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1.  Lehrbücher.    Biographisches.    Geschichtliches. 
Allgemeines. 

Müi«i<KB-PouiLLETB  Lehrbiioh  der  Physik  und  Meteorologie.  10.  Aufl., 
herauigegeben  von  Lbop.  Pfaundlbb.  1.  Mechanik  und  Akastik 
von  Lsop.  Fr AUKDLEB.  Zweite  Abteilung.  S.  XY— XYU  u.  545 
— 801,  nebst  einem  Nachtrag  S.  503  a — 503  d  zur  ersten  Abteilung.  Braun- 
sebweig,  Verlag  Ton  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn,  1906  f. 

Die  vorliegende  zweite  Abteilung  enthält  die  Akustik  mit  den 
Kapiteln:  1.  Von  den  Schallwellen;  2.  Von  den  Tönen;  3.  Von 
den  tönenden  Körpern;  4.  Von  dem  Zusammenwirken  der  Töne.  Im 
fibrigen  sei  auf  das  in  diesen  Ber.  61  [1],  3,  1905  Gesagte  hin- 
gewiesen.    Scheel. 

A.  WiUKBLMANN.  Handbuch  der  Physik.  2.  Aufl.  1  [1].  Allgemeine 
Physik.  Mit  164  AbbUdungen,  lY  u.  544  S.  3.  Wärme.  Mit  206  Ab- 
bildungen. XIY  u.  1178  8.  6  [2].  Optik.  Mit  218  Abbildungen.  Xu  S. 
o.   S.433 — 1404.     Leipzig,  Yerlag  von  Johann  Ambrosius  Barth,  1906t. 

Die  im  Jahre  1906  erschienenen  Teile  des  umfangreichen 
Handbuches  enthalten: 

1  [1].  Allgemeine  Physik:  Grundbegriffe,  Messung  von  Raum- 
nnd  Zeitgrößen,  Messung  von  Massen  und  Kräften,  Dichte,  Potential- 
theorie, Mechanik,  Statik,  Kinematik  und  Dynamik,  Fall  und  Wurf, 
Pendel,  Kreiselbewegung,  Allgemeine  Gravitation,  Elastizität  im 
allgemeinen  von  F.  Aübbbach. 

3.  Wärme:  Thermometrie  von  J.  Pebnbt  und  A.  Winkbl- 
xahb;  Ausdehnung  der  festen  Körper,  Ausdehnung  der  Flüssig- 
keiten, Ausdehnung  der  Gase,  Vergleichung  der  Flüssigkeitsthermo- 
meter mit  dem  Wasserstoff-  und  dem  Luflthermometer,  Temperatur- 
bestimmung  mit  Hilfe  von  Thermoströmen  und  durch  Messung  von 
Widerstandsänderungen,  Spezifische  Wärme  von  A.  Winkblmann; 
Wärmestrahlung,  Wärmeleitung,  Das  mechanische  Wärmeäquivalent, 
Mechanische  Wärmetheorie  (Thermodynamik),  Anwendungen  der 
mechanischen  Wärmetheorie  von  L.  Gbabtz;  Die  kinetische  Theorie 
der  Gase  von   G.   Jäobb;  Übergang  des   festen  in   den   flüssigen 
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Aggregatzustand  von  R.  Abbgo  und  O.  Saoeüb;  Eritiscber  Zu- 
stand der  Flüssigkeiten  und  Dämpfe,  Verflüssigung  von  Gasen 
Gesättigte  Dämpfe,  Beobaohtungsmaterial  über  Spannung  und  spezi 
fisohes  Volumen  gesättigter  Dämpfe,  Verdampfungswärme,  Vnge 
sättigte  Dämpfe,  Verdampfung  und  Kondensation  gemischter  Flüssig 
keiten  von  L.  Gbabtz. 

6  [2].  Optik:  Die  Methoden  zur  empirischen  Bestimmung  d 
Konstanten  optischer  Instrumente  von  S.  Gzapski;  Geschwindigk< 
des  Lichtes  von  F.  Aüebbach;  Dioptrik  in  Medien  mit  konünui* 
lieh  variablem  Brechungsindex  von  R.  Stbaübhl,  Die  astroi 
mische  und  terrestrische  Strahlenbrechung,  Die  Extinktion  ( 
Lichtes  in  der  Erdatmosphäre  von  A.  Bbmpobad;  Anomalien 
terrestrischen  Strahlenbrechung  von  R.  Stbaubbl;  Saintillation 
K.  Exnbb;  Die  Hilfsmittel  und  die  dioptrischen  Methoden 
Messung  der  Brechungsindizes  fester,  flüssiger  und  gasform 
Körper  von  G.  Pulfbigh;  Die  Brechungsindizes  von  F.  F.  Mabt 
Spektralanalyse  von  H.  Kaybeb;  Photometrie  von  E.  Bbobi 
Lumineszenz,  Ghemische  Wirkungen  des  Lichtes  von  A.  Wiü 
mann;  Photographie  von  R.  Schutt  auf;  Interferenz  des  Li 
von  W.  Fbussneb;  Beugung  des  Lichtes  von  F.  PooKBiiS; 
Natur  des  Lichtes,  Theorie  des  Lichtes  für  durchsichtige  rul 
Medien,  Doppelbrechung,  Übergang  des  Lichtes  über  die  C 
zweier  Medien,  Die  Gesetze  der  Lichtbewegung  für  absorbi« 
Medien,  Theorie  der  Dispersion,  Rotationspolarisation,  Theoi 
Lichtes  für  bewegte  Körper  von  P.  Dbüdb.  Sc 

Gbobo  W.  Bbbndt.  Physikalisches  Praktikum.  1.  XI  u. 
Halle  a.  S.,  Verlag  von  Carl  Marhold,  1906  f. 
Das  Bestreben  des  Verf.  ging  dahin,  einen  Lieitfaden  1 
fänger,  für  Studenten,  die  zum  ersten  Male  ein  physikaliscbic 
ratorium  betreten,  zu  schreiben,  dabei  aber  auoh  die  säi 
Aufgaben  zu  bringen,  die  in  der  Regel  in  demselben  i 
zwei-  bis  dreisemestrigen  Kursus  behandelt  werden.  Den  I 
von  KoHLBAUBCH  Verwirft  er  für  diesen  Zweck,  -weil  in  ib 
an  Kenntnissen  vorausgesetzt  wird.  Dadurch  dürfte  das  P 
des  Buches  genügend  skizziert  sein.  —  Im  vorliegende 
Teile  behandelt  Verf.  nach  einer  allgemeinen  Einleitung 
chanik,  die  Akustik,  die  Wärme  und  die  Optik. 

Gbobo  W.  Bebndt   und   Gabl  Boldt.     Physikalisches    F 

2.   Elektrische   Messungen.     XIV  u.  277  8.    Halle   a,  S. ,     ' 
Carl  Marhold,  1906  t. 
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Der  zweite  Teil  des  Praktikums  ist  nach  denselben  Gesichts- 
ponkten  yerfaßt  wie  der  erste  (vgl.  yorst  Ref.).  Bebandelt  werden 
nach  einer  wesentlich  technisoben  Einleitung:  Messung  von  Wider- 
ständen, von  Stromstärken,  von  elektromotoriscben  Kräften,  femer 
induzierte  Ströme,  magnetische  und  elektrostatische  Messungen.  In 
einem  Anbang  bringen  die  Verff.  einiges  über  photometriscbe  Mes- 
Bungen,  eine  Übersicht  über  das  Maßsystem,  sowie  endlich  eine 
Reihe  von  Tabellen.  Scheel. 

Wilhelm  Bahrdt.  Physikalische  Messungsmethoden.  Mit  49  Fig. 
147  S.  Leipzig,  G.  J.  Göschensche  Verlagshandlung ,  1906  (Sammlung 
GöBchen  Nr.  301)  f. 

Das  ganze  Gebiet  der  Physik  wird  auf  dem  beschränkten 
Rsame  in  großer  Vollständigkeit  behandelt«  Scheel. 

Fbarz  Nbuhakks  Gesammelte  Werke.  Herausgegeben  von  seinen 
Schülern.  2.  XYI  u.  620  S.  Mit  einem  Bildnis  Fbanz  Neumanks 
ans  dem  86.  Leheusjahre.  (Bei  der  Herausgabe  dieses  Bandes  sind  tätig 
gewesen:  E.  DOBK,  0.  E.  Hbyeb,  G.  Neümakn,  C.  Papb,  L.  Saal- 
schütz, W.  Voigt,  P.  Volkmann,  K.  Vondebmühll,  A.  Wanoebix, 
H.  Werbe.)     Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1906  f. 

Fbanz  Nbumanns  Gesammelte  Werke  sind  auf  drei  Bände  be- 
rechnet Der  zweite  Band,  welcher  als  erater  vorliegt,  enthält  vorzugs- 
weise die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Wärme  und  des  Lichtes 
and  zwar:  1.  Spezifische  Wärme  der  Mineralien  (1831);  2.  Spezifische 
Wärme  des  Wassers  in  der  Nähe  des  Siedepunktes  gegen  Wasser 
von  niedriger  Temperatur  (1831);  3.  Theoretische  Untersuchung 
über  die  zur  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  dienende  Methode 
der  Mischung;  4.  Wie  man  durch  geeignete  Beobachtungen  den 
&l>8olaten  Wert  der  inneren  Wärmeleitungsfähigkeit  eines  homogenen 
Körpers  zu  bestimmen  vermag  (die  beiden  letzten  Abhandlungen 
&iu  hinterlassenen  Papieren);  5.  Comroentatio  de  emendanda  for- 
oitila,  per  quam  calores  corporum  specifici  ex  experimentis  metodo 
mixtionis  institutis  computantur  (1834);  6.  Spezifische  Wärme  ver- 
Bcbiedeoer,  namentlich  zusammengesetzter  Körper  (1834);  7.  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  inneren  und  äußeren  Wärmeleitungs- 
fthigkeit  (1862);  8.  Theorie  der  doppelten  Strahlenbrechung  (1832); 
3'  Theorie  der  elliptischen  Polarisation  des  Lichtes,  welches  durch 
Reflexion  von  Metallfiächen  erzeugt  wird  (1832  und  1837);  10.  Die 
thermischen,  optischen  und  kristallographischen  Achsen  des  Eristall- 
iyilemB  des  Gipses  (1833);  11.  Elastizitätsmaß  kristallinischer  Sub- 
■Unsen  der  homoedrischen  Abteilung  (1834);  12.  Optische  Achsen 
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und  Farben  zweiachsiger  Kristalle  im  polarisierten  Lichte  (1B34); 
13.  Optische  Eigenschaften  der  hemiprismatischen  oder  zwei-  un( 
eingliedrigen  Kristalle  (1835);  14.  Einfluß  der  Kristallflächen  be 
der  Reflexion  des  Lichtes  und  Intensität  des  gewöhnlichen  un 
ungewöhnlichen  Lichtes  (1835);  15.  Photometrisches  Verfahren,  d 
Intensität  der  ordentlichen  und  außerordentlichen  Strahlen,  8ow 
die  des  reflektierten  Lichtes  zu  bestimmen  (1837);  16.  Beobac 
tungen  über  den  Einfluß  der  Kristallflächen  auf  das  reflektie 
Licht  und  Intensität  des  ordentlichen  und  außerordentlichen  Strah 
(1837).  Scheel 

H.  A.  LoRBNTZ.  Abhandlungen  über  theoretische  Physik.  In  i 
Bänden.  1.  1.  Lieferung.  298  S.  Mit  8  Figuren  im  Text.  Leipmg 
Berlin,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1906  f. 
Die  erste  Lieferung  enthält  den  Wiederabdruck  (teilweis 
neuer  Bearbeitung)  folgender  Abhandlungen:  1.  Some  considera 
on  the  principles  of  dynamics,  in  connexion  vith  Hbrtz's  ^P 
pien  der  Mechanik'^  (1902);  2.  Ein  allgemeiner  Satz,  die  Bewe 
einer  reibenden  Flüssigkeit  betreffend,  nebst  einigen  Anwendi 
desselben  (1896);  3.  Über  die  Entstehung  turbulenter  Flüssig 
bewegungen  und  über  den  Einfluß  dieser  Bewegungen  bc 
Strömung  durch  Röhren  (1897);  4.  Les  ^quations  du  mou^ 
des  gaz  et  la  propagation  du  son  suivant  la  theorie  cin6tiqi 
gaz  (1881);  5.  Über  die  Anwendung  des  Satzes  vom  Virial 
kinetischen  Theorie  der  Gase  (1881);  6.  Über  das  Gleichf 
der  lebendigen  Kraft  unter  Gasmolekülen  (1887);  7.  ÜV 
Größe  von  Gebieten  in  einer  n- fachen  Mannigfaltigkeit;  \ 
die  Entropie  eines  Gases  (1896);  9.  Sur  la  theorie  moldcuh 
dissolutions  dilu^es  (1892);  10.  Bemerkungen  zum  ViriaV 
(1904);  11.  Über  den  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynai 
dessen  Beziehung  zu  den  Molekulartheorien  (den  Vorlesun 
Verf.  entnommen).  

Felix  Aüebbagh.  Die  Grundbegriffe  der  modernen  INs 
2.  Aufl.  rV  u.  156  8.  Leipzig,  Verlag  von  G.  B.  Teutmer ,  19< 
lung:  Aus  Natiu*  und  Geisteswelt  40)  f. 

In  fesselnder,  populärer  Weise  behandelt  der  Verf.  di* 
Raum,  Zeit,  Bewegung,  Schwingungsbewegung,  "W eilen 
und  Strahlung,  Kraft  und  Masse,  Eigenschaften  der  Matei 
und  Energie,  Entwertung  der  Energie  und  die  Entropie« 
Auflage  ist  gegenüber  der  ersten,  im  Jahre  1902  erf 
wenig  geändert.  
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HiRBi  PoiNOABfi.     Der  Wert   der  Wiseenflohaft.     Mit  Grenehmigung 

des  Yerfassers  ins  Deutsche  übertragen  von  E.  Webbb,  mit  Anmerkungen 

nsd  Zusätzen  von  H.  Wbbbb  und   einem  Bildnis  des  Verfassers.    Y  u. 

252  8.    Leipzig,  Verlag  von  B.  e.  Teubner,  1906  t* 

Inhalt:  Erster  Teil:   Die  mathematischen  WissensobafVeD  (An- 

ichauang  und  Logik  in  der  Mathematik;  Das  Maß  der  Zeit;   Der 

Begriff  des  Raumes;  Der  Raum  und  seine  drei  Dimensionen). 

Zweiter  Teil:  Die  physikalischen  Wissenschaften  (Die  Analysis 
and  die  Physik;  Die  Astronomie;  Geschichte  der  mathematischen 
Physik;  Die  gegenwärtige  Erisis  der  mathematischen  Physik;  Die 
Zukunft  der  mathematischen  Physik). 

Dritter  Teil:  Der  objektive  Wert  der  Wissenschaft  (Ist  die 
Wissenschaft  künstlich?  Die  Wissenschaft  und  die  Wirklichkeit). 

Sched. 

HsHBi  PoiKOAB]ft.  Wissenschaft  und  Hypothese.  Autorisierte  deutsche 
Ausgabe  mit  erläuternden  Anmerkungen  von  F.  und  L.  Lindbmank. 
2,  Aufl.    XVI  u.  346  8.     Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1906  f. 

Inhalt:  Erster  Teil:  Zahl  und  Größe  (Über  die  Natur  der 
mathematischen  Schluß  weisen;  Die  mathematische  Größe  und  die 
Erfahrung). 

Zweiter  Teil:  Der  Raum  (Die  nicht -euklidische  Geometrie; 
Der  Raum  und  die  Geometrie;  Die  Erfahrung  und  die  Geometrie). 

Dritter  Teil:  Die  Kraft  (Die  klassische  Mechanik;  Relative 
and  ahsolute  Bewegung;  Energie  und  Thermodynamik). 

Vierter  Teil:  Die  Natur  (Die  Hypothesen  in  der  Physik;  Die 
Theorien  der  modernen  Physik;  Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung; 
Optik  und  Elektrizität;  Die  Elektrodynamik).  Scheel. 
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F.  BoLTE.  Leitfaden  für  den  Unterriebt  in  der  Pbysik.  Zum 
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Edoüabd   Bbanlt.     Trait^   ^l^mentaire   de   pbysique,  r^dig^ 
form^ment  aux  programmes   officiels  du   31  mai  1902  (se« 
C  et  D,  premiäre  C  et  D,  matb^matiques  A  et  B).     3.  dd. 
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2  [1].  Emission  et  absorption  de  Penergie  rayonnante,  ^ 
de  propagation,  Reflexion  et  R^fraction.  202  S.  Paris,  J 
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and  Cbemistry.     3.  ed.  512  8.    London,  Cburcbill,  1906. 

J.  Cbüoeb.  Grundzüge  der  Pbysik.  30.  Aufl.,  neu  bearbei 
R.  Hildbbband.     Ausgabe  B.     X  a.  260  8.    Leipzigr  1906. 
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Schul-  und  Selbstunterricht.  Mit  vielen  Übungsaufgaben,  einer  Spektral- 
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1906. 

Die  vorhergehende  Auflage  ist  in  diesen  Ber.  59  [l],  15,  1903  an- 
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Thbodob  J.  Habtwio.  Einführung  in  die  praktische  Physik  in 
gemeinverständlicher  Darstellung.  1.  Physik  der  Materie  (Me- 
chanik, Akustik  und  Calorik).  Mit  150  Illustrationen.  198  8.  8tutt- 
gart,  £.  H.  Moritz,  1906  (Bibliothek  der  Naturkunde  und  Technik  Bd.  1). 
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K  GöTTINe.     IX,  139  u.  42  8.    Berlin,  O.  8aUe,  1906. 
J.  Jamik.     Cours  de  physique  de  T^cole  polytechnique.     Troisibme 
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vielen  durchgerechneten  Musterbeispielen  und  zahlreichen  Aufgaben  samt 
Iiteaogen.    5.  Aufl.    YIH  u.  888  8.    München,  B.  Oldenbourg,  1906. 
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JoH.  Klbibbb  und  B.  Eabstbn.  Lehrbuch  der  Physik.  Zum  be^ 
soDderen  Gebrauche  für  technische  Lehranstalten,  sowie  zum  SeM 
Studium.  Hit  zahlreichen  Figuren,  durchgerechneten  Mueterbeiipiele! 
und  Übnntrsaufgaben  Famt  Lösungen.  YIII  u.  366  S.  München,  B.  Oldei 
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höheren  Lehranstalten,  sowie  zur  Selbstbelehrung.  3i.  Aufl.  1 
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der  Spektren  verschiedener  Elemente  und  Himmelskörper,  sowie  eii 
mehrfarbigen  Sternkai-te.  Bearbeitet  von  Kabl  Enopb.  Ausgs 
A  und  B,  je  Vni  u.  604  8.    Essen,  G.  D.  Baedeker,  1906. 

KoNB.  Kbaus.     Experimentierkunde.     Anleitung  zu  physikalisc 
und  chemischen    Versuchen    in    Volks-   und   Bürgerschulen 
Fortbildungsschulen.     V  u.  353  8.,  mit  503  Abbild.    Wien,  A.  Picl 
Wwe.  &  Sohn,  1906. 
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herausgegeben  von  Walteb  Eönio.  Mit  435  Figuren  im  Te: 
einer  Spektraltafel.    X  u.  630  8.   Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth 

H.  A.  LoBENTz.  Lehrbuch  der  Physik  zum  Gebrauche  bei  s 
mischen  Vorlesungen.  Nach  der  4.  von  H.  A.  Lobbnt 
L.  H.  SiBBTSEMA  bearbeiteten  Auflage  und  unter  Mitw 
des  Verfassers  aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  G.  Si 
1.  Mathematische  Einleitung;  Bewegung  und  Kräfte; 
Schäften  von  Flüssigkeiten  und  Dämpfen.    Y  u.  482  B.   Leipz 
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182  S.  Leipzig,  G.  J.  GöschenscheVerlagshandlung,  1906  (Samtniunj 
Nr.  136). 

Die  neue  Auflage  ist  der  vorigen  (diese  Ber.  59  [l],  16— 
im  kurzen  Zeitraum  von  drei  Jahren  gefolgt.  Altes  'wurd« 
neues  in  groJSem  Umfange  hinzngenommen  und  dabei  nacli  d< 
satze  verfahren,  daß  nur  die  Experimentalphysik,  nicUt  die  tl 
Physik  behandelt  werden  soll. 

A.  Maillabd.  Le  Probleme  de  physique  dlementaire  (^pr- 
exeraples  de  Solutions),  xn  u.  410  S.  Paris,  li'br.  'Vui'beit 
1906. 

H.  Maseb,  P.  Richbbt  und  A.  Kuhns.  Die  Pliysik. 
773  8.  mit  4  Farbendrucktafeln  und  613  Figuren.     Neudcktniri 

J.  W.  Mbllob.  Höhere  Mathematik  für  Studierende  d 
und  Physik  und  verwandter  Wissensgebiete.      In   freie 
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tnng  der  zweiten  englischen  Ausgabe  herausgegeben  von  Alfred 
WoOBiKZ  und  Abthüb  Szabvassb  Mit  109  Textflguren.  XI  u. 
411  8.    Berlin,  Verlag  von  Julias  Springer,  1906  t. 

Der  Inhalt  des  nützlichen  Buches  wird  durch  die  folgenden  Kapitel- 
überschriften genügend  charakterisiert.  I.  Einleitung,  Erklärung  und 
Bildung  des  Diflfererentialquotienten.  II.  Einiges  aus  der  analytischen 
Geometrie.  III.  Mazima  und  Minima  hei  Funktionen  einer  einzigen 
Verftnderlichen.  Einiges  aus  der  Kurventheone.  IV.  Integralrechnung. 
V.  Über  unendliche  Beihen  und  ihre  Verwendung.  VI.  Hyperbolische 
Funktionen.  VII.  Differentialgleichungen.  VIII.  PoüBiERsche  Reihen. 
IX.  Numerische  Gleichungen.  X.  Einiges  über  Determinanten.  XI.  Wahr- 
scheinlichkeits-  und  Ausgleichsrechnung.  XII.  Sammlung  von  Formeln 
und  Tabellen. 

RoBBBT  Akdbbws  Milliean  and  Henby  Gobdon  Galb.  A  First 
Ck>urse  in  Physics.     V  u.  488  S.    New  York,  Ginn  &  Co.,  1906. 

A  Laboratory  Course  in  Physics  for  Secondary  Schools. 

X  u.  134  S.     New  Tork,  Ginn  &  Co.,  1906. 

0.  HüBANi.     Trattato   elementare   di   fisica.     Milano,  U.  Hoepli,  1906. 

L  Naud.  Cours  ^l^mentaire  de  physique  et  de  chimie  ä  l*usage 
des  oandidats  sumumöraires  des  postes  et  des  teMgraphes.  112  S. 
Paria,  hureaux  de  Couriier  des  examens  des  postes,  des  t^l^graphes  et  des 
täl^phanes. 

et  C.  Gbbzbl.    Cours  de  sciences  physiques  (Physique  g^n^- 

raie^  ^lectricitö  et  magn^tisme,  chimie)  ä  Pusage  des  candidats 
aux  examens  de  l'administration  des  postes  et  des  tel^graphes. 
264  8.     Paris,  bureaux  du  Courrier  des  examens. 

Valentin  Oblak.  Physik.  Ein  Lehrbuch  zum  Selbststudium  und 
Unterrichtsgebrauch.  Nach  applikatorischen,  aus  der  modernen 
physikalischen  Literatur  geschöpften  Vorträgen  für  die  Oberstufe 
faßlich  zusammengestellt  Mit  725  Ahhildungen,  1  Spektraltafel  und 
etwa  300  durchgeführten  Aufgaben  und  Beispielen.  VI  u.  600  8.  Wien, 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  1906. 

L.  Pfaundlbb.  Die  Physik  des  täglichen  Lebens.  2.  Aufl.  XV  u. 
424  S.    Stuttgart  1906. 

L.  Pinto.  Trattato  elementare  di  Fisica,  compilato  ad  uso  dei  licei 
ed  istituti  tecnici.     11.  ed.    1.    248  6.    Napoli  1906. 

Paul  Poibä  et  A.  Tanqubbbt.  Lejons  de  physique  (1®  ann^e). 
^99  8.    Paris,  lihr.  Delagrave,  1906. 

Le9ons  de  physique  (2®  et  3®  ann^es).     506  S.     Paris, 

HbT.  Delagrave,  1906. 
3.  H.  PoTNTiNG  and  J.  J.  Thomson.    Textbook  of  Physics:  Sound. 
♦•  ed.    176  S.     London  1906. 

—  Textbook  of  Physics:  Heat.   370  S.  London,  Grifftn,  1906. 

Fbbbucoio  Rizzatti.     Nozioni  di   scienze  fisiche  e  naturali  per  la 

^^  classe  elementare.     168  S.     Lanciano,  B.  Carahha,  1906. 
^  ßoisBH.     Grandzüge  der  Physik.   Mit  einem  Anhange :  Chemie 
J"<^  -Mineralogie.  Zum  Gebrauche  für  die  mittleren  Klassen  höherer 
''^^»»Datalten  bearbeitet.     XI  u.  180  S.    Leipzig,  0.  Leiner,  1906. 
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K.  RoBSsk.  Lehrbach  der  Physik.  Zum  Gebrauche  fftr  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  X  u.  380  8.  —  Ergänzungen  dazo. 
68  8.    Leipzig,  0.  Leiner,  1906. 

W.  C.  Sabikb.  Student's  Manual  of  a  Laboratory  Coune  in  Phy 
sical  Measurements.     Revised  edition.     YI  u.  97  6.  Boston  1906. 

H.  ScHOBKTJBS.  Cours  de  Physique  exp^rimentale  de  rUniverBit 
de  Gand.      3.  ^.     2  vol.     236  u.  528  S.     Gand  1905. 

K.  SoHBBBBB  und  P.  Spbikomann.    Experimentierende  Physik.  Z 
gleich   vollständig  umgearbeitete   deutsche  Ausgabe  von  Hbu 
Abbahams  „Recueil  d'exp^rieuces  ^lementaires  de  pbysique^. 
Mit  450  Abbild angen  und  1  farbigen  Spektral tafel.    Y  u.  367  8.   Leip] 
Johann  Ambrosius  Barth,  1906. 

Sbliomann.  Cours  ^l^mentaire  de  Physique.  1.  Propri^t^s  ge 
rales  de  la  mati^re.  Principes  de  M^canique.  Pesanteur.  Hy( 
statique.  A^rostatique.  Acoustique.  3.  M.  Oand,  I.  Yanderpooi 
1906. 

W.  A.  Shbnstonb.  New  Physics  and  Chemistry.  Series  of 
pular  Essays  on  Physical  and  Chemical  Subjects.  370  B.  Loi 
8mith  and  E.,  1906. 

LüDWiK  SiLBBBSTBiN.  Le9ons  sur  la  Physique  th^orique  profe 
ä  Zakopane  en  1904.     104  8.     Warszawa  1905. 

Albbbt  Tübpain.  Le9ons  äl^mentaires  de  physique  k  Pusag 
candidats  au  certificat  d'etudes  physiques,  chlmiques  et  natu 

.  2.  Opdque  gäometrique.  l^tude  des  vibrations:  acoustique 
tique,  physique.  Electricitä.  M^täorologique.  799  ti.  Pari 
Vuibert  &  Nony,  1906. 

Gius.  Vanni  e  V.  Monti.  Corso  di  fisica  ad  uso  dei  licei-  Pi 
2.  ed.     XY  u.  444  8.     Milane,  F.  Yallardi,  1905/06. 

Emil  Wabbübo.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Studi 
Mit  428  Originalabbildungen  im  Text.  9.  Aufl.  XXII  u.  430  8.  T 
J.  0.  B.  Mohr,  1906. 

W.  Watson.  Text-Book  of  Practical  Physics.  642  S.  Londo 
mans,  1906. 

W.  Wbileb.  Physikbuch.  Mit  1074  in  den  Text  eingedruckten 
Abbildungen.  Ein  Lehrbuch  der  Physik  zur  Belbstbelehrung  um 
Schulunterricht.  2.  Aufl.  YI,  X,  291,  XIII;  YII,  VII,  156;  H 
IV,  II,  88;  YIII,  YI,  139  u.  XIY  S.     Eßlingen,  J.  F.  8chrei\>er, 

F.  G.  M.     Cours  de  Physique,  Optique  et  Electricit^.     Avec 
de  627  problömes.    YI  u.  626  S.     Paria  1906. 

Notions  de  sciences  physiques  et  naturelles  r^dig^es  d^: 
programmes  ofQciels  de  l'enseignement  primaire.  1.  Pb 
chimie.  Notation  atomique.  12.  ^d.  472  S.  Lyon  et  : 
Yitte,  1906. 

Notions   sur    les   Sciences   Physiques    et   Naturelles:     Pb' 
Chimie  (notation   atomique).     Histoire   naturelle.       "SSV 
Tonn  1906. 
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F.  6.  M.  ExeroiceB  num^riqueB  de  physique  et  ohimie.  YII  und 
802  8.    Tonrs,  libr.  Maine  et  fils;  Paris,  libr.  Ve  Poussielgue,  1906. 

AliFBSD  COBHN.     OüIDO  BODLÄKBBB.     Chem.  Ber.  38,  4263 — 4290,  1905. 

G.  H.  Bbtan.     Professor  Ludwig  Boltzmakk.    Nature  74,  569—570, 

1906. 

A.  HovLEB.  Ludwig  Boltzmakn,  geboren  am  20.  Februar  1844, 
gestorben  am  5.  September  1906.    ZS.  f.  ünterr.  19,  357—359,  1906. 

Ahton  Lampa.  Ludwig  Boltzhann  f  (gestorben  am  5.  September 
1906).     Nachruf.     Naturw.  Bandsch.  21,  552—553,  1906. 

W.  Voigt.    Ludwig  Boltzmakk  f-    ^l^y»-  ZS.  7,  649—650,  1906. 

W.  F.  Magie.     Db  Witt  Bristol  Bbagb.    Astrophys.  Joum.  23,  343 

—345,  1905. 
Ebnbsto   CbSABO.      Cim.  (5)  12,  142,  1906. 
FazzIKL      GiOYAKKI   CbBSOI.      Cim.  (5)  12,  279—280,  1906. 
H.  FoiHCABA.      Cubib.      0.  B.  142,  939—941,  1906. 

J.  J.  Thomsok.    Professor  Pibbbb  Cubib.    Electrician  57,  57—58,  1906. 

F.  S.     Professor  Pibbbb  Cubib.     Nature  73,  612—613,  1906. 

Pibbbb  Cubib.    Bev.  scient.  (5)  5,  513—515,  1906. 

—  —  Joum.  de  phys.  (4)  5,  305,  1906. 

Chem.  News  93,  210,  1906. 

BüHBIKG.      Paul  DbuDB  f.      ZS.  f.  Unterr.  19,  277—279,  1906. 

F.  KiBBiTZ.  Paul  Dbudb  f.  Nachruf.  Naturw.  Bundsoh.  21,  413 
—415,  1906. 

Hax  Planck.     Paul  Dbudb.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  I— lY,  1906. 

Paul  Dbudb.     Gedächtnisrede,  gehalten  in  der  Sitzung  der 

Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft  am   30.  November  1906. 
Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  599—630,  1906. 

Fbdkbico  Pockbls.     Paolo  Dbudb.     Cim.  (5)  12,  273—278,  1906. 

F.  RiCHABZ  und  W.  König.  Zur  Erinnerung  an  Paul  Dbudb. 
Zwei  Ansprachen.  Mit  einem  Bilde  und  einem  Yerzeichnis  der  wissen- 
sehafUiehen  Arbeiten  Dbüdes.    48  S.    Gießen,  A.  Töpelmann,  1906. 

W.  Voigt.    Paul  Dbudb  f-    ^^y^-  ZS.  7,  481—482,  1906. 

Paul  Dbudb  f.     Elektrot.  ZS.  27,  680,  1906. 

F.  A.  FoBBL.    Biographie  de  Chablbs  Dufoub.    Bull,  soc  Yaud.  (5) 

42,  1—4,  1906. 

Liste  des  publications  de  Chablbs  Dufoub.    Bull.  soc.  Vaud. 

(5)  42.  61—64,  1906. 
Fb.  FiOHTEB.     Prof.  Dr.  Geobg  W.  A.  Kahlbaum.     Yerh.  Schweiz. 

Hatorf.-Ges.,  88.  Jabresvers.  in  Luxem  1905,  XLYI— LXYIII. 
Ed.  Hagenbagh-Bisohoff.   Worte  der  Erinnerung  an  Geobg  W.  A. 

Kahlbaum,  geboren  8.  April  1853,  gestorben  28.  August  1905. 

Verb.  Naturf.-Ges,  Basel  18,  379—402,  1906. 


14  I.     AllgemeiDe  Physik. 

£.  Lampe.  Nachruf  für  Professor  Dr.  Gboeo  W.  A.  Eahlbaux. 
Verb.  D.  Phyt.  Gea.  8.  291—314,  1906. 

Franz  Strunz.    Georg  Wilhelm  Aüoust  Eahlbaum.  Ohem.  Ber. 

38,  4239—4248,  1905. 
JOH.  KlBSSLINO  t-     Nachruf.     Naturw.  RundBch.  21,  130—131,  1906. 

Cleveland  Abbe.  Professor  Samuel  Pibrpont  Lanqlbt.  M 
Journ.  (4)  21,  321—323,  1906. 

C.  6.  Abbot.     Samuel   Pierpont   Lanoley.     AstrophyR.  Joum.  %' 

271—283,  1906. 
E.  Pbinosheim.    S.  P.  Lanoley  f.    Natarw.  Bundsch.  21,  449—451, 19Q 
W.  Pkddie.    Samuel  Pibrpont  Lanoley.    Proc.  Boy.  8oc.  Edlnbur 

26,  546—549,  1906. 

6.  Brunl  Wilhelm  Meyerhoffer  f.  ZS.  f.  £Iektrochem.  12, : 
—386,  1906. 

Wilhelm  Meyerhoffer.     Amer.  Chem.  Journ.  36,  521—522,  1906. 

L.  Ferraris.     Pietro  Paolo  Morra.     Cim.  (5)  12,  81—89,  1906. 

Samuel  Lewis  Pbnfibld.     Bill.  Joum.  (4)  22,  353—867,  1906.  Seht 

N.  Smirnow.  Alexander  Stbpanowitsoh  Popow.  Journ.  d. 
phys.-chem.  Ges.  38,  phys.  Teil,  1—5,  1906. 

A.  Petrowski.  A.  S.  Popows  wissenschaflliche  und  pädagogi 
Tätigkeit     Joum.  d.  tobb.  phy8.-chem.  Ges.  38,  phys.  Teil,  6—13, 

J.  Enoelmann.  A.  S.  Popows  Tätigkeit  bei  Einrichtung 
drahtlosen  Telegraphie  der  Flotte.  Joum.  d.  mm.  pliy8.-cliem.  G< 
phys.  Teil,  14—22,  1906. 

B.  SuBAREw.  Einige  Worte  über  die  Tätigkeit  A.  S.  Popov 
elektrotechnischen  Institute.  Joum.  d.  mas.  phy8.-cliem.  Ges.  38 
Teil,  23— 30,  1906. 

Aus  den  genannten  Schriften  heben  wir  die  beiden   ersten 
da  8le  uns  ein  kurzes  Lebensbild  des  Yerstorbenen ,  seine  i^issei 
liehen  Publikationen  und  eine  eingehende  Schilderung  der  Am 
geben,  die  derselbe  auf  die  Entdeckung  der  drahtlosen  Telegra; 
beben  konnte. 

Emile  Yüno.  Henri  de  Saussure.  Notice  n^crologiqae. 
hc.  phys.  et  nat.  (4)  21,  519—534,  1906. 

Tobias  Robert  Thalän.     Astrophys.  Joum.  22,  341 — 343,  1905 

Geboren  28.  Dezember  1827,  gestorben  27.  Juli  1905. 

Yetenskapsakad.  Arsbok  1906,  219—240. 

K.  Haas.     Viktor    von   Lang.     Vierteljahrsber.  Wien.  Ver.  z, 

Unterr.'lO,  133—135,  1905. 

Leo  Koeniosberoer.     Hermann  von  Helmholtz.      Trans 
Frances  A.  Welby.     Preface  by  Lord  Eelvik.       458  S. 
Prowde,  1906. 

Wilhelm  Jaeoer.     Werner   von   Siemens.     52  S.       r^ips 
von  Wilhelm  Weicher,  1906.    (Männer  der  Wissenschaft.      Sine 
von  Lebensbeschreibungen  zur  Geschichte  der  wissenscbAftliclien 
und  Praxis.    Herausgegeben  von  Julius  Ziehen,  Heft  5.) 
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Ebnst  Abbb.  Gesammelte  Abhandlungen.  2.  Wissenschaftliche 
Abhandlungen  aus  verachiedenen  Gebieten.  Patentschriften.  Ge- 
dächtnisreden. lY  und  346  8.  mit  16  Figuren  und  7  Tafeln.  Jena, 
Gnitav  Fischer,  1906. 

Gesammelte  Abhandlungen.  3.  Vorträge,  Reden  und  Schriften 

sozialpolitischen  und  verwandten  Inhalts.    XIII  und  402  S.  mit  einem 
Bildnis.    Jena,  Gustav  Fischer,  1906. 

J.  WiLLABD  GiBBs.  The  Scientific  Papers.  1.  Thermodynamics; 
2.  Dynamics,  Vector  Analysis  and  Multiple  Algebra,  Electro- 
magnetic  Theory  of  Light.     London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1906. 

Ebhst  Gebland.  Leibnizbns  nachgelassene  Schriften  physikalischen, 
mechanischen  und  technischen  Inhalts.  ¥1  und  256  8.  Leipzig, 
B.  0.  Teubner,  1906.     (Abh.  z.  Gesch.  d.  math.  Wiss.  Heft  21.) 

Die  hier  Teröfifentlichten  Schriften  befinden  sich  auf  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Hannover.  Sie  sind  teils  in  lateinischer,  teils  deutscher, 
teils  französischer  Sprache  geschrieben.  Die  in  vielen  Fällen  nötigen 
Konjekturen  sind  vom  Herausgeber  in  Noten  unter  dem  Text  zugefügt. 

G.  F.  Lipps.  Zwei  Briefe  von  Wilhxlm  Weber  an  G.  Th.  Fbohner 
über  das  psychische  Maß.    Leipz.  Ber.,  math.-phjs.  Kl.  57, 388 — 395, 1905. 

W.  BtBGON  VON  CZÜDNOOHOWSKI.      BENJAMIN  FRANKLIN.     Zuf  ZWci- 

handertsten    Wiederkehr   seines   Geburtstages.      Z8.  f.  Unterr.  19, 

4-6,  1906. 

Edwin  J.  Hoübtoün.  Franklin  as  a  Man  of  Science  and  an  In- 
Tentor.     Joum.  Franklin  Inst.  159,  241—316,  321—383,  1906. 

Edward  L.  Nichols.  Franklin's  Researches  in  Electricity.  Franklin 
Bi-centenarj  in  PhUadelphia,  April  17—20,  1906.  [Science  (N.  8.)  23, 
935—936,  1906. 

Tbe  record  of  the  celebration  of  the  two  handredth  anniversary 
of  the  birth  of  Benjamin  Franklin  under  the  auspices  of  the 
American  Philosophical  Society  held  at  Philadelphia  for  promo- 
ting  useful  knowledge,  April  the  seventeenth  to  April  the 
twentieth,  a.  d.  nineteen  hundred  and  six.  XIX  u.  321  S.  Phila- 
delphia 1906. 

SiLVAKüs  P.  Thompson.    The  Inventor  of  the  Nicol  Prism.    Nature 

73,  340,  1906. 

Antngt  nach  Lebensdaten. 
Rudolf  Magnus.     Gobthb   als   Naturforscher.     Vorlesungen,   ge- 
balten im  Sommersemester  1906  an  der  Universität  Heidelberg. 
VUI  uDd  336  S.    Leipzig,  Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth,  1906. 

SiBASTiAN  VooL.  Die  Physik  Roger  Bacos.  XII  und  106  8.  Diss. 
Erlangen  1906. 

P.  DüHBM.  Der  P.  Marin  Mersenne  und  das  Gewicht  der  Luft 
Enter  Teil.  Der  P.  Mersenne  und  das  spezifische  Gewicht  der 
Laft,     Bev.  g^n.  des  sc  17,  769—782,  1906.      [BeibL  31,  171—172,  1907. 

Der  P.  Mersenne  und  das  Gewicht  der  Luft.     Zweiter  Teil. 

Der  P.  Mersebne  and  der  Versuch  von  Puy-de-Donoie.    Bev.  g^n. 
^  sc  17,  809— S17,  1906,     [Beibl.  31,  178,  1907. 
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Ml.     Vom  „CarteBianisohen  Taaoher*^.     Phye.  Z8.  7,  400, 1906. 
Abthüb  E.  Haas.    Über  die  Originalität  der  physikalischen  Lehrei 
des  Johannes  Philoponüs.    BibL  maih.  (3)  6,  SS7~342, 1906. 

A.  KiSTNBB.     Geschichte  der  Physik.     1.   Die  Physik  bis  Newloi 
117  8.     2.   Die  Physik   von  Newton   bis   zur  Gegenwart.    130 
Leipzig,  G.  J.  GÖBchensche  Yerlagshandlung ,  1906.    (Sammlung  Göichi 
Kr.  293  und  294.) 

E.  Haas.  Zitate  zar  Geschichte  der  Physik.  YierteljahnbeT.  Wii 
Ver.  z.  Pörd.  d.  ünterr.  11,  62—69,  1906. 

E.  O.  YON  Lippmann.  Vorträge  und  Abhandlungen  zur  Gescbicl 
der  Naturwissenschaften.     XII  und  590  8.     Leipzig  1906. 

L.  Yanino.  Zu  der  Geschichte  des  kolloidalen  Goldes.  Joan 
prakt  Ohem.  (N.  F.)  73,  575—576,  1906. 

M.  Tbaütschold.  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  licbtelektrisc 
Erscheinungen.  56  8.  Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  d.  Nikolaigymxi 
Leipzig  1906.     [Beibl.  30,  967,  1906. 

C.  DE  Waabd  jr.  Die  Erfindung  der  Femrohre.  340  8.  'b  Gw 
bage  1906.    (Holländisch).     Vgl.  Kap.  Y,  2. 

E.  WiBDBMANN.  Über  das  Experiment  im  Altertum  und  ^ 
alter.   Unterrichtabi.  f.  Math.  u.  Naturw.  12, 73—79,  97—102, 121—129 

EiLHABD  WiBDEMANN.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Naturw 
Schäften.  IV.  Über  Wagen  bei  den  Arabern.  Erlanger  B 
888—391,  1906. 

Beiträge  zur  Geschichte   der  Naturwissenschaften.     V. 

Züge   aus   arabischen  Enzyklopädien   und   anderes.     £rlang 

37,  392—455,  1906. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Naturwissenschaften.     \ 

Mechanik  und  Technik  bei  den  Arabern.     ErL  Ber.  38,  i — s 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Naturwissenschaften.    VI 

arabische  Auszüge  aus  der  Schrift  des  Archimedes  ü^ 
schwimmenden  Körper.     Erlanger  Ber.  38,  152 — 162,  1906. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Naturwissenschaflen.    VI 

Bestimmung  der  spezifischen  Gewichte.    ErL  Ber.  38,  163 — 

Beiträge    zur  Geschichte   der  Naturwissenschaften. 

der  Astronomie  bei  den  Arabein.    Erlanger  Ber.  38,  181 — 

Zur  Physik  bei  den  Arabern.    EderB  Jabr1>.  20,  77 — 8 

Ibn  al  Haitam,  ein  arabischer  Gelehrter.     S.-A.  'Eent 

J.  RosBHTHAL.    8.  147—178.    Leipzig,  Yerlag  von  QBorg  Thiei 

WiTTiNO.     Zur  Geschichte   der  Schlierenmethode.      ZS.  f. 

375,  1906. 

Die  «Darstellung  zeigt,  daß  von  einer  früheren  Sri 
Scblierenmethode  durch  Foücaült  oder  gar  Hutosnb  iLein 
kann.  Das  1880  von  Dvorschak  angegebene  Hilf  «mittel  z^ 
machung  von  optischen  Inbomogenei täten  kann  dealial'b  ni 
ToEPLBR  sehen  8ch]ierenmetbode  in  Parallele  gestellt  ^^verd^ 
der  eindeutigen  Erzeugung  eines  Bildes  dabei  kaum  die  Red« 


1.    Lehrbacher.    Biographisches.    Geschichtiicbes.    Allgemeines.       17 

ä  Stbkit.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Thermoelektri- 
zität 4.  Von  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zur  Neu- 
zeit    Bdtr.  z.  Gesch.  d.  Phys.     Progr.  Nr.  166.     Wittenberge  1906. 

Emil  Wohlwill.  £ia  Vorgänger  Galilxis  im  6.  Jahrhundert 
77.  Yen.  D.  Naturf.  u.  Irzte,  Heran  1905.    Phys.  Z8.  7,  23—32,  1906. 

Verf.  meint  den  Philoponus  oder  Johannes  Gbammatigüs,  dessen 
einschlägige  Schriften  er  eingehend  bespricht. 

H.  BoHK.  Gesohiohtliche  Entwickelung  des  Elektroskops.  Z8.  f. 
Lehrmittel  Wesen  2,  130 — 136,  1906. 

P.  DiTHSM.  La  Theorie  physique;  Son  objet  et  sa  structure.  454  8. 
Paris,  libr.  Chevalier  &  Biviöre,  1906. 

Les   sources   des  Th^ories  physiques.     Les  origines  de  la 

SUtique.      2,  360  8.,  Paris  1906. 

SuUe  origine  della  Statica.   Lincei  Bend.  (5)  15  [2],  697—699, 1906. 

Sur  l'histoire   du  principe   employ^  en  Statique  par  Tobbi- 

CELLL      G.  B.  143,  809—812,  1906.      (Vgl..  Kap.  I,  4.) 

W.  WisK.  über  die  partiellen  Differentialgleichungen  der  Physik. 
77.  Ver«.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Heran  1905.  Phys.  Z8.  7,  16—23,  1906. 
Jahresber.  D.  Math.- Ver.  15,  42—51,  1906.  Verh.  Ges.  D.  Natorf.  u.  Ärzte, 
77.  Vers.,  Mernn  1905,  2  [l],  9—19,  1906. 

E.  Haentzsohbl.  Bemerkung  zu  W.  Wibn:  Über  die  partiellen 
Differentialgleichungen  der  mathematischen  Physik.  Jahresber.  d. 
D.  Math.-Ver.  15,  219—220,  1906. 

A.  LiBiGKT.  Einführung  in  die  Vektoranalysis.  Gas.  35,  207—219, 
297—310,  409—441;  36,  121—134,  1906.     (Böhmisch.) 

Hadamabd.  Les  probl^mes  aux  limites  dans  la  th^orie  des  equa- 
tions  aux  d^riv^es  partielles.    Ball.  8oc.  Fran^.  de  Phys.  1906,  276—315. 

J.  Hadamabd.  Über  die  Daten  an  den  Grenzen  bei  den  partiellen 
Differentialgleichungen  der  mathematischen  Physik.  Verh.  3.  intern. 
Math.-Kongr.  Heidelberg,  414—416,  1905.     [Beibl.  30,  741,  1906. 

A.  Bühl.  Sur  le  caract^re  arbitraire  des  d^veloppements  des  So- 
lutions meme  uniques  des  problemes  de  la  Physique  math^ma- 
tique  et  sur  de  nouvelles  propriätes  des  s^ries  trigonom^triques 
gen^ralisöes.     C.  B.  143,  162—165,  1906. 

H.  Bübkhabdt.  Ent Wickelungen  nach  oszillierenden  Funktionen  und 
Integration  der  Differentialgleichungen  der  mathematischen  Physik. 
Bericht,  erstattet  der  Deutschen  Mathematiker  -  Vereinigung. 
Jahresber.  d.  D.  Math.-Ver.  (Leipzig,  B.  G.  Teabner)  10,  1073—1392,   1906. 

A.  EalAhnb.  Über  die  Wurzeln  einiger  Zylinderfunktionen  und 
gewisser  aus  ihnen  gebildeter  Gleichungen.  Z8.  f.  Math.  a.  Phys. 
54,  55—86,  1906. 

L  Oblahdo.      Sopra   alcuni   problemi    di   fisica   matematica.     Atti 

accad.  pelorit.  20,  1905/06. 
Emile  Pioabd.     Sur  quelques  problemes  de  Physique  math^matique 

se  rattachant  ä  l'öqnation  de  M.  Fbsdholm.  C.  B.  142,  861—865,  1906. 

FortMlir.  d.  PbjB.    LZn.    1.  Abt.  2 
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F.  PuBSEB.  Some  applicatiops  of  Bxssbl's  functions  to  pbysics. 
Boy.  Irish  Acad.  Dublin,  May  U,  1906.    [Nature  74,  166,  1906. 

Hj.  TAiiLQViST.  Tafeln  der  abgeleiteten  und  zugeordneten  Kugel- 
funktionen  erster  Art.     Acta  Soc.  Fenn.  33,  Nr.  9,  67  8.,  1906. 

E.  Stbegkbb.     Einheitliche    Formelzeichen.     Elektrot.  Z8.  27,  39& 

—396,  1906. 

Einheitliche   Formelzeichen.     Bericht   des  AusBcbusses  de 

Elektrotechnischen  Vereins.     Elektrot.  ZS.  27,  457—465,  1906. 

F.  Aübbbach.  Grundbegriffe.  Winkebnanns  Handbuch  der  Fhyn] 
2.  Aufl.,  1  [1],  1->91,  1906.    (Vgl.  oben  8.  3.) 

Thom.  E.  Willson.  östliche  und  westliche  Physik.  Versuch  ein 
Vergleiches  der  beiden  Systeme,  unter  Mithilfe  von  Chabl 
JoHNSTOK.     Aus  dem  Englischen.      126  8.     Berlin,  F.  Baatz,  1906. 

R.  Ebnnxdy  Dukoan.  New  Knowledge.  Populär  account  of  N* 
PhysicB  and  New  Chemietry  in  their  relation  to  New  Thec 
of  Matter.     282  8.     London,  Hodder  &  8.,  1906. 

E.  T.  FiscHEB.  Neuere  Fortschritte  in  der  Physik.  8.-A.  Ni 
und  8chule  3,  189—192,  260—265,  319—322,  421—425,  468—475,  V 
4,  177—184,  219—223,  272—278,  466—474,  1905;  5,  226—229,  263- 
314—322,  1906. 

R.  H.  Wbbbb.  Abschnitte  aus  der  theoretischen  Physik  in  elei 
tarer  Darstellung.  S.-A.  aus  H.  Webbb  und  J.  Wellstbin,  ] 
klop&die  der  Elementar- Mathematik  3.  260  8.  Leipzig,  B.  G.  Ten 
1906.     [Beibl.  31,  22.3—224,  1907. 

Pflaum.  Ferienbeobachtungen.  8.-A.  KorrespondenzbL  d.  I 
Nat.  Ver.  1905,  15— 16  t. 

Verf.  erinnert  an  mehrere  interressante  physikallgche  Erschein 
im  Dom  zu  Pisa. 

Ghables  E.  Benham.    Heat  a  Mode  of  Motion.    Nature  73,  246 

Bezugnahme  auf  Swedenborg  s  Principia. 
E.  Maoh.     Beschreibung    und  Erklärung.     Naturw.  RundBcb. 

—482,  1906. 

B.  Weinstein.  Die  philosophischen  Grundlagen  der  WiBsensc 
Vorlesungen,  gehalten  an  der  Universität  Berlin.  XIV  und 
Leipzig  und  Berlin,  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1906. 

Inhalt:  Zweck  und  Art  der  Vorlesungen;  Bedeutung  der 
lagen  und  ihr  Inhalt;  Von  der  Seele;  Die  Seelentätin^keiten , 
vermögen;  Erkennen;  Wahrnehmung  und  WahrnehmuDgs-  i 
Organe;  Wahrnehmung  und  Reiz;  Wahrnehmung  und  Walirgenoi 
Wettstreit  und  Vereinigung  der  Wahrnehmungen;  Allgeme 
Bchauungsbegriffe ;  Zeitlichkeit  und  Bäuraliohkeit;  Substansia' 
Ursächlichkeit ;  Innere  Wahrnehmung ;  Vom  Baum ;  Von  der 
der  Unendlichkeit;  Von  der  Substanz;  Von  der  Substanz  und  der 
Von  den  Ursachen,  Naturgesetzen  und  Kräften;  Von  den  V 
und  Erscheinungen;  Von  den  Verbiudungen  zwischen  Subetan 
gangen  und  Kräften  in  der  Welt;  Von  der  Einheit  der  iCrüftc 
Welt;  Von  der  Erhaltung  der  Welt  (Substanz,  Kraft,  Beele): 
Erhaltung  der  Welt  (Energie ,  physisch  und  psychiscli) ;  Vo 
haltung  der  Welt  (Znstand);  Erfahrung;  Annahmen  (Bypotb 
Erklärungen;  Dichtung;  Das  Leben. 


1.   Lehrböcher.    Biographuches.    OenchichtllcheB.    Allgemeines.       19 
H.  PoiHOABfi.      AUocUtiOD.      C.  B.  143,  9ft9— 998,  1906. 

LaciiN  PoiNGABl.  L'^volution  de  la  physique.  Bev.  scient  (5)  5, 
481-486,  1906. 

La  Physique    moderne,   son    Evolution.     315  S.     Paris,  libr. 

FlammarioD,  1906. 

GüSTATE  Lx  Bon.  U£volution  de  la  Matiöre.  400  8.  maströ  de 
62  graTvres  photographi^es  an  laboratoire  de  l'auteur.  Paris ,  £.  Flam- 
marion, 1906. 

La  dissooiation   universelle   de   la  mati^re.     Bev.  scient.  (5)  5, 

705-709,  1906. 

La  vieillesse  des  atoxnes  et  P^volution  cosmique.    Bev.  scient. 

(5)  6,  513—518,  1906. 

Paul  Paiitlst^.  Les  prinoipes  de  la  Phjsiqae  et  les  phenom^nes 
de  radioactivit^.  (R^flexions  ä  propos  de  la  th^orie  de  r£vo- 
lation  de  la  mati^re,   de   Gustavs  Lb  Bon.)    Bev.  scient.  (5)  5, 

97-100,  1906. 

E.  H.  Gbipfithb.  Opening  Address.  Brit  Ass.  York  Meeting  1906. 
Sect  A.  Mathematics  and  Physics.  Natiire  74,  356 — 361,  1906.  Science 
(N.  8.)  24,  353-365,  1906. 

E.  Rat  Lanebstbb.  Inaugural  Address.  British  Association  for  the 
AdTsnoement  of  Science  York  1906.  Chem.  News  94,  49—56,  1906. 
Nature  74,  321—335,  1906. 

W.  F.  Maoib.  The  partition  of  energy.  Address  of  the  vice-president 
and  chairman  of  Section  B  —  Physics,  Amer.  Ass.  for  the  Advanc  of 
Sdence,  New  Orieans,  1905.    Science  (N.  S.)  23,  161—178,  1906. 

JoHH  Pbbbt.  Presidential  Address  to  The  Physical  Society  of 
London,  9^    February    1906.     Proc.  Phys.  Soc.  20,  Beilage  S.  13 

-23,  1906. 

Drudb.    Antrittsrede.     BerL  Ber.  1906,  552—556. 

NiEVST.     Antrittsrede.     BerL  Ber.  1906,  549—552. 

Les  prix  Nobbl  en  1903.     92,  15,  7,  14  u.  8  S.     Stockholm  1906. 

Antoikb  Hbnbi  Bbgqubbbl.    Les  prix  Nobbl  en  1903.    S.  62—63,  1906. 

PiBBBB  CUBIB.     Les  prix  Nobbl  en  1903.     S.  64,  1906. 

Habib  CüBIB.     Lee  prix  NOBBL  en  1903.     S.  65,  1906. 

SvAVTB  AuoüST  Abbhbniüb.    Les  prix  Nobbl  en  1903.   S.  06—71,  1906. 

B- Haobn  und  K.  Sghbbl.  Die  Physikalisch  -  Technische  Reichs- 
tBStalt  Festschrift-  zum  50  jährigen  Bestehen  des  Vereins  Beutscher 
Ingenieure,  S.  60—67,  1906. 

Die  Tätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  im  Jahre 
W05.     Z8.  f.  Instrkde.  26,  109—125,  145—160,  185—195,  1906. 

^  AiEQQ.    Die  neue  elektrische  Einrichtung  des  Breslauer  Chemi- 
wben  Universitätslaboratoriunis.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  109—112, 

1W6. 
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Die  physikalischen  InBtitate  der  Universität  Göttingen.  Festschrift 
im  Anschlüsse  an  die  Einweihung  der  Neubaaten  am  9.  De- 
zember 1905,  herausgegeben  von  der  Göttinger  Vereinigung  zar 
Förderung  der  angewandten  Physik  und  Mathematik.  200  & 
Leipzig  und  Berlin,  Verlag  von  B.  G.  Teuhner,  1906. 

Die  Fettachrift  enthält  folgende  Beiträge:  1.  Bericht  über  die  Feier 
der  Einweihung  der  physikalischen  Neubaaten.  2.  Reden  der  Institats- 
direktoren  bei  der  Einweihung  der  Neubauten;  Bede  von  Edüabd 
BiBOKE  (Anmerkung:  Das  Praktikum  für  Radiologie  und  Elektronik); 
Bede  von  Woldemab  Yoiot;  Rede  von  Hermann  Th.  Simon.  3.  Das 
physikalische  Hauptinstitut,  von  E.Bixcke,  mit  Beiträgen  von  W.Voigt 
und  E.  Kbopp.  4.  Das  Institut  für  angewandte  Elektrizität,  von 
Hbbmann  Th.  Simon.  5.  Das  Institut  für  angewandte  Mathematik  und 
Mechanik,  von  Cabl  Bünoe  und  Ludwig  Prandtl.  6.  Das  InsUtat 
iür  physikalische  Chemie,  von  Fbiedrioh  Dolezalek.  7.  Das  lostitat 
fär  Geophysik,  von  Emil  Wieohbbt.  8.  Zur  Geschichte  der  Göttinger 
Vereinigung. 

Hbbmann  Th.  Simon.  Das  Institut  für  angewandte  Elektrizität 
der  Universität  Göttingen.     Phys.  ZS.  7,  401—412,  1906. 

Otto  Wibnbb.  Das  neue  physikalische  Institut  der  Universität 
Leipzig  und  Geschichtliches.  Rede,  gehalten  hei  der  EinweihuDg 
des  Instituts  am  8.  Juli  1905.    Phys.  Z8.  7,  1— 14,  1906. 

The  Physical  Lahoratories  of  the  University  of  Manchester.  A 
Record  of  25  Years'  Work.  Prepared  in  Commemoration  of  the 
25  th  Anniversary  of  the  Election  of  Dr.  Abthüb  Schustbb  to 
a  Professorship  in  the  Owens  College,  by  his  old  Students  and 
Assiatants.     160  8.     Manchester,  University  Press,  1906. 

A.  S.  Evb.  Some  scientific  centres.  VIII.  The  Maodonald  Physics 
Building,  McGill  University,  Montreal«     Nature  74,  272—275,  1906. 

The  National  Physical  Laboratory.  Report  for  the  year  1905. 
57  8.     Teddington  1906. 

National  Physical  Laboratory.  Opening  of  New  Buildings  for 
Electrotechnics  and  Photometry.     Nature  74,  205—206,  1906. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 
77.  Versammlung  zu  Meran,  24.  bis  30.  September  1905.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Vorstandes  und  der  Geschäftsftihrer 
von  Albbbt  Wanobbin.  1.  Die  allgemeinen  Sitzungen,  die  Ge- 
samtsitzung  beider  Hauptgruppen  und  die  gemeinschafllicbe 
Sitzung  der  medizinischen  Hauptgruppe.  III  u.  308  S.  Leipzig, 
Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel,  1906. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte. 
77.  Versammlung  zu  Meran,  24.  bis  30.  September  1905.  Heraas- 
gegeben  im  Auftrage  des  Vorstandes  und  der  Geschädsfuhrer 
von  Albebt  Wanobbin.  2  [1].  Naturwissenschaftliche  Abtei- 
lungen. X  u.  223  8.  2  [2].  Medizinische  Abteilungen.  XX  n. 
487  8.     Leipzig,  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel,  1906. 


2.    Unterricht.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium.         21 

Report  of  the  seventy-fiflh  meetiDg  of  the  BritiBh  Äsfiociation  for 
the  adTancement  of  science.  Soath  Africa,  Augast  and  September 

1905.  CXXVII,  653  u.  118  S.     London,  John  Murray,  1906. 

International  catalogue  of  scientific  literature.     4.  G.  Physics.     YIII 
u.  408  8.    London,  Harrison  &  Bons,  1906. 

NatnrwiflaenschafUiche  Rundschau  21,  Nr.  38,  1906.     Festnummer, 
WiLHKbM   Sklabbk   zum    70.  Geburtstage,   den   22.   September 

1906,  gewidmet  von  Freunden  Und  Mitarbeitern  der  Naturwissen- 
schaftlichen Rundschau   und  von  der  Verlagsbuchhandlung.     Mit 

Bildnis.  Sehed. 


2.  Unterricht.    Apparate  fDr  Unterricht  und  Laboratorium. 

K.  ScHBBBBB.    Zum  Unterricht  in  der  Experimentalphysik  auf  den 
Universitäten.     8..A.  ZS.  f.  Unterr.  19,  213—215,  1906  t. 
Es  wird   dargelegt,  wie  wichtig  Übungen  im  Demonstrieren 
physikalischer  Apparate  sind  und  in  welcher  Weise  diese  Übungen 
gehandhabt  werden  mfissen.  B.  N. 

A  Haubbb.  Die  Notwendigkeit  einer  bedseren  Ausgestaltung  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  höheren  Schulen,  mit  be- 
sonderer Rficksicht  auf  die  Physik.  Natur  u.  Schule  Heft  9,  1906. 
[Z8.  f.  Unterr.  19,  375—377,  1906  f. 

Die  drei  Stunden  Physik  sollen  mit  den  drei  Stunden  Chemie 
zn  sechs  Stunden  Naturlehre  vereinigt  werden.  B.  N. 

E.  WiBBBMAHN.  Über  den  Hochschulunterricht  für  künftige  Lehrer 
der  Physik.     ZS.  f.  Unterr.  19,  265—271,  1906  t. 
Die    vielen   Gesichtspunkte    erfordern    ein    Eingehen    auf  das 
Original  in  seiner  Totalität.  B.  N. 


R*BöBN8TBiH.  Physikalische  Unterrichtsübungen  für  künftige  Lehrer. 
Z&  1  Unterr.  19,  355—356,  1906  f.  78.  Yen.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart 
1906.    Verh.  D.  Phys.  Ge».  8,  524—525,  1906.     Phys.  ZS.  7,  794,  1906  t. 

Mitgeteilt  wird,  wie  die  ^Physikalischen  Übungen  für  künftige 
Lehrer''  an  der  Berliner  Universität  durchgeführt  werden.    B,  N. 

6.  F.  G.  Sbable.  Ezhibition  and  Description  of  Apparatus  for 
Student's  Practical  Work  in  Physics.  Phys.  See.  London,  Nov.  9, 
1906.    [Chem.  News  94,  252—253,  1906  f. 
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Mitgeteilt  werden  27  aas  dem  Gebiete  der  Physik  entnommene 
Aufgaben,  auf  die  näher  einzugehen,  hier  zu  weit  führen  würde. 

B.  N. 

Paul  Hxnkleb.  Der  Lehrplan  f&r  den  Unterricht  in  Naturkunde, 
historisch  und  kritisch  bearbeitet.  Samml.  natarw.-pädagog.  Abb«, 
herauBg.  von  Sohmeil  u.  Schmidt  (Leipzig  u.  Berlin,  Verlag  von  B.  0. 
Teubner)  2,  Heft  7,  44  8.,  1906  t.  * 

Die  Physik  ist  in  dieser  Arbeit  nicht  näher  berührt     B,  N. 

Fbibdbigh  0.  G.  MüLLBB.   Technik  des  physikalischen  Unterrichts 

nebst  Einführung  in   die    Chemie.     Mit  251  Abbildungen  im  Text» 

XU  u.  370  S.    Berlin,  Verlag  yon  Otto  Salle,  1906  f. 

Das  vorliegende  Buch  soll  namentlich  dem  angehenden  Lehrer 

ein  Vademekum  sein,  aus  dem  er  die  Art  und  Weise  kennen  lernt, 

wie  der  Experimentalunterricht  in  den  Schulen  zu  geben  ist, 

'  B.  K 

L.  Wundbb.    Praktische  physikalische  Schülerarbeiten.    Z8.f.  Untenr. 

19,  221—224,  1906  t. 

An  der  Hand  von  Abbildungen  wird  gezeigt,  wie  sich  mittels 
geringer  Mittel  1.  Elektromotor  mit  T- Anker,  2.  Chromsäuretauch- 
element,  3.  Telephon  herstellen  lassen.  B,  N. 

D.  VAN  GuLiK.  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Wagearme. 
ZS.  f.  Unterr.  19,  102—103,  1906  t. 
Da  in  der  Formel  für  das  Balkenverhältnis  nur  die  Differenz 
der  Gewichtszulagen  in  Betracht  kommt,  so  läßt  sich  die  von  Kohl- 
BAUSCH  u.  a.  angegebene  Methode  vereinfachen,  wie  an  einem  Bei- 
spiel gezeigt  wird.  B.  N. 

H.  Rbbbkstobff.  Eine  Senkwage  mit  Zentigrammspindel.  ZS.  f. 
Unterr.  19,  10—14,  1906  t.  S.-A.  Chem.-Ztg.  1906,  Nr.  46,  3  8. 
Der  Apparat  ist  mit  Ausnahme  der  oberen  Schale  ganz  aus 
Glas  angefertigt,  und  das  Skalenrohr  gestattet,  die  Zentigramme 
abzulesen.  Im  Anschluß  an  den  durch  Abbildungen  veranschau- 
lichten Apparat  werden  Versuche  mitgeteilt.  B,  JV. 

W.  G.  Cadt.  A  Machine  for  Compounding  Sine  Curves.  Abetract 
of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Physical  Society  held  on 
Febr.  24,  1906.  [Phys.  Rev.  22,  249—250,  1906  t.  [Science  (N.S.)  23,  877 
—881,  1906. 
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Ein  sich  auf  und  ab  bewegender  Stift  wird  gegen  ein  verti- 
kaleB  Papier  gepreßt,  welches  horizontal  bewegt  wird.  Die  Ein- 
richtung der  Maschine  ist  dem  Original  zu  entnehmen.        B.  N. 


E.  Bbüno.     Die  Grundlagen   der  Bewegungslehre,   dargestellt  an 

neuen  Versuchen  über  die  Fliehkraftgesetze.   Yierteljahnber.  Wien. 

Ver.  10,  210—216,  1905.     [BeibL  30,  657—658,  1906  t. 

Zur  Verwendung  kommen  mit  gefärbter  Flüssigkeit  gefüllte 

Glasröhren,  die   durch   einen   elastischen   Deckel   fest   verschlossen 

sind.    Infolge   der  Fliehkraft  werden   die   elastischen  Deckel  nach 

außen  gezogen,  weshalb  die  Flüssigkeit  in  den  Röhren  zum  Sinken 

kommt,  so   daß   nach   einer   empirischen   Eichung   die   Größe    der 

Fliehkraft  unmittelbar  abgelesen  werden  kann.  B,  K 


F.  NiiMöLLBR.  Experimentelle  Bestätigung  der  Formel  ftir  die 
lebendige  Kraft.  ZS.  f.  Unterr.  19,  297,  1906  f. 
An  der  Hand  einer  Abbildung  wird  eine  Einrichtung  be- 
schrieben, mit  der  man  einem  Körper  eine  bekannte  Geschwindig- 
keit geben  kann.  Dann  wird  die  Steighöhe  des  mit  dieser  Ge- 
schwindigkeit aufivärts  geworfenen  Körpers  bestimmt.  B.  N. 


WiLHBLM    Volkmann.     Zwei    Versuche   zur   Erläuterung   astrono^ 
miscber  Bewegungen.     ZS.  f.  Unterr.  19,  283 — 285,  1906  f. 
Ohne  Mitteilung  der  Abbildungen  lassen  sich  die  Versuche  in 
Kürze  nicht  beschreiben.       B,  N. 

A.  Stboman.  Die  schiefe  Ebene  auf  der  Wage.  ZS.  f.  Unterr.  19, 
157—159.  1906  t. 
Zuerst  sollte  mit  der  Wage  nur  der  Druck  der  Last  in  senk- 
rechter Richtung  bestimmt  werden.  Es  zeigte  sich  dann,  daß  der 
durch  eine  Figur  dargestellte  Apparat  noch  zu  verschiedenen  Ver- 
suchen, z.B.  über  das  Parallelogramm  der  Kräfte,  zu  gebrauchen  ist. 

B.  N. 

Smil  Sghulzb.     Die  Spannungen  in  festen  Körpern.     ZS.  f.  Unterr. 

19,  18—23,  1906  t. 

An  Modellen,  die  durch  Abbildungen  wiedergegeben  sind,  wird 
den  Sohfilem  das  Vorhandensein  der  inneren  Spannkräfte  vor  Augen 
geföhrt  •  B.  N. 
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Raimund  Nimfühb.  Ein  neues  Verfahren  zur  photographischen 
Fixierung  der  Aufzeichnungen  von  Stimmgabeln,  der  Fallkörper 
von  Fallmaschinen,  von  Meteorographen  usw.    Ann.  d.  Phys.  (4)  19, 

647—648,  1906  t. 

PhotographiBches  Kopierpapier  wird  auf  die  Trommel  gespannt 
und  berußt.  Nach  Aufzeichnung  der  Schwingungen  werden  diese  dem 
Tageslicht  einige  Zeit  ausgesetzt.  Dann  wird  der  Ruß  mit  Watte 
unter  der  Wasserleitung  abgewaschen,  das  Papier  hierauf  in  ein 
Fixierbad  von  unterschwef ligsaurem  Natron  gebracht  und  dann  in 
Wasser  ausgewaschen.  B,  N. 

Victor  von  Lano.     Über  Dreherscheinungen.    Vlerteljahrsber.  Wien. 
Ver.  2.  Ford.  d.  Unterr.  11.  37—39,  1906  f. 
Es    werden    eine    Reihe   von   Rotationskörpern    in   Bewegung 
vorgeführt  und  die  Eigentümlichkeiten  erläutert.  B,  N, 

ViKTOB  BiBBNACKi.   Ein  Apparat  zur  Demonstration  der  Zusammen- 
setzung zweier  Rotationen.    Z8.  f.  ünterr.  19,  80—82,  1906  t'    Joum. 
d.  ru88.  phy8.-chem.  Ges.  37,  phys.  T.,  207 — 212,  1905.    Wiad.  matem.  9, 
129—134,  1905. 
Der  Apparat  ist  ähnlich  dem  von  J.  van  Dam  (ZS.  f.  ünterr. 
7,  178  und  270,  1893/94),  unterscheidet   sich   in  Einzelheiten  und 
gestattet,  die  beiden  Rotationen  einzeln  zu  verfolgen.     Das  Nähere 
ergeben  die  Abbildungen.     B»  K 

Ghassaony.    Sur  deux  appareils  destin^s  ä  l'^tude  graphique  de  la 

composition   des   mouvements   vibratoires  de  m^me  direction  ou 

de  directions  rectangulaires.    Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  245—247,  3—4, 

1906  f. 

Wegen  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen.   B.  N. 


O.  Fbbt.    Die  Verwendung  von  Fahrrad  und  Fahrradteilen  zu  phy- 
sikalischen Demonstrationen.     ZS.  f.  ünterr.  19,  224—228,  1906  f* 
Der  zahlreichen,  durch  Zeichnungen  erläuterten  Versuche  wegen 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 

Hbbmann    Sbidleb.     Stoßversuche    mit   unvollkommen   elastischen 

Kugeln.      ZS.  f.  ünterr.  19,  145—149,  1906  t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Reflexionsapparat,  bei  dem  die 

Marmorplatte    um   die   horizontale  Achse    drehbar   ist     Die   Elfen- 

beinkugel  fällt  f on  oben  durch  eine  Röhre  auf  die  Platte  und  wird 
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in  einem  Netz  aufgefangen.    Die  Neigung  der  Platte  wird  an  einem 
Gradbogen  mit  Zeiger  abgelesen.  B,  N. 


LiopoLD  Kann.    Hydrodynamischer  Vorlesungsapparat    Phys.  ZS. 

7,  36—37,  1906  f. 

Der  durch   eine  Abbildung  wiedergegebene  Apparat  gestattet, 

die  Druckverhältnisse  in  Flüssigkeiten ,    welche   durch   verschieden 

geneigte  Röhren  fließen,  in  kontinuierlichem  Übergange  vorzuführen. 

JB.  N. 

L  Kann.  Hydrostatisches  Paradoxon  und  Auftrieb.  Vierteliahrsber. 
Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unterr.  11,  231—232,  1906  f. 

Nachgewiesen  wird,  daß  der  Bodendruck  einer  kegelstutz- 
formigen  Wasser masse  gleich  einer  ebenso  hohen  zylindrischen  ist, 
indem  in  ein  bis  zum  Auslauf  mit  Wasser  gefülltes  Gefäß,  das  auf 
einer  Wage  austariert  ist,  ein  außen  zylindrischer,  innen  mit  einem 
kegelstutzförmigeii  Hohlraum  versehener  Auftriebkörper  eingetaucht 
wird,  da  die  Wage  trotz  der  übergeflossenen  Wassermenge  im 
Gleichgewicht  bleibt  B.  N. 

H.  Rbbenstobff.   Die  Beseitigung  des  Auftriebes  schwimm  fähiger 
Körper.     Z8.  f.  Unterr.  19,  860—361,  1906  f. 
In  dem  betreffenden  Wassergefäße  bewirkt  eine  Schicht  Queck- 
silber am  Boden  den  Abschluß  des  hohlen,  unten  offenen  Schwimm- 
körpers und  das  Femhalten  des  Auftriebes.  B,  N. 

W.  BnaoH  von  Czüdnochowski.   Zur  Technik  des  Platbaü  sehen 
Versuches.     ZS.  f.  Unterr.  19.  103—104,  1906  f. 
Verwendet  wird  Vaselinöl   (20  com)  mit  feinstem  Holzkohlen- 
polver  (4  com)  versetzt,  darauf  wird  bis  zu  10  com  Vaseline  zugefiigt. 
Dieses  Gemisch  eignet  sich  gut  zur  Bildung  des  Ringes.    B.  N. 

E  Rbbbkstobfv.    Versuche  über  Oberflächenspannung.    ZS.  f.  Unterr. 

19,  26—27,  1906  f. 

Das  von  JIobb  herrfihrende  Verfahren  för  die  exakte  Messung 
der  Oberflächenspannung  (Ostwald,  Hand-  und  Hilfsbuch,  S.  201) 
Begt  der  vereinfachten  Aasfuhrung,  die  durch  Abbildungen  erläutert 
wird,  zugrunde.  B,  N. 

Euch  Ladbnbübo  und  Ebioh  Lbhmann.  Über  ein  Glasmanometer 
nach  dem  Prinzip  der  Boübdon  sehen  Spirale.  Yerh.  D.  Phys.  Ges. 
8,  20—22,  1906  f. 
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Wie  die  Abbildungen  zeigen,  besteht  das  Glasmanonieter  ans 
einer  gebogenen,  ganz  dünnen,  flachen  Glasröhre,  bei  der  das  eine 
Ende  zu  einer  Zeigerspitze  ausgezogen  ist,  um  mittels  Mikroskop 
abgelesen  zu  werden.  Das  Manometer  diente  zur  Messung  des 
Druckes  von  hochprozentigem  Ozon.  JB.  N. 

A.  H.  BoBOKBius.      Dnrchschnittsmodell   eines  Aneroidbarometers. 
ZS.  f.  Unterr.  19,  289,  1906  f. 
Das   durch   eine  Abbildung  wiedergegebene  Modell  läßt  deut- 
lich die  Einrichtung  eines  Vidi  sehen  Aneroids  erkennen.    B.  N. 


W.  VoBGB.  Ein  neues  Vakuummeter.  Phys.  ZS.  7,  498—500,  1906  f- 
Das  in  der  Elektrot.  ZS.  27,  467,  1906  beschriebene  Instrument 
zum  Messen  schwacher  Wechselströme  läßt  sich,  wie  näher  erläutert 
wird,  auch  als  Vakuummeter  benutzen  und  soll  in  vielen  Fällen 
dem  Mac  Lbod  sehen  Vakuummesser  vorzuziehen  sein.  B.  N, 


H.    Rbbbnstobff.     Die   Verwendung   des   Verdrängnngsapparates. 
ZS.  f.  Unterr.  19,  149—152,  1906  f. 
Wegen  der  verschiedenen  Versuche,  die  mit  dem  durch  Abbil- 
dungen wiedergegebenen  Verdrängungsapparate  anzustellen  sind,  ist 
auf  das  Original  zurückzugreifen.  B,  N. 

H.  Rbbbnstobff.  Neue  Heberformen.  ZS.  f.  Unterr.  19,  161—162, 
1906  t. 
Aus  der  einen  Figur  ersieht  man,  wie  der  Heber  durch  Queck- 
silber anzusaugen  ist.  Die  zweite  Figur  zeigt  einen  Heber  mit 
gleichen  Schenkeln ,  deren  Offnungen  mit  feuchtem  Mnllgewebe 
äberbunden  werden.  B.  N> 

H.  Rbbbkstobff.     Ein   Wasserstoffheber    für   Explosionsversuche. 
ZS.  f.  Unten-.  19,  162—163,  1906  t. 
Wegen  der  Handhabung  des  XJ-förmigen  Hebers,  über  dessen 
kleineren  Schenkel   eine  Blechbüchse  gestülpt  ist,  ist   das  Original 
nachzusehen.  B.  N. 

Fbanz  Kiebitz.  Ein  Apparat  zur  Demonstration  des  Boylb-Ma- 
BiOTTE  sehen  Gesetzes.  ZS.  f.  Unterr.  19,  24—25,  1906  t. 
Es  handelt  sich  um  eine  Modifikation  des  Apparates  von  U.  Behn 
(ZS.  f.  Unterr.  16,  131,  1903).  Zwei  eng  ineinander  verschiebbare 
Messingrohre  sind  durch  ein  Stück  Gummischlauch  luftdicht  ver- 
bunden.   Das  äußere,  durch  einen  Gummistopfen  am  äußeren  Ende 
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▼erschlossene  Rohr  wird  von  einem  Stativ  festgehalten.  Das  äußere 
Ende  des  inneren  Rohres  trägt  in  einem  durchbohrten  Gummi- 
stopfen ein  Qnecksilbermanometer.  B.  N. 

HxBMAKN  J.  RxiFF.  Zur  Demonstration  des  Botlb-Mabiottb  sehen 
Gesetze?.  Z8.  f.  Unterr.  19,  280—232,  1906  t-  78.  Vers.  D.  Naturf.  u. 
Ärzte,  Stattgart  1906.  Verb.  D.  Phys.  Ges.  8,  526—527,  1906.  Phys.  ZS. 
7,  808—804,  1906  t. 

Der  nnuDterbroohene  Verlauf  der  Volumänderung  mit  der 
Dnickändemng  wird  gezeigt  durch  das  Wandern  eines  Quecksilber- 
meniskus  längs  der  Kurve  pv  :=  c^  die  auf  einer  vertikal  verschieb- 
baren Wandtafel  gezeichnet  ist,  die  mit  dem  zu  verschiebenden 
Qaecksilbergefäße  in  einem  bestimmten,  auch  aus  den  Figuren  zu 
entnehmenden  Zusammenhange  steht.  B.  N. 


G.  JimoB.  Einfache  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  der 
Luft.  ZS.  f.  Unterr.  19,  104,  1906  t- 
Statt  die  Glaskugel  mit  Wasser  zu  füllen,  flillt  man  sie  mit 
Lnft.  Zuerst  wird  die  Kugel  luftleer  gepumpt,  und  dann  läßt  man 
ans  einem  über  Wasser  stehenden  Zylinder  mit  Luft  diese  in  die 
Engel  einströmen.  Das  in  den  Zylinder  aufgestiegene  Wasser  gibt 
ein  Maß  für  den  Kugelinhalt.  B.  N. 


H.  Eaopp.  Ein  neuer  Apparat  zum  Nachweis  des  Auftriebes  in 
Luft  (Baroskop).  ZS.  f.  Unterr.  19,  861—362,  1906  t' 
An  einem  aus  Stahlblech  angefertigten  zylinderförmigen  Luft- 
Fessel  sind  drei  Aufsätze.  Der  mittlere  besteht  aus  einem  Röhrchen 
mit  Hahn,  an  dem  ein  Kollodiumballon  befestigt  wird.  Der  zweite 
trägt  ein  kleines  Manometer  und  der  dritte  ein  Dunlopventil. 

B.  N. 

E  GiLTAT.  Zwei  Versuche  über  das  Schweben  kleiner  Körper  in 
der  Luft.  ZS.  f.  Unterr.  19,  863—364,  1906 1- 
Feinstes  Eisenpulver  wird  in  eine  Bunsenflamme  gestreut,  dann 
zeigt  ein  größerer  Bunsenbrenner  in  einiger  Entfernung  (ly^m 
Md  mehr)  gleichfalls  verbrennende  Eisenteilchen.  Ahnlich  ist  der 
iweite  Versuch  mit  der  Kristallisation  von  Natriumhyposulfit. 

B.  K 

H.  ScHHXLii.    Zar  Entstehung  des  Zuges  im  Schornstein.     Z8.  f. 
Unterr.  19,  169,  1906 1- 


/ 
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Zar  Erklärang  des  Zages  wird  an  ein  T-Rohr  Leuchtgas  so- 
geleitet  und  durch  zwei  mit  den  anderen  Enden  durch  Schläuche 
yerhundene  Brenner  verbrannt  Die  Flammen  sind  ungleich,  wenn 
die  beiden  Brenner  nicht  gleich  hoch  sind.  Senkt  man  die  eine 
Flamme  immer  weiter,  so  geht  sie  aus.  B.  K 


M.  Rebbnstobff.  Messende  Versuche  mit  Luftballons.  Z8.  f.  ünterr. 
19,  98—102,  1906  t. 
Oefiillt  werden  die  Ballons  mittels  eines  Gummigebläses ,  das 
zwischen  Ballon  und  Gasometer  angebracht  ist.  Der  Ballonumfang 
wird  mittels  eines  in  Millimeter  geteilten  Eartonstreifens  bestimmt 
Weitere  Einzelheiten   sind  der  Beschreibung  selbst  zu  entnehmen. 

B.  N. 

J.  Schacht.    Demonstrationen  über  die  Druckverhältnisse  bei  Gas- 
strömen.    Z8.  f.  IlDterr.  19,  345—348,  1906  f. 
Der  vielfachen  Abbildungen  wegen  ist  auf  das  Original  zurück- 
zugreifen.    B,  N, 

G.  JüNQE.     Luftwiderstand   beim  freien  Fall.     ZS.  f.  ünterr.  19,  169, 

1906  f. 

Bisher  benutzte  man  eine  ausgepumpte  Glasröhre,  in  der  man 

zwei  gleich  große,  aber  ungleich  schwere  Körper  fallen  läßt.   Jetzt 

soll    der  Versuch   durch   Hineinpumpen   von  Luft  ergänzt   werden. 

B.  N. 

P.  Steindbl.  Ein  Apparat  zum  Nachweis  der  Luftdruckabnahme 
für  kleine  Höhenunterschiede.  ZS.  f.  Ünterr.  19,  24—25,  1906  f. 
In  der  Mitte  eines  1  m  langen  Rohres  wird  Gas  nach  den 
beiden  Enden  geführt  Die  Flammen  an  den  Enden  zeigen  einen 
Ijängenunterschied  je  nach  der  Stellung  der  Röhre,  die  in  der  hori- 
zontalen Lage  gleich  große  Flammen  aufweist  B.  N. 


P.  CzEBMAK.     Zur  Abnahme   des  Luftdruckes  mit   der  Höhe.     ZS 
f.  ünterr.  19,  228—229,  19061- 
Benutzt   wird   eine  mit  Wasserstoff  gefällte  kleine  Seifenblase 
da   der  Auftrieb   in   der  atmosphärischen  Lufb  ein  Beweis  für   du 
Abnahme  des  Luftdruckes  mit  der  Höhe  ist.  JB.  N. 


P.  H.  Eykman.     Schutzvorrichtung  für   die   Kaüffmann  sehe  Luft 
pumpe.      Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  645—646,  1906  t. 
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Um  den  Stoß  durch  plötzlichen  Lufteintritt  zu  verhüten  und 
diesen  langsam  zu  gestalten,  wird  ein  durch  Abbildung  dargestelltes 
Ventil  eingeschaltet.  B,  N. 

E.  Pauli.  Über  eine  Verbesserung  der  Quecksilberluftpumpe.  ZS. 
£.  Inrtrkde.  26,  251—253,  1906  t. 
Aus  den  Abbildungen  ergibt  sich,  in  welcher  Weise  das  Ventil 
und  die  Ansatzstelle  der  zum  Auspumpgefäß  fQhrenden  Röhre  an- 
gebracht werden  muß,  damit  ohne  Zeitverlust  und  dabei  doch  ohne 
Zerschmettern  der  Pumpe  gearbeitet  werden  kann.  B.  N, 

U.  VON  RsDBN.     Eine   neue   Quecksilberluftpumpe.     Der  Mechaniker 

14,  267—269,  1906  t. 

Ohne  Wiedergabe  der  Abbildungen  läßt  sich  von  der  hin-  und 
herschwingenden  Pumpe  in  Kürze  kein  ausreichendes  Bild  geben. 
Daher  ist  auf  das  Original  zu  verweisen.  B.  N. 

W.  BntGON  VON  CzuDNOOHowsKi.    Einiges  über  den  Gebrauch  ab- 
gekürzter  Qnecksilberluftpumpen   Spbbnoel sehen   Systems,   be- 
sonders der  Pumpe   mit  Spiralfallrohr  von  M.  Stuhl.    Yerh.  D. 
PbjB.  Qes.  8,  87—90,  1906 1« 
Es  wird  gezeigt,  wie  sich  die  gewöhnliche  Kolbenpumpe  eignet, 
am  das  Vorvakuum  bei  einer  abgekürzten  Sprengelpumpe  herzustellen. 
Im  weiteren  werden  in  einer  Abbildung  die  besonderen  Eigentüm- 
lichkeiten der  durch  Gebrauchsmuster  99784  geschützten  Sprengel- 
pampe von  M.  Stuhl  erläutert.     •  B.  N. 


A.  P.  Chattock.     On  a  Non-leaking  Glass  Tap.     Phil.  Mag.  (6)  11, 

379—380,  1906.  —  A  mercury-sealed  tap.    Phil.  Mag.  (6)  11,  728,  1906 1- 

Mitgeteilt  wird  in  der  zweiten  Notiz,   daß  Thielb  auf  Grund 

der  Veröffentlichung  in  Ann.  d.  Phys.  6,  1901  die  Priorität  zusteht. 

B.  N. 

J.  DB  RoH^N  Chabot.     Sur  la  soupape  parhydrique.    0.  B.  142,  153 

—IM,  1906  t. 

Der  Apparat  soll  die  Rückkehr  des  Wassera  vermeiden,  wenn 
mit  der  Wasserstrahlpumpe  Luftleere  erzeugt  wird.  B,  N. 


P.  Salobsb.     Drei   Demonstrationsapparate    zur  Lehre    von    den 
Schwingungen.     Z8.  f.  Unterr.  19,  343—345,  1906 1* 
1.  Die  Wellentafel.   An  den  Punktstellen  sind  drehbare  Messing- 

lUbe  angebracbl,   auf  denen    verschiebbare   Metallscheibchen   mit 

^hbaren  Zeigerchen  sich  befinden. 
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2.  Rotierende  Linse  anstatt  Wheatstonbs  Spiegel.  Die  Liose 
ist  exzentrisch  in  eine  dnrch  Schnurlauf  in  Rotation  versetzte  Scheibe 
eingelassen. 

3.  Diagraph  der  Lissajous  sehen  Kurven.  Dem  Wesen  nach 
entspricht  der  Apparat  dem  in  ZS.  f.  Unterr.  1904,  72  beschriehenen 
und  inzwischen  verbesserten  Ereisbewegungsdiagraph.  B,  K 

£.  Obimsbhl.  Demonstrationen  zur  Wellenlehre.  Z8.  f.  Unterr.  19, 
271—277,  1906  t.  ünterrichtsbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  12,  136—137,  1908  t. 
In  einem  großen  Wasserbecken  werden  mittels  eines  mit  Süft 
versehenen,  an  einem  £nde  eingespannten  Stahlstabes  Wellen  erzeugt, 
die  die  Lichtstrahlen  einer  zur  Seite  angebrachten  Lampe  reflek- 
tieren, welche  von  einem  Schinn  aufgefangen  werden.  B.  N. 

£.  Waetzmank.  Demonstration  von  Schwebungen  an  Olycerin- 
Seifenlamellen.  ZS.  f.  Unterr.  19,  290,  1906 1- 
Über  die  Öffnung  eines  abgestimmten  Resonators  spannt  man 
eine  Membran  aus  Olycerin-SeifenlGsung  und  läßt  die  beiden  Töne, 
die  die  Schwebungen  hervorbringen,  auf  die  Membran  einwirken, 
dann  beobachtet  man  die  den  Schwebungen  entsprechenden  Zuckungen 
der  Membran.  B.  N, 

A.  Stboman.  Zur  Demonstration  stehender  Lnftschwingungen.  Zft. 
f.  Unterr.  19,  14—16,  1906  t- 
In  die  EüNDTSche  Röhre  leitet  man  Salmiaknebel.  Naoh 
wenigen  Strichen  ist  der  Nebel  niedergeschlagen  und  an  den  Bäuchen 
liegen  kleine  HSufchen  weißen  Pulvers.  An  den  Knoten  ist  die 
Röhre  oben  durchsichtig.      B.  K 

H.  BoHN.     Ein  neues  Monochord.     ZS.  f.  Unterr.  19,  290—291,  1906 1< 
Die  Spannung  der  Saiten  erfolgt  durch  Federwagen,  die  auf- 
recht   gestellt    sind,    damit    die   Zeigerausschläge   an   den    Skalen 
weithin  sichtbar  sind.  B,  N. 

H.  Rbbsnstobff.     Akustische  Versuche.     ZS.  f.  Unterr.  19,  279—283, 
1906 1. 
Die  Beschreibung  der  einzelnen  Versuche  würde  hier  zn  weit 
fuhren.     Deshalb  sei  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 


F.   NiBMöLLBB.     Akustische  Demonstrationsversuche.     ZS.  f.  Unterr, 

19,  297—298,  1906  t. 
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Gummisohläuche  mit  eingelegter  Drahtspirale  geben  beim  An- 
blisen  eine  große  Anzahl  sehr  reiner  Obertöne.  Statt  des  Gummis 
kann  man  auch  Papier  um  Drahtspiralen  kleben.  B.  N. 

Alxss^kdbo  Amebio.     Due  esperienze   da   souola   sul  principio   di 

DOPPLBB.      Cim.  (5)  10,  393—395,  1906  t. 

Aus  den  Abbildungen  lassen  sich  unmittelbar  die  Anordnungen 
für  die  Versuche  ersehen.  B.  N, 

J.  R  MiLNS.     A  New   Form  of  Harmonie  Synthetiser.    Proc.  Roy. 
8oc  Edinburgh  26,  207—233,  1906  f. 
Ohne   Beif&gung   der   Abbildungen    läßt   sich   in   Kürze   kein 
deatUcbes  Bild  von  dem  Mechanismus  geben,  weshalb  das  Original 
heranzuziehen  ist  B.  N. 

E  Rbbbnstobff.     Versuche  über  die   Auflösung   von  Ammoniak 
in  Wasser.     Z8.  f.  Unterr.  19,  232—233,  1906  t. 
Die  Beschreibung  des  Versuches   ohne   die  Abbildung  würde 
hier  zu  weit  fuhren,   deshalb  ist  auf  das  Original  zurückzugreifen. 

B.  N. 

0.  Ohmann.    Vorlesungsversuche    mit  elektrolytisch  dargestelltem 
Calcium.     Z8.  f.  Unterr.  19,  83—89,  1906  f. 
Es  werden   eine   Reihe   von   Versuchen    beschrieben,    um  die 
Brauchbarkeit  des  elektrolytisch  dargestellten  Calciums  bei  Demon- 
■trationsversuchen  darzutun.  B.  N. 

H.  Rxbinstobft.   Ein  Zfindmittel  fQr  Phosphor  unter  einer  Glocke. 
Z8.  f.  Unterr.  19,  30,  1906  t. 
Die  Entzündung  des  Phosphors  erfolgt  durch  die  spontane  Er- 
hitzung eines  amalgamlerten  Aluminiumstreifens,  wegen  dessen  Her- 
stellong  das  Original  einzusehen  ist  B.  N. 

Gischösbb.  Rotationsapparat  für  die  elektrischen  Grundversuche. 
Z8.  f.  Unterr.  19,  165,  1906 1. 
Auf  einem  mit  einer  Stahlspitze  versehenen  Hartgummistabe 
•chwebt  ein  Bügel,  auf  den  Stäbe  von  Glas,  Holz  oder  Hart- 
gummi utw.  gelegt  werden  können,  die  rotieren,  wenn  ein  elektri- 
n«rter  in  der  Nähe  vorbeigeföhrt  wird.  B.  K 

Abaxl    Ein  instruktiver  Versuch  über  Reibungselektrizität.     ZS.  f. 
Unterr.  19,  169,  1906  t. 
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Bei  einem  auf  einer  Seite  matten  Glasstreifen  wird  durch 
Reiben  des  Glases  an  der  blanken  Seite  mit  einem  Lederlappen  das 
Glas  positiv  elektrisch,  an  der  matten  Seite  aber  negativ  elektrisch. 

Ä  K 

W.  HoLTZ.  Zur  Darstellung  Liohtshbesg  scher  Figuren  in  Vor- 
lesungen. Phys.  ZS.  7,  162—163,  1906  f. 
Der  Aufsatz  über  LiOHTBNBBBGsche  Figuren  (Phys.  ZS.  6,  319, 
1905)  wird  dahin  ergänzt,  daß  die  Leidener  Flasche  in  einem  anderen 
Zimmer  zu  laden  ist,  damit  die  Ebonitplatten  vor  der  Entladung 
völlig  unelektriscb  sind.  B,  N, 

Gustav  Mib.  Experimentelle  Darstellung  elektrischer  KrafUinien. 
ZS.  f.  UnteiT.  19.  154—156,  1906  t. 
Auf  eine  Glasplatte  werden  die  betreffenden  Leiter  aus  Stanniol 
aufgeklebt  und  das  Ganze  mit  Schellack  überzogen.  Am  Rande 
waren  die  Zuleitungsdrähte  angebracht,  die  mit  einer  Leidener 
Flasche  in  Verbindung  waren.  Zum  Bestreuen  diente  gepulverter 
Rutil,  der  eine  hohe  Dielektrizitätskonstante  besitzt.  B.  N. 


W.  HoLTZ.  Ein  schönes  Vorlesungsexperiment  über  Kraftlinien* 
Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  591—592,  1906  t. 
Leuchtende  Kraftlinien  werden  erhalten  auf  unechtem  Silber- 
papier, wenn  man  von  den  Polen  der  Influenzmaschine  zwei  dickere 
Kupferdrähte  so  nach  dem  Papier  führt,  daß  die  Enden  der  Drähte 
auf  diesem  senkrecht  stehen.  Ahnlich  sind  die  Kraftlinien  durch 
galvanische  Ströme.  B,  N. 

Hermann  Wolff.   Über  die  Messung  des  Potentials  im  elektrischen 
Felde.      ZS.  f.  Unten-,  19,  218—220,  1906  t. 
Ohne  Abbildung  würde  die  Beschreibung  der  an  sich  einfachen 
Einrichtung    den   zur   Verfügung   stehenden    Raum    überschreiten; 
deshalb  wird  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 


W.  lIoLTZ.  Vereinfachte  Maßflasche  und  Vorlesungsapparate  für 
die  Dielektrizitätskonstante.  ZS.  f.  ünterr.  19,  215—218,  1906  t. 
1.  Vereinfachte  Maßflasche.  Diese  steht  auf  einem  gerundeten 
länglichen  Zinkblech,  an  dessen  einem  Ende  ein  starker,  oben  ge- 
bogener und  mit  einer  Kugel  abschließender  Draht  befestigt  ist. 
Durch  Verschieben  der  Maßflasche  auf  dem  Zink  läßt  sich  leicht  die 
Schlagweite  ändern. 
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2.  Vorlesungsapparate  f%r  die  Dielektrizitätskonstante,  a)  Nach 
dem  Prinzip  der  Maßflasche,  b)  nach  der  elektroskopisohen  Wir- 
kung. Aus  den  Abbildungen  ergibt  sich  unmittelbar  die  Art  der 
Handhabung.  B,  N. 

Abthub  W.  Gbat.    Ein  Galvanometer  zur  Bestimmung  von  Wider- 
ständen  nach  der  Substitutionsmethode.     Z8.  f.  Unterr.  19,  95^98, 
1906  f. 
Der  Abbildung  wegen  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden, 

in  dem  sich  auch  die  Gebrauchsanweisung  befindet,  B.  N. 


P.  Albe&t  Sghwabz.     Notiz  über  einen  elektrischen  Ofen.    Phys. 

Z8.  7,  644—645,  1906  t. 

Bei  langen,  rohrartigen  Öfen  wird  an  den  beiden  Enden  je 
ein  kleiner  Hilfsofen  angebracht,  die  einen  größeren  Durchmesser 
als  der  Hauptofen,  aber  eine  Wickelung  mit  dünnerem  Draht  be- 
sitzen, damit  der  Temperaturabfall  an  den  Enden  des  Hauptofens 
kompensiert  werden  kann.  B.  N. 

Jobs.  J.  C.  Müllbb.    Über   die   Verwendung   des  Kryptolwider- 
Btandes  im  Unterricht     ZS.  f.  Unterr.  19,  294—296,  1906  f. 
Eine  Rinne,  mit  Eryptolmasse  ausgefüllt,  dient  zum  Nachweis 
des  Spannungsabfalles.  B,  N. 

E  Voss.     Schaltvorrichtung    für  Glühlampenwiderstände.     ZS.  f. 
Unterr.  19,  234,  1906  f. 

Der  in  der  Abbildung  ohne  weiteres  verständliche  Schalter 
läßt  sich  leicht  anfertigen.  B.  N. 

W.  W.  Tatlob.  Two  Lecture  Experiments  in  Illustration  of  the 
Theory  of  lonization.  Proc.  Edinburgh  Soo.  26,  325—326,  1906  f. 
Das  erste  Experiment  zeigt  die  Verminderung  der  Ionisation 
einer  verdünnten  Säure  durch-  Hinzuftigen  eines  Salzes.  Das  zweite 
Experiment  bezieht  sich  auf  das  Hinzufügen  einer  schwachen  Säure 
SQ  der  Salzlösung  einer  starken  Säure.  B,  N, 

A.  Wbhkelt.   Demonstrationsversuche  über  den  Austritt  negativer 

Elektroden  ans  glühenden  Metalloxyden.    Unterrichtsbl.  f.  Math.  u. 

Natarw.  12,  135—136,  1906  t. 

Werden  die  Oxyde  von  Ca,  Ba,   Sr  auf  Bleche  oder  Drähte 

gMtrichen  und  als  Kathoden  erhitzt,  so  läßt  sich  der  Eathodenfall 

bis  auf  Null  herabdrucken,  so  daß  der  elektrische  Strom  nur  das 

'oTtaelnr.  d.  Phyt.    LTTT.    1.  Abt.  3 
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geringe  Gefälle  auf  der  poBitiven  Säule  (1  bis  2  Volt  pro  Zenti- 
meter bei  tiefem  Druck)  und  den  Anodenfall  (etwa  20  Volt)  eq 
überwinden  hat.  Wegen  der  Bildung  weicher  Eathodenstrahlen  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 

A.  H.   Pbakb.     A  novel  instrument  for  illuBtrating  the  magnetic 
properties  of  iron.     Phil.  Soc.  Cambridge,  Jan.  29,  1906.    [Nature  73, 
455,  1906  f.    Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  13,  250—257,  1906. 
Wegen  der  Einzelheiten  des  Instrumentes  ist  auf  das  Original 

zurückzugreifen.  J8.  N. 

RuoBS.  Die  magnetische  Zeigerwage.  Z6.  f.  Unterr.  19,  89—95,  1906  f. 
Die  magnetische  2^igerwage  wird  benutzt  zur  Bestimmung  der 
Polstärke  eines  Stabmagneten,  der  horizontalen  Feldstärke  des  Erd- 
magnetismus, der  Feldstärke  in  einem  beliebigen  Punkte  eines 
magnetischen  Feldes,  sowie  zur  Demonstration  des  Coulomb  sehen 
Gesetzes.  B.  N. 

Lbpfin  und  Masche.   Eine  magnetische  Polwage  nach  R.  Hetden. 

ZS.  f.  Unterr.  19,  198 — 199,  1906  f.    Ber.  über  App.  u.  Anl.,  ausgef.  Ton 

Leppin  &  Masche  4,  5—7,  1906. 
Die  Konstruktion  schließt  sich  am  nächsten  an  die  von  Gbim- 
SBHL  an  (ZS.  f.  Unterr.  16,  334,  1903).  Verwendet  werden  zwei 
gleich  beschaffene  Magnetstäbe.  Der  eine  ist  als  Wagebalken  um 
eine  Schneide  drehbar  angebracht  Der  andere  befindet  sich  mit  dem 
gleichnamigen  Pol  über  dem  betreffenden  Pol  des  Wagebalkens. 
Der  zweite  Stab  kann  in  einem  Gestell  parallel  mit  sich  yerschoben 
werden.  Mittels  Reitergewichten  wird  der  abgelenkte  Wagebalken 
wieder  in  seine  horizontale  Lage  gebracht  B.  N. 


F.  Sebbsb.     Die  Regulierfähigkeit  einer  Nebenschluß-Gleichstrom- 

maschine  in  bezug  auf  Spannung  in  konstanter  Tourenzahl.    ZS. 

f.  Unterr.  19,  848—352,  1906  t. 

Um  auch  niedrige  Spannungen  zu  erhalten,  ist  mit  der  Gleich- 

Stromdynamo  mit  Nebenschlußwickelung  ein  Drehstrommotor  mittels 

elastischer  Kuppelung  direkt  gekuppelt  B.  N. 

Franz    Wittmann.     Über   Versuche    mit   Wechselstromanzeigem. 

ZS.  f.  UnteiT.  19,  329—333,  1906  f. 

Wechselstromanzeiger  sind  Apparate ,  welche  unter  Einwirkung^ 

des    Wechselstromes   sinoidale   Stromkurven    geben   und   entweder 

dem  Blondbl  sehen  Weicheisenoscillographen  nachgebildet  sind  oder 
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aas  Solenoidgalvanometern  mit  feststehendem  Hafeisenmagneten  be- 
stehen. Wie  aus  dem  Original  zu  entnehmen  ist,  lassen  sich  mit 
diesen  Apparaten  Phasenunterschiede  wie  nach  der  Libbajoub  sehen 
Methode  nachweisen.  B.  N. 

Paul  Wstlakd.     Eine  Neuerung  beim  Teslainstmmentarium.    ZB. 
f.  Unterr.  19,  364,  1906  f. 
Die  vier  Speichen   des  inneren  Eisenringes  sollen  nicht  mehr 
aas  Eisen,  sondern  aus  Messing,  einem  nichtmagnetisohen  Metall, 
hergestellt  werden,  um  Irrtümer  zu  beseitigen.  £.  N. 


Ebvst  Ruhmbs.    Darstellung  der  Ladungs-  und  Entladungsstrom- 
kurven  von  Kondensatoren  mittels  Glimmlichtoscillograph.    ZS.  f. 
Unterr.  19,  141—145,  1906  f. 
In  dem  Ladnngs-  und  Entladungsstromkreise  eines  Kondensators 
befindet  sich  die  primäre  Spule  eines  Transformators,  dessen  Sekun- 
dire Spule  mit  einer  Glimmlichtröbre  verbunden  ist.  B.  N. 


Joes.  J.  C.  Müllbs.  Über  die  Abstimmung  von  Schwingungs- 
kreisen. Z8.  f.  unterr.  19,  152—154,  1906  t. 
An  Stelle  des  in  der  Phys.  ZS.  6,  231,  1905  angegebenen 
Plattenkondensators  wird  eine  Reihe  von  parallel  geschalteten 
Leidener  Flaschen  von  verschiedener  Kapazität  benutzt.  Die  An- 
ordnung entspricht  der  in  der  Praxis  der  drahtlosen  Telegraphie 
gebräuchlichen.     Die  Einzelheiten   sind  den  Figuren  zu  entnehmen. 

L  B.  N. 

J.  Jung.    Zur  Funkentelegraphie.     Z8.  f.  Unterr.  19,  296—297,  1906  f. 
^         An  der  Hand   einer   schematischen  Zeichnung   wird   eine  An- 
ordnung beschrieben,  die  jeden   kostspieligen   Apparat  ffir  Schul- 
swccke  überflüssig  macht.     B.  N. 

A.  Stbomah.     Nachtrag  zu  dem  optischen  Demonstrationsapparate. 
Z8.  f.  Unterr.  19,  160—161,  1906  f. 
Es  werden  noch  einige  Versuche  mit  dem  in  der  ZS.  f.  Unterr. 
18,  71 — ^79,  1905  beschriebenen  Apparate  mitgeteilt  B.  N. 

A.  Wittiäo.    Ein  Hilfsmittel  für  die  Optik.     ZS.  f.  Unterr.  19,  298, 
190«  t. 
Aof  vier  geraden  dreiseitigen  Prismen  aus  Holz  befestigt  man 
mittels  Nägel  vier  quadratische  Spiegel,  deren  Seiten  etwas  kleiner 

■ind  als  die  Priamenkanten. B.  N. 

8* 
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Adolf  Sohmidt.     Ein   nener  Apparat  zur  photographisch en  Regi- 
etrierung  und  gleichzeitigen   Skalenablesung.     ZS.  f.  Instrkde.  26, 

269—274,  1906  t. 

Ohne  die  beigefugten  Abbildungen  läßt  sich  in  Kürze  kein 
deutliches  Bild  von  dem  Apparate  geben,  deshalb  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  B.  N. 

H.  Lodteb.  Blinkvorrichtung  för  Glühlampen.  ZS.  f.  Unterr.  19, 
29,  1906  t. 
Die  Blinkvorrichtung  wird  durch  einen  durch  Abkühlung  Kon- 
takt gebenden  Kompensationsstreifen  erzielt,  der  sich  bei  Strom- 
unterbrechung erwärmt.  Eine  Abbildung  zeigt  die  nähere  Einrich- 
tung.    B.  K 

H.  Hasdicee.     Das  Opakoskop.     ZS.  f.  Unterr.  19,  27—28,  1906  t. 

Das  Opakoskop  ist  ein  Aufsatz  für  den  Kopf  des  Scioptikons 
und  macht  dieses  zur  Projektion  undurchsichtiger  Gegenstände  und 
Abbildungen  geeignet.  Es  besteht  aus  zueinander  geneigten  Spiegeln, 
so  daß  die  Strahlen  der  Lichtquelle  durch  den  einen  Spiegel  auf 
den  seitlich  angebrachten  Gegenstand  fallen.  Dieser  sendet  sein 
Licht  auf  den  zweiten  Spiegel  und  dadurch  nach  dem  die  Ver- 
größerung besorgenden  Objektiv.  B,  N. 

Wilhelm  Volkhann.     Der  Projektionsapparat  und  sein  Platz  im 
Hörsaal.     ZS.  f.  Unterr.  19,  7—10,  1906 1- 
Der  Abbildungen  wegen  sei  auf  das  Original  verwiesen.    B,  N. 


ü.  Bb^n.     Über  ein   Dilatometerprinzip   für   Projektion.     Verh.  D. 
Phys.  Ges.  8,  205^208,  1906  t. 
Ohne  die  Abbildungen  läßt  sich  in  Kärze  kein  deutliches  Bild 
von   dem  Prinzip   geben.     Deshalb   ist  das  Original  heranzuziehen. 

B,  N. 

E.   Gbimsbhl.     Die   Verwendung  von   kurzbrennweitigen   Beleuch- 
tungssystemen bei   Projektionsapparaten   fär  optische   Versuche« 
ZS.  f.  Unterr.  19,  137—141,  1906  t- 
Durch  Heranrücken  der  Kondensorlinse  an  die  Lichtquelle  er- 
hält man  eine  größere  spezifische  Helligkeit  der  parallelen  Strahlen- 
bündel, bedarf  auch  einer  kleineren  Kondensorlinse,  muß  aber  durch 
Wasser  kühlen.   Will  man  nur  die  gleiche  spezifische  Helligkeit  er^ 
halten,  so  wählt  man  eine   entsprechend  kleinere  Lichtquelle,  wie 
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statt  der  gewöhnlichen  Bogenlampe  eine  Lilipntbogenlanipe.  Die 
Abbildongen  geben  über  die  nähere  Ausführung  den  besten  Auf- 
Bchluß.  B,  N. 

H.  RiBBKSTOBFF.     Zur  Handhabung  des  Metbbstxin  sehen  Helio- 
staten.    Z8.  f.  UnteiT.  19,  169^170,  1906  f. 
Wegen  der  zu  beobachtenden  Einzelheiten  wolle  das  Original 
za  Rate  gezogen  werden.  B.  N. 

JJ,  Behn  und  W.  Hbusb.  Zur  Demonstration  der  Ab bb  sehen  Theorie 

des  Mikroskopes.     Verh,  D.  Pbys.  Ges.  8,  283—289,  1906  f.    78.  Vers. 

D.  Natorf.  n.  Ärzte,  Stuttgart  1906.    Phys.  Z8.  7,  750—752,  1906  f. 

Von    den  Abbe  sehen  Versuchen   werden   diejenigen   objektiv 

dargestellt,  bei  denen  man  durch  Ausblendung  von  gewissen  Teilen 

des  gebeugten  Lichtes  scharfe  Bilder  mit  falscher  Struktur  erhalten 

kann.    Wegen   der  Versuchsanordnung   sei  mit  Rücksicht  auf  die 

Abbildtmgen  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N, 


A.  WiNKBLMANN.  ZuT  Demonstration  der  Abbe  sehen  Theorie  des 
Mikroskopes.  Ann.  d*  Fhys.  (4)  19,  416—420,  1906  f. 
Nach  Abbes  Theorie  des  Mikroskopes  hängt  das  im  Mikroskop 
gesehene  Bild  von  der  Beugungsfigur,  die  zu  dem  Bilde  mitwirkt,  ab. 
Die  Bestätigung  der  Konsequenz  der  Theorie  geschah  bisher  durch 
Versuche  auf  subjektivem  Wege.  Einige  derselben  sollen  nun  auch 
objektiv  einem  größeren  Zuhörerkreise  vorgeführt  werden.  Die 
nähere  Einrichtung  ergibt  sich  aus  den  Abbildungen.  Des  weiteren 
wird  noch  eine  subjektive  Darstellung  skizziert,  die  mit  geringen 
Milteb  ausfuhrbar  ist.  -  B.  N. 

P.  CzEBMAK.  Ein  Versuch  über  die  Reflexion  der  Wärmestrahlung. 
ZS.  f.  Unterr.  19,  233,  1906  t. 
Bringt  man  in  einen  mit  Stanniol  ausgekleideten  Kasten  seinen 
Kopf,  so  glaubt  man,  in  diesem  sei  es  wärmer  als  außerhalb  des- 
selben. Vergleiche  ähnliche  Versuche  von  Mach  und  Höflbb  in 
der  ZS.  f.  Unterr.  7,  113;  15,  26.  B,  N. 


F.  Eobebsb.    Ein  Freihandversuch  zur  Ermittelung  des  Brechungs- 
ezponenten  des  Glases.     Z8.  f.  XJnterr.  19,  167—169,  1906  t. 
Es  wird  an  der  Hand  von  Figuren  der  Nachweis  gefuhrt,  wie 
sich  mit  einem    Quadrat   aus   Papier    und    einem    Glaswürfel   der 
Breobungskoefßzient  des  Glases  bestimmen  läßt.  B.  N, 
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Bbüno  Kolbe.  Apparat  fiir  Reflexion  und  Lichtbrechung  im  Wasser. 
Z8.  f.  Unterr.  19,  1—4,  1906  f. 
Der  Apparat  vereinigt  die  Vorzüge  der  Apparate  von  Stahl- 
BBBO  und  Eemna  und  besteht  aus  einem  offenen  Glaskasten, 
44  X  24  X  8  cm ,  der  an  den  Längsseiten  unten  eine  7  cm  hohe 
Blechwand  besitzt,  in  die  wasserdicht  ein  tunlichst  schlieren-  und 
blasenfreier  Glaszylinder  von  8  cm  Länge  und  55  mm  äußerem 
Durchmesser  eingekittet  ist.  Eine  röhrenförmige  Glühlampe  mit 
einem  einzigen  Kohlenfaden  dient  als  Lichtquelle.  An  der  Hand 
von  Abbildungen  werden  die  damit  anzustellenden  Versuche  be- 
schrieben.   B.  N. 

£.   Gbimsbhl.     Vorlesungsversuche  zur  Bestimmung   des    Verhält- 
nisses der  Lichtgeschwindigkeit  in  Lufb  und  in  anderen  brechen- 
den Substanzen.     Fhys.  ZS.  7,  472—475,  1906  f. 
Mit  einem  Beugungsgitter  erzeugt  man  Beugungsstreifen,  deren 
Abstand  sich  ändert,  wenn  zwischen  Gitter  und  Schirm  Luft,  Wasser, 
Glas  oder  ein  anderes  durchsichtiges  Medium  gebracht  wird.    Dann 
ergibt   sich,    daß   die   Lichtgeschwindigkeiten    den    Abständen  der 
Beugungsstreifen  proportional  sind.    Die  Versnchsanordnung  ist  der 
mit  Abbildungen  versehenen  Beschreibung  zu  entnehmen.     B.  K 

Kabl  Pbzibbam.    Ein  einfacher  Versuch  zur  Totalreflexion.    Naturw. 
BundBch.  21,  273—274,  1906  t. 
Wegen   der  Abbildungen,   die    das  Versnchsresultat  zur   An- 
schauung bringen,  ist  das  Original  heranzuziehen.  B,  N, 


Lord  Ratleioh.     On   an  Listrument   for  Compounding  Vibrations, 
with  appUcation   to   the   drawing   of  Cnrves   such   as  might  re- 
present  White  Light.     Phü.  Mag.  (6)  11,  127—130,  1906  f. 
Eine  Beschreibung  des  Instrumentes   läßt  sich   in  Kürze  nicht 
erschöpfend  geben;  deshalb  wird  auf  das  Original  verwiesen. 

B.  N. 

Hebbbbt  M.  Reese.    A  mechanical  Illustration  of  the  plane  grating. 
Astrophys.  Journ.  24,  47—49,  1906  t. 
Es  wird  eine  Abbildung  mitgeteilt  von  den  Wellenzügen,  die 
durch   eine   elektrisch   erregte   Stimmgabel   auf  Quecksilber  erregt 
worden  sind.  B.  N, 

J.  HiRSCHLBB.     Experimente   zur  Polarisation   des  Lichtes.    Yiertel- 
jahrsber.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unterr.  11,  1 — 3,  1906  t. 
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Mit  Hilfe  eines  ProjektioDsapparates  der  Firma  Cabl  Zbiss 
Würde  eine  Reihe  von  Versuchen  aasgefiihrt  und  dann  die  Ent- 
stehung des  polarisierten  Lichtes  nachgewiesen.  B,  N. 

J.  DsoBANT.  Sichtbarmachung  der  Drehung  der  PoUrisationsebene. 
Z8.  f.  Unterr.  19,  67,  1906  f- 
Der  von  £.  Gbimsbhl  Uhow  1899  zugeschriebene  Versuch 
(ZS.  f.  XTnterr.  18,  325,  1905)  ist  schon  von  Lallbmand  in  G.  R. 
«9,  189  beschrieben  und  vorgeführt  in  Wien  1893  (ZS.  f.  Unterr. 
7,  79  und  ZS.  f.  d.  math.  u.  naturw.  Unterr.  24,  522).         B.  N. 


Hahs  Habtii.     Ein   Modell  zur  Erläuterung  der  Zerlegung   eines 
linear  polarisierten  Lichtstrahles  bei  der  Doppelbrechung.     ZS.  f. 
d.  BealBchnlw.  1905.    ZS.  f.  Unterr.  19,  175,  1906  f. 
Das  Modell  besteht  aus  einer  drehbaren  quadratischen  Blech- 
flcheibe,  die  eine  Ealkspatplatte  vorstellt,  deren  Hauptschnitte  durch 
Anstrich  gekennzeichnet  sind.     Der  ausfallende   polarisierte  Strahl 
ist  darch   eine  halbe   Welle   versinnbildlicht.     Hinter  der   Scheibe 
mit  zwei  senkrecht   zueinander   stehenden   Schlitzen    ist  eine   fest- 
stehende Platte    mit   zwei   kreisförmigen   Ausschnitten   angebracht, 
deren  Durchmesser  der  Amplitude   des   ausfallenden  Strahles   ent- 
spricht   Die  weiteren  Einzelheiten  läßt  das  Modell  erkennen. 

B.  N. 

Hibmahk  J.  Rbiff.     Ein  Polarisator  ohne  Richtungsänderung  und 
Achsenverschiebung   des   Lichtstrahles.     ZS.  f.  Unterr.  19,  28 — 29, 

1906  t. 

Bei  dem  vorliegenden  Polarisator  wird  die  Achsenverschiebung 
des  Gbimsbhl  sehen  (ZS.  f.  Unterr.  18,  321,  1905)  vermieden.  Dem 
stampfen  Winkel,  den  der  schwarze  polarisierende  und  ein  belegter 
Spiegel  miteinander  bilden,  ist  ein  zweiter  belegter  Spiegel  gegen- 
fibergestellt.  —  Zugleich  wird  gezeigt,  wie  sich  die  geringe  Achsen- 
verschiebnng  durch  Brechung  an  einem  Glasplattenpolarisator  auf- 
heben läßt,  indem  die  Glasplatten  in  zwei  symmetrische  Gruppen 
geteilt  werden,  die  entgegengesetzt  gleich  ablenken.  B.  N. 


Habs  Habtl.   Eine  Polarisationsvorrichtung  für  die  optische  Scheibe. 

Za  1  d.  Bealschnlw.  1905.    ZS.  f.  Unterr.  19,  105—107,  1906  f. 

Die  Vorrichtung  ist  ähnlich   dem   Dubosq  sehen  Apparat  zur 

objektiven  Darstellung  der  linearen  Polarisation,  nur  ist  die  Scheibe 

Wecht,  so  daß  die  jeweilige  Stellung  des  Polarisators  zum  Analy- 
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sator  von  den  Schülern  leicht  übersehen  werden  kann.  Es  werden 
einige  Versuche  mit  dem  durch  Abbildungen  dargestellten  Apparat 
mitgeteilt.  B.  N. 

W.  J.  RoHBBBOKs  Nachfolger  Wien.    Eine  Brg&nznng  zu  Hartls 
optischer  Scheibe.     ZS.  f.  Unterr.  19,  390—391,  1906  t. 

Die  Ergänzung  besteht  aus  einer  für  die  Lichtbrechung  in 
Flüssigkeiten  bestimmten  Vorrichtung,  deren  Einzelheiten  aus  der 
Abbildung  zu  entnehmen  sind.  B.  N. 

Eabl  Rosbnbbbq.    Über  neue  Nebenapparate  zur  optischen  Scheibe 
von  HabtIj.     Yierteljahrsber.  Wien.  Yer.  z.  Ford.  d.  Unterr.  U, >— 10, 
1906  f. 
Wegen  der  durch  Abbildungen  wiedergegebenen  Nebenappa- 
rate  zu   der  Habtl  sehen    optischen   Scheibe  sei   auf  das  Original 
verwiesen.  B.  N. 

JoH.  Umakn.  Zwei  optische  Apparate.  ZS.  f.  Unten*.  19,  134,  1906  t. 
Der  eine  Apparat  soll  die  Totalreflexion  in  Glasstäben  zeigen, 
und  der  andere  ist  ein  nach  Nobbbmbbbg  scher  Anordnung  zu- 
sammengestellter Polarisationsapparat  für  die  subjektive  Beobach- 
tung der  Interferenzfiguren.  Beide  Apparate  sind  in  Abbildungen 
wiedergegeben.  B.  N. 

Albbbt  Dahmb.    Ein  Demonstrationsversuch   zum  Nachweis  ultra- 
roter Strahlen.     (Eine  Erwiderung.)     Phys.  ZS.  7,  383—384,  1906  f. 
Die  Erwiderung  bezieht  sich  auf  die  Darlegungen  von  Gibbbi* 
in  der  Phys.  ZS.  7,   35,  1906   zu  den  Ausfiihrungen   des  Verf.    in 
der  Phys.  ZS.  6,  676,  1905.  B.  N. 

A.  Wbndlbb.  Einfache  Photometer.  ZS.  f.  Unterr.  19,  293—294,  1906  f- 
Die  Lichtvergleichung  nach  dem  Prinzip  von  Ritohib  erfolgt 
mittels  eines  dreiseitigen  Prismas  aus  Gips,  dessen  stumpfe  Kante 
(120<^  bis  150<))  dem  Auditorium  zugewendet  ist.  —  Das  zweite 
Photometer  ist  im  Prinzip  mit  dem  von  L.  Wbbbb  (Wied.  Ann. 
20,  326,  1880)  verwandt      B.  N. 

A.  H.  BoBOEsius.     Zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäqui- 
valents.    Z8.  f.  Unterr.  19,  163—165,  1906  t. 
Es   handelt   sich   um    eine   Abänderung   des    Wbinhold  sehen 
Vorschlages  bei  dem  Pülüj  sehen  Apparat.  B.  J^. 
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W.  HsüBi.  Ein  Yorlesangsversnoh  zur  kinetischen  Gastheorie.  ZS. 
f.  Unterr.  19,  220—221,  1906  f. 
Da  die  Molekfile  nicht  zu  zeigen  sind,  so  behilft  man  sich  mit 
aDalogen  Vorgängen,  indem  man  einen  Wasserstrahl  aof  eine 
Platte  fließen  läßt  und  den  Druck  dieser  Platte  an  der  damit  ver- 
bandenen  Zeigerwage  abliest.  B.  N. 


Wilhelm  Bahbdt.  Einige  Versuche  zur  Ausdehnung  fester  Körper 
durch  die  Wärme.  ZS.  f.  Unten-.  19,  16—18,  1906  f. 
An  Abbildungen  wird  gezeigt,  wie  sich  mittels  Projektion  die 
Ausdehnung  stabfÖrmiger  und  plattenförmiger  Körper  einem  großen 
Auditorium  zeigen  läßt.  Bei  der  Bestimmung  des  linearen  Aus- 
dehnungskoeffizienten wird  der  betreflTende  Metallstab  in  eine  durch 
Gammiknie  an  den  beiden  Enden  verschlossene  Glasröhre  gebracht, 
durch  welche  dann  Wasser  von  der  gewünschten  Temperatur  ge- 
leitet wird.  B.  N. 

Kabl  Liohtbksokbb.  Eine  neue  Form  des  Projektionsthermometers. 
Z8.  f.  Unterr.  19,  292—293,  1906  f. 
Das  40  cm  lange  Thermometer  hat  über  dem  Quecksilbergefäße 
eine  dünne  zylindrische  Röhre  von  etwa  20  cm  Länge  ftir  das 
lutervall  von  0^  bis  10<^,  daran  schließt  sich  eine  breite  Skala  an 
fär  das  Intervall  lO»  bis  100».  B.  N. 


Gustav  Loosbb.  Versuche  mit  dem  Doppelthermoskop.  Vierte 
Folge.  ZS.  f.  Unterr.  19,  333—342,  1906  t.  78.  Vers.  D.  Naturf.  u. 
Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verh.  D.  Phya.  Ges.  8,  468,  1906.  Phys.  ZS.  7, 
807—808,  1906  t. 

Der  Nebenapparat  f&r  strahlende  Wärme  hat  eine  Umänderung 
erfahren.  Dreizehn  neue  Versuche  werden  beschrieben,  auf  die 
eiDsugehen,  hier  zu  weit  führen  würde.  B,  N, 


A.  H.  BoBOBsiüs.  Explosion  einer  mit  flüssiger  SO2  gefüllten  Glas- 
röhre. ZS.  f.  Unterr.  19,  864,  1906 1- 
Das  von  Wbinhold  (Phys.  Dem.,  3.  Aufl.,  S.  503,  Fig.  345) 
als  sicher  empfohlene  kleine,  mit  flüssigem  Schwefeldioxyd  gefüllte 
Glasröhrchen  für  die  Demonstration  des  kritischen  Zustandes  ist 
dem  Verf.  explodiert.  Deshalb  soll  eine  nicht  zu  dünne  Glasscheibe 
zwischen  den  Apparat  und  den  Beobachter  eingeschaltet  werden. 

B.N. 
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H.  Rbbbnstobff«     Lbidbnfbost  sehe  Tropfen  auf  AlamiDium.    Z8. 
f.  Unterr.  19,  29—30,  1906  f. 
Wegen   des  Gelingens  des  Versuches  sei  auf  die  Einzelheiten 
des  Originals  verwiesen. B,  K 

F.   ScBiBA.     Der   Nachweis  kleiner   Wassermengen.     ZS.  f.  Unterr. 

19,  298,  1906  t. 

Man  tränkt  weißes  Seidenpapier  mit  einer  Lösung  von  Ferro- 
Amraoniumsulfat,  trocknet  das  Papier,  schneidet  es  in  Streifen  und 
hebt  sie  in  einem  geschlossenen  Glase  auf.  Die  Streifen  werden 
auf  beiden  Seiten  vor  dem  Gebrauche  mit  fein  gepulvertem,  rotem 
Blutlaugensalz  eingerieben.  Der  kleinste  Wassertropfen  bringt  auf 
dem  Streifen  einen  tiefblauen  Flecken  hervor.  B.  N. 


H.  Rebbnstobff.     Dampfdruck  über  heiJßem  Wasser.    ZS.  f.  Unterr. 

19,  291—292,  1906  t. 

Der  kleine  Schenkel  eines  Winkelrohres  wird  mit  einem  Kork 
mit  Spritzrohr  verschlossen.  Der  größere,  oben  zugeschmoleene 
und  nach  oben  gerichtete  Schenkel  wird  an  seinem  Ende  erwärmt, 
sobald  das  Winkelrohr  zum  größten  Teile  mit  Wasser  gefüllt 
worden  ist.  B.  N. 

H.  Rbbenstobff.     Wirkungen   des  Dampfdruckes  von  Äther.     ZS. 
f.  Unten*.  19,  352—355,  1906  t. 
Der  vielen  Einzelheiten  wegen  ist  das  Original  heranzuziehen. 
Ä  N. 

C.  V.  Boys.     A   Gas   Calorimeter.     Proc.  Boy.  Soc.  (A)  77,  122—130, 
1905  t.     Nature  73,  354—355,  1906  t. 
Ohne  die  Abbildungen   läßt  sich   in  Kürze  kein  erschöpfendes 
Bild  von  dem  Apparate  geben,  weshalb  auf  das  Original  verwiesen 
wird.  B.  N, 

Ltman  J.  Beigos.    An  Electrically  Controlled  Thermostat  Operable 

at  Room  Temperatures.     Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Kew 

York  meeting  of  tbe  Physical  Society,  Bec.  29—30,  1905.   [Phys.  Bev.  22, 

126—127,  1906  t. 

Der  Einzelheiten  wegen  sei  auf  das  Original  verwiesen.    B,  N". 


Habald  Lünd£n  und  W.  Tatb.  Über  einen  einfachen  Toluol- 
regulator  und  eine  einfache  Schüttelvorrichtung  für  Thermostaten. 
Medd.  K.  Vetenskapsakad.  Nobelinatitut  1,  Nr.  5,  4  S.,  1906 1« 
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Em  handelt  sich,  wie  die  Abbildung  erkennen  läßt,  um  eine 
Vereinfachung  des  Toluolregulators ,  der  durch  O.  Dont-Hänault 
(ZS.  f.  Elektrochemie  11,  3,  1905)  eine  Verbesserung  erfahren  hat. 
Ohne  Gasdruckregnlator  betrug  die  größte  Temperaturdifferenz 
wahrend  30  Tagen  0,02«.  Die  Sohüttelvorriohtung  in  Thermostaten 
bat  den  Vorteil,  neben  leichter  Herstellbarkeit,  wie  die  Figur  lehrt, 
längere  Zeit  ununterbrochen  im  Gange  zu  bleiben.  B.  N. 
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Progr.  DorotheeDStädtisches  Bealgymnasium  Berlin ,  Weidmannscbe  Buob- 
hADdlang,  1906. 

W.  IMollbb-Erzbagh.  Physikalische  Aufgaben  fQr  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht  3.  Aufl.  VII 
n.  179  8.    Berlin,  J.  Springer,  1906. 

Paul  Glatzel.  Die  Räume  filr  den  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt in  den  neueren  höheren  Lehranstalten  Berlins,  insbesondere 
die  dem  Friedrichs-Realgymnasium  bewilligten  Räume,  ihre  Aus- 
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Stauung  und  Verwertung  f3r  den  Unterricht  Progr.  Friedriohs-Beal- 
gymDMimn  zu  Berlin,  Ostern  1906.     [Z8.  f.  ünterr.  19,  378—380,  1906. 

Modell  öines  physikalischen  Hörsaales,  ausgestellt  im  Kaiserin 
Friedrich -Haus  zu  Berlin.  Ber.  ü.  App.  u.  Anl. ,  ausgef.  y.  Leppin 
&  Masche  4,  7 — 8,  1906. 

WiLLT  EissBWBTTBB.  Die  Einrichtung  der  Physik-  und  Chemie- 
räume höherer  Lehranstalten.  Erweiterter  Abdruck  ans  der  Zeitschrift 
„Das  Sohulhaus"  8,  Heft  4—6,  8  u.  9.    Mit  Abbildungen.    91  8.    1906. 

NoBBBBT  Hbbz.  Praktisch-physikalischc  Schülerubungen  an  der 
Mittelschule.  Yierteljahrsber.  Wien.  Yer.  z.  F5rd.  d.  ünterr.  11,  49—61, 
1906. 

£.  Gbimsehl.  Ausgewählte  physikalische  Schülerübungen.  Ober- 
realschule auf  der  Uhlenhorst  zu  Hamburg,  Beilage  zum  Bericht 
über  das  Schuljahr  1905/1906.  42  6.  Hamburg  1906.  HI  u.  42  S. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1906. 

E.  Martiny.  Ein  neues  Rechenverfahren  für  Rechenstäbe.  B. 
Mech.-Ztg.  1906,  143—145. 

J.  B.  Mbssbbschmitt  und  C.  W.  Lutz.  Ablese  Vorrichtung  zur  Be- 
stimmung von  Mittelwerten  registrierter  Kurven.  Z8.  f.  Instrkde. 
26,  142—145,  1906. 

J.  W.  G.  Schulz.  Die  Hamann  sehe  Rechenmaschine  „Gauss^. 
ZS.  f.  Instrkde.  26,  50—58,  1906. 

S.  RiBFLBB.    Elektrische  Ferneinstellung  von  Uhren.    ZS.  f.  Instrkde. 

26,  107—109,  1906. 

E.  Wabtzmann.  Demonstration  des  Reibungswinkels  bei  feuer- 
speienden Bergen.     ZS.  f.  UnteiT.  19,  289,  1906. 

A.  WiLMBB  DüFF.  A  simple  method  of  illustrating  uniform  accele- 
ration.     Science  (N.  B.)  24,  538,  1906. 

Otto   Gbbbnbbbo.     An   improved  Pyknometer.     Science  (N.  8.)  24, 

314,  1906. 

M.  Raeüsin.  Modifikation  des  Gintl  sehen  Pyknometers.  Jouin. 
d.  rass.  pbys.-chem.  Ges.  37,  ehem.  Teil,  1253—1254,  1905. 

H.  Rbbbnstobff.  Vereinfachte  Abmessung  und  Reduktion  von 
Gasen.      B.-A.  Chem.-Ztg.  1906,  Nr.  40,  5  S. 

M.  RüSOH.  Ein  einfacher  Apparat  zum  Nachweis  des  Mabiottb- 
Gay  Lüssa eschen  Gesetzes.  Wien.  ZS.  f.  Lehrmittelw.  2,  203,  1906. 
[Beibl.  31,  187,  1907. 

E.  Hbbinq.  Über  ein  neues  Manometer  zur  Bestimmung  kleiner 
Gasdrucke  mit  Anwendungen.     36  B.    Tübingen  1906. 

F.  Andbblini.  Automatische  Quecksilberluftpumpen  und  Apparate 
zur  Untersuchung  von  Gasen.  Gazz.  chim.  ital.  36  [i],  458 — 472, 
1906.     [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  191. 

Lbo  Ubbblohdb.  Automatische,  abgekürzte  Quecksilberluftpnmpe 
in    Verbindung   mit   einem   abgekürzten    Apparat    zur   Messung 
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tiefer   Vakoa   (Druckmessung    nach   Mao  Lbod).     ZS.  f.  angew. 
Ghem.  19,  753—756,  1906.    [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  191—193. 

Lio  Ubbblohdb.  Neaartiges  abgekürztes  Barometer  mit  wieder- 
herstellbarem  Vakuum  in  VerbinduDg  mit  zwei  Formen  des  ab- 
gekfirzten  Kompressionsmessers.  Z8.  f.  angew.  Ohem.  19 ,  756—757, 
1906.    [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  193. 

Vakuumdestillationsvorlage  mit  Quecksilberdiebtungen.     ZS. 

f.  angew.  Chem.  19,  757—758,  1906.   [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  193—194. 

K  Th.  Fisohbb.   Demonstration  einer  neuen  Luftpumpe  der  Siemens- 
Scbnckertwerke.    Yerh.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  77.  Verf.  Heran  1905, 
2  [1],  64,  1906.    ZS.  f.  Unterr.  19,  73—80,  1906. 
Diese  Ber.  61  [l],  36,  1905. 

W.  Oabdb.     Demonstration  einer  neuen  Vakuumpumpe.    Verh.  Ges. 
D.  Natnrf.  u.  Ärzte,  77.  Vem.  Heran  1905,  2  [l],  30—32,  1906. 
Diese  Ber.  61  [l],  35,  1905. 

A.  6.  Rossi.    Un'  esperienza  da  lezione  sul  moto  ondulatorio.    Clm. 

(5)  11,  231—237,  1906. 

R  LuTHBB.     Aus  der  Praxis  des  physikalisch  -  chemischen  Unter- 
richts.    ZS.  f.  £lektrochem.  12,  97—99,  1906. 
(Vgl.  Kap.  III,  1.) 

Ein  Beitrag  zur  Frage  des  elektrochemischen  Hochschulunterrichts. 
£lektroehem.  Z8.  13,  52—56,  1906. 

IwAM  SchbOdbb.  Zwei  Demonstrationsapparate  für  Vorlesungen 
fiber  physikalische  Chemie.  ZS.  f.  ehem.  Apparatenkde.  1,  427 — 430, 
1906.    [Obern.  Zentralhl.  1906,  2,  391. 

Thermoskop  und  Differential^asthermometer. 

Uoo  Gbassi.     Alcune  esperienze   da  lezione  di  fisico-chimica.    Oim. 

(5)  12.  35—40,  1906. 

(Vgl.  Kap.  m,  1.) 

Ebich  Kaisbb.  Ein  verbesserter  Trennungsapparat  für  schwere 
Lösungen.      ZentralbL  f.  Hin.  1906,  475—477. 

A.  Thibl.  Ein  Versuch  zur  Demonstration  der  Osmose.  ZS.  f. 
Elektrochem.  12,  229,  1906. 

AüFHAüSEB.  Hitzdraht  zur  konstanten  Umwandlung  von  Strom- 
arbeit in  Wärme.  ZS.  f.  chem.  Apparatenkde.  1,  584 — 585,  1906.  [Chem. 
Zentralbl.  1906,  2,  1029. 

BiBOON  TOB  CzüDNOCHOWSKi.  Die  elektrischen  Ofen,  ihre  Geschichte 
und  Verwendung.     ZS.  f.  Unterr.  19,  244—248,  1906. 

H.  ü.  ScHOOP.  Über  einen  neuen  elektrischen  Ofen  mit  Eryptol- 
heizung.     Elektrochem.  ZS.  12,  221—223,  1906. 

Habs  Gbiobb.   Demonstrationsversuch  zur  Erläuterung  der  Tempe- 
ratorverh&ltnisse  in  den  Schichten  des  positiven  Lichtes.    Yerh. 
D.  Phys.  Ges.  8,  116—118,  1906. 
(Vgl.  Kap.  IV,  9.) 
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K.  SiBOL.  DemoDBtratioDsversuoh  über  die  Flaoreszenzwirknng  der 
durch  Radium  erzeugten  Sekundärstrahlen.  Phys.  ZS.  7,  loe— 107, 
1906. 

(Vgl.  Kap.  IV,  10.) 

Das  Spiegelmegaskop.  Ber.  tu  App.  u.  Anl.,  ausgef.  v.  Leppin  &  Masche 
4,  1-3,  1906. 

A.  Gleichen.  Ein  Instrument  zum  Zeichnen  des  gebrochenen 
Strahles.     Der  Mechaniker  14,  220—221,  1906. 

LuLU  B.  JosLiN.  The  avaüability  of  celluloid  in  illustrating  chro- 
matic  polarization.     Science  (N.  S.)  23,  706—707,  1906. 

E.  H.  RiESBNFELD  uud  H.  E.  WoHLEBS.  Ein  neuer  Spektralbrenner. 
Chem.-Ztg.  30,  704—705,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  941—942. 

F.  Giebel.  Ein  Demonstrationsversuch  zum  Nachweis  ultraroter 
Strahlen.     (Eine  Erwiderung.)     Phys.  ZS.  7,  35—36,  1906. 

Diese  Ber.  61  [ij,  45,  1905. 

L.  Kaufmann.  Erläuterungen  zu  Experimenten  über  Phosphoreszenz. 
5  S.    München,  Münchener  Lehrmittelhandlung  W.  Plessmann,  1906. 

Erläuterungen   zu   Experimenten    über  Radioaktivität.     8  S. 

München,  Münchener  Lehrmittelhandlung  W.  Plessmann,  1906. 

H.  Rubens.     Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents.    Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  77—86,  1906.    Phys.  ZS.  7,  272 
—276,  1906.    ZS.  f.  d.  ges.  Kälteindustrie  13,  89—92,  1906. 
(Vgl.  Kap.  VI.  1.) 

H.  Eameblinqu  Onnes.  Methods  and  apparatus  used  in  the  cryo- 
genic  laboratory.  VII.  A  modified  cryostat  Onnes  Comm.  Leiden 
Nr.  94,  15—17,  1906. 

EuBT  Abndt.  über  Thermostaten.  ZS.  f.  chem.  Apparatenkde.  1, 
255—263,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  1,  1517. 

A.  ViLLiEBS.  Druckregler.  Ann.  chim.  anal.  appl.  U,  88—90,  1906. 
[Ohem.  Zentralbl.  1906,  1,  1685. 

Temperaturregulator.      Ann.  chim.  anal.  appl.  11,  90—96,  1906. 

[Ohem.  Zentralbl.  1906,  1,  1685. 

J.  Watson  Bain  und  J.  W.  Battbn.  Ein  Gaskalorimeter.  —  Die 
Beziehung  zwischen  Flammentemperatur  und  Heizkraft.  Jonm. 
Soc.  Chem.  Ind.  25,  505—507,  1906.     [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  201. 

Fb.  Beboeb.  Der  Nachweis  |der  Verschiedenheit  von  Cp  und  c^ 
ZS.  f.  Unterr.  19,  288,  1906. 

E.  Wedeeind.  Magnesiageräte  bei  hohen  Temperaturen.  Ohem.-Ztg. 
30,  329,  1906.     [Ohem.  Zentralbl.  1906,  1,  1517.  Sehed, 
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N.  Sabuobkl     Die  Wahrscheiulichkeitsreohnung,  ihre  AuwenduDg 

auf  das  Schießen  und  auf  die  Theorie  des  Einschießens.    Über- 

Betzt  von    KiTTEB   TON    Ebbbhabd.     Hit  4  Teztflguren,  7  TabeUen 

und  2  Tafehi.     XVII,  458  u.  XXI  8,     Stuttgart,  Verlag  von  Fr.  Örub, 

1906  t. 

Das  Buch  ist  eine   deutsche  Wiedergabe  des  im  Jahre   1898 

erschienenen  russischen  Originals  mit  mancherlei  Ergänzungen  und 

Abänderungen.     Fast   die  ganze   erste   Hälfte   des  Buches  ist  der 

Darstellung    der   Wahrscheiulichkeitslehre    und    der   Methode    der 

kleinsten  Quadrate   gewidmet   und   macht   darum   das  Buch   auch 

dem  Physiker  wertvoll  und  lesenswert.  Scheel. 


WiLH.  Weitbbsoht.    Ausgleichungsrechnung  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate.     Mit  15  Figuren  und  2  Tafeln.     180  S.     Leipzig, 
G.J.QöMhensche  Verlagshandlang,  1906  f.     (Sammlung  Göschen  Nr.  302.) 
Das  Buch   dürfte  auch   den  Physikern  willkommen   sein.     Es 
behandelt:     I.   Ausgleichung  direkter  Beobachtungen;    1.  Direkte 
Beobachtungen  von  gleicher  Genauigkeit;  2.  Direkte  Beobachtungen 
▼on  verschiedener  Genauigkeit.    IL  Vermittelnde  Beobachtungen; 
1.   Fortpflanzung    von    Beobaohtungsfehlern    auf   Funktionen    der 
Beobachtungsgrößen;  2.  Ausgleichung  vermittelnder  gleich  genauer 
Beobachtungen;  8.  Ausgleichung  vermittelnder  Beobachtungen  von 
▼erschiedener  Genauigkeit;  4.  Anwendung  der  Ausgleichung  ver- 
mittelnder Beobachtungen   auf  trigonometrische  Punkteinschaltung. 
HL  Bedingte  Beobachtungen.  Scheel. 

K  Mattbnklodt.  Über  die  Dimensionen  in  der  Physik.  S.-A. 
4  &  Math.-Naturw.  Blätter  1906,  Nr.  6. 
Den  von  Schbxbeb  (diese  Ber.  60  [1],  54 — 55,  1904)  vor- 
geschlagenen Dimensionen:  Kraft,  Länge,  Zeit,  fugt  Verf.  den 
Winkel  /  hinzu  und  gibt  einen  Vergleich  der  Dimensionen  von 
physikalischen  Größen  nach  dem  Js-G-S-J-  und  dem  G-G-S-System. 

Lgh. 

A.  Lbxav.    Über  die  gleichzeitige  Bestimmung  der  Teilungsfehler 
zweier  Maßstäbe  durch  die  Methode  des  Durchschiebens.    Wiss. 
Abb.  d.  Kai«erl.  Nonn.-Eich.-Komm.  6,  75  8.,  1906. 
Die  Arbeit  nimmt  Bezug  auf  eine   unter  ähnlichem  Titel  er- 

sehieneoe  Abhandlung  von  Dziobbk  (diese  Ber.  69  [1],  66,  1903). 


48  L    Allgemeine  Physik. 

In  seiner  Behandlang  des  Problems  schließt  sich  der  Verf.  enger 
an  die  ursprüngliche  HANSiKsche  Methode  an  und  führt  nicht  allein 
ftir  den  Fall  der  Gleichheit  der  Strichanzahlen  anf  beiden  Maß- 
stäben die  vollständige  Ausgleichung  mit  einem  Zahlenbeispiel  aus, 
sondern  gibt  auch  summarisch  die  Auflösung  far  den  Fall,  daß 
die  Strichanzahlen  verschieden  sind,  an.  X^. 


F.  £.  Shaw.     An  Electrical    Measuring  Machine   for  Engineenng 
Oauges  and  other  Bodies.    Boy.  Soc.  London,  Jan.  25,  1906.    [Natare 
74,  22,  1906.     Proo.  Roy.  Soc.  (A)  77,  340—364,  1906. 
Ausführliche  Beschreibung  der  Konstruktion,  Justierung,  Eon- 
stantenbestimmung und  Anwendung  eines  Endmaßkomparators  mit 
elektrischen  Eontakten.    Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  einzelnen 
Ablesung  mit  dem   elektrischen  Eontakt   soll   ungefähr  0,05  ft  be- 
tragen.    Lgh. 

A.  G.  Eestband  och  Enüt  AnostbOm.     Andra  Jämforelse  raellan 

Svenska    Riksprototypen    for   Kilogrammet    och   Finansdeparte- 

mentets  Hufvudlikare.     Kongl.  Svenska  Yetenskaps-AkadenüenB  Hand- 

lingar  39,  No.  3,  11  S.,  1905. 

Die  Vergleichung  zwischen  dem  schwedischen  Reichsprototype 

des  Eilogrammes  und  den  Normalen  des  Finanzdepartements  wurde 

in   derselben   Weise    wie    die   erste  (A.  G.  Ekstband   und  Enut 

Angstböm,  E.  Sv.  Vet-Akad.  Handl.  27,  No.  5,  1895)  ausgeführt. 

Die   Normalen   hatten  eine  Masse    von   bzw.    1  kg  -)-  6,67  mg  und 

1  kg  +  5,84  mg,    während   die  Vergleichung  1895   ergab   1  kg  + 

6,69  mg  und    1  kg  +  5,87  mg.  E.  S.  J. 


D.  Dobbosbbdow.  Die  Wage  und  das  Wägen.  Kasan  1905.  121  s: 
mit  15  Fig.  Abgedruckt  im  10.  Heft  der  gelehrten  Berichte  (Sapiski)  der 
Kasaner  Universität  für  1905. 

Der  Inhalt  dieses  kleinen  Lehrbuches  wird  durch  die  folgenden 
Eapitelüberschriften  gekennzeichnet.  I.  Substanzmenge,  Masse  und 
Gewicht  Wesen  des  Wagens.  II.  Die  Wage  als  gleicharmiger 
Hebel.  Statik  und  Dynamik  der  Wage.  Begriff  der  Empfindlicb- 
keit.  III.  Nähere  Beschreibung  der  Wage  entsprechend  den  An- 
forderungen an  Empfindlich]^eit  und  Genauigkeit.  IV.  Gewichtssatz. 
Die  Benutzung  von  sog.  Reitern.  V.  Montierung  der  Wagen. 
Wahl  des  Aufstellungsortes.  Prüfung  der  Wage.  Einfache  Wägung, 
Differentialwagung.  Regeln  fiir  den  Umgang  mit  genauen  Wa^en. 
VI.  Interpolationsmethode.  Beschleunigte  Wägung  nach  der  Schwin- 
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gongsmetbode  mit  Hilfe  einer  Tabelle  für  die  mittlere  Empfind- 
liebkeit  AutomatiscbeB  Belasten.  Ablesen  mit  bewaffnetem  Auge. 
VII.  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  und  ihrer  Änderung  mit  der 
Belastung.  Empfindliobkeitskurve.  Graphische  Interpolation.  Ver- 
gleichung  der  Empfindlichkeiten.  VIII.  Verhältnis  der  Hebellänge 
des  Wagebalkens.  IX.  Methoden  der  absoluten  Wägung.  Elimi- 
nation der  Ungleichheit  der  Hebelarme.  Reduktion  des  Gewichtes 
auf  das  Vakuum.  X.  Prüfung  der  Gewichtssätze.  Herstellung  von 
Teilen  eines  Grammes.  —  Aus  den  dem  Buche  zahlreich  einge- 
streuten praktischen  Winken  läßt  sich  nicht  nur  für  Anfänger 
mancher  Nutzen  ziehen.  Leider  finden  sich  aber  nirgends  Angaben 
über  die  benutzte  Literatur,  so  daß  es  vielfach  nicht  zu  entscheiden 
ist,  welche  Bemerkungen  den  eigenen  Beobachtungen  des  Autors 
entsprungen  sind  und  welche  er  entlehnt  hat.  H.  P. 

W.  Mabik.  Aperiodische  Wage  mit  Hilfsfedem.  Österr.  Zentralztg. 
f.  Opt.  u.  Mecb.  1,  5—7,  1906. 
An  Stelle  der  meist  zeitraubendes  Arretieren  erfordernden 
Reiterverschiebung  werden  Einstellen  auf  die  Nullage  und  end- 
gültiges Einspielen  der  Wagenzunge  durch  je  eine  mit  der  Wagen- 
acbse  fest  verbundene  Spiralfeder  erreicht  Femer  wird  die  Wage 
durch  Anbringung  einer  zwischen  Magnetpolen  durchgehenden 
Kupferplatte  an  einem  Ende  des  Wagebalkens  nahezu  aperiodisch 
gemacht  Der  mittlere  Fehler  einer  Wägung  betrug  bei  einer 
lOOg-Wage  bei  2  g  Belastung  etwa  0,02  mg.  Lgb, 


Lippmann.  Sur  l'entretien  electrique  du  pendule.  See  Fran^.  de 
Phy».  No.  288,  2,  1906. 
Das  frei  schwingende  Pendel  schlieBt  bei  jedem  Durchgänge 
darch  die  Vertikale  mit  Hilfe  eines  leichten  Eontaktes  einen  Strom- 
kreis, der  einerseits  einem  Magneten  am  Pendel  einen  Impuls  er- 
teilt, so  daß  dieses  in  gleichmäßigem  Gktnge  erhalten  wird,  und 
andererseits  das  Räderwerk  in  Betrieb  setzt  Lgb, 


Dxvaüx-Chabbonnkl.  Mesure  de  temps  tr^s  courts  par  la  d^- 
Charge  d^un  condensateur.  0.  B.  142,  loso— 1082,  1906. 
Die  Zeit  zwischen  dem  Anfang  und  Ende  der  Entladung  eines 
durch  einen  Widerstand  geschlossenen  Kondensators  läßt  sich  aus 
der  ursprünglichen  und  der  Restladung  bis  auf  etwa  0,0001  Sek. 
bestimmen.  Lgb, 

PortMhr.  d.  Pliyi.    LZn.    1.  AM.  a 
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RoBBBT   Ludwig   Mond   und   Mitbb   Wildbbmann.     Über   einen 
neuen  verbesserten  Chronographen.    ZS.  f.  phys.  Ohem.  54,  294—304, 
1906.      Phil.  Mag.  (6)  11,  393—402,  1906. 
Ausfuhrliche  Beschreibung  der  früher  bereits  (diese  Ber.  60  [l], 

66,  1904)  gekennzeichneten  Einrichtung.  Lgb. 


Fbanoib  Gano  Benbdict.     A   method   of  calibrating   gas   raeters. 
Phys.  Rev.  22,  294—299,  1906. 
Die  Kalibrierung  eines  Gasmessers  erfolgt  mit  Hilfe  von  Saner- 
Bto£r  aus  einer  Bombe,  deren  Gewichtsabnahme  gemessen  wird. 

Lgh. 

Abtomino  lo  Subdo.  Un  nuovo  volumenometro.  Cim.  (5)  12,  41—47, 
1906. 
Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  gleichen  Doppel- 
gefäßen. Die  unteren  Hälften  derselben  kommunizieren  und  können 
mit  Quecksilber  bis  zu  den  Marken  in  den  oberen  und  unteren 
Einschnürungen  gefüllt  werden.  Die  oberen  Hälften,  die  zur  Auf- 
nahme der  zu  voluminisierenden  Körper  dienen,  kommunizieren 
gleichfalls  mit  Hilfe  eines  mit  einer  leichten  Flüssigkeit  (Petroleum) 
gefüllten  U-Rohres.  Die  Bestimmungen  ergeben  eine  Genauigkeit 
von  Vioo-  Lgb. 

E.  Hbbiko.     Über  ein   neues  Manometer  zur  Bestimmung  kleiner 
Gasdrucke  mit  Anwendungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  819—341,  1906. 

Die  Arbeit  enthält  die  Ausfuhrung  eines  im  Prinzip  von 
Pasohbn  angegebenen  Manometers,  bei  dem  die  Niveaudifferenz 
zwischen  dem  Quecksilbermeniskus  im  Vakuum  und  dem  damit 
kommunizierenden,  unter  kleinem  Druck  stehenden,  durch  elektrische 
Kontakte  (Platinspitzen)  konstatiert  und  mit  Hilfe  einer  senkrecht 
auf  treffenden  Mikrometerschraube  (1  ps  =  l  (l)  messend  verfolgt 
werden  kann.  Verf.  prüft  mit  dem  Apparate  MoLxoDsche  Mano- 
meter verschiedener  Konstruktion  und  bestätigt  das  BoTLBsehe 
Gesetz  für  Luft,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bei  Drucken  unter  1  mm. 

Lgb. 

A.  Lbduo.     Sur  la  densite  de  la  glace.     G.  B.  142,  149—151,  1906. 
Sur  la  density   de   la  glace   et   sa  chaleur  de  fusion.     8oc. 

Fran^.  de  Phys.  No.  239 ,  5 ,    1906.     Bull.  Soc.  Frang.  de   Phys.  1906 ,  46 

—54.      Joum.  de  phys.  (4)  5,  157—165,  1906. 

Da   durch  Kochen   luftfrei  gemachtes  Wasser  beim  Gefrieren 
noch  merkliche  Mengen  von  Gasblasen  enthielt,  wurde  dasselbe  in 
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dem  108  com  fassenden  Gefäße  mehrfach  unter  Luftabsohloß  durch 
Vaselinedl  zum  Gefrieren  gebracht  und  so  schUeJßUch  die  Dichte 
des  loftfreien  Eises  bei  0^  zu  0,9176  ermittelt  Lgh. 


H.  BuissoN.  Sur  les  variations  de  quelques  propri^t^s  du  quartz. 
G.  R.  142,  881—883,  1906. 
Die  an  den  beiden  Quarzwfirfeln  von  4  und  5  cm  Seitenlänge, 
die  zur  Literbestimmung  gedient  haben,  ansgefährten  Untersuchungen 
ergaben  nicht  unerhebliche  Differenzen  in  Dichte,  Temperatur- 
aiudehnnng  und  optischen  Eonstanten.  Lgh. 
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4.  Prinzipien  der  Mechanik,  Massenpnnkte  und  starre  Körper. 

Eabl  Hbün.  Lehrbuch  der  Mechanik.  I.  Teil:  Kinematik  mit 
einer  Einleitung  in  die  elementare  Vektorrechnung.  XVI  o. 
339  8.     Leipzig,  G.  J.  Göschen,  1906t.     (8ammlung  8cbabert  XXXYII.) 

Nachdem  Hbün  in  verschiedenen  vorangegangenen  Schriften 
seine  Auffassung  von  den  gegenwärtigen  Aufgaben  der  Mechanik 
entwickelt  hat,  tritt  er  jetzt  mit  einem  Lehrbuche  vor  die  Öffent- 
lichkeit, das  von  den  nach  französischen  Mustern  gearbeiteten 
Werken  sehr  verschieden  ist  und  daher  denen,  die  an  jene  Muster 
gewöhnt  sind,  sehr  fremdartig  vorkommen  wird.  Er  selbst  spricht 
sich  in  der  Vorrede  darüber  wie  folgt  aus: 

^Es  ist  kaum  nötig,  darauf  hinzuweisen,  daß  die  geschicht- 
liche Ausbildung  der  Systembegriffe  in  der  Kinematik  weit  zurück- 
reicht Wir  verdanken  sie  im  wesentlichen  Ettlbb  und  Laobangk, 
und  man  kann  ohne  Zögern  behaupten,  daß  diese  auch  bereits  ihre 
fundamentale  Bedeutung  so  klar  erkannt  haben,  wie  es  heute  mög- 
lich ist  Hätte  sich  die  Mechanik  nicht  während  eines  halben  Jahr- 
hunderts  unter    der  Führung  Jacobis,    Hamiltons   und    anderer 
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Mathematiker  fast  aussohließlioh  mit  Problemen  der  Astronomie 
und  physikalischen  Atomistik  beschäftigt,  dann  wäre  das  Ver- 
ständnifl  f&r  eine  umfassende  Konzeption  der  Massenkinematik  lange 
vor  Hbbtz  zum  Durchbrach  gekommen,  und  die  Systembegriffe 
wären  zum  Gemeingut  aller  derjenigen  geworden,  welchen  die  An- 
wendangen  der  Mechanik  obliegen.  Überhaupt  kann  man  nicht 
leugnen,  daß  das  gewohnheitsmäßige  ängstliche  Festhalten  an  den 
Gepflogenheiten  einer  Literaturperiode  der  Mechanik,  die  wesent- 
lich andere  Ziele  und  Bedürfnisse  hatte  als  diejenigen,  welche  der 
hentige  Physiker  und  Techniker  vor  sich  hat,  auf  die  Entwicke- 
Inng  der  praktisch  verwertbaren  Grundlagen  dieser  Wissenschaft 
nur  zu  lange  ungfinstig  eingewirkt  und  damit  vor  allem  eine  um- 
ftssende  Durchbildung  des  Technikers  in  der  Mechanik  erschwert'' 

In  diesen  Sätzen  spricht  sich  die  Abwendung  des  Verf  von 
der  Richtung,  die  bisher  in  den  Lehrbüchern  der  Mechanik  ge- 
herrscht hat,  ganz  energisch  aus.  Die  folgende  Inhaltsübersicht 
möge  zeigen,  welche  Gegenstände  in  dem  vorliegenden  ersten  Bande 
feiner  Mechanik  Behandlung  gefunden  haben. 

Einleitung.  I.  Allgemeines  über  Mechanik.  IL  Das  Operieren 
mit  Vektoren.  III.  Anwendungen  auf  die  Grundgebilde  der  Raum- 
geometrie. IV.  Eiementarbegri£Ee  aus  der  Theorie  der  Raum- 
kunren. 

I.  Abschnitt.  Kinematik  des  Punktes.  Bewegung  des 
Punktes  A)  in  freier  Bahn,  B)  auf  einer  Fläche,  C)  auf  einer 
festen  Kurve.  D)  Die  Laobanob  sehen  Gleichungen  für  die  freie 
Bewegung  des  Punktes  im  Räume. 

n.  Abschnitt  Elementare  Punktsysteme.  A)  Zwang- 
läufige Mechanismen  mit  gesonderten  Massenpunkten.  B)  Punkt- 
yerbindungen  mit  zwei  Freiheitsgraden.     C)  Ebene  Stabketten. 

in.  Abschnitt  Kinematik  des  starren  Körpers.  A)  Ge- 
trennte Positionen  eines  starren  Körpers.  B)  Kinematische  Ele- 
mentarvektoren am  starren  System.  C)  Systemgrößen  für  den 
starren  Körper. 

IV.  Abschnitt.     Ketten  aus  starren  Körpern. 

V.  Abschnitt     Allgemeine  Systeme.  —  Sachregister. 

In  seiner  eigenartigen  Anordnung,  Darstellung  und  Ausdrucks- 
weise ist  das  Buch  nicht  zu  einer  raschen  Lektüre  geeignet;  der 
Einfluß  auf  die  Hörerschaft  des  Verf.  dürfte  für  die  nächste  Zu- 
kunft des  Werkes  entscheidend  sein.  Eine  neue  Gattung  von 
Lebrbficbem  der  Mechanik  ist  jedenfalls  mit  ihm  eingeleitet      Z^. 
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Eabl  Hollbfbbünd.  Die  Elemente  der  Mechanik  vom  Stand- 
punkte des  Hamilton  sehen  Prinzips  (Teil  II).  23  S.  Hit  zwei 
Tafeln.  Progr.  Luiienstädtisches  Bealgymn.  Berlin,  Weidmannsche 
Bnchhandlung,  1906  t. 

Das  Referat  über  den  ersten  Teil  der  Arbeit  ist  in  diesen 
Ber.  59  [1],  84,  1903  gegeben.  ^^Der  Zweck  der  Untersuchungen 
ist  derselbe  wie  b^im  ersten  Teil,  nämlich  die  Eigentümlichkeiten 
des  Hamilton  sehen  Prinzips  dadurch  recht  deutlich  hervortreten 
zu  lassen,  daß  ausschließlich  mit  seiner  Verwendung  die  Gesetze 
der  Bewegung  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  und 
darauf  der  Einfluß  der  Erdrotation  auf  die  Bewegung  eines 
Massenpunktes  untersucht  werden.  Diese  Beispiele  sind  besonders 
deshalb  gewählt,  weil  sie  eine  mannigfaltige  Art  der  Anwendung 
des  Hamilton  sehen  Prinzips  gestatten.^  Die  fortlaufend  bezifferten 
Paragraphen  behandeln  folgende  Aufgaben:  35.  Bewegung  eines 
starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  36.  Allgemeiner  FalL 
37.  Ableitung  der  Eülbb  sehen  Gleichungen.  38.  Der  Zug  am 
festen  Punkte.  39.  Wie  bewegt  sich  der  starre  Körper  infolge 
eines  Stoßes?  40.  Ein  starrer  Körper  wird  plötzlich  gezwungen, 
um  eine  andere  Achse  zu  rotieren.  41.  Relative  Bewegung.  Be- 
wegungsgleichungen eines  freien  materiellen  Punktes  in  bezug  auf 
ein  Achsensystem,  das  sich  mit  der  konstanten  Winkelgeschwindig- 
keit (o  um  die  feste  xr-Achse  dreht.  42.  Bewegung  eines  mate- 
riellen Punktes  ohne  treibende  Kräfte  auf  einer  gleichmäßig  um 
einen  festen  Durchmesser  rotierenden  Kugel.  43.  Seitendruck  bei 
beliebig  gerichteter  Bahn  auf  der  (kugelförmigen)  Erde.  44.  Be- 
wegung auf  einem  Rotationsellipsoid.  45.  Seitendruck  auf  dem 
Ellipsoide  bei  beliebigem  Azimute.  46.  Dieselbe  Aufgabe  ohne  alle 
Beschränkung  auf  Meridian,  Parallelkreis  und  Tangentialebene. 
47.  Das  FoüGAüLTsche  Pendel  unter  dem  Einfluß  der  abgeplatteten 
Erde.  Lp. 

P.  Zbohs  Aufgabensammlung  zur  theoretischen  Mechanik  nebst 
Auflösungen,  in  dritter  Auflage  herausgegeben  von  C.  Cbakz 
unter  Mithilfe  von  Ritteb  von  Ebbrhabd.  Mit  206  Figuren  im 
Text     IV  u.  220  B.     Stuttgart,  J.  B.  Metzler  sehe  Buchhandlung,  1906  t. 

Schon  die  zweite  Auflage  dieser  nützlichen  Sammlung  war 
unter  der  Mitwirkung  von  C.  Cbakz  1891  veröflenUicht  worden. 
Nachdem  der  Verf.  am  16.  Januar  1893  gestorben  war,  mußte  für 
die  jetzt  nötig  gewordene  dritte  Auflage  der  inzwischen  aus 
Württemberg  an  die  Militärtechnische  Akademie  berufene  Professor 
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Cbanz  als  leitender  Herausgeber  eintreten,  hat  aber  an  einem 
Beiner  Zuhörer  eine  kräftige  Stütze  gefunden.  Letzterer  hat  die 
nicht  gerade  schönen  Figuren  der  zweiten  Auflage  durch  neu  ge- 
zeichnete ersetzt,  die  Lösungen  zur  Eontrolle  durchgerechnet  und 
Ergänzungen  hinzugefugt  Im  ganzen  ist  aber  der  uraprüngliche 
Charakter  der  Sammlung,  die  sich  auf  Aufgaben  aus  der  ganzen 
Mechanik,  einschließlich  der  Festigkeitslehre  und  der  Hydrostatik 
erstreckt,  gewahrt  worden,  und  damit  ist  die  Brauchbarkeit  der 
neuen  Ausgabe  verbürgt  und  erhöht  Xp. 


C  BüBALi-FoBTi.     Sui   principii  della  Meccanica.     Bend.  Circ.  Hat 
PaL  22,  152—160,  1906  f. 

„Ein  einfacheres  Modell  als  das  vorhandene  zu  konstruieren, 
<Lh.  weniger  verwickelt  bezüglich  der  Grundbegriffe,  sowie  der 
Postulate,  aber  denselben  Bereich  der  Anwendungen  umfassend, 
scheint  mir  sowohl  unter  dem  wissenschaftlichen  als  unter  dem 
didaktischen  Gesichtspunkte  ein  bedeutender  Gegenstand  zu  sein. 
Gerade  dieses  Ziel  suche  ich  in  der  kurzen  Note  zu  erreichen.  Das 
Modell,  welches  ich  konstruiere,  enthält  nur  zwei  Grundbegriffe: 
einfaches  materielles  System  und  Zeit  Das  einzige  Postulat  ist 
das  HsBTZSche  der  geradesten  Bahn,  dem  Jaoobi sehen  der  klein- 
sten Aktion  entsprechend.  In  diesem  System  ,definiere^  ich  mit 
Hilfe  weniger  geometrischer  Begriffe:  festes  oder  in  freier  oder  in 
gezwungener  Bewegung  befindliches  materielles  System,  Masse, 
Kraftsystem,  Zusammensetzung,  Gleichgewicht,  Anziehung...;  ich 
,leite  ab*  alle  gewöhnlichen  Postulate  oder  Prinzipe  der  Statik  und 
der  Dynamik."  Lp. 

Otto  Lümmsb   und   Clemens  Sohaefeb.     Demonstrationsversuche 
zum  Beweise   des   d'Albmbbbt  sehen    Prinzips.     Phys.  ZS.  7,  269 

—272,  1906  t. 

Die  Verffl  haben  verschiedene  Versuche  ersonnen,  die  den 
Zweck  haben,  die  Trägheitskräfle  dem  Zuschauer  messend  nach- 
xuweisen.  Da  aus  dem  Artikel  nicht  hervorgeht,  ob  die  Versuche 
▼irklich  messend  verfolgt  worden  sind,  so  ist  es  vielleicht  ange- 
messen, auf  die  Poogbndobff sehe  Wage  hinzuweisen,  sowie  auf 
die  kleme  Arbeit  von  Babbktik  „Zur  Poogbndobff  sehen"  Fall- 
msschine  (Jubelband  Pogg.  Ann.;  diese  Ber.  30,  193,  1874),  wo 
^figUche  Versuche  beschrieben  sind.  Xp. 
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P.   DuHBM.     Sar  Thistoire  da  principe    employe    en    statique   par 

TOKBICBLLI.      C.  B.  143,  809—812,  1906  t. 

Bei  der  Übergabe  des  zweiten  Bandes  der  „Origines  de  la 
statique"  an  die  Pariser  Akademie  hebt  Dühbm  hervor,  daß  der 
größte  Teil  dieses  Bandes  die  Sparen  des  Prinzips  verfolgt,  desBen 
Formalierang  Laobanob  dem  Tobbigblli  zuschreibt:  y,Ein  schweres 
System  ist  im  Gleichgewicht,  sobald  jede  virtuelle  Verrückong 
dieses  Systems  den  Schwerpunkt  zu  einer  Steigung  nötigen  würde." 
Ein  erster  Anklang  findet  sich  schon  bei  Abistoteles  {jcbqI 
Ovgavov^  ß,  id).  Wenig  präziser  ausgedrückt  liest  man  einen 
ähnlichen  Satz  bei  Albebtus  Magnus  und  Thomas  von  Aqüiko. 
Dagegen  spricht  Albbbtus  de  Saxonia  den  betreffenden  Satz  so 
aus,  wie  er  nach  der  Lehre  der  Schwere,  als  eines  Strebens  nach 
dem  Weitzentrum,  in  jener  Zeit  gefaßt  werden  mußte.  Ihm  folgt 
in  klarerer  Form  Lbonabdo  da  Vinci,  und  diesen  schreiben  ver- 
schiedene Autoren  aus;  aach  Cabdano  und  Mebsenne  folgen  ihm. 
Daher  kann  man  die  erste  Entdeckung  des  Prinzips  wohl  auf 
Lbonabdo  zurückfuhren,  wl^hrend  Tobbigblli  ihm  die  endgültige 
Fassung  gegeben  hat.  Galilei  formuliert  es  deutlich  im  Scholium 
generale  vom  3.  Dezember  1639  an  Bbnedetto  Castelli.  Bei 
allen  diesen  Autoren  herrscht  aber  eine  unklare  und  unrichtige 
Auffassung  des  Schwerpunktsbegriffes.  Lp. 

Julius  Fabkas.  Beiträge  zu  den  Grundlagen  der  analytischen 
Mechanik.     CreUes  Jouro.  131,  165—201,  1906  t. 

Über  diese  inhaltreiche  Abhandlung  berichten  wir  mit  den 
Worten  der  Einleitung. 

^Insofern  man  die  Mechanik  diskreter  Massenpunkte  nicht  bloß 
als  schematische  Grundlage  für  die  Mechanik  approximativer  Bilder 
von  Naturkörpern  aufbauen  will,  sondern  vielmehr  schon  in  der 
Anlage  derselben  danach  trachtet,  daß  sie  einen  reellen  Inhalt  er- 
lange, ist  man  genötigt,  in  allen  ihren  wesentlichen  Elementen 
einen  möglichst  engen  Zusammenhang  mit  der  Wirklichkeit  her- 
zustellen. Dies  ist  aber  um  so  erstrebenswerter,  als  dadurch  die 
Disposition  für  eine  weitere  Entwickelung  unserer  Kenntnisse  an 
Fruchtbarkeit  gewinnt...  Ich  skizziere  fast  das  ganze  Bild,  in 
welchem  sich  die  Anfänge  der  analytischen  Mechanik  vermöge  der 
bezüglichen  Ansätze  darstellen,  weil  der  Einfluß  dieser  Ansätze  sich 
fast  in  allen  Gebieten  jener  Anfänge  zeigt.  —  Es  liegt  ferne  von 
mir,  die  Berechtigung  der  üblichen  Abstraktionen  in  Zweifel  zu 
ziehen,  und   in   den   Definitionen   des  ersten  Kapitels   beabsichtige 
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ich  nur,  zweckmäßige  Substrate  für  jene  AbstraktioDen  beizu- 
briDgen . . .  loh  werde  öfters  meinen  Aufsatz  ,Theone  der  ein- 
fachen Ungleichungen*  zitieren  müssen  (Grelles  Journ.  124,  1 — 27, 
1901).  In  bezng  auf  diesen  Gegenstand  erwähne  ich  aber  schon 
jetzt  die  ,6eometrie  der  Zahlen*  von  Minkowski...  Dieselbe  ist 
meines  Wissens  die  einzige  Arbeit  neben  meinem  Aufsatze,  in 
welcher  nicht  die  einschränkende  Voraussetzung  enthalten  ist,  daß 
die  Anzahl  der  voneinander  unabhängigen  Ungleichungen  kleiner 
oder  höchstens  gleich  ist  der  Anzahl  der  voneinander  unabhängigen 
determinierenden  Funktionen." 

Als  besonders  ersprießlich  hebt  der  Verf.  hervor  den  Begrifi 
der  ursprünglichen  Konstruktion  des  Zwanges,  der  sich  für  die  Be- 
BtimmuDg  der  sprungweisen  Fortsetzung  eines  Zwanges  und  für 
die  Bestimmung  reibender  Bewegung  als  nQtzlich  bewährt  habe. 

Über  die  Bestimmung  von  Unstetigkeitsstellen  und  der  weiteren 
Fortsetzung  eines  Zwanges  handelt  ein  Aufsatz  von  A.  Matbb 
(diese  Ber.  55  [1],  397,  1899)  und  im  Anschlüsse  daran  eine  Mit- 
teilung von  Zbbmblo  (diese  Ber.  56  [1],  172,  1900).  Diese  Ar- 
beiten setzen  voraus,  daß  die  linken  Seiten  der  Relationen  des 
Zwanges  totale  Differentiale  von  Funktionen  der  Zeit  und  der 
Orter  darstellen.  Außerdem  enthalten  sie  die  Voraussetzung,  daß 
die  Anzahl  der  voneinander  unabhängigen  Ungleichungen  des 
Zwanges  nicht  größer  ist  als  die  Anzahl  der  voneinander  unab- 
hängigen linken  Seiten  derselben.  An  die  Stelle  der  Matbb  sehen 
Lösnngsweise  wird  eine  allgemeinere  gesetzt,  die  von  den  beiden 
einschränkenden  Voraussetzungen  frei  ist.  In  dem  Momente,  wo 
ebe  der  in  den  bestimmenden  Ungleichungen  vorkömmenden  Funk- 
tionen negativ  wird,  entsteht  eine  spontane  Unstetigkeit  des  Zwanges; 
deshalb  wird  untersucht,  welche  Relationen  des  Zwanges  dann  zu 
existieren  aufhören. 

Bezüglich  der  Reibung  werden  folgende  Überlegungen  ange- 
stellt Befindet  sich  ein  Massenpunkt  in  relativer  Ruhe  mit  Rei- 
bung ohne  Adhäsion  auf  der  Oberfläche  des  Lagersystems,  so  soll 
die  Reibung  so  vorgestellt  werden,  daß  der  Massenpunkt  unter  der 
Einwirkung  der  freien  Kraft  eine  kleine  konische  Einbiegung  in 
der  elastischen  Grenzschicht  des  Lagersystems  hervorgerufen  hat. 
Befindet  sich  ein  Massenpunkt  in  relativer  Bewegung  mit  Reibung 
ohne  Adhäsion  auf  der  Oberfläche  des  Lagersystems,  so  soll  die 
Reibung  so  vorgestellt  werden,  daß  unter  der  resultierenden  Ein- 
wirkung der  freien  Kraft  und  der  relativen  Bewegung  der  Massen- 
pankt  fortwährend   ein    flaches  Tal   in  der  elastischen  Grenzschicht 
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des  LagersystemB  hervorbringt,  wobei  vor  dem  Massenpunkte, 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  ihm,  sich  stets  ein  kleiner 
Abhang,  wie  eine  relative  schiefe  Ebene  in  bezug  auf  die 
Berührungsebene  der  Oberfläche,  befindet.  Diese  Auffassungen 
führen  zu  den  bekannten  Eigenschaften  der  gleitenden  Reibung. 
Die  Hälfte  des  Öffnungswinkels  des  Kegels  der  konischen  Ver- 
tiefung ist  der  ReibnngswinkeL  Lg. 


Leo  Eoeniosbbboeb.  Über  die  Grundlagen  der  Mechanik.  Berl 
Ber.  1906,  664— 6^8  f. 
Bei  der  Bearbeitung  einer  demnächst  zu  veröffentlichenden 
ausfuhrlichen  Untersuchung  über  die  verborgene  Bewegung  und 
die  unvollständigen  Probleme  in  der  Mechanik  wägbarer  Massen 
wurde  der  Verf.  dazu  geführt,  die  Grundlagen  für  die  erweiterten 
Prinzipien  der  Mechanik  ein  wenig  anders  und  korrekter  zu  ge- 
stalten, als  es  bisher  in  seinen  Mitteilungen  geschehen  ist;  dadurch 
werden  auch  die  Grundvorstellungen  und  Definitionen  in  der 
Mechanik  wägbarer  Körper  klarer  formuliert.  Diese  Überlegungen 
werden  in  der  vorliegenden  Arbeit  skizziert.  Wir  wollen  hier 
nur  eine  Vorstellung  von  dem  erweiterten  Kraftbegriff  zu  geben 
versuchen.  Bewegt  sich  ein  Punkt  auf  einer  Geraden  L  vermöge 
einer  längs  dieser  Geraden  wirkenden  Kraft,  so  hängt  das  Maß 
dieser  Kraft  von  der  Zeit  *,  der  Entfernung  l  des  Punktes  von 
einem  festen  Punkte  0  der  Geraden  und  von  den  nach  t  genom- 
menen Ableitungen  von  l  ab,  kann  also  durch -Kj"^  =  /'(^?,^'v..,?^*0 
dargestellt  werden.  Nach  Betrachtung  einzelner  Kräfle  wird  analog 
angenommen,  das  Maß  e!i^  der  Kraft  besitze  ein  kinetisches  Po- 
tential, oder  es  existiere  eine  Funktion   Ti  \   welche  die  Gleichung 

^'^     ^       dr   8^") 

identisch  befriedigt.     Als  Maß  der  Arbeit  über  die  unendlich  kleine 
Strecke  Sl  gilt  ^|''  =  xT^dl  oder  aber: 

^  dt\dl"        dt  dl'"  ^     )        ^       ^   8I(')  "'        / 
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Es  ist  begreiflich,  daß  ein  Referat  die  in  derartigen  Formeln 
enthaltenen  verallgemeinerten  Begriffsbestimmungen  der  Mechanik 
Dicht  alle  vorfnhren  kann.  1/g. 

M.  P£tbovitgh.  La  M^caniqae  des  Ph^nom^nes  fond^e  sur  les 
Analogies.  95  S.  Paris,  Ganthier-Yillan,  1906 f.  (Sammlang  Soientia 
Nr.  27.) 
Das  als  Nr.  27  der  Sammlung  Scientia,  Abteilung  Phys.- 
Math^matiqne ,  angehörige  Bändchen  behandelt  in  anregender 
Weise  die  schon  ofl  bemerkten  und  gelegentlich  näher  betrachteten 
ADalogien  zwischen  Vorgängen  in  verschiedenen  Zweigen  der 
Physik  und  der  Mechanik.  Wir  erinnern  an  den  folgenden  Aus- 
ipmch,  mit  dem  J.  Labmob  im  15.  Bande  der  Proceedings  of 
the  London  Mathematical  Society,  S.  158,  eine  interessante  Ab- 
handlung einleitet  (diese  Ber.  40  [1],  211  —  213,  1884):  „Ein 
Gegenstand  ständiger  Bemerkung  ist  der,  daß  verschiedene  6e- 
hiete  der  mathematischen  Physik  eng  miteinander  verknüpft  sind, 
so  daß  die  Losung  einer  Frage  in  einem  Zweige  sich  oft  auf 
einen  anderen  Zweig  übertragen  läßt  und  als  die  Lösung  eines 
entsprechenden  Problems  dort  dient.^  Es  ist  ein  verdienstliches 
unternehmen,  dem  inneren  Grunde  einer  solchen  Verwandtschaft 
von  Problemen  in  weit  getrennten  Gebieten  der  Wissenschaft 
nachzuspüren,  die  Elemente  aufzusuchen,  auf  denen  die  oft 
fast  unbewußt  gemachten  Analogieschlüsse  beruhen,  diese  Ele- 
mente der  auf  solche  Weise  in  Parallele  gebrachten  Probleme 
genau  zu  prüfen  und  einander  zuzuordnen.  Aus  den  einleitenden 
Betrachtungen  seien  zur  Erläuterung  die  folgenden  Stellen  ange- 
fahrt: „Wir  betrachten  mehrere  Phänomene  <Z>i,  4^2)  ^si«**)  ^i® 
durch  eine  gewisse  Anzahl  von  Variabein  definiert  werden.  Wir 
werden  sagen,  diese  Phänomene  bilden  eine  Gruppe  vollkommener 
Analogie,  wenn  die  auf  diese  Variabein  bezüglichen  Differential- 
gleichungen oder  Gleichungen  mit  endlichen  Gliedern  flßr  alle 
Phänomene  1.  in  derselben  Zahl  vorhanden  sind,  2.  dieselbe  Ge- 
stalt bezüglich  der  Variabein,  ihrer  Ableitungen  und  der  in  den 
Gliedern  der  Gleichungen  vorkommenden  Eonstanten  haben. 

Allgemein  gesprochen,  hat  das  Schema,  auf  welches  sich  die  Phäno- 
mene einer  Gruppe  von  Analogien  zurückführen  läßt,  folgendes  Aus- 
sehen: an  der  Stelle  der  mechanischen,  physikalischen,  chemischen  usw. 
Phänomene  erscheinen  fiktive  Phänomene,  die  auf  den  Änderungen 
einer  gewissen  Anzahl  charakteristischer  Variabein  als  Funktionen  ge- 
wisser unabhängigen  Variabein  beruhen;  an  der  Stelle  der  wirklichen 
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UrBachen  (mechanische,  elektrische,  magnetische,  chemische  Erilifte, 
wandelbare  Widerstände  nsw.)  erscheinen  fiktive  Ursachen,  die 
durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Variabein  des  Phänomens  definiert 
werden;  die  Verbindungen  werden  durch  feste,  im  voraus  zwischen 
den  Variabein  des  Problems  gegebene  Beziehungen  ersetzt  Jedes 
Element  wird  alles  dessen  entkleidet,  was  zur  besonderen  Ver- 
knüpfung an  dieses  oder  jenes  gegenständliche  Phänomen  dient, 
und  durch  ein  fiktives  Element  erfolgt,  welches  von  dem  gegen- 
ständlichen Urelemente  nur  die  von  diesem  in  dem  Phänomen  ge- 
spielte Rolle  beibehält.  Dieses  Schema  ist  im  Grunde  nur  das- 
jenige, mit  welchem  man  es  beim  Gleichungsansatz  eines  beliebigen 
mechanischen  oder  physikalischen  Problems  zu  tun  hat" 

Nach  diesem  Plane  wird  im  zweiten  Kapitel  die  Skizze  emer 
allgemeinen  Mechanik  der  Ursachen  und  ihrer  Wirkungen  gegeben. 
Der  erste  Abschnitt  stellt  die  „Elemente"  des  Schemas  fest;  der 
zweite  erörtert  die  Aktion  der  „Ursachen".  Der  dritte  handelt 
über  die  analytische  Definition  der  die  „Ursachen"  ausdrückenden 
Funktionen  X.  Aus  den  für  sie  aufgestellten  grundlegenden 
Gleichungen  werden  im  vierten  Abschnitte  Begriffe  und  Prinzipe 
gefolgert,   welche   die   der  Dynamik  als  besondere  Fälle  umfassen. 

Die  dann  noch  folgenden  beiden  Kapitel  III  und  IV,  welche 
die  Hälfle  des  Büchleins  ausmachen  und  zu  der  von  Anfang  an 
beabsichtigten  Allgemeinheit  der  Gesichtspunkte  führen,  beschäftigen 
sich  zuerst  mit  den  allgemeinen  Schematen,  welche  die  Aktion  der 
Ursachen  darstellen;  dann  wird  ein  Überblick  über  die  Anwen- 
dungen der  im  vorangehenden  entwickelten  „allgemeinen  Mechanik" 
gegeben.  Lp. 

Christian   Ebnbt.      Die   Prinzipien   der  Arbeit  und   Energie  auf 
Grund   des  Axioms  der  Wirkung  und  Gegenwirkung.     Progr.  d. 
Kgl.  Gymn.  Amberg,  46  S.,  1906  t. 
Die  Schrift  will  direkt  aus  dem  Grundsatze  der  Wirkung  und 
Gegenwirkung  die  „Prinzipien  der  Arbeit   und  Energie   ableiten "- 
Von  den  Schwierigkeiten  in  den  Bestimmungen  der  Grundbegriffe 
der  Mechanik  ist  in  der  Darstellung  nichts  zu  merken.     Die  Kraft 
wird    als   allgemein    verständlich   an  die   Spitze   gestellt  als   „eine 
Vektorgröße,   welche  der  durch  sie  pro  Zeiteinheit  bewirkten  Ge- 
schwindigkeitsänderung proportional  ist,  im  übrigen  aber  noch  von 
der  Größe  und  stofflichen  Beschaffenheit  des  betreffenden  Köi-per- 
stückes   abhängt'^.     Unklar   und   unbestimmt   wie   diese  Definition 
bleiben  die  übrigen  Begriffsbestimmungen.     Neu  und  eigentümlich 
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ist  der  vom  Verf.  eingeführte  Begriff  des  ^Haltes^  einer  Kraft. 
,Ein  fallender  Körper  würde  nicht  gegen  die  Erde,  sondern  die 
Erde  gegen  den  Stein  fallen,  wenn  letzterer  einen  festeren  Halt 
im  Räume  besäße  als  die  Erde."  „Nachgeben  muß  trotz  der  Gleich- 
heit von  Wirkung  und  Gegenwirkung  die  Erafl  des  Körpers,  weil 
ihr  Halt,  den  sie  im  fallenden  Körper  findet,  verschwindend  klein 
ist  gegenüber  dem  Halte,  den  die  Schwerkraft  in  der  Erde  findet." 
Dabei  ist  dieser  mystische  Halt  wohl  unterschieden  von  der  ^Be- 
hammgskraft"  des  Körpers,  gegen  deren  Benennung  als  „Träg- 
heitskraft" geeifert  wird.  Bei  solchen  Unklarheiten  kann  natürlich 
manches  gefolgert  werden,  und  der  Verf.  sagt  am  Schlüsse:  „Daß 
Mch  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie  nichts  weiter  sein 
soll  als  eine  logische  Konsequenz  jenes  alten  Newton  sehen  Axioms, 
will  uns  merkwürdig  und  befremdend  erscheinen."  Nicht  nur  be- 
fremdlich, sondern  unrichtig!  Lp, 


Hjlx  Plakck.  Das  Prinzip  der  Relativität  und  die  Grundgleichungen 
der  Mechanik.     Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  136—141,  1906  t. 

In  dieser  Untersuchung  wird  die  Aufgabe  behandelt,  diejenige 
Form  der  Grundgleiohungen  der  Mechanik  zu  bestimmen,  welche 
an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  Newton  sehen  Bewegungsgleichungen 
eines  freien  Massenpunkes  fii£=X,in2f=  Y^  m2  •=  Z  treten 
muß,  wenn  das  Relativitätsprinzip  allgemeine  Gültigkeit  besitzen 
BoU.  Unter  Anwendung  der  in  der  Elektrizitätslehre  üblichen  Be- 
leichnungen  (vgl  A.  Einstbin,  Ann.  d.  Phys.  (4)  17,  891,  1905) 
letze  man 

c 
>o  erhält  man  die  gesuchten  Gleichungen  in  der  Form : 

d    i        mi        \        _ 

-J7  {   ,  >  =  -X,  usw. 

In  Kürze  werden  dann  auch  noch  die  Laobanob  sehen  Be- 
wegongsgleichungen ,  der  Satz  der  lebendigen  Kraft,  das  Hamil- 
TOKsche  Prinzip  und  die  Hamilton  sehen  kanonischen  Bewegungs- 
gleichnngen  gebildet  Lp* 

A.  EniSTBiN.  Das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Schwerpunkts- 
bewegung und  die  Trägheit  der  Energie.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20, 
627—633.  1906t. 
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In  einer  Arbeit  des  Vorjahres  (diese  Ber.  61  [2],  280,  1905) 
hat  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  Maxwell  sehen  elektromagnetischen 
Oleichungen  in  Verbindung  mit  dem  Energieprinzip  und  Relativi- 
tätsprinzip  zu  der  Folgerung  fuhren,  daß  die  Masse  eines  Körpen 
bei  Änderung  von  dessen  Energie  sich  ändere,  weicher  Art  auch 
jene  Energieänderung  sein  möge.  Es  zeigte  sich,  daß  einer 
Energieänderung  von  der  Größe  ^E  eine  gleichsinnige  Änderung 
der  Masse  von  der  Größe  dEjv^  entsprechen  müsse,  wobei  F  die 
Lichtgeschwindigkeit  bedeutet  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
gezeigt,  daß  jener  Satz  die  notwendige  und  hinreichende  Bedin- 
gung dafür  ist,  daß  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Bewegung 
des  Schwerpunktes  (wenigstens  in  erster  Annäherung)  auch  för 
Systeme  ^elte,  in  welchen  außer  mechanischen  auch  elektrische 
Prozesse  vorkommen.  Die  einfachen  formalen  Betrachtungen,  die 
zum  Nachweise  dieser  Behauptung  durchzuführen  sind,  befinden 
sich  der  Hauptsache  nach  bereits  in  Poiitgab^  s  Beitrag  zur  Lorentz- 
festschrifl  (diese  Ber.  56  [2],  352,  1900);  doch  stützt  sich  Einstsik 
nicht  auf  jene  Arbeit  Xp. 

LuDOVico  SiLBBBSTBiK.    Statistica  dei  sistemi  non  perturbati.    Cim. 

(5)  11,  21—34,  1906  t. 

Die  Arbeit  behandelt  eine  Frage,  welche  durch  die  Elementary 
principles  in  Statistical  mechanics  von  Gibbs  angeregt  und  von  der 
ein  spezieller  Fall  in  diesem  Werke  bereits  behandelt  ist.  Der 
Zustand  eines  beliebigen  Systems  sei  im  Zeitpunkte  t  durch  die 
Zahlenwerte  von  n  unter  sich  unabhängigen  Größen  Xi,  x^^  . . .,  ^i» 
bestimmt  und  die  Differentialgesetze  dieses  Systems  seien  durch 
die  n  Gleichungen  gegeben: 

dx' 
(1)  ii  =  — *  =  fi{x^,  x^,  ...,  Xn)  (i  =  1,  2,  ...,  n). 

Wenn  die  Funktionen  fi  Funktionen  des  augenblicklichen  Zu- 
standes  des  Systems  sind,  d.  h.  wenn  sie  die  Zeit  t  explizit  nicht 
enthalten,  heißt  das  System  „nicht  gestört*',  unabhängig  von  seinen 
spezifischen  Eigenschaflen  und  von  der  physischen  Bedeutung  der 
Größen  Xi,  Das  solche  Systeme  betreffende  und  in  der  Arbeit  be- 
handelte Problem  lautet:  Eine  große  Zahl  voneinander  unabhängiger 
und  völlig  gleicher  Systeme,  deren  jedes  genau  denselben  Gesetzen 
(1)  gehorcht,  oder  mit  anderen  Worten,  eine  große  Zahl  von  Exem- 
plaren des  Systems  (1)  sei  über  den  ganzen  Bereich  von  Zuständen 
(^1)  ^2)  •  •  •)  ^n)  verstreut,  so  daß  ein  Element  dr'  =  Sxi .  Sx^  .  •  •  d^» 
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im  Zeitpunkte  i  die  Anzahl  O'  .dv'  davon  enthält.  Die  Anzahl  der 
Exemplare  sei  so  groß,  daß  man  von  Q'  (mit  derselben  Berech- 
tigiuig,  wie  z.  B.  in  der  kinetischen  Gastheorie)  wie  von  einer 
im  allgemeinen  stetigen  und  differenzierbaren  —  sowohl  nach  den 
Xi  wie  nach  der  Zeit  i  —  Funktion  reden  kann;  sie  heiße  die 
„Dichtigkeit  der  Systeme^.  Wenn  non  die  allen  Exemplaren  ge- 
meinflchaftliohen  Gesetze  (1)  gegeben  sind,  ebenso  auch  ihre  Ver- 
teilong  in  dem  ganzen  Räume  (^,  •••,  ^n)  f^r  einen  beliebigen 
Zeitpunkt,  so  wird  die  Frage  erhoben:  wie  werden  sie  zu  jeder 
anderen  Zeit  verteilt  sein?  Während  Gibbs  findet,  daß  nach  kürzerer 
oder  l&ngerer  Zeit  ein  Zustand  des  statistischen  Gleichgewichtes 
emtritt,  kann  der  Verf.  keine  Tendenz  zur  Annäherung  an  einen 
•ölohen  finden,  sondern  stellt  fest,  daß  die  anfänglichen  Charaktere 
erhalten  bleiben.  Lp. 

JzAH  QuAKJBL.  Les  ^quations  g^nörales  de  la  m^canique  dans  le 
cas  des  liaisons  non-holonomes.  Bend.  Cu-c.  Mat.  di  Palermo  22,  263 
—273.  1908  t. 
Der  Verf.  untersucht,  was  aus  den  allgemeinen  Gleichungen 
der  analytischen  Mechanik  wird,  wenn  nichtholonome  Verbindungen 
bestehen.  In  dem  ersten  Abschnitte  werden  die  Laobanob  sehen 
Gleichungen  besprochen,  die  ja  schon  öfter  unter  diesem  Gesichts- 
punkte behandelt  sind.  Hier  ist  daher  wesentlich  ein  Referat  über 
die  bezfiglichen  Arbeiten  gegeben.  In  bezug  auf  die  kanonischen 
Gleichungen  im  zweiten  Abschnitte  hat  Painleyj^  in  seinen  Le90U8 
•ar  rint^gration  des  ^uations  de  la  roöcanique  den  einzuschlagenden 
Weg  gewiesen.  Das  jAOOBische  Theorem,  welches  den  Gegenstand 
des  dritten  Abschnittes  bildet,  wird  wie  folgt  verallgemeinert:  Da- 
mit das  jAOOBische  Theorem  auf  die  nichtholonomen  Systeme  an- 
wendbar bleibt,  ist  es  notwendig  und  hinreichend,  die  gewöhnliche 
JACOBische  Gleichung  mittels  einer  Funktion  q>  zu  verallgemeinern, 
die  iu  bezug  auf  ^i,  gj,  q^  die  partiellen  Ableitungen  — Äi,  — iJ»,  — B^ 
besitzt.  Lp. 

Lucio  Silla.  Sopra  alcune  quistioni  di  statica.  Bend.  Circ.  Mat.  dl 
Palermo  21,  81—114,  1906  f. 
Über  den  Zweck  dieser  Untersuchung  spricht  sich  der  Verf. 
in  der  Einleitung  wie  folgt  aus:  „Der  Leser  wird  in  dieser  Ab- 
bandlang  ein  neues  Beweis  verfahren  für  das  Prinzip  der  virtuellen 
Geschwindigkeiten  finden.  Ich  beabsichtige  nicht  von  einem  Be- 
weise m  dem  Sinne  zu   reden,  den   ihm  Poiksot   bei  Gelegenheit 

ifortacbr.  d.  Pby».    JJOI.    1.  Abt.  5 
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dieses  Prinzips  beilegte;  denn  ein  in  jenem  klassischen  Sinne  ver- 
standener Beweis  hätte  mich  zu  einer  umständlichen  Profang  der 
verschiedenen  Arten  von  Fesseln  der  mechanischen  Systeme  ge- 
fiihrt.  Das  wollte  ich  aber  gerade  dadurch  vermeiden,  daß  ich 
mich  nicht  bei  den  ersten  Schritten  aufhalten  müßte.  Ich  habe 
dafür  den  an  sich  klassischen  Weg  von  Laplaob  und  Foübisk 
vorgezogen;  ich  gehe  nämlich  von  den  allgemeinsten  Annahmen 
aus,  welche  diese  erlauchten  Mathematiker  über  die  gegen- 
seitigen Aktionen  der  den  Fesseln  unterworfenen  Punkte  gemacht 
haben,  und  von  einer  neuen  Art,  die  virtuellen  Verrückungen  der 
Punkte,  die  mit  den  Zwangs  Verbindungen  vereinbar  sind,  zu  klassi- 
fizieren. 

Man  braucht  sich  nicht  zu  wundem ,  wenn  das  monumentale 
Werk  von  Laobanoe  noch  immer  zu  neuen  Untersuchungen  über 
das  Prinzip  anreizt,  welches  die  Grundlage  dieses  Werkes  ist;  man 
sucht  ja  noch  heute  das  erwähnte  Prinzip  auf  andere  Gebiete  der 
Wissenschaft  auszudehnen,  von  denen  zu  den  Zeiten  der  M^canique 
analytique  kaum  die  ersten  Anfänge  vorhanden  waren.  Auch  läßt 
man  in  den  neueren  Lehrbüchern  der  theoretischen  Mechanik  zu 
didaktischen  Zwecken  dem  Prinzipe  der  virtuellen  Geschwindigkeiten 
eine  größere  Rolle  und  eine  geeignete  Darlegung  zuteil  werden,  im 
Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  seiner  Anwendungen » für  die  Lehr- 
gänge der  Mechanik  und  der  mathematischen  Physik  in  den  Uni- 
versitätsstudien. So  findet  man  in  der  zweiten  Auflage  des  äußerst 
wertvollen  Trait^  de  M^canique  rationnelle  von  Appell  eine  voll- 
ständige Darlegung  des  grundlegenden  Prinzips  der  Statik;  allein 
das  Schlußverfahren  von  Appell  scheint  mir  in  einem  Teile  des 
Beweises  nicht  ganz  zu  rechtfertigen  zu  sein,  wie  ich  es  weiter 
unten  zeigen  werde. 

Meine  Untersuchungen  über  das  Prinzip  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten haben  mich  zu  einer  Prüfung  der  bis  jetzt  er- 
sonnenen  Beweismethoden  geführt,  die  mit  anderen  wichtigen  Fragen 
der  Statik  zusammenhängt  Ich  habe  auch  diesen  Teil  meiner  Über- 
legungen veröffentlichen  zu  dürfen  gemeint;  er  wird  Tielleicht  die- 
jenigen interessieren,  welche  mit  diesen  sehr  heiklen  Gegenständen 
der  theoretischen  Mechanik  vertraut  sind."  Lp. 


Paul  Appell.  Remarque  relative  k  un  Memoire  de  M.  Lüoio  Sili:.a 
„Sopra  alcune  quistioni  di  statica^.  Bend.  Circ.  Mat.  di  Palermo 
21,  314—315,  1906t. 
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EiD  Beispiel,  das  Silla  (vgl.  vorstehendes  Referat)  auf  S.  94 
seiner  Abhandlang  su  einem  besonderen  Zwecke  behandelt,  ist  nicht 
beweiskräftig,  wie  des  näheren  gezeigt  wird.  Xp. 

Philip  E.  B.  Joubdain.  The  derivation  of  equations  in  generalised 
coordinates  from  the  prinoiple  of  least  action  and  allied  prin- 
ciples.  Math.  Ann.  62,  413—418,  1906  t. 
In  der  Abhandlung  „On  the  general  equations  of  mechanics^ 
(Quart  Journ.  36,  61—79,  1904;  diese  Ber.  61  [1],  66—68, 1905)  hat 
der  Verf.  die  Gleichwertigkeit  des  Hamilton  sehen  Prinzips  und 
des  Prinzips  der  kleinsten  Aktion  mit  deijenigen  Ausdehnung  der 
Laobangb sehen  Gleichungen  nachgewiesen,  die  zuerst  von  Roüth 
gegeben  ist;  letzterer  hat  Gleichungen  in  verallgemeinerten  Koor- 
dinaten erhalten,  welche  auf  nicht  holonome  Systeme  anwendbar 
sind.  Damals  wurde  auch  auf  die  Einwände  hingewiesen,  welche 
gegen  die  Voss  sehe  Ableitung  der  Roüth  sehen  Gleichungen  zu 
bestehen  scheinen  (Gott  Nachr.  1900,  322—327);  dieselben  Ein- 
wände  treffen  auch  die  RATHTsche  Ableitung  (Math.  Ann.  58,  169 
—194;  diese  Ber.  60  [1],  83—84,  1904).  Aus  diesem  Grunde  ver- 
weilt JouBDAiN  jetzt  in  größerer  Ausführlichkeit  bei  seiner  Art  der 
Ableitung  und  kommentiert  dann  die  von  Voss  und  RAthy.      2>p. 

A.  KoBH.     Sur  les  potentiels  d'un  volume   attirant  dont  la  density 
satisfait  ä  P^quation  de  Laplagb.     G.  B.  143,  672—674,  1906  f. 

Es  sei  F  =  [  ö  d%lr  das  Potential  einer  Kugel  vom  Radius  Ä, 
t 
deren  Dichte  0  der  Laflacb  sehen  Gleichung  z/  =  0  im  Innern 
der  Kugel  genügt  und  der  Bedingung  abs.  (öj  —  öi)  <  Ar^i^ 
för  zwei  beliebige  Punkte  1  und  2  der  Kugel  im  Abstände  fis  von- 
einander, wo  A  eine  endliche  Konstante  und  A  eine  von  Null  ver- 
schiedene Zahl  bezeichnet  Dann  lassen  sich  mit  Hilfe  der  Kugel- 
fanktionen  unschwer  die  folgenden  Relationen  zwischen  F  und  dem 
Potential  der  Oberfläche  m  der  Kugel  mit  der  Dichte  Q  beweisen: 

dv       2B  2  J       r  ' 

CO 

—  1^  _«ö-—  —  -I-— JO— , 

6* 
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gültig  f&r  alle  Punkte  der  Oberfläche   mit  der  inneren  Normale  v. 

Vermittelst  jener  Relationen    folgt  ein   wichtiges  Theorem   fSr  die 

1   9*F 
Theorie  der  Elastizität  über  die  Funktion  f  =  0 ,;^— i  ,  näm- 

lieh:  diese  Funktion  hat  unter  den  einzigen,  oben  ausgesprochenen 
Voraussetzungen  an  der  Oberfläche  der  Kugel  erste  Ableitungen, 
die  auf  der  ganzen  Obei-fläche  stetig  sind.  Dieses  Resultat  läßt 
sich  auf  andere  sehr  allgemeine  Oberflächen  a  ausdehnen,  deren 
Krümmung  gewissen  Stetigkeitsbedingungen  genügt  Xp. 


H.  C.  PocKLiNGTON.     Growth   of  a  wave-group   when  the  group- 
velocity  is  negative.     Kature  71,  607 — 608,  1905  t. 
Die    Energie    eines   Elements   bei   einem   linear   angeordneten 
mechanischen  System  sei 

etwa  wie  bei  der  Kette  eines  Zweirades.  Nach  dem  Prinzip  deren 
kleinsten  Wirkung  wird  die  Bewegungsgleichung  des  Systems  ge- 
funden: d^y/dx^dt^  =  y.  Bei  der  Diskussion  der  Lösungen  stellt 
sich  heraus,  daß  Wellen  vorkommen  können,  die  nach  der  Quelle 
der  Störung  hin  sich  bewegen.  Lp. 

J.  Hadahabd.  Sur  la  mise  en  ^quation  des  probl^mes  de  mäca- 
nique.  Nouv.  Ann.  de  math.  (4)  6,  97—100,  1906  t. 
Um  zu  erkennen,  ob  n  Bewegungsgleichungen  in  der  Dynamik 
zur  Bestimmung  der  n  Parameter  einer  Aufgabe  als  Funktionen  der 
Zeit  genügen,  ob  es  die  Bewegungsgleichungen  der  Aufgabe  sind, 
hat  man  unter  Berücksichtigung  des  d'Albmbebt  sehen  Prinzips  zu 
untersuchen,  ob  die  virtuellen  Verrückungen,  denen  jene  n Glei- 
chungen entsprechen,  unabhängig  voneinander  sind.  Dies  wird  an 
einigen  der  bekanntesten  Probleme  erläutert.  Lp. 


John  Eiebland.     On   the    integration    of  a   System  of  differential 
equations  in  kinematics.    Amer.  Joum.  of  Math.  28,  17 — 42,  1906  t- 
Wenn  ein  starres  System  gegeben  ist,  das  sich  um  einen  festen 
Punkt  0  dreht,   so  hat  man  die  bekannten  Differentialgleichungen 
zu  integrieren: 

da  /.  dß  dy  a 

—  =  ßr-yq,     —  =  yp  -  „r,     —  =  aq-ßp, 

ein  Problem ,  das  von  Eulbb  ,  d'Albmbebt  ,  später  von  Dabboux 
(Theorie   des   surfaces   1 ,  chap.  1  —  2)   behandelt   ist     Im  Amer. 
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Jonrn.  90,  246  —  252,  1898  hat  der  Verf.  das  Problem  auf  den 
Tierdimensionalen  Raum  nach  einer  Methode  aasgedehnt,  deren  Er- 
weitemng  auf  den  n-dimensionalen  Raum  er  jetzt  nur  andeutet, 
aber  nicht  darchf&brt  Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist 
viehnehr  der  Nachweis,  daß  nach  einer  anderen  Methode,  die  einer 
Verallgemeinerung  fähig  ist,  das  Integrationsproblem  auf  seine  ein- 
fachsten Ausdrücke  gebracht  werden  kann.  Dabei  wird  möglichst 
die  geometrische  Redeweise  gebraucht  und  geometrisch  in  dem 
Sinne  von  L»  (Berfihrungstransformationen  und  Lie-Sohbvtebs, 
kontinuierliche  Gruppen)  integriert.  Die  analytische  Behandlung 
kann  dann  als  eine  Bewahrheitung  der  Theoreme  angesehen  werden, 
welche  aus  geometrischen  Betrachtungen  abgezogen  sind.        Lp. 


A.  M.  HiLTSBSiTBL.    Notc  on  a  problem  in  mechanics.    Bull.  Amer. 
Math.  Boc.  (2)  11,  432—436,  1906  t. 

BoNACiKi  will  in  einem  Aufsatze  (Giom.  di  Mat  28,  132 — 137; 
diese  Ber.  46  [1],  275,  1890)  beweisen,  daß,  wenn  zwei  feste 
Zentren  auf  einen  Massenpunkt  einwirken,  die  Trennung  der  Vari- 
abein nur  möglich  ist,  falls  die  beiden  Zentralkräfte  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrate  der  Entfernung  wirken.  Nun  hat  aber 
Bchon  Lagbanob  gezeigt  (Oeuvres  2,  94 — 121),  daß  die  Variabein 
trennbar  sind,  wenn  das  Eraftgesetz  eine  gewisse  lineare  Kombi- 
nation des  umgekehrten  Quadrates  und  der  direkten  Entfernung  ist, 
and  es  sind  seitdem  verschiedene  bezügliche  Abhandlungen  er- 
schienen, die  in  einer  Anmerkung  der  gegenwärtigen  Note  auf- 
gezählt werden.  Hiltbbbitbl  weist  nach,  welchen  Fehlschluß 
BoNAGiNi  gemacht  hat,  und  zeigt,  daß  die  LAOBAKOBSche  Form 
der  Kräfte  den  allgemeinsten  Fall  bildet,  in  welchem  eine  Trennung 
der  Variabein  geschehen  kann,  falls  die  Kräfte  nur  Funktionen  der 
bezüglichen  Entfernungen  sind.  Lp, 

Tatiaha   und   Faul   Ehbbnfbst.     Bemerkung    zur    Theorie    der 
Entropiezunahme  in  der  „Statistischen  Mechanik''  von  W.  Gibbs. 
Wien.  Anz.  1906,  95—96.     Wien.  Ber.  115  [2  a],  89—98,  1906  t. 
„Die    Kapitel   I    bis   X    der    „Statistischen    Mechanik^    von 
W.  Gibbs  sind  zum  großen  Teil  einer  eigentümlichen  mechanischen 
Analogie   zu   den   reversiblen  -  Prozessen    der   Thermodynamik    ge- 
widmet.    Mit  dem  Kapitel  XI  und  XII  setzt  die  Analogie  zu  den 
irreversiblen  Prozessen  ein.    Die  Methode,  die  Gibbs  hier  entwickelt, 
weicht  vollständig  von  der  Boltzmann  sehen  Methode  des  IT-Theorems 
Ab.    Wir  wollen,  ohne  auf  eine  Besprechung  der  ganzen  Methode 
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einzugehen,  bloß  den  Nachweis  ftlr  die  folgende  Behauptung  ftihren: 
Dag  Theorem,  dessen  Entwiokelung  das  Kapitel  XII  gewidmet  ist, 
und  dias  den  Ausgangspunkt  für  die  GiBBSsche  Theorie  der  in*e- 
versiblen  Erscheinungen  bildet,  ist  vorläufig  unbewiesen;  denn  der 
Beweis,  den  Oibbs  gibt,  enthält  einen  Fehler.^  Xp. 


Otto  Fisghbb.     Theoretische   Grundlagen  für  eine  Mechanik  der 
lebenden  Körper  mit  speziellen  Anwendungen  auf  den  Menschen 
sowie  auf  einige  Bewegungsvorgänge  an  Maschinen,  in  möglichst 
elementarer   und   anschaulicher  Weise    dargestellt    X,  372  6.  u. 
4  Taf.     Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Tenbner,  1906  t. 
Das  Werk  bildet  den  XXII.  Band  von  B.  6.  Tbubnbbs  Samm- 
lung von  Lehrbüchern  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Wissen- 
schaften mit  Einschluß  ihrer  Anwendungen  und  ist,  wie  die  meisten 
Bände  dieser  Sammlung,  als  weitere  Ausführung  eines  Enzyklopädie- 
artikels    erschienen,     nämlich     desjenigen     über     „Physiologische 
Mechanik",  der   in   diesen    Ber.  60  [1],  79—80,  1904,   angezeigt 
wurde. 

Von  den  vielen  Untersuchungen  des  Verf.,  welche  hierher  ge- 
hören, ist  nur  eine  zusammenfassende  Darstellung  derjenigen  über 
die  Kinetik  der  Gelenksysteme  gegeben;  an  einer  großen  Reihe 
von  Anwendungen  auf  die  Bewegungs-  und  Gleichgewichtszustände 
des  Menschen  wird  dann  gezeigt,  daß  hiermit  die  allgemeine  Grund- 
lage für  eine  Mechanik  der  lebenden  Körper  *  gewonnen  ist.  Das 
nach  Ausscheidung  der  Kinematik  organischer  Gelenke  übrigblei- 
bende geschlossene  Gebiet  umfaßt  also  die  allgemeine  Kinetik  der 
organischen  Gelenksysteme  einschließlich  der  Statik  und  kann  als 
physiologische  Kinetik  bezeichnet  werden.  Für  diesen  Teil  der 
physiologischen  Mechanik  soll  das  vorliegende  Buch  eine  er- 
schöpfende Grundlage  geben. 

Da  das  Buch  in  erster  Linie  den  Medizinern,  insbesondere  den 
Physiologen  und  Anatomen  sowie  auch  den  Zoologen  gewidmet  ist, 
sind  die  mathematischen  Ableitungen  so  elementar  gehalten  und 
ihre  Resultate  so  anschaulich  dargestellt  und  gedeutet,  daß  sie  auch 
dem  Nichtmathematiker  verständlich  werden.  Dem  Mathematiker 
und  dem  Physiker  soll  das  Werk  einen  Einblick  gewähren  in  die 
Aufgaben,  welche  die  Bewegungsphysiologie  der  Mechanik  stellt, 
und  in  die  Methoden,  nach  denen  die  letztere  diese  Aufgaben  zu 
lösen  imstande  ist.  Die  Verwandtschaft  der  behandelten  Probleme 
mit  vielen  Fragen,  die  in  der  technischen  Mechanik  vorkommen, 
dürfte  auch  das  Interesse  mancher  Techniker  erregen,  und  die  an- 
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geführten  Beispiele  aus  der  technischen  Mechanik  zeigen,  daß  die 
ToiD  Verf.  ersonnenen  neuen  Methoden  tatsächlich  für  die  Lösung 
mancher  Probleme  der  technischen  Mechanik  von  Nutzen  sein 
können;  es  sind  dies  der  resultierende  Massendruck  am  Schub* 
kurbelgetriebe  und  sein  Ausgleich,  sowie  die  Bewegungen  eines 
Pendels  mit  drehbarer  Linse. 

Das  Buch  zerfällt  in  einen  allgemeinen  und  einen  speziellen 
Teil  Der  erstere  ist  der  Betrachtung  zunächst  des  dreigliedrigen 
ebenen  Gelenksystems,  sodann  des  n-gliedrigen  ebenen  und  des 
räumlichen  Gelenksystems  gewidmet.  In  dem  speziellen  Teile 
werden  die  Anwendungen  auf  die  Mechanik  des  menschlichen 
Körpers  erörtert  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  zu  beanspruchenden  Raum  nicht  möglich,  aber 
auch  nicht  nötig,  weil  über  die  bezfiglichen  Arbeiten  des  Verf.  in 
diesen  Berichten  regelmäßig  referiert  worden  ist.  Lp, 


£.  VissiOT.  Sur  Interpretation  m^canique  des  transformations  de 
contact  infinitesimales.  Ball.  Boc.  math.  34,  230—269,  1906  f. 
Li8  hat  an  yerschiedenen  Stellen  seiner  Geometrie  der  Be- 
rnhmngstransformationen  kurz  angedeutet,  daß  die  Fortpflanzung 
einer  Wellenbewegung  gemäß  dem  Hutgens  sehen  Gesetze  das  Bild 
einer  Gruppe  von  Berührungstransformationen  mit  einem  Parameter 
ist,  d.  h.  einer  infinitesimalen  Berührungstransformation.  Der  Verf. 
der  vorliegenden  Arbeit  bringt  diesen  Gedanken  nebst  den  zu- 
gehörigen Entwickelungen  zur  ausführlichen  Darstellung.  Von  den 
vielen  Ergebnissen  der  inhaltreichen  Arbeit  heben  wir  folgende 
heraus.  Es  sei  M  ein  beliebiger  Punkt  einer  Bahnlinie;  Dieser 
Punkt  ist  der  Ursprung  einer  unendlich  kleinen  Elementarwelle 
^  (^>  y«  ^>  ^^9  ^^9  ^^)  =  ^h  clie  Bahnlinie  muß  beim  Fortgange 
von  M  diese  Elementarwelle  in  einem  Punkte  durchbohren,  wo  sie 
ihre  beiden  Krümmungen  von  demselben  Vorzeichen  hat  und  wo 
sie  ihre  Konkavität  nach  M  zu  wendet  Die  Bogen  der  Bahnlinien 
entsprechen  daher  immer  einem  Minimum  in  der  Dauer  der  Aus- 
breitung, wenn  die  charakteristischen  Wellenflächen  ihre  Krüm- 
mangen stets  von  demselben  Zeichen  haben  und  ihre  Konkavität 
stets  nach  ihren  bezüglichen  Ursprüngen  hin  wenden.  Die  Theorie 
beleuchtet  also  nicht  nur  die  verschiedenen  Ansichten  der  Theorie 
der  partiellen  Differentialgleichungen,  sondern  auch  ihre  Beziehungen 
cor  Variationsrechnung. 

Sie  bewährt  ihren  Nutzen  bei  allen  Fragen,  wo  die  Variation 
eines  Integrals  vorkommt:  Brachistochrone,  Gleichgewicht  der  Fäden, 
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geodätische  Linien,  allgemeines  Problem  der  Dynamik  usw.  In 
diesen  verschiedenen  Fällen  gibt  sie  anschaulich  die  Theoreme 
wieder,  welche  den .  Theoremen  von  Thomson  and  Tait  analog 
sind;  denn  sie  drficken  bloß  aus,  daß  die  Bogen  von  Bahnlinien 
zwischen  zwei  Wellen  einer  und  derselben  Familie  gleichen  Zeiten 
entsprechen,  und  daß  in  jedem  Punkte  einer  Welle  die  Richtung 
der  Bahnlinie  mit  derjenigen  der  Tangentialebene  durch  eine  in 
den  hierher  gehörigen  Formeln  ausgedrückte  geometrische  Relation 
verbunden  ist. 

Eine  Identität  in  der  Form  zwischen  den  Bahnlinien  der  Pro- 
bleme  der  Dynamik  und  gewisser  Probleme  der  Wellenausbreitung, 
die  abgeleitet  wird,  erscheint  auf  den  ersten  Blick  sehr  seltNimy 
obgleich  die  Verschiedenheit  in  dem  Gesetze,  nach  welchem  die 
Bahnlinien  durchlaufen  werden,  ihr  etwas  von  ihrem  Interesse 
nimmt.  Die  klassische  Parallele  zwischen  der  Emissions-  und  der 
Undulationstheorie  kann  als  ein  besonderer  Fall  davon  betrachtet 
werden,  wenn  man  annimmt,  daß  in  der  Eraissionstfaeorie  die  Licht- 
körperchen  Gesetzen  gehorchen,  die  denen  unserer  Dynamik  analog 
sind.  In  einem  Schlußabsohnitte  werden  die  gewonnenen  Ergeb- 
nisse auf  den  n-dimensionalen  Raum  ausgedehnt.  Ein  weiterer 
Artikel  wird  in  Aussicht  gestellt.  Xp. 

JüLBS  Andbadb.  Les  fonctions  de  Gbbbn  et  leurs  d^riv^es  sur  la 
fronti^re.  Arch.  bc.  phys.  et  nat  (4)  21,  22—35,  1906  t* 
Die  Gbbbn  sehe  Funktion  mit  dem  Pole  F  lehrt  die  elektrische 
Verteilung  auf  einem  Leiter  kennen,  der  auf  dem  Potential  Null 
in  Gegenwart  einer  elektrischen  lAdung  -|-  1  gehalten  wird,  welche 
in  einem  Punkte  F  des  den  Leiter  umgebenden  Mediums  konden- 
siert ist  Die  Gbbbn  sehe  Funktion  ist  das  Potential,  welches  von 
dieser  festen  Ladung  und  der  durch  die  Influenz  verteilten  Schicht 
herrührt.  Bekanntlich  führt  die  Thomson  sehe  Inversionsmethode 
die  Bestimmung  der  Gbbbn  sehen  Funktion  auf  die  Untersuchung 
der  natürlichen  Verteilung  auf  einem  im  Potential  1  gehaltenen 
Leiter  zurück.  Diese  Aufgabe  wird  in  zwei  andere  zerlegt:  1.  In 
jedem  außerhalb  gewisser  geschlossenen  Oberflächen  gelegenen 
Räume  eine  harmonische  Funktion  V  zu  bestimmen,  die  auf  diesen 
Oberflächen  den  Weit  1  annimmt  und  sich  im  Unendlichen  wie 
ein  Potential  verhält.  2.  Die  Stetigkeit  der  Werte  der  partiellen 
Ableitungen  der  Funktion  V  bis  zur  Grenze  festzustellen,  d.  h.  bis 
zur  Oberfläche  der  Leiter;  die  Werte  der  normalen  Ableitungen  an 
der  Grenze   bestimmen   dann   die  natürliche  Verteilungsschicht  auf 
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diesen  Leitern.  Das  erste  Problem  wird  duroh  die  bekannte,  von 
FoniOAB^  herrührende  elektrische  Auskehrmethode  gelöst  Der 
Yerf.  zeigt,  daiS  das  zweite  Problem  auf  das  erste  zurückgeführt 
werden  kann,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Oberfläche  8  des  Leiters 
in  allen  ihren  Punkten  eine  wohlbestimmte  Tangentialebene  besitzt, 
und  wenn  man  auf  ihr,  innerhalb  oder  außerhalb,  eine  Kugel  B 
▼OD  hinreichend  kleinem  Radius  so  rollen  lassen  kann,  daß  die 
Oberflftche  S  die  Oberfläche  von  B  nur  in  dem  einen  Berfihrungs- 
pankte  fi«  tangiert  Man  setze  noch  allgemeiner  voraus,  daß  die 
Oberfläche  S  in  der  Nachbarschaft  jedes  ihrer  Punkte  iIq  so  auf 
kartesiflche  Achsen  fhfXi,  fio^a«  C'o^s  bezogen  werden  kann  (wo 
fto^s  die  Normale  von  S  in  (Iq\  daß  in  der  Umgebung  von  fto  ^^^ 
Fliehe  S  durch  eine  Gleichung  von  der  Form  Xs  =  F(xi^  X2)  dar- 
gestellt wird,  wo  die  Funktion  F  endliche  Ableitungen  der  Ordnung 
Z-f  1  gestattet,  so  daß  alle  Ableitungen  £ter  Ordnung  endlich  und 
stetig  sind.  Wenn  die  geschlossene  Oberfläche  8  diese  Bedingungen 
erf&Ut,  so  sagt  man,  der  Leiter  sei  vom  Index  K.  Dann  gilt  das 
folgende  Theorem:  Wenn  der  Leiter  vom  Index  K  ist,  so  sind  die 
Ableitungen  Kter  Ordnung  der  Funktion  F,  welche  durch  die  Aus- 
kebrmethode  geliefert  werden,  endlich  und  stetig  bis  auf  die  Grenz- 
oberfläche 8  hin.     Dieses  Theorem  wird  bewiesen.  Lp. 


KuBT  Laves.  Die  Auffindung  einer  vollständigen  Lösung  der 
Jacobi sehen  partiellen  Diflerentialgleichung  für  paechanische 
Probleme  mittels  einer  dynamisch -geometrischen  Darstellungs- 
form.    Aatr.  Nachr.  171,  225—236,  1906  t. 

Die  Auffindung  einer  vollständigen  Lösung  der  partiellen 
Differentialgleichung  für  mechanische  Probleme  ist  an  sich  eine 
schwierigere  Aufgabe,  als  die  Integration  des  entsprechenden 
Systems  totaler  Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  für  welche 
die  partielle  Differentialgleichung  eintritt  Die  Bedeutung  der 
Jacobi  sehen  Gleichung  liegt  nun  ofienbar  darin,  daß  durch  eine 
ibrcr  vollständigen  Lösungen  der  direkteste  Weg  für  die  Dar- 
stellung der  Differentialgleichungen  der  Bewegung  für  alle  Pro- 
bleme vom  Charakter  der  astronomischen  Störungsprobleme  ge- 
wonnen wird.  Da  es  nun  überflüssig  ist,  für  das  ungestörte  Problem 
zwei  gesonderte  Integrationsverfahren  parallel  miteinander  ein- 
tofilhren,  erscheint  es  logischer,  das  gestörte  Problem  allein  durch 
die  Integration  der  totalen  DiflTerentialgleichungen  zu  erledigen  und 
die  so  gewonnenen  Integrale  bewußt  zur  Herstellung  der  Jacobi- 
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sehen  Differentialgleichung  zu  verwenden,  ans  der  eich  dann  die 
Differentialgleichungen  der  gestörten  Bewegung  ergeben.  In  diesem 
Sinne  macht  der  gegenwärtige  Beitrag  es  sich  zur  Aufgabe,  zn 
zeigen,  wie  bei  den  mechanischen  Problemen  die  Auffindung  einer 
vollständigen  Lösung  auf  eine  rein  geometrisch  -  dynamische  Über- 
legung zurückgeführt  werden  kann.  Diese  allgemeinen  Gedanken, 
denen  in  der  Einleitung  eine  analytische  Form  gegeben  ist,  werden 
an  dem  Zweikörperproblem  und  an  der  Rotationsbewegung  eines 
starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  durchgeführt  Lp. 


L.  Legornu.     Sur  l'herpolhodie.     Ball.  800.  Math^m.  34,  40  —  41,  1906. 

Ist  h  die  Konstante  der  lebendigen  Kraft,  k  die  resultierende 
Achse  der  Momente  der  Bewegungsgrößen,  so  bilde  man  in  den 
bekannten  Bezeichnungen  einen  Vektor  OE  mit  den  Komponenten 

k  =  Ä(k^'-ÄK)p,  II  =  B(k^-'Bh)q,  v  =  C(k^  —  Ch)r. 

Die  absolute  Geschwindigkeit  von  E  hat  zu  Projektionen  auf  den 
Achsen  (B  —  C)  (B  +  C  —  Ä)hqr  usw.  Hätte  die  Herpolhodie 
einen  Wendepunkt,  so  müßte  die  absolute  Geschwindigkeit  von 
E  Hir  ihn  die  Richtung  OH  haben,  woraus  nach  den  Formeln  aber 
eine  Unmöglichkeit  fließt  Diesem  überraschend  kurzen  Beweise 
der  bekannten  Eigenschaft  der  Herpolhodie  wird  ein  ebenso  ein- 
facher Nachweis  für  die  Unmöglichkeit  von  Spitzen  zugefügt       Lp. 


H.   Pad£.      Sur    la    propri^t^    de    cpncavite    de    Pherpolhodie    de 
PoiNSOT.     Nouv.  ann.  de  math.  (4)  6,  S03— 307,  1906  t.. 

Die  Eigenschaft  der  Poinsot  sehen  Herpolhodie,  dem  Pole  der 
Koordinaten  stets  die  konkave  Seite  zuzuwenden,  wird  hier  von 
neuem  auf  einfache  Weise  hergeleitet.  Der  Beweis  beruht  auf  der 
folgenden  Bemerkung:  Es  genügt  zu  zeigen,  daß  die  Geschwindig- 
keit des  Punktes,  welcher  den  der  Bewegung  des  augenblicklichen 
Pols  auf  der  Herpolhodie  entsprechenden  Hodographen  beschreibt 
(welche  Geschwindigkeit  der  Beschleunigung  dieses  Poles  äqui- 
pollent  ist),  ein  Moment  von  unveränderlichem  Zeichen  um  den  als 
Zentrum  dieses  Hodographen  gewählten  Koordinatenpol  hat     Lp. 

Rbn]^  de  Saussübb.    Theorie  g^om^trique  du  mouvement  des  corps 
(solides  et  fluides).     Arch.  sc.  pbys.  et  nat  (4)  21,  36—55,  1906  t* 

Über  die  Richtung  der  Untersuchungen  des  Verf.  vergleiche 
man  diese  Ber.  58  [1],  251—253,  1903.     Die  Berichterstattung  ist 


4.    Prinzipien  der  Mechanik,  MaMenponkte  und  starre  Körper.       75 

dadarch  erschwert,  daß  die  einzelnen  Abschnitte  der  großen  Arbeit 
nach  längeren  Pausen  erscheinen.  Übrigens  ist  der  erste  Teil  be- 
sonders ausgegeben  unter  dem  nämlichen  Titel  als  Broschüre  von 
87  Seiten,  1902. 

Der  gegenwärtige  Artikel  handelt  von  den  Torsionsbewegungen 
und  erledigt  in  besonderen  Unterabteilungen  die  Torsionen  mit 
einem,  mit  zwei,  mit  drei  und  mit  vier  Parametern.  Um  eine  Vor- 
stellung von  dem  Gedankengange  des  Verf.  zu  erhalten,  denke  man 
sieh  einen  festen  Körper  Cq  und  eine  geradlinige  Fläche  z^^.  Man 
konstruiere  den  Körper  C,  der  zu  Co  symmetrisch  ist,  in  bezug 
aaf  eine  beliebige  Erzeugende  von  ^q.  Die  Gesamtheit  aller 
Körper  C,  die  bezüglich  aller  Erzeugenden  von  ^q  konstruiert 
werden  können,  bilden  eine  Torsionsbewegung  mit  einem  Para- 
meter von  der  Ordnung  m,  wo  m  von  ^q  abhängt  Setzt  man  für 
^0  ciiie  Kongruenz  von  Geraden,  so  erhält  man  eine  Torsion  mit 
zwei  Parametern.  Aus  einem  Komplex  von  Geraden  folgt  ebenso 
die  Torsion  mit  drei  Parametern.  Aus  den  qo«  Geraden  des  Raumes 
erhält  man  endlich  die  Torsion  mit  vier  Parametern.  Die  geo- 
metrischen Gesetze,  welche  diese  Torsionsbewegungen  untereinander 
verbinden  und  naturgemäß  mit  der  Ball  sehen  Theorie  der  Schrauben 
Zusammenhänge  aufweisen,  bilden  den  Gegenstand  der  Unter- 
sachnng.  Lp. 

RbkI  DB   Saussurb.     Theorie    g^om^trique    du    monvement    des 
Corps  (solides  et  fluides).     Suite.     Aroh.  ic.  phjB.  et  nat.  (4)  21,  129 

—133,  1906  t. 

Diese  Note  schließt  den  ersten  Teil  der  ^geometrischen  Theorie 
der  Bewegung  der  Körper".  Bekanntlich  existiert  in  jedem  Zeit- 
punkte der  Bewegung  eines  starren  Körpers  eine  tangentiale 
Schraubenbewegung.  Der  Verf.  zeigt,  daß  es  immer  gewisse  Punkte 
des  sich  bewegenden  Körpers  gibt,  deren  Bahnen  mit  den  zuge- 
hörigen Schraubenlinien  der  tangentialen  Bewegung  eine  Berührung 
«weiter  Ordnung  haben,  und  daß  der  Ort  dieser  Punkte  sich  aus 
zwei  konjugierten  Geraden  zusammensetzt.  Lp. 


RxHt  DB  Saubsübb.     La  g^om^trie  des  feuillets.     Aroh.  ac.  phys.  et 
nat  (4)  21,  134—155.  1906t. 

Mit  dieser  Abhandlung  beginnt  der  zweite  Teil  der  Arbeit, 
^  der  Verf.  brockenweise  unter  dem  Titel  „Geometrische  Theorien 
der  Bewegung  der  Körper"  veröffentlicht. 
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Man  denke  sich  in  einem  Körper  1.  einen  Punkt  M^  2.  einen 
durch  M  gehenden  Halbstrahl  D,  3.  eine  durch  den  Halbstrahl  ge- 
legte Ebene  P,  deren  beide  Seiten  durch  die  Zeichen  -j-  and  — 
unterschieden  sind.  Der  Inbegriff  von  Punkt  My  Gerade  2),  Ebene 
P  erhält  den  Namen  ^  Blatt''  (feuillet)  und  dient  zur  Festlegung 
eines  Körpers  im  Räume.  Wenn  das  Blatt  reduziert  wird  auf 
1.  einen  Punkt  und  eine  Gerade,  2.  eine  Gerade  und  eine  Ebene, 
3.  einen  Punkt  und  eine  Ebene,  4.  einen  Punkt,  5.  eine  Gerade, 
6.  eine  Ebene,  so  sind  dies  besondere  Fälle.  Im  gansen  werden 
also  sieben  y^Geometrien''  unterschieden,  von  denen  aber  nur  die 
allgemeine  (die  siebente)  bearbeitet  wird.  Eine  stetige  Folge 
von  Figuren,  die  untereinander  identisch  sind,  wird  eine  Monoserie, 
Biserie,  Triserie,  Tetraserie,  Pentaserie  . . .  genannt,  wenn  die  Anzahl 
der  in  ihr  enthaltenen  Figuren   ao  i,  oo  >,  x  •,  oo  *,  oo  ß  . . .  ist. 

Das  erste  Kapitel,  dessen  Anfang  vorliegt,  behandelt  die  Unter- 
suchung der  Grundformen  der  Blattgeometrie.  Ein  Blatt  ist  durch 
sechs  Koordinaten  bestimmt.  Findet  zwischen  denselben  eine 
Gleichung  statt,  so  gehört  das  Blatt  einer  Pentaserie  des  Raumes 
an  usw.  Die  Betrachtung  der  Rotationen  in  der  Blattgeometrie 
führt  auf  die  Veranschaulichung  der  Kranzgebilde,  die  der  Verf. 
im  ersten  Teile  eingeführt  hatte.  Der  Artikel  schließt  mit  den 
ersten  auf  die  Pentaserien  von  Blättern  sich  beziehenden  Defi- 
nitionen. „Die  Pentaserie  von  Blättern  spielt  in  der  Geometrie 
des  Blätterraumes  dieselbe  Rolle  wie  der  Geradenkomplex  in  der 
Geometrie  des  geradlinigen  Raumes.^  Lp^ 


Emil  Hilb.  Die  Reib enent Wickelungen  der  Potentialtheorie.  Math. 
Ann.  63,  38—53,  1906  t. 
In  dieser  Arbeit  werden  die  von  Hilbbbt  geschaffenen  Me- 
thoden der  Integralgleichungen  auf  die  Probleme  der  Potential- 
theorie angewandt.  Dabei  ergibt  sich  der  Konvergenzbeweis  der 
von  BoGHBR  („Über  die  Reihenentwickelungen  der  Potentialtheorie." 
Leipzig  1894)  gegebenen  Reiben  fast  von  selbst,  ebenso  auch  der 
strenge  Beweis  der  Möglichkeit  solcher  Entwickelungen.  Die  bis- 
her hier  bekannten  Eigenfiinktionen  oder  die  ausgezeichneten 
Lösungen,  welche  sich  durch  Integration  gewöhnlicher  Differential- 
gleichungen ergaben,  erschöpfen,  wie  nun  bewiesen  wird,  alle  über- 
haupt möglichen.  Für  eine  Anzahl  von  Fällen  ist  dies  schon  längst 
streng  bewiesen,  und  wenn  das  von  F.  Klein  ausgesprochene 
Kontinuitätsprinzip,  nach  welchem  bei  stetiger  Änderung  irgend 
welcher  in   diesem  Probleme  auftretenden  Parameter  kein  Eigen 
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wert  verloren  geht,  richtig  ist,  so  gilt  der  Satz  in  allen  Fällen. 
Da  aber  die  Theorie  der  Integralgleichungen  es  ermöglicht,  die 
Abhängigkeit  der  Eigenwerte  von  den  Parametern  zu  untersuchen, 
10  läßt  sich  jetzt  tatsächlich  das  Eontinuitätsprinzip  wenigstens  fQr 
die  in  Betracht  kommenden  Fälle  streng  beweisen,  nachdem  ge- 
wisse, von  H.  A.  SoHWABZ  zuerst  aufgestellte  Sätze  über  die 
Eigenwerte  verallgemeinert  sind.  In  Verfolgung  dieses  Gedanken- 
ganges wird  in  der  Arbeit  zunächst  von  der  Möglichkeit  der  Ent- 
wickelang nach  Kugelfunktionen  ausgegangen,  und  es  werden  die 
Reihenentwickelungen  nach  den  gewöhnlichen  LamiI  sehen  Funktionen 
und  den  Eigenfunktionen  behandelt,  welche  zu  Gebieten  auf  der 
Kugel  gehören,  die  von  vier  konfokalen  Kegelschnitten  be- 
grenzt sind.  Durch  diese  Beispiele  wird  die  allgemeine  Lösungs- 
methode vorbereitet;  dieselbe  geht  aber  nicht  von  der  Differential- 
gleichung der  Kugelfunktionen  aus,  sondern  von  einer  anderen,  der 
„Normalgleichung^.  Mit  dieser  lassen  sich  alle  vorkommenden 
Differentialgleichungen  leicht  in  Verbindung  bringen,  und  sie  hat 
femer  die  ausgezeichnete  Eigenschaft,  daß  alle  ihre  Eigenfunktionen 
sich  aus  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  ergeben.  Wegen  der 
weiteren  Einzelheiten  ist  auf  das  Original  zu  verweisen.  Lp. 


A.  EoBN.     Untersuchungen  zur  allgemeinen  Theorie  der  Potentiale 
von  Flächen  und  Räumen.     Münchener  Ber.  36,  S— 36,  1906  f. 

Im  ersten  Abschnitte  der  Arbeit  werden  einige  Sätze  über 
Potentiale  von  Doppelbelegungen  verallgemeinert  Während  für 
den  Beweis  der  Nsümann  sehen  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  in  den  Abhandlungen  des  Verf.  zur  Potentialtheorie  diese 
Verallgemeinerungen  nicht  nötig  waren,  sondern  die  daselbst 
(1,  Satz  I  bis  in)  gegebenen  Sätze  ausreichten,  sind  die  ver- 
tUgemeinerten  Sätze  sehr  nützlich  für  den  Beweis  einer  der 
Nbumann sehen  analogen  Methode  in  der  Theorie  des  elastischen 
Gleichgewichtes. 

Der  zweite  Abschnitt  dient  zur  Herleitung  einiger  Sätze  über 
Raampotentiale,  von  denen  der  erste  eine  Erweiterung  eines 
HöLDEBschen  Satzes  ist  (Beiträge  zur  Potentialtheorie,  Tübingen 
1B82).  Als  Beispiel  für  die  hier  bewiesenen  Sätze  möge  der  Wort- 
laut des  ersten  folgen:  „Erfüllt  die  Funktion  E  der  Stelle  des 
Raumes  x  die  Bedingung,  daß  die  absoluten  Funktionsdifferenzen 
ffir  zwei  Punkte  1  und  2  in  genügend  kleiner  Entfernung  r^a  gleich 
oder  kleiner  als   A.r\^   sind,  wo   A  eine   endliche   Konstante,  A 
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einen  echten  Bruoh  vorstellt,  bo  Bind  auch  die  zweiten  Ableitungen 
des  Rautnpotentiales: 

t 
sowohl  im  Innenraume,  als  auch  im  Außenraume  derart  stetig,  daß 
die   absoluten  Funktionsdifferenzen  fiir  zwei   Punkte  1   und  2  des 
Innen(Außen)raumeB  in  genügend  kleiner  Entfernung  r^s 

"^{aA  +  h  abs.  Max.  E)r\^ 

sind,  wo  a  und  &  endliche  Eonstanten  vorstellen,  die  lediglich  von 
der  Gestalt  des  Gebietes  x  abhängig  sind  und  von  der  Zahl  1.^ 

Die  drei  anderen  Sätze  beziehen  sich  auf  ein  diesem  Satze 
verwandtes  Gebiet  der  Potentialtheorie,  und  es  sei  hervorgehoben, 
daß  dieselben  in  den  Abhandlungen  des  Verf.  zur  Elastizitätstheorie 
eine  ganz  außerordentlich  wichtige  Rolle  spielen.  Xp. 


JosBF  KüBSOHAK.  Die  Existenzbedingungen  des  verallgemeinerten 
kinetischen  Potentials.  Math.  Ann.  62»  148—155,  leoef. 
A.  HiBSGH  hat  die  Existenzbedingungen  des  verallgemeinerten 
kinetischen  Potentials  in  einer  gleich  betitelten  Abhandlung  auf- 
gestellt (Math.  Ann.  50,  429—441;  diese  Ber.  54  [1],  416,  1898) 
den  Beweis  dieser  eleganten  Bedingungen  aber  außer  fclr  eine 
einzige  unabhängige  Variable  nur  in  sehr  speziellen  Fällen  er- 
bracht. EüBSGHAK  legt  jetzt  die  Richtigkeit  jener  Bedingungen 
fiir  eine  beliebige  Anzahl  m  unabhängiger  Variabein  dar.  Bei  dei 
Ableitung  der  Notwendigkeit  dieser  Bedingungen  befolgt  er  genao 
den  von  Hibsch  eingeschlagenen  Weg;  zum  Beweise  der  Hinläng 
lichkeit  der  als  notwendig  erkannten  Bedingungen  mußte  er  sict 
aber  einen  neuen  Weg  suchen.  Xp. 

R.  Habgbbavbs.  Sorae  Ellipsoidal  Potentials,  Aeolotropic  and  Iso 
tropie.  Phü.  Mag.  (6)  11,  568—586,  1906  t. 
In  dem  früheren  Aufsatze  des  Verf.  über  das  äolotropisoh< 
Potential  (Phil.  Mag.  (6)  9,  425  —  466;  diese  Ber.  61  [2],  7— 8 
1905)  sind  die  Potentialfunktionen  behandelt,  welche  einer  normalei 
Verteilung  auf  einem  leitenden  Ellipsoid  und  einer  gleichmäßigei 
Voluraenverteilung  entsprechen.     Die  Funktionen  sind: 


OO  OD 
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WO  J  die  kubische  Form  in  A  ist,  welche  die  isotropische  Form 
(a*  +  X)  (b2  +  A)  (c«  +  A)  ersetzt  und  w«  =  1  die  äolische  Quadrik 
darstellt,  welche  eine  konfokale  ersetzt  Wenn  der  zus&tzliche 
Faktor  dua/dx  unter  dem  Integralzeichen  vorkommt,  ist  ein  Vektor- 
typus gegeben,  der  auch  in  dem  zweiten,  aber  nicht  in  dem  ersten 
Fslle  betrachtet  wurde. 

Nunmehr  werden  die  allgemeineren  Typen  behandelt: 


oo 

I 


^[<  oder  f*i(l-Ua),  oder  (l-u  )'] 


nebst  den  Typen,  in  denen  der  Faktor  dua/dx  den  einzelnen 
Formen  angehängt  wird.  Die  zweite  und  die  dritte  Form  ge- 
hören zu  Volumenverteilungen  mit  Dichtigkeiten,  welche  von  Po- 
tenzen von  Ua  abhängen;  die  erste  hat  auch  eine  normale  Ober- 
iüchendichtigkeit 

Die  mit  diesen  Potentialen  verknüpften  Energien  nehmen  die 
einfache  Gestalt  numerischer  Vielfachen  von  derjenigen  eines  Leiters 
sn.  Sie  werden  durch  Benutzung  der  sogenannten  Wellenformen 
des  Potentials  (vgl.  die  frühere  Abhandlung)  erhalten.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  zwei  Theoreme  erforderlich,  das  eine  zur  Verbindung 
der  Wellenformen  mit  den  oben  hingesetzten  Formen,  das  andere 
zar  Erledigung  der  Trägheitsmomente  und  Produkte  einer  beliebigen 
geraden  Ordnung  för  ein  Ellipsoid. 

Danach  wird  ein  Potential  betrachtet,  das  eine  lineare  Funk- 
tion von  Oliedem  des  zweiten  Typus  ist,  nämlich: 


j 


{l  —  Ua)  (K  +  k^U^  +  k,ui  -f  ...  +  Kul'')  ^. 


Die  Energie  ist  eine  quadratische  und  zwar  persymmetrische  Form 
in  den  A:,-,  während  die  ganze  Ladung  eine  lineare  Funktion  der  ki 
ist  Für  jeden  Wert  von  n  kann  dieses  Potential  so  bestimmt 
werden,  daiS  es  ein  Minimum  der  Energie  bei  einer  Konstanz  der 
gesamten  Ladung  gibt.  Die  Minima  haben  einfache  Werte,  die 
mit  znnehmendem  n  abnehmen,  indem  sie  von  demjenigen  für 
gleichmäßige  Volumenverteilung  (n  =  1)  bis  zu  dem  fQr  normale 
Verteilung  auf  einem  Konduktor  (n  =  oo )  angeordnet  sind.  So 
bilden  die  Potentiale  eine  interessante  Folge  von  Gliedern,  welche 
die  beiden  gewöhnlich  betrachteten  Potentiale  bezüglich  eines 
Blipsoids  miteinander  verketten,  und  jedes  Potential  ähnelt  bei 
einer  von  n  Konstanten  abhängenden  Verteilung  gewissermaßen  der 
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einer  Struktur,  die  n  Teile  umfaßt,  welche  durch  eine  Minimumfl- 
bedingung  in  Beziehung  zueinander  gebracht  sind. 

Der    größeren  Allgemeinheit   halber  ist  die  Arbeit  in  äolotro- 
pischer   Form    geschrieben;    aber   die    meisten   der   ausgewerteten 


Energien  variieren  wie 


.     C  dl 


und  der  einzige  Unterschied  zwischen 


isotropen    und 
Eonstanten 


m 


äolotropen    Formen   besteht   in    der  Beziehung  der 
der  kubischen  Form  J  zu  den  Achsen  des  Ellipsoids. 


ToHMASO    BoGOio.      Trasformazionc    di   alcune   funzioni   potenziali 
Bend.  Giro.  Mat  di  Palermo  22,  220—232,  1906  t- 

Die  Potentialfunktion  einer  heterogenen  Kugel  wird  durch  eii 
dreifaches,  über  das  ganze  betrachtete  sphärische  Gebiet  erstreckten 
Integral  ausgedrückt  Nimmt  man  an,  daß  die  Dichte  eine  Summ< 
von  Produkten  gerader  Potenzen  des  vom  Kugelraittelpunkte  aui 
gerechneten  Radiusvektors  in  harmonische  Funktionen  ist,  so  kani 
man  die  zugehörige  Potentialfunktion  mittels  Quadraturen  aufl 
gedrückt  erhalten,  und  zwar  gerade  mittels  einfacher  Integrale 
deren  Grenzen  Null  und  der  Radiusvektor  sind,  der  nach  dem  an 
gezogenen  Punkte  geht  Dies  wird  in  den  §§  2  bis  4  der  Arbei 
gezeigt  —  Es  leuchtet  a  priori  ein,  wie  vorteilhaft  diese  Tram 
formation  ist  Vor  allem  ist  die  Anzahl  der  Integrationen  vei 
ringert;  sodann  aber  kann  man  aus  dem  resultierenden  Ausdruck 
unter  einer  bequemen  Form  die  Ableitung  der  Potentialfunktio 
nach  dem  Radiusvektor  erhalten  und,  wenn  nötig,  die  Werte  dei 
selben  auf  der  Kugeloberfläche.  —  Eine  analoge  ZurfickfiihruD( 
die  recht  passend  ist,  kann  fQr  die  Potentialfunktion  der  heterogene 
Kugeloberfläche  bewirkt  werden,  wenn  man  die  harmonische  Funl 
tion  für  das  Innere  der  Kugel  kennt,  welche  an  der  Obei-fläcli 
mit  der  Dichte  zusammenfällt  Dies  wird  in  den  §§  6  und  7  g4 
zeigt;  als  Anwendung  wird  in  §  8  ein  anderes  Verfahren  zur  Ldsun 
des  DiBiGHLBT  sehen  Problems  im  Falle  der  Kugel  gelehrt  —  Di 
vorigen  Eigenschaften  bleiben  bestehen,  wenn  die  Masse  den  ui 
begrenzten  Raum  einnimmt,  der  als  eine  Grenze  eine  Ebene  h 
(§§  ^9  1^);  ebenso  gelten  sie  auch  für  das  entsprechende  logarill 
mische  Potential  zu  einem  heterogenen  Kreise  oder  einer  heter 
genen  Kreislinie  (§§  11  bis  14).  Lp. 
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Edwabd  Easnsb.     A   geometrio   property   of  the   trajeotx^ries   of 
dynamics.     Bull.  Amer.  Math.  Soc.  (2)  12,  71—74,  1906  t- 
Die  Bewegungsgleichangen    eines   Panktes    mögen    von    der 
Form  sein: 

Dann  gilt  der  Satz:  „Ein  willkürliches  Kraftfeld  (1)  erzeugt  ao& 
Bahnlinien,  von  denen  oo^  durch  einen  gegebenen  Punkt  in  einer 
g<»gebenen  Richtung  gehen.  Diese  oo^  Bahnlinien  haben  in  dem 
gegebenen  Punkte  eine  gemeinschaftliohe  oskulierende  Ebene  und 
eine  gemeinschaftliche  Torsion.  Der  Ort  der  Mittelpunkte  ihrer 
oikulierenden  Kugeln  ist  eine  Gerade.  So  gibt  jedes  Kraftfeld 
Anlaß  zu  einer  Korresponden:;  zwischen  den  Richtungselementen 
und  den  Geraden  des  Raumes.^  Lp. 

R.  Mollbb.  Über  die  Momentanbewegnng  eines  starren  ebenen 
Systems.  Z8.  f.  Math.  n.  Phyi.  54,  96—102,  1906  t. 
Die  komplane  Bewegung  eines  starren  ebenen  Systems  ist  fQr 
drei  unendlich  benachbarte  Lagen  eindeutig  definiert,  wenn  von 
irgend  zwei  Systempunkten  die  Anfangslagen  Äy  B  und  die  zuge- 
hörigen Krümm  ungsmittelpunkte  A,  B  ihrer  Bahnkurven  a,  ß  be- 
kannt sind.  Dies  gilt  aber  nicht  mehr,  wenn  die  vier  Punkte  A^  A, 
B^  B  in  einer  Geraden  liegen.  Um  für  eine  solche  „Verzweigungs- 
Iflge^  die  Polbahntangente  und  die  weiteren  Elemente  der  dem 
Pole  $  entsprechenden  Momentanbewegung  zu  ermitteln,  benutzt 
der  Verf.  Formeln  aus  seiner  Abhandlung  in  ZS.  f.  Math.  u.  Phys. 
37,  129,  1892.  Die  Bestimmung  der  Polbahntangente  und  der 
Kreispunktknrve  bildet  den  ersten  Abschnitt  des  gegenwärtigen 
Aofsatses.  Hieran  schließt  sich  im  zweiten  Abschnitte  die  Unter- 
suchung über  eine  Kreisverwandtschafb ,  die  mit  der  quadratischen 
Verwandtschaft  der  Systeme  entsprechender  Krümmungsmittel- 
pankte  zusammenhängt.        Lp, 

P.  WoBOHxz.     Einige   Sonderfälle   der   Bewegung   eines   Systems 
von  materiellen  Punkten,  welche  unter  der  Wechselwirkung  von 
Kräften  stehen.     Prot  d.  Kiew.  phyB.-math.  Ges.    Kiewer  Uniy.-Kaohr. 
Kovemberheft  1905,  95—114. 
Es  werden   einige  besondere  Lösungen   folgender  allgemeinen 
Aufgabe  betrachtet:   Gegeben  seien  die  Massen  von  n  freien  mate- 
riellen Punkten,  welche  unter  der  gegenseitigen  Einwirkung  von 

Vortaehr.  d.  Fhjt.    LTTT.    1.  Abt.  g 
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Kräften  stehen.     Die   zwischen   zwei   beliebigen  Punkten  wirkende 
Kraft  sei  proportional  dem  Produkte  der  Massen  dieser  Punkte  und 
der  A;ten  Potenz  ihres  Abstanden.     Zu  bestimioen  ist  die  Bewegung 
des  Punktsystems  unter  den  gegebenen  Anfangsbedingungen. 
Existiert  eine  Kräftefunktion 

I  n        n 

wo  6  ein  Proportionalitätsfaktor,  n  die  Anzahl  der  Punkte  des 
Systems,  nuntj  der  Abstand  zwischen  dem  tten  und^'ten  Punkteist, 
und  haben  ferner  drei  Punkte  die  gleiche  Masse,  so  ist  für  das 
System  eine  Bewegung  möglich,  bei  welcher  die  Punkte  gleicher 
Masse  in  jedem  Augenblicke  der  Bewegung  auf  den  Scheiteln  eines 
gleichseitigen  Dreiecks  liegen.  Die  Ebene  dieses  Dreiecks  bleibt 
während  der  Bewegung  des  Systems  senkrecht  zu  einer  gewissen 
Geraden  von  konstanter  Richtung,  welche  durch  den  Mittelpunkt 
des  Dreiecks  geht  H.  P. 

Fbanz  Wöllbb.     Die   Bewegung  eines  Punktes,  der  von  einem 
festen  Zentrum  angezogen,   von   einem   anderen  festen  Zentrum 
abgestoßen  wird.     55  S.     Inaug.-Dis8.  Kiel  1905  t. 
Das   Anziehungsgesetz   ist   das   NswTONsche;   ebenso   ist  das 
Abstoßungsgesetz  umgekehrt  proportional   dem   Quadrate   des  Ab- 
Standes  angenommen.     Im   ersten  Kapitel   werden  die  Gleichungen 
für  die  Bewegung  in  der  Ebene   entwickelt  und  für  die  verschie- 
denen möglichen  Annahmen  diskutiert.     Im  zweiten  Kapitel  ist  die 
Bewegung  im  Räume   behandelt,   hierbei   ist,  wie   seit  LAGBANeB 
und  Jaoobi  für  den  Fall  zweier  anziehenden  Zentren   üblich,  die 
Drehung  der  Ebene,  welche  der  bewegliche  Punkt  mit  den  beiden 
festen   Punkten   bestimmt,   um   die   Verbindungsgerade   der  festen 
Punkte  fiir  sich  betrachtet;   außerdem  wird  die  Bewegung  des  be- 
weglichen Punktes  in  dieser  Ebene  untersucht.     Von  den  Behand- 
lungen des  entsprechenden   Problems  zweier  anziehenden  Zentren 
ist  nur  die  von  Chablieb  in  der  „Mechanik  des  Himmels^,  Leipzig 
1902,    erwähnt    worden.     Die    größeren    Arbeiten    von    Mobxba, 
BoNAOiNi,  Haussnbb  (dicse  Ber.  45  [1],  279—282,  1889)  dürften 
manche  Analogien   mit    den    vom  Verf.  erreichten  Resultaten  auf- 
weisen.    Im  dritten,  kurzen  Kapitel  (S.  51 — 55)   wird  die  Anwen- 
dung   der    gewonnenen    Ergebnisse    auf   das    folgende    elektrische 
Problem  gemacht:     „Ein  elektrisches  Quantum  wird  von  der  Ka- 
thode fortgeschleudert;   es  wird   von   dem    positiven   Kraftzentrum 
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einer  Dynamide  angesogen,  von  dem  negativen  abgestoßen.  Wie 
gestaltet  sich  die  Bewegung,  wenn  daa  elektrische  Quantum  aus 
anendlich  großer  Entfei-nung  kommt?''  Für  die  Bewegung  in  der 
Ebene  wird  sowohl  die  Diffusion  als  auch  die  Absorption  der 
Esthodenstrahlen  bestätigt.  Für  die  Bewegung  im  Räume  wird 
nur  die  Diffusion,  aber  nicht  die  Absorption  bestätigt  gefunden. 
Den  Grund  hierfür  sucht  der  Verf.  in  den  von  ihm  getroffenen 
vereinfachenden  Annahmen.  Z;p. 

Kopf.  Die  Bewegung  eipes  homogenen  Ereiszylinders,  mit  dem 
eine  Masse  fest  verbunden  ist  und  der  an  seinen  beiden  Enden 
durch  sich  in  gleicher  Höhe  befindende  horizontale  Ebenen  ge- 
stützt wird,  längs  denen  er  reibungslos  rollt.  12  S.  4^  Jahresber. 
Königin  Yictoria-Gymn.  Barg  1906. 

Die  Aufgabe  ist  die  alte  EuLSBSche  eines  physischen  Pendels, 
das  nicht  um  eine  Schneide  schwingt,  sondern  um  einen  Kreis- 
zjlinder.  Daß  sich  die  Lösung  auf  elliptische  Integrale  zurück- 
fuhren läßt,  ist  erst  jüngst  von  Dbnizot  gezeigt  worden  (diese 
Ber.  57  [1],  230  —  231,  1901).  Dies  scheint  dem  Verf.  unbekannt 
geblieben  zu  sein;  wenigstens  erwähnt  er  bei  der  Ableitung  des 
Dämlichen  Resultates  seinen  Vorgänger  nicht  Zu  bemerken  ist, 
daß  auch  der  Fall  des  vollständig  herumschwingenden  Pendels 
mathematisch  erledigt  ist,  allerdings  unter  der  physikalisch  kaum 
zu  ermöglichenden  Annahme,  daß  kein  Gleiten  des  Zylinders  auf 
dem  Lager  eintritt  Lp, 

GiusBPPK  Babdklli.  Sul  movimento  di  un  punto  in  un  piano. 
Bend.  Ist  Lomb.  (2)  38,  663—668,  1905  t. 

Die  Koordinaten  des  beweglichen  Punktes  seien  x,  y,  e\  die 
Ableitungen  der  Koordinaten  nach  der  Zeit  mögen  durch  die 
Akzente  bezeichnet  werden.     Man  setze: 


zi  = 


Dann  ist  ^  =  0  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung 
daför,  daß  die  Bahnlinie  in  einer  durch  den  Nullpunkt  gehenden 
Ebene  liegt;  D  =  0  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung 
dafür,  daß  die  Bahnlinie  überhaupt  eine  ebene  Kurve  ist       Lp. 

6* 


X  y  e 

gf  y'  i^ 

*'y'*' 
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6.  Pbnnäoohixtti.     Sul  moTimento  di  an  panto  materiale  libero 
nello  Bpazio.     7  8.    4^    Atti  dell'Acc  Qioenia  in  Catania  (4)  19,  No.l, 
1906  t. 
Die  Bedeutung  der  im   vorstehenden   Referate   besprochenen 
Untersuchung  Babdbllis   liegt  darin,   daß   ohne  irgend  eine  Inte- 
gration  erkannt  werden  kann,   ob  die  Bahn  eine  ebene  Kurve  ist 
Im  Anschlüsse  hieran   beweist  Pbnnacchiktti  mehrere  besondere 
Sätze: 

I.  Die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung,  damit  ein 
freier  Massenpunkt  im  Räume  unter  der  Einwirkung  einer  Kraft 
eine  Bahn  beschreibt,  die  in  einer  durch  einen  gegebenen  Funkt 
gehenden  Ebene  liegt,  besteht  darin,  daß  die  Kraft  senkrecht  sum 
geometrischen  Momente  der  Geschwindigkeit  in  bezug  auf  den  ge- 
gebenen Punkt  ist,  oder  was  dasselbe  ist,  daß  das  geometrische 
Moment  der  Kraft  in  bezug  auf  den  gegebenen  Punkt  zur  Ge- 
schwindigkeit senkrecht  ist.  II.  Die  notwendige  und  hinreichende 
Bedingung,  damit  ein  freier  Massenpunkt  im  Räume  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  drei  Kraftkomponenten  von  den  bloßen 
Koordinaten  abhängen  sollen,  auch  von  der  Zeit  explizit  abhängen 
können,  aber  nicht  von  den  Geschwindigkeitskomponenten  a/,  y,  z\ 
in  einer  durch  einen  gegebenen  Punkt  gehenden  Ebene  bleibt, 
besteht  darin,  daß  die  Aktionslinie  der  Krafl  beständig  durch 
diesen  Punkt  geht  III.  Die  notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingung dafür,  daß  ein  freier  Massenpunkt  im  Räume  unter  der 
Einwirkung  einer  Kraft,  deren  drei  Komponenten  von  der  Lage 
des  Punktes  abhängen  sollen  und  auch  von  der  Zeit  explizit 
abhängen  können,  nicht  aber  von  den  Geschwindigkeitskomponenten, 
eine  ebene  Bahnlinie  beschreibt,  ist  die,  daß  die  Kraft  eine  zen- 
trale ist,  nämlich  nach  einem  festen  Punkte  gerichtet,  der  auch  in 
unendlicher  Entfernung  liegen  kann.  1/p. 


Fbbdinando  Rüffini.  Del  moto  di  un  punto  che  obbligato  a 
rimanere  in  una  data  snperficie  debba  percorrere  con  una  velo- 
citä  prestabilita  una  linea  data.  Band,  di  Bologna  (N.  8.)  9,  146 
—156,  1906t. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Nachtrag  zu  der  Arbeit  Rüffini  s  in  Mem. 
di  Bologna  (4)  5,  211 — 230:  ^Del  moto  di  un  punto  in  una  snper- 
ficie data^  (diese  Ber.  41  [1],  224,  1885).  Gegenwärtig  wird  die 
Kraft  bestimmt,  die  an  einem  von  einer  gegebenen  Kraft  ange- 
griffenen Punkte  anzubringen  ist,  damit  dieser  unter  dem  Zwange, 
auf  einer  gegebenen  Oberfläche  zu  bleiben,  eine  bestimmte  Linie 
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derselben  Oberfläche  mit  gegebener  Gesohwindigkeit  durchlaufe. 
Die  Lösung  wird  nicht  vollständig  durchgeführt;  der  gegebene 
AdssIz  soll  jüngere  Kräfte  zur  vollständigen  Erledigung  anregen. 

Lp- 

Emil  Silbe jlnagbl.  Bewegung  eines  Punktes  innerhalb  einer  nicht 
homogenen  Staubmasse  mit  zylindrischen  Flächen  gleicher  Dich- 
tigkeit    48  8.     Inaug.-Dias.  München  1905  t. 

Der  Verf.  betrachtet  eine  von  einem  Ereiszylinder  begrenzte 
kosmische  Staub masse,  deren  Dichtigkeit  von  der  Mitte  nach  außen 
in  der  Richtung  des  Radiusvektors  abnimmt  Die  Achse  dieses 
Zylinders  wird  klein  angenommen  im  Verhältnis  zum  Radiusvektor. 
Bei  der  Bewegung  eines  Punktes  im  Innern  dieser  Masse  treten 
Anziehungskräfte  und  Widerstandskräfte  auf.  Wenn,  wie  weiter 
angenommen  wird,  die  Dichtigkeit  der  Staubmasse  so  gering  ist, 
daß  die  Widerstandskräfte  vernachlässigt  werden  können,  so  bleibt 
nur  die  Gesamtanziehung  des  Zylinders  oder  sein  Potential  zu  be- 
rechnen. Hierbei  wird  die  diskontinuierliche  Massenverteilung 
durch  eine  kontinuierliche  ersetzt. 

Im  ersten  Paragraphen  wird  das  Potential  eines  mit  Masse 
erföllten  Ereiszylinders  berechnet,  dessen  Dichtigkeit  in  der  Rich- 
tung des  Radius  mit  der  Entfernung  vom  Mittelpunkt  abnimmt, 
und  zwar  in  bezug  auf  einen  in  seinem  Innern  gelegenen  Punkt 
Im  §  2  wird  dann  die  eigentliche  Aufgabe  behandelt.  Der  ange- 
zogene Punkt  sei  ein  planetarischer  Körper  mit  der  Masse  m,  im 
Mittelpunkte  0  des  Zylinders  stehe  die  Sonne,  und  die  Achse  h 
sei  zunächst  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Ekliptik.  Der  plane- 
tarische  Körper  beschreibt  zufolge  der  Sonnenanziehung  eine 
KiPLBBsche  Ellipse;  außerdem  ist  er  aber  der  störenden  Einwir- 
kung der  Masse  des  Zylinders  unterworfen,  zu  deren  Berücksichti- 
gung das  Potential  berechnet  wurde.  Speziell  werden  die  säkularen 
Störungen  behandelt,  weiche  der  planetarische  Körper  im  Knoten 
und  im  Perihel  seiner  Bahn  erleidet 

Im  dritten  Paragraphen  wird  eine  Anwendung  der  Entwicke- 
langen auf  das  Zodiakallicht  gemacht,  das  näherungsweise  durch 
den  vorher  betrachteten  Zylinder  dargestellt  werden  kann.  Durch- 
geführt werden  die  Rechnungen  für  den  Planeten  Merkur,  der  sich 
innerhalb  des  Zodiakallichtes  bewegt  Aus  den  gefundenen  Resul- 
taten ergibt  sich,  daß  die  Peribelstörung  des  Merkur  zu  ihrer  Er- 
Uämng  durch  die  Einwirkung  des  Zodiakallichtes  eine  Masse  des 
letzteren   verlangt,   die   ungefähr   ein    Milliontel   der  Sonnenmasse 
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beträgt.  Wenn  die  Achse  des  Zodiakallichtes  senkrecht  auf  der 
Ebene  der  Ekliptik  stehend  augenommen  wird,  so  ergeben  sich 
Zahlen  für  die  Änderungen  des  Perihels  und  Knotens  des  Merkur, 
welche  direkt  mit  der  Beobachtung  in  Widerspruch  stehen.  Nimmt 
man  dagegen  die  Achse  des  Zodiakallichtes  senkrecht  auf  der  Ebene 
des  Sonnen&quators,  so  ergeben  sich  Werte,  aus  denen  die  Mög- 
lichkeit erhellt,  auf  diesem  Wege  die  Bewegung  des  Merkurperihels 
zu  erklären.  Lp. 

DB  Spab&b.  Note  au  sujet  du  mouvement  des  corps  pesants  k  la 
surface  de  la  Terre  dans  la  chute  libre.  Ann.  8oc.  scient  de  Bruzelles 
30  [2],  203—222,  1906  t. 

Der  Verf.  nimmt  die  Aufgabe  in  dem  Sinne  wieder  auf,  wie 
sie  von  Puiseux  in  Ann.  de  l'6c.  Norm.  (2)  1,  23 — 49  behandelt 
ist  (diese  Ber.  28,  99,  1872);  wir  möchten  hinzufügen,  auch  wie  sie 
von  Be&tbam  in  einer  vortrefflichen,  aber  wenig  bekannten  Pro- 
grammabhandlung aus  dem  Jahre  1869  vor  Puisbux  erledigt  worden 
ist  (diese  Ber.  25,  81).  Abweichend  von  Püiseux  setzt  db  Spasbs 
voraus,  daß  die  Erdoberfläche  eine  Oberfläche  konstanten  Potentials 
ist:  ü  :=  C;  außerdem  wird  der  Luftwiderstand  beim  freien  Falle 
proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  mit  berücksichtigt 
In  den  Bewegungsgleichungen  werden  nur  solche  Größen  bei- 
behalten, die  höchstens  von  der  Größenordnung  cd'  sind,  wo  o  die 
Rotationsgeschwindigkeit  der  Erde  bezeichnet. 

Die  jer- Achse  des  Koordinatensystems  wird  als  Vertikale  des 
Punktes  Q  im  Sinne  der  Schwere  angenomjnen,  die  ^-Achse  senk- 
recht zur  Meridianebene  nach  Osten,  die  o;- Achse  in  der  MeridiaD- 
ebene  nach  Süden  gerichtet.  Als  Ausdruck  des  Potentials  erhält 
man  so  die  Formel  (3)  für  einen  inneren,  die  Formel  (4)  für  einen 
äußeren  Punkt: 

ü=  Uo  +  gz'i'^(x^  +  y^  +  2js^)  —  ^'Sinkeosk.zz,    (3) 

U=  Uo+gz  +  ^{x^  +  y^  +  \Ujs^)  —  ^'SinXco8X.i5x.   (4) 

Hieraus  werden,  immer  unter  Vernachlässigung  der  Glieder 
von  der  Ordnung  cd^  an,  die  beiden  Differentialgleichungen  der 
Bewegung  für  x  und  y  hergeleitet: 


d^x        ^       .    .dy        0,1    .    ,        ,  dx 

at^  at         M  äs 


d^ 
dt. 


2  Ol  cos  A—-  —  ßv^-r-t 
dt        ^     ds 


(9) 
(10) 
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gültig  f&r  innere  und  äuJßere  Punkte  (A  =  geographisohe  Breite, 
12  =  mittlerer  Erdradius).    Für  einen   äußeren    Punkt  gilt  femer: 

Die  Integration  dieser  Gleichungen  fährt  dann  schließlich  zu 
dem  folgenden  Ergebnis.  Ist  h  die  Fallhöbe,  so  ist  die  südliche 
Abweichung : 

Zö   g 

anabhängig  vom  Luftwiderstand  und  so  klein,  daß  bei  h  =  1000  m 
die  südliche  Abweichung  noch  nicht  ein  Zwanzigstel  eines  Milli- 
meters beträgt,  also  zu  vernachlässigen  ist.  Die  östliche  Ab- 
weichung wird:  

Bei  einer  homogenen  Kugel  vom  Durchmesser  a  und  spezi- 
fischen Gewicht' p  ist  fi  =  8/100  ap.  Daher  kann  das  Glied  mit 
fi*  vernachlässigt  werden,  und  man  erhält  dann  den  bekannten  Be- 
trag der  östlichen  Abweichung. 

In  einem  Nachtrage  „Note  au  sujet  des  termes  du  troisi^me 
degr^  dans  le  d^veloppement  du  potentieP  rechtfertigt  der  Verf. 
die  bei  der  Ableitung  gemachte  Annahme,  daß  man  die  Glieder 
dritten  Grades  in  der  Entwickelung  des  Potentials  vernachlässigen 
darf,  wenn  es  sich  um  einen  Punkt  bandelt,  dessen  Entfernung  von 
der  Erdoberfläche  mit  dem  Erdradius  nicht  vergleichbar  ist,  weil 
damit  nur  Glieder  von  der  Ordnung    1/22^   vernachlässigt  werden. 

Lp. 

Leopold  Fbj£&.     Über  Stabilität   und   Labilität  eines  materiellen 

Punktes  im   widerstrebenden  Mittel.     Crelles  Joum.  131,  216 — 223, 

1906t.    Verh.  Qes.  D.  Natnrf.  u.  Ärzte,  77.  Yen.  Heran  1905,  2  [l],  223,  1906. 

Über  diesen  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Meran  ge- 

hakenen  Vortrag  gibt  der  Verf.   in   den  Verh.   Ges.  D.  Naturf.  u. 

Arne  77  [2],  223  das  folgende  Selbstreferat: 

Nach  dem  Satze  von  Lbjeunb  Dibighlet  ist  die  Gleich- 
gewichtslage eines  im  widerstandslosen  Mittel  sich  bewegenden 
materiellen  Punktes  stabil,  wenn  die  Potentialfunktion  in  der  Gleich- 
gewichtslage ein  „isoliertes  Maximum'^  besitzt  Die  meisten  übrigen 
FUle  wurden  durch  Knbseb,  Liapunow,  Habamabb,  Painlevä, 
Hambl,  Bohl  usw.  untersucht     Wir  fragen. nun:  wie  steht  es  mit 
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der  Stabilität-Labilität,  wenn  wir  den  Widerstand  des  Mittels  in 
Betracht  ziehen?  Das  Ergebnis  lautet,  daß  im  Falle  des  isolierten 
Maximums  die  Stabilität  nur  in  bezug  auf  die  „Zukunft**,  nicht 
aber  in  bezug  auf  die  „Vergangenheit*'  gesichert  ist  Dies  besteht 
bei  beliebigem  Potential  und  beliebiger  „Widerstandsfunktion**. 
Interessant  ist  der  Fall  des  isolierten  Minimums.  Da  scheint  der 
Widerstand  die  Labilität  sogar  aufheben  zu  können.  Wenn  aber 
die  Widerstandsfunktion  mit  der  Geschwindigkeit  so  unendlich  klein 
wird,  wie  eine  Potenz  der. Geschwindigkeit,  deren  Exponent  größer 
oder  gleich  1  ist,  so  ist  die  Labilität  der  Gleichgewichtslage  noch 
streng  nachweisbar.  Lp. 

Fbank   Gilmah.     The  ballistic   problem.     AnnalB  of  Math.  (2)  6,  79 

—89,  1905  t. 

Es  wird  gezeigt,  daß  vermittelst  der  Anwendung  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  auf  die  Entwickelung  der  Funktionen  die 
Differentialgleichungen  für  die  Bahnlinie,  wenn  der  Luftwiderstand 
dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  ohne  über- 
mäßige Mühe  integriert  werden  können,  so  daß  sie  Resultate  von 
ganz  beträchtlicher  Genauigkeit  geben.  Zuerst  wird  eine  Methode 
von  recht  großer  Genauigkeit  gelehrt,  die  aber  bei  der  Anwendung 
viel  Arbeit  macht;  danach  werden  viel  einfachere  Methoden  ent- 
wickelt, die  für  praktische  Zwecke  hinreichend  genaue  Ergebnisse 
liefern.  Lp. 

G.  SüSLOW.  Über  die  Bewegungsgleichungen  bei  nicht  zurück- 
haltenden Bindungen.  Kiewer  Univ.-Nachr.  1904,  59 — 68. 
Es  sei  ein  System  von  n  materiellen  Massenpunkten  tHi  («  ==  1, 
2,  ...  n)  mit  den  Koordinaten  o;»,  ^,-,  xr»,  k  nicht  zurückhaltenden 
Bindungen  fj  (a;,-,  y»,  jer,-,  ^)  ^  0  (j  =  1,  2  . . .  fc)  und  K  zurückhalten- 
den Bindungen  Fi  (a?„  y,-,  ;er„  <)  =  0  (Z  =  1,  2  ...  Ä")  unterworfen. 
Wirken  dann  auf  dieses  System  die  Kräfte  <Z>,-  (X»,  Yi,  Z,),  so 
stellen  sich  die  Bewegungsgleichungen  in  folgender  Form  dar: 

»..;■  =  X,  +  i;  Alf  +  SA,  g; 

,.?  =  z,  +  2Aif  +  i:^.|f, 

1=1  J=l 
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wo  jedoch  nar  diejenigen  Glieder  mit  dem  Faktor  kj  erhalten 
bleiben,  für  welche  ^'  ^  0  ist  Wird  von  einem  Momente  t  =  to 
ab  der  Faktor  A^  in  der  Bindung  fi  negativ ,  so  nehmen  die  Be- 
wegungsgleichungen von  diesem  Momente  ab  die  Form: 

«.,«5'=^+i:^.g  +  i:%|f  usw. 

an.  Es  wird  in  der  vorliegenden  Untersuchung  gezeigt,  daß  immer 
eines  der  beiden  Gleichungssysteme  brauchbar  ist.  H,  P. 

V.  CbAmibu.     Reoherches  sur  la  gravitation.     0.  B.  143,  887—889, 

1906 1. 

In  zwei  Noten  (C.  R.  141,  353—356  und  713—715,  1905; 
diese  Ber.  61  [1],  94 — 95,  1905)  hat  der  Verf.  Apparate  und  ein 
Verfahren  zum  Vergleiche  der  Gravitationswirkungen  in  der  Luft 
und  in  Flfissigkeiten  beschrieben.  Aus  langen  Beobachtungsreihen, 
die  inzwischen  beendigt  sind  und  deren  Ergebnisse  in  der  vor- 
liegenden Note  summarisch  mitgeteilt  werden,  wird  jetzt  geschlossen: 
„Alles  was  man  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Frage  aus- 
sagen kann,  ist  dieses:  Es  dürfte  den  Anschein  haben,  daß  in  einem 
■ehr  konvergenten  Schwerefelde  ein  in  eine  Flüssigkeit  eingetauchter 
Körper  etwas  mehr  als  die  Differenz  zwischen  dem  hydrostatischen 
Auftriebe  und  der  Newton  sehen  Anziehung  erleidet.^  Lp. 


C.  V.  L.  Chablixb.    Über  die  Attraktion  zweier  fester  Zentra  auf 
einen  beweglichen   Punkt  und    die   Beziehung   dieses   Problems 
zum  Problem  der   zwei  Körper.     Arkiv  för  Mat.,  Astr.  och  Fys.  2, 
Nr.  29,  10  8.,  1906  t. 
nWird  die  Masse,  die  in  dem  einen  Zentrum  gelegen  ist,  gleich 
Null  gesetzt,  so  geht  das  Problem  von  der  Bewegung  eines  Punktes, 
der   von    zwei    festen   Zentren   nach   dem   Nbwton  sehen    Gesetze 
attrahiert  wird,  in   ein  gewöhnliches  Zweikörperproblem  über.    Es 
ist  von  Interesse,  zu  studieren,  wie  sich  die  Bewegungsgleichungen 
dabei  gestalten   werden.     Es  handelt  sich  also  um  die  Bewegung 
eines  massenlosen  Körpers,  attrahiert  von  zwei  festen  Zentren,  von 
denen  das  eine  eine  Masse  gleich  K^  das  andere  eine  Masse  Null 
beritzt"    Die  Rechnung   wird  unter  Benutzung  der  Bezeichnungen 
und  der  Formeln  aus  dem  dritten  Abschnitte  der  Vorlesungen  des 
^erf.  über  die  Mechanik  des  Himmels  durchgeführt  und  ist  als  ein 
Beispiel  der  Anwendung  elliptischer  Funktionen  auf  die  Himmels- 
mechanik beachtenswert        Lp. 
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JuLiBN  Haton  DB  LA  6oupiLLi]g!BB.  Centre  de  gravit^  du  temps 
de  parcours.  Ann.  scient.  da  Acad.  Polyt.  do  Porto  1,  201 — 228,  1906  f. 
[C.  R,  143.  812.  1906  t. 

Ein  beweglicher  Punkt  möge  ein  EmisBionsvermögen  besitzen, 
das  proportional  der  Zeit  wirkt  Dann  wird  er  längs  seiner  Bahn 
eine  Füllung  hinterlassen,  die  in  jedem  Punkte  veränderlich  ist  und 
sich  umgekehrt  wie  die  Geschwindigkeit  verhält  Die  Kurve  ver- 
wandelt sich  somit  in  ein  materielles  System,  dessen  Massenmittel- 
punkt sich  bestimmen  läßt  Da  in  den  Folgeelementen  von  gleicher 
Länge  da  die  Emanation  sich  im  Verhältnis  zu  der  Zeit  anhäuft, 
welche  bei  ihrer  Zurücklegung  gebraucht  wird,  kann  man  diese 
Zeit  dt  selbst  als  Maß  der  Emanation  anwenden;  aus  diesem  Grunde 
nennt  der  Verf.  jenen  Massenmittelpunkt  den  Schwerpunkt  der  Be- 
fahrungszeit  Die  Bestimmung  dieses  Punktes  für  eine  Reibe  von 
Beispielen  der  Bewegung  bildet  den  Gegenstand  der  Arbeit;  im 
wesentlichen  ist  also  die  Abhandlung  eine  Sammlung  von  Übungen 
zur  Integralrechnung. 

Am  Ende  des  Aufsatzes  wird  die  Bahnkurve  auch  noch  nach 
anderen  Gesetzen  belastet  angenommen,  nämlich  zuerst  proportional 
dem  gegenseitigen  Drucke  N^  den  der  bewegliche  Punkt  und  die 
Kurve,  auf  der  er  zu  verharren  gezwungen  wird,  aufeinander  aus- 
üben. Sodann  wird  die  Dichte  proportional  der  tangentialen  Be- 
schleunigung dv/dt  angenommen  oder  gleich  vdv  auf  ds;  dann 
erhält  man  den  Schwerpunkt  der  während  der  Befahrungszeit  er- 
worbenen kinetischen  Energie.  Endlich  werden  die  behandelten 
Probleme  noch  unter  dem  Gesichtspunkte  der  relativen  Bewegung 
betrachtet,  indem  der  Beobachter  mit  dem  beweglichen  Punkte  fort- 
schreitet.    Lp, 

J.  Juhbl-R£not.  Sur  les  centres  de  gravit^.  Nouv.  ann.  de  math. 
(4)  6,  394 — 406,  1906  t. 

Einfache  Herleitung  einer  Reihe  von  Schwerpunkten  aus  den 
beiden  Sätzen:  Der  Schwerpunkt  einer  Dreiecksfläche  fällt  mit  dem 
Schwerpunkte  der  drei  gleich  belasteten  Ecken  des  Dreiecks  zu- 
sammen. Der  Schwerpunkt  eines  Tetraeders  fällt  mit  dem  Schwer- 
punkte der  vier  gleich  belasteten  Ecken  des  Tetraedei-s  zusammen. 
Anhangsweise  wird  das  entsprechende  Verfahren  zur  Ermittelung 
von  Stoßmittelpunkten  benutzt  Lp, 

Rabbis  F.  Mao  Nbish.  On  the  determination  of  a  catenary  with 
given  directrix  and  passing  through  two  given  points.  Annals  ol 
Math.  (2)  7,  65—71,  1906  t. 
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Im  Anschluß  an  eine  Lösung,  welche  H.  A.  Souwabz  in  seinen 
Vorlesungen  über  Variationsrechnung  1892  von  dieser  öfter  be- 
handelten Aufgabe  gegeben  hat  (vgl.  H.  Hakooo£  in  Annais  of 
Math.  (1)  10,  159  —  174,  1896),  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf: 
Einer  der  beiden  gegebenen  Punkte  {Ä)  sei  fest;  auf  welcher 
Kurve  muß  sich  B  bewegen,  damit  es  nur  eine  Eettenlinie  von 
gegebener  Direktrix  gebe?  Diese  Kurve  wird  bestimmt;  sie  teilt 
die  Ebene  in  zwei  Regionen  J^i  und  R^.  Liegt  ^  in  J^i,  so  gibt 
es  zwei  Eettenlinien ;  liegt  B  in  i?2,  so  gibt  es  keine.  Lp. 


J.  HoBM.      Bewegungen    in    der    Nähe    einer    Gleichgewichtslage. 
CreUea  Jonm.  131,  224^245,  1906  t. 

Die  Abhandlung  schließt  sich  an  den  zweiten  Teil  der  Arbeit 
des  Verf.  in  demselben  Joum.  126,  194—232  an  (diese  Ben  59  [1], 
107,  1903).  Die  Lage  eines  Systems  von  n  Freiheitsgraden  mit  von 
der  2jeit  unabhängigen  Verbindungen  sei  durch  die  n  Hauptkoordi- 
nsten  Xi^ . . .,  Xn  bestimmt.  In  der  Gleichgewichtslage  0  sei  o^i  =  0, . . ., 
Xn  =  0.    Die  Eräftefunktion   U  sei   in   der   Umgebung  von    0  in 

eine  Potenzreihe  der  Xa  entwickelbar:  U  =  2J  üpi  hierin  sei  Up 
eine  ganze   homogene  Funktion  pten  Grades  der  Xa^  insbesondere 

n 

Dj  =  ^I^I^$axl^  WO  Sj  =  — X?  für  «  =  1,   2,  . . .,   m,  dagegen 

a  =1 

^  =  (i/  för  ;  =  m  +  l,...,  «,  wenn  X,-  und  ft,-  reelle,  positive 
Größen  (>>  0)  sind.  Bezeichnen  Akzente  an  den  x  Ableitungen 
nich  ^,  so  erhalten  die  Laobahob  sehen  Gleichungen  durch  Auf- 
lösung nach  Xa  die  Gestalt 

(A)      Xa  —  ^Xa  =  Faix^,  . . .,  Xn\   a^i,  ..^  ^«)  +  G^o  (oJi,  . . .,  iCn), 

wo  Ftt  («  =  1,  2,  ...,  n)  eine  ganze  homogene  Funktion  zweiten 
Grades  der  Xa  ist,  deren  Koeffizienten  Potenzreihen  der  Xa  sind, 
<ra  eine  mit  quadratischen  Gliedern  beginnende  Potenzreihe  der  Xa. 
Der  Fall  m  =  0,  in  welchem  0  eine  stabile  Gleichgewichts- 
lage ist,  wurde  in  der  eingangs  zitierten  früheren  Arbeit  betrachtet. 
Jetzt  wird  0  ^  m  ^  n  angenommen  und  gezeigt,  daß  die  Glei- 
chungen (A)  formell  befriedigt  werden,  wenn  man  für  die  Koordi- 
naten Xa  gewisse  Reihen  mit  n-\-m  Konstanten  ucd  mit  trigono- 
metrischen und  Exponentialfunktionen  der  Zeit  t  setzt.  Vorerst 
werden  diese  Reihen  formal  berechnet;  ihre  Konvergenz  wird  im 
allgemeinen  durch  das  Auftreten  kleiner  Divisoren  in  Frage  gestellt 
IKe  Aufgabe,  die  Bedeutung   der  gewonnenen  Reihen  genauer  zu 
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untersuchen  und  die  Reihen  zur  angenäherten  Darstellung  der  Be- 
wegungen zu  benutzen,  bleibt  noch  zu  behandeln.  Lp. 

A.  Kleinbb.  La  gravitation  consid^r^e  comme  une  force  se  faisant 
sentir  de  proche  en  proche.  88®  Sess.  helv.  des  sc  nat.  k  Luoerne, 
11—13  aept.  1905.  [Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  20,  420—423,  1905  t. 
Um  zu  untersuchen,  ob  das  Zwischenmedium  einen  Einfluß  auf 
die  Intensität  der  Gravitation  ausübt,  schloß  Kleineb  die  beiden 
an  den  Endpunkten  eines  Querbalkens  sitzenden  AluminiumkugelD 
mit  dem  den  Balken  tragenden  Quarzfaden  in  Hohlkugeln  von  ver- 
schiedenen Stoffen  ein  und  rief  die  Ablenkungen  durch  Bleikugeln 
hervor,  die  von  außerhalb  den  Hohlkugeln  genähert  wurden.  Diese 
Anordnung  war  deshalb  gewählt,  damit  das  Zwischen  medium,  hier 
die  Halbkugeln,  keine  Anziehung  auf  die  Aluminiumkugeln  ausfiben 
könnten.  Das  Resultat  war  negativ;  bei  Hohlkugeln  aus  Kupfer, 
Eisen,  Blei  erhielt  man  dieselbe  Ablenkung  wie  bei  Luft.  Auch 
die  Wägung  einer  kleinen  Silberkngel  innerhalb  und  außerhalb 
einer  Bleikugel  ergab  keine  Differenz  des  Gewichtes.  Lp. 

Adolfo  Vitbbbi.  Suir  espressione  generale  della  gravitä  all'  esterno 
di  un  pianeta,  del  quäle  una  superficie  esteriore  di  equilibrio  sia 
un  ellissoide.  Lincei  Band.  (5)  15  [2],  276—284,  369—375,  1906  t. 
Die  Arbeit  geht  auf  die  Untersuchungen  zurück,  welche  Piz* 
zBTTi  und  MoBBBA  Über  das  Potential  der  Schwere  bei  einem 
Planeten  von  ellipsoidischer  Gestalt  angestellt  hatten,  falls  derselbe 
um  eine  seiner  Hauptachsen  rotiert  (diese  Ber.  50  [1],  283 — 286, 
1894).  Damals  hatte  Mobbba  ein  System  von  Funktionen  bestimmt, 
die  er  später  in  den  Mem.  di  Torino  (2)  55  unter  dem  Namen 
harmonische  ellipsoidische  Funktionen  zweiter  Art  studiert  hat,  und 
welche  die  Eigenschaft  haben,  daß  es  mit  einer  linearen  Kombi- 
nation derselben  möglich  ist,  eine  Funktion  zu  bauen,  die  außerhalb 
eines  gegebenen  Ellipsoids  die  Eigenschaften  der  Potentialfunktion 
in  den  vom  Agens  nicht  besetzten  Räumen  hat  und  auf  der  Ober- 
fläche sich  auf  eine  beliebige  ganze  Funktion  zweiten  Grades  der 
Koordinaten  reduziert 

Somit  war  das  PizzETTische  Problem  als  besonderer  Fall  in 
dem  von  Mobera  nach  einer  neuen  Methode  gelösten  enthalten, 
und  wie  Moreba  bemerkte,  ist  es  offenbar  möglich,  mittels  der  er- 
wähnten harmonischen  ellipsoidischen  Funktionen  die  von  Pizzetti 
gelöste  Frage  unter  der  allgemeineren  Annahme  zu  behandeln,  daß 
das   betrachtete  Ellipsoid   um   einen  beliebigen  seiner  Duix^hmesser 
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rotiert  In  der  Torliegenden  Arbeit  ftihrt  der.  Verf.  die  LöBUDg 
dieser  Aafgabe  durch ,  indem  er  den  von  Mobbba  angedeuteten 
Weg  verfolgt.  Das  geschieht  in  der  ersten  Note.  Danach  wird  in 
der  zweiten  Note  der  Ausdruck  der  Schwere  für  ein  und  dasselbe 
£llipsoid,  die  ellipsoidische  Oberfläche  einer  Planetenmasse,  in  zwei 
Fillen  berechnet,  nämlich  wenn  die  Rotation  erstens  um  eine  der 
Achsen  stattfindet,  zweitens  um  einen  beliebigen  Durchmesser  des 
Ellipsoids;  natörlich  muß  die  Richtung  dieses  Durchmessers  in 
bezag  auf  die  Achsen  gegeben  sein.  Die  Formeln  selbst  sind  im 
Originale  nachzusehen.  Lp. 

ThadAb  Banachiewitz.    Sur  un   cas  particulier  du  probl^me  des 
n  Corps.      0.  B.  142,  510—512,  1906  t- 

Der  Verf.  behandelt  einen  besonderen  Fall  der  Bewegung 
dreier  Körper,  die  sich  proportional  den  Massen  und  umgekehrt 
proportional  dem  Kubus  der  Entfernung  anziehen.  Es  zeigt  sich, 
daß  das  veränderliche  Dreieck  der  drei  Punkte  sich  um  eine  feste 
Gerade  dreht,  ohne  seine  Winkel  zu  ändern;  die  Ecken  durchlaufen 
gewisse  Raumkurven.  Daher  wird  am  Schlüsse  der  Note  die  Be- 
hauptung ausgesprochen:  Wird  das  System  der  n  Körper,  welche 
sich  proportional  den  Massen  und  einer  beliebigen  Potenz  der 
Entfernung  anziehen,  so  bewegt,  daß  die  gegenseitigen  Abstände 
konstante  Verhältnisse  behalten,  so  können  die  Punkte  nur  ebene 
Kurven  beschreiben,  die  Konfiguration  muß  also  zentral  sein  (nach 
DziOBiK,  Astr.  Nachr.  Nr.  3627);  ausgenommen  ist  jedoch  der  oben 
behandelte  Fall  (und  seine  mögliche  Ausdehnung  auf  den  Fall 
)i  ^  3  bei  einer  Anziehung  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Kubus 
der  Entfernung).  Lp, 

A  BB  Saint-6bbmain.    Probleme  relatif  au  centre  instantane  de 
rotation  et  au  centre  des  acc^l^rations.     Bull,  des  8c.  math.  (2)  30, 

73—74,  1906  t. 

Man  kann  die  Bewegung  einer  Ebene  £,  die  auf  einer  festen 
Ebene  s,  gleitet,  so  regeln,  daß  das  Zentrum  A  der  Beschleuni- 
gungen beständig  mit  einem  gegebeneu  Punkte  in  der  Ebene  b 
oder  e^  zusammenfällt,  während  das  augenblickliche  Rotations- 
seotram  auf  einer  gegebenen  Geraden  der  einen  oder  der  anderen 
Ebene  bleibt  Es  gibt  vier  Arten  solcher  Bewegungen,  deren  Ge- 
•etee  der  Verf.  darlegt  Lp. 
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Paul  J.  Suohab.  Recherche  de  la  loi  que  doit  suivre  une  force 
centrale,  sachant  que  la  trajectoire  est  une  oonique,  quelles  que 
soient  leg  conditions  initiales.     Nouv.  Ann.  de  matli.  (4)  6,  532—546, 

1906  t- 

Bekanntlich  ist  das  bezügliche  Problem  von  Dabboüz  nnd 
Halfhbn  1877  in  dem  besonderen  Falle  gelöst  worden,  wenn  das 
Kraftgesetz  nur  von  der  Lage  des  Massenpanktes  abhängt  Der 
Verf.  löst  die  Aufgabe  in  dem  allgemeineren  Falle,  wenn  das  Eraft- 
gesetz  eine  Funktion  der  Lage  des  beweglichen  Massenpunktes  und 
der  Komponenten  der  Geschwindigkeit  nach  den  Koordinatenachsen 
ist.  Bezeichnet  man  diese  letzteren  mit  x*  und  y\  so  ergeben  sich 
schließlich  folgende  acht  Kraftgesetze  als  die  allein  möglichen: 

fi  (aa;  +  by  +  c)-»  r,  fi  (aa;«  +  2  hxy  -|-  cy«)^^«  r, 

yi,{ixix!  +  6y  +  c^T,  [ilax'^  +  2  bx't/  +  cy'^T^r, 

(ix'^  {ax  +  5y  +  c)-^  r,  fix'»  {ax^  +  2  6  a;  +  c)-^  r, 

fiar-5  {ax'  +  6y'  +  c)»  r,  fta?"» (aa;'«  +  2  fta/  -^cjk  r. 

Außerdem  werden  am  Schlüsse  des  Artikels  einige  allgemeine 
Theoreme  ausgesprochen,  die  zu  Bahnlinien  fuhren,  welche  Kegel- 
schnitte sind.  Lp* 

Maubiob  P.  Rudzki.  Note  sur  la  chute  des  corps  pesants.  BolL 
Soc.  Math.  34,  163—164,  1906  \, 

„Wenn  es  sich  um  den  freien  Fall  eines  schweren  Körpers 
handelt,  um  die  Oszillationen  eines  Pendels  oder  um  ein  anderes 
Problem,  bei  welchem  die  Koordinaten  x  und  y  immer  sehr  klein 
bleiben,  darf  man  nicht  die  von  der  Krümmung  der  Niveauflächen 
herrührenden  kleinen  Komponenten  der  Schwere  einführen,  ohne 
gleichzeitig  auf  die  die  Gezeiten  erzeugenden  Kräfte  Rücksicht  za 
nehmen^,  weil  diese  Kräfte  von  derselben  Größenordnung  sind  wie 
jene  Schwerkräfte.  L^. 


Hugo  Sbbligbb.  Über  die  sogenannte  absolute  Bewegung«  Hnnch. 
Ber.  36,  85—137,  1906  f. 
Der  Verf.  behandelt  vom  Standpunkte  des  Astronomen  die  in 
den  letzten  Jahrzehnten  viel  besprochene  Frage  nach  einer  ein- 
wandfreien Definition  des  Trägheitsgesetzes.  Er  stellt  sich  dabei 
entschieden  auf  die  Seite  der  Relativisteu ,  welche  die  Annahme 
einer  absoluten  Bewegung  als  sinnlos  und  demzufolge  als  unzulässig 
erklären.  Im  einzelnen  wird  ausgeführt,  daß  weder  die  logische 
Fassung,  noch  die  tatsächlichen,  astronomischen  Verwendungen  der 
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meohaDiflohen  Gmndsätze  zur  Aufgabe  des  Priozips  der  Relativität 
nötigen. 

In  der  Einleitung  wird  die  hiBtorisohe  Entstehung  der  Frage 
nach  der  Relativität  aller  Bewegungen  kurz  beleuchtet  und  als  das 
Ziel  der  gegenwärtigen  Schrift  der  Versuch  bezeichnet,  das  Fazit 
las  den  Aufklärungen  zu  ziehen,  welche  die  letzten  drei  Jahrzehnte 
gebracht  haben,  und  zwar  in  einer  dem  Gedankenkreise  des  Astro- 
Domen  entsprechenden  Weise.  Der  erste  Paragraph  stellt  die  Er- 
gebnisse der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Untersuchungen 
dar,  nämlich  von  C.  Nbumann,  Mach  und  L.  Lanqb.  Anschließend 
an  ein  Referat  über  die  Lakob  sehen  Schriften  in  der  Vierteljahrsschr. 
d.  Astr.  Ges.  28  gibt  der  zweite  Paragraph  eine  Begründung  der 
Larob  sehen  Sätze  mit  etwas  abgeänderten  Entwickelungen.  „Drei 
isolierte  Punkte,  die  nicht  in  einer  Geraden  stehen,  definieren  ein 
Inertialsystem  vollständig  und  in  der  einfachsten  Weise."  Die  Auf- 
gabe der  tatsächlichen  Festlegung  eines  Inertialsystems  durch  die 
Astronomie  wird  in  §  3  erörtert;  diese  Festlegung  hat  gegen  das 
empirisch  hergestellte,  in  der  Astronomie  gebräuchliche  Koordi- 
natensystem zu  erfolgen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Einwirkung 
des  von  den  Fixsternen  geschaffenen  Kraftfeldes  auf  den  Schwer- 
pankt  des  Sonnensystems  berechnet  Als  eine  ^viel  zu  hoch  ge- 
griffene" Zahl  wird  eine  Richtungsänderung  in  der  Bewegung  dieses 
Schwerpunktes  von  46"  im  Jahrhundert  gefolgert  In  §  4  werden 
mit  Beziehung  auf  die  Planetenbewegungen  die  allgemeinen  Formeln 
for  ein  beliebig  gegen  ein  Inertialsystem  bewegtes  empirisches 
System  abgeleitet,  Formeln,  die  auch  Anding  in  Bd.  VI,  2  der 
Enzyklopädie  der  math.  Wissensch.  gibt,  die  aber  bei  Sebligeb  als 
■peiieller  Fall  allgemeiner  Betrachtungen  erscheinen.  „Sicher  ist, 
^  das  empirische  System  der  Astronomie  sich  im  Jahrhundert 
um  mehrere  Bogensekunden  um  ein  Inertialsystem  drehen  wird.*' 
Die  Bedeutung  der  Laplagb  sehen  unveränderlichen  Ebene  wird  in 
§  5  geprüft;  sie  ^scheint  in  mechanischer  Beziehung  eine  sehr  ge- 
ringe zu  sein,  und  es  dürfte  sich  kaum  lohnen,  ihre  Lage  im  empi- 
rischen Systeme  mit  großer  Genauigkeit  zu  bestimmen''.  Zum 
Schlosse  werden  in  §  6  einige  Bemerkungen  über  den  Zusammen- 
IttDg  gemacht,  in  dem  die  Eigenbewegungen  der  Fixsterne  mit 
den  hier  besprochenen  Fragen  stehen.  Lp. 


F-  J.  W.  Whipple.     The  Existence    of  Absolute   Motion.    Nature 

73.535,  1906  t. 
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Daniel  Comstook.  The  fiziBtenoe  of  Absolute  Motion.  Katore 
73,  582,  1906  t. 
Die  erste  Note  sucht  auszufahren,  daß  zwar  die  Translation 
nioht  als  absolute  Bewegung  nachweisbar  sei,  daß  aber  eine  abso- 
lute Richtung  erkennbar,  also^^die  absolute  Rotation  wahrnehmbar 
sei,  wenn  man  nicht  die  Einfachheit  der  Sätze  der  Dynamik  zer- 
stören wolle.  —  Die  zweite  Note  geht  von  dem  Vakuum  aus 
und  sucht  in  diesem  empirischen  Räume  einen  absolut  ruhenden 
Punkt  durch  ,  physikalische  Vorstellungen  aus  der  Optik  und  der 
Elektrizitätslehre  her  zu  definieren.  Man  denke  sich  z.  B.  einen 
Punkt  und  um  ihn  als  Mittelpunkt  eine  Kugel;  der  Mittelpunkt  sei 
leuchtend.  Dann  ist  er  ruhend,  wenn  eine  das  Zentrum  verlassende 
Eugelwelle  alle  Teile  der  Eugelfläche  in  demselben  Zeitpunkte 
trifft.  Lg, 

Ludwig  Tbsab.  Zur  Theorie  der  relativen  Bewegung  und  des 
Fouo  AULT  sehen  Pendel  Versuches.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19, 613 — 632, 1906  f. 
Fortsetzung  der  im  Vorjahre  begonnenen  Polemik  gegen 
A.  Dbnizot  (diese  Ben  61  [1],  96—97,  1905).  Zwei  TrugschlüBse 
bei  Dbnizot  werden  hervorgehoben :  Erstens  glaube  dieser,  beweisen 
zu  können,  daß  in  aller  Strenge  das  Sinusgesetz  gelte,  nach  welchem 
die  Winkelgeschwindigkeit  der  sich  gegen  die  Erde  drehenden 
Schwingungsebene  gleich  ist  dem  Produkte  aus  der  Winkelgeschwin- 
digkeit der  Erde  und  dem  Sinus  der  geographischen  Breite  des 
Beobachtungsortes.  Zweitens  gelange  man  in  Verfolgung  der  von 
Denizot  gegebenen  Ideen  zu  ganz  unhaltbaren  Konsequenzen.  Lp. 


L.   Tbsab.     Die   Theorie   der   relativen   Bewegung   und    ihre   An- 
wendung auf  Bewegungen  auf  der  Erdoberfläche.     II.     Phys.  Z8. 

7,  199—207,  1906  t. 

Angesichts  der  Erwiderung  von  Dbnizot  auf  den  ersten  Artikel 
des  Verf.  in  Phys.  ZS.  6,  556,  1905  wird  die  Erklärung  wiederholt, 
„daß  die  Drehung  der  Pendelebene  ihre  Ursache  in  erster  Linie 
in  der  Cobiolis  sehen  Kraft  findet,  und  daß  der  (gewöhnlichen  oder 
augenblicklichen)  Zentrifugalkraft  nur  die  Bedeutung  eines  störenden 
sekundären  Einflusses  zukommt'^.  Der  gegenwärtige  Aufsatz  dient 
zur  Ausfuhrung  einzelner  Punkte,  welche  in  dem  ersten  nur  knapp 
erörtei-t  wurden.  Insbesondere  werden  die  diesbezüglichen  Verhält- 
nisse an  durchgeführten  Rechnungen  in  Zahlen  beleuchtet,  denen 
graphische  Erläuterungen  beigegeben  sind.  Lp. 
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M.  Kopps.    Zum  Fougaült  sehen  Pendel.    Phyi.  Z8.  7,  604 — 608,  666 

^■^66,  i90o  "l*. 

Am  Anfange  des  ersten  Artikels  werden  alle  Grande  zu- 
sammengestellt) welche  gegen  die  von  Dbnisot  festgehaltenen  An- 
sehaanngen  vorxubringen  sind.  Hiernach  werden  kleine  Schwin- 
gmigen  des  Foüoaült  sehen  Pendels  betrachtet;  da  nach  dem 
Vorgänge  von  Dbnizot  aach  die  Glieder  mit  dem  Quadrate  m* 
der  Rotationsgeschwindigkeit  der  Erde  berücksichtigt  werden,  sind 
auch  die  578  mal  so  großen  Glieder  beibehalten,  in  denen  sich  die 
Variation  der  Erdattraktion  ausspricht.  Der  zweite  Artikel,  eine 
Erg&nznng  des  ersten,  dient  zur  Richtigstellung  einiger  Angaben 
im  letiten  Abschnitte  jenes  ersten  Artikels.  Lp. 


A.  DiHizoT.     Über  das  FouCAULTSche  Pendel.     Sitzber.  BerL  Math. 

Gä  5,  78—81,  1906  t. 
Zur  Theorie  des  Fouoault  sehen   Pendels  (Erwiderung  auf 

die  Bemerkung  des  Herrn  Tbsab).     Phys.  Z8.  7,  507—510,  1906  t. 
Zur  Theorie  der  relativen   Bewegung,  mit  Bezug  auf  die 

Bemerkungen  der  Herren   M.  P.  Rüdzki  und   L.  Tesab.     Ann. 

d.  Phy^  (4)  19,  868—873,  1906  t. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  zunächst  einen  Vergleich  zwischen 
der  elementaren,  von  Liouyillb  und  Poinsot  so  sehr  betonten 
^geometrischen^  Ableitung  des  Sinusgesetzes  und  der  von  Binbt 
zaent  durchgeführten  „dynamischen''  Betrachtungsweise  des  Foü- 
oaült sehen  Pendelproblems.  Letztere  stellt  als  die  Ursache  der 
Erscheinung  die  CoBioLissche  Kraft  hin,  doch  lassen  sich  Gründe 
Angeben,  welche  zum  Widerspruch  der  „dynamischen''  Methode 
mit  der  „geometrischen"  und  der  Beobachtung  führen.  Bei  der 
Tom  Verf.  durchgeführten  Betrachtungsweise  ist  dieser  Gegensatz 
nicht  vorhanden.  Den  Ausgangspunkt  der  Betrachtung  bilden  die 
Tollatändigen  Bewegungsgleichungen  von  Poisson.  Die  von  außen 
snf  den  an  der  Erdoberfläche  sich  bewegenden  Körper  wirklich 
wirkenden  Kräfte  sind  folgende:  1.  Die  (NBWTONsche)  Erdattraktion. 
2.  Andere  äußere  Kräfte,  wie  Luftwiderstand  usw.,  im  Falle  des 
Fouoault  sehen  Pendels  besonders  noch  die  Fadentension,  die  durch 
die  Normalreaktion  einer  Kugelschale  vom  Radius  gleich  der 
Fadenlänge  ersetzt  werden  kann.  Als  fingierte  Kräfte  sind  folgende 
tUQsetzen:  1.  Die  auf  den  Koordinatenanfang  wirkende  Kraft;  «ie 
i*t  numerisch  gleich  der  an  diesem  mit  der  Erde  fest  verbundenen 
Punkte  angebrachten   2^ntrifugalkraft,  welche  durch  die  Rotation 

»«■dir.  d.  Phyi.    LXn.    1.  AM.  7 
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der  Erde  nm  ihre  Achse  erzeugt  wird.  Diese  bildet  mit  der  Erd- 
attraktion zusammen  die  auf  den  Körper  wirkende  Schwerkraft. 
2.  Die  instantane  Zentrifugalkraft  (eigentlich  Zentripetalkraft);  sie 
ist  gleich  dem  Produkt  ans  dem  Quadrat  der  Winkelgeschwindig- 
keit der  Erde  und  der  Entfernung  von  der  instantanen  Aidise 
(einer  durch  den  Beobachtungsort  parallel  zur  Erdachse  gezogenen 
Geraden)  und  kann  aus  einer  scheinbaren  Drehung  des  Körpers  um 
diese  Achse  entstanden  gedacht  werden.  3.  Die  CoBiOLissche  Kraft 
—  Die  zweite  fingierte  Kraft  wurde  bisher  entweder  als  ein  Be- 
standteil der  Schwerkraft  angesehen  oder  wegen  des  Quadrates  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Erde  einfach  fortgelassen.  Ersteres  ist 
unvereinbar  mit  dem  Begriffe  der  Schwerkraft,  als  einer  Bewegungs- 
ursache des  Körpers,  letzteres  darf  nur  bei  Erscheinungen  ge- 
schehen, deren  Verlauf  an  dem  Beobachtungsorte  mit  verhältnis- 
mäßig großer  Geschwindigkeit  und  in  kurzer  Zeit  sich  abspielt 
Hierzu  gehören  die  östliche  und  westliche  Abweichung  eines  frei 
fallenden  bzw.  aufwärts  geworfenen  Körpers,  die  Rechtsabweichang 
eines  Geschosses,  der  Rechtsdruck  einer  Lokomotive  auf  die  Schienen, 
das  BüTS-BALLOTSche  Gesetz  in  der  Meteorologie;  die  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  wird  durch  die  CoBiOLissche  Kraft  gegeben; 
die  kaum  nachweisbare  südliche  Abweichung  eines  frei  fallenden 
Körpers  könnte  wohl  auf  die  instantane  Zentrifugalkraft  zurück- 
geführt werden.  —  Wird  dem  Körper  —  wie  im  Falle  dea  Faden- 
pendels —  der  Zwang  auferlegt,  sich  in  einer  Kugelschale  bzw.  auf 
einem  vertikalen  Kreise  zu  bewegen,  so  spielt  die  CoBiOLissche 
Kraft  in  bezug  auf  die  Bahn,  in  der  sich  der  Pendelkörper  bewegt, 
die  Rolle  einer  Reaktionskraft,  nicht  aber  die  einer  die  Bewegung 
bestimmenden  Kraft.  Bei  der  Erklärung  des  Sinusgesetzes  kommt 
es  einzig  und  allein  auf  die  instantane  Zentrifugalkraft  an ;  diese 
hängt  mit  der  scheinbaren  Drehung  des  Körpers  um  die  instantane 
Achse  zusammen.  Von  dieser  Drehung  kommt  infolge  der  Ver- 
suchsanordnung vor  allem  in  Frage  die  Komponente  nach  der 
Vertikalen  des  Ortes;  dies  fuhrt  zu  dem  bekannten  Sinusgesetz. 
Diese  auf  Grund  der  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  ge- 
wonnene Interpretation  ist  mit  der  „geometrischen^  Methode  in 
vollstem  Einklänge. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  vor  allem  darauf  aufmerksam 

.  gemacht,  daß  die  von  Tbsab  aufgestellten  Tabellen  und  berechneten 

Zahlen   zur  Beurteilung   der  relativen  Größe   der  fingierten  Kräfte 

jeder  Grundlage  entbehren.     Außerdem  wird  die  in  Lehrbüchern  dei* 

analytischen  Mechanik  bezüglich  des  Foügault  sehen  Pendels  viel* 
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fach  dnrchgefbhrte  Rechnungsweise  auf  die  strengen  Differential- 
gleichangen  angewandt  und  zwar  zunächst  nur  für  den  Nordpol. 
Die  Betrachtung  zeigt,  daß  man  bei  der  Berücksichtigung  der  in- 
itantanen  Zentrifugalkraft  nicht  nötig  habe,  zu  N&herungsrechnungen 
Qod  Vernachlässigungen  Zuflucht  zu  nehmen,  was  aber  der  Fall  ist, 
wenn  die  fingierte  Zentrifugalkraft  von  vornherein  unberücksichtigt 
bleibt.  Bei  der  üblichen  Darstellung  wird  die  Winkelgeschwindig- 
keit der  Erde  von  vornherein  als  eine  kleine  GröJße  erster  Ordnung 
vorausgesetzt.  Wird  aber  diese  Voraussetzung  konsequent  durch- 
geführt, so  erscheint  das  Sinusgesetz  nicht  als  eine  notwendige 
Folge,  sondern  als  das  Ergebnis  einer  willkürlichen  Anordnung  der 
Rechnung. 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  die  Erwiderung  auf  die  von 
Tesab  und  RuDZKi  erhobenen  Einwände  gegen  die  in  den  Ann.  d. 
Phys.  (4)  18,  299,  1905  erschienene  Arbeit.  Tbsab  führt  die  in- 
stantane  Zentrifugalkraft  auf  eine  wirkliche  Drehung  des  Körpers 
nm  die  instantane  Achse  zurück;  Rüdzki  vertritt  die  Meinung,  daß 
diese  fingierte  Kraft  ein  Teil  der  Schwerkraft  ist.  Verf.  führt  aus^ 
daß  die  von  seinen  Gegnern  durchgeführten  Betrachtungen  auf 
einer  Nichtunterscheidung  zwischen  dem  Zustande  der  Ruhe  und 
dem  der  Bewegung  beruhen.  Dnt. 

Adalbbbt    Pbbt.      Konvergenzuntersuchungen    zum    Gesetze    der 
Amplitttdenabnahme  bei  Pendelbeobachtungen.     Wien.  Anz.  1906, 
245— 246  t-     WieD.  Ber.  115  [2  a],  649—672,  1906  t. 
„Ist  «0  die  Anfangsamplitude  eines  schwingenden  Pendels,  so 

stellt  sich  die  Amplitude  Op  der  j^ten  Schwingung  in  der  Form  dar: 

_  «0 

in  welcher  b  und  ß  konstant  und  kleine  Größen  sind.  Entwickelt 
num  den  Nenner  in  eine  Reihe,  so  erkennt  man,  daß  dieselbe  mit 
RQcksicht  auf  die  große  Zahl  p  sehr  langsam  konvergiert,  und  daß 
es  nicht  statthaft  w&re,  Glieder  mit  €',  €'  usw.  zu  vernachl&ssigen. 
Nan  zeigen  aber  die  Ableitungen  von  Gronat7  und  Oppolzbb, 
daß  in  einem  früheren  Stadium  der  Rechnung  bereits  Glieder 
dieser  Ordnung  vernachlässigt  wurden.  Die  obige  Rechnung  er- 
schien daher  nicht  ganz  einwandfrei,  und  aus  diesem  Grunde  wurde 
«ine  Untersuchung  des  Einflusses  der  vernachlässigten  Glieder  unter- 
nommen. Es  ist  gelungen  nachzuweisen,  daß  die  erwähnten  Ver- 
ittcblätiigungen  gestattet,  sind,  und  es  können  daher  an  der  Rich- 

7* 
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tigkeit  der  schon  mehrfach  verwendeten  Formel  keine  Zweifel  be- 
stehen.^ 

Wir  wollen  nur  hinzufügen,  daß  die  ganze  Untersuchang  sich 
auf  die  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  bezieht: 

^  +  ^^n^  +  P^  +  <t(^)=0.  Lp. 


D.  J.  EoBTEWBG.  HuTOENS^  sympathetic  clocks  and  related  phenom- 
ena  in  connection  with  the  principal  and  the  Compound  oscilla- 
tions  presenting  themselves  when  two  pendulums  are  suspended 
to  a  mechanism  with  one  degree  of  freedom.  Proc  Amsterdam  8, 
436_455,  1905  t. 

—  —  Les  horloges  sympathiques  de  Hutobnb,  les  ph^nom^nes 
connexes,  et  les  oscillations  priucipales  et  compos^es  que  prä- 
senten t  deux  pendules  fix^s  ä  un  m^canisme  ä  un  seul  degr^  de 
libert^.      Arch.  N6erL  (2)  11,  273—295.  1906  t. 

In  der  Einleitung  wird  eine  historische  Übersicht  über  die  von 
HuTOBNS  zuerst  beobachtete  Erscheinung  gegeben,  daß  zwei  Pendel- 
uhren von  geringem  Gangunterschiede,  deren  Aufhängepunkte 
eine  geeignete  Verbindung  haben,  sich  gegenseitig  im  Gange  be- 
einflussen. „Wir  sehen,  daß  die  neueren  Forschungen,  mit  Aus- 
nahme der  Arbeit  von  W.  Dumas  (Über  Schwingungen  verbun- 
dener Pendel.  Diese  Ber.  30,  191,  1874),  sich  auf  Mechanismen 
beziehen,  bei  denen  die  Elastizität  eine  Rolle  spielt;  wahrscheinlich 
war  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  oder  wenigstens  nur  in  geringem 
Maße,  bei  den  Experimenten  von  Hutobns  und  Ellioott.  Daher 
schien  es  sich  zu  verlohnen,  die  Frage  von  einer  anderen  Seite 
anzuschauen  und  das  Verhalten  eines  recht  allgemein  gewählten 
Mechanismus  mit  einem  einzigen  Grade  der  Freiheit  und  mit  zwei 
daran  befestigten  zusammengesetzten  Pendeln  zu  untersuchen;  hier- 
bei ist  besonders  der  Fall  bemerkenswert,  daß  beide  Pendel  ungefähr 
gleiche  Schwingungsperioden  haben,  während  zugleich  zum  Zwecke 
der  Anwendung  auf  die  Erscheinungen  der  sympathetischen  Uhren 
der  Einfluß  der  Triebwerke  zu  beachten  ist  Außerdem  ist  zu  er- 
wähnen, daß  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Resultate  auch  auf 
den  Fall  anwendbar  sind,  daß  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Pendeln  durch  einen  elastischen  Mechanismus  verwirklicht  wird, 
immer  wenn,  um  praktisch  zu  reden,  nur  eine  von  den  unendlich 
vielen  Bewegungsarten  einwirkt,  die  solch  ein  Mechanismus  haben 
kann.     Eine    solche   Bewegungsart    hat    an    sich    eine    bestimmte 
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SohwingiiDgszeit,  welche  dieselbe  Rolle  in  den  Resultaten  spielt, 
als  ob  sie  einem  nicht  elastischen  Mechanismus  mit  einem  Grade 
der  Freiheit  angehörte.^ 

Die  mathematische  Behandlung  des  so  definierten  Mechanismus 
ftbrt  sun&chst  su  dem  folgenden  Ergebnis.  Die  beiden  gegebenen 
Pendel  mögen  die  reduzierten  Längen  li  und  Z9  haben,  Ii  >>  l^. 
Dann  besitst  der  Mechanismus  drei  Hauptschwingungen ,  die  lang- 
same (langsamer  als  li),  die  mittlere  (zwischen  7^  und  Zj),  die 
ichnelle  (schneller  als  Z|),  Der  genauen  Diskussion  dieser  Verhält- 
nime  bei  Berücksichtigung  der  Eonstanten  des  „Mechanismus''  ist 
der  Hanptteil  der  Arbeit  gewidmet  Hierbei  werden  die  früher 
beobachteten  Erscheinungen,  insbesondere  die  von  Hvtobns  und 
Ellioott,  aufgeklärt  Lp. 


L  DB  LA  RiYB  et  A.  LE  RoTBB.  Sur  le  mouvement  d'un  pendule 
dont  le  point  de  Suspension  oscille  horizontalement  Arch.  eo. 
phjL  et  nat  (4)  21,  5—21,  1906  t. 

Die  Arbeit  soll  einen  Beitrag  liefern  zur  Beurteilung  der  seismo- 
graphiachen  Apparate.  Ein  Sekundenpendel,  gebildet  aus  einem 
Bleigewicht  von  140  g,  das  an  einem  seidenen  Faden  von  99  cm 
häogt,  hat  nicht  einen  festen  Aufhängepunkt,  sondern  ist  an  einem 
horizontal  verschiebbaren  Metallstück  befestigt.  Diesem  Metallstück 
wird  durch  eine  Kurbel,  welche  mittels  einer  Dynamomaschine  ge- 
dreht wird,  eine  raschere  oder  langsamere,  hin-  und  hergehende 
Bewegung  erteilt,  die  nach  dem  Sinusgesetz  erfolgt  Während  das 
Pendel  Sekunden  schlug,  wurde  die  Vibrationsbewegung  des  Auf- 
hiDgepunktes  zwischen  97  und  5  Schwingungen  in  der  Minute  ge- 
ludert Die  horizontale  Amplitude  des  Aufhängepunktes  war  zu- 
erst 2cm,  dann  1cm.  Die  Beeinflussung  der  Amplitude  und  der 
Schwingungsdauer  des  Pendels  ist  sowohl  experimentell  als  auch 
theoretisch  untersucht  worden.  Von  den  Resultaten  ist  als  be- 
merkenswert hervorzuheben,  daß  bei  der  höchsten  Geschwindigkeit 
97  des  Aufhängepunktes  das  Pendel  sich  relativ  unbeweglich  ver- 
hält Es  wird  also  geschlossen,  daß  die  zu  seismischen  Beobach- 
tQDgen  dienenden  Pendel  möglichst  lang  zu  nehmen  sind,  oder  eine 
große  Schwingungsdauer  haben  müssen.  Die  Versuche,  welche  zur 
Prfifnng  der  theoretisch  entwickelten  Formeln  angestellt  sind,  zeigen 
«ne  sehr  gute  Übereinstimmung  mit  der  Rechnung.  />p. 
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L.  DB  LA  RiYE.     Mouvement  d'un  pendule  dont  le  point  de  sas- 

pension    subit   une   vibradon    horizontale.     0.  B.  Soc.  de  Genöve, 

8  aoüt  1905.     [Arch.  sc.  phya.  et  nat  (4)  20,  606,  1905  f. 

Ad  dieser  Stelle  teilt  der  Verf.  kurz  das  folgende  firgebois 

der  Rechnung  mit:    Wenn  die  Vibrationsbewegung  des  AufhSnge- 

punktes  durch  a$in(ntjT^  gegeben  ist  und   die  Pendelbewegang 

einen  sehr  kleinen  Ausschlag  hat,  so  findet  man  fQr  die  horizontale 

Verrückung  der  Pendelmasse: 


/Ti    .    nt        /TA«   .    nt\ 


wo  Tj  die  Schwingungsdauer  des  Pendeis  ist.  Wenn  Tj  im  Ver- 
hältnis zu  Ts  klein  ist,  sind  die  Ausschläge  der  Bewegung  des 
Pendels  klein  im  Verhältnis  zu  a.  Lp, 


Cesabb    Spblta.     Sulla   determinazione   della   massa   totale    e  dei 
momenti  principali   centrali  d'inerzia.     Giom.  di  Mat.  43,  297—304, 

1905  t. 

Ein  Massensystem  habe  den  Schwerpunkt  0,  die  Masse  M  und 
als  eine  Hauptträgheitsachse  die  Gerade  s.  Die  Punkte  0^,  Oj, 
Oj ,  ...  liegen  auf  s  in  den  Abständen  bzw.  ^i ,  8^^  dj »  •  •  •  von  0. 
Man  betrachte  die  Trägheitsellipsoide  für  0,  Oj,  O2,  O3,  ...  und 
ihre  zu  s  senkrechten  Hauptschnitte  |,  |i,  |a,  Ig»  •••  I^ie  Halb- 
achsen derselben  seien  (a,  b),  (aj,  bj),  (aj,  bg),  ...,  wo  stets  Oi^h* 
Das  vom  Verf.  gelöste  Problem  ist  dieses:  Zwei  Punkte  Oi  und  0% 
sind  willkürlich  auf  8  angenommen;  von  den  sechs  Verhältnissen 
aiajOibiOi^aa  /fi  +  ^\ 

W  h'  fla'  V  V  ^1  \h       \) 

sind  zwei  beliebige  bekannt.  Man  soll  M  berechnen  und  außerdem 
die  Achsen  von  |  nach  Größe  und  Lage  bestimmen.  Am  Ende 
des  Artikels  wird  die  Lösung  eines  viel  allgemeineren  Problems 
angedeutet  ip.* 

Max  Mason.  Curves  of  miniraum  moment  of  inertia  with  respect 
to  a  point.  Annals  of  Math.  (2)  7,  165—172,  1906  t. 
Unter  allen  Kurven,  welche  zwei  gegebene  Punkte  1  und  2 
verbinden,  diejenige  zu  bestimmen,  welche  das  kleinste  Trägheits- 
moment in  bezug  auf  einen  dritten  Punkt  0  hat  L  Wenn  die 
drei  Punkte  0,  1,  2  in  einer  Geraden  liegen,  hat  die  Strecke  dieser 
Geraden  zwischen  1  und  2  das  kleinste  Trägheitsmoment  in  bezog 
auf  0  unter  allen  1  und  2  verbindenden  Kurven.     H.     Die  Extre- 
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male  /Jr»  =  sec(3fl  +  a),  welche  die  Punkte  1  (n,  ö,)j  2  (fj,  Öj) 
verbindet,  wo  \  d^  —  Oi  |  -<  ^/3,  hat  das  kleinste  Trägheitsmoment 
unter  allen  1  und  2  verbindenden  Eunren.  IIL  Ist  |  ds  —  di  |  ^  ^/3, 
so  bat  die  ans  den  Geraden  d  =  0i ,  0  =  0^  gebildete  Linie  das 
kleinste  Trägheitsmoment  in  bezog  auf  0  unter  allen  1  und  2  ver- 
bindenden Kurven. I^. 

6.  AiiMAHSi.  Sul  principio  dei  lavori  virtuali  in  rapporto  all'  attrito. 
Bend.  Lincei  (5)  15  [l],  539^544,  1906  t. 
Die  Note  bezweckt  eine  Prüfung  der  Frage,  ob  das  Pnnzip 
der  Tirtuellen  Arbeiten,  insofern  es  die  notwendige  und  hinreichende 
Bedingung  für  das  Oleichgewicht  darstellt,  nicht  auf  solche  Systeme 
von  Kdrpern  angewendet  werden  kann,  zwischen  deren  Oberflächen 
Reibung  stattfindet.  Durch  Einfährung  des  genau  definierten  Be- 
griffes der  „Arbeit  der  Reibungskräfte^  gelingt  es,  die  gestellte 
Frage  in  dem  folgenden  Lehrsatze  zu  beantworten:  „Die  not- 
wendige und  hinreichende  Bedingung  fiir  das  Oleichgewicht  eines 
Systems  sich  berührender  Körper,  zwischen  deren  Oberflächen 
Reibung  stattfindet,  ist  die  folgende:  fiir  jede  beliebige  unendlich 
kleine  Deformation,  die  mit  den  vorhandenen  Zwängen  veilräglich 
ist,  muB  die  Summe  der  von  den  äußeren  Kräften,  von  den  inneren 
Kräften  und  von  den  Reibungskräften  verrichteten  Arbeiten  Null 
oder  negativ  sein.**  Lp. 

ViOTOB  FisoHJBB.     Ein  Beitrag   zur  Reibungstheorie.    Phyt.  Z8.  7, 

425—428,  1906  t. 

In  dem  ersten  Teile,  der  von  der  gleitenden  Reibung  zwischen 
ODgeschmierten  Brächen  handelt,  sucht  der  Verf.  durch  einen  Kreis- 
prozeß zu  zeigen,  daß  die  Abhängigkeit  der  Reibung  von  der  Ge- 
schwindigkeit direkt  aus  dem  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie 
folgt,  und  daß  daher  die  Annahme  eines  konstanten  Reibungskoeffi- 
zienten diesem  widerspreche.  In  Übereinstimmung  mit  Painlev^ 
uod  anderen  französischen  Gelehrten  sei  also  das  Coulomb  sehe 
Reibungsgesetz  zu  verwerfen,  eher  mit  Fbankb  die  empirische 
Formel  /4  =  n^r^^  anzunehmen,  wo  g  die  relative  Geschwindigkeit, 
a  eine  positive  Konstante  bezeichnet.  Der  zweite  Abschnitt  be- 
•chäitigt  sich  mit  der  gleitenden  Reibung  zwischen  geschmierten 
Fliehen.  .Auch  diese  ist,  wie  Versuche  gezeigt  haben,  eine  ver- 
inderliobe  Größe.  FOr  Zapfenreibung  gilt  bei  ungeteiltem  Lager 
mit  ununterbrochener  Druckverteilung  rings  um  die  Welle,  wenn 
die  Geschwindigkeit  g   und   die  Temperatur   T  konstant   ist,  die 
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Pressung  p  ftir  die  Fl&cheneinbeit,  die  Reibnng  ft  ist,  die  Benehnog 
fi  =  lconst.\  piL  =:  r  ist  die  Reibungskraft  pro  Fläcbeneinbeit  der 
Zapfenprojektion.  Danach  ist  die  „Reibungsleistung^  eines  Zapfens 
▼on  der  Länge  {  und  dem  Durchmesser  d  gleich  rgld^  für  die 
Fläcbeneinbeit  der  Zapfenprojektion  also  gleich  rg.  Hieraus  werden 
einige  Schlüsse  gezogen;  unter  anderem  wird  die  Analogie  der 
Beziehung  p^i^  =  honst,  mit  dem  Mabiotte  sehen  Gesetze  zu  emer 
Betrachtung  der  formalen  Analogie  zwischen  den  Reibungs-  und 
den  Wärmegesetzen  benutzt.  Xp. 

Hbbmahn  Büohel.    Über  ein  nicht  holonomes   System:    Die  Roll- 
bewegung  einer  Kugel   in   einer   Eugelscbale.     Wiasenaoh.  Beilage 
zum  Pix)gr.  der  Amthob  sehen  höheren  Handelslehrfuutalt  ro  Gera.  40  8, 
1906  t. 
In    der   Einleitung   soll    ^ein  historischer  Überblick   fiber  die 
Arbeiten,  die  sich  mit  der  Rollbewegung  befassen,  geboten  werden, 
da  ein  solcher  Literaturnachweis  über  eins  der  wichtigsten  Gebiete 
der  Mechanik  bis  jetzt  noch  fehlt'^.     Obgleich  die   Titel  der  be- 
deutendsten neueren  Arbeiten,  in  denen  die  prinzipiellen  Schwierig- 
keiten  der  Rollbewegung   erörtert   sind,   aufgezählt  werden,  hätte 
nach  den   ^Fortschritten   der  Physik^   und   dem  „Jahrbuche  über 
die  Fortschritte  der  Mathematik^    noch  manche   Arbeit  angefahrt 
werden   können.     Aus  dem  Jahrgange   1903   wären   fünf  Abband- 
lungen zu  ergänzen  gewesen,  aus  1902  eine,  aus  1901    drei  usw. 
Dankenswert  ist  der  Hinweis  auf  die  Arbeit  von  Fbbbbbs,  Exten- 
sion of  Laqbanqb's  equations,  die  aber  nicht  1876,  sondern  1872 
in  Quart  Journ.  12,   1 — 5   erschienen  ist.     Der  Titel  der  Appbll- 
schen  Schrifl  aus  der  Sammlung  Scientia  ist  „Les  raouvements  de 
roulement  en  dynamique^. 

Die  behandelte  Aufgabe  lautet:  „In  einer  Tollkommen  rauhen 
sphärischen  Schale  rollt  eine  schwere  Kugel  so,  daß  die  Bewegungen 
symmetrisch  zu  einer  festen  Vertikalebene  erfolgen,  ans  welcher 
der  Schwerpunkt  nicht  heraustritt.  Die  einzige  äußere  Kraft  ist 
die  Schwerkraft."  Vollkommen  rauh  werden  solche  Flächen  ge- 
genannt, die  aufeinander  rollen,  ohne  zu  gleiten.  Die  Rotation  um 
die  Flächennormale,  französisch  „pivotement",  wird  als  ^Kreiseln*' 
bezeichnet.  Die  sich  bewegende  Kugel  wird  als  nicht  homogen 
vorausgesetzt.  Das  erste  Kapitel  enthält  die  allgemeine  Lösung; 
das  zweite  wendet  die  erhaltenen  Resultate  auf  besondere  Fälle 
an  (homogene  Kugel,  nicht  homogene  Kugel  mit  Rotations -Träg- 
heitsellipsoid).     Im   dritten   Kapitel   läßt   sich  der  Verf.   über  die 
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Anwendung  der  Gleiohnngen  von  LAGBAnes   anf  nicht  holonome 
Syateme  mit  kinosthenischen  Koordinaten  ans.  Lp, 

K  Jahcks.  Über  Rollbewegungen.  42  8.  Progr.  d.  Löbeniohtechen 
Bealichale  Königsberg  L  Pr.,  1906  f- 

„In  der  Literatur  über  die  Mechanik,  soweit  sie  mir  bekannt 
geworden  ist,  habe  ich  wenig  über  Rollbewegungen  gefunden... 
Eine  Untersuchung  über  das  Problem:  Wie  rollt  ein  Körper  von 
irgend  welcher  Gestalt  auf  irgend  einer  Fläche?  habe  ich  nirgends 
gefunden...  Was  ich  darüber  errechnet  habe,  gebe  ich  so  wieder, 
wie  ich  es  gefunden  habe,  in  Quaternionen.  Ohne  sie  wQrden 
meine  Formeln  zu  abschreckender  L&nge  auswachsen.'' 

Da  somit  der  Verf.  von  den  Schwierigkeiten  des  Problems, 
die  in  letzter  Zeit  vielfach  erörtert  sind,  nichts  erfahren  hat,  kann 
die  vorliegende  Schrift  nur  als  ein  Exerzitium  in  der  Rechnung 
mit  Quaternionen  bezeichnet  werden.  In  Appells  Büchlein  ^Les 
moavements  de  roulement  en  dynamique^  aus  der  Sammlung  Soientia 
(Paris  1899)  ist  über  diese  Rollbewegungen  sehr  viel  mehr  zu 
lernen  als  aua  den  Formeln  des  Verf.  Daß  auch  die  errechneten 
Ergebnisse  wegen  der  vielen  zur  Vereinfachung  gemachten  An- 
nahmen keinen  besonderen  Wert  beanspruchen  können,  geht  unter 
anderem  aus  der  Vergleichung  der  Behandlung  des  Rollens  einer 
Kngel  auf  einer  horizontalen  und  einer  schiefen  Ebene  in  der  vor- 
liegenden Schrift  und  in  Schblls  Theorie  der  Bewegung  und  der 
Krisle  hervor.  Die  deutschen  Studenten  werden  leider  zu  wenig 
iof  die  vorhandene  Literatur  hingewiesen.  In  den  englischen  Lehr- 
bfichem  über  Mechanik  würde  der  Verf.  sehr  viele  Aufgaben  über 
Rollbewegungen  mit  Angabe  der  Resultate  gefunden  haben;  wir 
nennen  nur  Lovb,  Theoretical  Mechanics.     Cambridge  1897.      Xp. 

6.  PxHNAOOHiBTTi.  Sul  moto  di  rotolamento.  Memoria  l*.  Atti 
dell  Acc.  GioenU  in  Gatania  (4)  19,  Ko.  IX,  24  8.,  1906  f- 

Die  Abhandlung  faßt  die  Resultate  der  [Tntersuchungen  ver- 
schiedener Autoren  über  die  RoUbewegungen  aus  den  letzten  zehn 
Jahren  in  eigentümlicher  und  klarer  Weise  zusammen.  Die  An- 
ordnung des  Stoffes  geht  aus  den  Überschriften  der  einzelnen  Para- 
graphen hervor.  §  I.  Geometrische  Beziehungen,  die  aus  der  bloßen 
Berfibrung  entspringen.  §  11.  Beziehungen,  die  aus  der  Abwesen- 
heit des  Qleitens  entspringen.  §  III.  Bewegungsgleiohungen.  §  IV. 
Anwendungen  auf  die  Kreislinie.  §  V.  Ein  homogener  schwerer 
Rotationskörper,    der   vermittelet  einer   scharfen   Kante   auf  einer 


106 


I.    AllgemaiDe  Physik. 


feBten  Horizontalebene  rollt    §  VL  Ein  fester  homogener  RotationB- 
körper  auf  einer  HorizonUlebene.  1^. 


Comte  DS  Spabbb.  Snr  la  BtabiliU  du  monvement  da  oeroean 
lorsque  l'angle  de  son  plan  avec  la  verticale  reste  petit.  Ann. 
800.  flcient.  Bruxelles  30,  868—379,  1906  f. 

Die  Frage  nach  der  Stabilität  der  Bewegung  des  Reifens  iit 

in   der  preisgekrönten  Arbeit  von  E.  Cabvallo  behandelt  worden 

(diese  Ber.  58  [1],  284—286,  1902),  ebenso  auch  im  zweiten  Bande 

des  ^Trait^  de  m^canique  g^n^rale^  von  P.  Appbll.     Wenn  man 

sich  aber  auf  den  Fall  beschränkt,   bei  welchem   der  Winkel  der 

Ebene  des  Reifens  gegen   die  Vertikale  klein   genug  ist,  so  daß 

man  die  Glieder  von  der  Ordnung  der  dritten  Potenz  dieses  Winkels 

vernachlässigen  kann,  so  ist  dieses  Problem  durch  die  elementaren 

Transzendenten   einfach  lösbar,  während  Appell   den   allgemeinen 

Fall   mit   der  hypergeometrischen   Reihe   in   Verbindung  gebracht 

hat.     Nach   dem   Vorgange  von   Cabvallo   ersetzt  der  Verf  den 

Reifen  durch  eine  homogene  Kreislinie  vom  Radius  a  und  von  der 

Masse  m.    Die  nach  Annahme  ziemlich  kleine  anfängliche  Neigung 

ihrer  Ebene  gegen  die  Vertikale  sei  ly,  die  nach  der  Figurenachse 

gerechnete   anfängliche   Winkelgeschwindigkeit  cd.     Es   zeigt  sich, 

daß   die   Bewegung   des  Reifens  stabil   ist,  wenn   4a)^  —  g/a  eine 

positive  Größe   und   zwar  nicht  sehr  klein   im  Verhältnis  zu  4o* 

+  g/a  ist    Dann  bleibt  der  Winkel  der  Ebene  des  Reifens  zwischen 

4  CO*  -|-  g/a 
ti   und  w,  =  «  - — - — ^-     Außerdem    tritt    kein   Losreißen   em, 
'  ^cD^  —  g/a 

wenn  der  Reibungskoeffizient  f  größer  als  |i}i  ist 


ip. 


O.  Mabtibnssbn.  Die  Verwendung  des  Rotationskompasses  als 
Ersatz  des  magnetischen  Kompasses.  Phys.  ZS.  7,  535—543,  1906  f. 
Nach  FoucATTLT  stellt  sich  die  Achse  eines  Kreisels,  die  sich 
nur  in  einer  horizontalen  Ebene  bewegen  kann,  in  die  Nordsud- 
richtung ein.  Der  auf  Grund  dieses  Satzes  vom  Verf.  konstruierte 
^Rotationskompaß^  hat  folgende  Einrichtung.  Ein  erstes,  äußeres 
Glasgefäß,  das  auf  einem  Dreifuß  ruht,  ist  mit  Petroleum  gefflUt 
In  diesem  schwimmt  die  ^Kompaßrose^  derartig,  daß  sie  nur  mit 
einigen  Grammen  Druck  mittels  der  Lagerspitze  in  dem  Steinlager 
ruht  Die  Kompaßrose  besteht  aus  einem  luftdicht  geschlossenen 
Glasgefäße  mit  Metallboden;  in  der  Glasglocke  desselben  ist  der 
Rotationskörper    mit    seiner   Achse    auf   Friktionsrädem    gelagert 
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Zwei  Elektromotore  gestatten,  die  Aohse  in  sehr  schneller  Rotation 
sa  erhalten.  Alle  übrigen  Einzelheiten  sind  im  Original  naohzu- 
lesen.  »Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aas  einem  Kreisel, 
dessen  Achse  durch  die  Schwerkraft  in  der  Horizontalen  gehalten 
wird  and  der  um  eine  nahezu  vertikale  Achse  zusammen  mit  dem 
Ereiseltrftger  drehbar  angeordnet  ist.^  ^ 

Die  theoretische  Untersuchung  bezweckt  die  Ermittelung  der 
Richtkraft  und  der  Schwingungsdauer  des  Apparates  (ohne  Berück- 
sichtigung der  Dämpfung).  Es  sei  g)  die  geographische  Breite  des 
Beobachtungsortes,  (o  die  Rotationsgeschwindigkeit  deV  Erde,  o  die 
des  Kreisels,  B  das  Trägheitsmoment  des  Kreisels  um  seine  Rota- 
tionsachse, C  das  der  Kompaßrose  um  ihre  (nahezu  vertikale)  je^-Aohse, 
a  der  Abstand  des  Schwerpunktes  der  Kompaßrose  von  dem  der 
verdrängten  Flüssigkeit,  a  der  kleine  Winkel  der  jt- Achse  mit  der 
Verükale,  dann  ist  die  Richtkraft,  mit  der  sich  die  Kreiselachse  in 
die  Nordsüdrichtung  einstellt, 

K=  — 0oiocosq>8inoiy 

unabhängig  von  der  Stabilität  der  Kompaßrose;  die  Schwingungs- 
daner  ist  dagegen 


so  daß  eine  Vergrößerung  der  Kreiselgeschwindigkeit  zwar  eine 
Vergrößerung  der  Richtkraft,  aber  auch  eine  der  Schwingungs- 
dauer  bewirkt.  Diese  mathematisch  hergeleiteten  Formeln  stimmten 
mit  den  angestellten  Versuchen  gut  überein.  Den  Tourenzahlen 
40,  77,  160  in  der  Sekunde  entsprechen  Schwingungsdauern  von 
2*50"  bis  6' 10".  Besondere  Untersuchungen  erfordert  die  An- 
wendung des  Rotationskompasses  auf  Schiffen,  wo  sie  wegen  der 
Ablenkung  der  Magnetnadeln  durch  die  Panzerung  sehr  erwünscht 
wäre.  Das  Resultat  der  ganzen  Arbeit  wird  wie  folgt  zusammen- 
ge&fit: 

Bei  Aufstellung  auf  festem  Boden  kann  die  Richtkraft,  die  ein 
Kreisel  durch  die  Wirkung  der  Erddrehung  erleidet,  sehr  wohl  zur 
Herstellung  eines  Rotationskompasses  benutzt  werden.  Die  Kon- 
Btraktion  kann  ohne  wesentliche  praktische  Schwierigkeit  so  ge- 
wählt werden,  daß  die  Richtkraft,  also  auch  die  Einstellsicberheit, 
eines  derartigen  Kompasses  wesentlich  stärker  ist  als  die  eines 
magnetischen  Kompasses,  und  daß  die  Schwingungsdauer  nicht 
wesentlich  größer  wird  als  die  eines  magnetischen.  Auf  einem 
Fshneuge  ist  indessen   ein   derartiger  Kompaß  un verwendbar,  da 
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;* 


er  durch  die  Bewegungen  desselben  gestört  wird.  Damit  diese 
Störung  genügend  klein  bleibt,  muß  vielmehr  durch  passende  Kon- 
struktion die  Schwingongsdaner  sehr  vergrößert  werden,  und  zwar 
dürfte  bei  einem  großen  Fahrzeuge  eine  Schwingungsdauer  von 
wenigstens  SO  Minuten  nötig  werden,  bei  einem  kleineren  Fahr- 
zeuge eine  noch  wesentlich  größere  Schwingungsdauer.  Dann  aber 
durfte  die  allgemeine  Verwendung  eines  derartig  langsam  schwin- 
genden Kompasses,   wenigstens   als   Steuerkompaß,  nicht   möglich 

Xf.. 


sem. 


IL  V.  Cabpentxb  and  Zblla  E.  Bisbxb.    The  equal  arm  balance. 
Phys.  Bev.  22,  81--44,  1906  f. 
Die  Untersuchung  bezweckt  eine  Bestimmung  der  Eonstanten- 
werte in  den  Gleichungen  für  die  Wagen  von  gewöhnlichem  Typus, 
damit   die   Gleichungen   auf  die   einfachsten   Formen,   welche  die 
wahren  Bedingungen  darstellen,  gebracht  werden  können.    Um  hin- 
reichend vollständig  zu  sein,  muß  die  Gleichgewichtsbedingung  den 
Zustand  der  Wage  unter  allen  Bedingungen  der  Belastung,  Empfind- 
lichkeit  und   Starrheit   des   Wagebalkens    ausdrücken.     Die   unter 
diesen  Gesichtspunkten  entwickelte  Hauptformel  ftlr  den  Ausschlag 
.d  bei  einer  Wage,  die  den  gewöhnlichen  Bedingungen  genügt,  lautet: 

tangS  =  ^^^^_^^^^  -\-2{P+  W){yi  +  K'  W)    '   '  ^'^ 

Bedeutung  der  Buchstaben:  e  das  Übergewicht  in  der  einen 
Wagschale,  l  die  Länge  jedes  der  beiden  gleichen  Arme,  B  die 
Masse  des  Wagebalkens,  y^  der  Abstand  des  Schwerpunktes  des 
Balkens  unter  der  zentralen  Schneide  ohne  Belastung  der  Schalen, 
W  die  Belastung  jeder  der  beiden  Schalen ;  y  =  y^^  KW  iti  der 
Abstand  des  Schwerpunktes  des  Balkens  bei  einer  Belastung  jeder 
Schale  um  W  Gramm,  also  K  die  von  einem  Gramm  Belastung  her- 
rührende Zunahme  von  y;  P  die  Masse  einer  Schale  und  ihres  Bügels, 
^0  der  Abstand  des  effektiven  Schwerpunktes  des  Schalensystems  hei 
leeren  Schalen  und  y*  =:=  yi -{-  K'  W  bei  belasteten  Schalen,  so  daß 
K*  die  durch  1  g  Belastung  in  jeder  Schale  erzeugte  Zunahme 
von  y  ist  Bei  kurzarmigen  Wagen  können  K  und  K'  vernach- 
lässigt werden;   dann  geht  (I)  über  in: 

'^''''  =  B^i;+2j¥+w)Vi ^"^ 

Ist  yi  =  0,  oder  liegen  die  drei  Schneiden  in  derselben  Ebene, 
so  erhält  man: 
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tangd  =  el/Byo (ID) 

Diese  Formeln  sind  an  einer  Reihe  von  Wagen  sorgfältig  be- 
wahrheitet worden.  Xp. 

AiDBsw  Stbphsnson.  On  a  olass  of  forced  osoillations.  Quart. 
Joam.  37,  353— 3S0,  1906  f. 
Es  gibt  manche  Fälle,  bei  denen  eine  Oszillation  durch  einen 
Einfloß  von  einer  halben  ihrer  Perioden  vergrößert  wird  oder  er- 
halten bleibt;  so  kann  eine  gespannte  Saite  in  transversale  Schwin- 
gungen ihrer  natürlichen  Periode  versetzt  werden,  indem  man  dem 
•inen  Ende  eine  Vibration  von  der  halben  Periode  in  der  Längs- 
richtang  erteilt.    Indem  Lord  Ratlbiqh 

als  die  typische  Gleichung  dieser  Klasse  von  Bewegungen  annahm, 
antersuchte  er  die  Erhaltung  der  Oszillation,  wenn  jp  einen  be- 
Btimraten,  nahe  bei  n  gelegenen  Wert  hat,  ferner  die  Vergrößerung, 
wenn  n — p  innerhalb  eines  gewissen  Bereiches  liegt  Die  all- 
gemeine Art,  nach  welcher  die  Störung  die  Bewegung  in  diesem 
Falle  doppelter  Frequenz  unterhält,  kann  unschwer  ohne  den  Ge- 
branch  der  mathematischen  Analysis  erklärt  werden,  und  die  Be- 
wegung war  experimentell  lange  bekannt,  ehe  die  mathematische 
Untersuchung  ausgeführt  wurde.  In  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
wird  gezeigt,  daß  die  Oszillation  vergrößert  oder  unterhalten  werden 
kann,  wenn  das  Verhältnis  der  Störungsfrequenz  zu  derjenigen  der 
Bewegung  angenähert  1,  Vsi  Va»  Vs  «sw.  ist,  Fälle,  die  experimentell 
nicht  beobachtet  zu  sein  scheinen.  Die  hierzu  erforderliche  Ana- 
lysis  ist  im  Prinzip  derjenigen  von  Hill  ähnlich,  wie  Raylbigh 
8te  bei  der  Erörterung  der  doppelten  Frequenz  gebraucht  hat,  muß 
jedoch  bis  zu  einer  höheren  Ordnung  der  Annäherung  getrieben 
werden.  Der  Bequemlichkeit  halber  für  den  Leser  ist  der  Gegen- 
stand vom  ersten  Anfange  an  entwickelt  worden.  Lp, 


J.  HoBN.  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  der  kleinen  Schwingungen. 
(Fortsetoung.)  Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  53.  370-^02,  1906  f. 
Bezüglich  der  vorangehenden  Abhandlungen  des  Verf  über 
daiselbe  Thema  vergleiche  man  diese  Ber.  61  [1],  82—83,  1905. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  von  den  früheren  mathematischen 
Untersuchungen  weitere  Anwendungen  auf  periodische  Schwingungen 
gemacht  Zunächst  werden  zwei  allgemeinere  mechanische  Systeme 
behandelt,  welche  frühere  spezielle  Aufgaben  umfassen,  sodann  ein 
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anderes  allgemeines  System  mit  einer  frfiher  noch  nicht  behandelteD 
speziellen  Aufgabe. 

1.  Ein  System  von  n  Freiheitsgraden,  dessen  Verbindangeii 
▼on  der  Zeit  t  nicht  abhängen,  sei  durch  die  n  Koordinaten 
0^,  ,..,  Xn  bestimmt     Die  lebendige  Kraft 

T=\i:Äaß(x,,  ...,  Xn:)x'uX'i,      («, /J  =  1,  2,  . . .,  fl) 

sei  eine  positive,  definite  quadratische  Form  der  Xa  =  dxa/dt^  deren 
Koeffizienten  ^a^^,  welche  von  den  Koordinaten  x^^  . . .,  Xn  nicht  ab- 
hängen sollen,  als  analytische,  in  der  Nähe  der  Stelle  x^  =  0, ..., 
Xfn  =  0  reguläre  Funktionen  von  o^,  . . .,  Xm  vorausgesetzt  werden. 
Es  sei  eine  nur  von  den  m  Koordinaten  x^^ . . .,  a:^  abhängige  Kräfte- 
funktion 

U=l^ hii,XiXic H (f,  Ä  =  1,  2,  . . .,  m) 

ik 

vorhanden,  welche  in  eine  mit  den  angeschriebenen  quadratischen 
Gliedern  beginnende  Potenzreihe  von  ^i,  . . .,  a^m  entwickelbar  sein 
möge. 

IL  Der  Ausdruck  T  aus  I  stelle  wiederum  die  lebendige  Kraft 
eines  Systems  von  n  Freiheitsgraden  dar;  die  Koeffizienten .^^^  und 
die  Kräftefunktion  ü  =  ü^(xi,  ...,  Xm)  werden  als  analytische  Funk- 
tionen der  m  <Z  f^  Koordinaten  r^i,  . . .,  rrm  vorausgesetzt. 

III.  Die  Bewegung  eines  Systems  von  n  Freiheitsgraden  werde 
durch  die  Lagbanoe  scheu  Gleichungen 

d   dL         8X  ^Q 

dt   dx'a  dXa 

dargestellt,  wo  L  (das  kinetische  Potential)  eine  gegebene  Funktion 
von  oTi,  . . .,  Xn]  ^1,  . .  •)  Xn  ist  Als  besondere  Aufgabe  hierzu  wird 
die  folgende  behandelt:  Eine  Fläche  rotiere  mit  konstanter  Winkel- 
geschwindigkeit CD  um  eine  lotrechte  Achse,  welche  durch  eine 
Stelle  0  der  Fläche  mit  wagerechter  Tangentialebene  geht  Die 
periodischen  Bewegungen  eines  an  die  Fläche  gebundenen  schweren 
Punktes  in  der  Nähe  der  Stelle  0  werden  untersucht  Die  Be- 
handlung aller  Probleme  fällt  unter  die  mathematische  Theorie  der 
Differentialgleichungen.  Lp, 
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52  [1],  357,  1896),  geht  über  die  von  diesem  behandelten  Fälle 
hinaus  und  ist  besonders  reich  an  durchgearbeiteten  Beispielen,  die 
anch  graphisch  erläutert  werden.  In  dem  letzten  Abschnitte  wird 
nach  dem  Vorgange  von  Vitbrbi  (diese  Ber.  59  [1],  139,  1903) 
das  elastische  Gleichgewicht  eines  Drehungsellipsoids  unter  der 
alleinigen  Wirkung  der  Gravitationskräfte  untersucht.  Die  Schluß- 
gleichung  enthält  weder  die  Gravitationskonstante,  noch  die  Dichte. 
„Das  Verhältnis  der  Achsen,  für  welches  die  Koordinatenrichtungen 
r  und  X  Hauptspannungsrichtungen,  im  ganzen  Bereiche  des  gravi- 
tierenden Drehellipsoides  darstellen,  ist  nur  abhängig  von  der 
Elastizitätskonstante.''  II.  Spannungen  und  Formänderungen  einer 
um  eine  ihrer  Achsen  rotierenden  elliptischen  Scheibe  (S.  25  bis  31). 
III.  Spannungen  und  Formänderungen  einer  rotierenden  Eegel- 
scheibe  (S.  32  bis  44).  IV.  Über  das  Gleichgewicht  einer  Kegel- 
Scheibe,  wenn  die  Tempei*atur  eine  Funktion  des  Radius  ist  (S.  45 
bis  52).  V.  Über  das  elastische  Gleichgewicht  einer  Ereisscbeibe, 
in  welcher  die  Temperatur  in  besonderer  Weise  von  zwei  Veränder- 
lichen abhängig  ist  (S.  52  bis  59).  VI.  Über  das  Gleichgewicht 
einer  rotierenden  rechteckigen  Platte  (S.  60  bis  65).  Die  ver- 
dienstliche Arbeit  sei  den  Lehrern  der  Elastizitätstheorie  zur  Be- 
nutzung empfohlen.  Lp, 


A.  E.  H.  LovB.     A  treatise   of  the  mathematical  theory  of  elasti- 
city.     Second  edition.     XVIII  u.  551  S.     Cambridge,  at  the  Univenity 
Press,  1906  t. 
Die    erste    Auflage    dieses    Lehrbuches    der   Elastizitätstheorie, 
welche  in  zwei  Bänden  1892  und  1893  erschienen  ist,  wurde  sofort 
als  ein  maßgebendes  Werk  allseitig  anerkannt  und  bei  Forschungen 
benutzt.     Aus   mannigfachen  Gründen  hat  der  Verf.  die  neue  Auf- 
lage vollständig  neu  umgearbeitet  und  nur  einige  Auszüge  ans  der 
ersten  wieder  aufgenommen;  außerdem  hat  er  den  ganzen  Stoff  in 
einem  einzigen  Band  vereinigt. 

„Die  Wissenschaft  der  Elastizität  —  die  Mechanik  der  festen 
Körper,  wie  sie  wirklich  sind  —  ist  an  sich  so  wichtig,  und  die 
physikalischen  Begriffe  und  analytischen  Prozesse,  die  zur  Theorie 
gehören,  werden  in  anderen  Zweigen  der  Physik  in  so  weitem 
Maße  benutzt,  daß  für  den  eingeschlagenen  Gang  keine  Begründang 
nötig  scheint.  Bei  der  Auswahl  und  der  Art  der  Vorfiihrung  des 
Stoffes  sind  drei  Dinge  im  Auge  behalten :  das  Buch  für  Ingenieure 
oder  andere,  deren  Ziele  hauptsächlich  in  der  Praxis  liegen,  branch- 
bar  zu  machen;   die  Tragweite  der  Theorie  für  allgemeine  Fragen 
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der  theoretischen  Physik  z\x  betonen;  ein  möglichst  vollständiges 
Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschafl  zu  geben. 
Der  Wunsch,  brauchbar  zu  sein,  hat  mich  zur  Durchführung 
mancher  ziemlich  mühsamen  Zahlenrechnungen  geführt;  das  physi- 
kalische Interesse  hat  es  mit  sich  gebracht,  daß  etwas  mehr  ge- 
geben ist  als  eine  flfichtige  Bezugnahme  auf  manche  Gegenstände, 
die  außerhalb  des  eng  begrenzten  Zwecks  der  mechanischen  Theorie 
liegen;  die  Vollstüindigkeit  hat  die  Aufnahme  einiger  etwas  langen 
analytischen  Forschungen  erfordert  Dafür  sind  rein  technische 
Dings,  wie  Beschreibungen  von  Apparaten  und  auf  besondere  Ge- 
foge  sich  beziehende  Rechnungen  ausgeschlossen  worden.  Ver- 
wandte Gegenstände,  wie  die  Erzeugung  einer  Deformation  durch 
ungleiche  Erwärmung,  die  Hervorrufung  der  Doppelbrechung  von 
Glas  durch  Deformation,  die  Theorie  des  das  Licht  fortpflanzenden 
Mediums  unter  dem  Gesichtspunkte  eines  elastischen  Körpers,  sind 
nur  in  geringem  Maße  gestreift  worden.  Die  eingehende  Erörte- 
rung der  Probleme,  deren  Interesse  vornehmlich  der  Mathematik 
zufällt,  ist  in  ziemlich  engen  Grenzen  gehalten  worden.  Jedoch 
sind  zahlreiche  Hinweise  auf  maßgebende  Schriften  sowohl  über 
diese  wie  auch  über  andere  Fragen  eingeflochten  worden.^ 

Bei  dem  wohlbekannten  Charakter  des  Werkes  halten  wir  es 
nicht  för  nötig,  eine  genauere  Inhaltsangabe  hier  folgen  zu  lassen, 
nachdem  wir  in  den  vorstehenden  Sätzen  der  Vorrede  den  Verf. 
selbst  haben  sprechen  lassen.  Wir  sind  überzeugt,  daß  die  neue 
Auflage  des  Werkes,  bei  welcher  der  Verf.  sich  der  Beihilfe  be- 
deutender Gelehrten  zu  erfreuen  hatte,  in  noch  höherem  Maße  ge- 
schätzt werden  wird,  als  die  alte  Auflage  schon  bei  allen  beliebt 
war,  die  sich  ihrer  bei  den  hierher  gehörigen  Arbeiten  bedienten. 
Eine  deutsche  Übersetzung   von  Timpb   soll   demnächst  erscheinen. 

Lp. 

J.  BoussiNXSQ.    Propagation  du  mouvement  autour  d'un  centre  dans 

UD  milieu  ^lastique,  homogene  et  isotrope:  ^tude  de  Tonde  corre- 

lative  aux  variations  de  density.     0.  B.  142,  480— 485,  1906  f. 

Als  PoissoN   1830  in   seiner   berühmten  Abhandlung    „Sur  la 

propagation  du  mouvement  dans  les  milieux  dlastiques^  (M^m.  de 

i'Ac.   10)   die    Theorie   der    longitudinalen    und    der    transversalen 

Wellen   f^r   die   elastischen   Medien    entwickelte,    gab   gleichzeitig 

OsTBOOBAnsKY  (Mäm.  Ac.   St  Pätersb.    1830)   den   Integralen  des 

Problems   eine   recht   einfache   Gestalt,    wenigstens   für   den    Fall, 

daß  kein  Impuls  (oder  keine  Anfangsgeschwindigkeit)   die  anfäug- 

8* 
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liehen  VerröokaDgen  begleitet ,  und  er  schloß  daraus,  daB  die 
Welle  zur  Zeit  t  sich  zu  Entfernungen  B  vom  Ursprünge  sub- 
breitet,  die  zwischen  der  größten  und  der  kleinsten  der  beiden 
Grenzen  Ät  -iz  By  at  :iz  ^  begriffen  sind,  indem  sie  auf  diese 
Weise  mit  den  beiden  Poisson sehen  Wellen,  die  Ostboobadskt  ' 
nicht  erwähnt,  alle  sphärischen  Zwischenschichten  des  Mediums 
einnimmt 

ßoüssiNBSQ  weist  nun  nach,  daß  der  naturliche  Zustand  in 
dem  Zwischenräume  der  beiden  Poisson  sehen  Wellen  in  Wirk- 
lichkeit nicht  völlig  wiederhergestellt  wird,  daß  die  Teilchen  sich 
dort  gleichmäßig  nach  verschiedenen  Richtungen  bewegen,  aber 
mit  Verrfickungen  nur  von  der  Eleinheitsordnung  l/R^  und  mit 
Geschwindigkeiten  von  der  Ordnung  l/R\  indem  diese,  selbst  wenn 
kein  anfänglicher  Stoß  vorhanden  war,  Null  werden;  in  diesem 
Falle  gehen  jene  in  jedem  Punkte  unveränderlichen  Verrückungen 
in  die  Größenordnung  l/B^  über  oder  sind  erst  dem  Kubus  der 
Verrückungen  |,  17,  g  vergleichbar,  die  in  der  langsameren  der 
beiden  bezüglichen  Wellen  erzeugt  werden.  Im  allgemeinen  muß 
also  im  Innern  der  festen,  homogenen,  aber  heterotropen  Medien 
eine  Bewegung  herrschen,  und  zwar  in  Zwischenräumen  wachsender 
Dicke,  welche  die  von  einer  lokalen  Erschütterung  ausgehenden 
und  mit  verschiedenen  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  behafteten 
Wellen  trennen. 

Die  genauere  Untersuchung  dieser  Vorgänge  ist  der  Zweck 
der  Arbeit.  Den  Ausgangspunkt  bilden  die  bekannten  Bewegnngs- 
gleichungen  für  das  elastische  isotrope  Medium: 


(1) 


WO  J.  und  a  zwei  spezifische  Konstanten  sind,  nämlich  die  positiven 
Quadratwurzeln  aus  den  Quotienten  A  -|>  2  /i  und  (i  durch  die 
Dichtigkeit  Die  kubische  Dilatation  6  pflanzt  sich  mit  der  Ge- 
schwindigkeit A  fort.  Nun  wird  ein  besonderes  Integral  (Ii,f7i,ti) 
von  (1)  gebildet,  das  so  einfach  wie  möglich  ist,  nämlich  im  Un- 
endlichen wie  (1,1?,.  £)  verschwindet,  keine  mittlere  Rotation  ein- 
schließt, und  bei  dem  |i,  171,  %iy  nunmehr  partielle  Ableitungen  nach 
x^y.e  von  einer  und  derselben  Funktion  0{x^y^gyi\  einer  kubischen 
Dilatation  /i^O  entsprechen,  identisch  mit  der  wirklichen  dix^y^M^i)* 
In   diesem   Systeme  stellen  sich  die  Ruhe  und  der  natürliche  Zu- 
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stand  hinter  der  Welle  völlig  wieder  her.     Vor  der  Welle  verhält 
ticb  die  Sache  aber  im  allgemeinen  anders.  Xp. 


J.  B0US8INS8Q.     Propagation   da   mouvement   aatour   d'un    centre 

daDs  an  miliea  ^lastiqae,  homogene  et  isotrope:  ^tade  de  l'onde 

prodaite  sans  changements  de  density.    0.  B.  142,  542—545,  1906  f. 

Man   bezeichne  (vgl.  das  vorhergehende  Referat)  mit  |',  17',  S' 

die  Erg&Dzangen  von  |i,  rjiy  gj  zu  |,  iy,  g,  also  I  =  li  + 1'  usw. 

Dann  genügt  |'  der  Beziehung 

■^  =  a«^,r  usw. 

Dies  ist  wiederum  die  SchallgleichuDg,  aber  in  einem  Medium,  in 
welchem  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  a  nicht  mehr  Ä  ist. 
Darch  Behandlung  dieser  Gleichung  ergibt  sich:  Die  partielle  Welle, 
welche  die  komplementären  Verrückungen  |',  i}',  t'  darstellen,  hat 
die  Dicke  2  s  wie  diejenige,  welche  li,  iji,  Ci  ausdrückten,  besitzt 
aber  den  mittleren  Radius  at  und  nicht  Ät;  wie  jener  geht  ihr  ein 
Kopf  von  unbegrenzter  Länge  vorauf,  wo  die  Verrückungen  unauf- 
hörlich denen  gleich  und  entgegengesetzt  sind,  wie  sie  bei  jener 
in  denselben  Punkten  des  Raumes  sind!  Den  Verrückungen  ^\ri\t 
entsprechen  transversale  Bewegungen  mit  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit a,  den  Verrückungen  |i,  ijx,  Si  longitudinale  Be- 
wegungen mit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Ä,  In  beiden 
partiellen  Wellen  werden  die  Bewegungszustände  näher  untersucht 

Lp. 

J.  B0U8BIKBSQ.     Propagation  du   mouvement   autour   d'un   centre, 
dans  an    milieu   ^lastique,   homogene  et  isotrope:   caract^re  de 
l'onde  totale.     0.  R  142,  609—612,  1906  f. 
Nachdem  in  den  beiden  vorangehenden  Noten  die  longitudinale 
und  die   transversale   Welle   behandelt   sind,   wird   in    der   gegen- 
wärtigen  Note   das  Zusammenwirken   beider  partiellen  Wellen  er- 
örtert.    Sowohl   vor  als   auch  hinter  der   Totalwelle   muß   danach 
der  natürliche   Zustand   herrschen.     Anders  verhält  sich  die  Sache 
in  zwei  Fällen,  die  in  der  Natur  vorkommen;  bei  den  Flüssigkeiten 
ist  nämlich   die  Geschwindigkeit  a   der  transversalen  Welle   Null, 
beim  Äther  die  der  longitudinalen  Ä.    „Die  langsamere  der  beiden 
Wellen  bleibt  also,  wenn  die  Umstände  beim  Anfangszustande  sie 
luchl  vernichten,    in   dem   Erschütterungsgebiete   fixiert,   und   die 
Uaterie  maß   demnach   hinter   der   sich   fortpflanzenden  Welle   im 
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allgemeinen  mit  kleinen  konstanten  Geschwindigkeiten  behaftet 
sein  oder  nicht  in  den  natürlichen  Zustand  zurückkehren.^  Zum 
Schlüsse  werden  einige  Formeln  von  Ostboobadsky  unter  diesen 
Gesichtspunkten  näher  betrachtet.  Lp. 


GiusBPPE    Laubicella.      Suir    integrazione    delle    eqnazioni    deir 
equilibrio  dei  corpi  elastici  isotropi.     Lincei  Bend.  (5)  15  [i],  426 

—432,  1906  t. 

In  einer  Arbeit,  die  in  den  Annali  di  Mat.  desselben  Jahres 
erschienen  ist,  hat  der  Verf.  die  Existenz  der  Integrale  der  Diffe- 
rentialgleichungen 

dx         ^  dy  dß 

für  gegebene  Verrückungen  in  den  Punkten  der  Oberfläche  6  eines 
elastischen  Körpers  S  und  für  Ä;>>0  bewiesen.  Ein  anderer  Beweis 
ist  von  EoBK  ohne  Kenntnis  dieses  Resultates  in  C.  R.  142,  508 
— 510,  1906  geliefert  worden.  Gegenwärtig  legt  Laübioblla  einen 
neuen  Beweis  vor,  der  auf  bekannten  Resultaten  von  Fbbdbolm 
bezüglich  der  Funktionalgleichnngen  beruht  und  sicher  unter  der 
Voraussetzung  gültig  ist,  daß  die  willkürlich  gegebenen  Verrückungen 
der  Punkte  von  Ö  endlich  und  stetig  sind,  daß  Ä  >>  —  Vs  ^^^  ^°^ 
daß  die  Oberflache  6  den  folgenden  allgemeinen  Bedingungen 
genügt:  1.  Sie  besitzt  in  jedem  Punkte  eine  bestimmte  Berührungs- 
ebene, die  sich  stetig  ändert,  wenn  der  Berührungspunkt  stetig 
fortschreitet.  2.  Es  gibt  eine  Länge  l  von  folgender  Beschaffenheit: 
Nimmt  man  einen  beliebigen  Punkt  Pq  von  6  an  und  betrachtet 
den  Kreiszylinder,  welcher  die  Normale  «o  zu  <5  in  Po  ^^^  Achse, 
zum  Radius  t  hat,  so  wird  der  innerhalb  dieses  Zylinders  liegende 
Teil  der  Oberfläche  6  höchstens  in  einem  einzigen  Punkte  von  den 
Parallelen  zu  n^  getroffen.  3.  Es  gibt  eine  solche  positive  Zahl  o, 
daß,  wenn  Vq  der  Abstand  des  Punktes  jpo  von  einem  beliebigen 
anderen  Punkte  p'  von  6  ist  und  n  die  Normale  in  p',  man 
nno  <  aro  hat.  —  Diese  geometrischen  Bedingungen  sind  sicher 
für  alle  Oberflächen  von  endlicher  Krümmung  erfüllt.  Lp, 


Giuseppe  Laübioblla.  Sulla  risoluzione  del  problema  di  Dibichlet 
col  metodo  di  Fbedholm  e  sull'  integrazione  delle  equazioni 
dell'  equilibrio  dei  solidi  elastici  indeflniti.  Lincei  Bend.  (5)  15  [l]r 
611—619,  1906  t. 


5.    Mechanik  fetter  Körper.    Elastizität.    Festigkeit.  119 

Die  betreffende  FBiBDHOiiMsche  Methode  ist  auseinandergesetzt 
in  der  Abhandlung  „Sor  nne  nouvelle  m^thode  pour  la  r^solution 
da  Probleme  de  Dibiohlet'^  (Öfvers.  Svensk.  Ak.  Förh.  57,  39 
-46,  1900)  and  hangt  von  der  Lösang  einer  Funktionalgleichung 
ab.  Laukiobi«la  hat  die  Bemerkung  gemacht,  daß  die  Integration 
der  Gleichungen  der  elastischen  Isotropie  in  einem  begrenzten  Felde 
för  den  Fall  gegebener  Verrückungen  an  der  Oberfläche  abhängig 
gemacht  werden  kann  von  der  Betrachtung  eines  Systems  ähnlicher 
FanktioDalgleichungen,  das  immer  eine  Lösung  zuläßt.  Bei  dem 
Versuche,  die  Fbbbholm  sehe  Methode  auf  die  Lösung  des  Dibiohlet- 
flehen  Problems  in  einem  unbegrenzten  Felde  auszudehnen,  ent- 
stehen jedoch  Schwierigkeiten,  weil  die  Grundlage  des  Schluß- 
Terfahrens  nicht  mehr  bestehen  bleibt  Der  Zweck  der  gegenwärtigen 
Arbeit  ist  der  Nachweis,  daß  sowohl  die  FBBDHOLMsche  Methode 
zur  Lösung  des  Dibiohlbt  sehen  Problems,  als  auch  das  vom  Verf. 
zor  Integration  der  Gleichungen  der  elastischen  Isotropie  angegebene 
Verfahren  nach  geeigneter  Vorbereitung  auch  noch  für  den  Fall 
unbegrenzter  Felder  brauchbar  sind.  Lf. 


GiusBPPB  Laübioella.  Sul  problema  derivato  di  Dibiohlbt,  sul 
problema  dell'  elettrostatica  e  suU'  integrazione  delle  equazioni 
dell'elasticita.  lincei  Read.  (5)  15  [2],  75—83,  1906  t. 
Die  NsuMANNSche  Methode  zur  Lösung  des  abgeleiteten 
DiBiCHusT sehen  Problems  fuhrt  auf  den  Gedanken,  dasselbe 
Problem  unter  Benutzung  des  Fbbdholm  sehen  Verfahrens  zur 
Lösung  des  gewöhnlichen  Dibiohlbt  sehen  Problems  zu  lösen ;  denn 
dieses  Verfahren  lehrt  die  Darstellung  einer  harmonischen  Funktion, 
falls  dies  möglich  ist,  mittels  einer  Doppelbelegung  und  beruht 
gerade  auf  der  Transformation  einer  einfachen  Belegung  in  eine 
doppelte.  Die  Schwierigkeit  bei  dem  Nbumann  sehen  Probleme 
liegt  in  dem  Beweise  der  Möglichkeit  einer  solchen  Transformation. 
Die  bekannten  Fbbbholm  sehen  Resultate  über  die  Funktional- 
gleichungen (Acta  Math.  27)  können  aber,  wie  jetzt  gezeigt  wird, 
dazu  dienen,  eine  derartige  Schwierigkeit  zu  beseitigen  und  gleich- 
zeitig die  Lösung  des  Fundamentalproblems  der  Elektrostatik  zu 
geben. 

Die  nämlichen  Überlegungen  können  bezüglich  der  Integration 
der  Gleichgewiohtsgleichangen  für  die  elastischen  Körper  wiederholt 
werden.  So  wird  im  zweiten  Artikel  der  vorliegenden  Abhandlung 
die  Existenz  der  Integrale  der  erwähnten  Elastizitätsgleichungen 
bewiesen,  wenn  an  der  Oberfläche  (des  begrenzten  oder  unendlichen 
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betrachteten  Gebietes)  die  Werte  der  Ausdrücke  gegeben  sind, 
welche  der  Verf.  in  den  beiden  vorangehenden  Noten  mit  Xa^YayZa 
bezeichnet  hatte.  Derartige  Ausdrflcke  sind  nicht  gerade  die  f&r 
die  Spannungskomponenten,  gleichen  ihnen  aber  sehr,  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  das  gelöste  analytische  Problem  für  die 
Lösung  des  wahren  Problems  der  Spannungen  benutzt  werden  kasn. 
Eine  direkte  Übertragung  des  Verfahrens  bei  der  Lösung  des  er- 
wähnten analytischen  Problems  auf  die  Lösung  des  analogeo 
Problems  der  Spannungen  ist  jedoch  nicht  möglich.  Lp. 

EüosNio  Elia  Lsyi.     Sul  un   lemma  del   PoinoabA.    loncei  Bend. 

(6)  16  [2],  83—89,  1906  t. 

In  der  Abhandlung  „SnW  integrazione  delle  equazioni  dei 
Pequilibrio  dei  corpi  elastici  isotropi"  (diese  Ber.  61  [1],  114 — 115, 
1906)  hat  Laubioblla  einen  Einwand  gegen  die  Gültigkeit  eines 
Hilfssatzes  erhoben,  den  Poinoabj^  in  seiner  berühmten  Abhandloog 
^Sur  les  ^quations  de  la  Physique  mathematique^  zum  Zwecke  des 
Beweises  eines  fundamentalen  Lehrsatzes  aufgestellt  hatte  (Read. 
Circ.  mat.  Palermo  8,  70 ff.,  1894).  Der  Verf.  beseitigt  in  dem 
gegenwärtigen  Aufsatze,  wenigstens  für  eine  ausgedehnte  Klasse 
von  Bereichen,  den  Einwand  von  Laubioblla  Lp. 


A.  KoBN.  Abhandlungen  zur  Elastizitätstheorie.  I.  Allgemeine 
Lösung  des  elastischen  Gleichgewichtsproblems  bei  gegebenen 
Verrückungen   an   der  Oberfläche.     Münch.  Ber.  36,  37—80,  1906  f. 

C.  B.  142,  334—336,  1906. 

Die  Methode  der  sukzessiven  Annäherungen  ist  im  Anschloß 
an  die  bekannten  grundlegenden  Arbeiten  von  Sohwabz,  Picard, 
PoiNOABti  mit  größtem  Erfolge  zur  Lösung  einer  Reihe  der  wich- 
tigsten Probleme  der  mathematischen  Physik  herangezogen  worden. 
Versuche,  diese  Methode  auch  zur  Lösung  der  in  der  Elastizitäts- 
theorie auftretenden  Differentialgleichungen,  und  zwar  zunächst  der 
statischen  Gleichungen: 


dy  öJBT 

^  ^1    8t?      diu 

dx'^dy^dß 


anzuwenden,  sind  von  Laubioblla  (1894  und  1905)  sowie  von 
E.  und  F.  CossBBAT  (1898  und  1901)  gemacht  worden,  hatten  aber 
bisher  noch  nicht  zu  einem  befriedigenden  Resultate  gefuhrt  Die 
Konvergenz  der  Reihen,  welche  die  Lösungen  darstellen  sollen,  ließ 
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neh  bei  den  Methoden  von  LaubiobliiA  und  £.  und  F.  Cossbbat 
iwar  beweisen,  so  lange  man  sich  in  endlicher  Entfemnng  von  der 
Oberfläche  hält;  bei  anendlicher  Annäherung  an  die  Oberfläche 
versagen  diese  Untersuchungen  aber  vollständig,  und  es  bleibt 
durchaus  unsicher,  ob  die  aufgestellten  Reihen  wirklich  an  der 
Grenze  die  geforderten  Grenzbedingungen  erfüllen,  ob  dieselben 
fiberhanpt  konvergent  sind. 

Um  durch  die  Methode  der  sukzessiven  Annäherungen  das 
elastische  Gleichgewichtsproblem  bei  gegebenen  Verrfickungen  an 
der  Oberfläche  in  seiner  ganzen  Allgemeinheit  zu  lösen,  hat  der 
Verf.  einen  von  den  früheren  etwas  verschiedenen  Ansatz  gewählt 
Mit  Hilfe  desselben  gelingt  es  ihm  nicht  bloß,  die  Konvergenz  der 
för  die  Lösungen  aufgestellten  Reihen  in  endlicher  Entfernung  von 
der  Oberfläche  zu  zeigen,  wozu  der  Cossbbat  sehe  Grundgedanke 
hinreicht,  sondern  auch  die  Hauptschwierigkeit  zu  überwinden, 
Dämlich  zu  zeigen,  daß  die  aufgestellten  Reihen  auch  bei  unend- 
licher Annäherung  an  die  Oberfläche  konvergent  bleiben  und  die 
geforderten  Grenzbedingungen  erfüllen. 

Es  wird  also  in  dieser  Abhandlung  gezeigt,  daß  die  obigen 
elastischen  Gleichungen  bei  gegebenen  Grenzwerten  von  «,  v,  w  an 
der  Oberfläche  ein  und  nur  ein  System  von  Lösungen  u,  v,  w  zu- 
lassen für  jeden  beliebigen  Wert  von  Ä,  welcher  der  Ungleichung 
—  1<;ä;<C+  00  entspricht,  und  diese  Lösungen  werden  in  Gestalt 
nuendlicher,  stets  konvergenter  Reihen  gegeben,  bei  gewissen 
Stetigkeitsvoraussetzungen  über  die  Funktionen  X,  T,  Z,  die  Grenz- 
werte von  u^v^w  und  ihre  Ableitungen.  Damit  ist  das  elastische 
Gleichgewichtsproblem  in  seiner  allgemeinsten  Form  gelöst    Lp, 

A  EoBN.     Abhandlungen   zur  Elastizitätstheorie.    IL    Die   Eigen- 
schwingungen eines  elastischen  Körpers  mit  ruhender  Oberfläche. 
Manch.  Ber.  36,  351^401,  1906  t. 
Nach  der  allgemeinen  Lösung  des  elastischen  Gleichgewichts- 
problems f&r  den  Fall,   daß   die  Verrfickungen   an  der  Oberfläche 
gegeben  sind  (vgl.  das  vorstehende  Referat),  geht  der  Verf.  zu  der 
Frage  nach   den   Eigenschwingungen   über^   deren    ein   elastischer 
Körper  bei  ruhender  Oberfläche  fäbig  ist     Es  ergibt  sich  nur  die 
Existenz  einer  unendlichen  Zahl   solcher  Eigenschwingungen,    und 
jeder  Eigenschwingung  ist  ein  ganz  bestimmtes  Triplet  von  Funk- 
tionen des  von   dem  elastischen   Körper   eingenommenen   Raumes 
und  eine  ganz  bestimmte  Zahl  zugeordnet,  aus  der  sich  sofort  die 
Scbwingungsdaner    der    betreffenden    Eigenschwingung    berechnen 
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läiSt.  Die  vorliegenden  Untersuchungen  beweisen  die  Existenz 
dieser  FunkUonentripel  und  den  für  die  Elastizitätstheorie  wichtigen 
Satz,  daß  jedes  beliebige  Triplet  von  Funktionen,  die  in  dem  ge- 
gebenen Räume  gewisse  Stetigkeitseigenschaften  erfüllen,  nach 
diesen  elastischen  Funktionentripeln  entwickelbar  sind.  Mit  Hilfe 
dieser  Entwickelnngen  können  alle  Bewegnngsprobleme  der  Elasti- 
zitätstheorie für  den  Fall,  daß  die  Geschwindigkeiten  an  der  Ober- 
fläche des  elastischen  Körpers  gegeben  sind,  in  sehr  allgemeiner 
Weise  gelöst  werden.  Die  Theorie  stellt  eine  Analogie  der  so- 
genannten harmonischen  Funktionen  Poincabj&s  dar,  die  Analogie, 
wie  sie  gerade  in  der  Elastizitätstheorie  gebraucht  wird.         Lp. 


P.  Ehbenfbst.  Bemerkungen  zur  Abhandlung  des  Herrn  H.  Reissnbb  \ 
„Anwendungen  der  Statik  und  Dynamik  monozyklischer  Systeme 
auf  die    Elastizitätstheorie."     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  210—214,  1906 f. 

Bei  direkter  Ausrechnung  der  Schlußgleichung  von  Rbissnbb 
fällt  dasjenige  Glied,  welches  nach  Rbissnbb  das  Analogen  der 
inneren  Reibung  darstellen  soll,  gänzlich  heraus,  da  sein  Koeffizient 
identisch  Null  ist.  „Die  adiabatischen  Änderungen  der  nicht- 
zyklischen Koordinaten  eines  Monozykels  liefern  also  keinerlei 
Analogie  zu  den  Erscheinungen  der  inneren  Reibung  bei  idealen 
Gasen.^  Zum  Schlüsse  wird  eine  irrige  Auffassung  der  Hblmholtz- 
schen  bezüglichen  Ansichten  durch  Poingab£  besprochen.       Xp. 


H.  Rbissnbb.  Anwendungen  der  Statik  und  Dynamik  monozyklisober 
Systeme  auf  die  Elastizitätstheorie.  Erwiderung  auf  Herrn 
P.  Ehbbnfbsts  Bemerkung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  1071—1075,  1906  t. 
Die  Richtigstellung  eines  Rechenfehlers  in  der  früheren  Arbeit 
des  Verf.  (diese  Ber.  58  [1],  341,  1902)  durch  Ehbenfbst,  welche 
mit  Dank  anerkannt  wird,  beseitigt  einen  gewissen  Widerspruch  in 
jener  Arbeit.  Durch  eine  nähere  Erörterung  gelangt  jetzt  der  Verf, 
zu  der  folgenden  Gestalt  des  Satzes  von  Ehbbnfbst:  „Die  adis- 
batischen  Änderungen  der  sichtbaren  Koordinate  eines  Monozykels 
liefern  nur  dann  eine  Analogie  zu  den  Erscheinungen  der  inneren 
Reibung  und  der  einseitigen  Entropieänderung  idealer  Oase  bei 
adiabatischer  Zustandsänderung ,  wenn  die  zyklische  Koordinate  in 
mindestens  einem  der  Koeffizienten  der  Gesamtenergie  auftritt.*' 
Das  angenähert  monozyklische  System  sei  wohl  in  der  Lage,  irre- 
versible Vorgänge  darzustellen.  Lp, 
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K  CxsABO.  Salle  fonnole  del  Voltbbba,  fondamentali  nella  teoria 
delle  distorsioni  elastiche.  Bend.  di  Napoli  (3)  12,  du— 321,  1906  t* 
Cim.  (5)  12,  143—154,  1906  t. 
Bei  der  Aaseinandersetzung  der  jüngsten  Untersucbangen  von 
VoLTBBBA  über  die  Verdrehangen  der  elastischen  Körper  (diese 
Ber.  61  [1],  119—122,  1905)  ist  Cbsabo  in  seinen  Universitäts- 
Torlesnngen  zu  einem  leichten  Beweise  der  Formeln  gelangt,  welche 
jenen  Untersuch angen  zugrunde  liegen,  und  er  veröffentlicht  nun 
seine  Formeln,  die  geringe  Abweichungen  von  den  Voltbbba  sehen 
zeigen.  Einei-scits  ist  ihre  Form  etwas  einfacher  und  symmetrischer; 
andererseits  geht  der  Verf.  darauf  aus,  die  Frage  zu  beantworten, 
ob  die  von  Voltbbba  erhaltenen  wichtigen  Resultate  unabhängig 
von  der  euklidischen  Annahme  bestehen  bleiben.  Es  ergibt  sich, 
daß  auch  in  den  nichteuklidischen  Räumen  die  elastischen  Ver- 
drehangen nur  starre  Bewegungen  in  sich  begreifen.  Lp, 

K  Cbsabo.     Sul  problema  dei  suoli  elastici.     Bend.  di  Napoli  (3)  12, 

199—206,  1906  t. 

Wenn  X,  Y,  Z  die  auf  die  Masseneinheit  bezogenen  Massen- 
kitfte  sind,  müssen  die  Verri^kungen  in  dem  ganzen  Bereiche  8 
des  elastischen  Körpers  bekanntlich  den  Gleichungen  genügen: 

X  +  {A—B)^  +  BJ^u  =  0  usw.,  .     .     .     (l) 

in  denen  S  den  Koeffizienten  der  kubischen  Ausdehnung  bezeichnet, 
A  und  B  die  Isotropiekonstanten.  Wenn  bei  gegebenem  B  der 
Koeffizient  A  variiert,  hängen  die  unbekannten  Funktionen  u^  v^  w 
noch  von  dem  Verhältnisse  AjB  ab.  Man  setze  {A  —  B)/{A  +  B)  =  7C 
«id  versuche,  die  Gleichung  (1)  zu  befriedigen  durch 

«  =  uo  +  ***i  +  «*<«s  +  ^*«*3  +•••  usw.,  ...  (2) 
indem  man  außerdem  Uq  die  Bedingung  auferlegt,  in  den  Punkten 
der  Grenzebene  s  die  vorgeschriebenen  Werte  für  u  anzunehmen, 
während  «i,  Uj, . . .  zu  verschwinden  genötigt  werden.  Die  Entwicke- 
lQng(2)  ist  diejenige,  welche  Kobn  (vgl.  die  vorstehenden  Berichte) 
f&r  die  Entwickelungen  von  Laübioella  nach  Potenzen  von  (A  —  B)/B 
=  2  x/(l  —  »)  und  von  den  Brüdern  Cossbbat  nach  Potenzen  von 
[Ä  —  B)/A  =r  2  x/(l  +  x)  eingeführt  hat,  und  welche  für  alle 
Werte  von  x  zwischen  —  1  und  +  1  konvergiert.  Vermöge  der 
Gleichung  (2)  spalte  sich  die  Gleichung  (1)  in 

1  +  BJ^Uo  =  0,     2  ^  +  J^Ui  =0     (i  =  1,  2,  3,...)  usw.. 
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WO  ^i  =  00  4-  ®i  +•'•  +  ®<— !•  Wenn  man  «o  bestimmt,  d»- 
naob  Voy  Wq  und  ^u  bieranf  der  Reibe  naob  Ui^  Viy  w^^  d^^,  u^  t^a,.«<) 
so  fließen  aus  (2)  die  Werte  für  u,  t;,  ir. 

Die  Metbode  fubrt  zu  einer  unmittelbaren  Lösung  in  dem  Falle 
der  elastischen  Bodenfläcben,  d.  b.  wenn  S  der  ganze  Raum  an 
der  einen  Seite  der  unbegrenzten  Ebene  s  ist  Dies  wird  an  meh- 
reren der  wichtigsten  hier  in  Betracht  kommenden  Aufgaben  durch- 
geführt.  Lp. 

Silvio   Canbyazzi.     Sulla  determinazione   dell'   asse   nentro  o  di 
rotazione,  nelle   sezioni  trasversali    di  un    solide    in    muratura, 
simmetrico  rispetto   ad    un   piano  assiale   e  soUecitato   da  forze 
agenti   nel   piano  di  simmetria.     Bend.  di  Bologna  (N.  8.)  9,  61—62, 
1905  t.    Mem.  di  Bologna  (6)  2,  81—91,  1905. 
Bei    dem   Falle    von  Mauerwerken,  die   in    einer   Symmetrie- 
ebene beansprucht   werden,  wenn  der  Druckmittelpunkt  außerhalb 
des  zentralen  Kerns  fällt,  beschränken  sich  die  Lehrbücher  der  auf 
Bauwerke  angewandten  Mechanik  gewöhnlich   auf  die  Behandlung 
irgend  eines  besonderen   Falles.     Der  Verf.  hat  dagegen   in  emer 
Untersuchung,   deren   Ergebnis  er|^n   den  Rend.  di  Bologna  mit- 
teilt,   ein    geometrisches    Verfahren    entwickelt ,    mit    welchem   in 
jedem    Falle   unter   hinreichender  Annäherung   die  neutrale  Achse 
oder  die  Rotationsachse  des  widerstehenden  Querschnittes  bestimmt 
werden   kann,   folglich    auch  die  von    dem  Materiale  ausgehaltene 
größte  Beanspruchung  für  die  Einheit     Einige  Betrachtungen  über 
die  dem  Verfahren  entsprechenden  analytischen  Schlüsse  sind  eben- 
falls hinzugefügt.    Die  ausführlichere  Arbeit  in  den  Mem.  di  Bologna 
enthält  die  nötigen  Beweisführungen.  Lp. 


Silvio  Cambvazzi.  Süll'  ellisse  degli  spostamenti  elastici  terminalL 
Mem.  di  Bologna  (6)  3,  91—102,  1906t. 
Von  CuLMAWN  und  Rittbb  ist  in  die  Erforschung  der  Wissen- 
schaft der  Baukonstruktionen  die  Betrachtung  einer  speziellen  resi- 
proken  Korrespondenz  eingeführt  worden,  auf  deren  Grund  die 
Lösung  hyperstatischer  Probleme  der  technischen  Mechanik  möglich 
wird.  Diese  Rechnungsverfahren  sind  von  C.  Güidi  in  dem  An- 
hange zu  seinem  Lehrgang  der  Baukonstruktionen  auf  vorzügliche 
Weise  auseinandergesetzt  und  seit  einiger  Zeit  schon  in  den  Unter- 
richt an  den  technischen  Hochschulen  Italiens  eingefügt  worden. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  gezeigt,  wie  jenes  Rechnungs- 
verfahren   aus   einem  Theorem   abgeleitet  werden   kann,    das  der 
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Verf.  in  seiner   Meooaoioa    applioata    alle   oostnucioni   (1890)   den 
EorrelatioDSsatz  genannt  hat  Lp. 

Emil  Wablsch«  Über  Bin&ranaiyBe  und  elastische  Potentiale. 
Wien.  Anz.  1906,  158— 161  f. 

Unter  Anwendung  der  seit  1901  vom  Verf.  in  einer  Reihe 
von  Arbeiten  über  Bin&ranalyse  dargelegten  Methode  können  die 
Größen  der  Vektorrechnung  behandelt  werden;  dadurch  gelangt 
man  dazu,  einer  Polyadik  ein  System  von  Polyvektoren  zuzuordnen. 
Ein  Polyvektor  besteht  aus  einer  Anzahl  gleich  langer  Vektoren, 
die  man  von  einem  Punkte  ausgehen  lassen  kann;  speziell  ein 
Di-,  Tri-,  Qnadrivektor  aus  zwei,  drei,  vier  solchen  Teilvektoren. 
Ein  Skalar  kann  als  Avektor  bezeichnet  werden. 

Für  eine  Dyadik  (oder  die  aus  ihr  abgeleitete  lineare  Vektor- 
fonktion)  besteht  dieses  System  aus  einem  Avektor  u\  einem 
Vektor  u  und  einem  Divektor  uK  Für  einen  Strain  (unendlich 
kleine  Deformation)  ist  u^  der  Skalar  und  u  der  Vektor,  welche 
die  Dilatation  bzw.  Rotation  des  Volumenelementes  liefern.  Der 
Divektor  gibt  denjenigen  Teil  des  Strains,  der  allein  Gestaltsver- 
inderungen  oder  Scherungen  hervorruft.  Dieser  Teil  des  Strains 
wird  aus  dem  Divektor  u^,  der  binär  durch  eine  Form  vierter 
Ordnung  gegeben  ist,  mittels  einer  Produktbildung  abgeleitet,  die 
allein  durch  die  binäre  Operation  der  zweiten  Überschiebung  defi- 
niert  ist  Mit  Hilfe  der  bekannten  Invariante  g^  der  Form  vierter 
Ordnang  läßt  sich  die  potentielle  Energie  des  elastischen  Körpers 
in  die  Gestalt  Kg^  -\-  \Hu^*  setzen,  entsprechend  dem  Hblmholtz- 
sehen  Ausdrucke  dieser  Energie. 

Durch  zweiseitige  Multiplikation  der  elastischen  Tetradik  eines 
anisotropen  Mediums  mit  der  Straindyadik  entsteht  eine  in  den 
»edis  Strainkoordinaten  quadratische  Form  mit  21  Koeffizienten, 
den  Elastizitätskonstanten;  dieselbe  stellt  die  potentielle  elastische 
Energie  q>  des  Volumenelementes  dar,  bezogen  auf  die  Volumen- 
eiaheit.  Voigt  hat  diese  Form  invariant  in  die  Summe  zweier 
Glieder  zerlegt,  gegeben  durch  ein  Bitensorsystem  und  ein  Tensor- 
tripel. 

Die  elastische  Tetradik  kann  durch  eine  binäre  vierfach- 
quadratische  Form  gegeben  werden,  welche  mehrfach  symmetrisch 
ist  Diese  läßt  sich  durch  Anwendung  der  Clbbsoh-Gobban  sehen 
Reihenentwickelung  in  ftlnf  Teile  spalten,  die  durch  Elementarkomi- 
tanten jener  Form  charakterisiert  sind;  die  Spaltung  entspricht 
einer  weiteren  invarianten  Zerlegung  der  Voigt  sehen  Teilung.    Die 
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genannten  Eoraitanten  sind:  zwei  Invarianten,  zwei  Formen  vierter 
Ordnung,  eine  Form  achter  Ordnung.  Jeder  der  Formen  vierter 
Ordnung  kann  man  einen  Divektor  zuordnen,  der  Form  achter 
Ordnung  einen  Quadrivektor;  somit  kann  jedem  Punkte  0  des 
anisotropen  elastischen  Mediums  statt  der  elastischen  Tetradik  ein 
System  von  0  ausgehender  elastischer  Polyvektoren  zugeordnet 
werden,  bestehend  aus  zwei  Avektoren,  zwei  Divektoren  und  einem 
Quadrivektor. 

Die  verschiedenen  speziellen  Systeme  elastischer  Eonstanten 
ftir  die  Eristallgruppen  mit  Symmetriezentrum  sind  von  Voigt, 
MiNNiOBBODB  uud  anderen  aufgestellt.  Es  wurde  zunächst  das  System 
elastischer  Eonstanten  für  die  vermöge  des  postulierten  Gesetzes 
der  rationalen  Indizes  allein  möglichen  2-,  S-,  4-,  6-zähligen  RotSr 
tionen  spezialisiert,  und  dann  wurden  durch  Eombination  acht 
differente  elastische  Systeme  gefunden ;  zu  ihnen  treten  noch  das 
System  mit  elastischer  Isotropieachse  und  das  der  kompletten  Iso- 
tropie. Umgekehrt  hat  Somioliaka  gezeigt,  daß  unter  Voraas- 
setzung  eines  in  den  Strainkoordinaten  quadratischen  elastischen 
Potentials  dieses  nur  bei  2-,  8-,  4 -zähligen  Rotationen  isotrop 
bleiben  kann,  falls  die  Rotationsachse  nicht  elastisch  isotrop  ist 
oder  komplette  Isotropie  besteht;  durch  Betrachtung  von  ftlr  Rota- 
tionen invarianten  Ausdrücken  wurden  so  die  angefahrten  zehn 
Systeme  elastischer  Symmetrie  gefunden. 

Bei  Zugrundelegung  der  elastischen  Polyvektoren  des  Punktes  0 
ergibt  sich,  daß  man  zu  diesen  Systemen  gelangt,  wenn  man  nar 
den  Quadrivektor  klassifiziert  hinsichtlich  der  Gruppe  der  Deck- 
operationen, welche  ihn  in  sich  oder  in  die  ihm  elastisch  äqui- 
valenten Quadrivektoren  überführen,  die  sich  von  ihm  nur  durch 
eine  gerade  Anzahl  von  Richtungen  der  Teilvektoren  unterscheiden. 
Man  kann  demnach  auch  auf  diese  vom  elastischen  Potential  aus- 
gehende Weise  auf  Ginind  einfacher  geometrischer  Betrachtungen 
die  zehn  Potentiale  erhalten  und  die  Formen  hinschreiben,  die  in 
jedem  dieser  Fälle  Elementarkomitanten  der  elastischen  vierfachen 
Quadrik  sind. 

Jede  der  Gruppen  von  Deckoperationen,  welche  die  acht  elasti- 
schen Systeme  ohne  Isotropieachse  in  sich  überführen,  ist  isomorph 
zu  einer  Gruppe  von  linearen  Transformationen,  die  vier  verschie- 
dene binäre  quadratische  Formen  a,  6,  C,  b  mit  gleicher  nicht  ver- 
schwindender Diskriminante  in  sich  oder  in  die  Formen  Ijla,  4^Bi 
—  C,  —  b  transformiert.  Lp» 
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Alixandsb  Mtllbb.  Gewöhnliche  Differeptialgleichungen  höherer 
Ordnung  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Integralgleichungen.  Inaug.- 
DisB.  Göttingen.  35  S.  1906  t. 
Die  neuen  Arbeiten  von  D.  Hilbbbt  über  Integralgleichungen 
gestatten  eine  vorteilhafte  Anwendung  auf  die  Differentialgleichungen 
der  mathematischen  Physik.  Während  er  selbst  in  seiner  zweiten 
Hitteilung  (Gröttinger  Nachr.  1904)  Anwendungen  auf  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  behandelt,  zejgt  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  ein  Schüler  Hilbbbt  s,  daß  auch  gewisse  Differential- 
gleichungen höherer  als  zweiter  Ordnung  auf  dieselbe  Art  von 
Integralgleichungen  fahren,  wie  die  der  zweiten  Ordnung.  In  dem 
ersten  Abschnitte  werden  allgemeine  Betrachtungen  über  gewöhn- 
liche Differentialgleichungen  vierter  Ordnung  angestellt  Danach 
folgen  in  den  weiteren  Abschnitten  die  Behandlungen  bekannter 
Aufgaben  ans  der  Elastizitätstheorie  nach  der  neuen  Methode,  näm- 
lich: IL  Die  allgemeine  Differentialgleichung  des  schwingenden 
Stabes  unter  verschiedenen  Voraussetzungen  über  die  Enden,  ob 
frei,  ob  gehalten,  oder  ob  festgeklemmt  III.  Die  Differential- 
gleichung des  homogenen  schwingenden  Stabes.  IV.  Die  Schwin- 
gungen eines  spitzen  Stabes.  Ein  kurzer  Abschnitt  V  über  Diffe- 
rentialgleichungen gerader  Ordnung  macht  den  Beschluß.        Xp. 

Cablo  Somigliana.  Sulla  propagazione  delle  onde  dei  mezzi  iso- 
tropL  Cim.  (5)  12,  47—60,  1906t.  Atti  di  Torino  41,  60—71,  1906. 
In  der  Arbeit  „The  propagation  of  wave-motion  in  an  Iso- 
tropie elastic  solid  medium"  (Proc.  Math.  Soc.  (2)  1,  291—344; 
diese  Ber.  60  [1],  140—141,  1904)  hat  Loyb  die  berühmte  Formel, 
tuf  welche  Kibohhoff  die  Theorie  der  Fortpflanzung  der  Licht- 
strahlen in  den  isotropen  Medien  gegründet  hat,  auf  die  Integrale 
der  allgemeinen  Gleichungen  für  die  Schwingungsbewegungen  in 
demselben  Medium  ausgedehnt  Wie  Eibchhoff  sich  auf  das 
GaEKKsche  Theorem  stützt,  so  wendet  Lovb  dasBsTTische  Theorem 
tof  die  Komponenten  einer  allgemeinen  Bewegung  an,  sowie  einer 
hesonderen,  mit  Singularitäten  in  einem  isolierten  Punkte  behafteten 
Bewegung,  die  als  die  Bewegung  betrachtet  werden  kann,  welche 
in  einem  unbegrenzten  Medium  von  einer  mit  der  Zeit  nach  einem 
willkürlichen  Gesetze  veränderlichen  und  nur  in  diesem  Punkte 
nach  einer  konstanten  Richtung  wirkenden  Erafl  erzeugt  wird.  Die 
diese  Bewegung  darstellenden  Integrale  („elementare  Integrale") 
unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  anderen,  die  schon  Stokbs 
in  seiner   berühmten    Abhandlung    „On  the   dynamical    theory    of 
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diffraotion'^  gefunden  hat.  Loyb  leitet  sie  ans  den  allgemeiueD 
Integralen  ab,  welche  Lobbntz  für  die  in  einem  unbegrenzten 
Medium  durch  in  einem  begrenzten  Felde  erzeugte  Bewegungen 
gefunden  hat,  indem  das  Feld  bis  zu  der  Grenze  eines  Panktes 
verkleinert  wird. 

Die  LoBBNTZ  sehen  Integrale  werden  mittels  einer  zweifachen 
Integration  erhalten,  die  sich  auf  den  vom  Körper  eingenommenen 
Raum  und  auf  das  Feld  erstreckt,  in  welchem  die  Kräfte  wirken, 
d.  h.  in  letzter  Linie  durch  sechsfache  Integrale.  Jene  elementaren 
Integrale  dagegen  führen  zur  Lösung  des  nämlichen  Problems 
durch  eine  einzige  auf  das  Kräftefeld  erstreckte  Integration.  Die 
in  dem  Medium  von  einem  Kräftesystem  hervorgerufene  Bewegung 
kann  also  als  die  Summe  der  von  den  einzelnen,  in  jedem  Punkte 
angreifenden  Kräften  erzeugten  Bewegungen  betrachtet  werden. 
Und  die  Ausdrücke,  welche  eine  solche  Bewegung  darstellen,  haben 
eine  beachtenswerte  Bedeutung  bei  der  Frage  der  Ausdehnung  der 
KiBOHHOFF sehen  Formel,  insofern  sie  denjenigen  Teil  der  End- 
formeln bilden,  der  dem  dreifachen  Integrale  der  Obbbn  sehen  Formel 
entspricht.  Aber  man  gelangt  so  zu  jener  definitiven  Lösung,  indem 
man  zuerst  von  der  verwickelten  Lobbktz  sehen  Lösung  ausgeht, 
dann  daraus  die  elementaren  Integrale  ableitet  und  endlich  auf  sie 
eine  weitere  Integration  anwendet. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  lehrt  ein  direktes 
Verfahren,  das  zu  ihrer  unmittelbaren  Bestimmung  durch  die  Be- 
tmchtung  eines  einzigen  und  ziemlich  einfachen  Integrales  einer  par- 
tiellen Differentialgleichung  vierter  Ordnung  führt;  dasselbe  ist  eine 
Funktion  eines  Abstandes  r  und  der  Zeit  t  und  hat  in  bezug  auf  diese 
Frage  eine  analoge  Bedeutung  wie  das  Integral  1/r  för  die  La- 
PLAGBsche  Gleichung.  Mit  seiner  Hilfe  können  analoge  Funktionen  ge- 
baut werden  wie  die  gewöhnlichen  und  retardierten  Potentiale,  welche 
dann  die  Lösung  des  vorgelegten  Problems  geben.  Die  betreffende 
Differentialgleichung  sieht  so  aus: 

(Dj~a2z^,)  z/j9  =  0.  Lp. 

T.  Tbbada.  On  the  vibrations  of  a  bar  floating  on  a  liquid  sur- 
face.  Proc.  Tokyo  Math.-Phy?.  Soc.  3,  103—109,  1906  t-  Phys.  Z8.  7, 
852—855,  1906  t. 

Es  handelt  sich  um  die  Beeinflussung  der  elastischen  Schwin- 
gungen eines  Körpers  durch  die  Flüssigkeit,  auf  welcher  der  Körper 
schwimmt.  Der  Zweck  ist,  Schlüsse  auf  die  Schwingungen  von 
Schiffskörpern  zu  ziehen.    Daher  sind  die  Versuche  mit  einem  hol- 
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zernen  Modell  eines  Torpedobootes  von  1,32 m  Länge,  14,5 cm 
größter  Breite,  9,6cm  Tiefe  in  der  Mitte  angestellt  Es  wurde 
etwa  zu  einem  Viertel  der  Länge  von  den  Enden  durch  weiche 
Unterlagen  gestützt  und  durch  einen  mit  Kautschuk  überzogenen 
Holzhammer  angeschlagen,  so  daß  ein  Ton  entstand,  dessen  Grund- 
imd  Obertöne  bestimmt  wurden.  Die  wahrnehmbaren  Töne  wurden 
Dor  bei  vertikalem  und  horizontalem  Anschlage  gefunden.  Die 
Knotenpunkte  der  Obertöne  wurden  dadurch  bestimmt,  dalS  die- 
jenige Stelle  des  Anschlages  aufgesucht  wurde,  bei  der  die  Inten- 
litit  des  betreffenden  Tones  ein  Minimum  wurde.  Die  Versuche 
wurden  erst  in  Luft,  dann  beim  Schwimmen  in  Wasser  angestellt. 
Nach  Mitteilung  der  ermittelten  Zahlen  wird  der  Anlauf  zu  einer 
Theorie  gemacht  Ref.  erlaubt  sich  hinzuzufügen,  dalS  Experimente 
in  größerer  Mannigfaltigkeit  und  mit  schärferer  theoretischer  Be- 
gründung in  bezug  auf  die  Einwirkung  von  Flüssigkeiten,  welche 
tönende  Körper  umgeben,  schon  öfter  angestellt  sind. 

Man  vergleiche  unter  anderem  die  Arbeit  von  Mabt  J.  Nobth- 
WAT  und  A.  St.  Maokbnzie  „On  the  period  of  a  rod  vibrating  in 
»  liquid"  (diese  Ber.  57  [1],  400,  1901),  wo  man  einige  Literatur- 
angaben findet,  oder  die  ältere,  in  dieser  Abhandlung  nicht  erwähnte 
Untersuchung  von  K.  Fbibsach  „Über  den  Einfluß  des  den  Schall 
fortpflanzenden  Mitteis  auf  die  Schwingungen  eines  tönenden  Kör- 
pers« (Wien.  Ber.  56,  316—324,  1867;  diese  Ber.  24,  232—235» 
1868).  Der  Unterschied  der  jetzt  vorliegenden  Versuche  und 
theoretischen  Entwickelungen  beruht  darin,  daß  der  schwimmende 
Körper  nur  teilweise  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  ist.  Die  Resul- 
tate leigen  große  Analogien  zu  den  von  den  früheren  Forschem 
gewonnenen  Ergebnissen.  Lp. 

Lord  Ratlkioh.     On   the  Productions  of  Vibrations  by  Forces  of 
Relatively  Long  Dnration,   with  Application   to   the  Theory  of 
Collisions.     PhlL  Hag.  (6)  11,  283—291,  1906  f. 
Am  Ende  der  Abhandlung  „Über  die  Berührung  fester  elasti- 
scher Körper**  (Joum.  f.  Math.  92,  156—171;  diese  Ber.  38  [1],  276 
— 278,  1882)  macht  Hbbtz   eine  Anwendung   seiner  für  den  stati- 
schen Druck  abgeleiteten  Formeln  auf  den  Stoß  elastischer  Körper, 
und  zwar  unter  der  „Voraussetzung,  daß  die  Stoßzeit  groß  sei  auch 
gegen  diejenige  Zeit,   welche   die  elastischen  Wellen   nötig  haben, 
um  die  ganzen  Dimensionen  der  stoßenden  Körper  zu  durchlaufen^ 
(S.  168).     Seit  DB  Saint -Vbnants  Arbeiten  über   die   durch  den 
Stoß  elastischer  Körper  in   ihnen   entstehenden  Vibrationen  (diese 

Tortaehr.  d.  Fhyi.    LXIL    1.  Abt.  g 
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Ber.  23,  118—123,  1867)  ist  die  Frage  nach  den  hierbei  obwal- 
tenden Vorgängen  besonders  durch  Voigt  (1883)  and  Hambüboeb 
(1886)  experimentell  untersucht  worden.  Um  die  Theorie  zu  för- 
dern, sucht  gegenwärtig  Lord  Raylbioh,  indem  er  die  Hebtz  sehen 
Grundgedanken  benutzt,  die  Umstände  des  ersten  Auftretens  merk- 
licher Vibrationen  zu  bestimmen.  Als  allgemeines  Resultat  der 
Rechnung  läßt  sich  aussprechen,  „daß  die  HsKTZsche  Theorie  der 
Stöße  eine  umfassendere  Anwendung  findet,  als  vorauszusetzen  war, 
und  daß  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  Vibrationen  im  wahr- 
nehmbaren Grade  nicht  erzeugt  werden  konnten.  So  weit  dieser 
Schluß  gilt,  bleibt  die  Energie  beim  Stoße  von  Kugeln  translato- 
risch, und  die  Geschwindigkeiten  nach  dem  Stoße  werden  durch 
die  Nbwton  sehen  Gesetze  geregelt,  sowie  sie  sich  aus  den  Prin- 
zipien der  Energie  und  des  Momentes  ableiten  lassen.^  Lp. 


W.  Pbddib.  On  Vibrating  Systems  which  are  not  subject  to  the 
Boltzmann-Maxwell  Law.  Boy.Boc.  Edinburgh,  Kay  7, 1906.  [Katare 
74,  94,  1906  t.  Proc.  Boy.  8oc.  Edinb.  26,  130—141,  1906  t. 
Das  BoLTZM ANN  -  Max WBLL  sehe  Gesetz,  welches  eine  gleich- 
mäßige durchschnittliche  Verteilung  der  kinetischen  Energie  zwischen 
den  verschiedenen  Bewegungsfreiheiten  von  endlicher  oder  unend- 
licher Zahl  zusichert,  begegnet  bei  seiner  Anwendung  auf  wirkliche 
Gase  bekanntlich  unbesiegbaren  Schwierigkeiten,  und  besonders 
Lord  Kblvin  hat  in  seinen  Baltimore  Lectures  gesagt,  die  ganze 
Lehre  müsse  verabschiedet  werden.  Er  hat  auch  einen  idealen 
FM  ersonnen,  in  welchem  diese  gleichmäßige  Verteilung  unmög- 
lich ist.  Der  Gegenstand  des  vorliegenden  Artikels  ist  die  Be- 
stimmung von  Fällen,  in  denen  die  gleichmäßige  Verteilung  der 
Vibrationsenergie  nicht  stattfinden  kann.  Unendlich  viele  Fälle 
mit  einer  gegebenen  Anzahl  von  Freiheitsgraden,  bei  denen  die 
gleichmäßige  Verteilung  stattfindet,  sind  möglich;  aber  die  Ord- 
nung des  Unendlichen  solcher  Fälle,  bei  denen  sie  nicht  stattfindet, 
ist  größer.  Als  einfachster  Fall  bei  Bewegungen  im  eindimen- 
sionalen Räume  wird  der  von  zwei  Freiheiten  behandelt,  ausge- 
drückt durch  die  Bedingungen: 

li  =  —  «iSi  +  ^il2>     I2  =  ^ali— Ö2l2- 

Es  ergibt  sich,  daß  mit  Ausnahnie  des  Falles  gleicher  Wurzeln 

der  quadratischen  Gleichung,   von  der  die  Lösung  abhängt,   nichts 

über   die   Gültigkeit  oder  Nichtgültigkeit  des  fraglichen  Gesetzea 

ausgemacht  werden   kann.     Nach  Erledigung   noch   anderer  Fälle 
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mit  mehr  Freiheiten  geht  der  Verf.  auf  die  bezüglichen  Stellen  bei 
Maxwbll  ein  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse:  im  flüssigen  und  im 
isotropen  festen  Zustande  kann  diq  gleichmäßige  Verteilung  der 
Energie  zwischen  allen  Freiheiten  möglich  sein;  in  dünnen  Gasen 
ist  sie  unmöglich.  Die  Abhandlung  von  Bbtan  in  Arch.  N^erl. 
(2)  5  (diese  Ber.  56  [2],  211,  1900)  erfährt  durch  die  vorliegende 
Arbeit  eine  Bestätigung  und  Ergänzung.  Lp. 


J.  SoHBEiiiBB.  Über  die  Schwingungen  eines  Stabes  mit  bifilarer 
Aufhängung.     ZS.  f.  math.  u.  naturw.  Unterr.  37,  346— S52,  1906. 

Ein  homogener  Stab  AB  mit  kleinem,  konstantem  Querschnitt 
ist  durch  zwei  gewichtslose,  gleich  lange,  vertikale  Fäden  CE  und 
BF  in  horizontaler  Lage  aufgehängt.  Die  Befestigungspunkte  G 
und  D  der  Fäden  haben  vom  Schwerpunkte  8  des  Stabes  gleiche 
Entfeniung.  Der  Stab  wird  aus  der  Vertikalebene  CBFE  heraus- 
gedreht, so  daß  er  stets  horizontal  bleibt  und  sein  Schwerpunkt 
sich  in  vertikaler  Richtung  bewegt;  hierauf  wird  er  sich  selbst 
fiberlassen.     Die  Schwingungen  des  Stabes  werden  untersucht. 

Es  handelt  sich  also  um  einen  besonderen  Fall  der  möglichen 
Schwingungen  bei  einem  sehr  vereinfachten  Bifilarpendel.  Von  der 
bezfiglichen  Literatur  ist  nur  „Lady's  and  gentleman's  Diary**  1842 
zitiert,  wo  die  Elongationen  des  Stabes  sehr  klein  angenommen 
sind.  Die  vorliegende  Lösung  ist  von  dieser  Voraussetzung  frei. 
Zugleich  wird  die  Bewegung  vom  geometrischen  Standpunkte  unter- 
sacht, und  hierbei  ergeben  sich  manche  hübsche  Beziehungen. 
Wenn  der  Verf.  die  Abhandlung  von  R.  Hoppb  benutzt  hätte: 
^Oszillationen  eines  Bifilarpendels^  (Arch.  d.  Math.  n.  Phys.  70, 
188 — 196,  1883),  so  würde  er  daraus  ersehen  haben,  daß  die  all- 
gemein aufgefaßte  Aufgabe  noch  viele  Möglichkeiten  der  Bewegung 
in  sich  schließt  Die  Äußerung  S.  350,  daß  bei  Berechnung  der 
Scbwingungszeit ,  welche  durch  ein  elliptisches  Integral  gegeben 
wird,  „die  Integration  nur  ausgeführt  werden  kann,  wenn  wir  die 
Amplitude  klein  nehmen'',  ist  an  sich  unrichtig;  durch  Beschrän- 
kung auf  diesen  Fall  geht  der  Verf.  auf  die  Annahme  seines 
zitierten  Vorgängers  zurück.  Lp. 

A.  EoBV.     Sur  les  vibrations   d'un  corps  ^lastique  dont  la  surface 

est  en  repos.     0.  B.  142,  508—510,  1906  f. 

Ohne   Hinzufögung  der  Beweise  werden  die  Ergebnisse  einer 

Untersuchung  mitgeteilt    Auf  eine  der  bekannten  Poingabj^)  sehen 

Methode   analoge    Weise   läßt   sich   die   Existenz   unendlich   vieler 
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Tripel  üjt^  Fk,  Wjc  nachweisen,   die   mit  ihren  ersten  Ableitangen 
in  einem  Bereiche  r  stetig  sind,  den  Gleichungen  genfigen: 

^u,  +K^  +  xj!u^  =0, 


f»  —llh  j.llh  j.^M 

*~   8«    "•"    8y  "^    de 
J(Dif  +  Vi  +  Wi)dr  =  1 


(4) 


^F»  4-x^4- a;f»  =0, 

OB 

und  an  der  Oberfläche  6  von  x  verschwinden.  In  diesen  Gleichungen 
bezeichnet  x  eine  reelle  Zahl,  größer  als  —  1,  und  die  ki  sind 
positive  Eonstanten  0<^kl<^X^<^.,,^  welche  die  den  elastischen 
Tripeln  XJ\^  Vt^  Wi  ^korrespondierenden  Zahlen^  genannt  werden. 
Diese  elastischen  Tripel  spielen  für  alle  Probleme  der  Elastizität, 
bei  denen  die  Oberfläche  des  elastischen  Körpers  in  Ruhe  ange- 
nommen wird,  dieselbe  Rolle  wie  die  harmonischen  Funktionen 
PoikcabAs  in  der  Theorie  der  Gleichung  ^  (p  +  k^fp  =  f.  Jedes 
elastische  Tripel  entspricht  einer  Vibration  eines  elastischen  Körpers, 
dessen  Oberfläche  in  Ruhe  ist,  und  die  Vibrationsdauer  ist  der 
2iahl  kjt  proportional. Lp. 

Anton  Lampa.  Über  einen  Reibungsversuch.  Wien.  Anz.  1906,  34$ 
—347  t.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  871—880,  1906  t. 
Unterstützt  man  eine  Platte  in  drei  Punkten  und  bewegt  die 
Unterstützungspunkte  nach  einem  Punkte  hin,  so  bewegt  sich  die 
Platte  so,  daß  ihr  Schwerpunkt  endlich  über  den  Vereinigungspunkt 
der  Unterstützungspunkte  zu  liegen  kommt.  Der  Verf.  diskutiert 
diesen  Vorgang  an  der  Hand  eines  Satzes,  den  er  aus  einem  ana- 
logen Experimente  mit  einem  Stabe  herleitet,  welches  von  Gustat 
Hbbmann  beschrieben  ist  (»Der  Reibungswinkel^,  Festschr.  üniv. 
Würzburg  1882;  Elbin  und  Sommbbfbld,  „Theorie  des  Kreisels^, 
S.  538—539,  1903).  Der  Satz  besagt,  daß  bei  der  einsetzenden 
Bewegung  die  im  ersten  Wegstückchen  gegen  die  Reibung  zu 
leistende  Arbeit  ein  Minimum  ist.  Lp* 


E.  Gutou.     Sur   un   effet  singulier   du   frottement.     0.  B.  142,  1055 

—1056,  1906  t. 

In  einer  Broschüre,  welche  db  Saintionon  an  mehrere  Mit- 
glieder der  Pariser  Akademie  verteilt  hat,  ist  folgender  Versoch 
beschrieben.  Eine  mit  Wasser  gefüllte  Glaskugel,  in  welche  außer- 
dem von  einem   pulverisierten   festen  Körper  vom  spezifischen  Ge- 
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wiohte  >>  1  eine  gewisse  Menge  eingeführt  ist,  wird  in  sehr  schnelle 
Rotation  versetzt,  etwa  800  Umdrehungen  in  einer  Minute.  Dann 
sammeln  sich  die  Teilchen  des  festen  Körpers  zwischen  zwei  festen 
Parallelkreisen,  die  gleich  weit  vom  Äquator  abstehen;  im  Falle 
▼00  Kohlenstaub  liegen  die  Kreise,  längs  deren  die  Hauptansamm- 
lang  stattfindet,  im  Abstände  von  je  30  Grad  vom  Äquator.  Der 
Verf.  erblickt  in  dieser  Erscheinung  eine  Folge  des  Reibungs- 
gesetzes, indem  die  Komponente  der  Zentrifugalkraft,  die  im  Meri- 
dian liegt,  die  festen  Teilchen  so  lange  nach  dem  Äquator  ver- 
schiebt, bis  die  Breite  gleich  dem  Reibungswinkel  ist  Xp. 


L.  Lbcobnu.     Snr  l'extinction  du  frottement.     C.  B.  143,  1182— 1133, 

1906  t. 

In  einem  Vortrage  vor  der  Association  fran9aise  hat  Afpbll 
1905  auf  verschiedene  Fälle  hingewiesen,  bei  denen  die  Bewegung 
eines  Punktes  so  vor  sich  geht,  daß  die  Reibungsarbeit  mehr  und 
mehr  abnimmt,  als  ob  das  System  der  Reibung  zu  entgehen  suchte. 
So  geht  das  Gleiten  einer  Kugel  oder  eines  Reifens  zuletzt  in  ein 
einfaches  Rollen  über.  Lbcobnu  bringt  in  der  vorliegenden  Note 
ein  neues  Beispiel  für  diesen  Vorgang,  nämlich  ein  System  von 
homogenen  Kugeln  um  feste  Zentren,  die  in  ihren  verschiedenen 
Berfihrungspunkten  gegebene  Druckkräfte  gegenseitig  ausüben.  £s 
zeigt  sich,  daß  die  auf  die  Zeiteinheit  bezogene  Reibungsarbeit 
fortwährend  abnimmt,  im  Endzustande  also  im  Minimum  ist      Xp. 


Comte  ns  Spabbb.  Note  au  sujet  du  frottement  de  glissement. 
BolL  8oc.  math.  de  France  34,  108—132,  1906  f. 
In  den  Noten  zur  gleitenden  Reibung  (diese  Ben  61  [1],  125, 
1905)  hat  LxooBHü  angenommen,  daß,  wenn  zwei  relativ  gegen- 
einander bewegte  Körper  zur  Berührung  gebracht  werden,  der 
Reibungskoeffizient  sehr  schnell  von  0  bis  zu  seinem  Grenzwerte  f 
fiir  die  Bewegung  anwächst,  falls  nicht  ein  Wert  f  <i  f  vorhanden 
ist,  der  die  Reaktionen  unendlich  macht,  in  welchem  Falle  ein  Stoß 
entsteht.  Paini<sv£  hat  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bestritten; 
aber  ds  Spabex  tritt  jetzt  f&r  Lbcobnu  ein,  indem  er  sich  darauf 
beruft,  daß  man  die  Entstehung  der  Reibung  früher  stets  auf  die 
Deformation  der  sich  berührenden  Körper  zurückgeführt  habe. 
„Diese  Reibungskraft  bekundet  sich  daher  erst,  wenn  die  Defor- 
mation hervorgerufen  ist.  Es  gibt  also  eine  erste  Periode  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  die  beiden  Körper  zur  Berührung  gebracht 
werden;    während    derselben   bringt   ihr   gegenseitiger   Druck   die 
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Defonnation  der  sich  berührenden  Teile  hervor.  Im  Verlauf  dieser 
Periode  bleibt  die  ReibuDgekraft,  die  zuerst  Null  ist,  solange  keine 
abschätzbare  Deformation  besteht,  kleiner  als  der  Wert,  den  sie  er- 
langt, wenn  die  Deformation  den  Endbetrag  erreicht  hat.  Mit 
einem  Worte,  die  LscoBKUsche  Hypothese,  daß  der  Reibungs- 
koefQzient  mit  0  anfängt,  wenn  zwei  in  relativer  Bewegung  be- 
griffene Körper  zur  Berührung  gebracht  werden,  kommt  darauf 
zurück,  daß  man  zugibt,  die  Wirkung  könne  der  Ursache  nicht 
vorangehen,  was  ziemlich  vernünftig  zu  sein  scheint.''  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  betrachtet  der  Verf.  die  von  PaiklbvA  behandelten 
Beispiele  und  zeigt,  daß  sich  die  scheinbaren  Schwierigkeiten  dadurch 
leicht  beseitigen  lassen.  Diese  Erörterung  bildet  den  Hauptteil  der 
Arbeit  Am  Schlüsse  erklärt  sich  daher  db  Spabrb  für  ganz  ein- 
verstanden mit  der  Lboobnu  sehen  Hypothese.  Xp. 


DB  Spabbb.  Note  au  sujet  du  valet  de  menuisier.  Bull.  Soc  math. 
34,  41—47,  1906  t. 

Painlbv^  hat  früher  eine  gewisse  Zahl  von  Problemen  be- 
zeichnet, bei  denen  die  Gesetze  der  gleitenden  Reibung  für  den  ersten 
Blick  auf  eine  Unmöglichkeit  oder  eine  Unbestimmtheit  zu  fuhren 
scheinen.  Dagegen  hat  Lbcobnu  in  zwei  Mitteilungen  der  C.  R. 
gezeigt  (diese  Ber.  61  [1],  125—127,  1905),  daß  diese  Unmöglich- 
keit verschwindet,  wenn  man  zugibt,  daß,  sobald  zwei  in  Bewegung 
befindliche  Körper  in  Berührung  gebracht  werden,  der  Reibungs- 
koeffizient den  auf  die  Bewegung  bezüglichen  Grenzwert  annimmt, 
wofern  nicht  ein  kleinerer  Wert  dieses  Reibungskoeffizienten  existiert, 
der  gewisse  unter  den  Reaktionen  unendlich  groß  macht;  in  diesem 
Falle  entstehen  Stöße,  welche  eine  dynamische  Versteifung  (arc- 
boutement)  im  Gefolge  haben,  die  den  seit  langer  Zeit  bekannten 
statischen  Versteifungen  ganz  ähnlich  ist.  Der  Vei-f.  ist  gleichflBklls 
in  einer  Mitteilung  der  G.  R.  1905  auf  diese  Frage  eingegangen 
und  hat  gezeigt,  daß  die  Unbestimmtheit  ebenso  wie  die  Unmög- 
lichkeit schwindet,  wenn  man  die  vorangehende  Bewegung,  welche 
die  Anfangsbedingungen  eraeugt  hat,  in  Rechnung  zieht. 

In  der  vorliegenden  Note  kommt  db  Spabbb  auf  den  Gegen- 
stand zurück,  indem  er  die  Theorie  eines  bekannten  Werkzeuges 
entwickelt,  des  Bankhalters  der  Tischler;  an  ihm  tritt  die  merk- 
würdige Erscheinung  zutage,  daß  es  die  statische  Versteifung  allein 
zeigen  kann,  aber  auch  die  statische  und  die  dynamische  Versteifung 
zugleich.  Dieser  Apparat  würde  sich  also  leicht  zu  Versuchen  über 
die  Frage  eignen.  ijp. 


5.    Mechanik  fester  Körper.    Elasüsit&t.    Festigkeit  135 

LüciAKo  Oblakbo.  Sopra  alcane  funzioni  analoghe  alla  funziooe 
di  Gbesn  per  ud  parallelepipedo  rettangolo.  Bend.  Oirc.  Hat.  dl 
Paiermo  19,  62—65,  1905  f. 
Aus  den  neueren  Untersuchungen  von  Somigliaiva  (diese  Ber. 
60  [1],  126,  1904)  geht  hervor,  daß  die  GBEBNSche  Funktion  und 
ihre  analogen  für  manche  Bereiche  einen  engen  Zusammenhang  mit 
der  Integration  der  Gleichungen  des  elastischen  Gleichgewichtes 
haben,  und  zwar  in  den  Fällen,  die  man  gemischte  oder  nach 
SoMiGLiAKA  alternierende  nennen  kann.  Von  dieser  Bemerkung 
ausgehend,  konstruiert  der  Verf.  eine  Funktion,  die  der  Gbbbn  sehen 
für  das  rechtwinkelige  Parallelepiped  analog  ist.  Dieselbe  löst  die 
Aufgabe,  in  jedem  Punkte  innerhalb  dieses  Körpers  den  Wert  einer 
harmonischen  Funktion  zu  bestimmen,  aus  welcher  in  jedem  Punkte 
der  Grenze  der  Wert  der  nach  der  Normale  genommenen  Ableitung 
erkannt  wird.  Xp. 

LuoiAHO  Oblando.     Sulla  deformazione  di  nn  solido  isotropo  limi- 
tato  da  due  piani  paralleli,   per  tensioni  superficial!  date.     Bend. 
Circ  Hat.  di  Palermo  19,  66—79,  1905  f. 
Der  Verf.  behandelt  die  Aufgabe,  welche  wiederholt  bearbeitet 
worden  ist,  nach  einer  Methode,  die  sich  auf  ganz  elementare  Be- 
griffe stfitzt  ip. 

LudAKo  Oblando.  Sopra  alcune  funzioni  ansiliari.  Lincei  Bend. 
(5)  14  [l],  138—143,  1905  f. 
Die  Integration  der  Differentialgleichung  ^2n  =  0  in  einem 
Bereiche  S  kann,  wenn  die  üblichen  Daten  es  ermöglichen,  all- 
gemein als  ausgeführt  gelten,  wenn  man  far  den  Bereich  S  die  nte 
GsBiiiBche  Funktion  zu  bestimmen  weiß.  Allein  die  Aufsuchung 
dieser  Funktion  ist  selbst  für  Körper  der  einfachsten  Gestalt  sehr 
schwer,  etwa  ebenso  wie  das  vorgelegte  Problem.  Der  Verf.  definiert 
unter  Beschränkung  auf  ^s  nnd  z/^  einige  Hilfsfunktionen,  die  den- 
selben Zweck  haben  wie  die  Gbkbn sehen  Funktionen,  aber  einige 
willkfirliche  Elemente  enthalten,  deren  man  sich  bedienen  kann,  um 
die  Auffindung  jener  Hilfsfunktionen  in  den  einzelnen  Fällen  zu 
erleichtern.  Lp, 

R.  GiBTLEB.   Über  die  kubische  Dilatation  und  ihre  Beziehung  zur 
Beanspruchung  isotroper  elastischer  Körper.    Z8.  f.  Math.  u.  Phys. 
53,  181—184,  1906  t. 
Vorausgesetzt,  daß  die  Komponenten  u^  v^  w  der  Verrüokung 

eines  beliebig  gewählten  Punktes  in   einem  isotropen  Körper  samt 
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ihren  ersten  Ableitungen  endliche  and  stetige  Funktionen  der  Koor- 
dinaten des  betrachteten  Punktes  sind  und  die  einwirkenden  Massen- 
kräfte ein  Potential  haben,  kann  das  Extrem  der  kubischen  Dilatation 
bei  eiper  beliebigen  Angriffsweise  der  OberflächenkräfLe  nur  «n 
der  Oberfläche  des  Körpers  auftreten.  Nachdem  dieser  Satz  be- 
wiesen ist»  werden  Bemerkungen  über  ein  allgemeines  Kriterium 
der  Beanspruchung  gemacht.  Der  Verf.  stimmt  der  Annahme  von 
Bbltbami  zu  (Lomb.  Ist  Rend.  (2)  18,  704—714;  diese  Ben  41 
[1],  425,  1885),  der  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  für  die 
Yolumeneinheit  in  einem  Punkte  als  das  fragliche  Gesetz  in  Vor- 
schlag gebracht  hat.  Xp. 


Chablbs  H.  Lbbs.  On  the  depression  due  to  a  load  at  the  centre 
of  an  elastic  chain  tightly  stretched  between  two  points  in  the 
same  horizontal  plane.  PhiL  Mag.  (6)  9,  Sil— sie,  1905  f. 
Bei  den  theoretischen  Arbeiten  über  die  Bestimmung  des 
Elastizitätsmoduls  nach  der  Methode  von  s^  Obayesanbe  durch  Be- 
lastung eines  in  zwei  Punkten  unterstützten  Drahtes  und  Messung 
der  Durchbiegung  in  der  Mitte  des  Drahtes  yermißt  der  Verf.  die 
Berücksichtigung  des  Eigengewichtes  und  der  Biegungsstarrheit  des 
Drahtes.  In  der  vorliegenden  Note  wird  die  Untersuchung  unter 
Berücksichtigung  des  Eigengewichtes  durchgeführt.  Mau  bezeichne 
mit  21  die  Entfernung  der  beiden  Stützpunkte,  mit  2m  die  Masse 
des  Drahtes  von  der  Länge  22,  mit  a  den  Flächeninhalt  seines 
Querschnittes,  mit  Mi  und  M^  zwei  zur  Belastung  dienende  Massen, 
mit  bi  und  h^  die  zugehörigen  Durchbiegungen.  Der  Verf.  findet 
den  Elastizitätsmodul  s  aus  der  Formel 


_<,?»      5j_ 


h 


bi-bi 


Für  dünne  Drähte  ist  die  Vernachlässigung  von  m  belanglos.  Bei 
dem  dicksten  Kupferdraht,  den  Grime  und  Lbss  der  Messung  unter 
warfen,  war  das  nach  dieser  Formel  berechnete  Resultat  um  2  ProL 
kleiner  als  bei  Vernachlässigung  von  m.  Lp. 


H.  Naoaoka.    Strains  produced  by  surface  loading  over  a  circultr 

area.     Tokyo  B.  3,  75—78,  1906  f. 

Die  Deformationen   einer  Kreisfläche,  welche   einen  isotropen 

elastischen  Körper  begrenzt,   sind  fQr  die  Abschätzung  der  durch 

den    Wechsel    des    barometrischen    Druckes    oder    durch    Regen- 
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gü88e  an  der  Erdoberfläche  veranlaßten  FormäDderuDgen  von  prak- 
tischer Bedeutung.  Daher  werden  zuerst  für  eine  gleichmäßig 
belastete  Kreisfläche  sowohl  die  horizontalen  als  die  vertikalen  Ver- 
rfickangen  angegeben,  letztere  in  Gestalt  elliptischer  Integrale.  Dann 
wird  der  Druck  p  im  Abstände  Q  vom  Mittelpunkte  der  Ereis- 
scheibe  in  der  Form  p  =  p^  (R^  —  q^)  angenommen;  auch  in  diesem 
Falle  erhält  man  die  vertikalen  Verrückungen  durch  elliptische 
Integrale  ausgedrückt  Lp. 

H.  Naoaoka.  Stationary  surface  waves.  Tokyo  8.  3,  79 — 82,  1906  f. 
Der  Verf.  wendet  die  Ratlbioh  sehe  Theorie  der  Oberflächen- 
wellen auf  die  Erschütterungen  an  der  Oberfläche  der  Erdrinde  an 
und  stellt  zunächst  allgemeine  Formeln  auf,  die  er  dann  für  drei 
Fälle  spezialisiert;  diese  Fälle  würden  entsprechen:  1.  den  Vibra- 
tionen einer  Ebene  zwischen  parallelen  Gebirgszügen;  2.  denen 
einer  Ebene,  die  durch  eine  Furche  auf  der  einen  Seite,  einen 
Gebirgszug  auf  der  anderen  isoliert  ist;  3.  denen  eines  Plateaus 
oder  einer  Ebene  zwischen  zwei  parallelen  Flüssen.  Lp. 

Alfons  Lbok.     Spannungen   und  Formänderungen   einer  um  einen 
ihrer    Durchmesser    gleichmäßig    sich    drehenden    Ereisscheibe. 
33  6.    Wien  und  Leipzig,  Carl  Fromme,  1906  t. 
Als  ein  Musterbeispiel,  wie  für  die  Bedürfnisse  des  Ingenieurs 
derartige  Fragen  zu  behandeln  sind,  bestimmt  der  Verf.  die  Span- 
nungen  und  Formänderungen    einer   gleichmäßig   um    einen    ihrer 
Durchmesser  rotierenden  Ereisscheibe,    und   zwar  unter  dem   Ein- 
flüsse der  Fliehkraft  allein.    Die  Entwickelungen  sind  so  weit  fort- 
geführt, daß   die   Ergebnisse,   in   Zeichnungen   veranschaulicht,   in 
Zahlenbeispielen  durchgerechnet  werden  konnten.  Lp. 


Alfoks  Lbon.     Über  das  elastische  Gleichgewicht  einer  Hohlkugel 
bzw.  eines  Hohlzylinders,  wenn  auf  die  äußere  und  innere  Ober- 
fläche  ein   gleichmäßiger  Druck  pa  bzw.  Pi  wirksam   ist,  unter 
Berücksichtigung  von  Gliedern  in  den  Spannungen,  die  bezüglich 
der  Deformationselemente  von  zweiter  Ordnung  sind.    Wien.  Anz. 
1906,  51—53.    Wien.  Ber.  115  [2  a],  309—336,  1906  t. 
Der  Verf.  behandelt    diese  beiden  Fundamentalprobleme   der 
Elastizitätstheorie   auf  Grund   der  von  J.  Fingbb  abgeleiteten  Be- 
ziehungen   zwischen   den    Spannungen    und    den    Dilatationen,   bei 
denen   Glieder    im   Potentiale    der    inneren   Kräfte    berücksichtigt 
werden,  welche  bezüglich  der  Deformationselemente  von  der  dritten 
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Ordnung  sind.     Die  Differentialgleichungen,  auf  deren  Ldsung  es 
ankommt,  werden  auf  die  folgenden  Formen  gebracht: 

r  r"  +  a^r^  +  o,  r(r''  +  3  r)  =  o, 

TT"  +  a^r*  +  öa  Y^T'  +  2  T')  =  0. 
Hierin  bedeuten  üi  und  a^  Koeffizienten,  die  nur  von  den  ElastiziUlts- 
konstanten  des  Körpers  abhängig  sind.   AU  parametrische  LösuDgen 
werden  angegeben: 

aa^+  1 


x  =  lnCi  +  { 


lnY=lnC^  + 


3a,^«+(ai  +  aa)^+l 


(2  IT, 


sowie 


InY 


x  =  lnCi+\ 
?n  Ca  +  j 


ir[3a,ir«  +  (a,  +  aa)]^+l 
aajer+1 


dßy 


2aa^«  +  (ai+aa)xr  +  l 


dxr, 


'd/g. 


Die  Form  der  Differentialgleichungen  bleibt  dieselbe  sowohl 
bei  der  bloßen  Annahme,  daß  ein  Potential  existiert,  ohne  daß  man 
auf  die  Art  der  zwischen  den  einzelnen  materiellen  Funkten  dieses 
Elementes  wirkenden  Kräfte  eingeht,  als  auch  bei  der  Voraus- 
setzung, daß  diese  Kräfte  entweder  anziehend  oder  abstoßend  wirken 
und  Funktionen  der  veränderlichen  Entfernung  dieser  Punkte  sind. 
Im  ersteren  Falle  sind  sechs,  im  letzteren  nur  drei  Elastizitäts- 
konstanten zu  berücksichtigen. 

Die  verschiedenen  möglichen  Fälle  werden  diskutiert,  und  es 
werden  die  Bedingungen  ermittelt,  unter  denen  sie  eintreten.  Wenn 
zwischen  den  beiden  Elastizitätskonstanten  eine  gewisse  Beziehung 
besteht,  führen  beide  Aufgaben  zu  denselben  Lösungen,  wie  sie 
die  nicht  verfeinerte  Elastizitätstheorie  angibt  Im  aUgemeinen  ist 
der  weitere  Gang  der  Integration  abhängig  von  den  Werten,  den 
die  Elastizitätskoeffizienten  besitzen.  ^  Lp, 


Alfoks  Lbon.   Über  das  elastische  Gleichgewicht  derjenigen  gleich- 
mäßig  sich   drehenden  Drehungskörper,  deren   Hauptspannungs- 
richtungen   die  Koordinatenrichtungen  sind.     Wien.  Anz.  1906,  441 
—442  t.     Wien.  Ber.  115  [2a],  1423—1434.  1906. 
Ausgehend    von   den   Gleichungen   für   das   elastische   Gleich- 
gewicht gleichmäßig  sich  drehender  Drehungskörper,  behandelt  der 
Verf.  sein  Thema  allgemein  und  erschöpfend;  nach  Auflösung  der 


5.    Mechanik  fester  K6rper.    Elastizität    Festigkeit.  139 

entsprechenden  Differentialgleichungen  folgt  unter  Berficksichtigung 
der  hier  vorhandenen  besonderen  Bedingungen  ein  System  von 
Drehnngsfl&chen ,  deren  Meridianschnitt  dargestellt  wird  durch  die 
Kurve  vierter  Ordnung  r*  +  ar^x*+C'r^  +  C"x  +  C"  =  0  mit 
vier  Koeffizienten,  von  denen  nur  der  eine  von  der  Poisbok sehen 
Elasdatfttskonstante  abhängt,  also  vom  Verhältnis  der  Längsdeh- 
nnng  cur  entsprechenden  Querkontraktion,  während  die  übrigen 
wülklirliche  Parameter  darstellen.  Dadurch  ergibt  sich  eine  große 
Mannigfaltigkeit  von  Eörperformen,  welche  nach  ihren  Haupttypen 
in  Abbildungen  vorgeführt  werden. 

Die  Verrfickungen  enthalten  Glieder  mit  r",  r*a:,  r«*,  ar",  r,  a?, 
«/r,  1/r  und  Ir;  die  Spannungen  solche  mit  r',  rc^,  aj/r*,  1/r*. 

Nach  Erledigung  des  räumlichen  Problems  wird  das  ebene  in 
AngnlT  genommen,  bei  dem  sich  die  Verhältnisse  einfacher  gestalten. 
Als  Randkurve  der  gleichmäBig  sich  drehenden  Scheibe,  deren 
Spannungstrajektorien  durch  zwei  Scharen  von  Geraden  gegeben 
nod,  welche  zu  den  Koordinatenachsen  parallel  sein  sollen,  ergibt 
sich  eine  KUipse,  deren  Achsen  in  einem  bestimmten,  von  der 
FoissoH  sehen  Konstante  allein  abhängigen  Verhältnis  stehen.  — 
Da  die  Schubspannung  verschwindet,  läßt  sich  daraus  folgern,  daß 
die  in  der  Richtung  der  Drehachse  wirkende  Normalspannung  ver- 
schwindet Es  können  daher  alle  vorgef&hrten  Körper  durch  Schnitte 
normal  zur  Drehungsachse  unterteilt  werden,  ohne  daß  deren  elasti- 
sches Oleichgewicht  irgendwie  gestört  wird.  Xp. 


Alfons  Lsoh.   Über  das  elastische  Oleichgewicht  derjenigen  gleich- 
mäßig sich   drehenden  Drehungskörper,  deren  Hauptspannungs- 
richtungen die  Koordinatenrichtungen  sind.   Wien.  Anz.  1906,  452  f. 
Wien.  Ber.  115  [2  a],  1441^1450,  1906. 
Zur    Fortsetzung  der    vorstehend    besprochenen    Untersuchung 
behandelt  der  Verf.  die  Verhältnisse  des  ebenen  Problems  in  Polar- 
koordinaten und  folgert  aus  seinen  Formeln  flQr  die  Hauptnormal- 
spannungen, daß  sich  keine  gleichmäßig  rotierende,  symmetrische 
Scheibe   finden    läßt,    deren   Hauptspannungsrichtungen    durch    die 
Richtungen  des  Radiusvektors  und  der  auf  ihm  senkrecht  stehenden 
Geraden  gegeben  sind.  Xp. 

K.  Jxssipow.  Über  das  Gleichgewicht  einer  elastischen  Platte  auf 
einer  sich  deformierenden  Stützfläche.  Arbeiten  der  Moskauer  Ges. 
Ton  Freondeo  der  Naturkunde,  pbys.  Abt.,  12,  Heft  2,  1—12,  1904  (er- 
1906). 
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Es  wird  die  Durchbiegung  einer  zylindriscbeu  Platte  auf  eio« 
festen ,  naohgiebigen  Stützfläche  behandelt,  wobei  sich  alle  Punkt 
der  letzteren  proportional  den  auf  sie  wirkenden  Kräften  verschiebe] 
Das  Material  der  Unterlage  ist  als  durchaus  verschieden  von  den 
jenigen  der  Platte  angenommen.  Es  werden  die  beiden  Fälle  Im 
trachtet,  wo  die  deformierenden  Kräfte  an  der  Peripherie  und  w 
sie  am  Zentrum  der  Platte  angreifen.  Sämtliche  zur  Bestimmnoi 
der  Dimensionen  der  Platte  nötigen  Werte  sind  aus  transzendente 
Gleichungen  zu  ermitteln,  es  werden  daher  fär  praktische  Zweck 
dienende  Annäherungen  eingeführt  und  fär  die  entsprechende 
Funktionswerte  Tabellen  angegeben.  H.  P. 


Th.  Wbitbrboht.  Über  die  elastische  Deformation  eines  kreii 
förmigen  Ringes.  ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  52,  3S3— 401,  1906  f. 
Ein  kreisförmiger,  homogener  Ring,  dessen  Querschnitt  geget 
über  seinem  Radius  sehr  klein  und  zur  Mittelebene  des  Ringe 
symmetrisch  sein  soll,  werde  von  Kräften  angegriffen,  die  in  diese 
Ebene  wirken.  An  einem  solchen  Ringe  denke  man  sich,  gleicli 
förmig  verteilt,  zahlreiche  homogene  radiale  Zugstangen  angebrachi 
die  auf  einer  Nabe  im  Mittelpunkt  aufsitzen  und  in  einen  Zustan 
der  Spannung  versetzt  sind,  so  daß  der  Ring  nach  ihrer  Anspannao] 
einen  etwas  kleineren  Radius  erhält  als  in  seinem  natürlichen  Zu 
Stande.  Die  Anzahl  der  Zugstangen  sei  so  groß,  daß  sich  di< 
Summe  ihrer  Wirkungen  auf  ein  endliches  Stück  des  Ringes  darcl 
das  Integral  über  ein  diesem  Ringstück  entsprechendes  Intervall  ei 
setzen  läßt.  Auf  das  hiermit  gestellte  Problem  sind  gewisse,  zuen 
von  WiNKLBB  (Elastizität  und  Festigkeit,  §  283)  für  gekrümmt 
Stäbe  angegebene  Beziehungen  zwischen  den  in  einem  Querschnitt 
wirkenden  Kräften  und  den  Formänderungen,  die  sie  hervormfeii 
anwendbar.  Diese  Formeln  dienen  zur  Herstellung  der  Differentisl 
gleichungen  für  die  Verschiebungsgrößen  der  Punkte  der  Ringacbsc 
Zunächst  werden  diese  für  den  Fall  ermittelt,  daß  der  Kreisrinj 
an  den  Endpunkten  eines  Durchmessers  von  zwei  gleich  großen 
in  der  Richtung  nach  dem  Mittelpunkte  wirkenden  Kräften  an 
gegriffen  wird.  Dann  wird  der  Fall  untersucht,  daß  ein  Druck  voi 
der  Nabe  aus  nach  einem  festgehaltenen  Punkte  der  Peripherie 
hin  wirkt,  so  daß  der  Ring  in  derselben  Weise  beansprucht  wird 
wie  etwa  ein  Fahrrad  beim  Gebrauch.  Xp. 


ToMMAso  BoGGio.     SuUa    deformazione    di    un   ellissoide   elastioo 
Lincei  Eend.  (5)  15  [l],  104—111,  1906  t. 
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In  dieser  Note  wird  ein  ziemlich  einfaches  Verfahren  ausein- 
andergesetzt, das  in  dem  von  einem  Ellipsoide  omsohlossenen  Ge- 
biete die  Bestimmang  dreier  Funktionen  ermöglicht,  welche  einem 
gewissen  System  dreier  unbestimmten  Gleichungen  zweiter  Ordnung 
ond  dreier  Gleichungen  erster  Ordnung  an  den  Grenzen  genögen. 
Als  besonderer  Fall  wird  die  Integration  der  Gleichgewiohts- 
gleichungen  eines  elastischen  Ellipsoids  erhalten,  das  gegebenen, 
auf  den  umfang  wirkenden  Spannungen  unterworfen  ist,  und  zwar 
in  dem  Falle,  bei  welchem  die  Spannnngskomponenten  das  Produkt 
von  Polynomen  eines  beliebigen  Grades  in  den  Abstand  des  Mittel- 
punktes des  Ellipsoids  von  der  Berührungsebene  sind;  ferner  auch 
die  Integration  eines  elastischen  Ellipsoids,  das  einer  Erwärmung 
unterworfen  wird,  vorausgesetzt,  daß  die  Erwärmung  durch  ein 
Polynom  dargestellt  wird.  Xp. 

H.  BouAsss  et  Bbbthibb.  D^formations  d'un  oylindre  de  section 
rectangulaire  par  enroulement  et  d^roulement  dans  une  hypo- 
th^  simple.     Ann.  de  Toulonse  (2)  8,  241—259,  1906  f. 

Es  wird  berechnet,  was  Ar  Deformationen  ein  mehr  oder 
weniger  gespannter  Zylinder  von  rechteckigem  Querschnitt  erleiden 
wfirde,  der  regelmäßig  auf  einen  anderen  Zylinder  nach  einer 
Schraubenlinie  von  möglichst  kurzer  Ganghöhe  aufgewickelt  wird, 
Bo  daß  eine  der  Seiten  des  Rechtecks  sich  an  den  Zylinder  legt. 
Dabei  werden  die  folgenden  Annahmen  gemacht:  1.  Ein  senkrechter 
Qnenchnitt  behält  eine  unveränderliche  Gestalt  und  bleibt  ein  senk- 
rechter Querschnitt;  er  dreht  sich  also  bloß  um  eine  Gerade  N^ 
die  neutrale  Linie  oder  die  Linie  der  neutralen  Fibern,  indem  das 
Wort  Fiber  in  dem  rein  geometrischen  Sinne  eines  elementaren 
Zylinders  genommen  wird.  2.  Es  existiert  eine  wirkliche  Elasti- 
zitäUgrrenze,  unterhalb  deren  die  Verlängerungen  und  Verkürzungen, 
auf  die  Längeneinheit  gerechnet,  den  auf  die  Querschnittseinheit 
bezogenen  Kräften  proportional  sind,  oberhalb  deren  die  auf  die 
Ebbeit  des  Querschnitts  bezogene  Kraft  unveränderlich  bleibt, 
welches  auch  die  permanente  Längenänderung  sein  mag.  Obgleich 
diese  Annahmen  von  der  Wahrheit  sich  bedeutend  entfernen,  halten 
die  Verff.  ihre  Rechnungen  für  nützlich,  weil  sie  einen  vergleich- 
baren Ausdruck  mit  den  qualitativen  Ergebnissen  des  Experiments 
liefern.  Trotz  der  durch  diese  Annahmen  erreichten  Vereinfachungen 
gestehen  die  Verff.  aber  (S.  254—255):  „Die  Formeln  sind  kompli- 
ziert und  die  Anzahl  der  zu  unterscheidenden  Fälle  ist  groß.  Es 
konnte  daher  vernünftiger  scheinen,  ein  stetiges  Schraubungsgesetz 
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zu  erdenken,  da  diese  Unbequemlichkeiten  von  der  Existenz  eine 
Winkelpunktes  auf  der  willkürlich  gewählten  Zuglinie  herrühren. 
Die  Erwägung  der  nächstliegenden  Möglichkeiten  führt  aber  x 
keinem  annehmbaren  Resultat.  —  Ein  durohgeföhrtes  Beispiel  ai 
Schlüsse  soll  die  Nützlichkeit  der  erreichten  Formeln  zeigen.      I4 


H.  BouAssB  et  Bbbthibb.  Sur  Tenroulement  des  fils  sur  un  cylindi 
et  les  ressorts  k  boudin.  Ann.  de  Toulouse  (2)  8,  261— 2S7,  1906- 
„Die  klassische  Theorie  der  vollkommenen  Elastizität  benil 
auf  zwei  grundlegenden  Voraussetzungen,  der  Proportionaliti 
zwischen  der  Kraft  und  der  Deformation  sowie  der  Unabhängigkei 
der  Wirkungen  der  Kräfte  und  ihrer  Superposition  .  .  .  Man  dai 
die  Untersuchung  nicht  bei  Seite  schieben  über  die  Aufklärungei 
welche  die  Forschung  über  die  Sprungfedern  bezüglich  der  zweite 
Hypothese  liefern  könnte.  Die  Theorie  dieser  Federn  stützt  sie 
nämlich  auf  sehr  einfache  Postulate,  welche  ihrerseits  auf  die  Voi 
auBsetzung  zurückkommen,  daß  die  Torsion  eines  Zylinders  die  £1 
schein ungen  des  Zuges  oder  der  Biegung  in  nichts  abändert  an 
umgekehrt"  Diese  Untersuchung  wird  in  der  vorliegenden  Arbei 
vielseitig  durchgeführt  Der  Schluß  lautet :  „Es  ist  vergebliche  Mfihi 
in  den  experimentellen  Gesetzen  der  Deformation  der  zylindrische 
Sprungfedern  einen  Beweis  der  beiden  Grundhypothesen  zu  snchei 
auf  denen  die  klassische  Theorie  der  vollkommenen  Elastizität  au: 
gebaut  ist,  des  Hookb  sehen  Gesetzes  und  der  Unabhängigkeit  de 
Wirkungen  übergelagerter  Deformationen.  Es  ist  ebenso  fast  ui 
nütz,  aus  der  Forschung  über  die  Sprungfedern  irgend  etwas  b< 
zügUch  der  permanenten  Deformationen  folgern  zu  wollen ;  so  schwc 
ist  es,  in  jedem  Augenblicke  die  Deformationen  der  Torsion  an 
die  der  Biegung  zu  scheiden,  die  außerdem  beide  heterogen  sii» 
Trotz  dieser  negativen  Schlüsse  betrachten  wir  unsere  Arbeit  nicl 
als  nutzlos;  sie  weist  denen  den  Weg,  die,  optimistischer  als  wii 
vielleicht  ein  Mittel  finden,  alle  diese  an  sich  interessanten  Formel 
zweckmäßig  zu  verwenden.  Wir  glauben  sie  unter  der  für  di 
Anwendung  bequemsten  Form  vorgeführt  zu  haben.^  Xp. 


E.  Almansi.     Sulla  flessione  dei  cilindrL    Bend.  Giro.  Mat  di  Palersa 

21,  36—55,  1906  t.    • 

Ist  Q  der  Krümmungsradius  im  Punkte  P  der  elastische 
Kurve,  M  das  Moment  der  Spannungen,  welche  auf  die  Element 
des  P  enthaltenden  Querschnittes  S  des  Zylinders  wirken,  in  beza 
auf  die  Gerade  |,  die  in  P  zu  einer  Ebene  X  normal  ist,  welche  al 
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Symmetrieebene  des  Zylinders  vorausgesetzt  ist  und  zu  welcher  die 
beanspruchenden  Kräfte  symmetrisch  verteilt  angenommen  sind,  so 
gilt  unter  speziell  aufgeführten  Bedingungen  die  bekannte  Relation 
l/Q  =  M/EJy  wo  E  den  normalen  Elastizitätsmodul,  J  das  Träg- 
beitimoment  des  Querschnittes  bezüglich  der  Geraden  £  bezeichnet, 
wie  aus  der  Saint -Yen ant  sehen  Theorie  folgt  Statt  dieser  Formel 
wird  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  die  etwas  allgemeinere  be- 
trachtet: 

1  _  Jf  +  w 

Q~  EJ  ' 
in  der  m  eine  für  alle  Querschnitte  des  Zylinders  konstante  Größe 
bezeichnet  Es  stellt  m  nicht  etwa  das  Moment  dar,  welches  von 
den  Kräften  herrährt,  die  auf  die  Mantelfläche  des  Zylinders  wirken; 
diesen  Kräften  ist  schon  in  M  Ttechnung  getragen.  Der  Term  m 
entspringt  aus  der  Tatsache,  daß  die  seitlichen  Beanspruchungen 
auf  die  Deformation  des  Zylinders  in  einer  von  den  anderen  ver- 
schiedenen Art  Einfluß  haben.  Die  Konstante  m  wird  durch  die 
Formel  m  =  Xq  —  (ip  gegeben,  wo  p  und  q  Größen  sind,  welche 
Ton  den  seitlichen  Beanspruchungen  abhängen  und  deren  Bestim- 
mung keine  Schwierigkeiten  macht;  X  ist  der  KontraktionskoefBzient, 
fi  eine  andere  Konstante,  welche  von  X  und  der  Gestalt  des  Quer- 
schnittes abhängt,  nicht  aber  von  der  Art,  wie  die  Mantelfläche 
beansprucht  wird. 

Die  ganze  Schwierigkeit  besteht  also  darin,  die  Konstante  fi 
ein  für  allemal  zu  bestimmen;  dies  kann  in  einer  sehr  großen  An- 
sahl  von  Fällen  geschehen. 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  begründet  der  Verf.  diese 
Formel,  indem  er  der  Einfachheit  wegen  eine  Einschränkung  hin- 
sichtlich der  Natur  der  seitlichen  Beanspruchungen  macht;  er 
nimmt  nämlich  an,  daß  die  äußere  Spannung  in  jedem  Punkte  der 
Mantelfläche  eine  Komponente  Null  längs  der  Zylinderacbse  habe. 
Dann  wird  ein  besonderer  Fall  eines  gebogenen  Balkens  betrachtet, 
und  das  Resultat,  welches  durch  Anwendung  der  neuen  Formel  er- 
halten ist,  mit  dem  verglichen,  das  unter  Vernachlässigung  von  m 
entsteht  Lp. 

JoHK  PxBBT.     Winding  Ropes  in  Mines.    Phil.  Mag.  (6)  11,  107—117, 
190«  f. 
Der  Artikel  gibt  die  mathematische  Behandlung  der  Aufgabe: 
Ein  Fahrstuhl  sei  im  Abstieg  begriflen   und   das  obere  Ende  des 
Tragseiles  werde  angehalten;  was  geht  im  Seile  vor? 
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Ist  CD  die  nach  unten  gerechnete  Verrückung  eines  Punktes 
des  Seiles  im  Abstände  ß  vom  unteren  Ende,  m  der  Flächenmhalt 
des  Querschnittes  des  Seiles,  W  die  Masse  des  Fahrstuhles,  ^  die 
Dichte  des  Seiles,  l  die  Länge  des  Seiles,  ^  der  YouNOsche  Modul, 
so  erhält  man  durch  Gleichsetzung  der  Massenbeschleunigung  eines 
kleinen  Seilelementes  und  der  Differenz  der  Zugkräfte  an  seinen 
beiden  Enden,  wenn  noch  ^/p  gleich  a^  gesetzt  wird,  die  partielle 
Differentialgleichung : 

^  =  1^  •  a«,    also  ß  =  /(a<  -  -r)  +  F{at  +  £).     .    (1) 

Femer   folgt   durch   Gleichsetzung    der   Massenbeschleunigung  des 
Fahrstuhles  und  des  Zuges  am  unteren  Ende  im  Seile: 

„8»(D        _    8fi> 

mithin  nach  der  Benutzung  von  (1): 


I'{at)-f{at)l 


(2) 


WOZU  noch  die  Grenzbedingungen  treten.  Der  Ansatz  und  die 
Lösung  war  von  Lovb  brieflich  an  Pbbbt  mitgeteilt.  Die  weitere 
Behandlung,  welche  auf  die  Betrachtung  der  im  Seile  entstehenden 
Wellen  fährt,  ist  von  Pbbbt  genauer  bearbeitet.  A.  R  Richabbsok, 
ein  Schüler  von  Pbbbt,  hat  ein  Zahlenbeispiel  durchgerechnet  and 
die  Ergebnisse  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  Lp- 


Lord  Ratlbioh.  On  the  dilatational  stability  of  the  Earth.  Proc. 
Boy.  Boc  (A)  77,  486—499,  1906  t. 

Zuerst  wird  auseinandergesetzt,  daß  der  sogenannte  freie  Zu- 
stand eines  elastischen  Körpers  an  sich  nicht  existiert,  da  jeder 
Körper  im  allgemeinen  unter  der  Einwirkung  irgend  eines  „drei- 
dimensionalen^ hydrostatischen  Druckes  stehe.  Wenn  man  vom 
Drucke  auf  einen  Körper  spreche,  verstehe  man  darunter  einen 
„eindimensionalen^,  der  scherende  Wirkungen  im  Gefolge  habe. 
Ein  sehr  großer  hydrostatischer  Druck  bewirke  durchaus  nicht  ein 
Zerbröckeln  einer  Masse,  sondern  erhöhe  vielmehr  die  Eigenschaften, 
die  einen  einheitlichen  Körper  ausmachen. 

Der  wesentlich  rechnerische  Inhalt  der  Arbeit  nimmt  Bezug 
auf  die  Abhandlung  von  Jbans  in  Phil.  Trans.  (A)  201,  157 — 184, 
1903:  „On  the  vibrations  and  stability  of  a  gravitating  planet". 
Von  denselben  Gleichungen  wie  Jbans  ausgehend,  wollte  der  Verf. 
nur  eine  etwas  einfachere  Behandlung  lehren,  indem  er  enger  die 
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Bexeiohnang  und  die  Methode  der  Lamb  sehen  Abhandlung  be- 
nutzte: ^On  the  vibrationB  of  an  elattic  sphere''  (Proc.  Lond.  Math. 
Sog.  13,  189—212,  1882).  Da  aber  die  so  gewonnenen  Ergebnisse 
Dicht  mit  denen  von  Jeans  übereinstimmten,  schien  es  notwendig, 
die  Lösung  mit  allen  Einzelheiten  zu  entwickeln,  um  dann  eine 
Kritik  daran  zu  knüpfen.  Es  kann  nicht  unsere  Sache  sein,  diese 
kritisohe  Vergleichung  hier  wiederzugeben.  Lp, 


P.  ViEiLLE  et  R.  LioüViLLB.    Influencc   des  vitesses  sur  la  loi  de 
d^formation  des  m^taux.     0.  B.  142,  1057— 1058,  1906  f. 

Bei  den  Messungen  des  Gasdruckes  in  den  Geschützen  wird 
ein  kleiner  Eupferzylinder  zusammengedrückt  Bei  den  EontroU- 
Tersochen  wirkt  aber  der  Druck  viel  langsamer  als  der  rasch 
steigende  Gasdruck;  es  ist  daher  nötig,  diesen  Umstand  mit  zu  be- 
rücksichtigen. Die  beiden  Verff.  haben  zu  diesem  Zwecke  eine 
oeae  Methode  zur  Messung  ersonnen,  deren  Ergebnisse  sie  dem- 
nächst veröffentlichen  wollen.  Lp, 


Otto  Fbank.  Die  Analyse  endlicher  Dehnungen  und  die  Elasti- 
zität des  Kautschuks.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  602—608,  1906  t. 
Ohne  von  den  verschiedenen  neueren  Arbeiten  über  die  Be- 
handlung von  Fragen  der  Elastizität,  bei  denen  die  Ausdehnungen 
nicht  mehr  als  unendlich  klein  zu  betrachten  sind,  Notiz  zu  nehmen 
(man  vgL  Bouassb,  diese  Ber.  59  [1],  152 — 153,  1903;  Manvillb, 
ebenda  146  — 148  u.  a.  m.),  geht  der  Verf.  von  der  Bemerkung 
ans,  daß  die  Behandlung  endlicher  Dehnungen  sich  für  eine  Reihe 
von  Fällen,  vor  allem  zu  einer  rationellen  Bestimmung  der  Elasti- 
zitätskonstanten, ohne  Beschränkung  auf  die  Annahme  einer  be- 
stimmten Querkontraktion  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Größe  der 
Dehnungen  durchführen  läßt,  wenn  man  die  Dimensionen  der 
elastischen  Körper  als  variabel  ansieht.  Bei  der  einfachen  Längs- 
drehnng  stellen  so  die  Ausgangslänge  und  der  Auagangsquerschnitt 
Tariable  Größen  dar.  Damit  erfährt  das  HooKBsche  Gesetz  in  ge- 
wissem Sinne  eine  Erweiterung.  Der  Artikel  enthält  die  Behand- 
lang zweier  einfachen,  in  praktischer  und  theoretischer  Hinsicht 
interessanten  Fälle:  1.  Die  einfache  endliche  Längsdehnung  eines 
(endHohen  oder  unendlich  kleinen)  prismatischen  Körpers,  nebst 
Anwendung  auf  die  Querkontraktion  und  den  Elastizitätsmodul  des 
Kautschuks.  2.  Die  elastischen  Beziehungen  in  einer  aufgespannten 
Membran.  Lg, 

Yortidkr.  d.  Pbjt.    LXIL    1.  Abt.  |0 
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John  Mobbow.  Od  the  Lateral  Vibration  of  Bars  Sabjected  to 
Forces  in  the  direotion  of  their  Axes.  Phys.  8oc.,  April  27^,  1906. 
[Chem.  Kewfl  93,  220,  1906  t.  [Kature  74,  71,  1906  t-  Prop.  Phys.  Boo. 
London  20,  223—234,  1906.     Phil.  Mag.  (6)  12,  233—243,  1906. 

Die  betrachteten  Stäbe  werden  als  einer  Zug-  oder  einer 
Druckkraft  unterworfen  gedacht.  Die  für  die  Aufgabe  angesetsten 
Differentialgleichungen  gelten  fiir  Stäbe  von  gleichförmigem  oder 
veränderlichem  Querachnitte ,  ferner  fiir  solche  Fälle,  in  denen  der 
Stab  eine  oder  mehrere  an  verschiedenen  Funkten  seiner  Länge 
konzentrierte  Lasten  trägt.  Bei  unbelasteten  Stäben  werden  die 
drei  Fälle:  l.  beide  Enden  frei,  2.  ein  Ende  frei,  das  andere  ein- 
geklemmt, 3.  beide  Enden  eingeklemmt,  betrachtet  Nach  den  ab- 
geleiteten Ausdrücken  lassen  sich  die  Schwingungszahleu  berechnen 
und  die  sonst  nötigen  Größen  leicht  finden.  Das  größte  Interesse 
knüpft  sich  an  den  Fall  eines  an  beiden  Enden  festgeklemmten 
Stabes.  Die  Lösungen  von  Sbbbbok  und  Donkin  beruhen  auf  der 
Annahme,  daß  die  Vibration  von  der  Starrheit  des  Materials  wenig 
beeinflußt  wird.  Unter  Absehung  von  dieser  Voraussetzung  nimmt 
der  Verf.  an,  daß  die  Längskraft  nicht  sehr  groß  ist,  und  ermittelt 
den  Grundton  sowie  jeden  beliebigen  Oberton.  Durch  Anwendung 
zweier  anderen  Methoden,  derjenigen  der  Folgen  von  Näherungen 
und  der  angenäherten  Energiemethode  von  Lord  Ratlbioh,  werden 
nahezu  übereinstimmende  Resultate  mit  jenem  ersten  Verfahren 
erzielt 

Die  dann  behandelten  Fälle  beziehen  sich  auf  Stäbe  mit  ver- 
nachlässigbarer  Masse,  die  eine  konzentrierte  Last  tragen  und  einer 
Längskraft  unterliegen.  Für  die  in  jedem  Moment  vom  Stabe  ge- 
bildete Kurve,  für  die  Eräftepaare  an  den  Enden  und  die  Perioden 
der  Vibrationen  werden  Ausdrücke  erhalten.  Wenn  die  axiale 
Kraft  ein  Druck  ist,  ergibt  sich  stets  eine  Grenzlast,  bei  der  die 
Vibration  aufhört  Der  Betrag  dieser  Last  ändert  sich  mit  den 
Bedingungen  an  den  Enden  des  Stabes,  und  der  Ausdruck  f&r  sie 
stimmt  mit  dem  EüLSBschen  för  die  elastische  Stabilität  einer 
langen  Säule  überein. 

Die  Abhandlung  schließt  mit  einer  Anwendung  der  Lösungen 
auf  einige  statische  Aufgaben  belasteter  Balken.  Durch  eine  ein- 
fache Änderung  in  der  Bezeichnung  treten  die  Ausdrücke  für  die 
Verrüokungen  solcher  Stäbe  an  die  Stelle  derjenigen  für  die  Typen 
in  den  Vibrationsproblemen.  Einige  bisher  noch  nicht  erwähnte 
Resultate  können  so  gewonnen  werden.  Xp. 
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A.  DiENBiK.  Eine  HsBTzsche  Formel  und  ihre  experimentelle 
Prfifiing.  Jonm.  d.  rase.  phyt. -ehem.  Ges.  38,  phys.  Teil,  242 — 249, 
190«. 

Bezeichnet  t  die  Stoßdauer  von  zwei  gleichen  elastischen 
Kogeln,  B  den  Eugelradius,  8  die  Dichte,  c  die  relative  Geschwin- 
digkeit im  Moment  der  ersten  Berührung,  E  den  Youno sehen 
Modal,  6  den  Poisbon sehen  Koeffizienten,  so  ist  nach  H.  Hbbtz 


,»f 


,  =  ^»43»W"-tV'''- 


Verl  fand  diese  Formel  f&r  Stahlkugeln  bestätigt,  fQr  Zinkkugeln 
gab  sie  etwas  zu  große  Werte,  für  Bleikugeln  gab  sie  keine  Über- 
eioitimmung.  Für  Kugeln  von  ungleichen  Radien  Bi  und  B2  und 
verschiedenen  Dichten  di  und  d^  gibt  der  Verf.  folgende  Formel  an^ 


i  =  2,9432 


die  er  für  den  Stoß  einer  Stahlkugel  gegen  eine  gehärtete  Stahl- 
platte zwischen  den  Geschwindigkeitsgrenzen  2,54  cm/sec  und 
160cm/seo  bestätigt  gefunden  hat  H.  P. 

T.  Fbibbbndobff.     Über    die   BBiNBLLsche  Kugelprobe   zur   Be- 
stimmung der  Härte  der  Metalle.     Baumaterialienkde.  11,  3  B.,  1906. 
[BeihL  30,  900—901,  1906  t. 
Bei    der   Bbinbll  sehen   Methode    wird    eine   Kugel    aus    ge- 
härtetem Stahl   von    10  cm   Durchmesser  in   die   ebene  Oberfläche 
des  Materials  mit  einem  für  alle  Fälle  konstanten  Normaldruck  P 
eingepreßt  und  die  Fläche  S  der  Druckflgur  gemessen;   die  Härte 
des  Materials  wird  dann  gleich  =  P/S  gesetzt    Diese  Formel  hat, 
obgleich  sie  für  die  Praxis  genügt,  keine  physikalische  Berechtigung, 
weil  sie  die  Elastizitätsgrenze  nicht  berücksichtigt 

Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  eine  Kugel  aus  gehärtetem  Stahl 
vom  Radius  B  durch  den  Drack  P  in  die  Ebene  eines  elastischen 
Körpers  eingepreßt  wird,  ist  nach  der  Hbbtz  sehen  Theorie 


•^  =  1^ 


P*»*  .     ^        4(1  -1;«) 


E  ist  der  Elastizitätsmodul,  17  der  PoissoNsche  Koeffizient    Daher 
kann  d*  (Vertiefungskoeffizient)  als  ein  Maß  der  Härte  dienen  und 

10* 
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ist  aach  fiir  spröde  Körper  von  Auebbagh  mit  voller  Überein- 
stimmang  beider  Werte  einerseits  ans  w^  P  und  22,  andererseiti 
ans  ri  and  E  berechnet  worden.  Für  Metalle  können  aus  E  und  i] 
DurchBchnittswerte  von  ^  berechnet  werden,  nicht  aber  die  spe- 
ziellen Werte  für  verschiedene  Eisensorten,  da  für  sie  die  Messungen 
von  E  und  17  nicht  hinreichend  genau  ausführbar  sind.       Scked, 


Anton  Wassmüth.  Über  die  Bestimmung  der  thermischen  Ände 
rungen  des  Elastizitätsmoduls  von  Metallen  aus  den  Temperatar 
änderungen  bei  der  gleichförmigen  Biegung  von  Stäben.  Wien 
Anz.  1906,  92— 94  t.      Wien.  Ber.  115  [2  a],  223^305,  1906. 

Verf.  hat  früher  (diese  Ber.  58  [2],  303,  1902)  darauf  hinge 
wiesen,  daß  sich  aus  den  Temperaturänderungen  bei  der  Biegung 
und  Torsion  von  Metallstäben  die  thermischen  Änderungen  dei 
Elastizitätskonstanten  bestimmen  lassen.  Nachdem  dies  Gesetz  schon 
früher  an  zwei  Stahlsorten  bestätigt  war,  hat  Verf.  jetzt  eine  Reihe 
von  reinen  Metallen,  die  durch  vielfaches  Erwärmen  und  Abkühlei 
in  den  sogenannten  Normalzustand  gebracht  waren,  untersacht 
indem  er  die  bei  gleichförmiger  Biegung  auftretenden  Temperatar- 
änderungen durch  eingesetzte  Thermoelemente  bestimmte,  hierauf 
J_  dE 
E 

stauten  berechnete  und  die  so  gefundenen  Werte  mit  den  Resul- 
taten von  SoHAEFBB,  Eatzenblsohn  uud  Gbay  verglich.  Verf 
fand  für  b  folgende  Werte: 


nach  der  Formel  £  = 


j^   die   Änderung   der   Elastizitätskon- 


Gold 4,09. 

SUber 7,48. 

Aluminiam    .   .  19,98 . 

Zink 84,9    . 


10-4 
10-* 
10-* 
10-* 


Platin 1,07    .  10-* 

Palladium  .    .   .  2,05    .10-* 

Stahl 7-M   .10-* 

Nickel 3,247.10-* 

Kupfer    ....  3.59    .10-* 

An  allgemeinen  Resultaten  ergab  sich  folgendes: 

1.  Die  Methode,  aus  den  bei  der  gleichförmigen  Biegung  voi 

1     dl 
Metallstäben  beobachteten  Temperaturänderungen  das  ^  =  r? '  Jr 

zu  bestimmen,  liefert  für  £  Werte,  die  innerhalb  der  Beobachtung» 
fehler  als  konstant  anzusehen  sind. 

2.  Wenn  bei  starken  Biegungen  ein  Sinken  des  Wertes  von  1 
eintrat,  so  lag  dies  darin,  daß  die  Grenzen  der  vollkommenes 
Elastizität  überschritten  wurden  und  mitunter  —  so  bei  Silber  nnJ 
Aluminium  —  die  elastische  Nachwirkung  dazutrat 
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3.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  hat  sich  f&r  die  Legierungen 
des  ZinkB  mit  Kupfer  die  Misohungsregel  fär  die  betreffenden  s 
als  richtig  erwiesen. 

4.  Die  nach  dem  Verfahren  des  Verf.  erhaltenen  Werte  der  s 
stehen  Tielfach  in  gater  Übereinstimmung  mit  jenen  Angaben,  wie 
sie  Ton  anderen  Beobachtern  nach<  anderen  Methoden  erhalten 
wxu-den. 

5.  Durch  diese  Erfahrungen,  sowie  durch  die  experimentell 
erbftrteten  Sätze  über  allgemeine  Fragen  der  Biegung  findet  die 
von  Voigt  so  glficklich  gegebene  Erweiterung  des  thermodyna- 
mischen  Potentials  elastischer  Körper  eine  Bestätigung.       Sched. 


W.  PiKSOiN.  Versuche  über  den  Zusammenhang  von  Biegungs- 
festigkeit und  Zugfestigkeit  bei  Gußeisen.  ZS.  d.  Yer.  d.  Ing.  50, 
2029—2030,  1906  t. 

Bach  hat  gezeigt,  daß  man  aus  der  durch  Versuch  ermittelten 
Dehnungskurve  des  Gußeisens  für  Zug  und  für  Druck  die  Größe 
des  Bruchbiegungsmomentes  für  einen  Stab  aus  demselben  Material 
berechnen  kann.  Dieser  Berechnung  liegen  die  Voraussetzungen 
zugrunde:  1.  Die  in  dem  unbelasteten  Biegestab  ebenen  Quer- 
schnitte bleiben  auch  bei  Belastung  bis  zum  Bruch  eben;  2.  unter 
gleichen  Zug-  und  Druckspannungen  dehnen  sich  die  entsprechen- 
den Fasern  beim  Biegeversuch  um  gleich  viel,  wie  beim  Zug-  und 
Druckversuch ;  3.  die  größten  Zugspannungen  sind  beim  Zugversuch 
und  beim  Biegeversuch  gleich.  —  Baoh  hat  dann  das  Bruch- 
biegungsmoment direkt  durch  den  Versuch  bestimmt  und  eine  gute 
Übereinstimmung  mit  der  Rechnung  gefunden. 

Verf.  der  vorliegenden  Arbeit  hat  nun  diese  Versuche  aufs 
neue  angestellt,  aber  dabei  eine  Abweichung  zwischen  Beobachtung 
und  Rechnung  von  etwa  20  Proz.  gefunden.  Er  schließt  daraus, 
daß  bei  dem  von  ihm  untersuchten  Material  die  oben  genannten 
Voraussetzungen  der  Rechnung  nicht  erfüllt  sind.  Scheel. 


L  BsaoFBLD.  Über  Beziehungen  zwischen  der  Zug-  und  Druck- 
festigkeit Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  407^422,  1906  t. 
Verf.  geht  von  der  Quincke  sehen  Auffassung  aus,  welche  die 
Annahme  einer  eigentlich  starren  Materie  ausschließt  und  alle  Sub- 
itsnzen  auch  bei  Temperaturen  unterhalb  ihres  Schmelzpunktes 
schlechtweg  als  klebrige  Flfissigkeiten  ansieht  Definiert  man,  ab- 
deichend von   der  sonstigen   Gewohnheit,  die  Zugfestigkeit  F  als 
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diejenigen  gleichen  und  entgegengesetzten  Zagkräfte,  welche  eine 
immer  nur  normal  zu  den  ursprünglichen  Flächen  eines  WürfeU 
Ton  1  com,  allseitig  gegen  dessen  Inneres  gerichtete  Einheitskraft  I 
an  zwei  ausgewählten  gegenüberliegenden  Flächen  des  Würfele 
gerade  aufheben  und  dadurch  in  der  Richtung  des  Zuges  eine 
Verlängerung  des  Würfels  um  Vft  Proz.  seiner  Eantenlänge  inner 
halb  einer  Minute  bewirken,  so  findet  Verf.  für  homogenes,  nicht 
sprödes  Material  folgende  Pressungsgleichung: 


9 


+ 


r+Q 

10 


Fbn. 


Hierin  bedeutet  P  die  Totalbelastung  des  der  Pressung  unter 
worfenen  Versuchskörpers,  2r  und  h  bzw.  Durchmesser  und  Höhe 
der  resultierenden  Gleichgewichtsfigur;  endlich  ist  Q  =  r  —  0,83876 

Nach  dieser  Formel  wurde  F  für  eine  Reihe  von  Metallen  be- 
stimmt, welche  wiederholt  gepreßt  und  gehämmert,  endlich  zjlin 
drisch  abgedreht  und  entfettet  waren. 

Es  wurde  gefunden: 

1.  Für  reines  Blei:  F  zwischen  225,7  und  238,6 kg/qcm  (bei 
P=  3000  bzw.  12000  kg). 

2.  Für  chemisch  reines  Blei,  elektrolytischen  Ursprungs:  JF 
zwischen  167.4  und  191,8  kg/qcm  (bei  P  =  1800  bzw.  12000  kg) 

8.  Für  Blei  mit  0,98  Proz.  Zu:  F  =  271,8  bzw.  293,3 kg/qciB 
(bei  P  =  4800  bzw.  9600  kg). 

4.  Für  Zinn,  chemisch  rein:  F  zwischen  241,3  und  252,2  kg/qcm 
(bei  P  =  4200  bzw.  12000  kg). 

5.  Für  Zink,  chemisch  rein:  F  =  1711  bzw.  1735  kg/qcm  (bei 
P  =  12000  bzw.  18000  kg). 

6.  Für  Cadmium,  gut  gereinigt:  ^zwischen  1092  und  1020  kg/qcm 
(bei  P  =  9600  bzw.  19800  kg). 

7.  Aluminium  (beste  Handelsware):  F  zwischen  1725  und 
2081  kg/qcm  (bei  P  =  8400  bzw.  18000  kg).  Aluminium  reagiert 
auf  geringen  Überdruck  fast  momentan,  ebenso  schnell  verringert 
sich  aber  auch  die  weitere  Ausfiußgeschwindigkeit  beim  Festhalten 
dieses  Druckes. 

8.  Für  Silber,  chemisch  rein,  elektrolytisch:  F  zwischen  2632 
und  2943  kg/qcm  (für  P  =  4800  bzw.  19200  kg). 

9.  Für  Kupfer,  chemisch  rein:  F zwischen  3677  und  4163  kg/qcm 
(für  P  =  4200  bzw.  15000  kg). 
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10.  Für  Nickel  mit  1,7  Proz.  Verunreinigangen  ließen  sich 
xofolge  RiBsigwerdeoB  des  Materials  zuverlässige  Daten  nicht  er- 
zielen. 

Die  im  Vorstehenden  fast  durchweg  erkennbare  Erhöhung  der 
Zugfestigkeit  mit  wachsendem  Druck  ist  am  deutlichsten  ausge- 
sprochen bei  Gußblei.  Hier  wurde  ein  Anwachsen  der  Festigkeit 
Yon  60kg/qcm  auf  den  sechsfachen  Betrag  beobachtet,  bei  Steige- 
rung der  Einheitsbelastung  in  der  Achse  des  Preßkuchens  auf 
5000  kg/qcm. 

Verf.  stellte  endlich  noch  Versuche  an,  um  den  Einfluß  des 
Reibungskoeffizienten  bei  Anwesenheit  von  Fettspuren  zu  bestimmen. 
Es  fanden  sich  beträchtliche  Abweichungen,  gegen  100  Proc.  und 
mehr.  Scheel. 

Frbd.  T.  Tboutoh.  On  the  Coefficient  of  Viseous  Traction  and 
its  Relation  to  that  of  Viscosity.  Proc.  Boy.  8oc.  (A)  77,  426—440, 
1906  t. 

Das  Fließen  pechähnlicher  Substanzen  wurde  beobachtet:  1.  bei 
zjlbderformigen  Körpern  bei  Zug;  2.  bei  Kompression  in  Richtung 
der  Achse;  3.  bei  frei  hängendem  Material  und  4.  durch  Durch- 
biegung eines  horizontal  an  den  Enden  aufgelagerten  Stabes  zufolge 
seines  eigenen  Gewichtes. 

Bezeichnet  bei  den  Zugversuchen  F  die  angewendete  Kraft, 
Ä  den  Querschnitt  des  Stabes  in  Quadratzentimetem  und  v  die 
Geschwindigkeit  des  Fließens  in  einem  Punkte  x  des  Stabes,  so 
definiert  Verf.  A,  „the  coefficient  of  viseous  traction  of  the  material^, 

ans  der  Gleichung  't/j'  =  ^*    Für  k  ergaben  sich  beispielsweise 

folgende  Werte: 

f&r  gewöhnüches  Pech  bei  15* 4,3  X  10" 

for  dasselbe  Pech  mit  einer  geringen  Beimiechung  von  Teer  .   .   .  6,7  X  10* 
far  Schiuterpech  bei  15« 5,9  X  10» 

Es  wird  die  Änderung  des  k  im  Anfange  der  Belastung,  sowie 
Abweichung  der  Verlängerung  vom  linearen  Verlauf  mit  der  Ände- 
rung der  Kraft  studiert 

Wegen  weiterer  Einzelheiten  der  Versuche  sei  auf  das  Original 
verwieflen.  Als  allgemeines  Resultat  ergab  sich,  daß  k  innerhalb 
weiter  Grenzen  dreimal  so  groß  ist  wie  der  Viskositätskoeffizient  ft, 
wie  es  die  folgende  Tabelle  lehrt,  die  sich  auf  verschiedene 
IGichangen  von  Pech  und  Teer  bezieht 
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X 

f* 

Va* 

X 

f* 

V. 

4,3  X  10" 
8,6X10"! 
8,3  X  10"  / 
12,9  X  10* 

1.4  X  10" 

1,0  X  10"  1 

4,2  X  10* 

3,07 
8,60 
8,80 
3,07 

6,7  X  10* 
5,9  X  10* 
9,3  X  10* 
7.6  X  10* 

2,2  X  10* 
2.0  X  10« 
2,8  X  10* 
2,8  X  10* 

8.04 

a,»5 
s,» 

8.»1 

Sdied. 


£.  Gbüneisbn.  Über  das  Verhalten  des  Gußeisens  bei  kleine] 
elastischen  Dehnungen.  78.  Yers.  D.  Katurf.  u.  Ärzte,  Stattgart  190( 
Yerh.  D.  Fhys.  Ges.  8,  469^477,  1906.  Phys.  Z8.  7,  901—904,  1906. 
Gußeisen  gehört  zu  den  technisch  wichtigen  Materialien,  di 
schon  bei  verhältnismäßig  schwachen  Deformationen  sich  den 
HooKE  sehen  Gesetz  von  der  Proportionalität  zwischen  Spaunani 
und  Dehnung  nicht  mehr  f&gen.  Zur  Darstellung  des  elastische] 
Verhaltens  solcher  Stoffe  sind  Formeln  aufgestellt,  unter  dene] 
eine  von  Sohülb  angegebene  Exponentialformel  c  =  a<r*,  wo 
die  Dilatation,  6  den  Zug  (Druck),  a  und  m  Eonstanten  bedeutei 
weitere  Verbreitung  gefunden  hat  Für  diese  Formel  fehlte  abe 
noch  die  Prüfung  in  der  Nähe  des  Nullpunktes,  die  um  so  not 
wendiger  war,  als  die  Formel  hier  nicht  in  das  HooKESche  Geset 
übergeht.  Nachdem  schon  früher  F.  Eohlbauboh  mit  dem  Verl 
der  vorliegenden  Arbeit  (diese  Ber.  57  [1],  307, 1901)  zur  EläruDi 
der  Sachlage  Biegungsversucbe  angestellt  hatte,  hat  jetzt  GbCkeisu 
gelegentlich  anderer  elastischer  Messungen  die  Frage  wieder  aoi 
genommen.  Er  bestimmte  den  Elastizitätsmodul  durchweg  nacl 
zwei  Methoden,  einmal  aus  Dehnungsmessungen,  bei  welchen  de 
Stab  von  2  cm  Durchmesser  außer  durch  eine  Dauerbelastung  voi 
5  kg  nur  bis  zu  25  kg  belastet  und  die  auftretende  VerlängeruD| 
durch  Beobachtung  Haibinoeb  scher  Interferenzringe  gemessei 
wurde,  zweitens  aus  dem  Grundton  des  transversal  frei  schwingen 
den  Stabes.  Als  Material  dienten  zu  den  Versuchen  zwei  Stab 
von  demselben  Gusse,  an  welchem  Baoh  das  elastische  Verbalte] 
bei  starken  (etwa  200  mal  stärker  als  bei  den  Versuchen  des  Verf. 
Dehnungen  festgestellt  hatte.  Dabei  ergab  sich:  Die  Exponential 
formel  von  Schule  verträgt  keine  Extrapolation  nach  kleinen  De 
formationen  hin,  denn  hier  gewinnt  das  HooKEsche  Gesetz  GeltuDg 
Als  ausreichender  Ersatz  erscheint  nach  des  Verf.  bisherigen  Be 
rechnungen  eine  früher  schon  von  Habtio  vorgeschlagene  Gleichun( 

dö  , 

-E  =  —  =  JE'o  —  c<J,   welche   besagt,    daß   der  Elastizitätsmodu 
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linear  mit  der  Spannung  abnimmt  Dies  Gesetz  vermag  auch  die 
früheren  Biegungsversnohe  von  Kohlbaüboh  und  Obünbisbn  dar- 
Kofltellen.  Eine  damals  aufgestellte  Formel  s  =  a<i  +  h(f^  ver- 
sagt im  vorliegenden  Falle.  Scheel. 


S.  Bbblinbb.     Über  das  Verhalten   des  Gußeisens  bei  langsamen 
Belastungswechseln.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  527^562,  1906  t« 

Unterwirft  man  Gußeisen  hintereinander  mäßigen  Zug-  und 
Dnickbelastungen ,  so  kann  man  die  hierdurch  hervorgerufenen 
Deformationen  zwischen  zwei  Punkten,  in  denen  die  Richtung  der 
Laständerung  umkehrt  (ümkehrpunkten),  nach  der  Formel: 

p 
f  =  ^  a.dp  +t(^p-py  +  const. 
p^ 
mit  ziemlicher  Ann&herung  berechnen.  In  dieser  Formel  ist  die  Deh- 
nung in  eine  rein  elastische  Dehnung  \a.dp  und  eine  unelastische 

T*{P — P')^  zerlegt,     a   ist  dabei  nur  eine   Funktion  der  Last  p^ 

während  e  nahezu  konstant  ist. 

Ordnet  man  durch  geeignetes  Belasten  und  Entlasten  mit 
immer  kleiner  werdenden  Lastintervallen  die  Kurve  zu  einer  Art 
Spirale  an,  und  belastet  man  vom  Mittelpunkte  derselben  aus,  so 
erhilt  man  die  „Durchschreitungskurven^,  die  annähernd  durch  die 
Umkehrpunkte  hindurchgehen  und  durch  die  Formel: 

p 
A  =  j  a.dp  -\-c(p—p^Y  -]-eonst. 
Pi 
dargestellt  werden  können,  wo  a  und  c  dieselbe  Bedeutung  haben 
wie  oben.     Die  jungfräuliche  Kurve   zeigt   ungefähr  dasselbe  Ver- 
halten  wie   die   Durchschreitungskurve.     Fär  j^^  :=  0  geht  daher 
die  Formel  in  die  Formel  f&r  die  jungfräuliche  Kurve  über: 


X  =  \  a.dp  +  cp\ 


Mit  guter  Annäherung  kann   man  statt  dieser  drei  Formeln 
auch  die  Formeln: 
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benutzen. 

Zu  dieser  nach  den  angegebenen  Formeln  zu  berechnende] 
Dehnung  gesellt  sich  noch  eine  elastische  Nachdelinung,  derei 
Größe  in  entsprechenden  Punkten  der  jungfräulichen  Kurve,  de 
Durchschreitungskurven  und  der  Belastungs-  und  Entlastungskurvei 
ziemlich  dieselbe  ist  Sehed, 

Z.  GabbiAbe.  Sur  les  d^formations  de  l'alliage  eutectique  plomb 
^tain  et  les  mötaux  visqueuz.  Ann.  de  Toulouse  (2)  7,  317—382,  l905f 
Die  untersuchte  Legierung  enthielt  37,2  Proz.  Blei  und  62,8  Proi 
Zinn.  Sie  schmilzt  bei  183^  Die  Untersuchung  der  vorliegendei 
Arbeit  erstreckt  sich  auf  die  großen  und  kleinen  Deformationen 
welche  Drähte  aus  dieser  Legierung,  sei  es  durch  Zug,  sei  es  durcl 
Torsion,  erleiden.  Dabei  handelt  es  sich  hauptsächlich:  1.  um  di< 
Bestimmung  des  Einflusses  der  Oesch windigkeit  der  Defomiatioi 
auf  die  Größe  der  Deformation;  2.  um  die  Untersuchung  der  Modi 
fikationen  des  Materials  (^crouissage),  welche  infolge  der  Defor 
mation  auftreten;  3.  um  die  Feststellung  der  Grenzen  vollkommene] 
Elastizität  bei  dem  untersuchten  Metalle,  welches  als  Typus  dei 
viskosen  Metalle  anzusehen  ist  —  Verf.  folgert  aus  seinen  Unter 
suchungen,  daß  die  Metalle  in  zwei  unterschiedliche  Gruppen  ein 
zuteilen  sind,  nämlich  in  viskose  und  nicht  viskose  Metalle.  Dabe 
beruht  der  Unterschied: 

1.  auf  dem  Einfluß  der  Deformationsgeschwindigkeit,  der  in 
vorliegenden  Falle  groß,  klein  dagegen  im  Falle  der  nicht  viskösei 
Metalle  ist; 

2.  auf  der  Anwendbarkeit  oder  Nichtanwendbarkeit  des  Coulomb 
sehen  Prinzips. 

Im  einzelnen  muß  auf  die  Publikation  selbst  verwiesen  werden 
Säied. 

A.  Joff£.  Elastische  Nachwirkung  im  kristallinischen  Quarz.  Ann 
d.  Phys.  (4)  20,  919—980,  1906  t. 
Die  elastische  Nachwirkung  des  Quarzes  wurde  einesteils  dnrcl 
Messung  der  durch  Nachwirkung  erzeugten  Piezoelektrizität  unter 
sucht,  dann  aber,  da  diese  Methode  zu  befriedigenden  Resultatei 
nicht  führte,  durch  direkte  Beobachtung  der  Deformationsnachwir 
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kung  nach  einer  Biegung.  Nach  der  letzteren  Methode,  die  aaoh 
for  verschiedene  kriBtallographische  Richtungen  anwendbar  war, 
wurde  eine  auf  zwei  Schneiden  aufliegende  Quarzplatte  in  der 
Mitte  belastet  und  die  Änderung  des  so  entstandenen  Biegungs- 
pfeiles  mittels  der  durch  Reflexion  an  der  Quarzplatte  und  einer 
auf  ihr  stehenden  Glasplatte  erzeugten  Interferenzstreifen  beob- 
achtet. Die  Versuche  wurden  vielfach  variiert,  insbesondere  auch 
nach  der  Richtung  hin,  sowohl  den  Zusammenhang  der  Nachwirkung 
mit  der  elektrischen  Deformation  klarzulegen,  als  auch  den  Einfluß 
verschiedener  Strahlungen  zu  studieren.  Dabei  ergaben  sich  die 
folgenden  Resultate: 

1.  Die  elastische  Biegungsnachwirkung  im  kristallinischen 
Quarz  bt  mit  den  angewandten  Mitteln  nicht  nachweisbar.  In 
Qnarzplatten,  die  ohne  elektrische  Erregung  deformiert  werden,  ist 
die  Nachwirkung  im  Zeitintervall  eine  Sekunde  bis  eine  Stunde 
nach  einer  vorhergehenden  80  Stunden  andauernden  Deformation 
kleiner  als  0,00007  des  Biegungspfeiles,  während  sie  im  gewöhn- 
lichen Glas  mehr  als  2  Proz.  der  Deformation  erreicht. 

2.  Die  nur  mit  Piezoelektrizität  auftretende  Deforroations- 
nachwirknng  ist  eine  sekundäre  elektrische  Deformation,  die  durch 
Verschwinden  der  Piezoelektrizität  bedingt  ist. 

3.  Der  Verlauf  dieser  Nachwirkung  wird  durch  Bestrahlung 
mit  Radium-,  X-Strahlen,  ultraviolettem  Licht  und  durch  Tempe- 
latorerhöhung  beschleunigt.  Dieser  Einfluß  ist  um  so  größer,  je 
länger  die  Bestrahlung  vor  dem  Nachwirkungsversuch  schon  ge- 
dauert hat  Auch  nach  dem  Aufhören  der  Bestrahlung  bleibt  der 
Einfluß  auf  die  Nachwirkung  bestehen  und  verschwindet  dann  sehr 
langsam  im  Laufe  der  Zeit. 

4.  Nachdem  dieser  Einfluß  verschwunden  ist,  ist  aber  die 
Empfindlichkeit  gegen  neue  Bestrahlung  vermindert.  Die  Empfind- 
lichkeit kehrt  nicht  mehr  zurück,  weder  im  Laufe  der  Zeit  von 
selbst,  noch  durch  Erhitzung  des  Quarzes  auf  350^ 

5.  Der  Einfluß  der  Bestrahlung  und  Temperaturerhöhung  be- 
steht in  einer  Erhöhung  der  elektrischen  Leitfähigkeit;  er  ist  in 
der  Richtung  der  Hauptachse  größer  als  senkrecht  dazu. 

6.  Von  den  untersuchten  Glassorten  zeichnet  sich  das  Glas 
0102  (Cabl  Zbiss)  durch  seine  besonders  kleine  Nachwirkung 
SOS,  die  16  mal  kleiner  ist,  als  in  einer  Platte  aus  gewöhnlichem  Glas. 

7.  Die  elastische  Nachwirkung  wird  durch  Bestrahlung  mit 
den  genannten  Strahlen  nicht  merklich  beeinflußt.  Scheel. 
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Arthur  Moblbt  and  G.  A.  Tomlinson.  Tensile  Overstrais  ai 
Recovery  of  Alaminium ,  Copper,  and  Alaminiam-Bronze.  Fl 
Mag.  (6)  11,  880—392,  1906  f. 

Die  allgemeinen  Resultate  der  Untersnohung  sind,  daß  aa< 
im  Falle  des  Aluminiums,  wie  bei  Eisen  und  Stahl,  keine  vo 
kommene  Erholung  eintritt,  die  aber  unter  dem  Einflüsse  ein 
Erhitzung  vollkommen  wird.  In  Abhängigkeit  von  der  Zeit  erh< 
sich  Aluminium  nahezu,  aber  nicht  ganz,  in  etwa  14  Tagen,  i 
hitzte  Proben  erfahren,  obwohl  sie  sich  schließlich  ganz  erhole 
doch  noch  nach  14  Tagen  keine  so  vollkommene  Wiederherstellni 
ihres  Zustandes,  wie  die  nicht  erhitzten. 

Versuche  mit  Kupfer  ergeben  praktisch  die  gleichen  Resultfl 
unmittelbar  nach  der  Überanstrengung  wie  vorher,  woraus  herv< 
geht,  daß,  wenn  auch  die  Eigenschaften  durch  Überanstrengui 
geändert  sind,  doch  eine  Erholung  sehr  schnell  eintritt. 

Proben  von  Aluminiumbronze  (lOProz.  AI,  90Proz.  Cu)  wurd* 
in  ähnlicher  Weise  untersucht.  In  Abhängigkeit  von  der  Zeit  i 
die  Erholung  nur  gering,  unter  dem  Einflüsse  einer  schwachen  i 
wärmung  aber  sehr  groß. 

Ein  Einfluß  mechanischer  Erschütterungen  auf  fiberanstrengt 
Aluminium  scheint  nicht  wahrnehmbar  zu  sein;  im  Falle  d 
Aluminiumbronze  haben  aber  Erschütterungen  bei  einer  üb< 
anstrengten  Probe  den  Eflekt  der  Vermehrung  der  Herabsetzui 
seiner  ursprünglichen  Eigenschalften  und  der  Verzögerung  sein 
Erholung.  ScheeL 

Edward   L.   Hanoook.     A   Preliminary   Report   on   the  Effect 
Combined  Stresses  on  the  Elastic  Properties  of  Steel.    PhiL  Mi 

(6)  11,  276—282.  1906  t. 

Verf.  untersucht  Stäbe  von  3proz.  Nickelstahl  sowie  von  g 
wohnlichem  Stahl  auf  ihre  elastischen  Eigenschaften  bei  Zugspannuo 
wenn  diese  Stäbe  auf  Vs?  Vs  ^^^  g^Qz  bis  zu  ihrer  Elastizität 
grenze  tordiert  waren.  Er  fand  die  Elastizitätsgrenze  für  Zug 
den  drei  Fällen  gegen  die  Elastizitätsgrenze  filr  die  untordierti 
Stäbe  herabgesetzt  und  zwar  bei  Niokelstahl  um  7,21  und  63  Pro 
bei  gewöhnlichem  Stahl  um  6,80  und  54  Proz.  In  gleicher  Wei 
zeigen  auch  zwei  Torsionskurven  eine  Erniedrigung  der  Elastizitll 
grenze  durch  vergrößerte  Zugbelastung.  Sdied, 


E..L.  Hanoogk.     The  Effect  of  Combined  Stresses  on  the  Elast 
Properties  of  Iron  and  Steel.     Phü.  Mag.  (6)  12,  418—425,  I906t. 
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Fortsetzung  der  im  vorBtehenden  Referate  besproohenen  Ver- 
SQche  über  kombinierte  Zng-  und  Torsionsbeanspruchung  insonderheit 
an  dünnwandigen  Stahlröhren,  femer  einige  Versuche  an  massiven 
St&ben  von  Stahl  mit  geringem  Eohlenstoffgehalt  über  kombinierte 
Druck-  und  Torsionsbeanspruchung.  Auch  hier  ergab  sich  bei 
Torsion  eine  Herabsetzung  der  Elastizitätsgrenze  für  Zug  und  eine 
Erniedrigung  des  Elastizitätsmoduls.  Scheel. 


E.  L.  Hancook.    Tests  of  Metals  in  Reverse  Torsion.    Phil.  Mag. 

(6)  12,  426 — 430,  1906  f. 

Verf.  studiert  das  elastische  Verhalten  von  Drähten  aus 
Schmiedeeisen  und  weichem  Stahl,  nach  erfolgter  Torsion  in  einer 
Richtung,  in  der  hierzu  entgegengesetzten  Richtung.  Werden  die 
Drähte  nach  einer  Richtung  innerhalb  der  Elastizitäsgrenze  (d.  h. 
der  Grenze,  bis  zu  welcher  Deformation  und  deformierende  Kraft 
proportional  sind)  tordiert,  so  bleiben  die  elastischen  Eigenschaften 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  ungeändert  Bleibt  die  ursprüng- 
liche Beanspruchung  zwar  noch  unterhalb  des  kritischen  Punktes, 
d.  h.  des  Punktes,  an  welchem  für  eine  kleine  Torsionskraft  bereits 
eine  große  Deformation  eintritt,  überschreitet  aber  schon  die  Elasti- 
zitätsgrenze, so  wird  die  Elastizitätsgrenze  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  herabgesetzt,  verschwindet  aber  nicht,  selbst  wenn  die 
Beanspruchung  unmittelbar  umgekehrt  wird.  Geht  die  ursprüng- 
liche Beanspruchung  über  den  kritischen  Punkt  hinaus,  so  wird  die 
Elastizität  in  der  entgegengesetzten  Richtung  zerstört,  kehrt  aber 
nach  einiger  Ruhe  nach  und  nach  zurück.  —  Der  Elastizitätsmodul 
bleibt  ungeändert,  wenn  die  Beanspruchung  bei  der  ersten  Torsion 
anterhalb  des  kritischen  Punktes  gehalten  wird.  Er  bleibt  für  eine 
Torsion  im  entgegengesetzten  Sinne  nicht  mehr  konstant,  wenn  die 
arsprfingliche  Beanspruchung  den  kritischen  Punkt  überschreitet, 
kehrt  aber  nach  einer  Ruheperiode  zu  seinem  normalen  Werte 
zurück.  —  Das  beobachtete  Verhalten  bei  Torsion  im  einen  und 
im  entgegengesetzten  Sinne  ist  mit  demjenigen  bei  abwechselndem 
Zag  und  Druck  in  Übereinstimmung.  Scheel. 


Waltxb  A.  Sooble.  The  Strength  and  Behaviour  of  Ductile 
Materials  nnder  Combined  Stress.  Phys.  Soc.  London,  Oct  26,  1906. 
[Chem.  News  94,  281,  1906.  [Natore  75,  70,  1906.  PhiL  Mag.  (6)  12, 
537—547,  1906  t. 

Verf.  stellt  an  Stahlstäben  kombinierte  Biegungs-  und  Drehungs* 
Tersnche  an,  wobei  er  als  Maß  die  Erreichung  des  kritischen  Punktes 
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annimmt,  d.  h.  des  Punktes,  an  welchem  für  eine  kleine  Kraft  b 
reits  eine  große  Deformation  auftritt  Trägt  man  die  korrespo 
dierenden  Biegungs-  und  Drehungsmomente,  welche  zum  kritischi 
Punkte  gehören,  graphisch  als  Abszissen  bzw.  Ordinaten  auf,  i 
ergibt  sich  eine  Kurve,  welche  die  Koordinaten  in  den  Punkte 
schneiden,  welche  als  Orenzfälle  zu  je  einer  Belastung  allein  g 
hören.  Die  Kurve  ist  dann  eine  Ellipse,  für  die  aber  in  groli 
Annäherung  ein  Kreis  gesetzt  werden  kann,  so  daß,  wenn  Te  und  i 
bzw.  das  äquivalente  Dreh-  und  Biegungsmoment  und  T  und  . 
die  wirklichen  auf  den  Stab  wirkenden  Dreh-  bzw.  Biegung 
raomente  bezeichnen,  die  Formel  gilt:  Te  =  M^  =  j/itf*  -f  T*.  Sehe^ 


A.  P.  Cabman  and  M.  L.  Cabb.     Resistance  of  Tubes  to  Collaps 

üniv.  of  Illinois,  Bull.  3,  Ko.  5,  26  6.,  1906.    [BeibL  31,  184—185,  1907 

[Science  Abstr.  (A)  9,  602—603,  1906. 

Die    VerfT.    bestimmten    an    Stahl-    und    Messingröhren    d< 

äußeren  Druck  P,  welcher  die  Röhre  zusammendrückt,  während  di 

Innere    der  Röhre    mit   der   atmosphärischen   Luft  in   YerbinduD 

stand.    Bezeichnet  l  die  Länge,  t  die  Wandstärke  und  d  den  Darcl 

messer  der  Röhre,  so  ergeben  die  Versuche,  daß  P  nur  dann  vo 

l  abhängt,  wenn  l/d  <  12.     Ist  l/d  <  4  (bzw.  6),  so  ist  P  d( 

Länge  l  umgekehrt  proportional,  entsprechend  einer  von  Fairbaib 

auf  Grund   von  Versuchen   aufgestellten  Formel.     Wird   l/d  >  1! 

so  ist  P  unabhängig  von   l   und  es   ergab   sich  dann   für  solch 

Röhren  : 

P  =  h(j\\        wenn  j  <  0,025, 

P  =  kCj\  — c  wenn  ~  >0,03. 
Als  Näherungsformel  gilt  für  Stahl  röhren  auch: 


=K4)". 


wenn  4  <0,06. 
a 


Sched. 


P.  Stephan.  Die  technische  Mechanik.  Elementares  Lehrbuch  fö 
mittlere  maschinentechnische  Fachschulen  und  Hilfsbucb  fa 
Studierende  höherer  technischer  Lehranstalten.  Zweiter  Teil 
Festigkeitslehre  und  Mechanik  der  Üussigen  und  gasfbrmigei 
Körper.  Mit  200  Figuren  im  Text.  YIU  u.  332  S.  Leipzig  und  Berlin 
B.  G.  Teubner,  1906  f. 
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Vgl.  die  Anzeige  des  ersten  Teiles  in  diesen  Ber.  60  [1],  78 
—79,  1904.  Die  erste  Abteilung  enthält  die  Mechanik  elastischer 
fetter  Körper  in  den  Abschnitten:  L  Die  einfachen  Beanspruohungs- 
fllle.  II.  Zasammengesetzte  Beanspruchungen.  IIL  StabfÖrmige 
EOrpeA  mit  gekrfimmter  Mittellinie.  IV.  Plattenförmige  Körper 
nnd  Gefäße.  In  der  zweiten  Abteilung  über  die  Mechanik  flüssiger 
Körper  behandeln  die  Abschnitte  V  und  VI  die  Statik  und  die 
Dpamik  flüssiger  Körper.  Die  dritte,  der  Mechanik  der  Gase  und 
Dämpfe  gewidmete  Abteilung  umfaßt  die  Abschnitte  Vn.  Gleich- 
gewicht der  Gase.  VIEL  Gleichgewicht  der  Dämpfe.  IX.  Dynamik 
der  Gase  und  Dämpfe. 

Wie  im  ersten  Teile  bleibt  auch  hier  die  Infinitesimalrechnung 
aasgeschlossen.  Die  Ausdrucksweise  ermangelt  häufig  der  Präzision; 
aach  Unrichtigkeiten  kommen  vor.  Beim  Gebrauche  ist  also  vor- 
nchtige  Prüfung  erforderlich.  Lp. 
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ihre  Berechnung.  Mitteil.  ü.  Forscbungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw. 
30,  1—47.  1906. 

H.  BouAssB.  Essais  des  Mat^riauz.  Notices  fondaraentales  relatives 
aax  deform ations  elastiques  et  permanentes.  150  S.  Ghrenoble  u. 
Paris,  Oautbier-Villars,  1905.    [Beibl.  30.  290—291,  1906. 

S*  Wbbnbbt.  Einführung  in  die  Festigkeitslehre,  nebst  Aufgaben 
aas  dem  Maschinenbau  und  der  Baukonstruktion.  XII  u.  235  8. 
Berlin  1906. 

P.  YiBiLLB  et  R.  LioüviLLE.  Sur  une   methode  de   mesure  des 

rdsistances,  oppos^es  par  les  m^taux  ä  des  d^formations  rapides. 
C.  R.  143,  1218—1221,  1906. 

Fortoehr.  d.  Phyt.    LXH.    1.  Abt  n 


162 


I.    Allgemeine  Physik. 


C.  Baoh.  Versuche  über  die  Drehungsfestigkeit  von  Körpern  mi 
trapezförmigem  und  dreieckigem  Querschnitt  ZS.  d.  Yer.  d.  Inf 
50,  481—483,  1906.  Mitteil.  ü.  Forscbungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  iBgeDieun 
33,  71—76,  1906. 

Versuche   über   die    Elastizität    von    Flammrohren   mit  eil 

zelnen  Wellen.    MittelL  ü.  Forschungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw.  31 
89—42,  1906. 

Versuche  zur  Ermittelung  der  Durchbiegung  und  der  Widei 

Standsfähigkeit  der  Scheibenkolben.     Mitteil.  ü.  ForschoDgsarb.  a.  ( 
Geb.  d.  Ingenieurwr.  31,  1—44,  1906. 

M.  Obüblbb.  Versuche  über  die  Festigkeit  rotierender  Scheibei 
ZB.  d.  Ver.  d.  Ing.  50,  294—298,  1906. 

L.  ViAKBLLO.  Knickfestigkeit  eines  dreiarmigen  ebenen  System 
ZS.  d.  Ver.  d.  Ing.  50,  1753—1754,  1906. 

H.  ZiMMEBMANN.  Die  Knickfestigkeit  eines  Stabes  mit  elastische 
Querstützung.     44  S.     Berlin  1906. 

R.  Stbibbgk.  Wannzerreißversuche  mit  Duranagußmetall.  G( 
Sichtspunkte  zur  Beurteilung  der  Ergebnisse  von  Warmzerreil 
versuchen.  Mitteil.  ü.  Forsch ungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw.  31,  4 
—55,  1906. 

A.  Mallook.  The  Relation  between  Breaking  Stress  and  ExteDsia 
in  Tensile  Tests  of  Steel.    Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  472—478,  1906. 

W.  Hawthobnb  and  W.  B.  Mobton.  Note  on  the  Deflexion 
caused  by  a  Break  in  an  Overhead  Wire  carried  on  Poles.  Phi 
Mag.  (6)  11,  6d2— 689,  1906. 

Supplementary  Note   on  the  Defiexions   caused  by 

Break  in  an  Overhead  Wire  carried  on  Poles.     PhiL  Mag.  (6)  IS 

200-202,  1906. 

Bbossbb.  Contribution  ä  l'^tude  de  la  fragilit^  des  m^taux.  Cri 
tique  de  P^preuve  de  choc.     Paris,  Gauthier-Yillars,  1906. 

Ph.  Fobohhbimbb.  Zur  Einbeulung  bei  Innenpressung  und  BieguDj 
bei  Zug  oder  Druck.     Z8.  d.  Ver.  d.  Ing.  50,  58—59,  1906. 

F.  SghOls.  Recherches  sur  le  b^ton  arm^  et  l'influence  de  Ten 
Ifevement  des  charges.     C.  R.  143,  28—30,  1906. 

Gabbibl  Janka.  Die  Härte  des  Holzes.  (Mitteilung  aus  der  k.  k 
forstlichen  Versuchsanstalt  in  Mariabrunn.)  32  S.  Wien,  Wilhehi 
Frick,  1906. 

Stbfan  Mbtbb.  Über  das  Zerschlagen  alter  Glühlampen.  Phyi 
ZS.  7,  912,  1906. 

Beim  ZerRcliIagen  einer  Glühlampe  entstand  an  der  diametral  ge^^eo 
überliegenden  Stelle  ein  scharf  begrenztes ,  exakt  kreisförmiges  Loci 
von  8  mm  Durchmesser. 

Thomas  Oliveb.  The  relation  between  normal  „take-up"  (oi 
contraction)   and   degree    of  twist   in  twisted  threads.     Boy.  Soc 
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Gdioborgh,  Febr.  5,  1906.    [Nature  73,  888,  1006.    Proc.  fioy.  Soc.  Edin- 
bnrgh  26,  182—192,  1906. 

Thomas  Olliysb.  The  relation  between  normal  take-up  or  con- 
traction  and  yarn-number  for  the  same  degree  of  twist  in 
Iwiated  threads.  Eoy.  Edinburgh  Boc.  Dec.  17,  1906.  [Nature  75,  335, 
1M7.  Scheel. 
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V.  Bjbbknbb.  Recherohe  sur  les  champs  de  force  hydrodyna- 
miqaes.  Acta  Math.  30,  99—143,  1905  t.  Arch.  «c.  phys.  et  nat.  (4)  20, 
325—350,473—505,  1906  f. 

Die  theoretischen  und  die  experimentellen  Untersuchungen  von 
C.  A.  BjxBKinBS  haben  eine  tiefgehende  Analogie  zwischen  ge- 
wisseo  hydrodynamischen  Erscheinungen  und  den  elektrischen  oder 
magnetischen  Erscheinungen  ergeben.  Aber  diese  Analogie  ist 
bisher  nur  in  beschränktem  Umfange  bewiesen  worden;  denn  die 
theoretisclien  Entwickelungen  beziehen  sich  auf  den  besonderen 
Fall,  bei  welchem  die  die  Felder  erzeugenden  Körper  die  Kugel- 
gestalt haben.  Der  Verf.  entwickelt  jetzt  die  Theorie  ohne  irgend 
▼eiche  Einschränkung  solcher  Art.  Statt  die  Bewegung  starrer 
oder  fester  elastischer  Körper  zu  betrachten,  zieht  er  die  Bewegung 
flussiger  Körper  in  der  Flüssigkeit  in  Erwägung.  Bei  der  früheren 
Betrachtang  hatte  sich  ein  Mangel  in  der  Analogie  ergeben  als 
aogenscheinliclie  Folge  der  Starrheit  der  kugelförmigen  Körper; 
deni)  die  Starrheit  föhrt  zwischen  dem  Körper  und  der  umgebenden 
Flüssigkeit  einen  Kontrast  ein,  dem  in  der  Theorie  der  elektrischen 
nnd  magnetischen  Erscheinungen  nichts  entspricht.  In  der  Theorie 
dieser  Erscheinungen  stellt  man  ja  mit  Hilfe  eines  und  desselben 
GieichuDgssystems  die  Felder  im  Innern  der  Körper  und  die  im 
umgebenden  Medium  dar,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daß  im 
aoßeren  Medium  das  Oleichungssystem  auf  eine  spezielle  Form 
rarfickkommt.  Daher  geht  jetzt  der  Verf.  bei  dem  hydrodynamischen 
Problem  von  einem  ganz  analogen  Gesichtspunkte  aus.  Die  Be- 
wegung des  hydrodynamischen  Systems  wird  nach  dieser  Annahme 
in  der  ganzen  Ausdehnung  durch  die  allgemeinsten  Gleichungen 
der  vollkommenen  Flüssigkeiten  bestimmt;  femer  wird  angenommen, 
daß  vermöge  gewisser  besonderer  Eigenschaften  diese  Gleichungen 
sich  auf  eine  bestimmte  Art  in  der  Flüssigkeit  außerhalb  der 
flüssigen  Körper  vereinfachen. 

11* 
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Das  80  gestellte  Problem  vereinfacht  sich  zugleich  unter  den 
mathematischen  Gesichtspunkte.  Denn  die  Aufsuchung  einer  mög 
liehen  Analogie  kommt  offenbar  auf  eine  direkte  Vergleichung  de 
hydrodynamischen  Gleichungen  mit  denen  der  elektrischen  ode 
magnetischen  Felder  zurück.  Man  kann  durch  Transformation  de 
Gleichungen  für  vollkommene  Flüssigkeiten  sie  in  eine  Form  übei 
führen,  welche  sich  aufmerkwürdige  Art  den  Maxwell  sehen  Gle 
chungen  für  den  Fall  des  stationären  Magnetismus  nähert  Z 
diesem  Zwecke  betrachte  man  die  wirkliche  Bewegung  der  Flüssig 
keit  als  das  Ergebnis  der  Überlagerung  zweier  partiellen  Bew< 
gungen,  die  nach  der  Terminologie  von  C.  A.  Bjebknes  die  indi 
zierte  Bewegung  und  die  Energiebewegung  heißen.  Die  Energit 
bewegung  spielt  eine  doppelte  Rolle.  Einerseits  entspricht  sie  dei 
Zustande  innerlicher  Polarisation  der  permanenten  Magneten  ode 
der  Körper  mit  innerlicher  elektrischer  Polarisation  nach  Art  de 
pyroelektrischen  Kristalle.  Andererseits  entspricht  sie  der  sich 
baren  Bewegung,  welche  die  Körper  unter  der  Einwirkung  d« 
ponderomotorischen  Kräfte  des  Feldes  annehmen.  Geht  man  dan 
zu  dem  Falle  über,  bei  welchem  die  Analogie  sich  in  ihrer  vol 
ständigsten  Gestalt  zeigt,  d.  h.  zu  dem  Falle  der  schwingende 
Bewegungen,  so  teilt  sich  die  Energiegeschwindigkeit  in  zwei  Teil( 
einen  streng  periodischen  Teil,  der  dem  innerlichen  Felde  em 
spricht,  und  einen  fortschreitenden  Teil,  welcher  der  sichtbare 
Bewegung  entspricht  Unter  Anwendung  derselben  Prinzipie 
bei  allgemeineren  Bedingungen  gelangt  man  zur  vollständige 
Lösung  des  Problems  der  Analogien  zwischen  den  hydrodynam 
sehen  und  den  elektrischen  oder  magnetischen  Feldern.  Xp. 


W.  Wien.  Über  die  partiellen  Differentialgleichungen  der  Physil 
Beferat  für  die  VersammluDg  der  Deutschen  Mathematiker-YereinigttDg  i 
Meran.  Jahreeber.  d.  D.  Math.- Vereinig.  15,  42—51,  1906  f.  Verh.  d.  Ge 
D.  Naturf.  u.  Ärzte  zu  Meran  2  [l],  9—16,  1906  t. 

Das  Referat  beschränkt  sich  auf  einzelne  Probleme.  Die  erste 
Bemerkungen  beziehen  sich  auf  Probleme  der  Hydrodynamik  ur 
heben  die  Schwierigkeiten  hervor,  welche  bei  Berücksichtigung  d< 
Reibung  entstehen.  In  Analogie  zu  den  Methoden  der  Wärmelehi 
werden  Mittelwertbetrachtungen  empfohlen,  wie  Reynolds  cli( 
versucht,  H.  A.  Lobbntz  mit  Erfolg  angewandt  hat  Dann  werde 
aus  der  Elektrizitätslehre  der  Reihe  nach  besprochen  die  Analyi 
der  Bewegung  eines  Elektrons  von  Sohmbbfbld   und  ausfuhrlich« 
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das  elektromagneÜBohe  Problem  der  Beugnng,  besonders  die  Theorie 
der  BeagQDg  an  einem  anendlich  langen  Zylinder.  Lp. 

6.  CoMBBBiAG.  Sar  l'application  des  ^quations  de  Laobanob  ä  la 
d^termination  des  actions  ezercees  par  un  fluide  parfait  incom- 
pressible  anim^  d'un  moavement  irrotationnel.  BulL  8oc.  Math. 
34,  sa—TO,  1906  t. 
Falls  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  nicht  azyklisch  ist,  sind 
die  Laobangb  sehen  Gleichungen  auf  die  Lösung  der  aufgeworfenen 
Frage  nicht  mehr  anwendbar,  und  Cabl  Nbümann  hat  in  seineu 
»Beiträgen  zu  einzelnen  Teilen  der  mathematischen  Physik^  (Leipzig^ 
1893)  die  allgemeine  Formel  aufgestellt,  welche  in  diesem  Falle 
die  von  der  Flüssigkeit  auf  die  Wände  ausgeübten  Aktionen  liefert. 
Wenn  der  Teil  Ti  der  hydrokinetischen  Energie,  welcher  dem  azykli- 
schen Teile  der  Bewegung  angehört,  verschwindet  oder  im  Verhältnis 
zum  anderen  Teile  To  vemachlässigbar  ist,  reduziert  sich  die  Nbu- 
BANMBche  Formel  auf  Q  =  dTo/dg,  wo  Q  die  äuJSere,  auf  den 
Parameter  q  bezügliche  Kraft  ist.  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  La- 
eBANOB  sehen  Gleichungen  auch  noch  in  dem  untersuchten  Falle 
mit  Hilfe  einer  Vertauschung  der  Variabein  in  dem  Ausdrucke  der 
hydrokinetischen  Energie  anwendbar  sind;  hierdurch  wird  die 
Flüssigkeitsmasse  einem  zyklischen  Systeme  vergleichbar,  dessen  kon- 
trollierbare Koordinaten  die  Parameter  g  wären,  welche  die  Lage 
der  Wandungen  bestimmen.  Das  Resultat  der  Rechnung  wird  in 
den  Satz  zusammengefaßt:  Eine  von  ruhenden  Wänden  begrenzte 
Flüssigkeit,  die  zyklischer,  aber  rotationsloser  Bewegungen  fähig 
ist,  kann  in  bezng  auf  die  von  ihrer  Trägheit  herrührenden  Re- 
aktionen aller  Art  einem  zyklischen  Systeme  gleich  geachtet  werden, 
das  als  kontrollierbare  Koordinaten  die  Parameter  der  Lage  der 
Wandungen  gestattet  und  als  zyklische  Geschwindigkeiten  die  den 
möglichen  Bewegungen  der  Flüssigkeit  zugehörigen  (aff^rents)  Strö- 
mungen. Andere  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Erklärung  der 
Verschiedenheit  des  Vorzeichens,  das  bei  der  Behandlung  nach 
der  einen  oder  der  anderen  Methode  erhalten  wird.  Xp. 


6.  CoMBBBiAO.  Sur  les  actions  exerc^es  par  un  fluide  parfait  in- 
compresaible  sur  ses  parois.  Joum.  de  Math.  (6)  2,  109—134,  1906  f. 
Zweck  der  Abhandlung  ist  die  Aufstellung  der  allgemeinen 
Formel  för  die  von  einer  vollkommenen  unzusammendrück baren 
Flassigkeit  auf  die  Gefäßwände  ausgeübten  Aktionen  in  dem  Falle, 
daß  die  Flüssigkeit  mit  einer  beliebigen  (stetigen)  Bewegung  be- 
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haftet  ist,  sei  dieselbe  zyklisch  oder  azyklisoh,  rotatorisch  ode 
rotationslos.  Dadurch  ist  also  in  der  Hydrodynamik  ein  bedeu 
tender  Fortschritt  erzielt  worden. 

Im  Oegensatze  zu  den  Autoren,  die  sich  bisher  mit  diese 
Frage  befaßt  haben,  hat  der  Verf.  sich  jedes  Gebrauches  de 
Hamilton  sehen  Prinzips  enthalten,  weil  dasselbe  den  Nachteil  mi 
sich  bringt,  die  Umstände,  welche  in  Wahrheit  die  Grundlage  de 
Beweises  bilden,  ein  wenig  zu  yerhüllen.  Der  zu  ermittelnde  Am 
druck  ist  also  direkt  mit  den  dynamischen  Prinzipien  selbst  i 
Zusammenhang  gesetzt  worden;  der  dabei  befolgte  Weg  ist  dei 
den  man  allgemein  bei  der  Aufstellung  der  Laoban ob  sehen  Ole 
chungen  einschlägt 

Wie  in  der  Einleitung  bemerkt  wird,  ist  die  Lösung  der  g< 
stellten  Aufgabe  unter  ausschließlicher  Anwendung  der  RechDUD. 
mit  Quaternionen  erreicht  worden ;  dank  den  Vereinfachungen,  di 
dadurch  geboten  werden,  habe  sich  die  Verallgemeinerung  der  vo 
Cabl  Nbümank  erhaltenen  Resultate  als  eine  unschwere  Anwei 
düng  der  Prinzipien  der  Mechanik  eingestellt.  Tatsächlich  sei  die 
ein  Nebenumstand  bei  der  Ausarbeitung  einer  zusammenfassende 
Darstellung  der  Hydrodynamik  in  Quaternionen  zu  persönlichei 
Gebrauche  gewesen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  sind  di 
ursprünglichen  Quatemionenformeln  in  die  übliche  Bezeichnun 
übertragen  worden,  mit  dem  Vorbehalt  einiger  Vereinfachungen  de 
Schreibweise.  Näheres  mitzuteilen  verbietet  die  Rücksicht  auf  de 
verfügbaren  Raum.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  betitelt:  L  G< 
schichtlicher  Überblick.  II.  Bezeichnungen  und  allgemeine  Formell 
in.  Kinematische  Eigenschaften.  IV.  Aktionen  auf  die  Wändi 
Auf  S.  132 — 134  ist  ein  Formularium  gegeben.  Lp. 


PiBRBE  DuHEBi.  Recherchcs  sur  l'^lasticitö.  De  l'equilibre  et  d 
mouvement  des  milieux  vitreux.  Les  milieux  vitreux  peu  di 
form^s.  La  stabilit^  des  milieux  ^lasliques.  Propri^t^s  gen^ 
rales  des  ondes  dans  les  milieux  visqueux  et  non  visqueux.  218 1 
Paris,  Gauthier-YiUarB,  1906  f. 

Recherches  sur  T^lasticit^.    Troisifeme  partie.    Ann.  ISc.  Nora 

(3)  22,   143—217,  1905  t. 

Das  Buch  umfaßt  die  unter  dem  nämlichen  Titel  in  de 
Annales  de  Tj^cole  Normale  der  Jahre  1904/06  veröffenüicht 
Reihe  von  Artikeln.  Von  den  vier  Teilen,  in  die  es  zerfällt,  sin 
die  beiden  ersten  in  diesen  Ber.  60  [1],  129 — 131,  1904  bespreche 
worden. 
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Der  dritte  Teil,  „die  Stabilität  der  elastischen  Medien^,  der 
1905  erschienen  ist  und  dessen  Besprechung  noch  aussteht,  ist  in 
drei  Kapitel  eingeteilt.  Das  erste  Kapitel  erörtert  die  zur  anfäng- 
tichen  Stabilität  eines  elastischen  Mediums  hinreichenden  Bedin- 
gungen. Der  anfängliche  Zustand  ist  ein  derartiger,  bei  welchem 
dieses  Medium,  das  einzig  einem  äußeren  normalen  Druck  unter- 
worfen und  in  allen  seinen  Punkten  auf  eine  und  dieselbe  Tem- 
peratur 7*0  gebracht  ist,  sich  im  Oleichgewioht  befindet.  Aus  den 
aufgestellten  Gleichungen  folgt,  daß  der  Anfangszustand  sicher 
ein  Zustand  stabilen  Oleichgewichtes  ist,  wenn  man  die  Tem- 
peratur unveränderlich  und  die  das  Medium  begrenzende  Oberfläche 
unbeweglich  hält.  Die  besonderen  Bedingungen  der  Stabilität 
for  ein  glasartiges  Medium  werden  in  einem  eigenen  Para- 
graphen aufgestellt  (diese  Ber.  60  [1],  134,  1904).  Im  zweiten 
Kapitel  werden  die  notwendigen  Bedingungen  fär  die  Stabilität 
eines  ehistischen  Mediums  ermittelt.  Nach  verschiedenen  Bemer- 
kungen über  die  kleinen  Bewegungen  eines  elastischen  Mediums 
(§1)  wird  in  §  2  eine  far  die  anfängliche  Stabilität  eines  belie- 
bigen kristallisierten  oder  glasartigen  Mediums  notwendige  Be- 
dingung betrachtet  (diese  Ber.  60  [1],  133,  1904).  Die  Aufstellung 
verschiedener  Formeln,  die  zur  Erörterung  der  anfänglichen  Sta- 
bilität eines  glasartigen  Mittels  zu  benutzen  sind,  geschieht  in 
§  S  (diese  Ber.  60  [1],  134,  1904);  dann  folgt  in  §  4  eine  andere 
für  die  Stabilität  eines  unbegrenzten  glasartigen  Mediums  not- 
wendige Bedingung.  Das  Postulat  der  kleinen  Bewegungen,  welches 
schon  in  der  Abhandlung  Sur  la  stabilit^  et  les  petits  mouvements 
des  Corps  fluides  vom  Verf.  gebraucht  ist  (diese  Ber.  59  [1],  174, 
1903),  wird  im  §  5  analysiert.  Hierbei  wird  der  beachtenswerte  Satz 
ausgesprochen:  Aus  dem  Umstände,  daß  zwei  Systeme  partieller 
Differentialgleichungen  nur  unendlich  wenig  voneinander  abweichen, 
darf  nicht  geschlossen  werden,  daß  ihre  den  nämlichen  Anfangs- 
bedingungen entsprechenden  Integrale  unendlich  wenig  verschieden 
sind.  Die  beiden  letzten  Paragraphen  des  Kapitels  dienen  dazu, 
die  Modifikationen  zu  zeigen,  welche  der  Oebrauch  des  Postulats 
der  kleinen  Bewegungen  an  den  vorangehenden  Betrachtungen 
^anzubringen  gestattet. 

Das  dritte  Kapitel  behandelt  die  Verrückung  des  Oleich- 
gewichtes. Man  betrachte  ein  durch  eine  bestimmte  Anzahl  nor- 
maler Variabein  a,  /S, ...,A  außer  der  absoluten  Temperatur  T  de- 
finiertes System.  Bei  einer  gewissen  Temperatur  T  nehme  das 
System  einen  Oleiehgewichtszustand  an,  wenn  man  es  den  äußeren 
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Aktionen  Ä^  B^,.^  L  unterwirft,  and  dieser  Zaatand  ändere  licl 
stetig,  wenn  die  Werte  A^  B^..,^  L  bei  festgehultenem  T  siel 
ändern.  Erfahren  die  Aktionen  J^  £, . . .,  L  unendlich  kleine  Andc 
rangen  dAy  dB^...,  dL^  „störende  Aktionen^  benannt,  so  erfahre] 
die  dem  Oleiohgewicbte  zagehörigen  Variabein  a,  /),...,  k  Andc 
rangen  da,  c2 /),...,  c2A,  „Störungen^  genannt  Der  Aasdniol 
dÄda  -\-  dBdß  +***  +  dLdk  heiJSt  „isothermische  Störongs 
arbeit'^.  Die  Aassage,  eine  Störungsarbeit  sei  positiv,  bedeute 
unter  genauer  mathematischer  Form,  die  Störung  vollziehe  sich  ii 
derselben  Richtung,  nach  welcher  die  störenden  Aktionen  wirkei 
Offenbar  sind  die  Systeme  der  Natur  im  allgemeinen  so  beschaffei 
.daß  jede  isothermische  Störungsarbeit,  die  von  einem  Oleichgewichtfl 
zustand  aus  vollzogen  wird,  positiv  ist.  Dieselben  sind  nach  den 
Ausdrucke  des  Verf.  dem  Gesetze  der  isothermischen  VerrückuD( 
des  Gleichgewichtes  unterworfen.  Nach  Auseinandersetzung  diese 
Redeweise  (§  1)  müssen  wir  uns  nun  darauf  beschränken,  die  Titc 
der  übrigen  Paragraphen  herzusetzen.  §  2.  Von  der  isothermi 
sehen  Verrückung  des  Gleichgewichtes  für  ein  elastisches,  mit  eine 
homogenen  Deformation  behaftetes  Medium.  §  3.  Von  der  iflo 
thermischen  Verrückung  des  Gleichgewichtes  im  allgemeinen  be 
einem  elastischen  Medium.  §  4.  Auf  die  Stabilität  des  Gleicti 
gewichtes  bezügliche  Folgerung  aus  der  im  §  2  aufgestellten  B€ 
dingung.  §  5.  Von  der  isentropischen  Verrückuug  des  Gleicli 
gewichtes.  §  6.  Anwendungen  der  vorangehenden  Betrachtungei 
auf  ein  sehr  wenig  deformiertes  elastisches  Medium.  §  7.  Anwen 
düng  der  vorangehenden  Bedingungen  auf  ein  wenig  deformierte 
glasartiges  Medium. 

Im  vorstehenden  wurde  wiederholt  auf  frühere  VeröffenÜichuDgei 
des  Verf.  verwiesen,  wo  die  behandelten  Gegenstände  bruchstüclt 
weise  bekannt  gegeben  sind.  Ähnliche  Bemerkungen  treffen  auci 
für  den  vierten  Teil  des  Buches  zu:  Allgemeine  Eigenschaften  de 
Wellen  in  den  viskosen  und  nicht  viskosen  Medien.  Der  Kurs 
wegen  begnügen  wir  uns  mit  diesem  allgemeinen  Hinweise  ud< 
beschränken  uns  auf  die  Wiedergabe  des  Inhaltes. 

Kapitel  I.  Allgemeine  Theorie  der  Fortpflanzung  der  Wellei 
im  Innern  der  von  Viskosität  freien  Medien.  §  1.  Einige  Hilfe 
Sätze  aus  der  Kinetik.  §  2.  Fortpflanzung  einer  Welle  im  Inner 
eines  von  Viskosität  freien  Mediums.  Komponenten  der  Elongi 
tion ,  bezogen  auf  den  ursprünglichen  Zustand.  §  3.  Störung  de 
Geschwindigkeit.  §  4.  Komponenten  der  Elongation,  bezogen  au 
das  deformierte  Medium.    §  5.  Fortpflanzung  der  Wellen  im  Inner 
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eines  yon  ViskoBität  freien  und  sehr  wenig  deformierten  Medinms. 
§  6.  Fortpflanzung  der  Wellen  im  Innern  eines  sehr  wenig  defor- 
mierten glasähnlichen  Mediums. 

Kapitel  II.  Theorie  der  Wellen  im  Innern  der  mit  Viskosität 
snsgestatteten  Medien.  §  1.  Von  den  Wellen  erster  Ordnung  in 
bezog  auf  die  Komponenten  der  Geschwindigkeit  §  2.  Von  den 
Wellen  zweiter  Ortung  in  bezug  auf  die  Komponenten  der  Ge- 
schwindigkeit. §  3.  Schnitt  einer  Scheidewelle  nnd  der  freien 
Oberfläche  des  Mediums. 

Kapitel  III.  Kontinuität  des  flüssigen  und  des  glasartigen 
Mediums. 

Erst  in  dieser  zusammenhängenden  Darstellang  ist  eine  Über- 
sicht fiber  die  vielen  Einzelartikel  des  Verf.  aus  den  vorangehenden 
Jahren  möglich  und  werden  viele  daselbst  gemachte  Bemerkungen 
verständlich.  In  vielen  Punkten  mit  Habamabbs  Le9ons  sur  la 
propagation  des  ondes  zusammentreffend  (diese  Ber.  59  [1],  169 
^171,  1903),  werden  die  Duhbm  sehen  Untersuchungen  die  For- 
schung nach  vielen  Richtungen  beeinflussen.  X^« 

P.  DuHSM.  Sur  les  quasi-ondes  de  choc  et  la  distribution  des  tem- 
p^ratures  en*  ces  quasi-ondes.  C.  B.  142,  324 — 827,  1906  f. 
Zufolge  einer  Note  von  O.  ZemplAk  (C.  R.  141,  710,  1905) 
bringt  Duhbm  einen  Satz  in  Erinnerung,  den  er  früher  (C.  R.  141, 
811,  1905)  bewiesen  hatte:  „In  einer  mit  Zähigkeit  behafteten 
Flüssigkeit  kann  sich  keine  Stoßwelle  bilden.''  Unter  Bezugnahme 
auf  die  neuere  Mitteilung  von  Zehplün,  wo  die  Zähigkeit  als  sehr 
klein  vorausgesetzt  ist  (C.  R  142,  142,  1906),  wird  der  folgende 
nach  derselben  Methode  zu  beweisende  Satz  ausgesprochen:  „Im 
lonem  einer  sehr  wenig  zähen  Flüssigkeit  können  sich  keine  Schein- 
stoßwellen bilden,  deren  Dicke  im  Verhältnis  zu  den  Zähigkeits- 
koeffizienten k  und  fi  sehr  klein  ist;  aber  es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  sich  eine  Scheinstoß  welle  bildet,  deren  Dicke  von  derselben 
Größenordnung  wie  k  und  ft  ist.^  Daher  müßten  die  Zehplün- 
schen  Aussagen  nicht  auf  eine  wirkliche  Stoßwelle,  sondern  eine 
Scheinstoß  welle  angewandt  werden.  Zu  den  solche  Schein  wellen 
betreffenden  Eigenschaften,  die  Jououbt  ermittelt  hat  (C.  R.  138, 
1685  und  139,  786,  1904),  fügt  Duhbh  einige  Bemerkungen  über 
die  Verteilung  der  Temperaturen  in  ihnen  hinzu.  Es  sei  h  die  sehr 
geringe  Dicke  der  Scheinwelle.  Wenn  der  Leitungskoefßzient  Je  eine 
sehr  kleine  Größe  ist,  mindestens  von  der  Größenordnung  von  A, 
so  kann  die  Scheinwelle  eine  Scheinfläche  der  Unstetigkeit  fQr  die 
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Temperator  sein  und  ist  es  im  allgemeineD.  Durch  eine  Schei 
welle  hindurch  kann  die  Temperatur  nur  kleine  Änderungen  i 
fahren.  Xp. 

P.  DuHBM.  Quelques  lemmes  relatifs  auz  quasi-ondes  de  cb< 
0.  R.  142,  877—380,  1906  f. 
„Die  Oberflächen,  welche  eine  Scheinstoßwelle  begrenzen,  si 
nicht  in  absoluter  Strenge  abgegrenzt;  für  eine  gegebene  Sehe 
welle  kann  man  stets  eine  Schicht  setzen,  4^>^®i>  Dicke  von  d< 
selben  Größenordnung  sein  möge  wie  die  der  Scheinwelle,  u 
welche  die  Soheinwelle  einschließt.  Wenn  es  sich  also  darum  fai 
dclt,  einen  begrenzten  Teil  der  Schein  welle  während  einer  1 
grenzten  Zeit  zu  erforschen,  so  kann  man  demnach  immer  i 
nehmen,  daß  die  sie  einschließenden  Oberflächen  Sq  und  Si  parai 
sind,  und  daß  ihr  Abstand  h  nicht  mit  der  Zeit  sich  ändert^  £ 
Richtnngskosinus  der  Normale  von  einem  Punkte  Mo  auf  Sq  na 
Ml  auf  Si  (also  Mq  Jfj  =  h)  seien  a,  /3,  y.  Ist  F  eine  Größe,  < 
sich  beim  Durchgange  durch  die  Scheinwelle  sehr  schnell  ände 
so  ist  Fq  —  Fi,  wo  Fq  dem  Punkte  Mq  ,  Fi  dem  Punkte  Jfj  ei 
spricht,  nicht  eine  kleine  Größe  von  der  Ordnung  von  Ä,  sondi 
für  einen  Punkt  M  sind  die  partiellen  Ableitungen  von  F  im  i 
gemeinen  sehr  groß  von  der  Ordnung  l/h.  Über  derartige  Fni 
tionen  h  werden,  unter  bloßer  Berücksichtigung  solcher  Größ( 
welche  von  der  Ordnung  l/h  sind,  mehrere  Formeln  aufgeste 
welche  die  Verrückungen  «,  v,  ir,  die  Richtungskosinus  a,  /J,  y  u 
die  verschiedenartigen  Geschwindigkeiten  enthalten.  Es  ergeb 
sich  hierbei  unter  anderem  Analogien  mit  Formeln  für  eigentlic 
Wellen  bei  Huookiot  und  Hadamabd.  Lp, 


P.  DuHEM.     Sur   une   inegalit^   impoitante   dans   Tetude  des  qua 
ondes  de  choc.     C.  R.  142,  491—493,  1906  f- 
Die  hier  abgeleitete  Ungleichheit  lautet: 

Mo 

Bedeutung  der  Bezeichnungen:  q  die  Dichte,  T  die  Temperst 
A;(^,  T)  der  Koeffizient  der  Wärmeleitbarkeit  als  Funktion  von 
und  T,  die  Zeiger  0  und  1  beziehen  sich  auf  die  Punkte  Mq  oi 
^1  (^gl-  d&s  vorangehende  Referat),  n  die  nach  außen  gericbtc 
Oberflächennormale,  l  die  Richtung  der  Normale  MqMi  zu  Sq  n 
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den  RichtungskoBinns  a,  /),  y;  6(q^  T)dm  die  Entropie  der  Ele- 
mentannasse dm^  V  die  Fortpflanzangsgesohwindigkeit  der  Sohein- 
welle  in  bezag  auf  das  im  Augenblicke  t  in  M  befindliche  Fiüssig- 
keitselement  —  Eine  zwischen  dem  größten  und  dem  kleinsten 
Werte  des  Produktes  VqT  befindliche  Oröße  kann  immer  in  die 
Gestalt  SSKS;  gebracht  werden,  wo  SS  zwischen  Vq  und  Fi,  91 
zwischen  ^o  und  ^i«  ^  zwischen  Tq  und  Ti  liegt.  Deshalb  darf 
man  die  Ungleichheit  auch  so  schreiben: 


+  85912  [ö(p„ro— ff  (p.,  r,)]  <  0  J 


•    (6) 
Lp. 


P.  DuHBM.  Sur  les  quasi-ondes  de  choc  au  sein  des  fluides  man- 
vais  conducteurs  de  la  chaleur.  G.  B.  142,  612—616,  1906  f. 
Folgende  zwei  Sätze  werden  bewiesen:  Solange  eine  Schein- 
Btoßwelle  sich  mit  einer  reellen  Geschwindigkeit  in  einer  schlecht 
leitenden  Flüssigkeit  fortpflanzen  kann,  ist  die  Dichtigkeit  größer 
vor  als  hinter  der  Welle.  Im  Innern  einer  Flüssigkeit,  welche  sich 
zafolge  einer  Erhöhung  der  Temperatur  ausdehnt,  pflanzt  sich  eine 
Scheinstoßwelle  mit  einer  reellen  Geschwindigkeit  fort,  welches  auch 
immer  die  Größe  der  Unstetigkeit  ist  Lp. 


P.  DuHBM.  Sur  les  quasi -ondes  de  choc  au  sein  d'un  fluide  hon 
condncteur  de  la  chaleur.  C.  B.  142,  750—752,  1906  f. 
In  dem  Falle,  daß  die  Flüssigkeit  ein  guter  Wärmeleiter  ist, 
wird  die  in  den  vorstehend  besprochenen  Noten  mit  fß  bezeichnete 
Größe  von  derselben  Ordnung  wie  h;  daher  entsteht  eine  Schein- 
flache  der  Gleitung  zweier  Flüssigkeitsmassen  aufeinander.  Die  in 
der  Note  C.  R.  142,  491—498  abgeleitete  Ungleichheit  (vgl.  oben) 
wird: 

M(>o,T,)|^  +  *(p.T,)|5-<0. 

Hieraus  folgt:  Wenn  die  Flüssigkeit  die  Wärme  gut  leitet, 
ist  jedes  Element  der  Scheinfläche  der  Gleitung  Sitz  einer  Wärme- 
entwickelnng.  —  Femer  wird  geschlossen:  Wenn  eine  sehr  wenig 
sähe  Flüssigkeit  gleichzeitig  die  Wärme  sehr  wenig  leitet,  kann 
man  nicht  ständig  eine  derartige  sehr  dünne  Schicht  beobachten,  daß 
die  beiden  durch  diese  Schicht  getrennten  Flüssigkeiten  von  ver- 
schiedenen Temperaturen  übereinander  zu  gleiten  scheinen.    Dieser 
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Satz  scheint  der  Helhholtz  sehen  Theorie  des  Gleitens  einer  La 
Schicht  über  einer  anderen  von  verschiedener  Temperatur  sn  wid< 
sprechen. 

Am  Schiasse  der  Note  wird  ein  in  dem  vorangehenden  Artik 
ausgelassener,  aber  zweimal  angezogener  Satz  mit  seinem  Bewei 
zugefügt:    Wenn  dS{Qi)/dQi  verschwindet,  ist  dP{Qi)fdQi  posit 

Lp. 

Lord  Eblvik.  Initiation  of  deep-sea  waves  of  three  classi 
(1)  from  a  Single  displacement;  (2)  from  a  group  of  equal  m 
similar  displacements;  (3)  by  a  periodically  varying  snrfa 
pressure.  Proc.  Edinburgh  Soc.  26,  399—432,  1906  t. 
Die  Abhandlung  setzt  die  Reihe  der  Arbeiten  fort,  über  der 
letzte  in  diesen  Ber.  61  [1],  149,  1905  referiert  ist.  Demgem 
werden  die  Paragraphen  von  96  bis  158  weitergezählt.  Wie  scb 
der  Titel  andeutet,  zerfällt  die  vorliegende  Mitteilung  in  drei  A 
schnitte.  Die  Überschriften  derselben  lauten:  (1)  Störung,  h( 
rührend  von  einer  einleitenden  Form,  welche  zweckmäßiger  ist  \ 
die  der  §§3  bis  31  früherer  Abhandlungen  über  Wellen  (§§96  1 
113).  (2)  Ausführungen  über  die  unbegrenzte  Ausdehnung  u 
Vervielfältigung  einer  Oruppe  zweidimensionaler  Tiefseewell< 
welche  anfänglich  in  endlicher  Zahl  vorhanden  sind  (§§114  bis  U 
(3)  Die  Einleitung  und  das  beständige  Wachstum  zweidimensional 
Wellen,  welche  von  der  plötzlichen  Entstehung  eines  stationän 
sinusartig  sich  ändernden  Oberflächendruckes  herrühren  (§§  118  l 
158).  Überall  wird  zuerst  die  Annahme  mathematisch  formulie 
danach  werden  die  hydrodynamischen  Differentialgleichungen  d 
Falles  aufgestellt  und  integriert,  und  endlich  werden  die  gewonnen 
Ergebnisse  an  einer  Reihe  von  Zeichnungen  erläutert,  die  alle 
sieben  Seiten  einnehmen.  Der  Schluß  dieses  Aufsatzes  ist  in  d( 
vorliegenden  Hefte  noch  nicht  abgedruckt.  Wegen  der  Einzelheit^ 
deren  Mitteilung  zu  weitläufig  sein  würde,  muß  auf  das  Origii 
verwiesen  werden;  im  übrigen  vergleiche  man  die  nachfolgend 
Referate,  welchen  die  Berichte  in  Nature  zugrunde  liegen.      Lp. 


Lord  Kblvin.     A  form  of  initiational  disturbance  more  convenic 

than  that  of  §§  3 — 31  of  previous  papers  on   waves.     Roy.  Ed 

burgh  Soc.  Jan.  22,  1906.      [Nature  73,  358—359,  1906  t. 

Über  die  §§  3  bis  31  der  angezogenen  Abhandlung  vergleic 

man   diese   Ber.  60   [1],    180  —  181,   1904.     Die   üntersuchungt 

welche   die   Betrachtungen    über   die  Vorder-    und    die    Hinterse 
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onendlioh  langer  freier  Wellenzfige  in  tiefem  Wasser  enthielten, 
bemhten  aaf  der  Überlagerung  äquidistanter  einleitender  Stömngen; 
die  erste  der  beiden  typischen  Formen  wurde  in  §§  3, 4  beschrieben. 
In  dieser  Form  ist  die  anfängliche  Störung  überall  eine  Erhöhung 
oder  fiberall  eine  Senkung,  und  ihr  Betrag  in  großen  Abständen 
▼OD  der  Mitte  ist  der  Quadratwurzel  des  Abstandes  von  einer 
Horizontallinie  proportional,  die  in  einer  geringen  Höhe  oberhalb 
der  Wasserfläche  in  der  Mitte  der  Störung  liegt.  Eine  typische 
Störung,  die  mathematisch  aus  der  in  den  §§  5  bis  31  benutzten 
darch  eine  doppelte  Differentiation  nach  der  Zeit  hergeleitet  ist 
oder  durch  eine  einfache  Differentiation  der  zweiten  der  Formen  in 
§§  3,  4  nach  dem  Räume,  wird  in  dem  gegenwärtigen  Aufsatze  ge- 
geben und  durch  Zeichnungen  erläutert  Die  anfängliche  Störung 
hat  ebensoviel  Wasser  oberhalb  wie  unterhalb  des  ungestörten 
Wssserspiegels.  In  großen  Entfernungen  ist  die  Senkung  oder 
Erhöhung  der  Vs^"  Potenz  des  Abstandes  proportional.  Diese  so 
hergeleitete  Ijösung  wird  in  den  beiden  folgenden  Abhandlungen 
gebraucht,  f&r  welche  sie  geeigneter  gefunden  wird  als  die  in  den 
§§5  bis  31  benutzte.  Lp. 

Lord  Kblyik.  lUustrations  of  the  indefinite  extension  and  multi- 
plication  of  a  group  of  two-dimensional  deep-sea  waves ,  initially 
finite.  Boy.  Edinburgh  8oc.  Jan.  22,  1906.  [Nature  73,  359,  1906  f. 
Das  Wasser  wird  sich  selbst  überlassen,  nachdem  künstlich 
eine  Konfiguration  einer  endlichen  Anzahl  sinusförmiger  Berge  und 
Täler  (fünf  Berge  und  vier  Täler  in  den  Zeichnungen)  hervor- 
gerufen ist  Unmittelbar  nach  Freigebung  des  Wassers  beginnt 
die  Störung  sich  in  zwei  Oruppen  von  Wellen  aufzulösen,  die  von 
der  Mittellinie  der  Zeichnung  aus  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
wandern.  Die  wahrnehmbaren  Vorderseiten  dieser  beiden  Orappen 
breiten  sich  nach  rechts  und  links  an  dem  Ende  der  einzigen  an- 
ninglichen  statischen  Gruppe  aus,  weit  über  die  hypothetischen 
Vorderseiten  hinaus,  die  nach  Annahme  mit  der  halben  Wellen- 
geschwindigkeit  wandern.  Wie  weit  sich  dies  von  der  Wirklichkeit 
entfernt,  wird  durch  die  Zeichnungen  erläutert  Außer  der  großen 
Ausdehnung  der  Vorderseiten  nach  außen  von  der  Mitte  aus  ist 
ersichtlich,  daß  die  beiden  Gruppen  nach  dem  Austritt  aus  der 
wahrnehmbaren  Koexistenz  in  der  Mitte  nebst  ihren  Hinterseiten 
wandern  und  einen  sich  erweiternden  Raum  von  Wasser  zwischen 
sich  lassen,  das  nicht  merklich  gestört  wird,  und  mit  Wellchen  in 
stets  wachsender  Zahl,  die  langsamer  und  langsamer  der  Hinterseite 
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jeder  Gruppe  folgen  und  den  letzten  merkbaren  Naohtrab  in  ein 
viel  geringeren  Geschwindigkeit  als  der  halben  Wellengeschwindigb 
wandern  lassen.  Offenbar  ist  es  schwierig,  irgend  eine  Definitii 
einer  wirklichen  Vorderseite  oder  eines  Gruppenzentrnms  oder  ein 
virtuellen  Hinterseite  zu  geben,  wonach  wir  die  Gruppe  als  n 
der  halben  Wellengeschwindigkeit  wandernd  ansehen  könnten  od 
mit  irgend  welcher  bestimmten  Geschwindigkeit  Lp. 


Lord  Eblvin.  The  initiation  and  continued  growth  of  two-dimc 
sional  waves  due  to  the  sudden  commencement  of  a  stations 
periodically  varying  forcive.  Boy.  Edinburgh  See.  Jan.  22.  [Natu 
73,  359,  1906  t. 

Eine  Kraftein  Wirkung ,  bestehend  aus  einem  endlichen  sini 
fSrmig  sich  ändei-nden  Druck,  wird  ausgeübt  und  durch  die  gan 
Zeit  in  Ausübung  erhalten  auf  die  Wasseroberfläche  innerhalb  ein 
endlichen  praktisch  begrenzten  Raumes  auf  jeder  Seite  der  Mitt 
linie  der  Störung.  Zu  Anfang  war  das  Wasser  überall  in  Rul 
und  seine  Oberfläche  horizontal.  Das  zu  lösende  Problem  ist  d 
Auffindung  der  Erhöhung  oder  der  Senkung  des  Wassers  in  d 
Mittellinie  des  wirkenden  Kraftsystems  und  zu  einer  beliebig« 
Zeit  nach  dem  Beginne  der  Kraftwirkung.  Die  Lösung  wird  dar 
Zeichnungen  erläutert  (Zeitkurven);  die  eine  zeigt  die  Was« 
bewegung  in  der  Mittellinie  des  Kraftsystems,  die  andere  in  ein 
Entfernung  von  dieser  Linie  gleich  der  Wellenlänge  in  einem  en 
losen  gleichförmigen  Wellenzuge,  dessen  Periode  gleich  der  d 
Kraftsystems  ist.  Rechnungen,  die  in  Ausführung  begriffen  sin 
sollen  die  Wasserbewegung  in  einer  Entfernung  von  acht  Welle 
längen  geben.  Die  Erledigung  dieser  Arbeit  und  die  Anfertigoi 
der  Zeichnungen  war  Geobob  Gbbbn  anvertraut.  Lp. 

R.  F.  GwTTHBB.     On   the  Range   of  Progressive  Waves   of  Fini 

Amplitude   in   Deep  Water.    Mem.  Manchester  8oc.  50,  No.8,  28  I 

1906  t.      Phü.  Mag.  (6)  11,  374—378,  1906. 

Die     in     dieser     Abhandlung     betrachteten    Wellen     wurdi 

zuerst  und  recht  vollständig  von  Stokbb  behandelt  in  seiner  Arbc 

„Theory    of  oscillatory    waves"    und    in    dem   Supplement  hier 

(Math,   and   phys.  papers,   vol.  I,    196  u.  314).     Die  gegenwärtig 

Untersuchung  bezweckt  die  Bestätigung  der  Hypothese,   daß  diei 

Klasse  von  Wellen  eine  mathematische  Herleitung  der  Fortpflanzui 

mit  gleichmäßiger  Geschwindigkeit  gestattet,  und  die  Bestimmui 

des  Verlaufs  solcher  Wellen  in  der  Höhe  sowie  auch  möglichst  d( 
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WeohflelB  in  der  Gestalt  des  Wellenprofils,  sobald  das  Verhältnis 
der  Höhe  zur  Wellenlänge  vergrößert  wird. 

Die  benatzte  Methode  besteht  in  der  Verfolgung  der  Bahn  der 
flfissigkeitsteilohen.  Nicht  als  ob  die  Kenntnis  dieser  Bahnen  Yon 
Interesse  wäre;  allein  keine  Methode  scheint  ebenso  vollkommen 
bei  der  Prüfung,  ob  die  angenommene  Bewegung  wirklich  statt- 
finden kann,  wie  die,  welche  zeigt,  auf  welche  Weise  die  Be- 
wegungen der  Teilchen  einander  zuzuordnen  sind,  um  den  Um- 
ständen des  Falles  angepaßt  zu  werden.  Da  die  Untersuchung 
zeigt,  daß  die  Bewegungen  der  einzelnen  Teilchen  innerhalb  eines 
gewissen  Bereiches  bis  zu  jedem  wünschenswerten  Orade  der  Ge- 
nauigkeit gezeichnet  werden  können,  so  ergibt  sich,  daß  dies  eine 
Wellenform  von  endlicher  Schwingungsweite  ist,  welche  eine  tat- 
sächlich mögliche  Erscheinung  darstellt 

Um  zu  den  benutzten  Entwickelungen  zu  gelangen,  bedient 
sich  der  Verf.  einer  Lösung  der  Laobanoe sehen  Gleichungen  für 
FlQssigkeitsbewegnngen  aas  seiner  Arbeit  in  Mem.  Manch.  Soc.  44 
(diese  Ber.  56  [1],  211,  1900),  von  der  er  zu  diesem  Behufe  einen 
Teil  reproduziert.  Die  ftir  die  Bewegung  der  Flüssigkeitsteilchen 
gefundenen  Formeln  lassen  in  vortrefflicher  Weise  den  allgemeinen 
Charakter  der  Bewegung  erschließen,  daß  nämlich,  wie  Stokbs 
entdeckt  hat,  die  Flüssigkeitsteilchen  eine  fortschreitende  Bewegung 
in  der  Richtung  der  Wellenfortpfianzung  haben,  welche  mit  der 
Zanahme  der  Tiefe  der  Teilchen  schnell  abnimmt.  Dies  ist  not- 
wendig, damit  die  Flüssigkeitsteilchen  mit  den  Bedingungen  stän- 
digen Fortschreitens  in  Einklang  kommen;  sonst  kann  die  Fort- 
pflanzung nicht  weiter  schreiten.  Da  diese  fortschreitende  Bewegung 
mit  der  Höhe  der  Wellen  zunimmt,  dürfte  es  wahrscheinlich  sein, 
daß  dieser  Umstand  bei  der  praktischen  Bestimmung  der  Grenze 
ihrer  Höhe  eine  bedeutende  Rolle  spielt. 

Die  Frage  nach  der  Gestalt  des  Wellenprofils  für  Wellen  von 
verschiedenen  Höhen  ist  von  größerem  Interesse.  In  dem  bezüg- 
lichen Abschnitte  der  Arbeit  wird  gezeigt,  daß,  wenn  die  Koordi- 
naten der  Wellenfiäche  in  eine  Reihe  von  trigonometrischen  Posten 
entwickelt  werden,  die  Koeffizienten  der  sich  folgenden  Posten 
sehr  schnell  abnehmen,  wobei  der  Abfall  von  dem  ersten  zum 
zweiten  Koeffizienten  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Resultate  zeigen 
auch,  daß  die  sich  folgenden  Posten  in  den  verschiedenen  Koeffi- 
zienten keine  ausgesprochene  Neigung  zur  Konvergenz  an  den  Tag 
legen.  Obgleich  es  also  nicht  wünschenswert  ist,  viele  von  den 
trigonometrischen  Posten  ein  zubeziehen,  kann  es  doch  wünschenswert 
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sein,  die  Koeffizienten  der  beibehaltenen  Posten  vollständiger,  i 
geschehen,  durchzuarbeiten. 

Der  letzte  und  vielleicht  der  interessanteste  Teil  der  i 
handlung  beschäftigt  sich  mit  der  mathematischen  Grenze  ^ 
Wellen  höhe  und  der  Gestalt,  welcher  das  Wellenprofil  in  die» 
Falle  zustrabt  Es  wird  ein  Versuch  gemacht  zum  Nachweise,  d 
alle  in  tiefem  Wasser  fortschreitenden  Wellen  zu  der  Klasse  { 
hören,  welche  eine  horizontale  Reihe  von  Polen  oberhalb  i 
Wasseroberfläche  besitzt,  und  daß  keine  Grenze  für  die  Engigk 
des  Anschlusses  an  die  Wasseroberfläche  besteht,  welche  di< 
Reihe  von  Polen  annehmen  kann.  In  dem  Maße,  wie  dieser  Proi 
fortschreitet,  nähert  sich  der  Inflexionspunkt  der  Wellenfläche  stei 
dem  Kamme;  in  letzter  Stufe  fällt  er  mit  ihm  zusammen,  und  c 
Wellenprofil  zeigt  am  Kamme  einen  endlichen  Winkel.  In  die» 
kritischen  Falle  ist  das  Wellenprofil  das  nämliche  wie  das  v 
MiOHBLii  untersuchte  in  der  Abhandlung:  y,The  highest  waves 
water«  (diese  Ber.  49  [1],  357,  1893).  Lp. 


V.  Walprid  Ekman.  On  stationary  waves  in  running  water.  Ar] 
£ör  Mat.,  Astron.  och  Fysik  3,  Nr.  2,  30  S.,  1906  t. 
Lord  Kelvin  hat  in  Nr.  III  einer  Reihe  von  Abhandlung 
„On  stationary  waves  in  flowing  water ^  (Phil.  Mag.  (5)  22  u.  i 
diese  Ber.  43,  358 — 359,  1887)  das  folgende  mit  der  Theorie  ( 
Schiffs  widerstand  es  in  seichtem  Wasser  zusammenhängende  Probli 
mathematisch  behandelt:  In  einem  Kanäle  von  rechteckigem  Qu 
schnitte  fließt  das  reibungslos  vorausgesetzte  Wasser  gleichmäJ 
mit  einer  mittleren  Geschwindigkeit  U^  und  an  einer  Stelle  g( 
ein  niedriger  glatter  Rücken  quer  über  den  Boden  hinweg.  I 
Aufgabe  besteht  darin,  die  von  dem  Rücken  hervorgebracl 
stationäre  Welle  zu  berechnen.  Gibt  man  dem  ganzen  Systei 
eine  Geschwindigkeit  ü  in  der  Richtung  entgegengesetzt  zu  i 
des  Wassers,  so  verwandelt  sich  der  Fall  in  den  eines  Rücke 
der  sich  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  durch  das  ursprüngl 
bewegungslose  Wasser  längs  des  Bodens  verschiebt  Die  Ldsu 
wurde  durch  die  FouBiBBSche  Methode  erhalten,  indem  eine  unei 
liehe  Reihe  von  Lösungen  summiert  wurde,  deren  jede  einze 
die  von  einem  in  der  Gestalt  einer  Sinuskurve  runzeligen  Boc 
erzeugten  Wellen  gibt.  Nach  Lord  Kblvins  eigenen  Worten  er^ 
sich  beinahe  überraschend  eine  theoretische  Antizipation,  49V2  Jfti 
später,  von  Scott  Russell s  glänzenden  „Experimental  Researol 
into  the  Laws   of  certain  Hydrodynamical  Phenomena  that  accc 
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pany  the  Motion  of  Floating  Bodies  eto.^  Wenn  die  Geschwindig- 
keit 17,  von  einem  niederen  Werte  aasgehend,  sich  der  Geschwindig- 
keit }lgl>  unendlich  langer  Wellen  nähert,  wo  2>  die  Tiefe  des 
Wassers  bezeichnet,  so  wächst  die  Höhe  der  hinter  dem  Racken 
befindlichen  Welle  ungemein  stark,  und  aus  diesem  Grunde  wird 
der  durch  den  letzteren  hervorgerufene  Widerstand  sehr  beträchtlich. 
Wenn  jedoch  U  den  kritischen  Wert  ygB  überschreitet,  werden 
gar  keine  Wellen  zurQckgelassen ,  und  der  Widerstand  wird  ge- 
ringer als  bei  niedrigerer  Geschwindigkeit,  da  ja  die  zur  Erzeugung 
der  Wellen  nötige  Energie  gespart  wird. 

Die  angezogene  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  den  Fall  der 
zweidimensionalen  Bewegung.  Das  Ziel  der  vorliegenden  Arbeit 
ist  die  Ausdehnung  auf  den  Fall  der  dreidimensionalen  Bewegung 
und  besonders  auf  den  Fall  der  Wellen,  welche  durch  einen  ein- 
zelnen Körper  am  Grunde  des  Stromes  und  von  solchen  Dimensionen, 
die  im  Vergleich  zur  Länge  der  betrachteten  Wellen  klein  sind, 
erzeugt  werden.  Die  Berechnung  der  örtlichen  Störung  des  Wasser- 
spiegels in  nächster  Nähe  des  Körpers  ist  fortgelassen,  weil  das 
Problem  sonst  fast  unlösbar  sein  würde. 

Der  einfachste  Zugang  zur  Lösung  des  Problems  würde  nach 
einer  zuerst  von  Lord  Ratlsigh  gebrauchten  Methode  dadurch  ge- 
geben sein,  daß  man  von  dem  entsprechenden  Probleme  bei  zwei 
Dimensionen  ausginge  und  eine  unendliche  Reihe  von  Lösungen 
Bummierle,  welche  die  Wellen  darstellen,  erzeugt  von  infinitesimalen 
Rücken,  die  sich  in  einem  Punkte  durchkreuzen  und  gleichmäßig 
nach  allen  Richtungen  verteilt  sind.  Da  aber  dieser  KunstgriflT 
dem  Verf.  nicht  unangreifbar  erschien,  so  wählte  er  einen  direkteren, 
obschon  mühevolleren  Weg.  Nachträglich  wurden  die  Ergebnisse 
mit  denen  verglichen,  welche  mittels  der  oben  angedeuteten  Methode 
erhalten  wurden;  dabei  stellte  sich  heraus,  daß  auch  die  letztere 
eine  fehlerfreie  Darstellung  der  Kammlinien  der  Wellen  gab,  nicht 
aber  der  relativen  Höhen  an  verschiedenen  Stellen  des  Wellen- 
Systems.  Der  Grund  hierfür  wird  angegeben.  Wegen  der  Einzel- 
heiten der  analytischen  Entwickelungen  ist  auf  das  Original  zurück- 
zugehen.    Lp. 

Edmohd  Maillbt.     Sur  les  Solutions  de  certains  systemes  d'^qua- 
tions  diff^rentielles ;  applications  ä  un  Systeme  hydraulique  de  n 
r^rvoirs.     BulL  ßoc.  math.  33,  129—145,  1905  t. 
Der  Aufsatz  setzt  die  Untersuchungen  foit,  deren  Anfang  in 

CR  140,  712—714  veröffentlicht  ist  (diese  Ber.  61  [1],  153,  1905). 

FortMhr.  d.  Pbys.    LXU.    1.  Abt.  }2 
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Die  erörterten  Fälle  sind  von  größerer  Allgemeinheit  als  in  jeD< 
Note;  unter  anderem  wird  der  Fall  von  n  Behältern  behandel 
welche  ausBchließlioh  mit  nicht  eingetauchten  Auslässen  versehe 
sind.  Auch  in  diesen  Fällen  wird  eine  Familie  einfacher  Lösung« 
gefunden,  die  zu  allen  Lösungen  asymptotisch  sind,  selbst  wen 
man  gewisse  Koefßzienten,  welche  in  die  Formeln  fiir  die  Ergiebij 
keit  der  Behälter  eingehen,  als  etwas  veränderlich  mit  der  B 
Schickung  ansieht,  wie  dies  den  Versuchen  von  Poncblbt,  Lesbbo 
Bazin  und  anderen  entspricht.  Gleichzeitig  werden  Systeme  vc 
korrelativen  oder  allgemeineren  nicht  linearen  Differentialgleichungc 
angegeben,  von  denen  man  mindestens  eine  einfache,  von  eiD< 
willkürlichen  Konstanten  abhängige  partikulare  Lösung  finden  kan 
die  zuweilen  zu  einer  ganzen  Kategorie  von  Lösungen  ebenfal 
asymptotisch  ist.  Xp. 

AiiLiAUME.    Influence  de  la  tension  superficielle  sur  la  propagatic 

des  ondes  parallMes  ä  la  surface  d'une  lame  liquide.     C.  B.  14 

30—32,  1906  f.      Joum.  de  phys.  (4)  5,  826—837,  1906. 

Eine  Flüssigkeit  von  der  Dichtigkeit  Q  und   der  Tiefe  H  b 

findet    sich  in  einem  horizontalen,    rechtwinkeligen,    prismatische 

Kanal.     Man  erzeugt  in  ihm  eine  Welle;  beim  Vorübergange  de 

selben  entsteht  in  dem  Querschnitte,  der  zur  Abszisse  x  gehört,  zi 

Zeit  t  eine  Niveauverschiebung  h.     Ist  g  das  Gewicht  der  Masse; 

einheit,  so  ist  nach  Boussinesq  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

der  Welle: 

Der  Verf.  berücksichtigt  noch  die  Oberflächenspannung  f  für  d 
Einheit  der  Breite  und  findet  nun: 

„Der  Einfluß  der  Oberflächenspannung  auf  die  Fortpflanzung  d 
zur  Oberfläche  einer  Flüssigkeitsschicht  parallelen  Wellen  wird  b 
dem  Gliede,  das  von  der  äquatorealen  Krümmung  der  zylindrisch« 
Wellenfläche  abhängt,  durch  die  Einführung  eines  Faktors  geken 
zeichnet,  der  gleich  dem  Überschuß  der  Einheit  über  das  dreificl 
Verhältnis  der  Oberflächenspannung  zum  spezifischen  Gewicht  d 
Flüssigkeit,  multipliziert  mit  dem  Quadrate  der  reziproken  Diel 
der  Schicht,  ist.**  Lp* 
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A.  BoiTLAHGEB.  Extioction  de  Tonde  solitaire  propag^e  le  long 
d'on  tabe  ^lastique  horizontal.  G.  R.  142,  388—391,  1906  t. 
Die  Note  bildet  die  Fortsetzang  der  in  diesen  Ber.  61  [1], 
151,  1905  angezeigten  Arbeit  des  Verf.  Indem  wiederum  die  Er- 
gebnisse der  Untersuchungen  von  Boüssinbsq  aus  den  siebziger 
Jahren  herbeigezogen  werden,  ergibt  sich  „das  Gesetz  der  lang- 
samen Energieabnahme,  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  der 
radialen  Ausdehnung  unter  dem  Einflüsse  der  Reibungswiderstände, 
die  in  einer  dünnen,  an  der  Wand  befindlichen  Schicht  ihren  Sitz 
haben,  wo  die  Längsgeschwindigkeiten  auf  einer  unmerklichen 
Dicke  sehr  rasch  vom  Werte  Null  bis  zu  einem  gewissen  Werte  Uq 
anwachsen".  Die  in  den  Formeln  erhaltenen  Resultate  und  ihre 
weiteren  Folgen  sollen  in  einer  größeren  Abhandlung  entwickelt 
werden.  l/p, 

W.  Stbklofp.     Sur  le  mouvement  non  stationnaire  d'un  ellipsoi'de 
fluide  de  revolution  qui  ne  change  pas  sa  figure  pendant  le  mou- 
vement.     C.  R.  142,  77—79,  1906  t. 
Ein  neuer  Fall  der  nicht  stationären  Bewegung  eines  flüssigen 
Drehellipsoids ,    das    während    der   Bewegung   seine  Gestalt   nicht 
ändert,  wird  näher  untersucht;  er  ist  durch  besondere  Bedingungen 
charakterisiert,  denen  die  Komponenten  der  Bewegung  unterworfen 
sind.    „Die  drei  in  dieser  Note  und  in  zwei  früheren  Noten  (diese 
Ber.  61  [1],  145 — 146,  1905)  angezeigten  Fälle  der  Bewegung  eines 
Drehellipsoids  sind  die  einzig  möglichen,  so  daß  also  kein  von  ihnen 
verschiedener  Fall  vorhanden  ist.**  I^?. 


JouGXJBT.     Sur  Paccäleration  des  ondes  de  choc  planes.     C.  B.  142, 

831—833,  1906  t. 

Man  bezeichne  mit  a  die  Anfangsabszisse  eines  ebenen  Durch- 
schnittes der  nach  parallelen  Ebenen  in  einem  vollkommenen  Gase 
fortschreitenden  Bewegung,  mit  p  die  Dichte,  mit  u  die  Geschwin- 
digkeit des  Durchschnittes  zu  einem  beliebigen  Zeitpunkte.  Der 
Zeiger  1  beziehe  sich  auf  eine  erste  Bewegung,  der  Zeiger  2  auf 
eine  spätere  zweite,  die  adiabatisch  vorausgesetzt  ist.  Aus  den 
entwickelten  Formeln  werden  die  folgenden  Resultate  hergeleitet: 
Wenn  zu  einem  beliebigen  Zeitpunkte  vorn  an  der  Welle  dQjdt 
positiv  (oder  dg^/da  negativ)  ist,  so  wachsen  Druck  und  Dichte 
vom  und  die  Welle  wird  in  diesem  Augenblicke  beschleunigt.  Bei 
umgekehrtem  Vorzeichen  nehmen  Druck  und  Dichte  ab,  und  die 
Welle  wird  verzögert.    Wenn  dg^/dt  Null  ist,  gilt  dasselbe  für  die 
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1^ 


Beschleunigung.  Dies  ist  der  von  Huooniot  untersuchte  Fall.  Diei 
Betrachtungen  lasten  sich  auf  den  Fall  nicht  vollkommener  Gai 
ausdehnen»  falls  die  von  der  Welle  in  den  Dichtigkeiten  hervo 
gerufene  Unstetigkeit  nicht  eine  gewisse  Grenze  üherschreitet.    I 

JoüOüBT.     Sur  l'acc^leration  des  ondes  de  choc  sph^riques.    C. 

142,  1034—1036.  1906  t. 

Wie  der  Verf.  in  C.  R.  142,  831  die  ebenen  Wellen  behand« 
hat,  so  verfährt  er  jetzt  mit  den  sphärischen  Stoßwellen  und  gelan] 
dadurch  zu  der  Uauptformel: 

[q    .    ^iPa— J>i(y  +  l)Pi  —  (y— l)Pa1  Jl  dD 
L         Q2P^  -  QiiY  +  l)i>i  +  (y  -  1)P2J  Ä'  dt 


=  2  11^' 

Qi  dt 


dt 


D« 


1 

dt  / 


2)«=    ^Jll 


in  welcher  der  EoefSzient  von  dD/dt  positiv  ist,  ebenso  arg,  %  ( 
Hierin  bezeichnen:  t  die  Zeit,  r  die  anfängliche  Dichte  (homog< 
vorausgesetzt),  x  den  Radius,  p  den  Druck,  p  die  Dichte,  u  d 
Geschwindigkeit  einer  Schicht  zu  einem  beliebigen  Zeitpunkte.  D 
Index  1  bezieht  sich  auf  das  in  Ruhe  befindliche  Gebiet,  2  auf  d 
in  Bewegung  befindliche.  Aus  der  obigen  Gleichung  folgen  leic 
die  Bedingungen  für  eine  beschleunigte  und  eine  verzögerte  Wel 
Die  Bedingung  f&r  dB/dt  =  0,  also  fiir  das  Verschwinden  ein 
Verzögerung  ist  nämlich: 

dpi 
Qldl  / 

»8p« 

dt 

Die  nämliche  Bedingung  gilt  auch  far  die  Scheinstoßwelle  in  eioi 
explosiven  Gasgemenge,  wenn  in  ihrem  Innern  die  Verbrennai 
ansehnlich  ist  Lp» 

Gboror   Howard   Darwin.     On   the    Figure   and  Stability  of 

Liquid    Satellite.     Boy.  Soc.  London»  Febr.   8,   1906.  [Natnre  74,  1 

—116,  1906  t.     PhiL  Trane.  (A)  206.  161—248,  1906  t.  Proc.  Roy.  S 
(A)  77,  422—425,   1906  t. 

Diese  große  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  von  vier  anden 
die  in  den  Phil.  Trans,  der  Jahre  1901  bis  1904  erschienen  si 
und   zusammen    218   Druckseiten    des   bekannten    großen   Formi 
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einnehmeD.  Von  den  in  der  Untersuchung  enthaltenen  mathema- 
tiflchen  Entwickelungen ,  welche  auf  die  vorangehenden  Veröffent- 
iichangen  zurückgreifen,  sagt  der  Verf.  selbst,  daß  sie  unglücklicher- 
weise lang  und  verwickelt  sind;  der  Gegenstand  selbst  sei  jedoch 
nicht  leicht,  die  Verwickelung  vielleicht  unvermeidbar. 

Die  Arbeit  behandelt  zwei  Probleme  über  flüssige  Trabanten, 
die  sich  so  nahe  stehen,  daß  der  Verf.  nach  seinem  Eingeständnisse 
zuerst  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  ihnen  -nicht  bemerkt 
hat.  Das  eine  Problem  ist  die  Bestimmung  der  Figuren  und  der 
säkularen  Stabilität  zweier  Flüssigkeitsmassen,  welche  umeinander 
in  einer  Kreisbahn  ohne  relative  Bewegung  ihrer  Teile  laufen. 
Dieses  wird  als  Problem  der  Gleichgewichtsfiguren  bezeichnet.  Das 
andere  kann  das  Problem  von  Roohb  genannt  werden;  es  unter- 
scheidet sich  von  dem  vorigen  darin,  daß  eine  der  Flüssigkeits- 
nuassen  durch  ein  einzelnes  Teilchen  oder  eine  starre  Kugel  ersetzt 
wird.  In  den  sp&ter  gefundenen  numerischen  Lösungen  wird  das 
Problem  von  Roche  ein  wenig  abgewandelt:  die  starre  Kugel  wird 
durch  ein  starres  Ellipsoid  genau  von  derselben  Form  ersetzt, 
welche  die  andere  Flüssigkeitsmasse  in  dem  Probleme  der  Gleich- 
gewichtsfiguren annimmt.  Mit  dieser  Abänderung  werden  die 
beiden  Probleme  identisch  in  betreff  der  Gestalt  der  Gebilde ;  allein 
sie  gehen  weit  auseinander  hinsichtlich  der  Bedingungen  der  säku- 
laren Stabilität.  Dieser  Unterschied  entspringt  aus  der  Tatsache, 
daß  in  dem  einen  Falle  zwei  Körper  vorhanden  sind,  die  der  Flut- 
reibung unterliegen,  und  in  dem  anderen  nur  einer. 

Wenn  in  jedem  der  beiden  Probleme  keine  Lösung  vorhanden 
ist,  sobald  das  Drehmoment  unter  einem  gewissen  kritischen  Werte 
liegt,  wenn  femer  für  diesen  Wert  eine  einzige  Lösung  besteht, 
f&r  größere  Werte  aber  zwei,  so  zeigt  das  PoiNCABtische  Prinzip, 
daß  jene  einzige  Lösung  der  Ausgangspunkt  eines  Paares  ist,  von 
welchem  die  eine  geringere  Grade  der  Stabilität  als  die  andere  hat. 
Wenn  dann  die  eine  der  beiden  Lösungen  stetig  sich  an  eine 
Lösung  anschließt,  die  offenbar  stabil  ist,  so  ergibt  sich,  daß  die 
Bestimmung  des  kleinsten  Drehmomentes  die  Grenzstabilität  jener 
Lösung  gibt  Die  beiden  Probleme  weichen  voneinander  ab  in 
dem  Werte  des  Drehmomentes,  dessen  Minimum  zu  finden  ist 

Die  Wiederholung  der  Rechnungen  für  das  Problem  von 
RocHB  mit  den  vom  Verf.  vorbereiteten  Mitteln  der  ^ellipsoidischen 
harmonischen  Analysis^  ergab  zwar  genauere  Zahlen,  als  Roche 
in  der  betreffenden  klassischen  Abhandlung  gefunden  hatte  (La 
figure  d'nne  masse  fluide  soumise  ä  Tattraction  d'un  point  ^loign^. 
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Acad.  des  Sc.  de  Montpellier  l,  243 ff.,  1847—1850);  allein  d; 
neuen  Ergebnisse  stimmen  doch  recht  gut  mit  denen  von  Rocb 
bezüglich  der  geringsten  Entfernung  des  Trabanten  vom  Planete 

Die  Hauptveranlassung  zur  Bearbeitung  des  Problems  d( 
Gleichgewichtsfiguren  lag  in  der  Hoffnung,  daß  weiteres  Licht  en 
stehen  würde  über  die  Ausbildung  der  birnförmigen  Gleichgewicht 
figur  auf  einer  vorgeschrittenen  Stufe  der  Entwickelung ,  bei  d< 
man  sie  als  aus  zwei  Flüssigkeitskörpern  bestehend  annehme 
könnte,  die  durch  einen  Stiel  verbunden  sind.  Solch  eine  Figi 
scheint  jedoch  instabil  sein  zu  müssen.  Nach  Liapunows  Unte 
suchuugen,  die  jedoch  denen  des  Verf.  widerstreiten,  greift  die 
Instabilität  schon  beim  ersten  Auftreten  der  birnförmigen  Gleic 
gewichtsfigur  Platz.  Auf  welcher  Stufe  die  Bimgestalt  instal 
wird,  darüber  vermag  Darwin  gegenwärtig  noch  nichts  auszusage 

Die  Frage,  ob  die  Schlüsse  der  Arbeit,  falls  sie  korrekt  sin 
die  Anwendbarkeit  dieser  Gedankenreihe  auf  die  Erklärung  d 
Entstehung  von  Satelliten  oder  Doppelstemen  ausschließen,  mei 
der  Verf.  verneinen  zu  können,  weil  eine  Periode  des  Tumult 
bei  dem  Trennungsprozeß  zu  der  Neigung  der  Abspaltung  v( 
selbst  hinzutreten  kann,         X(P. 


A.  G.  GbeenhiiiL.  The  motion  of  a  solid  in  infinite  liquid.  Am( 
Journ.  of  Math.  28,  17—158,  1906  f. 

Die  vorliegende  Abhandlung  schließt  sich  an  die  gleichbetitel 
Arbeit  des  Verf.  in  demselben  Journal  20,  1 — 75,  1897  an;  a 
führt  die  Forschung  bezüglich  der  äußeren  Gestalt  des  Körpc 
weiter  fort,  über  welche  Clbbsch  (Math.  Ann.  3,  238)  schon  nac 
gewiesen  hatte,  daß  man  zu  einer  Lösung  in  elliptischen  Fun 
tionen  gelangt  von  demselben  Charakter,  wie  bei  der  einfach( 
Gestalt  eines  Umdrehungskörpers,  den  Kirchhoff  in  seinen  Vc 
lesungen  betrachtet  hat. 

Im  Gegensatze  zu  einer  Vermutung,  die  aus  einem  Studia 
der  Halphen  sehen  Behandlung  desselben  Problems  in  seinen  Fon 
tions  elliptiques  2,  Chap.  4  entsprang,  zu  welcher  die  vorliegen! 
Arbeit  als  ein  Kommentar  betrachtet  werden  soll,  fuhrt  die  An 
dehnung  von  der  Kirchhoff  sehen  Form  zu  der  von  CiiBBSCH  c 
örterten  allgemeinen  Form  keine  wesentlich  größere  Verwickelui 
ein.  Dagegen  ermöglicht  die  überschießende,  verfügbare  EonstaD 
die  Konstruktion  eines  algebraischen  Falles  der  Bewegung  n 
größerer  Leichtigkeit,  ganz  wie  die  Erörterung  des  symmetrisoh« 
Kreisels   in    vielen  Beziehungen   einfacher  in  der  analytischen  G 
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handlnng  ist  als  der  beschränktere  Fall  des  sphärisohen  Pendels. 
Die  Lösung  des  Problems  der  Bewegung  bei  Abwesenheit  äußerer 
Kräfte  in  elliptischen  Funktionen  ist  also  der  Gegenstand  dieser 
Arbeit,  die  in  ihrem  Formelreichtum  den  früheren  Untersuchungen 
des  Verf.  sich  würdig  anreiht,  sich  aber  auch  ebenso  einer  ein- 
gehenderen Berichterstattung  entzieht  Xp. 

6.  EoLOBSOFF.  On  some  cases  of  motion  of  a  solid  in  infinite 
liquid.  Amer.  Journ.  of  Math.  28,  367—376,  1906  t. 
Die  äußere  Gestalt  des  Körpers  ist  die,  welche  Clbbsch  in 
Math.  Ann.  3  betrachtet  hat  (diese  Ber.  26,  103,  1870);  die  Be- 
zeichnungen sind  die  der  Abhandlungen  von  Gbexnhill  in  Amer. 
Journ.  of  Math.  20  (1898)  und  28  (1906).  Wenn  zwischen  den 
sechs  Konstanten  in  dem  Ausdrucke  der  lebendigen  Kraft  des 
Körpers  eine  gewisse  Bedingungsgleichung  besteht,  so  lassen  sich, 
wie  F.  KöTTBE  gezeigt  hat  (diese  Ber.  47  [1],  247—252,  1891), 
alle  Elemente  der  Bewegung  mit  Hilfe  von  hyperelliptischen  Doppel- 
thetafunktionen  ausdrücken.  Findet  außer  jener  Relation  noch  die 
weitere  statt: 

h=h  +  h  <'"<^>'  ^'<^«> 

(Tgl.  wegen  der  Bezeichnung  das  zitierte  Referat  über  Köttbb), 
80  ist  die  Lösung,  wie  jetzt  Kolossoff  beweist,  auf  elliptische 
Funktionen  zurückführbar.  Als  besondere  Fälle  dieser  Theorie 
werden  vier  noch  enger  begrenzte  aufgezählt  und  behandelt 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  geht  dann  auf  die  von  Stekloff 
und  LiAPUNOFF  neuerdings  entdeckten  integrablen  Fälle  des  Problems 
ein;  aach  für  sie  werden  Bedingungen  ermittelt,  unter  denen  die 
Aufgabe  durch  elliptische  Funktionen  lösbar  ist.  —  Zuletzt  spricht 
der  Verf.  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Resultate  von  R.  Lioü- 
viLLB  in  C.  R.  123  aus  (diese  Ber.  52  [1],  314,  1896).  Xp. 


G.  Zempli^n.     Kriterien  für  die   physikalische   Bedeutung   der  un- 
stetigen Lösungen  der  hydrodynamischen  Bewegungsgleichungen. 
Math.  Ann.  61,  437—449,  1906  f. 
In  allen  Punkten,  wo  die  Geschwindigkeit  oder  eine  ihrer  Ab- 
leitungen  nach  der  Zeit  unstetig   wird,  sind   entweder   die  hydro- 
dynamischen Gleichungen  selbst  oder  gewisse,  aus  denselben  durch 
Differentiation  nach  der  Zeit  gewonnene  Gleichungen  nicht  erfüllt. 
Die  Bewegungsgleichungen  allein   reichen  daher  zur  Beschreibung 
der  Erscheinungen  nicht  ans.     Entweder  müssen  nach  dem  Vor- 
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gange  von  Ribmann  and  Christoffbl  besondere  Hypothesen  fi 
die  Unstetigkeitsstellen  postuliert  werden,  oder  solche  allgemeii 
Hypothesen  aufgestellt  werden,  aus  welchen  für  die  stetigen  Steih 
die  gewöhnlichen  Bewegungsgleichungen  folgen,  für  die  unstetig« 
Stellen  andere  Bedingungen  sich  ergeben.  Auf  den  Vorschlag  v( 
HiLBBRT  hat  ZEMPii£ir  den  zweiten  Weg  eingeschlagen,  der  dar 
besteht,  daß  auf  ein  Prinzip  der  Mechanik  zurückgegriffen  wir 
Es  ist  zu  erwarten,  daß  f&r  den  Fall  einer  sich  fortpflanzenden  U 
Stetigkeitsfläche  aus  einem  geeignet  formulierten  mechanische 
Prinzip  fiir  die  stetigen  Stellen  die  hydrodynamischen  Bewegung 
gleichungen  und  für  die  Unstetigkeitsstelleti  als  sogenannte  dyn: 
mische  Kompatibilitätsbedingungen  sich  die  Impulsgleichungen  e 
geben.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  nun  in  der  Ti 
gezeigt,  wie  aus  dem  Hamilton  sehen  Prinzip  der  stationären  Wi 
kung,  ohne  andere  Annahme  als  die  des  Auftretens  einer  Well 
die  Bewegungsgleichungen  mit  den  Kompatibilitätsbedingunge 
folgen.  Der  Durchsichtigkeit  halber  wird  nur  der  Fall  der  eil 
dimensionalen  Bewegung  ausführlich  behandelt;  ftir  den  allgemeine 
Fall  wird  das  Verfahren  skizziert  und  werden  die  Resultate  mi 
geteilt  Lp. 

Julius  Fabeas.  Über  die  Ableitung  der  Impulsgleichungen  g< 
wohnlicher  Stoßwellen.  Math.  Ann.  62,  582—584,  1906  f. 
In  diesem  an  Hilbbbt  gerichteten  Briefe  zeigt  Farkas,  dt 
die  von  Zbmpl£n  aus  dem  Hamilton  sehen  Prinzip  abgeleitete 
Impulsgleichungen  auch  aus  den  Lagbanob  sehen  Bewegaogi 
gleichungen 

gefolgert  werden  können,  „wenn  nämlich  an  Stelle  der  sich  for 
pflanzenden  Unstetigkeitsfläche  ein  sich  fortpflanzender  sehr  dünne 
Zwischenraum  gesetzt  wird,  durch  welchen  hindurch  Dichte,  6t 
schwindigkeit,  Druckkräfte  sich  sehr  schnell,  aber  doch  stetig  nn 
differenzierbar  mit  dem  Orte  ändern,  und  wenn  noch  gewisse,  in  d€ 
Regel  statthafte  Annahmen  über  das  Benehmen  dieser  Größen  i 
dem  Zwischenräume  gemacht  werden".  Lp. 

£mile  Bertin.     Du   travail  emmagasin^  dans  la  houle  trocboidali 

C.   R.  143,  565—566,  1906  t. 

Kurze  Notiz  zu  einer  Bemerkung  in  der  Abhandlung  des  Ver 
aus  dem  Jahre  1870  (diese  Ber.  27,  115,  1871),  wonach  bei  eine 
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Meereswoge  die  lebendige  Kraft  T»-  der  Molekeln  bei  der  Bahn- 
bewegong  gleich  der  Arbeit  Tp  der  Schwere  ist,  die  von  der  Er- 
hebung der  Zentren  der  Bahnen  über  die  Anfangslage  herrührt 
Die  Gleichheit  dieser  beiden  Teile  des  Potentials  der  Woge  erschien 
damals  als  eine  zufällige,  wird  aber  jetzt  als  notwendig  erkannt 

Lp. 

R.  DE  ViiiLAMiL.  Fluid  resistance.  Phys.  Soc.  London,  June  8,  1906. 
[Chem.  News  93,  293.  1906  f.  [Nature  74,  215,  1906  f. 
In  einer  Abhandlung  über  die  Bewegung  einer  vollkommenen 
Flüssigkeit  bemerkt  Hblb-Shaw,  daß  eines  der  verblüffendsten 
Dinge  in  der  Ingenieurwissenschaft  die  Abwesenheit  jedes  sicht- 
lichen Zusammenhanges  zwischen  den  höheren  Schriften  über  Hydro- 
dynamik und  dem  gewaltigen  Aufgebot  von  Werken  über  prak- 
tische Hydraulik  ist  Der  Grund  hiervon  scheint  der  ungeheuere 
UDterschied  zwischen  der  Strömung  einer  wirklichen  Flüssigkeit 
und  der  einer  vollkommenen  zu  sein  zufolge  der  Eigenschaft 
der  Zähigkeit  Nach  dem  Verfasser  ist  dies  nicht  der  einzige 
Grund.  Zwei  tief  liegende  Schwierigkeiten  müssen  erst  abge- 
ltreift werden,  bevor  sie  versöhnt  werden  können.  Ingenieure 
uehmen  an,  daß  eine  Flüssigkeit  in  jeder  geradlinigen  Richtung 
»getrieben^  werden  kann.  Obgleich  eine  gangbare  Vorstellung,  ist 
sie  nicht  fehlerfrei.  Eine  Flüssigkeit  kann,  wie  ein  elektrischer 
Strom,  sich  nur  nach  einer  Richtung  und  in  einer  Art  bewegen, 
nämlich  von  einem  Gebiete  höheren  Druckes  nach  einem  niedrigeren 
Drackes.  Der  Verf.  prüft  die  Einwirkung  einer  kleinen  Kreis- 
scheibe, die  senkrecht  zu  ihrer  Ebene  in  einer  Flüssigkeit  fort- 
schreitet und  zeigt,  daß,  wie  man  auch  die  Sache  ansieht,  die 
Scheibe  die  Flüssigkeit  nicht  treiben  oder  von  ihr  getrieben  werden 
kann.  Die  andere  Schwierigkeit  ist  die  Annahme,  daß  in  einer 
vollkommenen  Flüssigkeit  kein '  Widerstand  irgend  welcher  Art 
gegen  einen  in  ihr  sich  bewegenden  Körper  vorhanden  sei.  Nur 
in  einem  unbegrenzten  Ozean  vollkommener  Flüssigkeit  würde  kein 
Widerstand  sein.  Neuerdings  haben  die  Autoren  jedoch  die  Wörter 
^unbegrenzter  Ozean''  ausgelassen  und  es  so  dargestellt,  als  ob  eine 
vollkommene  Flüssigkeit  in   allen  Fällen   keinen  Widerstand  leiste. 

ip. 

Julius  Wbikgabtbn.   Zur  Theorie  der  Wirbelringe.    Göttinger  Nachr. 
Ifath..ph7a.  KL  1906,  81— 93  t. 
^Seit  dem  Erscheinen  der  berühmten  Arbeiten  von  Hblmholtz 
und  William  Thomson  über  die  Wirbelbewegung  ist  insbesondere 
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die  Theorie  der  Bewegung  dünner  kreisförmiger  Wirbelringe  du 
hervorragende  englische  Geometer  bereichert  und  yervoUkommi 
worden.  Es  scheint  aber,  daß  dem  Verhalten  des  hydrodynamiscl 
Drackes  in  solchen  Ringen  und  ihrer  Umgebung  nicht  die  glei< 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist  wie  dem  Zustande  ih 
Bewegung.  Anderenfalls  würde  es  hervorgehoben  sein,  daß  ( 
Druck  in  einem  Helmholtz  sehen  Wirbelringe  und  in  seiner  D 
gebung  jeden  negativen  Wert  überschreiten  muß  und  hiemach  eii 
unendlich  großen  Zug  darstellt.  Vor  der  Bildung  eines  solcl 
Ringes  in  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  würde  daher  durch  Zerreiü 
eine  Lösung  des  Zusammenhanges  der  Flüssigkeit  eintreten  n 
die  den  Zusammenhang  voraussetzende  Gültigkeit  der  EulebscI 
Gleichungen  für  den  unendlichen  Raum  nicht  weiter  bestehen.^ 
In  der  Arbeit  wird  durch  eine  neue  Behandlung  des  Geg 
Standes  der  Beweis  für  die  in  den  letzten  Sätzen  enthaltenen  A 
sagen  erbracht.  „Bei  unendlich  dünnen  Ringen  würde  der  Dri 
in  ihrem  Innern  oder  an  ihrer  Oberfläche  einen  unendlich  hol 
Zug  darstellen.  In  tropfbaren  Flüssigkeiten  würde  hiemach  ( 
Bildung  eines  solchen  Ringes  nicht  eintreten  können.^  Lp. 


Lüioi  Sante  Da  Rios.     Sul   moto   d'un   liquido   indeflnito  con 
filetto   vorticoso    di   forma   qualunque.     Bend.  Circ.  Mat.  dl  Paler 
22,  117—135,  1906  t. 

Eine  vollkommene  und  unzusammen drückbare  Flüssigkeit 
strecke  sich  unbegrenzt  nach  allen  Richtungen.  Während  der 
betrachtenden  Bewegung  wirken  in  ihr  nur  solche  Kräfte,  die  ' 
Potential  haben;  andererseits  werde  angenommen,  daß  schon  e; 
gewisse  Verteilung  von  Wirbeln  vorhanden  sei,  welche  sich  un 
der  Einwirkung  nicht  konservativer  Kräfte  gebildet  haben. 

Nun  denke  man  sich  in  der  unbegrenzten  Flüssigkeit 
Gegenwart  einer  einzigen  Wirbelröhre  von  so  kleinem  Querscho 
daß  man  sie  mit  einer  geschlossenen  oder  unbegrenzt  ausgedehm 
Linie  L  vertauschen  kann.  Das  Helmholtz  sehe  Theorem  besä 
daß  die  materiellen  Teilchen,  aus  denen  L  im  anfänglichen  Z< 
punkte  bestand,  in  jedem  anderen  Augenblicke  eine  WirbelH 
bilden,  während  in  dem  übrigen  Teile  der  Flüssigkeit  die  rotatio 
freie  Bewegung  bestehen  bleibt.  Alles  kommt  also  darauf  zurü 
das  Gesetz  aufzusuchen,  nach  welchem  die  Wirbellinie  sich  v 
schiebt  und  deformiert.  Dies  ist  nun  der  Gegenstand  der  Unt 
suchung.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Grenzgeschwindigkeit  eii 
rotierenden    Elementes    Q   zu   der   Schwingungsebene    der   Wir! 
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linie  in  Q  normal«  und  der  ErQmmnng  proportional  ist.  Dann 
werden  die  allgemeinen  Gleichungen  aufgestellt,  welche  die  Ände- 
rong  der  inneren  Gestalt  der  Linie  selbst  beherrschen;  damit  ist  in 
der  Anlage  das  Problem  der  Bewegung  gelöst,  welche  der  Linien- 
wirbel erfährt.  Zur  weiteren  Begründung  werden  dann  einige 
Typen  von  Wirbeln  bestimmt\  welche  sich  starr  in  der  flüssigen 
Masse  verschieben.  Lp. 

TuLLio  Lbvi-Civita.  Sulla  contrazione  delle  vene  liquide.  Atü 
B.  Irt.  Ven.  64,  1465—1472,  1905  f. 
Für  die  oft  behandelte  Frage  der  theoretischen  Ableitung  der 
Contractio  venae  wird  in  einfacher  Weise  eine  strenge  und  all- 
gemeine Formel  aufgestellt,  aus  der  die  bekannte  Tatsache  folgt, 
daß  der  Kontraktionskoefßzient  in  den  gewöhnlichen  Fällen  immer 
>>  Vs  üt.)  sicl^  ftbcf  ^ür  Bodenöffnungen  mit  nach  innen  eingesetzten 
zvlindrischen  Mundstücken  bis  auf  Va  zurückfuhren  laßt.  Außerdem 
wird  ans  der  Formel  die  neue  Folgerung  erschlossen,  daß  bei  einem 
in  den  Boden  des  Gefäßes  nach  innen  eingefügten  Mundstück,  das 
lieh  nach  oben  erweitert,  der  Kohtraktionskoefflzient  unterhalb  Va 
liegen  kann.  Lp, 

Albxrt   Ebnbst    Dukstan.     The    Viscosity    of    Liquid    Mixtures 

(Part  III).    Ghem.  See  London,  March  15,  1906.    [Chem.  News  93,  164, 

1906.    Proc  Ghem.  Soc.  22,  89,  1906.     ZS.  f.  phys.  Ghem.  56,  370—380, 

1906  t- 

An  Hand  der  Beobachtungen  von  Lebs  und  des  Verf.  wird  die 

Beziehung  zwischen  Molekulargewicht  Y  und  Reibungskoeffizient  X 

von  Flfissigkeitsgemischen   untersucht;  als  Endresultat   ergibt  sich 

dabei  die  Beziehung  Y  =  Ä-\- BlogX^   wo  -4  und  B  Eonstanten 

der  jeweiligen  chemischen  Familie  sind.  Bh 

Albsbt   Ebnest   Dünbtan  and   Robbst  William  Wilson.     The 
Viscosity   of  Liquid   Mixtures.     Ghem.  Soc.  London,  Dec.  6,   1906. 
[Chem.  News  94,  303,  1906  f- 
Es  wurden  Mischungen  von  Wasser  und  Schwefelsäure  unter- 
sacht; die  Viskositätskurve   zeigte   ein  Maximum   bei  HsS04,  HaO 
and  ein  Minimum  bei  SHaSO«,  2H2O.  Bl 


C.  Rakksn  and  W.  W.  Tatlob.    The  viscosity  of  Solutions.   Part  I. 
Boy.  Soc.  Edinburgh,  July  2,  1906.    [Nature  74,  375,  1906  f. 
Untersucht  wurden  wässerige  Lösungen  von  Elektrolyten  und 
Nichtelektrolyten  bei  verschiedenen  Temperaturen.   Bei  Quecksilber- 
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Cyanid  war  der  Temperaturkoeffizient  kleiner  tls  der  des  Wasse 
bei  wässerigen  Lösungen  von  Carbamid  zeigte  sich  negative  re 
tive  Viskosität  Bl 

Rudolf  Rsiobb.     Über  die   Gültigkeit  des  Poiseüillb  sehen  C 
setzes  bei   zähflüssigen  und  festen  Körpern.     Ann.  d.  Phys.  (4) 

985—1006,  1906  t. 

Als  Versuchssubstanz  wurden  zähe  bis  feste  Mischungen  y 
Kolophonium  und  Terpentinöl  benutzt.  Zunächst  wurde  das  Ström 
solcher  Mischungen  in  horizontalen  Röhren  verschiedenen  Qu( 
Schnittes  bei  konstantem  Druck  durch  Ermittelung  einer  verdrängt 
Flüssigkeitsmenge  gemessen;  ferner  wurde  der  Koeffizient  <i 
inneren  Reibung  bestimmt  durch  die  Deformation  der  Oberfläc 
der  Mischung  oder  einer  inneren  Ebene.  Das  Poiseüillb  sc 
Gesetz  wurde  bestätigt  gefunden.  Bl 

J.  M.  Bell  and  F.  K.  Cambbon.  The  flow  of  liquids  thronj 
capillary  spaces.  Journ.  phys.  ehem.  10,  658—674,  1906  t. 
Die  VerflT.  untersuchten  zunächst  die  Bewegung  von  Flüssi 
keiten  (Wasser,  Alkohol,  Benzin)  durch  ein  Kapillarrohr;  dieses  l 
horizontal,  durch  ein  abgebogenes  Stück  wurde  in  den  horizontal 
Teil  die  Flüssigkeit  hineingesaugt  und  die  Zeit  des  Rückflusses  | 
messen.  Die  Beobachtungen  werden  innerhalb  der  Beobachtan| 
fehler  durch  die  Gleichung  y^  =  Et  dargestellt  Alsdann  war 
das  Ansteigen  von  Wasser  und  Kaliumchlorid  in  porösen  Körpe 
(Löschpapier  und  Erde,  die  in  ein  Rohr  gestampft  war)  unU 
sucht;  hierfür  wurde  die  Gleichung  y^  =  Kt  als  güllig  gefunde 
diese  Gleichung  bleibt  auch  bestehen,  wenn  man  Lösungen  niinn 
die  sich  beim  Steigen  in  porösen  Körpern  trennen  (wässerige  L 
sungen  von  Kaliumchlorid  und  Farben).  Bl 


D.  Mbndblejew.  Schwingungen  beim  Ausfluß.  Journal  des  Haai 
amts  f.  Maße  u.  Gew.,  St.  Petersburg,  S.  167—169,  1905. 
Innerhalb  eines  Wasserbehälters  mit  konstantem  Niveau  wurd( 
Wasserstrahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  eine  elastiscl 
Membran  gerichtet  und  die  Bewegungen  derselben  durch  eine 
Fühlhebel  auf  eine  berußte,  in  gleichförmiger  Bewegung  befindücl 
Platte  übertragen.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Kurven  zeige 
eine  kontinuierliche  Oszillation  des  Wasserstrahles  an,  die  durc 
acht  beigefügte  Abbildungen  illustriert  wird.  Die  Versuchsbedii 
gungen    waren   folgende:   Die   Ausflußöff'nung   hatte    7  mm    Dnrcl 
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me«er,  die  Länge  d«s  Strahles  wnrde  zwischen  5  und  25  om  variiert; 
em  Manometer  in  50  cm  Entfernung  von  der  Ausflnßöffnnng  gab 
Dracke  von  0,14  bis  0,45  kg  pro  Qaadratzentimeter  an.       H,  P. 


G.  VAH  DSR  MsNSBBüOOHB.    Sur  quelqacs  faits  singuliers  observ^s 
pendant  Teconlement  de  PeaiL     BulL  de  Belg.  1906,  183—186. 

Wenn  man  eine  fiber  einem  Hahne  stehende  Flflssigkeitssäule 
darch  diesen  abfließen  läßt,  so  zerstäubt  der  austretende  Strahl; 
als  Ursache  hierf&r  wird  die  durch  den  Druck  der  Säule  hervor- 
gerufene elastische  Spannung  der  Flüssigkeit  hingestellt  und  gezeigt, 
daß  das  Zerstäuben  aufhört,  sowie  man  die  Spannung  durch  hinter 
dem  Hahne  eingespannte  Drahtgaze  auffängt.  Wenn  ein  solcher 
Hahn  nur  wenig  geöffnet  wird,  so  bildet  die  Flüssigkeit  zunächst 
einen  Ring,  der  dann  in  einen  Streifen  und  schließlich  in  einen 
zylindrischen  Strahl  fibergeht;  auch  diese  Erscheinung  wird  durch 
die  elastische  Spannung  der  Flüssigkeit  erklärt  Bl. 


FsAacis  £.  NiPHEB.   Über  Druckmessungen  in  einem  FlQssigkeits- 
Btrome.    Trans.  Acad.  StLoolB  16,  17—32,  1906.   [BeibL  30,  897,  1906  t. 
Eine  Untersuchung  über  die  PiTOTSche  Röhre  von  rein  tech- 
nischem Interesse.  Bl, 

Fbahcis  £.  NiPHBB.     The  elimination   of  velocity  effects  in  mea- 

suring  pressures   in   a  fluid   stream.     Proc.  Amer.  Phil.  See.  45,  77 

—81,  190«. 

Gleichfalls   lediglich   von    technischem   Interesse:    Verf.   zeigt, 

daß  das  von  den  Ingenieuren  an  der  Pitot  sehen  Röhre  angewandte 

Rohr,   das  die  Wirkung  der  Geschwindigkeit  aufheben  soll,  nicht 

am  90<^,  sondern  um   60^  gegen  die  Strömung  versetzt  sein  muß; 

n  demselben  Zwecke  schlägt  er  die  Anwendung   von  Drahtgaze- 

gittern  vor.  Bl. 

Jomr  BucBANAN  and  Hbnby  W.  Maloolm.  Experiments  with 
Rotating  Viscous  Liqnids.  Phü.  Mag.  (6)  9,  251—257,  1905. 
Ein  mit  Flüssigkeit  ganz  oder  teilweise  gefüllter  Zylinder, 
dessen  Achse  horizontal  liegt,  wird  durch  den  Fall  eines  Gewichtes 
in  Rotation  versetzt,  indem  dieses  Gewicht  bei  seinem  Falle  an 
einem  um  die  Achse  geschlungenen  Faden  abläuft;  die  durch  die 
Füllung  verursachte  Verzögerung  wird  bestimmt,  indem  die  Strecke 
gemessen  wird,  um  die  die  weiter  rotierende  Trommel  das  Gewicht 
durch  Wiederaufwickeln   des  Fadens  in   die  Höhe   zieht    Bei  den 
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Versuchen  wurden  zwei  veraobieden  große  Zylinder  und  als  Ffillo] 
Wasser  und  zwei  Sorten  Ol  benutzt.  Die  Resultate  sind  grapbis 
dargestellt  und  die  Kurven  werden  ausfuhrlicb  erläutert  Bl 

P.  Thirion.  Rotating  liquid  spbere.  Ann.  8oc.  Bruxelles  30,  175—1 
1905/06.  [Science  Abitr.  (A)  9,  549—550,  1906  f* 
Wenn  Wasser  in  einer  kugelförmigen  Flasobe  •  rotiert,  so  bild 
in  ibm  suspendierte  Teilchen  einen  deutlicben  Ring  im  untei 
Teile  der  Kugel,  nur  unter  gewissen  Bedingungen  kann  ein  solcl 
aucb  im  oberen  Teile  erzeugt  werden,  der  dem  Äquator  n&l 
liegt  als  jener.  Die  Kraftlinien  schneiden  die  Kugeloberfläche 
der  Stelle  des  unteren  Ringes.  Bl 


Hertha  Atrton.  The  Origin  and  Growth  of  Ripple  Mark.  Pi 
Roy.  Soc.  74,  565—566,  1905. 
Verf.  untersucht  die  Entstehung  der  Riffelmarken  auf  fein« 
Sande,  das  Anwachsen  derselben  und  ihre  Abhängigkeit  tod  d 
Tiefe  des  Wassers.  Am  angeführten  Orte,  einem  Auszuge  aus  eis 
Mitteilung  an  die  Roy.  Soc,  sind  einige  Resultate  angegeben,  oh 
die  Methoden,  die  die  Verf.  angewendet  hat  Bl 
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7.    Kapillarit&t. 

G.  Bakkbb.  Zur  Theorie  der  Eapillarschicht.  IL  Ann.  d.  Phjs. 
20,  35—62,  1906.  Joum.  de  phys.  (4)  5,  99—115,  1906.  PhU.  Mag. 
12,  557—569,  1906. 

Der  Druck   in  der  Kapillarschicht  parallel  ihrer  Oberflac 

ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  95—104,  1906.     Joum.  de  phys.  (4)  5,  550—1 
1906. 

Wenn  Flössigkeitslamellen  auf  Wasser  oder  eine  Seifenlösi 
in  einem  Drahtrecbteck  immer  dünner  und  dänner  werden,  so  ( 
stehen  in  der  glänzenden  Haut  an  ihrer  dünnsten  Stelle  rai 
schwarze  Flecken.  Die  Entstehung  dieser  schwarzen  Flecken  so 
Verf.  zu  erklären,  indem  er  zeigt,  daß  die  Beobachtungen  y 
Rbinold  und  Rückbb  im  Einklänge  sind  mit  einer  Theorie 
Eapillarschicht  unter  Voraussetzung  stetiger  Dichteänderung, 
es  die  Theorie  yan  dbb  Waals  ist,  und  daß  sie  gewissermai 
als  eine  Bestätigung  der  Andbbws-van  dbb  WAALSschen  Tbe( 
der  Isothermen   betrachtet   werden   kann.     Er   berechnet  zuDäc 
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den  Drack  in  der  Kapillarachioht  und  den  Mittelwert  des  Druckes 
parallel  der  Oberfläche  der  Eapillarschicht  im  Zusammenhange  mit 
den  theoretiscben  Isothermen,  untersucht  femer  die  Eigenschaften 
des  Punktes  im  Innern  der  Kapillarschicht ,  wo  das  thermodyna* 
mische  Potential  denselben  Wert  hat  wie  in  den  homogenen  Phasen 
der  Fifissigkeit  und  des  Dampfes,  und  bestimmt  endlich  den  Wert 
des  Druckes  parallel  der  Oberfläche  der  Kapillarschicht  von  Punkt 
ro  Punkt.  H,  Es. 

Kabl  Fuchs.  Über  den  Wirkungsradius  der  MolekularkHlfte.  Ann. 
d.  PhjB.  (4)  21,  S25— 882,  1906. 
Durch  Rechnung  wird  gezeigt,  dai^  der  Quotient  aus  der  Ober- 
flächenspannung und  der  Verdampfungswärme  einer  Fifissigkeit  an- 
genähert den  Radius  der  Anziehungssphäre  der  Moleküle  der  Flüssig- 
keit bestimmt.  H,  Es. 

6.  Quincke.  Eis,  Eisen  und  Eiweiß.  Yerh.  d.  natarh.-med.  Yer.  zu 
Heidellierg  (N.  F.)  8,  35&— 366,  1906. 

Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  seiner  Untersuchungen  über 
Eilbildung  und  Gletscherkom,  welche  im  vorigen  Jahrgange  dieser 
Berichte  S.  175  besprochen  worden  sind.  Das  Gletscherkom  und 
die  durch  Sonnenstrahlen  im  Seeis  erzeugten  Tyndall  sehen 
Schmelzungsfiguren  in  Form  von  sechsblätterigen  Sternblumen, 
Taimenbäumen  und  Dendriten  rühren  her  von  den  dünnen  Schichten 
ölartiger  Salzlösung,  welche  sich  beim  Gefrieren  des  Wassers  mit 
sehr  geringem  Salzgehalte  (3  Milliontel  Proz.  Salz)  ausgeschieden 
haben.  Dieselbe  Schaumstruktur,  dieselben  Erscheinungen  und  die- 
selben Formen,  wie  gefrierendes  Wasser,  zeigen  Eisen  und  Eiweiß, 
welche  durch  Abkühlung  oder  Wasserverlust  erstarren  und  geringe 
Mengen  Fremdstoffe,  Kohle  oder  Salze  enthalten. 

Die  sechsblätterigen  Sternblumen  entstehen  im  Eise  aus  drei 
ölartigen  Lamellen  von  konzentrierter  Salzlösung,  welche  unter 
120^  in  einer  Schaumkante  zusammenstoßen  und  sich  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  infolge  der  Oberflächenspannung  oben  und 
unten  zu  sechs  kegelförmigen  Röhren  einrollen,  den  sechs  Blättern 
der  Sternblume. 

Mit  der  Entstehungsgeschwindigkeit  der  ölartigen  Lamellen 
und  der  Dicke  und  Elebrigkeit  der  Schicht,  in  welcher  sie  ent- 
stehen, wechseln  die  Formen,  die  sie  beim  Zusammenrollen  an- 
nehmen. Beim  Eintrocknen  wässeriger  EoUoidlösungen  scheiden 
sich  periodisch  dünne  Lamellen  sehr  klebriger  ölartiger  Flüssigkeit 

Fortadir.  d.  Vhju.    LXIL    1.  Abt.  J3 
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au»,  rollen  sich  zusammen  zu  Röhren  mit  Anschwellungen  un 
runden  Köpfen  und  bilden  Sterne,  ähnlich  den  Ttndall  sehen  Eü 
blumen,  oder  Sphärokristalle  von  Kieselsäure,  Stärke,  Calcinu 
carbonat,  Schwefel  (diese  Ber.  58  [1],  392,  399,  1902). 

Dem  Salze  im  Wasser  entspricht  das  Eisencarbid  im  g< 
schmolzenen  Eisen.  Bei  der  Abkühlung  entstehen  zwei  ölartig 
Flüssigkeiten  Ä  und  JB,  welche  die  gleichen  Bestandteile,  abc 
jeden  in  verschiedener  Menge  enthalten,  eine  gröi^ere  Menge  eisei 
reiche  Flüssigkeit  A  und  eine  kleinere  Menge  eisenärmere  Flüssigke 
B  mit  Oberflächenspannung  an  der  gemeinsamen  Grenze.  Di 
eisenreichere  Flüssigkeit  A  erstarrt  bei  der  Abkühlung  eher,  als  di 
eisenärmere  Flüssigkeit  B. 

Bei  langsamem  Erstarren  entstehen  Tropfen,  Blasen  oder  g4 
schlossene  Schaumkammern,  bei  schnellerem  Erstarre 
offene  Schaumkammern.  Bei  letzteren  liegen  oft  eii 
R^ihe  von  einer  ölaitigen  sichtbaren  oder  unsichtbaren  Hülle  b< 
kleidete  Falten,  Fasern  oder  Schrauben  nebeneinander.  Die  Brucl 
flächen  und  geätzten  Schnittflächen  von  kohlenhaltigem  Eisen  zeige 
dieselben  Formen  wie  bei  salzhaltigem  Eise,  das  verschieden  sehne 
.gefroren  und  verschieden  schnell  getaut  ist,  —  wellenförmig 
Schichten,  gerade  und  gewundene  Fasern,  Spiralen,  Tannenbäam< 
Sternblumen,  Dendriten,  Falmenblätter,  oder  sechsseitige  Schaun 
kammern,  Schaum  flocken ,  Blasen  und  Kugeln.  Bruchflächen  vo 
Hartguß  ans  Gußeisen  zeigen  in  der  schnell  erkalteten  Außenzoo 
gewundene  Fasern  normal  zur  Oberfläche,  im  Innern  geschlossen 
Schaumkammern.  Die  Fasern  sind  um  so  dünner,  die  Schaun 
kammem  um  so  kleiner,  je  näher  sie  der  Außenfläche  liegen.  Di 
sechsarmigen  und  dreiarmigen  Sphärokristalle  auf  Stahlbrüchen,  di 
von  den  Metallurgen  als  Martensit,  Troostit,  Austenit,  Sorbit,  Perl 
bezeichneten  Gebilde,  entsprechen  den  Ttndall  sehen  Sternblume 
und  den  Schmelzungsfiguren  und  Bruchflächen  des  Eises.  Ds 
Zusammenschweißen  des  Eisens  entspricht  dem  Aneinanderfriere 
von  Eisstücken  bei  der  Regelation  des  Eises,  indem  Wände  ud 
Inhalt  der  Schaumkammern  zusammenfließen. 

Eiweiß,  auf  Quecksilber  eingetrocknet,  zeigt  ähnliche  dreiarmig 
Sterne,  wie  Martinstabl  oder  die  Ttndall  sehen  Schmelzungsfigarc 
im  Seeis. 

Der  Verf.  hat  frisches  Menschenblut  während  des  Bruchteile 
einer  Sekunde  sich  auf  einer  reinen  Qnecksilberfläohe  ausbreite 
lassen.  In  den  runden  Schichten,  von  mehreren  Zentimeter  Durcl 
messer,   wurden   die   nebeneinander   liegenden   Blutkörperchen   m 
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«inem  Mikroskop  im  reflektierten  Liebt  beobachtet  Drei  benach- 
barte Blotkörperohen  berühren  sich  in  geraden  Linien  mit  120^ 
Neigang,  haben  also  eine  flftflsige  ölarüge  Oberfläche  mit  Ober- 
üicfaenspannung,  bestehen  aas  flüssiger  Qallerte  mit  flüssigen 
Schaamwftnden  und  flüssigem  Inhalt  der  unsichtbaren  Schaum- 
kammem.  Die  Schaumwände  dieser  Gallerte  erstarren  schnell  unter 
dem  Einfluß  der  Luft  zu  festen  Schaumwänden.  Die  Blutkörperchen 
sbd  ähnliche  Gebilde  mit  ähnlichen  Schaumwänden  und  nach  ähn- 
lichen physikalischen  Gesetsen  entstanden  wie  die  Ttkdall  sehen 
Eisblamen,  oder  die  Sphärokristalle  von  Kieselsäure,  Stärke,  oder  die 
VntOHow sehen  Myelinformen,  oder  die  sternförmigen  Gebilde  in 
Eisen  und  9tahl.  Da  die  Schaumkammem  der  Blutkörperchen  sehr 
klein  oder  unsichtbar  sind,  so  muß  man  nach  Analogie  mit  Eis 
and  Eisen  annehmen^  daß  sie  bzw.  ihre  Schaumwände  sehr  schnell 
aoB  dem  umgebenden  Blutserum  ausgeschieden  sind.  Aus  denselben 
Bestandteilen  müssen  Blutkörperchen  mit  verschieden  geformten 
Scfaaamwänden  und  verschieden  großen  unsichtbaren  Schaum- 
kanunem  eiptstehen,  oder  Blatkörperchen  mit  verschiedenen  Eigen- 
schaften, sobald  sie  sich  verschieden  schnell  bilden.  Q. 

6.  QunroKB.  The  Transition  from  the  Liquid  to  the  Solid  State 
and  the  Foam-Structure  of  Matter.  Boy.  Soo.  London,  June  21,  1906. 
[Natnre  74,  342—343,  1906.     Proo.  Eoy.  Soc.  (A)  78 ,  60—67 ,  1906. 

Alle  Stoffe  der  Natur  zeigen  beim  Erstarren  dieselben  Er- 
schetnangen,  welche  der  Verf.  bei  Wasser  mit  sehr  geringem  Salz- 
gehalt beobachtet  hat  (diese  Ber.  61  [1],  175,  1905).  Feste 
Stoffe,  auch  die  reinsten,  sind  niemals  homogen  und 
zeigen   immer  eine  Schaumstruktur. 

Die  Schaumstruktur  wurde  nachgewiesen  a)  durch  Sprünge 
oder  Bmchflächen  an  der  Oberfläche  der  Schaum  wände,  die  sich 
beim  Abkfihlen  und  Erstarren  anders  zusammenziehen,  als  der  Inhalt 
der  Schaomkammem.  b)  Durch  die  Grenzflächen  verschieden 
orientierter  doppeltbrechender  Kristallkömer.  c)  Durch  die  Schmel- 
zangsfiguren  bei  Bestrahlung  mit  Sonnenlicht  oder  elektrischem 
Bogenlicbt  d)  Durch  die  in  den  Schaum  wänden  hängenden  Linsen, 
Fbcken  und  Luftblasen,  e)  Durch  das  Furchen-  oder  Liniennetz 
auf  der  erstarrten  Oberfläche,  wo  diese  von  den  Schaumwänden  im 
loDem  getroffen  wird,    f)  Durch  Ätzfiguren. 

Wasser,  Benzol,  Essigsäure,  Glycerin  zeigen  mit  elektrischem 
Bogenlicbt  Schmelzungsfiguren  verschiedener  Gestalt,  entsprechend 
den   Tthdall  sehen   Schmelzungsfiguren   des  Eises.     Roteisenstein, 

13* 
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Malachit,  Chalcedon  zeigen  Formen  mit  Kugelflächen,  wie  Seifei 
schäum,  oder  Fasern  normal  zur  Oberfläche,  wie  Hartguß  to 
Gußeisen  oder  wie  Eis.  Marmor  und  Sandstein  enthalten  in  ein« 
anders  gefärbten  Grundmasse  Schraubenflächen,  oder  gerade  ud 
schraubenförmig  gewundene  Röhren  mit  Anschwellungen  und  runde 
Köpfen.  Geschmolzene  Salze  Na  Gl,  EGl,  EBr,  KJ,  NasCO8,NasS0 
NaaB^Oj,  auf  Platinblech  erstarrt,  zeigen  wie  erstarrtes  Benzol  tot 
reflektierende  Sprfinge  und  ebene  Bruchflächen,  welche  von  gerade 
Linien  und  Kreisbogen  begrenzt  sind  und  unter  120^  oder  ändert 
Winkeln  aneinanderstoßen.  In  der  Oberfläche  der  Brucfafl&chc 
oder  Schaum  wände  lagen  gekreuzte  Reihen  kleiner  Linsen,  welcl 
in  benachbarten  Schaumwänden  ähnlich  orientiert  waren.  6 
schmolzenes  Na^SO«  hatte  zickzackförmige  Sprünge  normal  z\ 
Oberfläche,  unter  120<)  gegeneinander  geneigt.  In  den  Ecken  d( 
Zickzacks  waren  drei  ölaitige  Schichten  zusammengestoßen.  D 
dünnste  unsichtbare  Schicht  hatte  dieselbe  Oberflächenspannung  w 
die  beiden  anderen,  aber  die  durch  ungleiche  thermische  Kontraktic 
entstandene  Spannung  hatte  nicht  genügt,  einen  Sprung  zu  erzeuge 
Sprünge,  normal  zur  Oberfläche,  begrenzten  sechsseitage  Prisme 
wie  bei  Eis  oder  Benzol. 

Reine  Metalle  zeigen  nach  dem  Erstarren  auf  natürlich« 
Flächen  und  auf  künstlich  polierten  und  geätzten  Schnittflächen  e: 
Liniennetz  oder  Schaumzellen,  ähnlich  wie  die  Gletscherköraer  d< 
Eises,  welche  von  dünnen  Schanmwänden  begrenzt  sind.  Die 
dünnen  Schaumwände  enthalten  wieder  noch  kleinere  Scham 
kammern,  wie  die  darin  hängenden  linsenförmigen  Massen  oder  d 
wellenförmigen  Furchen  ihrer  Oberfläche  beweisen,  welche  im  refle 
tierten  Licht  Beugungsfarben  geben  können  wie  Perlmutter. 

Der  Verf.  konnte  Schaumstruktur  nachweisen  an  geschmolzen< 
und  später  erstarrten  Tropfen  reiner  Metalle,  bei  Bi,  Cd,  Co,  € 
Au,  Fe,  In,  Ir,  Pb,  Mn,  Hg,  Ni,  Pd,  Pt,  K,  Rh,  Na,  Sn,  Zn, 
Übereinstimmung  mit  den  früheren  Beobachtungen  an  Atzfigare 
Bruchflächen  usw.  von  Sobby,  A.  Mabtbns,  Osmond  und  Webt 
OsHOND  und  Sir  Robebts  Austek,  Osmond  und  Cabtaud,  Th.  A: 
DBBws,  EwiNG  und  RosBNHAiN,  Bbilbt,  Humfbby,  E.  Hbt 
C.  Bbnbdicks,  oder  den  elektrisch  geglühten  Streifen  edler  Metal 
von  HoLBOBN  und  Henning  (diese  Ber.  58  [1],  215,  1902).  A 
der  Gestalt  der  Grenzflächen  der  geschmolzenen  Metalle  und  d« 
Kreisen  und  Kreisbogen  im  Liniennetz  der  Metalloberfläche  scblie 
der  Verf.,  daß  diese  Grenzflächen  nicht  als  Kristallflächen  aufgefa 
werden  dürfen,   wie  es  bisher  geschehen  ist,  sondern  daß  sie  vi( 
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mehr  erstarrte  ölartige  Schaumwände  sind,  welche,  wie  in  den 
Gletscherkömem  des  Eises,  Schaumkammem  mit  einem  Inhalt  von 
anderer  Beschaffenheit  einschliei^en. 

Geschmolzene  Metalle  erstarren  beim  Abkühlen  za  einer  flüs- 
sigen Gallerte  und  später  zu  einer  festen  Gallerte.  Wände  und 
Inhalt  der  Schaumkammern  solcher  Gallerte  bestehen  noch  aus 
klebriger  Flüssigkeit,  d.  h.  die  Gallerte  ist  noch  flüssig  wie  Eis, 
bei  Temperaturen,  die  niedriger  sind  als  der  Schmelzpunkt  der  be- 
treffenden Metalle.  Das  Zusammenschweißen  zweier  Metallstücke 
entspricht  dem  Zusammenfließen  von  Schaumwänden  und  Inhalt  der 
Schaumkammem  bei  zwei  Gallertbrocken  oder  der  Regelation  des 
Eises.  Wie  bei  den  Gletscherkömern  fließen  die  Metallkörner  zu- 
sammen und  werden  größer,  indem  die  Schaum  wände  platzen  und 
größere  Schaumkammern  mit  weniger  Schaumwänden  in  dem  nahe 
bis  zum  Schmelzpunkte  erhitzten  Metalle  entstehen.  Je  schneller 
ein  Metall  erstarrt,  um  so  kleiner  sind  die  Schaumkammem. 
Elektrisch  erhitzte  Metallstreifen  sind  weicher  als  vor  dem  Erhitzen, 
weil  die  Schaum  wände  fehlen,  deren  Oberfläche  und  Oberflächen- 
spannung die  Festigkeit  der  Metalle  vermehren,  wie  der  Verf.  1868 
nachgewiesen  hat  (diese  Ber.  24,  161,  1868): 

Alle  anderen  Stoffe  der  Natur  verhalten  sich  wie  diese  Metalle. 
Der  weiche  plastische  Zustand,  welchen  alle  Körper  für  einen 
größeren  oder  kleineren  Temperaturabschnitt  annehmen,  beim  Über- 
gange aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand,  beweist  das  Vor- 
bandensein einer  Gallerte,  d.  h.  von  ölartigen  sichtbaren  oder 
unsichtbaren  Schaumwänden  für  diesen  Temperaturabschnitt.  Wahr- 
scheinlich bilden  beim  Abkühlen  alle  Flüssigkeiten,  bevor  sie  in 
den  Zustand  einer  weichen  Gallerte  übergehen,  eine  trübe  Lösung, 
in  welcher  sichtbare  und  unsichtbare  Kugeln,  Blasen  und  Schaum- 
flocken einer  ölartigen,  halberstarrten  Substanz  nebeneinander 
schweben. 

Die  heterogene  ölartige  Flüssigkeit,  welche  bei  allen  Stoffen 
der  Natur  in  Gestalt  dünner  Schaumwände  von  verschiedener  Ober- 
flächenspannung sichtbar  wird,  muß  auch  als  eine  dünne  Flüssig- 
keitshaut auf  der  Oberfläche  erstarrender  Tropfen  auftreten.  Dies 
erklärt  die  Schwankungen  in  den  Messungen  der  Oberflächenspannung 
geschmolzener  Metalle  und  Salze  und  der  Flüssigkeiten  im  all- 
gemeinen. * 

Wände  und  Inhalt  der  Schaumkammem  bestehen  aus  hete- 
rogener Substanz.  Ein  Milliontel  Prozent  Fremdstoffe  kann  in  reinen 
Fliasigkeiten  ölartige  Lamellen  und  Schaumwände  bilden,  wie  Yer- 
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Buche  an  Eis  und  Benzol  beweisen.  Spuren  Fremdstoff,  zu  klei 
um  auf  andere  Weise  erkannt  zu  werden,  sind  selbst  in  den  reinsU 
Flüssigkeiten  vorhanden  und  genügen  zur  Erklärung  der  Schaoi 
struktur  aller  erstairten  Stoffe  der  Natur. 

Da  aber  auch  in  den  reinsten  Flüssigkeiten  die  Zahl  d 
Schaumwände  wächst  und  die  Größe  der  Schaumkammem  abDimi 
mit  wachsender  Geschwindigkeit  des  Abkühlens  und  Erstarreni, 
muß  man  annehmen,  daß  auch  in  den  reinsten  Flüssigkeiten  si« 
beim  Abkühlen  heterogene  Flüssigkeit  abscheiden  kann,  daß  je( 
Flüssigkeit  vor  dem  Erstarren  eine  trübe  Lösung  wird.  Ei 
Flüssigkeit  hat  nicht  konstante  und  unveränderliche  Eigenschaft 
bei  derselben  Temperatur  und  demselben  Druck.  Sie  kann  allotro] 
Modifikationen  bilden,  wie  Schwefel,  Phosphor,  Eisen  usw.  I 
allotrope  Modifikation  scheidet  sich  in  jeder  Flüssigkeit  in  am 
größerer  Menge  aus,  je  schneller  die  Flüssigkeit  gekühlt  wird,  m 
sie  zeigt  Oberflächenspannung  an  der  gemeinsamen  Grenze  mit  d 
ursprünglichen  Flüssigkeit.  Q- 


O.  Lehmann.     Dampf-  und  Lösungstension  an   krummen  Fläch< 
Phys.  Z8.  7,  392—395,  1906. 

Ein  aus  dem  zweiten  Hauptsatze  der  Thermodynamik  ab{ 
leiteter  Satz  von  W.  Thomson  sagt  aus:  Dampftension  und  ei 
sprechend  Lösungstension  an  konvexen  krummen  Flächen  sei 
größer  als  an  ebenen,  und  zwar  umsomehr,  je  kleiner  deren  Erfi 
mungsradius  ist 

Wäre  die  von  diesem  Satze  geforderte  Differenz  der  Lösunj 
bzw.  Dampflension  an  den  verschiedenen  gekrümmten  Stellen  i 
Oberfläche  vorhanden,  so  müßten  ausgeschiedene  Tröpfchen  in  < 
kaltenden  Lösungen,  nachdem  die  Temperatur  konstant  geword 
ist,  sich  allmählich  derart  verändern,  daß  die  kleinsten  imn 
kleiner,  die  größten  immer  größer  werden,  bis  schließlich  nnr  nc 
ein  einziger  Tropfen  übrig  ist.  Eine  solche  Gleichgewichtsfoi 
gibt  es  nicht.  Nur  bei  schwankender  Temperatur  vergrößern  si 
die  großen  Tropfen  auf  Kosten  der  kleinen. 

Solange  also  nicht  durch  genaue  Versuche,  bei  welchen  Te 
peraturschwankungen  in  aller  Strenge  ausgeschlossen  sind,  die  fn 
liehen  Aufzehrungserscheinungen  erwiesen  werden,  dürfte  < 
Thomson  sehe  Satz  als  unrichtig  anzunehmen  sein,  was  mitRüoksi 
auf  den  zweiten  Hauptsatz  die  weitere  Konsequenz  ergibt:  Ni< 
die  Dampf-  bzw.  Lösungstension  ist  von  der  Krümmung  der  Gre 
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fliehe  abhängig,   sondern   die   Verdampfungs-   und   Lösnngawärme 
ond  entsprechend  die  Dichte.  H,  Rs, 


Wl.  Kistiakowbkt.    Eine  der  Regel  von  Tboüton  für  die  latente 

Verdampfangswärme  analoge  Regel  f&r  die  kapillaren  Erschei- 

nnngen.     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  513—514,  1906. 

Bezeichnet  a^  die  PoissoNsche  Kapillarkonstante,  M  das  Mole- 

knlargewicht,  Tb  die  Siedetemperatur  nach  absolnter  Skala,  A  latente 

Verdampfangswärme ,   ks   und  Trt   Konstanten,  so   gilt   als   durch 

Experimentaldaten    vollkommen    bestätigt    die    der   Tboüton  sehen 

Regel  Alf  =  Tri  Tb  analoge  Formel: 

a^M=  JcsTb' 
Für  onaseosiierte  Flfissigkeiten   ist  ks  =  0,0116.     Auf  assoziierte 
Flüssigkeiten  kann  diese  Regel  nur  übertragen  werden,  wenn  man 
den  Einfluß  der  Assoziation  auf  die  Flüssigkeit  kennt.        H.  Ra. 

Fbiedbich    Gofpxlsboxdsb.     Anregung    zum    Studium    der    auf 

Eapillaritäts-  und  Adsorptionserscheinungen  beruhenden  Kapillar- 

analyse.     Yn  und  239  S.     Basel,  Verlag  von  Helbing  &  lachtenhahn, 

TonnalB  Beich-Betlofl,  1906. 

Der  Verf.  übergibt  seine   seit  1861   erhaltenen  Resultate  über 

das  auf  Kapillaritäts-  und  Adsorptionserscheinungen  beruhende,  von 

ihm    als   „Kapillaranalyse''    bezeichnete    Forschungsgebiet    in    zu- 

sammengedrängterer  Form   der   Ofifentlicbkeit  (diese  Ber.  57   [1], 

331,  1901). 

Nach  einigen  Bemerkungen  aus  der  Geschichte  und  über  die 
sOgemeine  Bedeutung  der  Kapillarität  wird  eine  kurze  Einleitung 
m  die  „Kapillaranalyse''  gegeben  und  das  KapiUar-  und  Adsorptions- 
Tertialten  der  Farbstoffe,  der  Alkaloide,  der  Öle  und  der  Naphtha 
ontersucbt.  In  den  folgenden  Abschnitten  wird  die  Anwendung 
der  Kapillaraoalyse  in  der  anorganischen  Chemie,  zur  Prüfung  der 
Nahrungs-  und  Genußmittel,  in  der  pharmazeutischen  Chemie,  sowie 
io  der  Physiologie  besprochen.  H.  Rs. 

C.  J.  Ltndb.    The  effect  of  pressure  on  surface  tension.    Phys.  Rev. 

22,  181—191,  1906. 

Die  Methode  bestand  darin,  die  schwerere  der  beiden  Flüssig- 
keiten in  eine  U-Röhre  zu  füllen,  deren  einer  Schenkel  einen  Durch- 
messer von  1cm  hatte,  und  deren  anderer  eine  Kapillarröhre  war. 
Diese  wurde  in  die  leichtere  Flüssigkeit  getaucht  und  einem  Drucke 
von  1  bis  6  Ibs.  per  Sekunde  ausgesetzt     Der  Wechsel  in  der  Höhe 


200 


I.    Allgemeine  Physik. 


des  EapillarmeniskuB  wurde  mit  Hilfe  eines  Mikrometermikroskopei 
beobachtet.     Das  Resultat  der  Rechnung  und  Beobachtung  ist: 

1.  Die  Oberflächenspannung  der  Eontaktfläche  wächst  mit  zu 
nehmendem  Druck  zwischen  Quecksilber  und  Wasser  oder  Äther 
und  Kohlenbisulfid  und  Wasser. 

2.  Sie  nimmt  ab  mit  wachsendem  Druck  zwischen  Wasser  um 
Äther  oder  Chloroform. 

3.  Die  prozentuale  Änderung  ist  unabhängig  von  der  Weit( 
der  Eapillarröhre. 

4.  Die  prozentuale  Änderung  ist  proportional  dem  Druck. 

KRs, 

Thbodob  Lohnstbin.  Zur  Theorie  des  Abtropfens  mit  besondere 
Rücksicht  auf  die  Bestimmung  der  Eapillaritätskonstanten  durcl 
Tropfversuche.      Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  237—268,  1906. 

Zur  Theorie  des  Abtropfens.    Nachti-ag  und  weitere  Belege 

DaselbBt  20.  606—618,  1906. 

Zur  Theorie  des  Abtropfens.    Zweiter  Nachtrag.    Daselbst  21 

1030—1048,  1906. 

In  der  ersten  Abhandlung  leitet  der  Verf.  aus  der  Diflerential 
gleichung  für  die  Meridiankurve  eines  an  horizontaler  Ereisfläcb 
hängenden  Tropfens  zunächst  Sätze  über  das  Volumen  und  di( 
Gestalt  solcher  Tropfen  ab. 

Die  Oberflächenspannung  wird  durch  die  Eonstante 

a  =  V  (2  a/ö) 
charakterisiert,  wo  a  die  Eapillarkon staute  in  gebräuchliche 
Definition  und  ö  das  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  be 
deutet,  für  Wasser  a  =  3,9  mm;  ^o  bezeichnet  den  Erümmangc 
halbmesser  am  Tropfenscheitel,  r  den  Halbmesser  des  Tropfen 
an  der  um  die  Höhe  yo  über  dem  Scheitel  gelegenen  Haft 
fläche  (oder  in  einem  ebenso  definierten  Horizontalschnitt  de 
Tropfens),  O*  den  Winkel,  den  das  Oberflächenelement  daselba 
mit  der  Horizontalebene  bildet.    Das  Volumen  des  Tropfens  untei 

halb    jener    Fläche     ist    dann   =   a^r^rsin-Ö'  +  rfyo j/a* 

Über  die  Tropfengeslalten  werden  Sätze  mittels  mechanisch 
numerischer  Integration  der  Diflferential gleichung  mit  Hilfe  de 
Tatlob  sehen  Reihe  abgeleitet.  Charakteristisch  ist  hierfür  ei 
Parameter  Ä,  der  die  Bedeutung  h  =  a/Qo  hat.    Solange  h  <  1,800 


^)  Die  Zahl  entspricht  der  neuen  Berechnung  im  ersten  Nachtrage. 
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ist,  bildet  der  Tropfen  kein  vertikales  Oberfl&chenelement;  von 
diesem  Werte  an  bis  za  etwa  h  =  2,5  hat  er  nur  eine  Einschnürung. 
Die  Höhenlage  und  der  Halbmesser  der  ersten  größten  Ausbauchung 
sowie  des  Einschnürungskreises  werden  in  Vielfachen  der  Konstante  a 
als  Funktionen  von  h  tabellarisch  zusammengestellt. 

Folgende  einzelne  Sätze  ergeben  sich.  Die  größte  Ausbauchung 
eues  eingeschnürten  Tropfens  hat  einen  Halbmesser  von  höchstens 
0,647  a.  Weiter:  Der  Radius  eines  an  ebener  Fläche  hängenden 
Tropfens  kann  2,71a  nicht  überschreiten.  Der  größte  hängende 
Tropfen,  den  eine  Flüssigkeit  bilden  kann,  gehört  zum  Radius 
2,273  aO  an  der  Haftfläohe  und  sein  Gewicht  beträgt  6,66a>(^0 
=  18,84  «■'«/(fVii).  Die  Theorie  wird  an  Versuchen  von  I.  Tbaübx 
geprüft. 

Für  das  Abfallen  des  Tropfens  ergibt  sich  die  Bedingung, 
daß  bei  stetig  sich  änderndem  h  das  Volumen  des  Tropfens  zuerst 
ein  Maximum  erreicht  hat  Es  ist  aber,  um  den  fallenden 
Tropfen  zn  kennen,  noch  die  Frage  zu  beantworten,  in  welcher 
Weise  der  Mazimaltropfen  sich  trennt.  Da  fiir  diese  Antwoit 
keines  der  Prinzipe  der  Mechanik,  noch  ein  Satz  aus  der  Eapilla- 
ritätslehre  die  Grundlage  liefert,  so  führt  der  Verf.  die,  nach  dem 
Aagenschein  von  ihm  für  wahrscheinlich  gehaltene  Annahme  ein, 
daß  „der  am  Röhrenrande  befindliche  Endteil  der  Meridiankurve 
des  Tropfenmeniskus  (hängenbleibenden  Restes)  die  gleiche  Neigung 
gegen  den  Horizont  aufweist,  wie  der  Endteil  der  Meridiankurve 
des  hängenden  Tropfens  unmittelbar  vor  dem  Abreißen*^. 

Diese  Annahme  fuhrt  zur  folgenden  Tabelle,  in  welcher  2r3ta,p 
das  Gewicht  des  hängenden  Mazimaltropfens  und  2rna,^  das  Ge- 
wicht des  fallenden  Tropfens  als  Funktionen  von  a/r  gibt.  Die 
Tabelle  soll  gleich  in  ihrer  vollständigeren,  im  ersten  Nachtrage 
mitgeteilten  Gestalt  und  mit  den  im  zweiten  Nachtrage  erfolgten 
Berichtigungen  (*  S.10S5  und  1045)  und  Ergänzungen  (zu  r/a 
=  2,3  und  2,4,  S.1045)  gegeben  werden. 


^=   0.0 

0,1 

0,2 

0,3 

0.4 

0,5 

0,6 

0,7 

0,8 

p  ==    1,000 

8  =  1.000 

0,812 
0,805 

0,769 
0,741 

0,758 
0,708 

0,769 
0,679 

0,785 
0,657 

0,807 
0,648 

0,835 
0,637 

0,864 
0,629 

7=0.» 

0,9 

1.0 

1.1 

1.2 

1.3 

1.4 

1,5 

1,6 

p   =    0,864 
»    =   0,62» 

0,804 
0,628 

0,924 
0,620 

0,958 
0,608 

0,982 
0,618 

1,003 
0,685 

1,019* 
0,618* 

1,021 
0,688 

1,031 
0,684 

0  Die  Zahl  enttprieht  der  neuen  BerechnuDg  im  ersten  Nachtrage. 
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T=  '^' 

1,7 

1.8 

1,9 

2,0 

2,1           2,2           2.3 

2,4 

p    =    1,031 
8    =    0,634 

1,036 
0,648 

1,040 
0,672 

1,026 
0,676 

1,016* 
0,692* 

0,996*     0,968*     0,927 
0,761*     0,855*     0,997 

0,8 
1,2 

Der  Wert  $  hat  in  der  Nähe  von  r/a  •=  1,1  seinen  kleins 
Wert.  Wie  man  sieht,  unterliegt  ungefähr  von  hier  an  sein  Gl 
nicht  unbedeutenden  wellenförmigen  Schwankungen. 

Die  Tabelle  wird  an  Versuchen  von  Tbaübx  und  von  Es 
BAUM  geprüft 

Es  folgen  Anweisungen  zur  Interpolation  und  BemerkuDi 
über  den  Einfloß  der  Tropfgeschwindigkeit  auf  die  TropfengrC 

Der    Nachtrag    bringt    eine    Ergänzung    und     kleine 
richtigungen   der   Rechnung,   die    im    vorigen    Referate   schon 
nutzt  worden   sind.     Es   folgen  weitere  Prüfungen  der  Theorie 
Versuchen   von  Haobn,  Qüimokx,  Siedbktopf  und   besonders  ' 
I.  Tbaübb. 

Betrachtungen    über    den    Einfluß    der   Tropfgeschwindigl 
führen   den  Verf.   zu   dem   Schlüsse,  daß  diese,   um   keine  Fei 
zu   bedingen,  bis   höchstens  zu  zwei  Tropfen   in   der  Sekunde 
lässig  sei. 

Im  zweiten  Nachtrage  wird  zuerst  auf  ältere,  dem  V 
früher  entgangene  Tabellen  von  Bashfobth  und  Adams  (Cambri< 
Univers.  Press  1883)  über  die  Meridiankurven  ruhender  Trop 
hingewiesen,  an  ihnen  die  eigene  Rechnung  in  einigen  Beispic 
geprüft  und  hierin  eine  Erhärtung  des  Resultates  gefunden,  < 
hängende  Tropfen  mehr  als  2rna  wiegen  können  (daß  in 
obigen  Tabelle  p>l  wird). 

Sodann  werden  die  Messungen  Lord  Raylbiohs  (vgl  a 
folgendes  Referat)  besprochen  und  zunächst  eine,  von  die 
Messungen  stark  abweichende  Zahl  Lohnstbins  (bei  r/a  = 
durch  Neuberechnung  richtig  gestellt,  wodurch  die  stärkste  Wel 
Schwankung  der  Lohkstbin  sehen  Kurve  sich  beträchtlich 
kle inert  (in  obiger  Tabelle  schon  berichtigt).  Der  Verf.  bl 
trotzdem  bei  der  Ansicht,  daß  die  Undulationen  der  Wirklich 
entsprechen,  stellt  indessen  Neuberechnungen  in  Aussicht. 

Aus  den  Messungen  Raylbiohs  an  Tropfplatten  wird  d 
gefolgert,  daß  ^die  Annahme  einer  mindestens  annähernden  61e 
heit  beider  Randwinkel  (vgl  oben)  sich  am  besten  mit  den  ^ 
Suchsresultaten  vereinigen  läßt^.  Dabei  werden  Schwierigke 
besprochen,  die  darin  bestehen,  daß  die  Berechnung  von  Vers» 
ergebnissen  durch  die  Funktion  g  von  r/a  gelegentlich  versagt 


7.    KapUlarit&t  203 

Der  Verf.  stellt  schlieMch  selbst  einige  Versnobe  mit  sebr 
breiten  Tropfen  an  und  findet,  daß  bier  in  der  Tat  Tropfen  obne 
merklieben,  ja  Ton  einer  scbarfkantigen  weiten  Öffnung  (r  =  9  mm) 
mit  negativem  Rest,  d.  b.  mit  einer  zarückbleibenden  muldenförmigen 
Vertiefung  abfallen  können.  K 

Fxudsioh  Eohlbausoh.     Über   die  Bestimmung   einer  Kapillar- 
konstante  durcb  Abtropfen.     Ann.  d.  FhjB.  (4)  20,  798—806,  1906. 

Über  Kapillarität  und  Tropfengröße;  Nachtrag.    Daiellwt  22, 

191—194,  1907. 

Gegenstand  des  ersten  Aufsatzes  ist  die  Vergleicbung  Ratlbioh- 
scber  Messungen  an  Wassertropfen  (Phil.  Mag.  48,  321—337,  1899) 
mit  den  Rechnungen  Lohnsteins  (vgL  voriges  Referat),  welchem 
diese  Messungen  unbekannt  geblieben  waren.  Lord  Raylbioh 
hatte  f&r  die  Funktion,  in  der  sich  das  Gewicht  G  des  fallenden 
Tropfens  durch  die  Oberflächenspannung  a  und  des  spezifischen 
Gewichtes  6  der  Flüssigkeit  und  durch  den  äußeren  Halbmesser  r 
des  Tropfrohres  ausdrückt,  aus  einer  Betrachtung  über  die  Dimen- 
sionen der  in  der  Gleichung  auftretenden  Größenarten  eine  wahr- 
scheinliche Form  abgeleitet,  nämlich  Q  =  ra.F  (—A.    Aus  dem 

Gewichte  von  Wassertropfen,  die  aus  Röhren  verschiedenen  Halb- 
messers sebr  langsam  austraten,  war  diese  Beziehung  bestätigt  und 
die  Zahl  för  die  Funktion  F  für  die  beobachteten  Fälle  berechnet 
worden. 

Eine  kleine  Umformung  dadurch,  daß  man  unter  dem  Funktions- 
zeichen a  =  y  (2  ajö)  anstatt  a  einführt,  läßt  den  obigen  Ausdruck 
mit  dem  von  Lohnstxin  theoretisch  abgeleiteten  identisch  werden, 
und  es  ergibt  sich  dann,  daß  der  von  Ratlbioh  gefundene  Gang 
der  Funktion  mit  der  Lohns tbin  sehen  Tabelle  größtenteils  bis  auf 
wenige  Prozente  übereinstimmt,  allerdings  in  dem  Gebiete,  wo  bei 
LoHNSTSiN  die  Wellensob wankungen  auftreten,  mit  größeren  Ab- 
weichungen (von  denen  die  stärkste  von  etwa  9  Proz.  aber  durch 
LoHNSTBiNs  Neuberechnung  auf  2  Proz.  heruntergeht;  vgl.  voriges 
Referat). 

Durch  einen  Ausgleich  beider  Ergebnisse  wird  dann  als  vor- 
läufig wahrscheinlichstes  Resultat  die  folgende  Tabelle  für  Abtropfen 
abgeleitet  Stellt  man  das  Gewicht  G  des  fallenden  Tropfens  dar 
als  ö  =  ra.*,  so  wird  die  Zahl  9  als  Funktion  von  r/a  folgender- 
maßen gegeben: 
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a 

= 

0.2 

0,8 

0,4 

0,6 

0,6 

0,7 

0,8 

0,9 

1,( 

«/^ 

= 

4,66 

4,45 

4,24 

4,11 

4,02 

3,96 

3,89 

8,84 

3,1 

r 
a 

= 

1.0 

1,1 

1,2 

1,3 

1,4 

1.5 

1,6 

1,7 

Irl 

* 

= 

3,80 

3,78 

3,80 

3,83 

3,88 

3,93 

3,98 

4,05 

4, 

Id  dem  Nachtrage  wird  die  Tabelle  an  MessuDgeD  der  Herrc 
Ph.  A.  Gutb  und  F.  Loüib  Pxbbot  geprüft  (Arch.  8C.  phys.  et  ns 
(4)  11,  225-265  und  345—389,  1901;  (4)  15,  132—188,  1903 
welche,  in  einer  umfangrei)shen  Untersuchung  über  das  Gewid 
und  die  Gestalt  hängender  sowie  rasch  oder  langsam  gebildet« 
Tropfen,  von  16  organischen  Flüssigkeiten  einerseits  die  Obe 
flächenspannung  a  aus  Steighöhen  und  andererseits  die  Gewich 
langsam  gebildeter,  von  einem  Rohre  von  1,585  mm  Halbmessi 
gefallener  Tropfen  bestimmt  haben.  Wendet  man  auf  die  letzten 
Versuche  die  obige  Tabelle  an,  so  kommen  für  a  Zahlen,  die  gegi 
die  aus  Steighöhen  bestimmten  eine  mittlere  Abweichung  v( 
ilV2  Froz.  zeigen,  also  mit  ihnen  befriedigend  übereinstimmen,    j 

H.  Ollivieb.     Influence  de  la  compressibilit^  sur  la  formation  d 

gouttes.      0.  B.  142,  836—838,  1906. 

Aus    unelastischen    Röhren   bilden    sich    Tropfen    unmittelh 

aufeinander  folgend.     Aus  elastischen  Röhren   dagegen  folgen  sii 

die  Tropfen  in  kleinen  Intervallen.  H,  Rs. 


H.  Ollivieb.     Propri^t^s  des   surfaces  pour  lesquelles  Tangle   < 
raccordement  de  Teau  est  nul.     C.  E.  142,  1267—1269,  1906. 
Verf.  hat  sich  metallisch  mit  Wachs  überzogene  und  dann  g 
schwärzte   Flächen   hergestellt    und   betrachtet   die    Erscheinunge 
welche  eintreten,  wenn  Wasser  oder  Quecksilber  mit  denselben 
Berührung  kommt  oder  gegen  dieselben  geschleudert  wird. 

H.  Rs. 

H.  ZiOKBNDBAHT.     Über    die  Oberflächenspannung  geschmolseD< 
Schwefels.     Ann.  d   Phys.  (4)  21,  141—154,  1906. 
Die   Werte   der  Oberflächenspannung   haben   folgenden    allg 
meinen  Verlauf: 

1.  Vom  Schmelzpunkt  bei    160^  allmähliche  Abnahme  von 
bis  zum  Minimalwerte  von  rund  6  rag/mm  bei  160^ 

2.  Von  160®  an  starker  Anstieg  bis  etwa  250®,  wo  a  =  12  mg/mi 

3.  Vom  Maximum  bei  250®  bis  gegen  300®  starker  Abfdl  v< 
a  auf  Werte  von  der  Ordnung  6  mg/mm. 
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4.  Über  300<^  allmähliche  Abnahme  von  a  bis  zu  4,5  mg/mm 
beim  Siedepunkt  des  Sohwefels.  H.  Es. 

FrL  M.  PsTBowA.  Über  die  Oberflächenspannung  erstarrten  Queck- 
silbers. Journ.  d.  ruas.  ph7s.-chein.  Qes.  37,  Phys.  Teil»  203 — 206,  1905. 
Der  Schatten  eines  QuecksUbertropfens  wurde  in  siebenfacher 
Vergrößerung  bei  Zimmertemperatur  sowie  bei  der  Erstarrungstem* 
peratur,  im  flfissigen  und  festen  Zustande,  photographiert  Beim 
Aufeinanderlegen  der  Bilder  des  flüssigen  und  erstarrten  Tropfens 
konnte  fast  vollständiges  Überdecken  erzielt  werden,  woraus  die 
Verfasserin  schließt,  daß  die  eventuellen  Unterschiede  in  der  Ober- 
flächenspannung zu  geringe  seien,  um  gemessen  werden  zu  können. 

KP. 

Gbobox  F.  Bsckbb  and  Abthüb  L.  Dat.  An  interesting  pseudo- 
Bolid.  Proc.  Waahlng^n  Acad.  7,  289^299,  1905. 
Mit  Zucker  getränkter  Eiweißschaum  wurde  zu  Prismen  zer- 
schnitten und  dieselben  bis  zum  Zerbrechen  ausgedehnt  Durch 
photographische  Aufnahmen  wurde  festgestellt,  daß  die  StrOmungs- 
linien,  der  Theorie  entsprechend,  parabolische  Kurven  xy^  =  const 
waren.  H,  Es. 

Emil  Johannbs  Eöhlbb.  Über  einige  physikalische  Eigenschaften 
des  Sandes  und  die  Methoden  zu  deren  Bestimmung.  85  S.  Dias. 
Karkrolie  1906. 

um  för  die  dem  Ingenieur  wichtigen  Eigenschaflen  des  Sandes, 
wie  seine  Tragfähigkeit,  seine  Durchlässigkeit  für  Wasser  und 
Luft,  seine  Filtrationsfähigkeit  usw.,  sichere  Grundlagen  zu  ge- 
winnen, beschäftigt  sich  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  mit  den 
speziellen  Eigenschaften  des  Sandes,  d.  h.  mit  der  Größe  und  Ge- 
stalt der  Sandkörner,  der  Porosität  der  Sandböden  und  dem  Wasser- 
leitUDgsvermögen  des  Sandes.  Er  hat  das  in  der  Literatur  zer- 
streute Material  gesammelt,  kritisch  untersucht  und  zweifelhafte 
Fragen  durch  eigene  Versuche  zu  lösen  versucht.  Über  die  Er- 
gebnisse der  Untersuchung  muß  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden.  -^-  ^• 

J.  Domkb.    Über  die  Einwirkung  der  Oberflächenspannung  auf  die 
Angaben    der  Aräometer.     15.  Hauptvers.  D.  Glasinstr.-Fabr.  Frauen- 
Wftld  1906.     D.  Mechw-Ztg.  1906,  245—246. 
Infolge   der  Oberflächenspannung  bildet  sich  beim  Aräometer 

am  Stengel   ein   ringförmiger  Wulst,  der   mit  seiner  bei  verschie* 
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denen    FlüBsigkeiten    versohieden     großen    Schwere    auf   dem  I 
strumente  lastet. 

Bezeichnet  man  den  Umfang  des  Stengels  mit  TJ,  die  Eapill 
ritätskonstante  der  Flüssigkeit  mit  a\  ihr  spezifisches  Gewicht  n 
8y  das  Gewicht  des  Aräometers  mit  6r,  so  erhält  man  den  Betng 
in  spezifischen  Gewichten  ausgedrückt,  um  welchen  das  Aräomet 
durch  den  kapillaren  Wulst  gesenkt  wird,  aus  der  Formel: 

^  -  *    ^    2 

Als  gut  benetzende,  zu  aräometrischen  Yergleichungen  geei 
nete  Flüssigkeit  hat  sich  Sulfosprit  bewährt,  ein  Gemisch  von  ko 
zentrierter  Schwefelsäure  und  Spiritus  von  80  Gewichtsprozent  Z 
Erleichterung  der  Umrechnung  aräometrischer  Angaben  von  Soli 
sprit  auf  andere  Flüssigkeiten  hat  die  Normal-£ichungskommisBi< 
graphische  Tabellen  entworfen.  H,  Bs, 

Eabl  Boniokb.     Über  den  Einfluß  absorbierter  Gase  auf  die  Ob< 
flächenspannung  des  Wassers.     42  8.    Dim.  Münster  1905. 
Die   Beobacbtungsmethode   schließt   sich   derjenigen  von  Gb 
DENWiTz  an  (diese  Ber.  68  [1|,  385,  1902).     Die   wichtigsten  B 
sultate  vorliegender  Arbeit  sind: 

1.  Die  untersuchten  Gase  erniedrigen  die  Oberflächenspannui] 
und  zwar  ist  die  „molekulare  Erniedrigung^  derselben  für  0  l 
weitem  die  größte,  es  folgen  Nj,  COj,  N2O,  H2S. 

2.  Die  Eapillarkonstante  des  Wassers  im  evakuierten  Rani 
ist  um  0,008  mg/mm  oder  0,11  Proz.  größer  als  in  der  atmosphä 
sehen  Lufl. 

3.  Die  von  Nagkli  gefundene  starke  Änderung  der  Stei 
höbe  mit  abnehmendem  Drucke  beruht  wahrscheinlich  auf  ein 
Änderung  des  Randwinkels  und  nicht  auf  einerAnderung  der  Ob< 
fiäcbenspannung.  H.  Es, 

Gtz  jl  Zempl^n.    Über  die  Oberfiächenspannung  wässeriger  Lösung« 
Ann.  d.  PhyB.  (4)  20,  783—797,  1906. 
Den   theoretischen   Betrachtungen  ist   das  EöTVÖssche  Ge8< 
zugninde  gelegt  in  der  Form: 

II  =  c<w«rt  =  2,1. 

Die  Oberflächenspannung  wurde  gleichfalls  nach  EötvösbcIi 
Methode  vollzogen,  weil  durch  dieselbe  leichter  eine  konstante  Tei 
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perator  erhalten  wurde  und  so   die  TemperaturkoeffiEienten  besser 
bestimmt  werden  konnten. 

Als  Resalut  der  Yersucbe  ergibt  sich  ein  konstanter  Wert 
far  die  Oberflächenspannung  wässeriger  Lösungen  und  keine  Ande- 
ning  der  molekularen  Assoziationsgrade  des  Wassers  bei  dem  Vor- 
gänge der  Ldsung.  Ä  Bs, 

6.  Pann.  Beiträge  zur  Feststellung  der  wahren  Oberflächenspan- 
nung wässeriger  Sulfat-,  Nitrat-  und  Carbonatlösungen.  70  8. 
Ditt.  Königsberg  1906.    [Beibl.  30,  1004,  1906t. 

„Die  Arbeit  enthält  die  Fortführung  der  Messungen  von  Gba- 
BowsKT  (diese  Ber.  61  [1],  170,  1905)  über  Oberflächenspannungen 
Ton  Lösungen  bei  10  und  30^.  Beobachtungsmethode  und  Be- 
rechnangen  sind  nach  dem  Schema  dieser  Arbeit  durchgeführt. 
Die  Abhängigkeit  der  Oberflächenspannung  von  der  Konzentration 
ergab  sich  als  linear  nur  fUr  verdünnte  Lösungen;  auch  nur  für 
diese  ist  der  TemperaturkoefQzient  gleich  dem  für  reines  Wasser, 
während  er  für  größere  Konzentrationen  kleiner  wird.  Der 
EöTvössche  Temperaturkoefflzient  der  molekularen  Oberflächen- 
ipannung  wurde  für  die  Sulfaüösungen  ausgerechnet  Er  hat  für 
alle  dieselbe  Größe  (0,10),  wenngleich  er  von  dem  sonst  als  normal 
betrachteten  Werte  (0,227)  weit  abwich."  H.  Rs. 


E.  LoEWBNFBLD.     Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Kapilla- 
ritätskonstanten wässeriger  Lösungen  von  Kalium-  und  Natrium- 
salzen,  sowie  von  Ammoniak.    43  S.    DIm.  Boatock  1905.    [BeibLSO, 
809—810,  1906  t. 
„Es  wurde  die  KapillaritätskonsUnte  von  destilliertem  Wasser 
sowie  der  Lösungen  von  NaBr,  KBr,  KClOg,  NaClOg,  KNO3, 
NaNOj,  KCIO4  und  NHs  bei  den  verschiedenen  Konzentrationen 
nach  der  von  L.  Matthiesbkk   ausgebildeten  Methode   der  Ober- 
flächenwellen bestimmt 

Allgemeine  Gesetze  oder  Regeln  über  eine  Beziehung  zwischen 
der  Oberflächenspannung  von  Salzlösungen  und  ihrer  Konzentration 
scheinen  nicht  zu  bestehen;  dagegen  dürfte  sich  nach  dem  Verf. 
eine  Analogie  der  Veränderung  der  Oberflächenspannung  mit  der 
Konzentration  zwischen  solchen  Losungen  konstatieren  lassen,  bei 
denen  die  Sake  analog  zusammengesetzt  sind,  also  verschiedene 
Metalle  mit  demselben  Säurerest  verbunden  sind.^  H.  Rs. 
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Lbo  Gbünmaoh.  Experimentelle  Bestimmung  der  Oberfläcl 
Spannung  von  verflüssigtem  Sauerstoff  und  verflüssigtem  St 
Stoff.  BerL  Ber.  1906,  679—686.  78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  ßtutti 
1906.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  385—393,  1906.  Phys.  Z8.  7,  740- 
1906.     Ann.  d.  Phys.  (4)  22,  107—118,  1907. 

Die  Oberflächenspannung  von  verflüssigtem  Sauerstoff  und  ' 
verflüssigtem  Stickstoff  wurde  nach  der  Eapillarwellenmethode 
ihren    Siedetemperaturen    zu    13,074   und   8,514  dyn/cm    gefunc 
Ihre   Molekulargewichte    im   flüssigen    Zustande    ergeben    sich 
41,51  und  37,30;  beide  Gase  erfahren  also  beim  Übergang  in 
flüssigen  Zustand  eine  Assoziation.  H.  Bi 


Franz  Riohabz.     Seifenlamellen   benutzt  zu   einem   physikalisc 
Beweis  eines  geometrischen  Satzes.    Naturw.  Bundsch.  21,  490— 

1906. 

Ein  physikalischer  Beweis  des  geometrischen  Satzes,  daß 
Minimalflächen    zugleich    Flächen    von    der    mittleren    Erümmi 
Null  sind.  K  R 


Hbbbebt  Stansfibld.  Observations  and  Photographs  of  Bl 
and  Grey  Soap  Films.  Boy.  See.  London,  Jan.  25,  1906.  [Natar« 
597  —  598,  1906.  Proo.  Boy.  8oc.  (A)  77,  314  —  323,  1906.  Al»tr.  ( 
Paper  read  before  the  Brit  Ass.  (Sect  A),  York  Meeting  1906.  [Cl 
News  94,  89,  1906.  Manchester  Soc.,  Jan.  16,  1906.  [Natore  73, 
1906. 

Im  Anschluß  an  Reinold  und  Rookbb  zeigt  Verf.  eine  R< 
Photographien  von  Flüssigkeitslamellen,  die  mit  einer  besondc 
Camera,  deren  Konstruktion  durch  Zeichnung  erläutert  wird,  i 
genommen  wurden.  Wenn  diese  Lamellen  dünner  und  dfiii 
werden,  so  entstehen  an  ihren  dünnsten  Stellen  runde  schwi 
Flecken,  die  wie  runde  Löcher  aussehen,  deren  Dicke  von  10 
50  fif*  variiert.  H.  R 

S.  A.  Shobtbb.  On  the  surface  Elasticity  of  saponine  soloü« 
Phü.  Mag.  (6)  11,  317—328,  1906. 
Es  werden  die  mechanischen  Eigenschaften  der  Oberfläcl 
Schicht  mittels  der  Torsionswage  geprüft;  es  wird  die  Wirki 
eines  elastisch  guten  Mittels  auf  die  Bewegung  der  Scheibe 
Torsions  wage  theoretisch  untersucht,  und  es  werden  absol 
Messungen  der  Oberflächenspannung  vorgenommen.  H,  R 
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Abthub  L.   Folst.      Note    on    the  molecular  foroes    in   gelatine. 
Science  (N.  S.)  23,  790—791,  1906. 
Die  Adhäsion  von  in  warmem  Wasser  gelöster  Gelatine  gegen 
Flintglas  ist  größer  als   die  Eohäsion  des  Glases,  so  daß  bei  der 
Eontraktion  der  Lösung  das  Glas  zersprengt  wird.  H,  Es, 


Abthub  L.  Clabk.  Surface  tension  at  the  interfaoe  between  oer- 
tain  liquids  and  vapors.  Proc.  Amer.  Acad.  41,  359—- 379,  1906. 
An  der  Hand  der  Zeichnung  werden  die  gebrauchten  Appa- 
rate beschrieben;  die  Resultate  sind  durch  Kurven  und  Tabellen 
dargestellt  Benutzt  wurden  Alkohol  und  Olivenöl,  Äthyläther  und 
Glyoerin.  H.  Rs. 

Iiiteratur. 

Alliaumb.     Influence  de  la  tension  superficielle  sur  la  propagation 
des  ondes   paralleles  ä  la  surface  d'une  lame  liquide.     0.  B.  143, 
30—32,  1906.    Joarn.  de  phys.  (4)  5,  826—887,  1906. 
(Vgl.  Kap.  I,  6,  8.  178.) 

6.  GuGLiBLMO.  Sulla  determinazione  della  tensione  superficiale  dei 
iiqnidi  col  metodo  delle  goccie  cadenti.  Lincei  Bend.  (5)  15  [2  a], 
287—295,  1906. 

£.  S.  JoHOHNOTT.  The  Black  Spot  in  Thin  Liquid  Films.  PhU. 
Mag.  (6)  11,  746—758,  1906. 

Ztgmunt  Mottlbwsei.  Sur  les  constantes  de  capillarit^  des  sels 
fondus  et  des  dissolutions.  Chem.  pols.  5,  817—825,  837—843,  858 
—861,  1905. 

0.  Stbikbbingk.  Untersuchung  über  die  Eohäsion  strömender 
Flfissigkeiten  auf  das  Saftsteigeproblem  der  Bäume.  Jahrb.  f. 
wias.  Botanik  42,  579-625,  1906. 

Otto  Rohdb.     Über  Oberflächenfestigkeit    bei  Farbstofflösungen, 
aber  lichtelektrische  Wirkung  bei  denselben  und  bei  den  Metall- 
sulfiden.    Ann.  d.  Phya.  (4)  19,  935—959,  1906. 
(Vgl.  Kap.  IV,  2.) 
Obhb  Massok  and  £.  S.  Riohabds.     On   the  Hygroscopic  Action 
of  Cotton.     Proc  Boy.  See.  (A)  78,  412—429,  1906. 
(Vgl.  Kap.  VI,  1.) 
0.  Lbhmahn.     Fließend -kristallinische   Trichiten,  deren    Kraftwir- 
kungen  und   Bewegungserscheinungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  22 

—85,  1906. 

(Vgl.  Kap.  m,  6.)  Scheel. 


Wortachx.  d.  Fhya.    LXn.    1.  Abi  X4 
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RiOHABD   Thbblfall.     Od   a   Static   Method    of  Comparing   th< 

Densities  of  Gases.     Boy.  Soc.  London,  May  3,  1906.    [Natura  74,  23i 

—239,  1906.     Proc.  Boy.  Soc.  (A)  77,  542—545,  1906  t. 

Die  Vergleichang  der  Gasdichten  geschieht  nach  dem  Prinzi{ 

der  kommanizierendeD  Röhren.     Die  beiden  Gase  befinden  sich  ii 

etwa  20m   langen   Röhren,  welche  unten   in   die  beiden  Schenke 

eines  Mikromanometers  tauchen.  Sched. 


R.  Gans.     Die  Fliege  auf  der  Wage.     Phye.  Z8.  7,  335—336,  i906t 
W.    Kaufmann.     Beitrag   zum   Fliegenproblem.     PhyB.  ZS.  7,  336 

1906  t. 

Berichtigung.     Zum  Fliegenproblem.     PhyB.  ZS.  7,  400,  1906 1 

In  der  ersten  Note  wird  die  Fragestellung  so  formuliert:  „Am 
einer  Wageschale  befinde  sich  ein  geschlossenes  Gefäß,  mit  dei 
Luflmasse  Ml  gefällt;  im  Gefäße  sitze  an  der  inneren  Wandung 
eine  Fliege  von  der  Masse  ilfj*,  und  die  Wage  sei  in  diesem  Zu 
Stande  äquilibriert  Ist  die  Wage  noch  äquilibriert,  wenn  die  Fliege 
in  die  Höhe  geflogen  ist  und  sich  irgendwo  im  Innern  des  GeflÜSei 
durch  ihre  Flügelschläge  frei  in  der  Luft  an  derselben  Stelle  hält?' 
Wegen  der  Periodizität  der  Flögelschläge  wird  der  Sinn  der  Fragi 
genauer  bestimmt:  es  handelt  sich  um  den  zeitlichen  Mittelwert  dei 
Druckkraft  auf  die  Gefäßwand.  Aus  den  Grundgleichungen  dei 
Hydrodynamik  wird  berechnet,  daß  die  im  Mittel  nach  unten  aut 
geübte  Kraft  gleich  dem  Gewichte  der  Luft,  vermehrt  um  das 
jenige  der  Fliege,  ist.  —  Die  erste  Note  von  Eaüpm ann  gibt  die 
selbe  Antwort,  deren  Herleitung  aber  nicht  fehlerfrei  ist.  In  dei 
zweiten  Note  wird  dieser  Fehler  durch  Zurückgehen  auf  dai 
d'Albmbbbt  sehe  Prinzip  vermieden.  Die  Frage  nach  der  Ein 
Wirkung  der  Fliege  auf  die  Wage  bei  offenem  Gefäße  ist  keii 
berechenbares  Problem,   wie  von  Kaufmann  kurz  begründet  wird 

Lp. 

Gtözö  ZsMPLtiN.    Bestimmung  des  Koeffizienten  der  inneren  Reibung 

der  Gase  nach  einer  neuen  experimentellen  Methode.    Math.-Natarw 

Ber.  a.  Ungarn  23,  202,  1905.     Ann.  d.  PhyB.  (4)  19,  783—806,  1906  t. 

Über   die   vom  Verf.   angewendete  Methode,   sowie  über  Vor 

versuche    ist   schon    früher   (diese    Ber.   60    [1],   237—238,    1904] 

referiert.    In  der  vorliegenden  Arbeit  gibt  Verf.  eine  Theorie  seinei 

Methode,  sowie  eine  eingehende  Beschreibung  des  benutzten  Appa 
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rates  uod  des  BeobachtangSTerfahrens.  Genaue  Versuche  sind  mit 
trockener  kohlensäurefreier  Luft  angestellt.  Als  endgültiges  Er- 
gebnis seiner  Beobachtungen  gibt  Verf.  fUr  derartige  Luft  för  den 
Reibungskoeffizienten  bei  20,4^  den  Wert 

71  =  0,000 1794  cm-igsec-i 
mit  einem  maximalen  Fehler  von  1  Proz.  an.  Scheel. 


Paul  TlNZLSB.     Über  die  Koeffizienten  der  inneren  Reibung  für 
Gemische   zwischen   Argon    und   Helium.     38  8.    DIbb.  Halle  a.  S. 
1906  f.    Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  222—235,  1906  f. 
Die  Bestimmung  der  Reibungskoeffizienten  geschah  nach   der 
Transpirationsmethode   mit  demselben   Apparate   und  in   derselben 
Weise,  wie    H.  Sohultzb    (diese  Ber.  57    [1],   276  —  279,    1901) 
beobachtete.     Benutzt  wurden  wie  dort  Zimmertemperatur,   Siede- 
temperatur des  Wassers  und  des  Anilins.     Die  Resultate  sind  hier- 
unter aufgeführt,  wobei  die  Werte  für  reines  Helium,  die  zum  Ver- 
gleich mit  hinzugefügt  sind,  der  Veröffentlichung  von  H.  Sohultzb 
entnommen  wurden. 


Pros.  He 

Proz.  Ar 

';o.io^ 

»715.10' 

^100.10' 

»7188  .  10' 

0,000 

100,000 

2119 

2220 

2756 

3227 

4,926 

95,074 

2132 

2231 

2756 

3217 

9.070 

90,930 

2143 

2243 

2770 

3282 

14,2S5 

85,715 

2153 

2253 

2783 

8248 

19,256 

80,744 

2166 

2266 

2791 

8252 

22,945 

77,056 

2165 

2264 

2784 

— 

31,542 

68,458 

2166 

2266 

2790 

3250 

88,807 

61,193 

2207 

2303 

2806 

8244 

46,626 

63,374 

2205 

2299 

2788 

— 

70.858 

29,147 

2189 

2280 

2758 

— 

80,785 

19,215 

2142 

2226 

2664 

3042 

100,000 

0,000 

1891 

1966 

2355 

2691 

Der  Verf.  vergleicht  diese  experimentellen  Resultate  mit  den 
verschiedenen  aufgestellten  Formeln  und  gelangt  dabei  zu  folgenden 
SchluBergebnissen : 

1.  Der  Reibungskoeffizient  von  Argon  wächst  durch  Hinzu- 
fügen von  Helium  bis  zu  einem  Maximum  bei  etwa  40  Proz.  Helium 
ond  60  Proz.  Argon. 

2.  Die  Reibungskoeffizienten  der  untersuchten  Gemische 
zwischen   Argon   und  Helium   können   für    die  Temperaturen    von 
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0  bis   183^0   sehr  gut   durch   die   Süthbrlahd  sehe  Formel  aus- 
gedrückt werden. 

3.  Die  PuLüJsche  Formel  ist  nur  als  Näherangsformel  zu  be- 
trachten. Sie  liefert  im  allgemeinen  zu  große  Werte ,  wenn  das 
leichtere  Gas  vorherrscht. 

4.  Die  Theorie  von  Thibsen  (diese  Ber.  58  [1],  460—461, 
1902)  wird  durch  die  vorliegenden  Untersuchungen  bestätigt  Mit 
Hilfe  der  gefundenen  Werte  der  Eonstanten  können  die  Reibungs- 
koeffizienten fär  beliebige  Gemische  zwischen  Argon  und  Helium 
mit  großer  Annäherung  berechnet  werden.  —  Die  Bedingung  für 
das  Bestehen  einer  „Diffusionskonstanten"  (on  =  a^  =  a^^  =  a^) 
ist  nicht  erffillt.  Sched. 

M.  Thiesbn.  Über  die  Reibung  von  Gasgemischen.  Verh.  D.  Phys. 
Ges.  8,  236—238,  1906  f. 

Verf.  hebt  im  Anschluß  an  die  Mitteilung  von  TAnzlbb,  über 
die  vorstehend  referiert  ist,  hervor,  daß  sein  Gesetz,  sowie  dasjenige  von 
SüTHBBLAND,  die  Tänzlbb  beide  bestätigt  findet,  formell  unver- 
einbar sind.  Dieser  Widerspruch  wird  beseitigt,  indem  Verf.  für 
die  Verbreitungsgeschwindigkeiten  ai2  und  a^  von  Molekeln  unter 
Molekeln  anderer  Art  ähnliche  Beziehungen  annimmt,  wie  sie  sich 
aus  der  Suthbbland  sehen  Formel  für  die  Verbreitungsgeschwin- 
digkeit einer  Molekel  unter  Molekeln  derselben  Art  ergibt  Zar 
Verringerung  der  Anzahl  der  Konstanten  stellt  Verf.  zunächst  mit 
Reserve  und  mit  dem  Wunsche  nach  experimenteller  Prüfung  die 
Beziehung  auf: 

«12  =  a  V^;    «21  =  a  V^, 

ßi2  =  ß  Vw*a;     ßn  =  ß  V»Wi, 
wo  nii   und   n?2   die   Molekulargewichte   der  Gase,  a   und  ß  neue 
Konstanten  bedeuten.  Sched. 

Silvio  Chblla.  Misura  del  coefficiente  di  attrito  intemo  delP  aris 
a  hasse  temperature.  Lincei  Bend.  (5)  15  [l],  119—125,  1906  t.  Cim. 
(5)  12,  317—335,  1906  t.     ^^7^-  Z8.  7,  546—548,  1906  t. 

Mit  einem  schon  früher  beschriebenen  Apparate  (diese  Ber.  61 
[1],  184,  1905)  bestimmt  Verf.  aus  Schwingungsbeobachtungen  die 
innere  Reibung  von  Luft  Es  werden  fünf  Beobachtungsreihen 
mitgeteilt,  aus  welchen  Verf.  im  Mittel  eine  Kurve  interpoliert,  der 
die  folgenden  Werte  des  inneren  Reibungskoeffizienten  der  Luft 
entnommen  sind,  bei 
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+  20» 
0 

—  20 

—  40 

—  60 


0,000  190 
0,000  187 
0,000  176 
0,000  157 
0,000  132 


—  80«  .    .    .    .  0,000109 

—  100  ....  0,000084 

—  120  ....  0,000057 

—  140  ....  0,000029 


In  der  Veröffentlichung  in  der  Phys.  ZS.   werden  Zahlen  werte 
neben  der  Kurve  angegeben.  Scheel. 


J.  L  Hooo.     Friction  and  foroe  due  to  transpiration  as  dependent 
on  pressure  in  gases.     Proc.  Amer.  Acad.  42,  113—146,  1906  t. 

Verf.  bestimmte  nach  der  Schwingungsmethode  die  Gasreibung 
bei  Drucken  zwischen  einer  Atmosphäre  und  0,00024  mm  Queck- 
silber, wobei  die  kleinen  Drucke  mit  dem  Mo  Lbod  sehen  Manometer 
gemessen  wurden.  Die  Resultate  sind  graphisch  (Reibung  als  Ordi- 
nalen, Druck  als  Abszissen)  dargestellt.  Aus  dem  Diagramm  ergibt 
sich,  daß  die  Reibung  mit  sinkendem  Druck  gleichfalls  abnimmt, 
femer,  daß  das  von  Kundt  und  Warbubo  bis  zu  Drucken  von 
0,6  mm  abwärts  abgeleitete  Gesetz  noch  bis  zu  0,1  mm  Druck  gültig 
bleibt  Unterhalb  0,1mm  weichen  indes  die  beobachteten  Werte 
▼on  den  nach  diesem  Gesetze  berechneten  ab,  wenn  man  die  Kon- 
stanten benutzt,  die  sich  aus  Bestimmungen  bei  höheren  Drucken 
ableiten  lassen. 

Femer  studierte  Verf.  eingehend  die  von  Feddebsen  Thermo- 
diffusion  genannte  Erscheinung,  und  zwar  variierte  bei  seinen  Ver- 
suchen mit  Luft,  deren  Anordnung  er  im  einzelnen  beschreibt,  der 
Diffosionsdruck  zwischen  1,42  und  0,0093  mm.  Aus  der  graphischen 
Darstellung  der  Resultate,  bei  welcher  der  Diffusionsdruck  als 
Ordinate,  der  absolute  Druck  als  Abszisse  aufgetragen  war,  folgt, 
daß  fnr  Drucke  unterhalb  demjenigen,  bei  dem  der  Diffusionsdruck 
ein  Maximum  ist,  das  Verhältnis  zwischen  Druck  und  Diffusions- 
druck  mehr  und  mehr  proportional  wird.  Mit  anderen  Worten,  die 
Kurve  wird  hier  eine  gerade  Linie,  welche  sehr  nahe  durch  den 
Koordinatenanfang  geht.       Scheel, 

E.  R.  Nbumanh.  Über  den  Einfluß  von  Wärmeleitung  und  Reibung 
auf  die  Strömung  von  Gasen.  Marburger  Ber.  1906,  10—22.  [BeibL 
30,  llSd— 1190,  1906t. 

Macht  man  über  die  Art  der  Bewegung  einer  Flüssigkeit  die 
Voraussetzungen,  daß  sie  zweidimensional,  stationär  und  frei  von 
dem  Einfluß  irgendwelcher  Femkräfle  sei,  so  lassen  sich  die  Ge- 
scbwindigkeitskomponenten    und    der   Druck    darsteilen    durch   die 
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Dichtigkeit  und  eine  Eoordinatenfanktion  0,  die  der  Verf.  „Strö- 
muDgsfunktion^  nennt  Zn  diesen  rein  bydrodynamischen  Be- 
ziehungen mit  gewissen  Grenzbedingungen  tritt  noch  die  ZusUnds- 
gleiohung,  die  Druck,  Dichtigkeit  und  Temperatur  miteinander 
verknQpfL  Diese  Größen  sind  nun  wieder  durch  andere  Vorgänge, 
wie  Wärmeleitung,  Wärmestrahlung,  Diffusion  usw.  beeinflußt,  von 
denen  Verf.  die  Wärmeleitung  berücksichtigt.  Man  kommt  dann 
auf  drei  Gleichungen  für  die  Dichtigkeit,  Temperatur  und  Strömungs- 
funktion  0,  aus  denen  es  gelingt,  die  Dichtigkeit  uud  die  Tempe- 
ratur explizite  darzustellen  als  abhängig  von  den  Differentialquotienten 
von  0,  für  die  eine  Differentialgleichung  siebenter  Ordnung  existiert 
—  In  diese  Gleichung  geben  von  den  Eonstanten  des  Problems 
nur  ein  k^  das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärmen,  und  f^  das  Ver- 
hältnis der  Wärmeleitfähigkeit  zu  dem  Produkte  aus  Reibungs- 
koeffizient und  spezifischer  Wärme  bei  konstantem  Volumen.  Mit 
Röcksicht  auf  die  Konstanz  dieser  Zahlen  folgt,  daß  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  die  Strömungsfunktion  0  für  verschiedene 
Gase  dieselbe  ist  Daraus  folgt:  Unter  den  eingangs  erwähnten 
Voraussetzungen  und  sonst  gleichen  Versuchsbedingungen  strdmen 
auch  bei  Berücksichtigung  der  inneren  Reibung  und  Wärmeleitung 
alle  Gase  trotz  ihrer  sonst  so  verschiedenen  Eigenschaften  in  geo- 
metrisch gleichen  Bahnen.  Dieser  Satz  gilt  streng  für  einatomige, 
angenähert  für  mehratomige  Gase.  Auch  kann  man  sich  nach- 
träglich von  der  Einschränkung  der  Bidimensionalität  befreien. 

Sched. 

F.  Nbbsbn.  Weitere  Versuche  über  die  photographische  Bestimmang 
der  Geschoßbahnelemente.     Verb.  D.  Phys.  Ges.  8,  16 — 18,  1906. 

Verf.  läßt  die  lichtgebende  Stelle  des  fliegenden  Geschosses 
(s.  Eriegstechn.  ZS.  1903,  Heft  2  und  Referate  der  früheren  Jahr- 
gänge), eine  Spur  auf  einem  rotierenden  Film  und  nicht  mehr  auf 
feststehenden  photographischen  Platten  aufzeichnen,  wodurch  er  an 
jeder  Stelle  der  Geschoßbahn  die  Fluggeschwindigkeit  und  ihre 
Richtung  erhalten  kann.        Ä 

W.  WoLFF.     Über  die  Geschoßgeschwindigkeit   nahe  vor  der  Ge- 
wehrmündung.    (Nach  Versuchen   des    Militärversuchsamts  dar- 
gestellt.)    S.-A.  ZS.  f.  d.  ges.  Schieß-  u.  Sprengstoffwesen  1,  21  8.,  1906. 
Der  gemäß   der  früher  referierten  Arbeit  ftlr  die  Ermittelung 
des  Geschwindigkeitsverlaufes  von  0  bis  50  m  angewandte  FuukeD- 
Chronograph   wurde  so  eingerichtet,  daß  seine  Trommel  240  Um- 
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drehuDgen  in  der  Sekunde  auBführen  konnte,  so  daß  bei  dem 
Trommelumfange  von  455  mm,  und  einer  Streuung  der  Funken 
von  höchstens  0,3  mm,  die  Messung  der  Zeit,  in  welcher  ein  Geschoß 
von  650  m  Geschwindigkeit  den  Gitterrahmenabstand  von  50  cm 
zurücklegt,  auf  mehr  als  Va^roz.  genaa  ausgeführt  werden  konnte. 
Die  Oitterrahmen  waren  an  einer  Eisenbahnschiene  in  Abständen 
von  50  cm  vor  der  Gewehrmündung  derart  befestigt,  daß  eine  sehr 
exakte  Bestimmung  ihres  Abstandes  möglich  war. 

Aus  der  Diskussion  des  Versuchsmaterials  zieht  der  Verf.  den 
Schluß,  daß  die  Geschoßgeschwindigkeit  von  etwa  30cm  vor  der 
Mündung  beständig  abnimmt.  Die  noch  vorhandenen  Unebenheiten 
in  dieser  Abnahme  sind  auf  die  Ungleichmäßigkeit  in  der  Wirkung 
der  Induktoren  zurückzuführen,  da  in  dem  zeitlichen  Spannungs- 
verlauf ihrer  Sekundärspulen  nur  Abweichungen  aufzutreten  brauchen, 
welche  gegen  Zeiten  von  einigen  Millionstel  Sekunden  nicht  mehr 
za  vernachlässigen  sind.  Ein  Zuwachs  an  Geschwindigkeit  nach 
der  ersten  Meßstelle  ist  nicht  beobachtet  worden,  hätte  sich  aber 
bei  der  angewandten  Methode  der  Beobachtung  nicht  entziehen 
können. 

Auch  bei  den  weiteren  diskutierten  Versuchen  nach  der  von 
Radagovic  angewandten  Kondensatormethode  ist  das  von  diesem 
beobachtete  Minimum  nicht  gefunden  worden.  B. 

W.  WoiiFV.     Über  die  Höhe   des  normalen  Gasdruckes   einer  Be- 
Schußpatrone  zur  Prüfung  von  Gewehrläufen.    B.-A.    ZB.  f.  d.  ges. 
Schieß-  u.  Sprengstoffweten  1,  7  8.,  1906. 
Verf.    wendet    die   Methode    der   kleinsten   Quadrate   auf  die 
Frage  nach  dem  höchsten  Gasdruck  an,  der  infolge  des  Zusammen- 
treffens ungünstiger  Zufälle  beim  Schuß  mit  der  Gebrauchspatrone 
unter  der  Anzahl  Schüsse,  welche   durch  die  Beschußpatrone  „ge- 
sichert'^  werden  soll,  einmal  zu   erwarten  ist,  indem  er  nach  der 
bekannten  Methode  die  Wahrscheinlichkeit  aufstellt,  daß  eine  Ab- 
weichung des  Gasdruckes  vom  Mittelwerte   desselben,  wie   er  aus 
einer  Reihe  von  Gasdruckmessungen  bestimmt  wird,  einen  gewissen 
Wert  nicht  überschreitet.      B, 

F.  GossoT  et  R  Liouvillb.    Sur  les  effets  ballistiques  des  poudres 
Sans  fnm^e  dans   les   bouches  ä  feu.     Memorial  des  Poudres  et  Sal- 
pfttM  13,  1—139,  1906. 
Die  Verff.  geben  in  ihrer  ausgedehnten  Arbeit  die  Grundlegung 

einer  Theorie   der  Wirkungsweise   der   modernen    Pulversorten   in 
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den  Feuerwaffen,  indem  sie  unter  der  mit  Hilfe  der  Theorie  der 
elliptischen  Funktionen  geprüften  Annahme  des  ViBiiiLB  sehen  Ge- 
setzes über  die  Abhängigkeit  des  Druckes  von  der  Verbrennimgs- 
geschwindigkeit  die  Bewegungsgleichung  des  Geschosses  im  Laufe 
aufstellen.  Es  gelingt  ihnen  diese  Bewegungsgleichung  derartig 
durch  geeignete  Wahl  neuer  Variablen  umzuformen,  daß  die  Un- 
bekannten des  ballistischen  Problems,  nämlich  gewisse  die  Mündangs- 
geschwindigkeit  einerseits  und  den  auftretenden  Maximaldnick 
andererseits  kennzeichnende  Funktionen,  nur  noch  rein  numerisch 
von  zwei  Variablen  abhängig  f^ind,  welche  sich  in  einer  ganz  be- 
stimmt angegebenen  Weise  aus  allen  Elementen  der  Ladung  und 
der  Waffe  zusammensetzen.  Es  genügt  ihnen,  die  Existenz  dieser 
Variablen  und  der  von  ihnen  rein  numerisch  abhängigen  6e- 
schwindigkeits-  und  Druckfunktionen  auf  theoretischem  Wege  dar- 
zulegen. 

Die  Form  dieser  Funktionen  stellen  sie  auf  empirischem  Wege 
aus  einer  großen  Zahl  von  Schüssen  fest.  Sie  gelangen  so  m 
direkten  Formeln,  nach  denen  man  unter  gegebenen  Bedingungen 
der  Ladung  und  der  Waffe  den  Maximaldruck  und  die  Mündangs- 
geschwindigkeit  vorausberechnen  und  das  Resultat  der  Berech- 
nung an  der  Erfahrung  prüfen  kann.  Sie  stellen  dann  noch  Formeln 
über  die  Änderung  der  ballistischen  Wirkung  durch  Änderung  der 
Bedingungen  der  Ladung  und  der  Waffe  auf.  B- 


Literatur« 

P.  Stephan.  Die  technische  Mechanik.  Elementares  Lehrbuch  für 
mittlere  maschinentechnische  Fachschulen  und  Hilfsbuch  für 
Studierende  höherer  technischer  Lehranstalten.  2.  Festigkeitsr 
lehre  und  Mechanik  der  flüssigen  und  gasförmigen  Körper.  YHI 
u.  332  6.     Leipzig  1906. 

H.  Fäickb.  über  einen  Versuch  der  Gebrüder  Wbbbb,  trans- 
versale Luftschwingungen  betreffend.  Verh.  D.  Phya.  Ge».  8,  24ft 
—250,  1906. 

(Vgl.  Kap.  n,  1.) 

Karl  Mabbb.  Objektive  Bestimmung  der  Schwingangszahlea 
König  scher  Flammen   ohne  Photographie.     Phys.  ZS.-?,  543— M6» 

1906. 

(Vgl.  Kap.  II,  1.) 

GyOzö  ZbmflAn.     Sur  l'impossibilite  des   ondes  de  choc  negatives 
dans  les  gaz.     0.  B.  142,  142—143,  1906. 
(Vgl.  Kap.  VI,  2.) 


8.    Aeromeehanik.  217 

Fbbdirick  Malling  Pbdebsbn.  The  Influence  of  Molecular  Con- 
ftitation  upon  the  Internal  Friction  of  Gases.  V  u.  59  S.  New  York, 
D.  Yan  Nostrand  Gompan3*,  1906. 

SiLYio  Chella.  Über  einen  Apparat  zur  absoluten  Messung  des 
Koeffizienten  der  inneren  Reibung  der  Gase.    Phy».  ZS.  7,  196—199, 

1906. 

Diese  Ber.  61  [l],  184,  1905. 

RiBTscHBL.  Versuche  über  den  Widerstand  bei  Bewegung  der 
Luft  in  Rohrleitungen.  (Schluß.)  ZS.  f.  d.  ges.  Kälteindiutrie  13, 
3-10,  1906. 

Diese  Ber.  61  [l],  189,  1905. 

R.  ßüBBHAM.  Velocity  of  Gas  in  Tubes.  Eng.  News  54,  660—662, 
1905.  Bull.  6oc.  d'Eocourag.  108,  136—137,  1906.  [Science  Abstr.  (A)  9, 
186,  1906. 

R.  J.  DuBLBT.  Flow  of  Air  under  Low  Pressure  through  Circular 
Holes  in  Thin  Plates.  Amer.  Soc  Mech.  Engin.  Trans.  27,  193 
-227,  1906.     [Science  Abstr.  (A)  9,  603,  1906. 

Feancis  £.  NiPHBB.     Distribution    of  Gas   Pressure    in   a   Closed 
Tobe  Rotating  on  a  Transverse  Azis.     Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of 
Sc    [Science  (N.  S.)  23,  417,  1906. 
Mathematisch. 

Albbbt  Fbank.  Versuche  zur  Ermittelung  der  Abhängigkeit  des 
Luftwiderstandes  von  der  Gestalt  der  Körper.    ZS.  d.  Ver.  d.  Ing. 

50,  598—602,  1906. 

Paul  Roth.  Die  Abhängigkeit  des  Luftwiderstandes  von  der 
Gestalt  der  Körper.     ZS.  d.  Ver.  d.  Ing.  50,  1127—1128,  1906. 

H.  CzopowsKi.  Sur  les  lois  m^caniques  suiTant  lesquelles  les  corps 
tombent  ou   se  inaintiennent  en   Pair.     Przegl.  techn.  43,  359—361, 

375—377,  1905. 

Edmond  Sbux.  Sur  la  stabilit^  des  aöroplanes  et  la  construction 
rationnelle  des  plans  sustentateurs.     0.  B.  142,  79—81,  1906. 

F.  Bbkdbmakk.    Über  den  Ausfluß   des  Wasserdampfes  und  über 
Dampfmengenmessung.     65  S.     Diss.  Berlin  Techn.  Hochschule  1906. 
(VgL  Kap.  VI.  1.) 

Hi5Bi  et  LioN  BocHBT.  Sar  le  r^sultat  de  P^tude  expörimentale 
d'an  ventilateur  centrifnge.     0.  R.  142,  990—992,  1906. 

Paul  Mollbb.  Untersuchungen  an  Drucklufthämmern.  33  8.  Diss. 
Tecbn.  Hochschule  Berlin  1906. 

Dautbighb.    Sur  les  vitesses  de  d^tonation  des  explosifs.    C.  B.  143, 

«41—644,  1906. 

H.  B.  DixoH.  The  Propagation  of  Explosions  in  Gases.  Bep.  Brit. 
Ass.  South  Afriea  1905,  364,  1906. 


218  I.    Allgemeine  Pbyuk.    8.  Aeromechanik. 

Akdbbw   Noblb.      Researches   on    ExplosiTes.     Part  lY.     Boy.   Soc 
London,  Jane  28,  1906.     [Nature  74,  506—507,  1806.   Proc.  Boy.  Soc  (A) 
78,  218—224,  1906.     PhU.  Tränt.  (A)  206,  453—480,  1906. 
(Vgl.  Kap.  in.  6.) 

N.  Sabüdsei.  Die  WahrBcheinlichkeitsrechnung,  ihre  Anwendang 
aaf  das  Schießen  und  auf  die  Theorie  des  Einscbießens.  Über- 
setzt von  RiTTBB  TON  Ebbbhabd.  Mit  4  Textfiguren,  7  Tabellen 
und  2  Tafeln.  XVII,  458  und  XXI  8.  Stuttgart,  Verlag  von  Fr.  arub, 
1906. 

(Vgl.  Kap.  I,  8,  8.  47.)  Seheü. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


AKUSTIK. 


1.  Physikalische  Akustik. 

S.  MiKOLA.  Über  eine  neue  Methode  zur  Erzeagnng  von  Schwin- 
gungsfigaren  und  absoluten  Bestimmung  der  Schwingungszahlen. 
Ann.  d.  Phya.  (4)  20,  619—626,  1906  f. 

Die  Schwingungen  einer  Saite  u.  dgL  werden  auf  einen  rotieren- 
den Zylinder  projiziert,  dessen  Oberfläche  in  abwechselnd  schwarze 
und  weiße  Streifen  geteilt  ist.  Durch  stroboskopische  Wirkung  ent- 
steht eine  Wellenfigur,  die  nur  dann  das  Bild  einer  stehenden 
Welle  ist,  wenn  die  Anzahl  der  in  einer  Sekunde  vorbei  rotierenden 
Streifen  der  Schwingungszahl  des  tönenden  Körpers  (oder  einem 
Multiplnm  derselben)  gleich  ist  Außer  zur  Bestimmung  der 
Sohwingongszahl  eignet  sich  die  Methode  auch  zur  Demonstration 
stehender  und  fortschreitender,  einfacher  und  zusammengesetzter 
Wellen,  sowie  zur  Klanganalyse  bei  Saiten  (durch  Projektion  oder 
Photographie).  E.  M.  H. 

HocHSTBTTBB.  Ein  ucucs  Verfahren  zur  photographischen  Auf- 
nahme von  Schallschwingungen.     Der  Mechaniker  14,  259,  1906  f. 

Die  Töne  werden  von  einem  Mikrophon  aufgenommen,  das 
mit  einer  Induktionsspüle  im  gleichen  Stromkreise  liegt  Der  in 
seiner  Längsachse  durchbohrte  Eisenkern  der  Spule  enthält  ein 
stark  bleihaltiges  Olas;  durch  dieses  wird  mittels  eines  Nicols  pola- 
risiertes licht  geschickt  und  bei  seinem  Austritt  durch  ein  zweites, 
quergestelltes  Nicol  wieder  ausgelöscht  Der  polarisierte  Lichtstrahl 
wird,  entsprechend  den  Stromschwankungen  in  der  Spule,  gedreht, 
und  das  dann  trotz  der  Polarisation  aus  dem  zweiten  Nicol  aus- 
tretende Licht  durch  eine  Linse  auf  eine  bewegliche  photographische 
Platte  konzentriert  Die  photographisch  registrierten  Lichtintensitäten 
entsprechen  sehr  genau  den  Schwingungen  der  Mikrophonmembran. 
Die  akustische  Reproduktion  kann  nach  dem  Ruhmbb  sehen  Selen- 
zellenverfabren  erfolgen.  E.  M.  H. 
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Eabl    Mabbb.      Objektive    BeBtimmnng    der    Schwingungszahlen 
König  scher  Flammen   ohne  Photographie.     Phys.  ZS.  7,  543—546, 
1906  f. 
Durch  Membranschwingungen  erregte  EöKiosohe  Flammen  er- 
zeugen selbst  auf  einem  vorbeieilenden  Fapierstreifen  Rußbilder» 
an   denen  die   Schwingungsfrequenz  abgezählt  werden  kann.     Bei 
Verwendung  einer  Telephonmembran  eignet  sich  die  Methode  nicht 
nur  zu  sprachphysiologischen  Untersuchungen,  sondern  auch  zu  ver- 
schiedenen elektrotechnischen  Zwecken.  E.  M.  H. 


Nbwton  and  Co.  J.  Goold's  ezperiments  with  a  vibrating  steel 
plate.  PhyB.  Soo.  London,  June  8,  1906.  [Natui'e  74,  215,  1906  t. 
Mit  dieser  Platte  können  1.  Schwebungen  zugleich  optisch  and 
akustisch,  2.  Dispersionsfiguren  vorgeführt  werden.  Letztere  ent- 
stehen hauptsächlich  durch  Interferenzen  zweier  Schwingungssysteme 
von   gleicher  Tonhöhe,  die  rechtwinkelig  zueinander  fortschreiten. 

KM.R 

Abistidb  Fiobbntino.  Sopra  nn  analizzatore  di  suoni  uüle  per 
eseguire  alcune  esperienze  di  acustica.  Cim.(5)10,  254 — 257,  1905  f. 
Der  Apparat,  der  zur  Demonstration  der  Elanganalyse  dient, 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Reihe  abgestimmter  feiner  61m- 
fäden  oder  Eapillareo,  die  mit  einem  Ende  an  einem  leicht  beweg- 
lich aufgehängten  Glasstabe  befestigt  sind  und  von  diesem  ans  in 
Schwingungen  versetzt  werden.  Es  werden  jeweilig  diejenigen 
Fäden  erregt,  deren  Länge  der  Tonhöhe  des  erklingenden  Grand- 
tones bzw.  dessen  Obertönen  entspricht.  E.  IL  H. 

M.  Th.  Edblmakn.  Kontinuierliche  Tonreihe  aus  Resonatoren  mit 
Resonanzböden.  Phys.  ZS.  7,  510—511,  1906  t. 
HBLMHOLTZsche  Messingresonatoren,  die  durch  Einsetzen  von 
Diaphragmen  in  die  Hauptöffnung  verschieden  abgestimmt  werden 
können.  Ein  seitlicher,  mit  Resonanzholz  verschlossener  Tabus  ksnn 
der  Schallzuleitung  dienen.  Fünf  Resonatoren  mit  72  Diaphragmen 
umfassen  alle  Halbtöne  zwischen  Ci  und  c«.  Die  Reihe  dient  zam 
Abhorchen  der  Schwingungen  fester  Körper,  wie  Stimmgabelstielen, 
Kirchenglocken  usw.  E,  M,  Ä 

S.  ExNBB.      Das    Akustometer.      Yierteljahrsflchr.   z.  Ford.   d.  phyi.  tu 
ehem.  Unterr.  Wien  10,  23—25,  1905.     [Beibl.  30,  72—73,  1906  f. 
Ein  Apparat  zur  Untersuchung  der  Akustik  von  Innenräumen. 
Die  Schallintensitäten  an  verschiedenen  Punkten  des  Raumes  werden 
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durch  die  Widerstände  gemessen,  die  in  einen  Telephonstromkreis 
emgeschaltet  werden  müssen ,  um  den  Schall  im  Hörtelephon  (das 
in  einem  Nebenranme  liegt)  eben  unhörbar  zu  machen.  Als  Schall- 
quelle dient  eine  automatisch  abgeschossene  Einderpistole.  Zur 
Bestimmung  der  Nachschalldauer  wird  im  Moment  der  Schall- 
eneogung  ein  Pendel  in  Bewegung  gesetzt,  das  nach  einer  be- 
summten  Zeit  durch  Kontaktauslösung  den  Telephonstromkreis 
Bchliefit;  die  Zwischenzeit  kann  so  abgepaßt  werden,  daß  der  Nach- 
hall eben  nicht  mehr  gehört  wird.  E.  M,  IL 

Wallags  C.  Sabinb.  Architectural  Acoustics.  Proc  Amer.  Acad» 
42,  49—84,  1906  f. 

Die  Abhandlung  bildet  einen  Teil  einer  groß  angelegten  Unter- 
snchang  fiber  die  akustischen  Verhältnisse  von  Innenräumen  (diese 
Ber.56  [1],  847,  1900).  Verf.  ließ  von  mehreren  Musikverständigen 
in  verschiedenen  Räumen  das  Optimum  des  akustischen  Effektes 
ffSiT  Klavierspiel  bestimmen,  wenn  der  „Nachhall^  durch  Kissen  von 
variabler  Zshl  mehr  oder  minder  gedämpft  wurde.  Es  ergab  sich 
rund  1,1  Sekunde  als  günstigster  „Nachhall^,  woiiinter  die  Zeit 
vom  Schweigen  der  Tonquelle  bis  zum  Unhörbarwerden  des  Tones 
verstanden  ist;  die  Urteile  der  Beobachter  waren  sehr  sicher  und 
stimmten  untereinander  sehr  genau  überein. 

Femer  wurde  die  schalldämpfende  Wirkung  verschiedenen 
Materials  (Kleider  der  Zuhörer,  ungestrichene  und  gestrichene 
Ziegelmauem,  Holzwände,  Kissen  verschiedener  Art,  Stühle  und 
Bänke,  Filzbelag)  für  Töne  verschiedener  Höhe  zwischen  C— i  und 
Os  mitersucht  Da  verschieden  hohe  Töne  durch  die  im  Räume 
befindlichen  Schall  absorbierenden  Medien  verschieden  beeinflußt 
werden,  ist  die  Bestimmung  der  „ Absorptionskoeffizienten ^  von 
großer  praktischer  Bedeutung.  Durch  die  ungleiche  Dämpfung  der 
Obertöne  wird  die  Klangfarbe  verändert;  auch  die  relative  Klang- 
stäike  verschiedener  Instrumente  oder  der  verschiedenen  Lagen 
eines  Klaviers  oder  Orchesters  ist  von  der  Umgebung  abhängig. 
Mit  Hilfe  der  Absorptionskoeffizienten  lassen  sich  die  zur  Erreichung 
eines  bestimmten  Effektes  einzuhaltenden  Bedingungen  vorhersagen. 

E.  M.  K 

Hasagb.  Qualit^s  acoustiques  de  certaines  salles  pour  la  voix  parl^e. 

C.  B,  142,  878—880,  1906  f.    Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  252,  5—6,  1906  t. 

BulL  Soc  Fran^  de  Phy».  1906,  316—325. 
Mab  AGB   bestimmte  mit  Hilfe   der  Vokalsirene   die  Dauer  des 
Nschhalles  für  die  einzelnen  Vokale   in   verschiedenen  Sälen  nach 
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der  Methode  von  Sabike  (dieae  Ber.  56  [1],  347,  1900).  Die 
Dauer  des  Nachhalls  wechselt  mit  der  Höhe,  Stärke  und  Klang- 
farbe des  ursprübglichen  Tones  und  muß  fär  die  Vokale  zwischen 
0,5  und  1  Sekunde  liegen,  damit  die  Akustik  eines  Saales  als  gat 
gelten  könne.  E.  M.  K 

P.  Ch.  Chabbonnieb.     Le   champ   acoustique.     Ann.  ühim.  phys.  (8) 

8,  501—574,  1906  t. 

Als  ^akustisches  Feld^  wird  der  Raum  definiert,  der  zwischen 
einem  sich  kontinuierlich  in  einem  Gase  bewegenden  festen  Körper 
und  der  ^Stimwelle^  liegt,  d.h.  jener  Ebene,  die  den  bereits  ei^ 
schlitterten  von  dem  noch  in  Ruhe  befindlichen  Teile  des  Raumes 
trennt.  Verf.  entwickelt .  eine  geometrische  Theorie  des  akustischen 
Feldes  und  gibt  als  Beispiele  ihrer  Anwendung  eine  Theorie  des 
Donners,  der  Kielwasserfurche,  des  keilförmigen  Zugvogelfluges  und 
der  akustischen  Gesehwindigkeitsmessung  von  Projektilen.  Schließ- 
lich werden  die  Beobachtungen  über  Projektilgeräusch,  sowie  die 
ballistischen  Photographien  Maghs  u.  a.  vom  Standpunkte  der 
Theorie  aus  betrachtet         E,  M.  H. 

W.  Zbbnow.  Über  absolute  Messungen  der  Schallintensität.  (Erste 
Mitteilung.)  Ann.  d.  Phya.  (4)  21,  131—140,  1906  t. 
Zweck  der  Versuche  ist,  die  verschiedenen  zur  absoluten 
Messung  der  Schallintensität  von  früheren  Autoren  verwendeten 
Methoden  experimentell  zu  vergleichen.  Die  durch  eine  elektro- 
magnetische Stimmgabel  in  einem  Resonanzrohr  erregten  stehenden 
Schwingungen  wurden  gleichzeitig  mit  einer  Druckwage  und 
einem  Wien  sehen  Vibrationsmanometer  gemessen  und  aus  beiden 
Messungsdaten  die  Energiedichte  der  im  Resonanzrohre  schwingen- 
den Lutlsäule  berechnet.  Die  Vergleichung  dieser  Größen  ergab, 
daß  die  Beobachtung  der  Druckkräfle  der  Schallwellen  und  der 
Druckschwankungen  an  einer  reflektierenden  Wand  zu  Resultaten 
fuhren,  die  innerhalb  2  Proz.  übereinstimmen.  E.  M,  H. 


A.  KalAhne.  Über  Schallgeschwindigkeitsmessungen  mit  der  Reso- 
nanzröhre. Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  398—406,  1906  f. 
Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Technik  der  im  Titel  ge- 
nannten Messungen  und  einige  Versuchsreihen  zur  vorläufigen 
Orientierung.  Erwähnung  verdient  die  Beobachtung,  daß  weiche 
Kautschukschläuche  für  Schwingungen  über  4000  durchlässig,  hart 
gewordene  dagegen  undurchlässig  sind.  E»  M.  IL 
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WiLHSLM  Schmidt.  Die  experimentelle  Bestimmung  der  Fort- 
pflanzongegeachwindigkeit  des  Schalles  in  Flüssigkeiten.  Yiertel- 
jahresber.  Wien.  Ver.  z.  Pörd.  d.  Unterr.  11,  47 — 49,  1906  f- 
Die  Schallgeschwindigkeit  (c)  in  einem  in  der  Mitte  einge- 
klemmten, durch  Reiben  in  Longitudinalschwingungen  versetzten 
Holz-  oder  Glasstabe  l&ßt  sich  aus  der  Stablänge  (l)  und  der  Ton- 
höhe (n)  berechnen :  c  =  2ln.  Eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte 
Glasröhre  kann  als  ein  Glasstab  betrachtet  werden ,  an  dem  (in 
verkehrter  Richtung)  ein  Flüssigkeitsstab  angesetzt  ist  Die  Schall- 
geschwindigkeit im  ganzen  System  läßt  sich  (nach  Stbfan)  aus 
der  Höhe  des  Reibungstones  des  Doppelstabes  berechnen.  „Ändert 
ein  schwingendes  System  nach  Anfügen  eines  neuen  Stückes  seinen 
Ton  nicht,  so  schwingt  das  angefugte  Stück  für  sich  auf  demselben 
Ton."  Bestimmt  man  den  Ton  einer  kurzen  Flüssigkeitssäule  und 
verlängert  diese  dann,  bis  das  System  wieder  auf  demselben  Ton 
schwingt,  so  ist  dieser  Ton  dann  derjenige,  auf  dem  die  hinzu- 
gegossene Flüssigkeitssäule  allein  schw^ingen  würde  und  kann  zur 
Berechnung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dienen.  Durch  einen 
Eorrektionsfaktor  kann  diese,  die  ursprünglich  nur  für  die  Flüssig- 
keit innerhalb  des  Rohres  gilt,  auf  ein  unendliches  Medium  um- 
gerechnet werden.  Die  einfache  Versuchsanordnung ,  die  schnelle 
und  genaue  Bestimmungen  ermöglicht,  kann  auch  zur  Ermittelung 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bei  verschiedenen  Temperaturen 
benutzt  werden.  E,  M.  H. 

Otto  Buckbndahl.  Über  Schallgeschwindigkeit  und  Verhältnis 
der  spezifischen  Wärmen  von  Kohlensäure  und  Stickstoff  bei 
gewöhnlichen   und  hohen  Temperaturen.     37  8.    Bisa.  Heidelberg 

1906  t. 

Die  Versuche  wurden  mit  dem  Qüinokb  sehen  Interferenz- 
tpparat  ausgeführt ;  die  Heizung  geschah  elektrisch ;  die  Temperatur- 
messang thermoelektrisch;  als  Tonquelle  diente  eine  elektromagne- 
tische Stimmgabel  von  König  (513,46  v.  d.).  Die  Schallgeschwindig- 
keit in  CO)  bei  0®  bestimmte  sich  zu  258,04  m/sec,  das  Verhältnis 
der  spezifischen  Wärmen  zu  1,2990;  in  N  betrugen  die  entsprechen- 
den Werte  337,30  m/sec  bzw.  1,410.  Die  Abnahme  des  Verhält- 
nisses der  spezifischen  Wärmen  in  Kohlensäure  betrug  zwischen  0 
and  1100^  ungefähr  0,7  Proz.,  in  N  zwischen  0  und  960^  ungefähr 
0,56  Proz.     In  COf  fällt  die  Kurve  bis  500®  wenig,  dann  stärker. 

E.  M.  H. 

FortMhr.  d.  Fh^e.    LXH.    1.  Abt  ^5 
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S.  R  Cook.  On  the  Velocity  of  Sound  in  Gases  at  Low  Tcmpe- 
ratnres  and  the  Ratio  of  the  Specific  Heats.  Abitract  of  a  paper 
presented  at  tbe  New  York  meeting  of  the  Phydcal  Society,  Dec.  29—30, 
1905.     [PhyB.  Kev.  22,  115—116,  1906  f. 

—  —  On  the  velocity  of  sonnd  in  gases,  and  the  ratio  of  the 
specific  heats,  at  the  temperatare   of  liquid  air.     Phys.  Bev.  23, 

212—237,  1906. 

Messungen  der  Schallgeschwindigkeit  und  (relativen)  Dichte  für 
Luft  und  Sauerstoff  bei  niedrigen  Temperaturen  bis  herunter  cor 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  ergaben:  Die  relative  Dichte  nimmt 
zwischen  0  und  — 190<>  stärker  zu,  als  es  dem  Botle-Gat  Lussac- 
Ayogadbo  sehen  Gesetze  entspricht.  Die  Abnahme  der  Schall' 
geschwindigkeit  wird  durch  die  Dichtezunahme  nicht  ganz  kom- 
pensiert. Hieraus  folgt  eine  wenn  auch  geringe  Abnahme  des 
Verhältnisses  der  spezifischen  Wärmen  bei  tiefen  Temperaturen  und 
mittelbar  eine  Veränderung  des  Verhältnisses  der  inneren  and 
äußeren  Energie.  E.  M.  H. 

M.  Bbilloüik.     Sur  la   propagation  du  son   dans  les  gros  tayaax 
cylindriques  ä  propos  des  exp^riences  de  MM.  Violle  et  Vautibb. 
Add.  chim.  phys.  (8)  8,  443—466,  1906. 
Bbilloüin  entwickelt  die  mathematische  Theorie  zu  den  Ver- 
suchen  von  Violle  und  Vaütieb  (diese  Ber.  61  [1],  195,  1905), 
erörtert   die   Fehlerquellen   und  gibt   einige  Eonsequenzen  tur  die 
Schallfortpflanzung  in  Eisenbahn tunn eis.  E,  M.  H. 


H.  Fbiokb.  Über  einen  Versuch  der  Gebrüder  Webeb,  transversale 
Luftschwingungen  betreffend.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  248— 250,1906t. 
Nach  der  Theorie  von  Poibson  sind  die  Schallwellen  um  eine 
Stimmgabel  Longitudinal wellen ;  nach  den  Webeb  sehen  Versuchen 
aber  schwingt  die  Luft  wie  ein  fester  Körper  je  nach  Umständen 
longitudinal  oder  transversal;  infolge  der  inneren  Reibung  geben 
zur  Schwingungsrichtung  senkrecht  Wellen  von  gleicher  Stärke  and 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  wie  die  Longitudinalwellen  in  der 
Schwingungsrichtnng.  Es  gäbe  danach  beim  Schall  Polarisation  wie 
beim  Licht.  Die  Beobachtung  Webeb  s  könnte,  wenn  sie  sich  be- 
stätigt, auch  von  großer  Bedeutung  für  die  elastische  Lichttheorie 
sein.  E,  M,  K 

T.  Tebada.    Die  Schwingung  des  Resonanzkastens.    Phys.  Z8.  7,  602 

—604,  1906  t. 
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Versuche  über  die  Verteilang  der  Resonanzmaxima  auf  einem 
Stimmgabelkasten  (diese  Ber.  61  [1],  196,  1905)  ergeben:  Die 
Sohwingangsamplitade  der  Eastenwände  ist  am  größten  im  mittleren 
Teile  der  Decke  und  des  Bodens;  das  Oval  der  Enotenlinie  ent- 
spricht der  dnrch  die  Qabel  belasteten  und  von  dieser  erregten 
Decke.  Eisten  ans  h&rterem  Holze  liefern  ein  größeres  OvaL  Wird 
die  Decke  durch  eine  Metallplatte  ersetzt  und  diese  mit  einem 
Stimmgabelstiel  berührt,  so  zeigen  sich  die  Enotenlinien  wie  auf 
Chlabhi  sehen  Platten.  E.  M.  H. 

T.  Tebada.  Notiz  über  Resonanzkästen.  Tokyo  E.  2,  211—216,  1905. 
[BdbL  30,  70,  1906  f. 
Wird  eine  Pappscheibe  in  bestimmter  Entfernung  vor  die 
Ofinong  eines  Stimmgabelresonanzkastens  gehalten,  so  wird  der  Ton 
—  infolge  Vergrößerung  der  „Mündungskorrektion"  —  verstärkt 
Die  Bedingungen  der  Verstärkung  wurden  experimentell  untersucht 
und  die  Mündungskorrektion  berechnet.  E.  M.  H. 


£.  H.  Babton  and  J.  Pbnzbb.    Simultaneous  Vibration -Curves  of 
String,  and  Air  photographioally   obtained   from   a   Monochord* 
PhiL  Mag.  (6)  12,  576—678,  1906  f. 
Im  Anschluß  an  frühere  Versuche   (diese   Ber.  61    [1],    197, 
1905)  geben  Verff.  gleichzeitige  photographische  Registrierung  der 
Schwingungen  einer  Monochordsaite  selbst  und  der  Lufl  im  Innern 
des  Instrumentes;    die   Tonhöhe   wurde   durch   alle    chromatischen 
Leitertöne   innerhalb    einer  Oktave    variiert,   die  Saite   sowohl  ge- 
strichen als  gezapft.   Die  Kurven  fiir  die  Bewegungen  des  Resonanz- 
kastens erscheinen  einfacher  als  diejenigen  der  Luftbewegungen,  da 
die  Luft  der  sehr  komplizierten  Saitenbewegung  offenbar  getreuer 
folgen  kann.  E.  M.  H. 

Habvet  N.  Davis.  Longitudinal  Vibrations  Analogous  to  those  of 
the  Violin  String.  AlMtract  of  a  paper  presented  at  tbe  New  York 
meeting  of  the  Fbysical  Society,  Bec.  1905.  Phys.  Bev.  22,  121—122» 
1906  t. 

The  longitudinal  vibrations  of  a  rubbed  string.     Proc.  Amer. 

Acad.  41,  691--727,  1906  f. 
Durch  Anreiben  einer  Stahlsaite  mit  einer  Art  Schleifrad  konnte 
ein  gegebener  Schwingungszustand  (Longitudinalschwingungen)  be- 
liebig lange  aufrecht  erhalten    und  beliebig  oft  wieder  hergestellt 
werden;  daher  war  es  möglich,  die  Amplituden  unter  ganz  genau 
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bekannten  Bedingungen  zu  messen.  Die  von  Hblmholtz  und  Kbigab- 
Mbnzbl  für  die  transversalen  Saitensohwingungen  aufgestellten 
Gesetze  wurden  für  die  einfacheren  Fälle  der  Longitudinalscbwin- 
gungen  experimentell  verifiziert  und  damit  der  von  der  matbema- 
tischen  Theorie  geforderte  Parallelismus  zwischen  beiden  Schwin- 
gungsarten  erwiesen.  Verf.  gibt  femer  eine  graphische  Methode 
an,  durch  die  die  Differentialgleichungen  der  Saitenschwingungen 
für  alle  theoretisch  möglichen  Bedingungen  gelöst  und  die  Bewegungs- 
arten aller  Saitenteile  genau  veranschaulicht  werden  können. 

E.  M.  R 

Alfons  Kbbis.  Neuere  Untersuchungen  über  Laraellentöne  und 
Labialpfeifen.  26  8.  Bisa.  Bostock  1905  f. 
Den  „  Schneiden tönen^  analoge  Töne  entstehen  auch  dann, 
wenn  eine  Lufblamelle  nicht  gegen  eine  keilförmige,  sondern  eine 
wulstartige  Schneide  auftriffb;  ja  sogar  dann,  wenn  die  Schneide 
durch  eine  gegen  das  Luflblatt  senkrechte  Fläche  ersetzt  wird.  Es 
sind  danach  auch  die  Töne  angeblasener  Flaschen  (Wbsendonk, 
diese  Ber.  61  [1],  200,  1905)  und  Resonatoren  (entgegen  Hbnsbn) 
derselben  Klasse  zu  subsummieren  wie  die  Schneidentöne.  Kbbis 
untersucht  ferner  das  Verhalten  der  Lamellentöne  bei  seitlicher 
Verschiebung  des  Keiles,  namentlich  das  Umschlagen  in  die  tiefere 
Oktave,  genauer  und  überträgt  die  gefundenen  Verhältnisse  auf 
Labialpfeifen.  Alle  diese*  Töne,  einschließlich  der  Labialpfeifentöne, 
werden  nach  Waohsmüths  Theorie  aus  Pendelungen  der  Lamelle 
bzw.  ihres  Endteiles  (des  ^ Blattes^)  erklärt.  Die  noch  sonst  in  der 
Pfeife  vorhandenen  Luflbewegungen ,  auch  die  sekundären  Ströme, 
haben,  entgegen  der  Annahme  Hbnsbn s  (vgl.  weiter  unten),  nur 
sekundäre  Bedeutung.  E.  M,  Ä 

R.  Wachsmuth  und  A.  Kbbis.  Über  Tonerzeugung  in  Orgel- 
pfeifen. Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  60—76,  1906  t. 
Auf  Grund  der  Kbbis  sehen  Versuche  (vgL  das  vorstehende 
Referat)  wird  die  Wachsmuth  sehe  Theorie  der  Labialpfeifen  gegen 
diejenige  Hbnsens  (diese  Ber.  61  [1],  199,  1905  und  die  dort  an- 
geführte Literatur)  verteidigt  und  gegen  letztere  einige  neue  Arga* 
mente  vorgebracht.  E,  M.  H. 

V.   Hbnsbn.     Über   den   zur  Unterhaltung   von   Tonschwingungen 
notwendigen  Anstoß.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  781—813,  1906  f. 
Verf.   versteht  unter  „Anstoßt   den   sich  in   regelmäßigen  Pe- 
rioden wiederholenden  Impuls,  der  durch  Kompensation  der  Dämp- 
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fang  einen  schwingenden  Körper  hindert,  die  Ruhelage  zu  gewinnen. 
Zwischen  einem  Lnftstrom  (Lamelle,  Primänitrom)  und  den  an- 
grenzenden Luftschichten  findet  ein  Austausch  von  Molekeln  statt, 
durch  den  ein  der  Lamelle  parallel  laufender  Sekundärstrom  ent- 
steht; femer  eine  Minderung  der  Luftdichte  in  und  neben  dem 
Seknndärstrome,  die  wieder  ein  Zuströmen  von  Luft  von  weiter  her 
nach  der  Wurzel  und  den  Seiten  der  Lamelle  zur  Folge  hat  Bei 
Labialpfeifen  muß  aui^er  dem  Lamellenstrome  („Primärkraft^) ,  den 
Seknndärströmen  und  den  durch  sie  bewirkten  Druckdifferenzen 
(„Trieb")  noch  ein  „Anstoß"  wirksam  sein,  der  der  Dämpfung 
(Geschwindigkeit  und  Flugrichtung  der  Moleküle  im  Primärstrome) 
entgegenwirkt  und  die  Kontinuität  des  Tones  ermöglicht  Der  An- 
stoß wird  ans  den  Verhältnissen  der  Luftbewegung  im  Innern  der 
Pfeife  erklärt  Auch  bei  Zungenpfeifen  und  Schneidentönen  wird 
die  Wirksamkeit  des  Anstoßes  demonstriert  An  verschiedenen 
Stellen  der  Abhandlung  verteidigt  Hensen  seine  Theorie  der 
Lamellentöne  gegen  die  Angriffe  Waghsmüths  (vgl.  das  vorstehende 
Referat),  gegen  dessen  Schneidenton theorie  auch  einige  neue  Argu- 
mente geltend  gemacht  werden  (diese  Ber.  61  [1],  199,  1905). 

E.  M.  K 

E.  VON    Wbssndonk.     Einige    Bemerkungen    über    Flaschentöne* 
Verb.  D.  Phy».  Ge«.  8,  197—202,  1906  t. 

Verf.  vertritt  auf  Grund  neuerer  Versuche  die  Ansicht,  daß  es 
sich  bei  angeblasenen  Flaschen  nicht  wesentlich  um  (an  sich  reso- 
nanzlose) Schneidentöne  handle;  vielmehr  würden  vermutlich  durch 
den  Anblasestrom  Verdünnungen  und  Verdichtungen  erzeugt,  die 
stehende  Schwingungen  in  der  Resonanzröhre  veranlassen  könnten; 
diese  stehenden  Schwingungen  hätten  dann  erzwungene  Schwin- 
gungen der  erzeugenden  Lamelle  zur  Folge.  E.  M.  H. 

Otto  Plümegks.  Über  die  Schichtung  von  Flammen,  die  in  Orgel- 
pfeifen brennen.  32  8.  Bisa.  Bestock  ohne  Jahreszahl  (1906?)  f. 
Die  zuerst  von  Kundt  beobachtete  Schichtung  von  Flammen, 
die  in  tönenden  Pfeifen  brennen,  wurde  in  verschiedenen  offenen 
und  gedackten  Pfeifen,  beim  Erklingen  des  Grundtones,  des  ersten 
Obertones  oder  beider  zusammen,  genauer  untersucht  und  die  durch 
einen  rotierenden  Spiegel  zerlegten  Flammenbilder  (Acetylengas) 
photographiert.  Als  Erklärung  der  Erscheinung  wird  angenommen, 
daß  die  Luftbewegung  im  Innern  der  tönenden  Pfeife,  je  nachdem 
tte  mit  der  Bewegung  der  ausströmenden  Gasteilchen  gleich-  oder 
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ihr  entgegengerichtet  ist,  diese  unterstütEt  oder  hemmt  Die  Gas. 
teilchen  werden  infolgedessen  abwechselnd  schnell  aufsteigen  und 
dabei  als  dunkle  Stellen,  und  stillstehen  und  dabei  (auf  einen  ge- 
ringen Raum  zusammengedrängt)  als  helle  Schichten  erscheinen. 
Gleichzeitig  mit  dem  Stillstehen  erfolgt  eine  (periodische)  Unter- 
brechung des  Gasaustrittes  aus  dem  Brenner.  Die  aus  dieser  An- 
nahme theoretisch  konstruierten  Flammenbilder  befinden  sich  in 
guter  Übereinstimmung  mit  den  Photographien.  Auch  die  Eonse- 
quenz, daß  der  Höhenunterschied  zwischen  zwei  (benachbarten) 
Stellen  gleicher  Helligkeit  gleich  sein  muß  dem  Produkt  der  mitt- 
leren Geschwindigkeit  der  Gasteilchen  in  die  Schwingungsdauer, 
konnte  experimentell  verifiziert  werden.  E.  M,  H. 


H.  Pflaum.  Physikalische  Kleinigkeiten.  IX.  Lage  der  Schwin- 
gungsknoten der  elektrischen  Pfeife.  8. -A.  EorrespondenzbL  d. 
Rigaer  Nat.  Ver.  1905,  139— 144  t. 

Messungen  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  fuhren  über- 
einstimmend zu  dem  Resultat,  daß  der  Schwingungsknoten  einer 
elektrischen  Pfeife  nicht  in  der  Mitte  des  Rohres  liegt,  sondern 
etwas  nach  dem  oberen  Ende  zu  verschoben  ist  Verf.  erklärt  die 
Erscheinung  aus  den  beträchtlichen  Temperaturunterschieden  in 
beiden  Röhrenhälften. E.  M,  H. 

Maboel  Bbilloüin.  Tuyaux  sonores.  —  Correction  due  ä  l'em- 
bouchure.     Joum.  de  phys.  (4)  5,  569—576,  1906  t. 

Mathematisch-theoretische  Diskussion  des  Einflusses  der  sogen. 
„Maulweite"  auf  die  Tonhöhe  von  Pfeifen  und  die  bei  der  Kon- 
struktion von  Orgelpfeifen  notwendige  Längenkorrektion.    E,  M.  H, 


Max   Wibn.     Über  Telephonplatten   mit  hohen  Eigentönen.    Ann. 

d.  Phys.  (4)  18,  1049—1053,  1905  f. 

Die  Platten  mit  hohen  Eigentönen  der  Wibbbgh  sehen  Tele- 
phone (diese  Ber.  61  [1],  196,  1905)  gestatten  zwar  eine  deutliche 
Sprachübertragung,  schwächen  aber  die  tiefen  und  mittleren  Töne 
u.  U.  um  mehr  als  das  100  000  fache  gegenüber  gewöhnlichen  Tele- 
phonen. Eine  ähnliche  Verschiebung  der  Intensität  nach  den  hoben 
Tönen  läßt  sich  durch  Entfernung  des  Telephons  vom  Ohr  bewirken. 
Die  Sprache  wird  dabei  deutlicher  und  mit  veränderter  Klangfarbe 
vernommen.    Hieraus  folgt,  daß  das  Ohr  für  Intensitätsunterschiede 
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ziemlich  anempfindlich  und  daß  das  Charakteristische  der  Sprache 
nicht  in  der  relativen  Intensität  der  einzelnen  Töne  zu  suchen  ist. 

E,  M.  Ä 

E.  Wabtzmann.  Zur  Frage  nach  der  Objektivität  der  Eonibinations- 
töne,  Ann.  d-  Phys.  (4)  20,  837—845,  1906  f. 
Schwebungen  eines  Eombinationstones  mit  einem  ihm  benach- 
barten Ton  können  auf  einer  Seifenmembran,  die  über  die  Öffnung 
eines  auf  den  Eorobinationston  gestimmten  Resonators  gespannt  ist, 
sichtbar  gemacht  werden,  und  zwar  auch  dann,  wenn  der  Kombi- 
nationston  von  zwei  getrennten  Primärtonquellen  erzeugt  ist  Der 
EombiDStionston  ist  in  diesem  Falle  vielleicht  schon  im  Lufträume 
vorhanden,  aber  zu  schwach,  um  objektiv  nachgewiesen  zu  werden; 
er  wird  aber  vermutlich  durch  die  resultierende  Schwingung  des 
Trommelfelles  verstärkt.  Ein  durch  zwei  Gabeln  erzeugter  Differenz- 
ton wird  auch  erheblich  verstärkt,  wenn  man  die  Gabelstiele  zu- 
sammenbringt.    E,  M.  H, 

Ebmond  Baillt.     De   la   Vibration  sympathique  d'une  corde  grave 

ä  l'appel  d'une  corde  aigue  et  des  consäquences  possibles  qui  en 

d^nlent.     C.  R.  142,  629—631,  1906  t. 

Verf.   hebt  auf  dem  Elavier  (sie!)  die  Dämpfung  von  einem 

Ton  ab  (sie!)  und  schlägt  einen  Oberton  des  ersteren  „synchron^ 

mit  dem   Schwingungsrythmus   des   Grundtones    (??)    an.     Es   soll 

dadurch   der  Grundton  zum   Mitklingen   gebracht  werden   können. 

Die  Eürze  der  Mitteilung  gestattet  kein  Urteil  über  das  fragliche 

Phänomen,  dessen  Existenz  zunächst  sehr  zweifelhaft  erscheint. 

E.  M.  H. 
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FiBBBE  BoNNiEB.  Lcs  th^oHcs  Bctuelles  de  l'audition.  Jonm.  de 
pbys.  (4)  5,  578—592,  1906  t. 
Verf.  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  die  auf  Resonanz  basierten 
Hdrtbeorien,  gegen  die  er  vier  Haupt argumente  vorbringt:  1.  Trotz 
ihrer  Veränderung  durch  die  Entwickelung  intra  vitam  müßten  die 
Resonatoren  ihre  Stimmung  unverändert  bewahren;  2.  die  Dimen- 
sionen, Spannungs-  und  Belastungszustände  der  angeblich  schwin- 
genden Teilchen  widersprechen  den  ihnen  zugemuteten  Funktionen; 
3.  die  analytische  Funktion  des  Ohres  hat  kein  Analogen  unter  den 
anderen  Sinnesapparaten ;  4.  jede  Versteifung  des  Hörapparates 
(Sklerose  usw.),  die  das  freie  Schwingen  des  ganzen  Apparates 
behindert,  beeinträchtigt  die  Hörfähigkeit,  nicht  aber  die  Schall- 
leitung. Verf.  gibt  dann  einen  Abriß  seiner  eigenen  Hörtheorie. 
Das  Ohr  sei  ein  barometrischer  (oder  manometrischer)  Registrier- 
apparat, der  auf  Druckschwankungen  sehr  fein  reagiert.  Trans- 
versalschwingungen der  Endolymphe  und  des  untersten  Endes  der 
Basilar-  und  Reissveb  sehen  Membran  breiten  sich  als  Longitu« 
dinalschwingungen  über  die  ganzen  Flächen  der  Membranen  aus. 
Akustische  Erregungen  wirken  letzten  Endes  als  Tastreize  durch 
den  Zug,  den  die  Basilarmembran  auf  die  in  der  lamina  reticularis 
befestigten  Hörhärchen  ausübt.  E.  M.  H, 
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H.  ZwAABDBMAKBB.  Sar  la  preasion  des  ondes  sonores  dans  rorgane 
de  COBTI.  Aroh.  N^erl.  (2)  10,  496—508,  1905  t.  Proc.  Amsterdam  8, 
60—65,  1905.  Arch.  f.  PhysioL,  Physiol.  Abt.,  Supplbd.,  124—132,  1905t. 
Denkt  man  sich  einen  Teil  einer  unbegrenzt  langen  Saite,  der 
einerseits  von  einem  beweglichen,  andererseits  von  einem  festen 
Ringe  begrenzt  wird,  in  Schwingung  versetzt,  so  wird  nach  Rat- 
LBiOH  der  bewegliche  Ring  mit  einer  mittleren  Kraft  Efl  nach 
außen  gedrückt,  worin  E  die  Schwingungsenergie,  l  die  Distaoi 
zwischen  beiden  Ringen.  Verf.  zeigt  durch  anatomisch -physiolo- 
gische Überlegungen,  sowie  durch  Versuche  an  einem  dem  Cobti- 
sehen  Organ  nachgebildeten  Modell,  daß  der  von  Rayleigh  dar- 
gestellte Fall  für  die  Basilarmembranfasem  zutrifft.  Durch  die 
Trägheit  der  Masse  des  Gobti  sehen  Organs  entsteht  ein  Scbwin- 
gungsknoten  am  Fuße  des  Außenpfeilers;  der  vom  Cobti sehen 
Bogen  bedeckte  Teil  der  Faser  bleibt  in  Ruhe  und  die  Schwin- 
gungsenergie des  übrigen,  unbedeckten  Faserteiles  wird  als  Schall- 
druck  von  stets  gleichbleibender,  positiver  Richtung  auf  die  per- 
zipierenden  Nerv.enzellen  übertragen.  E.  IL  K 


H.  F.  MiNKEMA.     De   gevoeligheid   van   het  menschelijk  oor  voor 
de  verschillende  tonen    der    toonladder.      (Die    Empfindlichkeit 
des  menschlichen   Ohres  für  die  verschiedenen  Töne   der  Ton- 
leiter.)    56  S.    Bisa.  Uti^eclit  1905. 
Kapitel  L    Literaturübersicht  über  die  obere  und  untere  Grenie 
der  Tonleiter  und  über  die  Bestimmung  der  „Minima  perceptibilia*'. 
Wiewohl  zumal  für  die  obere  Grenze  von  verschiedenen  Physikern 
sehr  verschiedene  Zahlen   angegeben   werden,  scheint  für  jüngere 
Menschen  die  Tonleiter  den  Umfang  zu  haben  von  C^  bis  T  (16  Schwin- 
gungen bis  21000  Schwingungen,  also  lOVa  Oktaven).    Auch  die 
Bestimmungen  der  Empfindlichkeit  für  die  verschiedenen  Tonhöhen 
zeigen  wenig  Übereinstimmung.     Allgemein  findet   man  jedoch  ein 
Minimum  bei   g*.     Verf.   erneuert   die   Untersuchung  und   benntit 
dazu  Orgelpfeifen  aus  Holz  oder  Metall  und   verschiedene  Flöten. 
Er   stellt  drei  Reihen  von  Experimenten   an,  in   der  freien  Lafti 
in  der  Büchergallerie  der  Bibliothek  zu  Utrecht  und  in  dem  akusti- 
schen leeren  Zimmer  im  physiologischen  Laboratorium  zu  Utrecht 
Die  erste  Serie  gibt  die  besten  Resultate. 

Kapitel  II.  Feldezperimente.  Die  Dimensionen  der  benutzten 
Instrumente  werden  gegeben.  Zum  Anblasen  diente  ein  Spiro- 
meter nach  Hutchinson  mit  einem  Manometer,  bestehend  ans 
einem  gläsernen  Rohre,  gefüllt  mit  Ligroin  (spezif.  Gew.  0,7).  Am 
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Spirometer  war  die  Menge  der  durchgeblasenen  Luft  abzuleseD. 
Immer  maß  man  die  Entfernung,  wo  gerade  der  Ton  nicht  mehr 
IQ  hören  war.  Der  Energieverbrauch  (Druck  mal  Luftvolumen) 
wird  nicht  korrigiert  für  Energieverlust  und  Verf.  nimmt  an,  daß 
die  Energie  sich  über  eine  Halbkugel  ausbreitet  So  findet  man, 
welche  Energie  jede  Sekunde  durch  1  qcm  hindurchgehen  muß, 
am  noch  gerade  hörbar  zu  sein.  Multipliziert  man  diese  Zahl  mit 
^3,  weil  die  Oberfläche  der  Projektion  des  Gehörfelles  auf  der 
sagiUalen  Ebene  ^/s  qcm  ist  und  dividiert  man  die  kommende  Zahl 
durch  V»«»  Vs**  'isw.  (n  =  Schwingungszahl),  je  nachdem  der 
Ton  höber  oder  niedriger  ist,  weil  nur  zwei  bzw.  drei  usw.  Schwin- 
guigCD  nötig  sind,  um  noch  gerade  den  Schall  zu  hören,  so  findet 
man  das  Minimum  perceptibile.  Verf.  gibt  für  beide  Größen  Ta- 
bellen. Von  C  bis  g  zeigt  die  letztere  Größe  schnelle  Abnahme, 
eine  langsamere  Abnahme  bis  g\  wo  sich  ein  Minimum  befindet 
und  dann  eine  langsame,  später  eine  schnellere  Zunahme. 

In  Kapitel  III  und  IV  werden  die  nämlichen  Experimente 
beschrieben,  jetzt  jedoch  angestellt  in  der  Bibliothekgallerie  und 
dem  akustischen  Zimmer  des  Laboratoriums.  Die  erstere  besteht 
aus  zehn  aufeinander  folgenden  Zimmern,  Länge  71m.  Die  Auf- 
stellang  der  Instrumente  gerade  an  der  Wand  schadete  nicht  In 
der  dritten  Serie  wurden  die  Instrumente  aufgestellt  im  Innern 
des  fast  kubischen  Zimmers,  das  durch  eine  Röhre  mit  kleiner 
Öffnung  mit  dem  Ohre  des  Beobachters  verbunden  war.  Es  war 
nötig,  den  Schall  zu  dämpfen.  Zur  Messung  der  Luftmenge  diente 
jetzt  ein  Aerodromometer ,  das  mit  einem  Spirometer  geeicht  war. 
Hier  dachte  sich  der  Verf.  die  Schallausbreitung  kugelförmig  und 
berechnet,  wieviel  von  der  Schallmenge  an  der  kleinen  Öffnung 
vorübergeht. 

In  Kapitel  IV  gibt  Verf.  einige  Kurven  und  Tabellen  seiner 
Ergebnisse  im  Vergleich  mit  denen  früherer  Beobachter. 

N.  H.  K. 

F.  H.  Quix  und  H.  F.  Minkxma.     Die  Empfindlichkeit  des  Ohres 
ftlr  Töne    verschiedener  Schwingungszahl.     Arch.  f.  Physiol.  1905, 
Snpplbd.,  2.  H&lfte,  805^319  f. 
Ausführliche    Darstellung    der    bereits   durch   Zwaabdbmakbr 
(diese   Ber.   61    [1],   206,    1905)    mitgeteilten    Experimentalunter- 
tachung.     Hinzuzufügen  ist,  daß  der  Energiewert  für  den  empfind- 
lichsten  Punkt  der   Tonleiter  (g*),    der   ungefähr   1  X  10-®  Erg 
beträgt,   auf  1  X  10""^^  sinkt,   wenn  man  dem  Energie verlust  bei 
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Pfeifen  Reohnung  trägt  und  die  durch  Wbbstbbb  UnterBUchnngen 
(diese  Ber.  59  [1],  246,  1903)  geforderte  Korrektion  einführt. 

E.  M.  H. 

F.  H.  Quix.  Die  Empfindliohkeit  des  menschlichen  Ohres.  Ant- 
wort an  Herrn  Prof.  Max  Wien.  Arch.  f.  PhysioL  1905,  SupplW^ 
2.  Hälfte,  320— 328  t. 
Fortsetzung  der  Polemik  gegen  Wibn  (diese  Ber.  61  [1],  206, 
1905),  zum  Teil  unter  Bezugnahme  auf  neuere  Versuche  (s.  das 
vorstehende  Referat).  Die  vom  Verf.  und  seinen  Mitarbeitern  ge- 
fundenen Werte  stimmen  mit  ihren  eigenen  früher  gefundenen 
vollkommen  überein,  mit  denen  anderer  Autoren  viel  besser,  als 
diejenigen  Wiens.  Bei  der  Telephonmethode  Wibns  ist  die  wahr- 
genommene Schwellenenergie  eine  ganz  andere,  als  die  berechnete; 
die  Schallbewegung  des  Telephons  läßt  sich  theoretisch  nicht  übe^ 
sehen.  Die  Versuche  Wibns  über  Stimmgabelamplituden  (diese 
Ber.  60  [1],  264,  1904)  können  diejenigen  von  Quix  nicht  wider- 
legen. In  der  1-  bis  3  -  gestrichenen  Oktave  ist  das  Ohr  für  die 
c-Töne  empfindlicher,  als  für  die  g-Töne.  E.  M.  H. 


H.  ZwAABDEMAKBB.  On  thc  ability  of  distinguishing  intensities 
of  tones.  (Report  of  a  research  made  by  A.  Deekik.)  Proc 
AmBterdam  8,  421—426,  1905  t. 
Die  Unterschiedsempfindlichkeit  fiir  Tonintensitäten  wurde  nach 
der  Grenzmethode  an  zweierlei  Tonquellen,  Gabeln  und  Orgel- 
pfeifen, bestimmt.  Senkrecht  zur  Achse  der  elektromagnetisch  an- 
getriebenen Gabel  und  in  der  Höhe  ihres  Tonzentrums  lag  ein 
Teilkreis,  auf  dem  die  Mündungen  zweier  Hörschläuche  beweglich 
waren.  Während  die  eine  Mündung  an  einem  KibbsiiIno  sehen 
Interferenzpunkt  maximaler  Tonstärke  fixiert  war,  wurde  mit  der 
anderen  der  Punkt  des  eben  merklichen  Stärkeunterschiedes  auf- 
gesucht. Der  Beobachter  befand  sich  in  einem  akustisch  isolierten 
Nebenraume,  zu  dem  die  Hörschläucbe  führten.  Die  U.-E.  nahm 
mit  zunehmender  Amplitude  etwas  ab,  und  betrug  im  Mittel  bei  c^ 
33,2  Proz.,  bei  Ca  29,3  Proz.,  bei  Cg  19,5  Proz.  Die  IntensiUt  der 
Pfeifentöne  wurde  durch  Abbiendung  des  sie  speisenden  Luflstromes 
abgestuft.  Die  Unterschiedswelle,  die  für  alle  c's  und  g's  zwischen 
C  und  ge  bestimmt  wurde,  sank  (nicht  ohne  Knicke)  von  C 
(23,2  Proz.)  bis  c*  (8,5  Proz.),  um  dann  wieder  bis  c«  (19,2  Prot) 
zu  steigen.  E.  M.  H, 
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H.  ZwAABDSMAKBB  Und  H.  F.  MiNKBMA.  Über  die  beim  Sprechen 
auftretenden  Lüftströme  und  über  die  Intensität  der  mensch- 
lichen Sprachstimme.  Arch.  f.  Pbysiol.  1906,  438— 450  t. 
Die  direkte  Messung  der  Intensität  der  beim  Sprechen  er- 
zeugten Luftatröme  gestattet  keinen  Schluß  auf  die  akustischen 
Energiemengen,  da  nicht  diese,  sondern  die  nach  der  Sohallerzeu- 
guDg  restierende  Energie  des  Luftstromes  zur  Beobachtung  gelangt. 
Es  wurde  darum  ein  indirektes  Verfahren  benutzt:  phonographische 
Aufnahmen  von  Vokalen  wurden  mikroskopisch  ausgemessen  und 
die  Amplitude  der  HsBMANNschen  „Formanten^  (dominierenden 
Obertöne)  berechnet.  Hierauf  wurde  der  Energieverbrauch  von 
Orgelpfeifen  bestimmt,  deren  Töne  bezüglich  Höhe,  Intensität  und 
Schwiogungsform  den  Formanten  gleichgemacht  wurden.  So  ergab 
sich  für  die  Vokale  i,  ü,  e  ein  Energieverbrauch  von  bzw.  0,8, 
2,6  und  0,6  Megaerg  (=  10^  Erg).  Da  gewisse  Korrektionen 
nicht  eingeführt  werden  konnten,  dürfen  die  Zahlen  nur  als  vor- 
läufige Annäherungen  gelten.  E,  M,  H. 
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DRITTER   ABSCHNITT. 


PHYSIKALISCHE  CHEMIE. 


1.  Allgemeines. 

ViCTOB  Hbnbi.  Cours  de  Chimie  physique,  suivi  d^applications  ä 
la  chimie  et  ä  la  biologie.  1,  XII  u.  336  8.  Paru,  libr.  A.  Her- 
maiiB,  1906. 
Das  Lehrbuch  setzt  die  allgemeine  Eenntnis  der  Chemie  und 
der  elementaren  Physik  voraus;  Mathematik  wird  nur  in  be- 
schränktem Maße  verwendet.  Die  Behandlungsweise  der  einzelnen 
Abschnitte  weicht  etwas  von  der  gebräuchlichen  ab,  da  Verf.  ab- 
sichtlich darauf  verzichtet,  der  historischen  Entwickelung  zu  folgen ; 
er  befolgt  vielmehr  stets  die  folgende  Einteilung:  1.  Die  Messungs- 
methoden, die  zum  Studium  der  betreffenden  Erscheinung  dienen. 
2.  Die  experimentellen  Ergebnisse.  3.  Die  Hypothesen  und  Theorien, 
die  die  einzelnen  Resultate  verbinden.  Von  den  Methoden  werden 
nur  die  noch  gebräuchlichen  angegeben,  dafür  aber  wird  meisten- 
teils ein  numerisches  Beispiel  durchgeführt.  Hervorzuheben  ist 
noch  die  bereits  im  Titel  angeführte  Anwendung  auf  die  Biologie. 
Die  Kapitel  des  ersten  Teiles  behandeln:  1.  Allgemeine  Bedin- 
gungen für  das  Gleichgewicht  der  Lösungen.  2.  Elektrische  Leit- 
flihigkeit  der  Lösungen.  3.  Erklärung  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
der  Lösungen.  lonentheorie.  4.  Studium  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit nicht  wässeriger  Lösungen.  5.  Anwendung  der  Messung 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  und  der  lonentheorie  auf  Chemie 
und  Biologie.  6.  Osmose  und  osmotischer  Druck  der  Lösungen. 
7.  Diffusion  der  Lösungen.  8.  Eryoskopie.  9.  Dampfdruckmessungen 
und  Siedepunktserhöhung.  10.  Auflösung,  Absorption  und  Ver- 
teilung eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln.  11.  Ober- 
flächenspannung und  Zähigkeit  12.  Optische  Eigenschaften  der 
Lösungen.  13.  Elektrische  Eigenschaften  in  den  Lösungen,  Ele- 
mente. Qrm. 

F.  W.  KüSTBB.  Lehrbuch  der  allgemeinen  und  theoretischen  Chemie 
in  elementarer  Darstellung  für  Chemiker,  Mediziner,  Botaniker, 
Geologen    und    Mineralogen.     Vollständig    in    12   Lieferungen. 
1.  Lief.    64  8.    Heidelberg,  Oarl  Winters  Uniyerritätsbachhanclluxig. 
FortMhr.  d.  Phyt.    LXn.    1.  Abt.  jg 
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Wie  schon  der  Titel  angibt,  wendet  sich  das  Werk  nahezu 
an  das  gesamte  Gebiet  aller  för  den  Gegenstand  sich  überhaupt 
Interessierenden.  Demgemäß  sind  auch  die  mathematischen  An- 
forderungen, die  es  an  seine  Leser  stellt,  wenigstens  in  der  vor- 
liegenden ersten  Lieferung,  sehr  bescheiden.  Hervorzuheben  ist 
dabei  aber,  daß  es  nichts  weniger  als  eine  Art  „populär  wissen- 
schaftliches" Werk  ist;  die  in  der  vorliegenden  Lieferung  behandelten 
Kapitel  sind  vielmehr  bei  aller  Klarheit  im  großen  und  ganzen  so 
knapp  gefaßt,  daß  es  doch  erhebliches  Verständnis  f&r  die  be- 
treffenden Gegenstände  schon  vorauszusetzen  scheint  Jedenfalls 
scheint  es  den  Zweck,  die  Ergebnisse  der  modernen  physikalischen 
Chemie  jenem  großen  Kreis  allgemeiner  zugänglich  zu  machen, 
nicht  bloß  voll  und  ganz  zu  erreichen,  sondern  vielleicht  noch  einen 
größeren  Wert  für  eben  diesen  Kreis  als  Repertorium  und  Nach- 
schlagewerk zu  besitzen.  Das  vorliegende  Heft  läßt  leider  die 
beabsichtigte  Stoffeinteilnng  noch  nicht  genügend  erkennen,  b 
einzelnen  Abschnitten,  so  z.  B.  dem  über  das  Wägen,  wäre  es  viel- 
leicht angebracht  gewesen,  bei  der  Darstellung  sich  noch  etwas 
mehr  an  die  praktische  Manipulation  anzuschließen.  Grm, 

H.  Lakdolt.  Untersuchungen  über  die  fraglichen  Änderungen 
des  Gesamtgewichtes  chemisch  sich  umsetzender  Körper.  BerL 
Ber.  1906,  266— 298  t.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  55,  589—621,  1906.  Chem. 
News  93,  271—274,  1906. 

Diese  neueren  Versuche  wurden  hauptsächlich  durch  die  Er- 
gebnisse Hbtdwbillbbs  angeregt.  Es  ergab  sich  bei  einer  Be- 
stimmung mit  nicht  reagierenden  Flüssigkeiten  der  Fehler  der 
Methode  zu  nicht  über  0,03  mg.  Die  Ergebnisse  bestanden  io 
starken  Abnahmen  bei  den  Reaktionen:  1.  Silbersulfat  oder  -nitrat 
mit  Ferrosulfat  ( —  0,068  bis  —  0,199  mg  bei  neun  Versuchen) 
und  2.  Jodsäure  und  Jodwasserstoff  ( — 0,047  bis  —0,177  mg  bei 
neun  Versuchen).  Dagegen  gab  die  Reaktion  zwischen  Eisen  and 
Knpfersulfat,  die  Hbtdwbillbb  als  besonders  stark  gefunden  hatte, 
nur  schwache  Abnahme.  Der  Unterschied  ist  wohl  auf  Verschieden- 
artigkeit der  benutzten  Gläser  zurückzufuhren.  Fast  bei  sämtlichen 
Reaktionen  wurde  Gewichtsabnahme  gefunden.  Gmu 


Antonio   Lo   Subdo.     SuUe   pretese   variazioni  di  peso  in   alcane 
reazioni  chimiche.    (Nota  seconda.)     Cim.  (5)  12,  299—306,  1906. 
Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  daß   er  nicht,   wie  Lakdolt 
in  seiner  letzten  Arbeit  angibt,   die  Reaktion   von  Eisen  mit  neu- 
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iniem,  sondern  mit  basischem  Eupfersulfat  untersucht  hat  Diese 
gab  nämlich  bei  Hietdwsillbb  die  größten  Masseabnahmen;  Verf. 
fand  innerhalb  der  Versuchsfehler  liegende,  bald  positive,  bald 
negative  Werte.  Im  weiteren  gibt  er  dann  die  Resultate  einer 
neueren  Untersuchung  der  Reaktion  von  Eisensulfat  auf  Silber- 
nitrat,  die  bei  Lanbolt  die  größten  Werte  für  Masseveränderungen 
gab.  Auch  hier  findet  Verf.  nur  Resultate  weit  innerhalb  der 
Beobachtungsgenauigkeit,  wenn  auch  beide  positiv.  Grm. 


W.  NiBHBT.    Mitteilung  der  Maßeinheiten-Kommission,  den  nume- 
rischen Wert  der  Gaskonstante  betreffend.     ZS.  f .  Elektrochem.  12, 

1,  1906. 

Die  Kommission  empfiehlt  die  folgenden  Werte: 

R  =  0,8316.10^,  wenn  als  Einheit  der  Arbeit  das  Erg  ge- 
wählt wird, 

R  =z  0,0821,  wenn  als  Einheit  die  Liter -Atmosphäre  ge- 
wollt wird, 

R  =  1,985,  wenn  als  Einheit  die  Grammkalorie  gewählt  wird. 

Ffir   die  Anwendung  in   der  Elektrolyse  und  Thermodynamik 

RT 
werden  noch  einige  Tabellen  für  -=-  bzw.  R  T^  gegeben.        Crrm. 

Jf 


P.  RoHLAHD.  Ein  Hinweis  auf  die  Deutung  des  Dülono-Pbtit- 
sehen  Gesetzes.  Phys.  ZS.  7,  832—^33,  1906. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  das  Gesetz  der  gleichen  Atom- 
wärmen  von  Dulono  und  Petit  vielleicht  auch  gerade  im  Hin- 
blick auf  die  bestehenden  Ausnahmen  eine  Andeutung  von  den 
Wechselwirkungen  zwischen  den  materiellen  Atomen  und  dem  im- 
materiellen Äther  gebe.  Grm. 

T.  Bbailbfobd  Robbbtsoit.     Note  on  an  eztension  of  the  theore- 

tical  applioability  of  Guldbbbo  and  Waaob's  mass  law.    Joum. 

pbyi.  cbem.  10,  521—528,  1906. 

Indem  der  Verf.  der  von   Labxob   gegebenen  Ableitung  des 

Masiensatses  aus  dem  gewöhnlichen  Gasgesetze  folgt,  leitet  er  die 

Gültigkeit  aach  f&r  den  Fall  ab,  daß  das  allgemeinere  Gasgesetz: 

PiV^i)  =  RT,  gilt.        Grm. 

R.  LüTHBB.     Aus  der  Praxis  des  physikalisch -chemischen   Unter- 
richts.    Z8.  f.  Elektrochem.  12,  97—99,  1906. 

16* 
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Unter  den  versohiedenen  Bemerkungen  des  Verf.  ist  hervor- 
zuheben seine  Tafel  fiir  die  von  den  einzelnen  Autoren  in  der 
Thermodynamik  angewendeten  Vorzeichen  und  sein  Vorschlag,  die 

dy 
Abhängigkeit    von  y  und  x  bei  positivem  -3—  mit    Sjmbasie,  die 

dx 

negative   mit  Antibasie   zu  bezeichnen  und   außerdem   ein  Symbol 

fär  den  Ausdruck:  y^y  ist  unabhängig  von  x^  einzufuhren.      6^. 


F.  SoDDT.  The  evolution  of  the  elements.  A  Paper  read  l)efore  the 
British  Asiociation  (Section  A),  York  Meeting,  1906.  [Chem.  KewB  94, 
85—89,  1906  t. 

Verf.  bespricht  die  verschiedenen  Tatsachen,  die  eine  Evo- 
lutionstheorie der  Elemente  wahrscheinlich  machen  und  die  ver- 
schiedenen Wege,  auf  denen  man  einen  weiteren  Fortschritt  in 
dieser  Hinsicht  erhoffen  kann.  Grm. 


William  Bablow  and  William  Jagksok  Pops.    A  Development 

of  the  Atomic  Theory  which  Correlates  Chemical  and  Crystalline 

Structure  and  Leads   to   a  Demonstration   of  the  Nature  of  Va- 

lency.     Ohem.  See.  London,  Nov.  1,  1906.     [Chem.  Newa  94,  238—239, 

1906.      Proc.   Chem.  80c.  22,    264,   1906.     [Ghem.  Zenti*albl.   1907,  1,  2. 

Joum.  chem.  »oc.  89,  1675—1744,  1906  t. 

Die   Eristallform   hängt   augenscheinlich   von   der   chemisohen 

Konstitution   ab;  andererseits  fuhrt  auch  die  Theorie  der  YaleoKen 

trotz  der  vielen  bisher  fehlgeschlagenen  Versuche  unbedingt  auf 

die  Annahme  einer  Abhängigkeit  von  der  Gestalt  der  Atome,  so 

daß  die  Betrachtung  beider  Gebiete  geeignet  erscheint,  eine  Atom- 

theorie  zu  begründen. 

Die  Verff.  nehmen  an,  daß  die  Atome  eine  kugelförmige 
Wirkungssphäre  besitzen,  deren  Größe  innerhalb  der  Vertikalreihen 
des  periodischen  Systems  nur  gering  variiert,  während  von  der 
einen  zur  anderen  Reihe  ein  beträchtlicher  Sprung  stattfindet  Die 
Atome  lagern  sich  nun  in  den  Körpern  so,  daß  die  entstehenden 
Zwischenräume  möglichst  klein  werden  und  jedes  Atom  möglichst 
viele  andere  berührt.  Auf  diese  Weise  entstehen  regelmäßig  sidi 
wiederholende  Konfigurationen,  die  die  Moleküle  repräsentieren. 
Diese  selbst  sind  also  nicht  vorhanden,  sie  scheinen  es  nur  zu  sein^ 
da  der  Ersatz  durch  Atome  der  andereil  Elemente  in  diesen  Kon- 
figurationen keine  prinzipiellen  Änderungen  hervorbringen  kann, 
weil  ein  mehrwertiges  Atom  auch  entsprechend  größer  sein  soll 
Die  Wertigkeit  ergibt  sich  hierdurch  direkt  durch  die  Möglichkeit» 
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mit  einer  entsprechenden  Anzahl  anderer  Atome  eine  derartige 
Konfigaration  zu  bilden.  Die  Molekularvolamina  entsprechen  aber, 
da  bei  solchen  Substitutionen  auch  die  Zwischenräume  geändert 
werden,  nicht  genau  der  Zunahme  der  Atomvolumina.  An  einer 
Reibe  von  Beispielen  besonders  organischer  Körper  wird  gezeigt, 
daß  eine  derartige  „engste  Packung^  die  Molekularstruktur  und 
XQgleich  aber  auch  die  Kristallform  der  betreffenden  Verbindung 
richtig  darstellt.  Crrtn. 

Otto  Sackub.     Über  die  Bedeutung  der  Elektronentheorie  für  die 
Chemie.     AntrittsyorleBung  Breslau.     21    6.      Halle   a.  8. ,  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  1906. 
Nach   einer  allgemeineren  Besprechung   der  Elektronentheorie 
selbst  faßt   der  Verf.  die  Bedeutung   derselben  fär   die  Chemie  in 
der  Hauptsache  dahin  zusammen,  daß  sie  erst  der  Abbhbnius  sehen 
Theorie  der  Lösungen   die  sichere  Grundlage  gibt     Die  Ionisation 
ist   danach    die    chemische   Verbindung    eines   Atoms    mit    einem 
Elektron  und  auf  diese  Weise  kommt  die  große  Energiezufuhr  zu- 
stande,   die    man    flär    die    lonenspaltung    annehmen    muß.      Die 
Eigenschaflen  der  dissoziierten  Flüssigkeiten   sind  dann  im  wesent- 
lichen durch  die  Eigenschaften  der  Elektronen  bestimmt    Zweitens 
aber  ist  die  Elektronentheorie  vielleicht  dadurch  noch  bedeutender, 
weil  sie  im  Elektron   das  „Urelement^  entdeckt  zu  haben  scheint 

6rrm. 


J.  R  Rtdbsbg.  Elektron,  der  erste  Grundstoff.  30  S.  Ltmcl,  Glee- 
rapika  UnlT.-Bokhandeln.  Berlin,  W.  Junk,  1906. 
Indem  Verf.  die  Atomgewichte  nach  „periodischen  Funktionen 
ganzer  Zahlen''  gruppiert,  erhält  er  je  eine  räumliche  Anordnung 
Ar  die  Elemente  mit  geraden  und  mit  ungeraden  Ordnungsziffern. 
Es  treten  dabei  sich  überlagernd  Perioden  der  Zahl  2,  8  und  18 
auf.  Das  Raumsystem  der  geraden  Elemente  muß  dabei  ein  Ele- 
ment der  Ordnungsziffer  und  damit  des  Atomgewichtes  0  haben 
nnd  das  soll  das  Elektron  sein.  Die  kleinen  Abweichungen  von 
den  ganzen  Zahlen  entsprechen  gewissen  Trabanten  der  Atome; 
das  Elektron  ist  dann  gewissermaßen  ein  solcher  Trabant  zum 
Zeotralkörper  Null.  Die  Bedeutung  in  der  Chemie  zeigt  sich  darin, 
daß  es  das  elektronegatiyste  Element  und  damit  dasjenige  der 
größten  Verbindungsmöglichkeit  ist  Für  die  Astrophysik,  Corona, 
Sonnenatmosphäre,  Sonnenflecken  und  Kometen,  Koma  und  inter- 
planetarisches Weltgas  werden  eine  Reihe  von  Hypothesen  auf 
dieser  Annahme  aufgebaut   Grm. 
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A.  Schmidt.     Das  leichteste  Gas.    Phys.  ZS.  7,  97—98,  1906. 

Verf.  leitet  aas  seinem  Prinzip  der  Energiekonservierung  durch 
die  Gravitation  „das  Postulat  eines  Weltraumgases  von  so  kleinem 
Molekulargewichte  und  folglich  so  großer  Wärmeleitfähigkeit  ab, 
daß  es  imstande  sei,  aus  den  fernsten  Himmelsräumen  die  Wärme 
durch  Leitung  der  Sonne  zurückzuführen,  die  sie  stetig  durch 
Strahlung  verliert^.  Aus  spezielleren  Annahmen  ergeben  sich  dann 
für  eine  Temperaturdifferenz  der  Sonne  und  Erde  zwischen  6000^ 
und  8000»  für  das  Molekulargewicht  Werte  zwischen  0,00040  und 
0,00054.  Gmu 

ViCTOB  FiscHBB.     Das  leichteste  Gas.     (Bemerkung  zu  der  Arbeit 
von  Herrn  A.  Schmidt.)     Phys.  ZS.  7,  367—368,  1906. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  in  dem  von  Schmidt  erhaltenen 
Molekulargewicht  des  leichtesten  Gases:  fi  =  0,000000067434 
(T2 —  Ti),  die  Zahlenkonstante  fast  den  gleichen  Wert  hat  wie  die 
Gravitationskonstante  (nach  Potntino  66,984.10"*).  Diese  Kon- 
stante oder  ihr  Reziprokum:  1,5.10^,  ist  nach  dem  Verf.  eine  uni- 
verselle  Konstante.     (Der   Unterschied   in   der  Dimension   hei  — 

^  IM 

kommt    nur    durch     die     Verschiedenheit    der    Festsetzungen    im 
Newton  sehen  und  Coulomb  sehen  Gesetz  zustande.)  6rnii. 


JosBPH  Edwabd  Coates.  An  Ezamination  of  the  Lighter  Coo- 
stituents  of  Air.  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  78,  479 — 482,  1906.  Chem.  New» 
95,  16—17,  1907. 

£ine  große  Reihe  fraktionierter  Destillationen  ergah  keinen 
Beweis  für  ein  noch  unbekanntes  Element  in  der  Atmosphäre.  Der 
Gehalt  an  freiem  Wasserstoff  wurde  auf  weniger  als  1  1,5  Mill 
bestimmt.  Grm, 

Hugo  Kauffmann.  Farbe  und  chemische  Konstitution.  78.  Ven. 
D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  406  —  409, 
1906.      Phya.  ZS.  7,  794—796,  1906. 

Die  Valenzen,  ihre  Natur  und  ihre  Verteilung  sind  die  wich- 
tigsten Faktoren  beim  Zustandekommen  der  Farbe.  Das  wird  an 
einer  Besprechung  der  hauptsächlichsten  Chromophore  (NO,  CO, 
Athylenbindung,  Eetene,  Chinone),  sowie  der  drei  Mittel  zur  Ver- 
stärkung der  Farbe  (Einfuhren  neuer  Chromophore,  Salzbildung  and 
Einführen    eines   Auxochroms)   gezeigt.     Die   Wirkung   der  Auxo- 
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chrome  läßt  sich  mit  Berficksichtigung    der  Theorie   der  Partial- 
valensen  leichter  darstellen.  Qrm. 


P.  C.  PüscHL.      Über    die    Bedeutung    der    Äquivalentgewichte. 
Wien.  Anz.  1906,  399—402,  435 — 436. 

Verf.  hat  bereits  früher  seine  Ansicht  verfochten,  daß  in 
gleichen  Bäumen  nicht  die  gleiche  Anzahl  von  Gasatomen,  sondern 
Dar  gleiche  Oberflächen  vorhanden  seien.  Hiemach  existieren  für 
die  Aquivalentgewichte  a,  a'  der  n  bzw.  n'  Atome  von  den  Massen 
0t,  m!  and  den  Oberflächen  e,  ef  die  Gleichungen: 

ne  =  ne     und     a:a  =  —  :  — r* 

e       € 

Der  Umstand,  daß  zahlreiche  Versuche  gezeigt  haben,  daß  die 
Energiemenge  der  in  dünne  Schichten  eingedrungeneu  Radium- 
strahlen bei  gleicher  Dicke  und  Oberfläche  der  Schichten  deren 
Dicke,  also  jedesmal  einfach  der  durchstrahlten  Masse  proportional 
(im)  ist,  gibt  dem  Verf.  die  Ableitung  Ät»  =  Act,  wo  i  die  vom 
Atom  aasgesandte  Sekundärstrahlung,  h  ein  Proportionalitätsfaktor 
ist    Hieraus  folgt  dann: 

.    ^         m      m  , 

t:f  =  —  :  —r-  =  a:a. 

e      e 

Man  erhält  somit  den  Satz:  Die  Intensitäten  der  von  den  Atomen 
Qoter  dem  Einflüsse  der  Radiumstrahlen  ausgehenden  Sekundär- 
strahlen  verhalten  sich  wie  die  Äquivalentgewichte,  ein  Resultat, 
das  den  experimentellen  Ergebnissen  von  K.  Siegl  entspricht. 
Nach  der  Ableitung  des  Verf.  müssen  sich  ferner  die  Intensitäten 
der  Atome  für  ein  Molekül  einfach  addieren ,  was  Mo  Clelland 
and  Hackbtt  neuerdings  ebenfalls  beobachtet  haben.  Grm. 


J.  N.  BbOkstsd.     Studien  zur  chemischen  AfBnität  H.     ZS.  f.  phys. 
Chem.  56,  645—685,  1906. 

Das  Studium  der  Gleichgewichte  hat  die  Bestimmung  der  ab- 
solaien  Affinitäten  beeinträchtigt,  denn  das  letztere  kann  richtig 
nur  an  der  Hand  vollständig  verlaufender  Reaktionen  erfolgen.  Es 
werden  Formeln  für  die  Abhängigkeit  der  Affinität  von  der  Tem- 
peratur aufgestellt  und  daran  die  Kritik  der  Arbeiten  von  Righabds, 
van't  Hotf  und  von  Jüptkbb  geknüpft.  Die  Entwickelungen 
lassen  sich  am  besten  nachprüfen,   wenn  die  Affinitätskurven  stark 
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gekrümmt  sind  und  ein  großes  Temperatarintervall  betrachtet  wird. 
Verf.  unterscheidet  integrale  und  differentiale  Lösungsvorgänge,  düf 
die  ersten  lassen  sich  kalorimetrisch  messen.  Es  werden  unter- 
sucht: Lösungs  wärmen  von  Eßr  und  Na  Gl  in  Wasser  und  Losungen 
des  betreffenden  Salzes.  EME  der  Kette  Pb|PbCls-Lö8ung|AgGi 
Ag  mit  verschiedenen  PbCl2- Lösungen  zwischen  0  und  90<);  die 
Differenz  der  Bildungs wärmen  12,410  stimmt  mit  der  Thomsbn* 
sehen  Zahl  gut  überein.  Die  Lösungsafiinität  von  PbCl2  wird  be- 
rechnet Weiter  wurde  die  Kette  Ag,  AgCl  |  KCl  gesättigt  |  KCl 
verdünnt  |  AgCl,  Ag  untersucht  Der  Temperaturkoeffizient  der 
Lösungswärme  37,4  fuhrt  zu  dem  Werte  — 24,5  für  die  Wärme- 
kapazität des  gelösten  KCl,  was  Verf.  fiir  richtiger  hält  als  den 
Wert  Thomsens:  — 35.  Aus  der  Schmelzwärme,  der  Differeni 
der  Wärmekapazitäten  und  dem  Schmelzpunkte  kann  man  die  Affi- 
nität bei  Schmelzvorgängen  und  ätiotropen  Umwandlungen  be- 
rechnen. Aus  der  Tammann  sehen  Theorie  kann  man  die  Mög- 
lichkeit eines  zweiten,  unteren,  Schmelz-  oder  Umwandlungspnnktes 
ableiten,  wovon  bis  jetzt  nur  der  zweite  Aussicht  auf  experimen- 
telle Bestätigung  hat  Bei  der  Bestimmung  von  Kristallisations- 
affinitäten des  Salols  und  Traubenzuckers  wurde  stets  in  der  Nähe 
des  oberen  Schmelzpunktes  gearbeitet  Grm, 


E.  Bbadbübt.     New  Classification  of  the  elements.    Chem.  News  94, 

157—158,  1906. 

—  —  Relationship   between   the   atomic  weights  of  analogons  Cle- 
ments.    Chem.  News  94,  245,  1906. 

Verf.  klassifiziert  nach  den  spezifischen  Gewichten,  indem  er 
dabei  der  chemischen  Verwandtschaft  und  physikalischen  Beziehungen 
durch  Einteilung  in  gewisse  Gruppen  Rechnung  trägt  So  werden 
z.  B.  die  Elemente  als  zusammengehörig  betrachtet,  die  in  E1XO4 
an  Stelle  des  X  treten  können;  analog  bei  XCl^,  (XCl)s  nnd 
K2XCI4.  Für  allotrope  Modifikationen  ergeben  sich  so  unter  Um- 
ständen zwei  Stellungen.  Hierin  und  weil  fiir  gewisse  Verbindungen, 
wie  die  Oxyde,  entsprechende  Gruppierungen  möglich  sind,  siebt 
Verf.  einen  Beweis  für  die  Zusammensetzung  der  sogenannten  Ele- 
mente aus  einfacheren  Grundstoffen.  In  seiner  zweiten  Mitteilung 
teilt  er  weitere  Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten  ver 
wandter  Elemente  mit,  wobei  bemerkenswert  ist,  daß  auch  das 
Radikal  (NH4)  sich  mit  einfügt  Grnk 
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F.  W.  Clabk£,  K.  Sbubbbt,  H.  Moissan,  T.  E.  Thobpb.  Bericht 
des  loterDationalen  Atomgewichtsausschusses.  1906.  Chem.  Ber. 
39,  «—14,  1906.  ZS.  f.  pbys.  Chem.  54,  376  —  382,  1906.  Zß.  f.  anorg. 
Chem.  48,  129—136,  1906.  BulL  boc.  chim.  (3)  35,  I— VII,  1906.  Chem. 
New»  93,  54 — 56,  1906. 

Obwohl  der  AusBchoß  eine  Reihe  der  wichtigsten  Neubestim- 
mungen  anerkennt,  hat  er  sich  doch  entschlossen,  weil  insbesondere 
der  aus  den  Werten  för  Cl  und  N  hervorgehende  Wert  von  Ag 
nicht  sicher  genug  ist,  um  die  durch  dessen  Umänderung  bewirkte 
Abänderung  so  vieler  anderer  iSahlen  zu  rechtfertigen,  diese  noch 
hinanszuschieben  und  die  f^r  1905  gültige  Tabelle  einstweilen  be- 
stehen zu  lassen. Grm. 

£.  Mallet.  Sur  Papplication  du  calcul  des  probabilit^s  ä  la  cri- 
tiqae  des  determinations  des  poids  atomiques.  C.  B.  S^nce  Soc. 
de  Chim.  de  Lausanne.  S^ance  du  4  Juin  1906.  [Ai*ch.  sc.  phys.  et  nat. 
(4)  22,  185,  1906  t. 

Verf.  erläuterte  an  zahlreichen  Beispielen  seine  Ansicht,  daß  die 
Atomgewichtsbestimmungen  um  so  mehr  Gewicht  verdienten,  je 
besser  ihre  Resultate  das  Gesetz  der  großen  Zahlen  befolgen.     Chrm, 


6.  D.  HiNBiOHB.    Bestimmung   des   absoluten   Atomgewichts   von 
Bismut    Hon.  seiest.  (4)  20  [l],  169—174,  1906.    [Chem.  ZentralbL  1906, 
1,  1083  t. 
Verf.  schlägt  vor,  die  Atomgewichte  so  zu  berechnen,  daß  man 
die  ganzen   Zahlen  als  erste  Näherung   einsetze   und   aus  den  mit 
den  verschiedenen  Methoden  gefundenen  Abweichungen  erst  weitere 
Annäherungen   berechne.     Die  Mittelwerte  jeder   analytischen   Be- 
ftimmang  mfissen  je  nach  der  angewandten  Methode  Abweichungen 
voneinander  zeigen,   die   man  eben  nur  mit  Hilfe  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung ausgleichen  könne.     Für  Wismut  erhält  Verf.  so 
in  der  Tat  fast  genau  208. Grm, 

Thsodorb  W.  Riohakds  und  Abthüb  Stabhleb.  Neubestimmung 
des  Atomgewichtes  des  E^aliums.  Chem.  Ber.  39,  3611—3625,  1906. 
Die  Arbeit  geschah  mit  Benutzung  der  Ergebnisse  von 
KiCHABDS  und  WsLLS  und  der  zuletzt  von  Abohibald  erhaltenen 
Besoltate.  Der  Gebrauch  des  Nephelometers  ergab  dabei,  daß  die 
von  RicHABDS  vorgeschlagene  Vergleichsopaleszenz  einer  bekannten 
Silberchloridlösung  der  von  Wslls  vorgeschlagenen  matten  Glas- 
scheibe entschieden  vorzuziehen  ist. 


260  ni.    PhyaikaUicbe  Ohemie. 

Das  Resultat  aus  KCl:Ag  und  aus  ECl:AgCl  ist  überein- 
stimmend K  =  39,114  (Cl  =  35,473,  Ag  =  107,93)  und  ist  nnr 
um  0,007  niedriger  als  der  Wert  Abchibalds.  Der  Stab  sehe  Wert 
weicht  wohl  hauptsächlich  infolge  Okklusion  von  KCl  im  gefüllten 
AgCl  stärker  ab.     Die  Arbeit  wird  fortgesetzt.  Grm. 

Gbboobt  Paul  Baxteb,  Mübbat  Abnold  Hikbs  and  Habbt  Louis 
Fbevebt.  A  revision  of  the  atomic  weight  of  cadmium.  Joara. 
Amer.  Chem.  8oc.  28.  770—786,  1906.  [Chem.  Newi  94,  224—225,  286 
—237,  248—250,  1906.      ZS.  f.  anorg.  Chem.  49,  415 — 431,  1906t. 

Durch  neue  Versuche  wurde  der  durch  Analyse  von  Cadmiam- 
Chlorid  gefundene  Wert  für  Cd  =  112,47  (Ag  =  107,930)  sowohl 
bei  Benutzung  von  Cadmiumchlorid,  als  auch  von  Cadraiumbromid 
bestätigt.  £s  wurde  dabei  noch  beobachtet,  daß  Phosphorpentoxyd 
durch  reines  Chlorwasserstoffgas  augegriffen  wird,  also  nicht  za 
dessen  Trocknung  benutzt  werden  darf.  Grm. 


Obegobt  Paul  Baxteb  und  Mübbat  Abnold  Hines.  Revision 
des  Atomgewichtes  von  Mangan.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  202^-222, 
1906  t.  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  28,  1560—1580,  1906.  [Chem.  ZentralbL 
1907,  1,  12.    [Chem.   Newa  95,  102—103,  111—113,  123—126,  1907. 

Um  auch  die  Aufnahme  von  Kieselsäure  zu  vermeiden,  wurden 
Quarzgefäße  angewendet.  Die  Verff.  erhielten  für  Ag  =  107,930 
aus  Manganbromid  und  -chlorid  Mn  =^  54,96.  d^^  von  Mangano- 
bromid  war  4,385,  von  Manganochlorid  2,977.  Gfw. 


Gbegobt  Paul  Baxteb  und  Fletgheb  Babkeb  Coffin.    Revision 

des  Atomgewichtes  von  Kobalt.     4.  Mitteilung:  Die  Analyse  von 

Kobaltchlorid.     Z6.  f.  anorg.  Chem.  51,  171—180,  1906. 

Die    Anwendung    von    Quarzgefäßen    gestattete    eine   bessere 

Reindarstellung  des  Salzes.     Die  Resultate  bestätigen  die  Analysen 

des  Bromids.   Co  =  58,995,  eventuell  höher,  so  daß  man  Co  =  59,00 

für  Ag  =  107,93  ansetzen  kann.  Grm, 


Ph.  A.  Güte  et  G.  Teb-Gazabian.  Poids  atomique  de  Targent 
C.  B.  143,  411—413,  1906.  C.  B.  Soc.  de  Gen^ve.  84ance  da  15noy.l906. 
[Arch.  flc.  phyfl.  et  nat.  (4)  23,  93—94,  1907. 

Die  Verff.  haben  Versuche  angestellt,  um  zu  erklären,  warum 
die  früheren  Bestimmungen  des  Silbers  zu  hoch  ausgefallen  sind. 
Dabei  fanden  sie,  daß  in  dem  meistens  benutzten  KCIO,  stets  KCl 
eingeschlossen    ist    und   in   einem  Betrage   von   2,2  bis   2,9  Zehn- 
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tausendstel  auch  durch  mehrfache  Kristallisation  nicht  za  trennen 
ist  Bringt  man  eine  dementsprechende  Korrektur  an  den  alten 
Zahlen  an,  so  erhält  man  fElr  Silher  richtig:  107,89.  Orm. 


W.  Fbit  und  K.  Pbzibylla.    Die  Bestimmung  des  Atomgewichtes 
der  Elemente  der  seltenen  Erden.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  50,  249—264, 

ld06. 

Es  wurden  zur  Ausarbeitung  der  Methode  (Kontrolle  der  Auf- 
lösung des  Oxyds  in  n/2-H2S04  durch  Zurücktitrieren  mit  n/lO-Al- 
kali)  die  Atomgewichte  von  Lanthan,  Praseodym,  Neodym,  Samarium, 
Europium,  Gadolinium,  Ytterbium  und  Yttrium  bestimmt.  Trotzdem 
die  Hilfsmittel  für  die  Bestimmungen  von  den  Verff.  selbst  als 
nicht  den  höchsten  Anforderungen  entsprechend  bezeichnet  werden, 
stimmen  doch  die  Resultate  hinreichend  genau  mit  den  bis  jetzt 
bekannten  Zahlen.  Die  Methode  hat  sich  also  als  durchaus  brauchbar 
erwiesen.  Crrm, 

6.  Ubbain.    Poids  atomique  et  spectre  d'^tincelle  du  terbium.   C.  B. 

142,  957—959,  1906. 

Das  Atomgewicht  wurde  aus  dem  Verhältnis  des  wasserfreien 
Sulfats  zu  dem  Oktohydrat  bestimmt;  es  ergab  sich  159,22.  Von 
dem  Linienspektrum  werden  hier  nur  die  markantesten  Linien  mit- 
geteilt, von  denen  sieben  sehr  kräftige  (3509,5  bis  3561,8  und 
3676,4  bis  3704,0)  nach  DsiCABgAY  einem  Element  F  angehören 
sollen.  €rrm. 

6.  D.  HiKBiCHS.     Sur  le  poids  atomique  absolu  du  terbium.     0.  B. 

142,  1196—1197,  1906. 

Die  von  Ubbain  gefundene  Zahl  159,22  reduziert  sich  nach 
der  Berechnungsmethode  des  Verf.  auf  159,07.  Orm, 


0.  Ubbaik  et  M.  Dbmenitboux.     Poids  atomique  du  dysprosium. 

C.  B.  143,  598—600,  1906. 

Die  Verff.  fanden  im  Mittel  aus  der  Überführung  von 
I>yf(S04)s  +  8H,0  in  DyaOa  den  Wert:  162,53  für  O  =  16.   Grm. 

GusTAYB  D.  HiKBiCHs.     Sur  le  poids  absoln  du  dysprosium.    G.  B. 
143,  1143—1145,  1906. 

Verf.  wendet  seine  Berechnungsmethode  auf  die  von  Ubbain 
erhaltenen  Resultate  an.  Danach  gibt  den  wahrscheinlichsten  Wert 
dieselbe    Materialprobe,    die    auch    TTbbain    als    die    reinste    be- 
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zeichnet.     Demnach  ist  der  Wert  162,5   für  das  Atomgewicht  tls 
richtig  anzunehmen.  Grm. 

F.  Willy  Hinbiohsbn  und  N.  Sahlbom.  Über  das  Atomgewicht 
des  Tantals.  Chem.  Ber.  39,  2600—2602,  1906. 
Da  die  von  Maeionac  1865  ausgeführten  Bestimmungen  zu 
viel  andere  Werte  benutzten  und  außerdem  im  Gegensatz  zu  der 
Feuchtigkeit  der  Tantalsäure,  die  das  Endprodukt  bildete,  eher  zu 
hohe  Werte  ergaben  und  die  Unsicherheit  des  Resultates  nicht,  wie 
die  Internationale  Atomgewichtstabelle  annimmt,  +0,5,  sondern 
ungefähr  +2  ist,  erschien  eine  Neubestimmung  für  angebracht 
Die  Wiederholung  der  Mabignac  sehen  Bestimmung  brachte  eiD 
derselben  ähnliches  Resultat.  Dagegen  fanden  die  Verfif.  bei  direkter 
Verbrennung  als  Wert  Tantal  =  181,0  ±  0,5.  Der  Versuch,  da« 
Äquivalentge¥richt  bei  der  Elektrolyse  in  starker  Alkalilauge  za 
bestimmen,  mißglückte,  weil  die  Auflösung  erst  bei  verhältnismäßig 
hohen  Spannungen,  dann  aber  plötzlich  unter  heftiger  Funkenbildung 
erfolgte.  Grfn. 

James  F.  Nobbis.     On  the   elementary  nature  and  atomio  weight 

of  tellurium.     Joum.  Amer.  Ohem.  Soc.  28,  1675—1684,   1906.    [Chem. 

Zentralbl.  1907,  1,  445—446.     Chem.  News  95,  54—55,  1907. 

Um  zu  untersuchen,  ob  in  dem  Tellur  ein  der  Schwefelgruppc 

angehöriges   unbekanntes  Element  enthalten  sei,  wurde   die  große 

Verschiedenheit  in  den  Siedepunkten  der  Dioxyde  in  dieser  Gruppe 

benutzt.     Doch   ergab    sich   für   Ausgangsmaterial   und   fünffaches 

Destillat  dasselbe   Atomgewicht     Andere   Elemente,  die  imstande 

sind,  Schwefel  in  einem  Pentathionate  zu  ersetzen,  wurden  ebenfalls 

nicht  gefunden.     Die   elementare  Natur  des  Tellurs   scheint  außer 

Frage,   sein    Atomgewicht    ergab    sich    übereinstimmend    mit  dem 

Werte  von  Köthnbb  zu  127,48  (H=  1,0076,  N  =  14,01,  0  =  16). 

Die  Dichte  von  TeOj  wurde  zu  5,76,  des  basischen  Nitrates  Df  Ri 

4,26  ermittelt  Chrm. 

Albxandeb  Scott.  Notiz  über  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs. 
Proc.  Chem.  Soc.  21,  309—310,  1905.  [Chem.  Zentralbl.  1906,  1,  318. 
Die  vom  Verf.  1901  veröffentlichten  Titrationen  von  Ammo- 
niumbromid  und  Chlorid  werden  bei  Benutzung  des  neuen  Cl- Wertes 
von  RicHABDS  und  Wblls  gut  übereinstimmend.  N  wird  dann  za 
ungefähr  14,01.  Grm, 
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6.  D.  HnvEiCHs.  Über  den  Zusammenbruch  des  Stas  sehen  Systems 
and  das  wahrscheinliche  Atomgewicht  des  Stickstoffs.  Mon.  Bcient. 
(4)  20  [l],  16.  Jan.  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  1,  525—526  f. 

Im  Anschluß  an  eine  Besprechung  der  Veröffentlichungen 
GüTBs  über  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs  erklärt  Verf.  den 
Zusammenbruch  des  Stas  sehen  Systems  für  augenscheinlich.  Die 
Folgerung  von  Stas,  daß  eine  Urmaterie  nicht  existiere,  sei  auf 
jeden  Fall  zu  streichen.  Grm. 

Ph.  A.  Güyb.  Atomgewicht  des  Stickstoffs.  Mon.  scient.  (4)  20  [i], 
240,  1906.    [Chem.  ZentralbL  1906,  1,  1084  t. 

Die  Schlußfolgerungen  von  Hinbiohs  aus  der  Atomgewichts- 
bestimmung des  Verf.  von  N  sind  nicht  voll  berechtigt,  denn  der 
Verf.  hatte  eben  nur  festgestellt,  daß  N  nahe  an  14,00  und  nicht 
größer  als  14,02  sei.  Der  wahrscheinliche  Wert  14,01  stützt  sich 
aof  mehrere  verschiedene  Methoden;  mit  Hinbichs  die  ganze  Zahl 
14,00  einzusetzen,  hält  Verf.  für  mindestens  verfrüht  Grrm. 


Philippb  A.  Guts.    Über  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs.    Chem. 
Ber.  39,  1470—1476,  1906. 

Verf.  rekapituliert  noch  einmal  die  neuesten  Resultate  aut 
physikalisch-chemischem  und  analytischem  Wege  und  findet,  daß  der 
Wert  14,01  hinreichend  genau  bestimmt .  sei ,  daß  ihn  der  Atom- 
gewichtsausschuß annehmen  könne.  Insbesondere  sei  die  Rücksicht 
laf  den  Silberwert  in  Anbetracht  der  alten  verhältnismäßig  un- 
genauen Methode  und  der  geringfügigen  Änderungen  der  damit 
zusammenhängenden  Atomgewichte  nicht  gerechtfertigt.         Gnn. 


Ph.  A.  Güyb    et  6.   Tbb-6azabian.     Density   de   l'acide   chlor- 
hydrique  gazeuz;  poids-atomique  du  chlore.    C.  B.  143,  1233—1235, 

1906. 

Für  das  Mittel  des  Gewichtes  eines  Normalliters  von  HCl-Gas 
wurde  gefunden:  1,6398  g,  was  auf  Visoo  ^^^  ^^^  ^&^^  ^^^  Lbdüo 
1,6407  g  fibereinstimmt.  Das  Molekulargewicht  wurde  nach  der 
Methode  der  Reduktion  der  kritischen  Elemente  auf  0^  berechnet. 
Et  ergab  HCl  =  36,469,  also  Cl  =  35,461.  (Dizon  und  Ebqab 
batten  35,463  erhalten,  35,460  erhält  man  aus  Ag:Cl  für  Ag 
=  107,89.)  Grm. 
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Gbegoby  Paul  Baxtbb.  A  revision  of  the  atomic  weight  of 
bromine.  Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  28,  Nr.  10,  1906.  [Chem.  News  94, 
260—262,  271—273,  1906.  Proc.  Amer.  Acad.  42,  199—214,  1906.  Z8.  f. 
anorg.  Chem.  50,  389 — 402,  1906  f. 

Die  Methoden  der  älteren  Beobachter,  die  bereits  in  früheren 
Arbeiten  von  dem  Verf.  und  insbesondere  von  Righasds  und 
Wblls  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  worden  sind,  gaben 
auch  hier  Grund  zu  Beanstandungen  und  damit  den  Anlaß  zar 
Neubestimmung  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Erfahrungen 
auf  diesem  Gebiete.  £s  wurden  die  Verhältnisse  Ag:AgBr  und 
AgBriAgCl  untersucht.  Für  Ag  =  107,930  und  01  =  35,473 
wurde  Br  =  79,953  auf  genauer  als  0,001  ermittelt.  In  diesem 
Falle  hat  sich  demnach  eine  gute  Übereinstimmung  mit  dem 
Werte  von  Stab  (79,954)  ergeben.  Grnk 


Lbo   Lowbkstbin.      Dampfdichtebestimmungen    nach    der  Victob 

Mbybb-Nbbkst  sehen  Methode.     ZS.  f.  phys.  Chem.   54,  707—714, 

1906. 

Der  Apparat  war  im  wesentlichen  der  NBBNSTSche,  nur,  daß 

anstatt  Iridium  Platin  verwendet  wurde.     Es  zeigte  sich,  daß  aach 

so  sehr  genaue  Resultate  zu  erzielen  waren.     Die  Dissoziation  der 

Kohlensäure  wurde  bei  155^  zu  0,4  Proz.  bestimmt  Grtn, 


Philip    Blackman.     Improved   Apparatus    for    the    Determination 
of  Molecular  Weights.     Chem.  Soc.  London,  June  21,    1906.    [Chem. 
News  94,  21—22,  1906.     Proc.  chem.  Soc.  22,  175—177,  1906.    [BeibL  30, 
1015,  1906  t. 
Die    Dampfspannungen   von   Lösungen    zweier   Substanzen  in 
demselben  Lösungsmittel  werden  mittels  eines  empfindlichen  Diffe- 
rentialmanometers durch    Zufällen    von  Lösungsmittel    auf  Gleich- 
heit eingestellt,  dann  verhalten  sich  bei  gleichen  Mengen  gelöiter 
Substanz  die  Volumina  des  Lösungsmittels  umgekehrt  wie  die  ge- 
suchten Molekulargewichte.  6rm. 

Jambs  Mc  Connbll  Sakdbbs.  An  Improved  Bbckmann  Apparatos 
for  Molecular  Weight  Determinations.  Chem.  Soc.  London,  June  ", 
1906.  [Chem.  News  93,  291—292,  1906.  Proc.  Chem.  Soc.  22,  165—167, 
1906.     [Beibl.  30,  1015,  1906  t. 

Die  Verbesserungen  bestehen  im  Abschluß  der  äußeren  Luft 
indem  in  die  unterkühlte  Flüssigkeit  aus  einem  besonderen  ein- 
geschmolzenen   Rohre    ein    bereits   gefrorener   Teil    des  Lörangs- 
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mittels  pneamatiBch  eingestoßen  wird,  ebenso  pneumatisch  gerührt 
und  auch  eine  Vorrichtang  zum  Aufbewahren  und  Einwerfen  einer 
Snbstanztablette  innerhalb  des  Apparates  angebracht  wird.        Grm. 


Ebnst  Beckmann.     Molekulargrößen  einiger  anorganischer  Körper. 
Z8.  f.  anorg.  Ghem.  51,  96—115,  1906. 

Aluminiumbromid  besitzt  in  siedendem  und  gefrierendem  Brom 
die  Formel  Al^Br«.  In  den  übrigen  Fällen  wurde  nur  die  Siede- 
metbode  angewandt;  Verf.  fand  in  Brom:  SaBr^  und  S2C]s.  In 
Chlor:  Schwefel  löst  sich  zunächst  zu  Sg  und  bildet  dann  SjCla. 
Schwefelchlorür  ist  hellgelb,  SgClg;  bei  höherer  Temperatur  bildet 
sich  braunrotes  Dichlorid:  SCI9,  dessen  Molekulargewicht  auch  ge- 
trennt bestimmt  wurde. 

Schwefelchlorür  als  Lösungsmittel  gibt  bei  schwachen  Lösungen 
für  S  und  Se  auf  Einzelatome  deutende  Werte.  SnCl^,  AsCls,  PCls, 
SbCls  geben  als  Lösungsmittel  für  SnJ«,  SbJg,  Asjg  und  teilweise 
A84O«  auch  auf  diesem  Wege  (kryoskopisch  schon  beobachtet) 
anomale  Werte,  die  auf  Dissoziation  und  chemische  Umsetzungen 
zu  beruhen  scheinen.  In  SnC]4  ^^^  AsCls  besitzt  Schwefel  die 
Konstitution  Sa.  Chrm. 

H.  y.  Wabtbnbbbo.      Das    Molekulargewicht    des    Silberdampfes. 
Chem.  Ber.  39,  381—385,  1906. 

Der  Apparat  ist  derjenige  von  Nbbnbt  für  das  V.  Mbtbb  sehe 
Verfahren.  Es  ergab  sich,  daß  der  Silberdampf  in  der  Nähe  des 
Siedepunktes  einatomig  ist.  Crrm. 

John  Ebnnbth  Habold  Inglis  and  Jobbph  Ebwabd  Coatbs.   The 
Densities  of  Liquid   Nitrogen   and  Liquid  Oxygen  and  of  their 
IGxtures.     Ohem.  80c.  London,  May  17,    1906.     [Chem.  News  93,   265, 
1906  t.     Proc.  ehem.  sog.  22,  146,  1906.    Journ.  chem.  boc.  89,  886—892, 
1906. 
Die  Bestimmungen   geschahen   bei   74,70  und  79,07®  absoluter 
Temperatur,   die   einem  Dampfdrucke   von  reinem  Sauerstoff  von 
100  bzw.  200  mm  entsprechen.   Es  wurde  eine  geringe  Kontraktion 
bei  der  Mischung  beobachtet,  die  bei  der  höheren  Temperatur  etwas 
stärker  war.     Femer  zeigte   sich  Hir  kleinere  Konzentrationen  von 
Sauerstoff  eine  Abweichung  von  Hbnbys  Gesetz,   so  daß  sich  für 
flüssigen    Sauerstoff    ein    höheres    Molekulargewicht    als    für    gas- 
formigen ergibt  Grm. 
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Otto    Dibls   und   Bbbtbam  Wolf.     Über  das  Kohlensuboxyd.  L 
Chem.  Ber.  39,  689—697,  1906. 

Bei  der  Spaltung  des  Malonestcrs  erhielten  die  Verff.  eine 
Flüssigkeit  vom  Siedepunkt  etwa  7%  von  unerträglich  stechendem 
Geruch  und  großer  Unbeständigkeit.  Sie  hatte  nach  Analyse  and 
Dampfdichtebestimmung  die  Formel  Cs  O2.  Bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur findet  Selbstzersetzung  in  sauerstoffarmere,  amorphe,  schwarz- 
rote Substanz  unter  Abspaltung  von  Kohlenozyd  statt  Grm, 


William  Brat.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  HalogensauerstoffVer- 
bindungen.  Abhandlung  III.  Zur  Kenntnis  des  Chlordioxyds. 
ZS.  f.  phyB.  Chem.  54,  569—608,  1906. 

Das  Molekulargewicht  von  CIO2  in  Wasser  und  CCI4  entsprichi 
der  Formel.  Die  Löslichkeit  des  Hydrates  ClOj  +  SHjO,  »ein 
kryohydratischer  Punkt  und  sein  Umwandlungspunkt  wurden  be- 
stimmt. £ine  auffallende  Ähnlichkeit  von  CIO2  mit  den  Halogenen 
wurde  festgestellt.  Bei  der  Zersetzung  und  der  Reduktion  von  ClOj 
zu  Cl'  findet  primäre  Chloritbildung  statt  Grm, 


W.  Tbbnbnt  Cookb.  Versuche  über  das  chemische  Verhalten  von 
Argon  und  Helium.     Z8.  f.  phys.  Cbem.  55,  537—546,  1906. 

Es  wurde  bei  Verdampfung  von  verschiedenen  Metallen  in 
Argon  und  Helium  bei  hohen  Temperaturen  festgestellt,  ob  von 
der  Berechnung  abweichende  Dichten  zu  beobachten  waren.  Es 
zeigte  sich  eine  ausgesprochene  Tendenz  zur  Verbindung  zwischen 
Zink  und  Argon  und  zwischen  Cadmium  und  Helium;  Quecksilber 
besaß  Neigung,  sich  mit  beiden  Gasen  zu  verbinden,  ebenso  in  ganz 
geringem  Grade  Selen,  während  Arsen  und  Schwefel  sich  indifferent 
verhielten.  Gmu 

R.  J.  Mbtbb.  Über  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
von  den  „seltenen  Erden".  Naturw.  KundBch.  21,  527—530,  546—548, 
555—557,   1906. 

Die  ausfuhrliche  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  Tat- 
sachen und  insbesondere  die  Schilderung  der  teilweise  sehr  kompli- 
zierten Trennungsmethoden  durch  fraktionierte  Kristallisation  mittels 
Einschieben  eines  dritten  Körpers  zwischen  zwei  schwer  trenn- 
bare Komponenten  bieten  auch  erhebliches  physikalisches  Interesse. 

Grm. 
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Adolf  Kobnio.  Betrachtungen  über  das  Diamantproblem.  ZS.  f. 
Elektroohem.  12,  441—444,  1906. 
Nach  einer  Zasammenstellnng  und  Diskussion  der  bisherigen 
Versuche,  Diamanten  herzustellen,  werden  einige  orientierende  Ver- 
ffuche  des  Verf.  über  Zersetzung  von  CO  bei  Gegenwart  von 
Diamant  mitgeteilt,  die  aber  ergebnislos  verliefen.  Grm, 


A.  DüFomt.  Sur  Paction  de  l'hydrog^ne  sur  le  silicium  et  la  silice. 
Ann.  ebim.  phys.  (8)  9,  433 — 474,  1906. 
Durch  Einwirkung  von  Wasserstoff  auf  Silicium  bei  einer 
Temperatur,  die  über  der  Schmelztemperatur  lag,  wurde  SiH4  dar- 
gestellt Es  wurde  durch  fraktionierte  Destillation  von  Si^H«  und 
Wasser  getrennt,  sein  Siedepunkt  liegt  zwischen  — 115  und  — 11 6*. 
Bei  hohen  Temperaturen  kann  auch  aus  Kieselsäure  unter  Ein- 
wirkung von  Wasserstoff  das  Silicium  zu  SiH«  reduziert  werden; 
die  umgekehrte  Reaktion  erfolgt  bei  tieferer  Temperatur.  Das 
Verbalten  von  Arsensilicium  und  SiH«  in  Gbibblbb  sehen  Röhren 
wurde  untersucht,  danach  findet  in  dem  einen  Falle  eine  Subli- 
mation von  Arsenik,  in  dem  anderen  eine  Verflüchtigung  und 
Niederschlag  von  Silicium  durch  Bildung  und  Zersetzung  von  SiH« 
statt  Grm. 

H.  H.  GooDWiN  and  R  D.  Mailbt.  On  the  physical  properties 
of  fused  magnesium  oxide.  Phys.  Bev.  23,  22— 30,  1906. 
Das  spezifische  Gewicht  war  3,493  bei  20<^C.  Der  Schmelz- 
punkt wurde  mit  einem  Wannerpyrometer  bestimmt  Bei  1890<^C 
war  noch  kein  Znsammenhaften  der  einzelnen  Partikel,  die  beob- 
achtet wurden,  zu  sehen;  bei  1940^0  war  alles  geschmolzen.  Die 
Schmelztemperatur  ist  daher  mit  einiger  Sicherheit  auf  etwa  1910^^0 
festzusetzen.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  ist  bis  zu  lOöO^  noch 
sehr  gering,  steigt  dann  aber  schnell  an,  für  Berliner  und  Meißner 
Porzellan  ist  der  Anstieg  gleichmäßiger,  aber  daher  auch  von  An- 
fang an  stärker.     Die  mit  10^  multiplizierten  Zahlen  sind: 

800«  900«  1000«  1050*  1100»  1150« 

MgO  gewhmolaen   .    .    .    0,01  0,10  0,20  0,84  1,00  2,60 

Berliner  Porzellan   .   .    .    0,65  0,76  1,00  —  1,30  — 

MeiSoer  PoneUan    .    .   .    0,40  0,70  •  0,94  —  1,27  — 

Der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  zwischen  120  und  270^0  war: 

ot  =  10-«  [1,140  +  0,92  (f  — 120)]. 
Die    chemischen   Eigenschaften    ergaben   fiir   Gefäße   aus   ge- 
schmolzenem  Magnesiumoxyd:    Sie    werden    von   Natriumcarbonat, 

FortMlir.  d.  Phyi.    LTTT.    1.  Abt.  ij 
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Kalium  -  Natriumcarbonat,  Kaliumhydroxyd  und  Cryolith  stark  an- 
gegriffen. Verdünnte  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Schwefelsäure 
griffen  in  der  Ehalte  nur  langsam  an.  Konzentrierte  Säuren  waren 
noch  weniger  aktiv.  Grm. 

Camillb  Matiokon.     Le   chlorure   d'yttrium.     Ann.  chim.  pbys  (8)  8, 
433—439,  1906. 

Es  wurden  zwei  Hydratformen  festgestellt:  YCls.ßHaO  und 
YCI8.H2O.  Das  sechsfache  Hydrat  erhält  man  beim  Kristallisieren, 
es  schmilzt  bei  156  bis  160^  Das  einfache  Hydrat  wird  durch 
progressive  Wasserentziehung  gebildet.  Dessen  Schmelzpunkt  gelang 
nicht  genau  zu  bestimmen ,  er  ist  aber  sicher  '  unter  686^  Die 
Dichte  ist  2,8  bei  I80.  Es  ist  in  Alkohol  und  Pyridin  bei  lö«  bis 
zu  60  Proz.  löslich,  die  darauf  basierende  Molekulargewichtsbesüm- 
mung  ergab  172  statt  des  berechneten  195.  Die  Abweichung  wurde 
nicht  aufgeklärt.  Die  Lösungswärme  in  Wasser  beträgt  45,4  CaL 
Beim  Erhitzen  eines  Gemenges  Yttriumchlorid  mit  Schwefelsäure 
wurde  unter  Umständen  das  Sublimieren  des  Sulfats  (anhydrisch) 
beobachtet.  Grm, 

Camillb  Matignon.    Le   chlorure  d'ytterbium.    Ann.  chim.  phys.  (8) 

8,  440—443,  1906. 

Für  das  Ytterbium  wurden  dieselben  Hydratformen  gefunden 
wie  für  das  Yttrium.  Das  sechsfache  Hydrat  schmilzt  bei  150  bis 
155^^;  es  ist  mit  dem  des  Yttrium  amorph,  seine  Eigenschaften  sind 
ebenso  wie  die  des  Anhydrids  dieselben  wie  die  entsprechenden  de» 
Yttriums.  Grm. 

Ebnst  Cohbn.    Physikalisch-chemische  Untersuchungen  über  Silber 
und  Gold.    13.  Hauptven.  D.  Buusen-Ges.  f.  angew.  phys.  Chem.  21.  U» 
24.  Mai  Dresden.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  589—591,  1906  t. 
Verf.  hat  mit  yan  Hbtbben  die  allotropen  Modifikationen  des 
Goldes  nach  Jüliüb  Thomson  und  des  Silbers  nach  Bbbthblot  aaf 
die   zwischen   den  verschiedenen  Modifikationen  eines  Metalles  auf- 
tretenden Potentialdifierenzen  untersucht   Es  wurden  keine  gröi^ren 
gefunden,   als   sie   zwischen   den   einzelnen  Teilen  eines  Präparates 
selbst  bestehen.     Am  Schlüsse   erörtert  er  noch  den  Wert  solcher 
Untersuchungen  für  das  Studium  des  periodischen  Systems.     Gfw. 

F.  E.  Gallaghsb.     Allotropic   silver   and    its    colors.     Journ.  pbyi. 
chem.  10,  701—714,  1906. 
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Die  verschiedenen  Farben  der  kolloidalen  Silberlösangen  können 
durch  dieselben  Reagenzien  bei  verschiedenen  Mischungen  her- 
gestellt werden.  Die  Eoagalation  wird  durch  Licht  beschleunigt 
Gewisse  organische  Substanzen  wirken  dabei  als  Dekoagulatoren. 
Die  Farbe  des  kolloidalen  Silbers  ist  durch  selektive  Absorption 
bedingt;  sie  variiert  nach  der  Größe  der  Partikel  und  der  Dicke 
der  niedergeschlagenen  Schichten.  Grm. 

P.  FouANBL.  Sur  les  variations  de  la  r^sistance  ^lectrique  des 
aciers   en   dehors   des  r^gions  de  transformation.     C.  B.  143,  287 

—288,    1906. 

Trägt  man  die  Koeffizienten  graphisch  auf,  so  entstehen  Kurven, 
bei  denen  jede  einzelne  aus  zwei  Geraden  zusammengesetzt  ist.  Der 
erste  Teil  geht  parallel  zur  Teroperaturachse ,  der  zweite  schräg 
nach  oben.  Der  Knick  ist  verschieden  je  nach  der  Zusammen- 
seuung  der  Proben.  Die  Abhängigkeit  von  dieser  ist  nicht  an- 
gegeben.    Grm. 

Rudolf  Rübb.  Über  die  verschiedenen  Modifikationen  des  Blei- 
oxyds. Z8.  f.  anorg.  Cbem.  50,  265^275,  1906. 
£s  wurde  erwiesen,  daß  das  hellgelbe  Bleioxyd  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  instabil  ist,  es  besitzt  eine  größere  Löslichkeit 
io  Wasser  als  das  rote  Oxyd  (nach  Gbüthbb  durch  Einwirkung 
von  konzentrierter  Natronlauge  auf  Bleihydrat  hergestellt).  Dagegen 
stellt  es  bei  höherer  Temperatur  die  stabile  Modifikation  dar.  Ob 
die  durch  Druck  oder  Reibung  aus  hellgelbem  Oxyd  entstehende 
branngelbe  Modifikation  mit  der  roten  identisch  ist,  konnte  nicht 
festgestellt  werden.  Chrm. 

RoBBBT  Mabg.  Über  das  Verhalten  des  Selens  gegen  Licht  und 
Temperatur.  IL  Mitteilung.  Die  allotropen  Formen  des  Selens. 
Z8.  f.  anorg.  Chem.  48,  393—426,  1906. 

Notiz  zur  Kenntnis  der  allotropen  Formen  des  Selens.    Chem. 

Ber.  39,  697—704,  1906. 

Es  wurden  Versuche  über  die  Wärmetönungen  beim  Erhitzen 
and  Abkühlen  des  Selens  gemacht  und  eine  monotrope  Umwand- 
lung des  zuerst  kristaUisierten  Selens  unter  W&rmeabgabe  beob- 
achtet; diese  tritt  indessen  auch  bei  tieferen  Temperaturen  als  lang 
andauernder  Vorgang  auf.  Leitfähigkeitsuntersuchungen  an  Selen- 
zellen und  gepreßten  Pulvern  wurden  bei  allen  Temperaturen  bis 
zum  Schmelzpunkte   gemacht     Hierbei    wurden    mehrere   allotrope 

17* 
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kristallinische  Modifikationen  von  yerschiedener  Leitfähigkeit,  Tem- 
peratarkoefßzienten,  Aussehen,  Härte  usw.  beobachtet  Bei  höheren 
Temperaturen  wurde  ein  mit  der  Temperatur  verschiebbares  Gleich- 
gewicht von  zwei  Selenformen  nachgewiesen  als  erstes  Beispiel 
des  Gleichgewichtes  zwischen  zwei  Formen  desselben  Grundstoffes 
in  der  festen  Phase.  Grm. 

RoBBBT  Mabc.  Über  das  Verhalten  des  Selens  gegen  Licht  and 
Temperatur.  HL  Mitteilung.  Z8.  f.  anorg^.  Chem.  50,  446 — 464,  1906. 
Von  den  beiden  Formen  des  schwarzen  Selens  ist  die  eine 
SeA  nicht  leitend.  Die  früher  gefundene  geringe  Leitfähigkeit  ist 
auf  Spuren  von  SeO^  zurückzuführen,  für  die  Abhängigkeit  dieser 
Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur  wurde  eine  Formel  aufgestellt 
Ein  Maximum  der  Gleichgewichtskurve  fQr  SeA  "^^  Scb  wurde  bei 
100<>  bestimmt  Dabei  zeigten  sich  geringe  Mengen  von  Metall, 
insbesondere  Silber  (bis  0,03  Proz.),  als  wirksame  Katalysatoren. 
Mit  Hilfe  einer  katalysatorhaltigen  Pastille  konnte  so  leicht  die 
Einstellung  erfolgen.  Grm, 

Maübicb  Costb.  Sur  la  conductibilit^  ^lectrique  du  s^l^nium. 
C.  E.  143,  822—823,  1906. 
Selen  verhält  sich  bei  Erwärmung  wie  bei  Belichtung.  Bei 
Erwärmung  bis  zu  174^  findet  eine  Transformation  mit  Wärme- 
entwickelung statt,  wobei  die  Leitfähigkeit  momentan  abnimmt 
Bei  Wiederabkühlung  tritt  aber  die  Widerstandszunahme  erst  sehr 
langsam  wieder  ein.  Es  tritt  eine  Hysteresis  der  Leitfähigkeit  auf. 
Wird  ein  so  behandeltes  Stück  von  neuem  erwärmt,  so  wirken  sich 
die  Transformation  und  das  durch  die  Erwärmung  beschleunigte 
Bestreben,  die  Hysteresis  zu  überwinden,  entgegen;  es  findet  keine 
Abnahme,  sondern  unter  Umständen  sogar  eine  Zunahme  des  Wider- 
standes mit  der  Temperatur  statt,  bis  der  für  die  betreffende  Tem- 
peratur bestehende  Gleichgewichtszustand  erreicht  ist  Unter  der 
Einwirkung  des  Lichtes  kann  man  das  gleiche  Verhalten  beobachten. 
Über  1740  nimmt  der  Widerstand  mit  der  Temperatur  zu.      Grm. 

Paul   R.  v.  Schrott.    Das    elektrische   Verhalten    der   allotropen 

Selenmodifikationen  unter  Einfluß  von  Wärme  und  Licht   Wien. 

Anz.  1906,  387— 338  t-      Wien.  Ber.  115  [2  a],  1081—1170,  1906. 

Es  wurden  die  folgenden  Modifikationen  untersucht:  Das  durch 

Erwärmen   des  amorphen  Selens  entstandene  und  das  aus  Kalium- 

selenid   chemisch  hergestellte   grau  kristallinische  Selen  (A\  femer 
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die  aus  CS^  rot  kristallisierte  und  die  aus  rotem  amorphen  Selen 
darch  Stehenlassen  in  Chinolin  entstehende  Modifikation.  Diese 
Modifikationen  wurden  gepulvert  und  in  Zylinder  gepreßt,  dabei 
ging  das  rote  Präzipitat  in  eine  schwarze  glasige  Modifikation  über. 
Die  Modifikation  (A)  leitet  den  elektrischen  Strom  nicht  und  besitzt 
auch  keine  Lichtempfindlichkeit;  sie  ist  die  nichtmetallische,  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stabile  Form.  Durch  Erwärmen  erhält 
man  teilweise  die  metallische  Modifikation  B,  die  sich  in  der  be- 
kannten Weise  verhält.  Das  rote  Präzipitat  liefert  beim  Erwärmen 
die  metallische  Modifikation  B,  aber  auch  beim  Stehenlassen  in 
Cbinolm  zeigt  es  nach  etwa  14  Tagen  Leitfähigkeit  und  Licht- 
empfindlichkeit  Beim  Erwärmen  bis  zur  Schmelztemperatur  ver- 
schwand die  Lichtempfindlichkeit,  bei  der  darauf  folgenden  Ab- 
köhluDg  trat  Widerstandsvermehrung  infolge  Belichtung  bis  zu 
70^  C  ein.  Bei  tieferen  Temperaturen  trat  die  Lichtempfindlichkeit 
zweiter  Art  (Sibmbns,  Hbsbhus)  auf.  Die  Erklärung  der  letzteren 
Autoren  wurde  widerlegt.  Die  Widerstands  Verminderung  wird  auf 
Ionisation,  die  Vermehrung  auf  eine  Polymerisation  durch  Belich- 
tung zurückgeführt.  Grm. 

A  WiOAND.    Über  die  Allotropie  beim  Zinn  und  Schwefel.    Bitzber. 
d.  Ges.  z.  Bef.  d.  Naturw.,  Marburg  1906,  196—205. 

Die  Regel  von  Righabz,  daß  für  allotrope  Modifikationen  eines 
Elementes  die  spezifischen  Wärmen  um  so  größer  sind,  je  kleiner 
die  spezifischen  Gewichte  sind,  wurde  zunächst  am  Zinn  bestätigt. 
Es  ergab  sich  dabei,  daß  die  früheren  Bestimmungen  an  grauem 
Qnn  deshalb  nicht  richtig  sind,  weil  sie  in  einem  weit  über  die 
ümwandlungstemperatur  von  -{■  20®  C  hinausgehenden  Intervall  aus- 
geführt worden  sind.     Verf.  fand  für  die  spezifischen  Wärmen: 

Graues  Zinn:  0(^-18  =  0,05895,  Weißes  Zinn:  Ca-2i  =  0,054:17. 
Für  Phosphor  und  kristallisierten  Schwefel  ergab  sich: 

p.      ,      f  rot 2,296  spez.  Oew.     0,1829  spez.  Warme      O—öl*  0 

Fbotpbor  j  ^^j^ j^^gg  ^  ^202  ,  13—36 

fiehwftf«!  /  '^"^^«^^    •    •    •    2,06  „  0,1728  ,  0-54 

\  moDoklin  ....    1,96  ,  0,1809  ,  0—52 

Schließlich  werden  die  amorphen  Modifikationen  des  Schwefels 
besprochen,  wobei  der  amorphe  Zustand  als  der  eines  unterkühlten 
Schmelzflusses  angenommen  wird.  An  der  Hand  eigener  Versuche 
nnd  derjenigen  der  anderen  Autoren,  die  diesen  Gegenstand  be- 
arbeitet haben,   wird  dabei  das  gleichzeitige  Bestehen  von  Sfi  und 
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8x  als  Gleichgewicbtsisomerie  dargestellt.  Es  wird  auf  die  Schwie- 
rigkeiten hingewiesen,  die  infolge  Umwandlung  des  jS«  in  die  lös- 
liche kristallinische  Form  den  Versuchen  entstehen.  Grm. 


Albxandbb  Smith  and  R.  H.  Brownlee.  On  Amorphous  Sulphar. 
IV.  Precipitated  Sulphur.  Amer.  Chem.  Soc.  Ithaca  1906.  [Science 
(N.  S.)  24,  205—206,  1906. 

—  —  and  C.  M.  Carson.  On  Amorphous  Sulphur  V.  Further 
Study  of  the  Two  Forms  of  Liquid  Sulphur  as  Dynamic  Isomere. 
Amer.  Chem.  Soc.  Ithaca  1906.  [Science  (N.  S.)  24,  206,  1906  t. 
Pi-oc.  Edinburgh  Soc.  26,  352—356,  1906. 

Der  amorphe  Schwefel  (S^)  wurde  ans  Natriuropolysulfid  und 
aus  Natrinmthiosulfat  durch  Säuren  bzw.  Jod  eingeschlossen  in  lös- 
lichen Schwefel  gefällt  Bei  der  Fällung  aus  Thiosulfat  nahm  die 
Ausbeute  schneller  zu  als  die  Konzentration  der  angewandten  S&ure. 
Auch  Temperaturen  über  25®  wirkten  beschleunigend;  bei  40* 
begann  aber  schon  die  Umwandlung  von  S^  in  S^.  Die  zweite 
Arbeit  teilt  Studien  über  diese  Umwandlung  in  Gegenwart  von 
Katalysatoren  mit;  ferner  den  Einfluß  von  Jod,  Konzentrationsände 
rungen  von  S^  bei  Temperaturen  zwischen  15.5  und  165*^,  die  Er- 
fltarrungstemperatur  von  S;i  zu  114,5'^,  Beobachtungen  über  den 
Einfluß  von  Viskosität  und  von  thermischen  Effekten.  Grm. 


Fr.  Hoffmann  und  R.  Roths.  Über  eine  Zustandsänderung  des 
flüssigen  Schwefels.  ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  113—124,  1906. 
Es  wurde  bei  schneller  Abkühlung  von  geschmolzenem  Schwefel 
bei  160<>  ein  plötzlicher  Übergang  des  helleren  dünnflüssigen  in 
den  dunkleren  zähflüssigen  Schwefel  beobachtet,  der  sich  nicht 
allein  in  einer  scharfen  Änderung  des  Temperaturverlaufes,  sondern 
auch  in  einer  Trennung  in  zwei  Phasen  zeigte.  Bei  steigender 
Temperatur  war  diese  Trennung  jedoch  nicht  vorhanden.  Es  zeigte 
sich,  daß  der  Punkt  jedenfalls  kein  reiner  Umwandlungspunkt  ist 
Die  beiden  Polymere  brauchen  nicht  unvollstÄndig  ineinander  lösbar 
zu  sein,  sondern  es  braucht  nur  die  Lösungsgeschwindigkeit  bei 
einem  gewissen  Temperaturgange  kleiner  zu  sein  als  die  Umwand- 
lungsgeschwindigkeit. Dafür  spricht  auch,  daß  bei  langsamerer  Tem- 
peraturänderung das  Phänomen  verschwand.  Übrigens  wurde  bei 
den  Versuchen  der  Frankbnhbiic  sehe  Punkt  nicht  bemierkt.    Grm» 


1.    AlIgemeiDes.  263 

O.  Manyille.    Variations  d'^tat  dprouv^es  par  le  carbone  amorphe 
8008  l'influence   de  la  temp^rature  et  sous  l'action  d'oscillations 
de  temp^ratnre.     C.  B.  142,  1190—1193,  1906. 
Amorphe  Kohle,  die  von  allen  adsorbierten  Gasen  befreit  ist, 
erzengt  im  Sanerstoffstrome  bei  Erhöhung  der  Temperatar  Kohlen- 
säure  und  Kohlenstoffoxyd.    Es  zeigt  sich,   daß  die  Temperaturen 
Tj,  r,  ...,  die  bei  mehrmaliger  Erwärmung  hintereinander  einer  be- 
stimmten   Bildungsgeschwindigkeit    von    00^    entsprechen,    einer 
Grenze  r«   sich    nähern;    in    gleicher  Weise   nähern    sich    die    ent- 
sprechenden Temperaturen  ^i,  ^  ...  bei  der  Abkühlung  einer  Grenze 
tn^  und  man  findet  hierbei,  daß  Zn  höher  als  in  liegt  Grm. 


O.  Makvillb.    Variations  d'etat  ^prouv^es  par  le  carbone  amorphe, 
sous  Pinfiuence   d'une  brusque   Variation   de  temperature.     C.  B. 

142,  1523—1525,  1906. 

Der  Verf.  hatte  in  seiner  letzten  Arbeit  das  Verhalten  der 
amorphen  Kohle  bei  langsamen  Temperaturänderungen  und  Oszilla- 
tionen untersucht.  Er  dehnt  seine  Methode  jetzt  auch  auf  plötzliche 
Änderungen  aus  und  erhält  entsprechende  Daten  über  das  eigen- 
tfimliche  Verhalten,  vor  allem  in  bezug  auf  chemische  Angreifbar- 
keit in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Vorgeschichte  des  Versuch s- 
fltückes.  Grm, 

A,  HiiDuscHKA.     über    das    Verhalten    einiger   Stoffe   bei   tiefen 
Temperaturen.     Arch.  d.  Pharm.  244,  569—571,  1906. 

Es  werden  kurz  die  Resultate  einer  ganzen  Reihe  von  Ver- 
fiucben  bei  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Lufl  an- 
gegeben. Bemerkenswert  ist:  die  Angabe  von  E.  L.  Nighols,  daß 
Indigo  dabei  nicht  fluoresziere,  trifft  f^r  die  Fresenius  sehe  Lösung 
nicht  zu,  ebenso  nicht  für  Thioindigorot.  Ein  Einfluß  von  Anilin- 
beimengnngen  bis  zu  50  Proz.  war  nicht  bemerkbar  in  alkoholischer 
LOsang  von  Methyl  violett,  obwohl  eine  Lösung  des  Farbstoffs  in 
Anilin  selbst  nicht  fluoresziert.  Die  Angabe  von  Gbbtbüd  Woeer, 
daß  das  Fluoreszenzvermögen  durch  Zusatz  von  Farbstoffen  auf- 
gehoben wird,  ist  dahin  zu  ergänzen,  daß  bei  dem  Abkühlen  in 
flfiflsiger  Luft  die  Fluoreszenz  schwach  wieder  auftritt.  Die  Beob- 
achtung von  N.  N.  Ljttbavin,  daß  kolloidale  Lösungen  von  Eisen - 
Oxyd,  Hfihnereiweiß  und  Milch  durch  Abkühlen  auf  —  20^^  nicht 
koagulieren,  wurde  mit  dem  gleichen  Ergebnis  bei  — 186^  be- 
stätigt Grm. 
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D.  E.  Tbakalotos.  Sur  le  point  de  fusion  des  hydrocarbnres 
homologues  da  m^thane.     G.  B.  143,  1235—1236,  1906. 

Werden  die  Schmelzpunkte  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Anzahl  der  Kohlenstoffatome  als  Kurve  aufgetragen,  so  erhält  man 
yon  C9H20  bis  zu  CisHs«  eine  Zickzackkurve;  von  C1CH34  bis  za 
CeoHi2s  lassen  sie  sich  durch  die  Formel 

_  85  — 0,01882(n  — l)a 

darstellen.  Grm. 
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Hüoo  Eauffmann.  Die  Beziehungen  zwischen  Fluoreszenz  und 
chemiacber  Konstitution.  102  8.  Stuttgart,  F.  Enke,  1906.  (Aub: 
.Samml.  chem.  u.  chem.-techn.  Vorträge.**) 

Fluoreszenz  und  chemische  Konstitution.    Yerh.  Ges.  D.  Natnrf. 

II.  Ärxte»  77.  Vert.  Heran  1905,  2  [l],  77—78,  1906. 
Diese  Ber.  61  [2],  494—495,  1905. 

Über   fluorogene   Gruppen.     Ein   Beitrag   zur  Theorie   der 

Partialvalenzen.     Lieb.  Ann.  344,  30—77,  1906.     [Beibl.  30,  778—779, 
1906. 

Konstitution  und  Körperfarbe  von  Nitrophenolen.    Chem.  Ber. 

39,  4237—4242,  1906. 

R.  Kahx.  Über  die  Beziehungen  zwischen  der  Farbe  chemischer 
VerbinduDgen  und  ihrer  Konstitution.  Jahresber.  PhyB.-Yer.  Frank- 
ftirt  a.  M.  1904/05,  65—69,  1906. 

Chablbs  Moubbu.  R^fraction  moldculaire  et  dispersion  mol^culaire 
des  compos^s  ä  fonction  ac^tyl^nique.  Ball.  sog.  chim.  (3)  35,  35 
—40,  1906.     Ann.  chim.  phys.  (8)  7,  536—567,  1906. 

J.  W.  Bbühl.  L*^volution  de  la  Spectrochimie.  Chem.  pols.  5,  577 
—588,  1905. 

Waltbb  Nobl  Habtlbt.  The  application  of  photography  to  the 
Solution  of  Problems  in  chemistry.    Chem.  News  94,  161 — 164,  1906. 

Vom  VL  internationalen  Kongreß  för  angewandte  Chemie.  Born, 
26.  AprU  bis  8.  Mai  1906.    ZS.  f.  Elektrochem.  12,  430—437,  1906. 

Scheel. 
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2.   LösUchkeit.    Absorption.    Diffasion. 

J.  J.  VAN  La  AB.  Sechs  Vorträge  über  das  thermody  Damische  Po- 
tential und  seine  Anwendungen  auf  chemische  und  physikalische 
Gleichgewichtsprobleme ,  eingeleitet  durch  zwei  Vorträge  über 
nicht  verdünnte  Lösungen  und  über  den  osmotischen  DrucL 
lY  u.  119  S.     Braunschweig,  Verlag  von  Friedr.  Yieweg  &  Sohn,  1906. 

In  den  beiden  einleitenden  Vorträgen  begründet  der  Verf.  seine 
bereits  mehrfach  (z.  B.  diese  Ber.  61  [1],  268,  1905)  geäußerte  An- 
sicht über  die  Bedeutung  des  osmotischen  Druckes,  an  dessen  Stelle 
er  das  tbermodynamische  Potential  gesetzt  zu  sehen  wünscht.  In 
den  folgenden  sechs  Vorträgen  entwickelt  er  in  leicht  verständlicher 
Weise  die  Theorie  des  thermodynamischen  Potentials  und  zeigt 
dessen  Anwendung  auf  die  verschiedenartigsten  Probleme  des 
chemischen  Gleichgewichtes.  Die  kleine  Schrift  ist  für  die  Ein- 
führung in  den  Begriff  und  die  Bedeutung  des  thermodynamischen 
Potentials  sehr  empfehlenswert.  Bgr, 


J.  J.  VAN  Laab.  Les  courbes  de  plissement  et  leur  point  double 
chez  les  m^langes  de  substances  normales,  dans  le  cat  que  les 
volumes  moleculaires  sont  in^gaux.  Arch.  Has^e  Teyler  (2)  10,  19 
—44,  1906  t. 

Der  Verf.  hat  früher  (Verh.  K.  Akad.  d.  Wetenschappen 
Amsterdam  1905,  14 — 29)  gezeigt,  daß  die  Gleichung  der  Falten- 
kurve zu  zwei  verschiedenen  Kurven  fQhrt,  je  nachdem  das  Ver- 
hältnis der  kritischen  Temperaturen  ober-  oder  unterhalb  eines 
bestimmten  Wertes  liegt,  und  daß  man  im  Grenzfalle  einen  Doppel- 
punkt P  erhält.  Die  verschiedenen  Daten  der  beiden  Faltenknrven 
und  ebenso  die  Koordinaten  des  Doppelpunktes  P  wurden  für  den 
Fall  berechnet,  daß  \  =  h^  ist.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
wird  die  sehr  verwickelte  Rechnung  für  den  allgemeineren  Fall 
durchgeführt,   daß   bj    nicht  gleich   bj   ist.     Der   Verf.  gelangt  w 

T 

Ausdrücken,  aus  denen  für  jeden  Wert  von  0  z=  -^  der  zugehörige 

Wert  von  jr  =  —  und   ebenso   auch   die  Werte   von   x  und  v  in 
Pi 

dem  Doppelpunkte  berechnet  werden  können  (6  bedeutet  das  Ver- 
hältnis der  kritischen  Temperaturen  der  beiden  Komponenten,  * 
das  Verhältnis  ihrer  kritischen  Drucke).  Außer  dem  bereits  früher 
erörterten  Fall,  daß  6  =  tc  ist,  wird  noch  der  Fall  betrachtet,  daß 
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«  =r  1  wird.  £b  existiert  dann  ein  Doppelpunkt  ftlr  Ö  =  9,90, 
welcher  auf  der  Linie  v  =  b  liegt  Bgr, 

J.  J.  TAN  La  AB.     Sur  Tallure  des  courbes  spinodales  et  des  courbes 
de  plissement     Arch.  N^erl.  (2)  11,  224—238,  1906  f. 
In  dieser  Abhandlung  werden  auf  mathematischer  Grundlage  die 
Bedingungen  für  die  Existenz  eines  Minimums  der  kritischen  Tem- 
peratur und  eines  Maximums  der  Dampfspannung  bei  höheren  Tem- 

peraturen  untersucht   Für  die  erste  Bedingung  wird  Ö<C j^ , 

für  die  zweite  6  < — ,  gefunden.    Beide  Bedingungen  schließen 

daher  einander  nicht  immer  ein.  Femer  werden  die  konnodalen 
Beziehungen  für  die  drei  Hauptfälle  und  im  Übergangsfalle  disku- 
tiert Die  sukzessiven  Umwandlungen  der  Haupt-  und  der  Seiten- 
falte werden  in  Verbindung  mit  der  Gestalt  der  Faltenkurve  und 
ihrer  Spaltung  in  zwei  Zweige  hervorgehoben.  Bgr. 

J.  J.  TAK  Laab.     Sur  Pallure   des   courbes  de  plissement  chez  les 
ni^langes  de  substances  normales,  et  les  ^quilibres  possibles  entre 
ane  phase  gazeuse   et  une  ou  deux  phases  liquides.     Arch.  Mus^ 
Teyler  (2)  10,  109—162,  1906  f. 
Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  deckt  sich   zum  Teil   mit  dem 
der  vorhergehenden.    Die  konnodalen  Beziehungen  werden  ausführ- 
licher erörtert   und   die  |>,a?- Diagramme  angegeben.    Es  wird  be- 
wiesen, daß  die  Punkte  i^,  R^  und  i2a,  in  denen  die  Spinodalkurven 
die  Faltenkurven  berühren,  Räckkehrpunkte  in  dem  p,  T-Diagramm 
sind.     Die  korrespondierenden  Werte  von  d  und  n  ftir  den  Doppel- 
punkt in  der  Falten  kurve  werden  graphisch  dargestellt  Bgr, 


J.  J.  TAN  Laab.     The  shape  of  the  spinodal  and  plaitpoint  curves 

for    binary    mixtures    of  normal   substances.     (Fourth  communi- 

cation:  The  longitudinal  plait.)   Proc.  Amsterdam  9,  226—235,  1906  f. 

Die  graphische  Darstellung  der  einander  entsprechenden  Werte 

von   ß  und  n  für  den  Doppelpunkt  in  der  Faltenkurve   (vgl.  das 

vorhergehende  Referat)  wird  wiederholt,  und  es  wird  gezeigt,  daß 

es  lediglich  von  den  Werten  dieser  beiden  Größen  abhängt,  welcher 

der  drei   Hanptfälle   eintritt     Für   einen  gegebenen    Wert  von   x 

tritt   der   abnorme   Fall  I   ein,   wenn    6   verhältnismäßig   groß    ist 

(größer   als    der   f&r   den   Doppelpunkt    der   Faltenkurve   geltende 

18* 
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Wert),  der  normale  Fall  11  (oder  IQ)  dagegen,  wenn  6  verhältDi»- 
mäßig  klein  ist  (kleiner  als  der  erwähnte  für  den  Doppelpunkt 
geltende  Wert).  Die  Berechnung  der  Bedingungen  fiir  den  Über- 
gang des  Falles  11  in  IQ  ist  sehr  schwierig  und  wurde  nur  für  die 
speziellen  Fälle  ß  =  0  und  tc  =  l  durchgeführt.  Für  /J  =  0  igt 
der  Bezirk  des  Falles  III  gleich  Null,  d.  h.  er  erscheint  und  ver- 
schwindet gleichzeitig  in  dem  Doppelpunkte  P,  für  den  n  =  ß 
=  2,89  ist  Für  «  =  1  liegt  der  Bezirk  zwischen  ö  =  4,44  und 
ß  =  9,9  (dem  Doppelpunkte).  Jedenfalls  ist  der  Fall  HI  far 
Mischungen  normaler  Substanzen  möglich;  die  kritischen  Tempera- 
turen müssen  weit  auseinander  liegen,  aber  nicht  so  weit,  dal^ 
der  Hauptfall  I  eintritt.  Wird  h  nicht  mehr  als  unabhängig  von 
V  und  T  angesehen,  so  ändern  sich  die  Ergebnisse  nur  quanti- 
tativ, bleiben  aber  qualitativ  dieselben.  —  Die  Erörterungen  über 
die  Longitudinalfalten ,  welche  den  zweiten  Teil  der  Abhandlung 
bilden,  sind  ohne  die  zahlreichen  beigegebenen  Kurven  nicht  ver- 
ständlich und   müssen   daher   in  dieser  selbst  nachgesehen  werden. 

Bgr. 

P.  Pawlow.  Über  das  thermodynamische  Potential  einer  gelösten 
Substanz«  Memoiren  (Sapiski)  der  nearuBsischeii  Katurforacber-Oes.  2St 
175—196,  Odessa  1905. 

In  seinem  Aufsatze:  „Über  das  thermodynamische  Potential 
chemischer  Elemente  und  ihrer  Verbindungen"  (Mera.  d.  nenruss^ 
Naturforscher  -  Ges.  27)  hatte  der  Autor  die  Annahme  gemacht, 
daß  das  thermodynamische  Potential  eines  Grammoleküls  gelöster 
Substanz  eine  Funktion  des  osmotischen  Druckes  von  derselben 
Gestalt  sei  wie  das  Potential  eines  Gases  als  Funktion  seiner 
Spannung.  Unter  den  gemachten  Annahmen  werden  verschiedene 
bekannte  Gesetzmäßigkeiten  abgeleitet  und  schließlich  Verbesserungen 
an  den  Resultaten  des  zitierten  Aufsatzes  vorgenommen.      H.  P' 

A.  Smits.     Über  die  verborgenen  Gleichgewichte  in  den  |>-a;-Durch- 

schnitten  eines  binären  Systems,  die  durch  das  Auftreten  fester 

Stoffe  verursacht  werden.     ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  498  —  509,  1906t. 

Nach    den    Untersuchungen    von    van    dbb   Waals    (Verslag 

Koninkl.  Akad.  31.  Okt.  1903,  439)   zeigt   die   bei  einem  binären 

System  von  dem  eutektischen  Punkt  nach  dem  höchstschmelzenden 

Stoff  verlaufende  |>-T- Linie   die  Eigentümlichkeit,   daß  sie  in  der 

Nähe  des  Tripelpunktes  nicht  nur  ein  Druckmaximum,  sondern  aacb 

ein  Temperaturmaximum  besitzt     Der  Verf.  betrachtet  in  der  Ab- 
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bandlüDg  die  p-x- Durchschnitte  vom  Tripelpunkte  aus  bei  noch 
höheren  Temperaturen.  Die  komplizierten  Diagramme,  an  welche 
die  Betrachtungen  geknüpft  werden,  lassen  sich  ebenso  wenig  wie 
diese  selbst  im  Auszug  wiedergeben.  Bgr, 


A.  Smits.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  P-a?-  und  P-T-Linien  für  den 
Fall,  daß  zwei  Stoffe  eine  Verbindung  eingehen,  welche  in  der 
Flussigkeits-  und  Gasphase  dissoziiert.  ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  513 
—531,  1906  t. 

Der  Verf.  entwickelt  in  zusammenhängender  Darstellung  die 
wichtigsten  Besonderheiten  der  Gleichgewichte  zwischen  einer 
Dampf-,  Flussigkeits-  und  festen  Phase  für  den  Fall,  daß  die  letz- 
tere eine  dissoziable  Verbindung  ist  Die  Entwickelung  schließt 
«ich  an  die  vor  kurzem  von  Bakhüis  Roozbboom  gegebene  ip-x-t- 
Darstellung  an,  bei  der  angenommen  wurde,  daß  nur  die  Kompo- 
nenten als  feste  Phasen  auftreten  können.  Es  zeigt  sich,  daß 
hinsichtlich  der  Phasenlehre  das  Eigentümliche  einer  derartigen 
Verbindung  erst  dann  hervortritt,  wenn  sie  einigermaßen  in  ihre 
Komponenten  zerfällt,  und  zwar  liegt  das  Eigentümliche  darin,  daß 
sich  der  Tripelpunkt  zu  einer  Linie  ausdehnt.  Die  dissoziierende 
Verbindung  besitzt  mithin  nicht  einen  Dreiphasenpunkt,  sondern 
eine  Dreiphasenlinie.  Der  Schmelzpunkt  unter  dem  Dreiphasen- 
drucke  ist  dabei  nicht  die  höchste  Dreiphasentemperatur,  sondern 
liegt  immer  ein  wenig  unterhalb  der  Maximum-Dreiphasentemperatur. 
Far  den  Fall,  daß  die  Dampfspannung  der  Verbindung  unterhalb 
derjenigen  der  Komponenten  liegt,  läßt  sich  ferner  eine  Drei- 
phasenlinie mit  einem  Minimum  und  zwei  Maxima  realisieren. 

Bgr. 

H.  Kakebukgh  Oknbs  et  ses  collaborateurs.  Contributions  ä  la 
connaissance  de  la  surface  ^  de  van  deb  Waals.     Ai-ch.  N^erl. 

(2)  n,  35a— 444,  19P6t. 

Vier  zusammengehörige  Untersuchungen,  die  im  physikalischen 
Laboratorium  der  Universität  Leyden  von  dem  genannten  Verf. 
und  von  seinen  Mitarbeitern  Rbinoanüm,  Gh.  M.  A.  Habtman 
und  J.  £.  Vbbsohaffelt  ausgeführt  worden  sind,  werden  hier  ge- 
meinsam veröffentlicht.  Über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
ist  bereits  nach  früheren  Publikationen  berichtet  (diese  Ber.  54  [2], 
218,  221,  1898;  55  [2],  259,  1899;  56  [2],  200,  201,  203,  1900). 

_____  -B^- 
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J.  £.  Vbbsohaffelt.  Mesures  relatives  au  cbangement  de  pressioo 
par  Substitution  d'une  composante  par  une  autre,  dans  les  me- 
langes  d^anhydride  carbonique  et  d'hydrogfene  (suite).  Onnes 
Comm.  Leiden,  Suppl.  No.  13  to  No.  85—96,  8  S.,  1906  t. 

Bildet  einen  Teil   der  vorstehend   erwähnten  Abhandlung  de» 
Verf.  (diese  Ber.  54  [2],  218,  1898  und  55  [2],  259,  1899).    Bgr, 


H.  Kameblingh  Onnes.  Contribution  to  the  knowledge  of  the 
t/;-8urtace  of  van  der  Waals.  XL  A  gas  that  sinks  in  a  liquid. 
Proc.  Amsterdam  9,  459 — 460,  1906  t. 

Ein  ideales  Gas,  welches  sich  oberhalb  einer  nickt  zusammen- 
drückbaren  Flüssigkeit  ohne  Dampfspannung  befindet ,  wird  bei 
hinreichend  kleinem  Drucke  oberhalb  der  Flüssigkeit  bleiben,  bei 
genügend  starker  Kompression  dagegen  in  der  Flüssigkeit  unter- 
sinken. Obwohl  sich  ein  so  einfacher  Fall  praktisch  nicht  reali- 
sieren läßt,  vielmehr  jedes  Experiment,  in  welchem  ein  Gas  ober- 
halb einer  Flüssigkeit  komprimiert  wird,  eine  Anwendung  der  van 
D£B  Waals  sehen  Theorie  der  binären  Mischungen  ist,  hat  der 
Verf.  doch  ein  Phänomen  gefunden,  welches  diesem  Idealfalle  nahe- 
kommt. Wird  ein  Gemisch  von  ungefähr  1  TL  Helium  und  6  Thi» 
Wasserstoff  in  einer  Röhre  komprimiert,  die  an  der  Spitze  mit 
einer  kapillaren  Einströmungs-  und  am  Boden  mit  einer  kapillaren 
Ausströmungsröhre  versehen  ist,  und  die  in  flüssigen  Wasserstoff 
taucht,  so  befindet  sich  bis  zu  einem  Drucke  von  49  Atm.  das 
Helium  oberhalb  des  flüssigen,  durch  einen  konkaven  Menisku» 
deutlich  abgegrenzten  Wasserstoffs.  Bei  49  Atm.  sinkt  das  Helium 
oder  richtiger  die  wesentlich  aus  Helium  bestehende  Gasphase  durch 
den  flüssigen  Wasserstoff  wie  Wasser  durch  Ol  und  bleibt  als 
große  Blase  auf  dem  Boden.  Bei  einer  weiteren  Steigung  des 
Druckes  bis  60  und  einer  Abnahme  bis  auf  32  Atm.  scheint  das 
Volumen  der  Gasblase  den  Druckänderungen,  in  Gemäßheit  der 
Gasgesetze  zu  folgen.  Bei  32  Atm.  steigt  die  Gasblase  wieder 
empor,  kann  aber  durch  Drucksteigerung  wieder  wie  zuvor  zum 
Sinken  gebracht  werden.  Bgr, 


H.  Kameblingh  Onnes  and  W.  H.  Kbesom.  Contributions  on  the 
knowledge  of  the  t^-surface  of  van  der  Waals.  XH.  On  the 
gas  phase  sinking  in  the  liquid  phase  for  binary  mixtures.  Proc 
Amsterdam  9,  501 — 507,  1906  t. 
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W.  H.  EsssoM.     GontribntioDS  to  the  knowledge  of  the  ^-surface 
of  TAN  BEB  Waals.     XIII.  Od  the  gas  phase  conditionB  for  the 
sinkiDg  and  again  rising  of  the  gas  phase  in  the  liquid  phase  for 
binary  mixtores.     Proc.  Amsterdam  9,  508—511,  1906  t. 
In  diesen   beiden  Abhandlungen  wird  das   Gleichgewicht  der 
Gasphase  mit  der  flüssigen  Phase  fiir  binäre  Systeme  für  den  Fall 
uDtersncht,  daß   die   Gasphase   in   der  flüssigen  Phase    untersinkt, 
und  damit  die  Theorie  der  Erscheinung  gegeben,  die  den  Gegen- 
stand des  vorstehenden  Referates  bildet    Eine  auszugsweise  Wieder- 
gabe der  theoretischen  Entwickelungen  ist  nicht  möglich.      Bgr. 


J.  £.  Vebbchaffslt.  Contributions  to  the  knowledge  of  van  der 
Waals'  ^-surface.  X.  On  the  possibility  of  properties  of 
mixtures  from  those  of  the  components.  Proc.  Amsterdam  8,  743 
—752,  1906  t.  Onnes  Comm.  Suppl.  Nr.  11  u.  12  to  Nr.  85—96,  3—12, 
1906. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  rein  mathematisch.     Der  Verf. 
zeigt,  daß  die  ursprüngliche  Gleichung  von  van  der  Waals 

—      ^^    _  ?* 

in  der 

öx  =  Oll  (1  —  ^y  +  ^ai^x  (l  —  x)  +  öja^« 
ond 

K  ==  &u  (1  -  ^y  +  ^h2^  (1  —  ^)  +   ^2^^ 

gesetzt  ist,  und  in  der  die  vereinfachenden  Annahmen 


«la  =  VöiiÖM     and     b^^  =  Va  (^i  +  ^aa) 
gemacht  sind,  sehr  gut  die  besonderen  Eigenschaften  der  Mischungen 
darstellt    Die  Rechnung  wird  für  Gemische  von  Kohlendioxyd  und 
Wasserstoff  durchgeführt.    Bgr. 

J.  J.  VAN  Laab.     Die  Gleichung  einer  idealen  eutektischen  Kurve 

in  einem  ternären  System  und  ihre  Benutzung  zur  Berechnung 

eines  eventuellen   Umwandlungspunktes   zweier  Isomeren  neben 

Lösung.     ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  64—70,  1906  t. 

Unter  Zugrundelegung   der    von    ihm    abgeleiteten   Gleichung 

för  die  ideale  Lösungs-    und   Schmelzkurve   (Akad.  van  Wetensk. 

Amsterdam  1903,  480)  gibt  der  Verf.  eine  Ableitung  der  Gleichung 

för  eine  ideale   eutektische  Kurve,   da   sich  bei  den  von  Bakhuis 

RoozEBooM   in    Gemeinschaft    mit   Atrn    auf  graphischem    Wege 

erörterten   Änderungen,   die    in    idealen   Lösungskurven    aufheten 

können,    wenn   die   gelöste   Substanz  mit  dem  Lösungsmittel   eine 
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Verbindung  eingehen  oder  sich  in  eine  isomere  Verbindung  um- 
wandeln kann,  gezeigt  hat,  daß  fiir  Schlüsse  bezüglich  der  Möglich- 
keit eines  Umwandlungspunktes  zweier  Isomeren  neben  Lösang 
die  genauere  Kenntnis  über  die  Lage  der  eutektischen  Kanre 
dieser  beiden  nötig  ist.  Im  Anschluß  an  die  Gleichung  fahrt  er 
dann  einige  Berechnungen  über  die  Lage  des  eventuellen  Um- 
wandlungspunktes aus.  Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die  Ab- 
handlung verwiesen  werden.  Bgr, 


J.  J.  VAN  Laar.     Über  den  Verlauf  der  Schmelzkurven  bei  festen 
Lösungen    (oder    isomorphen    Gemischen)    in    einem    speziellen 
Falle.      ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  435—441,  1906  f. 
Abthub  Dax  und  Allen  erörtern  in  ihrer  Abhandlung  über 
den   Isomorphismus  der   Feldspate  (ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  1—54, 
1905)   die   Frage,  ob  der  spezielle  Fall,   daß  die  beiden  Schmelz- 
kurven T  =  f(x)  und  T'  =  f{x')  für  die  flüssige  und  feste  Phase 
in  eine  einzige  gerade  Linie  zusammenfallen,  den  Lösungsgesetzen 
für   verdünnte   Lösungen    widerspricht     Dies   ist  sicher   der  Fall 
Es  handelt   sich   aber  auch   nicht   um  ein  vollkommenes,   sondern 
nur  um  ein  annäherndes  Zusammenfallen,  und  der  Verf.  untersucht^ 
welche  Bedingungen  in  der  von  ihm  früher  (diese  Ber.  60  [1],  336, 
1904)    ftir    die    beiden  Schmelzkurven    abgeleiteten   Formel  erfüllt 
sein  müssen,  damit  die  beiden  Kurven  T  =  f{x)  und  T'  =  fix") 

h 
nahezu    geradlinig    zusammenfallen.     Er    findet,    daß    alsdann   zr 

0  0  T  —  T 

nahezu  =  ^-  und  -—    sowie    -^-= — ^  klein  sein  muß.     Dabei  be- 

deuten  2\  und  T^  die  beiden  absoluten  Schmelztemperaturen  und 
^1  und  $3  die  Schmelzwärmen  an  den  Endpunkten  der  beiden  Kurven. 

Von  diesen  Bedingungen  ist  die,  daß  -^  einen   kleinen   Wert  be- 

sitzt,  bei  den  isomorphen  Gemischen  von  Anorthit  und  Albit  nicht 
ei-füllt;  daher  kann  der  von  Dat  und  Allen  gezeichnete  Verlauf 
der  beiden  Kurven  nicht  der  richtige  sein,  vielmehr  müssen  die 
beiden  Kurven  eine  deutlich  geöffnete  Schlinge  bilden,  was  auch 
Vogt  angibt.  Bgr^ 

J.  J.  VAN  Laab.  On  the  course  of  melting-point  curves  for  Com- 
pounds which  are  partially  dissociated  in  the  liquid  phase,  the 
Proportion  of  the  products  of  dissociation  being  arbitrary.  Proc 
Amsterdam  8,  699—714,  1906t.    Versl.  Amsterdam  14,  711—726.   1908. 
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Eine  fiössige  Mischung  zweier  Komponenten  Ä  nnd  B,  die  zu 
einer  Verbindung  Äv^Bt^  zusammenzutreten  vermögen,  erreicht 
ihren  maximalen  En^tarrungspunkt,  wenn  ihre  Mengen  sich  wie 
Vi:V]  verhalten,  oder  wenn  keines  der  Dissoziationsprodukte  der 
Verbindung  im  Überschuß  vorhanden  ist.  Wird  daher  der  Er- 
etarrungspunkt  einer  Anzahl  flüssiger  Mischungen  der  Komponenten 
il,  B  und  ihrer  Verbindung  mit  wachsendem  Überschuß  x  eines 
der  Dtssoziationsprodukte  bestimmt,  so  ist  für  die  so  gezeichnete 

-T— j        =  0.     Die  Schmelzpunktkurve    einer 

Verbindung  mit  wachsendem  Überschuß  x  eines  der  Dissoziations- 
Produkte  wird  demnach  bei  x  =  0  horizontal  gerichtet  sein,  so- 
bald nur  die  geringste  Dissoziation  der  Verbindung  im  flüssigen 
Zustande  eintritt.  Findet  dagegen  keine  Dissoziation  statt,  so  ver- 
hält sich  die  Beimischung  wie  eine  fremde  indifferente  Substanz, 
nnd  die  Schmelzpunktkurve  sinkt  in  normaler  Weise  von  x  =  0 
an.  Der  Verf.  gibt  für  diese  Eigentümlichkeit  der  Schmelzpunkt- 
knrve,  die  bereits  von  anderen  Forschern  (Lobbntz,  van  der 
WaalsX  nachgewiesen  worden  ist,  durch  eine  mathematische  Ab- 
leitung einen  neuen  Beweis,  in  dem  auch  die  Anwesenheit  der 
Verbindung  in  der  flüssigen  Phase  berücksichtigt  wird.         Bgr, 

F.  M.  Jabgbb.  Über  Mischbarkeit  von  kristallisierten  Phasen. 
Z8.  f.  Kritt.  42,  236—276,  1906  t. 
Der  Verf.  unterzieht  die  Falle  von  Mischbarkeit  fester  Stoffe, 
wie  sie  beim  Ausscheiden  derselben  aus  einer  Schmelze  oder  einer 
I'ösung  stattfindet,  einer  näheren  Betrachtung,  die  sich  auf  die 
zahlreichen  Fälle  der  Mischbarkeit  organischer  Verbindungen  be- 
schränkt, die  namentlich  von  italienischen  Forschern  (Brüni, 
Gabblli,  Padoa,  Patbbka,  Calzolori)  auf  Grund  kryosko- 
pUcher  Anomalien  beim  Losen  der  einen  Komponente  in  der 
anderen  nachgewiesen  worden  sind.  Mit  der  Interpretation 
dieser  Erscheinungen,  namentlich  mit  ihrer  Zurückföhrung  auf 
Isomorphie  und  Isopolymorphie,  wie  sie  besonders  Bbüni  in 
seiner  Schrift  „Über  feste  Lösungen^  (Sammlung  ehem.  und  chem.- 
teehn.  Vorträge  von  Abbbks,  Stuttgai*t  1901)  gegeben  hat,  kann 
sich  der  Verf.  nicht  als  einverstanden  erklären.  Namentlich  muß 
die  Aufstellung  ganzer  Reihen  von  isomorphogenen  Atomkombi- 
nationen bei  organischen  Molekeln,  die  im  Substitution s verband 
stehen,  als  eine  unerlaubte  Verallgemeinerung  angesehen  werden. 
Auf  Grund  eigener  Untersuchungen  und  der  sorgfältig  zusammen- 
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gestellten  Literatar  sucht  der  Verf.  den  Nachweis  zu  erbringen, 
daß  jene  Beziehungen  keine  allgemeine  OQltigkeit  besitzen.  'Eine 
auszugsweise  Wiedergabe  dieser  Ausführungen  ist  nicht  möglich; 
ihr  Gesamtergebnis  wird  in  folgenden  Sätzen  zusammengefaßt: 
1.  Organische  Verbindungen  von  yerscbiedenem  chemischen  Cha- 
rakter können  sich  in  mehr  oder  weniger  großen  Konzentrationen 
mischen,  wenn  die  räumlichen  Bindungsverhältnisse  innerhalb  der 
betrachteten  Molekelarten  analog  sind;  die  Ausdehnung  des 
Mischungsgebietes  vergrößert  sich  mit  steigender  Analogie.  2.  Es 
ist  unerlaubt  und  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich,  zu  schließen, 
daß  die  von  der  italienischen  Schule  beobachteten  kryoskopischen 
Anomalien  auf  Rechnung  von  Isopolymorphie  zu  setzen  sind.  3.  Die 
Aufstellung  von  isomorphogenen  Substituenten  in  organischen  Ver- 
bindungen nach  Bbunib  Beispiel  ist  eine  unerlaubte  und  nicht 
der  Wahrheit  entsprechende  Verallgemeinerung  einzeln  dahin  zu 
stellender  Tatsachen.  4.  In  allen  jenen  Fällen,  wo  es  sich  um 
Formanalogien  zwischen  organischen  Verbindungen  handelt,  die 
im  Substitutionsverband  stehen,  kann  mit  mehr  Recht  von  Iso- 
morphotropie  als  von  Isomorphie  gesprochen  werden;  in  Ausnahme- 
fällen kann  sich  erstere  der  letzteren  vollständig  nähern;  meist  aber 
zeigen  die  Eohäsionsverhältnisse  und  auch  die  optischen  Eigen- 
schaften größere  Differenzen,  als  dies  bei  streng  isomorphen  Körpern 
der  Fall  zu  sein  pflegt.  5.  Der  Hauptfaktor,  welcher  den  Zusammen- 
hang zwischen  Kristallform  und  chemischer  Natur  organischer  Ver- 
bindungen beherrscht,  ist  nicht  der  chemische  Gesamtcharakter  der 
Verbindung,  sondern  ihre  räumliche  Konfiguration.  Bgr. 

F.  M.  Jabobb.     On  a  substance  which  possesses  uumerous  different 
liquid   phases    of  which   three   at  least  are  stable   in   regard  to 
the  isotropous  liquid.     Proc.  Amsterdam  9,  359 — 362,  1906  f. 
Nach   den   Versuchen   des   Verf.   ist  der  Cholesterylester  der 
Zimtsäure  eine  Substanz,  welche  die  in  der  Überschrift  genannten 
Eigenschaften  besitzt.     Die  Darstellung  des  Esters   und   sein  Ver- 
halten beim  Übergang  in  den  flüssigen  Zustand  werden  eingehend 
beschrieben,  indes  muß  in  Betreff  der  Einzelheiten  der  Schilderung 
seines  eip^entümlichen  Verhaltens  beim  Schmelzen  auf  die  Abhand- 
lung verwiesen  werden.  Bgr. 

F.  M.  Jabobb.  On  substances  which  possess  more  than  one  stable 
liquid  State,  and  on  the  phenomena  observed  in  anisotropom 
liquids.     Proc.  Amsterdam  9,  472 — 483,  1906  t. 
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In  den  Cholestermestern  der  Heptyl-,  Nonyl-,  Laurin-,  MyriBtin-, 
Palmitin-  nnd  Stearinsäure  hat  der  Verf.  Verbindungen  entdeckt, 
die  im  fiät»igen  Zustande  drei  stabile  anisotrope  Phasen  besitzen, 
w&hrend  bei  den  Estern  der  niedrigeren  Fettsäuren  wenigstens  eine 
dieser  Phasen  labil  ist  Der  Stearinsäureester  zeigt  insofern  eine 
Analogie  mit  den  niedrigeren  Gliedern,  daß  nur  labile  flüssige 
anisotrope  Phasen  auftreten.  Der  Verf.  beschreibt  eingehend  das 
Verhalten,  welches  die  genannten  Substanzen  beim  Abkühlen  dem 
Thermometer  gegenüber  und  unter  dem  Mikroskope  zeigen;  die 
große  Zahl  von  Einzelbeobachtungen  kann  jedoch  im  Auszuge 
nicht  wiedergegeben  werden. 

Die  Fettsäureester  des  Phytosterols  besitzen,  wie  der  Verf. 
froher  nachgewiesen  hat,  mit  Ausnahme  des  Valeriansäureesters, 
keine  flüssigen  anisotropen  Phasen.  Inzwischen  hat  nun  Windaus 
gezeigt,  daß  das  aus  Calabarfett  extrahierte  Phytosterol  ein  Ge- 
misch Ton  zwei  Isomeren,  der  «-  und  /3- Verbindung,  ist  Bei  der 
Untersuchung  des  Propionsäureesters  der  a- Verbindung  hat  der 
Verf.  gefunden,  daß  diese  Verbindung  beim  plötzlichen  Abkühlen 
in  kaltem  Wasser  außerordentlich  glänzende  Interferenzfarben  zeigt, 
die  auch  nach  dem  Erstarren  sichtbar  bleiben.  Beim  Essigsäure- 
ester zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen,  wenn  auch  schwächer. 
Diese  Farben  rühren  jedoch  nicht,  wie  bei  den  Estern  des  Cho- 
lesterins, von  anisotropen  flüssigen  Phasen  her,  sondern  haben 
ihren  Grund  in  einer  eigentümlichen  sphärolithischen  Struktur,  die 
der  Verf.  eingehender  beschreibt  Bgr, 

F.  M.  Jaeobr.  On  irreversible  phase  -  transitions  in  substances 
which  may  exhibit  more  than  one  liquid  condition.  Proc.  Am- 
iterdam  9,  483—492,  1906t. 
Während  der  Verf.  in  dem  Essigsnureester  des  o(-Phytosterols 
(i.  voriges  Referat)  keine  anisotrope  flüssige  Phase  nachweisen 
konnte  und  ihr  Vorhandensein  in  dem  Propionsäureester  sehr 
zweifelhaft  ist,  treten  diese  Phasen  bei  den  Estern  der  normalen 
nnd  der  Isobuttersäure,  sowie  der  normalen  und  der  Isovalerian- 
sänre  unter  so  günstigen  Umständen  auf,  wie  bei  keiner  anderen 
bisher  untersuchten  Substanz.  Bei  den  verschiedenen  Umwand- 
inngen zeigen  sich  in  auffallender  Weise  Uberschreitungsphänomene, 
nnd  außerdem  sind  sie  in  typischer  Weise  irreversibel.  Dies  wird 
durch  die  eingehende  Schilderung  des  therm ometrischen  und  mikro- 
skopischen Verhaltens  der  genannten  Verbindungen,  besonders  des 
Esters  der  normalen  Valeriansäure,  gezeigt,  wobei  namentlich    die 
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Sonderang  der  isotropen  geschmolzenen  Substanzen  in  eine  große 
Anzahl  kugelförmiger,  doppelt  brechender  Flüssigkeitstropfen  von 
beträchtlicher  Größe  bemerkenswert  ist.  Dieses  Verhalten  wird  mit 
dem  von  kristallisiertem  Ferrichlorid ,  FeCl3.6H2  0,  welches  in 
seinem  Kristall wasser  geschmolzen  wurde,  verglichen.  Wegen  der 
Einzelheiten  der  Beobachtungen  muß  auch  hier  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr. 

B.  M.  VAN  Dalfsbn.  Yerzadigingaoppervlakken  bij  temaire 
mengsels  (Sättigungsflächen  bei  ternären  Systemen).  97  8.  Dias. 
Amsterdam  1906. 

Eine  experimentelle  und  theoretische  Studie  über  das  Flösng- 
keitsblatt  der  Sättigungsfläche  nach  van  dbb  Waals.  Bei  dieser 
Fläche  sind  Koordinaten  1.  x,  die  Molekülzahl  der  ersten  Bei- 
mischung auf  jede  Molekel  der  Mischung,  2.  ^,  dasselbe  für  die 
andere  Beimischung  und  3.  p,  der  Druck,  bei  welchem  eine  flüssige 
Mischung  von  1  —  x  —  y,  x  und  y  Moleküle  der  drei  Stoffe  zu  Ter- 
dampfen  anfängt.  Verf.  läßt  immer  außer  Betracht  die  Fälle,  wo 
zwei  flüssige  Phasen  koexistieren  oder  wo  feste  Phasen  auftreten 
können. 

Ostwald  hat  eingefiihrt  den  Begriff  der  unüberschreitbaren 
Linien,  welche  das  ^y-Dreieck  (x  •{- y  ist  doch  höchstens  =1)  in 
Feldern  anordnet,  deren  Grenzen  bei  isothermer  Destillation  einer 
Mischung  nicht  zu  überschreiten  sind.  Diese  Linien  denkt  Ostwald 
sich  gerade  und  durch  die  Scheitel  gebend.  Schbbinbmakebs  hat 
an  dieser  Betrachtung  Kritik  geübt  und  Verf.  will  durch  seine 
Arbeit  zur  Entscheidung  dieser  Frage  beitragen. 

Kap.  I.  Verf.  wählte  für  seine  Experimente  die  Stoffe  (CCI4J 
CH8COOC2H5  und  CgHsCl)  derart,  daß  eine  Entscheidung  in  der 
genannten  Frage  zu  erwarten  war.  Eine  der  binären  Mischungen 
zeigt  in  der  Randkurve  (Schnittlinie  der  Sättigungsfläche  mit  einer 
Koordinatenfläche  oder  mit  der  Ebene  a?  -f-  y  =  1)  «in  Maximumi 
die  beiden  anderen  binären  Mischungen  haben  eine  fast  geradlinige 
Randkurve.  Die  Punkte  der  Sättigungsfläcbe  werden  bestimmt 
nach  der  statischen  Methode  bei  Temperaturen  28,53  und  0^  Die 
Eigenschaften  der  Fläche  sind  nicht  sehr  verschieden  bei  beiden 
Temperaturen. 

Kap.  IL  Numerische  Ergebnisse.  —  pa;i-Linien  (Xi  ist  das  x 
wie  oben,  aber  fQr  die  Flüssigkeit  allein)  fQr  die  drei  binären 
Mischungen  und  für  verschiedene  ternäre  Mischungen.  Hieraus 
konstruiert  Verf.  verschiedene  Durchschnitte  der  Fläche. 
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Kap.  III.  Es  Bei  bemerkt,  daß  Verf.  immer  nur  die  Fälle  be- 
trachtet, in  denen  die  Dampfphase  eine  verdünnte  ist  (also  weit 
oberhalb  der  kritischen  Temperatur  einer  jeden  Komponenten). 
Schneidet  man  dann  die  Sättigungsfläche  durch  Ebenen  senkrecht 
auf  dem  x^-Dreieck  und  durch  die  Scheitel  desselben,  so  können 
in  diesen  Durchschnitten  Maxima  oder  Minima  vorkommen.  Veif. 
studiert  die  möglichen  Fälle,  wie  sich  der  Ort  dieser  Maxima  oder 
Minima  verhalten  kann  nebst  deren  physikalischer  Bedeutung.  Die 
Projektion  dieses  Ortes  auf  dem  a;^-Dreieck  enthält  immer  den 
gewählten  Scheitel,  weil  ein  jeder  Punkt  der  Fläche  ftir  einen  be- 
stimmten Durchschnitt  ein  stationärer  Punkt  ist,  nämlich  ftir  die 
Schnittebene,  welche  die  horizontale  Berührungslinie  der  Fläche  in 
diesem  Punkte  enthält  Es  kann  jedoch  sein,  daß  die  Berübrungs- 
linie  der  Projektion  in  dem  genannten  Scheitel  außerhalb  des 
Dreiecks  liegt  und  in  diesem  Falle  eine  physikalische  Bedeutung 
nicht  vorhanden  ist.  Verf.  zeichnet  in  den  Figuren  auch  die  Linien 
konstanten  Druckes.  Mit  den  Eigenschaften  der  Sättigungsfläche 
hängt  sehr  zusammen  eine  von  van  dbb  Waals  eingeführte  Funk- 

tion  li,  deren   Bedeutung   ist:   pv — \pdv^  und  deren  Differential- 

V 

du 
quotienten  fi!^  =  r~  (p,  T  und  y  konstant)  und  ebenso  ^ly.     Verf. 

studiert  dann  auch  die  Linie  li«  =  0  und  ebenso  die  Linie  ^  ==  0 

ox 

und  die  Grenzdestillationslinie  nach  Ostwald.  Weder  experimentell 
noch  nach  der  Rechnung  fallen  diese  drei  Linien  zusammen  in  eine 
Gerade  durch  den  Scheitel,  wie  solches  Ostwald  verlangt. 

Im  IV.  Kapitel  sucht  Verf.  besondere  Eigenschaften  der 
„Destillationskurven  des  Rückstandes^  (Schbbinemakbbs),  das  sind 
die  Kurven,  welche  in  dem  a;^-Dreieck  die  aufeinander  folgenden 
Zusammensetzungen  des  flüssigen  Rückstandes  bei  isothermer 
Destillation  einer  ternären  Mischung  angeben.  Ostwald  zeichnete 
filr  diese  Kurven  Diagramme,  die  nach  Verf.  nicht  ganz  fehlerfrei 
sind.  Mit  Benutzung  einer  Gleichung  von  van  dbr  Waals  studiert 
Verf.  diese  Kurven  in  den  folgenden  Fällen:  In  der  Nähe  eines 
Scheitels,  eines  binären  Destillationspunktes,  eines  ternären  Destil- 
lationspunktes ,  wenn  derselbe  nicht  nahe  an  den  Grenzen  des 
Dreiecks  liegt,  und  wenn  das  der  Fall  ist. 

In  Kap.  V  gibt  Verf.  Diagramme  der  Destillationskurve  fär 
die  folgenden  Fälle:  1.  Keine  der  drei  binären  Mischungen  zeigt  ein 
Dmckmaximum  (Minimum).    2.  Eine  der  drei  binären  Mischungen 
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zeigt  ein  Maximum  (Minimum).  (Nähere  Besprechung  der  Ost- 
wald sehen  Diagramme.)  3.  Zwei  binäre  Mischungen  haben  Maxima 
(Minima).  4.  Eine  der  binären  Mischungen  zeigt  ein  Maximum, 
eine  andere  ein  Minimum.  5.  Jede  der  drei  binären  Mischungen  zeigt 
ein  Maximum  (Minimum).  Schließlich  wird  noch  die  Überein- 
stimmung dieser  isothermischen  mit  den  isobarischen  Destillations- 
linien  festgesetzt  und  gibt  Verf.  aus  der  Literatur  bekannte  oder 
vermutliche  Beispiele  der  verschiedenen  Fälle. 

Im  letzten,  VI.  Kapitel  findet  man  eine  Berechnung  der  Be- 
dingungen, welche  die  verschiedenen  Koeffizienten  ans  den  van  beb 
Wa ALS  sehen  Formeln 

a^y  =  ai(l  —X  —  yY  +  «ja:»  +  03^»  + 2aia(l  —  a;  — y)a; 

h^y  =  h^(^l  - x  —  yy  +  hx^  -{-hsy*  +  2hi^{l  --X  —  ij)x 

+  2b,8(l— x-y)y  +  26„a?y 

zu  erfüllen  haben,  wenn  stationäre  Punkte  in  der  Sättigungsfläcbe 
(eigentlich    in    der    damit    in    Zusammenhang    stehenden    Fläche 

z  =  ir^)  vorkommen  sollen.    Es  gibt  höchstens  einen  stationären 

Punkt  Wenn  apq  =  ^OpUq^  so  ist  dies  kein  Maximum  oder  Mi- 
nimum.    N.  H.  K 

O.  Lehmann.  Stoffe  mit  drei  flüssigen  Zuständen,  einem  isotrop- 
und  zwei  kristallinisch-flüssigen.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  56,  750—766, 
19061  f. 
Bei  der  Untersuchung  des  Cholesterincaprinats ,  das  zwischen 
82,2  und  90,6»  fließend-kristallinisch  ist,  beobachtete  der  Verf.,  daß 
die  Schmelze,  nachdem  sie  sich  zunächst  in  eine  fließend-kristalli- 
nische Masse  verwandelt  hat,  häufig  nicht  erstarrt,  sondern  zunächst 
in  eine  zweite,  stärker  doppelbrechende  fließend-kristallinische  Modi- 
fikation übergeht  Bei  Anwendung  eines  Gemisches  ans  etwa 
gleichen  Teilen  Anilin  und  Amylalkohol  als  Lösungsmittel  scheideB 
sich  aus  der  überkühlten  Lösung  zunächst  kleine,  meist  zu  Zwil- 
lingen oder  Drillingen  vereinigte  fließende  Eriställchen  der  ersten 
Modifikation  aus,  die  bald  nach  der  Bildung  in  vollkommener  Rabe 
verharren,  bis  plötzlich  von  einer  Seite  her  eine  außerordentlich 
lebhafte  Bewegung  in  die  Anhäufung  der  Kristalle  kommt,  indem 
jedes  Kriställchen  eine  höhere  Interferenzfarbe  annimnat,  d.  h.  sich 
umwandelt  und  mit  benachbarten  Eriställchen  zu  einem  größeren 
Individuum  zusammenfließt.     An  Stellen,   die  reich  an  Anilin  sind, 
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macht  die  Umwandlung  Halt,  so  daß  man  dort  beide  Arten  von 
Kristallen  nebeneinander  hat  Mit  Anilin  allein  entstehen  nur 
Kristalle  der  ersten,  mit  Amylalkohol  allein  nur  solche  der  zweiten 
Modifikation.  Isomorphe  Mischungen  konnten  mit  der  Modifikation  II 
nnd  dem  Cholesteryloleat  hergestellt  werden,  und  zwar  ließen  sich 
alle  Übergänge  von  den  Kristallen  der  reinen  Modifikation  II  des 
Caprinats  bis  zu  den  fließenden  Kristallen  des  Oleats  realisieren, 
während  die  Modifikation  I  mit  Cholesterylcapronat  und  -formiat 
isomorph  zu  sein  scheint  Auch  beim  Cholesterylcaprylat  und  -iso- 
valerat  treten  zwei  fließend-kristallinische  Modifikationen  auf,  im 
letzteren  Falle  jedoch  erst  nach  Zusatz  von  p-Oxyphenetol.  Dasselbe 
gilt  vom  Cholesterylisobutyrat,  welches  im  reinen  Zustande  über- 
haupt nicht  fließend-kristallinisch  ist  Ferner  wurden  die  beiden 
Modifikationen  beim  Cholesterylvalerat,  -propionat  und  -capronat 
beobachtet  Das  Cholesterylforraiat  tritt  nur  als  labile  (monotrope) 
fiießend-kristallinische  Modifikation  aus  der  überkühlten  Schmelze 
auf.  Beim  Erstarren  wurde  die  Bildung  von  drei  festen  Modi- 
fikationen beobachtet  Unter  den  chemisch  ähnlichen  Phytosteryl- 
verbindungen  wurde  nur  beim  Ester  der  normalen  Valeriansäure 
eine  fließend-kristallinische  Modifikation  nachgewiesen.  Wegen  der 
zahlreichen  Einzelbeobachtungen  muß  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen werden.  Bgr. 

G.   Tammann.     Über    die    Natur    der    „flussigen    Kristalle".     III, 
Ajm.  d.  Phyg.  (4)  19,  421—425,  1906  t. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntnisse  über  die  Natur  der  flüssigen  Kristalle  ein 
weiterer  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  durcb  eine  eingehende 
chemische  Untersuchung  und  durch  eine  Untersuchung  ihrer  opti- 
schen Eigenschaften  in  theoretischer  und  experimenteller  Beziehung 
m  erwarten  ist.  Um  die  Richtung  anzudeuten,  in  der  die  erstere 
Untersuchung  auszufahren  ist,  fingiert  er  zwei  Stofl*e  A  und  B^  die 
etwa  im  Verhältnis  zweier  Isomeren  stehen.  Sie  mögen  eine  che- 
mische Verbindung  A^^Bn  miteinander  eingehen,  die  mit  ihren 
Komponenten  eine  kontinuierliche  Reihe  von  Mischkristallen  bildet 
und  beim  Schmelzen  zum  größten  Teil  in  ihre  Komponenten  disso- 
ziiert, die  nicbt  in  allen  Verhältnissen  miteinander  mischbar  sind. 
Es  ergibt  sich  dann,  daß  ein  derartiges  Zweistofilsystem  sich  thermisch 
genau  wie  ein  flüssiger  Kristall  verhalten  kann,  und  daß  er  als  sehr 
feine  Emulsion  das  Gesichtsfeld  zweier  gekreuzter  Nicols  ungewöhn- 
lich stark  aufzuhellen  vermag.     Eine  Trennung  der  beiden  Koro- 
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ponenteD  mittels  Destillation  kann  unter  Umständen  unmöglich  sein. 
Die  angedeuteten  Wege  haben  bei  der  Untersuchung  des  p-Azoxy- 
anisols  noch  zu  keinem  Resultate  geführt  Bgr. 


N.  ScHiLLBB.      Die   Bedeutung   der  Unstetigkeit  der  ersten  Deri- 
vierten  des  Druckes  nach  der  Temperatur  bei  der  Feststellung 
der  Phasenregel.     ZS.  f.  phyg.  Chem.  54,  451—454,  1906  t. 
Der  Verf.  zeigt  durch  eine  mathematische  Entwickelung,  deren 
Einzelheiten  sich  im  Auszug  nicht  wiedergeben  lassen,  daß  die  bei 
gewissen  Temperaturen  eintretende  Erhöhung  der  möglichen  Phasen- 
zahl um  eine  lediglich  durch  die  Unstetigkeit  des  ersten  Difiereo- 
tialquotienten  des  Druckes  nach  der  Temperatur  bei  jenen  Tempe- 
raturen erklärt  werden  kann.  Sgr. 


J.  V.  Zawidzki  und  M.  Cbntnbbszwbb.  Über  retrograde  Mischung 
und  Entmischung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  426—431,  1906  f. 
Für  kritische  Gleichgewichte  nimmt  die  Phasenregel  die  Form 
an:  P  +  JP=n+l,  aus  der  sich  sofort  eine  Analogie  zwischen 
kritischen  Gleichgewichtserscheinungen  in  Systemen  aus  zwei  Kom- 
ponenten und  zwei  Phasen  und  in  Systemen  aus  drei  Komponenten 
und  drei  Phasen  ergibt,  in  denen  beiden  die  Zahl  der  Freiheiten 
gleich  1  ist  Am  meisten  charakteristisch  für  binäre  Systeme  sind 
die  von  Eubnbn  und  Caübbt  beobachteten  Erscheinungen  der 
retrograden  Kondensation  und  Verdampfung.  Ihnen  entsprechen 
in  temären  Systemen,  die  aus  zwei  teilweise  mischbaren  Flüssig- 
keiten mit  einem  in  beiden  gelösten  Stoff  bestehen,  ganz  analoge 
Erscheinungen  der  retrograden  Mischung  und  Entmischung.  Diese 
bestehen  in  folgendem:  In  binären  Systemen  ist  die  kritische 
Mischungstemperatur  tje  zugleich  ihre  höchste  Entmischungstempe- 
ratur tm-»  in  temären  Systemen  sind  dagegen  beide  Temperaturen 
voneinander  verschieden.  Für  jede  Temperatur  ^«,  die  unterhalb 
im  liegt,  existieren  in  binären  Systemen  je  zwei  korrespondierende, 
aber  verschieden  zusammengesetzte  Gemenge,  die  sich  bei  derselben 
entmischen.  In  einem  dieser  Gemenge  erscheint  dabei  die  nene 
flüssige  Phase  oben,  in  dem  anderen  unten  (normale  Entmischung). 
Die  temären  Systeme  zeigen  dasselbe  Verhalten  nur  bei  Tempe- 
raturen, die  unterhalb  tu  liegen.  In  dem  Temperaturintervall  ^  —  ^i 
äußert  sich  dagegen  die  Entmischung  derart,  daß  die  neue  flussige 
Phase  in  beiden  korrespondierenden  Gemengen  nur  oben  oder  nar 
unten  erscheint.  Dies  ist  die  retrograde  Entmischung  erster  oder 
zweiter  Art.     Bei   konstanter  Temperatur  und   veränderlichem  Vo- 
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Inmen  äußert  sie  sich  dfthio,  daß  die  bei  VolumenvergrößeruDg 
des  Systems  auftretende  zweite  flüssige  Phase  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Betrage  zunimmt,  um  bei  weiterer  Volumenvergrößerung 
sbsonehmen  und  wieder  zu  verschwinden.  Bgr. 

W.  Nbbhst.     Über  die  Berechnung  chemischer  Gleiehgewichte  aus 

thermischen  Messungen.  Göttinger  Nachr.,  math.-phy8.  Kl.,  1906,  l— 39t. 

dO 
Aus  der  Hblmholtz-Gibbs  sehen  Gleichung  A — ü'=  ^j^, 

in  der  A  die  freie,  TJ  die  Gesamtenergie  und  T  die  absolute  Tem- 
peratur bedeutet,  folgt,  daß  eine  Berechnung  von  A  aus  TJ  ohne 
weiteres  nicht  möglich  ist;  denn  wenn  etwa  A  •=  f{T)  eine  Lösung 
der  Gleichung  w&re,  so  ist,  wenn  B  eine  beliebige  Konstante  be- 
zeichnet,-4.  = /"(T)  +  ^T  ebenfalls  eine  Lösung,  Schreibt  man 
den  zweiten  Hauptsatz  als  Gleichung  der  Reaktionsisochore 

dlognaiK 
^-^^  dT      ' 

in  der  K  die  Gleichgewichtskonstante  der  unter  Entwickelung  der 
Wirmemenge  Q  verlaufenden  Reaktion  Vi  -4.i  +  Vj  jä,  +  •  •  •  =  v\A[ 

+  vi^i-| ist  (-4.1,  -4.2...,  -4i,  -4i...   sind  sämtUch  gasförmige 

Stoffe),  und  setzt  man 

wo  Qo  die  Wärmeentwickelung  beim  absoluten  Nullpunkte  und 
«,  /3  . . .  den  einzelnen  Stoffen  eigentümliche  Koeffizienten  be- 
zeichnen, so  gelangt  man  durch  Integration  zu  der  Gleichung: 

hgnatK=-^  +  -^  lognat  T +-^  T+^'^  +  J, 

wenn  /  eine  einstweilen  unbestimmbare  Integrationskonstante  ist. 
Ffir  die  Koeffizienten  a,  ß  ...  gilt  nach  dem  ersten  Hauptsatze 
noch  die  Beziehung: 

i^  =  ZvCv  =  £va  +  2T2Jvß  +  '', 
dT 

wenn  man  die  Molekularwärmen  bei  konstantem  Volumen  mit  Cv 

beseichnet    Für  den  Fall  des  Gleichgewichtes  zwischen  Dampf  und 

fester  oder  flüssiger  Phase  (Verdampfung,  Sublimation)  gelten  die 

snak>gen  Formeln: 

^naii  =  -A,  +  ^^  lognatT  +  tl^.T+^^^  +  i 
a-Co  =  «-«o  +  2T(/J-/Jo)  +  ---, 

Fortaehr.  d.  Phy«.    LXH.    1.  Abt.  ^9 
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wenn  A  —  BT  die  wegen  der  äußeren  Arbeit  korrigierte  Eonden- 
sationswärme,  A^  die  Eondensationswärme  beim'  absoluten  Nullpunkte, 
Cv  wie  oben  die  Molekularwärme  des  Oases,  Co  diejenige  der  fetten 
oder  flüssigen  Substanz  bei  der  Temperatur  T  und  £  die  Oleich- 
gewichtskonzentration  bezeichnet  i  ist  die  einer  jeden  Substanz 
eigentümliche  Integrationskonstante. 

Nun  sind  A  und  TJ  zwar  im  allgemeinen  einander  nicht  gleich, 
aber  doch  auch,  wenn  man  von  Gasen  und  verdünnten  Lösungen 
absieht,  nur  wenig  voneinander  verschieden,  so  daß  die  Annahme 
berechtigt  erscheint,  daß  beide  Größen  in  der  Nähe  des  absoluten 

Nullpunktes   zusammenfallen ,    d.   h.   daß    lim  -^jp  =  lim  -7^  für 

T  =  0  wird.  Wie  der  Verf.  entwickelt,  kann  diese  Bedingung 
aber  nur  dann  erfüllt  werden,  wenn  B{J  —  Zvi)  sich  dem  Werte 
Null  nähert,  oder  wenn  J  =  £vi  wird.  Damit  ist  aber  die 
Aufgabe,  die  Integi-ationskonstante  J  zu  bestimmen,  gelöst,  da  sich 
ihr  Wert  als  die  Summe  einzelner  Integrationskonstanten  darstellt, 
die  jeder  einzelnen  Substanz  eigentümlich  sind  und  daher  durch 
Messungen  ermittelt  werden  können,  die  an  jeder  einzelnen  Sub- 
stanz auszufuhren  sind. 

Zur  Berechnung  der  Integrationskonstante  i  benutzt  der  Verf. 
den  Sättigungsdruck  p  von  Gasen.  Da  jp  =  |.i2T  ist,  so  folgt 
aus  der  Gleichung  für  |: 

Jognatp  =  -^  +  ?-t^:^hgnatT 

+  ^^=^T+i  +  JognatR. 

Benutzt  man  zur  Berechnung  der  Dampfdruckkurven  das  Theorem 
der  übereinstimmenden  Zustände,  wonach  —  =  fl — )  ist,  und 
nimmt  man  als  Temperaturfunktion  die  von  yak  dsb  Waals  auf- 
gestellte Näherungsgleichung  logp  =  —  o. -yf -{-  a  -\- log  n  an  (a  ist 

eine  Eonstante,  deren  Wert  entgegen  der  Ansicht  von  van  dsb 
Waals  für  die  einzelnen  Substanzen  sehr  verschieden  ist,  7t  ist  der 
kritische  Druck,  r  die  kritische  Temperatur),  so  sind  die  entstehen- 
den Eurven   gerade  Linien,   die   aber  sehr   verschieden   gegen  die 

Achse   der  Abszissen  i  —  —  \\  geneigt  sind,  um  so  mehr,  je  höher 

einerseits  das  Molekulargewicht  der  betreffenden  Substanz  ist,  und 
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je  mehr  Atome  andererseits  in  der  Molekel  enthalten  sind.  Das 
Theorem  der  übereinstimmenden  Zustände  kann  demnach  nicht  auf 
die  Dampfdruckkurven    angewandt    werden.     £in    Vergleich    der 

beiden  zuvor   mitgeteilten    Gleichungen   lehrt,  daß    2,302  ar=-^ 

ond  a-\-}og7C  =    "^    f  _ =  C  ist,   so    daß   der   Einfluß   der 

beiden  mit  log  nal  T  und  T  behafteten  Glieder  im  Hinblick  auf  den 
umstand,  daß  die  zweite  Gleichung  wenigstens  eine  annähernde 
Übersicht  über  den  Verlauf  der  Dampfdruckkurven  liefert,  nur 
gering  sein  dürfte.  Durch  Probieren  wurde  tatsächlich  gefunden, 
daß  durch  die  Gleichung: 

'n=''-'-y  +  «'[(T-0-iO-T)]. 

die  umgeformt  in  die  Gleichung: 

+  a! .  1,424  +  }og%--  1,75  log  x 

übergeht,  für  verschiedene  Werte  von  a'  eine  Eurvenschar  gegeben 
ist,  die  mit  der  experimentell  gefundenen  gut  zusammenfällt.  Die 
Integrationskonstante  hat  die  Form: 

C=        2302 =  a'.M24  +  7oi^Ä-l,75/oi7r. 

Ihr  Wert  wird  für  einige  Substanzen  (Helium,  Argon,  Stickstoff, 
Sauerstoff,  Kohlendioxyd,  Chloroform,  Ammoniak,  Chlorwasserstoff, 
Wasser,  Äther)  angegeben,  ebenso  derjenige  von  a'.  Weiter  lehrt 
der  Vergleich  der  beiden  mit  log  not  T  behafteten  Glieder  in  den 
obigen  Gleichungen,  daß  allgemein 

R+a  —  a^  =  Cp'-ao  =  E.1,75  =  3,5 

ist  Beim  absoluten  Nullpunkte  wäre  demnach'  allgemein  die  Mole- 
knlarwärroe  eines  Gases  um  3,5  Cal.  größer  als  die  seines  festen 
oder  flüssigen  Kondensationsproduktes,  welches  Resultat  zwar  nach 
dem  Verlaufe  der  Dampfdruckkurve  wahrscheinlich  ist,  aber  doch 
noch  der  Nachprüfung  bedarf.  Jedenfalls  dürfte  Cp  —  «o^ö  sein. 
Die  zuletzt  für  logp  abgeleitete  Gleichung  ist  wegen  der  starken 
Veränderlichkeit  der  spezifischen  Wärme  von  Flüssigkeiten,  welche 
die  Berücksichtigung  von  Gliedern  mit  höheren  Potenzen  von  T 
erforderlich  macht,  für  Extrapolationen  bis  in  die  Nähe  des  ab- 
soluten Nullpunktes   nicht  genau  genug.     Auch   begibt   man   sich, 

19* 
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wenn  man  don  kritischen  Punkt  als  Temperaturgrenze  einführt, 
weit  außerhalb  des  Gültigkeitsbereiches  der  Gleichung  fftr  logncäp 
am  Beginn  des  vorigen  Absatzes,  da  diese  die  Gültigkeit  der  Gas- 
getetze  für  den  gesättigten  Dampf  voraussetzt.  Der  Verf.  leitet 
daher  noch  eine  zweite  genauere  Gleichung  ab,  indem  er  von  der 

CLAPBtBON  sehen  Gleichung  A=  T-7^(t;  — t?o)   ausgeht    und  die 

von  YoüNO  (diese  Ber.  48  [2],  209,  1892)  nachgewiesene  Tatsache 
benutzt,  daß  das  Theorem  der  übereinstimmenden  Zustände  it&r  die 
Volumenverhältnisse  ziemlich  gut  zutrifft,  imd  daß  insbesondere  för 
übereinstimmende  Drucke  das  Volumen  des  gesättigten  Dampfes 
fiir  verschiedene  Substanzen  nahezu  gleiche  Werte  annimmt  Der 
Verf.   findet,   daß  die  Young sehen  Versuchsergebnisse   sich   durch 

die  Formel  p(v  —  Vq)-=  BT  (l  —  —  j  wiedergeben  lassen.  Anderer- 
seits ist  A  =  (Ao  +  3,5  r—  6T«)  n  —  ~),  so  daß  die  Clapbtbon- 
sehe  Gleichung  zu  der  Beziehung: 

(t  J. 

führt,  deren  Integration  alsdann  die  P'ormel: 

lognatp^^—^  +  ^10071011—^1+ i^lognalB 

für  den  Sättigungsdruck  ergibt    Die  Integrationskonstante  ist  dann: 
^        i  -{-lognatlt  A,  ,  „i. ,     «,    .        «      ,„    .   , 

^=     2,302     =i;57rr;-^'^^^^^^^  + 1:571  ^>  +  ^'^^> 

zu   ihrer   Bestimmung   ist    die   Kenntnis   eines   Punktes  pj  Ti   der 

dX 
Darapfdruckkurve,  des  Wertes  -=-^  für  T=Ti  und  des  der  Tempe- 
ratur   Ti   entsprechenden  Wertes   der  Verdampfungswärme   A,   er- 
forderlich.    Aus  den  Gleichungen  für  A  und  Jognatp  läßt  sich  die 
Formel: 


^_P_  T,  —  T^^        p^ 

n 
herleiten,  worin  die  beiden  Temperaturen  T^  und  T^  nur  so  weit 
verschieden  sein  dürfen,  daß  das  arithmetische  und  geometrische 
Mittel  praktisch  zusammenfällt  Der  Wert  von  A  bezieht  sich  dann 
auf  die  gemeinsame  Mitteltemperatur.  Mittels  dieser  Formel  be- 
rechnet der  Verf.  für  eine  Reihe   von   Stoffen   die  Verdampfung«- 
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wftnne  A'  bei  den  Siedetemperaturen  nnd  findet  sie  in  guter  Ober- 
einstimmang  mit  der  Beobachtung.     Dabei  ergibt  sich  femer,  daß 

der  Wert  des  Quotienten  —  nicht,  wie  dies  die  TBOUTONSche  Regel 

verlangt,  konstant  ist,  sondern  mit  dem  Siedepunkte  des  betreffen- 
den Stoffes  ansteigt.  Dies  hat  man  bisher  nicht  bemerkt,  weil 
man  jene  Kegel  immer  nur  an  Stoffen  mit  nicht  weit  auseinander 
liegenden  Siedepunkten  prüfte  und  die  durch  das  Elzperiment 
zumeist  nur  imgenau  bestimmbaren  Werte  der  Verdampfongs wärme 
benutzte.  Als  wahrscheinlichsten  Wert,  den  die  Eonstante  C  bei 
verschiedenen  Stoffen  besitzt,  gibt  der  Verf.  die  folgenden  an: 
Wasserstoff  2,2;  Methan  2,5;  Stickstoff  2,6;  Sauerstoff  2,8;  Eohlen- 
oxyd  3,6;  Chlor  3,0;  Jod  4,0;  Chlorwasserstoff  3,0;  Stickoxyd  (un- 
gefähr) 3,7;  Stickoxydul  3,3;  Schwefelwasserstoff  3,0;  Schwefel- 
dioxyd 3,3;  kohlendioxyd  3,2;  Schwefelkohlenstoff  3,1 ;  Ammoniak  3,3; 
Wasser  3,7;  Tetrachlorkohlenstoff  3,1;  Chloroform  3,2;  Benzol  3,1; 
Alkohol  4,1;  Äther  3,3;  Aceton  3,7;  Propylacetat  3,8.  Für  nicht 
assoziierende  Stoffe  scheint  die  ^chemische  Konstante^  demnach 
ziemlich  regelmäßig  mit  dem  Siedepunkte  zu  steigen,  so  daß  man 
auch  noch  für  andere  Stoffe  ihren  Wert  ziemlich  sicher  inter- 
polieren kann. 

Diese  Werte  von  C  werden  nun  benutzt,  um  das  Gleichgewicht 
in  homogenen  gasförmigen,  sowie  in  heterogenen  Systemen  zu  be- 
rechnen.    Dabei  ergibt  sich  die  von  Foborand  (diese  Ber.  57  [2], 

257,  1901)  abgeleitete  Regel,  daß  -^  einen  nahezu  konstanten  Wert 

besitzt,  jedoch  nur  in  einem  mittleren,  allerdings  ziemlich  weiten 
Temperaturintervall.  Femer  wird  auf  die  Bedeutung  der  abge- 
leiteten Formeln  für  die  Bestimmung  der  Stabilität  chemischer 
Verbindungen,  für  das  Sublimationsgleichgewicht  und  fiir  die 
Bestimmung  des  Schmelz-  und  Umwandlungspunktes,  sowie  der 
Schmelzwärme  beim  Schmelzpunkte  hingewiesen.  Wegen  dieser 
Amf&hmngen  maß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Der 
Verf.  faßt  das  Ergebnis  seiner  Betrachtungen  dahin  zusammen, 
daß  das  Endziel  der  Thermochemie,  nämlich  die  exakte  Berechnung 
chemischer  Gleichgewichte  ans  Wärmetönungen,  erreichbar  erscheint, 
wenn  man  eine  neue  Hypothese  zu  Hilfe  nimmt,  nach  welcher  die 
Kuren  der  freien  und  der  gesamten  Energie  chemischer  Reaktionen 
zwischen  lauter  festen  oder  flfissigen  Stoffen  sich  beim  absoluten 
Nullpunkt  schneiden.  Bgr. 
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W.  Nbbnst.    Über  die  Beziehungen  zwischen  Wärmeentwickelnng 
und   maximaler   Arbeit   bei   kondensierten    Systemen.     Berl.  Ber. 

1906,  933— 940  t. 

Der  Verf.  gibt  eine  vereinfachte  Ableitung  des  Theorems^ 
welches  den  Gegenstand  der  Abhandlung  bildet,  über  die  vorstehend 
berichtet  wurde,  und  bringt  eine  Reihe  weiterer  Beispiele,  an  deuen 
die  Grundhypothese  selbst  geprüfl  wird.  Sie  verlangt,  daß,  wenn 
die  Wärmeentwickelung  beim  absoluten  Nullpunkte  mit  Qq  be- 
zeichnet wird,   annähernd  Q  =  Qo  +  ßT^  und  A=  Q^  —  ßT^  \s^ 

1.  Für  die  Umwandlung  eines  optischen  Isomers  in  das  ent- 
gegengesetzte sagt  der  zweite  Hauptsatz  nur,  daß  Q  =  0  und 
Ä  =  aT  ist,  während  über  die  Größe  a  nichts  angegeben  wird. 
Das  neue  Theorem  fordert  aber,  daß  auch  Ä  gleich  Null  wird.  Da 
femer  beide  Antipoden  gleiche  Dampfspannung  besitzen,  so  kann 
zwischen  ihnen  im  Gaszustande  nur  Gleichgewicht  bestehen,  wenn 
ihre  Konzentration  dieselbe  ist.  Dasselbe  gilt  wegen  der  Gleich- 
heit ihrer  Löslichkeit  auch  für  verdünnte  Lösungen.  Dies  stimmt 
mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen  überein. 

2.  Für  die  Umwandlung  von  prismatischem  in  oktaedrischen 
Schwefel  hat  Brönsted  (ZS.  f.  phyg.  Chem.  55,  371,  1906)  den 
Wert  von  Q  und  Ä  für  verschiedene  Temperaturen  ermittelt.  Man 
erhält  Übereinstimmung  mit  seinen  Zahlen,  wenn  man  der  ersten 
Gleichung  die  Form  Q  =  1,55 -f  1,14. 10"^  T«  gibt.  Dann  muß 
^=1,55  —  1,14.  lO"*.  T*  sein,  was  wiederum  im  Einklang  mit 
den  Messungen  Brönstbds  ist.  Bei  der  Umwandlungstemperatur 
ist  Ä  =  O'y  daraus  berechnet  sich  diese  Temperatur  zu  368,8®  abs. 

3.  Bildung  kristall wasserhaltiger  Salze.  Der  Verf.  berechnet 
aus  den  Dampfspannungen  den  Wert  von  A  für  die  Bildung  von 
ZnS04.6H,0  aus  ZnS04.H20  +  öHaO  (als  Eis).  Daraus  und 
aus  der  Wtlrmetönutig  der  Reaktion  wird  die  Molekularwärme  des 
Kristallwassers  zu  etwa  10  berechnet,  was  mit  den  Beobachtungen 
von  FiTTiG  (Diss.  Göttingen  1900)  übereinstimmt 

4.  Die  elektromotorische  Kraft  des  Clarkelementes  wird  beim 
kryohydratischen  Punkte  des  Zinksulfats  ( —  7^)  berechnet,  weil  das 
beim  stromliefernden  Prozeß 

Zn  +  IlgjSO^  +  7  HaO  =  ZnSO, .  7  HjO  +  2  Hg 

entstehende  Zinksulfat  in  Lösung  geht,  sich  hydradsiert  und  infolge 
der  dadurch  erreichten  Übersättigung  nicht  nur  selbst  auskristalli- 
siert, sondern  auch  weitere  Mengen  Salz  infolge  der  Wasser- 
entziehung  ausfällt.     Ist  aber  Eis   als  Bodenkörper  vorhanden,  so 
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handelt  es  sich  wieder  um  reine  Substanzen,  d.  h.  weder  um  Lö- 
soDgen  noch  um  Gemische,  und  die  Gleichungen  sind  anwendbar. 
Beim  kryohydratischen  Punkte  des  Zinksulfats  sind  Ä  und  Q  nur 
wenig  voneinander  verschieden.  Da  allgemein  die  Werte  von  Ä 
und  Q  bei  relativ  hohen  und  dem  Experiment  noch  zugänglichen 
Temperaturen  (oberhalb  des  Siedepunktes  vom  Wasserstoff)  prak- 
tisch zusammenzufallen  scheinen,  so  scheint  eine  exakte  Prüfung 
des  aufgestellten  Theorems  durch  die  Bestimmung  des  Verlaufes 
der  spezifischen  Wärmen  bis  zum  Siedepunkte  des  Wasserstoffs 
oder  auch  nur  des  Sauerstoffs  möglieb  zu  sein.  Bgr. 

A.  Byk.     Zu   den  Ableitungen  der  Phasenregel.     ZS.  f.  phys.  Chem. 

55,  250—256,  1906  t. 

Gelegentlicb  der  von  ihm  gegebenen  Ableitung  der  Phasen- 
regel hat  Wind  (ZS.  f.  phys.  Chem.  31,  390,  1901)  die  Ansicht 
geäußert,  daß  die  von  Nbbkst  in  dessen  Lehrbuch  durchgeführte 
Ableitung  an  einigen  Stellen  in  der  Schlußweise  nicht  befriedigend 
sei.  Der  Verf.  vergleicht  daher  beide  Ableitungen  eingehend  mit- 
einander und  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß  die  Wind  sehe  Ab- 
leitung komplizierter  ist  und  der  Nbbnst  sehen  gegenüber  keine 
Vorteile  besitzt Bgr, 

£.  Bbinbb.     £tude   des   ^quilibres   heterogenes  sous   des  pressions 

variables.     C.  B.  142,  1214  — 1216,   1906  f.     Jonrn.  chim.  phys.  4,  267 

—284,  1906  t. 

Der  Verf.  untersucht  den  Einfluß  einer  Andeining  des  Druckes 

auf  Oleichgewichte,  bei  denen  aus  zwei  Gasen  feste  oder  flüssige 

Stoffe  entstehen.     Das  Gasgemisch  ist  durch  Quecksilber  in  einem 

von  einem  Heizmantel  umgebenen  graduierten  Rohre  abgesperrt,  der 

Druck    wird    durch    eine    Eohlensänrebombe    erzeugt   und    mittels 

Quecksilber  auf  das  Gasgemisch  übertragen.     Aus  der  eintretenden 

Volumenändernng  kann   auf  die  Gleichgewichtskonstante   und  den 

Dissoziationsdruck     geschlossen     werden.       Hat     die     entstehende 

Verbindung   die   Formel   AnBm'i   und   sind  Pi    und  P2  ^^^  Partial- 

dmcke  der  beiden  Gase  Ä  und  B^  so  ist  bei  derselben  Temperatur 

p".|)*  =  ir.     Stehen   die  Parüaldrucke   in   dem  Verhältnisse   n:fw, 

und  ist  X  die  Dissoziationsspannung,  so  ist  ferner: 

wsr  _  mn 

Pi  =  znrzr     ^^^     ^^  = 


m-^-n  w  -f-  w 

woraus  dann 
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folgt.   Mittels  dieser  Gleiohungeii  und  der  tan 't  Hoff  sehen  Formel 

,^    =  —  p^^  kann  man  dann  »  und  die  Reaktionswärme  g  be- 

rechnen.  Sind  die  Werte  von  n  und  m  nicht  bekannt,  so  kann 
man  sie  auf  Grund  der  Tatsache  berechnen,  daß  das  Prodakt 
Px-PT  ^^  derselben  Temperatur  konstant  ist  Man  kann  auch  die 
von  IsAHBBRT  (G.  R.  97,  1912)  nachgewiesene  Eigentfimlichkeit 
benutzen,  daß  der  Gesamtdruck  durch  ein  Minimum  geht,  sobald 

die  Partialdrucke  der  Bedingung  —  =  —  genügen. 

P2  ♦» 

Versuche  wurden  zunächst  mit  einem  Gemische  von  Schwefel- 
dioxyd und  Ammoniak  ausgefiihit,  welches  unter  Entstehung  der 
festen  Säure  SO2.NH8  reagiert;  die  Reaktion  ist  indes  nicht  am- 
kehrbar,  weil  in  geringem  Betrage  eine  Reduktion  des  Schwefel- 
dioxyds im  Sinne  der  Gleichung: 

4NH84-3SOa  =  CHaO  +  aNj  +  SS 

stattfindet.  Vom  Ammoniumcarbaminat ,  welches  sich  gemäß  der 
Gleichung  COa  +  2NH3  ^  C0a(NH3)a  bildet,  wurde  die  Disso- 
ziationsspannung zwischen  den  Temperaturen  77  und  i97<>  bestimmt 
Das  Salz  schmilzt  bei  152^,  die  Dissoziationsspannung  ist  alsdann 
63,3,  so  daß  diese  beiden  Zahlen  für  den  Tripelpunkt  des  Systems 
COa  gasförmig  +  2NH,ga.fömüg  —  COa(NH,)a  fltt.rig  —  COa(NHs),fcrt 
charakteristisch  sind.  Versuche,  für  das  System  COa  +  2NH8 
einen  dem  kritischen  Punkte  analogen  Punkt  zu  ermitteln,  miß- 
langen, weil  die  Röhren,  in  denen  das  Ammoniumcarbaminat  er- 
hitzt wurde,  bei  240®  infolge  des  dann  vorhandenen  enorm  hohen 
Druckes  (von  etwa  400  Atm.)  zersprengt  wurden.  Bis  zu  dieser 
Temperatur  konnte  immer  die  Koexistenz  der  festen  und  fifissigen 
Phase  nachgewiesen  werden.  In  dem  untersuchten  Temperatar- 
intervall scheint  die  Bildung  des  Ammoniumcarbaminats  umkehrbar 
zu  sein.  Die  mittels  der  obigen  Formel  berechneten  Werte  von  % 
stimmen  gut  mit  den  beobachteten  überein,  wenn  die  angewandten 
Drucke  die  Dissoziationsspannung  nicht  zu  sehr  übertreffen.  Mit 
wachsendem  Drucke  wachsen,  weil  sich  alsdann  der  Einfluß  des 
Partialdruckes  der  nicht  gespaltenen  Molekeln  00s(NHs)a  bemerk- 
bar macht,  die  Werte  von  £,  besonders  dann,  wenn  ein  Überschoß 
von  Ammoniak  vorhanden  ist.  Von  einem  gewissen  Drucke  an 
wird  alsdann  das  Produkt  pv  konstant  Ein  ähnliches  Verhalten 
zeigt  das  Gemisch  von  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff  bei 
einem   Oberschuß    an   dem  letzteren   Gase,    in  welchem  Falle  nur 


2.    Löiliohkelt    Abiorption.    DiffosioD.  297 

AmmoniumBiilfhydrat  entsteht.  Der  Tripelpunkt  des  Systems 
NH4HSfMt  —  NH4HSflasBig  —  NH8gMftrmig  + Hj 8 gasförmig  Hegt  bei 
etwa  120<>.  Bei  Anwesenheit  eines  Überschusses  von  Ammoniak 
treten  infolge  der  Absorption  dieses  Gases  durch  das  Sulfhydrat 
Komplikationen  ein,  so  daß  die  obigen  Formeln  nicht  mehr  zur 
Bereohnang  von  K  und  n  angewendet  werden  können  (vgl.  die 
Abhandlung).  Chlorwasserstoff  und  Phosphortrichlorid  wirken  gemäß 
der  Gleichung  HCl  +  PHs  ^  PH^Ol  ein.  Auch  hier  besteht 
bei  niedrigeren  Drucken  Übereinstimmung  zwischen  den  für  n  be- 
rechneten Werten  mit  der  Beobachtung,  während  bei  höheren 
Drucken  der  Einfluß  des  Partialdruckes  der  Molekeln  PH^Ol  be- 
merkbar wird.  Bei  Anwesenheit  eines  Überschusses  von  PHj  wird 
dieses  Gas  bei  höheren  Drucken  vom  Phosphoniumchlorid  absor- 
biert. Aus  der  Dissoziationsspannnng  bei  0  und  11,2^  wurde  die 
Wärmetönung  der  Reaktion  HClgaBiormig +  P Hg  gasförmig  =  PH« Gl 
zu  16,4  Cal.  berechnet,  so  daß  die  Bildungswärme  des  Phosphonium- 
chlorids  43,4  Cal.  beträgt. Bgr. 

E-  Bbihsb.     Compressibilit^  de   m^langes   de  gaz  susceptibles  de 
r^agir   entre   eux  pour  former  des  compos^s  solides  ou  liquides. 
Tensions  de  vapeur  et  constantes  critiques  des  gaz:  acide  chlor- 
hydrique,  hydrog^ne   phosphor^   et  acide  sulfureux.     Joum.  cbim. 
pbji.  4,  476 — 485,  1906  f. 
Im   Anschluß    an  die   Arbeit,    über  die   vorstehend   berichtet 
wurde,  untersuchte  der  Verf.,  ob  unterhalb  des  Druckes,  bei  dem 
durch  die  Vereinigung  zweier  Gase   ein  fester  oder  flüssiger  Stoff 
entsteht,   dissonierte  Molekeln   dieser  Verbindung  vorhanden   sind 
oder  nicht  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Zusammendrückbarkeit  der 
gatf&rmigen  Mischung  und  diejenige  der  gasförmigen  Komponenten 
untersucht.     Die  Entstehung    einer   gasförmigen  Verbindung   wird 
dann  an  einer  abnormen  Verminderung  des  Produktes  pv  aus  dem 
Drucke  in  das  Volumen  erkennbar  sein,  und  die  Zusammendrück- 
barkeit der  Ifischung  wird  folglich  beträchtlich  größer  sein  als  die 
mittlere  Zusammendrückbarkeit  der  beiden   Gase.     Die  Versuche, 
die  sieh  auf  die  Systeme  PH,  +  HCl  und  NH,  +  GO2  erstreckten, 
ergabeo  indes,  daß  die  Zusanunendrückbarkeit  der  Mischung  immer 
iwisdsen  derjenigen   der  beiden  Komponenten* liegt,  so  daß  prak- 
tisch keine  gasförmigen  Molekeln  PH4CI  und  C0s(NH8)fl  existieren. 
Femer  wurden  die  kritische  Temperatur  U  und  der  kritische  Druck 
Pt  des  Phosphorwasserstofls,  des  Chlorwasserstoffs  und  des  Phos- 
phoniamchlorida  bestimmt;  dabei  wurden  folgende  Werte  erhalten: 
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PH,  HCl  ph;«^! 

tc öljS*'  51,8«  49,1*^ 

pc 64,5  Atm.  83,6  Atm.  72,7  Atm. 

Die  Temperaturen   sind  auf  0,2^,   die  Drucke  auf  0,4  Atm.  genau. 

Beim  Schwefeldioxyd  ergab  sieb  als  Mittelwert  aus  zwei  Messungen 
t,  =  157,200  und  pc  =  77,95  Atm.  Bgr. 


Stephan  Jahn.     Beiträge   zur  Kenntnis  des  Ozons.     11.    Über  die 

Zerfallgescbwindigkeit  des  Ozons  bei  verschiedenem  Drucke.  2&> 

f.  anorg.  Ohexn.  48,  260^293,  1906  t. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einen  früheren  Untersuchung, 

über  die  in  diesen  Ber.  60  [1],  542,  1904  berichtet  wurde.    Wenn 

sich   beim    Zerfall   des   Ozons    nach    der   Gleichung  Os  =  02  +  0 

stets  Gleichgewicht  einstellt,   so   würde   das  Tempo  der  Reaktion 

etwa  durch  die  Gleichung  2  O  =  Oa  bestimmt  werden  müssen,  und 

für  die  Reaktionsgeschwindigkeit  folgt  dann: 

dt       -  ÄLOJ    -  Ä  |-^^^2, 

d.  h.  die  bimolekulare  Zerfailgesch windigkeit  des  Ozons  müßte  dem 
Quadrate  der  Konzentration  des  anwesenden  Sauerstoffs  umgekehrt 
proportional  sein.  Der  Verf.  prüfle  diese  von  Nsbnbt  geäußerte 
Vermutung  experimentell  und  konnte  nachweisen,  daß  der  Druck 
des  Sauerstoffs  auf  die  Zorfallgeschwindigkeit  allerdings  von  großem 
Einflüsse  ist,  daß  diese  aber  nicht  dem  Quadrate,  sondern  der  ersten 
Potenz  des  Sauerstoffdruckes  umgekehrt  proportional  ist,  so  daß  es 
sich  wahrscheinlich  um  die  Reaktion  O  +08  =  2O2  handelt  Löst 
man  den  als  bimokular  erwiesenen  Gesamtvorgang  2  0^  =  3  0«  in 
Einzelreaktionen  auf,  so  sind  verschiedene  Auffassungen  möglich. 
I.  Stufe:  2  Os  =  2  Oa  +  2  O  oder  2  Og  =  6  O 
II.  Stufe:      2  O  =  O2  oder  O  +  Os  =  2  Oj. 

Die  Anwendung  des  Massen wirkungsgesetzes  und  der  Prin- 
zipien der  chemischen  Dynamik  fuhrt  dann  zu  folgenden  beiden 
Sätzen:  1.  Ist  die  Zerfallgescbwindigkeit  unabhängig  von  dem 
während  des  Prozesses  herrschenden  Sauerstoff  drucke,  oder  wächst 
sie  umgekehrt  proportional  seiner  zweiten  Potenz,  so  mißt  man  in 
der  Reaktionskonstanten   die  Geschwindigkeit  der  primären   Ozon- 

Spaltung  oder  den  Quotienten      ^  pl^  ^  ,  in  welchem  JT*  als  Quadrat 

des  Gleichgewichtskoeffizienten  der  Reaktion  03  =  02  +  0  definiert 
ist.     2.   Wächst   die   Geschwindigkeit   der  Desozonisation    verkehrt 
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proportional  mit  dem  Sauerstoffdrucke,  so   wird  die  Geschwindig- 

2  A4 
keitakonstante  durch  den  Ausdruck        ,-     .,  definiert,  und  man  mißt 

den  durch  die  Reaktion  Os  +  O  =  2  Oj  verursachten  Umsatz.  Man 
hat  demgemäß  die  Eonstante  der  Zerfaligesch windigkeit  als  Funk- 
tion des  SanerstofTdruckes  zu  ermitteln.  Ist  dabei  eine  gegenseitige 
Abhängigkeit  nicht  zu  erkennen,  so  mißt  man  eine  nur  durch  die 
jeweilige  Ozonkonzentration  bestimmte,  also  primäre  Reaktion;  er- 
weist sich  aber  die  Eonstante  der  ersten  oder  zweiten  Potenz  des 
SanerstolOrdruckes  umgekehrt  proportional,  so  mißt  man  eine  ent- 
weder durch  das  Schema  0$  +  O  =  2  Oj  oder  durch  2  O  =  O^ 
versinnbildlichte  sekundäre  Reaktion.  Die  Versuchsergebnisse  des 
Verf.  zwingen  zur  Annahme  der  ersten  von  diesen  beiden  Gleichungen. 
Der  Verf.  erörtert,  warum  dieser  Auffassung  auf  Grund  atomistischer 
Vorstellungen  von  vornherein  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  nicht 
tbznsprechen  ist,  weist  femer  darauf  hin,  daß  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchung  für  die  Erkenntnis  quantitativer  Beziehungen  in  der 
Kinetik  des  Sauerstoffs  von  Wichtigkeit  sind,  und  zeigt,  daß,  falls 
katalytische  Wirkungen  ausgeschlossen  sind,  im  homogenen  Gas- 
raume  die  Sauerstoffbildung  aus  atomistischem  Sauerstoff  erst  dann 
mit  merklicher  Geschwindigkeit  eintreten  kann,  wenn  die  Ozonkonzen- 
tration und  ihr  entsprechend  das  Potential  einen  vom  Partialdrucke 
des  schon  vorhandenen  Sauerstoffs  abhängigen,  jedenfalls  nicht  un- 
beträchtlichen Überspannungswert  angenommen  hat.  Die  Eenntnis 
des  Mechanismus  der  Desozonisation  gestattet  endlich  auch,  für  die 
Geschwindigkeitskonstante  des  Vorganges  2  O  =  O^  eine  obere 
Grenze  festzulegen.  Im  stickstoffhaltigen  Sauerstoff  wurde  die  Zer- 
ftUgesch windigkeit  des  Ozons  um  etwa  14  Proz.  größer  gefunden 
sls  im  reinen  Sauerstoff;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  bei  der 
Venuchstemperatur  (127<*)  eine  wenn  auch  noch  s^hr  langsame 
Oxydation  des  Stickstoffs  stattfindet. 

Die  Zerfaligesch  windigkeit  des  Ozons  wurde  bei  127^  +  0,2 
nach  einem  dynamischen  und  einem  statischen  Verfahren  gemessen. 
L  Dynamisches  Verfahren.  Bei  diesem  von  J.  E.  Clement 
(diese  Ber.  60  [1],  711,  1904)  angewandten  Verfahren  wird  ozoni. 
sierter  Sanerstoff  von  bekanntem  Ozongehalte  mit  gleichmäßiger 
Geschwindigkeit  durch  ein  Gefäß  von  bekanntem  Inhalte  geleitet 
und  der  Ozongehalt  des  ein-  und  austretenden  Gases  bestimmt. 
Der  Unterschied  ist  gleich  der  Abnahme  der  Ozonkonzentration 
während  der  Zeit,  in  der  sich  das  Gas  im  Gefäße  aufhält  Wegen 
der  Versuchaanordnung  und  der  zur  Berechnung  dienenden  Formeln 
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muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Der  Verf.  bestimmte 
zunächst  den  Wert  der  Qescbwindigkeitskonstante  ß  des  Ozon- 
Zerfalles  bei  Atmospb&rendmok ,  da  die  von  Olembnt  und  von 
Wabbubo  ermittelten  Werte  voneinander  nicht  unbeträchtlich  ab- 
weichen. Er  fand  ßn^o  =  1,24. 10^,  welche  Zahl  mit  der  von 
Wabbüro  ermittelten  (1,19 .  10^)  gut  übereinstimmt,  während  die 
CLBHENTSche  Zahl  (1,97.10^)  offenbar  zu  hoch  ist  Auch  die  Zu- 
nahme des  Wertes  von  ß  bei  Anwendung  von  feuchtem  Ozon,  die 
Wabbubo  beobachtet  hatte,  wurde  vom  Verf.  bestätigt.  In  diesem 
Falle  ist  ßi^o  =  1,42 .  10&  bei  Atmosphärendruck.  Bei  einem 
Drucke  von  300  mm  besitzt  die  Geschwindigkeitskonstante  des 
Zerfalles  den  größeren  Wert  ßm^  =  3,22.10*;  der  verminderte 
Druck  wurde  dabei  durch  Evakuieren  hergestellt.  Eine  zweite 
Versuchsreihe,  bei  welcher  der  Sauerstoff  durch  Beimischen  eines 
indifferenten  Gases  (Luft)  verdünnt  wurde,  führte  zu  einem  ähn- 
lichen Werte  von  /Jjayo. 

11.  Statisches  Verfahren.  Hierbei  verwendete  der  Verf. 
das  von  Wabbtjbg  (diese  Ber.  56  [2],  451,  1900)  benutzte  Diffe- 
rentialozonometer.  Nach  Überwindung  gewisser  Schwierigkeiten 
gelang  es,  die  beim  ersten  Verfahren  gewonnenen  Versuchsergeb- 
nisse zu  bestätigen.  Stellt  man  die  Eonstanten,  wie  sie  sich  nach 
dem  Gesetze  der  bi-  und  monomolekularen  Reaktion  berechnen,  neben- 
einander, so  ergibt  sich,  daß  bei  dem  etwas  größeren  Drucke,  der 
in  diesen  letzteren  Versuchsreihen  zur  Verwendung  kam,  die  Reak- 
tion so  gut  wie  ausschließlich  bimolekular  verläuft. 

Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  ist  demnach  das  folgende:  Die 
Geschwindigkeit  des  Ozonzerfalles  nimmt  linear  mit  abnehmendem 
Drucke  zu.  Diese  Tatsache  wird  durch  die  Annahme  erklärt,  daß 
der  Ozonzerfall  in  Stufen  erfolgt  und  man  die  Geschwindigkeit  der 
in  der  zweiten  Stufe  sich  abspielenden  Reaktion  O  -j-  Os  =  2  Oj  mißt. 

Bffr. 

J.  P.  Maonusson.     The   Equilibrium   between   Ammonia  and  Hj« 
drogen  Sulphide.     Amer.  Cbem.  Soc.  Ithaca  1906.    [Science  (K.  S.)  S4, 

201,  1906  t. 

Die  Reaktion  NHs  +  HaS  ^  NH4SH  wurde  bei  20«  unte^ 
sucht,  während  sich  die  Teildrucke  in  einem  Intervall  von  95 cm 
änderten.  Das  Gleichgewicht  in  dem  untersuchten  Dniokinterrall 
wird  durch  die  aus  dem  MsKsen'wirkungsgesetze  sich  ergebende 
Formel  p^n^  Xpu^s  =  const,  dargestellt,  wenn  der  Druck  des  siebt 
dissoziierten  Ammoniumhydrosulfids  vernachlässigt  und  Korrektionen 


2.    Lötliohkeit.    Abeorption.    Diffusion.  301 

wegen  der  Abweichungen  vom  BoTLEBohen  Gesetze  angebracht 
werden.  Beim  Schwefelwasserstoff  liegen  diese  Abweichungen  in 
dem  nntersuohten  Druckgebiete  innerhalb  der  Versuchsfehler,  beim 
Ammoniak  sind  sie  jedoch  infolge  der  Adsorption  des  Qases  an 
der  Oberfiftehe  der  Meßröhre  und  an  den  Ammoniumhydrosulfid- 
kristallen  bei  den  höheren  Drucken  beträchtlich.  Die  Adsorption 
der  Gase  an  den  Gefäßwänden  ist  von  Bedeutung  f&r  unsere  Auf- 
fsssuDg  der  sogenannten  unvollkommenen  Gase.  Bgr. 

GiLBKBT  Newton   Lewis.     Silberoxyd   und   Silbersuboxyd.     Joum. 

Amer.  Chem.  Soc.  28,    139—158,   1906.     [Ohem.  ZentralbL  1906,  1,  140$ 

—1404  t.  28-  ^'  V^y^  Ohem.  55,  449 — 464,  1906  t* 
Um  das  bisher  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bekannte 
Potential  der  Sauerstoffelektrode  festzulegen,  bestimmte  der  Verf. 
1.  den  Dissoziationsdruck  des  Silberoxyds  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen und  zeigte  2.  daß  diese  Drucke  den  Gleichgewichten 
zwiflchen  Silber,  Silberoxyd  und  Sauerstoff  entsprechen,  daß  also 
die  Reaktion,  deren  Reversibilität  zuerst  Le  Ghatelier  erkannt 
bat  (diese  Ber.  43  [1],  135,  1887),  nach  der  Gleichung  2Ag30 
=  4Ag  +  Oa  erfolgt  und  kein  Silbersuboxyd  von  der  Formel 
Ag^O,  die  von  Gttntz  (G.  R.  128,  996)  herrührt,  entsteht  In 
emem  Thermostaten  mit  geschmolzenem  Kali-  und  Natronsalpeter 
wurde  nach  mehreren  Tagen  bei  325®  der  Gleichgewichtsdruok  von 
32  Atmosphären  erreicht;  bei  302®  (im  Diphenylamindampf)  betrug 
der  GleichgewichtiBdruck  20,5,  bei  445o  (im  Schwefeldampf)  207 
Atmosphären. ,  Da  nach  der  Phasenregel  im  Gleichgewicht  nur 
zwei  feste  Phasen  nebeneinander  bestehen  können,  als  deren  eine 
bestimmt  metallisches  Silber  nachgewiesen  wurde,  so  kann  die 
tndere  entweder  Silberoxyd  oder  -suboxyd  sein.  Würde  der  ge- 
messene Gleichgewichtsdruck  dem  Übergange  von  Silbersuboxyd  in 
Silber  entsprechen,  so  müßte  man  durch  Erhitzen  einer  großen 
Menge  Silberoxyd  im  geschlossenen  Gefäße  Drucke  erzielen  können, 
die  diesen  Gleichgewichtsdruck  weit  übertreffen.  Mehrfache  Ver- 
suche zeigten  jedoch,  daß  dies  nicht  der  Fall  ist,  wodurch  bewiesen 
ist,  daß  der  gemessene  Gleichgewichtsdruck  dem  Übergange  von 
Silberoxyd  in  Silber  entspricht  Die  direkte  Analyse  zeigte  außer- 
dem, daß  das  beim  Gleichgewicht  entstehende  Gemenge  zum  größten 
Teile  aus  Silberoxyd  besteht 

Soll  aas  den  ausgeführten  Messungen  der  Gleichgewichtsdruck 
des  Silberoxyds  bei  25^  berechnet  werden,  so  muß  man  sich  zu- 
nächst vergewissem,   daß  das  bei  25^  beständige  Silberoxyd  keine 
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allotrope  Modifikation  des  bei  höherer  Temperatur  bestäDdigen  ist 
Diese  Möglichkeit  ist  als  ausgeschlossen  zu  betrachten,  wenn  die 
nach  der  van  *t  Hoff  sehen  Formel  aus  den  Dissoziationsdrucken 
bei  höheren  Temperaturen  berechnete  Dissoziationswärme  gleich 
der  für  die  gewöhnliche  Temperatur  ermittelten  Oxydationswärme 
des  Silbers  ist.  Die  Berechnung  ergibt  für  Zimmertemperatur  ab- 
züglich der  äußeren  Arbeit  64  Ost wald  sehe  Kalorien,  während  die 
experimentellen  Bestimmungen  für  (Aga,  O)  Werte  ergeben  haben, 
die  zwischen  56  und  69  Kalorien  liegen.  Da  das  Mittel  aus  ibDen 
vortrefflich  mit  dem  berechneten  Werte  übereinstimmt,  so  ißt  die 
Existenz  eines  Umwandlungspunktes  des  Silberoxyds  zwischen 
Zimmertemperatur  und  445^  sehr  unwahrscheinlich.  Mit  Hilfe  der 
Zahl  64  K.  kann  nun  der  Dissoziationsdruck  des  Silberoxyds  bei 
25®  zu  5 .  10"-*  Atm.  berechnet  werden.  Bgr. 


W.  RuiNDBRS.  Das  chemische  Gleichgewicht  zwischen  Silber- 
amalgamen  und  einer  Lösung  von  Silber-  und  Quecksilbemitrat 
ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  609—627,  1906  t. 
Ein  unedles  Metall  fällt  aus  der  Lösung  eines  edlen  nicht 
immer  lediglich  dieses,  sondern  in  manchen  Fällen  eine  Legierung, 
in  anderen  Fällen  ist  die  Ausfällung  eines  Metalles  durch  ein 
anderes  (z.  B.  des  Zinns  durch  Blei)  keine  vollständige,  ebensowenig 
die  umgekehrte  (also  die  des  Bleies  durch  Zinn).  Dennoch  kann 
eine  gemischte  Lösung  zweier  Metallsalze  mit  den  beiden  Metallen 
oder  ihrer  Legierung  im  Gleichgewichte  sein.  Da  vier  Bestandteile 
vorhanden  sind  (die  beiden  Metalle,  der  gemeinsame.  Säurerest  und 
Wasser),  so  ist  bei  konstanter  Temperatur,  konstantem  Druck  und 
gegebener  Totalkonzentration  der  Salze  das  Gleichgewicht  durch 
drei  Phasen  vollkommen  bestimmt.  Beim  Vorhandensein  von  nur 
zwei  Phasen  bleibt  demnach  ein  Freiheitsgrad.  Wenn  die  Metalle 
«ich  nicht  vereinigen,  so  gibt  es  eine  Reihe  von  Lösungen,  die  nnr 
neben  dem  ersten,  eine  andere  Reihe,  die  nur  neben  dem  zweiten 
Metall  bestehen  kann,  dagegen  nur  eine  Lösung,  die  neben  beiden 
Metallen  zugleich  stabil  ist;  eine  chemische  Verbindung  beider 
Metalle  kann  dagegen  neben  mehreren  Lösungen  bestehen.  FSr 
die  Frage,  innerhalb  welcher  Grenzen  die  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Lösungen  veränderlich  ist,  die  neben  jeder  der  ver- 
schiedenen Metallphasen  bestehen  können,  ist  die  Potentialdifferenz 
zwischen  Metali  und  Lösung  entscheidend:  nur  diejenige  Metall- 
phase ist  stabil,  welche  die  kleinste  Potentialdifferenz  mit  der  Lösung 
hat.     Wenn    insbesondere   eine  chemische   Verbindung  der   beiden 
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Metalle  vorliegt,  so  zeigt  die  Kurve,  welche  die  Potentialdifferenz 
als  Fanktion  der  mit  dieser  Verbindung  im  Gleichgewicht  stehenden 
Lteang  darstellt,  ein  Minimum  bei  der  Lösung,  in  der  das  Ver- 
hältnis der  lonenkonzentrationen  gleich  dem  Verhältnis  der  Atome 
der  Verbindung  ist.  In  den  bisher  untersuchten  Fällen  war  dieses 
Minimum  noch  nicht  beobachtet  worden.  Der  Verf.  untersuchte 
daher  das  Gleichgewicht  der  Silberamalgame  mit  einer  Lösung  von 
Mercuro-  und  Silbernitrat  bei  allen  möglichen  Mischungsverhältnissen 
sowohl  der  beiden  Metalle  als  auch  ihrer  Nitrate,  wobei  die  Gesamt- 
konzentration der  letzteren  stets  dieselbe  (ungefähr  0,3494  Mol  im 
Liter)  war.  Die  Versuchstemperatur  war  25^  Abgemessene  Mengen 
beider  (mit  0,2  Mol  Salpetersäure  pro  Liter)  versetzter  Lösungen 
wurden  in  wechselnden  Verhältnissen  gemischt,  die  Mischungen 
worden  im  Thermostaten  mit  einer  abgewogenen  Menge  Metall 
geschüttelt,  dann  wurde  die  elektromotorische  Kraft  gegen  reines 
Quecksilber  in  einer  reinen  Lösung  von  Mercnronitrat  gemessen 
nnd  sowohl  Metall  als  Lösung  analysiert  Bei  den  Versuchen  zeigte 
sieh,  daß  wegen  der  sekundären  Einwirkung  der  zugesetzten  Sal- 
petersäure die  Totalkonzentration  der  beiden  Nitrate  nicht  konstant 
erhalten  werden  konnte.  Die  Lösung  von  Mercnronitrat,  die  mit 
metallischem  Quecksilber  im  Gleichgewicht  ist,  enthält  stets  etwas 
Mercorinitrat.  Der  Verf.  findet  in  Übereinstimmung  mit  Oog 
(diese  Ber.  54  [1],  567,  1898)  das  Molverhältnis  beider  Salze  gleich 
206:1.  Beim  Zusätze  von  Silbernitrat  zum  Mercnronitrat  geht 
etwas  Silber  in  das  Quecksilber  über,  wobei  zunächst  ein  zwei- 
phasiges  und  dann,  wenn  sich  neben  der  flüssigen  Metallphase  ein 
festes  Am&lgam  bildet,  ein  dreiphasiges  unveränderliches  Gleich- 
gewicht entsteht  Das  gut  kristallisierende  Amalgam  hat  die  Formel 
AgsHg«,  die  flüssige  Metallphase  enthielt  0,076  Atomprozente  Silber, 
die  Salzlösung  im  Mittel  2,49  Proz.  Silbernitrat.  Ist  die  flüssige 
Metallphase  ganz  verschwunden  und  nur  noch  festes  Amalgam  vor- 
handen, so  steigt  wieder  der  Gehalt  der  Lösung  an  Silbernitrat; 
die  Lösung,  die  sowohl  mit  Ag8Hg4  als  mit  einer  silberreicheren 
Verbindung  im  Gleichgewichte  ist,  enthält  etwa  18  Proz.  Silber- 
Diirat  Enthält  die  Lösung  mehr  als  18  Proz.  Silbernitrat,  so  ent- 
steht ein  silberreicheres  Amalgam  (vielleicht  Ag8Hg2)T  dessen  Zu- 
sammensetzung schwierig  zu  ermitteln  ist,  da  ihm  stets  Kristalle 
des  Amalgams  AgaHg«  beigemischt  sind.  Dieses  Amalgam  ist  mit 
Lösungen  im  Gleichgewichte,  die  von  18  bis  ungefähr  40  Proz. 
Silbemitrat  enthalten.  Mit  dem  dritten  Amalgam  (vielleicht  Ags  Hg) 
stehen    Lösungen   im    Gleichgewichte,   die   40   bis   fast    100  Proz. 
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Silbernhrat  enthalten.  Dann  folgt  als  letEte  feste  Phase  eine  Lteung 
von  etwa  2  Proz.  Quecksilber  in  Silber  (sowie  reines  Silber),  die  mit 
quecksUberfreien  Losungen  im  Gleichgewichte  ist 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  der  elektromotorischen  Kraft 
an  den  oben  angegebenen  Ketten  sind  tabellarisch  und  graphisch 
dargestellt.  Beim  Gleichgewichte  zwischen  dem  flüssigen  Amatgsm 
mit  0,076  Proz.  Silber,  der  festen  Verbindung  AgjHg«  and  der 
Lösung  mit  2,5  Proz.  Silbemitrat  ist  die  elektromotorische  Kraft 
—  0,4  Millivolt,  das  Amalgam  also  Lösungselektrode.  Die  Ver- 
bindung AgsHg«  zeigt  mit  Lösungen  von  2,5  bis  18  Proz.  Silber- 
nitrat eine  von  — 0,4  bis  +21  Millivolt,  die  Verbindung  AgsHgs 
mit  Lösungen  von  18  bis  ungefähr  40  Proz.  SUbernitrat  eine  von 
4-21  bis  +42  Millivolt  steigende  elektromotorische  Kraft  Die 
Kurve  des  Amalgams  mit  70  bis  80  Proz.  Silber  steigt  zuerst,  er- 
reicht ein  flaches  Maximum  von  etwa  56  Millivolt  bei  80  Proc 
Silbemitrat  und  sinkt  dann  bis  auf  35  Millivolt.  In  diesem  Maximum 
ist  das  Verhältnis  der  Silber-  und  Quecksilberionen  gleich  dem  der 
Silber-  und  Quecksilberatome  in  der  Verbindung.  Wenn  deren 
Zusammensetzung  der  Formel  AgsHg  entspricht,  wenn  sie  also 
45  Atomprozente  Silber  enthält,  so  folgt,  daß  Silber-  und  Mercuro- 
nitrat  fast  gleich  stark  dissoziiert  sind.  Bgr. 


F.  A.  H.  SoHBSiKBMAKEKS.  Die  Alkalichromate.  ZS.  f.  phys.  Chem. 
55,  71—98,  1906  t.  Arch.  Nöerl.  (2)  11,  313—343,  1906  t. 
Der  Verf.  berichtet  im  Zusammenhange  über  seine  die  Chro- 
mate  des  Lithiums,  Kaliums,  Ammoniums  und  Natriums  betrefienden 
Untersuchungen.  Um  in  ternären  Systemen  die  festen  Salze  zu 
analysieren,  ohne  sie,  was  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  voll- 
ständig von  der  Mutterlauge  zu  trennen,  analysiert  man  erst  eines 
Teil  der  Lösung,  entfernt  die  Mutterlauge  soviel  als  möglich  uod 
analysiert  nunmehr  auch  den  Rest,  d.  h.  den  festen  Stoff  mit  der 
anhaftenden  Mutterlauge.  Stellt  man  nun  im  Dreiecksdiagramm 
Lösung  und  Rest  durch  Punkte  dar  und  verbindet  diese  durch  eine 
gerade  Linie  und  führt  dieselbe  Konstruktion  für  Lösung  und  Reat 
aus,  die  aus  einer  anderen  Flüssigkeit  erhalten  wurden,  so  gibt  der 
Schnittpunkt  der  beiden  Geraden,  die  der  Verf.  Konjugationslioieo 
nennt,  die  Zusammensetzung  der  festen  Phase  an.  In  manchen 
Fällen,  wenn  über  die  Zusammensetzung  des  festen  Stoffes  bereiti 
gewisse  Annahmen  gemacht  werden  können,  genügt  eine  einiige 
Konjugationslinie.  Statt  der  graphischen  Darstellung  kann  oqso 
auch  rein  analytisch  verfahren.     Der  Verf.  leitet  die  Gleichung  A^ 


I 
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mittels  der   man  aus  der  ZusammensetKang   von  Lösung  und  Rest 
die  ZusammensetEung  der  festen  Phase  berechnen  kann. 

In  dem  Systeme  Litbiamozyd,  Chromsäureanhydrid  und  Wasser 
können  bei  SO^  als  Bodenkörper  die  Verbindungen  LiOH.HsO, 
CrOs,  Li,Cr04.2HaO  und  LiaGra07.2H90  auftreten,  die  Chromate 
siDd  hier  alle  hydratisiert,  während  die  Kalium-  und  Ammonium- 
Chromate  sämtlich  anhydrisch  sind.  Die  beiden  Chromate  des  Li- 
thiums sind  löslicher  als  die  Base,  so  daß  beim  Mischen  der  ge- 
sättigten Lösungen  von  Lithiumhydrozyd  und  Chromtrioxyd  sich 
kein  Salz  ausscheidet  In  dem  Systeme  Ealiumozyd,  Chromsäure- 
anhydrid und  Wasser  können  bei  SQ^  als  Bodenkörper  die  Ver- 
bindungen EOH.2HsO,  KOH.2HaO  +  Monochromat ,  Mono- 
chromat,  Mono-  -f-  Bichromat,  Bichromat,  Bi-  -f-  Trichromat, 
Triehromat,  Tri-  -f  Tetrachromat,  Tetrachromat,  Tetrachromat 
4-  Chromsäureanhydrid  und  endlich  Chromsäureanhydrid  auftreten. 
Beim  Vermischen  der  gesättigten  Lösungen  der  Base  und  des 
Säureanhydrids  scheidet  sich  je  nach  der  gegenseitigen  Menge 
beider  Stoffe  eines  der  vier  Chromate  ab.  —  Die  verschiedenen 
Chromate  des  Kaliums  lassen  sich  ineinander  umwandeln.  Ohne 
Zersetzung  sind  nur  das  Mono-  und  das  Bichromat  in  Wasser  lös- 
lich, das  Trichromat  verschwindet  beim  Verdünnen  mit  Wasser  voll- 
ständig und  geht  in  das  Bichromat,  das  Tetrachromat  geht  zunächst 
in  das  Trichromat  über.  —  Das  Verhalten  der  Chromate  des  Ammo- 
niums ist  dem  der  Chromate  des  Kaliums  durchaus  ähnlich,  ins- 
besondere können  bei  30<>  dieselben  Stoffe  als  Bodenkörper  auftreten 
wie  dort  Das  Ammoniumbichromat  ist  löslicher  als  das  Mono- 
chromat, während  beim  Kalium  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  (s.  unten). 
—  Abweichend  verhalten  sich  dagegen  die  Chromate  des  Natriums, 
bei  denen  die  Zahl  der  Bodenkörper  weit  größer  ist.  Bei  30<^ 
können  nämlich  auftreten:  NaOH.H,0,  NaOH  .HjG  +  NajCrO*, 
Na,Cr04.  NajCrO^  +  Na^CrOj  .  13  HaO,  Na4CrOß .  13  H2O, 
Na4Cr03.13H,0  +  Na,Cr04.4H20,  Na2Cr04.4H20,  NajCrO* 
.4II,0  +  Na,Cr2  07.2HaO,  NaaCrjO;  .2  HgO,  Naj Crg O7 . 2  H j O 
+  Na, Cr, Ojo .  Hj  O,  Nsj  Crj  O^o .  Hj O,  Na^  Crg  do .  H» O  +  Na^  Cr4  Ois 
.4H,0,  Na,Cr4  0j3.4HaO,  NaaCr4  0i3.4HaO  +  CrOs,  CrOg. 
Beim  Znsatze  einer  gesättigten  Lösung  von  Chromsäureanhydrid 
zu  einer  gesättigten  Lösung  von  Natriumhydroxyd  scheidet  sich 
nicht  das  Tetrachromat,  sondern  eigentümlicherweise  erst  das 
Monochromat  ab,  und  dieses  geht  beim  Zusätze  von  mehr  Chrom- 
trioxyd in  das  Tetrachromat  über,  während  dieses  Salz  durch  Na- 
trinmhydroxyd    in    das    Monochromat    umgewandelt    wird.      Dieses 

Voztachr.  d.  Vhya.    LXII.    1.  Abt.  20 
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Verhalten  wird  an  der  Hand  des  Diagramms  eingehend  untersucht 
Das  Natriumtri-  und  -tetrachromat  ist  femer  (im  Gegensatze  zu  den 
Kalium-  und  Ammoniumsalzen)  im  Wasser  unzersetzt  löslich. 
In  100  g  Wasser  lOsen  sich  bei  30^ 
40,46  g  Ammoniumchromat  47,17  g  Ammoniambiehroinat 

64,91  g  Kaliumchromat  18,12  g  Kaliambichromat 

87,36  g  Natriamchromat  197,6   g  Natriumbichromat 

99,94  g  Lithiumchromat  130,4   g  Lithiumbichromat 

Die  Lösliohkeit  des  Chromsaureanhydrids  in  Wasser  wird  durch 
Zusatz  von  Alkali  erhöht;  das  Existenzgebiet  des  festen  Anhydrids 
ist  jedoch  bei  Zusatz  von  Ealiumhydroxyd  oder  von  Ammoniak 
ziemlich  klein,  bei  Zusatz  von  Natrium-  oder  besonders  von  Lithium- 
hydroxyd  viel  größer.  Aus  den  Lösungen  des  Lithium-,  Kaliom- 
und  Ammoniummonochromats  kann  durch  Zusatz  von  Chromsaare- 
anhydrid  das  Bichromat  abgeschieden  werden,  aus  denen  des 
Natriummonochromats  dagegen  nicht.  Bgr, 


F.  A.  H.  SoHBBiNEHAKERS  uud  A.  J.  C.  DB  Waal.  Etwss  Über 
das  System:  Wasser,  Lithiumsulfat  und  Aluminiumsulfat.  Chemiscb 
Weekblad  3,  539—543,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  1165— 1166  t. 

Die  bei  30^  auftretenden  Gleichgewichte  zwischen  Wasser, 
Lithium-  und  Alumininmsulfat  wurden  untersucht;  die  Resultate,  die 
an  der  Hand  der  von  den  Verff.  benutzten  graphischen  Wiedergabe 
(Dreieck,  an  dessen  Ecken  die  drei  Komponenten  stehen)  diskutiert 
werden,  sind  in  der  nachstehen<^en  Tabelle  zusammengestellt: 


1 
l_ 

Zusammensetzung 

in  Gewichtspi-ozenten 

Nr.  ' 

der  Lösung 
Pro2.       1       Proz. 

des  Rüc 

Proz. 

kstandes 

r 

Proz. 

Feste  Phase 

1 

Lij804 

'  Al,(80,)3  1 

LijSO^ 

A1,(80J3 

"  1  '1 

25,1 

1         _         1 

— 

Li,804.H,0 

2   ji 

21,93 

'          5,34 

— 

LigSO^.HjO 

3    ; 

16,10 

14,89       1 

63,70 

4,02 

LijSO^.HjO 

4 

1 

13,63 

20,76 

14,72 

31,17 

Li,804.H,0 

+  A1.(80A.18H.O 

^  1 

13,24 

21,71        1 

61,24 

7,22 

Li,804.H,0 

1 

6     ! 

11,73 

22,08 

6,92 

83,54       . 

A1,(804)..18H,0 

7    'I 

6,76 

'       24,34 

3.77 

37,06       . 

Alt(8O4),.18H,0 

8   '1 

3,44 

26,12       . 

— 

—          1 

Al,(8O,)..18H,0 

9   • 

— 

1       28             ' 

— 

— 

Ai,(80,),.18«.0 
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DieVerff.  haben  ebenfalls  keinen  Litbiumalaun  finden  können, 
halten  es  aber  nicht  fQr  auBgeschloBsen,  daß  dieser  Alaun  unterhalb 
30®  existiert.  In  Übereinstimmung  mit  der  Theorie  wurde  beob- 
achtet, daß  sich  aus  einer  ungesättigten  Lösung  äquivalenter  Mengen 
Aluminium-  und  Lithiumsulfat,  die  bei  konstanter  Temperatur  (beim 
Versuch  Zimmertemperatur)  konzentriert  wird,  Kristalle  von  Alu- 
miniumsulfat  abscheiden. Bgr, 

F.  A<  H.  ScH&BiNBMAKSRB  uud  W.  A.  VAN  DoBP  jr.  Über  die  Lös- 
lichkeit von  Lithiumsulfat  in  Wasser  -  Alkoholgemisch.  Gbemiscb 
Weekblad  3,  557—561,  1906.     Cbem.  Zentralbl.  1906,  2,  1235  t. 

Es  wird  zunächst  allgemein  der  Fall  diskutiert,  daß  ein  zur 
Hjdratbildung  befähigter  Stoff  in  einem  Wasser  -  Alkoholgemisch 
aufgelöst  wird.  Dabei  ergeben  sich  folgende  Gesetzmäßigkeiten: 
l.  In  Wasser-Alkoholgemischen  mit  weniger  Alkohol  als  die  nie- 
drigste Grenzlösung  bleibt  das  Hydrat  unverändert,  aber  das  an- 
hydrische  Salz  hydratisiert  sich.  2.  In  Wasser-Alkoholgemischen 
mit  mehr  Alkohol  als  die  höchste  Grenzlösung  bleibt  das  Anhydrid 
onverändert,  aber  das  Hydrat  verliert  sein  Wasser.  3.  In  Wasser- 
Alkobolgemischen ,  deren  Alkoholgehalt  zwischen  dem  der  beiden 
GrenzlOsungen  liegt,  bleibt  sowohl  das  Hydrat  als  das  wasserfreie 
Salz  unverändert  Die  Lage  der  beiden  Grenzlösungen  ist  von  der 
Temperatur  abhängig. 

Diese  Löslichkeitsverhältnisse  wurden  dann  für  Lithiumsulfat 
bei  30*  untersucht,  wobei  folgende  Ergebnisse  erhalten  wurden. 
Der  Gehalt  der  Lösung  an  Lithiumsulfat  nimmt  mit  der  Zunahme 
des  Alkoholgehaltes  stark  ab.  Während  das  Lithiumsulfat  in 
Wasser  zu  25,1  Proz.  löslich  ist,  ist  es  in  SOproz.  Alkohol  praktisch 
anlöslich.  In  der  festen  Phase  ist  stets  Li2S04-|-H2  0  vorhanden. 
Selbst  in  96  proz.  Alkohol  findet  noch  eine  Hydratation  des  Lithium- 
Bulfats  statt,  während  das  Hydrat  nicht  einmal  in  absolutem  Alkohol 
iein  Eristallwasser  verliert.  Bgr, 

F.  A.  H.  ScHBBiKBMAKBRB   uud  J.  Th.  Bornwateb.     Etwas   über 

den  Einfluß  von  Ijithiumsulfat  auf  die  Schichtenbildung  in  dem 

System:    Wasser  -  Alkohol  -  Ammoniumsulf at      Cbem.  Weekblad   3, 

569—575,  1906.    [Cbem.  Zentralbl.  1906,  2,  1306  t. 

In  dem  Systeme  Wasser-Alkohol-Ammoniumsulfat  treten   zwei 

flfisfige  Phasen  auf,  in  dem  Systeme  Wasser -Alkohol -Lithiumsulfat 

^g^en   nicht  (s.   die   beiden  vorhergehenden  Referate).     In    dem 

Systeme  Wasser- Alkohol-Lithium- Ammoniumsulfat   erfolgt  ebenfalls 

20* 
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keine  Spaltung  der  Flüssigkeit  in  zwei  Phasen;  beim  Auflösen  dei 
Doppelsalzes  werden  molekulare  Mengen  Lithium-  und  Ammoniam- 
Sulfat  von  dem  Wasser-Alkoholgemisch  aufgenommen.  Es  wird 
dann  der  Einfluß  untersucht,  den  der  Zusatz  wachsender  Mengen 
Lithiumsulfat  auf  die  Schiohtenbildung  in  dem  Systeme  Wauer- 
Alkohol- Ammoniumsulfat  ausübt.  Die  Einzelheiten  der  üntersuehong 
können  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden.  Erwähnt  mag 
werden,  daß  im  Anfange  der  Alkoholgehalt  der  alkoholischen  Schicht 
erhöht,  der  der  wässerigen  Schicht  erniedrigt  wird,  daß  dann  aber 
eine  Umkehrung  der  Erscheinung  erfolgt  und  die  beiden  Schichten 
sich  in  ihrer  Zusammensetzung  mehr  und  mehr  einander  n&hem. 
Die  feste  Phase  besteht  zuerst  aus  Ammoniumsulfat,  bei  weiterem 
Zusätze  von  Lithiumsulfat  aber  der  Reihe  nach  aus  (NH4)aS04 
+  LiNH4S04,  LiNH^SO^,  LiNH^SO^  +  LijSO*  und  sohüeßlich 
aus  Li2S04.  Bgr. 

I.  EoFPBL.  Löslichkeit  und  Lösungsgleichgewichte  des  Ammoniam- 
Chromi-Alaunes.  Chem.  Ber.  39,  3788—3748,  1906  t. 
Der  Verf.  fuhrt  aus,  daß  eine  einheitliche  Beschreibung  des 
Verhaltens  aller  Chromisalzlösungen  möglich  ist,  wenn  mau  die 
Annahme  macht,  daß  die  Umwandlung  des  violetten  in  das  grfine 
Ghromsalz  ein  je  nach  der  Temperatur  mehr  oder  weniger  langsam 
verlaufender  umkehrbarer  Vorgang  ist,  der  zu  einem  von  der  Tem- 
peratur ebenfalls  stark  abhängigen  Gleichgewichte  zwischen  beiden 
Formen  fQhrt.  Das  Wesen  der  Umwandlung  besteht  darin,  daß 
ein  Teil  der  bei  der  violetten  Form  normal  dissoziierten  Anionen 
mit  dem  Chrom  zu  einem  Komplex  zusammentritt,  der  die  grüne 
Form  darstellt;  dieser  Eomplexbildung  geht  meistens  eine  Hydro- 
lyse parallel.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Löslichkeit  des  Ammo- 
nium-Chromialauns  bei  30,  40  und  0^  bestimmt  Wenn  nämlich  die 
Umwandlung  des  violetten  Salzes  in  das  gr&ne  langsamer  erfolgt 
als  seine  Auflösung,  so  wird  sich  zunächst  eine  an  violettem  Salt 
gesättigte  Lösung  bilden,  die  aber  in  dem  Maße  ungesättigt  wird, 
als  sich  dieses  Sahs  in  das  grüne  umwandelt,  so  daß  alsdann  neue 
Mengen  des  violetten  Salzes  in  Lösung  gehen.  Dies  wiederholt 
sich  so  lange,  bis  in  der  Lösung  zwischen  der  violetten  und  grSnen 
Form  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  dessen  Existenz  durch  den 
Eintritt  eines  Endwertes  der  Löslichkeit  bewiesen  wird.  Die  Ver- 
suche ergaben,  daß  bei  30^  der  Gleichgewichtszustand  erst  nach 
etwa  800,  bei  40^  nach  etwa  220  Stunden  erreicht  wird,  bei  0^ 
dagegen   schon   nach   2,5  Stunden,  so  daß   bei  dieser   Temperatur 
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keine  Umwandliuig  stattzufinden  scheint.  Das  elektrische  Leit- 
yermdgen  weist  allsüdings  auch  hier  aof  eine  geringe  Änderung 
der  frischen  violetten  Lösung  hin.  Demnach  treten  zwischen  der 
▼ioletlen  und  grfinen  Form  Gleichgewichte  auf,  die  sich  mit  der 
Erhöhung  der  Temperatur  zu  gunsten  der  grünen  Form  yerschieben. 
Die  Konzentration  der  beiden  Chromalaunformen  im  Zustande  des 
Gleichgewichtes  l&Ot  sich  einstweilen  nur  sehr  annähernd  berechnen. 
Die  Lösungen  des  Ghromalauns  gehören  zu  den  von  Bakhxtis- 
RoozsBooH  und  Atbn  ats  psendo-binär  bezeichneten  Systemen.  Da 
es  am  zweckmäßigsten  ist,  als  gesättigte  Lösungen  des  Chrom- 
slaans  diejenigen  zu  bezeichnen,  die  sich  im  Zustande  des  Gleich- 
gewichtes befinden,  so  dfirften  die  älteren  Löslichkeitsbestimmungen 
an  Chromisalzen  nicht  richtig  sein. 

Weiter  wurde  die  Leitfähigkeit  rein  violetter  und  rein  grüner 
Lösungen  sowie  von  Gemischen  beider  bei  0^  bestimmt,  wobei  sieh 
ergab,  daß  das  Leitvermögen  der  verdünnten  Lösungsgemische  sich 
additiv  ans  dem  der  Komponenten  berechnen  läßt.  Durch  Messung 
des  Leitvermögens  einer  bei  40  und  6b^  in  der  Gleichgewichts- 
konzentration hergestellten  und  dann  auf  0^  abgekühlten  Lösuqg 
konnte  dann  ermittelt  werden,  daß  die  erstere  48,  die  letztere 
61  Proz.  grünen  Alaun  enthält.  Bgr. 


JossPH  Khox.  Zur  Kenntnis  der  lonenbildung  des  Schwefels  und 
der  Komplexionen  des  Quecksilbers.  Z8.  f.  Elektrochem.  12,  477 
—481,  1906  t. 

Bei  der  nach  der  Gleichung  mHgS  -|-  nS"  I^it  (HgS)m(S'% 
erfolgenden  Auflösung  des  Schwefelquecksilbers  in  Natriumsulfid, 
wobei  ein  komplexes  Anion  entsteht,  sind  nur  die  S"-Ionen  direkt 
beleil^,  so  daß  das  Studium  dieser  Reaktion  Aufschluß  über  die 
Konsentration  einer  Sulfidlösung  an  S"-Iotten  geben  kann.  Da 
nach  den  Versuehen  von  Küstbb  (diese  Ber.  61  [1],  308,  1905) 
das  Natriumsnlfid  in  wässeriger  Lösung  sehr  weitgehend  hydro- 
lytisch gespalten  ist  und  diese  Hydrolyse  mit  der  Verdünnung 
zu-,  die  Konzentration  der  S"-Ionen  mithin  abnimmt,  so  ist  zu 
erwarten,  daß  die  Löslichkeit  des  Quecksilbersulfids  mit  steigender 
Verdünnung  sinkt  Dies  wurde  durch  den  Versuch  bestätigt. 
Schwarzes  Schwefelquecksilber  ist  löslicher  als  das  rote;  daher 
Stent  das  letztere  die  stabile  Form  dar.  Mit  steigender  Verdün- 
nmg  dee  Natriumsnlfids  löst  sich  verhältnismäßig  mehr  vom 
schwarzen  als  Tom  roten  Sulfid;  denn  während  das  Verhältnis  der 
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gelösten  Mengen  bei  einer  Konzentration  des  Natriamsalfids  tod 
1,52  Mol  pro  Liter  1,09  beträgt,  besitzt  es  bei  der  Konzentration 
0,1  Mol  pro  Liter  den  Wert  1,32.  Die  Geschwindigkeit  der  üm- 
wandlang  des  schwarzen  in  das  rote  Sulfid  sinkt  mit  steigender 
Verdünnung  der  Natriumsulfidlösung.  Mit  steigender  Temperator 
nimmt  die  Lösliohkeit  des  Zinnobers  ab,  indes  ist  der  Temperatur- 
koeffizient  gering.  Zusatz  von  Natriumhydroxyd  erhöht  sie  da- 
gegen, weil  dadurch  die  Hydrolyse  des  Natriumsulfids  zurfickgedrängt 
wird.  Bei  Anwendung  sehr  starker  Natronlauge,  durch  welche 
die  Hydrolyse  auf  ein  Minimum  reduziert  wird,  ist  das  gelöste 
Quecksilbersulfid  dem  Natriumsulfid  äquivalent,  so  daß  dem  Kom- 
plex vielleicht  die  Formel  Na2  Hg  Sj  zukommt,  das  komplexe  Anion 
daher  (HgS,)"  ist. 

Nach  der  von  BodlAndbr  (diese  Her.  58  [1],  430,  1902)  an- 
gegebenen elektrometrischen  Methode  wurde  der  Wert  der  Eon- 
stanten m  =  1  ermittelt  Für  die  Konstante  n  wurde  nach  dem 
Vorstehenden  ebenfalls  der  Wert  1  angenommen.  Dann  ergibt 
sich,  daß  das  Produkt  [Hg S2] . [Hg**]  für  gesättigte  Lösungen 
konstant  ist.  Auch  dies  wurde  experimentell  bestätigt,  indem  die 
Konzentration  der  Hg"-Ionen  durch  Messung  der  elektromotorischen 
Kraft  der  Lösung  gegen  eine  Quecksilbereiektrode  bestimmt  and 
die  Konzentration  der  Ionen  HgSs  gleich  der  des  gelösten  Qneck- 
silb^rsulfids  angenommen  wurde.  Der  Wert  des  Produktes  ist  bei 
250  etwa  4  X  10-". 

Mittels  der  Hydrolysenkonstante  kann  man  nunmehr  das  Lös- 
lichkeitsprodukt  des  Quecksilbersulfids  und  ebenso  die  Bildungs- 
konstante  des  komplexen  Anions  aus  Hg**  und  2S"  berechnen. 
Bei  Benutzung  der  von  Kostbb  angegebenen  Zahlen  wurden  aber 
so  wenig  befriedigende  Werte  erhalten,  daß  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der  Koblichbn-Kübtsb  sehen  Methode,  die  aof 
der  Katalyse  der  Spaltung  von  Diacetonalkohol  durch  OH'* 
Ionen  beruht,  entstanden.  Einige  Messungen  machen  es  wahr- 
scheinlich, daß  die  Hydrolysenkonstante  größer  ist,  als  Küstsb  an- 
gegeben hat. 

Der  Verf.  berechnet  endlich  mittels  der  neuen  Hydrolysen- 
konstante nach  einer  Methode,  die  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben 
werden  kann,  den  Gehalt  an  S"-,  SH'-,  H*-  und  OH' -Ionen  in 
wässerigen  Sulfidlösungen,  welche  Werte  für  die  analytische  An. 
Wendung  der  Fällung  durch  Schwefelwasserstoff  wichtig  sind.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  die  für  die  Analyse  wichtigsten  lonen- 
konzentrationen. 
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Lösung 


S" 


BH' 


H,8 


OH' 


1  moL  Na,8 

1     ,     NaSH 

1  ,  (NH,).8  .  .  .  . 
1  ,  NH,8H  .  .  .  . 
OM&ttigt  an  H,S  .... 
Oesftttigt    an    H,S  -|-  1 

noraiL-Essigtäure  .  .  . 
Gesättigt     an    H,8  +  1 

norm.-8alz8äure .... 


0,09 

3,6 .  10-6 

3. 10-« 

1,6.10-7 

1,2.10-16 
0,6 .  10-18 
1,1 .  10-28 


0,91 

1 

1  (ungef .) 

0,93 
0,95.10-^ 

2. 10-« 

0,91 .  10-8 


1,3 .  10-7 

3,6  .  10-* 

5  .  10-3 

0,07 

P.l 

0,1 
0,1 


1,3  .  10-1*1       0,91 

3,3  .  10-ii!3,6  .  10-* 

5  .  10-10J2,5  .  10-6 

0,7  .  10-8  1,7  .  10-6 

0,95. 10-*  1,3. 10-10 

4 .  10-a 


I 


3  .  10-12 
1,2.10-1* 


Bei  allen  Alkalisolfiden  ist  OH'  ]>  H',  deshalb  reagieren  alle 
diese  Lösungen  basisch.        Bgr. 

lu  F.  Hawlst.  The  Identification  of  Insoluble  Phases.  Amer. 
Chem.  800.  Ithaca  1906.  [Science  (N.  8.)  24,  200—201,  1906  t.  Journ. 
phys.  chem.  10,  654—657,  1906  f. 

Mittels  der  Löslichkeitsmethode  wurde  die  Formel  2FbC03 
.Pb(OH)s  für  das  basische  Bleicarbonat  bestätigt  Mischungen 
von  Bleicarbonat  und  Bleioxyd  in  wechselnden  Verhältnissen 
wurden  mit  einer  20proz.  Lösung  von  Natriumacetat  behandelt, 
und  es  wurde  die  in  50ccm  gelöste  Bleimenge  bestimmt.  Das 
Oxyd  geht  bei  Gegenwart  des  Carbonats  in  das  Hydroxyd  über, 
bis  eine  genügende  Menge  der  letzteren  Verbindung  entstanden 
ist,  um  das  basische  Salz  2PbCOs.Fb(OH)9  zu  bilden.  Die  Lös- 
Hchkeit  blieb  bis  zu  einem  Gehalte  von  zwei  Molekeln  des  Car- 
bonats auf  eine  Molekel  des  Oxyds  konstant  und  besaß  auch  noch 
einen  konstanten,  aber  kleineren  Wert,  wenn  mehr  als  zwei  Mo- 
lekeln Carbonat  auf  eine  Molekel  Oxyd  kommen.  Dies  beweist 
die  Anwesenheit  einer  Verbindung,  deren  Formel  derjenigen  Zu- 
sammensetzung entspricht,  bei  der  sich  die  Löslichkeit  ändert.  — 
Ebe  andere  Methode  wurde  angewandt,  um  die  unlöslichen  Phasen 
zu  identifizieren,  die  sich  bilden,  wenn  Thallium-  und  Stannisulfid 
zusammen  gefällt  werden.  Da  sich  die  Phasen  durch  ihre  Farbe 
unterscheiden,  so  kann  man  das  Entstehen  oder  Verschwinden  der 
einen  von  ihnen  leicht  unter  dem  Mikroskop  beobachten.  Von 
remem  Thalliumsulfid  bis  zu  einer  der  Formel  Tl4SnS4  entsprechen- 
den Zusammensetzung  lassen  sich  zwei  Phasen  unterscheiden,  näm- 
lich das  schwarze  Thalliumsulfid,  TI9S,  und  das  rote  Thallium- 
•taaniBulfid,  Tl4SnS4;  von  da  ab  bis  zu  einem  Gehalte  von  76  Proz. 
an   Stannisulfid   sind    ebenfalls   zwei   Phasen   vorhanden,    das  rote 
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Thalliumstannisulfid  und  eine  rötlichgelbe  durchsichtige  Phase, 
während  oberhalb  des  Gehaltes  von  76  Proz.  Stannisalfid  eine 
feste  Lösung  existiert,  die  bei  jedem  Gehalte  an  Stannisulfid  ho- 
mogen ist  Bgr. 

Habby  Medfobth  Dawson,  The  Nature  of  Amraoniacal  Copper 
Solutions.  Chem.  See.  London,  Oct.  18,  1906.  [Chem.  News  94,  229, 
1906.  Proc.  chem.  soc.  22,  256,  1906.  Journ.  chem.  soc.  89,  1666—1674, 
1906  f. 

Bei  einer  geraeinsam  mit  MgCbab  ausgeführten  UntersnchuDg 
(diese  Ber.  56  [IJ,  102,  1900;  57  [1],  137,  1901)  hatte  sich  er- 
geben,  daß  in  den  amraoniakalischen  Lösungen  der  Kupfer-,  Zink-, 
Cadmium-  und  Nickelsalze  mehrere  Kationen  anzunehmen  sind, 
beim  Kupfer  z.  B.  außer  Cu(N  113)4  noch  die  Kationen  Cu(NH3)i 
und  Cu".  Dagegen  sind  Lockb  und  Fobssell  (Amer.  Chem.  Journ. 
31,  268,  1904)  zu  dem  Resultate  gelangt,  daß  die  Lösung  nur  die 
Kationen  Cu(NH3)4'  enthält  und  erklären  den  Umstand,  daß  die 
experimentell  bestimmten  Werte  des  Verhältnisses  NHjiCu  erheb- 
lich kleiner  sind  als  vier  in  einer  Weise,  deren  Richtigkeit  der 
Verf.  nicht  anerkennen  kann.  Er  hat  deshalb  seine  früheren  Ver- 
suche fQr  den  Fall  der  Kupfersalze  wiederholt  und  dabei  eise 
größere  Genauigkeit  als  früher  angestrebt  Das  Verfahren  bestand 
wiederum  darin,  daß  einerseits  der  Gesamtgehalt  ac  Ammoniak 
und  andererseits  durch  Ausschütteln  mit  Chloroform  die  Menge 
des  freien  Ammoniaks  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ermittelt 
wurde.  Der  Verteilungskoeffizient  k  des  Ammoniaks  in  Wasser 
und  Chloroform  wurde  aufs  neue  bestimmt,  und  es  wurde  bei  19,5* 
die  Beziehung  h  =  26,16  —  34,14c'  gefunden,  wo  c'  die  molare 
Konzentration  des  Ammoniaks  im  Chloroform  bezeichnet.  Die 
Veränderung,  welche  die  gegenseitige  Löslichkeit  des  Chloroforms 
in  Wasser  durch  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  und  der  Kupfer- 
salze erfährt,  ferner  die  Konzentrationsänderung  der  Kupfersalfa^ 
lösung,  die  beim  Schütteln  mit  Chloroform  stattfindet,  endlich  die 
Änderung  des  Veiteilungskoeffizienten  des  Ammoniaks  durch  dss 
vorhandene  Kupfersalz  wurden  bei  den  Versuchen  berücksichtigt 
oder  soweit  als  möglich  eliminiert  Die  aussalzende  Wirkung  des 
Elektrolyten  ist  der  Konzentration  des  gelösten  Salzes  annähernd 
proportional,  und  der  Verteilungskoeffizient  V  des  Ammoniaks 
zwischen  Chloroform  und  der  wässerigen  Lösung  eines  Elektrolyts 
kann  durch  die  Formel 

h'  =  k  —  öm  =  26,16  —  34,14  c'  —  dm 
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tnagedrfickt  werden,  in  der  m  die  Konzentration  des  Elektrolyten 
in  der  wisserigen  Lösung  und  8  die  aussalzende  Wirkung  be- 
zeichnet, die  der  Elektrolyt  bei  der  Konzentration  1  Mol  pro  Liter 
sasfibt  e'  ist  wie  oben  die  Konzentration  des  Ammoniaks  im 
Chloroform.  Für  8  wurden  die  beiden  Grenzwerte  d  =  0  und 
j  =  10  angenommen,  weich  letzterer  in  dem  Falle  des  Natrium- 
ralfatB  gefunden  wurde.  Die  Versuche  wurden  mit  Lösungen  von 
Eapfertulfat  ausgeführt,  die  0,0125,  0,025,  0,05  und  0,1  Mol  pro 
Liter  enthielten.  Das  Verhältnis  NHsiCu  schwankte  dabei  zwischen 
5,5  und  24.  Aus  den  Ergebnissen  geht  mit  Deutlichkeit  hervor, 
daß  das  bei  einer  gegebenen  Konzentration  an  Kupfersalz  gefun* 
dene  molekulare  Verhältnis  des  gebundenen  Ammoniaks  zum  Kupfer 
mit  dem  Gesamtgehalt  an  Ammoniak  zunimmt.  Bei  gleichem  Ge- 
samtgehalt an  Ammoniak  nimmt  ferner  dieses  Verhältnis  mit 
wachsender  Konzentration  des  Kupfersalzes  zu.  Die  0,1  molekular- 
normale  wässerige  Lösung  des  kristallisierten  Salzes  CUSO4.4NH3 
+  Hf  0  enthält  ebenfalls  eine  beträchtliche  Menge  freien  Ammoniaks, 
die  bei  der  Dissoziation  der  komplexen  Verbindung  entstanden  ist. 
Die  Ansicht  von  Looks  und  Fobbsbll  ist  demnach  nicht  haltbar; 
nur  in  konzentrierten  Lösungen  sind  wesentlich  die  Ionen  Cu(NH3)4' 
enthalten,  in  verdünnten  Lösungen  erfahren  sie  eine  Dissoziation, 
die  bis  zur  Abscheid ung   von  Kupferhydroxyd   fortschreiten  kann. 

Bgr. 

R.  Abboo.     Über  die  festen  PolyJodide   der  Alkalien,  ihre  Stabi- 
lität  und   Existenzbedingungen    bei    25^     Nach   der   Breslauer 
Dissertation  von   Anna   Hambübobb.     Z8.  f.  anorg.  Ohem.  50,  403 
--488,  1906  t. 
Während  die  Existenz  der  PolyJodide  in  Lösungen  durch  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  unzweideutig  erwiesen  ist,   liegen   über 
diese    Verbindungen    im    festen    Zustande    verhältnismäßig    wenig 
Angaben  vor,    wie   aus  der  am   Eingange  der  Arbeit  gegebenen 
Zuammenatellnng    der    Literatur    hervorgeht      Da    man    es    hier 
mit  disaoziablen  festen  Körpern  zu  tun   hat,  so  wurde   die  Unter- 
sachnng  in  der  Weise  ausgeführt,   daß   die   für  die  verschiedenen 
Individaen   charakteristischen   Dissoziationsspannungen   des  Jods  in 
Gestalt    der  Konzentrationen    ei-mittelt    wurden,    die    das   Jod    in 
Benzol  erreicht,  da  die   Salze  in    diesem   Lösungsmittel  praktisch 
anlteUch  sind.     In  einem  Ostwald  sehen  Thermostaten  wurde  bei 
25*  das  MonoJodid  mit  einer   an  Jod   nahezu  gesättigten  Benzol- 
lösung geechfittelt  und  der  eintretende  Verlust  an  Jod  titrimetrisch 
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beBtimmt  Dies  wurde  unter  Zusatz  neuer  Mengen  MonoJodid  so 
lange  wiederholt,  bis  die  Jodkonzentration  sich  nioht  mehr  änderte. 
Sie  gab  dann  die  „Jodtension ^  des  betreffenden  PolyJodids  aOf 
das  als  Bodenkörper  vorhanden  ist  In  ähnlicher  Weise  wurde 
das  Gleichgewicht  von  der  anderen  Seite  her  erreicht,  indem  das 
PolyJodid  mit  Benzollösungen  geschüttelt  wurde,  deren  Jodgehak 
nur  wenig  unterhalb  der  für  das  höchste  Jodid  ermittelten  Oleicb- 
ge Wichtskonzentration  lag.  Die  Versuche  ergaben,  daß  Natrium 
und  Lithium  kein  festes  PolyJodid  bilden.  Vom  Kalium  existiert 
nur  RJ7,  vom  Ammonium  NH4J3.  Rubidium  bildet  die  Verbin- 
dungen RbJ3,  RbJ?,  Rbjg,  Cäsium  CsJs  und  CsJ»,  sowie  ein 
Zwischenprodukt  (CSJ5  oder  CsJ?).  Die  Jodtensionen  (bezogen  auf 
die  Tension  von  J,  =  1)  sind:  CsJarCsJ  =  0,00331;  RbJjiRbJ 
=  0,0256;  NH^JsiNH^J  =  0,053;  CsJj  (oder  Cs J7) :  CbJ, 
=  0,155;  CsJg  :  CsJ^  =  0,514;  KJ7  :  KJ  =  0,611;  RbJTrRbJ, 
=  0,63;  RbJ9:RbJ7  =  0,732;  CsJarCsJß  =  0,94.  1  Liter  einer 
bei  250  an  Jod  gesättigten  Benzollösung  enthält  1,095g -Atome 
Jod  =  0,547  Mol.  Ja  =  139  g  Jod. 

Bei  den  ersten  Versuchen  hatten  sich  nicht  reproduaerbare 
Werte  ergeben,  und  zwar  deshalb,  weil  etwas  Wasser  in  die  durch 
einen  Glaspfropfen  verschlossenen  Flaschen  gedrungen  war  (die 
Versuche  wurden  deshalb  weiterhin  in  zugeschmolzenen  Kolben  aus- 
geführt). Jene  Störungen  bildeten  die  Veranlassung,  die  Löslich- 
keit von  Jod  in  sehr  konzentrierten  Jodkaliumlösungen  und  von 
Jodkalium  in  starken  Jodlösungen  zu  untersuchen.  Die  Löslich- 
keit des  Jods  in  Jodkaliumlösungen  wächst  mit  der  Konzentration 
der  letzteren  stark.  In  den  untersuchten  Fällen,  in  denen  1,91  bis 
5,55  norm.  Kaliumjodid  verwendet  wurde,  wuchs  das  Verhältnis 
K  J :  J  von  1 : 1,72  auf  1 :  3,1.  Die  Dichte  der  konzentriertesten  (mit 
5,55  norm.  Kaliumjodid)  erhaltenen  Lösung  war  2,75,  sie  ist,  wie 
die  konzentrierten  Lösungen  überhaupt,  vollkommen  undurchsicbtigt 
tief  dunkelblau,  mit  perlmutterartigem  Schimmer.  Die  bei  25*  ge- 
sättigte Lösung  von  Jodkalium  ist  6,15  normal  und  enthält  demnach 
1002g  Salz  im  Liter.  Die  Löslichkeit  des  Jodkaliums  wird  durch 
Jodzusatz  auffallend  wenig  beeinflußt  Die  Zusammensetzung  der 
konzentriertesten  jodhaltigen  Lösung  von  Jodkalium  ist  6,24  norm. 
KJ  +  17,03  norm.  J.  K J7  befindet  sich  bei  25«  in  Berührung  mit 
Wasser  in  seinem  Umwandlungsintervail ;  es  spaltet,  falls  nicht  eis 
großer  Überschuß  einer  seiner  Komponenten  vorhanden  ist,  Jod  ab. 

Ferner  wurden,  um  etwa  vorhandene  feste  Verbindungen  n 
entdecken,  die  Schmelz-  uud  Erstarrungskurven  vpn  Gemischen  von 
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Jod  and  Jodkaliam  bis  etwa  55  Molproz.  Jodkalinm  aufgenommen. 
Ans  dem  Schmelzdiagramme  geht  hervor ,  daß  der  Schmelzpunkt 
des  Jods  (112,5<^)  durch  den  Zusatz  von  Jodkalium  erniedrigt  wird. 
Du  Eutektikum  liegt  bei  80,5^,  die  betreffende  Schmelze  weist 
einen  etwas  geringeren  Jodgehalt  auf,  als  der  Verbindung  EJ9  ent- 
spricht, was  auf  die  Nichtexistenz  dieser  Verbindung  hindeutet. 
Die  Schmelzen  mit  steigendem  Jodkaliumgehalt  erstarren  von  da 
ab  bei  konstanter  Temperatur,  die  von  80,5®  an  langsam  ansteigt, 
bis  sie  bei  Gemischen,  die  der  Zusammensetzung  E  J7  entsprechen, 
oberhalb  82®  liegt  Bei  der  letzten  Schmelze  mit  größerem  Gehalt 
an  Jodkaliam  wurde  83®  gefunden.  Nach  den  Beobachtungen,  die 
KasMAKN  über  die  Schmelzen  dissoziierender  Verbindungen  ge- 
macht hat,  darf  man  annehmen,  daß  bei  82®  ein  zweites  Eutektikum 
liegt  Das  Maximum  ist  jedoch  in  beiden  Fällen  infolge  der 
starken  Dissoziation  der  Schmelzen  so  sehr  erniedrigt  daß  der  Be- 
ginn der  Erstarrung  nur  wenig  oberhalb  des  eutektischen  Punktes 
liegt  und  deshalb  nicht  deutlich  als  zweiter  Enickpunkt  der  Er- 
starrangskurven  wahrnehmbar  wird.  Obwohl  daher  die  Eurven 
fiber  das  Vorhandensein  eines  bestimmten  PolyJodids  keinen  ge- 
nanen  Aufschluß  geben,  stehen  sie  doch  mit  den  Tensionsbestim- 
moDgen  im  besten  Einklang,  insofern,  als  EJ7  zwischen  beiden 
Eutektika  liegt  Die  Angaben  von  Johnson  (Joum.  ehem.  Soc.  1, 
249,  1877)  und  Wiblls  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  1,  442,  1892),  daß 
EJs  bei  45  und  38®  schmilzt,  ist  jedenfalls  unrichtig,  da  Gemische 
von  Jod  und  Jodkalium  nicht  unterhalb  80®  schmelzen.  Durch 
einen  Wassergehalt  wird  der  Schmelzpunkt  dieser  Gemische  stark 
erniedrigt  Die  beobachteten  Schmelzpunktserniedrigungen  des 
Jods  stimmen  übrigens  sehr  gut  mit  denjenigen  überein,  die  sich 
nach  der  van  't  Hoff  sehen  Forme!  berechnen.  —  Die  Erstarrungs- 
kiirven  von  RbJ»  zeigen  einen  Schmelzpunkt  bei  81,3®. 

Ordnet  man  die  Alkalimetalle  nach  der  Beständigkeit  ihrer 
PolyJodide,  wobei  die  Trijodide  zugrunde  gelegt  wurden  und  beim 
Kalium,  Natrium  und  Lithium  die  Tendenz  zur  Polyjodidbildung 
überhaupt  zur  Bestimmung  der  Reihenfolge  benutzt  wurde,  so  er- 
hält man  die  Reihenfolge  Cs,  Rb,  NH4,  K,  Na  oder  Li,  also  die 
Ordnung  im  natürlichen  System.  Die  von  Biltz  und  Wilke- 
Dob&fübt  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  462,  1899)  gegebene  Erklä- 
rung für  das  analoge  Verhalten  der  Polysulfide  wird  modifiziert. 
Wegen  dieser  Ausführungen  muß  jedoch  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen werden.  Bgr, 
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R.  Abbog.    Untersuchungen  über  die  £lektroaffinit&t  der  Anionen. 

IL   Das  Nitrit-Ion   und   sein  Gleichgewicht  mit  Nitrat  und  NO. 

Nach  der  Dissertation   von  Hans  Pick  bearbeitet    ZS.  f.  an<»^. 

Chem.  51,  1—28,  190«  f. 
Die  Löslichkeit  des  Silbernitrits  ist  nach  oben  hin  be- 
grenzt, weil  sich  das  Salz  bereits  bei  40®  nach  der  Gleichung 
2AgN02  =  AgN03-|-Ag  + NO  zersetzt.  In  ganz  geringem  Um- 
fange findet  diese  Zersetzung  auch  bei  2b^  statt,  bei  welcher  Tem- 
peratur die  Löslichkeit  des  Salzes  (unter  Berücksichtigung  der  soeben 
erwähnten  Zersetzung)  0,0260  Mol  pro  Liter  betritgt  Sie  wurde 
außerdem  bei  0,  8, 14,  16  und  18«  zu  0,0113,  0,0159,  0,0189,  0,020a 
und  0,0216  Mol  pro  Liter  bestimmt  Der  bei  33®  gefundene  Wert 
(0,0370  Mol  pro  Liter)  ist  von  geringerer  Zuverlässigkeit.  Dm 
Silbemitrit  verhält  sich  also,  entgegen  den  Angaben  von  Nisxi5- 
TOwsKi  und  RoszKOWSKi  (ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  145,  1897),  hin- 
sichtlich seiner  Löslichkeit  vollständig  normal.  Aus  der  Potential- 
messung  einer  bei  25^  gesättigten  Lösung  von  Silbernitrit  gegen 
eine  äquimolekulare  Silbemitratlösung  wurde  derGehalt  an  Silber- 
ionen zu  0,0146  Mol  bestimmt  Demnach  ist  der  Dissoziationsgrad 
der  gesättigten  Silbernitratlösung  a  =  0,55.  Diese  Zahl  wurde  durch 
Löslichkeitsuntersuchungen  bei  Nitratzusatz  bestätigt  Das  Löslich- 
keitsprodukt  L  bei  25«  wurde  konstant  gleich  2,0  oder  2,1  x  lO"^ 
gefunden. 

Weitere  Versuche  betreffen  das  Gleichgewicht  des  Silber- 
uitrits  mit  Silbernitrat,  Stickoxyd  und  Silber.  Die  durch 
die  obige  Gleichung  ausgedrückte  Zersetzung  des  Silbemitrits  wird 
durch  das  fein  verteilte  Silber  katalytisch  beschleunigt;  sie  f&hrt 
zu  einem  meßbaren  Gleichgewichtszustande  mit  einem  bestimmten 
Drucke  des  Stickoxyds,  welcher,  wie  sich  aus  der  Anwendung  des 
Massen  Wirkungsgesetzes  ergibt,  durch  die  Temperatur  allein  niebi 
festgelegt  ist,  sondern   von  der  Konzentration  der  Silber-  und  der 

Nitrationen  abhängt,  d.  h.  es  ist  k  =^5^1 — ^J''    ^  ,  wo  pNO  den 

Druck  des  Stickoxyds  im  Gleichgewichtszustande  bezeichnet  Das 
Gleichgewicht  ist  reversibel.  Als  Zahlenwert  von  k  wurde  1,9 .  10"* 
gefunden.  Die  freie  Energie  Ä  der  Reaktion  Ag'+2N0i  ^I^  Ag 
H-NOs+NO  berechnet  sich,  falls  Einheit  der  Konzentration  tmd 
des  Gasdruckes  vorhanden  ist ,  demnach  aus  Ä  =  RTlnk  ta 
33000  cal.  oder  7900  Voltcoulomb,  so  daß  die  Spannung  der  Kette 

Ag  I  Ag  I  ^^?,  NO  I  Platin  0,34  Volt  (bei  der  Versuohstemperatur 


2.    Löilichkeit.    Absorption.    Diffusion.  317 

55«)  beträgt.  Da  für  Ag  -^  Ag  Sh  =  —0,77  Volt  ist,  so  ist 
demnach  för  den    Vorgang  2N0i  — >    NO  +  NOJ  fi*  =  —0,43 

„^/n^Q^tN^^-l.    Die  Kette  H^  |  H"  |  ^^f,  NO  |  Platin  liefert 

daher  bei  Einheit  der  Konzentrationen  eine  Spannung  von  0,43  Volt, 
wobei  der  Wasserstoff  die  Lösnngselektrode  bildet.  Er  ist  mitbin 
ein  um  0,43  Volt  stärkeres  Reduktionsmittel  als  Nitrit 

Je  leichter  reduzierbar  das  mit  NO2  kombinierte  Kation  ist, 
nm  so  starker  erfolgt  der  Übergang  von  2N0i  in  NOJ  +  NO. 
Daher  sind  nur  die  Nitrite  der  Alkalien  und  der  stärksten  alka- 
lischen Erdraetalle  relativ   stabil,  während  Nitrite   der  schwachen 

m  II 

Kationen  (wie  Co  oder  Pt)  nur  bestehen  können,  wenn  diese  Metalle 

infolge  von  Komplezbildung  erheblich  unedler  werden. 

Der  Umstand,  daß  die  Löslichkeit  des  Silbemitrits  durch  Zu- 
satz von  Silberion  erniedrigt,  dagegen  durch  Zusatz  von  Nitrition 
erhöht  wird,  läßt  auf  eine  Komplexbildung  schließen.  Im  festen 
Zustande  sind  auch  mehrere  komplexe  Nitrite  bekannt.  Durch 
Messung  der  Potentialwerte  von  Konzentraüonsketten  Ag  |  Kom- 
plexlösung  I  0,1  norm. KNO2  |  0,1  norm.  KCl  |  Normalelektrode  wird 
nach  dem  Vorgange  von  BodlAndbr  untersucht,  welche  Komplexe 
in  der  wässerigen  Lösung  vorherrschen.  Es  ergibt  sich,  daß  dies 
der  Komplex  Ag(N0s)9  ist,  das  vielleicht  sogar  allein  auftritt  Ihm 
entspricht  das  im  festen  Zustande  bekannte  Doppelsalz  KAg(N09)2, 
V'sHgO.  Der  wahre  Wert  der  Konstanten  des  Komplexgehaltes  hi 
ist  ^  1,47 .  10-'.  Die  Gleichgewichtskonstante  k^  des  Silbemitrit- 
komplexes  mit  seinem  Neutralteil  AgNOs  und  NO9- Einzelionen 
kann  aus  der  Loslichkeitserhöhnng  berechnet  werden,  die  Silber- 
nitrit in  Nitritlösnngen  gegenüber  reinem  Wasser  erfährt.  Be- 
zeichnet man  die  aktive  Masse  nicht  dissoziierten  Silbemitrits,  die 
in  jeder  gesättigten  Lösung  von  Silbernitrit  vorhanden  ist,  mit  2>, 

so  ist  Jki  =  k^.h  =  0,052.     Da  Äi  =  *-^fff,?'^'^  ist,  so  ist  fr^  .Äi 

LNOaJ 

=  [Ag] [NOi]  =  L.  Man  erhält  auf  diese  Weise  L  =  0,8. 10-*, 
während  die  Messungen  den  nicht  gut  damit  übereinstimmenden 
Wert  2,0. 10"*  ergaben.  Der  letztere  Wert  ist  aber  auch  entschieden 
ZB  groß,  weil  bei  seiner  Ableitung  die  Anwesenheit  von  Komplex- 
ionen nicht  in  Betracht  gezogen  wurde.  Diese  ist  zwar,  wie  die 
Rechnung  ergibt,  nur  klein  (0,0017  Mol/Liter);  immerhin  wird, 
wenn  man  sie  berücksichtigt,  der  Wert  des  Löslichkeitsproduktes 
auf  1,6.10-*  herabgedrückt. 
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Beim  Zusatz  von  Nitrition  zu  Mercuronitratlösung  fällt  in- 
folge einer  Selbstoxydationreduktion  metallischeB  Quecksilber  ans 
gemäß  der  Gleichung  2  Hg'  =  Hg  +  Hg".  Der  Vorgang  macht 
nach  Abel  Halt,  wenn  neben  metallischem  Quecksilber  das 
Konzentrations  Verhältnis  [Hgi'] :  [Hg**]  =  120  geworden  ist  Die 
gewichtsanalytische  Untersuchung  zeigt  nun  aber,  daß  der  obige 
Vorgang  unter  dem  Einflüsse  des  Nitritions  praktisch  quantitativ 
verläuft,  indem  genau  die  Hälfte  des  gelösten  Quecksilben 
metallisch  abgeschieden  wird.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß  das 
entstandene  zweiwertige  Quecksilber  nicht  als  Hg**- Ion,  sondern 
als  undissoziiertes  Quecksilbernitrit  oder  als  Bestandteil  eines 
recht  stabilen  Komplexes  vorliegt  Erstere  Annahme  ist  mit  den 
Leitfähigkeitsmessungen,  die  Let  und  Kissbl  am  Quecksilber- 
nitrit ausführten,  nicht  vereinbar,  und  demgemäß  konnte  die 
letztere  Annahme  wiederum  durch  Potentialmessungen  an  Kon- 
zentrationselementen bestätigt  werden.  Diese  deuten  auf  den 
Komplex  Hg(N02)4  hin,  dem  ein  festes  Doppelsalz  K9Hg(NO|)4 
entspricht.  Die  Beständigkeitskonstante  dieses  Anions  konnte 
mittels  der  von  Ley  und  Hisimbücheb  (diese  Ber.  60  [1],  530, 
1904)  gemessenen  Konzentration  der  Hg'*- Ionen  in  der  Normal- 
elektrode  zu  3,5  .  10*^  berechnet  werden.  Sie  ist  mit  den  für 
andere  Komplexionen  von  Shorill  bestimmten  Werten  nach- 
stehend zusammengestellt: 

Hg(CN);'  4,5 .  10^1  HgCir  1,6 .  10" 

Hgj;'         3,4.1080  HgCNOa);    3,5.  lO^» 

HgBr;'        7,7.1021 

Die  Beständigkeitskonstante  wurde  noch  in  einer  anderen  Weise, 
nämlich  durch  Zusatz  von  Kalomel  zu  einer  Nitritlösung,  ermittelt 
Dabei  gehen  die  Hg'- Ionen  in  Hg-  und  Hg"- Ionen  überi  von  denen 
die  letzteren  infolge  von  Komplexbildung  verschwinden,  bis  dss 
Komplexgleichgewicht,  das  Mercuri-Mercurogleichge wicht  und  das 
Löslichkeitsprodukt  des  Kalomels  gleichzeitig  erreicht  ist  Die  £ot- 
stehnng  des  Chloridkomplexes  kann  dabei  wegen  der  geringen  Kon- 
zentration der  Chlorionen  vernachlässigt  werden.  Die  Messungen 
ergaben  bei  höheren  Nitritkonzentrationen  (0,25-  bis  0,15  norm.) 
gute  Übereinstimmung  mit  dem  oben  gefundenen  Werte;  bei  ge- 
ringeren Konzentrationen  steigt  die  Konstante  dagegen  rasch  an 
(auf  9,0.1018  bei  der  Konzentration  0,0581).  Bgr. 
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R.  Absoo.  Die  Selbstzersetzung  der  Nitrite  und  ein  dabei  auf- 
tretendes ohemisches  Gleichgewicht  Nach  Versuchen  von  H.  Pick. 
13.  HanptyerB.  D.  Bunsen-GeB.  f.  angew.  pbys.  Chem. ,  21.  bis  24.  Mai  in 
lyresden.    Z8.  f.  Elektrochem.  12,  592—593,  1906  f. 

In  diesem  Vortrage   werden  die  Hauptergebnisse   der  Unter- 
suchung zusammengestellt,  über  die  vorstehend  berichtet  wurde. 

Bgr, 

M.  ScHOLTz  und  R.  Abego.  Über  das  Gleichgewicht  bei  den  Reak- 
tionen BaS04  +  K2CrO«  :^  BaCr04  +  KaS04  und  BaCOs 
4-KjCr04  :^  BaCr04  +  KaCOg.  ZS.  f. Elektrochem.  12,  425—428, 
1906  t. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  der  Gleichgewichtszustand, 
zu  dem  beide  Reaktionen  fuhren,  nur  langsam  erreicht  Am  schnell- 
sten sollte  die  Reaktion  zu  einem  Gleichgewichte  führen,  wenn 
man  ein  Gemisch  der  Lösungen  von  Kaliumsulfat  und  -Chromat  mit 
Baryumchloridlösung  versetzt  Indes  zeigt  sich  dabei,  daß  der 
Gleichgewichtszustand  sich  nicht  sogleich  einstellt,  sondern  daß  sich 
das  Baryumchromat  schneller  bildet  als  das  Baryumsulfat  und  durch 
nachträgliche  Einwirkung  von  Sulfation  wieder  Chromation  in  Lösung 
geht  Geht  man  von  äquivalenten  Lösungen  aus,  so  ist  in  der 
Gleicfagewichtslösung  das  Verhältnis  der  Konzentrationen  von  Cr04 
cSOi' =  5,1:4,9.  Weichen  jedoch  die  Lösungen  stark  voneinander 
ab,  so  verschiebt  sich  das  Gleichgewicht  Daraus  folgt,  daß  die 
beiden  Bodenkörper  nicht  zwei  voneinander  unabhängige  feste 
Phasen  darstellen,  sondern  als  feste  Lösungen  zu  betrachten  sind. 
Das  Verhältnis  von  Cr04:S04  ist  in  Lösung  und  Bodenkörper  sehr 
wahrscheinlich  stets  konstant,  es  gilt  also  der  NEBNSTsche  Ver- 
teilongstatz  zwischen  flüssiger  und  fester  Lösung,  und  die  Löslich- 
keitsprodukte  von  Baryumsulfat  und  -Chromat  sind  als  nahezu  gleich 
anzunehmen.  Diese  Ähnlichkeit  ist  bei  den  beiden  Salzen  wegen 
ihrer  ähnlichen  Konstitution  zu  erwarten,  weniger  wahrscheinlich 
ist  sie  ftir  Baryumcarbonat  und  -Chromat  Zur  Prüfung  wurden  die 
Lösungen  von  Kaliumcarbonat,  -Chromat  und  Baryumchlorid  in  der 
angegebenen  Reihenfolge  vermischt  Hierbei  fällt  das  Baryum- 
carbonat schneller  aus  als  das  Chromat  und  geht  dann  langsam  in 
das  letztere  Salz  über.  Das  Gleichgewicht  wird  schneller  als  im 
▼origen  Falle  erreicht,  und  es  ist  alsdann  CrOV  :  CO3  =  0,099. 
Auch  hier  handelt  es  sich  bei  dem  Niederschlage  um  eine  feste 
Lösong;  indes  enthält  die  Lösung  stets  verhältnismäßig  viel  weniger 
Chromat  als  der  Niederschlag,  woraus  folgt,  daß  das  Baryumcarbonat 
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erheblich  löslicher  als  das  Baryamchromat  und  anch  als  das  -solfat 
ist.  Wahrscheinlich  bilden  auch  Baryumcarbonat  und  -sulfat  feste 
Lösungen  miteinander.  Bgr, 

Bbbthblot.   Sur  les  ^quilibres  chimiques  constat^s  dans  PactioD  de 

plusieurs  bases  mises  siinultan^ment  en  presence  de  l'acide  phos- 

phorique.     Ann.  chim.  phys.  (8)  8,  289 — 290,  1906  f. 

Der  Verf.  verwahrt  sich  dagegen,  in  seiner  Abhandlung  (C.  R 

132,  1517,  1902)  einen  Rechenfehler  begangen  zu  haben,  wicQüab- 

TABOLi  in  einer  Arbeit  (Gazz.  chim.  1905)  behauptet  hat     Bgr, 

Ernst  JjLnbokb.  Über  zwei  chemische  Verbindungen  dreier  Metalle 
unter  sich  (NaKHga  und  NaCdHgs).  ZS.  f.  phys.  Chem.  57, 507 
—510,  1906  t. 
Der  Verf.  nahm  die  Schmelz-  und  Erstarrungskurven  einer 
großen  Zahl  von  Gemischen  aus  Natrium,  Kalium  und  Quecksilber 
einerseits,  Natrium,  Cadmium  und  Quecksilber  andererseits  auf  und 
fand  dabei  neben  einer  größeren  Anzahl  von  Verbindungen  aas  je 
zweien  der  genannten  Metalle  je  eine,  in  der  alle  drei  Metalle  ent- 
halten sind.  Beide  sind  durch  einen  einheitlichen  Schmelzpunkt,  sowie 
dadurch  charakterisiert,  daß  alle  Legierungen,  welche  ihnen  in  der 
Zusammensetzung  nahe  stehen,  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  als 
sie  selbst  besitzen.  Die  Kurven  zeigen  starke  Unterkühlung  der 
geschmolzenen  Verbindungen  unter  ihren  Schmelzpunkt  an.  Die 
Verbindung  NaKHgs  (Schmelzpunkt  188^)  bildet  stahlblau  schim- 
mernde, abgestumpfte  sechsseitige  Prismen,  die  erhalten  werden, 
wenn  man  die  Komponenten  nach  den  stöchiometrischen  Verhält- 
nissen unter  Paraffin  zusammenschmilzt;  sie  steht  zwischen  den 
beiden  Verbindungen  Na  Hg  (kupferrot,  Schmelzpunkt  217*)  und 
KHg  (bronzefarben,  Schmelzpunkt  178^).  Die  Verbindung  NaCdHgt 
(Schmelzpunkt  325<^)  bildet  helle  Kristalle  des  regulären  Systems 
(verschobene  Oktaeder  und  Tetraeder) ;  sie  steht  zwischen  den  beiden 
Verbindungen  NaHgs  (Schmelzpunkt  350<>)  und  NaCd^  (Schmelz- 
punkt 380^)  und  wird  in  derselben  Weise  wie  die  erste  Verbindung 
dargestellt.  B^* 

Fr^d.  Wallbbant.     Sur  les   Solutions  solides.     C.  B.  142,  loo— loi, 

1906  f. 

Der  Verf.  teilt  zwei  Fälle  von  Diffusion  und  von  Kristalli- 
sation in  einem  festen  Stadium  mit.  Mischt  man  im  Schmelzfluß 
80  bis  93  Proz  Ammoniumnitrat  mit  20  bis  7  Proz.  Kaliumnitnl 
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«0  entsteht  oberhalb  104^  ein  Konglomerat  von  zweierlei  EristaUeD, 
von  deoen  die  einen  mit  dem  Ealiumnitrat  isomorph  sind  und 
80  Proz.  Ammonium nitrat  enthalten,  während  die  anderen  dem  qua- 
dratischen Systeme  angehören  und  einen  Gehalt  von  93  Proz.  des- 
selben Salzes  aufweisen.  Bei  104<^  wird  die  Kristallisation  undeutlich 
and  es  treten,  wie  man  aus  den  Änderungen  der  Polarisations- 
färbongen  schließen  darf,  wurmförmige  Bewegungen  in  der  Masse 
ai]£  Allmählich  entstehen  dann  vollkommen  homogene,  monokline 
Partien,  deren  jede  sich  auf  Kosten  mehrerer  Kristalle  und  zwar 
sowohl  rhombischer  als  quadratischer  bildet.  Demnach  findet  Zer- 
stöning  zweier  Kristallgebäude,  DifFusion  und  Neubildung  eines 
Kristalls  statt,  dessen  Zusammensetzung  zwischen  deijenigen  der 
beiden  ersten  Kristalle  liegt  Bei  den  besprochenen  Phänomenen 
ist  jedoch  nicht  zu  vergessen,  daß  die  Erscheinungen  der  Diffusion 
und  Kristallisation  sich  in  dem  Augenblicke  zeigen,  in  dem  der 
Kristallbau,  also  das  Unterscheidungsmerkmal  des  festen  Körpers 
TOD  der  Losung,  verschwindet.  Es  erscheint  daher  nicht  sicher,  ob 
diese  Versuche  tatsächlich  als  ein  Beweis  für  eine  in  festen  Körpern 
stattfindende  Diffusion  und  Kristallisation,  die  beide  mit  Sicherheit 
bisher  noch  nicht  nachgewiesen  wurden,  angesehen  werden  dürfen. 

Bgr. 

Lsco^  DB  B018BAUOBA.N.  Snr  Torigine  de  la  notion  des  Solutions 
solides.  C.  B.  142,  195—196,  1906t. 
Der  Verf.  hebt  hervor,  daß  er  bereits  in  einer  Note  vom 
21.  August  1866,  von  der  damals  nur  der  Titel,  später  auf  seinen 
Wunsch  ein  Teztauszug  in  0.  R.  (14.  Dezember  1891)  abgedruckt 
worden  ist,  auf  die  Analogie  zwischen  isomorphen  Mischungen  und 
Losungen  hingewiesen  hat.  Bgr. 

C.  HoiTSBMA.     Liquatie  (ongelijkslachtigheid)   van    binaire  metaal- 

legeeringcn   ((Inhomogenität    binärer   Metallmischungen).     Yerh. 

Akad.  Amsterdam  9  [l],  Nr.  2,  59  S.,  1906. 

Eine   chemisch -metallurgische  Abhandlung  über  die  Unhomo- 

genität,   welche  die   aus   binären  Metallschmelzen  sich  absetzenden 

festen  Stoffe  zeigen. N,  H.  K, 

IL  £.  BoBKB.     Die  Mischkristalle   von   wasserfreiem  Natiiumsulfat, 

•molybdat  und  -wolframat     Z6.  f.  anorg.  Chem.  50,  355—381,  1906  f. 

Die  Arbeit  behandelt  ein  Beispiel  eines  ternären  Systems,  in 

dem  Mischkristalle  auftreten.     Die  Salze   wurden   in  einem  Platin- 

VoitMhr.  d.  Phj«.    LXn.    1.  Abt.  21 
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tiegel  mittels  des  Gebläses  geschmolzen,  die  Temperaturen  bei  der 
Abkühlung  durch  ein  Platin  -  Platinrhodiumelement  gemessen  uod 
die  Wärmequantitäten  nach  dem  Verfahren  von  Tammann  aas  den 
Abkühlungskurven  annähernd  berechnet.  Durch  eine  besondere 
Rechnung  wurde  das  günstigste  Verhältnis  der  bei  der  graphischen 
Darstellung  der  Versuchsresultate  zu  benutzenden  Längeneinheiten 
für  die  Veränderlichen  (Zeit  und  Temperatur)  ermittelt.  An  den 
Komponenten  wurden  folgende  Beobachtungen  ausgeführt:  Natrium- 
Sulfat.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  888<^.  Bei  239o  findet  unter 
Wärmeentwickelung  eine  Umwandlung  statt,  die  sich  auch  optisch 
nachweisen  läßt  Natriumwolframat  Die  beim  Schmelzpunkte 
(698^)  ausgeschiedenen  /3-Kristalle  wandein  sich  bei  588®  in  y-Kri- 
stalle  um,  die  schon  bei  564<>  unter  starker  Wärmeentwickelnng  in 
Ä-Kristalle  übergehen.  Natriummolybdat  Die  Abkühlungskurve 
zeigt  mehrere  Haltepunkte.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  692*,  bei 
619®  erfolgt  unter  mittlerer  Wärmeentwickelung  die  Umwandlung 
a — /S,  bei  587®  unter  sehr  kleiner  Wärmeentwickelung  eine  «weite 
{ß — y)»  ^®i  ^31®  unter  sehr  beträchtlicher  Wärmeent Wickelung  eine 
dritte.  Eine  kleine  Verzögerung  bei  377®  entspricht  wahrscheinlich 
keiner  Umwandlung.  Auch  bei  diesen  beiden  Salzen  sind  die  Um- 
wandlungen optisch  nachweisbar.  Die  Untersuchung  der  binären 
Systeme  führte  zu  folgenden  Ergebnissen.  Im  System  Na^MO^fM) 
— Na^W04(W)  schneiden  sich  die  beiden  Schmelzlinien  bei  35Pro7JW 
unter  einem  kleinen  Winkel.  Die  Schmelze  erstarrt  isodimorph.  Die 
/S-,  y-  und  d-Formen  des  M  und  W  sind  in  allen  Verhältnissen 
miteinander  mischbar.  Die  Umwandlungswärme  (/) — y)  nimmt  mit 
zunehmendem  W- Gehalte  regelmäßig  zu,  die  Wärmetönung  der 
Umwandlung  (y — S)  ist  in  allen  M-W- Mischungen,  wie  bei  den 
Komponenten,  sehr  groß.  Die  Schmelze  im  System  Na^WOi 
— Naa  804(8)  kristallisiert  ebenfalls  isodimorph.  Bei  den  «-Misch- 
kristallen tritt  ein  Minimum  bei  25  Proz.  S  auf.  Die  Gleichgewichts- 
linien für  die  /3-Kristalle  liegen  sehr  nahe  beieinander,  und  bei  der 
Kristallisation  in  diesem  Gebiete  ündet  praktisch  vollkommene 
Gleichgewichtsstellung  zwischen  Schmelze  und  Mischkristallen  statt 
denn  die  /3— y-Umwandlung  ist  ebenso  deutlich  bei  den  Mischungen 
als  beim  reinen  W  auf  den  Abkühlungskurven  zu  sehen.  Bei  12 
bis  40  Proz.  S  war  die  o — y-Umwandlung  wiederum  deutlich  zu  kon- 
statieren; bei  der  Kristallisation  von  40  bis  100  Proz.  S  machte  sich 
eine  mangelhafte  Gleichgewichtseinstellung  geltend.  Die  y — d-Um- 
Wandlung  war  nur  bis  11  Proz.  8  zu  verfolgen.  Das  System  Na^MOi 
— Na2  804  ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich;  die  Schmelze  kristallisiert 
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aber  in  einer  isomorphen  läokenlosen  Reihe  mit  einem  Minimum 
bei  etwa  30  Froz.  S.  Das  Zustandsfeld  der  /S-Eristalle  ist  hier  sehr 
klein.  Die  Kristallisationserscheinongen  der  ternären  Misch- 
kristalle zerfallen  in  drei  Gruppen:  1.  Vollständige  isomorphe 
Miflohbarkeit    der    drei    Komponenten    in    allen    Konzentrationen. 

2.  Unvollständige  isomorphe  Mischbarkeit  Die  Lücke  kann  in  einem, 
zwei  oder  drei  der  binären  Systeme  oder  nur  im  ternären  auftreten. 

3.  Von  den  drei  Komponenten  A^  B^  C  sind  entweder  Ä  und  B 
isomorph,  C  mit  A  und  B  isodimorph,  oder  A^  B  und  C  haben 
venchiedene  Kristallformen  und  zu  jeder  von  ihnen  mischen  sich 
die  beiden  anderen  Komponenten  in  begrenzter  Menge.  Femer  ist 
es  möglich,  daß  Jl,  B  und  C  isomorph  sind,  während  eine  betero- 
morphe  KxistaUart  nur  in  den  mittleren  ternären  Konzentrationen 
aoflritt.  SchlieBlich  sind  Kombinationen  von  2  und  3  möglich.  Der 
Verf.  diskutiert  die  Verhältnisse  der  graphischen  Darstellung;  die 
für  die  Durchschnitte  gefundenen  Werte  werden  in  Tabellen  wieder- 
gegeben und  durch  Kurven  illustriert,  endlich  wird  mit  Hilfe  der 
binären  Systeme  das  Raumdiagramm  konstruiert.  Aus  den  ternären 
Schmelzen  scheiden  sich  zwei  Reihen  temärer  Mischkristalle  aus, 
eine  temäre  Mischungslücke  erstreckt  sich  über  die  Schmelzfläche. 
Die  Umwandlungserscheinungen  im  ternären  System  entsprechen 
denjenigen  in  den  drei  binären  Systemen.  In  einem  eng  begrenzten 
Gebiete  der  ternären  ^-Mischkristalle  traten  Erscheinungen  auf,  die 
sls  Entmischung  dieser  Mischkristalle  gedeutet  wurden.  Bgr, 


Lothar  Wöhlizb.   Feste  Lösungen  bei  der  Dissoziation  von  Palla- 
diumozydul  und  Kupferoxyd.    Z8.  f.  Elektrochem.  12,  781—786,  1906  f. 

Feste  Lösungen  sind  bisher  nur  in  den  Mischkristallen  be- 
kannt, dagegen  kennt  man  sie  noch  nicht  bei  amorphen  Stoffen. 
Das  Kennzeichen  einer  Lösung  ist  die  proportional  der  Menge  ge- 
lösten Stoffes  stattfindende  Verminderung  des  Dampfdruckes  vom 
Lösungsmittel,  bei  Dissoziationsvorgängen  also  des  Dissoziations- 
dnickes.  Der  Verf.  hatte  nun  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  836,  1905) 
beobachtet,  daß  die  Zersetzungsdrucke  des  Palladiumoxyduls  bei 
höheren  Temperaturen  niedriger  waren,  wenn  die  Verbindung  durch 
Fällen  des  Nitrats,  als  wenn  sie  durch  Erhitzen  metallischen  Palla- 
diums dargestellt  war.  Da  bei  Annahme  von  drei  Phasen  und  zwei 
Bestandteilen  ein  univariantes  System  vorliegt,  so  mußte  eine  Ver- 
änderung der  Substanz  angenommen  werden.  Indes  wurde  die  sich 
zunächst  darbietende  Annahme   einer  festen  Lösung  verworfen,  da 

21* 
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bei  der  analogen  Zersetoung  des  Kupferoxyds  naob  den  Beobush- 
langen  von  Dbbbat  und  Joankib  (diese  Ber.  40  [1]^  167,  1884) 
erst  im  gescbmolzenen  Knpferoxyd  eine  Lösung  des  DissoziaüoDs- 
produktes  erfolgt  und  nacb  den  Angaben  von  BodlJLkdbb  (dieie 
Ber.  61  [1],  495,  1905)  das  Kupfer  ebenfalls  nur  im  geschmolzenei) 
Cuprosulfid  lösliob  ist  Jene  Erscheinungen  am  Palladiurnoxydnl 
wurden  daher  durch  ein  Sintern  der  Verbindung  erklärt,  so  daß 
die  steilere  Druckkurve  einem  an  Oberflichenenergie  ärmeren  Oxydn] 
entspricht  Nun  hat  sich  bei  Wiederholung  der  Versuche  berana- 
gestellt,  daß  die  steilere  Druckkurve  auch  bei  Anwendung  von  ge- 
fälltem Oxydul  erhalten  werden  kann,  wenn  man  dasselbe  sofort 
auf  die  hohe  Temperatur  bringt,  daß  jedoch  der  Druck  alsbald 
freiwillig  zurückgeht,  und  daß  er  sogar  noch  unter  den  früher  beim 
gefällten  Oxydul  beobachteten  und  t^r  normal  gehaltenen  Druck 
sinken  kann.  Demnach  ist  die  Zeit  der  Erhitzung  von  Einfluß  auf 
den  Gleiohgewichtsdruck,  so  daß  es  sich  um  einen  Diffusions-,  also 
um  einen  Lösungsvorgang  handelt,  womit  die  Beobachtungen  an 
einem  hydrolytisch  gefällten  Palladiumoxydnl  fibereinstimmen,  daß 
durch  wiederholtes  Erwärmen  der  Zersetzungsdruck  mehr  und  mehr 
herabgesetzt  werden  kann.  Demnach  dürfte  es  sich  um  die  Ent- 
stehung einer  festen  Lösung  des  Metalles  im  Oxydul  und  umgekehrt 
handeln,  wodurch  eine  homogene  Phase  veränderlicher  Zusammra- 
Setzung  entsteht  Die  Versuche  von  Dbbbat  und  Joannis  wurden 
daher  einer  Nachprüfung  unterzogen,  und  es  wurde  zwar  in  an* 
nähernder  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  dieser  Forscher  der 
Dissoziationsdruck  des  Kupferoxyds  bei  963®,  also  in  der  Nähe  des 
Schmelzpunktes  des  Silbers,  zu  56  mm,  bei  dem  des  Gk>lde8  (1065*) 
dagegen  nicht  zu  etwa  1000  mm,  sondern  nur  zu  weniger  als  einer 
halben  Atmosphäre  gefunden.  Der  Schmebspunkt  des  Kupferoxyds 
wurde  zu  lOGi^'  bestimmt  Auch  bei  dieser  Verbindung  bilden  sich 
unterhalb  des  Schmelzpunktes  feste  Lösungen  des  Zersetzungs- 
produktes  in  Kupferoxyd.  Denn  wenn  man  bei  konstanter  Tempe- 
ratur nach  dem  Einstellen  eines  bestimmten  Druckes  evakuiert,  so 
ist  der  neue  Gleichgewichtsdruck  niedriger  und  sinkt  nach  aber- 
maligem Evakuieren  wiederum  usf.,  weil  bei  langsam  zunehmender 
Zersetzung  durch  Evakuieren  die  Konzentration  der  festen  Lösung 
wächst  und  damit  der  Zersetzungsdruck  sinkt  Auch  aus  anderen 
von  dem  Verf.  gemachten  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  sich  bei 
diesem  Dissoziations vorgange  eine  feste  Lösung  bildet  Bgr. 
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GiBAH.  l^tude  des  poinU  de  fusion  des  im^langes  de  soofre  et  de 
phosphore.  BtdL  soc.  chim.  (3)  25,  23,  1906. 
Zur  Bestimmung  des  Sohmelepunktes  der  Schwefel -Phospbor- 
roischnngen  werden  diese  in  kleinen  Eölbchen  auf  etwa  200®  er- 
hitEt,  um  die  Verbindungen  der  beiden  Metalloide  hervorzurufen. 
Nach  dem  Erstarren  bestimmt  man  die  Schmelztemperatur,  die 
durch  das  Verschwinden  des  letzten  Kristalles  gegeben  ist.  Die 
Sohmelzpunktkurve  zeigt  ein  deutlich  ausgeprägtes  Maximum  ent- 
sprechend der  Zusammensetzung  P4S8,  das  auf  eine  chemische  Ver- 
bindung dieser  Zusammensetzung  hinweist.  Bei  40<^  (32,5  Proz.  S) 
und  46®  (50  Proz.  S)  weist  die  Kurve  zwei  Minima  auf,  entsprechend 
zwei  eutektischen  Punkten. W.  L, 

Gbobos  MgPhaiii  Smith.    On  the  Constitution  of  amalgams.    Pre- 
liminary  notice.     Amer.  Cbem.  Journ.  36,  124—135,  I906f. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  löst  sich  ein  Metall  als 
solches  in  einem  anderen  und  existiert  in  der  Lösung  ebenso  wie 
im  gasförmigen  Zustande  als  einatomige  Molekel.  Wie  aber  unter 
den  festen  Legierungen  neben  den  mechanischen  Gemengen  chemi- 
sche Verbindungen  zu  unterscheiden  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dsß  auch  die  flössigen  Lösungen  der  Metalle  beide  Elassen  von 
Stoffen  umfassen.  Der  Verf.  diskutiert  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  die  Versuchsergebnisse  von  Raicsat  (Journ.  Cbem.  Soc.  55,  521, 
1889),  Tammann  (diese  Ber.  45  [2],  749,  1889),  G.  Mbtbb  (diese 
Ber.  47  [1],  75,  1891)  und  andere,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  Konstitution  der  flüssigen  Alkalimetallamalgame.  Er  gelangt 
dabei  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die  bisher  benutzten  Methoden  keine 
sichere  Entscheidung  darüber  zu  tre'ffen  gestatten,  ob  in  einem  Amal- 
gam oder  in  einer  Legierung  das  gelöste  Metall  als  solches  oder  in 
Verbindung  mit  dem  Lösungsmittel  vorhanden  ist  Sie  ermöglichen 
io  der  allgemeinen  Formel  M^Hgm  den  Koeffizienten  n  zu  bestimmen, 
sind  aber  nicht  genau  genug  zur  Ermittelung  des  Wertes  von  m. 
Da  mit  Sicherheit  viele  wohl  definierte  chemische  Verbindungen 
der  Metalle  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  mit  dem  Queck- 
silber existieren  und  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden  ist, 
daß  sich  diese  Verbindungen  beim  Auflösen  in  Quecksilber  spalten, 
io  sind  die  flüssigen  Amalgame  dieser  beiden  Gruppen  von  Metallen 
als  LösuDgen  von  Verbindungen  von  der  Formel  MHgmi  die  also 
nur  ein  Atom  des  amalgamierten  Metalles  in  der  Molekel  enthalten, 
im  Quecksilber  anzusehen«  Da,  wo  Beweise  für  die  Nichtexistenz 
von  Verbindungen  mit  Quecksilber  vorhanden  sind,  sind  wir  zu  dem 
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Schlüsse  berechtigt,  daß  das  Metall  als  solches  im  Quecksilber  ge- 
löst ist.  Dies  trifit  beim  Zink,  Cadmium,  Wismut,  Blei  und  Qnn 
zu,  welche  Metalle  nach  den  Versuchen  von  Ramsat  als  einatomige 
Molekeln  im  Quecksilber  gelöst  sind.  Bgr, 


E.  S.  Shbphebd  and  K  Blough.  The  Constitution  of  the  copper- 
tin  alloys.  Joum.  phys.  ohem.  10,  630 — 653,  1906  t. 
In  Berührung  mit  der  geschmolzenen  Legierung  können  sli 
feste  Phasen  die  festen  Lösungen  a^  ß^  y  und  £,  die  Verbindung 
Gu3Sn,  die  feste  Lösung  s  und  reines  Zinn  bestehen.  Unterhalb 
600®  kann  die  feste  Lösung  d  existieren,  die  man  früher  für  die 
Verbindung  Cu4Sn  hielt  Mischungen  von  CusSn  und  von  f-Eri. 
fitallen  zeigen  bei  218  und  182®  Wärmeeffekte;  die  Natur  dieser 
Veränderungen  ist  noch  zweifelhaft.  Für  die  Temperaturen  ober- 
halb 219*  wurde  ein  vollständiges  Eonzentrations-Temperaturdiagramm 
ausgearbeitet  Bgr. 

Rudolf  Rueb.  Über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit  Kupfer. 
ZS.  f.  anorg.  Ghem.  51,  223 — 230,  1906  f. 
Der  Verf.  nahm  das  Schmelzpunktdiagramm  der  LegieruDgen 
von  Palladium  (Schmelzpunkt  1541*)  und  Kupfer  (Schmelzpunkt 
1083<^)  auf,  aus  dem  sich  ergibt,  daß  beide  Metalle  eine  lückenlose 
Reihe  von  Mischkristallen  miteinander  bilden,  und  daß  zur  Annahme 
einer  Palladium-Kupferverbindung  kein  Grund  vorliegt.  Legierungen 
mit  30  bis  70  Proz.  Palladium  zeigen  beim  Anätzen  mit  verdünntem 
Königswasser  dünne,  nadeiförmige,  meist  radialstrahlig  angeord- 
nete Kristalle,  deren  Menge  sich  nicht  vermehrte,  als  eine  Mischung 
von  60  Proz.  Palladium  mit  40  Proz.  Kupfer  längere  Zeit  auf  ISOÖ* 
erhitzt  wurde  und  andererseits  bei  längerem  Erhitzen  eines  Schliffes 
auf  1180^  keine  Verminderung  zeigte.  Es  ist  nicht  möglich,  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  es  sich  hier  um  eine  Verbindung 
oder  um  eine  instabile  Modifikation  der  Mischkristalle  beider  MeUlle 
handelt  Bgr. 

Rudolf  Rübb.  Über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit  Silber. 
ZS.  f.  anorg.  Ohem.  51,  315^319,  1906  f. 
Das  Schmelzdiagramm  der  Legierungen  von  Palladium  und 
Silber  (Schmelzpunkt  961®)  wurde  aufgenommen;  aus  ihm  geht 
hervor,  daß  die  beiden  Metalle  eine  lückenlose  Reihe  von  Misch- 
kristallen bilden,  und  daß  zur  Annahme  einer  Palladium  -  Silberver- 
bindung kein  Grund  vorliegt.     Das  Aussehen  der  Schliffe  der  Reguli 
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8tand  mit  diesem  Befunde  im  wesentlichen  im  Einklang.  Die  Härte 
des  Silbers  ist  etwas  geringer  als  die  des  Palladiums;  die  Härte 
der  Legierungen  steigt  mit  zunehmendem  Palladiumgehalte  allmäh- 
lich bis  zu  der  des  Palladiums,  die  ungefähr  3  beträgt         Bgr. 


Rudolf  Rubb.  Über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit  Gold. 
Z8.  f.  anorg.  Chem.  51,  391—396,  1906  t. 
Aus  der  Gestalt  der  Schmelzkurve  der  Legierungen  des  Palla- 
diums mit  dem  Golde  geht  ebenfalls  hervor,  daiS  die  beiden  Metalle 
eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen  miteinander  bilden,  und 
daß  zur  Annahme  einer  Verbindung  zwischen  den  Metallen  kein 
Gmnd  vorliegt.  Die  Abkühlungskurven  ergeben  dasselbe;  sie 
zeigen  bei  höheren  Goldkonzentrationen  (bis  etwa  öOProz.  Gold) 
keine  Haltepunkte,  sondern  deutliche  Kristallisationsintervalle,  die 
mit  wachsendem  Palladiumgehalte  immer  kleiner  wurden  und  bei 
60  bis  70  Proz.  Palladium  nur  noch  etwa  5^  betragen.  Der  Schmelz- 
pankt  des  Palladiums  wird  um  94,  26  oder  1^  erniedrigt,  wenn  man 
es  mit  10 Proz.  Kupfer,  Silber  oder  Gold  vermischt.  Umgekehrt 
erhöht  ein  Zusatz  von  10  Proz.  Palladium  den  Schmelzpunkt  des 
Kapfers  um  1\  den  des  Silbers  um  98,5o,  den  des  Goldes  um  207,0». 
Die  Struktur  der  Schliife  der  Gold -Palladiumlegierungen  steht  mit 
den  oben  angegebenen  Befunden  im  Einklang.  Demnach  bildet, 
da  zwischen  Kupfer  und  Palladium  keine  Verbindung  besteht,  in 
Gemäßheit  einer  von  Tammamn  aufgestellten  Regel  auch  keines  der 
beiden  anderen  Metalle,  die  mit  dem  Kupfer  in  dieselbe  natürliche 
Gruppe  gehören,  eine  solche  Verbindung;  zwischen  dem  Palladium 
einerseits  und  jedem  dieser  Metalle  andererseits  besteht  vielmehr 
vollkommene  Mischbarkeit  sowohl  im  festen  als  im  flüssigen  Zu- 
stande.    Bgr. 

Fb.  Dobbinckbl.  Die  Legierungen  des  Thalliums  mit  Kupfer  und 
Aluminium.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  48,  185—190,  1906. 
Bei  den  Thallium -Kupferlegierungen  liegt  der  Fall  begrenzter 
Mischbarkeit  der  beiden  flüssigen  Metalle  beim  Schmelzpunkte  des 
Kupfers  vor.  Die  an  Thallium  gesättigte  Kupferlösung  enthält  bei 
959*  35,1  Proz.  Tl,  die  thalliumreichere  Schicht  jedoch  nur  1,8  Proz.  Cu. 
Thallium  und  Aluminium  sind  ineinander  so  gut  wie  gar  nicht 
löslich.  Weder  Kupfer  noch  Aluminium  bilden  mit  Thallium  eine 
chemische  Verbindung  oder  Mischkristalle.  W.  L. 
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C.  H.  Mathswson.  Natrium-Alaminium-,  Natrium-Magnesitim-  nnd 
Natriura-Zinklegierungen.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  48,  191^200,  1906. 
Nach  den  Daten  der  thermisohen  Analyse  lösen  sich  Na  and 
AI  beim  Schmelzpunkte  des  AI  kaum  merklich  ineinander.  —  Na 
und  Mg  zeigen  sehr  begrenzte  Löslichkeit:  Na  löst  sich  in  Mg  bift 
zum  Prozentgehalte  von  2Proz.  Na,  wobei  der  Schmelzpunkt  det 
Mg  von  650*  auf  638®  erniedrigt  wird.  Flüssiges  Natrium  vermag 
bei  657®  etwa  l,6Proz.  Mg  aufzunehmen.  —  Die  Löslichkeit  tod 
Na  und  Zn  ineinander  ist  auch  sehr  gering:  Bei  557^  lösen  sich 
in  Zn  nur  etwa  36ew.-Proz.  Na,  und  Zn  ist  in  Na  so  gut  wie  un- 
löslich. Demnach  bilden  beide  Metalle  eine  Verbindung,  die  der 
thermischen  Analyse  nach  die  Zusammensetzung  NaZnn  oder  NaZn^ 
hat.  Eine  genaue  Entscheidung  ist  bei  der  geringen  Differenz 
der  prozentischen  Zusammensetzung  vorläufig  nicht  möglich.  W,  X. 


H.  PüLABON.  Sur  les  m^Ianges  d'antimoine  et  de  tellnre,  d'anti- 
moine  et  de  s^l^nium.  Constante  cryoscopique  de  Pantimoine. 
C.  B.  142,  207—210,  1906  t. 
Tellur  verbindet  sich  beim  Erwärmen  direkt  mit  Antimon  m 
Antimontellurid ,  welches  mit  dem  Überschusse  des  einen  oder 
anderen  der  beiden  Elemente  gemischt  bleibt  Die  Gemische 
schmelzen  bei  Temperaturen,  die  620<^  nicht  tibersteigen  und  liefern 
homogene  Flüssigkeiten,  die  sich  im  Gegensatze  zum  Antimonsolfid 
nicht  in  zwei  Schichten  sondern.  Der  Verf.  untersuchte  die  Er- 
starrung dieser  Flüssigkeiten  und  erhielt  eine  vollständige  Schmelz- 
barkeitskurve ,  indem  er  als  Abszissen  den  Prozentgehalt  des  Ge- 
misches an  Tellur,  als  Ordinaten  die  Temperatur  der  beginnenden 
Erstarrung  auftrug.  Die  Kurve  besteht  aus  vier  geradlinigen 
Stücken;  sie  bilden  zusammen  ein  W,  dessen  zweiter  Schenkel  mit 
dem  ersten  und  dritten  durch  eine  Kurve  verbunden  ist.  Ds> 
Maximum  der  Erstarrungstemperatur  entspricht  der  Verbindung 
Sb2Tes,  das  erste  Minimum  steht  in  Beziehung  zu  dem  Gemische 
SbsTefi,  das  zweite  bildet  den  der  Verbindung  SbTeio  entsprechen- 
den eutektischen  Punkt.  —  Geschmolzenes  Antimonselenid  mischt 
sich  ebenfalls  vollkommen  mit  geschmolzenem  Antimon  oder  Selen. 
Obwohl  auch  hier  die  Flüssigkeit  anscheinend  homogen  ist,  verblU 
sie  sich  doch  so,  als  ob  sie  aus  zwei  getrennten  Schichten  bestände, 
von  denen  zunächst  die  eine  bei  566^  alsdann  dit  andere  bei  518* 
erstarrt,  so  lange  der  Gehalt  an  Selen  zwischen  11  und  39  FroL 
beträgt  Innerhalb  dieser  Grenzen  besteht  daher  die  Schmekbsr 
keitskurve  aus  zwei  parallelen  Linien;  bei  einem  kleineren  Gehsite 
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an  Selen  als  11  Pro2.  verl&uft  die  Kurve  vom  Schmelzpunkte  des 
Antiinons  an  mit  Meiler  Senkung  geradlinig.  Bei  einem  größeren 
als  39  Proe.  steigt  sie  geradlinig  bis  seu  einem  Maximum  an,  welches 
der  Verbindung  SbsSes  entspricht,  dann  folgen  zwei  geradlinig 
sich  senkende  und  durch  ein  Eurveostück  verbundene  Teile,  die 
den  Mischungen  des  Selenids  mit  Selen  entsprechen.  Das  Eurven- 
Btü<^  entspricht  der  Zusammensetzung  Sb^Ser. 

Die  kryoskopische  Eonstante  des  Antimons  berechnet  der  Verf. 
ans  seinen  Versuchen  zu  1240.  Bgr, 


F.  E.  Gallaohisb.  The  alloys  of  antimony  and  tin.  Journ.  phys. 
clism.  10.  93—98,  1906  t- 
Aus  dem  fSr  Temperaturen  oberhalb  200«  bestimmten  Tempe- 
ratur-Eonzentrationsdiagramme  gebt  hervor,  daß  Antimon  und  Zinn 
Tier  Reihen  fester  Losungen  bilden,  die  als  a-,  /J-,  y-  und  d-Eri- 
Btalle  bezeichnet  werden.  Verbindungen  der  beiden  Elemente,  wie 
sie  Reihdebs  (diese  Ber.  56  [2],  264,  1900)  angenommen  hatte  (es 
existieren  nach  ihm  die  Verbindungen  Sb4Sn8  oder  Sb5Sn4  und 
SbSn),  bestehen  demnach  nicht.  Die  von  Rbindebs  ermittelten 
Umwandlangspunkte  430  und  243^  wurden  bestätigt,  während  statt 
des  von  Rbindebs  angegebenen  Punktes  310®  vom  Verf.  319<^  ge- 
funden wurde.  Die  Differenz  rührt  daher,  daß  die  größere  oder 
geringere  Abkühlungsgeschwindigkeit  von  wesentlichem  Einflüsse 
ist.  So  sind  die  /S-Eristalle  unterhalb  313<>  unbeständig,  setzen  sich 
aber  äußerst  langsam  um.  Bffr' 

H.  Pblabon.  Sur  le  sulfure,  le  s^l^niure  et  le  tellürure  d'argent. 
C.  B.  143»  294—296,  1906  t. 
Die  Schmelzknrven  der  Gemische  von  Silber  mit  Selen  und 
Tellur  können  vollständig  erhalten  werden,  dagegen  nicht  diejenigen 
Ton  Silber  und  Schwefel,  weil  die  schwefelreicheren  Mischungen 
leicht  den  Überschuß  an  Schwefel  verlieren,  ehe  sie  schmelzen. 
Die  Schmelzkurve  der  Gemische  von  Silber  und  Schwefel  ist  einer- 
seits durch  den  Schmelzpunkt  des  Silbers  (958<^),  andererseits  durch 
den  des  Silbersulflds,  Ag^S  (825<>),  begrenzt  Sie  zeigt  ein  Minimum 
bei  800^,  welches  einem  eutektischen  Gemische  von  nahezu  der- 
selben Zusammensetzung  entspricht)  wie  sie  das  Silbersulfld  besitzt. 
Bei  den  Ghemisohen  von  Silber  und  Selen  bleibt  die  Temperatur 
der  beginnenden  Erstarrung  konstant,  so  lange  das  prozentuale 
VerhÜtnis  R  des  Gewichtes  vom  Silber  zum  Gesamtgewichte  der 
Misehung  zwischen  5  und  60  liegt.    Die  erstarrte  Substanz  besteht 
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Kwischen  diesen  Grenzen  aus  zwei  getrennten  homogenen  Teilen, 
einem  oberen,  der  aus  reinem  Selen  besteht,  und  einem  unteren, 
der  ein  Gemenge  von  einem  Atom  Silber  und  einem  Atom 
Selen  darstellt  Das  Maximum  der  Kurve  entspricht  der  bei  880* 
schmelzenden  Verbindung  AgjSe.  Bei  830®  zeigt  sich  ein  eatek- 
tischer  Punkt,  für  den  R  =  80,5  ist.  Die  Schmelzkurve  der  Ge- 
mische von  Silber  und  Tellur  sinkt  von  452<^,  dem  Schmelspunkte 
des  Tellurs,  an  regelmäßig  bis  345®,  bei  welcher  Temperatar  ein 
eutektisches  Gemenge  vorliegt.  Dann  steigt  die  Temperatur  rasch 
und  erreicht  ein  Maximum  bei  955®,  dem  Schmelzpunkte  des  Silber- 
tellurids,  Ag2Te.  Dann  tritt  abermals  ein  eutektisches  Gemenge 
bei  etwa  825®  auf.  Bgr. 

H.  PAohbux.     Determination,  ä  Taide  des  pyrom^tres  thermo-elec- 
triques,  des  points  de  fusion  des  alliages  de  l'aluminium  avec  le 
plomb  et  le  bismuth.     C.  K.  143,  397—398.  1906 1- 
Zur  Untersuchung   dienten   zwei  Thermoelemente,  von  denen 
das   eine   aus  Platin  |  Platin  iridium ,  das   andere  aus  Nickel  |  Kupfer 
bestand.     Der  Verf.  hält  die   mit  dem  letzteren  erhaltenen  Zahlen 
für  die  zuverlässigeren;  sie  sind  daher  ausschließlich  in  der  folgen- 
den Zusammenstellung  wiedergegeben: 


Blei-Aluminiumlegierung 


Aluminium 


Bcbmelzp. 


92Proz.  645  • 

94  652 

96  I  635 

75  j  719 

S5  '  674 

88  !  664 

94  I  650 

Reines  Aluminium {       —  '  680 


Wismut- Aluminium 


Bgr. 


W.  GuBBTLSR.     Über  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Legierungen. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  397—433,  1906  t. 

Um  zu  untersuchen,  ob  sich  Beziehungen  zwischen  der  elek- 
trischen Leitfähigkeit  und  der  Konstitution  der  Legierungen  aaf- 
stellen  lassen,  hat  der  Verf.  alle  in  der  Literatur  sich  findenden 
Angaben  über  die  elektrische  Leitfähigkeit  von  Legierungen  n- 
sammengestellt   und    die  in  den   verschiedensten   Einheiten    ausge- 
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drückten  Maße  auf  ein  gemeinsames  Maß  (absolute  elektromagne- 
tische Einheiten)  zuruckgefohrt.  Die  in  Gewichts-  oder  Atomprosenten 
gegebenen  Daten  wurden  dabei  auf  Volumenprozente  umgerechnet 
(mit  Ausnahme  der  Fälle,  in  denen  zwischen  den  Bestandteilen  der 
Legierungen  Verbindungen  bestehen).  Auf  Grund  dieses  Beob- 
achtungsmaterials kommt  der  Verf.  zu  folgenden  allgemeinen  Ge- 
setzen: 1.  Diejenigen  Legierungen,  deren  elektrische  Leitfähigkeit 
eine  lineare  Funktion  der  Volumenkonzentration  der  beiden  Le- 
giemngsbildner  ist,  besitzen  keine  merkliche  Mischbarkeit  im  festen 
Zustande  und  umgekehrt  2.  Die  elektrische  Leitfähigkeitskurve 
derjenigen  Legierungen,  die  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Misch- 
kristallen bilden,  verläuft  zwar  auch  kontinuierlich  von  der  einen 
reinen  Komponente  zur  anderen,  hat  jedoch  ein  tiefes  Minimum 
and  erreicht  die  elektrischen  Leiträhigkeitswerte  der  reinen  Kom- 
ponenten in  sehr  steilem  Anstiege,  so  daß  bei  geringer  Konzen- 
tration einer  Komponente  im  Mischkristall  ein  weiterer  Zusatz  eine 
angleich  stärkere  Erniedrigung  hervorruft  als  derselbe  Zusatz  bei 
höherer  Konzentration  und  umgekehrt  3.  Bei  begrenzter  Misch- 
barkeit der  Komponenten  im  kristallisierten  Zustande  gilt  zwischen 
den  Konzentrationen  der  gesättigten  Mischkristalle  das  Gesetz  1  wie 
zwischen  reinen  Komponenten;  zwischen  den  reinen  Metallen  und 
den  gesättigten  Mischkristallen  gilt  das  Gesetz  2.  4.  Existieren  in 
einer  Legierungsreihe  zweier  Metalle  m  Verbindungen,  so  läßt  sich 
das  Zustandsdiagramm  in  m  -|- 1  einzelne  binäre  Diagramme  zer- 
legen. Die  elektrische  Leitfähigkeit  ist  dann  in  jedem  einzelnen 
Systeme  den  Gesetzen  1  und  3  unterworfen,  wie  bei  reinen  Metallen. 
5.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  in  einem  Systeme  kann,  wie 
Matthikssbk  bereits  gefunden  hat^  niemals  höher  sein,  als  die  ge- 
rade Verbindungslinie  der  Komponenten  angibt 

Aas  einer  exakt  gegebenen  Leitfähigkeitskurve  kann  man 
daher  mit  Bestimmtheit  die  Konstitution  einer  Legierungsreihe  ab- 
lesen. Die  von  Liebbnow  aufgestellte  Behauptung,  daß  sich  Ver- 
bindungen in  den  Leitfähigkeitskurven  durch  das  Vorhandensein 
scharfer  Spitzen  verraten  müßten,  trifft  nur  dann  zu,  wenn  die  Ver- 
bindung nach  beiden  Seiten  hin  Mischkristalle  zu  bilden  vermag. 
Geschiebt  dies  nur  nach  einer  Seite,  so  entsteht  ein  plateauartiger 
Absturz  der  Leitfähigkeitskurve.  Aus  dem  Fehlen  einer  Spitze 
kann  man  daher  nicht  auf  das  Fehlen  von  Verbindungen,  wohl 
aber  aus  dem  Vorhandensein  von  Spitzen  mit  unbedingter  Sicher- 
heit auf  das  Vorhandensein  von  Verbindungen  an  der  betreffenden 
Stelle   schließen.     Man   hat   darin    ein  Mittel,   um   wirkliche   Ver- 
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bindnngen   von  solchen  Mischkristallen  sa  unterscheiden,  die  ohne 
Änderung  der  Zusammensetzung  schmelzen  und  kristallisieren. 

Bgr. 

W.  Plato.  Erstarrungserscheinungen  an  anorganischen  Salzen  und 
Salzgemischen.  I.  Erstarrung  reiner  Salze  und  ihre  thermischen 
Begleiterscheinungen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  721—737,  1906  f. 
Die  Abkühlungskuryen  eines  Salzes,  welche  die  Temperatur 
des  über  den  Schmelzpunkt  erhitzten  Salzes  bei  seiner  Abkfihlaog 
als  Funktion  der  Zeit  darstellen,  haben  nach  den  Bedingungen, 
unter  denen  die  Abkühlung  erfolgt,  eine  verschiedene  Gestalt,  und 
zwar  kann  man  im  allgemeinen  zwei  Fälle  unterscheiden,  je  nachdem 
man  der  Schmelze,  wie  es  meist  geschieht,  sprungweise  die  ganze 
Wärme  (oder  einen  Teil  derselben)  entzieht,  oder  die  vom  Ofen 
her  zugeführte  Wärme  allmählich  und  gleichmäßig  abnehmen  liüt 
Der  Verf.  bediente  sich  der  zweiten  Methode,  die  den  Vorzug  hat, 
daß  man  bei  ihr  jede  beliebige  Geschwindigkeit  der  Abkühlung 
hervorrufen  und  diese  dadurch  unabhängig  von  der  Temperatur- 
differenz  zwischen  Schmelze  und  Umgebung,  sowie  von  den  spezi- 
fischen Wärmen  im  .festen  und  flüssigen  Zustande  machen  kann. 
Die  Kurvenäste  vor  und  nach  dem  Erstarren,  denen  man  leicht  die 
Gestalt  einer  geraden  Linie  geben  kann,  stellen  dann  Teile  der- 
selben Geraden  dar,  und  die  Kurventeile,  die  außerhalb  dieser  Ge- 
raden liegen,  entsprechen  der  Wärmemenge,  die  beim  Erstarren 
gewonnen  wurde.  Wegen  der  Versuchsanordnung ,  bei  der  zum 
Schmelzen  ein  Platinfolieofen  benutzt  wurde,  muß  auf  die  Ab- 
handlung vei-wiesen  werden.  Aus  dem  Vergleich  der  Abkühlung«- 
kurven,  die  mit  verschieden  großen  Massen  derselben  Substans 
(Natrium-,  Kalium-  und  Strontiumchlorid)  erhalten  wurden,  ergibt 
sich,  daß   die  Erstarningszeit  t  mit  der  Masse  m  der  erstarrenden 

Substanz  derart  wächst,   daß  —  =  consi  ist,  woraus  folgt,  daß  wr 

V 


-n 


Erstarrung   der  Masseneinheit   die   Zeit  t^  =  y —  erforderlich  ist. 

Femer  nimmt  die  Gesamtdauer  der  Kristallisation  für  die  Massen- 
einheit   mit    dem    Steigen    der    spezifischen   Wärme    ab,     so   daß 

c 
die  Beziehung  i^^  •  y  =  consl  gilt,  wenn  c  die  spezifische  and  A  die 

Schmelzwärme   der  betreffenden  Substanz  bedeutet.    Ein  Wert  fnr 

die  spezifische  Wärme  c  läßt  sich  aus  der  Beziehung  ?  =  w^ 
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harleiten,  m  der  wieder  t  die  firstarrungBzeit,  g  und  v  die  Ab- 
knhlongsgeschwiodigkeiten   vor  und  nach  dem  Erstarren  bedeuten. 

Dann  iflt  auch  =  const^  und  man  kann  die  spezifische  und  die 

Schmelzwärme  aller  Salze  berechnen,  wenn  deren  Werte  für  ein 
Salz  bekannt  sind.  Zur  Kontrolle  der  Richtigkeit  dieser  Formel 
wurden  die  Schmelzwärmen  der  drei  genannten  Salze  in  einem  mit 
Nitrobeniol  gefüUten  Kalorimeter  direkt  gemessen,  und  es  wurde 
nach  der  obigen  Formel  immer  die  von  zwei  Salzen  aus  dem  für 
das  dritte  beobachteten  Werte  berechnet.  Die  Abweichungen  be- 
tragen bei  Zugrundelegung  des  beim  Natrium-  und  Kaliumchlorid 
erhaltenen  Wertes  0,5  Proz.,  bei  Zugrundelegung  des  beim  Stron- 
tiumchlorid  erhaltenen  1,5  Proz. 

Die  vom  Verf.  ausgeführten  Messungen  sind   in  der  folgenden 
Zusammenstellung  enthalten: 


Schmelzp.                  Cj                                 c 

X 

Kalimncblorid   .    . 
Nstriumchlorid     . 
Btrantiunicblorid  . 

j      772,3® 
804,3 

1  »^«■» 

807—935® :  0,2671 
839—932® :  0,2724 
903— 966®:  0,2211 

20—726® :  0,1840 
20—775® :  0,2373 
20— 840®:  0,1500 

86,0 

123,5 

25.6 

Bgr. 


RüDOLV  RusB.     über   Bleioxychloride.     ZS.  f.  anorg.   Chem.  49,  365 
—383,  1906  t. 

Der  Verf.  nahm  die  Schmelzdiagramme  der  Systeme  Blei- 
chlorid-Bleiozyd  auf,  um  zu  ermitteln,  welche  Verbindungen  durch 
Zusammenschmelzen  dieser  Stoffe  dargestellt  werden  können.  Es 
ergab  sich,  daß  man  sehr  wahrscheinlich  nur  solche  erhalten  kann, 
die  eine  Molekel  Bleichlorid  enthalten,  und  zwar  1.  PbCl2,  PbO; 
2.  PbCl«,  2 PbO;  3.  PbCl,,  4 PbO.  Die  erstere  Verbindung,  die 
in  der  Natur  als  Matlockit  vorkommt,  ist  nicht  unzersetzt  schmelzbar, 
iondem  zerfallt  bei  524^  in  eine  Schmelze  von  etwa  36  Proz.  Blei- 
ozyd  und  in  die  zweite  Verbindung.  Die  ganze  Masse  ist  bei  615o 
geschmolzen.  Die  Verbindung  bildet  lange  dünne  Nadeln  und  liefert 
ein  fast  weißes  Pulver.  Im  Dünnschliff  erscheint  sie  farblos.  Die 
zweite  Verbindung,  die  ebenfalls  natürlich  (als  Mendipit)  vor- 
kommt, schmilzt  unzersetzt  bei  693^  Sie  bildet  lange  glänzende 
Nadeln  und  liefert  ebenfalls  ein  fast  weißes  Pulver.  Im  Dünn- 
schliff erscheint  sie  ebenfalls  farblos.  Die  dritte  Verbindung 
schmilzt  bei  71 P;   sie   bildet   blätterige,   glänzende   Kristalle    und 
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liefert   ein   intensiv   gelbes   Pulver.     Im  Dännschliff  erscheint  ne 
intensiv  gelb.  Bgr, 

RiCHABD  LoBBNZ  Und  W.  RuGKSTUHL.     Ealiumbleichloride.    ZS.  f. 
anorg.  Chem.  57,  71—80,  1906  f. 

Mittels  der  Methode  der  Schmelsdiagramnie  wurde  ermittelt, 
welche  Verbindungen  Kaliuinchlorid  und  Bleichlorid  miteinander 
eingehen.  Das  Maximum  B  der  ersten  eutektischen  KriBtallitttion 
liegt  bei  20  Molproz.  Chlorkalium  (410<^),  ein  zweites  D  liegt  bei 
50  Molproz.  Chlorkalium  (405<>).  Dazwischen  befindet  sich  ein 
Schmelzpunktsmaximum  C,  welches  der  Verbindung  2PbCU.ECl 
entspricht  Von  D  bis  G  (Schmelzpunkt  des  reinen  Chlorkalioms) 
steigt  die  Kurve,  zeigt  aber  bei  E  (440®)  und  F  (480®)  zwei  Knick- 
punkte,  die  der  Entstehung  der  Verbindungen  PbCla.2ECl  und 
PbCla.4KCl  entsprechen.  Wegen  der  kristallographischen  Unter- 
suchung muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr, 


H.  £.  BoBKE.    Über  eine  abnorme  Erniedrigung  der  Umwandlnngs- 
temperatur    bei   Mischkristallen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  686—688, 

1906  f. 

Bei  einer  Untersuchung  der  Mischkristalle  von  Natriumsalfat, 
-molybdat  und  -wolframat  (s.  vorstehendes  Referat)  hatte  sich  er 
geben,  daß  die  Umwandlungstemperatur  von  y-  in  d-Natriam- 
molybdat  durch  geringe  Mengen  Natriumsulfat  sehr  erheblich 
erniedrigt  wird,  so  daß  die  molekulare  Erniedrigung  der  Umwand- 
lungstemperatur (pro  Mol  auf  100  Mole  fester  Lösung)  600*  be- 
tragen würde.  Um  die  Erniedrigung  der  Umwandlungstempenitar 
nach  der  van't  Hoff  sehen  Formel  berechnen  zu  können,  hat  der 
Verf.  nach  einer  von  G.  Tammann  (diese  Ber.  61  [1],  342,  1905) 
angegebenen  Methode  die  Umwandlungswärme  des  Natriummoljb- 
dats  zu  3330  cal.  bestimmt,  mittels  welchen  Wertes  sich  dann  aus 
der  VAN  't  Hoff  sehen  Formel  die  molekulare  Erniedrigung  zu  2,98* 
berechnet.  Der  beobachtete  Wert  ist  mithin  etwa  200  mal  so  groß 
als  der  experimentell  ermittelte.  Eine  Dissoziation  der  Stoffe  ist 
bei  dieser  Rechnung  außer  acht  gelassen;  es  wird  auch  keine  An- 
nahme einer  bis  jetzt  bekannten  Dissoziation  in  einer  festen  Löflung 
den  gefundenen  Unterschied  aufheben  können.  Bgr, 


K.  Bbgk  und  E.  Ebbinohaus.    Über  Umwandlungspunkte  und  ein« 
Methode  zur  Beobachtung  derselben.     Chem.  B^r.  39,  3870—3877, 

1906  t. 
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Schmilzt  man  in  einem  Reagenzglase  eine  Substanz,  die  im 
fesUn  Zustande  in  mehreren  Modifikationen  auftreten  kann,  und 
bringt  das  Olas  nach  dem  Erstarren  der  Schmelze  in  ein  Efihlbad, 
L  B.  in  ein  Becherglas  mit  Wasser  von  entsprechender  Temperatur, 
so  beobachtet  man  beim  allmählichen  Sinken  der  Temperatur  eine 
sngenf&Uige  Veränderung  der  Struktur  der  erstarrten  Schmelze. 
Während  bei  Temperaturen  wenig  unterhalb  des  Schmelzpunktes 
die  Wände  des  Glases,  welches  die  erstarrte  Masse  umschließt, 
YoUständig  mit  Kristallen  beschlagen  erscheinen,  löst  sich  dieser 
Beschlag  beim  allmählichen  Abkühlen,  oft  unter  deutlichem  Knacken 
und  Knistern,  von  den  Glaswänden  los,  und  zwar  existiert  stets 
eine  bestimmte  Temperatur,  oberhalb  welcher  der  Beschlag  und 
unterhalb  welcher  die  Loslösung  der  Substanz  von  den  Gefäßwänden 
erfolgt  Bei  einer  Reihe  von  Stoffen  wurde  nachgewiesen,  daß  dies 
der  Umwandlungspunkt  ist  Mittels  der  Methode  wurde  nach- 
gewiesen, daß  der  Umwandlungspunkt  des  o-Anisaldoxims  (Schmelz- 
punkt 63<>)  bei  20^,  der  des  «i-Anisaldoxims  (Schmelzpunkt  45®) 
dagegen  bei  12  bis  13®  liegt  Beide  Umwandlnngspunkte  fallen 
demnach  nicht  zusammen.  Möglicherweise  ist  dieser  Umstand  durch 
die  Existenz  je  einer  weiteren  Modifikation  bedingt,  die  mit  den 
bekannten  Formen  nicht  identisch  ist.  Ahnliches  scheint  fßr  die 
beiden  Benzaldoxime  zu  gelten.  Bgr, 

P.  FouBHBii.  Sur  la  d^termination  des  points  de  transformation 
de  quelques  aciers  par  la  m^thode  de  la  r^sistance  ^lectrique. 
C.  B.  143,  46—49,  ittoef. 
Die  Messungen  wurden  mit  0,3  mm  dicken  Drähten  aus  den 
betreffenden  Stahlsorten  ausgeführt,  die  auf  ein  doppeltes  Glimmer- 
blatt aufgewickelt  und  mittels  eines  elektrischen  Widerstandsofens 
im  Vakuum  erhitzt  wurden.  Der  betreffende  Draht  war  mit  einem 
Normalwiderstande  in  Serie  geschaltet;  beide  wurden  von  einem 
Strome  von  einigen  Hundertstel  Ampere  durchströmt.  Mittels  eines 
Potentiometers  konnte  die  Spannungsdifferenz  an  den  Enden  sowohl 
des  zu  untersuchenden  Drahtes  als  des  Normalwiderstandes  ge- 
messen werden,  woraus  sich  dann  die  Größe  beider  Widerstände 
berechnen  ließ.  Der  Kohlenstoffgehalt  der  fünf  untersuchten  Stahl- 
sorten betrug  0,08;  0,11;  0,22;  0,37  und  1,05  Proz.  Außerdem 
enthielten  sie  Silicium  und  Mangan.     Trägt  man  die  Temperaturen 

als  Abszissen,  die  Werte  der  Quotienten  r^^   wo  Bi  und   7?o    ^^^ 

Widerstand    bei   t^   und  bei  0<>  bezeichnen,  als  Ordinaten  auf,   so 


336  III.    PbyaikaliBche  Chemie. 

erhält  mao  Kurven,  die  bei  allen  Stahlsorten  ähnlich  verlaufen  und 
an  den  Umwandlungepunkten  Knicke  zeigen.  Es  gelingt  auf  4i«e 
Weise,  außer  dem  bereits  von  Osmokd  aufgefundenen  Umwind- 
lungspunkt  A^  (Übergang  des  ß-  in  das  ^- Eisen)  auch  die  Punkte 
Äi  (Dissoziation  des  Cementits)  und  A^  (Umwandlung  des  o-  in 
das  /)-£isen)  zu  ermitteln.  Die  Lage  der  Punkte  ist  je  nach  der 
Zusammensetzung  der  Stahlsorten  verschieden.  Byr. 

Thbodobs  W.  Richards  and  Roobb  C.  Wblls.  The  ti-anation 
temperature  of  sodic  bromide:  a  new  fixed  point  in  thermo- 
metry.  Proc.  Amer.  Acad.  41,  433 — 448,  1906  t.  Z6.  f.  phya.  Chem.  56, 
348—361,  1906  t.  New  Orleans  Meeting  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  8c. 
29.  Dec.  1905—2.  Jan.  1906.     [Science  (N.  8.)  23,  338—339,  1906. 

Der  Umwandlungspunkt  des  NaBr.2H2  0  in  wasserfreies  Sali 
bei  50,7<>  lälSt  sich  so  genau  bestimmen,  daß  er  als  ein  Fixpunkt 
der  Thermometerskala  angenommen  werden  kann.  Voraussetzung 
ist  dabei  natürlich  vollkommene  Reinheit  des  Salzes,  die  sich  durch 
noch  so  oft  wiederholtes  Umkristallisieren  käuflicher  Produkte  Dicht 
erzielen  läßt  Vielmehr  muß  ein  für  diese  Zwecke  brauchbares 
Präparat  aus  reinstem  Br  (bzw.  HBr)  und  reinstem  Na^COs  her- 
gestellt werden.  Die  Einzelheiten  dieser  mühsamen  Reinigungs- 
verfahren sind  von  rein  chemischem  Interesse  und  im  Original 
nachzulesen.  Die  Reinheit  der  verwendeten  Präparate  gebt  ins- 
besondere daraus  hervor,  daß  sich  aus  den  Analysensahlen  das 
Atomgewicht  des  Na  in  Übereinstimmung  mit  dem  neuesten  Werte 
zu  23,008  ergibt  Weniger  reines  Material^  wie  es  durch  sukzessives 
Umkristallisieren  erhalten  wird,  zeigt  allmähliches  Ansteigen  der 
Umwandlungstemperatur,  und  man  kann  umgekehi-t  die  Konstani 
des  Schmelzpunktes  als  Kriterium  der  Reinheit  betrachten.  Unter 
Einhaltung  aller  erdenklichen  Vorsichtsmaßregeln  bei  der  Be- 
stimmung der  Umwandlungstemperatur  (vgl.  das  Original)  gelingt 
es  auch  mit  Proben  verschiedener  Herstellungsweise  leicht,  repro- 
duzierbare Werte  zu  erhalten,  und  zwar  schwanken  sie  im  ungün- 
stigsten Falle  um  0,01®  um  den  wahren  Wert.  Letzterer  wurde  w 
50,674®  bestimmt,  bezogen  auf  die  internationale  Wasserstoffskala. 

W.  L 

Theodore  W.  Richabds  and  Fbbdbeick  G.  Jackson.  A  ncv 
method  of  Standard izing  thermometers  below  0®  C  Proc.  Amer. 
Acad.  41,  449—454,  1906  t.  ZS.  f.  phya.  Chem.  56,  362—365,  1906  f. 
New  Orleans  Meeting  Amer.  Abs.  for  the  Adv.  of  Sc.  29.  Dec.  1905— 2.  Jao. 
1906.    [Science  (N.  8.)  23,  339,  1906. 
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Eine  einfache  Methode,  Thermometer  bei  Temperaturen  unter- 
halb 0^  zu  kalibrieren,  besteht  darin,  daß  die  von  ihnen  angezeigten 
Gefrierpunkte  mit  denjenigen  verglichen  werden,  welche  genaue 
Nonnalthermometer  in  Lösungen  genau  bekannter  HCi-Konzen- 
tration  geben.  Die  Genauigkeit  der  Methode  ist  von  der  des  Ver- 
gleichsthermometerB,  der  Gefrierpunktsbestimmung  und  der  Analyse 
abhängig.  Bisher  wurde  nur  ein  Präzisionsinstrument  des  Bureau 
International  des  Poids  et  des  Mesures  in  S^vres  benutzt,  doch 
sollen  die  Daten  auch  noch  auf  andere  Thermometer  bezogen  werden. 
Die  Analyse  der  HCl-Lösungen  geschah  auf  gewichtsanalytischem 
Wege.  Zur  Fixierung  irgend  einer  beliebigen  Temperatur  wird 
zu  einem  Gemisch  von  Wasser  und  Eis  so  lange  HCl  bestimmter 
Konzentration  gegeben,  bis  die  Temperatur  erreicht  ist  und  dann 
die  erhaltene  Lösung  analysiert.  Sucht  man  nun  in  der  Ver- 
gleichstabelle ,  in  der  die  zu  —  1,5 ,  —  1 ,  —  0,5<>  usw.  gehörenden 
HCl-Eonzentrationen  eingetragen  sind,  die  zu  der  gefundenen  Kon- 
zentration gehörige  Temperatur,  so  gibt  die  Differenz  gegen  die 
direkt  gemessene  den  Fehler  für  diese  Stelle  des  Thermometers  an. 
Zwischen  werte  können  durch  graphische  Interpolation  gefunden 
werden.  Man  hat  also  hier  ein  ebenso  einfaches  wie  genaues  Mittel 
zur  Kalibrierung,  das  auch  theoretisch  vollkommen  einwandfrei  isU 

W.L. 

M.  HoüDABD.  Sur  la  solubilitä  du  carbone  dans  le  protosulfure 
de  manganese.  0.  B.  143,  1230—1233,  1906  f;  144,  168,  1907. 
Wild  Mangansulfid  mit  amorphem  Kohlenstoff  (Zuckerkohle) 
im  elektrischen  Ofen  erhitzt,  so  löst  es  bis  zu  3,2  Proz.  Kohlenstoff 
auf,  der  sich  als  Graphit  ausscheidet.  Auch  der  Diamant  wird  vom 
Mangansulfid  in  der  gleichen  Weise  gelöst  Bgr. 

JoHK  H.  HowsLL.  The  Diffusion  of  Solids.  Nature  73,  464,  1906  t. 
Der  Verf.  beobachtete,  daß  sich  auf  der  Innenseite  des  Deckels 
einer  40  bis  50  Jahre  alten  silbernen  Taschenuhr  gegenüber  dem 
stählernen  Zapfen  für  den  Uhrschlüssel  ein  dunkler  Fleck  gebildet 
hatte,  dessen  Durchmesser  größer  als  der  des  Stahlzapfens  war. 
Beim  Betupfen  mit  Salzsäure  fand  eine  Gasentwiokelung  statt  und 
der  Fleck  wurde  heller,  ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden.  Blut- 
IsugeDsak  färbte  die  entstandene  Lösung  blau.  Da  die  Oberfläche 
des  Zapfens  den  Deckel  nicht  berührte,  so  scheint  das  Eisen  oder 
eine  in  ihm  enthaltene  Eisenverbindung  sich  verflüchtigt  und  dann 
im  Silber  gelöst  zu   haben,   worauf  eine  Diffusion  im  Silber  statt* 

Forttchr.  d.  Pbyi.    LXH.    1.  Abk.  22 
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fand.  F.  D.  Bbown  machte  eine  ähnliche  Beobachtung:  Schrift- 
Züge,  die  vor  etwa  40  Jahren  mit  Bleistift  auf  eine  Porzellan- 
8chreibtafel  geschrieben  waren,  konnten  weder  durch  Abwaschen 
noch  durch  Abkratzen  von  der  Oberfläche  entfernt  werden.    Bgr. 


J.  H.  van't  Hopp,   P.  Fabüp   und  J.  d'Ans.     Untersuchung  über 
die  Bildung  der  ozeanischen  Salzablagerungen.    XLYI.  Anhydrit, 
Syngenit,   Glauberit  und  Pentasalz   bei   83<>   und   das  Entstehen 
von  Chlorcalcium  und  Tachhydrit.     Berl.  Ber.  1906,  218— 224t. 
Im   Anschluß    an   das   in   der   54.  Abhandlung   (diese  Ber.  61 
[1],  321,  1905)  für  83»  gegebene  Schema  für  die   löslichen  Vor- 
kommnisse,   die    aus    den    Sulfaten    und   Chloriden    von   Natrium, 
Kalium,  Magnesium  und  Calcium  aufgebaut  sind,  handelt  die  vor- 
liegende Abhandlung   über   das  Vorkommen   der  nicht  oder  wenig 
löslichen    in    der   Überschrift    genannten    Kalksalze    bei    derselben 
Temperatur.     Die  Grenze  zwischen  Anhydrit  und  Glauberit,  die  bei 
25^   im   Magnesiumsulfatheptahydrat  lag,  liegt  bei   83®   in   dessen 
£ntwässerungsprodukt,    dem   Kieserit      Die   Lösung    hat    die  Zu- 
sammensetzung: 

1000  Ha O,  17,9NaaCla,  47,3MgCl2,  13,7  MgSO*,  0,28 CaSO*. 
Die    Grenze    zwischen    Glauberit    und   Syngenit,    die    bei   25^   im 
Thenardit  lag,  liegt  bei  83®  im  Glaserit;   die  Lösung  hat  die  Zu- 
sammensetzung : 

1000 HaO,  40,7Na2Cla,  33,4 KjCU,  6,7NaaS04. 
Die  Grenze  zwischen  Syngenit   und  Pentasalz  wurde  mit  einer  Lö- 
sung von  der  Zusammensetzung: 

1000  HaO,  40,5NaaCl2,  38,3KaCla,  2NaaS04,  0,18CaSO4, 
die  zwischen  Pentasalz  und  Anhydrit  mit  einer  Lösung: 

1000  HaO,  32,2NaaCla,  30,8KaCla,  20,6CaCla,  0,07  Ca  SO* 
erreicht     Bei    der   Ermittelung    der   letzteren    Grenze   wurde  ein 
doppelter  Umsatz  zwischen  Anhydrit  und  Kaliumchlorid  unter  Bil- 
dung von  Pentasalz  nach  der  Gleichung: 

6CaS04  +  2  KCl  +  H,0  =  Ca^KaCSO*)«,  HjO  +  CaCl, 
beobachtet.  -  Diese  Entstehungsweise  des  Cblorcaiciums  ist  deshalb 
von  Wichtigkeit,  weil  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  das 
Tachhydritgebiet  zu  erreichen,  welches  die  Lösungen  umfaßt,  die 
schließlich  in  einem  Endpunkte  unter  Ausscheidung  von  Tachhydrit 
eintrocknen.  Bei  Gegenwart  einer  hinreicheYiden  Menge  Magnesium 
in    der   Lösung    würde    allerdings  Krugit   und    Polyhalit   statt  des 
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Pentasalzea  entstehen ,  der  doppelte  Umsatz  unter  Entstehung  von 
Chlorcalcium  dadurch  aber  nur  begünstigt  werden. 

Die  früher  von  dem  Verf.  ausgesprochene  Ansicht,  der  Tach- 
hydrit  sei  das  letzte  Produkt  der  primären  Meeresausscheidung,  deren 
Richtigkeit  bereits  von  Pbbght  angezweifelt  wurde,  kann  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  werden. 

Am  Schlüsse  wird  eine  Mitteilung  von  Pbbght  über  das  Vor- 
kommen Chlorcalcium  enthaltender  Lösungen  an  der  Grenze  von 
Anhydrit  und  Salzton  in  einer  Tiefe  von  300  m  veröffentlicht  Ihr 
Gehalt  an  Chlorcalcium  betrug  anfangs  5,9  Proz.,  stieg  aber  wäh- 
rend eines  Vierteljahres  auf  12,5  Proz.;  der  Gehalt  an  Chloralkalien 
(Kalium-  und  Natriumchlorid)  blieb  konstant,  der  an  Chlormagne- 
sium sank  von  10,3  auf  4,7  Proz.  Die  Entstehung  der  Laugen  wird 
durch  die  Umwandlung  von  Carnallit  in  Kainit  mittels  zugeführter 
Gips-  und  Magnesiumsulfatlösung  erklärt.  Bgr, 


J.  H.  van't  IIofp  und  J.  d'Ans.     Untersuchung  über  die  Bildung 
der  ozeanischen  Salzablagerungen.    XLVII.  Polyhalit  und  Erugit 
bei  83°.     BerL  Ber.  1906,  412— 419  t. 
Um  die  natürlichen  Vorkommnisse   des  Calciums  abschließend 
zu  behandeln,  sind  noch  die  Tripelsulfate 

Polyhalit  Ca^Kj Mg (804)4,  2H2O  und 
Krugit  Ca4  Kg  Mg  (S  O*)«,  2  Ha  O 
bei  83°  zu  berücksichtigen.  Um  zu  ermitteln,  welches  die  stabile 
Calcinmform  in  jedem  Punkte  im  Innern  des  Feldes  ist,  werden 
die  konstanten,  calciumfreien  Lösungen  mit  dem  aus  Alabastergips 
dargestellten  Calciumsulfat  zusammengebracht  und  die  bei  83<^  ein- 
tretenden Umwandlungen  verfolgt  Beim  Vergleiche  des  entstehen- 
den Bildes  mit  dem  für  25®  erhaltenen  fällt  die  große  Ausdehnung 
des  Tripelsulfatgebietes  auf.  Polyhalit  und  Krugit  treten  in  das 
Gebiet  d^r  Chlorcalcium  enthaltenden  Lösungen  über,  was  minera« 
logisch  von  Wichtigkeit  ist.     Direkt  bestimmt  wurden: 

1.  Der  Grenzpunkt  Glauberit-Polyhalit 

(1000  H,0  17,5  NajCla  9  K2CI2  42,5 MgCl»  15  MgSO^). 

2.  Der  Grenzpunkt  Glauberit-Polyhalit 

nOOO  Ha  O  43  Na,  CU  23,5  K^  CI2  7,5  Mg  S  O4  5,5  Nag  S  O4  0,08  Ca S  O4). 

3.  Das  Zusammentreffen  von  Glauberit,  Polyhalit  und  Syngenit 
im  Glaseritfelde 

(1000 H,0  41,5  NajClj  32 K2CI2  4 MgS04  2,5  NaaSO^  0,14CaSO4). 

22* 
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4.  Grenzpunkt  Syngenit-Polyhalit 

(1000  HjiO  40,5  NaaOa  37  KaClj  3  MgSO*  2  Na^SO*  0,14  CaS04). 

5.  Das  Zusammentreffen  von  Syngenit,  Polyhalit  und  Pentasalz 
im  Chlorkaliumfelde 

(1000 HaO  40,5Na2Cl2  38Kä|Cl2  2,5MgSO4  0,5NaaSO4  0,14CaS04). 

Nach  einer  von  Wilson  (Berl.  Ber.  1899,  9^4)  aufgestellten 
Regel  wird  in  einer  an  Kalium-  und  Natiiumohlorid  gesättigten 
Lösung  IMgCls  durch  Vs^s^^a  verdrängt.  Eine  ähnliche  Bexiehong 
gilt  für  83^.     Bei  dieser  Tempeiiitur  ist 

KaClji  +  V3,4MgCla  =  const  =  37,3. 

Dies  gilt  auch  für  eirie  Chlorcalcium  enthaltende  Lösung,  wenn 
man  CaCl2  statt  MgCla  einsetzt.  —  Das  Zusammentreffen  von 
Polyhalit  (oder  Krugit),  Pentasalz  und  Anhydrit  im  Chlorkalium- 
felde wurde  tensimetrisch  untersucht,  da  sich  zeigte,  daß  die 
Tensionsbestimmung  zu  kontrollieren  gestattet,  ob  zwei  Lösangen 
einander  nahe  liegen  und  ferner  ihre  ungefähre  ZusammenseUong 
durch  Interpolation  zu  verfolgen  ermöglicht.  Die  untere  Krugit- 
grenze  verläuft  sehr  nahe  der  unteren  Grenze  des  Diagramms.  Die 
obere  fällt  bei  83^  fast  mit  der  Carnallit  -  Kaliumchloridgrenze  zu- 
sammen; sie  greift  nur  wenig  in  das  Gebiet  der  chlorcalciomhaltigeQ 
Lösungen  hinüber,  immerhin  wird  eine  Reihe  von  Lösungen  an- 
gedeutet, aus  denen  sich  der  schwer  darstellbare  Krugit  erbalten 
läßt.  Bgr. 

J.  H.  van't  Hoff.  Untersuchung  über  die  Bildung  der  ozeani- 
schen Salzablagerungen.  XL VIII.  Existenzgebiet  und  Spaltung 
von  Boronatrocalcit,  Tricalciumpentaborat  und  die  künstliche  Dar- 
stellung  von  Pandermit.     BerL  Ber.  1906,  566— 574  t. 

Der  Verf.  bringt  die  elf  in  Frage  kommenden  Borate  nacb 
der  Schwierigkeit,  welche  ihre  Untersuchung  voraussichtlich  dar- 
bieten wird,  in  drei  Gruppen,  nämlich:  1.  Borate  mit  einwertigem 
Ion  (Tinkal,  NaaB4  07,  IOH2O  und  oktaedrischer  Borax,  Na^BiO: 
löHaO).  2.  Doppelborate  von  Calcium  und  Magnesium  mit  ein- 
wertigem Ion  (Boronatrocalcit,  NaCaBgOg,  8H2O;  Kaliborit, 
KMgjBiiOie,  9H2O;  Boracit,  MgTClaBieOgo).  3.  Calcium-  und 
Magnesiumborate  ohne  einwertiges  Ion  (Pandennit,  Ca^B^oOsf. 
löHaO;  Colemanit,  CaaBgOn,  öHaO;  Borocalcit,  CaB^Oj,  4H,0; 
Ascharit,  Mg4B4  0i6,  2HaO;  Sulfoborit,  MggSsOiaBsOis,  12H|0> 
Von  diesen  Gruppen    ist  die   erste  vollständig   erledigt  (diese  Ber. 
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«1  [1],  322,  1905);  die  Glieder  der  sweiten  sind  Bämtlioh  känadich 
dftfgest^t,  ao8  der  dritten  ist  bisher  nur  der  Pinnoit  dargestellt. 

Von  den  beiden  Versnchstemperaturen  25  und  83^  fällt  beim 
Boronatrocaloit  die  letztere  fort^  weil  sieb  das  Sak  bei  rund 
70*  in  Calciamboraz  und  oktaedriscben  Borax  gemäß  der  Gleichung: 

2NaCaB50»,  8HaO 

=  NaaB^O^,  6HjO  +  CaaBeOn,  7 HjO  +  4HaO 
spaltet.  Dem  Dicalciumborat  folgt  aber  sehr  bald  ein  neues  Borat, 
du  beim  Einimpfen  sofort  entsteht  und  ein  in  der  Natur  noch 
nicht  beobachtetes  Tricalciumpentaborat ,  OasBioOisi  ^H^O,  dar- 
stellt Da  es  aber  ein  stabiles  Spaltungsprodukt  vom  Boronatro- 
calcit  darstellt,  so  ist  sein  natürliches  Vorkommen  durchaus  möglich. 
Wegen  des  Verfahrens  zur  künstlichen  Darstellung  von  Boronatro- 
calcit  aus  Borax  und  Dicalciumtriborat,  CasBeOm  SH^O,  oder  aus 
Borax,  Borsaure  und  Calciummonoborat,  GaB204,  6  H^O,  muß  auf 
die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Die  Untersuchung  des  Existenz- 
gebietes bei  25^  fährte  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Boronatrocalcit 
außer  mit  seinen  Bestandteilen,  Borax  und  Calciumborat,  auch  mit 
Chlomatrium,  Natrinmsulfat,  Glaserit,  Ghlorkalium,  Glauberit,  Syn- 
genit,  Pentasulfat,  Gips  und  Anhydrit  vorkommen  kann. 

Die  Darstellung  der  Borate  zweiwertiger  Elemeute,  wie  des 
Pandermits,  Cdemanits  und  Borocalcits  auf  rein  chemischem  Wege 
ist  schwierig  oder  unmöglich,  weil  weniger  stabile  Verbindungen 
auftreten,  wodurch  die  Entstehung  jener  Salze  außerordentlich  ver- 
lagert wird.  Vorteilhafter  ist  es,  auf  geologischer  Grundlage  mit 
den  Flüssigkeiten  zu  arbeiten,  aus  denen  jene  Borate  entstanden 
sein  müssen,  und,  um  weniger  stabile  Verbindungen  auszuschließen, 
von  einem  Naturprodukt  auszugehen.  Als  äußerst  brauchbar  erwies 
sich  der  Boronatrocalcit,  der  in  einer  siedend  heißen,  an  Chlor- 
kalium und  Chlomatrium  gesättigten  Lösung  sich  sofort  in  Pan- 
dermit  verwandelt,  dessen  kristallinische  Ausbildung  indes  erst  nach 
drei  bis  vier  Tagen  vollendet  ist.  Bgr. 

J.  H.  vah't  Hoff.     Untersuehangen  über  die  Bildung  der  ozea- 

lusoben  Salzablagerangen.     XLIX.    Künstliche   Darstellung   von 

Cofemaait     BerL  Ber.  1906,  sse^sesf. 

Boronatrocalcit  verwandelt  sich  in   wässeriger  Löanng  (1:40) 

bei  100*  innerhalb  48  Stunden   quantitativ   in  Pandermit  und  zwar 

in  PorzellangefiOen  besser  ak  in  Glasgefäßen.    Auch  bei  niederen 

Temperaturen   findet  die  Spaltung  statt,   sogar   bei   gewöhnlicher 

Temperatar,  woflir  auch  der  Umstand  spricht,  daß  Pandermit  von 
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Gips  und  nicht  von  Anhydrit  begleitet  ist.  Bei  niederen  Tempe- 
raturen tritt  jedooh  die  Bildung  von  Dicalciumtriboraten,  zu  denen 
auch  der  Colemanit  gehört,  in  den  Vordergrund.  Bei  90®  bildet 
sich  das  Heptahydrat  (CaO)a(Bs03)3,  7HsO,  bei  60^  das  höhere 
Hydrat  (CaO)s(Ba08)sy9H30,  wenn  man  diese  Salze  einimpft.  Bei 
Bebr  hohen  Temperaturen  würden  vermutlich  Monoboi-ate  erhalteD 
werden,  bei  noch  tieferen  stärker  saure  Borate  (Tricalciumpenta- 
borat). 

Mit  dem  Colemanit  (CaO)8(B20t)8,5Il20  ist  weder  das  vod 
RosB  (Ann.  d.  Pharm.  84,  228)  noch  das  von  Kbaüt  künstlich 
dargestellte  Salz  von  gleicher  Zusammensetzung  identisch.  Er 
bildet  das  dritte  Glied  in  der  oben  erwähnten  Reihe  der  Dicalciom- 
triborate  und  steht  andererseits  zwischen  dem  Pandermit,  einem 
Tetraoalciumpentaborat,  und  dem  Tricalciumpentaborat  Er  kann 
jedoch  aus  Boronatrocalcit  weder  dadurch  erhalten  werden,  daß 
man  diesen  bei  100®  mit  Borsäurelösungen  von  ansteigender  Starke 
behandelt,  noch  dadurch,  daß  man  bei  höheren  Temperaturen 
arbeitet.  Löslichkeitsbestimmungen  des  Colemanits  in  gesättigter 
Kochsalzlösung  ergaben,  daß  er  bei  83®  weniger  löslich  ist  als  das 
Heptahydrat  und  sich  daher  bei  dieser  Temperatur  in  der  genannten 
Lösung  aus  dem  Heptahydrat  bilden  muß.  Nunmehr  wurde  ein 
Gemisch  von  gleichen  Teilen  Colemanit  und  Heptahydrat  mit  etwas 
Kochsalz  und  gesättigter  Kochsalzlösung  in  ein  Dilatometer  gebracht, 
welches  bei  83®  eine  sehr  deutliche  Kontraktion  zeigte.  Der  Inhalt 
war  völlig  in  Colemanit  umgewandelt,  dessen  KristallbilduDg  indes 
zu  wünschen  übrig  ließ.  Daß  trotz  der  Wasserabspaltung  eine  Eon- 
traktion erfolgt,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Dichte  des  Ilepta- 
hydrats  2,12,  die  des  Colemanits  2,42  ist;  daher  ist  das  Molekular- 
volumen des  ersteren  211,3,  das  des  letzteren  170,2.  Addiert  man 
zu  letzterem  das  von  2H2O  (36),  so  ergibt  sich  eine  Kontraktion 
von  5,1  ccm.  Auch  bei  niederen  Temperaturen  (40®)  geht  das 
Heptahydrat  bei  Gegenwart  von  Chlornatrium  in  Colemanit  über,  und 
da  sich  der  Boronatrocalcit  unter  diesen  Umständen  in  das  Hepta- 
hydrat spaltet,  so  kann  man  Colemanit  auch  aus  Boronatrocaldt 
bei  Gegenwart  von  Chlornatrium  nach  dem  Einimpfen  erbalten. 
Die  besten  Bedingungen  sind  die  folgenden:  4g  Boronatrocalcit, 
0,4g  Borsäure  (um  Pandermitbildung  zu  verhindern),  50g  Chlo^ 
natrium  und  140  ccm  Wasser  werden  mit  0,5  g  des  künstlich  (aas 
Heptahydrat  und  natürlichem  Colemanit)  dargestellten  Colemanits 
in  Porzellanflaschen  acht  Tage  lang  auf  70®  erhitzt  Die  Aasbeote 
ist  quantitativ,  aber  nur  durch  Einimpfen  erreichbar;   vielleicht  g«- 
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staltet  sich  auch  die  DarsteUung  künstlicher  Diamanten  bei  geeig- 
netem Impfen  günstiger.  Die  Schwierigkeit  der  künstlichen  Dar- 
Btdlang  der  natürlich  sich  findenden  Borate  vom  Calcium  und 
Magnesium  wächst  mit  steigendem  Gehalte  an  Borsäure,  also  in 
der  Reihenfolge  Pinnoit,  Pandermit,  Colemanit,  Borocalcit  Letztere 
Verbindung  konnte  noch  nicht  erhalten  werden.  Die  Entstehung 
TOD  Colemanit  ist  noch  bei  25^  möglich.  Bgr, 

J.  H.  yah't  Hoff  und  U,  Bxhn.  Die  gegenseitige  Verwandlung 
der  Calciummonoborate.  Berl.  Ber.  1906,  658 — 656  t. 
Die  Untersuchung  der  Calciumborate  bietet  deshalb  Schwierig- 
keiten, weil  in  dieser  Salzgruppe  instabile  Formen  mit  großer  Hart- 
näckigkeit fortbestehen,  so  daß  die  gewöhnlichen  Methoden  durch- 
weg amorphe  Körper  geben,  während  man  andererseits  bei  den 
kristallisierten  Verbindungen  auf  einen  ungewöhnlichen  Formen- 
reichtum stößt  Die  Anwendung  des  Dilatometers  erwies  sich  daher 
als  außerordentlich  zeitraubend,  und  aus  diesem  Grunde  wurde  die 
LeitHUiigkeit  zur  Ermittelung  der  Umwandlungstemperatur  heran- 
gezogen. Für  diese  Messungen  wurde  das  KoHLBAüsOHsche  Tauch- 
elektrodengefäß mit  dem  MBTBBHOFFSBSchen  Rührzylinder  derart 
verbunden,  daß  beide  mit  kohlen  säurefreier  Luft  gefüllt  werden 
konnten,  weil  kohlensäurehaltige  Luft  die  Calciumborate  zersetzt 
Während  des  Rührens  im  Thermostaten  enthielt  die  Widerstands- 
zelle keine  Lösung;  sie  wurde,  wenn  eine  Leitfähigkeitsmessung 
aasgefahrt  werden  sollte,  von  dem  Rührzylinder  aus  langsam  mit 
der  zu  untersuchenden  Lösung  gefüllt,  ohpe  daß  Lufb  von  außen  in 
eins  der  beiden  Gefäße  gelangte.  £s  wurden  die  Leitfähigkeits- 
kurven der  beiden  Salze  Ca(B0a)2,  öHgO  und  CaCBOa)^,  4HaO 
bei  20,  25  und  30^  gemessen.  Die  beiden  Kurven  schneiden  sich 
bei  23®.  Im  Dilatometer  wurde,  nachdem  es  mit  einer  Mischung 
von  Tetra-  und  Hexahydrat  gefüllt  war,  wobei  Wasser  als  Füll- 
fltssigkeit  diente,  die  Umwandlungstemperatur  zu  24®  bestimmt 
Dabei  wurde  noch  eine  zweite  stabilere  und  daher  weniger  lösliche 
Form  des  Tetrshydrats  gefunden,  die  aus  der  ersten  durch  Erhitzen 
in  Kochsalzlösung  durch  Impfen  leicht  hergestellt  werden  kann. 
Bei  45,5*  wandelt  sich  das  Tetrahydrat  in  das  Dihydrat  um.      Bgr, 

Ebkst  J127SGKB.  Über  eine  neue  Darstellungsform  der  wässerigen 
Lösungen  zweier  und  dreier  gleichioniger  Salze,  reziproker  Salz- 
paare und  der  vah't  HoFFSChen  Untersuchungen  über  ozeanische 
Salzablagerungen.     Z8.  f.  anorg.  Chem.  51,  132—157,  1906  f. 
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Um  die  wässerigen  LösaDgen  zweier  gleichioniger  Sake  MiS 
uDd  MgS  bildlich  darzosteUen,  bringt  der  Verf.  die  Zasammensetzimg 
der  Lösung  auf  die  Formel  lOOMH^O;  xU^S;  (100— :r)M,S 
und  teilt  eine  Strecke  AB  im  Verhältnis  «:(100  —  «)•  Die  ein- 
zelnen Punkte  von  AB  stellen  dann  bei  veränderHohetn  x  alle  möglichen 
Mischungen  ron  MiS  und  M^S  dar.  Auf  der  in  A  erriohteten 
Ordinate  werden  die  Werte  von  M  abgetragen,  und  wenn  man  in 
B  eine  zweite  Senkrechte  AB  errichtet,  so  kann  man  in  dem  recht- 
eckigen Räume  oberhalb  AB  sämtliche  wässerige  Lösungen  mit 
Ausnahme  derjenigen  darstellen ,  fdr  die  M  =  <x>  ist  um  dies  za 
ermöglichen,  trägt  man   auf  der  Ordinate  in  B  die  Werte  von  N 

ab,  die  sich  aus  N  =  ,^^  .  ^j  berechnen.    Für  M  =  oo  wird  dann 

N  =  100.  Anstatt  femer  den  Wassergehalt  als  Ordinate  anfta- 
tragen  und  das  Sättigungsbild  fUr  verschiedene  Temperaturen  zn 
zeichnen,  kann  man  in  einer  zweiten  Darstellung  T  als  Ordinate 
auftragen  und  sich  unter  Bezugnahme  auf  diese  unter  Angabe  des 
Wassergehaltes  ein  anschauliches  Bild  der  Sättigungsverhähnine 
zweier  Salze  mit  gleichem  Ion  entwerfen.  Beide  Zeichnungen  werden 
zweckmäßig  in  der  Weise  verbunden,  daß  man  die  eine  oberhalb 
die  andere  unterhalb  AB  entwirft.  Das  Verfahren  wird  am  Bei- 
spiel der  Mischungen  der  Lösungen  von  Calcium-  und  Hagnesiam- 
chlorid,  sowie  von  Kalium-  und  Magnesiumchlorid  näher  eriäntert, 
wobei  die  Yersuchsergebnisse  zugrunde  gelegt  werden,  die  vav'i 
Hoff  in  Gemeinschaft  mit  Henbbiok  einerseits,  mit  Mxtsbboffib 
andererseits  erhalten  hat.  Die  Zusammensetzung  der  wässerigen 
Lösungen  dreier  Salze  mit  einem  gemeinsamen  Ion  rechnet  man  b 
analoger  Weise  auf  die  Form: 

lOOMHaO;  a:MiS;  yMjS;  (100  — «  — y)M8S 

um,   stellt  die  möglichen  Mischungen  der  Salze  durch  ein  Dreieck 

dar  und  errichtet  in  dessen  Endpunkten  Ordinaten,  auf  denen  die 

Werte    von   M    aufgetragen    werden.      Nimmt    man    als   Ordinate 

100  M 
wieder  die  Zahl  N  =  -^^   ,  ^,,  so  kann  man  auch  den  Fall  M  =  <» 
100  +  M 

berücksichtigen.     In  einer  zweiten  Zeichnung  werden  dann  auf  den 

Senkrechten    in    den   Eckpunkten    die    Temperaturen    aufgetragen. 

Die  Zusammensetzung   der   Lösungen    reziproker  Salq>aare    bringt 

man  auf  die  Form: 

lOOMHjO;  »Mi;  (100  — »)M,;  ySi;  (100  — f)S, 

und  benutzt  zur  Darstellung  der  Sättigungsverhältnisse  der  wässe- 
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rigen  Lösungen  ein  Quadrat,  auf  welchem  man  in  dem  Punkte, 
welcher  der  gewünschten  Miechung  entq>richt,  die  Zahl  M  als  Or- 
dioite  aufträgt  Die  senkrechten  Kanten  des  über  dem  Quadrate 
konstruierten  Würfels  stellen  die  Lösungen  eines  Salzes  im  Wasser 
dar,  die  senkrechten- Seitenflächen  die  Lösungen  der  Mischungen 
je  sweier  gleichioniger  Salze  im  Wasser,  die  untere  Fläche  gibt  die 
SehmelsTtrhaliniaee  der  reziproken  Salze  wieder,  die  obere  ist  die 
Fliehe  des  reinen  Wassers  (wenn  statt  M  wieder  die  Werte  N  als 
Ordinaten  benutzt  werden).  Dies  wird  am  Beispiel  Chlorkalium- 
Msgnesiumsulfat  gezeigt,  wobei  auch  die  Konstruktion  der  Kristal- 
lisationsbahnen erläutert  wird.  Dasselbe  Verfahren  wird  dann  auf 
die  bildliche  Darstellung  der  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
vah't  Hofvs  über  die  ozeanischen  Salzablagerungen  angewendet, 
indem  die  Formel: 

lOOMHjO;  oMg;  bK^;  (100  — a  — 1>)S04;  ^Na^;  dCa;  eClj 

zugrunde  gelegt  wird.  Die  Ausfuhrungen  sind  indes  ohne  die  bei- 
gegebenen Diagramme  nicht  verständlich  und  müssen  in  der  Ab- 
handlung nachgesehen  werden.  Der  Verf.  zeigt  endlich,  daß  die 
von  ihm  gewählte  Darstellungsform  sehr  gut  geeignet  ist,  die 
Ausscheidung  der  Kalksalze  aus  dem  Meerwasser  zur  Darstellung 
zu  bringen.  JBgr, 

F.  DoLBZAiiBK  und  K.  Finckh.     Zur  Thermodynamik  des   hetero- 
genen hydrolytischen  Gleichgewichtes.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  50,  82 
—100,  looet- 
Etne  thermodynamische   Behandlung  des   heterogenen   hydro- 
lytischen Gleichgewichtes   ist  in  dem  Falle  möglich,  daß  zwei  Be- 
standteile (Salz  und  Säure  oder  Salz  und  Base)  schwer  löslich  sind, 
weil  diese  bei  der  nach  der  Gleichung: 

MR  +  HjO  =  M(OH)  +  RH 

Ktattfindenden  Hydrolyse  alsdann  als  Bodenkörper  von  konstanter 
Konzentration  vorhanden  sind,  und  weil  demnach  fQr  das  Gleich- 
gewicht nur  die  Konzentration  der  freien  Base  (oder  Säure),  die 
^hydrolytiBche  Grenzkonzentration^  (nach  Dittb),  maßgebend  ist. 
Da  diese  experimentell  bestimmt  werden  kann,  so  ist  die  Brmitte- 
Inng  der  maximalen  Arbeit  bei  der  Hydrolyse  eines  Salzes  möglich. 
Von  zwei  gleich  großen  Gefäßen  enthalten:  L  die  Säurelösung,  für 
welche  die  Hydrolysenarbeit  zu  berechnen  ist;  die  Lösung  bestehe 
aas  viSxA  Säure  auf  1  Mol  Wasser.  H.  enthalte  Säure  von  der 
hydrolytischen  Grenzkonzentration,  bei  der  r^Mol  Säure  auf  IMoi 
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Wasser  kommen.  Die  Hydrolyse  von  1  Mol  Salz  in  I.  liefere  die 
Arbeit  Ä.  Dann  entsteht  gemäB  der  obigen  Gleichung  I  Mol  Base, 
und  der  Säuregehalt  wird  in  I.  um  1  Mol  HR  erhöht,  der  Wasser- 
gehalt um  1  H2O  vermindert.  In  H.  wird  dann  das  Mol  fester 
Base  gebracht;  es  verwandelt  sich  dann  ohne  Arbeitsaufwand  in 
festes  Salz,  wobei  1  Mol  Säure  entzogen  und  1  Mol  Wasser  gebildet 
wird.  Endlich  braucht  man  nur  noch  1  Mol  Säure  von  I.  nach  II. 
und  1  Mol  Wasser  von  H.  nach  I.  zu  schaffen.  Der  zum  Transport 
der  Säure  und  des  Wassers  erforderliche  Arbeitsaufwand  betrigt 
dann: 

—  BT\ 1 ^dv     und     —BT\  — ^ ^  .  dv, 

wobei  B  die  Gaskonstante,  T  die  absolute  Temperatur  \xi\d  p  die 
Wassertension  der  Säurelösung  bezeichnen  (diese  Ber.  59  [1],  326, 
1903).  Die  maximale  Arbeit  bei  der  Hydrolyse  von  1  Mol  Salz 
in  Säurelösung  von  der  Zusammensetzung  HaO  +  vHR  betragt 
daher: 

V 

welche  Gleichung  für  beliebig  hohe  Konzentrationen  in  sehr  vcr 
dünnten  Lösungen  jedoch  nur  so  lange  gilt,  als  die  Löslichkeit  von 
Base  und  Salz  hinreichend  klein  gegen  die  Säurekonzentration  ist 
Die  Gleichung  nimmt  für  die  verschiedenen  Konzentrationsgebiete 
einfachere  Formen  an. 

Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  hydrolytische  Grenz- 
konzentration meist  sehr  beträchtlich.  Die  Größe  dieses  Anwachieni 
ist  nach  dem  zweiten  Hauptsatflse  durch  die  Wärmetönung  ü  bei 
der  Hydrolyse  bestimmt.     Indem  die  Yerff.  in  die  Gleichung: 

dÄ 
den  sich  aus  der  obigen  Gleichung  für  Ä  und  -=-=  ergebenden  Wert 

einsetzen,  gelangen  sie  zu  der  Formel,  die  den  Einfluß  der  Tem- 
peratur berücksichtigt.  Durch  Auswertung  des  Dampfspannungs- 
Integrals  kann  ü  für  zwei  verschiedene  Temperaturen  berechnet 
werden.  Auch  hier  ergeben  sich  wieder  für  die  verschiedenen 
Konzentrationsgebiete  vereinfachte  Formen  der  Gleichungen,  deren 
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Diskassion  zu  dem  Ergebnis  führt,  daß  die  Zahl  der  existenz- 
fähigen basischen  Salze  mit  der  Temperatur  stark  abfallen  muß. 

Im  experimentellen  Teile  werden  die  theoretisch  abgeleiteten 
Beziehungen  am  Bleidisulfat  experimentell  geprüft.  Zur  Bestim- 
mong  der  hydrolytischen  Grenzkonzentration  wurde  einerseits  Blei^ 
disulfat,  andererseits  hydrolytisch  gewonnenes  Bleisuperoxyd  mit 
verschieden  konzentrierter  Schwefelsäure  bei  mehreren  Tempera- 
turen   geschüttelt     Die    hydrolytische   Grenzkonzentration    wächst 

dVn 

nahezu  proportional  mit  der  Temperatur,  und  es  ist  -Tm  =  0,004. 

Da  die  aus  den  Werten  von  Vq  berechneten  Werte  von  U  mit  den 
kalorimetrischen  Messungen  nicht  übereinstimmten,  wurde  unter- 
sucht, ob  das  Disulfat  bereits  oberhalb  der  hydrolytischen  Grenze 
verändert  wird,  worauf  die  Farbenveränderung  in  Schwefelsäure 
von  gewisser  Konzentration  hindeutete.  Elektromotorische  Messungen 
zeigten,  daß  in  der  Tat  die  Hydrolyse  des  Bleidisulfats  in  zwei 
Stufen  erfolgt  Zunächst  wandelt  sich  bei  der  hydrolytischen 
Grenzkonzentration  Vq  =  0,57  (11,5^0)  Pb(S 04)2  in  PbOSOi-HaO 
um;  aus  diesem  entsteht  dann  bei  v©  =  0,24  Bleisuperoxyd.  Schüttel- 
versuche ergaben  i'o  =  0,28.  Der  thermodynamische  Prozeß  er- 
gibt mit  den  gefundenen  Werten  die  Hydrolysenarbeit  zu  0,367  Volt, 
während  0,36  Volt  gemessen  wurden.  —  Der  Einfluß  der  Tempe- 
ratur auf  das  hydrolytische  Gleichgewicht  wurde  mittels  kalorime- 
trischer Messungen  der  Hydrolysenwärme  des  Bleidisulfats  unter- 
sucht Wegen  des  angewandten  Verfahrens  muß  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Der  Wärmeeffekt  der  ersten  Hydrolysenstufe 
ist  erheblich  kleiner  als  derjenige  der  zweiten,  und  deshalb  ist  auch 
die  Verschiebung  der  zugehörigen  Grenzkonzentration  mit  der  Tem- 
peratur kleiner.  Die  beiden  Grenzen  nähern  sich  daher  mit  stei- 
gender Temperatur  einander  und  müssen  in  der  Nähe  von  140^0 
zusammenfallen.  Bei  dieser  Temperatur  geht  also  das  Bleidisulfat 
direkt  in  das  Superoxyd  über  und  basische  Salze  sind  nicht  mehr 
existenzfähig.  Bgr. 

P.  Wkim A&N.  Apparat  zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  von  festen 
Körpern  in  Flüssigkeiten.  Joum.  d.  i-ust.  phy8.-chem.  Ges.  38,  cbem. 
Tdl,  228—234,  1906. 

Die  Vorzüge  dieses  aus  zwei  kommunizierenden  Glasgefäßen 
bestehenden  Apparates  gegenüber  anderen  Vorrichtungen,  die  zur 
Trennung  der   unlösbaren  Substanzen   von   der  gesättigten  Lösung 
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daroh  Filtration  dienen,  bestehen  im  folgenden.  £r  enthält  keint 
mit  den  Flüssigkeiten  in  Berührung  kommenden  Scbliffstficke  und 
Schläuche,  er  ermöglicht  ein  schnelleres  Entnehmen  einer  Probe, 
macht  ein  Absaugen  selbst  für  den  Fall  unnötig,  daß  die  Lösungen 
eine  sirupartige  Konsistenz  haben,  gestattet  leicht  die  Überwachung 
des  FiltrationsYorganges.  Setzt  sich  der  zu  lösende  Körper  leicht 
am  Boden  ab,  ohne  an  den  Gefäßwandungen  zu  haften,  so  wird 
eine  Filtration  ganz  unnötig.  H.  P, 


RoBBBT  Bbckbtt  Dbnison  and  Bbbtbam  Dillon  Stbblb.  A 
New  Method  for  the  Measurement  of  Hydrolysis  in  Aqueoiu 
Solution  based  on  a  Üonsideration  of  the  Motion  of  Ions. 
Cbem.  Soc.  London,  June  7,  1906.  [Obern.  KewB  93,  290 — 291,  1906. 
Joum.  Cbem.  Soc.  89.  999—1013,  13S6— 1387,  1906  t. 

Bei  ihren  Versuchen  zur  Ermittelung  der  Überfuhrungszahlen 
mittels  einer  Indikatorlösung  (diese  Ber.  61  [1],  462,  1905)  haben 
die  Verff.  gefunden,  daß  die  beobachtete  Trennungsfläche  bisweilen 
eine  konstante  Verzögerung  zeigte,  als  deren  Qrund  in  vielen 
Fällen  die  Hydrolyse  des  Indikators  nachgewiesen  werden  konnte. 
Soll  sich  nämlich  zwischen  zwei  Elektrolyten  mit  einem  gemein- 
samen Ion  eine  scharfe  Trennungsfläcbe  ausbilden,  so  muß  das- 
jenige der  nicht  gemeinsamen  Ionen,  welches  in  der  Stromricbtung 
das  nachfolgende  ist,  die  kleinere  Wanderungsgeschwindigkeit  be- 
sitzen. Sobald  aber  Hydrolyse  eintritt,  treten  an  dessen  Stelle  die 
schneller  wandernden  Ionen  des  Wassers,  und  man  beobachtet 
dann  statt  der  wahren  Beweglichkeit  eine  scheinbare,  aus  deren 
Differenz  gegen  die  wahre  die  Hydrolyse  berechnet  werden  kann. 
Die  Verff.  entwickeln  eine  Formel,  die  diese  Rechnung  mittels 
dreier  Leitf  ähigkeitsmessungen  auszufuhren  gestattet  und  beschreiben 
einen  Apparat  zur  Ausfuhrung  dieser  Messungen.  Auf  diese  Weise 
wurde  die  Hydrolyse  von  salzsaurem  Anilin  und  salzsaurem  o-  und 
p-Toluidin  bei  18  und  25®  gemessen.  Folgende  Werte  fÄr  die 
Hydrolysenkonstante  wurden  gefunden: 

8alz9.  Anilin  Baln.  o-Toluidin        Salzs.  p-ToIoi^liB 

18' 61,9  .  10»  46,0  .10»  ^S  .  lÖ» 

26» 43,6  .  10»  29.6  .  10»  1S6  .  10» 

Mittels  dieser  Zahlen  wird  dann  die  Dissoziationskonstante  it 
der  drei  Basen  und  mittels  der  tan^t  Hon  sehen  Formd  die 
Warmetönung  q  bei  der  Neutralisation  von  1  Mol  der  Base  daroh 
Salzsäure  berechnet.     Die  Rechnung  ergibt: 
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Ar  (bei  25*)  q 

Anilin    .    *    .    .    .    6,2.10-io  8  700  oal. 

o-Toluidin    .    .    .    8,5.10-io  11000    , 

p-Toloidin    ...    2,2 .  10-»  7  900    „ 

Die  Zahlen   der  letzten    Spalte   stimmen  gut   mit  den   kalori- 
metrisch bestimmten  Werten  überein.  JBgr. 


H.  Let  und  A.  Hantzsch.  Über  den  Znstand  der  Pseudosäuren 
in  w&sseriger  Losung.  Obern.  Ber.  39,  3149— S160,  1906t. 
Der  von  Kaüffmann  (diese  Ber.  60  [1],  294,  1904)  rechnerisch 
erbrachte  Nachweis,  daß  die  abnorme  Hydrolyse  mit  dem  Gesetze 
der  Massenwirkung  unvereinbar  ist  und  daß  sich  Pseudosäuren 
elektrochemisch  wie  gewöhnliche,  nicht  isomerisierbare  Säuren  ver- 
halten müssen,  hat  die  Verff.  veranlaßt,  die  früher  (Chem.  Ber.  35, 
210,  1902)  hinsichtlich  der  abnormen  Hydrolyse  erhaltenen  Ver- 
sochsergebnisse  einer  Nachprüfung  zu  unterziehen,  bei  der  sich 
ergab,  daß  die  so  gut  wie  neutral  reagierenden  aliphatischen  Nitro- 
verbindungen in  wässeriger  Lösung  dissoziiert  sind.  So  besitzt  die 
wässerige  Lösung  von  Nitromethan  eine  wenn  auch  äußerst  ge- 
ringe Leitfähigkeit.  Die  daraus  abgeleitete  Dissoziationskonstante 
ist  kleiner  als  die  des  Phenols  und  stimmt  der  Größenordnung 
nach  mit  der  des  Natriumsalzes  überein,  wie  sie  vermöge  der 
Indikatorreaktion  geschätzt  wurde.  Die  Alkalisalze  der  Pseudo- 
säuren mit  stärkerer  lonisierungstendenz  reagieren  nicht  neutral, 
sondern  (gegen  Phenolphtalefn)  schwach  alkalisch.  Hierher  gehören 
die  Nitrofettsäureester,  von  denen  der  Nitroessig-  und  Nitropropion- 
säareester  untersucht  wurden.  Auch  das  noch  etwas  stärkere  Di- 
nitroäthan  bildet  ein  eben  noch  merklich  hydrolysiertes  Alkalisalz 
dessen  Hydrolysegrad  sich  aus  Verseifungsversuchen  als  etwas? 
größer  als  der  des  Natriumacetats  ergab.  Die  Pseudosäuren  zeigen 
mithin  keine  abnorme  Hydrolyse,  sondern  eine  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgesprochene  Isomerisationstendeuz ,  wie  sie  für  das 
Quecksilbemitroform  (Chem.  Ber.  33,  1357,  1899)  nachgewiesen 
wurde,  und  wie  sie  für  das  Silbernitrat  (Chem.  Ber.  38,  973,  1905) 
lehr  wahrscheinlich  ist  Demnach  handelt  es  sich  um  die  folgenden 
unmittelbar  vergleichbaren  Zustände: 

Pteodosäure  ecbte  Säure 

Rhg.N^    :;i    R'N<ohg    ^    R'.N<g  +  hg 

Pseadotalz  ecbtes  Salz 
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ZusammeDfassend   kann   man    das  folgende  Schema  zugrunde 
legen : 

(xoy  +  H*    :^         x(OH)         :^       x<2 

Ionen  der  echten  Säure  echte  Säure  undissoziiert  Pseudosäure  undissoziiert 
d.  b.  wenn  man  von  den  Ionen  der  echten  Säure  (Natriumsalz  der 
Nitroverbindung  -\-  Salzsäure)  ausgebt,  so  erfolgt  sofort  eine  Iso- 
merisation  zu  der  undissoziierten  Pseudosaure  unter  intermediärer 
Bildung  der  undissoziierten  ecbten  Säure.  Dieser  Vorgang  ver- 
läuft nur  bis  zu  einem  Gleichgewicht,  welcbes  durch  die  Isoroeri- 
sationskonstante  k^  und  die  eigentlicbe  Dissoziationskonstante  hi 
der  ecbten  Säure  bestimmt  ist,  und  bei  dem  im  allgemeinen 
sämtliche  drei  Molekel*  bzw.  lonenarten  in  meßbarer  Menge  zu- 
gegen sind.  Die  Isomerisation  verläuft  bisweilen  mit  meßbarer 
Geschwindigkeit  (zeitlicbes  Isomerisationspbänomen).  Der  umge- 
kehrte Vorgang  findet  statt,  wenn  man  von  der  Pseudosäure  aus- 
geht: hier  muß  erst  eine  Isomerisation  zu  der  echten  Säure  statt- 
finden, weil  die  echten  Nitroverbindungen  (Pseudosäuren)  nicht 
direkt  zur  lonenbildung  befähigt  sind.  Wäre  hi  und  k^  bekannt, 
so  würde  man  aus  dem  direkt  zu  bestimmenden  Weile  der  Ost- 
wald sehen     Verdünnungskonstanten     Jcq     mittels     der     Beziehung 

ko  =  .    \^\     den  Zustand  der  Pseudosäuren  in  wässeriger  Lösung, 

I  -r  ^a 
d.  h.  das  Verhältnis  bestimmen  können,  in  dem  die  Konzentrationen 
der  Pseudosäure,  der  echten  Säure  und  der  Ionen  der  letzteren 
bei  jeder  Verdünnung  zueinander  stehen.  Als  sehr  wichtiges  Kri- 
terium für  diese  Klasse  von  Pseudosäuren  bleibt,  falls  keine  Farben- 
änderung auftritt,  das  oben  erwähnte  zeitliche  Isomerisationspbä- 
nomen. Die  Abnormität  zwischen  Dissoziationskonstante  der  Säure 
und  Hydrolyse  der  Alkalisalze  bei  den  Isonitrosoketonen  und  ver- 
wandten Verbindungen  findet  wahrscheinlich  durch  die  amphotere 
Natur  dieser  Verbindungen  ihre  Erklärung.  Bgr. 


Sbth  E.  Moody.      The    Hydrolysis   of  Salts   of  Iron,   Chromium, 
Tin,  Cobalt,   Nickel,   and  Zinc  in  the  Presence  of  Jodides  and 
Jodates.     Sill.  Joum.  (4)  22,  176—184,  1906  f.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  5t 
121—131,  1906  t. 
Die   Arbeit,    welche    an    eine    früherere    Untersuchung  (SilL 
Journ.  (4)  20,  181,  1905)  desselben  Verf.  anschließt,  ist  von  wesent- 
lich chemisch-  analytischem  Interesse.     Es  wird  nachgewiesen,  daü 
die  genannten  Metalle  bei  Gegenwart  eines  Gemisches  von  Eidinm- 
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Jodid  and  -jodat  unter  Jodabsoheidung  in  die  Hydrozyde  über- 
gehen, das  Eisen  z.  B.  nach  der  Gleiohung 

Fe,(S04)s  +  5KJ  +  KJOs  +  3H,0  =  2Fe(OH)3  +  SKsSO*  +  6J, 
•0  daß  man  das  Jod  durch  Erhitzen  vertreiben,  in  einer  Jodkalium- 
iGsang  auflösen  und  titrimetrisch  bestimmen  kann.  Die  Jodmenge 
gestattet  dann  die  Menge  des  vorhandenen  Metalls  zu  berechnen. 
Nur  beim  Zink  ist  die  Bestimmung  nicht  ausführbar.  Bgr. 

Seth  E.  Moody.     The   Hydrolysis  of  Salts   of  Ammonium  in  the 
Presence   of  Jodides   and   Jodates.     Bill.  Joum.  (4)  22,  379  —  382, 

1906  t. 

Es  wurde  untersucht,  ob  und  wie  rasch  die  Hydrolyse  von 
Ammoniumsulfat  und  -chlorid  fortschreitet,  wenn  die  entstehende 
Säure  mittels  der  nach  der  Gleichung 

HjSO*  +  5KJ  +  KJOs  =  3KaS04  +  SHjO  +  6J 
stattfindenden  Reaktion  fortgenommen  wird.  Bei  gewöhnlicher 
Temperator  scheidet  sich  bei  Anwendung  von  Ammoniumsulfat  auch 
nach  mehrstündigem  Stehen  nur  wenig  Jod  aus.  Wird  die  Lösung 
von  Ammoniumsulfat  mit  dem  Jodid -Jodatgemisch  gekocht,  so  ist 
die  Jodmenge  etwas  größer.  Entfernt  man  aber  beim  Kochen  das 
Jod  durch  einen  Wasserstoffstrom,  so  ist  die  Hydrolyse  nach 
einigen  Stunden  vollständig,  und  das  aufgefangene  Jod  entspricht 
quantitativ  der  aus  dem  Ammoniumsulfat  zu  erhaltenden  Schwefel- 
tture.  Die  Hydrolyse  des  Ammoniumchlorids  scheint  noch  schneller 
zu  verlaufen.  Bgr, 

Alsx.  Naumann   und  Adolf   Rügkbb.     Seitherige  Verfahren   zur 
Bestimmung  der  Hydrolyse.     Joum.  f.  prakt.  Ohem.  (N.  F.)  74,  209 
—217,  1906t. 
Die  Verff.  geben  unter  Anfuhrung   dör  betreffenden  Literatur- 
nachweise  eine  Übersicht   über  die  bisher  angewandten  Methoden 
zur  quantitativen  Bestimmung  der  Hydrolyse.  Bgr, 


Alxx.  Naumann   und   Wilh.  Mollbb.     Destillationsverfahren   zur 

Bestimmung    der  Hydrolyse.     Joum.  f.  prakt.  Ghem.  (N.  F.)  74,  218 

—221,  1906  t. 

Das  Verfahren,  welches  anwendbar  ist,  wenn  ein  Produkt  der 

Hydrolyse  flüchtig  ist,  und  wenn  dieser  flüchtige  Bestandteil  auch 

for  sich  auf  sein  Verhalten  bei  der  Destillation  untersucht  worden 

ist,  diente  dem  Verf.  zuerst  (1901)  zur  Bestimmung  der  Hydrolyse 
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des  Natriamphenolats,  ist  aber  seitdem  auch  in  anderen  EUlen 
mit  Erfolg  angewendet  worden.  Die  Lösnng  des  Phenols  oder  da 
Phenolats  von  bekannter  Eonsentration  wird  fraktioniert  destUlierl) 
wobei  man  das  Lösungsvolumen  durch  zufließendes  Wasser  kon- 
stant auf  600  com  hält  Alsdann  wird  die  in  gleichen  Raumteilen 
des  Destillates  (je  100  oder  je  25ocm)  enthaltene  Menge  Phenol 
durch  Titration  mit  Bromid-Bromatlösung  ermittelt.  Der  Ai^Mmt« 
dessen  sich  die  Verff.  bedienten,  wird  abgebildet.  Bgr. 

Albx.  Naumann  und  Adolf  Rctgkbb.  Hydrolyse  von  Ammon'mm- 
salzen.  Joum.  prakt.  Chem.  (NT.  F.)  74,  249—275,  1906  t. 
Die  Verff.  haben  das  von  ihnen  ausgearbeitete  Destillations- 
verfahren (vgl.  das  vorstehende  Referat)  benutzt,  um  die  Hydrolyse 
einer  Anzahl  von  Ammoniumsalzen  bei  den  Siedepunkten  ihrer 
wässerigen  Lösungen  zu  ermitteln.  Untersucht  wurden  Ammonium- 
Chlorid,  -bromid,  -sulfocyanat ,  -natriumsulfat ,  -sulfat,  -Chromat, 
.dichromat,  -Oxalat,  -ferrosulfat  (MoHBSches  Salz),  Eisenammonisk- 
alaun,  Phosphorsalz,  Mono-,  Di-,  Triammoniumphosphat,  Ammoniam- 
molybdat.  Die  Destillation  reiner  Ammoniaklösungen  zeigte,  daß 
zwischen  der  Konzentration  der  Lösung  und  dem  Partialdmck  des 
Ammoniaks  keine  Proportionalität  besteht,  vielmehr  nimmt  der 
Partialdmck  des  Ammoniaks  mit  zunehmender  Verdünnung  be- 
schleunigt ab.  Die  Hydrolyse  der  in  mehreren  Konzentrationen 
untersuchten  Salze  nimmt  mit  der  Verdünnung  zu.  Doch  folgt» 
mit  Ausnahme  von  Ammoniumchlorid  und  -bromid,  also  der  Salsa 
mit  einbasischen  Säuren,  die  Zunahme  nicht  dem  Massen wirkungs- 

gesetze  in  der  Ost  wald  sehen  Form  =  K     Bei   der  Maß- 

"  n  —  X 

analyse   ist    es   zweckmäßig,   verdünnte   Lösungen   von    Ammoniak 

nicht  mit  Schwefelsäure,   sondern   mit  Salzsäure   zu  titrieren,  weil 

die  merkliche   Hydrolyse   des  Ammoniumsulfats   bei  der   Titiauon 

ein  zu  frühes  Eintreten  der  sauren  Reaktion  bedingt.  ^^• 

RoBBBT  RiBDBL.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Löslichkeitsbeein- 
flussungen.  Z8.  f.  phys.  Cbem.  56,  243—253,  1906  f. 
Die  Übertragung  des  Daltok  sehen  Gesetzes  auf  verdinnte 
Lösungen,  wonach  die  Löslichkeit  eines  festen  Stoffes  durch  die 
Anwesenheit  eines  zweiten  nicht  beeinflußt  werden  sollte,  hat  si^ 
namentlich  bei  starken  Elektrolyten  vielfach  als  unstatthaft  enriesen. 
Der  Verf.  untersuchte  durch  Löslichkeits-  und  Verteilungsversncbei 
welchen   Einfluß    anorganische  Basen    auf  organische  üben.     Von 
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oiganisohen  kamen  Anilin  und  Tolaol,  von  anorganischen  Baryam-, 
Strontiam-  und  Calciamhvdroxyd ,  außerdem  Ealiumborat  und 
Ealiamaolfat  zur  Anwendung.  Es  zeigte  sich,  daß  der  Teilungs- 
faktor des  Anilins  zwischen  Toluol  und  Wasser  inkonstant  ist  Dies 
ist  wahrscheinlich  darauf  zurfickzuftihren ,  daß  Anilin  im  Toluol 
neben  einfachen  auch  Dofipelmolekeln  bildet  und  beide  miteinander 
im  Gleichgewichte  stehen.  Ein  Vergleich  der  relativen  äquivalenten 
Lösliohkeitsemiedrigung,  welche  die  einzelnen  Basen  bewirken,  zeigt, 
daß  die  verdrängende  Wirkung,  welche  anorganische  Basen  auf 
das  Anilin  ausüben,  mit  der  Stärke  der  Base  steigt.  Die  Ver- 
drängung des  Anilins  und  die  des  Salzes  laufen  einander  propor- 
tional. Bgr. 

M.  Lbtist«     Beiträge    zur    Theorie    der    Löslichkeitabeeinflussung. 
(Nach   einer  Göttin  ger   Dissertation.)     ZS.  f.  phys.  Ohem.  55,  513 

—536,  1906  t. 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  kritische  Übersicht  über  die 
Resultate,  zu  denen  die  bisher  ausgeführten  Versuche  über  Lös- 
lichkeitebeeinflnssung  geführt  haben  und  weist  nach,  daß  Nicht- 
elektrolyte  die  Löslichkeit  nicht  merklich  beeinflussen.  Alsdann 
beliebtet  er  über  seine  eigenen  Versuche,  welche  die  Beeinflussung 
der  LOelichkeit  der  Pikrinsäure  betreffen.  Er  leitet  aus  ihnen  fol- 
gende Ergebnisse  her:  1.  Elektrolyte  erniedrigen  die  Löslichkeit 
der  Pikrinsäure.  Ordnet  man  die  Salze  nach  der  Stärke  ihrer 
Einwirkang,  so  ergibt  sich  eine  Reihenfolge,  die  hinsichtlich  der 
Aoionen  die  gleiche,  hinsichtlich  der  Kationen  eine  etwas  andere 
ist,  als' für  die  Einwirkung  der  Salze  auf  Nichtelektrolyte  bisher 
in  der  Regel  beobachtet  ist  2.  Die  Größe  des  Effekts  übertrifft 
denjenigen  bei  der  Löslichkeitsbeeinflussung  zwischen  Elektrolyt 
und  Nichtelektrolyt,  so  daß  den  Ionen  ein  spezieller  Einfluß  zu- 
geschrieben werden  muß.  3.  Eine  Löslichkeitsbeeinflussung  der 
Pikrinsäure  durch  Nichtelektrolyte  findet  kaum  statt.  4.  Die  Phä- 
nomene der  Löslichkeitsbeeinflussung  lassen  sich  weder  mittels  der 
Binnendnicktheorie,  noch  mittels  der  Theorie  der  Wasseraddition, 
noch  endlich  durch  die  Annahme  von  Komplexionen  erklären* 
Vielmehr  muß  die  Löslichkeitsbeeinflussung  auf  einer  Wechsel- 
wirkung der  gelösten  Stoffe  unter  sich  beruhen,  und  da  Nicht- 
elektrolyte untereinander  nicht  aussalzend  wirken,  so  ist  die  Fähig- 
keit der  Lösliohkeitsbeeinflussung  wesentlich  den  Ionen  zuzuschreiben. 
Der  Koeffizient  a  in  den  von  Nxrkst  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  125, 
1901)  f&r  konzentrierte  Lösungen  aufgestellten  Formeln  verschwindet 

Fortoefar.  d.  Phyi.    IjXII.    1.  Abt.  23 
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ftir  einen  Elektrolyten  nicht,  so  lange  er  die  LOsliohkeit  beeioflaßt. 
Die  GasgeBetze  können  dort  f&r  ihn  nicht  mehr  gelten,  wo  Ld«- 
lichkeitsbeeinflusaung  stattfindet  Als  obere  Grenze  fUr  die  Gfiltig- 
keit  des  Massenwirkungsgesetses  z.  B.  bis  auf  1  Proz.  Grenanigkeit 
kann  f&r  starke  Elektrolyte  der  Wert  0,05  norm,  im  Dnrchschnitt 
angenommen  werden.  B^, 

Habbt  Mbdvobth  Dawson.  Einfluß  der  starken  Elektrolyte  sof 
Yerteilungsphänomene.  ZS.  f.  phye.  Ghem.  56,  605—611,  1906  t- 
Im  Anschluß  an  eine  Znsammenstellung  der  prozentischeo 
relativen  äquivalenten  Löslichkeitsemiedrigung,  die  sich  ans  den 
bisher  ermittelten  experimentellen  Daten  berechnen  läßt,  wie  sie 
Lbvin  (s.  vorstehendes  Referat)  gegeben  hat,  bemerkt  der  Verf., 
daß  er  in  Gemeinschaft  mit  Mo  Cbab  eine  Untersuchung  über  den 
Einfluß  der  Alkalisalze  auf  die  Verteilung  von  Ammoniak  zwiicheD 
Wasser  und  Chloroform  ausgeführt  hat  (Journ.  Chem.  Soc.  79,  493^ 
1901),  aus  der  hervorgeht,  daß  der  starke  Elektrolyt  die  Vertei- 
lung des  Ammoniaks  im  Sinne  einer  Löslichkeitsverminderung  in 
der  wässerigen  Lösung  verändert  Bei  allen  Versuchen  war  die 
Ammoniakkonzentration  in  der  Chloroformschicht  fast  dieselbe,  so 
daß  die  Verminderung  der  Ammoniakkonzentration  in  der  damit 
im  Gleichgewichte  befindlichen  wässerigen  Lösung  der  Eonfen- 
tration  des  gelösten  starken  Elektrolyten  proportional  gefanden 
wurde.  Die  experimentellen  Daten,  die  bei  Anwendung  einer  An- 
zahl von  Kalium-,  Natrium-,  Ammonium-  und  Lithiumsalzen  er- 
halten wurden,  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  Ist  hi  der 
Verteilnngskoef&zient  für  reines  Wasser,  ^2  deijenige  für  eine  nor- 
male  Salzlösung,   so   ist   in   dem   vorliegenden   Falle   die   relattve 

äquivalente  Löslichkeitsemiedrigung  -^ •    Weiter  teilt  der  Verf. 

eine  Reihe  ähnlicher  Daten  mit,  die  sich  auf  den  Einfluß  bedeben^ 
welcher  von  starken  Elektrolyten  auf  die  Verteilung  von  Jod 
zwischen  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff  ausgeübt  wird.  Die 
Gleichgewichtskonstante  in  einer  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium  ist 

k  =  ^ jz r^ — ,  wenn  v  das  Volumen  der  Lösung  bezeichnet, 

V  (l  —  x)       '  ® 

in  dem  ein  Mol  Jod  enthalten  ist^  ferner  x  den  Bruchteil  des  JodSr 

welches  in  der  Lösung  ungebunden  ist  und  endlich  a  das  analytiscb 

ermittelte  molare  Verhältnis  KJ:  Ja-   h  wurde  bei  15«  zu  0,001 0S5 

ermittelt     Bei  Gegenwart  anderer  Ealiumsalze,  die  keine  Komplexe 

mit    dem   Jod   bilden,    wird    die    elektrolytische    Dissoziation  de» 
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Ealinmjodidfl  sowie  des  Tiijodids  zwar  zurückgedrängt,  aber  eine 
Ver&ndemng  von  h  tritt  nicht  ein.  Dagegen  wird  die  relative 
L^yslichkeit  des  ungebundenen  Jods,  einem  zweiten  nicht  mischbaren 
Lösungsmittel  gegenüber,  durch  das  vorhandene  Fremdsalz  geän- 
dert, und  die  Gleichung  för  k  kann  zur  Berechnung  des  neuen 
Teilungskoeffizienten  und  damit  der  relativen  äquivalenten  Löslich- 
keitsemiedrigung  benutzt  werden.  Sie  ändert  sich  nur  wenig  mit 
der  Konzentration  und  beträgt  bei  16^  und  in  den  untersuchten 
EoQzentrationen  im  Mittel  bei  EBr  10,  bei  ENOs  10,5,  bei  ECl 
26,  bei  VsKsCaO«  27,  bei  VsKtSO«  32  Proz.  Die  Reihenfolge 
der  Anionen  bezüglich  ihrer  Beeinflussung  der  Löslichkeit  von 
Ammoniak  und  Jod  in  Wasser  ist  dieselbe,  wenn  auch  die  GröJße 
der  Wirkung  von  der  Natur  des  sich  auflösenden  Stoffes  abhängt. 
Diese  Reihenfolge  stimmt  auch  im  großen  und  ganzen  mit  der 
bisher  für  andere  Stoffe  erhaltenen  übei*ein.  Bgr. 


William  Suthbbulnd.  The  Molecular  Constitution  of  Aqueous 
Solutions.  Phü.  Hag.  (6)  12,  1—20,  1906  f. 
Der  Verf.  untersucht  in  dieser  Abhandlung,  welchen  Einfluß 
gelöste  Stoffe  auf  die  Dissoziation  des  Trihydrols  in  Dihydrol 
(diese  Ber.  58  [2],  614,  1902)  ausüben,  wobei  vorzugsweise  die 
Auflösung  von  Elektrolyten  berficksichtigt  wird.  Er  gelangt  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Die  Eontraktion,  welche  beim  Auflösen 
von  Elektrolyten  eintritt,  hat  ihren  Grund  darin,  daß  Trihydrol  zum 
Teil  in  Dihydrol  fibergeht,  xmd  zwar  ist  die  Anzahl  r  von 
g-Holekeln  (H20)8,  die  in  (HgO)i  umgewandelt  werden,  wenn  man 
Ig-Äq.  des  Stoffes  auflöst,  die  Summe  von  Teilen  r,  die  durch  die 
positiven  und  die  negativen  Ionen  umgewandelt  werden.  Für  die 
ersteren  ist  t  positiv,  für  die  letzteren  negativ,  d.  h.  Eationen  be- 
wirken die  Umwandlung  von  (HaO)8  in  (Hg  0)2,  Anionen  dagegen 
die  umgekehrte.  Diese  Tatsache  bildet  eine  Stütze  für  die  Theorie 
der  elektrolytischen  Dissoziation  insofern,  als  sie  zeigt,  daß  die 
Eneigiebeziehungen  der  positiven  und  negativen  Elektrizität  zu  dem 
umgebenden  Dielektrikum  verschieden  sind.  Ist  l  die  lonenbeweg- 
lichkeit,  K  die   Dielektrizitätskonstante  der   Substanz   eines  Atoms^ 

und  B  das  Atom  Volumen,  so  ist  für  positive  Ionen  /^  ^t^/ai/  =  const-y 

z 
für  negative  Ionen  ist  andererseits   ..     ^.  ^ ,  ==  Consta     Diese   Be- 
ziehungen werden   mittels  einer  Theorie  über  die   elektrische  Ein- 
wirkung der  Ionen  auf  (1190)3  und  (HaO)^  abgeleitet,  durch  welch» 

23* 
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die  Existenz  defisen,  was  der  Veif.  Stion  genannt  hat,  d&rgetan 
werden  soll  (diese  Ber.  58  [2],  615,  1902).  Aus  der  Betrachtung 
der  besonderen  Eigenschaften  der  H*-Ionen  in  den  Säuren  und  der 
OH'-Ionen  in  den  Basen  leitet  der  Verf.  her,  daß  die  große  Be- 
weglichkeit dieser  beiden  Ionen  nicht  ihre  wahre  Geschwindigktit 
ist.  Vielmehr  veranlassen  beide  Arten  von  Ionen  das  Wasser,  sieh 
in  H*-  und  OH'-Ionen  zu  spalten,  und  zwar  spaltet  jedes  H'Jon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  1,92  Ha O,  jedes  OH' Jon  0,86  H,0.  Dem- 
nach ist  die  bisher  dem  H*-Ion  zugeschriebene  Beweglichkeit  die 
Summe  des  2,92  fachen  von  der  wahren  Geschwindigkeit  des  H*-IoDfl 
und  dem  1,92  fachen  Ton  derjenigen  des  OH'-Ions,  und  in  ähnlicher 
Weise  ist  die  dem  OH'-Ion  bisher  zugeschriebene  Geschwindigkeit 
die  Summe  des  1,86  fachen  der  wahren  Geschwindigkeit  des  OH'- 
lons  und  des  0,86  fachen  von  derjenigen  des  H'-Ions.  Die  wahren 
Geschwindigkeiten    des  H*-    und    OH'-Ions    folgen    dem    Gesetze 

— —  =  const  (wo  V  die  Wertigkeit  b€|zeichnet) ,  von  dem  lie 

abweichen  würden,  wenn  man  ihre  bisher  angenommenen  Beweg- 
lichkeiten als  richtig  annimmt. 

Auch  die  Abweichung  der  spezifischen  Wärmen  der  Lösungen 
von  der  einfachen  Mischungsregel  findet  in  der  durch  die  Auflöstmg 
des  Elektrolyten  bewirkten  Umwandlung  von  Tri-  in  Dihydrol  ihre 
Erklärung.  Da  letzteres  in  höherer  Temperatur  beständig  ist, 
ersteres  dagegen  nicht,  so  üben  in  diesem  Falle  nur  die  Kationen, 
nicht  auch  die  Anionen  eine  Einwirkung  aus.  Eine  aus  der  Theorie 
abgeleitete  Formel  konnte  an  der  Erfahrung  geprüft  werden.  Die 
bei  der  Veränderung  der  Oberflächenspannung  auftretenden  Be- 
ziehungen sind  komplizierter  Natur  und  lassen  sich  an  der  Hand 
der  Erfahrung  schwer  prüfen,  weil  beispielsweise  die  Löslicbkeit 
des  Elektrolyten  in  der  Oberflächenschicht  nicht  bekannt  ist    Bgr. 


G.  G.  LoNGiNBSCü.  Wasserlöslichkeit  der  Substanzen  und  ihre 
physikalischen  Eonstanten.  S.-A..  14  S.  Bukarest.  [Ohem.  ZentnüU. 
1906,  2,  1374— 1375  t. 

Die  Betrachtungen  des  Verf.  stellen  einen  Beitrag  zu  der 
Frage  dar,  ob  der  Lösungsvorgang  eine  physikalische  oder  eine 
chemische  Reaktion  ist  Einen  ungefähren  Anhalt  fiir  die  Gr5ße 
der  intramolekularen  Anziehung  gibt  das  Verhältnis:  absoluter  Siede- 
punkt zum  Molekulargewicht  {T:M);  es  sinkt  von  20,4  beim 
Wasser  bis  1,1  bei  Tetrachlorkohlenstoff.  Bleibt  das  VerhälUiis 
größer  als  5,  so  ist  der  Stoff  in  Wasser  löslich;  sinkt  er  unter  3,5, 
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80  i8t  er  in  Wasser  unlöslich.  Ähnlicbes  gilt  für  feste  organische 
VerbinduDgen,  wenn  man  das  Verhältnis:  absoluter  Schmelzpunkt 
zum  Molekulargewichte,  berechnet  Für  anorganische  Stoffe  gilt 
diese  Beziehung  nicht,  weil  diese  zu  stark  assoziiert  sind.  Bei  den 
organischen  Flüssigkeiten  sind  die  mit  kleinstem  Molekularvolumen 
im  Wasser  am  löslichsten;  ist  MlJ)  >>  100,  so  ist  der  Stoff  in 
Wasser  unlöslich.  Besteht  die  Molekel  aus  n  Atomen,  so  wächst 
Jf:2>  yn  ebenfalls  mit  abnehmender  Löslichkeit.  Durch  Multi- 
plikation von  T:M  (Molekularattraktion)  mit  M\I)  '^  (Moleknlar- 
atomvolumen)  erhält  man  eine  wichtige  Größe,  die  den  Polymeri- 
sationsgrad zu  berechnen  gestattet.  Ist  T:l>  ^n  ^  100,  so  sind 
die  Substanzen  unlöslich.  Einige  Ausnahmen  kommen  allerdings 
vor;  namentlich  ist  TiM  bei  einigen  festen  Stoffen,  die  sich  in 
hohen  Temperaturen  leicht  zersetzen,  für  ihre  große  Löslichkeit  zu 
klem.  Da  aber  die  angegebenen  rein  physikalischen  Tatsachen  den 
Grad  der  Löslichkeit  im  ganzen  gut  widerspiegeln,  hält  es  der 
Verf.  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Lösungsvorgang  in  erster 
Linie  ein  rein  physikalisches  Phänomen  ist  Bgr, 


RoGBB  Glabk  WbiiLS.  Equilibria  in  silver  chloride  Solutions.  Jonm. 
phyi.  <^em.  10,  79—93,  1906  t. 
Bei  den  vom  Verf.  ausgeführten  Untersuchungen  über  das 
Atomgewicht  des  Natriums  (Amer.  Ghem.  Joum.  35,  99, 1906)  waren 
ihm  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  der  aus  dem  Massenwirkungs- 
gesetse  aich  ergebende  Satz  von  der  Konstanz  des  Löslichkeits- 
produktes  in  einer  gesättigten  Lösung  von  Silberchlorid  genau 
gültig  aeL  Der  Verf.  benutzte  daher  das  von  ihm  konstruierte 
Nephelometer  (diese  Ber.  60  [1],  48B,  1904),  mittels  dessen  sich 
sehr  geringe  lonenkonzentrationen  (0,0001  bis  0,000001  norm.)  bis 
aaf  wenige  Prozente  genau  messen  lassen,  um  in  vier  verschiedenen 
Floeeigkeiten,  die  durch  Vermischen  von  0,05  norm.  Silbemitrat  mit 
0,05  norm.  Kaliumchlorid  in  äquivalenten  Mengen  oder  mit  einem 
geringen  Überaehuß  eines  der  beiden  Salze  hergestellt  waren,  das 
Löelicbkeitsprodukt  bei  23®  zu  bestimmen.  Es  ergab  sich  als 
kooatant  (156,  166,  160,  154.10-«),  woraus  folgt,  daß  das  Massen- 
wirknngsgesetz  bei  starken  Elektrolyten  volle  Gültigkeit  besitzt, 
falls  ihre  Lösung  hinreichend  verdünnt  ist.  Zur  Kontrolle  wurden 
ans  den  verschiedenen  Lösungen  Konzentrationseleroente  aufgebaut, 
deren  elektromotorische  Kraft  nach  dem  Kompensationsverfahren 
ermittelt  und  ferner  sowohl   aus  dem  Verhältnis   der  Silber-  wie 
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dem  der  Chlorionen  berechnet  wnrde.  Der  Mittelwert  ans  den 
nach  beiden  Methoden  der  Rechnung  erhaltenen  Werten  stimmt 
fast  genau  mit  dem  beobachteten  überein.  Bgr, 


Wilhelm  Böttgbb.   Löslichkeitsstudien  an  schwer  löslichen  StoffeD. 
n.  Die  Löslichkeit  von  Silberchlorid,  -bromid  und  -rhodanid  bei 
100«.     ZS.  f.  phys.  Chem.  56.  83—94,  1906  t. 
Mittels    der    von    A.   A.   Notes   und  W.  D.   Coolidob  kon- 
struierten Stahlbombe  (diese  Ber.  59  [1],  459,  1903)  bestimmte  der 
Verf.   die  Leitfähigkeit  der    gesättigten  Lösungen    der   genannten 
Salze  bei  Gegenwart  eines  Überschusses  von  festem  Sah  bei  100^. 
Für  das  spezifische  Leitvermögen  x  der  gesättigten  Lösungen  bei 
100^  wurde  gefunden: 

AgCl  AgCNS  AgBr 

x.lO«  66,7  13,9  7,4 

Aus  diesen  Zahlen  ergaben  sich  die  Löslichkeiten  mittels  DiviBion 
durch  das  äquivalente  Leitungsvermögen  A^  dieser  Salze  bei  100^. 
Dieses  ist  fQr  das  Silbernitrat  von  A.  C.  Meloheb  bei  100®  zu  367 
bestimmt  worden.  Unter  der  Annahme,  daß  die  ^^- Werte  für  die 
drei  Salze  von  dem  des  Silbemitrats  bei  100<^  um  die  Hälfte  des 
prozentiscben  Unterschiedes  bei  20®  abweichen,  erhält  man  för  A^ 
bei  den  genannten  Salzen  in  der  angegebenen  Reihenfolge  die 
Zahlen  373,  359  und  375.  Demnach  sind  die  Löslichkeiten  (in 
Äq.  pro  Liter  bei  100®)  X  10«  beim  Silberchlorid  153,  -rhodanid 
39,  -bromid  20.  Ein  Vergleich  mit  den  Löslichkeiten  bei  20<^  zeigt, 
daß  diese  bei  Steigerung  der  Temperatur  beim  Silberchlorid  er- 
heblich kleiner  ist  als  bei  den  anderen  beiden  Salzen.  Berechnet 
man  mittels  der  van't  Hoff  sehen  Gleichung  unter  Benntsong  der 
von  Thomssn  gemessenen  Lösungswärmen  aus  den  soeben  mit- 
geteilten Zahlen  die  Löslichkeit  der  Salze  bei  20<>,  so  ergibt  sich 
gute  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung.  Bgr. 


William  E.  Bablow.    Solubility  of  Silver  Chloride  in  Hydrochloiic 
Acid  and  Sodium  Chloride  Solutions.    Joum.  Amer.  Cham.  Sc»o,  28, 
1446—1449,  1906.    [JoorD.  Chem.  Soc.  90,  Abetr.  11,  S52,  1906  f.     [Chem. 
Zentralbl.  1906,  2,  1759  t. 
Die  Löslichkeit  des  Silberchlorids  in  Lösungen  von  Natrium- 
chlorid nimmt  in   abnehmendem  Maße  mit  der  Verminderung  der 
Konzentration  dieser  Lösungen  ab,  und   die  Mengen  Silberoblorid, 
die  sich  in  Salzsäure  lösen,  sind  dem  Volumen  der  zur  Verwendung 
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gelangeoden  Säure  von  bestimmter  EonzeDtration  direkt  proportional. 
In  Gemischen  von  Natriamchloridlösnngen  und  Salzsaure  sind  beide 
Einflösse  unabhängig  voneinander  wirksam.  Bgr. 


E.  WiHKSLBLEOH.  Spozifisches  Gewicht  und  Zusammensetzung  von 
Lösangen,  die  gleichzeitig  Salz  und  Säure  desselben  Anions 
enthalten.  Chem.-Ztg.  30,  833--834,  1906.  [Ghem.  ZentralbL  1906,  2, 
1100  f. 
Der  Verf.  erweitert  die  Methode  von  Valson-Bbndeb  zur  Be- 
rechnung der  Dichte,  die  nur  auf  neutrale  Lösungen  anwendbar 
ist,  auf  Lösungen,  die  gleichzeitig  Salz  und  Säure  enthalten.  Ist  s 
die  Dichte  der  Säurelösung,  Sq  clie  des  Wassers  bei  der  gleichen 
Temperatur,  6  die  der  Salzlösung,  so  ist  <y  =  s  —  0,001  Sq  [g  Salz 
— g  Säure  +  (ccm  Säure  —  com  Salz)  So].  Eine  ähnliche  Formel 
gilt  auch  für  gemischte  Lösungen.  Sie  kann  auch  dazu  dienen,  die 
Menge  Säure  (oder  Salz)  zu  berechnen,  wenn  zwei  Daten  bekannt 
sind.  Soll  z.  B.  der  Säuregehalt  bestimmt  werden,  so  ist  die  Dichte 
der  Säurelösung  von  diesem  Gehalte  8  =r  SLöiung  —  0,001  s^  [g  Salz 
— ■  g  Säure  +  (com  Säure  —  com  Salz)  Sq].  Der  Gehalt  an  Säure  inter- 
poUert  sich  dann  aus  den  Dichtetabellen  für  Säurelösungen.  Als 
Beispiel  werden  das  vollständige  Zahlenmaterial  fQr  Eupfervitriol 
und  Schwefelsäure  angegeben,  ferner  die  spezifischen  Volumina 
einiger  Salze,  Säuren  und  organischer  Stoffe  in  Lösung.  Mit  diesen 
Zahlen  werden,  um  die  obigen  Formeln  zu  kontrollieren,  die  Dichten 
der  Salzlösungen  aus  den  Dichten  der  entsprechenden  Säurelösungen 
berechnet  und  in  guter  Übereinstimmung  mit  dem  direkten  Yer- 
sache  gefanden. 

Der  Verf.  rekapituliert  das  Valson-Bbndbb  sehe  Gesetz  der 
Moduln,  nach  dem  sich  die  Dichte  einer  n-fach  normalen  Salzlösung 
(d,)  aus  der  Dichte  der  entsprechenden  Ammoniumchloridlösung  {Bf^ 
durch  Addition  von  Aquivalentzahlen  für  Anion  und  Eation  multi- 
pliziert mit  der  Normalität  (a  +  Jfc)  n  berechnet.  Das  Gesetz  ist 
auch  auf  die  Lösungen  von  Säuren  anwendbar,  d.  h.  die  Summe 
(a  -f  A)  ist  konstant  Enthält  eine  gemischte  Lösung  n  Äquivalente 
Salz  und  n'  Äquivalente  Säure,  so  ist  <i  =  Dn  +  («  +  Ä)n  +  [Dn* 
+  (a  -f-  Ä)  n'  —  1]  So.  Darin  ist  D\^  =  0,0157  w'  +  1.  Daraus  be- 
rechnet sich  eine  einfache  Formel  für  die  Berechnung  des  Säure- 
gehaltes aus  der  Dichte  und  dem  Salzgehalte.  Schließlich  wird 
eine  neue  Formel  zur  Berechnung  von  (a  -f  ^)  gegeben.        Bgr. 
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W.  W.  CoBLENTZ.  Water  of  Grystallization  and  Water  of  Con- 
stitution, Abstraet  of  a  i>aper  presented  at  the  meeting  of  the  Phyucal 
Society  held  April  20— 21,  1906.  [Phyi.  Bev.  22,368-^370,  1906  f.  Jahrb. 
d.  Badioaktivität  u.  Elektronik  3,  397—421,  1906. 

Bei  der  Fortsetzung  seiner  Versuche  (diese  Ber.  61  [1],  273, 
1905)  hat  der  Verf.  gefunden,  daß  unter  den  Mineralien,  die  ErisUll- 
Wasser  enthalten,  nur  wenige  die  Absorptionsbanden  des  Wassers 
nicht  zeigen,  und  bei  diesen  sind  die  Ansichten,  ob  es  sich  nm 
Kristallwasser  handelt,  geteilt.  Unter  den  30  untersuchten  Stoffen, 
die  Eonstitutionswasser  enthalten,  ist  Rohrzucker  der  einziget 
welcher  die  Wasserbanden  zeigt.  Die  untersuchten  Sulfate  zeigen 
übereinstimmend  eine  Absorptionsbande  bei  4,55  ft,  die  der  SO4- 
gruppe  zugehört.  Bei  den  Silikaten  nimmt  die  Absorption  jenseits 
6(1  zu.  Eine  Anzahl  von  Hydroxyden  zeigt  eine  Bande  bei  3^. 
Brucit  bildet  keine  Ausnahme  von  der  fQr  die  Hydroxyde  ge- 
fundenen Regel;  bei  Anwendung  einer  stärkeren  Dispersion  und 
einer  viel  dünneren  Platte  hat  sich  jetzt  ergeben,  daß  die  breite 
Bande  bei  2,6  fi  komplex  ist  und  Maxima  bei  2,5,  2,7  und  3  fi  be- 
sitzt. Weitere  genauere  Angaben,*  wegen  deren  jedoch  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden  muß,  betreffen  die  Absorptionsbanden 
beim  Quarz  und  bei  den  Glimmerarten.  Die  wichtigsten  Mineralien 
wurden  mittels  metallischer  Reflexion  bis  12|x  untersucht,  wobei 
sich  ergab,  daß  die  Sulfate  eine  Reihe  von  Reflexionsbanden 
zwischen  8,1  und  9,1  (i  besitzen ,  jenseits  deren  sie  wieder  durch- 
sichtig werden.  Gleich  den  Gruppen  CHs,  NHj,  CeHs,  NOj,  OH 
und  CNS  besitzt  auch  die  S04-Gruppe  eine  charakteristische  Ab- 
sorptionsbande im  Infrarot  Bgr. 

John  Scott  Lumsdrn.  The  Liquid  Volume  of  a  Dissolved  Sab- 
stance.  Ghem.  Soc.  London,  Bec.  6,  1906.  [Chem.  Newa  94,  302,  ISOSf. 
Die  Werte,  welche  man  für  das  Atomvolumen  und  die  Atom- 
refraktion von  reinen  Flüssigkeiten  erhält,  gelten  auch  ziemlich 
genau,  wenn  es  sich  um  gelöste  feste  oder  flüssige  Stoffe  handelt 
Daraus  ist  zu  schließen,  daß  eine  Flüssigkeit  beim  Auflösen  ihr 
Atomvoluroen  beibehält  und  ein  fester  Eörper  dasjenige  Atom- 
volumen annimmt,  welches  er  bei  derselben  Temperatur  im  flüssigen 
Zustande  besitzen  würde.  Unter  der  Annahme,  daß  dieser  Schloß 
richtig  ist,  wird  ein  Gesetz  für  das  flüssige  Volumen  einer  gelösten 
Substanz  abgeleitet,  und  es  werden  Versuche  mitgeteilt,  welche  be- 
weisen, daß  ein  solches  Gesetz  nicht  nur  für  gelöste  feste  nnd 
flüssige,   sondern  auch  für  gasförmige  Stoffe  existiert     Das  GesetK 
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lautet  folgendermaßen:  Wenn  sich  eine  Substanz  im  flöesigen  Zu- 
Btande  ohne  Volnmänderung  löst,  so  ändert  dieselbe  Substanz,  wenn 
ne  im  festen  oder  gasförmigen  Znstande  in  demselben  Lösungs- 
mittel gelöst  wird,  ihr  Volumen  bis  zu  dem  Betrage,  den  es  besitzen 
würde,  wenn  dasselbe  Gewicht  der  Substanz  bei  der  Lösungstem* 
perator  eine  reine  Flüssigkeit  wäre.  Abweiehnngen  rflhren  von  der 
experimentell  nachgewiesenen  Tatsache  her,  dafi  das  Volumen  in 
der  Lösung  sich  etwas  mit  dem  Lösungsmittel  und  der  Konzen- 
tration der  Lösung  ändert  und  femer  daher,  daß  beim  Auflösen 
einer  Flfissigkeit  leicht  eine  geringe  Volumänderung  eintritt.  Die 
Abweichungen  sind  jedoch  so  gering,  daß  das  Gesetz  bei  der  Unter- 
snchnng  von  Problemen,  welche  die  Auflösung  in  nicht  disso- 
ziierenden Flüssigkeiten  betreffen,  als  Führer  dienen  kann.    Bgr. 

GirsTATB  D.  HiHBiOHS.  La  m^canique  de  Tionisation  par  Solution. 
G.  B.  143,  549—550,  1906  f. 
Im  flüssigen  Zustande  rotieren  die  Molekeln  um  diejenige 
Achse,  für  die  das  Trägheitsmoment  den  kleinsten  Wert  besitzt 
Bei  der  Auflösung  eines  Salzes  kommt  diese  Drehbewegung  dadurch 
zustande,  daß  dessen  Molekeln  an  denen  des  Wassers,  die  sich 
in  rascher  Rotation  befinden,  eine  Reibung  erfahren.  Die  Ver- 
minderung der  Winkelgeschwindigkeit  der  Wassermolekeln  gibt 
sich  durch  die  beim  Lösen  stattfindende  Temperaturemiedrigung 
kond.  Bei  dieser  Reibung  entsteht  statische  Elektrizität,  und  da 
kein  Ausgleich  der  gleichgroßen  Mengen  positiver  und  negativer 
Elektrizität  durch  das  isolierende  Wasser  hindurch  stattfinden  kann, 
so  laden  sieh  die  beiden  Teile  des  Salzes  entgegengesetzt  und  das 
Ssls  wird  dadurch  dissoziiert.  Wegen  der  weiteren  Ausfahrungen 
muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr. 

J.  LrvnrosTOH  R.  Moboah  and  C.  W.  Kanolt.    The  Combination 
of  a  Solvent  with  the  Ions.    Joum.  Amer.  Ohem.  See.  28,  572—588, 
190«  t-     [Ohem.  ZeDtralhl.  1906,  l,a862— 1963  f. 
Um  die  Hydratation  der  gelösten  Stoffe  nachzuweisen,  bedienen 
sich  die  Verff.  des  Verfahrens  von  Lobby  db  Bbutn  und  Oppbb- 
MAiiv,  bei  welchem  die  zu  untersuchenden  Stoffe  in  einem  Gemische 
von  Pyridin   oder  Alkohol  und  Wasser  gelöst  werden   und  unter- 
sucht wird,  ob  durch  die  Elektrolyse  das  Lösungsmittel  seine  Zu- 
sammensetzung ändert.     Wurde  Silbemitrat  in   52,75  proz.  Alkohol 
gelöst,  so  fand  keine  Änderung  statt,  wohl  aber,  als   66,24 proz. 
Alkohol  als  Lösungsmittel  diente.    Die  Änderung  erfolgte  in  dem 
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Sinne,  daß  das  Ag*-Ion  mit  Wasser  verbunden  scheint,  und  swar 
kommen  auf  ein  Ag'  0,67  bis  0,79  Mol.  Wasser.  Löst  man  io 
Alkohol  von  gleicher  Konzentration  ein  Gemisch  von  Silber-  und 
Caiciumnitrat,  so  sind  die  Änderungen  so  klein,  daß  keine  sioheren 
Schlüsse  gezogen  werden  können.  Wird  Silbemitrat  in  einem  Oe- 
mische  von  Wasser  und  Pyridin  (mit  3,606  Proz.  des  letzteren) 
gelöst,  so  reichert  sich  die  Kathodenflüssigkeit  an  Pyridin  an;  dieses 
wandert  mithin  mit  dem  Ag'  und  zwar  0,06  bis  0,20  MoL  Pyridin 
auf  ein  Ag*.  Aus  den  Versuchen  von  Lobby  de  Bbutn  mit  Lö- 
sungen von  Silbernitrat  in  wässerigem  Methylalkohol  folgt  ebenfalls, 
wenn  man  gewisse  Korrekturen  berücksichtigt,  daß  die  Ag'-Ionen 
schwach  hydratisiert  sind.  Bgr, 

C.  S.  Hudson.  Hydration  in  Solution.  Phy«.  Bev.  23,  370—381,  19061» 
Der  Verf.  iseichnet  im  Anschluß  an  seine  früheren  Unter- 
suchungen (diese  Ber.  59  [2],  351,  1903;  ZS.  f.  phys-  Chem.  50, 
273,  1904;  Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  26,  1065,  1903)  die  Kurven 
für  die  Anfangs-  und  Endlöslichkeit  des  wasserfreien  und  wasser- 
haltigen Milchzuckers  und  zeigt,  wie  sich  mittels  dieser  Kurven  die 
Beziehungen  veranschaulichen  lassen,  welche  bei  den  Umwandlnngs- 
temperaturen  von  Hydraten  stattfinden.  Aus  der  Annahme,  daß  in 
der  Lösung  innerhalb  eines  weiten  Temperaturintervalls  beide  Sub- 
stanzen im  Gleichgewichte  vorhanden  sind,  wird  hergeleitet,  daß 
die  beständigere  von  zwei  Formen  die  löslichere  ist,  und  daß  bei 
der  Umwandlungstemperatur  die  Eigenschaften  der  Lösungen  keine 
Unstetigkeit  zeigen.  Diese  Folgerungen  werden  durch  eine  thermo- 
dynamische  Betrachtung  über  die  freie  Energie  bei  der  isothermen 
Bildung  fester  Hydrate  aus  dem  festen  wasserfreien  Stoffe  und 
Wasser  bestätigt;  gleichzeitig  wird  zur  Berechnung  der  Löslichkeit 
von  Stoffen,  die  Hydrate  bilden,  ein  Verfahren  angegeben,  welches 
für  den  Milchzucker  genaue  Werte  ergibt  und  die  Grundlage  zu 
einer  Erweiterung  der  Golds chmibt  sehen  Theorie  des  Einflusses 
fremder  Substanzen  auf  die  Löslichkeit  von  Hydraten  bildet  Endlich 
wird  gezeigt,  daß  die  diskontinuierlichen  physikalischen  Verände- 
rungen, wie  Schmelzen  und  Umwandlung,  auf  chemische  Verände- 
rungen (d.  h.  auf  die  Entstehung  neuer  Molekeln)  zurückzufuhren 
sind,  die  innerhalb  eines  weiten  Temperaturgebietes  stetig  verlaufen. 

Bgr. 

Gilbert  Newton  Lewis.   Über  Komplexbildung,  Hydratation  und 
Farbe.      ZS.  f.  phys.  Ohem.  56,  223—224,  1906  t. 
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Der  Verf.  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  Hydratation  in  Lösung 
(diese  Ber.  61  [1],  269,  1905)  die  von  Donkan  and  Bassbtt 
(diese  Ber.  58  [2],  628,  1902);  geäußerte  Ansicht,  naoh  der  die 
Farben&ndemng,  die  B.B.  beim  Zusatz  eines  farblosen  Chlorids  zu 
einer  Kobaltchloridlösung  eintritt,  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  ein 
einfaches  Ion  in  ein  komplexes  fibergeht,  nicht  erwähnt  Erfolgte 
flie  im  Sinne  dieser  Erkiärungsweise  nach  der  Gleichung  CoCls  (rot) 
-I-2C1'  =  Ck>Gl4  (blau),  so  mfißte,  ebenso  wie  bei  der  bekannten 
Ostwald  sehen  Erklärung,  nach  dem  Massenwirkungsgesetz  das 
Verhältnis  des  roten  zum  blauen  Stoffe  nur  von  der  Konzentration 
der  Ghlorionen  abhängen,  während  nach  der  Erklärung  des  Verf, 
die  in  der  Gleichung  Co(HaO);  (rot)  +  2  Gl'  =  GoCl,  (blau)  +  nHjO 
zam  Ausdruck  gelangt,  außerdem  auch  die  „aktive  Masse '^  des 
Wassers  maßgebend  ist  Der  Verf.  hat  nun  tatsächlich  zeigen 
können,  daß  Lösungen,  die  hinsichtlich  des  Kobaltchlorids  und 
Chlorions  gleich  konzentriert  sind,  sich  in  der  Farbe  unterscheiden 
und  zwar  derart,  daß  sie  um  so  röter  sind,  je  größer  die  aktive 
Masse  des  Wassers  ist  Die  Hydratation  spielt  also  jedenfalls  bei 
dem  Vorgange  eine  Rolle.  Da  [nach  den  Versuchen  von  Donnan 
und  Bassbtt  komplexe  Anionen  vorhanden  sind,  so  dürfte  der 
Vorgang  vielleicht  nach  der  Gleichung  GoCl2(HjO)n(rot)  +  mCl' 
=  GoCla(Cl)',I»"*  "•(blau) +nHjO  stattfinden,  wo  n  eine  ziemlich 
große  Zahl  ist  Bgr. 

WiLHXLM   BiLTZ.     Notiz  ZU  dcu  Arbeiten  von  Herrn  H.  G.  Jonbs 
über   Hydrate    in  wässeriger  Lösung.     ZS.  f.  phys.  Ohem.  56,  463 

~4S4,  1906  t- 

Der  Verf.  hat  bereits  früher  (Ber.  ehem.  Ges.  37,  3036,  1904) 
erklärt,  daß  die  theoretischen  Entwickelungen  von  Jonbs  über  die 
Hydrate  in  wässeriger  Lösung  zum  Teil  nicht  neu,  zum  Teil  nicht 
zutreffend  sind.  Da  diese  Richtigstellung  in  den  seitdem  erschienenen 
Veröffentlichungen  von  Jones  unberücksichtigt  geblieben  ist,  sieht 
er  sich  veranlaßt,  sie  zu  wiederholen.  Die  wesentlichsten  Punkte 
der  Hydrattheorie  hat  der  Verf.  bereits  vor  den  Arbeiten  von  Jonbs 
aufgestellt  (diese  Ber.  58  [1],  431,  1902);  dieser  hat  im  wesent- 
lichen nur  die  Ansichten  des  Verf.  bestätigt  und  sie  nach  manchen 
Richtungen  hin  er^nzt.  Irrig,  weil  mit  dem  Massenwirkungs- 
gesetse  in  Widerspruch  stehend,  war  die  von  Jonbs  früher  ver- 
tretene Ansicht,  die  Wasseraddition  verschwände  mit  steigender 
Verdünnung;  wenn  dieser  Forscher  nunmehr  annimmt,  daß  die  An- 
zahl der  Molekeln  des  hinzuaddierten  Wassers  mit  der  Verdünnung 
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steigt,  BO  sprioht  er  damit  nur  die  von  dem  Verf.  schon  firnher 
vertretene  Ansicht  aas.  Dagegen  gehfihrt  Jones  die  Prioritit  bin- 
sichtlich  der  Berechnung  der  Hydratasusammensetzung  aus  dem  Diaao- 
ziationsgrade,  wie  er  durch  Leitfähigkeitsmessungen  ermittelt  wurde; 
allein  diese  Methode  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  falsch,  da  dw 
Hydrattheorie  wohl  eine  plausible,  aber  zunächst  nur  rohe  Deutimg 
für  eine  Anzahl  auffallender  und  auseinander  Uzender  ErscheiDiuigen 
bildet,  zu  derartigen  Berechnungen  aber  noch  keineswegs  geeignet  ist 

Habbt  C.  Jonbs.  Der  Arbeitsanteil  des  Herrn  W.  Biltb  an  der 
gegenwärtigen  Hydrattbeorie.  ZB.  f.  phys.  Ghem.  57,  24i — 250,  idoef. 
Gegenüber  der  vorstehenden  Publikation  weist  der  Verf.  darsof 
hin,  daß  die  erste  Abhandlung,  die  sich  mit  dem  Hydratprobiem 
beschäftigt,  von  ihm  in  Qemeinschaft  mit  Chambbbs  im  Jahre 
1900  veröffentlicht  worden  ist  (Amer.  Chem.  Jonm.  23,  89,  1900). 
Eine  weitere,  denselben  Gegenstand  betreffende  Abhandlung  von 
Chambbbs  und  Fbazbb  erschien  in  demselben  Jahre  (Amer.  Chem. 
Joum.  23,  512,  1900),  und  im  Jahre  1901  veranlagte  der  Verf. 
seinen  Schüler  F.  H.  Gbtkan  zu  einem  systematischen  Studium 
des  Gebietes  der  konzentrierten  Lösungen  von  Elektrolyten  Yom 
Standpunkte  der  Gefrierpunktserniedrigung  aus.  W.  Biltz  hat  mit 
verhältnismäjßig  verdünnten  Lösungen  gearbeitet  und  vornehmlich 
die  nebensächliche  Frage  diskutiert,  ob  die  vom  Verf.  in  konzen- 
trierten Lösungen  angenommenen  Hydrate  in  verdünnten  noch  be- 
stehen oder  nicht.  Soweit  seine  Schlußfolgerungen  die  Entstehung 
von  Hydraten  überhaupt  betreffen,  stimmen  sie  mit  den  vom  Vei£ 
zwei  Jahre  früher  geäußerten  Beobachtungen  fiberein.  Seit  1903 
hat  W.  Biltz  nichts  veröffentlicht,  was  für  die  Lösung  des  Hydrst- 
pi-oblems  von  Bedeutung  ist,  während  der  Verf.  das  Gebiet  unans- 
gesetEt  im  Vereine  mit  Gbtmab,  Bassbt  und  UhiiBb  weiter  durch- 
forscht hat.  Bgr. 

RooEB  Clabk  Wbllb.     The   Electrical  Conductivity   of  Tungstate 

Solutions.     Amer.  Chem.  Soc.  Ithaca   1906.     [Science  (N.  8.)  24,  S06« 

1906  f. 

Bei  der  Untersuchung  der  Leitfähigkeit  verschiedener  WolfiS' 

miate  zeigte  sich,  daß  beim  Natrium metawolframiat  und  dem  AaaoO' 

ninmparawolframiat   eine   teilweise  XJmlagerung   stattfindet,  sobeld 

diese   Salze  im  Wasser   gelöst   werden.    Bei  25o  erfolgt  die  Uo- 

lagerung    sehr    langsam,    ihre   Geschwindigkeit    nimmt    aber  mit 


2.    LöiliGhk«it.    AbsorptioD.    DiffuBion.  365 

steigender  Temperatur  sehr  sohneil  zu.  Aus  diesem  Umstände  er- 
klireo  sich  wahrscheinlich  die  eigentümlichen  Ergebnisse,  die  ver- 
schiedene Forscher,  ohne  den  Zeitfaktor  zu  berücksichtigen,  bei  der 
Untersuchung  der  LösUchkeit  dieser  Salze  erhielten.  Bgr, 


HsvBT  Albxamdeb  Mibbs  and  Flobbmcb  Isaao.  The  Kefractive 
Indices  of  Crystallizing  Solutions,  with  Especial  Reference  to  the 
Passage  from  the  Metastable  to  the  Labile  Condition.  Joam. 
Chem.  8oc.  89,  413—454,  1906.  Proc.  Ghem.  Soc.  22,  9,  1906.  [Ohem. 
ZentralbL  1906,  1,  1075— 1076  t. 
Der  Brechungsexponent  einer  konzentrierten  Lösung  Ton  Na- 
triamnitrat  wurde  nach  bestimmten  Zeitabschnitten  während  der 
Abkühlung  gemessen.  Er  steigt  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt 
dann  ab;  die  Kristallisation  beginnt,  ehe  das  Maximum  erreicht  ist. 
Wird  die  Lösung  gerührt,  so  ist  der  Abfall  rapide  und  wird  von 
eiuem  Schauer  von  kleinen  Kristallen  begleitet  Ähnlich  verhalten 
sich  Lösungen  von  Alaun,  Natriumchlorat,  -thiosulfat  und  Ammo- 
niamoxalat  Man  kann  stets  zwei  Stadien  unterscheiden:  in  dem 
ersten  wachsen  wenige  Kristalle  langsam,  in  dem  zweiten  erscheinen 
viele  Kristallchen  gleichzeitig,  und  dieses  ist  durch  das  Sinken  des 
Breehungsexponenten  charakterisiert.  Man  hat  hier  einen  deut- 
lichen Übergang  vom  metastabilen  in  den  labilen  Zustand.  Schüttelt 
man  dieselben  Lösungen  in  zugeschmolzenen  Glasröhren,  so  kann 
die  Kristallisation  nicht  eher  hervorgerufen  werden,  als  bis  die 
Temperatur  erreicht  ist,  bei  welcher  der  Brechungsexponent  sein 
Maximum  besitst.  Die  Kurve,  welche  die  Konzentration  als  Ordi- 
nate, den  Brechungsexponenten  als  Abszisse  enthält,  besitzt  stets 
ein  Maximum,  und  die  Kurve,  welche  diese  Maxima  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  verbindet,  stellt  die  Grenze  des  meta- 
stabilen Zustandes  dar.  Sie  gibt  die  höchsten  Temperaturen  an, 
bei  denen  in  verschiedenen  Lösungen  die  spontane  Kristallisation 
beginnt  Bei  den  entsprechenden  Versuchen  mit  Natriumnitrat  muß 
zor  Verhütung  von  Übersättigung  Reibung  mit  indifferenten  Körpern 
und  hefUge  Bewegung  der  Flüssigkeit  angewendet  werden.  Bei 
den  Versuchen  in  offenen  Gefäßen,  bei  denen  das  Brechungs- 
vermögen durch  Eintauchen  eines  total  reflektierenden  Glasprismas 
gemessen  wurde,  wird  das  Auftreten  der  Kristalle  vor  Erreichung 
des  labilen  Zustandes  durch  den  Staub  der  Luft  oder  durch  Ab- 
kühlung an  den  Kanten  des  Prismas  hervorgerufen.  Bgr, 


366  nL    Phynkaliiche  Chemie. 

Habold   Habtlbt.     The    Spontaneoas    Crystallization    of    Super- 

saturated  Solations.    Ohem.  Soo.  London,  Febr.  15,  1906.  [Chem.  Kewi 

93 ,  103,  1906.    Proo.  Chem.  Sog.  22,  60,  1906.   [Ghem.  ZentralbL  1906,  t 

1076  f. 

An    der  Hand   der   im    vorBtehenden   Referate   beschriebenen 

Versuche  werden   die  yerschiedenen  Ansichten  yon  Ostwai.d  und 

DI  CopPET  diskutiert.    Der  Unterschied  zwischen  dem  metastabilen 

und  dem  labilen  Zustande  läßt  sich  vom  kinetischen  Standpunkte 

aus   erklären  durch  die  vermehrte  Löslichkeit  der  kleinen  KristaUe, 

welche  zunächst  bei  der  spontanen  Kristallisation  entstehen.      Bgr. 


G.  Ch^nbtbaü.  Sur  IHndice  de  r^fraction  des  corps  dissous  dans 
d'autres  dissolvants  que  Peau.  0.  B.  142,  1520—1522,  1906  f. 
Wie  der  Verf.  früher  (C.  R  138,  1483,  1904)  gefunden  ha^ 
ist  die  Differenz  ^  zwischen  dem  Brechungsexponenten  einer  Sak- 
lösung  und  dem  des  Wassers  der  Konzentration  (Gramm  pro  liter) 
nahezu  proportional.  Neue  Messungen  an  Lösimgen  von  Lithium-, 
Calcium-,  Kupfer-,  Stanno-  und  Magnesiumchlorid  in  Äthylalkohol, 
Lithiumchlorid  in  Methylalkohol,  Zinkchlorid  in  Äthyläther  und 
Ammoniumchlorid  in  Glycerin  haben  dieses  Gesetz  auch  für  andere 
Lösungsmittel  als  Wasser  bestätigt  Der  Proportionalitätsfaktor  K 
ist  nur  wenig  von  dem  verschieden,  der  bei  den  Lösungen  der- 
selben Salze  in  Wasser  erhalten  wurde.  Vielfach  ergeben  sich  aller- 
dings Abweichungen,  die  indes  erklärt  werden  können,  wenn  man 
die  geringen  Wassermengen  berücksichtigt,  welche  durch  die  nicht 
ganz  wasserfreien  Salze  in  die  Lösung  gebracht  werden.  In  diesem 
Falle  lassen  sich  leicht  entsprechende  Korrektionen  anbringen.  Dt, 
wo  das  Gesetz  nicht  zutrifft,  handelt  es  sich  stets  um  chemische 
Umsetzungen,  die  in  der  Lösung  stattgefunden  haben.  Bgr, 

P.  Walben.     Zusammenhang  zwischen  der  inneren  Reibung  und 
lonengeschwindigkeit  bzw.  Diffusionsgeschwindigkeit.  Z8.  f.  Elek^o- 
ehem.  12,  77—78,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  gezeigt,  daß  die  Wanderungsgesohwindigkeiten 
der  Chlor-,  Brom-  und  Jodionen  auch  in  nicht  wässerigen  Ldsungs- 
mitteln  (Epichlorhydrin,  Acetonitril)  nahezu  gleich  groß  sind,  wie- 
wohl ihr  absoluter  Wert  nach  der  Natur  der  Lösungsmittel  zwischen 
sehr  weiten  Grenzen   schwanken  kann.     Zwischen  dem  Grenzwerte 
der   molekularen  Leitfähigkeit  jico    und   der  inneren  Reibung  fj» 
konnte  nun  der  Verf.  die  Beziehung  A»  .i;«  =  const  nachweisen, 
das  Produkt  aus  beiden  Größen  ist  demnach  eine  von  der  Tempe- 
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ratar  und  dem  Lösnogsmittel  unabh&Dgige,  für  jedes  Salz  oharak- 
teriniache  Konstante.  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sich  ganz 
allgemein  die  Ionen  mit  den  Lösungsmitteln  assoziieren.  Ahnlich 
liegen  nun  die  Verhältnisse  bei  der  Diffusion  der  undissoziierten 
Molekeln  in  yerschiedenen  Lösungsmitteln,  da  nach  Eülbb  (diese 
Ber.  53  [1],  539,  1897;  54  [1],  475,  1898)  die  Diffusionsgeschwindig- 
keit D  der  Quadratwurzel  aus  dem  Molekulargewicht  M  umgekehit 
proportional  ist,  so  daß  in  einem  gegebenen  Lösungsmittel  mithin 
ftr  die  Halogene  das  Produkt  ByM  einen  konstanten  Wert  re- 
präsentiert Ans  der  Verknüpfung  der  beiden  Tatsachen  folgt  nun: 

1.  Für  ein  gegebenes  Halogen  ist  das  Produkt:  Diffusionskon- 
Btante  X  innere  Reibung,  unabhängig  von  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels (D.17  =  const).  Das  Produkt  hat  ftir  jedes  Halogen  einen 
charakteristischen  Wert,  der  vom  Chlor  zum  Brom  und  Jod  abfällt. 

2.  Das  Produkt  D.ri.^M  besitzt  für  alle  Halogene  und  för  alle 
Lösungsmittel  denselben  Wert  0,146,  wiewohl  D.^M  (bei  Wasser, 
Benzol  und  Schwefelkohlenstoff  als  Lösungsmitteln)  zwischen  10,1 
und  40,8  .schwankt.  3.  Der  Wert  jenes  Produktes  ist  von  der  Tem- 
peratur unabhängig.  Bgr. 

C.  ScHALii.  Über  die  Zähigkeit  von  unterkühlten  Lösungen  in 
Thymol.  Phys.  ZS.  7,  645—648,  1906  f.  Verh.  Ges.  D.  Naturf .  u.  Ärzte, 
77.  Yen.  Heran  1905,  2  [l],  92—93,  1906. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  früheren  Untersuchung 
(diese  Ber.  57  [1],  342,  1901).  Die  Zahl  der  im  Thymol  gelösten 
Stoffe  ist  erheblich  vermehrt  worden,  wobei  besondere  Sorgfalt  auf 
die  Reinheit  der  benutzten  Präparate  verwendet  wurde,  weil  von 
dieser  die  Beständigkeit  der  unterkühlten  Lösungen  und  die  Über- 
einstimmung der  Ergebnisse,  die  mit  identischem  Material  ver- 
schiedener Herkunft  erzielt  wurden,  wesentlich  abhängt.  Für  ver- 
schiedene Temperaturen  ^,  die  innerhalb  des  Intervalls  14  bis  50^ 
lagen,  wurde  die  Gefrierpunktserniedrigung  ^  ermittelt  und  mit 
dem  Werte  verglichen,  der  sich  nach  der  van  't  Hovf sehen  Formel 
for  sie  berechnet  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Abnahme  der  Werte 
von  ^  mit  ^,  welche  für  die  Halogenide  und  Kohlenwasserstoffe 
durchschnittlich  innerhalb  der  Fehlergrenzen  bleibt,  allgemein  bei 
den  Estern  auftritt.  Negative  Werte  von  ^,  die  nach  der  Formel 
von  JjLGBB  (diese  Ber.  50  [1],  382,  1894)  eine  Erhöhung  der 
Zähigkeit  des  Thymols  bedingen,  besitzen  Pyridin  und  Piperidin. 
Kleiner  als   der  theoretische  Wert  ist  ^   bei   dem  Methylalkohol, 
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der  Propionsäure,  dem  Paraldehyd,  dem  OrtfaoameiteiiBäarefttber 
und  dem  Methylbenzoat,  gröikr  dagegen  bei  dem  normalen  Hexan 
und  den  methylierten  Bensolen.  Ganz  allgemein  zeigen  die  ohenüaoh 
wirksamsten  Stoffe,  also  Basen,  Säuren,  Alkohole  und  Aldehyde,  die 
größten  Abweichungen.  Am  besten  stammt  die  Theorie  bei  den 
Lösungen  von  Cyklöhexan  und  Chloroform  in  Thymol;  die  innere 
Reibung  dieser  Lösungen  kann  man  daher  nach  der  Gleicbnng 
^Loitmg  = /*(^  +  ^)  berechnen,  wenn  fiir  das  unterkahlte  Phenol 
tj  =  /(d)  bekannt  ist  Bgr. 

A.  EiNSTJiiK.  Eine  neue  Bestimmung  der  Molekulardimensionen.  Ans. 
d.  Phys.  (4)  19,  289—806,  1906  f. 

Der  Verf.  berechnet  die  Größe  der  Molekeln  des  gelösten 
Stofies  in  einer  nicht  dissoziierten  verdünnten  Lösung  ans  dem 
Werte  des  inneren  Reibungskoeffizienten  der  Lösung  %^  und  dem 
des  reinen  Ijosuugsmittels  ky  sowie  aus  der  Diffusion  des  gelöBUn 
Stoffes  im  Lösungsmittel  (2)  der  Diffusionskoeffizient).  Ist  dss 
Volumen  einer  Molekel  des  gelösten  Stoffes  groß  gegen  du 
Volumen  einer  Molekel  des  Lösungsmittels,  so  verhält  sich  jene 
bezüglich  ihrer  Beweglichkeit  im  Lösungsmittel  und  bezüglich  ihrer 
Beeinflussung  der  inneren  Reibung  des  letzteren  annähernd  wie  ein 
im  Lösungsmittel  suspendierter  fester  Körper,  und  man  kann  auf 
die  Bewegung  des  Lösungsmittels  in  unmittelbarer  Nähe  einer 
Molekel  die  hydrodynamischen  Gleichungen  anwenden,  in  denen 
die  Flüssigkeit  als  homogen  betrachtet,  eine  molekulare  Stmktar 
derselben  mitbin  nicht  berücksichtigt  wird.  Die  mathematische  Ent- 
Wickelung,  wegen  deren  Einzelheiten  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden  muß,  f^hrt  zu  den  beiden  Gleichungen 

^rr^  3     tw/ik*       A  ^       ^^^        BT     1 

^n    Q  \k         J  6  7tk   D 

in  denen  P  den  hydrodynamisch  wirksamen  Radius  der  als  kugel- 
förmig angenommenen  Molekel,  N  die  Anzahl  der  (wirklichen) 
Molekeln  in  der  Volumeinheit,  m  das  Molekulargewicht  des  ge- 
lösten Stoffes,  Q  dessen  in  der  Volumeinheit  befindliche  Ma«e 
bezeichnet.  B  ist  die  Gaskonstante,  T  die  absolute  Temperstor. 
Für  eine  Lösung  von  Rohrzucker  in  Wasser  (0,005  Mol/Liter)  be- 
rechnet der  Vei-f.  aus  den  vorhandenen  experimentellen  Daten 
P  =  0,78 .  10-«  mm,  iV^  =  4,15 .  10".  Bgr. 
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P.  Walbxk  und  M.  Cbnthbbszwxb.  Über  die  Molekolargrößen 
einiger  Salze  in  Pyridin.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  55,  32i~34S,  1906  f- 
Die  Untersnohang  ist  durch  eine  Arbeit  von  Jon.  Sghroeder 
(ZS.  f.  anorg.  CheuL  44,  1,  1905)  veranlaßt  worden,  der  für  die 
Löenngen  von  Quecksilbersalzen  (HgBr^,  HgJ2,  Hg(CN)8),  außer- 
dem von  CuCla,  FeClj  in  Pyridin  anstatt  einer  Siedepunktserhöhung 
eine  Siedepunktsemiedrigung  beobachtet  hatte.  Von  dem  von  den 
Verff.  verwendeten  mehrfach  fraktionierten,  „reinsten  Pyridin  Eahl- 
baum*  wurde  die  zwischen  115,0  und  115,3®  übergehende  Fraktion 
benutzt,  deren  Siedepunktskonstante  durch  Auflösen  von  Phe- 
nanthren,  Diphenylamin  und  Benzil  neu  bestimmt  und  gleich  27,1 
(bezogen  auf  100  g  Lösungsmittel)  gefunden  wurde.  Geringe  Bei- 
mengungen anderer  Substanzen,  z.B.  von  Wasser,  beeinflussen  den 
Zahlenwert  der  Eonstanten  recht  erheblich.  Die  von  Schbobber 
beobachtete  Anomalie  konnte  bei  keinem  der  untersuchten  Queck- 
silbersalze nachgewiesen  werden,  sie  existiert  demnach  tatsächlich 
nicht  Beim  Kalinmquecksilberjodid  wurde  allerdings  eine  Erniedri- 
gung des  Siedepunktes  gefunden;  dies  rührt  jedoch  daher,  daß  das 
untersuchte  Salz  —  das  käufliche  Doppelsalz  wurde  in  einem  Ge- 
misch von  Benzol  und  Aceton  gelöst  und  die  filtrierte  Lösung 
langsam  bei  Zimmertemperatur  eingedampft,  wobei  sie  sich  in  zwei 
Schichten  sonderte,  aus  deren  unterer  sich  strohgelbe  Prismen  aus- 
schieden —  1  Mol.  Kristallwasser  enthielt,  und  daß  dieser  Wasser- 
gehalt den  Siedepunkt  des  Pyridins  erniedrigte.  Das  synthetisch 
dargestellte  trockene  Doppelsalz  erhöht  den  Siedepunkt  in  normaler 
Weise.  Die  untersuchten  Quecksilbersalze  (Mercurichlorid,  -bromid, 
•Jodid,  -Cyanid,  Quecksilberäthylchlorid,  Kalium quecksilberjodid) 
zeigen  sämtlich  in  verdünnten  Lösungen  ein  normales  Molekular- 
gewicht; mit  zunehmender  Konzentration  tritt  aber  eine  Abnahme 
der  Molekulargrößen  ein  und  die  van  't  Hoff  sehen  i- Werte  werden 
[>  1,  obwohl  die  an  sich  geringe  Leitfähigkeit  und  die  elektro- 
lytiflche  Dissoziation  stetig  abnehmen.  Binäre  Elektrolyte,  die,  wie 
Silbemitrat  und  Tetraäthylammoniumjodid ,  gute  Stromleiter  sind^ 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  ihre  Molekulargrößen  in  konzen- 
trierten Lösungen  erheblich  größer  sind  als  die  normalen;  die 
»-Werte  sind  dementsprechend  <  1.  Das  Verhalten  der  Salze  in 
Pyridin  ist  dem  Verhalten  der  Elektrolyte  in  flössigem  Schwefel- 
diozyd  außerordentlich  ähnlich,  daher  dürfte  es  sich  in  beiden  Fällen 
am  denselben  Vorgang,  nämlich  um  eine  Assoziation  der  gelösten. 
Salzmolekeln  mit  dem  Lösungsmittel,  handeln.  Am  Schlüsse  bringen 
die  Verff.  die  in  Schwefeldioxyd  und  in  Pyridin  obwaltenden  Ano- 
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malien   mit  der  von  Jonbs  und  Getmak  (seit   1904)  formulierten 
Hydratationshypothese  rechnerisoh  in  Einklang.  Bgr. 

J.  J.  YAN  Laab.  Über  das  anomale  Verhalten  von  Löslichkeits- 
kurven  in  bezng  auf  Hydratbildung  in  der  flüssigen  LöBung. 
Z8.  f.  phys,  Ohem.  54,  750—758,  1906  f. 
Auf  mathematischem  Wege  wird  gezeigt,  daß  die  anomalen 
Lösungskurven,  die  bei  verschiedenen  Salzen  beobachtet  worden 
sind,  wenigstens  in  verdünnten  Lösungen  vorzugsweise  durch  eine 
Hydratisierung  der  Ionen  zu  erklären  sind,  und  daß  eine  Hydrat- 
bildung des  gelösten  Salzes,  die  Bakhüis  Roozeboom  und  Atii 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  53,  449,  1905)  neben  jener  Hydratisierung  noch 
als  möglichen  Erklärungsgrund  angeführt  haben,  nicht  in  Betracht 
kommt.  Weiter  weist  der  Yerf.  darauf  hin,  daß  das  Rubolfhi- 
VAN  't  Hoff  sehe  Verdünnungsgesetz  nicht  durch  die  Annahme 
einer  Hydratisierung  des  Salzes  oder  seiner  Ionen  erklärt  werden 
kann,  weil  man  in  beiden  Fällen  das  Ostwald  sehe  Gesetz  erhilt; 
es  muß  vielmehr  aus  den  Abweichungen  von  den  Gesetzen  der  ver- 
dünnten Lösungen  und  ferner  aus  der  Tatsache  erklärt  werden,  daß 
der  Dissoziationsgrad  aus  dem  Quotienten  A/jdoo  nicht  genau  be^ 
stimmt  werden  kann.  Bgr, 

J.  E.  Tbbvob.  On  solubility  curves.  Joum.  phys.  chem.  10,  99—107, 
1906  f. 
Die  fiir  Dreiphasensysteme,  in  denen  die  Lösliohkeit  eines 
Stoffes  nur  von  der  Temperatur  abhängt,  gültigen  Löslichkeits- 
kurven  werden  abgeleitet  und  diskutiert.  Eine  auszugsweise  Angabe 
des  Inhaltes  der  rein  mathematischen  Abhandlung  ist  nicht  möglich. 

Bffr. 

J.  E.  Tbevob.  On  the  general  equations  of  the  theory  of  solatioDS. 
Journ.  chem.  phys.  10,  392 — 412,  1906  t. 
Der  Inhalt  dieser  rein  mathematischen  Abhandlung,  in  weloher 
der  Verf.  eine  allgemeine  thermodynamische  Theorie  der  Lösongeo, 
insbesondere  von  solchen  entwickelt,  deren  eine  Komponente  nicht 
flüchtig  ist,  kann  im  Auszuge  nicht  wiedergegeben  werden.      jBpr. 


Robebt  H.  Clabe.     The  rates   of  the   reactions  in  Solutions  con- 
taining  potassium    bromate,   potassium   iodide  and  hydrocbloric 
acid.     Joum.  phys.  chem.  10,  679—700,  1906  t. 
Die  Versuche    wurden  in   der  Weise   ausgef&hrt,   daß  ein  be- 
stimmtes Volumen  der  Standardlösung  vom  Natrinmbromat  zu  einer 
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pMsenden  Menge  Wasser  gefugt  wurde,  welches  sich  in  einem 
veithalögen,  in  einem  Thermostaten  stehenden  Gefäße  befand  und 
dann  die  mit  Salzsäure  versetzte  Lösung  von  Jodkalium  hinzu- 
gegeben wurde.  Nachdem  eine  Zeitlang  umgeschüttelt  war,  wurde 
die  Reaktion  durch  Zusatz  von  Ammoniumcarbonat  zum  Stillstand 
gebracht  und  das  Jod  durch  eine  Vioo'Qoi'i^*  I^sung  von  Natrium- 
areenit  bestimmt  Die  Versuche  fQhrten  zu  folgenden  Ergebnissen. 
Die  in  Lösungen  von  Ealiumbromat,  Kaliumjodid  und  Salzsäure 
aasgeschiedene  Jodmenge  ist  proportional  der  Konzentration  des 
Bromats  und  des  Jodids  sowie  dem  Quadrate  der  Konzentration  der 
Säure.  In  Lösungen,  welche  neben  Kaliumbromat  und  Salzsäure 
gleichzeitig  Kaliumbromid  und  -Jodid  enthalten,  werden  beide  Haloid- 
salze  unabhängig  voneinander  oxydiert  Führt  man  das  Kalium- 
jodid durch  Znsatz  von  Jod  in  das  Trijodid  über,  so  wird  die 
reduzierte  Menge  Bromat  nur  wenig  vergrößert;  daher  ist  die  aus* 
geschiedene  Jodmenge  nahezu  ohne  Einfluß  auf  den  Verlauf  der 
Reaktion.  Man  kann  daher  den  Verlauf  der  Einwirkung  von  Kalium- 
bromat,  Kaliumjodid  und  Salzsäure  durch  die  Gleichung 

}_  dx  _  Ä—x  B—x  (C  —  xy 

V'dt  ~      V    '     V    '       V 

ausdrücken.  Erhöhung  der  Temperatur  um  10<>  erhöht  die  aus- 
geschiedene Jodmenge  um  das  1,85  fache.  In  einem  Anhange  be- 
rechnet der  Verf.  die  von  Magnanini,  Ostwald  und  Notbs  ge- 
wonnenen Messungsergebnisse  aufs  neue  mittels  der  von  ihm 
benutzten  Gleichung.  Bgr, 

F.  Htliüs  und  E.  Gbobohuff.     oe-  und   /)- Kieselsäure  in  Lösung; 
B.-A.  Chem.  Ber.  39,  116—125,  1906  f. 

Die  durch  Dialyse  gewonnene  kolloidale  Kieselsäure  wird,  wie 
bereits  Gbaham  fand  (Ann.  d.  Chem.  121,  36,  1861),  gleich  den 
polymolekularen  Säuren  mit  hohem  Molekulargewicht  (Metaphosphor- 
saure,  AUotellursäure,  Molybdän-,  Wolframsäure)  durch  Eiweißlösung 
gefällt  Dagegen  wird  die  Lösung,  die  man  beim  Vermischen 
äquivalenter  Mengen  von  verdünnter  Natronwasserglaslösung  von 
der  Zusammensetzung  Na^SlaOe  und  Salzsäure  erhält,  durch  Eiweiß 
bei  0  und  18®  nicht  verändert,  und  auch  ein  vorübergehendes  Er- 
wärmen führt  die  Fällbarkeit  durch  Eiweiß  nicht  herbei.  Außer- 
dem diffundiert  diese  Kieselsäure  durch  die  Membran  eines  Dialy- 
sators.  Die  Verff.  bezeichnen  diese  letztere  Kieselsäure  als  o(-,  die 
entere  eiweißfällende  Modifikation  als  /3-Kieselsäure.   Durch  stunden- 
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langes  Erwärmen  oder  tagelanged  Stehen  bei  ZimmertemperetQr 
wird  die  os-Form  in  die  j3-Form  umgewandelt.  Während  daher  bei 
anderen  Säuren  (Phosphor-  und  Allotellursänre)  die  eiweißfällende 
Form  in  wässeriger  Lösung  in  die  andere  Modifikation  fibergebt, 
also  die  labile  ist,  sind  bei  der  Kieselsäure  umgekehrt  die  kom- 
plexen Molekeln  die  beständigeren.  Außerdem  erhält  man  die 
cc-Form  nur  dann,  wenn  man  von  einem  Kieselsäurederivat  mit 
hohem  Wassergehalte  ausgeht,  so  daß  der  scheinbar  indifferente 
Charakter  dieser  Modifikation  sehr  wahrscheinlich  auf  der  ohemischea 
Vereinigung  mit  großen  Mengen  Wasser  beruht,  von  dem  sie  einen 
Teil  dem  Kristal Iwasser  ihrer  Salze  entlehnt  hat.  Um  die  ot-Form 
zu  erhalten,  ist  es  nötig,  die  Wasserglaslösung  mit  der  Salzsäure 
sofort  gründlich  zu  durchmischen  und  die  erforderliche  Sänremeoge 
auf  einmal  (nicht  portionenweise)  hinzuzufügen,  weil  die  Produkte 
der  unvollständigen  Neutralisation  die  Umwandlung  der  a-  in  die 
/9-Form  kataly tisch  beschleunigen.  Eine  frisch  dargestellte  Lösung 
der  a-Form  (mit  etwa  1  Proz.  Si02)  gefriert  bei  — 0,648®;  beim 
Stehen  und  Erwärmen  erhöht  sich  der  Gefrierpunkt  und  liegt  z.B., 
wenn  die  Lösung  nach  IV2  stündigem  Erwärmen  auf  100<>  anfängt, 
sich  zu  trüben,  bei  — 0,530^  Die  Erhöhung  beträgt  demnach 
0,118®,  d.h.  18,2  Proz.  vom  Anfangswert.  Ebenso  ist  die  Umwand- 
lung der  oe-  in  die  /3-Form  von  einer  Änderung  und  zwar  von  einer 
Erhöhung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  begleitet.  Bgr, 


Alfbedo  Cavazzi.  Sulla  variazione  di  volume  prodotta  da  alcnni 
sali,  allorch^  cristallizzano  nelle  loro  soluzioni  soprassature.  Bend. 
di  Bologna  (N.  S.)  9,  172—183,  1906  t. 
Der  Verf  füllte  die  übersättigten  Lösungen  einer  Anzahl  von 
Salzen  lufbfrei  in  einen  Meßkolben  von  2  Liter  Inhalt,  der  in  einem 
Wasserbade  von  10^  stand  und  brachte  die  Salze,  nachdem  sie  die 
Temperatur  des  Wasserbades  angenommen  hatten,  zur  Enstalli- 
sation.  Die  dann  im  Halse  des  Kolbens  eintretende  ^iveauänderung 
gestattete,  die  bei  der  Ausscheidung  des  Salzes  stattfindende  Volum- 
änderung zu  ermitteln.  Aus  ihr  wurde  diejenige  Volumänderung 
berechnet,  die  bei  der  Ausscheidung  von  100  g  Salz  eintreten  würde. 
Die  nachfolgenden  Salze  wurden  untersucht,  wobei  die  in  Klammern 
stehenden  Zahlen  die  Grenzwerte  der  Mengen  wasserfreien  Salzes 
angeben,  die  in  1  Liter  der  übersättigten  Lösung  enthalten  waren. 
Natriumsulfat  (184,290  bis  111,040g),  Natriumcarbonat  (232,960 
bis  139,940  g),  Magnesiumsulfat  (370,670  und  322,334  g),  Zinksulfst 
(513,420  und  475,900  g),  Kaliumnitrat  (226,410  und  209,880g),  Kalium. 
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«al&t  (122,770  bis  107,246  g).  In  allen  untersuchten  Fällen  trat 
«ioe  Volameuvermebrung  ein,  die  um  so  beträchtlicher  ist,  je  ge- 
rioger  der  Übersättignngsgrad  ist.  Dies  tritt  namentlich  beim  Na- 
triumearbonat  sehr  deutlich  hervor.  Bei  sehr  konzentriertep  Xiösungen, 
die  weniger  Wasser  enthalten,  als  das  Salz  beim  Kristallisieren  auf- 
oimmt,  kann  möglicherweise  die  Ausscheidung  des  Salzes  von  einer 
Volomenverminderung  begleitet  sein.  Die  Salze,  die  b^i  niederer 
Temperatur  sehr  konzentrierte  Lösungen  geben,  wie  Zink-  und 
Magnesiumsulfat,  zeigen  nur  eine  geringe  Volumenvermebrung,  auch 
wenn  der  Übersättignngsgrad  nur  gering  ist.  Die  größte  Volumen- 
vermehrung  zeigen  Kalium-  upd  jj^atriumsulfat ,  deren  bei  10<^  ge- 
sättigte Lösungen  weniger  konzentriert  sind  als  die  der  anderen 
■  vier  Salze. Bgr. 

Hbbm.  Thible   und  Rob.  Calbbbla,     Die   Bestimmung  der  Lös- 
liobkeit  von  Salzgemischen  bei  Temperaturen,  die  den  Siedepunkt 
der  gesattigten   Lösung  wesentlich   überschreiten.     Z6.  f.  angew. 
Chem.  19,  1263—1264,  1906.     [Obern.  Zentralbl.  1906,  2,  490  t. 
Ein  beiderseits  geschlossenes  Glasrohr  ist  in   der  Mitte  durch 
ein  Filter  in   zwei  Teile  geteilt;   eine   seitliche  Verbindung  beider 
Teile  ermöglicht  die  Luftzirkulation  und  damit  die  Filtration.  Lösung 
und  Bodenkörper  befanden  sich  zunächst  in  dem    einen  Teile   und 
das  Glasrohr  wurde   in   einem  eisernen,  mit  dem  Dampfkessel   in 
Verbindung  stehenden  Rohre  durch  hochgespannten  Dampf  erhitzt, 
während  es  ein  Elektromotor  behufs  Herstellung  des  Lösungsgleich- 
gewichtes beständig  bewegte.   Alsdann  wurde  das  Rohr  aufgerichtet 
und  nach   dem   Filtrieren    der  Lösung   aufgeschnitten;   der   Inhalt 
wurde  alsdann  analysiert.     Die  Erhitzung  durch  gespannten  Dampf 
bat  neben  der  Gleichmäßigkeit  noch  den  Vorteil,  daß  Innen-  und 
Außenwand   der  Röhre    nahezu   demselben  Drucke   ausgesetzt  sind, 
so  daß  sich  dünne  Glasröhren  verwenden  lassen.  Bgr, 


T.  Ebigbon-AübAn  und  Wilh.  Palmabb.  Über  die  Auflösung  von 
Metollen.  III.  Z8.  f.  pbyg.  Cbem.  56,  689—702,  1906  t. 
Die  Verff.  weisen  zunächst  die  Behauptung  von  E.  Bbünnbb 
(diese  Ber.  61  [1],  290,  1905)  zurück,  daß  die  von  ihnen  aufgestellte 
Theorie  hinfällig  würde,  sobald  nicht  der  Nachweis  erbracht  werde, 
daß  totaächlich  am  Metall  keine  beträchtliche  Verarmung  der  Säure 
auftritt;  durch  solche  Verarmungen  werde  die  Ansicht,  die  Auf- 
lösung der  Metalle  sei  ein  Effekt  der  Lokalströme,  gar  nicht  be- 
rührt, und  aus  dem  Umstände,  daß   die  beim  Auflösen  von  blei- 
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haltigem  Zink  gefundene  elektromotorische  Kraft  mit  deijeDigen 
nahezu  übereinstimmt,  die  ohne  Rficksicht  auf  eventuelle  Verarmnof 
berechnet  wurde,  gehe  hervor,  daß  die  EonzentrationsänderuDgeD 
an  der  Metalloberfläche  nicht  sehr  groß  sind.  Den  experimentellen 
Nachweis,  daß  die  Auflösung  der  Metalle  eine  reine  Difiosions- 
bzw.  Eonvektionserscheinung  ist,  hat  £.  Bbünnbb  durch  seine  Ver- 
suche nicht  erbracht,  und  indem  er  von  einer  Diffusion  nach  den 
Kathoden  der  Lokalelemente  spricht,  erkennt  er  mit  den  Verff.  die 
Bedeutung  dieser  Elemente  an.  Die  Verff.  fiihren  dann  eine  Reihe 
von  Tatsachen  aus  der  Technik  an,  die  zugunsten  der  von  ihnen 
weiter  entwickelten  db  la  Rivb  sehen  Hypothese  sprechen,  wie  die 
schützende  Wirkung  der  Amalgamierung  des  Zinks,  die  Auflösung 
des  Bleies  in  platinhaltiger  Akkumulatorenschwefelsfiure,  die  Nicht- 
angreifbarkeit  des  Eisens  durch  konzentrierte  Schwefelsäure,  die 
schützende  Wirkung  von  Zinkstücken,  die  an  eiserne  Gegenstände 
angeschraubt  sind.  Auch  manche  Erscheinungen  über  die  Korrosion 
des  Eisens  lassen  sich  in  derselben  Weise  erklären.  Der  Umsund, 
daß  Magnesium,  welches  mit  reinem  Wasser  träge  reagiert,  mehr 
oder  weniger  lebhaft  Wasserstoff  entwickelt,  wenn  man  es  in  Lo- 
sungen der  Salze  von  Metallen  der  Alkalien  oder  der  alkalischen 
Erden  taucht,  kann  am  einfachsten  so  erklärt  werden,  daß  in  diesen 
besser  leitenden  Flüssigkeiten  die  Lokalströme  eine  größere  Inten- 
sität besitzen.  Mit  der  Diffusionstheorie  schwer  vereinbar  ist  die 
bisweilen  beobachtete  Abnahme  der  Auflösungsgeschwindigkeit  mit 
der  Temperaturerhöhung,  das  Auftreten  einer  Induktionszeit  bei  der 
Auflösung,  der  bedeutende  Einfluß,  den  der  Zusatz  von  Chloriden  aaf 
die  Auflösungsgeschwindigkeit  des  Zinks  in  Salzsaure  ausübt,  sowie 
eine  Anzahl  anderer  Erscheinungen.  Die  von  Bbünnbb  angenommene 
Existenz  einer  Blei -Zinklegierung,  an  der  die  Überspannung  klein 
genug  sein  soll,  um  reichliche  Wasserstoffentwickelung  zuzulassen, 
ist  sehr  unwahrscheinlich;  femer  ist  die  Angabe,  daß  bei  Anwendung 
von  Rührung  keine  Induktionszeit  auftritt,  nach  eigenen  Beobach- 
tungen der  Verff.  unrichtig.  Endlich  besprechen  die  Verff.  die  An- 
wendbarkeit der  Bbünnbb  sehen  Theorie  auf  andere  Reaktionen  in 
heterogenen  Systemen  und  fuhren  aus,  daß  diese  eine  ^emlich  be- 
schränkte ist.  So  müssen  die  Reaktionen  ausgeschaltet  werden,  bei 
denen  Gase  mit  festen  oder  flüssigen  Körpern  reagieren ,  da  die 
Diffusionsgeschwindigkeit  zu  groß  ist,  sowie  solche,  an  denen  sich 
organische  Körper  beteiligen,  weil  sich  bei  ihnen  das  Gleichgewicht 
an  der  Trennungsfläche  zu  langsam  einstellt.  Die  Anwendbarkeit 
der   genannten   Theorie   dürfte   bis  jetzt   auf   Systeme   beschränkt 
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bleiben,  wo  LösuDgen  von  stark  dlBBOziierten  Elektrolyten  auf  andere 
Körper  als  Elektrolyte  einwirken,  z.  B.  also  auf  die  Einwirkung 
Ton  Salzs&nre  auf  Magnesia.  Bgr. 

Jamss  Moib.  A  New  Solvent  for  Gold.  Gbem.  Soc.  London,  April  5, 
1906.  [Chem.  News  93,  198,  1906  f.  Proc.  ehem.  soc.  22,  105,  1906. 
Blattgold  wird  leicht  geldst,  wenn  es  auf  einer  sauren  Lösung 
Ton  Thiohamstoff  schwimmt,  besonders  bei  Gegenwart  eines  Oxy- 
dationsmittels (Ferrichlorid,  Kalinmdichromat,  Wasserstoffsuperoxyd). 
Ds  die  Lösung  durch  Ferrosalze  und  Stannochlorid  nicht  gefällt 
wird,  so  ist  das  Gold  Bestandteil  eines  komplexen  Anions.  Die 
Verbindung  ist  in  Kristallen  erhalten  worden  und  wird  beschrieben; 
sie  ist  nicht  identisch  mit  der  von  E.  Rbtnoldb  und  B.  Rathkb 
dargestellten  Verbindung  Au  Gl,  2CS(NH2)9,  eine  Formel  wird 
indes  nicht  angegeben.         Bgr, 

W.  HoFTMAKK.  Loslichkeit  des  Eisens  in  Essig.  Deutache  Essig- 
industrie  10,  306,  1906.  [Oliem.  Zentral!)!.  1906,  2,  1368— 1369  t. 
Eisen  ist  in  so  beträchtlicher  Menge  in  Essig  löslich,  daß  es 
nicht  unbedenklich  ist,  Gegenstände  aus  diesem  Metall  auch  nur 
kurze  Zeit  mit  Essig  in  Berührung  zu  lassen.  Auffallenderweise 
ist  die  Lösung  des  Eisens  in  Gärungsessig  grün,  in  verdünnter 
Essigessenz  weingelb  bis  dunkelrot.  Bgr, 

GaiGOBT  P.  Baxtbb,  Abtub  C.  Botlston  und  Robbet  A.  Hübbard. 
Die  Loslichkeit  von  Kaliumpermanganat.  Joam.  Amer.  Chem.  Soc. 
28.  1336—1343,  1906.  [Chem.  ZentralhL  1906,  2,  1677— 167Sf.  [Jonm. 
Chem.  Soc.  90,  Atstr,  n,  S56,  1906  f. 

Die  folgende  Tabelle    enthält  die   von   den  Verff.  erhaltenen 
VerBuchsergebnisse : 


Tempermtor 

0 

9.8 

19,8 

24,8 

29,8 

34,8 

40 

45 

50 

55 

60 

Proi.  XaUiim-X 
TU.  Xdimn.) 

Ä?K^w*ji} 

2,754 
2,83 

4,133 
4,31 

5,958 
6,34 

7,055 
7.59 

8,283 
9,03 

9,643 
10,67 

11,155 
12,56 

12,738 
14,58 

14,446 
16,89 

16,201 
19,83 

20,021 
25,03 

Bgr. 

H.  W.  FooTB  and  G.  A.  Mbnob.     The  relative  solubility  of  some 
difficultly  soluble   calcium  and   barium  salts.     Amer.  Chem.  Joum. 

35.  432—445,  1906  t. 

Die  Verff.  untersuchten  die  relative  Löslichkeit  der  Carbonate, 
Oxalate    und  Fluoride  von  Calcium   und  Baryum,  d.  h.  das  Ver- 
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hältnis  der  Loslichkeit  eines  jeden  Salzes  f%r  sioh  in  Wasser  bei 
einer  gegebenen  Temperatur,  nnd  zwar  wurde  einerseits  das  sdnrer 
lösliche  Calciumsalz  mit  einer  Lösung  von  Baryumohlorid  von  be- 
kannter Konzentration,  andererseits  das  entsprechende  Barjümaali 
mit  einer  äquivalent  konzentrierten  Lösung  von  Calciumchlorid  bis 
zum  Eintritt  des  Gleichgewichtes  geschüttelt.  Die  relative  Lös- 
lichkeit der  Carbonate  von  Calcium  und  Baryum  in  reinem  Wtsier 
ist,  wenn  man  von  der  Hydrolyse  absieht,  gleich  dem  Verhlitnis 
der  Quadratwurzeln  aus  ihren  Löslichkeitsprodukten ;  sieht  man  da- 
gegen die  Salze  als  völlig  hjdrolysiert  an,  so  ist  sie  gleich  dem 
Quotienten  der  Kubikwurzeln  dieser  Produkte.  Bei  den  Versnchen 
der  Verff.,  bei  denen  es  sich  um  das  Gleichgewicht 
CaCOs  +  BaCla  ^  BaCOg  +  CaClj 

handelte,  ist  die  relative  Löslichkeit  der  Carbonate  gleich  dem 
Quotienten  aus  der  Quadrat-  oder  aus  der  Kubikwurzel  der  Kon- 
zentration des  Calciupi-  und  Baryumchlorids,  je  nachdem  keine  oder 
vollständige  Hydrolyse  eintritt  Letzteres  ist  sehr  wahrscheinlich 
der  Fall,  da  eine  Natrium carbonatlösung  von  gleicher  Verdfinnong 
nach  den  Versuchen  von  Shiblds  (ZS.  f.  phys.  Chem.  12,  167) 
sehr  stark  dissoziiert  ist.  Damit  der  in  der  obigen  Gleichung  aas- 
gedrückte Gleichgewichtszustand  erreicht  wird,  ist  wochenlanges 
Schütteln  bei  Zimmertemperatur  notwendig;  man  kann  den  Eintritt 
des  Gleichgewichtes  beschleunigen ,  wenn  man  Lösungen  von  Cal- 
cium- und  Baryumohlorid  verwendet,  die  schon  beinahe  Gleicb- 
gewichtskonzeutration   besitzen.     Die  Verff.  finden   bei    15  bis  21* 


für  die  Carbonate:    l/— -  =  1,31,   1/— -  =  1,20;    sie    halten   den 
f  c>a  f  J5a 

letzteren   Wert  für   den   wahrscheinlicheren   und   setzen  daher  die 

relative  Löslichkeit  des  Calcium-  und  Baryumcarbonats  gleich  1,30- 

—  Durch   eine  besondere  Reihe  von  Versuchen  wurde  festgestaDt, 

ob  Baryam-  und  Calciumcarbonat  in  beschränktem  Maße  ineinander 

löslich  sind.    Es  zeigte  sich,  daß  das  Calciumcarbonat  kein  Baiynm- 

carbonat,  wohl  aber  umgekehrt  Baryumcarbonat  eine  gewisse  Menge 

Calciumcarbonat  aufzunehmen  vermag,  um  Mischkristalle  zu  bilden. 

Wird   nämlich    in  einer   0,05 -norm.  Lösung    der    beiden    Chloride 

Calciumcarbonat  mit  etwas  Baryumcarbonat  geschüttelt,  so  nimmt 

die   in    der  Lösung  befindliche  Menge  des  Baryums  zu,  die  des 

Calciums   dagegen    ab    und   die   relative  Löslichkeit   des  Caldom- 

.und  Baryumcarbonats  sinkt  von  1,21  auf  1,08.    Die  Verff.  erachten 

daher  den  Mittelwert  1,15  aus  beiden  Zahlen  far  den  wahnohein- 
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liobiten  Wert.  —  Bei  den  Oxalaten  kann  wegen  der  relativ  großen 
Stirke  der  Oxalsäure  die  Hydrolyse  vemaohläsBigt  werden.  Mit 
0,1-Dorni.  Lösnngen  einerseits,  0905-norm.  andererseits  wurden  wenig 
übereinstimmende  Werte  erhalten,  wahrscheinlich  wegen  der  ge- 
ringen in  der  Lösung  vorhandenen  Calciummengen.  Auch  scheint 
das  schließliche  Gleichgewicht  von  den  Mengen  des  Baryum-  und 
Calcinmoxalats  nicht  unabhängig  zu  sein.  Offenbar  bilden  sich 
Mischkristalle,  die  indes  keinen  die  Versuchsfehler  übersteigenden 
Fehler  herbeiführten.  Als  Wert  fUr  die  relative  Löslichkeit  des 
Calcium-  und  Barynmoxalats  nehmen  die  Verff.  die  Zahl  0,22  an. 
—  Baryumfluorid  ist  sehr  viel  löslicher  ab  Galciumfluorid,  so  daß 
die  Reaktion  BaFj  +  OaCla  =  BaCl^  -f  CaF,  fast  vollständig  ver- 
läuft. Daher  ist  die  Ermittelung  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
in  Lösung  befindlichen  Calcium-  und  Baryumchlorid  mit  großen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  so  daß  zuverlässige  Daten  über  die  rela- 
tive Löslichkeit  der  beiden  Fluoride,  noch  nicht  gewonnen  werden 
konnten.  —  Aus  den  von  Eohlbaüsgh  und  Rosb  (diese  Ber.  49 
[2],  617,  1893;  ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  365,  1905)  ausgeführten 
Ldslichkeitsbestimmungen ,  bei  denen  die  Hydrolyse  der  Garbo- 
Date  nicht  berücksichtigt  wurde,    folgt  in  guter  Übereinstimmung 
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mit  den  vorstehenden  Zahlen    1^—  =  1,08  für  das  Carbonat  und 
=  0,11  fiir  das  Oxalat        Bgr. 

F.  E.  Camebon  und  J.  M.  Bbll.  Das  System  Kalk,  Gips,  Wasser 
bei  25^  Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  28,  1220—1222,  1906,  [Chem.  Zen- 
tralbL  1906,  2,  1235— 1236  t.  Amer.  Chem.  Soc.  Ithaca  1906.  [Science 
(N.  B.)  24,  201—202,  1906. 

Cakbboh  und  Bbbazealb  haben  bei  ihren  Untersuchungen 
fiber  das  System  Kalk,  Schwefelsäure  und  Wasser  (diese  Ber.  59 
[IJ,  374,  1903)  gefunden,  daß  in  allen  Lösungen,  welche  über- 
schüssige Säure  enthalten,  Gips  die  beständige  feste  Phase  ist  Die 
Verff.  haben  die  Zusammensetzung  solcher  Lösungen  untersucht, 
bei  denen  Kalk  gegen  die  Säure  im  Überschuß  vorhanden  war. 
Es  wurden  zwei  Reihen  von  Lösungen  hergestellt,  indem  einerseits 
Kalklösungen  wechselnder  Konzentration  mit  Gips,  andererseits 
Oipslösungen  mit  Kalk  versetzt  wurden.  Die  Flaschen  wurden  im 
Thermostaten  zwei  Wochen  lang  bei  25®  beständig  gerühn,  und 
alsdann  wurde  der  Gehalt  bekannter  Volumina  an  Calciumoxyd 
und  Schwefelsäure  ermittelt.  Aus  den  gewonnenen  Zahlenwerten 
geht  hervor,  daß   die  Löslichkeit  von  Kalk  in  Gipslösungen  inner- 
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halb  weniger  Prozente  konstant  ist;  die  Löalichkeit  ist  in  koDzen- 
trierteren  Lösungen  etwas  größer.  In  Ealklösungen  nimmt  dagegen 
die  Löslichkeit  vom  Gips  regelmäßig  in  dem  Maße  ab,  wie  die  in 
der  Lösung  enthaltene  Ealkmenge  steigt  £pr. 


J.  M.  BsLL  and  W.  C.  Tabsb.  The  solubility  of  gypsum  in  sola- 
tions  of  ammonium  sulphate.  Joum.  phys.  ehem.  10,  119 — 122,  1906  t. 
New  Orleans  Meeting  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  8c.,  29.  Dec.  1905— 2.  Jan. 
1906.    [Science  (N.  8.)  23,  339,  1906. 

Wechselnde  Mengen  von  Ammoniumsulfat  wurden  in  Wasser 
gelöst,  und  zu  diesen  Lösungen  wurde  ein  Überschuß  von  Gips 
gefugt  Weiter  wurden  drei  Lösungen  hergestellt,  deren  erste 
keinen  Gips  enthielt,  während  die  zweite  eine  ungefähr  halb- 
gesättigte und  die  dritte  eine  gesättigte  Gipslösung  darstellte;  za 
jeder  dieser  Lösungen  wurde  ein  Überschuß  von  Ammoniumsulfst 
gefügt,  und  dann  wurden  die  Flaschen  bei  50<^  im  Thermostaten 
kräflig  geschüttelt.  Die  Löslichkeitskurve ,  die  so  erhalten  wurde, 
besteht  aus  drei  sich  schneidenden  Teilen.  Bei  dem  ersten  von 
ihnen  besteht  der  Bodenkörper  aus  Gips,  bei  dem  letzten  aas 
Ammoniumsulfat.  Bei  dem  mittleren  Teile  ist  der  Bodenkörper 
ein  Doppelsalz,  dessen  Formel  nach  einem  von  Bakoboft  (Jonm. 
phys.  ehem.  6,  181,  1902)  angegebenen  Verfahren  zu  GaSO« 
.(NH4)2S04.2HaO  ermittelt  wurde.  Bgr. 


G.  Abth  et  CBibTiBN.     Sur  la   dissolution  du   sulfate  de   calcium 
dans  Peau  sal^e.     BuU.  soc.  chim.  (3)  35,  778—781,  1906  t. 

200  com  einer  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesättigten  Koch- 
salzlösung wurden  mit  5  g  Natriumchlorid  und  5  g  Gips  in  einer 
Flasche  15  Stunden  lang  in  einem  Thermostaten  bei  verachie- 
denen  Temperaturen  geschüttelt.  In  der  geklärten  Flüssigkeit  wurde 
dann  der  Gehalt  an  Chlor,  Kalk  und  Schwefelsäure  (auf  CaO  und 
SO«  berechnet)  bestimmt  und  die  Menge  des  in  ihr  vorhandenen 
Calcinmsulfats  einerseits  aus  der  Menge  CaO,  andererseits  aus  der 
Menge  SO3  berechnet.  Es  ergab  sich  dann,  daß  die  Mengen  des 
sauren  und  des  basischen  Oxyds  sich  nicht  parallel  ändern,  viel- 
mehr zeigt  das  erstere  zwischen  62,5  und  65<>  eine  plötzliche  Ab- 
nahme, während  die  Menge  des  letzteren  noch  bis  etwa  75®  stetig 
zunimmt.  Bgr. 
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F.  E.  Cambbon  and  J.  M.  Bm<L.  The  solubility  of  gypsnm  in 
magnesium  snlfate  Solutions.  Joum.  phys.  ehem.  10,  210 — 215,  1906  t. 
New  Orleans  Meeting  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  8c.  29.  Dec.  1905 — 2.  Jan. 
1906.    [fidence  (N.  8.)  23,  839—840,  1906. 

Die  Lösliohkeit  des  Gipses  wird  durch  Zusatz  kleiner  Mengen 
Magnesiamsulfat  vermindert  und  erreicht  einen  kleinsten  Wert, 
wenn  im  Liter  13  g  Magnesiumsulfat  enthalten  sind.  Die  gelöste 
Menge  Calciumsulfat  beträgt  alsdann  1,46  g  pro  Liter.  Von  dieser 
Konzentration  an  nimmt  die  Löslichkeit  mit  wachsendem  Gehalt  an 
Magnesiumsulfat  wieder  zu,  bis  im  Liter  105g  Magnesiumsulfat 
gelöst  sind.  Alsdann  sind  gleichzeitig  1,64  g  Calciumsulfat  gelöst. 
Von  da  ab  sinkt  die  Löslichkeit  mit  wachsendem  Gehalt  an  Magne- 
siumsulfat abermals.  Die  mit  beiden  Salzen  gesättigte  Lösung  ent- 
hält 355  g  Magnesiumsulfat  und  0,50  g  Calciumsulfat  im  Liter.  Die 
Löslichkeitskurve  besitzt  demnach  sowohl  einen  Minimum-  als  einen 
Mazimumpunkt  Bgr. 

W.  C.  Ta.bbb.     The  solubility  of  calcium   sulphate  in  phosphoric 
seid  Solutions.     Joum.  phys.  ehem.  10,  626 — 629,  1906  f.    Amer.  Chem. 
Soc.  Ithaca  1906.    [Science  (N.  8.)  24,  202,  1906. 
Wie  in  allen  anderen  bisher  untersuchten  Lösungsmitteln  nimmt 
die  LösHchkeit  des  Gipses  in  wässerigen  Lösungen  von  Phosphor- 
aänre  (bei  25<))   zunächst  bis  zu  einem  Maximum  zu,   welches   er- 
reicht wird,  wenn  die  Flüssigkeit  etwa  230  g  der  Säure  pro  Liter 
enthält    Die  Menge  des  gelösten  Gipses  beträgt  alsdann  über  8  g. 
Kleine  Mengen  Säure  bewirken  wie  bei  der  Salz-  und  Salpeter- 
säure, aber  im  Gegensatze  zur  Schwefelsäure,  in  stark  verdünnten 
Lösungen  eine  deutliche   Erhöhung   der  Löslichkeit.     Wächst  der 
Gehalt  der  wässerigen  Phosphorsäure  über  230  g  pro  Liter,  so  fällt 
die  Kurve  stetig  ab,  bis  bei  einem  Gehalt  von  etwa  500g  Säure 
im  Liter  die  gelöste  Gipsmenge  noch  etwa  5,5  g  im  Liter  beträgt. 

Bgr. 

Max  TsAtTTZ  und  Abkold  Ansohütz.  Löslichkeitsbestimmungen 
an  Erdalkalihalogenaten.     ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  236—242,  1906  f- 

Gelegentlich  ihrer  Untersuchungen  über  die  Kristalle-  und 
Tribolumineszenz,  die  beim  Auskristallisieren  der  übersättigten  Lö- 
sungen der  Erdalkalihalogenate  beobachtet  wird  (diese  Ben  60 
[2],  559,  1904;  61  [2],  465,  472,  1905),  führten  die  Verff.  Löslich- 
keitabestimmungen  der  genannten  Salze  aus.  Außerdem  wurden 
auch  die  Siedepunkte  der  gesättigten  Lösungen  sowie  (durch  lang- 
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sames  AusfrierenlasBen  der  bei  0^  geaftttigten  Lövong)  die  entek- 
titohen  Paukte  und  Gemisohe  bestimmt  Indem  wegen  des  ans- 
führliohen  Zahlenmateriala  auf  die  Abhaodlaag  verwiesen  wird, 
mögen  hier  folgende  Werte  wiedergegeben  werden  (die  Löslich- 
keilen  sind  in  Gewiobtsteilen  wasserfreien  Salzes  in  100  Gew.-Tbi. 
der  Lösung  angegeben): 


Eataktiacher  Punkt 

Ldsliohkeit  bei 

0* 

20* 

40* 

60* 

pimkte  dl 
1         76cm 

Bar^'umchlorat 
Baryumbromat 
Barjumjodat    . 

-2,749*  bei  16,28  Proz. 
—  0,034*    ,     0,280    , 
-0,046*    ,     0,008    „ 

16,90 
0,286 

25,26 
0,652 
0,028 

33,16 
1,81 
0,041 

40,05 
2,271 
0,074 

45,90    '  52,67  (105, 
3,581 ,    5,39  (10^ 
0,115 1    0,197  (lOtf 

Die  Analysen  der  Bodenkörper,  ebenso  die  Löslichkeitskunreo 
beweisen,  daß  der  Bodenkörper  überall  von  dem  Monofaydrst 
[Ba(C10R)a,H2  0;  BaCBrOg),,  H^O  und  BaCJO^),,  H,0]  gebildet 
wird.  Bgr. 


F.  K.  Cambbon  and  J.  M.  Bell.  Solubiüty  of  the  Phosphates  of 
Magnesium.  Amer.  Chem.  Sog.  Ithaca  1906.  [Science  (N.  S.)  24,  201. 
1906  t. 
Das  Verhalten  der  Calciumphosphate  in  Berührung  mit  Wasser 
und  mit  Lösungen  von  Phosphorsäure  ist  bereits  von  Cahsboü, 
Sbidell  und  Bell  untersucht  worden.  Es  wurde  gefunden,  dtü 
bei  25^  nur  zwei  Calciumphosphate  im  Gleichgewicht  mit  wässerigen 
Lösungen  existieren.  Bei  den  höheren  Konzentrationen  ist  das 
Mono-,  bei  mittleren  das  Dicalciumphosphat  die  beständige  feste 
Phase.  Bei  sehr  niedrigen  Konzentrationen  existiert  wenigstens 
eine  Reihe  von  festen  Lösungen.  In  ähnlicher  Weise  wurde  nun 
das  Verhalten  der  Magnesiumphosphate  bei  Gegenwart  von  Waster 
und  von  Phosphorsäurelösungen  bei  25^  untersucht  In  Beruhrang 
mit  einer  Lösung,  die  mehr  als  700g  Phosphorpentoxyd  im  Liter 
enthält,  existiert  das  Mono-,  in  Berührung  mit  verdünnterea 
Phosphorsäurelösungen  das  Dimagnesiumpbosphat  Bei  den  Cil- 
ciumphosphaten  ist  der  entsprechende  Gehalt  der  Lösung  etv» 
320  g   Phosphorpentoxyd   im   Liter.  Bffr, 
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F.  DoLszALSK  and  K.  Finokh.  Löslichkeit  nnd  Oxydationspotential 
von  Plambisalfat  und  Plambioxyd.  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  51,  320 
—327,  1906  f. 
Daa  nach  der  Methode  von  Elbb  dargestellte  Plnmbisulfat 
zeigt  unregelmäßige  Löslichkeitsverhältnisse.  Beim  längeren  Stehen 
unter  Schwefelsäure  von  der  Dichte  1,7  wird  es  kristallinisch,  nnd 
man  erkennt  unter  dem  Mikroskope  neben  weißen  Kristallen  von  Blei- 
Sulfat  gelbliche  prismatische  Kristalle  des  Disnlfats.  Durch  Impfen  mit 
den  letzteren  kann  man  das  frisch  dargestellte  Salz  leicht  in  das 
kristallisierte  verwandeln.  Die  Löslichkeit  dieses  Salzes  in  Schwefel- 
Biure  verschiedener  Konzentration  wurde  bei  22^  bestimmt.  Ent- 
hält die  Säure  weniger  als  0,32  Mol  Schwefelsäure  pro  Mol  Wasser, 
so  ist  keine  Löslichkeit  des  Disulfats  mehr  nachweisbar,  weil  sich 
das  Salz  hydrolysiert.  In  Säuren  mit  0,6  bis  2,3  Mol  Schwefel- 
säure pro  Mol  Wasser  behält  der  Bodenkörper  die  gelbliche  Farbe 
bei,  in  verdünnteren  Säuren  geht  das  Disulfat  in  das  weiße  basische 
Salz  (PbO)S04,  HgO  über.  Da,  wo  der  Übergang  erfolgt,  besitzt 
£e  Löslichkeitskurve  ein  Maximum.  Die  Löslichkeit  des  neutralen 
Salzes  nimmt  zunächst  mit  wachsender  Konzentration  der  Schwefel- 
säure ab  und  dann  infolge  einer  Komplexbildung  (wahrscheinlich 
von  HjPb  (804)3)  wieder  zu. 

Bei  der  Löslichkeit  des  Plumbioxyds  ist  zwischen  der  kristalli- 
sierten und  der  durch  Hydrolyse  gewonnenen  Form  zu  unterscheiden. 
Die  Löslichkeit  des  ersteren  beträgt  bei  22^  etwa  10  Millimol 
pro  Liter;  indes  ist  eine  Sättigung  damit  nicht  zu  erreichen.  Die 
Löslicbkeit  des  letzteren  wurde  bei  derselben  Temperatur  zu 
99,5  Millimol  pro  Liter  gefunden,  welcher  Wert  gut  in  die  Lös- 
lichkeitskurve des  Disulfats  paßt.  Im  Gegensatze  zu  den  Angaben 
von  Elbs  und  Rixon  konnte  in  Säuren  mit  weniger  als  0,3  Mol 
Schwefelsäure  auf  1  Mol  Wasser  auf  chemischem  Wege  keine  Lös- 
liebkeit  mehr  nachgewiesen  werden.  Durch  Rechnung  ünden  die 
Verff.  in  Säuren  von  der  Konzentration  0,32  Millimol  pro  Liter 
(Konzentration  am  Übergangspunkte)  die  Löslichkeit  zu  0,82,  und 
hei  den  Konzentrationen  0,25  und  0,10  die  Löslichkeiten  7. 10~*  und 
1.10~*  Millimol  pro  Liter. 

Das  Oxydationspotential  (an  einer  Platinelektrode  mit  Plumbi- 
snlfat  gegen  eine  Wasserstoff-  oder  Mercurosulfatelektrode  bei  11, 5^ 
gemessen)  zeigt  ein  Maximum  von  1,90  Volt  bei  —  0,6  Mol 
Schwefelsäure  pro  Liter,  also  beim  Maximum  der  Löslichkeit  des 
Salzes.  Theoretisch  läßt  sich  dies  so  deuten,  daß  unterhalb  der 
Säarekonzentration   0,57  die   Verbrennung   des   Wasserstoffs    nach 
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der  Gleichung  PbOSO^HaO  +  Hg  =  PbSO*  +  2H,0  erfdgt^ 
das  Potential  mit  fallendem  Wasserdampfdrack ,  also  mit  der 
Säurekonzentration,  steigen  muß.  Oberhalb  der  Konzentration  0^57 
gilt  die  Gleichung  Pb(S04)2  +  Hj  =  PbS04  +  HaSO^;  die  Oir- 
dationskraft  sinkt  daher  mit  steigender  Säurekonzentration.  Fnr 
eine  bestimmte  Temperatur  t^  kann  man  die  stärkste  Oxydatioos- 
Wirkung  erhalten,  wenn  man  die  nach  der  Gleichung  Vq  =  0,55 
+  0,001 9  f  Mol  Schwefelsäure  pro  Mol  Wasser  berechnete  Slure- 
stärke  wählt.  Bgr. 

S.  F.  AcBBE  and  R.  F.  Bbunel.     On  a  new  method  for  the  pre- 
paration  of  Standard  Solutions.     Amer.  Chem.  Joum.  36,  117—123, 

611,  1906t. 

Die  Arbeit  ist  von  wesentlich  chemisch-analytischem  Interesse. 
Die  Verff.  schlagen  vor,  als  Stammlösung  bei  der  Herstellung  von 
Normalsäuren  die  Normal-Salzsäure  zu  wählen,  die  sie  mittels  Ein- 
leiten der  erforderlichen  Menge  getrockneten  Chlorwasserstoffs  in 
das  in  einem  Meßkolben  befindliche  Leitfähigkeitswasser  darstelleo. 
Der  Meßkolben  steht  zu  diesem  Zwecke  auf  einer  Wage.  Weitere 
Angaben  betreffen  die  Prüfung  der  Normalsalz-  und  -schwefel- 
saure mittels  reinen  Natriumbicarbonats.  Normallösungen  von 
Ammoniak  können  ebenso  wie  die  der  Säuren  dargestellt  werden, 
verändern  sich  aber  bald,  weil  ein  Teil  des  Ammoniaks  entweicht 

Bgr. 

£.  H.  BocHNBB.  Flüssige  Kohlensäure  als  Lösungsmittel.  ZS.  t 
phys.  Chem.  54,  665—688,  1906  t. 
Es  wurden  verschiedene  anorganische  und  organische  Sub- 
stanzen, sowohl  feste  als  flüssige,  auf  ihre  Löslichkeit  in  flüssiger 
Kohlensäure  geprüft.  Die  untersuchten  Systeme  gliedern  sich  in 
drei  Gruppen :  a)  Vollständige  Mischbarkeit  im  flüssigen  Zastsode 
und  eine  Löslichkeitslinie,  welche  über  ihre  ganze  Breite  unter  der 
kritischen  Linie  läuft,  zeigt  sich  bei  p-Dichlorbenzol,  Essigsäure  (?), 
Kampfer,  Äthylalkohol (?),  Schwefelkohlenstoff  (Kubhbn),  Äther, 
Pentan,  Amylen,  Acetylen,  Benzol,  p-Xylol.  b)  Die  Löslichkeits- 
linie schneidet  die  kritische:  es  gibt  eine  kritische  Temperatur  einer 
gesättigten  Lösung  bei  Naphthalin,  Phenanthren,  Jodoform,  p-Di- 
brombenzol,  Borneol,  substituierten  Phenolen  (außer  Nitrophenol), 
pChlor(-Brom-)nitrobenzol  (1.2.3)  und  Dichlornitrobenzol  (1.3.2)i 
Phtal-  und  Bemsteinsäureanhydrid ,  a  -  Naphthylamin ,  Harnstoff, 
Benzamid   und   fast  allen   anorganischen   Substanzen,  Gase  aasge- 
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Dommen.  c)  Beschränkte  Lösliohkeit  der  Flüssigkeiteii  findet  sich 
bei  Propyl-,  Butyl-,  Isobntylalkohol ,  Bromofonn,  bei  welchen 
Systemen  die  Löslichkeit  bei  der  Erwärmung  wächst,  femer  bei 
Urethan,  Thymol,  o-Nitrophenol ,  Nitrobenzol,  den  unter  b)  nicht 
genuinten  Mono-  und  Dichlomitrobenzolen,  o-Bromnitrobenzol,  bei 
denen  die  Löslichkeit  bei  der  Erhitzung  abnimmt  Demnach 
scheinen  die  flüchtigen  Substanzen,  Wasser  und  Alkohol  ausge- 
Dommen,  in  allen  Verhältnissen  in  Kohlensäure  löslich  zu  sein; 
nicht  oder  wenig  flüchtige  aber  sind  im  allgemeinen  fast  unlöslich. 
Der  Lage  des  Schmelzpunktes  entsprechend  bleibt  entweder  neben 
der  Lösung  in  Kohlensäure  die  feste  Substanz  bestehen,  oder  es 
bildet  sich  eine  zweite  flüssige  Schicht  Jenes  geschieht  im  all- 
gemeinen bei  Verbindungen,  deren  Schmelzpunkte  ungefähr  ober- 
halb 60*  liegen;  bei  solchen  Systemen  findet  sich  dann  auch  die 
Ton  Smitb  entdeckte  Erscheinung  einer  kritischen  Temperatur  bei 
einer  gesättigten  Lösung  (Typus:  Äther -Anthrachinon).  Der  bis 
jetzt  als  selten  betrachtete  Entmischungstypus  mit  einem  unteren 
kritischen  Punkte  wurde  bei  der  Kohlensäure  sehr  od  beobachtet; 
femer  wurden  verschiedene  Beispiele  gefunden,  bei  denen  ein 
unterer  kritischer  Punkt  bei  unterkühlten  Flüssigkeiten  auftrat. 
Die  flüssige  Kohlensäure  unterscheidet  sich  stark  von  anderen  kon- 
dennerten  Oasen,  wie  Ammoniak  und  Schwefeldiozyd,  die  anorga- 
nische Salze  leicht  lösen,  oder  wie  Chlor*,  Brom-,  Jod-  und  Schwefel- 
wasserstoff, in  denen  viele  organische  Stoffe  leicht  löslich  sind.  Sie 
steht  dem  flüssigen  Cyan  näher,  das  ebenfalls  nur  geringes  Lö- 
Bangsvermögen  zeigt  Bgr, 

6.  H-  Bbtak.  Thermodynamics  of  Diffusion.  Nature  74,  246,  1906  f. 
Der  Verf.  weist  in  seinen  Ausfuhrungen,  die  keine  auszugs- 
weiM  Wiedergabe  gestatten,  auf  einige  Punkte  hin,  die  bei  der 
Anwendung  der  Thermodynamik  auf  die  Diffusion  der  Gase  leicht 
übersehen  werden,  so  daß  sich  infolgedessen  fehlerhafte  Schlüsse 
ergeben.  Einer  der  wichtigsten  von  ihnen  ist  der  Hinweis,  daß 
die  Möglichkeit,  mittels  der  Diffusion  von  Gasen  durch  eine  Mem- 
bran bei  konstanter  Temperatur  mechanische  Arbeit  zu  leisten, 
nicht  notwendigerweise  mit  den  Prinzipien  der  Thermodynamik 
oder  den  gewöhnlichen  Definitionen  eines  vollkommenen  Gases 
anvereinbar  ist  Bgr, 

6.  Bbüni  e  B.  L.  Vakzbtti.  Sulla  velocitä  di  diffusione  degli 
elettroliti.  linoei  Bend.  (5)  15  [2],  705—715,  1906.  [Chem.  ZentralbL 
1907,  1,  604—605. 
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Nach  den  Versnoben  von  Busoaolioni  nnd  Pübgotti  (Atti 
del  R  Ist  Bot.  di  Pavia  [N.  F.]  11)  diffundieren  die  Ionen  eines 
Salzes  vollständig  unabhängig  voneinander,  ferner  ist  ihre  Diffo- 
sionsgeschwindigkeit  der  Quadratwurzel  aus  ihrem  Atomgewichte 
umgekehrt  proportional,  und  verschieden  konzentrierte  Losungen 
desselben  Salzes  diffundieren  gleich  schnell  Alle  drei  SchlüsM 
sind  sehr  unwahrscheinlich,  und  die  Verff.  haben  daher  die  Ver- 
sucbe  der  genannten  Forscher  mit  denselben  Apparaten  wiederiiolt. 
Lösnngen  von  Salzen,  die  einen  Niederschlag  geben,  wandern  in 
einem  horizontalen  Glasrohre  gegeneinander.  Verwendet  man 
Lösungen  von  Silbersulfat  und  Baryumchlorid,  so  bildet  sich  der 
Niederschlag  von  Baryumsnlfat  erheblich  später  als  der  von  Silber- 
chlorid. Diese  überraschende  Erscheinung  erinnert  an  die  Ver- 
suche von  MoBSB  und  Pibbos  (diese  Ber.  59  [1]  412,  1903)  and 
läßt  sich  ebenso  durch  Übersättigung  erklären:  das  Instabilitats- 
produkt  von  Baryumsulfat  ist  größer  als  das  von  Silberchlorid. 
Läßt  man  Kupfersulfat  diffundieren,  so  wandert  der  blauen  Lösoog 
immer  eine  farblose,  stärker  brechende  Schicht  voraus,  welche  die 
hydrolytisch  abgespaltene  Schwefelsäure  enthält,  wie  durch  Ent- 
färbung von  schwach  alkalischer  Phenolphtaleingelatine  leicht  ge- 
zeigt werden  kann.  Die  Erscheinung  eignet  sich  als  Vorlesungs- 
versuch.  Läßt  man  Kupfersulfat  und  Baryumchlorid  gegeneinander 
diffundieren,  so  bildet  sich  der  Niederschlag  von  Baryumsulfat  stete 
einige  Millimeter  vor  der  blauen  Schicht,  während  bei  Anwendung 
von  Kupfersulfat  und  gelbem  Blutlaugensalz  die  Fällung  am  Kopfe 
der  blauen  Schicht  eintritt  Der  Ort,  an  dem  die  beiden  Niederschläge 
entstehen,  entspricht  nicht  den  Anschauungen  über  die  Wandenings- 
gesch windigkeiten  verschiedener  Ionen,  wie  sie  Bitsoaolioki  nnd 
PuRGOTTi  ausgesprochen  haben.  Eine  Vi'  ^^^  ®^°®  Vröorm.  Lö- 
sung von  Kupfersulfat  diffundieren  etwa  gleich  schnell,  eine  Vr  ^^ 
^/lo-norm.  Lösung  dagegen  viel  langsamer.  Dasselbe  wird  fär  andeit 
gefärbte  Lösungen  beobachtet.  Von  den  verdünnteren  Lösungen 
geht  relativ  mehr  in  die  Gelatine  als  von  den  konzentrierten,  was 
seinen  Grund  in  der  stärkeren  Dissoziation  haben  dürfte.       Sgr. 


R.   G.  DuBBANT.      Experimental    Evidence   of  lonic  MigraUon  in 

the   Natural  Diffusion   of  Acids  and  of  Salts.  —  Phenomena  in 

the    Diffusion    of  Electrolytes.      Roy.  Soc.  London »  June  21,  IW«. 

[Nature  75,  69,  1906  f.    Proc.  »oy.  Soc.  (A)  78,  342—379,  1906  t. 

Läßt  man  Sauren  in  Gelatine  diffundieren,  die  durch  Lackmos 

blau  gefärbt  ist,  so  kann  man  unter  Umständen  drei  Zonen  beob- 
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achten:  eine  vordere  purpurfarbige,  eine  mittlere  blaß  gelblichrote 
and  eine  dritte  farblose.  Die  erste  Zone  wurde  bei  Anwendung 
von  Chlorwasoerstoff-,  Bromwasserstoff-,  Schwefel-,  Salpeter-  und 
Ameisensäure  beobachtet;  die  zweite  nur  bei  Anwendung  der  ge- 
nannten Mineralsäuren,  dagegen  nicht  von  Ameisen-  oder  einer 
anderen  organischen  Säure  (Oxal-  oder  Essigsäure).  Der  Verf. 
glaubt,  daß  diese  Zone  durch  die  hinter  den  Wasserstoffionen  her 
wandernden  bleichend  wirkenden  Anionen  der  genannten  Mineral- 
sänren  hervorgerufen  wird,  während  die  Wasserstoffionen  selbst  die 
vorderste  Zone  erzeugen.  Das  Voraneilen  der  Wasserstoffionen 
wurde  femer  durch  die  Diffusion  verschiedener  Säuren  in  eine 
Lösung  von  Ferrichlorid  oder  Eisenalaun  bewiesen;  es  zeigt  sich, 
daß  eine  Reduktion  des  Ferrisalzes  eintritt,  die  durch  rotes  Blut- 
langensalz  nachgewiesen  werden  kann.  Weitere  Diffusionsversuche, 
deren  Einzelheiten  im  Auszüge  nicht  wiedergegeben  werden  können, 
wurden  mit  konzentrierten  Lösungen  von  Natriumchlorid,  Ealium- 
chlorid  und  besonders  von  Silbemitrat  ausgef&hrt.  Sie  zeigen,  daß 
der  Diffusion  eines  jeden  Ions  eine  eigene  Grenzschicht  zukommt; 
die  relativen  Geschwindigkeiten  dieser  Schichten  ergaben  dieselben 
Verhältniswerte  wie  die  nach  den  Angaben  von  Eohlbausch  be- 
rechneten lonenbeweglichkeiten.  Dies  gilt  jedoch  nur  für  die 
Diffnsion  eines  Elektrolyten  in  die  Lösung  eines  anderen;  denn 
bei  der  Di^sion  in  reines  Wasser  müssen  sich  beide  Ionen  wegen 
der  nach  der  Nbbnst  sehen  Theorie  notwendigen  Elektroneutra- 
lität  gleich  schnell  bewegen.  Die  Versuche  bilden  eine  vortreff- 
liche Bestätigung  der  von  Nbbnst  und  Planck  aufgestellten 
Theorie  der  lonendiffusion. 

Im  Anhang  ist  eine  sehr  große  Anzahl  von  Messungen  über  die 
Geschwindigkeit  der  Diffusion  von  Säuren  in  Gelatine  zusammen- 
gestellt    Bgr. 

G.  HoFFMANK.     Diffusion  von  Thorium  X.    Ann.  d.  Phys.  (4),  21,  239 

—269,  1906  f. 

Der  Diffusionskoeffizient  der  Radium-  und  Thoremanation  in 
Luft  und  der  Radiumemanation  in  Wasser  ist  seinem  ungefähren 
Werte  nach  bekannt  Der  Verf.  untersuchte  die  Diffusion  von 
Thorium  X  in  Wasser;  das  Thorium  X  verhält  sich  dabei  wie  ein 
einheitlicher  Eörper.  Bei  den  Versuchen  wurden  zwei  Lösungen 
verschiedener  Konzentration  übereinander  geschichtet,  und  es  wurde 
die  zeitliche  Änderung  der  Konzentration  an  der  freien  Oberfläche 
beobachtet     Da  die  durch  Diffusion    entstehende  Salzanreicherung 

PorUchr.  d.  Phji.    LXII.    1.  Abt,  25 
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daroh  den  radioaktiven  Zerfall  vermindert  wird,  so  ist  der  Gleichusg 

von   FiGK  noch   ein   sabtraktives   Glied    hinzuzufügen.     Sie  lautet 

de  d^c 

demnach  5—  =  Ä  ^-r  —  A  c,   wenn  c  die  Konzentration   und  A  die 
Ol  öt^ 

Aktivitätskonstante  bezeichnet.     Bei  den  Versuchen  wurde  so  ver 

fahren,  daß   neben  dem   Diffusionspräparate  noch  ein  zweites,  du 

Kontrollpräparat,  beobachtet  wurde,  welches  aus  einer  überall  gleich 

konzentrierten  Lösung  von  Thorium  X  ähnlicher  Konzentration  wie 

die  untere  Lösung  des  Diffusionspräparates  bestand.    Da  sich  die 

Konzentration  des  Kontrollpräparates   nur  infolge  des  Zerfalles  der 

Substanz   ändert,    so    gilt    für    seine   Konzentrationsänderung   die 

Gleichung  -^  =  A  Co.     Bezieht  man  c  und  Cq  auf  dieselbe  Zeit,  so 

kann  man  für  y  =  —  die  Gleichung: 
Co 


^  —  A  {£}\  —  JL  i£  _  ^  ^ 

dt  ~  dt  \cj  ~  co^dt       cf  dt 


ableiten,    die    nach    Einsetzung    der   Werte    für    ^--    und    -rr-  in 

Öt  Ol 

dy  d^y 

^  =  Ä«  -^  übergeht,    y  genügt  also  dem  Fiok sehen  Gesetz.    Der 

Verf.  entwickelt  y  als  Funktion  der  Zeit,  und  demnach  muß,  falls 
der  radioaktive  Stoff  nach  der  durch  die  Gleichung: 

de        ,   d^e       \ 

dt=^'d¥-^' 

ausgedrückten  Gesetzmäßigkeit  diffundiert,   der  Quotient  —  dieser 

Co 

Diffusionsfunktion  genügen,  deren  Werte  für  verschiedene  Zeiten 
berechnet  und  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  sind.  Bei  der 
Ausfuhrung  der  Versuche  strich  über  die  beiden  Lösungen  ein 
Luftstrom,  der  ein  der  Konzentration  des  Thorium  X  an  der  Ober- 
fläche der  Lösung  proportionales  Quantum  Emanation  mit  eich 
führte.  Dieses  Quantum  ist  für  eine  gewisse  Strömungsgeschwindig- 
keit, auf  die  der  Luftstrom  eingestellt  wurde,  ein  Maximum.  Der 
Sättigungsstrom  wurde  nicht  direkt  gemessen,  vielmehr  wurde  eine 
Kullmethode  angewendet,  bei  der  man  den  kontinuierlichen  Sätti- 
gungsstrom durch  einen  diskontinuierlichen  Strom  kompensierte. 
Letzterer  wurde  mittels  einer  Kupfersulfatlösung  erzeugt,  von  der 
alle  zwei  Sekunden  ein  geladener  Tropfen  herabfiel.  Wegen  der 
Einzelheiten  der  Yersuchsanordnung  muß  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen werden.     Die  Lösung  von  Thorium  X  wurde   in  gewöhn- 
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lieber  Weise  durch  Fällen  einer  Lösung  von  Thoriumnitrat  mit 
Ammoniak,  Verdampfen  des  Filtrates  zur  Trockne,  Bntfemen  des 
Ammoninmsalzes  durch  Glühen  und  Ausspülen  der  fast  reinen 
Schale  mit  100  com  Wasser  dargestellt  Durch  kontrollierende  Vor- 
versuche  wurde  die  Proportionalität  zwischen  Konzentration  und 
Emanationsverroögen  festgestellt;  die  Abweichungen  betrugen  etwa 
2  Proz.  Als  Wert  des  Diffusionskoeffizienten  von  Thorium  X  bei 
10*  findet  Verf.  nach  dem  Ergebnis  von  vier  Versuchen 

2r«  =  0,504  ±0,015-^. 

Das  FiCESche  Elementargesetz  wird  für  ganz  außerordentlich  ge- 
ringe Konzentrationen  bestätigt;  unter  der  Annahme,  daß  das 
Thorium  X  in  der  Form  eines  vollständig  dissoziierten  Salzes  in 
der  Lösung  enthalten  ist  und  daß  die  Diffusion  im  überschüssigen 
Anion  stattfindet,  wird  die  Diffusionsgeschwindigkeit  nur  durch 
die  eigene  Beweglichkeit  des  Kations  bestimmt  Bgr. 


Eabl  Uambubchbn.     Eine  optische  Methode  zur  Beobachtung  der 
Diffusion   im    Elektrolyten.       7.  Generalvers.  d.  Amer.  Elektrochem. 
8oc  in  Boston  und  Cambridge  25.,  26.  u.  27.  April  1905.    [Z8.  f.  Elektro- 
chem, 12,  278,  1906  t. 
Der  Verf.  bringt  einen  kleinen  rechtwinkeligen  Olastrog,  der 
mit  Eisen  Vitriollösung  und  zwei  Eisenelektroden  beschickt  ist,  von 
die  Projektionslampe.    Die  sich  bildenden  Schichten  verschiedener 
Konzentration  sind  dann  infolge  der  verschiedenen  Dichte  auf  dem 
projizierten  Bilde  deutlich   als  Linien  sichtbar.     Der  Verf.  gibt  die 
Photographie  eines  solchen  Bildes,  auf  der  man  sieht,  daß  sich  die 
konzentrierte  Lösung  unten  ansammelt  Bgr. 


H.  BiOHHOLD  und  J.  Zibolbb.     Niederschliigsmembranen  in  Gallerte 
und  die   Konstitution   der   Gelatinegallerte.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20, 

900—918,  1906t. 

Niederschlagsmembranen  in  Gallerte  sind  zuerst  von  N.  Pbings- 
BBiM  (Jahrb.  f.  wissensch.  Botanik  28,  1 — 38,  1895;  diese  Ber.  51 
[\\  471,  1895)  dargestellt  worden;  seine  Yersuchsergebnisse  lassen 
sich  in  dem  Satze  zusammenfassen,  daß  die  Niederschlagsmembran,  die 
sich  bildet,  wenn  zwei  Lösungen  in  reiner  Gallerte  zusammentreffen, 
in  der  Richtung  des  höheren  osmotischen  Druckes,  also  in  die  Lö- 
sung mit  geringerem  osmotischen  Drucke  hineinwächst  Die  Verff. 
erzeugten  die  Membranen   in  der  Weise,   daß  sie  in  ein  Reagenz- 

25* 
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glas  eine  Sem  hohe  Schicht  Gelatine  brachten,  die  einen  Gehalt 
z.  B.  von  Va^ol.  Silbernitrat  hatte;  darauf  kam  eine  3cm  hohe 
Zwischenschicht  aus  reiner  Gelatine  und  darauf  endlich  eine  dem 
hohe  Schicht  Gelatine  mit  einem  Gehalte  von  Va  °^ol.  Natriumchlorid. 
Die  Salze  diffundierten  alsdann  in  die  Zwischenschicht  und  erzeugten 
dort  die  Niederschlagsmembran.  Außer  mit  dem  genannten  Sals- 
paare  wurden  noch  Versuche  mit  Silbernitrat  und  Baryumchlorid, 
Bleinitrat  und  Natriumchlorid,  Magnesiumsulfat  und  Baryumchlorid 
angestellt,  durch  welche  die  Ergebnisse  von  Pbikgshbim  bestätigt 
wurden.  Beim  Chlorsilber  kann  man  die  Wachstumsrichtung  der 
Membran  dadurch  deutlich  sichtbar  machen,  daß  man  das  Reagenz- 
glas, nachdem  die  erste  Schicht  entstanden  ist,  aus  dem  Dunkeln 
in  das  Licht  bringt,  bis  die  Schicht  geschwärzt  ist;  dann  bringt 
man  das  Glas  wieder  in  das  Dunkle,  wobei  die  fortwaohsende 
Schicht  weiß  erscheint.  Bringt  man  es  dann  wieder  in  das  Licht, 
so  wird  auch  diese  Schicht  dunkel,  die  zuerst  belichtete  schwärst 
sich  aber  noch  mehr  usf.  Herrscht  auf  beiden  Seiten  der  Schicht 
gleicher  osmotischer  Druck  (wie  bei  äquimolekularen  Lösungen 
von  Silbernitrat  und  Natriumchlorid),  so  wächst  die  Schicht  nach 
keiner  Richtung  weiter,  und  die  dünne  Membran  reicht,  ob- 
wohl sie  permeabel  ist,  gleichwohl  hin,  um  jede  Diffusion  der 
beiden  Salzlösungen  zu  verhindern.  Wird  statt  der  Niederschlags- 
membran  eine  künstlich  dargestellte  Membran  verwendet,  wie  sie 
durch  Umschmelzen  von  Gelatine  erhalten  werden  kann,  in  der  ein 
Niederschlag  von  Chlorsilber  oder  Baryumsulfat  ei-zeugt  ist,  80 
wird  die  Diffusion  der  zu  beiden  Seiten  der  Membran  befindlichen 
Lösungen  nicht  verhindert;  vielmehr  diffundiert  auch  die  Lösung 
von  niederem  osmotischen  Drucke  in  die  Lösung  mit  höherem 
Drucke  hinein.  Eine  in  der  Gelatine  entstandene  Niederschlags- 
membran von  Ferrocyankupfer  ist  für  Ferrocyankalium  undarcb- 
lässig.  Da  auch  bei  den  von  Tammann,  Tbaübs  und  Waldxh 
gewählten  Versuchsbedingungen  die  Ferrocyankupfermembran  ßr 
Ferrocyankalium  undurchlässig  ist,  so  geht  daraus  hervor,  daß  die 
Gelatine  an  sich  für  Salze  undurchlässig  ist,  daß  aber  die  Stmktor 
der  Niederschläge  von  Silberchlorid  oder  Baryumsulfat  in  der  Gela- 
tine derart  ist,  daß  sie  den  Durchtritt  der  Salze  gestatten.  Diese 
Beobachtungen  lassen  sich  in  der  Weise  deuten,  daß  man  sich  die 
Gelatinegallerte  als  ein  Netzwerk  wasserarmer  Gelatine  vorstellt, 
die  von  einer  wasserreichen,  gelatinearmen  Lösung  umspült  ist. 
Die  Elektrolyte  benutzen  nur  die  wasserreiche  Lösung  als  DiffusioDt- 
Wege,  und   wenn   diese   durch  Niederschläge  verstopft  werden,  eo 
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wird  die  Diffusion  behindert  oder  aafgehoben.  Das  wasserarme 
Gelatinenetz  vermag  die  Diffusion  von  Elektrolyten  nicht  zu  ver- 
mitteln.    Bgr. 

H.  Bbchhold  und  J.  Zisglsb.  Die  Beeinflußbarkeit  der  Diffusion 
in  Gallerten.  Z8.  f.  phys.  Chem.  56,  105—121,  1906t. 
Während  nach  chemischen  Vorstellungen  der  diffundierende 
Stoff  und  das  kolloidale  Medium  unabhängig  voneinander  sind, 
gingen  die  Verff.  mit  Rücksicht  auf  viele  physiologische  Erfahrungen 
von  der  Voraussetzung  aus,  daß  das  kolloidale  Medium  in  seiner 
Durchlässigkeit  von  den  diffundierenden  Stoffen  sowohl  als  auch 
von  dritten  Stoffen  beeinflußbar  sei.  Es  wurde  vermutet,  daß  Sub- 
stanzen, welche  den  Erstanningspunkt  der  Gelatine  erhöhen,  diffu- 
sionshindernd,  diejenigen,  welche  ihn  erniedrigen,  diffusionsfördernd 
wirken.  Dieser  enge  Zusammenhang  zwischen  Schmelzpunkt  und 
Durchlässigkeit  besteht  jedoch  nur  in  beschränktem  Maße.  Da  sich 
die  Ermittelung  des  Diffusionskoeffizienten  als  unmöglich  erwies, 
80  bestimmten  die  Verff.  den  Diffusionsweg.  Die  meisten  Versuche 
wurden  mit  Natriumchlorid  und  -Jodid  ausgeführt,  die  den  Schmelz- 
punkt von  Gelatine  erniedrigen,  sowie  mit  Natriumsulfat ,  das  ihn 
erhöht  Von  Nichtelektrolyten  wurden  Traubenzucker  und  Glycerin 
verwendet,  die  den  Schmelzpunkt  von  Gelatine  etwas  erhöhen, 
femer  Alkohol  und  Harnstoff,  die  ihn  erniedrigen.  Da  für  Agar 
entsprechende  Einwirkungen  dieser  Stoffe  noch  nicht  untersucht 
waren,  so  wurden  auch  Schmelzpunktbestimmungen  mit  Agar  und 
Zusätzen  ausgeführt.  Dabei  zeigte  sich,  daß  die  genannten  vier 
Nichtelektrolyte,  ebenso  Natriumjodid  den  Schmelzpunkt  von  Agar 
herabsetzen,  während  ihn  Natriumchlorid  ebenso  wie  -sulfat  erhöht. 
Zur  Ermittelung  des  Diffusions weges  dienten  Methylenblau  und  der 
Saft  der  roten  Rüben.  Gelatine  und  Agargallerte  vermindern  den 
DiffnsioDSweg  von  Elektrolyten  und  Nichtelektrolyten.  Die  Durch- 
lässigkeit beider  Substanzen  für  die  Diffusion  dritter  Stoffe  wird 
durch  die  Gegenwart  von  Elektrolyten  und  Nichtelektrolyten  be- 
einflußt, und  zwar  vermindern  Natriumsulfat,  Glycerin  und  Alkohol 
die  Durchlässigkeit  von  Gelatine-  und  Agargallerte,  während  Harn- 
stoff begünstigend  wirkt.      Bgr, 

Michel  Y£ooukow.    La  diffusion   des  Solutions  et  les  poids  mol^- 
culaires.     C.  B.  142,  954—957,  1906  t. 
Der  Verf.  füllte  15  cm   hohe   und   8  bis  10  mm   weite  Röhren 
mit  lOproz.,  absolut  durchsichtiger  Gelatine  und  tauchte  sie  \2  ^i^ 


NaCl  . 

n  =  1 
.    .    3,95 
(8,95) 

V. 
3,77 
(3,6) 

3,04 
(3,22) 

% 

2,8 

(2,79) 

2,3 
(2.28) 

1.7 
(1,61) 

Vu 
1.1 
(0) 

NH«C1 

.    .    4,84 
(4,34) 

4,07 
(8,96) 

3,95 
(3,84) 

8,07 
(3,07) 

2,5 
(2,52) 

1,9 
(1.77) 

1.8 
(0) 

BaC],  . 

.    .    8,87 
(8,88) 

3,54 
(3,54) 

8,2 
(3.16) 

2,76 
(2,74) 
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1  cm  tief  in  ein  großes  Volumen  der  zu  untersuchenden  LdsuDgen. 
Dabei  ergaben  sich  bei  12  bis  13<>  die  nachstehenden  Werte  fnr 
die  Konstante  a  der  Stefan  sehen  Formel  h  =  a'^t^  in  der  t  die 
(in  Tagen  angegebene)  Zeit  bezeichnet,  die  seit  dem  Beginn  der 
Diffusion  verflossen  ist  und  h  die  in  Zentimetern  gemessene  Höhe 
ist,  bis  zu  der  das  Salz  vorgedrungen  ist. 


0,76 


n  bedeutet  die  Normalität  der  Lösung  (Mol/Liter).   Die  eingeklam- 

merten  Zahlen  sind  nach  der  Formel  a?  =  2"»  berechnet,  wo  x  die 
Konzentration  der  Lösung  bezeichnet,  y  =  a^  und  m  eine  Stoff- 
konstante ist,  welche  für  die  drei  Salze  (in  den  Grenzen  Vi  ^i^  Vss 
normal)  der  Reihe  nach  die  Werte  2,5,  3,13  und  2,5  besitzt  Die 
Form  des  Gefäßes  beeinflußt  den  Wert  der  Konstanten  a,  dagegen 
ist  der  Druck  einer  Wassersäule  von  80  cm  Höhe  ohne  Einfluß  auf 
ihren  Wert.  .  Bgr, 

Y^ooüNOw.     Diffusion  des   Solutions  de   CUSO4  dans  la  gelatioe- 

0.  B.  143,  882—884,  1906  t. 

In  derselben  Weise,  wie  dies  in  der  Arbeit  geschah,  über  die 
vorstehend  berichtet  wurde,  bestimmte  der  Verf.  bei  10®  die  Werte 
der  Stefan  sehen  Konstante  a  (in  Millimeter)  für  Lösungen  von 
Kupfersulfat.     Es  ergab  sich: 

n=       1  %  V.  V5  Vio  V.0        V2.        %.         Vxoo       Vm 

a  =     14,2       13,0       11,88       11,3         10,0         8,62       8,3         6,8         5,7       4,6 
(14,2)     (13,1)    (11,9)      (11,45)    (10,0)       (8,5)      (8,05)    (6,77)    (5.68)    (4.7»l 

Die  Konstante  m  besitzt  den  Wert  0,3.  Bgr. 


Raphakl  Ed.  Lisseqang.  Eine  scheinbar  chemische  Femwirknng. 
Ann.  d.  Pbys.  (4)  19,  395—406,  1906  t. 
Läßt  man  zwei  Silbernitrattropfen  in  eine  z.  B.  mit  Bromkalinm 
versetzte  Gallertschicht  hineindiffundieren,  so  wachsen  die  entstehen- 
den ßromsilbermasseii  häufig  stärker  aufeinander  zu  als  nach 
anderen  Richtungen.  Diese  scheinbare  Anziehung  kommt  dadurch 
zustande ,  daß  in  der  Umgebung  des  naszierenden  Bromsilbers  die 
Gallertschicht  ärmer  an  Brorakalium   wird.     Jeder  der  Diffußions- 
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kreise  bedingt,  daß  diese  Bromarmut  in  der  Yerbindungslinie 
größer  wird.  In  diesen  Zonen  wachsen  dann  die  Bromsilbermassen 
rascher.  Läßt  man  außer  dem  weißlieben  Silberhaloid  gleichzeitig 
noch  ein  anderes  gefärbtes  Silbersalz,  z.  B.  das  Dichromat,  ent- 
stehen, so  verteilen  sich  die  Farben  in  eigentümlicher  Weise.  Dies 
erklärt  sich  ebenfalls  durch  das  Vorhandensein  salzarmerer  Zonen. 
Dasselbe  gilt  hinsichtlich  des  Auftretens  der  bekannten  rhythmischen 
Linien  an  den  beeinflußten  Stellen  bei  Diffusionskreisen,  welche 
diese  an  anderen  Stellen  nicht  zeigen.  Bgr. 


J.  J.  VAN  Laab.  On  the  osmotic  pressure  of  Solutions  of  non- 
electrolytes,  in  connection  with  the  deviations  from  the  laws  of 
ideal  gases.  Proc.  Amsterdam  9,  53—68,  1906  t.  Veral.  Amsterdam  14, 
84^—858,  1906. 

Der  Verf.  gibt  eine  neue  Ableitung  der  von  ihm  bereits  im 
Jahre  1894  (diese  Ber.  50  [1],  548,  1894)  entwickelten  Formel  für 
den  als  osmotischen  Druck  bezeichneten  Diffusionstrieb  n  des 
reinen  Wassers  in  eine  Lösung.     Die  Formel  lautet: 

x=  —-[—Jog{l—x)l 

und  in  ihr  bezeichnet  R  die  Gaskonstante,  T  die  absolute  Tempe- 
ratur, Vi  das  Molekularvolumen  des  Lösungsmittels  in  der  Lösung, 
während  x  der  Quotient  aus  der  Anzahl  Molekeln  des  gelösten  Stoffes 
durch  die  des  Lösungsmittels  ist  Nun  haben  H.  N.  Mobsb  und 
J.  C.  W.  Fbazeb  (diese  Ber.  61  [1],  277,  1905)  den  osmotischen 
Druck  einprozentiger  Rohrzuckerlösungen  sehr  genau  gemessen. 
Da  bei  solchen  Lösungen  o;  .ungefähr  V84  ist,  so  kann 

durch  X  ersetzt  werden,  d.  h.  der  osmotische  Druck  folgt  anscheinend 
den  Gasgesetzen.  Dagegen  kann  die  Differenz  zwischen  dem 
Molekularvolumen  der  Lösung  v  =  {l — x)Vi-{-xv2  und  dem 
Molekularvolamen  Vi  des  Lösungsmittels  nicht  gleich  Vi  gesetzt 
werden  (v^  bedeutet  das  Molekularvolumen  des  gelösten  Zuckers, 
and  es  wird  angenommen,  daß  v  eine  lineare  Funktion  von 
X  ist).  Diese  Differenz  beträgt  vielmehr  für  einprozentige  Lö- 
sungen bis  zu  19  Proz.  Die  für  den  osmotischen  Druck  beob- 
achteten Werte  stimmen  aber  nur  dann  mit  der  Rechnung 
überein,  wenn  man  die  Werte  von  v^  in  den  Nenner  der  für  7t 
angegebenen  Gleichung  setzt  und  nicht  diejenige  von  t7,  d.  h.  es 
ist  nicht  das  Molekularvolumen   der  gesamten  Lösung,  sondern  nur 
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das  des  Lösungsmittels  für  den  osmotischen  Druck  maßgebeod 
Dies  steht  aber  vollständig  mit  der  Ansicht,  der  osmotische  Druck 
werde  von  den  Molekeln  des  gelösten  Stoffes  hervorgebracht,  im 
Widerspruch,  bestätigt  jedoch  auf  das  Beste  die  von  dem  Verf.  ver- 
tretene Auffassung,  an  seinem  Zustandekommen  sei  nur  das  Lösungs- 
mittel beteiligt  Berechnet  man  ferner  mittels  der  van  dbb  Waals- 
schen  Zustandsgieichung  den  Druck,  welchen  die  Molekeln  des 
gelösten  Stoffes  ausüben  würden,  wenn  1  Mol  in  dem  Lösnngs- 
volumen  v  enthalten  ist,  so  ergibt  sich  die  Formel: 


^  =  4-^0-0 


WO  y  =  -^7=; — h  gesetzt  und  mithin  von  den  Konstanten  der  Zu- 
Ji  1 

standsgleichnng  und  der  Temperatur  abhängig  ist.  p  müßte  dauD 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  für  verschiedene  Stoffe  verschie- 
dene Werte  besitzen,  was  nicht  der  Fall  ist  Außerdem  ist  diese 
Formel  von  der  oben  für  7t  angegebenen  sehr  verschieden.  Die 
Vorstellung,  als  seien  die  Molekeln  des  gelösten  Stoffes  die  Ursache 
des  osmotischen  Druckes,  ist  somit  nicht  länger  haltbar.  Sie  haben 
mit  diesem  Drucke  nur  insofern  etwas  zu  tun,  als  sie  das  Wasser 
der  Lösung  in  einen  Zustand  geringerer  Konzentration  versetzen, 
der  einen  Diffusionsantrieb  im  reinen  Wasser  zur  Folge  hat  In 
der  Ubergangsschicht  nahe  der  halbdurchlässigen  Membran  entsteht 
daher  ein  Strom,  der  durch  einen  entsprechend  großen  auf  die 
Lösung  ausgeübten  Gegendruck  zum  Stillstand  gebracht  werden 
kann.  Da  das  thermodynamische  Potential  eine  Funktion  der 
Temperatur  ist,  so  läßt  sich  leicht  zeigen,  daß  man  dieselbe  Wir 
kung,  welche  die  Druckerhöhung  ausübt,  auch  dadurch  hervorrufen 
kann,  daß  man  die  Lösung  abkühlt  Man  könnte  deshalb  ebeuso- 
gut  von  einer  osmotischen  Temperatur  sprechen.  Bqr. 


Loüis  Kahlbkbbbo.     On  the  nature  of  the  process  of  osmosis  and 
osmotic   pressure   with   observations  concerning  dialysis.     Jouni. 
phys.  ehem.  10,  141 — 209,  1906  t.     Transact  of  the  Wisconsin  Academj 
of  Sciences,  Arts  and  Letters  15  [l],  209 — 272,  1906.     [Chem.  Zentralbl. 
1906,  1,  1391— 1393  t.      [Nature  74,  19,  1906  t. 
Von   den  Anhängern   der   van't   Hoff  sehen  Theorie   der  Lö- 
sungen sind  bisher  auffallend  wenige  direkte  Messungen  des  osmo- 
tischen Druckes   ausgeführt  worden,  und  namentlich  hat  man   den 
Einfluß    der   Natur    der   Membran    vollständig    vernachlässigen  zn 
dürfen  geglaubt,  vorausgesetzt,  daß  diese  semipermeabel  ist ;  anderer- 
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seits  haben  auch  die  Oegner  der  tan't  Hoff  sehen  Theorie  die 
Unhaltbarkeit  des  Grandgedankens  dieser  Theorie  aus  anderen  Ver- 
suchen  hergeleitet  und  auf  eine  direkte  Messung  des  osmotischen 
Druckes  als  von  geringerer  Bedeutung  verzichtet.  Der  Verf.  hat 
daher  eine  große  Zahl  von  Messungen  des  osmotischen  Druckes 
ausgeführt  und  dabei  in  systematischer  Weise  die  Membran,  das 
Lösungsmittel  und  den  gelösten  Stoff  variiert.  Dabei  hat  die  ünter- 
sochuDg  der  Permeabilität  der  Membranen  zu  einer  Erkenntnis  des 
Grundes  gefuhrt,  warum  diese  in  manchen  Fällen  semiperroeabel 
sind,  in  anderen  nicht,  und  es  ist  möglich,  im  voraus  zu  bestimmen, 
für  welche  Stoffe  eine  bestimmte  Membran  semipermeabel  ist.  Auch 
ist  es  gelungen,  halbdurchlässige  Membranen  aufzufinden,  die  keine 
Niederschlagsmembranen  sind.  Auch  die  Vorgänge  der  Dialyse 
wurden  weiter  aufgeklärt;  es  zeigte  sich,  daß  es  unter  Umständen 
möglich  ist,  Kristalloide  von  Kolloiden  in  der  Weise  zu  trennen, 
daß  die  letzteren  die  Membran  passieren.  Die  Gasgesetze  erwiesen 
Bich  in  keinem  der  untersuchten  Fälle  als  anwendbar  auf  den  osmo- 
tischen Druck.  Ferner  zeigte  sich,  daß  es  beim  Messen  des  osmo- 
tischen Druckes  nötig  ist,  die  beiden  Flüssigkeiten  zu  rühren,  weil 
man  sonst  keine  reproduzierbaren  Werte  erhält. 

Als  typisches  Beispiel  für  die  Osmose  beschreibt  der  Verf. 
den  folgenden  Versuch.  Chloroform  wird  vorsichtig  mit  Wasser 
und  dieses  dann  mit  Äther  überschichtet.  Dann  sind  nach  einiger 
Zeit  nur  noch  zwei  Flüssigkeiten  vorhanden,  von  denen  die  untere 
ans  einer  mit  Wasser  gesättigten  Mischung  von  Chloroform  und 
Äther,  die  obere  aus  Wasser,  welches  mit  Chloroform  und  Äther 
gesättigt  ist,  besteht  Die  Atherschicht  ist  vollkommen  ver- 
schwanden. Das  Wasser  sättigt  sich  nämlich  zunächst  mit  Äther, 
während  Chloroform  und  Wasser  sich  kaum  mischen.  Sobald  dann 
der  Äther  die  Chloroformschicht  erreicht,  wird  er  dort  gelöst,  und  es 
beginnt  daher  eine  Wanderung  des  Äthers  von  oben  nach  unten. 
Da  andererseits  das  mit  Äther  gesättigte  Wasser  Chloroform  in 
größerer  Menge  löst  als  reines  Wasser,  so  strömt  auch  das  Chloro- 
form von  unten  nach  oben,  aber  immerhin  in  weit  geringerer 
Menge,  als  der  Äther  von  oben  nach  unten  wandert,  so  daß  die 
Atherschicht  schließlich  ganz  verschwindet.  Die  Geschwindigkeit 
der  Wanderung  hängt  von  der  Temperatur,  der  Dicke  der  Wasser- 
Bchicht  und  der  Größe  der  Berührungsflächen  der  einzelnen  Schichten 
ab.  Rühren  würde  die  Diffusion  unterstützen,  daher  den  Vorgang 
beschleunigen.  Das  Wasser  stellt  demnach  eine  praktisch  für  Äther 
und  Chloroform  semipermeable  Wand  dar,  indem  es  von  der  letz- 
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teren  Flüssigkeit  so  gut  wie  nichts  hindarchtreten  läßt  Ist  die 
ÄthermeDge  genügend  groß,  so  bildet  sich  unten  schließlich  die 
Lösung  von  Chloroform  in  Äther  und  ihre  Anziehung  für  weiteren 
Äther  wird  daher  immer  kleiner.  Ist  sie  so  klein  geworden,  daß 
sie  der  Anziehung  des  Wassers  für  Äther  gleich  ist,  so  hört  der 
Vorgang  auf.  Ersatz  des  Äthers  durch  Olivenöl  würde  bewirken, 
daß  keine  Wanderung  eintritt,  denn  dessen  Löslichkeit  in  Wasser 
ist  so  klein,  daß  die  Kohäsionskräfte  nicht  überwunden  werden 
können.  Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  daß  der  Vorgang 
sowohl  von  der  Natur  der  Scheidewand  als  von  der  der  beiden 
durch  sie  getrennten  Flüssigkeiten  abhängt. 

Dieser  Einfluß  wurde  zunächst  durch  eine  Reihe  qualitativer 
Versuche  genauer  festgestellt,  deren  Ergebnisse  die  folgende  Zo- 
sammenstellung  enthält. 


InnenlöBung 

Außenlösung 

20proz,  Bohrzucker- 
löBung  in  Wasser 

Wasser 

20proz.  Kochsalz- 
lösung in  Wasser 

desgl. 

Wasser 

99,5  proz.  Al- 
kohol 

20proz.  Rohrzucker- 
lösung in  Wasser 

desgl. 

Pyridin 

Wasser 

Wasser 

Pyridin 

Pyridin 

Toluol 

desgl. 

desgl. 

Eisessig 

Wasser 

lOproz.  Essigsäure 

desgl. 

Konzentrierte  Lösung 
von     Trichloressig- 
säure  in  Wasser 

desgl. 

Lösung  von  Trichlor- 
essigsäure  in  Benzol 

desgl. 

Lösung  von  Trichlor- 
essigsäure  in  Wasser, 
das  mit  Benzol  ver- 
setzt war 

desgl. 

Membran 


Ergebnis 


Vnlkaniaierter 
Kautschuk 

desgl. 


desgl. 

Kautschuk 

Pergament 

Kautschuk 

Pergament 
desgl. 

Kautschuk 

desgl. 
desgl. 

desgl. 
desgl. 


Keine  Osmose 


desgl. 


Alkohol 


Wasser 


desgl. 

Vorwiegend  Wasser 

— >  Pyridin 

Vorwiegend  Pyridin 
— >  Wasser 

Keine  Osmose 

Vorwiegend  Tolnol 
— ►  Pyridin 

Vorwiegend  Eisessig 
— ►  Wasser 

desgl. 

Sehr  geringe  Osmose 


Säure— ^  Wasser 
desgl. 
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InnenlöflUDg 

Außenlösung 

Membran 

Ergebnis 

Wasaer 

0,1-norm.  Sil- 
bemitrat in 
Pyridin 

Kautschuk 

Pyridin—^  Wasser. 
Die  Membran  ist  für 
AgNOg    völlig    un- 
durchlässig 

0,1-nonn.  Sübernitrat 
in  Pyridin 

Wasser 

Pergament 

Vorwiegend  Wasser 
— >  Pyridin 

0,1-nonn.  Sübernitrat 
io  Wasser 

0,1-norm.  Sil- 
bemitrat in 
Pyridin 

Kautschuk 

Pyridin  — >  Wasser 

0,1-norm.  Bilbemitrat 
in  Pyridin 

Toluol 

desgl. 

Vorwiegend  Toluol 
— >  Pyridin 

0,1-norm.  Silbemitrat 
in  Pyridin 

Toluol 

Pergament 

Keine  Osmose 

desgl. 

Pyridin 

Kautschuk 

Pyridin  — >  Lösung 

0,05norm.  Silbemitrat 
in  Pyridin  (Tempe- 
ratur 17«) 

desgl. 

desgl. 

Keine  Osmose 

n-8ilbemitrat  in  Pyri- 
din      (Temperatur 
-16«) 

Pyridin 

Kautschuk 

Pyridin  — >  Lösung 

n^überaitrat   in    Py- 
ridin 

desgl. 

Vulkanisierter 
Kautschuk 

desgl. 

7>06praz.  Lösung  von 
Bohrzueker  in  Py- 
ridin 

1         desgl. 

Kautschuk 

desgl. 

desgl. 

1         Xylol 

desgl. 

Xylol  — >►  Lösung 

l,2proz.  Losung    von 
Rohrzucker  in   Py- 
ridin    (Temperatur 
27,5«) 

Pyridin 

1 

1 

desgl. 

Sehr  geringe  Osmose 

0, 1 25  -  norm.  Lösung 
Ton  Bohrzucker  in 
Pyridin  (Tempera- 
tur 0*) 

0,25-norm.  Losung  von 
Bohrzucker  in  Py- 
ridin 

Gesättigte  Lösung  von 
Lithiamchlorid  in 
Pyridin 

O|l-norm.  Lösung  von 
Sübernitrat  in  Py- 
ridin 

desgl. 


desgl. 

desgl. 
desgl. 


Bohrzucker 
gesättigt  in 
Pyridin 

desgl. 


desgl. 


desgl. 

desgl. 

Pergament 


desgl. 


Pyridin  — >  Lösung 


desgl. 


Silbernitrat  — >  Bohr- 
zucker 

Keine  Osmose 
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Innenlösung 


AußenlÖBQDg 


Membran 


Ergebnis 


Lösung     von     Ferri- 
cblorid  in  Toluol 


Lösung    von    Jod    in 
Toluol 

Eapferoleat  in  Benzol 


desgl. 
Kupferoleat  in  Pyridin 


Natriumoleat  in 
Wasser  (konzentr. 
Lösung) 

n-Naph thalin    in    Py- 
ridin 

n-Lösung  von  Kampfer 
in  Pyridin 

Kampfer  in  Alkohol, 
gesättigte  Lösung 

Kampfer  in  Toluol, 
gesättigte  Lösung 

Fester  Block  von 
Kampfer 

desgl. 


Fester  Block  von  Pa- 
raffin 


desgl. 


Pul  verförmiges  Silber- 
nitrat 


Toluol 


Benzol 

desgl. 
Pyridin 

Wasser 

Pyridin 

desgl. 

99,5  proz.  Al- 
kohol 


Toluol 


Al- 


I 


99,5  proz. 
kohol 

Toluol, Xylol,  ! 
Pyridin,        1 
Tetrachlor-  i 
kohlensioff 
o.  Schwefel- 
kohlenstoff , 

99,5  proz.  Al- 
kohol, Py- 
ri(iin,Tetra- , 
chlorkohlen- 1 
Stoff 

Toluol        I 


Pyridin 


Kautfchuk 

desgl. 
desgl. 


Pergament 
Kautschuk 


desgl. 

desgl. 
desgl. 
Kautschuk 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


desgl. 


desgl. 


desgl. 


Beiderseitige  Osmose, 
vorzugsweise  znr  Lö- 
sung 

Beiderseitige  Osmose 

Beiderseitige  Osmose, 
vorzugsweise  Benzol 
— ►  Lösung 

Keine  Osmose 

Beiderseitige  Osmose, 
vorzugsweise  Pyri- 
din — >  Lösung 

Keine  Osmose 


Naphthalin  ■ 
ridin 


Py. 


Pyridin 


Kampfer  — > 

Kampfer  — >-  Alkohol 

Beiderseitige  Oimose 

I  Kampfer  nur  wenig 
gelöst 

Kampfer  in  kurzer  Zeit 
gelöst  u.  nach  außen 
gedrungen 


Nur  wenig  Paraffin 
gelöst 


Paraffin  wird  gelöst 
und  dringt  nach 
aufien 

Silbemitrat  wird  ge- 
löstjOhne  nach  aaß^ 
zu  dringen 


Versuche  mit  verschiedenen  tierischen  Membranen  (Pericardium, 
Zwerchfell,  Dünn-  und  Dickdarm,  Magen,  Aorta,  Harn-  und  Gallen- 
blase)  und   wässerigen  Lösungen   von  Kochsalz,   Rohrzucker  and 
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Harnstoff  ergaben,  daß  das  Kochsalz  weit  schneller  diffundiert  als 
die  beiden  anderen  Stoffe.  Die  Magenwand  ist  für  Natriumsalfat 
nahezu  undurchlässig.  Durch  pflanzliche  Membranen  (Orange- 
schalen)  difixindieren  Kochsalz  und  Harnstoff,  Rohrzucker  dagegen 
nur  in  geringem  Betrage,  Aluminiumsulfat  und  Borsäure  nur  spuren- 
weise.  Salz-,  Schwefel-  und  Salpetersäure  diffundieren  aus  ihren 
verdünnten  Lösungen  durch  Orangeschalen,  verändern  diese  aber 
in  kurzer  Zeit. 

Quantitative  Versuche  wurden  mit  halbdurchlässigen  Mem- 
branen angestellt,  d.  h.  mit  solchen,  durch  die  das  Lösungsmittel 
weit  schneller  dringt,  als  der  gelöste  Stoff.  Absolut  halbdurch- 
lässige Membranen  existieren  nicht.  Als  Lösungsmittel  verwendete 
der  Verf.  Pyridin,  als  gelöste  Stoffe  Rohrzucker,  Silbemitrat  und 
Lithinmchlorid.  Die  Membran  bestand  aus  vulkanisiertem  Kaut- 
schuk. Wegen  des  benutzten  Apparates,  der  ganz  aus  Glas  be- 
stand, muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bei  allen 
direkten  Messungen  des  osmotischen  Druckes  ist  es,  wie  der  Verf. 
nachdrücklich  hervorhebt,  unerläßlich,  den  Inhalt  der  osmotischen 
Zelle  beständig  durchzurühren,  um  eine  gleichmäßige  Konzentration 
des  Zellinhaltes  zu  erzielen  und  eine  Schicht  größter  Konzentration 
dauernd  an  der  Innenseite  der  Zelle  zu  halten;  ebenso  ist  es  auch 
nötig,  die  äußere  Flüssigkeit  umzurühren,  da  stets  etwas  von  dem 
gelösten  Stoffe  durch  die  Membran  hindurchdringt.  Da  diese  Be- 
dingungen bei  den  bisher  ausgeführten  Messungen  des  osmotischen 
Druckes  nicht  erfüllt  worden  sind,  so  hält  der  Verf.  die  aus  ihnen 
gezogenen  Schlußfolgerungen  nicht  für  beweiskräftig.  Bei  seinen 
Versuchen  fand  er,  daß  der  osmotische  Druck  in  keinem  Falle  den 
Wert  besitzt,  den  er  haben  müßte,  wenn  er  den  Gasgesetzen  folgte. 
So  ist  der  osmotische  Druck  einer  l,2proz.  Zuckerlösung  bei  0® 
gleich  Null,  während  er  nach  den  Gasgesetzen  0,8  Atm.  betragen 
müßte.  Lithiumchlorid  besitzt  ferner  einen  kleineren  Druck  als 
eine  gleich  konzentrierte  Rohrzuckerlösung,  obwohl  es  ein  Elektrolyt 
ist.  Die  Änderungen  des  Druckes  mit  der  Temperatur  sind  viel 
größer,  als  sie  bei  einer  proportional  der  absoluten  Temperatur  er- 
folgenden Steigerung  sein  würden. 

Trennt  man  eine  Lösung  von  Rohrzucker  und  Kupferoleat  in 
Pyridin  durch  eine  Kautschukmembran  von  reinem  Pyridin,  so 
diffundiert  das  Kupferoleat,  also  das  Kolloid,  durch  die  Membran, 
während  der  Rohrzucker,  das  Kristalloid,  zurückbleibt.  Aus  einer 
Lösung  von  Kampfer  und  Rohrzucker  in  Pyridin  dringt  ebenfalls 
nur  der  Kampfer  durch  die  Membran,  so  daß  man  zwei  Kristalloide 
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durch  Dialyse  voneinander  trennen  kann.  Die  Fähigkeit  zur  Dit- 
lyse  hängt  demnach  nicht  von  der  kolloidalen  oder  kristallinischen 
Beschaffenheit  des  betreffenden  Stoffes,  sondern  von  seiner  Affinität 
zu  der  Membran  ab.  Bgr, 

W.  C.  D.  Whbtham.     Osmotic  Pressure.     Nature  74,  54,  idOef. 
Bbbkbley  and  E.  G.  J.  Habtlbt.      Osmotic  Pressure.     Natu«  74, 

54—55,    1906  t. 

Die  beiden  Zuschriften  an  die  Redaktion  von  Nature  sind 
durch  die  Abhandlung  von  L.  Kahlbkbbbg  veranlaßt  worden,  über 
die  vorstehend  referiert  wurde.  In  der  ersten  wird  ausgeführt,  daß 
van't  Hoff  sein  Gesetz  auf  thermodynamischem  Wege  aus  der 
experimentell  festgestellten  Beziehung  zwischen  der  Loslichkeit 
eines  Gases  und  dem  Gasdruck  abgeleitet  hat.  Die  Richtigkeit 
der  VAN  't  Hoff  sehen  Folgerungen  ist  in  anderer  Weise  von  Lord 
Ratlbigh  (diese  Ber.  53  [1],  459,  1897)  und  von  Labmob  be- 
stätigt worden.  Darüber,  wie  der  osmotische  Druck  zustande 
kommt,  ist  in  keiner  dieser  Abhandlungen  eine  Annahme  gemacht 
worden.  Wenn  nun  die  theoretisch  gezogenen  Folgerungen  z.  E 
durch  die  Versuchsergebnisse  von  Pfbffbb  bestätigt  werden,  so 
beweist  das  nur,  daß  sich  die  bei  der  Ableitung  jener  Formeln 
gemachten  Annahmen  tatsächlich  verwirklichen  lassen,  daß  also  für 
Rohrzuckerlösungen  eine  halbdurchlässige  Membran,  ebenso  eme 
im  thermodynamischen  Sinne  verdünnte  Lösung  hergestellt  werden 
kann  usw.  Wenn  Kahlbnbbbo  eine  Theorie,  welche  eine  halb- 
durchlässige Membran  voraussetzt,  als  hinfällig  bezeichnet,  weil 
solche  Membranen  nicht  existieren,  so  wären  z.  B.  auch  die  Cabbot- 
schen  Kreisprozesse  zu  verwerfen,  weil  es  keine  reibungslosen 
Maschinen  gibt.  Übrigens  ist  die  Oberfläche  der  Kristalle,  die  sich 
aus  einer  verdünnten  Lösung  ausscheiden  und  ebenso  die  freie 
Oberfläche  der  Lösung  eines  nicht  flüchtigen  Stoffes  eine  streng 
halbdurcblässige  Membran,  weil  sowohl  beim  Gefrieren  als  beim 
Verdampfen  der  gelöste  Stoff  auf  ein  kleineres  Lösungsvolumen 
zusammengedrängt  wird,  und  daraas  folgt  die  Gültigkeit  der 
thermodynamischen  Beziehungen  zwischen  dem  osmotischen  Druck 
und  dem  Gefrierpunkte  einerseits,  wie  dem  Sättigungsdrucke 
andererseits.  Der  osmotische  Druck  ist  ein  rein  thermodynamischer 
Begriff.  Die  elektrolytische  Dissoziation,  deren  Annahme  zur  Er- 
klärung elektrischer  Erscheinungen  notwendig  ist,  folgt  allerdings 
nicht  notwendig  aus  den  abnorm  hohen  Werten  des  osmotischen 
Druckes;  wohl  aber  beweisen  diese,  daß  irgend  eine  Art  von  Disso* 
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zintion  in  den  Lösungen  der  Elektrolyte  stattfindet,  und  bei  ein- 
fachen Salzen,  wie  z.  B.  dem  Kaliumcblorid ,  ist  es  schwer,  sich 
neben  jener  von  den  elektrischen  Erscheinungen  geforderten  noch 
eine  andere  Dissoziation  vorzustellen. 

In  der  zweiten  Zuschrift  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Behauptung  Kahlbnbbbos,  indirekte  Messungen  des  osmotischen 
Druckes  aus  Dampfspannungen  involvierten  die  Annahme,  daß  die 
Losungen  den  Gasgesetzen  folgten,  nach  den  Versuchen  der  Verflf. 
irrig  ist  Femer  gründet  Kahlbnbebo  seine  Folgerung,  die  Gas- 
gesetze gelten  für  verdünnte  Lösungen  nicht,  für  den  Fall,  daß 
Pyridin  das  Lösungsmittel  bildet,  auf  vier  Versuche,  die  aber  wertlos 
sind.  Denn  nimmt  man  einen  von  ihnen  (Nr.  59)  als  Typus,  so 
erklart  sich  der  Umstand,  daß  der  theoretisch  berechnete  osmotische 
Druck  nicht  erreicht  wurde,  sehr  einfach  dadurch,  daß  ein  im  Ver- 
gleich zum  Durchmesser  des  Manometerrohres  beträchtliches  Volumen 
der  Zuckerlösnng  die  halbdurchlässige  Membran  durchdrungen  hatte. 

Bgr. 

Hbxbt  E.  Abmstbong.     Osmotic  Pressure.     Natnre  74,  79,  1906  t. 

Aus  der  in  ironischem  Ton  gehaltenen  Zuschrift  an  die  Re- 
daktion der  genannten  Zeitschrift  geht  hervor,  daß  der  Verf.  mit 
den  Ausführungen  von  W.  C.  D.  Whbtham  nicht  einverstanden  ist. 
Sachliche  Gegengründe  werden  nicht  beigebracht  Bgr, 

NoBM AH  R.  Cahpbbll.  Osmotic  Pressure.  Natnre  74,  79—80,  1906  f. 
Li  dieser  Zuschrift  an  die  Redaktion  der  genannten  Zeitschrift 
bezweifelt  der  Verf.  die  allgemeine  Gültigkeit  des  zweiten  Haupt- 
satzes und  fuhrt  weiter  aus,  daß  es  jedenfalls  unstatthaft  sei,  thermo- 
dynamische  Betrachtungen  auf  die  Erscheinungen  der  Osmose  an- 
zuwenden.    Bgr, 

W.  C.  D.  WuBTHAM.  Osmotic  Pressure.  Nature  74,  102—103,  1906  t. 
In  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von  Abmstbong  führt 
der  Verf.  aus,  daß  die  Erklärung  der  elektrolytischen  Vorgänge  die 
Annahme  entgegengesetzt  geladener  Teilchen  notwendig  macht,  die 
sieb  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die  Flüssigkeit  bewegen. 
Sind  dies  nach  Abmstbono  ungespaltene  Molekeln,  so  muß  irgend 
ein  Mechanismus  angenommen  werden,  welcher  den  Austausch 
zwischen  ihren  entgegengesetzt  geladenen  Teilchen  bewirkt.  Da 
an  die  Aufrechterhaltung  der  alten  Gbotthüs  sehen  Theorie  niemand 
mehr  ernsthaft  denkt,  so  kann  dieser  Austausch  nur  die  Folge  der 
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Zusammenstöße  der  einzelnen  Molekeln  sein,  und  er  findet  dann 
um  so  häufiger  statt,  je  häufiger  die  Zusammenstöße  sich  ereignen. 
Die  Geschwindigkeit  der  Ionen  müßte  dann,  wie  ans  der  kineüscheD 
Oastheorie  folgt,  mit  dem  Quadrate  der  Konzentration  wachsen,  ond 
da  die  Leitfähigkeit  durch  das  Produkt  aus  der  Anzahl  der  Ionen 
und  ihrer  gegenseitigen  Geschwindigkeit  gemessen  wird,  so  mfißte 
sie  der  dritten  Potenz  der  Konzentration  proportional  wachsen.  Di- 
von  ist  aber  tatsächlich  bekanntlich  keine  Rede,  und  deshalb  bleibt 
nur  die  andere  Annahme  einer  unabhängigen  Wanderxmg  der  Ionen 
übrig,  welche  die  elektrolytische  Dissoziation  zur  Voraussetzung  bat 
Zu  ihren  Gunsten  spricht  der  Umstand,  daß  1.  die  Leitfähigkeit 
additiv  aus  der  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  berechnet 
werden  kann,  2.  die  Potentialdifferenz  in  Konzentrationsketten  mit 
den  Werten  übereinstimmt,  die  man  auf  Grund  der  Annahme  einer 
unabhängigen  Wanderung  durch  Rechnung  erhält,  3.  eine  Erklärung 
des  merkwürdigen  Zusammenhanges  möglich  ist,  der  zwischen  der 
Wertigkeit  der  Metallionen  und  ihrer  koagulierenden  Wirkung  anf 
kolloidale  Lösungen  besteht  Gegenüber  den  Bemerkungen  von 
NoBMAK  Campbell  betont  der  Verf.,  daß  nach  seinem  Dafürhalten 
die  Anwendung  der  thermodynamischen  Prinzipien  auf  den  oamo- 
tischen  Druck  nicht  nur  statthaft  ist,  sondern  daß  gerade  in  dieser 
erfolgreichen  Anwendung  eines  der  Hauptargumente  für  die  wissen- 
schaftliche Berechtigung  reversibler  Prozesse  liegt,  die  einen  Idetl- 
fall  darstellen,  dem  man  sich  durch  das  Experiment  mehr  and 
mehr  nähern  kann.  Wenn  man  selbst  zugibt,  daß  die  beobachteten 
Werte  des  osmotischen  Druckes  von  den  durch  Rechnung  er- 
mittelten abweichen  —  wiewohl  die  Annäherung  an  die  letzteren 
tatsächlich  immer  besser  geworden  ist,  je  vollkommener  semi- 
permeable Membranen  man  herzustellen  gelernt  hat  — ,  so  ist  doch 
die  Herleitung  des  Zusammenhanges  zwischen  osmotischem  Drock 
und  Gefrierpunktserniedrigung  nur  auf  thermodynamischer  Grund- 
lage möglich  und  macht  dieselben  Annahmen  erforderlich,  die  anch 
bei  der  theoretischen  Herleitung  des  osmotischen  Druckes  gemacht 
werden.  Nun  ergibt  eine  derartige  Rechnung,  die  auf  Grand  des 
wahrscheinlichsten  Wertes  fUr  die  latente  Schmelzwärme  des 
Wassers  durchgeführt  ist,  daß  die  theoretische  Gefrierpunktsernie- 
drigung  des  Wassers  1,857®  beträgt.  Gbifvith  bestimmte  sie 
experimentell  für  0,0005  bis  0,02-norm.  Rohrzuckerlösungen  lu  1,858*. 
Diese  genaue  Übereinstimmung  dadurch  erklären  zu  wollen,  da£ 
entgegengesetzte  Versuchsfehler  einander  aufheben,  ist  wohl  kaam 
statthaft,   und   deshalb   liegt   in   diesen  Ergebnissen   nicht  nur  ein 


2.    Löalichkeit.    Absorption.    Diffasion.  401 

Beweis  für  die  Berechtigang  der  Anwendung  thermodynamischer 
Betnchtnngen  auf  die  osmotischen  Phänomene,  sondern  eine  der 
besten  Bestätigungen  dafür,  daß  die  gemachten  Annahmen  eine 
ideale,  durch  das  Experiment  mehr  und  mehr  erreichbare  Grenze 
darstellen.  Bgr. 

Loüis  KahIiBNBEbo.     Osmotic  Pressure.     Kature  74,  222,  1906  t. 

Entgegen  den  Ausfuhrungen  von  Whbtham  betont  der  Verf., 
daß,  wie  aus  seinen  Experimentaluntersuchungen  hervorgeht  (s.  diesen 
Band  der  Ber.),  das  wesentliche  Moment  beim  Zustandekommen 
des  osmotischen  Druckes  die  auswählende  Tätigkeit  der  Membran 
ist,  da  sie  erst  durch  diese  semipermeabel  wird.  In  der  Oberfläche 
sich  ausscheidender  Kristalle  oder  in  der  freien  Oberfläche  der 
Lösung  eines  nicht  flüchtigen  Stoffes  vollkommen  halbdurchlässige 
Membranen  zu  erblicken,  ist  durchaus  unzulässig,  da  weder  die 
Kristallbildung  noch  die  Verdampfung  das  Geringste  mit  osmotischen 
Vorgängen  zu  tun  haben.  —  Auf  die  Bemerkungen  von  Lord  Bkk- 
KBLXT  und  HuiTLBT  ist  ZU  erwidcm,  daü  diese  Forscher  nur  wenige 
direkte  Messungen  des  osmotischen  Druckes  ausgeführt  haben  und 
daß  bei  diesen  die  untersuchte  Lösung  nicht  umgerührt  worden  ist. 
Außerdem  ist,  wie  der  Verf.  gezeigt  hat,  die  Anwendung  einer 
Niederschlagsmembran  von  Ferrocyankupfer  in  den  Poren  einer 
Ponellanplatte  f&r  direkte  Messungen  des  osmotischen  Druckes 
ganz  besonders  ungeeignet.  Bgr. 


Bbekslbt   and  £.  O.  J.  Habtlbt.     Osmotic   Pressure.     Nature  74, 

245,  190«  t- 

Der  Schwerpunkt  der  Kritik,  welche  die  Verff.  an  der  Arbeit 
von  L.  Kahlbnbbbg  geübt  haben,  richtete  sich  gegen  die  Be- 
hauptung dieses  Forschers,  indirekte  Messungen  des  osmotischen 
Druckes  involvierten  die  Annahme,  daß  die  Gasgesetze  für  Lösungen 
Gültigkeit  besäßen.  Die  Verff.  haben  aber  tatsächlich  (diese  Ber. 
61  [1],  284,  1905)  eine  Beziehung  zwischen  dem  osmotischen 
Drucke  und  dem  Dampfdrucke  einer  Lösung  hergeleitet,  welche 
▼OD  jener  Annahme  unabhängig  ist  Da  L.  Kahlbnbbbg  auf  diese 
Ableitung  nicht  eingeht,  so  hält  er  sie  offenbar  für  richtig.  Die 
ans  der  Formel  berechneten  Werte  des  osmotischen  Druckes 
stünmen  aber,  wie  die  Verff.  in  einem  vor  der  Roy.  Soc  am 
7.  Juni  d.  J.  gehaltenen  Vortrage  (s.  S.  405)  ansgefiihrt  haben,  mit 
den  beobachteten   bei  wässerigen  Lösungen  von  Rohrzucker,  und, 
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wie  inzwischen   von   ihnen   gefunden  worden  ist,  auch  bei  aolcheo 
von  Dextrose  und  Galaktose  gut  überein.  Bgr. 


W.  C.  D.  Whbtham.    Osmotic  Pressure.    Nature  74,  295—296,  isoef- 

Die  in  der  Diskussion,  über  die  vorstehend  berichtet  wurde, 
hervorgetretene  Divergenz  in  den  Ansichten  über  den  osmoÜBchen 
Druck  beruht  auf  einer  Verschiedenheit  der  Bedeutung,  die  diesem 
Begriffe  beigelegt  wird.  L.  Eahlbnbbbo  versteht  darunter  eines 
experimentell  realisierbaren  Druck,  der  mit  einer  tatsächlich  be- 
stehenden Membran  unter  bestimmten  Versuchsbedingungen  erzeugt 
werden  kann.  Dieser  Druck  ist  ohne  Bedeutung  für  die  tbermo- 
dynamische  Theorie  der  Lösungen  und  die  verwandten  Theorien 
des  Schmelzens  und  Verdampfens,  die  eine  hypothetische  Trennung 
des  Lösungsmittels  durch  einen  vollkommen  semipermeablen  Prozeß 
annehmen  müssen,  und  die  daher  auch  eine  andere  Vorstellung  des 
osmotischen  Druckes  notwendig  machen.  Dieser  Druck  ist  eine 
ideelle  Größe,  der  man  sich  durch  Versuchsanordnungen  immer 
nur  mehr  oder  weniger  nähern  kann.  Wenn  man  den  osmotischen 
Druck  als  den  hydrostatischen  Druck  definiert,  der  nötig  ist,  um 
eine  Lösung  durch  eine  vollkommen  halbdurchlässige  Membian 
hindurch  mit  dem  Lösungsmittel  im  Gleichgewicht  zu  halten,  so 
ist  diese  Vorstellung  vielleicht  von  geringerer  chemischer  und  phy- 
siologischer Bedeutung  als  die  zuerst  erwähnte,  aber  sie  ermöglicht 
die  Entwickelung  einer  thermodynamischen  Theorie  der  Lösungen, 
die  in  solchen  Fällen  experimentell  bestätigt  worden  ist,  in  denen 
man  annehmen  darf,  daß  die  praktisch  verwirklichten  Versuchs- 
bedingungen den  theoretisch  geforderten  sich  genähert  haben.  Mu 
sollte,  um  Mißverständnisse  zu  vermeiden,  den  experimentellen  vom 
theoretischen  osmotischen  Drucke  unterscheiden.  B^. 


£bn8T  Cohbn.    Osmose  und  osmotischer  Druck.    Chemisch  WeekUsd 
3,  290—292,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  1,  1863  f. 

Der  Verf.  bemerkt  zu  den  Schlußfolgerungen,  die  Kahlxkbibs 
aus  seinen  mit  Lösungen  von  Rohrzucker  und  Lithiumohiorid  in 
Pyridin  gewonnenen  Versuchsergebnissen  hergeleitet  hat,  daß  nach 
Untersuchungen  von  E.  Cohen  und  Küllobbn  der  Rohrzucker 
schwach  sauer  ist  und  daher  mit  Pyridin  reagiert,  und  daß  auch 
zwischen  Lithiumchlorid  und  Pyridin  eine  Wechselwirkung  eintreten 
kann,  wie  sie  bereits  zwischen  Silbemitrat  und  Pyridin  beobachtet 
worden   ist.     Außerdem   ist    eine   Verallgemeinerung    von   solcher 
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Wichtigkeit,  wie   sie  Kahlbnbbbg   ausspricht,  auf  Grund   von  so 
wenig  Versuchsmaterial  äußerst  bedenklich.  Bgr, 

Hbrbt  E.  Abmstbono.    The  Origin  of  Osmotic  Effects.    Proc.  Boy. 
8oc  (A)  78,  264—271,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1907,  1,  3  f. 
Die   Theorie   der  elektrolytischen   Dissoziation  ist  zwar  nicht 
OBzoUssig,  aber  unpraktisch,  da  sie   nur  zur  Erklärung  einer  be- 
schriüikten  Gruppe  von  Vorgängen  ausreicht.    Viel  allgemeiner  ist 
die  Theorie,  daß  jeder  Reaktion   nicht  eine  Dissoziation,  sondern 
eine  Association  vorangeht  (Proc  Roy.  Soc.  73,  537,  1904).    Jede 
Theorie  der  Lösungen  muß  folgenden  beiden  Fundamentaltatsachen 
Rechnung  tragen:    1.  daß  Nichtelektrolyte  in   äquimolekularen  Lö- 
sungen einen  ähnlichen  Einfluß  auf  das  Lösungsmittel  ausüben,  und 
2.  daß  Elektrolyte  eine  größere  Wirkung  ausüben.     Die  erste  For- 
derung  kann   durch   eine  Veränderung    des   Lösungsmittels   allein 
erklärt  werden.     Dieses  ist  stets  mehr  oder  weniger  assoziiert,  und 
die  gelösten  Molekeln  rufen  proportional  ihrer  Anzahl  eine  Disso- 
ziation der  komplexen  Aggregate  des  Lösungsmittels  hervor.    Das 
Maß  Ar   diese    Störung   des    Qleichgewichtes   ist   der   osmotische 
Dmck.    Die  abgespaltenen  Molekeln  des  Lösungsmittels  (Monaden) 
oben  eine  Anziehungskraft  auf  die  Molekeln   des  reinen  Lösungs- 
mittels aus  und  veranlassen  es,  durch  die  halbdurchlässige  Wand 
einzuströmen.      Bei    Elektrolyten    kommt    noch    eine    Zusatzkraft 
zwischen  diesen  und  den  Molekeln  des  Lösungsmittels  hinzu.  Hieraus 
folgt,  daß   man   die   Einwirkung   gleicher   Molekeln    des   gelösten 
Stoffes,  bezogen  auf  die  Gewichtseinheit,  vergleichen  muß,  wie  dies 
von  MoBSS  und  Fbazbb  (diese  Ber.  61  [1],  277,  1905)  experimentell 
bewiesen  ist.   Die  Additivität  vieler  Eigenschaften  der  Lösungen  von 
Elektrolyten  kann  nicht  als  Beweis  für  die  lonentheorie  angesehen 
werden,  weil  auch  in  vielen  organischen  Verbindungen  eine  deutliche 
Additivität  vorhanden  ist    Eine  große  Schwierigkeit  für  die  lonen- 
theorie  besteht   in   der  Tatsache,    daß   HgClg   im   Gegensatze   zu 
KCl  und  CaClf  nicht  dissoziiert  ist,  während  jenes  Salz  im  festen 
Znstande  durch  Erwärmen   leicht  gespalten  werden  kann.    Nimmt 
man  das  Chlor   als  dreiwertig  an,  so  kann  man   dem   HgClg   die 

Cl 
Formel  Hfi:<r  ■<   zuschreiben,  während  die  beiden  anderen  Salze  die 
^     Cl 

Cl  = 
Formeln  K  —  Cl=  und  Ca<pi_   besitzen.     Wegen    der   alsdann 

Torhandenen  freien  Valenzen  üben  sie  daher  eine  größere  Attrak- 
tionskraft auf  die  Wassermolekeln  aus.  Bgr, 

26* 
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Will   Spbnb.     The  Relation   Between   the   Osmotio  Pressure    and 
the  Vapour  Pressure  in  a  Concentrated  Solution.    Proc  Boy.  Soe. 

(A)  77,  234—240,  1906  f. 

Wendet  man  das  gewöhnliche  Verfahren  zur  Ermittelung  der 
Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck  und  Sättigungsdruckemiedri- 
gung,  bei  dem  das  hydrostatische  Gleichgewicht  einer  Damp&aale 
von  der  Hohe  der  durch  den  osmotischen  Druck  emporgetriebenen 
Lösungssäule  benutzt  wird,  auf  konzentrierte  Lösungen  an,  so  ei^bt 
sich  ein  unrichtiges  Resultat.  Dies  rührt,  wie  bereits  Bsbi:xi«xt 
und  Habtlby  fanden,  daher,  daß  die  durch  die  GraTitation  be- 
wirkten Konzentrationsunterschiede  in  den  verschiedenen  Schichten 
der  FlüBsigkeitssäule  berficksiohtigt  werden  müssen.  Der  Verf.  be- 
rechnet daher  die  Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck  und 
Dampfdruck  mittels  eines  Kreisprozesses,  erhält  jedoch  nicht  die- 
selbe Gleichung  wie  Bbbkblby  und  Habtlbt,  weil  diese  Forscher 
die  bei  einer  Verdünnung  eintretende  Volumänderung  nicht  berück- 
sichtigt haben.  In  vielen  Fällen,  z.B.  beim  Rohrzucker  bis  za  be- 
trächtlichen Konzentrationen,  ist  dies  gestattet,  in  anderen,  z.  B. 
bei  der  Natronlauge,  dagegen  nicht  Nur  in  Fällen  der  ersten  Art 
ist  daher  die  Gleichung  der  genannten  beiden  Forseber  richtig. 

Bgr. 

Bbbkblbt.     Osmotic  Pressure.     Nature  74,  7,  I906t. 

Im  Anschluß  an  die  Kritik,  welche  Spbns  an  der  vom  Verf. 
gemeinsam  mit  Habtlbt  abgeleiteten  Beziehung  zwischen  Dampf- 
und  osmotischem  Druck  einer  Lösung  geübt  bat,  hält  der  Verf. 
eine  Erörterung  über  eine  scharfe  Definition  des  Begriffes  vom 
osmotischen  Drucke  für  angebracht  Bei  allen  bisherigen  Methoden 
zur  Messung  des  osmotischen  Druckes  bandelt  es  sich  um  die  Er- 
mittelung von  Gleichgewichtsdrucken,  d.  h.  um  die  Messungr  des 
Druckes,  der  notwendig  ist,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  Lö- 
sungsmittel und  Lösung  herzustellen.  Diese  Gleichgewichtsdmcke 
werden  aber  bei  verschiedenen  Lösungen  wegen  der  stattfindenden 
Kompression  derselben  nicht  unter  denselben  Bedingungen  gemeeaen. 
Die  Messung  der  osmotischen  Kraft,  d.  h.  die  Ermittelung  des 
Quantums  Flüssigkeit,  welches  durch  eine  halbdurchlässige  Membran 
in  ein  unendlich  großes  Volumen  Lösung  fließt,  wenn  auf  dieser 
kein  Druck  lastet,  würde  dagegen  bei  verschiedenen  Lösungen  unter 
denselben  Bedingungen  stattfinden.  Derartige  Versuche,  zu  denen 
die  Kenntnis  der  Reibung  beim  Hindurchfiießen,  der  stattfindenden 
Wärmeentwickelung  usw.    erforderlich   ist,   sind  jedoch   bisher    — 
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einige  vom  Verf.  gemeinsam  mit  Habtlbt  ansgeführte  Vorversuohe 
ansgenommen  —  nicht  ausgeftihrt  werden.  Deshalb  hat  der  Verf. 
die  eingangs  erwähnte  Beziehung  aufgestellt,  welche  die  osmotischen 
Dmcke  verschiedener  Lösungen  zu  vergleichen  gestattet,  da  sie 
den  osmotischen  Druck  einer  Lösung  zu  berechnen  ermöglicht, 
wenn  sich  diese  nur  unter  ihrem  Dampfdrucke  befindet.  Ffir  die 
Ausföhmng  der  Rechnung  ist  außer  der  Kenntnis  des  Dampf- 
druckes der  Lösung  nur  die  ihrer  Dichte  erforderlich.  Definiert 
man  mit  Spbks  den  osmotischen  Druck  als  den  Unterschied  zwischen 
dem  Dmcke  auf  dem  Lösungsmittel  und  demjenigen,  der  behufs 
Herstellung  des  Gleichgewichtes  auf  die  Lösung  ausgeübt  werden 
muß,  wenn  beide  mittels  einer  halbdurchlässigen  Membran  getrennt 
sind,  so  ist  die  Kenntnis  der  Volumzunabme  erforderlich,  welche 
die  Lösung  beim  Znsatze  der  Masseneinheit  des  Lösungsmittels 
erfährt,  und  in  manchen  Fällen  ist  es  notwendig,  den  Kompressi- 
bilitätskoeffizienten der  Lösung  zu  ermitteln.  Bgr. 


Eabl  op  BbbkbiiBT  and  E.  Q.  J.  Hartlet.  On  the  osmotic  pres- 
surea  of  some  concentrated  aqueous  Solutions.  Abstract  of  a  Paper 
read  before  the  Boyal  Societyi  Jane  7,  1906.  [Ohem.  News  94,  5,  1906  f. 
[Natnre  74,  261,  1906  t.  Proc  Boy.  Soo.  (A)78,  68,  1906  t.  Ausführliche 
Abhandlung  in  PhiL  Trans.  (A)  206,  481—507,  1906  t. 

Ea  wird  über  Messungen  des  osmotischen  Druckes  wässeriger 
Lösungen  von  Rohrzucker,  Dextrose,  Galaktose  und  Mannit  be- 
richtet Die  Methode,  deren  sich  die  Verff.  bei  diesen  Messungen 
bedienten,  iat  von  ihnen  früher  angegeben  worden  (Proc.  Roy.  Soc. 
73,436, 1904);  sie  besteht  darin,  daß  auf  die  von  dem  Lösungsmittel 
durch  eine  semipermeable  Membran  getrennte  Lösung  ein  stetig 
wachsender  Druck  ausgeübt  wird,  bis  das  Lösungsmittel,  welches 
suerat  in  die  Lösung  fließt,  herausgepreßt  wird.  Der  Druck,  welcher 
dann  vorhanden  ist,  wenn  das  Lösungsmittel  sich  nicht  bewegt, 
wird  als  osmotischer  Druck  angesehen.  Tatsächlich  wird  jedoch 
der  Druck  beobachtet,  der  kurz  zuvor  vorhanden  ist,  ehe  das  Lö- 
sungsmittel seine  Bewegungsrichtung  umkehrt,  und  daraus  wird 
dann  der  osmotische  Druck  berechnet.  Die  gemessenen  Drucke 
betrugen  12  bis  135  Atm.  Die  Verff.  beschreiben  die  Herstellung 
der  Knpferferrocyanidmembranen  und  fähren  aus,  daß  auch  bei  den 
besten  Membranen  in  den  meisten  Fällen  etwas  Lösung  nach  außen 
gelangt;  eine  kleine  schadhafte  Stelle  führt  zu  einer  erheblichen 
Erniedrigung  der  beobachteten  Druckwerte.  Die  beobachteten 
Werte    des  osmotischen  Druckes  von  Rohrzuckerlösungen   stimmen 
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mit  denen,   die  ans  dem  Dampfdrucke  berechnet  werden,  bis  anf 
etwa  3  Proz.  überein.  Bgr. 

P.   S.   Bablow.    The   Osmotic   Pressur^s    of  Alcobolic   SolatioD& 
PhiL  Mag.  (6)  11,  595—604,  1906  t. 

Der  Verf.  bestätigt  zunächst  die  Angabe  von  Tamm ann  (diese 
Ber.  44  [1],  427,  1888),  daß  Alkohol  entgegen  dem  osmotischen 
Drucke  durch  eine  Ferrooyankupfermerabran  diffundiert.  Seine  Ver- 
suche, die  mit  Lösungen  von  Lävulose,  Lithiumchlorid  und  -sulfat, 
Kampfer,  Schellack,  Methylozalat,  Ferrichlorid  und  Glycerin  sd- 
gestellt  wurden,  sprechen  ferner  gegen  die  Annahme,  daß  zur  Ent- 
stehung des  osmotischen  Druckes  die  Membran  mit  einer  besonderen 
Losungskraft  dem  Lösungsmittel  gegenüber  behaftet  sein  muß.  Von 
den  untersuchten  pflanzlichen  und  tierischen  Membranen  war  tierische 
Blase  die  einzige  für  die  Versuche  mit  alkoholischen  Lösungen  ge- 
eignete. Lösungen  von  Lithiumchlorid  und  Kampfer  in  absolutem 
Alkohol  zeigten  das  Vorhandensein  eines  osmotischen  Druckes,  da- 
gegen nicht  solche  von  Methyloxalat  Messungen  der  Größe  des 
osmotischen  Druckes  derartiger  Lösungen  wurden  nicht  ausgeführt, 
weil  die  tierische  Blase  nur  ungenügend  semipermeabel  ist.  Ferner 
wurde  Guttapercha  als  Membran  verwendet.  Wird  durch  sie  Alkohol 
vom  Wasser  getrennt,  so  ist  ein  Druck  auf  der  Seite  des  Wassers 
bemerkbar.  Bei  Anwendung  alkoholischer  Lösungen  von  Lithium- 
Chlorid  war  der  beobachtete  osmotische  Druck  weit  kleiner  als  der 
berechnete.  Versuche  mit  sorgfältig  entwässertem  Alkohol  und 
wasserfreiem  Lithiumchlorid  ergaben  dasselbe  Resultat  Gelegent- 
lich derselben  wurde  gleichzeitig  die  Leitfähigkeit  der  alkoholischen 
Lithiumchloridlösungen  gemessen.  Die  folgende  Tabelle  enth&lt 
die  Resultate: 


Osmotischer  Druck  bei  0® 

Stärke  der  Lösung 

berechnet  nach 

VAN'T   HOFP 

mm 

beobachtet 
mm 

Leitfähigkeit  bei  0» 

0,144-norm. 
0,089      „ 
0,040      „ 
0,020       „ 

2440 

1660 

690 

345 

195 

208 

181 

76 

0,0042 
0,0029 
0,0016 
0,00087 

Oberhalb     eines     bestimmten    Druckes    ist    die    Guttapercha- 
membran    für    Lithiumchlorid    nicht    vollkommen   halbdurchlassig, 
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doch  erklärt  dieser  Umstand  nicht  die  starke  Abweichung  von  der 
Theorie.  Unsere  Kenntnisse  fiber  die  nicht  wässerigen  Lösungen 
reichen  noch  keineswegs  hin,  um  eine  Theorie  derselben  aufzustellen; 
auf  keinen  Fall  darf  man  auf  sie  ohne  weiteres  die  an  wässerigen 
Lösungen  gewonnenen  Gesetzmäßigkeiten  übertragen.  Bgr. 

WiLDXB  D.  Bancboft.     The  tan  't  Hofv-Raoült  formula.    Joom. 
phys.  ehem.  10,  319—329,  1906  f. 

Mittels    eines    thermodynamischen    Kreisprozesses   hat   tan  't 
HoTF  (diese  Ber.  43  [1],  523,   1887)   für  den  osmotischen  Druck 

"KT  M 

die  Gleichung  PV  =  BT  —  'hg^  abgeleitet,  in  der  P  den  osmo- 

n  pi 

tischen  Druck,  V  das  Volumen  Lösungsmittel,  in  dem  1  Mol  des 
Stoffes  gelöst  ist,  R  die  Oaskonstante,  T  die  absolute  Temperatur, 
fi  und  N  die  Anzahl  von  Mol  des  gelösten  Stoffes  und  des  Lösungs- 
mittels, endlich  po  den  Dampfdruck  des  reinen  Lösungsmittels  und 
Pi  denjenigen  der  Lösung  bezeichnen.  Die  Gleichung  wurde  unter 
der  Annahme  abgeleitet,  daß  der  Dampfdruck  den  Gasgesetzen 
folgt,  und  daß  das  Volumen  der  Lösung  klein  ist  gegenüber  dem 
des  Dampfes.     Wird  PV  =^  RT^  so   erhält  man  die  van't  Hob-f- 

RiouLTSche  Formel  --  =  —  •    Die  Bedingung,  unter  der  man  jene 

beiden  Produkte  einander  gleich  setzen  darf,  ist  die,  daß  die  Ver- 
dfinnungswärme  Null  ist  Beziehungen  zwischen  osmotischem  Druck 
und  Verdfinnnngswärme  sind  von  Ewan  (diese  Ber.  50  [1],  551, 
1894;  55  [1],  632,  1899)  und  Tbbvoe  (Joum.  phys.  ehem.  9,  90, 
1905)  aufgestellt  worden.  Der  Verf.  knüpft  an  die  letztere  Beziehung 
sn  und  entwickelt  eine  Formel,  mittels  welcher  man  aus  osmotischen 
Messungen  die  Molekulargewichte  berechnen  kann,  falls  die  Ver- 
dflnnungswärme  bekannt  ist.  Er  wendet  sie  zur  Korrektur  der  ab- 
normen Molekulargewichte  an,  die  Ramsat  (Journ.  Chem.  Soc.  55, 
533,  1889)  für  das  Natrium  in  seiner  Lösung  in  Quecksilber, 
Spetsbs  (diese  Ber.  58  [1],  132,  1902)  für  das  Resorcin  in  seinen 
Lösungen  in  Alkohol,  Rüdobvv  (diese  Ber.  18,  338,  1862)  für  das 
Cuprichlorid  in  wässeriger  Lösung,  Bbokmakn  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
2,  728,  1888)  für  Äthylalkohol  in  seiner  Lösung  in  Benzol  erhalten 
haben.  Auch  die  abnorm  niedrigen  Molekulargewichte,  welche  sich 
f^r  die  Schwefelsäure  aus  den  von  Dietbbigi  (diese  Ber.  55  [2], 
377,  1899)  beobachteten  Dampfdrucken  ihrer  wässerigen  Lösungen 
berechnen,  werden  korrigiert.  Bringt  man  dieselbe  Korrektion 
auch    beim    Natriumchlorid   an,    dessen   wässerige   Lösungen    nach 
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£[ahlenbbb6  (diese  Ber.  57  [2],  568,  1901)  mit  wachsender  Kon- 
zentration ein  abnehmendes  Molekulargewicht  zeigen,  obwohl  die 
Verdünnung  unter  Wärme  verbrauch  erfolgt,  so  erhält  man  noch 
weniger  befriedigende  Zahlenwerte.  Man  ist  hier  zu  der  Annahm« 
genötigt,  daß  infolge  von  Hydratbildungen  in  der  Lösung  die 
wirklich  vorhandenen  Konzentrationen  ganz  andere  sind  als  die 
scheinbaren.  Das  tan't  Hovf-Raoült  sehe  Gesetz  gilt  demnach 
streng  nur  für  unendlich  verdünnte  Lösungen;  unter  Berückach- 
tigung  der  Verdännungswärme  scheint  es  jedoch  möglich  zu  sein, 
eine   exakte   Theorie    der    konzentrierten   Lösungen   auszuarbeiten. 

Bffr. 

H.  J.  Hambübobb.  Eme  Methode  zur  Bestimmung  des  osmotischen 
Druckes  sehr  geringer  Flüssigkeitsmengen.  Biochem.  ZS.  1,  259 
—281,  1906.  [Chem.  ZentralbL  1906,  2,  741  f* 
Die  Methode,  bei  der  Flüssigkeitsmengen  von  Vt  ^^d  selbst 
Vi  com  zur  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  genügen,  beruht 
darauf,  daß  das  Volumen  der  roten  Blutkörperchen  in  hohem  Maße 
vom  osmotischen  Drucke  der  Lösung  abhängt,  in  der  sie  sich  be- 
finden. V2<^™  ^^^  2u  untersuchenden  Lösung  wird  daher  in  ein 
trichterförmiges  Glasröhrchen  gebracht,  dessen  zylindrischer  Teil 
aus  einem  kalibrierten,  unten  zugeschmolzenen  Kapillarrohre  ge- 
bildet wird.  In  andere  trichterförmige  Röhrchen  von  gleicher  Fonn 
und  Größe  bringt  man  je  V2  ^^  Kochsalzlösung  von  verschiedenen 
Konzentrationen  (von  0,8  Proz.  an)  und  beschickt  alle  Röhrchen 
mit  0,02  bis  0,04  com  Blut  Flüssigkeit  und  Blut  werden  tüchtig 
vermischt  und  eine  halbe  Stunde  sich  selbst  überlassen ;  dann  werden 
die  Röhrchen  zentrifugiert,  bis  die  Bodensätze  ihr  Volumen  niofat 
mehr  ändern.  Der  osmotische  Druck  der  Flüssigkeit  entspricht 
dann  dem  Drucke  in  derjenigen  Kochsalzlösung,  in  der  das  Blot- 
körperchensediment  das  gleiche  Volumen  besitzt  wie  in  der  tn 
untersuchenden  Lösung.  Bgr. 

N.   ScHiLLBB.    Einige   Bemerkungen   über  das  gegenseitige  Ve^ 
halten  des  aufgelösten  Stoffes  und  des  entsprechenden  Lösungs- 
mittels.    ZS.  f.  phys.  Chem.  54,  455—462,  1906  f. 
Es  wird  durch  eine  mathematische  Entwickelung  gezeigt,  daß 
nach  der  Formel,  die   das  Gesetz  der  Verminderung  der  Dampf* 
Spannung  durch  den  osmotiachen  Druck  ausdrückt,  die  Verteilong 
eines  gelösten  Stoffes  in  dem  Lösungsmittel  derjenigen  von  mitten 
in  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Körpern  ähnlich  zu  sein  scheint, 
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und  daß  der  gelöste  Stoff  nur  die  scheinbare  Dichtigkeit  des 
flfissigen  Lösungsmittels  ändert,  indem  er  einen  Teil  des  letzteren 
ani  dem  durch  die  Lösung  eingenommenen  Volumenraume  verdrängt, 
während  die  wahre  Dichtigkeit  des  Lösungsmittels  dabei  ungeändert 
bleibt  und  der  gleicht,  die  das  Lösungsmittel  im  reinen  Zustande 
besitzt.  Die  Änderung  der  wahren  Dichtigkeit  des  Lösungsmittels 
kann  nur  als  Folge  der  Dehnung  auftreten,  die  der  auf  seine  Grenz« 
Oberfläche  wirkende  osmotische  Druck  ausübt.  Bffr. 


A.  Thiel.     Ein   Versuch   zur  Demonstration    der   Osmose.     ZS.  f. 
Elektrochem.  12,  229—230,  1906  f. 

Man  läßt  aus  einem  Tropfglase  einen  Tropfen  einer  kalt  ge- 
sättigten Lösung  von  Ealiumferrocyanid  in  eine  verdünnte  (am 
besten  0,5  molekular  -  normale)  Eupfersulfatlösung  austreten  und 
schleudert  ihn  dann  ab.  Wegen  seiner  höheren  Dichte  sinkt  er  zu 
Boden  und  wächst  dort  rasch.  Durch  vorsichtiges  Umrühren  der 
Lösung  unterstutzt  man  das  Wachstum  und  verhindert,  daß  die 
Membran  am  Boden  festhafiet.  Infolge  der  Ausdehnung  der  Zelle 
verringert  sich  ihr  Volumgewicht  mehr  und  mehr  und  wird 
schließlich  kleiner  als  das  der  Kupfersulfatlösung.  Die  Zelle  richtet 
sich  daher  nach  einiger  Zeit  auf  und  steigt  erst  langsam,  dann 
immer  schneller  an  die  Oberfläche  der  Lösung.  Dort  verdickt  sich 
ihre  Membran,  worauf  sie  dann  abermals  und  zwar  endgültig  zu 
Boden  sinkt.  Eine  gesättigte  (0,61  molekular-normale)  Ealiumferri- 
oyanidlösung  hat  mit  einer  etwa  0,98  molekular -normalen  Kupfer- 
iulfattösang  die  gleiche  Dichte  (1,145),  sinkt  mithin  in  allen 
verd&nnteren  Lösungen  zu  Boden.  Da  nun  eine  derartige  Kupfer- 
•olfatlösuiig  mit  einer  nur  etwa  0,88  molekular-normalen  Blutlaugen- 
taldösung  isotonisch  ist,  so  muß  ein  Tropfen  der  gesättigten  Lösung 
auch  in  den  konzentriertesten  Lösungen,  in  denen  er  noch  unter- 
sinkt, wegen  der  großen  Überlegenheit  des  osmotischen  Druckes 
iehwellen  und  schließlich  aufsteigen.  Auch  in  verdünnteren  Lösungen 
herrschen  ähnliche  günstige  Verhältnisse,  doch  verschiebt  sich  mit 
fortschreitender  Verdünnung  das  Verhältnis  des  Auftriebs  zum  Mem- 
brangewicht immer  mehr  zu  Ungunsten  des  ersteren.  Gelegentliches 
Mißlbgen  des  Versuches  infolge  Festhaftens  der  Zelle  am  Boden 
wird  durch  die  dann  auftretende  formenreiche  Entwickelung  der 
Zelle  durch  Sprossungen  usw.  aufgewogen,  die  an  organisierte 
Materie  erinnern.  Bgr, 
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t 
JüLBs  ÄMAB.     Osmose  gazease  ä  trarers  ane  membrane  coUoidile. 

C.  B.  142,  779—781,  872—874,  1906  f. 

Bereits  Graham  sprach  die  Ansicht  aus,  daß  eine  Osmose  tod 
Gasen  durch  kolloidale  Membranen  hindurch  nicht  stattfände.  Der 
Verf.  leitete  trockenes  Eohlendioxyd  in  eine  umgekehrt  aufgestellte 
Glocke,  deren  Mündung  mit  angefeuchteter  Schweinsblase  zuge- 
bunden war  und  in  eine  größere  Glocke  hineinragte.  Durch  diese 
wurde  trockene  Luft  geleitet,  die  alsdann  AbsorptionsrGhren  mit 
Kalilauge  passierte,  so  daß  die  Menge  des  diffundierten  EohleD- 
dioxyds  bestimmt  werden  konnte.  Es  ergab  sich,  daß  die  Menge 
desselben  im  Verlaufe  von  vier  Tagen  von  20  auf  8  mg  sank  und 
sich  schließlich  auf  Null  verminderte,  wenn  in  die  größere  Glocke 
ein  Gefäß  mit  Schwefelsäure  gestellt  wurde.  Daraus  folgt,  daß  in 
den  von  Mitchell  (1843)  und  von  Boulland  (1873)  ausgeführten 
Versuchen  die  Osmose  der  Gase  durch  das  Wasser  erfolgte,  welches 
die  Membran  imprägnierte. 

Durchströmt  das  Eohlendioxyd  die  Glocke,  deren  Membran 
infolge  der  Austrocknung  fär  das  Gas  undurchdringlich  geworden 
ist,  unter  einem  Überdrucke,  so  findet,  falls  dieser  (an  einem  Petro- 
leummanometer gemessen)  12  bis  14  mm  beträgt,  ein  plötzlicher 
Durchtritt  des  Gases  statt,  und  nunmehr  wächst  die  Osmose  mit 
der  Zunahme  des  Druckes.«  Geht  man  von  höheren  Drucken  rück- 
wärts, so  sind  die  bei  gleichen  Drucken  hindurchdringenden  Gsa- 
mengen  etwas  größer  als  bei  der  vorhergehenden  Versuchsreihe. 
Sättigung  der  Membran  mit  Eohlendioxyd,  wodurch  eine  feste 
Lösung  des  Gases  entsteht,  scheint  demnach  die  Osmose  zu  begon- 
stigen.  Aus  einer  Membran,  die  sich  unter  einem  Drucke  von  40  mm 
Petroleum  24  Stunden  lang  in  einer  Atmosphäre  von  Eohlendioxyd 
befunden  hatte,  konnten  nach  dem  Umherschwenken  in  der  Lnft 
mittels  einer  Quecksilberluftpumpe  30,5  mg  Eohlendioxyd  heraas- 
gepumpt  werden.  Aus  weiteren  Versuchen  scheint  femer  hervor- 
zugehen, daß  die  beiden  Seiten  der  Membran  sich  bei  der  Osmose 
der  Gase  nicht  symmetrisch  verhalten.  Jedenfalls  folgt  die  Osmose 
durch  die  angewendete  Membran  weder  den  Gesetzen  von  Gbahak 
und  BuNSBN,  noch  den  Theorien  von  Stefan  und  O.  Mbtbb.    Bgr, 


J.   B.    GoEBEL.     Über    eine   Modifikation    der   vak  't    Hoff  sehen 
Theorie  der  Gefrierpunktserniedrigung.    IL    ZB.  f.  phya.  Chem.  55, 

315—320,  1906  t. 

Der  Verf.  ist  von  Nbbnst  brieflich  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,   daß   die   von   ihm  gegebene  Entwickelung   der  Gleichung 
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e  =  0,54^  —  0,061  ^«  +  0,00154^»  (diese  Ber,  61  [1],  274,  1905), 
in  der  e'  die  Eonsentration  des  gelösten  Stoffes  in  Molen  pro  Liter, 
^  die  Gefrierpunktsemiedrigung  bezeichnet,  nicht  einwandfrei  ist 
Er  stellt  nun  auf  Grund  der  Raoült  sehen  Messungen  der  Gefrier- 
pnnktsemiedrigungen  von  Rohrsuckerlösungen  die  empirische  Glei- 

«hang  </  =  0,391  J  +  6.67  +  4,2^ +  9.2  ^»-8,4  ^.4- 3.4^^  "^' 
welche  die  Bestimmungen  von  Raoüi«t  an  Rohrzucker,  Alkohol, 
Natrium-  und  Ealiumchlorid,  ebenso  die  von  Jahn  an  denselben 
beiden  Salzen,  sowie  an  Ealiumbromid  und  Lithiumchlorid  gut 
darstellt  Sie  kann  daher  als  Näherungsformel  zur  Berechnung  der 
EoDzentration  wässeriger  Lösungen  dienen.  Bgr. 

LüciXH  Gbaxjx.  Proportionnalit^  directe  entre  le  poiot  cryoscopique 
d'une  eau  min^rale  de  la  classe  des  bicarbonat^es  et  la  compo- 
siUon  de  cette  eau  exprim^e  en  sels  anhydres  et  en  monocarbo- 

nates.      0.  B.  142,  166—167,  472,  1906. 

Die  analytische  Untersuchung  bicarbonathaltiger  Mineralwässer 
zeigt,  daß  zwischen  ihren  kryoskopischen  Gefrierpunktsemiedri- 
guDgen  und  ihrem  als  Bicarbonat  berechneten  Salzgehalt  keine 
Proportionalität  besteht,  wohl  aber,  wenn  der  letztere  als  Mono- 
carbonat  ausgedrückt  ist  Zur  Entscheidung  der  Frage  wurden 
Messungen  an  reinen  Carbonat-  und  Bicarbonaüösungen  ausgeführt: 
Eine  Vio-i*onn.  Na^COs-Lösung  zeigt  eine  Erniedrigung  von  -—0,4550, 
eine  ebensolche  von  NaHCOg  gefriert  bei  —  0,389o.  Der  kryo- 
ikopische  Punkt  einer  Va-oorm.  NaHOOs-Lösung  liegt  bei  — 0,356^ 
also  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  vorhergehenden.  Daraus 
folgt,  daß  in  einer  Bicarbonatlösung  nur  das  Carbonatmolekül  den 
osmotischen  Druck  beeinflußt,  die  halbfreie  Kohlensäure  wirkt  also 
kryoskopiflch  nicht  anders  wie  die  ganz  freie.  Man  ist  demnach 
virklich  berechtigt,  die  Analysen  der  Mineralwässer  unter  der  Form 
▼OD  Monocarbonaten  wiederzugeben.  W,  L. 

C.  S.  HüDSOH.  The  freezing  of  pure  liquids  and  soluüons  under 
various  kinds  of  positive  and  negative  pressure  and  the  simila- 
rity  between   osmotic  and  negative  pressure»    Phys.  Bev.  22,  257 

—264,  1906  t. 

Wie  G«o.  A.  HuLETT  (ZS.  f.  phys.  Chera.  42,  361,  1903)  nach- 
gewiesen hat,  deutet  die  Erniedrigung  des  Sättigungsdruckes  ober» 
halb  einer  Ldsung  darauf  hin,  daß  sich  die  Lösung  unter  einem 
negativen  Drucke  befindet,  und  wenn  man  die  Größe  des  negativen 
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Drnckes  berechnet,  der  erforderlich  ist,  um  die  beobachtete  Er- 
niedrigung des  Sättigungsdruckes  zu  bewirken,  so  gelangt  man  so 
Werten,  die  dem  osmotischen  Drucke  der  Lösung  gleich  sind  Der 
Verf.  hat  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  auch  die  Erniedrigung  des 
Gefrierpunktes  der  Lösungen  durch  die  Annahme  eines  solchen 
negativen  Druckes  erklärt  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  be- 
handelt er  thermodynamisch  die  Frage,  wie  sich  der  Gefrierpunkt 
ändert,  wenn  der  Druck  sich  ändert,  unter  dem  erstens  die  Lösnng, 
zweitens  der  sich  ausscheidende  Stoff  steht  Gefriert  eine  Lösung 
unter  Atmosphärendruck,  so  steht  der  ausfrierende  Stoff  unter  dem 
Drucke  der  Atmosphäre,  die  Lösung  dagegen  unter  einem  anderen, 
nämlich  dem  negativen  Drucke,  entsprechend  der  aufgelösten  Stoff- 
menge bzw.  dem  osmotischen  Drucke.  Der  Verf.  berechnet  in  vier 
Fällen  die  Änderung  des  Gefrierpunktes  beim  Gefrieren  von  Wasser: 
1.  Eis  und  Wasser  erfahren  dieselbe  Gesamtänderung  des  auf  ihnen 
lastenden  Druckes.  2.  Der  Druck  auf  das  Wasser  bleibt  konstant^ 
der  auf  das  Eis  wird  verändert  3.  Der  Dtuck  auf  das  Eis  und 
auf  das  Wasser  wird  so  verändert,  daß  der  Gefrierpunkt  konstant 
bleibt  4.  Der  Druck  auf  das  Eis  bleibt  konstant,  der  auf  dts 
Wasser  wird  verändert.         Bgr. 

W.  G.  Smbatok.  Freezing-point  Measurements.  Amor.  Ghem.  Boo. 
Ithaoa  1906.  [Science  (N.  8.)  24,  205,  1906  f. 
Der  Verf.  erörtert  die  Schwierigkeiten  bei  der  Bestimmung 
des  Gefrierpunktes  und  schlägt  dann  eine  Modifikation  der  Raoult- 
schen  Methode  vor,  die  auf  der  Tatsache  beruht,  daß  Eryohydrate, 
wiewohl  sie  ideale  Kältebäder  darstellen,  tatsächUoh  doch  die  Ein- 
f&hrung  der  Nbbnst  sehen  und  Nswton  sehen  Konstanten  erfordern, 
und  zwar  deshalb,  weil  die  Temperatur  des  Kältebades  nicht  so 
reguliert  werden  kann,  daß  in  allen  Fällen  bei  dem  scheinbaren 
Gefrierpunkte  der  Lösung  in  dem  Gefriergefäße  ein  Temperatnr- 
gleichgewicht  hergestellt  wird.  Bei  der  Anwendung  der  modifi- 
zierten Methode  ist  es  zweckmäßig,  sich  einer  Mischung  von  Eis 
und  Salz  zu  bedienen.  Mittels  eines  Hilfskältebades,  welches  rasche 
Bestimmungen  auszuföhren  gestattet,  wird  zunächst  annähernd  der 
scheinbare  Gefrierpunkt  ermittelt,  dann  wird  die  Temperatur  des 
Kältebades  so  reguliert,  daß  bei  dem  scheinbaren  Gefrierpunkte 
Temperaturgleichgewicht  besteht  Inzwischen  ist  das  Eis  des  Ge- 
frierpunktsgefäßes,  welches  in  dem  Hilfsbade  unterkühlt  wurde, 
aufgetaut  und  wird  in  das  andere  Bad  gebracht  IMe  Beobachtung 
beginnt,  wenn  die  Temperatur  gleichmäßig  zu  steigen  anfängt  Aof 
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diese  Weiee  wird  der  Grad  der  Unterkühlung  mit  der  größten 
Genauigkeit  bestimmt.  Die  Methode  gestattet  ein  rasches  und  be- 
quemes Arbeiten  und  erfordert  nur  geringe  Flüssigkettsmengen. 
Die  einzige  Korrektion,  die  angebracht  werden  muß,  riihrt  von  der 
Ändenmg  der  Konzentration  her,  die  infolge  der  Eisausscheidung 
eintritt  Der  Korrektionsfaktor  ist  für  einen  gegebenen  Apparat 
unter  gleichbleibenden  Bedingungen  eine  Konstante.  Bgr. 


J.  TiMMSBMAKS.  L'iode  comme  dissoWant  oryoscopiqne.  Joum. 
cMm.  phys.  4,  170—174,  1906  f. 
Das  Jod  ist  ein  für  kryoskopische  Messungen  leicht  zu  hand- 
habendes Lösungsmittel.  Seine  Gefrierpunktskonstante  berechnet 
sich  unter  Annahme  der  von  Pbbsok  ermittelten  Schmelzwärme 
von  11,7  CaL  nach  der  Formel  von  van't  Hoff  zu  252,13,  während 
direkte  Messungen  mit  Stannijodid  den  Mittelwert  253,5  ergeben. 
Der  Verf.  setzt  die  Konstante  K  =  252.  Das  Molekulargewicht 
Tom  Jodkalium  und  Mercurijodid  in  ihren  Lösungen  im  Jod  wurde 
bedeutend  höher  gefunden,  als  dem  normalen  Werte  entspricht,  so 
daß  die  Salze  sich  entweder  polymerisieren  oder  unbeständige  Per- 
jodide  bilden.  Die  Lösungen  von  Jodkalium  in  Jod  leiten  den 
Strom  nicht,  ebensowenig  wie  die  von  Ohlorkalium  in  flüssigem 
Chlor.  J?pr. 

MxTBB  WutDSBMANK.  Zur  Bestimmung  der  Gefrierpunkte  ver- 
dünnter Lösungen.  (Antwort  an  die  Herren  Nbbkbt  und  Haüs- 
BATH.)     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  432—438,  1906  f. 

Gegenüber  der  Erwiderung  von  Nbbkst  und  Haüsbath  (diese 
Ber.  61  [1],  301,  1905)  hält  der  Verfl  seine  Prioritätsansprüche 
aufrecht  and  polemisiert  femer  gegen  die  Arbeitsweise  von  Nxbhst 
und  Abeoo,  die  nur  die  Geschwindigkeit  des  Eisschmelzens ,  nicht 
die  der  Eisausscheidung  gemessen  und  nur  den  ersten  Anfang  der 
Theorie  als  reine  Vermutung  gegeben  haben.  Der  Verf.  warnt 
femer  davor,  bei  feinen  Gefrierpunktsbestimmangen  ausschließlich 
auf  das  korrekte  Gleichgewicht  zu  achten  und  die  Beseitigung 
anderer  Fehlerquellen  zu  vemaohLlssigen.  Er  empfiehlt  für  die 
Messung  kleiner  Temperaturintervalle  nochmals  die  Verwendung 
von  Widerstandsthermometem  und  betont,  daß  mau  gleichwohl  mit 
dieser  empfindlichsten  Methode  nur  bis  auf  0,0001  oder  0,0002^  C 
genauere  Resultate  erhalten  kann.  Bgr, 
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H.  R.  Cabtbth  and  J.  P.  Magmüsson.  Studies  in  vapor  compo- 
sition.  IV.  Jonm.  phys.  ehem.  10,  445—454,  1906  t. 
Die  Verff.  stellen  die  Apparate  zusammen,  deren  man  sich 
bisher  zur  Bestimmung  der  molekularen  Siedepunktserhöhung  be- 
diente und  beschreiben  eine  neue  Form,  die  namentlich  zu  Demon- 
strationszwecken und  zum  Gebrauche  bei  den  Übungen  im  Lahoia- 
torium  bestimmt  ist  Die  Lösung,  deren  Volumen  in  bequemer 
Weise  abgelesen  werden  kann,  wird  dabei  durch  den  Dampfttrom 
des  Lösungsmittels  zum  Sieden  erhitzt,  und  es  sind  nur  geringe 
Mengen  des  Lösungsmittels  erforderlich.  Ei&  weiterer  Vorzug  des 
in  der  Abhandlung  skizzierten  Apparates  besteht  darin,  daß  die 
leicht  zerbrechlichen  Teile  bequem  ersetzt  werden  können.  Durch 
mehrere  Versuche,  bei  denen  Wasser  und  Alkohol  als  Lösungsmittel 
dienten,  wurde  die  Brauchbarkeit  des  Apparates  dargetan.     B^. 


S.  M.  Johnston.  The  elevation  of  the  boiling  point  of  aqueous 
Solutions  of  eleotrolytes.  Boy.  Soc.  Edinburgh,  Febr.  19,  1906.  [Katore 
73,  575—576,    1906  t.     Trans.  Boy.  Edinburgh  Soc  45.  193—240,  1906  t- 

Der  Verf.  erörtert  auf  Grund  der  von  ihm  erlangten  Versuche- 
ergebnisse  die  Gründe  för  die  beobachtete  Zunahme  des  Wertes 
der  Siedepunktskonstante.  Wird  das  Verhältnis  der  molekularen 
Leitfähigkeit  bei  einer  gegebenen  Konzentration  zu  derjenigen  bei 
unendlicher  Verdünnung  zusammen  mit  der  Siedepunktskonstante 
graphisch  dargestellt,  so  ist  die  Kurve  fQr  ein  gegebenes  Salz  bi§ 
zu  einem  bestimmten  lonisationsgrade  eine  gerade  Linie,  die  der 
lonisierungsachse  parallel  läuft,  ändert  aber  an  diesem  Punkte  ihre 
Richtung.  £s  werden  Gründe  dafür  angeführt,  daß  diese  Zunahme 
des  Wertes  der  Siedepunktskonstanten  von  einer  Hydratation  herrnhrt 
Wird  diese  Annahme  als  richtig  angesehen,  so  geben  die  Beobach- 
tungen ein  Mittel  an  die  Hand,  um  die  Ionisierung  und  infolge- 
dessen die  Konzentration  zu  bestimmen,  bei  der  die  Hydratation 
beginnt  Bei  Lösungen  von  Cadmiumjodid,  Lithiumchlorid,  Anuno- 
niumbromid  und  -Jodid,  die  im  Liter  bzw.  1,8,  0,92,  0,74  und 
0,7  Grammäquiv.  enthielten,  beginnt  die  Hydratation,  wenn  der  loni- 
sationsgrad  bzw.  0,103,  0,57,  0,678  und  0,694  beträgt  Bgr. 


G.  N.  Lewis.  Application  of  Raoült's  Law  to  Molecular  Weight 
Determination  in  Mixed  Solvents  and  in  Simple  Solvents  whose 
Vapour  Dissociates.  Joum.  Amer.  Ghem.  Soc.  28,  766—770,  1906. 
[Science  Abstr.  (A)  9,  599,  1906.     [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  294  t. 
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Beckmann  bat  vor  kurzem  MolekulargewichtsbestimmungeD  in 
konzentrierter  Schwefeleäure  Dach  der  Siedepunktsmethode  aus- 
geführt (diese  Ber.  61  [1],  232,  1905).  Es  ist  fraglich,  ob  die  ein- 
fachen Raoült  sehen  Gesetze  f&r  konzentrierte  Schwefelsäure  an- 
wendbar sind,  da  deren  Dampf  in  Scbwefeltrioxyd  und  Wasser 
diflsoziiert  ist.  Femer  hat  Beckmann  nicht  reine  Schwefelsaure 
benatzt,  sondern  bei  konstanter  Temperatur  siedende,  die  also 
1,5  Proz.  Wasser  enthält.  £s  muß  daher  erst  der  Nachweis  erbracht 
werden,  ob  die  Raoült  sehen  Gesetze  für  Gemische  von  Lösungs- 
mitteln beim  Zusätze  eines  dritten  Stoffes  gelten.  Mit  Hilfe  ein- 
&eher  thermodynamisoher  Betrachtungen  beweist  der  Verf.,  daß 
för  alle  Gemische,  die  einen  konstanten  Siedepunkt  besitzen,  die 
Dampfdruckemiedrigung  und  die  Siedepunktserhöhung  proportional 
der  Konzentration  des  zugesetzten  Stoffes  sind,  vorausgesetzt,  daß 
es  sich  um  verdfinnte  Lösungen  handelt  und  die  Dämpfe  den  Gas- 
gesetzen gehorchen.  Bgr. 

H.  Galbotti.  Gilt  die  Phasenregel  auch  für  Kolloide  ?  ZS.  f.  phys. 
Chem.  54,  727—730,  1906  f. 
Gegenüber  einer  Bemerkung  von  Y.  Hbnbi  in  dessen  in  der 
ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  31,  1905  veröffentlichten  Arbeit  stellt  der 
Verf.  fest,  daß  er  in  seiner  dort  erwähnten  Arbeit  lediglich  die 
graphische  Lösung  des  Problems  des  chemischen  Gleichgewichtes 
bei  der  Ausfällung  von  gewissen  Proteiden  durch  die  Einwirkung 
Ton  Schwermetallen  versucht  habe,  ohne  dabei  die  Anwendbarkeit 
der  Pbasenregel  in  Betracht  zu  ziehen.  Dieser  komme,  wie  jetzt 
allgemein  und  vornehmlich  von  Duhbm  anerkannt  werde,  nicht  die 
ihr  anfangs  zugeschriebene  allgemeine  Gültigkeit  zu.  Sie  gilt  viel- 
mehr nur  dann,  wenn  die  inneren  Eigenschaften  jeder  Phase  von 
der  gesamten  Masse  jeder  Phase  und  von  jedem  anderen  Einflüsse 
unabhängig  sind,  welcher  von  der  Gestalt,  dem  Oberflächenzustande 
und  der  elektrischen  Beladung  der  Phase  herrühren  könnte.  Diese 
Bedingung  ist  aber  nach  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  bei 
den  Kolloiden  gerade  nicht  erfüllt.  Weiter  wendet  sich  der  Verf. 
gegen  die  von  V.  Hbnbi  ausgesprochene  Behauptung,  daß  bei  allen 
Fällen  von  Adsorption  einer  Substanz  durch  Kolloide  ein  Teil  dieser 
Substanz  irreversibel  vom  Kolloid  gebunden  sei.  Bgr. 

B.  KtiBiLovF.    Über   den  Übergang  von  kristallinischen  zu  kolloi- 
dalen Körpern.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  209—218,  1906  f. 
Der  Verf.  weist  daraufhin,  daß  die  meisten  Körper  der  unbelebten 
Natur  (z.  B.  der  Boden),  ebenso  die  der  belebten,  aus  kolloidalen 
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Substanzen  gebaut  sind,  während  die  Gesetze  und  Theorien,  deren 
Aufstellung  den  Hauptgegenstand  der  chemischen  Forschung  im 
letzten  Jahrhundert  gebildet  hat,  sich  fast  ausschließlich  auf  den 
kristallinischen  Zustand  beziehen.  Die  Zusammensetzung  der  kolloi- 
dalen Substanzen  gehorcht  außerdem  nicht  dem  Gesetze  der  kon- 
stanten Proportionen,  und  das  periodische  Gesetz  ist  für  die  Elaau- 
fikation  derartiger  Körper  unbrauchbar.  Eine  solche  kann  erst  vor- 
genommen werden,  wenn  die  Fälle  des  Überganges  vom  krisulii- 
nischen  zum  kolloidalen  Zustande  sorgfältig  studiert  sind.  Der- 
artige Übergänge  bilden  anscheinend  gewisse  Ammoniakate,  d.L 
Additionsprodukte  des  Ammoniaks  an  Elemente,  Oxyde  und  Sake, 
von  denen  die  eine  Klasse,  wie  der  Verf.  in  einer  Abhandlung  in 
den  Schriften  der  Jekaterinoslawer  Bergakademie  1905  (Chem.  Zei- 
tralbl.  1905,  2,  371)  gezeigt  hat,  einfache  stöchiometrische  Verhält- 
nisse zeigt,  während  die  andere  im  Rahmen  des  üblichen  historischen 
Klassifikationssystems  chemischer  Verbindungen  keinen  Platz  findet 
Der  Verf.  nimmt  daher  eine  kontinuierliche  chemische  Kette  sn, 
in  die  sich  alle  Stoffe  der  belebten  und  unbelebten  Natur  einordnen 
lassen  und  deren  Glieder  die  folgenden  sind:  UrstofT  — ►  Elemente 
— ►  Verbindungen  aus  zwei  Elementen  — ►  Verbindungen  aus  drei 
Elementen  — ►  komplexe  Verbindungen  — ►  Additionsverbindangen 
— ►  •  •  •  — ►  Hydrogele  — ►  Plasma.  Nach  früheren  XTutersuchungen 
des  Verf  (Bull.  Acad.  St  Petersbourg  1,  95,  1901)  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  es  sich  bei  den  ammoniakalischen  Lösungen 
von  Zinkchlorid  um  einen  Übergang  von  dem  kriBtallinischen  in 
den  kolloidalen  Zustand  handelt,  da  in  diesen  Lösungen  bei  An- 
wesenheit des  Niederschlages  viele  Gattungen  von  Molekeln,  wie 
Zn(OH)a,  ZnCNNg);',  Gl',  NHi,  OH',  Zn(H,0)a(NH3)n_4,  neben- 
einander existieren  können.  Der  Verf.  untersuchte  daher  das  Ver- 
halten des  Ammoniaks  zu  Zinksalzen  näher,  indem  er  zu  einer  Zink- 
salzlösung bestimmter  Konzentration  wachsende  Mengen  wässerigen 
Ammoniaks  von  ebenfalls  bestimmter  Konzentration  fugte  und  auf 
100  ccm  verdünnte.  Mit  wachsender  Ammoniakmenge  nimmt  die 
Menge  des  Niederschlages  zuerst  stetig,  aber  verzögert  zu,  durch- 
läuft ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab,  bis  der  Nieder- 
schlag schließlich  völlig  gelöst  ist.  Zur  Analyse  wurden  in  der 
Lösung  der  Ammoniak-  und  der  Chlorgehalt  titrimetrisch,  das  Zink 
im  Niederschlage  nach  dem  Trocknen  und  Glühen  durch  Wägang 
bestimmt.  Die  Versuchsergebnisse  sind  tabellarisch  zusammen- 
gestellt Das  Gebiet  des  wachsenden  Niederschlages  liegt  zwischen 
ungefähr  0,5  und  bis  1,5  Mol  Ammoniak   pro  Äquivalent  Zink  in 
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der  AiiBgangsflüBsigkeit,  das  des  versohwindenden  erstreckt  sich  bis 
lam  Verhältnis  NH^zViZn  s=  8:1.  Die  Grenze  des  Überganges, 
d.  L  der  Moment,  in  dem  die  Niederschlagsmenge  ihr  Maximum 
erreicht,  entspricht  dem  Verhältnis  NH3 :  VsZn  =  1:1.  Beim  Über- 
gang ans  dem  ersten  in  das  zweite  Gebiet  erleidet  der  Ammoniak- 
gehalt der  Gieichgewichtslösung  einen  plötzlichen  Sprung.  Der 
Chlorgehalt  nimmt  im  Gebiete  des  wachsenden  Niederschlages  fort- 
führend ab,  im  Gebiete  des  verschwindenden  bleibt  er  nahezu 
konstant,  woraus  hervorgeht,  daß  das  Chlor  im  ersten  Gebiete  an 
der  Reaktion  teilnimmt  Die  Ammoniakmenge,  die  durch  den 
Niederschlag  mitgerissen  wird,  erleidet  ebenfalls  einen  plötzlichen 
Sprung  beim  Übergang  vom  ersten  zum  zweiten  Gebiete,  sie  ist 
im  ersten  Gebiete  verschwindend  klein.  Das  Gebiet  des  verschwin- 
denden Niederschlages  wird  um  so  ausgedehnter,  je  verdünnter  die 
Ldiungen  sind;  daraus  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß  sich  bei  der 
Verdünnung  der  amraoniakalischen  Zinksalzlösung  mit  Wasser  ein 
Niederschlag  abscheidet.  Zu  den  beiden  bisher  betrachteten  Ge- 
bieten kommt  demnach  ein  drittes,  das  des  zurückkehrenden  Nieder- 
schlages hinzu.  Im  Bodenkörper  nimmt  der  Chlorgehalt  im  Ge- 
biete des  wachsenden  Niederschlages  zu,  im  Gebiete  des  abnehmenden 
Niederschlages  dagegen  beständig  ab;  im  Gebiete  des  zurück- 
kehrenden Niederschlages  ist  der  Chlorgehalt  gleich  Null.  In  diesen 
beiden  Gebieten  besteht  daher  der  Bodenkörper  nicht  aus  einem  Oxy- 
chlorid,  sondern  aus  Zinkhydroxyd,  welches  die  Fähigkeit  besitzt, 
Chlor  und  Ammoniak  zu  absorbieren,  sich  also  wie  ein  Kolloid 
verhält  Hierfilr  spricht  auch  das  Verhalten  des  Niederschlages, 
der  in  der  Nähe  des  Maximums  der  Niederschlagsmenge  entsteht 
(lOoom  einer  1,3-norm.  Zinksalzlösung  mit  3  bis  5  com  1,07-norm. 
Ammoniak):  die  Masse  gelatiniert  vollständig,  aber  nach  zwei 
Minuten  zerfällt  das  Gel  und  der  Niederschlag  sedimentiert  Ebenso 
deutet  die  Trübung  der  ammoniakalischen  Losung  beim  Erwärmen 
oder  beim  Zusatz  von  etwas  Kochsalz  darauf  hin,  daß  es  sich  um 
eine  Pseudolösung  handelt. 

Die  Anwendung  des  Massenwirkungsgesetzes  lehrt,  daß  in  dem 
^biete  des  zunehmenden  Niederschlages  der  Bodenkörper  aus  dem 
basischen  Salze  Zn(0H)Cl.Zn(0H)2  besteht;  im  Gebiete  des  ab- 
nehmenden und  zurückkehrenden  ist  dagegen  von  einer  Konstanz 
irgend  einer  Konzentrationsfunktion  in  der  Lösung  nicht  die  Rede, 
weil  beständig  eine  Adsorption  von  Bestandteilen  der  Gleichgewichts- 
flfiasigkeit  durch  kolloidales  Zinkhydrozyd  stattfindet,  wodurch  das 
Uaasenwirkungsgeseta  in  seiner  üblichen  Form  nicht  mehr  anwendbar 

Fomehz.  d.  Phy«,    LXH.    1.  Abt.  27 
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ist.  Bei  der  Betrachtang  des  Systems  vom  Standpunkte  der  Phasen- 
regel  sind  das  Sol  und  das  Gel  als  je  eine  einzelne  Phase  zu  be- 
trachten. Bgr, 

G.  Malfitano  et  L.  Michbl.  Sur  la  cryoscopie  des  Solutions  de 
coUoide  hydrochloroferrique.  C.  B.  143|  1141-^1143,  1906.  [Chem, 
ZentralbL  1907,  1,  395  t. 
Die  Gefrierpunktsemiedrigungen  der  kolloidalen  Lösungen  ?on 
Ferrihydrochlorid  sind  sehr  klein,  und  man  kann  aus  ihnen  dis 
Molekulargewicht  des  Kolloids  nicht  berechnen,  weil  die  Lösang 
noch  andere  Stoffe  enthält,  welche  die  Verff.  mittels  Filtration  durch 
Kollodium  vom  Kolloid  zu  trennen  versuchten.  Sie  bestimmten 
alsdann  den  Gefrierpunkt  solcher  Lösungen  vor  und  nach  dem 
Filtrieren.  Die  Differenzen  waren  stets  sehr  klein  und  unsicher, 
bald  positiv,  bald  negativ.  Dem  Kolloid  kann  daher  nach  der  Ge- 
frierpunktsmethode kein  sicheres  Molekulargewicht  zugeschrieben 
werden.  Femer  folgt,  daß  das  Kolloid  keine  merklichen  Mengen 
von  Ionen  gebunden  enthält,  da  der  Gefrierpunkt  der  Lösung  durch 
Ausfällen  des  Kolloids  am  Kollodiumfilter  nicht  merklich  geändert 
wird.  Bgr, 

Thb  Svedbbbo.  Über  die  elektrische  Darstellung  kolloidaler  Lö- 
sungen. (2.  Mitteilung.)  Arkiv  för  Kemi,  Min.  och  Geol.  2,- Nr.  21, 
15  S.,  1906  t.  Chem.  Ber.  39,  1705—1714,  1906. 
Der  Verf.  berichtet  über  die  Zerstäubung  von  Metallen  nach 
der  früher  (Arkiv  för  Kemi  2,  Nr.  14^  1905)  von  ihm  angegebenen 
Methode,  durch  Verwendung  des  sehr  hohen  Potentiale  des  elek- 
trischen Funkens.  Die  Elektroden  werden  in  die  in  einem  kleinen 
Kölbchen  befindliche  Flüssigkeit  (Äthyläther  oder  Isobutylalkohol, 
da  aromatische  Verbindungen  und  aliphatische  mit  höherem  Kohlen- 
stoffgehalte unter  Abscheidung  von  Kohlenstoff  zersetzt  werden) 
getaucht,  und  man  bringt  eine  lose  Schicht  von  MetaUteildieB 
zwischen  sie.  Beim  Verbinden  mit  der  Elektrizitätsqueile  entsteht 
dann  eine  große  Zahl  kleiner  Bogenströme,  welche  auch  bei  harten 
Metallen,  wie  Aluminium,  verhältnismäßig  schnell  eine  Kolloid- 
bildung herbeiföhren.  Glimmstrom  scheint  in  flüssigen  Medien 
zwar  auch  ein  gewisses  Zerstäubungsvermögen  lu  besitzen;  dieses 
ist  aber  weit  schwächer  als  beim  Bogenstrom.  Der  Verf.  beschreibt 
die  kolloidalen  Lösungen  der  Alkalimetalle  in  Äthyläther,  die  durch 
Zufügen  eines  wenig  dissoziierten  Elektrolyten  (z.  B.  von  Modo- 
brombenzol)  oder  durch  Temperaturemiedrigung  stabilisiert  werden 
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können.  Ihre  Farbe  ist  von  der  Größe  der  Teilchen  abhängig 
and  ändert  sich  im  allgemeinen  in  der  Weise,  daß  sie  mit  steigen- 
dem Atomgewichte  der  Metalle  von  den  kleineren  zu  den  größeren 
Wellenlängen  wandert  (Natriumsol  ist  purpnrviolett,  wie  Kalium- 
permanganat^ Rubidiumsol  blaugrün).  Auch  scheint  die  Farbe  der 
Sole  mit  derjenigen  des  betreffenden  Metalldampfes  überein  zu 
stimmen.  Auch  die  Sole  der  Metalle  der  alkalischen  Erden  sowie 
vieler  anderer  Metalle  in  Isobutylalkohol  wurden  nach  demselben 
Yer&hren  dargestellt  Endlich  lassen  sich  auch  Nichtmetalle 
(Kohlenstoff,  Silicium,  Selen,  Tellur)  und  manche  Mineralien  (Magnet- 
eiflenstein,  Kupfer-,  Molybdänglanz  u.  a.)  nach  demselben  Verfahren 
zerstäuben.  Für  die  Herstellung  der  kolloidalen  Lösungen  von 
Stoffen  mit  geringem  Leitvermögen  wird  eine  etwas  abgeänderte 
Venuchsanordnung  verwendet,  wegen  deren  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden  muß.         Bgr, 

Ths  Svbdbebg.  Über  die  Eigenbewegung  der  Teilchen  in  kolloi- 
dalen Lösungen.  ZS.  f.  Elektrochem.  12,  85?^— 860,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  die  Eigenbewegung  der  Teilchen  von  kolloidalen 
Losungen,  die  nach  dem  von  ihm  angegebenen  Verfahren  (siebe 
voriges  Referat)  dargestellt  wurden,  in  der  Weise  untersucht,  daß 
er  die  kolloidale  Lösung  in  langsamem  Strome  durch  die  Küvette 
eines  Zsiomon dt  sehen  Ultraapparates  hindurchströmen  ließ,  so  daß 
die  Teilchen  außer  ihrer  eigenen  eine  Translationsbewegnng  aus- 
führten, die  sich  beide  zu  einer  Bewegung  auf  einer  Kurve  zu- 
sammensetzten. Das  Gesichtsfeld  erschien  von  unzähligen  sinusoid- 
ähnliehen  Kurven  durchsetzt,  deren  Amplituden  bei  Platin-  und 
Calcinmsolen  in  verschiedenen  organischen  Flüssigkeiten  (Aceton, 
Athylacetat,  Amylacetat,  n-Propylalkohol,  p-Isobutylalkohol,  Isoamyl- 
alkohol, Glycerin,  beim  Platin  auch  im  Wasser)  durch  Vergleich 
mit  einer  Okularskala  geschätzt  wurden.  Die  Amplituden  erwiesen 
sich  als  abhängig  von  der  Viskosität  der  Flüssigkeit,  und  zwar  ist 
die  betreffende  Kurve,  deren  Abszissen  die  Viskositäten,  deren 
Ordinaten  die  Amplituden  sind,  hyperbelähnlich,  d.  h.  mit  zunehmen- 
der Zähigkeit  nähert  sich  die  Amplitude  dem  Werte  Null.  Auch 
beim  Natriumsol  (in  Äthyläther)  wurde  die  Amplitude  ermittelt; 
sie  stimmt  mit  der  beim  Calciumsol  gefundenen  gut  überein,  so 
daß  die  lebhaften  Färbungen,  welche  den  Alkalisolen  eigentümlich 
sind,  durch  die  Größenverhältnisse  und  die  Bewegungen  der  Teilchen 
nicht  erklärt  werden  können.  Durch  Schätzung  der  Wellenlänge 
and  Ermittelung  der  Translationsgeschwindigkeit  wurde  die  mitt- 

27* 
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lere  absolute  Geschwindigkeit  und  die  Schwingungszeit  der  Teilchen 
berechnet.  Erstere  ist  bei  Lösungsmitteln  sehr  verschiedeoer  Natur 
nahezu  konstant,  letztere  wird  dagegen  bei  abnehmender  Amplitode 
immer  kleiner.  Daraus  geht  hervor,  daß  es  sich  nicht  nm  eine 
oszillatorische  Bewegung  handelt,  die  von  quasi  elastischen  Kräften 
hervorgerufen  wird.  Mittels  einer  von  Ramsay  an  größeren  Teilchen 
ausgeführten  Oeschwindigkeitsbestimmung  berechnet  endlich  der 
Verf.  eine  untere  Grenze  fär  die  Geschwindigkeit  einer  Platinmolekel 
zu  7,6 .  10<^  cm/sec,  während  aus  der  kinetischen  Theorie  als  mitt- 
lere Geschwindigkeit  19,2. 10' cm/sec  folgt  Wegen  dieser  Über- 
einstimmung hält  es  der  Verf.  fär  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
Eigenbewegung  der  EoUoidteilchen  eine  Äußerung  der  allgemeben 
Molekularbewegung  der  Materie  ist.  Bgr. 


The  Svedbbbo.  Über  die  Eigenbewegung  der  Teilchen  in  kolloi- 
dalen Lösungen.  (2.  Mitteilung.)  ZS.  f.  Elektrochem.  12,  909-^910, 
1906  t. 

Bei  der  Yeröfifentlichung  der  Arbeit,  über  die  vorstehend  be- 
richtet wurde,  war  dem  Verf.  unbekannt,  daß  eine  von  A.  Eikstkik 
herrührende  mathematische  Theorie  der  Bbown  sehen  Bewegong 
existiert  (diese  Ber.  61  [2],  530,  1905  und  den  gegenwärtigen  ßandj. 
Er  vergleicht  daher  nunmehr  die  Ergebnisse  seiner  Experimental- 
untersuchung  mit  den  von  A.  Einstein  gezogenen  Folgerungen. 
Die  Formel,  zu  der  dieser  Forscher  für  die  Berechnung  des  von 
einem   suspendierten   Teilchen   zurückgelegten   V^eges   gelangt  ist, 

kann  man  in  der  vereinfachten  Form  Ä  =  G  .  l/  —  schreibeni  wenn 

M 

man  an  Stelle  der  von  ihm  benutzten  Wegläuge  die  Schwingongs- 
amplitude  Ä  einfuhrt,  und  wenn  t  die  Schwingungszeit,  fj  die  Vis- 
kosität des  Lösungsmittels  und  Ci  eine  Eonstante  bezeichnet    D» 

der   Verf.   —  =  const  gefunden  hat,   so   geht  aus  jener  Gleichung 

die  Beziehung  ^ .  17  =  const  hervor,  d.  h.  die  Kurve,  welche  Ä  sls 
Funktion  von  17  darstellt,  hat  die  Gestalt  einer  Hyperbel  Das  bat 
der  Versuch  tatsächlich  ergeben  (s.  voriges  Referat).  Berechnet 
man  nach  der  Formel  von  Einstbin  die  Amplituden  A,  so  ergeben 
sich  allerdings  bedeutend  kleinere  Werte,  als  tatsächlich  gefanden 
wurden ;  das  Verhältnis  der  gefundenen  zu  den  berechneten  Werten 
ist  aber  bei  den  einzelnen  Lösungsmitteln  (bis  auf  den  n-Propyl* 
alkohol)  konstant  (im  Mittel  6,5).    Die  Erörterungen  von  Eihstsis 
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Bcheinen  demnach  in  der  Hauptsache  richtig  und  die  klassischen 
Formeln  der  Thermodjmamik  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht 
in  jedem  Falle  unbeschränkt  gültig  zu  sein.  Bgr, 


H.  SiXDBifTOPi'.  Über  kolloidale  Alkalimetalle.  18.  Hauptvers.  Deutsch. 
BuDsen-Oes.  f.  angew.  pbys.  Ohem.,  21.  bis  24.  Mai  in  Dresden.  ZB.  f. 
Elektrochem.  12,  635—686,  1906  f. 

Ultramikroskopisch  färbende  Zerteilungen  von  Kalium  oder 
Natrium  lassen  sich,  wie  der  Verf.  (diese  Ber.  61  [1],  385,  1906) 
gezeigt  hat,  in  wasserfreien  Chlornatriumkristallen  herstellen.  Die 
Farbe  des  von  den  ültramikronen  absorbierten  Lichtes  ändert  sich 
mit  der  Temperatur,  indem  sich  mit  steigender  Temperatur  das 
Absorptionsmaximum  vom  blauen  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums 
verschiebt  Bei  höherer  Temperatur  sind  die  Teilchen  in  flüssiger 
Phase  vorhanden.  Gleichzeitig  wirkt  eine  dampfförmige  amikro- 
skopische Phase  des  Alkalimetalles  in  anderer  Weise  färbend» 
Auffallendes  und  absorbiertes  Licht  verändert  die  Teilchengröße. 
Oberhalb  500<^  sind  die  Präparate  optisch  leer,  emittieren  aber  bei 
550^  rotes  Licht  erheblich  stärker  als  ungefärbtes  Steinsalz.  Bei 
580*  entfärben  sie  sich  dadurch,  daß  Natrium  herausdestilliert. 

Bgr, 

£  F.  BuBTOH.  On  the  Properties  of  Electrically  Prepared  Colloidal 
Solutions.  Phü.  Mag.  (6)  11,  425—447,  1906  t. 
Zweck  der  Untersuchung  war,  festzustellen,  auf  welche  Weise 
die  elektrische  Ladung  der  nach  dem  Bbbdig  sehen  Verfahren 
durch  Metallzerstäubung  erzeugten  kolloidalen  Ijösungen  zustande 
kommt  Das  Wasser,  in  dem  die  Zerstäubung  erfolgte,  wurde 
nach  Zusatz  einer  Spur  von  saurem  Ealiumsulfat  durch  eine  sil- 
berne Efihlschlange  destilliert;  seine  Leitfähigkeit  War  ungefähr 
3  X  10-«.  Die  Oröße  der  EoUoidteilchen  wurde  durch  Zählung 
der  in  einem  bestimmten  Flfissigkeitsvolume^  enthaltenen  Teilchen 
bestimmt.  Dabei  wurde,  um  die  Teilchen  sichtbar  zu  machen,  das 
voD  ZsiGMOKDT  uud  SiBDBNTOPF  (dicsc  Bor.  59  [1]  421,  1903)  an- 
gegebene Verfahren  in  der  von  Mouton  und  Cotton  (diese  Ber.  59 
[1],  422,  1908)  abgeänderten  Form  angewendet  Zum  Messen  des 
Fifissigkeitsvolumens  diente  ein  Zbibs  scher  Schlitten,  wie  er  zur  Zäh- 
lung der  Blutkörperchen  in  einem  bestimmten  Volumen  verdünnten 
Blutes  verwendet  wird.  In  einer  kolloidalen  Silberlösung,  die  6,8  mg 
Metall  in  100 com  enthielt,  wurden  z.B.  in  1  ccm  300  Teilchen 
gezählt.      Nimmt   man   an,    daß   die   Dichte   des    Metalles   in    der 
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kolloidalen  Lösung  gleich  der  des  kompakten  ist,  so  erhält  man 
als  Größe  des  Radius  eines  Silberteilchens  1,7  x  10~^cm.  Zahlen 
von  ähnlicher  Größenanordnung  (2  bis  6  x  10~^cm)  ergeben  sich 
auch  für  die  kolloidalen  Lösungen  anderer  Metalle  (Gold,  Platin). 
Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Bewegung  der  Eolloidteilchen 
im  elektrischen  Felde  stattfindet,  wurde  mittels  einer  von  Habdt 
(Journ.  of  Physiol.  29,  26,  1903)  angebenen  Methode  gemessen. 
Folgende  Tabelle  enthält  die  Werte,  welche  für  die  Geschwindig- 
keit V  (in  cm/sec""*)  bei  dem  Spannungsabfall  Voltcm""*  bei  den 
einzelnen  Metallen  beobachtet  wurden. 

Platin      Gold     Silber    Wismut    Blei      Eisen 
t>  X   10* 20,3         21,6         23,6  11,0        12,0         19,0 

Dabei  sind  die  Teilchen  der  drei  ersten  Metalle  negativ,  die 
der  drei  letzten  positiv  geladen.  Die  kolloidalen  Lösungen  jener 
drei  Metalle  sind  weit  haltbarer  als  die  der  letzteren.  Man  er- 
kennt, daß  die  Geschwindigkeit  der  am  schnellsten  wandernden 
Kolloidteilchen  immer  noch  kleiner  ist  als  die  der  am  langsamsten 
sich  bewegenden  Ionen,  wiewohl  die  Geschwindigkeiten  in  beiden 
Fällen  ungefähr  von  derselben  Größenordnung  sind.  Der  Verfl 
teilt  ferner  Messungen  über  die  Geschwindigkeit  der  Kolloid teilchen 
in  Methyl-  und  Äthylalkohol  sowie  in  Malonsäureäthylester  mit, 
wegen  deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muß.  In  Be- 
rührung mit  der  ersten  der  beiden  Flüssigkeiten  werden  die  Kolloid- 
teilchen von  Blei,  Wismut,  Eisen,  Kupfer,  Zinn,  Zink,  in  Berührang 
mit  der  zweiten  die  von  Blei,  Zinn  und  Zink  positiv,  in  Berühroog 
mit  Malonsäureester  die  der  Edelmetalle  Gold,  Silber  und  Platin 
negativ  elektrisch. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  der  elektrischen  Ladung  der  Kolloid- 
teilchen geht  der  Verf.  von  der  von  Notes  (Journ.  Amer.  Cham.  Soc. 
27,  85)  geäußerten  Ansicht  aus,  derzufolge  die  elektrische  Ladung 
von  Kolloidteilchen  durch  eine  Ionisation  stattfindet.  So  würde  sich 
Ferrihydroxyd  in  OH'  und  positiv,  Zinnsäure  in  H'  und  negativ 
geladene  Kolloidteile  spalten.  Im  Falle  elementarer  Substanz  würde 
es  sich  um  eine  Adsorption  eines  der  vom  Lösungsmittel  gelieferten 
Ionen  bandeln.  Demnach  kann  das  Wasser  sowohl  positiv  als 
negativ  geladene  Kolloidteilchen  liefern,  Methyl-  und  Äthylalkohol, 
in  denen  das  bewegliche  H'  durch  die  Gruppen  CHs  und  CjHs  er- 
setzt ist,  dagegen  nur  positiv  geladene,  der  Malonsäureester,  welcher 
die  beweglichen  H'-Ionen  abspaltet,  wiederum  nur  negativ  geladene. 
Beim  Platin  (ebenso  Silber  und  Gold)  in  Wasser  oder  Malonsäure- 
ester   würde    sich    demnach    die    Verbindung   Pt^^H    gemäß    der 
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Gleichung  DPt  +  HjO  =  (PtnH)  +  OH  bilden.  Diese  Verbin- 
dong  ist  teilweise  dissoziiert,  sie  sendet  H*-Ionen  in  die  Lösung 
aod  lädt  sich  selbst  dadurch  negativ.  Die  anderen  Metalle  bilden 
umgekehrt  in  Wasser  und  in  Alkoholen  Verbindungen  wiePbn.OH, 
die  Ton  einer  Schicht  negativ  geladener  OH'-Ionen  umgeben  und 
selbst  positiv  geladen  sind.  Berechnet  man  mittels  der  von  Lamb 
(diese  Ber.  43  [2],  693,  1887)  aufgestellten  Formel  aus  den  Ge- 
sehwindigkeiten  und  den  Dielektrizitätskonstanten  der  Flüssigkeiten 
die  Potentialdifferenzen  zwischen  den  Metallteilohen  und  der  Flüssig- 
keit, 80  ergibt  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  dem  loni- 
tierangsvermögen  der  Flüssigkeit.  Die  Dielektrizitätskonstante  des 
Malonsäureesters  wurde  nach  dem  Nbbnbt  sehen  Verfahren  zu  10,7 
ermittelt.  Bgr. 

£.  F.  BuBTON.  The  Action  of  Electrolytes  on  CoUoidal  Substances. 
Phfl.  Mag.  (6)  12,  472—478,  1906  f. 
In  der  Einleitung  führt  der  Verf.  aus,  daß  unsere  gegenwärtigen 
Ansichten  über  die  Fällung  der  Teilchen  einer  kolloidalen  Substanz 
durch  Zusatz  eines  Elektrolyten  auf  den  Versuchen  beruhen,  die 
Hiebt  (Proc.  Roy.  Soc.  66,  110;  Jouni.  d.  Phys.  29,  26,  1903) 
über  das  Eieralbumin  ausgeführt  hat  Da  indes  das  Verhalten 
dieser  Substanz  möglicherweise  mit  ihrem  amphoteren  Charakter 
xosammenhängt,  so  hat  der  Verf.  untersucht,  welche  Wirkung  die 
Ionen  eines  Elektrolyten  auf  die  elektrische  Ladung  der  kolloidalen 
Teilchen  im  allgemeinen  ausüben,  indem  er  die  Geschwindigkeiten 
ermittelte,  welche  die  Teilchen  von  kolloidalem  Gold  und  Silber 
^or  und  nach  dem  Zusatz  wechselnder  Mengen  eines  Elektrolyten 
(Alnmbiumsulfat)  besitzen.  In  jedem  Falle  wurde  eine  Abnahme 
der  Geschwindigkeit  und  schließlich  eine  Umkehrung  der  Bewe- 
gongsrichtung  beobachtet,  so  daß  die  Teilchen  sich  alsdann  nach 
der  Kathode  bewegten.  Femer  wurde  die  Existenz  eines  isoelek- 
trischen  Punktes  nachgewiesen,  so  daß  die  Verhältnisse  denen  ganz 
analog  sind,  die  Habdt  bei  dem  Eieralbumin  beobachtete.  Auf 
100  com  der  kolloidalen  Silber^  und  Goldlösung  waren  bzw.  26  x  10~' 
und  37  X  10-*  g  Aluminium  erforderlich,  um  die  Ladung  der  Teil- 
chen gerade  zu  neutralisieren.  Hieraus  und  aus  der  bekannten 
Größe  der  Teilchen  sowie  dem  Gehalte  der  kolloidalen  Lösung  an 
Metall  berechnet  der  Verf.,  daß  die  Ladung  eines  jeden  Teilchens 
2,8  X  10-^  elektrostatische  Einheiten  beträgt,  und  daß  die  Ladung 
von  1  Grammäquivalent  kolloidalen  Silbers  0,4,  von  1  Gramm- 
äquivalent kolloidalen  Goldes  0,12   derjenigen  Ladung  ist,   die  auf 
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dem  Ion  eines  einwertigen  Metalles  haftet  Fügt  man  zu  der 
kolloidalen  Metalllösung  sogleich  so  viel  Alaminiamsulfat,  daß  der 
isoelektrische  Pankt  überschritten  wird,  so  erweist  sich  die  kolloi- 
dale Lösung  wiederum  als  sehr  beständig,  aber  die  Teilchen  tind 
infolge  der  Absorption  von  Metallionen  entgegengesetzt  wie  frfiber, 
also  positiv,  geladen.  Bgr. 

A.  LoTTBBMOSER.    Das  Verhalten  der  irreversiblen  Hydrosole  Elek* 
trolyten  gegenüber  und  damit  zusammenhängende  Fragen,  is.  Haupt- 
yers.  Deutsch.  Bunsen-GeB.,  21.  bis  24.  Mai  in  Dresden.    Z8.  f.  Elektio- 
chem.  12,  624--630,  1906  f.    Berichtigung  (die  Fußnoten  betr.),  ibid  693 
—694  f. 
Der  Verf.  gibt  eine  eingehende  und  kritische  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Kolloidchemie  und 
behandelt  namentlich   die  Frage  nach  der  elektrischen  Ladung  der 
Kolloide  und  ihrem  Adsorptionsvermögen  Elektrolyten  gegenüber, 
welches  sowohl  Hydrosolen  als  Hydrogelen,  wenn  auch  in  entg^n- 
gesetzter  Richtung,  zukommt     Er  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß 
wir   von   einem   vollkommen    klaren    Überblick   über    die   Erschei- 
nungen auf  diesem  weit  ausgedehnten  Gebiete   noch  weit  entfernt 
sind  und  hält  eine  systematische  Prüfung  der  Elektrolyteinwirkuog 
für  dringend  geboten.    Auch  die  Frage  nach  der  Leitfähigkeit  der 
Hydrosole  bedarf  einer  gründlichen  Untersuchung.  Bgr» 


Richard  Zsiomondt.  Über  amikroskopische  Goldkeime.  I.  ZS.i 
phys.  Chem.  56,  65—76,  1906  t. 
In  seiner  Monographie:  „Zur  Erkenntnis  der  Kolloide"  (Jea» 
1906)  hat  der  Verf.  zur  Erklärung  des  Verhaltens  der  Goldrubin- 
gläser  die  Annahme  genaacht,  daß  in  dem  farblosen  RnbingUs« 
neben  der  kristalloiden  Lösung  von  metallischem  Gold  noch  Affli- 
kronen,  d.  h.  ultramikroskopische  Teilchen  vorhanden  sind,  die  auch 
im  Ultraapparate  nicht  mehr  sichtbar  geinacht  werden  können»  und 
an  denen  sich  beim  Anlaufen  des  Glases  das  in  Lösung  befindliche 
Gold  ausscheidet.  Dadurch  wachsen  sie  zu  größeren,  aber  immer 
noch  ultramikroskopischen  Goldteilchen  heran,  deren  Lineardimensioo 
4  bis  SOftfi,  in  den  untersuchten  Gläsern  7  bis  15fifi,  in  verdorbenen 
Rubingläsern  60  bis  800 /Wft  beträgt.  Der  Verf.  zeigt  nun  in  der 
vorliegenden  Abhandlung,  daß  in  kolloidalen  Goldlöeungen  ent- 
haltene Goldteilchen  nach  Art  kleiner  Kristalle  als  Keime  wirken, 
d.  h.  Übersättigung  der  kristalloiden  Metalllösung  auslösen  können. 
Die  Goldlösung  wurde  durch  Reduktion  von  Goldchloridlösung,  die 
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mit  Kaliumcarbonat  versetzt  war,  mittels  Formaldehyd  gewonnen. 
Bei  Verwendang  sehr  reinen  Wassers  färbt  sich  eine  solche  Lösung 
Dach  wenigen  Sekunden  rot;  ist  das  Wasser  weniger  rein,  so  tritt 
die  Rotfärbang  erst  nach  1  bis  5  Minuten  ein,  erfolgt  aber  sofort, 
wenn  man  eine  geringe  Menge  schutzkolloidfreier ,  nahezu  homo- 
gener kolloidaler  Goldlösung  (Au,J  hinzufügt  (Über  die  Her- 
stellnng  dieser  Lösungen  ist  die  Abhandlung  zu  vergleichen;  s.  auch 
ZS.  f.  anal.  Chem.  40,  697—719,  1902.)  Die  rote  Lösung  ist  voll- 
kommen klar  und  kann  ihrerseits  statt  der  Lösung  Au„  zur  Be- 
schleunigung des  Eintrittes  der  Rotfärbung  benutzt  werden.  Bei 
mehrfacher  Wiederholung  der  geschilderten  Operation  erhält  man 
immer  gröbere  Goldteilchen,  aus  denen  sich  endlich  das  Gold  beim 
Stehen  absetzt.  In  der  farblosen  Lösung  ist  wahrscheinlich  bereits 
em  Teil  des  Goldes  reduziert  und  im  kristalloideu  Zustande  gelöst 
Beim  Zusatz  der  nötigen  Anzahl  von  Goldkeiraen  entsteht  dann 
kolloidales  Gold,  und  in  dem  Maße,  wie  dies  geschieht,  schreitet 
die  Reduktion  weiter  fort,  so  daß  hier  ähnliche  Verhältnisse  vor- 
liegen, wie  bei  dem  durch  Zersetzung  der  Thioschwefelsäure  ge- 
bildeten Schwefel.  In  Anlehnung  an  die  Ostwald  sehe  Kultur- 
methode  gelang  es,  ein  Urteil  über  die  Anzahl  und  die  Größe 
von  Metallteilchen  zu  gewinnen,  die  bisher  auch  der  ultramikro- 
fikopischen  Größenbestimmung  unzugänglich  waren.  So  ergaben 
vorläufige  Versuche,  daß  den  in  den  Flüssigkeiten  Au„  und  Au„^ 
enthaltenen  Goldkeimen  Massen  von  1  —  5 .  10~~^^  mg  zukommen, 
woraus  folgt,  daß  ihre  Lineardimensionen  zwischen  1,7  und  3  (ifi 
liegen.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Versuche  muß  auf  die  Ab- 
handlunjg  verwiesen  werden.  Bgr. 


RiCHABD  ZsiOMONDT.     Auslösung    von    silberhaltigen    Reduktions- 
gemischen durch   kolloidales   Gold.    II.     ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  77 
—82,  IMSf. 
Die  ultramikroskopischen  Goldteilchen,  welche  in  den  Hydro- 
solen  dieses  Hetalles  enthalten  sind,   haben  die  Fähigkeit,   ebenso 
wie  in  goldhaltigen  so  auch   in  silberhaltigen  Reduktionsgemischen 
Übersättigungserscheinungen    auszulösen    und    sich    in    ihnen    nach 
Art  der  Eristallisationskeime  zu  vergrößern.    Die  Farbe  der  Hydro- 
sole  von   Gold    und  Silber  in   feinerer  Verteilung   hängt  nicht  so 
sehr  von   der  Teilchengröße  ab,   als  vielmehr  von   der  Natur   der 
zerteilten    Materie    selbst.      Kolloidale    Goldlösungen    bestimmten 
Prozentgehaltes  mit  Teilchengrößen  zwischen  ungefähr  1  und  SOfift 
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sind  annähernd  gleich  stark  gefärbt,  wenn  man  Flüssigkeiten  gleicher 
Farbennuanoe  miteinander  yergleicht.  B^, 


R.  ZsiGMONDT.  Über  Teilchengrößen  in  Hydrosolen.  13.  HaupUen. 
Deutsch.  BonBen-Ges.  f.  angew.  phys.  Chem.,  21.  bis  24.  Mai  in  Dresden. 
Z8.  f.  Elektrochem.  12,  631—635,  1906  f. 

Durch  die  ultramikroskopischen  Methoden  ist  es  möglich,  die 
in  einem  bestimmten  Flüssigkeitsvolamen  enthaltenen  Teilchen  zu 
zählen  und  aus  der  bekannten  Gesamtmasse  die  Masse  eines  ein- 
zelnen Teilchens  zu  ermitteln.  Dazu  ist  es  aber  notwendig,  die 
Teilchen  sichtbar  zu  machen,  und  da  die  Grenze  der  Sichtbar- 
machung von  Körper  zu  Körper  schwankt,  so  versagt  die  ultramikro- 
skopische  Methode,  wenn  statt  der  einzelnen  sichtbaren  Submikronen 
die  nicht  mehr  einzeln  sichtbar  zu  machenden  Amikronen  vorhanden 
sind.  Unter  Umständen  kann  man  jedoch  auch  die  Amikronen 
nach  einer  indirekten  Methode  zählen.  Kolloidale  Goldteilcben 
haben  z.  B.  die  Eigenschaft,  die  Reduktion  des  Quecksilbers  dnreh 
Wasserstoffsuperoxyd  zu  beschleunigen,  wobei  sich  auf  ihnen  Queck- 
silber in  einer  Dicke  niederschlägt,  die  sich  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen berechnen  läßt  Ferner  lösen  kolloidale  Goldlösungen 
in  gold-  und  silberhaltigen  Reduktionsgemisohen  Ubersättigangen 
aus  und  wachsen  auf  Kosten  der  ausgeschiedenen  Edelmetalle  zn 
größeren  Gebilden  heran,  die  als  Submikronen  gezählt  werden 
können.  Der  Verf.  hat  auf  diese  Weise  die  Eigenschaften  der 
kolloidalen  Goldlösungen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Größe  der 
Teilchen  untersucht  und  demonstriert  sie  an  der  Hand  von  Ver- 
suchen und  Tabellen.  Bei  gleichbleibendem  Goldgehalte  nimmt  mit 
abnehmender  Teilchengröße  die  optische  Inhomogenität  erst  zu  und 
dann  wieder  ab,  während  die  Intensität  der  Färbung  anfangs  za- 
und  später  abnimmt,  um  sich  bei  hochroten  Hydrosolen  zwischen 
50  und  Iftft  nur  noch  wenig  zu  ändern.  Die  Färbung  ist  bei 
mittleren  Dimensionen  der  Teilchen  (10  bis  lOOfift)  am  intensivsten. 
Durch  hinreichend  starke  Verteilung  kann,  sobald  die  Teilchen 
kleiner  als  etwa  1/i/i  sind,  optische  Homogenität  erreicht  werden. 
Er  bespricht  dann  noch  eine  Anzahl  von  anderen  Fällen,  in  denen 
die  Herstellung  von  Reihen  von  Zerteilungen  mit  abnehmender 
Teilchengröße  gelungen  ist  und  hebt  dann  die  weite  Verbreitung 
submikroskopischer  Teilchen  in  kolloidalen  Lösungen  hervor. 
Wegen  dieser  Ausführungen  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Bgr, 
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IL  A.   HuNTXB.     The   molecular   aggregation    of  liqnefied    gases. 
Joun.  phys.  ohem.  10,  330—860,  1906  f. 
Die  von  Babo,   Wollneb  und  Raoült   aofgestellten  Gesetze 
über  die  Dampfdrackerniedrigung  von  LöBuugen   sind  ftir  mittlere 
and  höhere  Temperaturen   gut   bestätigt   worden,   letzteres   durch 
Versoche  von  Rambat  (Jouru.  Chem.  Soo.  56,  521,  1889)  an  Amal- 
gamen.   Für  sehr  tiefe  Temperaturen  liegen  noch  keine  Versuche 
vor.     Diese    Lücke    suchte    der  Verf.   auszufüllen.     Die    statische 
Methode  der   Sättigungsdruckbestimmung   erwies  sich   dabei  nach 
ttbheichen   mißlungenen   Versuchen   als   unbrauchbar;   aus   diesem 
OruDde   bediente   sich   der   Verf.   der   dynamischen   Methode,   für 
deren  Anwendung  er  ein  besonderes  Siedegefäß  konstruierte.  Dieses 
wurde  gut  evakuiert  und  mit  dem  zu  untersuchenden  Gasgemische 
gefallt,  worauf  das  Gemisch  durch  ein  Außenbad  von  flüssiger  Luft 
verflüssigt  wurde.     Während  diese  verdampft,  steigen   kontinuier» 
lieh  Temperatur    und   Druck   im   Innern    des   Siedegefäßes.     Zur 
MesBUDg  der  Temperatur  diente  ein  Platin widerstandsthermometer, 
bei  späteren  Versuchen  ein  Thermoelement  aus  Eisen  -  Konstantan. 
Als  Lösungsmittel   wurde   zunächst  flüssiger   Sauerstoff  verwendet. 
In  ihm  ist  Äthan  leicht,   Äthylen   nur   teilweise   löslich;   unlöslich 
sind  Stickoxydul,  Acetylen,  Schwefeldioxyd,  Stickstoffdi-  und  -tri- 
oxyd.    Äthan   erniedrigt  den  Siedepunkt  in  normaler  Weise,  pro- 
portional seiner  Konzentration,  so  daß  beide  im  flüssigen  und  gas- 
förmigen Zustande  dieselbe  molekulare  Aggregation  besitzen.  Äthylen, 
welches  nur  bis  1,9  Proz.  löslich  ist,  erhöht  den  Siedepunkt  ungefähr 
dreimal  so  viel,  als  nach   der  Theorie  zu  erwarten  ist.     Demnach 
ist  entweder  die  Äthylenmolekel  in  drei  Teile  gespalten,  oder  drei 
Sanerstoffmolekeln  sind  zu  einer  einzigen  assoziiert.     Letztere  An- 
nahme ist  zwar  die  wahrscheinlichere,  doch  ist  auch  sie  mit  Vor- 
sicht aufzunehmen.     Weiter  diente  Methan  als  Lösungsmittel.     In 
ihm  sind  Äthan  und  Äthylen  in  allen  Verhältnissen  löslich,  während 
sich  Eohlendioxyd,  Schwefelwasserstoff,  Stickoxydul,  Phosphorwasser- 
stoff,  Acetylen   und  Schwefeldioxyd   nicht   lösen.     Hier   zeigt  die 
Lösung  des  Äthylens   ein  normales  Verhalten,   während  die  Siede- 
punktserhöhung  der  Lösung   des   Äthans    höher    ist   als  der  theo- 
retisch   berechnete  Wert,    so    daß    auch    hier   wahrscheinlich   eine 
Assoziation  des  Lösungsmittels  stattfindet. 

In  einem  Anhange  stellt  der  Verf.  die  Sättigungsdruckkurven 
von  festem  und  flüssigem  Methan,  sowie  von  flüssigem  Äthylen, 
Stickstoffoxydul  und  Acetylen  zusammen.  Der  Schmelzpunkt  des 
Methans  liegt  zwischen  90,5  und  91,2^  (absolut),  der  des  Stickstoff- 
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oxyduls  bei  183,9o.  Die  Drncke  der  beiden  Gase  bei  diesen 
Temperaturen  sind  107  und  660  mm.  Der  Siedepunkt  des 
Methans  bei  76  cm  Druck  liegt  bei  110,2o,  der  des  Äthylens  bei 
170,7^  der  des  Stiokstoffoxyduls  bei  186,Oo,  der  des  Acetylens  end- 
lich bei  1990. 

Lösungen  von  Ozon  in  flüssigem  Sauerstoff,  die  bis  zu  8  ProL 
Ozon  enthalten  konnten,  zeigen  ein  Minimum  des  Siedepunktes  tod 
etwa  89,7<>  (absolut),  wenn  ihr  Ozongehalt  4  bis  5  Proz.  betr&gt  Dss 
Molekulargewicht  des  Ozons  in  flüssigem  Sauerstoff  konnte  deshalb 
auf  diesem  Wege  nicht  bestimmt  werden.  Die  Herstellung  von 
Lösungen  des  Ozons  in  flüssigem  Stickstoff  erwies  sich  als  unmög- 
lich, weil  bei  der  Trennung  des  Ozons  von  nicht  ozonisiertem 
Sauerstoff  heftige  Explosionen  auftraten.  Bgr. 


Fbbdbbiok   H.   Gbtman.      Viscosit^   de   syst^mes  ä  deux  compo- 
sants  liquides.     Joum.  chim.  phys.  4,  386 — ^04,  1906  t. 

Mittels  des  Ost wald  sehen  Viskosimeters  wurde  die  inoere 
Reibung  von  reinem  Wasser,  reinem  Methylalkohol,  Wasser-Methyl- 
alkoholgemischen  mit  10,  20,  30,  40,  50,  80,  90  Proz.  Methylalkohol, 
von  reinem  Benzol  und  Toluol,  sowie  der  Mischungen  beider  mit 
25,  50,  75 Proz.  Benzol,  von  reinem  Äther  und  seinen  Mischungen 
mit  25,  50,  75  Proz.  Benzol,  sowie  mit  Toluol  mit  denselben 
Prozentgehalten  an  letzterem,  endlich  von  reinem  Äthylalkohol 
und  seinen  Mischungen  mit  25,  50  und  75  Proz.  Benzol  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt.  Die  Versuchsergebnisse  sind 
in  Tabellen  und  Kurven  dargestellt.  Der  Verf.  gelangt  auf  Grand 
derselben  zu  folgenden  allgemeinen  Ergebnissen:  1.  Wie  bereits 
DüKSTAN  (Trans.  Chem.  Soc.  85,  817,  1904)  erkannt  hat,  kann 
man  zwei  Klassen  flüssiger  Mischungen  unterscheiden:  a)  solche, 
die  sich  der  Mischungsregel  nähern,  b)  solche,  die  deutlich  von  ihr 
abweichen.  Die  Kurven  fSr  die  Systeme  Benzol -Toluol,  Benzol- 
Äther  und  Benzol -Äthylalkohol  sind  Vertreter  der  ersten  KU8B^ 
das  System  Äthylalkohol -Wasser  ist  ein  Beispiel  fQr  die  zweite. 
2.  In  ihren  neueren  Untersuchungen  sind  Jones  und  Mttebat 
(Amer.  Chem.  Journ.  30,  193,  1903)  zu  dem  Schluß  gekommeo, 
daß  die  Assoziation  einer  Flüssigkeit  durch  die  Gegenwart  einer 
anderen  assoziierten  Flüssigkeit  vermindert  wird.  Wäre  dies  richtig, 
so  müßte  die  Zähigkeit  einer  Mischung  von  gleichen  Teilen  zweier 
assoziierter  Flüssigkeiten  kleiner  sein  als  die  nach  der  Mischangs- 
regel  berechnete.  Das  Gemisch  Methylalkohol- Wasser  besitzt  jedoch 
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UUBichlich  eine  erheblich  größere  Viskosität  Andererseits  soUte  man 
erwarten,  daß  die  Flüssigkeiten,  die  von  Ramsat  und  Shields 
(diese  Ber.  49  [1],  471,  1893)  und  von  Lonoinbsoü  (Joum.  chim.phys. 
1,  289,  1903)  als  nicht  assoziiert  angesehen  werden,  der  Mischungs- 
regel  folgen.  Dies  ist  jedoch  bei  den  Mischungen  von  Benzol  mit 
Toluol,  Äther  und  Äthylalkohol,  sowie  von  Toluol  mit  Äther  nur 
sehr  annähernd  der  Fall  Demnach  ist  die  molekulare  Komplexität 
nicht  die  einzige  Ursache  der  Anomalien,  welche  die  Viskosität 
der  Flüssigkeiten  zeigt.  3.  Bei  höheren  Temperaturen  nähern  sich 
die  Werte  für  die  Viskosität  denjenigen,  die  sich  aus  der  Mischungs- 
regel berechnen,  und  für  Flüssigkeiten  von  ähnlichem  Charakter, 
deren  Siedepunkte  nicht  weit  auseinander  liegen,  ist  die  Überein- 
stimmung eine  gute.  Bgr. 

J.  TiMMXBMANS.  Der  kritische  Lösungspunkt  von  temären  Ge- 
mischen. 13.  Hauptvers.  Deutsch.  Bunsen-Ges.  f.  angew.  phys.  Chem., 
21.  hU  24.  Mai  in  Dresden.     ZS.  f.  Elektroohem.  12,  644—647,  1906  t. 

Der  Verf.  untersucht,  wie  weit  der  Parallelismus  zwischen  dem 
kritischen  Verdampfungspunkte  einer  flüssigen  Phase  und  dem 
kntischen  Lösungspunkte  von  Flüssigkeiten  geht,  wenn  man  zum 
Vergleiche  den  kritischen  Lösungspunkt  von  temären  Gemengen 
mit  heranzieht.  Bringt  man  zu  einetn  Flüssigkeitspaare,  welches 
eine  obere  kritische  Lösungstemperatur  besitzt,  z.  B.  Phenol  und 
Wasser,  einen  dritten  Körper,  so  wird,  wenn  dieser  nur  in  einer 
der  beiden  anderen  Komponenten  löslich  ist,  die  kritische  Lösungs- 
temperatur  erhöht,  und  zwar  ist  die  Erhöhung  ungefähr  der  Kon- 
zentration des  dritten  Körpers  proportional.  Die  molekulare  Er- 
höhung E  kann  daher  aus  der  Temperaturerhöhung  T,  welche 
beobachtet  wurde,  wenn  G  Mol  des  dritten  Körpers  in  100g  des 
aktiven  Lösungsmittels,  d.  h.  der  Flüssigkeit  gelöst  wurden,  in  der 
er  löslich  iat,  mittels  der  Beziehung  E.G  =  T  berechnet  werden. 
Ist  der  dritte  Körper  auch  in  der  zweiten  Flüssigkeit  etwas  löslich, 
so  tritt  nur  eine  geringe  Temperaturerhöhung  ein;  ist  er  in  beiden 
löslich,  so  kann  sogar  eine  Temperaturemiedrignng  stattfinden. 
Für  untere  kritische  Lösungstemperaturen  gelten  dieselben  Gesetze, 
nar  wird  durch  einseitig  lösliche  Körper  die  kritische  Temperatur 
erniedrigt.  Die  molekulare  Erhöhung  ist  bei  allen  untersuchten 
Flüssigkeiten  sehr  groß,  wie  eine  Zusammenstellung  der  beob- 
achteten Fälle  zeigt  Die  Gesetzmäßigkeit  ist  in  Übereinstimmung 
mit  den  Versuchsergebnissen  von  Pfxifteb,  Sohbbinbmaksbs  und 


430  lU.    PhysikaUscbe  Chemie. 

Centnbrzwjeb.     Auch   die   vak't  Hoff  sehe  Formel  für  die  mole- 
kulare Erhöhung  der  kritischen  Verdampfnngstemperatar 


M.T 


=  0,03 


kann  auf  den  vorliegenden  Fall  angewendet  werden,  wenn  man  mit 
M  das  Molekulargewicht  des  aktiven  Lösungsmittels,  mit  m  das  der 
gelösten  Substanz  bezeichnet,  und  wenn  t  die  Erhöhung  der  kriti- 
schen Temperatur  für  eine  einprozentige  Lösung,  T  die  kritische 
Lösungstemperatur  der  binären  Flüssigkeitsmischung  isU  Auf  Grand 
dieser  Gesetze  untersucht  dann  der  Verf.  die  Entmischung  voll- 
kommen mischbarer  Körper  durch  den  Zusatz  eines  dritten  Körper» 
und  hebt  hervor,  daß  alle  Eigenschaften  des  kritischen  Punktes,  wie 
retrograde  Mischung  und  Entmischung,  retrograde  Erstarrung  und 
anderes,  beim  kritischen  Lösungspunkte  wieder  gefunden  werden. 
Er  bespricht  dann  den  Grund  für  den  Parallelismus  zwischen  den 
beiden  kritischen  Punkten  und  zeigt  an  zwei  Beispielen,  wie  die 
gefundenen  Gesetze  eine  praktische  Anwendung  erfahren  können. 
Wegen  dieser  Ausfuhrung  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Bgr, 

Alfred  Stock  und  Oabl  Nielsen.    Über  Mischungen  von  flüssigem 
Sauerstoff  und  Stickstoff,   •Ohem.  Ber.  39,  339S— 3397,  1906  f. 

In  einer  von  Erbhann  und  Bedforb  veröffentlichten  Abhand- 
lung: Über  die  Keindarstellung  und  Eigenschaften  des  flüssigen 
Sauerstoffs  (diese  Ber.  60  [2],  687,  1904;  Chem.  Ber.  37,  1184, 
1904)  wird  behauptet,  daß  sich  flüssiger  Sauerstoff  von  gelöstem 
Stickstoff  auch  durch  anhaltendes  Kochen  nicht  befreien  läßt  Da 
dann  die  Verhältnisse  ähnlich  liegen  würden  wie  bei  der  wässe- 
rigen Salzsäure,  d.  h.  die  Siedepunkte  verdünnter  Lösungen  von 
Stickstoff  in  Sauerstoff  höher  liegen  würden  als  die  des  reinen 
Sauerstoffs,  so  wurde  die  Angabe  von  Erbmann  und  Bedfobd 
einer  experimentellen  Nachprüfung  unterzogen,  bei  der  sich  ergsb, 
daß  sie  unrichtig  ißt,  und  daß  man  den  Stickstoff  aus  seiner 
Mischung  mit  flüssigem  Sauerstoff  durch  Absieden  völlig  entfernen 
kann.  Daß  es  größere  Schwierigkeiten  macht,  aus  flüssiger  Luft 
reinen  Sauerstoff  zu  gewinnen,  ist  wohl  dem  Argongehalte  der  Luft 
zuzuschreiben.  Ferner  wurde  nachgewiesen,  daß  beim  Mischen 
äquimolekularer  Gewichte  flüssigen  Sauerstoffs  und  Stickstoffs  bei 
—  197^  eine  Temperatursteigerung  von  etwa  ^1^^  und  eine  Volum- 
Verminderung   von   etwa  V2  Proz.  eintritt.     Derartige  geringfügige, 
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durch  Assoziationsyersohiebung  zu  erkläreode  Änderungen  sind 
aach  beim  Vermengen  unzweifelhaft  indifferenter  Stoffe,  z.  B.  von 
Kohlenwasserstoffen,  nicht  ungewöhnlich.  Bgr. 

M.  CsNTNSBzwBB  uud  M.  Zoppi.  Über  kritische  Temperaturen 
der  Lösungen.  IL  Die  Regel  von  Stbaus  und  Pawlbwski.  ZS. 
f.  phys.  Chem.  54,  689—706,  1906  t. 

Die  Regel  von  O.  Stbaüs   und  Bb.  Pawlbwski,  derzufolge 
die  kritischen  Temperaturen  der  Gemische  zweier  flüchtiger  Stoffe 
zwischen  den  kritischen  Temperaturen  der  Bestandteile  liegen  und 
rieh  aus  den  letzteren  nach  der  Mischungsregel  berechnen  lassen, 
ist  von  C.  G.  Schmidt   an   elf  Gemischen  geprüft  und  genügend 
gut  bestätigt  gefunden  worden.     Da  indes  ihre  Allgemeingültigkeit 
durch    die    Untersuchungen    von    Kübnbk    widerlegt   worden    ist, 
haben  die  Verff.  an  dem  Beispiel  Athylätber-Methylalkohol,  welches 
der  Regel  scheinbar  gut  folgt,  geprüft,  wie  genau  sie  sich  tatsäch- 
lich der  Erfahrung  anpaßt.     Sie  finden,  daß  auch  in  diesem  Falle 
die  PUgel  weder  quantitativ  noch  qualitativ  zutrifft;  vielmehr  sind 
die  kritischen  Temperaturen  der  Gemische 'von  Äther  und  Methyl- 
alkohol niedriger,  als  sie  sich  nach  der  Misohungsregel  berechnen, 
und  einige  von  ihnen   sind  sogar  niedriger  als  die  kritische  Tem- 
peratur  des   Äthers,   so    daß   hier   der   Fall   eines   Minimums   der 
kritischen  Temperatur  vorliegt.     NATTBBEBSche  Röbrchen   wurden 
mit  einem  Gemisch  von   bekannter  Zusammensetzung   bis   zu   ver- 
whiedenen   Höhen    möglichst    lufifrei    gefüllt   und    zugeschmolzen. 
Alsdann  wurde  die  mittlere  Dichte  jeder  Röhre  ermittelt  und  ebenso 
die  Temperatur,  bei  welcher  der  Meniskus   beim  Erwärmen   ver- 
schwindet  und   beim  Abkühlen   wieder   erscheint      Beim    Mischen 
der  beiden  Flüssigkeiten  tritt,  wie  die  Ermittelung  der  spezifischen 
Volamina  ergab,  eine  bedeutende  Eontraktion  ein,  namentlich  wenn 
wenig  Methylalkohol  mit  viel  Äther  gemischt  wird.     Eine  geringe 
Menge   eingeschlossener  Luft  übt,   wie  weiter  durch  Versuche  mit 
reinem  Äther  nachgewiesen  wurde,   auf  die  Lage    des   kritischen 
Punktes  nur  einen  sehr  geringen  Einfluß  aus;  sehr  groß  ist  dagegen 
der  Einfluß    des   Durchmischens.     Nach    den    Versuchsergebnissen 
zeichnen  die  Verff.  für  jedes  der  untersuchten  Gemische  die  „Dichte- 
karve''  (Mathias,  Point  critique,  S.  6.    Paris  1904),  d.  h.  die  Kurve, 
welche  die  Abhängigkeit  der  Dichte  der  Flüssigkeit  und  des  gesättigten 
Dampfes  Tvon  gleicher  Zusammensetzung)  von  der  Temperatur  zum 
Ausdruck  bringt     Es  ergibt  sich,  daß  das  Gesetz  von  Caillbtbt 
und  Mathias,  nach  dem  die  mittleren  Dichten  von  Flüssigkeit  und 
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ihrem  geaätligten  Dampf  auf  einer  Geraden  liegen,  auoh  aaf  6e- 
mische  anwendbar  ist.  Ferner  entspricht  die  kritische  Temperatur 
nicht  dem  höchsten  Punkte  der  Kurve,  sondern  liegt,  ^e  es  für 
die  retrograde  Kondensation  erster  Art  charakteristisch  ist,  anf  dem 
rechten  Aste  und  der  kritische  Punkt  bildet  einen  Wendepunkt  der 
Dichtekurve.  Die  kritische  Kurve,  welche  die  kritische  Temperatur 
als  Funktion  der  Zusammensetzung  darstellt,  verl&uft  konvex  gegen 
die  Abszissenachse  und  weist  ein  flaches,  aber  deutliches  Minimum 
auf  (s.  o.).  Ein  ebensolches  Minimum  zeigt  auch  die  Siedekurve 
der  Gemische  von  Äther  und  Methylalkohol  (bei  Atmosphärendruck). 
Dies  deutet  darauf  hin,  daß  der  Methylalkohol  in  ätherischer  Lösung 
stark  polymerisiert  ist. 

Am  Schluß  geben  die  Verff.  eine  Übersicht  fiber  die  GemiKhe, 
deren  kritische  Kurven  bisher  ermittelt  wurden.  Rechnet  man  die 
zumeist  angewandten  Gewichtsprozente  anf  Molprozente  um,  so  sind 
die  Abweichungen  von  der  eingangs  angegebenen  Regel  bedeutend 
größer.  Unter  den  angefahrten  Fällen  kommen  alle  ftinf  der  von 
RoozBBOOM  aufgestellten  Typen  vor,  doch  ist  der  geradlinige  Typus 
der  bei  weitem  vorherrschende,  so  daß  der  Regel  von  Stbaus  und 
Pawlbwski  doch  eine  allgemeine  Tatsache  zugrunde  zu  liegen 
scheint.  Sie  wird  exakt  in  dem  Falle  gelten,  daß  die  kritischen 
Drucke  der  Komponenten,  sowie  auch  die  kritischen  Drucke  der 
Gemische  gleich  sind.  Bffr. 

M.  Cbntnebzwxb  und  A.  Pakalnsbt.  Die  kritischen  Drucke  der 
Lösungen.  Z8.  f.  phys.  Ghem.  55,  303—314,  1906  f. 
Während  in  bezug  auf  die  kritischen  Temperaturen  von  Lö- 
sungen experimentell  festgestellt  ist,  daß  die  molekulare  Erhöhung 
der  kritischen  Temperaturen  eine  für  jedes  Lösungsmittel  charak- 
teristische Konstante  ist,  liegen  ähnliche  Untersuchungen  für  die 
kritischen  Drucke  nur  in  ganz  geringer  Zahl  vor.  Die  Verff.  be 
dienten  sich  bei  ihren  Arbeiten  des  Apparates  von  Altbchttl  und 
untersuchten  ätherische  Lösungen  von  TriphenylmetJian.  Während 
beim  reinen  Lösungsmittel  die  kritischen  Konstanten  (^  =  194,35*, 
jc  =  86,2  Atm.)  vom  Volumen  nahezu  unabhängig  sind,  entapridU 
bei  allen  Lösungen  einer  Vergrößerung  des  Volumens  immer  eine 
Erhöhung  der  Temperatur  sowohl  als  des  Druckes.  Je  konzen- 
trierter die  Lösung  ist,  um  so  länger  erscheint  auch  der  krittaehe 
Teil  der  Grenzkurve.  Diese  Lösungen  schwer  flüchtiger  Stoffe  re 
präsentieren  den  Fall  der  retrograden  Kondensation  erster  An. 
Ihre  Grenzkurven   besitzen   in   ihrem  kritischen  Teile  einen  nahem 
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geradlinigen  Verlauf  und  reihen  sich  stetig  aneinander,  als  wenn 
sie  Teile  einer  Geraden  darstellen.  Die  Erhöhung  des  kritischen 
Druckes  ist  proportional  der  Konzentration  der  Lösung.  Die  rela- 
tive Dampfdruokemiedrigung  und  folglich  auch  die  Siedepunkts- 
erhöhnng  ist  in  der  kritischen  Gegend  gleich  Null.  Bei  dem  Ver- 
laufe der  Grenzkurven  ist  zu  berücksichtigen,  daß  im  kritischen 
Gebiete  die  Schwere  einen  Einfluß  ausübt.  Würde  man  diesen 
eliminieren,  indem  man  der  Versuchsröhre  eine  nahezu  horizontale 
Lage  gibt,  so  würde  die  Grenzkurve  aller  Lösungen  desselben  Stoffes 
sich  zu  einer  Kurve  zusammenfugen,  die  im  kritischen  Punkte  des 
reinen  Lösungsmitteb  beginnt  und  deren  Gleichung 

ist  Die  Konstante  Ä  ist  von  der  Konzentration  unabhängig  und 
gleich  dem  Verhältnis  der  molekularen  Erhöhung  des  kritischen 
Druckes  zur  molekularen  Erhöhung  der  kritischen  Temperatur. 

Bgr. 

E.  H.  BüCHNiBB.  Partielle  Mischbarkeit  von  Flüssigkeiten  bei 
Systemen  von  Kohlensäure  und  einem  zweiten  Stoffe.  Dias. 
Amsterdam  1905,  132  S.  [Beibl.  30,  676—677,  1906  t.  Z8.  f.  phys.  Chem. 
56,  257—318,  1906  t' 

In  der  Arbeit  wird  zunächst  eine  bisher  mangelnde  Übersicht 
aber  die  Gleichgewichte  zwischen  flüssigen  Phasen  in  Systemen 
mit  begrenzter  Mischbarkeit  gegeben  und  es  werden  die  durch  den 
Einfluß  von  Temperatur  und  Druck  bedingten  Änderungen  unter- 
sacht. Hierbei  sind  drei  Haupttypen  zu  unterscheiden,  je  nachdem 
die  Mischbarkeit  bei  höheren  Temperaturen  zu-  oder  abnimmt,  und 
ob  im  letzteren  Falle  ein  kritischer  Punkt  für  Flüssigkeit  und 
Dampf  oder  für  zwei  Flüssigkeitsphasen  existiert.  Ferner  unter- 
sucht der  Verf.,  wie  sich  die  genannten  Systeme  in  den  drei  be- 
handelten Typen  beim  Auftreten  einer  festen  Phase  verhalten. 
Die  Theorie  ergibt  hierbei  einen  vierten  Fall  als  möglich,  bei  dem 
der  oberhalb  einer  gesättigten  Lösung  befindliche  Dampf  kon- 
tinuierlich in  eine  zweite  Flüssigkeitsphase  übergeht,  so  daß  ein 
Gleichgewichtszustand  zwischen  einer  festen  und  zwei  flüssigen 
Phaaen  entsteht.  Dieser  Fall  wurde  im  System  Diphenylamin- 
Kohlendiozyd  gefunden.  Zuletzt  werden  noch  einige  Experimente 
beschrieben,  welche  sich  auf  flüssiges  Kohlendioxyd  als  Lösungs* 
mittel  beziehen  (vgl.  S.  382—383  dieser  Ben).  Bgr. 
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John  Holmbs.  Oontributions  to  the  Theory  of  Solutions.  I.  The 
Nature  of  the  Moleoular  Arrangement  in  Aqueous  Mixtures  of 
the  Lower  Aloohols  and  Acids  of  the  Paraffin  Series.  IL  Mole- 
oular Complexity  in  the  Liquid  State.  III.  Theory  of  the  Inter- 
miscibility  of  Liquida.  Ghexn.  Soc.  London,  Nov.  1,  1906.  [Gbem. 
News  94,  251,  1906  t.  ^roc.  ehem.  soc.  22,  272  —  273,  1906.  Journ. 
Chem.  Soc.  89,  1774—1786,  1906  t. 

Der  Verf.  berechnet  die  Kontraktion,  die  beim  Vermischen 
von  Methyl-,  Äthyl-  und  n-Propylalkohol,  sowie  von  Essig-,  Ameisen-, 
Propion-  und  n-Buttersäure  mit  Wasser  stattfindet.  Femer  bestimmt 
er  die  Dichten  von  Gemischen  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Äthyl- 
und  n  -  Propylalkohol ,  sowie  von  Pyridin  mit  Wasser  und  Äthyl- 
alkohol. Aus  der  Betrachtung  dieser  Volumänderungen  schließt  er, 
daß  die  Wirkungssphäre  einer  Molekel  keine  unveränderliche 
Funktion  des  Molekularvolumens  ist,  wie  es  sich  aus  dem  Molekular- 
und  dem  spezifischen  Gewichte  berechnet,  und  entwickelt  eine 
Theorie  der  Mischbarkeit,  die  auf  den  Unterschieden  in  der  Ab- 
stoßung beruht,  welche  zwischen  den  Molekeln  von  Flüssigkeiten 
stattfindet  B^r. 

H.  W.  Bakhuis  Roozbboom.     The   behaviour  of  the  halogens  to- 
wards  each  other.     Proc.  Amsterdam  9,  363—364,  1906  t. 

Wie  man  aus  der  Gestalt  der  Schmelzpunktkurven  fester  Gemische 
auf  die  Natur  der  festen  Mischungen  ebensowohl  wie  der  flüssigen, 
in  die  sie  übergehen,  schließen  kann,  so  kann  man  auch  die  Siede- 
punkts- und  Dampfdruckkurven  zu  demselben  Zwecke  benutzen. 
Zwischen  Jod  und  Chlor  existieren  nach  Stobtbnbbkbb  (1888)  nur 
die  festen  Verbindungen  JCis  und  JCl;  letztere  schmilzt  naheza 
unzersetzt,  während  die  erstere  sich  beim  Schmelzen  fast  vollständig 
in  JCl  +  CI2  spaltet.  Miss  Kabstsk  hat  nun  (1904)  durch  eine 
Untersuchung  der  Siedepunktskurven  gefunden,  daß  die  Verbindung 
JCl  auch  im  dampfförmigen  Zustande  nur  außerordentlich  wenig 
dissoziiert  ist  Ferner  bilden  nach  den  Untersuchungen  von  Mbkbvx 
Tbbwogt  (1902)  Brom  und  Jod  nur  eine  Verbindung  Br  J,  die  im 
festen  Zustande  mit  Brom  und  Jod  Mischkristalle  bildet  und  die 
im  flüssigen  und  gasförmigen  Zustande  großenteils  dissoziiert  ist. 
Miss  Eabsten  bat  nachgewiesen,  daß  Brom  und  Chlor  beim  Ab- 
kühlen ausschließlich  Mischkristalle  bilden,  und  daß  sich  aus  der 
Gestalt  der  Siedepunktskurve  kein  Anzeichen  für  die  Existenz  einer 
Verbindung   im   flüssigen  oder  gasförmigen  Zustande   ergibt    Das 
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Vereinigungsbestreben  zwischen  den  Halogenen  ist  demnach  beim 
Chlor  und  Jod  am  größten,  und  ferner  ist  es  zwischen  Brom  und 
Jod  größer  als  zwischen  Brom  und  Chlor.  In  Übereinstimmung 
damit  steht  die  von  Moissan  und  anderen  beobachtete  Tatsache, 
daß  das  Fluor  mit  Jod  die  auch  im  Gaszustande  beständige  Ver- 
bindung JF5  bildet  und  daß  es  sich  mit  Brom  zu  FBrs  verbindet, 
während  es  mit  Chlor  keine  Verbindung  eingeht.  Bgr. 


P.  Lebeau.     Action  du  chlore  sur  le  brome.     Ann.  chim.  phys.  (8)  9, 

475— 4S4,  1906  t. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.,  die  yon  wesentlich  chemischem 
Interesse  sind,  geht  hervor,  daß  die  von  Balabd  und  Bobnemann 
beschriebene  Verbindung  des  Chlors  mit  dem  Brom,  die  beim  Ein- 
leiten von  Chlor  in  Brom  bei  0^  entstehen  soll,  tatsächlich  eine 
Lösung  des  ersteren  Elementes  in  dem  letzteren  ist  Die  Kristalle, 
welche  sich  beim  Abkühlen  der  Lösungen  von  Brom  in  flüssigem 
Chlor  abscheiden,  sind  ebenfalls  keine  chemischen  Verbindungen, 
sondern  besitzen  je  nach  der  Temperatur  eine  wechselnde  Zu- 
sammensetzung; sie  stellen  Mischkristalle  von  Chlor  und  Brom  dar, 
wie  aus  ihrer  Analyse  und  der  Schmelzkurve  der  Gemische  von 
Chlor  und  Brom  zu  folgern  ist.  Bgr. 


D.   K  TsAKALOTOS.     Sur   le   point   de   fusion   des   hydrocarbures 
homologues  du  methane.     C.  B.  143,  1235—1236,  1906  f* 

Trägt  man  als  Abszissen  die  Anzahl  der  in  der  Molekel  der 
Grenzkohlenwasserstoffe  enthaltenen  Kohlenstoffatome,  als  Ordinaten 
die  zugehörigen  Schmelzpunkte  auf,  so  erhält  man  eine  Kurve,  die 
zwischen  den  Formeln  CgH^o  und  CisH^a  zickzackförmig  verläuft, 
dann  aber  bis  zum  Kohlenwasserstoff  C6oH|a2  regelmäßig  wird. 
Bezeichnet  man  mit  d^  die  Differenz  der  Schmelzpunkte  zweier 
aufeinander  folgender  homologer  Kohlenwasserstoffe  und  mit  n  die 
Anzahl  der  in  der  Molekel  enthaltenen  Kohlenstoffatome,  so  gilt 
för  die  Kohlenwasserstoffe  CieHgi  bis  C^oHiss  die  Beziehung: 

85  — 0,01882  (n—1)« 

^-  = ;r-i 

Es  wird  gezeigt,  daß  die  mittels  dieser  Formel  berechneten  Weite 
mit  den  experimentell  beobachteten  gut  übereinstimmen.       Bgr, 


28* 
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R.  Kbemann.     Über   die   Dissoziation   geschmolzener  Körper.    ZS. 
f.  Elektroohem.  12,  259—263,  1906  t. 

Als  äußeres  Kriterium  des  Eintrittes  einer  Dissoziation  beim 
Schmelzen  kann  der  Umstand  gelten,  daß  Zusatz  einer  Komponeote 
zur  reinen  dissoziierenden  Verbindung  eine  geringere  Erstarrungs- 
depression  bewirkt,  als  nach  der  Anzahl  der  zugesetzten  Mole  za 
erwarten  wäre.  Deshalb  ist  das  Maximum  des  Schmelzdiagramms 
wechselnder  Gemische  der  beiden  eine  Verbindung  liefernden 
Einzelkomponenten  Ä  und  B  mehr  oder  weniger  abgeflacht,  je  nach 
dem  größeren  oder  geringeren  Dissoziationsgrade  der  Verbindung 
AB.  Der  Verf.  hat  früher  (Monatsh.  f.  Chem.  25,  1215,  1905)  die 
Gefrierpunktsdepression  beim  Zusätze  einer  Einzel komponente  zu 
einer  im  Schmelzen  dissoziierenden  Verbindung  für  eine  Reihe 
verschiedener  Dissoziationsgrade  berechnet  und  gefunden,  daß  unter 
Umständen  infolge  der  Rückbildung  der  un dissoziierten  Verbindung 
eine  Gefrierpunktserhöhung  eintreten  könne.  Dies  ist  indes,  worauf 
Bakhuis  Roozbboom  den  Verf.  hingewiesen  hat,  ein  Trugschluß. 
Der  Verf.  erörtert  den  Grund  für  diesen  und  berechnet  den  Disso- 
ziationsgrad von  Phenol -Anilin  und  Phenol  -  Pikrinsäure  aufs  neue. 
Auch  die  so  erhaltenen  Zahlen  sind  nur  als  Näherungswerte  anzu- 
sehen, da  sie  unter  der  Voraussetzung  der  Gültigkeit  der  Gasgesetze 
für  konzentriertere  Lösungen  ausgeführt  wurden.  Bgr. 


Abthüb  Mabshall.  The  Vapour  Pressures  of  Binary  Mixturcs. 
Part  I.  The  Possible  Types  of  Vapour  Pressure  Cui-ves.  Chem- 
Soc.  London,  June  7,  1906.  [Chem.  News  93,  288,  1906.  Proc.  chem- 
Boc.  22,  154—155,  1906.     Joum.  Chem.  Soc.  89,  1350—1386,  1906  t. 

Die  Kurven,  welche  die  Änderungen  des  Partialdruckes  mit 
der  molekularen  Zusammensetzung  eines  Flüssigkeitsgemisches  da^ 
stellen,  können  in  vier  Typen  eingeteilt  werden.  Drei  von  ihnen 
beziehen  sich  auf  Substanzen,  die  in  allen  Verhältnissen  mischbar 
sind  und  unterscheiden  sich  voneinander,  je  nachdem  der  Quotient 
aus  dem  Partialdruck  p,  dividiert  durch  das  molekulare  Verhältnis  ä, 
in  dem  die  betreffende  Substanz  vorhanden  ist,  kleiner  oder  größer 
als  der  Dampfdruck  der  reinen  Substanz  oder  endlich  diesem  gleich 
ist.  Die  entsprechenden  Kurven  für  den  Gesamtdruck  setzen  fich 
additiv  aus  den  beiden  Partialdruckkurven  zusammen.  Man  kann 
diese  Kurven  fiir  den  Gesamtdruck,  wie  sich  mittels  Differentiation 
einer  von  Dühem  und  Maboülbs  abgeleiteten  Gleichung  zeigen 
läßt,  in  zwölf  Klassen  einteilen.    Bei  allen  mischbaren  Flüssigkeiten 
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besitet  die  Kurve  für  den  G^esamtdrack  nur  ein  Maximum  oder 
Minimum.  Die  von  Dühbm  als  RBONAULTsches  Gesetz  bezeichnete 
Regel,  daß  bei  teilweise  mischbaren  Flüssigkeiten  der  Gesamtdruok 
der  heterogenen  Mischung  dem  Dampfdrücke  des  flüchtigeren  Be- 
BtSDdieiles  im  reinen  Zustande  gleich  ist,  trifft  annähernd  für  6e- 
mlBche  aus  Methylacetat  und  Wasser,  sowie  von  Äther  und  Wasser 
za,  ist  aber  nur  als  erste  Annäherung  zu  betrachten,  die  zudem 
nar  in  einigen  Fällen  Gültigkeit  besitzt.  Experimentell  wurden 
nach  verschiedenen  Methoden  die  Dampfdrucke  folgender  Flüssig- 
keitsgemische  bestimmt:  Nitroglycerin  und  Aceton,  Diäthylamin 
und  Aceton,  Äthylalkohol  und  Methyläthylketon,  Wasser  und  Methyl- 
ithylketon,  Wasser  und  Methylacetat,  Wasser  und  Äthyläther,  Wasser 
and  Amylalkohol.  Der  Verf.  gibt  ferner  ein  graphisches  Verfahren 
an,  um  aus  der  durch  Beobachtung  ermittelten  Kurve  für  den 
Gesamtdruck  die  Kurven  für  die  beiden  Partialdrucke  herzuleiten. 

Bgr, 

GiLBSBT  Newton  Lbwis.     An  Elementary  Proof  of  the  Relation 

between  the  Vapour  Pressures  and  the  Composition  of  a  Binary 

Mixture.     Joum.  Amer.  Chem.  Soc.  28,  569—572,  1906  f. 

Sind  p  und  p*  die  Partialdrucke   eines   Gemisches,  das  ^Mol 

des  einen,  iVMol  des  anderen  Stoffes  enthält,  und  sind  dp  und  dp' 

die  Änderungen  von  p  und  p*  bei  einer  kleinen  Änderung  der  Zu- 

aammensetzuDg,  so  ist  ^  •  —  +  2\^'  •  —  =  0.     Dies   wird  mittels 

eines  Kreisprozesses  mit  zwei  Membranen,  die  für  den  Dampf  des 
einen  und  des  anderen  Stoffes  halbdurchlässig  sind,  unter  der  An- 
nahme bewiesen,  daß  die  Gasgesetze  für  Dämpfe  gültig  sind. 

Bgr, 

3.  K  H.  Inglis.    The  isothermal  distillation  of  nitrogen  and  oxygen 

and  of  argon  and  oxygen.    Phys.  Soc.  London,  Jan.  26,   1906.  [Chem. 

Newf  93,  67,  1906  t.    [Nature  73,  357,  1906  t.   Phil.  Mag.  (6)  11,  640—658, 

1906  t.     I*«>c.  Phys-  Soc.  London  ÄO,  152—172,  1906  t. 

Gemische  von  flüssigem  Stickstoff  und  Sauerstoff  eignen  sich 

besonders  gut  zu  einem  Studium  der  Beziehungen,  die  während  der 

isothermen  Destillation   bestehen;    denn   da   das  Destillationsgefäß 

der  k&lteate  Teil  des  Apparates  ist,  so  können  Fehler,  die  durch 

Rückfluß   uaw.  entstehen,  leicht  eliminiert  werden.    Außerdem  ist 

leicht  eine  Zirkulation   des  Dampfes  zu   erreichen,   den    man   die 

Flüssigkeit  so  lange   durchströmen   läßt,  bis  vollständiges  Gleich- 
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gewicht  erreicht  ist.  Versuche,  die  aaf  diese  Weise  in  einem  be- 
sonders konstruierten  Apparate  ausgefilhrt  wurden,  zeigten,  daß  das 
Verhältnis  des  Stickstoffs  zum  Sauerstoff  in  dem  Dampfe  nicht  in 
einem  konstanten  Verhältnis  zu  der  Zusammensetzung  der  Flüssig- 
keit steht  Zeichnet  man  jedoch  die  Partialdrucke  des  Stickstoffs 
und  Sauerstoffs  als  Funktion  ihrer  Konzentrationen  in  der  Flfisag- 
keit,  so  erhält  man  beim  Stickstoff  eine  gerade  Linie,  beim  Sauer- 
stoff eine  Kurve.  Daraus  folgt,  daß  der  Stickstoff  dem  HsHBTschen 
Gesetze  folgt,  während  der  im  flüssigen  Zustande  mit  Stickstoff  ge- 
mischte Sauerstoff  in  geringem  Maße  assoziiert  ist  Einige  Ver- 
suche wurden  auch  mit  Gemischen  •  von  Argon  und  Sauerstoff  aus- 
geführt. Ersteres  war  bei  der  Versuchstemperatur  ein  flüchtiger 
fester  Körper  und  deshalb  war  die  höchste  erreichbare  Konzen- 
tration des  Argons  die  einer  gesättigten  Lösung  in  Sauerstoff 
Argon  scheint  ebenfalls  dem  Hbnbt  sehen  Gesetze  zu  folgen.    Bgr, 


Ebhst  Ebdmanh.   Bemerkungen  zur  Destillation  im  hohen  Vakuum. 
Cbem.  Ber.  39,  192—194,  1906. 

Zu  der  von  Wohl  undLosAKiTSCH  vorgeschlagenen  Destillation»- 
methode  bemerkt  Verf.,  daß  die  erste  Anwendung  der  von  Dbwab 
nachgewiesenen  Okklusionsfähigkeit  stark  gekühlter  Holzkohle  Va- 
LBNTiNBB  Und  SoBWABz  gemacht  hätten  und  zwar  zur  Reindarslel- 
lung  von  Neon,  Krypton  und  Xenon.  Auch  die  Anwendung  dieser 
Eigenschaft  zur  Destillation  hochsiedender  Substanzen  im  Vakuum 
ist  nicht  neu,  da  sie  im  Laboratorium  des  Verf.  schon  längere  Zeit 
mit  bestem  Erfolge  benutzt  wird.  Andererseits  wird  die  unvoll- 
ständige Dichtung  bei  dem  von  Wohl  und  Losanitsch  angegebenen 
Apparate  als  großer  Mangel  bezeichnet,  da  man  auf  diese  Weise 
keinen  konstanten  Siedepunkt  unter  konstantem  oder  wenigstens 
bekanntem  Druck  hat,  was  doch  ein  wesentliches  Kriterium  für  die 
Reinheit  einer  Substanz  bietet  Auch  regelmäßige  fraktionierte 
Destillation  ist  auf  diese  Weise  unmöglich.  Wl  JL 


A.  Wohl.     Erwiderung.     Chem.  Ber.  39,  513— 51 4,  1906. 

Gegenüber  den  Bemerkungen  Ebdmanns  (vgl.  das  vorstehende 
Referat)  weist  Verf.  darauf  hin,  daß  die  Anwendung  der  Holzkohle- 
absorption zur  Vakuumdestillation  unter  Umgehung  der  Queck- 
silber-  und  Ölpumpen  auch  nach  der  Arbeit  von  Valsktinbb  nnd 
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ScHWABZ  noch  ein  neuer  Gedanke  war,  zumal  da  die  Arbeitsweise 
Ebdmakns  zurzeit  nicht  veröffentlicht  war.  W,  L. 


Tbe  Vapour  Pressure  in  Equilibrium  with  Substanoes  Holding 
Varying  Amounts  of  Moisture.  Part  I  by  F.  T.  Trouton. 
Part  II   by  F.  T.  Troüton  and  Miss   B.  Pool.    Ptoo.  Boy.  ßoc. 

(A)  77,  292—314,  1906  t. 

Es  wurde  untersucht,  wieviel  Wasser  absorbierende  Stoffe,  wie 
BaamwoUe  und  Wolle,  in  einer  Atmosphäre  von  bestimmtem 
Feuchtigkeitsgehalte  festzuhalten  vermögen.  Dabei  wurde  gefunden, 
daß  1.  das  Gewicht  des  absorbierten  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  und  Feuchtigkeitsgraden  lediglich  von  dem  hygro- 
metrischen  Zustande  der  Atmosphäre,  d.h.  von  dem  Verhältnisse 
des  tatsächlich  vorhandenen  Wasserdampfes  zu  der  Wasserdampf- 
menge  abhängt,  die  bei  der  betreffenden  Temperatur  im  gesättigten 
Zustande  in  der  Atmosphäre  enthalten  sein  würde,  und  daß  2.  bei 
derselben  Temperatur  bei  Verminderung  des  Dampfdruckes  die 
absorbierte  Wassermenge  nach  einer  parabolischen  Gleichung  ab- 
nimmt. Die  Notwendigkeit  der  ersten  Tatsache  wird  auf  thermo- 
dynamischem  Wege  abgeleitet.  Die  Kurven  des  Temperatur-Druck- 
diagramms, längs  denen  der  Druck  stets  ein  konstanter  Bruchteil 
des  Sättigungsdruckes  ist,  werden  als  isohymetrische  Kurven,  die- 
jenigen, welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  den  Druck  des 
Wasserdampfes  angeben,  der  aus  einer  Substanz  von  konstantem 
Feuchtigkeitsgehalte  entweicht,  als  Isoneren  (von  i/^^o^  =  Feuchtig- 
keit) bezeichnet.  Beide  Kurven  fallen  annähernd  zusammen.  Ka- 
pillarkräfte reichen  allein  nicht  hin,  um  die  Anziehung  zu  erklären, 
vielmehr  muß  bei  niederen  Drucken  die  Feuchtigkeit  durch  bloße 
Kondensation  an  der  Oberfläche  des  Materiales  festgehalten  werden. 
Für  Lösungen,  deren  einer  Bestandteil  praktisch  als  nicht  flüchtig 
angesehen  werden  kann,  wie  z.  B.  für  verdünnte  Schwefelsäure, 
gelten  dieselben  Gesetze.  Die  Kurven  stimmen  mit  denen  über- 
ein, die  man  erhält,  wenn  man  nach  Keghaülts  Versuchen  für 
eine  bestimmte  Temperatur  den  Dampfdruck  der  verdünnten 
Schwefelsäure  als  Funktion  ihrer  Konzentration  darstellt  Die 
Isoneren  können  bis  über  die  kritische  Temperatur  hinaus  ver- 
längert werden;  sie  besitzen  bei  der  kritischen  Temperatur  einen 
Knick  und  verlaufen  von  da  in  geraden  Linien,  die  durch  den 
Nullpunkt  des  Koordinatensystems,  d.  h.  den  absoluten  Nullpunkt, 
gehen. 
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Die  MessuDgen  des  Dampfdraokes  oberhalb  eines  angefeuch- 
teten Stückes  Flanell  bei  verschiedenen  Temperaturen  führte  der 
Verf.  gemeinsam  mit  Miss  B.  Pool  aus.  Die  Beobachtangstempe- 
raturen  lagen  zwischen  20  und  9b^.  Über  die  Ergebnisse  wird  im 
zweiten  Teile  der  Arbeit  berichtet.  Bgr, 


MoBBis  W.  Tbavebs.  The  Law  of  Distribution  in  the  Gase  in 
which  one  of  the  Phases  possesses  Mechanical  Rigidity:  Ad- 
sorption and  Occlusion.  Proc.  Roy.  800.  (A)  78,  9—22,  1906  t. 
Gewöhnlich  werden  die  beiden  Begriffe  Adsorption  und  Okklu- 
sion beim  Gebrauche  nicht  streng  geschieden;  um  den  Weg  för 
eine  schärfere  Definition  zu  eröffnen,  hat  der  Verf.  die  Absorption 
von  Wasserstoff  und  Kohlendioxyd  durch  Kohle  untersucht.  Diese 
wurde  aus  den  weichen  Teilen  der  Kokosnuß  bei  Dunkelrotglut 
hergestellt  und  nach  dem  Einfüllen  in  den  (in  der  Abhandlung 
skizzierten)  Apparat  mehrere  Stunden  lang  im  Vakuum  auf  440* 
(durch  den  Dampf  von  siedendem  Schwefel)  erhitzt  Die  Tempera- 
turen, bei  denen  die  Versuche  ausgefährt  wurden,  waren  100,  35, 
61,  0  und  —78»,  beim  Wasserstoff  außerdem  —  190o.  Ist  x  die 
Konzentration  des  Gases  in  der  festen  Phase  und  p  der  dann  vor- 
handene Gasdruck,  so  ist  für  jede  Temperatur   1/  —  =  const.   Der 

Wert  von  n  wächst,  wenn  die  Temperatur  sinkt.  Für  Kohlendioxyd 
ist  z.  B.  bei  100®  w  =  2,  bei  0®  dagegen  gleich  3.  Bei  höheren 
Temperaturen  wird  n  wahrscheinlich  gleich  1,  d.h.  das  Kohlendioxyd 
löst  sich  alsdann  im  Kohlenstoff  in  Gemäßheit  des  Verteilungssatzes. 
Der  Wasserstoff  verhält  sich  bei  — 190®  so  wie  das  Kohlendioxyd 
bei  0®.  In  ähnlicher  Weise  wie  Zaghabias  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39, 
468,  1902)  bei  der  Absorption  von  Farbstoffen  durch  Gewebe  eine 
Diffusionsschicht  annimmt,  hält  der  Verf.  auch  bei  der  Absorption 
der  Gase  durch  Kohle  die  Entstehung  einer  stationären  Diffusions- 
schicht für  wahrscheinlich.  Die  Existenz  einer  solchen  wfirde  dann 
die  Abweichungen  vom  Verteiluiigssatze  bei  niederen  Temperaturen 
erklärlich  machen.  Tbouton  nimmt  dagegen  bei  einer  ähnlichen 
Erscheinung  (s.  vorstehendes  Referat)  zur  Erklänmg  seiner  Kurven 
die  Entstehung  einer  flüssigen  Phase  an  der  Oberfläche  der  festen  an. 

Bgr, 

L.  W.  WiNKLKB.   Gesetzmäßigkeit  bei  der  Absorption  der  Gase  in 
Flüssigkeiten.     (Zweite  Abhandlung.)     ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  344 

—354,  1908  t. 
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Nach  früheren  Verfluchen  des  Verf.  (diese  Ber.  48  [1],  424, 
1892)  ändern  sich  die  AbsorptionskoefSzienten  der  zweiatomigen 
Gase  WasserstofT,  Stickstoff,  Eohlenoxyd,  Stickoxyd  und  Sauerstoff 
in  Wasser  mit  steigender  Temperatur  deshalb,  weil  die  innere 
Reibung  des  Wassers  mit  steigender  Temperatur  abnimmt    Es  ist 

— ä^  =  -^ ^  •  "St"  »  ^^  P  ^^^  ri   "'®  Absorptionskoefnzienten 

eines  Gases  vom  Molekulargewicht  m  bei  zwei  verschiedenen  Tem- 
peraturen, ft  und  fti  die  innere  Reibung  des  Wassers  bei  denselben 
Temperaturen  bezeichnen,  während  Je  eine  Eonstante  ist  Der  Verf. 
zeigt,  daß  diese  Gesetzmäßigkeit  für  die  oben  genannten  Gase  nicht 
nnr  in  dem  früher  betrachteten  Temperaturintervall  0  bis  20^ 
sondern  auch  in  dem  größeren  Intervall  0  bis  60®  gilt,  und  daß  sie 
ferner  für  alle  Gase,  die  dem  Hbnbt-Dalton  sehen  Gesetze  folgen, 
Gültigkeit  besitzt  Dies  wird  für  die  folgenden  Gase  gezeigt: 
Argon,  Helium;  Wasserstoff,  Bromdampf;  Schwefelwasserstoff, 
Kohlendioxyd,  Carbonylsulfid,  Schwefelkohlenstoffdampf,  Stickoxydul ; 
Acetylen ,  Chloroformdampf ,  Methan;  Äthylen;  Äthan;  Propylen. 
Die  obige  Beziehung  kann  in  der  vereinfachten  Form  /Jq  —  ßt 
=  C(fto  —  Ih)  geschrieben  werden,  derzufolge  die  Änderung  des 
Absorptionskoefnzienten  (in  Wasser)  mit  der  Temperatur  der  Ände- 
rung der  inneren  Reibung  des  Wassers  proportional  ist  Die  Werte 
des  Faktors  C  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  Der  Wert 
der  Konstanten  k  ändert  sich  mit  der  Anzahl  der  in  der  Gasmolekel 
enthaltenen  Atome  (die  sich  so  ergebenden  Gruppen  der  Gase  sind 
in  der  obigen  Aufzählung  durch  ein  Semikolon  voneinander  ge- 
trennt). Der  Verf.  findet,  wenn  n  die  Anzahl  der  in  einer  Molekel 
enthaltenen  Atome  bezeichnet,  für  das  Intervall  0  bis  20^  ftir  Je  die 
dlrunter  stehenden  Werte: 

«=1  2  8  4  5  6  7  S  9        10   (oder  mehr) 

k  =  4,5        3,8        3.2        2,9        2,7        2,7        2,6       2,6       2,6       2,5 

Die  Messung  der  Absorptionskoefßzienten  vom  Helium,  die 
EsTBRioHSB  (ZS.  f.  phys.  Chem.  21,  176, 1896)  ausgeführt  hat,  scheint 
unrichtige  Resultate  ergeben  zu  haben.  —  Beim  Bromdampf  wächst, 
wie  bei  allen  Dämpfen,  Je  mit  der  Temperatur.  —  Beim  Carbonyl- 
sulfid wurden  die  Absorptionskoeffizienten,  die  Rohrbaoh  gemessen 
hatte  (1873),  neu  bestimmt  Es  ergaben  sich  wesentlich  andere 
Zahlen,  die  in  der  folgenden  Tabelle  wiedergegeben  sind: 
i    =      Q  10  20  30* 

ßt  =   1,388       0,885        0,561         0,403  Bgr. 
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M.  Tbaütz  nnd  H.  Hbnnino.  Die  WiNKLBBsohe  Beziehung  zwiscbeo 
innerer  Reibung  und  Gasabsorption.  ZS.  f.  phys.  Chem.  57,  251 
—254,  1906  t. 

Die  Verff.  haben  bereits  vor  dem  Erscheinen  der  AbhandluDg, 
über  die  vorstehend  berichtet  wurde,  die  von  L.  W.  Winklbb  auf- 
gestellte Beziehung  am  vorhandenen  Zahlenmaterial  einer  Nach- 
prüfung unterzogen,  deren  wichtigstes  Ergebnis  in  dem  Nachweise 
besteht ,  daß  die  Werte  von  k  nicht  bloß  für  die  relativ  engen 
Grenzen  der  Absorptionskoeffizienten  von  0,01  bis  60,  sondern  auch 
noch  bei  Absorptionskoefßzienten  von  ungefähr  1300,  nämlich  beim 
Ammoniak,  in  derselben  Größenordnung  liegen.  Die  Rechnung 
wird  außer  an  diesem  Gase  am  WasserstofT,  Stickstoff,  Kohlenozyd, 
Sauerstoff,  Stickozyd  und  Schwefelwasserstoff  durchgeführt.  Dabei 
zeigen  die  Ä; -Werte  einen  meistens  ziemlich  starken  Gang,  so  daß 
die  von  Wikklbb  betonte  Proportionalität  nur  annähernd  vor- 
handen ist.  Bei  der  Berechnung  wurden  statt  der  Mittelwerte 
der  inneren  Reibung,  die  Wihkleb  benutzte,  falls  mehrere  Be- 
stimmungen vorlagen,  die  von  Thobpb  und  Rodgeb  gemessenen 
Zahlen  als  die  wahrscheinlichsten  benutzt  Femer  wurde  statt  des 
ausgleichenden  Rechnungsverfahrens,  dessen  sich  Wihklbb  be- 
diente, ein  strengeres  angewendet.  Beide  Umstände  erklären  die 
Abweichungen  von  den  Winklbb  sehen  Resultaten.  B^. 


A.  Rez.     Über  die  Löslichkeit   der   Halogenderivate   der  Kohlen- 
wasserstoffe in  Wasser.     ZS.  f.  phys.  Ohem.  55,  355—370,  1906  t- 

Wie  L.  W.  Winklbb  bewiesen  hat  (diese  Ber.  55  [1],  605, 
1899),  ist  die  Auflösung  des  Broms  in  Wasser  als  eine  Absorption 
aufzufassen,  so  daß  nur  der  Bromdampf  in  Lösung  geht,  während 
das  flüssige  Brom  in  Wasser  unlöslich  ist  Der  Verf.  untersucht, 
ob  dies  allgemein  für  flüchtige  Flüssigkeiten  gilt,  deren  Lösung 
ineinander  demnach  entsprechend  ihren  Absorptionskoefflzienten  und 
Tensionen  erfolgen  müßte.  Er  bestimmte  zu  diesem  Zwecke  einer- 
seits die  Tensionen  einer  Anzahl  der  mit  Wasserdampf  gesättigten 
Flüssigkeiten,  andererseits  die  Löslichkeit  derselben  Flüssigkeiten 
in  Wasser.  Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Versuchaergeb* 
nisse,  und  zwar  bedeuten  die  Zahlen  der  ersten  Tabelle  die  Sätti- 
gungsdrücke der  reinen  Flüssigkeiten  bei  den  betreffenden  Tem- 
peraturen, während  die  der  zweiten  angeben,  wieviel  Gramm  von 
ihnen  von  100  g  Wasser  gelöst  werden. 
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0« 

10« 

20* 

30* 

1 

mm 

mm 

mm 

mm 

Methylenchlorid  .    .    . 

147,4 

229,7 

348,9 

511,4 

Chloroform   .    .   . 

61,0 

100,0 

158,4 

240,0 

Tetnchlormetban 

33.4 

56,3 

91,3 

141.1 

Methylenbromid  . 

11,5 

20,4 

34,7 

56,4 

Methyljodid  .    .   . 

141,2 

220,2 

831,4 

483.4 

Atbylenchlorid     . 

20,6 

36,6 

61,0 

97,4 

Athylidenohlorid 

70,1 

115,3 

182,1 

277.2 

AUiylbromid     .    . 

165,2 

256,9 

885,9 

563,5 

AtHyljodid    .    .    . 

41,0 

68,1 

107,1 

166.2 

Propylehlorid   .   . 

115,2 

183,9 

280,8 

414.2 

Iiopropylolüorid  . 

191,7 

291,5 

435,5 

629,7 

Propylbromid   .    . 

41.6 

68,9 

110,8 

170,6 

Isopropylbromid  . 

69.1 

111,4 

175.4 

264,2 

Propyljodid  .    .    . 

11,7 

19,6 

35,1 

54,8 

Itopropyljodid  .    . 

21,1 

34,5 

56,4 

88,4 

SchwefelkohleDBtoif 

126,4 

197,6 

296,6 

482.6 

Tabelle  II. 


1 

1 

0« 

lO*» 

20« 

30* 

1 

g 

^ 

g 

R 

Kethylmehlorid  .   . 

2,863 

2,122 

2,000 

1,969 

Chloroform    .... 

1,062 

0,895 

0,822 

0,776 

TetrMhlormethan  . 

0,097 

0,083 

0.080 

0,085 

Xethylenbiomid  .    . 

1.173 

1,146 

1.148 

1,176 

Methyljodid  .... 

1.565 

1,446 

1,419 

1,429 

Athylenohlorid     .    . 

0,922 

0,885 

0,869 

0,894 

AthyUdeDchlorid     . 

0,656 

0,595 

0.550 

0,540 

Athylbromid     .    .    . 

1,067 

0,965 

0,914 

0,896 

AÜiyljodid     .... 

0,441 

0,414 

0,403 

0,415 

Propylclilorid    .    .    . 

0,376 

0.323 

0,272 

0,277 

Itopropylehlorid  .    . 

0,440 

0,362 

0,305 

0,304 

Propylbromid   .   .   . 

0,298 

0,263 

0.245 

0,247 

0,418 

0,865 

0,318 

0,318 

Propyljodid   .... 

0,114 

0,103 

0.107 

0,103 

Itopropyljodid  .    .   . 

0,167 

0,143 

0,140 

0,134 

Schwefelkohlenstoff 

0,258 

0,239 

0,201 

0,195 
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Aus  diesen  Zahlen  und  der  inneren  Reibung  des  Wassers  er> 
mittelt  der  Verf.  nun  den  Wert  der  Konstanten  h  in  der  Winklis- 
schen  Formel  (s.  vorvoriges  Referat)  und  findet,  daß  er  mit 
steigender  Temperatur  etwas. wächst,  wie  dies  Winklbb  für  Dämpfe 
überhaupt  beobacbtet  hat  Bei  den  Halogenverbindungen  mit 
gleicher  Atomzahl  wächst  A;  ferner  stufenweise  mit  dem  Atom- 
gewicht des  halogenen  Elementes,  während  seine  Größe  bei  den 
Schwefelderivaten  des  Kohlendioxyds  (COS  und  CSj)  abnimmt 
Aus  der  Winklbb  sehen  Formel  folgt,  daß  bei  Gasen  mit  gleicher 
Atomzahl  die  der  Temperatur  entsprechende  prozentuale  Vermin- 
derung des  AbsorptionskoefBzienten  den  gleichen  Wert  besitzen 
muß.  Dieser  Bedingung  genügen,  wie  die  eine  Tabelle  zeigt,  die 
Absorptionskoeffizienten  der  untersuchten  Flüssigkeiten  bzw.  Dämpfe. 
Da  demnach  die  Gesetzmäßigkeiten,  die  Winkler  für  die  Anderang 
der  Absorptionskoeffizienten  der  Gase  mit  der  Temperatur  nach- 
gewiesen hat,  auch  beim  Lösen  von  Flüssigkeiten  in  Wasser  ihre 
Gültigkeit  behalten,  so  folgt,  daß  die  Lösung  der  Flüssigkeiten  im 
Wasser  ebenso  wie  die  der  Gase  eine  Absorptionserscheinung  ist 

Bgr, 

W:m  Täte.     On  the  connection  between  the  critical  temperatures 

of  gases  and  vapours   and  their  absorption  coefficients  and  the 

viscosity  of  the    solvent  medium.     Medd.  K.  Yetenskapsakad.  Nobel- 

Institut  1,  No.  4,  9  8.,  1906  f. 

Wie   der  Verf    ausführt,   ist  das  allgemeine   Gesetz,   welches 

L.  W.  WiNKLBB  in  der  Formel 

f*ei        ßti  —  ßt^ 
zum  Ausdruck  brachte,  tatsächlich  nicht  gültig,  und  die  Berechnung 
der  Werte  von  h  mittels  der  modifizierten  Formel 

^0  ßo  —  ßt 
in  dem  Intervall  0  bis  20®  ergibt,  daß  die  typischen  Werte  von  k 
die  L.  W.  WiNKLUB  (s.  Referat  auf  S.  440 — 441)  angenommen  hai, 
tatsächlich  nicht  existieren,  k  hängt  demnach  nicht  von  der  Anabl 
der  in  der  Molekel  enthaltenen  Atome  ab.  Wohl  aber  besteht  ein 
Zusammenhang  zwischen  der  kritischen  Temperatur  der  gelösten 
Substanz,  der  Veränderung  ihres  Absorptionskoeffizienten  mit  der 
Temperatur  und  der  entsprechenden  Änderung  des  Viskositäfc?- 
koeffizienten  des  Wassern,  die  in  der  Formel 
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^  _  fto  — ^ 


-/Je    }l  Tu, 


^0        /5o 

zam  Ausdruck  kommt,  in  der  T^  uud  Tu,  die  kritischen  Tempera- 
turen von  gelöstem  Stoff  und  Lösungsmittel  in  absoluter  Zählung 
sind,  fio  —  ^t  ist  die  Abnahme,  welche  der  Viskositätskoefßzient 
des  Wassers  zwischen  0  und  <®,  /Jo  —  ßt  diejenige,  welche  der  Ab- 
Borptionskoeffizient  in  demselben  Temperaturintervall  erfährt.  Aus 
den  WiNKLBR  sehen  Zahlen  folgt  för  K  der  Wert  0,90.  Mittels 
der  Formel  kann  umgekehrt  auch  die  kritische  Temperatur  eines 
Gases  oder  Dampfes  angenähert  berechnet  werden.  Bgr. 

Wilhelm  Vaubel.      Beitrag    zur    Kenntnis    der   Absorption    von 
Gasen  durch  Kohle.    Joum.  f.  prakt.  Chem.  (N.F.)  74,  232—236,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  in  seinem  Lehrbuche  der  physikalischen  Chemie 
ausgeführt,  daß  bei  gewissen  chemischen  Vorgängen  ein  Teil  der 
chemischen  Affinität  in  Wirksamkeit  tritt,  den  er  als  Gravitoaffinität 
bezeichnet  hat,  weil  sie  ähnlich  der  Wirkung  gravitierender  Massen 
durch  die  Masse  des  betreffenden  Atoms  oder  der  Molekel  bedingt 
wird,  dieser  nämlich  proportional   ist.     Der   Beweis   dafür  wurde 
mittels    der    Dissoziations wärmen    und    der  Reaktionswärmen    bei 
Ansfällungen  erbracht     Er   untersucht  nun   nach   derselben  Rich- 
tung die  bei  der  Absorption  von  Gasen   durch  Kohle  auftretenden 
Wärmemengen,   wie    sie   von    Favre   (1874)    und    von  Chappuis 
(1883)  beobachtet  worden  sind,   indem  er  aus  diesen  Angaben  die 
pro  Mol  verschiedener  Gase  bei  der  Absorption  entwickelten  Wärme- 
mengen berechnet  und   diese  Zahlen  werte   durch   den  „Gravitoaffi- 
nitätsfaktor^  {\^\2)  dividiert.     Es   ergeben   sich   dann   Zahlen,  die 
eich  als  Summe  aus  dem  Molgewichte    des  betreffenden  Gases  und 
dem  doppelten  oder  vierfachen  Atomgewichte  des  Kohlenstoffs  dar- 
stellen lassen.     Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  sich  bei  der  Absorp- 
tion  von  I  Schwefeldioxyd ,   Ammoniak,    Methylchlorid    und   Chlor- 
wasserstoff   ein    Mol,     bei     derjenigen     von     Kohlendioxyd     und 
Stickstoffoxydul    dagegen  zwei  Mol  der  betreffenden  Gase  mit  vier 
Atomen  Kohlenstoff  vereinigen,    und    daß   die   Kohlenstoffmolekel 
in  dieser  Kohlensorte  aus  vier  Atomen  oder  einem  Vielfachen  davon 
besteht.     Demnach   ist   auch   die    Absorption  der   Gkse  durch    die 
Anzahl  der  Kohlenstoffatome  in  der  Molekel  begrenzt.  Bgr. 


James  Dbwab.  New  low  temperature  phenomena.  A  Discoui-se 
deUvered  at  the  Royal  Inititation,  January  20,  1905.  [Chem.  News  94, 
175—175,  185—188,  1906  f. 
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Der  Verf.  gibt  zanächst  einen  kurzen  historischen  Überblick 
über  die  Versuche,  welche  bisher  zur  Bestimmung  des  Absorptions- 
vermögens der  Kohle  fiir  Gase  und  Dämpfe  gemacht  worden  sind,  nnd 
erwähnt  die  Verwendung  der  Holzkohle  zur  Erzeugung  hoher  Vakna. 
Das  Absorptionsvermögen  der  Kohle  wächst  zunächst  mit  ihrer  Dichte, 
um  dann,  wenn  diese  einen  gewissen  Betrag  erreicht  hat,  wieder  ab- 
zunehmen. Der  Verf.  berichtet  dann  weiter  über  seine  Versuche,  die 
Wärmeentwickelung  bei  der  Absorption  verschiedener  Gase  durch 
Kokosnußkohle  zu  bestimmen,  wobei  das  flüssige  Luft-Kalorimeter 
verwendet  wurde.  Die  absorbierte  Gasmenge  ist  bei  —  185<>  erheblidi 
größer  als  bei  0^;  so  wird  vom  Wasserstoff  das  34-,  vom  Sauer- 
stoff das  12,8  fache  absorbiert.  Die  Zunahme  der  absorbierten 
Gasmenge  mit  der  Temperaturerniedrigung  ist  um  so  beträchtlicher, 
je  niedriger  der  Siedepunkt  des  betreffenden  Gases  liegt  In  der 
folgenden  Tabelle  wird  die  Wärmemenge  angegeben,  welche  bei 
—  185<^  entwickelt  wird,  wenn  die  Kohle  ein  Molekularvolumen  des 
Gases  absorbiert;  die  letzte  Spalte  enthält  das  Gewicht  der  Kohle, 
die  zur  Absorption  dieses  bei  0^  und  76  cm  Druck  gemessenen 
Volumens  erforderlich  ist 


Wasserstoff 

Stickstoff 

Argon 

Sauerstoff 

Kohlendioxyd 

Kohlendioxyd  +  Sauerstoff 

Knallgas 


Die  bei  der  Absorption  entwickelte  Wärme  ist  um  so  größer, 
je  größer  die  molekulare  Verdampfungswärme  des  Gases  ist 
Helium  wird  bei  — 185<>  erheblich  stärker  absorbiert  als  bei  ()•, 
indes  beträgt  die  absolute  bei  jener  Temperatur  absorbierte  6»- 
menge  nur  etwa  Vio  von  derjenigen,  die  von  den  anderen  Gasen  bei 
derselben  Temperatur  absorbiert  wird.  Dabei  ist  jedoch  zu  beachten, 
daß  die  Absorptionstemperatur  (in  absoluter  Zählung)  beim  Heliam 
15  mal  höher  ist  als  seine  Verflüssigungstemperatur,  während  «e 
beim  Wasserstoff  nur  das  4V2f&che  von  der  Verflfissigungstem- 
peratur  beträgt  Vergleicht  man  daher  die  Absorption  des  Helinmi 
z.  B.  bei  —  258<>  mit  der   des  Wasserstoffs   bei  — 185<>,  so  ist  die 
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entere  erheblicb  größer.  Die  bei  der  Absorption  der  Gase  ent- 
wickelte Wärme  ist  erheblicb  größer  als  ihre  Yerflüssigangswärme; 
beim  Wasserstoff  beträgt  z.  B.  die  erstere  das  sechsfache,  beim 
Sauerstoff  das  doppelte  der  letzteren.  Läßt  man  bei  — 185®  Luft 
darch  zuvor  ausgeglühte  Holzkohle  absorbieren,  so  enthält  das  Gas, 
welches  alsdann  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  der  Kohle  ent- 
weicht, 56  bis  58  Proz.  Sauerstoff,  so  daß  man  demnach  in  der 
Absorption  durch  Kohle  ein  Mittel  besitzt,  um  aus  der  Luft  ein 
Gasgemisch  Ton  höherem  Sauerstoffgehalte  darzustellen.  Weitere 
Versuche  betreffen  die  Verwendung  der  Gasabsorption  durch  Kohle 
bei  — 185®  zur  Herstellung  von  Röhren ,  die  mit  stark  verdünnten 
Gasen  angefüllt  sind;  diese  Versuche  können  im  einzelnen  nicht 
mitgeteilt  werden.  Erwähnt  sei  nur,  daß  es  gelingt,  aus  größeren 
Mengen  Luft  die  schwer  absorbierbaren  Gase,  namentlich  Helium 
and  Neon,  in  beträchtlichen  Mengen  anzuhäufen,  so  daß  sie  zu 
spektroekopischen  Untersuchungen  brauchbar  werden.  Ebenso  lassen 
sich  die  gasförmigen  Produkte  aus  Mineralien  trennen,  die  Helium, 
Wasserstoff  usw.  enthalten.  Auch  zur  Herstellung  von  Röntgen- 
röhren und  Radiometern  kann  man  die  Absorption  der  Gase  durch 
Kohle  bei  — 185<^  benutzen.  Der  Verf.  beschreibt  noch  einige  andere 
Versachsanordnungen,  durch  die  er  die  Absorption  des  Sauerstoffs, 
des  Kohlendioxyds  und  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  des  Leucht- 
gases mittels  der  auf  —  185o  abgekühlten  Holzkohle  demonstriert. 
Wegen  derselben  muß  ebenfalls  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Bgr. 

Obobgms  Claubs  et  Rbn£  J.  L£tt.     Sur  la  production  des  vides 

€iey6s  ä  Taide  de  Tair  liquide.     C.  B.  142,  876—877,  leoef.    Soc. 

Fran^.  de  Phys.  No.  253,  2,  1906  t. 

Der   Apparat   beruht    auf   der  Anwendung    der    von   Dbwab 

beobachteten    Eigenschaft    der    Kohle,    bei    der    Temperatur    der 

flSssigen  Luft  energisch  Gase  zu  absorbieren.    Das  Vakuum  wird 

in  mehreren  Stufen  erzeugt;  mittels  einer  Pumpe   werden  der  zu 

evakuierende    Raum    und    zwei    oder    mehrere   Kohle    enthaltende 

Rczipienten  zum  Teil  ausgepumpt,   dann  wird   der  eine  Rezipient 

in  flfiBsige   Luft  getaucht,    wodurch    das    zuvor  erzeugte    partielle 

Vakuum  vollkommener  wird;  dann  schaltet  man  diesen  Rezipienten 

aiu,  taiieht  einen  zweiten  in  flfissige  Luft  und  macht  das  Vakuum 

noch  ToUkommener,  schaltet  ihn  alsdann  ebenfalls  aus  und  fährt  in 

dieser  Weise  fort     Tatsächlich  genügen  zwei  Kohlerezipienten,  um 

die  hdcbsten  praktisch  erreichbaren  Vakua  zu  verwirklichen.     Bgr. 
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Chablbb  Moübbü    et    Robbbt   Biqüabd.     Sur    le    fraotioonemeDt 
des   gas  rares  des  eaux  min^raux.     Froportions  d'h^linm.    G.  £. 

143,  795—797,  1906  t. 

Nach  dem  Verfahren  von  Dbwab  (diese  Ber.  60  [1],  468,  1904) 
wurden  die  Oase  von  33  Quellen,  deren  Argongehalt  bereits  von 
Moübbü  ermittelt  war,  bei  niedriger  Temperatur  mittels  Holz- 
kohle fraktioniert,  und  es  wurde  der  Heliumgehalt  bestimmt  Neon 
war  in  Spuren  vorhanden,  ebenso  in  einigen  Quellen,  namentlich 
in  derjenigen  von  Maizi^res,  auch  Krypton.  Der  Heliumgehalt  der 
verschiedenen  Quellen  wechselte  beträchtlich  und  war  in  einigen 
recht  hoch;  so  enthielten  100 ccm  Gesamtgas  der  Quelle  von  Eaax- 
Bonnes  0,613,  von  Saint  Honor^  0,91,  von  Nöris  1,06  und  von 
Maizi^res  sogar  5,34  Proz.  Helium.  Bgr, 


Hbbbbbt  Fbbündlioh.  Über  die  Adsorption  in  Lösungen.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  57,  385—470,  1906  t. 
Als  adsorbierende  Substanz  wurde  zumeist  Blutkohie  ver- 
wendet. Die  experimentellen  Ergebnisse  werden  in  folgendan 
Sätzen  zusammengefaßt:  Bei  der  Adsorption  gelöster  Stoffe  durch 
Kohle  handelt  es  sich  um  wohl  definierte  Gleichgewichte,  die  von 
beiden  Seiten  sehr  rasch  erreicht  werden.  Die  Adsorptdonsisothenne 
wird  in  verdünnten  Lösungen  bei  den  verschiedensten  Lösungs- 
mitteln und  gelösten  Stoffen  durch  die  Gleichung 


k  :=  —  log  nat =  a  (— ) 

»»  a  —  X  \v/ 


dargestellt,  wo  v  das  Flüssigkeitsvolumen,  m  die  Eohlenmenge, 
a  die  Gesamtmenge  des  gelösten  Stoffes,  x  die  adsorbierte  Menge, 
a  und  n  Eonstanten  sind,  die  von  der  Temperatur  und  der  Art  des 

gelösten  Stoffes  abhängen  (s.  unten).     Da  k  nur  von  -  abhängt,  ist 

der  Ausdruck  k  -=  —  log  nai för  gegebenes  ~,   aber  wech- 

m  a—x         ®*  V 

selndes  m  konstant;  er  entspricht  einer  Differentialgleichung 

-            ,  a  —  X  j 
dx  =  k dm, 

V 

Entwickelt  man  die  Gleichung  der  Isotherme  in  eine  Reihe  und 
vernachlässigt  die  höheren  Glieder,  so  erhält  man  die  Formel 

1 


m  \    V     / 
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wie  sie  bisher  als  charakteristisch  für  Adsorptionen  angesehen 
wurde,  und   zwar  ist  ß  =  a  und  —  =  1 •    Der  Exponent  — 

P  fh  tl 

liegt  bei  gegebener  Temperatur  in  überaus  engen  Grenzen  (zwischen 
0,5  and  0,8)  unabhängig  von  der  Natur  des  Lösungsmittels,  des 
gelösten  und  des  absorbierenden  Stoffes  (außer  Kohle  noch  Seide, 
Btomwolle  und  Wolle).  In  wässerigen  Lösungen  stark  dissoziierter 
und  Hydroxylionen  abspaltender  Stoffe  ist  die  Adsorptionsiso- 
therme nicht  gültig.  In  wässeriger  Lösung  werden  anorganische 
Salze  und  Säuren,  ferner  Stoffe,  in  denen,  wie  im  Zucker,  Hydroxyl- 
gruppen angehäuft  sind,  nur  schwach;  organische  Salze,  aliphatische 
Säuren  und  aromatische,  welche  die  Sulfogruppe  enthalten,  mäßig 
stark;  aromatische  Säuren,  Chlor,  Brom,  Phenylthioharnstoff  und 
andere  mehr  sehr  stark  adsorbiert  Umgekehrt  werden  nur  in 
Lösung  von  Wasser,  Schwefelsäure  oder  Salzen  (Glaubersalz)  adsor- 
bierbare Stoffe  wie  Brom,  Benzoesäure  usw.  stark  adsorbiert;  in 
organischen  Lösungsmitteln  wie  Alkohol,  Äther,  Anisol,  Benzol, 
Aceton  waren  die  Adsorptionen  überhaupt  klein  oder  nur  mäßig 
stark.  Eine  negative  Adsorption  wurde  nicht  beobachtet;  so  wurde 
Essigsäure  in  Anisol  und  umgekehrt  Anisol  in  Eisessig  adsorbiert. 
Die  Adsorption  ist  von  der  Natur  des  festen  adsorbierenden  Stoffes 
(von  sekundären  Einflüssen  abgesehen,  und  soweit  es  sich  nicht 
am  ausgesprochen  quellbare  Stoffe  handelt)  unabhängig.  Denn  die 
Reihenfolge,  in  der  die  organischen  Säuren  von  Seide  adsorbiert 
werden  (nach  Applbtasb  und  Walkbb  [Journ.  Chem.  Soc.  69, 
1334,  1896]),  ist  praktisch  die  gleiche  wie  bei  der  Kohle;  und  das 
Verhältnis  der  Adsorptionswerte  der  Pikrinsäure  in  Wasser  und 
Alkohol  bei  Kohle  und  Seide  ist  beinahe  genau  dasselbe.  Der 
Temperatureinfluß  auf  die  Adsorption  ist  gering.  In  wässerigen 
Lösungen  von  Essigsäure  wurde  im  Bereiche  von  0  bis  94^  fQr  eine 

der  Isopneumen  ähnliche   Beziehung   (d.  h.  für   konstantes   —  und 

variables  A)  die  Gleichung 

log  not  X^  =  log naik^  \y 'log  not  [—\\t 

gefunden,  wo  Ao  der  X-Wert  für  0^  t  die  Temperatur  in  Celsius- 
graden und  y  eine  Konstante  ist  Für  eine  der  Isosteren  nahe- 
stehende Beziehung  ( d.  h.  für  konstantes  X  und  variables  —  j  ergab 

sich  (-)   =  (  — )  — {q  —  Q*X)t^  wo  Q  und  p' Konstante  sind.    Eine 

Fortoehr.  d.  Phyi.    LXII.    1.  Abt.  29 
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Reihe  von  ReakttonBbeschleanigüngen  durch  Kohle  wurde  beob- 
achtet, 80  bei  der  Oxydation  von  Ameisen-,  Zitronen-  und  Mandel- 
säure,  von  Glycerin,  bei  der  Hydrolyse  von  Chlor  und  vielleicht 
von  Brom,  bei  der  Esterifizierung.  von  organischen  Säuren  in  alko- 
holischer Lösung;  ferner  wurde  eine  Zersetzung  des  Phenylthio- 
harnstoffs  durch  Kohle  gefunden.  Als  eine  Folge  von  ReaktioDeo 
an  der  Oberfläche  ergab  sich  eine  Verkleinerung  der  c-Werte  bei 
kleinen  Konzentrationen  und  dadurch  verursacht  eine  Vergrößerang 
der  Werte  von  A.  Umgekehrt  mußte  erwaitet  werden,  daß  Be* 
aktionen  an  Oberflächen  bei  zunehmender  Konzentration  des  re- 
agierenden Stoffes  und  bei  gegebener  Oberfläcbengrö£e  immer 
weniger  beschleunigt  werden,  um  schließlich  eine  von  der  Kon- 
zentration nahezu  unabhängige  Geschwindigkeit  zu  erreichen. 
Hydroxylion  wirkt  suspendierend  auf  Kohle,  und  zwar  existiert 
ein  Maximum  dieser  Wirkung.  Den  gleichen  Einfluß  fibt  Piknu- 
säure  aus;  auch  bei  ihr  läßt  sich  das  Maximum  trotz  des  goringeo 
Konzentrationsbereiches  gut  beobachten.  Die  Suspensionen  werden 
durch  Elektrolyte  gefällt 

Man  führt  die  Adsorptionserscheinungen  zweckmäßig  uf 
Änderungen  der  Oberflächenspannung  „fest-flüssig^  {sf)  zurfick  and 
zwar  auf  den  schon  von  Gibbs  aufgestellten  Satz,  daß  Stoffe, 
welche  die  Oberflächenspannung  erniedrigen,  adsorbiert  werden 
müssen,    und    umgekehrt.     Dies    drückt    sich    analytisch    in   der 

Gleichung  T  =  —  •^-=,'  -z-^  aus.     Hier  ist  T  der  Überschuß  an  ge 

löstem  Stoffe,  der  wirklich  an  der  Oberfläche  vorhanden  ist,  über 
die  Menge,  die  vorhanden  wäre,  wenn  die  KonzentratioD  sich 
gleichmäßig  bis  zur  Oberfläche  ausdehnte  und  zwar  pro  Flächen- 
einheit gerechnet;  ö  ist  die  Oberflächenspannung,  C  die  Kon- 
zentration und  zwar  die  Gesamtkonzentration  —  •  Aus  diesem  Satse 

V 

folgt,  daß  kleine  Mengen  eines  gelösten  Stoffes  wohl  die  Obe^ 
flächenspannung  stark  erniedrigen,  niemals  aber  stark  erhöhen 
können.  Hiemach  läßt  sich  voraussehen,  daß  die  Oberflächen- 
spannungskurven von  Gemischen  zweier  Stoffe  wohl  ein  Minimum 
haben  können  oder  unterhalb  der  geraden  Verbindungslinie  der 
Oberflächenspannungen  der  beiden  reinen  Stoffe  liegen  dürfen,  daß  n« 
aber  im  allgemeinen  kein  Maximum  haben.  Dies  bestätigt  sich  för 
die  Oberflächenspannung  „flüssig-gasförmig"  (fg)  in  Gemischen  «weier 
Flüssigkeiten.  Überträgt  man  dieses  Ergebnis  auf  die  Oberflächen- 
spannung    „fest -flüssig",     was    wegen    der    empirisch    gefundenen 
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großen  Ähnlichkeit  der  verschiedenen  OberflächenspannüngBerscheL- 
nnngen  berechtigt  ist,  so  ergeben  sich  folgende  Sätze:  1.  Negative 
Adsorptionen  sind  selten  und,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr 
klein.  Daher  wird  ein  Stoff  Ä  im  Lösungsmittel  B  und  ein  Stoff  B 
im  Lösungsmittel  Ä  adsorbiert.  2.  In  einem  Lösungsmittel  mit 
großer  Oberflächenspannung  (sf)  werden  Stoffe  im  allgemeinen  um 
80  stärker  adsorbiert,  je  kleiner  deren  Oberfläc))enspannung  (sf) 
ist  3.  Nur  in  einem  Stoffe  mit  großem  sf  treten  starke  Adsorp- 
tionen ein;  in  einem  Stoffe  mit  kleinem  sf  sind  die  Adsorptionen 
im  allgemeinen  gering.  Verknfipfl  man  die  empirisch  gefundene 
Adsorptionsisotherme  mit  der  thermodynamisch  gegebeneu  Gleichung, 
io  ergibt  sich  far  verdünnte  Lösungen  eine  Gleichung  für  die 
Abhängigkeit  der  Oberflächenspannung  von  der  Konzentration,  die 
lieh  befriedigend  für  die  Erniedrigung  der  Oberflächenspannung 
ifg)  von  Wasser  auf  Zusatz  geringer  Stoffmengen  (Fettsäuren) 
anwenden  läßt.  Hieraus  läßt  sich  schließen,  daß  das  Wesentliche 
in  der  Gestalt  der  Adsorptionsisotherme,  das  starke  Ansteigen  der 
Oberflächenkonzentration  bei  kleinen  Konzentrationen  in  der  Lösung, 
darauf  surfickzufclhren  ist,  daß  kleine  Mengen  eines  gelösten  Stoffes 
die  Oberflächenspannungen  verhältnismäßig  viel  weniger  vermindern 
als  größere.  Zieht  man  noch  die  zweite  empirisch  gefundene  Tat- 
sache hinzu,  daß  der  Einfluß  des  festen  adsorbierenden  Stoffes  nur 
sekundär  von  Bedeutung  ist,  so  läßt  sich  die  Oberflächenspannung 

(sf)  als  eindeutige  Funktion  der  Konzentration  —  auffassen.  Die 
Versuche  mit  konstantem  —  und   variablem  m   sind  demnach  Ver- 

V 

Sache  bei  konstanter  Oberflächenspannung.  Daraus  kann  für  die 
Verteilung  bei  dem  differentialen  Vorgänge  die  Gültigkeit  des 
Hbhjit  sehen  Satzes  abgeleitet  werden,  was  zur  Formel 

dx  =  A,  dm 

V 

f&hrt,  die  sich  auch  aus  den  Versuchen  ergeben  hatte  (s.  oben). 
Das  thermische  Verhalten  spricht  für  ein  geradliniges  Sinken  der 
Oberflächenspannung  {sf)  mit  der  Temperatur.  Die  Adsorbierbar- 
keit  eines  Stoffes  in  wässeriger  Lösung,  d.  h.  die  Größe  seiner 
Oberflächenspannung  (s/'),  steht  mit  einer  Reihe  anderer  Eigen- 
sdiafken  desselben  in  wässeriger  Lösung  im  Zusammenhange, 
und  zwar  wird  ein  Stoff  im  Wasser  um  so  stärker  adsorbiert, 
je   stärker    er   im   allgemeinen    die  Oberflächenspannung   {fg)    er- 

29* 
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niedrigt,  die  Kompressibilität,  die  Lösefähigkeit  erhöht  nnd  aoderes 
mehr.  Bffr. 

Fbbdbbige  Soddt.  Calcium  as  an  absorbent  of  gases,  and  its  appli- 
catioD  in  the  production  of  high  vacua  and  for  spectroscopic 
research.  Abstract  of  a  Paper  read  before  the  Boyal  Society,  Not.  15, 
1906.  [Chem.  News  94,  305,  1906  t.  [Nature  75,  309—310,  1907.  Aui- 
führlich  in  Chem.  News  95,  13—15,  25—28,  42—45,  51—52,  1907t.  Pwc 
Boy.  Soc.  (A)  78,  429—458,  1906. 

Mittels  eines  besonders  konstruierten  elektrischen  Ofens,  der  Yon 
einer  Porzellanröhre  umgeben  und  in  eine  Glasröhre  eingeschlossen 
war,  gelang  es,  Stoffe  in  zugeschmolzenen  Apparaten  aus  leicht 
schmebsbarem  Glase  im  Vakuum  bis  auf  eine  Temperatur  zu  erhitzen, 
die  weit  oberhalb  derjenigen  liegt,  bei  der  das  Glas  erweicht  Dabei 
zeigte  sich,  daß  Calcium,  wenn  es  in  dieser  Weise  erhitzt  wird, 
alle  bekannten  Gase  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Argongrnppe 
kräftig  absorbiert.  Beträgt  der  Anfangsdruck  nur  einige  Millimeter 
Quecksilber,  so  erhält  man  durch  diese  absorbierende  Wirkung  dei 
Calciums  bei  700  bis  800^^  ein  Vakuum,  durch  welches  man  die 
elektrische  Entladung  nicht  erzwingen  kann.  Baryum  undStrontiom 
verhalten  sich  wie  das  Calcium.  Da  das  Argon  nicht  absorbiert 
wird,  so  muß  die  Luft  zunächst  aus  dem  Apparate  verdrängt  ond 
durch  ein  argonfreies  Gas  ersetzt  werden,  bevor  man  das  Calcinm 
wirken  läßt  Läßt  man  bekannte  Lufcvolumiua  in  die  Röhre  ein- 
treten, so  daß  sie  nach  der  Einwirkung  des  Calciums  Argon  ent- 
hält, so  ist  es  nicht  möglich,  eine  Entladung  durch  dieses  Gas  bei 
einem  Drucke  zu  erzwingen,  der  unterhalb  Vöo"^"^  Quecksilber 
liegt.  Bei  diesem  Drucke  werden  die  orangefarbenen  und  grünen 
Linien  des  Argonspektrums  schwach  sichtbar  und  bei  Vu  ^^ 
Druck  treten  die  roten  auf.  Die  anderen  inaktiven  Gase  verhalten 
sich  ähnlich.  Helium  ist  im  reinen  Zustande  unterhalb  eines  Drackes 
von  Vaoinm  nicht  leitend,  die  Anwesenheit  einer  geringen  Menge 
eines  anderen  Gases,  z.  B.  von  1  Proz.  Wasserstoff  oder  Sauerstofi^ 
reicht  hin,  um  die  D3-Linie  hervorzurufen. 

In  einem  Anhange  berichtet  Abthub  John  Bbbbt  über  Ye^ 
suche,  die  im  folgenden  Referat  näher  besprochen  sind.         Bgr. 

Abthüb  John  Bbbbt.    A  Method  of  Gauging  by  Evaporation  tbe 
Degree   of  High    Vacua.      Chem.  News  94,  305,  1906  f.    Boy.  Soe. 
London,  Nov.  15,  1906.    [Nature  75,  310,  1907. 
Es   wurde   versucht,   aus  dem  Betrage  der  Verdampfung  tob 

flüssiger  Luft    in   einem  Dbwab  sehen  Gefäße    auf   die    Höhe  des 
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daselbst  herrschenden  Vakuums  zu  schließen.  Dasselbe  Oefftß 
wurde  auf  dreierlei  Art  evakuiert,  nämlich  mittels  der  Quecksilber- 
pumpe, mittels  abgekühlter  Kohle  in  Luft  yon  Atmosphärendruck, 
wobei  nacheinander  zwei  verschiedene  Mengen  Kohle  angewendet 
wurden,  und  endlich  mittels  abgekühlter  Kohle,  nachdem  die  Luft 
zunächst  mittels  Auspumpen  entfernt  war.  Es  ergab  sich,  daß 
mittels  des  letzten  Verfahrens  das  beste,  mittels  des  zweiten  das 
schlechteste  Vakuum  erzielt  wurde.  Bgr* 


0.  F.  TowMR.  Die  Löslichkeit  von  Stickoxyd  und  Luft  in  Schwefel- 
säure. ZS.  f.  anorg.  Ohem.  50,  382>-388,  1906  t.  Amer.  Ghem.  8oc. 
Ithaca  1906.  [Scienoe  (N.  S.)  24,  202,  1906. 
Die  Löslichkeit  des  Stickoxyds  in  Schwefelsäure  ist  bereits  von 
verschiedenen  Forschern  untersucht  worden.  Wegen  der  großen  Be- 
deutung, die  sie  für  die  Genauigkeit  der  Lunge  sehen  Bestimmung 
der  Nitrate  und  Nitrite  besitzt,  hat  der  Verf.  ihren  Wert  nach  dem 
BüHSBK  sehen  Verfahren  mit  einem  abgeänderten  Absorptiometer 
nochmals  bestimmt  Bei  Anwendung  von  98proz.  Schwefelsäure 
schwankten  die  Werte  der  LöslichkeitskoefGzienten  von  0,0227  bis 
0,147,  weil  das  Quecksilber  diese  Säure  langsam  zu  Schwefeldioxyd 
reduziert  und  das  Stickoxyd  dann  fortschreitend  löslicher  wird. 
Konzentrierte  Schwefelsäure  sollte  daher  nicht  im  Nitrometer  be^ 
nutzt  werden.  Bei  IS^'  und  76  cm  Druck  wurden  für  die  Löslich- 
keit des  Stickoxyds  in  Schwefelsäure  von  p  Proz.  Gehalt  folgende 
Werte  gefunden: 

l>  =  90        80        70        60        50 
0,0193     0,0117     0,0113     0,0118     0,0120 

Die  Löslichkeit  ist  demnach  in  Säure  von  50  bis  80  Proz. 
Gebalt  ungefähr  konstant  und  so  gering,  daß  sie  bei  der  Anwen- 
dung des  Nitrometers  nicht  berücksichtigt  zu  werden  braucht. 
Luft  besitzt  in  98  proz.  Schwefelsäure  eine  konstante  Löslichkeit 
von  0,0173  (bei  18o  und  76  cm).  Ihre  Löslichkeit  in  Schwefelsäure 
von  den  oben  stehenden  Konzentrationen  ist  unter  diesen  Um- 
ständen 0,0107,  0,0069,  0,0055,  0,0059,  0,0076;  sie  ist  also  eben- 
falls zu  klein,  um  nachteilig  zu  wirken.  Bgr, 


A.  Chbistotv.     Über   die  Abhängigkeit  der  Absorption   von   der 
Oberflächenspannung.     Z8.  f.  pliys.  Chem.  55,  622—634,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  die  Absorptionskoeffizienten  einer  Anzahl  von 
Gasen  in  95,6  proz.  Schwefelsäure  bei  20<^  gemessen  und  folgende 
Werte  erhalten: 
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Waflsentoif       Btickitoif        Kohlenoxyd        Sauerstoff        Methan       Lvft 
0,01020  0,01555  0,02164  0,02945  0,08072      0,01703 

Diese  Zahlen  bestätigen  die  bereits  von  Sstbchsnow  (diese 
Ber.  32,  291,  1876)  für  dfts  Kohlenoxyd  festgestellte  Tatsftohe,  daß 
die  Absorptionskoeflßzienten  für  Schwefelsäure  und  für  WtBser 
nahezu  dieselben  Werte  besitzen.  Um  die  Abhängigkeit  der  Ab- 
sorption von  der  Oberflächenspannung  zu  untersuchen,  löste  der 
Verf.  die  genannten  Gase  in  zwei  Schwefelsäure- Wassei-mischuDgen, 
die  durch  Vermischen  von  1  Vol.  Schwefelsäure  mit  3  oder  IVol. 
Wasser  hergestellt  wurden,  und  von  denen  die  erste  35,82  Proz^ 
die  zweite  61,62  Proz.  Schwefelsäure  enthielt  Die  Oberflächen- 
spannung dieser  Säuren  liegt  in  der  Nähe  des  Maximums,  welches 
die  Oberflächenspannungskurve  der  Schwefel  säure- WassermisohnngeD 
zeigt  Wurden  nun  die  so  ermittelten  AbsorptionskoefGzienten  der 
Gase  mit  den  für  die  reinen  Lösungsmittel  geltenden  zu  Kurven 
vereinigt,  so  zeigen  alle  Absorptionskurven  ein  dem  erwähnten 
Maximum  der  Oberflächenspannung  entsprechendes  Minimum.  Dssr 
selbe  gilt  für  das  Kohlendioxyd;  für  dieses  Gas  ist  jedoch  die 
Erniedrigung  der  Absorption  kleiner  als  für  die  übrigen  Gase,  fnr 
die  sie  annähernd  denselben  Wert  besitzt  Auf  die  konzentriertere 
Lösung  übt  die  Oberflächenspannung  einen  stärkeren  Einfluß  aas  als 
auf  die  verdünnte.  Aus  den  von  Skibbow  (diese  Ber.  58  [1],  471, 
1902)  für  verschiedene  Lösungsmittel  ermittelten  Werten  des  Ab- 
sorptionskocffizienten  von  Kohlenoxyd  leitet  der  Verf.  femer  den 
Satz  her,  daß,  wenn  man  die  reinen  Lösungsmittel  nach  der  Größe 
ihrer  Oberflächenspannung  in  aufsteigender  Reihe  ordnet,  die  Ab- 
sorptionskoefßzienten  für  Kohlenoxyd  eine  absteigende  Reihe  büden. 
Das  Produkt  aus  Oberflächenspannung  und  AbsorptionakoefSzient 
ist  für  die  verschiedensten  Flüssigkeiten  von  derselben  Größen- 
ordnung.    Bgr. 

J.   Nabl.     Zur  Theorie    der  Diffusion   der    Gase.     Phyi.  Z8. 7,  240 

—241.  1906  t. 

Langbvin  hat  bei  der  Behandlung  des  Problems  der  Diffusion 
zweier  Gase  (diese  Ber.  61  [2],  524,  1905)  die  bereits  von  Bolti- 
MANN  (Gastheorie  1,  93)  als  unrichtig  erkannte  Annahme  ge- 
macht, daß  das  MAXWBLLsche  GesohwindigkeitsverteilungiBgeBets 
auch  für  den  Fall  der  Diffusion  gelte.  Er  wendet  dann,  am  die 
Zuverlässigkeit  seiner  allgemeinen  Formeln  zu  prüfen,  dieoe  anf 
zwei  Fälle  an,  nämlich  1.  auf  den  Fall,  daß  zwischen  den  Molekeb 
eine  der  fünften^  Potenz  ihrer  Entfernung  umgekehrt  proportionslft 
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abgtoßende  Kraft  wirkt,  wobei  er  tatsächlich  zu  dem  von  Maxwbll 
unter  derselben  Annahme  gefundenen  Werte  des  Diffusionskoeffi- 
zienten  gelangt,  und  2.  auf  den  Fall,  daß  sich  die  Molekeln  wie 
elsstisehe  Kugeln  verhalten.  Hierbei  gelangt  er  zu  einem  scheinbar 
neuen  Werte  des  Diffusionskoeffizienten.  Der  Verf.  zeigt  jedoch, 
daß  dieser  Wert  identisch  ist  mit  dem,  welchen  Stefan  (diese 
Ber.  27,  163,  1871)  berechnet  hat,  sobald  man  in  diesem  das 
MAXWBLiiSche  Gesohwindigkeitsverteilungsgesetz  einfuhrt      Bgr, 


Albbet  Lxssma.  Üher  die  Diffusion  elektrolytisch  entwickelten 
Wasserstoffs  durch  Palladium.  Yerh.  P.  Phys.  Ges.  8,  569  —  575, 
1906  t. 

In  einer  früheren  Arbeit   (diese   Ber.  58  [2],  630,  1902)  ist 
gezeigt  worden,    daß    ftir    die    Diffusion    des   Wasserstoffs    durch 
Palladium   das    Potential   maßgebend   ist,    welches   die  betreffende 
Palladiumplatte   durch  die   Wasserstoffbeladung  erhält.      Die    ver- 
übende Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  quantitativen  Bestimmung 
dieser    Abhängigkeit     Die    dabei   verwendete    Versuchsanordnung 
war  der  früher  benutzten  ähnlich.     Es  ergab  sich  zunächst,  daß  die 
Difttsionsgesch windigkeit  mit  zunehmendem  Potential  wächst.    Be* 
zeichnen  £«,  und  E^^  die  den  Gasdrucken  u^  und  u^  entsprechenden 
Werte  des  lonenpotentials    und   Ey^  und  Ey^  die   den  gleichzeitig 
vorhandenen    Gasdrucken  y^    und    y^    entsprechenden  Werte    des 
Anßenpotentials,  so   läßt   sich  aus  dem  Fiok  sehen  Diffusion sgesetz 
die    Beziehung  Eu^  —  J5?«,  =  Ey^  —  Ey^   ableiten.     Die    beobach- 
teten Kurven   entsprechen  dieser  Beziehung  mit  dem  Unterschiede, 
daß  JS;^ — Eu^  -=  2(J5?y,  —  J5Jy,)  ist.     Diese   Formel    kann   unter 
der  Voraussetzung   abgeleitet  werden,   daß  entsprechend   den  Ver- 
suchen von  HoiTSBMA  (diese  Ber.  51  [1],  486,  1895)  das   Außen- 
poteotial  Konzentrationen    aus   dem   Gebiete   anzeigt,    in   dem   der 
Wasserstoff  als  H^  gelöst  ist,  während  das  Innenpotential,  welches 
bei  den  Versuchen   stets  erheblich   (um  mindestens  0,4  Volt)  nie- 
driger lag  als  das  Außenpotential,  Konzentrationen  aus  dem  Gebiete 
anzeigt,  in   dem   der  Wasserstoff  in  Atomform  gelöst  ist.     Sobald 
das  Innenpotential  dem  Außenpotential  mehr  genähert  wird,  kommt 
man  auch  innen  in   das  Gebiet  der  zweiatomigen  Löslichkeit  und 
die   VersQchsergebnisse   entsprechen   der   ersten   Formel.     Bei  der 
Diffotion  elektrolytisch  entwickelten   Gkises   durch  Metalle  ist,   wie 
bd    allen    Diffusionserscheinungen ,    die     Diffusionsgeschwindigkeit 
der  an  jeder  Stelle    herrschenden   Konzentrationsdifferenz  propor- 


i 
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tional  zu  setzen.     Die  Potentialmessung  dient  lediglich  z 
mang  der  Gaskonzentration  in  den  untersuchten  Metallei 


Hbikbich  Machb.  Über  die  Diffusion  von  Luft  durc 
Phys.  Z8.  7,  316—318,  1906  t- 
Die  Luftbläschen,  welche  sich  an  die  Wände  eine 
mit  kaltem  Wasser  ansetzen,  wenn  dieses  einige  Zeil 
in  wärmerer  Luft  steht,  verschwinden  allmählich  wie 
wenn  sie  nicht  durch  den  Auftrieb  an  die  Wasseroberflä« 
gehoben  werden  und  dort  platzen,  weil  die  Luft  in  den 
unter  einem  höheren  Drucke  als  dem  Luftdrucke  steht  u 
dessen  durch  Diffusion  durch  das  Wasser  gepreßt  wir 
schließlich  durch  die  Oberfläche  in  die  Atmosphäre  tr 
mathematische  Behandlung  der  Erscheinung,  die  der 
führt  zu   dem  Ergebnis,   daß,    wenn   Oi   und   a^   die  Ra 

Bläschens   zu    den    Zeiten    fj    und  t^   bezeichnen,  alsdan 

=  const  ist.  Diese  Beziehung  wurde  durch  die  Beoba( 
stätigt.  Aus  dem  beobachteten  Werte  der  Konstanten 
den  Diffusionskoeffizienten  für  Luft  von  Atmosphären« 
17,7<>)  berechnen  und  erhält  die  Zahl  1,7,  die  sich  in  g 
einstimmung  mit  dem  Werte  befindet,  den  man  nach  dem 
(diese  Ber.  31,  193,  1875)  für  die  Diffusion  von  Gasen  dar 
lamellen  aufgestellten  Gesetze  erhält 


Ebnst  Dobk.  Über  das  Verhalten  von  Helium  in  ein« 
iridiumgefäß  bei  hohen  Temperaturen.  Phy».  ZS.  7,  si 
Während  sich  Helium  als  thermometrische  Substanz 
tiefsten  Temperaturen  gut  bewährt  hat,  stößt  seine  Verwt 
höheren  Temperaturen  auf  Schwierigkeiten,  da  Porzellai 
nach  Jaqübbod  und  Pbbbot  (Arch.  sc.  phys.  (4)  18,  6 
(4)  20,  454,  1905)  bei  höheren  Temperaturen  für  Hell 
lässig  werden  und  auch  die  von  Ramsat  und  Tbavbbb  ( 
Soc  London  61,  267,  1897)  für  Rotglut  nachgewiesene 
lässigkeit  von  Platin,  Palladium  und  Eisen  nach  den  Ver 
ersten  beiden  Forscher  bei  1000®  beim  Platin  nicht 
banden  ist  Auf  Veranlassung  des  Verf.  hat  F.  Cabio  ein« 
aus  Platiniridium  von  8,04  ccm  und  0,24  mm  Wandstärk« 
Durchlässigkeit  ftir  Helium  bei  640,  1050,  1240  und  U 
sucht  Nach  dem  jedesmaligen  Abkühlen  auf  Zimmer 
wurde  der  Druck  gemessen  und  auf  0®  reduziert    Er  b 
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718,6,  717,08,  717,13,  717,02min,  so  daß  das  Ergebois  der  Ver- 
suche zu  der  Hoffnung  berechtigt,  daß  Helium  in  Platiniridium  sich 
auch  bei  höheren  Temperaturen  als  thermometrisebe  Substanz  ver- 
wenden lassen  wird.  Bgr, 

Gxose  Kasbkbb.    Beitrag   zur   Kenntnis   der   Diffusion    der  Gase. 
Arch.  f.  Pharm.  244,  63—66,  1906. 

Es  wurden  drei  Proben  reinen  Methangases  mehrere  Jahre 
hindurch  in  verschiedener  Weise  aufbewahrt.  Die  erste  in  einer 
beiderseits  mit  eingeschliffenen  und  gefetteten  Glashähnen  ver- 
schlossenen Gasprobenröhre,  die  zweite  in  einer  geräumigen,  mit 
gut  eingeschliffenem  und  gefettetem  Glasstöpsel  versehenen  Flasche, 
die  dritte  in  einem  mit  der  Mündung  unter  Wasser  tauchenden, 
offenen  Kolben.  Die  erste  Probe  enthielt  nach  zwei  Jahren  noch 
100  Proz.  Methan,  zum  Teil  mit  Wasser  gefüllt  nach  weiteren  drei 
Jahren  nur  noch  84,1  Proz.  Probe  2  enthielt  nach  fünfjährigem 
ruhigen  Stehen  noch  94,8  Proz.  Von  der  dritten  Probe  waren 
nach  derselben  Zeit  nur  etwa  23,3  Proz.  übrig  geblieben,  der  Rest 
durch  Diffusion  durch  das  Wasser  hindurch  gegen  Lufl  ausgetauscht 

W.  L. 

A.  WnrKBLMANK.    Bemerkungen   zu  der  Abhandlung  von  O.   W. 
RiCHABDBOH,  J.  NicoL  und  T.  Pabnbll  über  die  Diffusion  von 
Wasserstoff  durch  heißes  PUtin.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  1045—1055, 
190«  t- 
Der  Verf.  bemerkt  zu  der  Abhandlung  (diese  Ber.  60  [1],  477, 
1904),  daß  die  von  den  genannten  Forschern  mitgeteilten  Resultate 
genügend  mit  den    von  ihm  selbst  (diese  Ber.  58  [1],  465,  1902) 
erhaltenen  übereinstimmen.     Ebenso  wird  auch  von  den  englischen 
Forschem  die  von  ihm  aus  seinen  Beobachtungen  gezogene  Schluß- 
folgeniDg    abgeleitet,    daß    die   Diffusion   des    Wasserstoffs   durch 
glühendes   Platin   sehr   wahrscheinlich    von   einer   Dissoziation   der 
Molekeln  begleitet  ist  und  daß  mithin  die  Atome  dieses  Elementes 
da«  glühende  Metall   durchdringen.     Die  Abhängigkeit  der  diffun- 
dierten Gasmenge  vom  treibenden  Drucke  wird  durch  verschiedene 
Formeln    dargestellt,   die   beide  die   gewonnenen  Yersuchsresultate 
gleich    gut   darstellen,    so    daß   eine    experimentelle   Entscheidung 
swisohen  ihnen  bisher  niclit  gegeben  ist.  Bgr, 
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Monographien  über  angewandte  Elektrochemie.    Bd.  XXII. 

Lorenz.     Die  Elektrolyse  geschmolzener   Salze.     3.  1 

troraotorische  Kräfte.  XVin  u.  322  B.   Halle  a.  S.,  Verlag  v 

Knapp.   1906. 

Dieser   Band,  der  die  Monographie  über  die  Elekt 

schmolzener   Salze   zum  Abschluß   bringt   (diese  Ber.   61 

1905)  gibt  in  der  Hauptsache  eine  zusammenhängende  I 

der   Untersuchungen,   die    der   Verf.    in   Gemeinschaft   i 

Schülern  ausgefuhit  hat  und  über  deren  Ergebnisse  in  de 

Bänden  dieser  Berichte  bereits  Mitteilung  gemacht  word 


Bd.  XXIII.  R.  LuciON.  Elektrolytische  Alkalichloridzerl 
flüssigen  Metallkathoden.  VIII  und  206  8.  Halle  a.  S., 
Wilhelm  Knapp,  1906. 

Den  wesentlichen  Inhalt  der  Arbeit  bildet  eine  2 
Stellung  der  Patente,  die  auf  dem  Gebiete  der  elekt 
Alkalizersetzung  mit  flüssigen  Metallkathoden  entnomm^ 
und  deren  weitaus  größte  Zahl  das  Quecksilber  benutzt 
nur  bei  einigen  wenigen  Patenten,  die  sich  mit  der  ] 
geschmolzener  Chloride  beschäftigen,  geschmolzenes  Ble 
Wendung  gelangt.  

Gborg  Lanobein.  Handbuch  der  elektrolytischen  (gal 
Metallniederschläge  (Galvanostegie  und  Galvanoplastik 
rücksichtigung  der  Kontaktgalvanisierungen ,  Eintaucl 
des  Färbens  der  Metalle,  sowie  der  Schleif-  und  Poliei 
6.  Aufl.  XVI  u.  595  S.  Leipzig,  Verlag  von  Julius  Klinkhan 
Das  in  erster  Linie  für  den  Praktiker  bestimmte  Bu 

in  folgende  Kapitel:    I.   Allgemeiner  historischer  Teil  (! 

IL  Theoretischer  Teil  (S.  8  bis  56).     IIL    Die  Stromerzei 

bis  96).    IV.  Praktischer  Teil  (S.  97  bis  548).    V.  Die  C 
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der  Galvanostegie  und  Galvanoplafitik  (S.  549  bis  572).     Tabellen 
(S.  573  big  582).  Bgr. 

A.  Winter.  Bijdrage  tot  de  lonentheorie  (Beitrag  zur  lonen- 
theorie).     87  S.    Diss.  Leiden  1906. 

Die  mathematischen  Ableitungen  können  hier  nicht  auBf&hrlich 
mitgeteilt  werden.    Nur  die  Ergebnisse  finden  also  hier  ihren  Platz. 

Kap.  I.  Einleitung.  Die  Erscheinungen  der  Elektrizitätsleitung 
in  Lösungen  sind  auf  zweierlei  Art  zu  studieren,  thermodynamisch 
oder  molekulartheoretisch.  Verf.  will  im  folgenden  zeigen,  daß 
nicht  nur  die  letztere  Rechnungsweise  ebensogut  wie  die  erstere 
die  Erscheinungen  (auch  in  Elementen)  erklärt,  sondern  sogar  einen 
besseren  Einblick  in  dieselben  zu  gewinnen  gestattet.  Es  ist  ein- 
leuchtend, daß  nur  unpolarisierbare  Elektroden  zu  betrachten  sind; 
auch  liegt  eine  Beschränkung  darin,  daß  Verf.  immer  voraussetzt, 
die  Ionisation  sei  vollständig. 

Kap.  II.  Genaue  Definition  des  Begriffes  des  osmotischen 
Druckes  und  Formel  für  denselben  (kinetisch). 

Kap.  IIL  Aus  der  Annahme,  daß  die  Kationen  und  Anionen 
an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Konzentrationen  haben  und 
daß  Potentialunterschiede  in  Lösungen  die  Folge  sind  von  der 
durch  diese  verschiedene  Konzentration  entstehenden  Verschiedenheit 
in  dem  osmotischen  Drucke,  hat  Planck  diese  Potentialuntersohiede 
berechnen  können.  Diese  Rechnung  wird  vom  Verf.  wiedergegeben; 
dann  leitet  er  jedoch  in  Kap.  IV  aus  kinetischen  Betrachtungen 
dieselbe  Gleichung  wie  Planck  ab,  jedoch  ohne  dessen  oben  ge- 
nannte letztere  Annahme  zu  benutzen.  Das  Ergebnis  ist,  wie  bei 
Planck,  eine  Gleichung,  welche  die  Änderungen  in  der  Konzen- 
tration nach  dem  Orte  in  Verbindung  setzt  mit  denen  nach  der 
Zeit  B«i  beiden  Ableitungen  wird  angenommen,  daß  das  Wasser 
eben  Widerstand  gegen  die  Bewegung  der  Ionen  ausübt  (der  Ge- 
schwindigkeit proportional). 

In  B[ap.  V  wird  dann  nach  beiden  Methoden  die  Energie-  und 
Wärmegleichnng  beim  Elektrizitätsstrome  durch  Elektrolyte  ab- 
geleitet. Nach  der  ersten  würde  man  geneigt  sein,  die  Arbeit  der 
osmotiachen  Kräfte  vermehrt*  um  diejenige  der  elektrischen  Kräfte, 
beide  sowohl  f&r  Anionen  als  Kationen,  der  Joülb sehen  Wärme 
(Reibung  der  Ionen  gegen  Wasserteilchen)  gleichzusetzen.  So  würde 
die  Gleichung  jedoch  fehlerhaft  sein  und  Planck  nimmt  daher  an, 
daß  auch  bei  Kompression  und  Dilatation  der  lonengruppe,  ebenso 
wie  bei  Gasen,  Wärmewechsel  vor  sich  gehen  und  findet  so  die 
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rechte  Gleichung.  Viel  einfacher  wird  die  Rechnui 
zweiten  Methode.  Hier  ist  sie  fast  ganz  im  vorigen 
halten. 

Kap.  VI.  Ableitung  der  Formeln  für  die  Potentia 
zwischen  verschiedenen  Elektrolyten  oder  verschieden  li 
Lösungen  desselben  Stoffes  nebst  Angabe  der  experii 
gebnisse. 

Kap.  VII.  Änderung  im  vorigen,  wenn  Elektrod 
sind.  HiSLMHOLTz  benutzte  zur  Berechnung  bekanntlich 
prozeß.  Verf.  wiederholt  diese  Rechnung  und  leitet  au< 
Formel  fiir  die  Potentialdifferenz  aus  chemischer  Wä 
lung  ab.  Eine  modernere  Ableitung  findet  man  hiei 
der  Thomson  sehen  Formel  von  Helmholtz  angebrachte 

glied   T  — ^      -  -^— -,   worin    (pi  —  (p^    die    elektromoto 

T  die  Temperatur  bedeuten.  Um  nun  auch  bei  se 
Berechnungen  den  Einfluß  der  Elektroden  einfahren 
gibt  Verf.  in  Kap.  VIII  die  NBBNSTsche  Hypothese  ^ 
liefert  die  Hblmholtz  sehe  Formel  für  den  Potenti 
eines  Konzentrationselementes,  welche  auch  genügt  far 
bare  D anibll  sehe  Element  Cu  |  Cu  S  O4 1  Zn  S  O4 1  Zu.  V 
jetzt  die  NsRNSTSche  Theorie,  um  auch  Temperatui 
rücksichtigen  zu  können.  Der  Begriff:  ^lonenverdamp 
k  wird  hierfär  definiert  als  die  verbrauchte  Wärme 
thermisch  eine  Grammolekel  Ionen  aus  einem  Metall  1 
dem  umkehrbaren  Daniell  sehen  Element  kommt  < 
Thomson  sehen  Gleichung  für  eine  Grammolekel  ein 
glied  Azn  —  ^cu.  Verf.  beweist,  daß  dieses  Glied  diesell 
hat   wie    das   Hblmholtz  sehe   Glied,   indem    er   für 

T  —  {(Ol  —  0)2)  ableitet  (j>  =  osmotischer  Druck  U8\^ 

hörigen  Vernachlässigungen  gibt  das  X  =  RT  —  -r-^ ( 

tration  der  Kationen,  welche  mit  dem  Metall  in  Gleicli 
kann),  k  ist  Null  und  somit  verschwindet  das  Kor 
wenn  diese  Konzentration  nicht  von   T  abhängig  ist. 

Kap.  IX.  Einfluß  von  äußeren  Kräften  (Zentrifu^ 
Oberfiächenkräfte,  Ergebnisse  dbs  Coüdrbs'). 

Im  vorigen  wurde  angenommen,  daß  nahe  an  der 
Konzentration  der  Kationen  nur  eine  bestimmte  seil 
die  Anionen   an   der  Anode   nimmt  Verf   das  nicht   2 
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also  in  Kap.  X  eine  Schätzung  für  die  Dicke  der  Übergangsschicht 
zwischen  homogener  Flüssigkeit  und  Elektrode  (nicht  größer  als 
10  fifi)  geben. 

Kap.  XL  Berechnung  der  Geschwindigkeit  einer  geladenen 
Kugel  in  einem  homogenen  elektrischen  Felde  durch  die  Flüssigkeit 
(man  denke  an  kolloidale  Lösungen).  N.  H.  K 


P.  Waldbn.  Über  organische  Lösungs«  und  lonisierüngsmitteL 
IL  Teil.  Messungen  der  elektrischen  Leitfähigkeit.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  54,  129—230,  1906  f. 
Die  ausgedehnte  Experimentaluntersuchung  bildet  die  Fort- 
setzung der  Arbeit,  über  die  in  diesen  Ber.  69  [1],  441,  1903  Mit- 
teilung gemacht  wurde.  Der  Verf.  bestimmte  die  Leitfähigkeit 
von  Lösungen  desselben  Salzes,  nämlich  des  Tetraäthylammonium- 
jodids,  (02115)4  NJ,  in  etwa  50  organischen  Lösungsmitteln,  die  den 
wesentlichsten  Gruppen  organischer  Verbindungen  angehörten  (Alko- 
hole, Aldehyde,  Säuren,  Säureanhydride,  -Chloride  und  -bromide, 
Ester,  Säureamide,  Amine,  Nitrole,  Rhodanide,  SenfÖle,  Alkylhydro- 
Bolfide,  Nitro-  und  Nitrosoverbindungen,  Ketone)  und  ermittelte  aus 
den  beobachteten  molekularen  Leitfähigkeiten  den  Dissoziations- 
grad a  =  ji/jiao^  um  einen  etwaigen  Zusammenhang  zwischen  ihm 
und  den  Assoziationsfaktoreu  oder  Dielektrizitätskonstanten  der 
Lösungsmittel  aufzufinden.  Die  Messungen  wurden  zumeist  bei 
zwei  Temperaturen  (0  und  25*)  ausgeführt,  so  daß  der  Temperatur- 
koefBzient  der  Leitfähigkeit  ermittelt  werden  konnte.  Eine  aus- 
zugsweise Wiedergabe  des  außerordentlich  reichen  Inhaltes  der 
Arbeit  ist  nicht  möglich;  im  folgenden  werden  die  wesentlichsten 
Resultate  mitgeteilt,  wie  sie  der  Verf.  am  Schluß  zusammenstellt. 
L  Eine  dissoziatorische  Funktion  wird  auf  das  Lösungsmittel 
durch  die  Carboxyl-,  Hydroxyl-,  Keto-  und  Aldehydgruppe,  d.  h. 
durch  Gruppen,  die  Sauerstoff  enthalten,  ferner  durch  die  Cyan-, 
Rhodan-  und  Isosulfocyangruppe,  also  durch  Stickstoff-  und  Schwefel- 
atoroe  in  wechselseitiger  Bindung,  endlich  durch  die  Nitro-  und 
Snlfogmppe  (— NOg  und  =S02)  übertragen.  Auch  dem  Sauerstoff 
in  der  Ringbindung  kommt  eine  erhöhende  Wirkung  zu,  und  ebenso 
vermag  die  Amidogruppe  in  den  Säureamiden  die  dissoziierende 
Wirkung  wesentlich  zu  steigern.  Die  Reihenfolge  dieser  Wirkungen 
wird  durch  die  nachstehenden  esc- Werte  illustriert: 


Bnigtf  ore  ^<— 

Acetyl  Chlorid 

< —  Aceton  < — 

Methylsenföl 

< — 

Acetaldehyd 

CH,.COOH 

OH,.  0001 

(0H,),C0 

CH,.NC8 

OH,.  OHO 

ft,^  =  etwa7 

72 

74 

77 

84Proz. 
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Methylalkohol 

< — 

Methylrhodanid 

— ► 

Methylcyanid 

CHa.(OH) 

0H,.0N8 

CH,.CN 

«iMo  =  «twa  88 

89 

90 

Demnach  sind  die  mehrwertigen  Elemente  Sauerstof 
und  Schwefel  als  die  Hauptträger  der  dissoziierenden  T 
Jjösungsmittel  zu  bezeichnen,  also  dieselben  Elemente 
kale,  die  zugleich  die  dielektrischen  Funktionen  der  Sc 
sichtbarer  Weise  regeln. 

In    homologen    Reihen    der   Lösungsmittel    nimmt 
ziations vermögen  vom  ersten  Gliede  an  mehr  oder  weni 
ab,  indem  sich  z.  B.  für  die  verschiedenen  Kohlenwassen 
die  dissoziierende  Kraft  in  folgender  Reihenfolge  vermii 

CHs  I>  C2H5  ^  CßHs  ^  CeH5.CH2. 

Je  komplexer  also  das  Radikal,  um  so  mehr  vermind 
Dissoziationsvermögen.  Umgekehrt  tritt  eine  erhebliche 
der  dissoziierenden  Kraft  ein,  wenn  in  das  ionisierei 
noch  weitere  Gruppen,  deren  Dissoziationswirkung  bekai 
gefuhrt  werden.  Die  dissoziatorische  Kraft  der  Radil 
demnach  einen  additiven  Charakter;  es  lagert  sich  di 
einer  CN-Gruppe  an  die  einer  OH-  oder  einer  anderen  ( 
und  auch  zwei  OH-Gruppen  (an  benachbarten  Kohlene 
zeigen  hinsichtlich  der  dissoziierenden  Tendenz  eine  Su 
Dagegen  resultiert  bei  dem  gleichzeitigen  Zusammen 
=C0  und  —OH  (in  der  Carboxylgruppe)  eine  gegenseil 
chung  der  dissoziierenden  Kraft 

IL  Das  KoHLBAüsOH  sehe  Gesetz  gilt  auch  für  L 
Acetonitril  und  Epichlorhydrin. 

III.  Der  von  Crompton  (diese  Ber.  53  [1],  516,  1 
von  DuTOiT  und  Aston  (diese  Ber.  54  [2],  607,  1898^ 
Zusammenhang  zwischen  Assoziationsgrad  und  dissoziien 
besteht  nicht,  vielmehr  können  großen  Werten  der 
kleine  Grenzwerte  ^00  entsprechen  und  umgekehrt,  und 
nicht  assoziierte  Lösungsmittel  sind  gute  Dissoziatoren 
ein  und  dasselbe  Salz,  je  nach  der  Natur  des  Solvens^ 
schiedene,  bald  große,  bald  auch  kleine  Grenzwerte  ^« 
kann.  Dagegen  steht  die  dissoziierende  Kraft  in  eine 
Zusammenhange  mit  der  Dielektrizitätskonstanten  des  Losi 
wie  die  nachstehende  Tabelle  erkennen  laßt,  in  welcher 
werte  yi«  bei  2öo  für  denselben  Elektrolyten  [(C,H3)4l 
verschiedensten   Lösungsmitteln ,   deren    Dielektrizitfttsko 
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ftrner  die  Dissosiationsgrade  in  (Prozenten)  Ar  die  Yerdfinnangen 

«=100,  1000  und  2000  Liter,  also  die  Werte  von  -r^  •  100,  end- 

lieh  die  TemperaturkoefQzienten  der  Leitfähigkeit  c  zuRammen- 
gestellt  sdnd  (s.  Tabelle  a.  S.  478—479). 

Wie  aus  den  Zahlen  zu  ersehen  ist,  besteht  zwischen  den 
Werten  der  Dielektrizitätskonstante  und  den  Grenzwerten  der 
molekularen  Leitfähigkeit  kein  Zusammenhang.  Dagegen  steht 
die  dissoziierende  Kraft  der  Lösungsmittel  in  einem  direkten 
Parallelismus  zu  den  Dielektrizitätskonstanten  £,  so  daß  man  aus 
den  bekannten  Werten  der  letzteren  für  ein  bestimmtes  Lösungs- 
mittel den  Wert  der  ersteren  annähernd  vorausberechnen  kann 
nnd  umgekehrt  Femer  ist  zu  erkennen,  daß  die  Ionen  des- 
selben Salzes  [von  (CaH5)4NJ]  in  den  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln sehr  verschiedene  Wanderungsgeschwindigkeiten  besitzen, 
und  zwar  umfaßt  die  Tabelle  Werte  von  jd^  in  dem  Intervall  8 
bis  225.  Die  Assoziationsfaktoren  schwanken  von  1,0  bis  3,8,  die 
€- Werte  von  10  bis  etwa  82.  Es  ist  nur  dann  zulässig,  in  einem 
gegebenen  nicht  wässerigen  Lösungsmittel  von  der  Größe  der 
eiperimentell  ermittelten  ^v- Werte  rückwärts  auf  den  Dissoziations- 
grad  a  des  Elektrolyts  zu  schließen,  wenn  die  Dielektrizitäts- 
konstanten mit  berücksichtigt  werden.  In  einigen  Fällen  nahmen 
die  molekularen  Leitfähigkeiten  mit  steigender  Verdünnung  nicht 
regelmäßig  zu,  sondern  zeigten  einen  periodischen  Gang.  In  diesen 
Fällen  ist  eine  Wechselwirkung  zwischen  Lösungsmittel  und  Elek- 
trolyt anzunehmen. 

IV.  Weiter  wurde  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Werten 
von  Ak  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Lösungsmittels, 
namentlich  mit  der  Natur  dissoziatorischen  Radikals  nachgewiesen 
(s.  die  Abhandlung),  während  physikalische  Eonstanten  keinen  leicht 
auffindbaren  Zusammenhang  zeigen.  Nur  der  stets  positive  Tempe- 
raturkoeffizient  c  steht  insofern  in  einer  Beziehung  zu  den  Grenz- 
werten der  molekularen  Leitfähigkeit,  als  bei  25  Lösungsmitteln 
das  Produkt  A^.c  nahezu  konstant  und  zwar  im  Mittel  gleich  1,30 
gefunden  wurde.  Zwischen  den  Dielektrizitätskonstanten  und  den 
Disioziationsgraden  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  wurde  endlich 
noch  die  Beziehung  gefunden,  daß,  wenn  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln der  Dissoziationsgrad  derselbe  ist,  das  Produkt  aus  der 
Kubikwurzel  der  betreffenden  Verdünnung  x  der  Dielektrizitäts- 
konstante den  nämlichen  Wert  besitzt  Ist  also  in  den  Lösungs- 
mitteln ,  deren  Dielektrizitätskonstanten  £i,  «2)  ^s«  •  •  *  ^^^ »  ^^^   ^®° 
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Yerdünnungen  Vi,  rj,  Vg  ...   derselbe   Dissoziationsgrad 
ßo  ist  «1 .  yvi  =  «2  yv^  =  s^  yvi  =  const. 

Harald  Lünd£n.     Über   amphotere  Elektrolyte.     Z8. 

54,  532—568,  1906  t.     Arkiv  för  Kemi,  Min.  och  GeoL  2, 

1906. 
Nach  einer  Zusammenstellung  der  Versuchsergebn 
her  von  verschiedenen  Forschern  über  den  in  Rec 
Gegenstand  erhalten  wurden,  teilt  der  Verf.  seine  eij 
suchungen  mit,  die  sich  auf  die  Ermittelung  der  Säure 
dissoziationskonstanten  der  o- Aminobenzoesäure ,  des  ß 
und  des  Acetoxims  beziehen.  Die  Messungen  wurc 
schiedenen  Temperaturen  ausgeführt,  die  Dissoziat 
wurde  in  der  Weise  ermittelt,  daß  der  Hydrolysegrad 
durch  Katalyse  von  Athylacetat  festgestellt  wurde, 
wurde  die  Reaktionsgeschwindigkeit  für  Salzsäure  von  ^ 
Konzentrationen  bestimmt  Aus  den  Geschwindigke 
der  Salzsäure  erhält  man  als  Wert  des  Exponentialkc 
der  Abbhbniüs  sehen  Temperaturformel  die  Zahl  853C 
ziationskonstanten  wachsen  stark  mit  der  Temperatui 
suchten  schwachen  Elektrolyte  zeigen  dieselbe  Eige 
zwar  steigt  bei  der  o  -  Aminobenzoesäure  die  Dissoziat 
als  Base  h  x  IO12  von  0,619  bei  12,42«  auf  2,69  bei 
/J-i-Asparagin  von  0,74  bei  15,82o  auf  3,07  bei  34,95» 
oxim  von  0,305  bei  16,07«  auf  1,394  bei  35,84«.  Die 
wärme  der  o- Aminobenzoesäure  als  Base  berechnet  siel 
dem  lonenprodukt  des  Wassers)  zu  10300±  150g-k3 
tralisationswärme  als  Base  zu  3410i:50g-kal.  Bei 
und  Acetoxim  ist  die  letztere  gleich  Null,  die  erste 
des  Wassers.  Ein  Parallelismus  zwischen  der  Groß 
ziationskonstante  und  der  Dissoziationswärme  besteht  d< 
Die  mitgeteilten  Zahlen  zeigen,  daß  es  unrichtig  ist  —  v 
es  tut  —  von  abnorm  großen  und  mit  wachsender 
wachsenden  Temperaturkoeffizienten  der  Pseudosäuren 
denn  die  von  diesem  Forscher  untersuchten  Verbii 
gleich  den  obigen  schwache  Elektrolyte. 

Die  Leitfähigkeit  der  o- Aminobenzoesäure  wurd( 
35  und  45«  in  den  Verdünnungen  v=  100,  200,  500  u 
gemessen.  Für  das  molekulare  Leitvermögen  bei  une 
dünnung  bei  ^«  stellt  der  Verf.  die  Formel  auf: 

^00  =  240,7  (1  +  0,02407 1  —  0,000  042  9 1' 
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Die  WaDderungsgeachwindigkeit  des  Kations  C6H4COOHNH8 
kann  man  danach  auf  38,  die  des  Antons  C6H4NHSGOO'  auf  32 
schätzen,  so  daß  ^«  für  CeH^COOHNHi  +  CeH^NH.COO'  gleich 
70,  d.  h.  5,4  mal  kleiner  ist  als  der  Betrag  der  Leitfähigkeit,  den 
die  Ionen  H' +  NH2CeH4COO'  liefern.  Die  scheinbare  Ostwald- 
sehe  Konstante  A^o   wird  für  verschiedene  Temperaturen   und  Ver- 

dfinnungen  berechnet     Die  Konstante       *  *  (ha  =  Dissoziationskon- 

Kuf 

stante  der  o  -  Aminobenzoesäure  als  Säure)  ist  unabhängig  von  der 
Temperatur  gleich  etwa  129  x  10""^  Die  Ncutralisations wärme  der 
o-Aminobenzoesäure  als  Säure  berechnet  sich  zu  10  400  (±  100)g-kal. 
ALKXBJSfF  und  Wbbneb  bestimmten  sie  für  Natronlauge  zu 
I0480g-kal. 

Um  die  Dissoziationskonstante  für  /3-i-Asparagin  und  Acetoxim 
als  Säuren  (kg)  zu  bestimmen,  ermittelte  der  Verf.  femer  den  Hydro- 
lysegrad  der  Baryumsalze  durch  Verseifung  von  Äthylacetat  Die 
Versuchstemperaturen  lagen  zwischen  14,43  und  40^.  Aus  den 
Versuchen  mit  Baryumhydroxyd  allein  ergab  sich  als  Größe  des 
Exponentialkoeffizienten  in  der  Abbhsmius  sehen  Temperaturformel 
die  Zahl  5500.  Beim  Acetoxim  steigt  10»a.Ä,  von  0,382  bei  14,43» 
auf  0,981  bei  40%  beim  /J-i-Asparagin  steigt  10». &,  von  0,69  bei 
14,8»  auf  3,15  bei  40».  Die  Dissoziations wärme  des  Acetoxims  be- 
rechnet sich  zu  6600  (+ 200) g-kal.,  die  des  /3-i- Asparagins  zu 
10800(+400)g-kal.,  die  Ncutralisations  wärmen  der  beiden  Verbin. 

düngen  sind  7000  (±  200)  g-kal.  und  2800  (±  200)  g-kal.     ^^   hat 

denselben   TemperaturkoefGzienten    wie    A;«,    da    bei   diesen    beiden 

TT  •  kf, 

Verbindungen  -=-  konstant  ist.     Beim    Acetoxim    sind    kh   und   kg 

von  derselben  Größenordnung,  daher  reagieren  die  Lösungen  neu- 
tral; gleichwohl  kann  ein  derartiger  neutral  reagierender  Elektrolyt 
Salze  von  geringer  Hydrolyse  bilden.  Aus  der  Konstanz  des  Quo- 
tienten h/K^  folgt,  daß  kb  mit  der  Temperatur  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit wächst  wie  das  lonenprodukt  des  Wassers;  dieses 
starke  Anwachsen  von  Ab,  welches  auch  die  o-Aminobenzoesäure 
zeigt,  scheint  eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  extrem  schwachen 
Elektrolyte  zu  sein. 

In  einer  Tabelle  werden  die  bisher  an  extrem  schwachen 
Elektrolyten  beobachteten  Dissoziationskonstanten  bei  10,  18,  25 
und  40^,  femer  die  Dissoziations-  und  Neutralisationswärmen  unter 
aosfahrlicher  Literaturangabe  zusammengestellt,  und  zwar  für  Stoffe, 

VotUchx.  d.  Phy«.    LXII.    1.  Abt.  3I 
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für  die  nur  die  Säure-,  oder  für  die  nur  die  Basen-,  od< 
endlich  beide  Dissoziationskonstanten  bekannt  sind.  Die  '. 
nach  denen  die  Zablen  erhalten  wurden,  werden  kritisch  b 
wobei  der  Verf.  die  Bestimmung  des  Hydroljsegrades  dei 
durch  Katalyse  von  Methyl-  oder  Äthylacetat  und  von  l\ 
als  die  zuverlässigste  Methode  bezeichnet 

Der  Verf.  bestimmte  endlich  die  Löslichkeit  der  o-Ami 
säure  in  ^/j-norm.  ßaryumnitrat-,  norm.  Kaliumnitrat-  i 
Kaliurajodidlösung  bei  25<>,  in  norm.  Kaliumchlorid-  und 
Baryumchloridlösung  bei  28,P  und  beobachtete  in  allen  I 
sonders  bei  den  Baryumsalzen ,  eine  relativ  große  LS 
erhöhung,  deren  relative  Größe  beim  Baryumnitrat  der  S 
lität  proportional  ist,  bei  den  anderen  Salzen  dagegen  bis 
Maximum  steigt  und  dann  sinkt.  Der  Maximumpunkt  lie| 
so  kleinerer  Konzentration,  je  kleiner  die  Löslichkeitserh 
Die  Reihenfolge  der  Einwirkung  der  Anionen  ist  dieselbe 
früher  schon  in  ähnlichen  Fällen  gefunden  hat  (J,N08,Cl). 
diesen  LöslichkeitsveränderuDgen  und  der  Neutralsalzwii 
der  Katalyse  und  der  Verseifung  von  Äthylacetat  scheint  I 
zu  existieren. 

In  der  Zusammenfassung  weist  der  Verf.  noch  daraul 
man  mittels  der  Walkbb  sehen  Theorie  der  amphoteren  I 
nicht  die  gleichzeitige  Existenz  von  geringer  Hydrolyse 
ringem  Leitvermögen  erklären  kann,  weil  unter  den  von 
gemachten  Voraussetzungen  über  Anhydridbildung  die  Ven 
der  Leitfähigkeit  einer  Verbindung  durch  Verminderung 
oder  O  H'-Konzentration  mittels  einer  basischen  oder  saure 
durch  die  zusammengesetzten  Anionen  und  Kationen  kc 
wird.  Aber  eine  Erklärung  durch  Umlagerung  wird  nicht 
wenn  man  annimmt,  daß  die  Verbindung  eine  gewöhnli 
oder  Base  ist.  Sie  kann  nicht  eine  solche  sein,  sondern 
weder  ein  amphoterer  Elektrolyt  oder  eine  Base  bzw.  e 
(oder  auch  ein  Nichtelektrolyt)  sein,  die  durch  Zusatz  vo 
lauge  bzw.  Salzsäure  Salze  bildet,  die  von  einer  konsti 
schiedenen  Verbindung  abstammen.  Das  letztere  ist  be 
phatischen  Nitroverbindungen  der  Fall,  das  erstere  bei  c 
kelonen,  denn  hier  liegen  keine  Anomalien  vor,  die  eine 
rungshypothese  nötig  machen. 


A.  Hantzsch.      Bemerkungen    über  Pseudosäuren    und    3 
Elektrolyte.     Z8.  f.  phys.  Chem.  56,  57—64,  1906  t. 


3.    Etoktvoohemi«.  *  483 

Den  Inhalt  der  Abhandlung  bildet  eine  Polemik  gegen  eine 
Auahl  von  Bemerkungen  LundAnb,  die  in  dem  vorstehenden  Refe- 
nie  zumeist  nicht  erwfthnt  wurden.  Deshalb  mag  hier  die  Angabe 
genfigen,  daß  der  Verf.  sich  dagegen  verwahrt,  abnorm  hohe 
Temperaturkoeffinenten  als  ausschließliche  Kennzeichen  fiir  Pseudo- 
tivren  betrachtet  zu  haben.  Im  übrigen  muß  wegen  der  Einzel- 
heiten der  Entgegnung  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Bgr. 

H&aALn  LiTNDlH.     Bemerkungen  zur  Theorie  der  amphoteren  Elek- 
trolyte.     Arkiv  for  Kemi,  Min.  och  Geol.  2,  No.  18,  6  S.,  1906  t. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Arkiv  for  Kemi,  Min.  och  Geol.  2, 
Na  11)  hatte  der  Verf.  nach  dem  Vorgange  von  Winkblblsgh 
den  Hjdrolysengrad  bei  einigen  amphoteren  Elektrolyten  nach  der 
von  Abbhxhius  far  schwache  Säuren  aufgestellten  Formel: 

*«  •  ^  /l  —  iC> 


K^ 


=(^)' 


berechnet,  in  der  k,  und  hb  die  experimentell  bestimmbaren  Disso- 
ziationskonstanten des  Elektrolyten  als  Säure  und  als  Basis  be- 
deuten, während  K^  das  lonenprodukt  des  Wassers  ist  Der  Verf. 
zeigt  jetzt,  daß  diese  Berechnung  unrichtig  ist,  da  bei  amphoteren 
Elektrolyten  nicht  gleichzeitig  das  Leitvermögen  gering  sein  kann, 
während  die  experimentell  bestimmbaren  Dissoziationskonstanten 
ft«  und  kf,  groß  sind.  Die  Einzelheiten  der  Ausführungen  gestatten 
keine  auszagsweise  Wiedergabe.  Bgr, 


Jambs    Waulbk.     Bemerkung   zur  Theorie   der   amphoteren  Elek- 
trolyts    Z&  f.  phya.  Chem.  56,  575-^576,  1906  f. 

Der  Verf.  bemerkt  gegen  die  Einwände  von  LüküiAn  (s.  die 
beiden  vorhergehenden  Referate),  daß  er  durch  die  Auistellung 
seiner  sechs  Gleichungen  theoretisch  das  Problem  gelöst  habe,  die 
Konzentrationen  der  in  einem  amphoteren  Elektrolyten  vorhandenen 
Holekelgattnngen  zu  berechnen.  Für  die  praktische  Lösung  fehlt 
noch  die  Kenntnis  des  Verhältnisses  der  beiden  Arten  des  nicht 
dissoziierten  Anteiles  und  nicht,  wie  Lünd^n  meint,  diejenige  neuer 
Dissosiationskonstanten.  In  welcher  Weise  das  Leitvermögen  durch 
die  Große  der  Eonstaüten  ka  und  kh  bestimmt  ist,  hat  der  Verf. 
schon  froher,  und  zwar  in  einfacherer  Weise  als  Lukd^k,  dar- 
geun.  Bgr. 
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T.  B&AiLSFOBD  Robertson.  On  tbe  conditions  of  eq 
an  associating  amphoteric  electrolyte  in  the  prew 
Dumber  of  non-amphoteric  electrolytes.  Joum.  phys. 
—582,  1906  t. 

In  der  Einleitung  führt  der  Verf.  aus,  daß,  obwohl 
salze  unzweifelhaft  Elektrolyte  sind,  dennocb  die  An^ 
stöcbiometriseben  Gesetze  und  der  für  die  nicht  ampb 
trolyte  geltenden  Gesetzmäßigkeiten  auf  die  in  ihnen  s 
Reaktionen  (z.  B.  die  Hydrolyse  durch  H*-  oder  OH 
großen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Er  sieht  den 
wesentlich  in  der  nicht  genügenden  Berücksichtigung 
teren  Charakters  dieser  Verbindungen,  der  nach  den  Uni 
von  Walker  (diese  Ber.  60  [1],  495—497,  1904)  zu  | 
Gleichgewichtsbedingungen  fuhrt  als  bei  den  gewöhnlic 
lyten.  Indes  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  von  Wj 
suchten  araphoteren  Verbindungen  erheblich  einfacher 
Proteinen,  weil  hier  außer  der  speziell  in  Betracht  gez 
bindung  noch  andere  Proteine  und  Elektrolyte  anwese 
weil  ferner  die  Assoziation  der  Proteine  berücksichtigt 
Der  Verf.  untersucht  daher  in  der  Abhandlung  die 
Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  in  den  folgende 
1.  Assoziierender  oder  polymerisierender  amphotere 
(Ampholyt)  mit  nur  einwertigen  Ionen  bei  Abwesen 
Elektrolyte.  2.  Assoziierender  Ampholyt  mit  nur 
Ionen  bei  Gegenwart  beliebig  vieler  nicht  amphoterei 
mit  ebenfalls  ausschließlich  einwertigen  Ionen.  3.  Zwei 
Arapholyte  mit  einwertigen  Ionen  bei  Gegenwart  be 
nicht  amphoterer  Elektrolyte  mit  ebenfalls  nur  einwe: 
4.  Assoziierender  Elektrolyt  mit  ein-  und  zweiwertige 
Gegenwart  beliebig  vieler  nicht  amphoterer  Elektrol; 
wertigen  Ionen.  5.  Assoziierender  Ampholyt  mit  nur 
Ionen  bei  Gegenwart  beliebig  vieler  nicht  amphoterei 
mit  teils  ein-  und  teils  zweiwertigen  Ionen.  Eine  auszugsv 
gäbe  dieser  rein  mathematischen  Entwickelungen  ist  ni 
auch  ihre  Ergebnisse  lassen  sich  meist  nicht  in  einfi 
zum  Ausdruck  bringen.  In  beiden  Beziehungen  muß  d 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Im  Anschluß  an  den 
handelten  Gleichgewichtsfall  fuhrt  der  Verf.  aus,  daß 
Wirkungsgesetz  unmittelbar  nur  dann  auf  die  Reakti 
zwei  verschiedenen  Ampholyten  angewendet  werden 
einer   von    ihnen    isoelektrisch    ist   und    es    während    c 
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bleibt,  wenn  also  der  saure  Charakter  des  einen  und  der  basische 
des  anderen  so  wenig  ausgeprägt  ist,  daß  man  ihn  nicht  zu  berück- 
aichtigen  braucht  Nach  der  Erörterung  der  Gleichgewichtsbedin- 
gnngen  diskutiert  der  Verf.  die  von  Lokb  (Amer.  Joum.  Phys.  3, 
327,  1900)  und  von  Pauli  (Über  physikalisch-chemische  Methoden 
nnd  Probleme  in  der  Medizin,  Wien  1900)  aufgestellte  lonprotei'd- 
hypothese,  und  erweitert  sie  dahin,  daß  die  sogenannten  lonprotei'de 
Ut^chlich  Amphosalze  sind,  d.  b.  Verbindungen  eines  sauren  Ampho- 
lats  (Ampholyt,  der  in  H'+XOH'  dissoziiert  ist)  mit  einer  nicht 
amphoteren  Base,  oder  eines  basischen  Ampholats  (Ampholyt,  der 
in  HX'  +  OH'  dissoziiert  ist)  mit  einer  nicht  amphoteren  Säure. 
Die  nicht  dissoziierbaren  lonproteidverbindungen  sind  Amphosalze, 
die  als  Säuren  und  Basen  dissoziieren.  Der  Einfluß,  den  Elektro- 
lyte  auf  die  Eigenschaften  und  Reaktionen  der  Gewebe  ausüben, 
ULfit  sich  möglicherweise  zum  großen  Teile  auf  Änderungen  der 
vorher  diskutierten  Gleichgewichte  zurückführen.  Bgr. 


Chablss  6.  Cabboll.     lonic  velocity  and  ionic  hydration.     Amer. 
Chem.  Joum.  36,  594—599,  1906  t. 

Der  Verf.  hat  früher   (diese  Ber.  60  [1],  520,  1904)   nachge- 
wiesen,  daß   bei    einer  Anzahl   von   Salzen,   die   in  Methyl-   oder 
Äthylalkohol  gelöst  sind,   die  Beziehung  ftoo.i?  •=  const  gilt,  d.  h. 
daß  die  molekulare  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung  dem 
ViskositätskoefBzienten   i}    des    betreffenden   Lösungsmittels   umge- 
kehrt proportional  ist   Diese  Beziehung  ist  inzwischen  von  Waldbk 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  207,  1906)   an  Lösungen   von  Tetraäthyl- 
ammoniumjodid  in  20  organischen  Lösungsmitteln  bestätigt  worden. 
Der  Verf.  hat  nunmehr  ein   allgemeines  Gesetz  gefunden,   demzu- 
folge die  Geschwindigkeit  eines  gegebenen  Ions  unter  einem  kon- 
stanten Potentialabfalle  der  Valenz  des  Ions,  der  Kubikwurzel  aus 
dem  Ionen-  (oder  Atom-)volumen   und   der   Dielektrizitätskonstante 
des  Lösungsmittels  direkt,  dem  Viskositätskoefßzienten  des  Lösungs- 
mittels  dagegen   umgekehrt  proportional  ist.     Dieses   Gesetz   wird 
an  den  vorliegenden  Messungen   der  Geschwindigkeit  einer  Anzahl 
von  Kationen  und  Anionen  in  wässerigen  und  methylalkoholischen 
Lösungen  bestätigt  und  es  wird  eine  physikalische  Erklärung  dafür 
gegeben.  Bgr, 

GuBTAT  BuchbOck.     Über  die  Hydratation   der  Ionen.     (I.  Mittei- 
lung.)    Z8.  f.  phyi.  Ohem.  55,  563 — 588,  1906  t. 
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Der  Verf.  bediente  sich  bei  Beinen  Versuchen, 
Frage  entscheiden  sollten,  ob  die  Ionen  in  wässeriger 
Hydrate  oder  frei  enthalten  sind,  des  von  Nbrnst  (d 
[1],  316,  1900)  angewandten  Verfahrens,  welches  da 
den  Elektrolyten  bei  Gegenwart  eines  Nichtelektrolyten 
Ijsieren  und  zu  untersuchen,  ob  während  der  Elektroly 
Schiebung  des  Wassers  in  bezug  auf  den  Nichtelektr< 
gefunden  hat.  Als  Elektrolyt  diente  Salzsäure,  aU  Nicl 
wurden  Mannit  und  Resorcin  verwendet  Um  den  Ti 
Elektrolyten  in  die  indifferente  Zone  möglichst  zu 
wurden  Wärmeströmnngen  dadurch  ausgeschlossen,  da 
dünnung  an  beiden  Elektroden  angestrebt  wurde.  I 
daher  an  den  oberen  Mündungen  der  beiden  Schenkel  des 
in  drei  Teile  zerlegbaren  Elektroly sierroh res  angebracfa 
thode  bestand  aus  Platin,  die  Anode  aus  Silber.  Für 
mung  der  genannten,  beiden  Nichtelektrolyte  wun 
analytische  Methoden  ausgearbeitet,  wegen  deren  auf  < 
lung  verwiesen  werden  muß.  Bei  beiden  Nichtelektro 
tatsächlich  während  der  Elektrolyse  eine  Änderung  < 
menge  an  den  Elektroden  nachgewiesen,  woraus  zu  e 
daß  die  zu  ihnen  wandernden  Ionen  Wasser  mit  sich  f 
Verhältnis  der  Hydratation  beider  Ionen  hängt  sowo 
Konzentration  des  Nichtelektrolyten  als  auch  von  dei 
Salzsäure  ab.  Durch  Extrapolation  ergab  sich  als  sehr 
Hohes  Resultat,  daß  bei  unendlich  kleiner  Eonzentrati 
demde  Wassermenge  von  der  Natur  des  Nichtelektrc 
hängig  ist  In  konzentrierterer  Salzsäure  wurde  ein  kl< 
für  das  Verhältnis  der  Hydratation  des  H'-Ions  zu  der 
gefunden  als  in  verdünnter,  und  in  unendlich  verdünnt 
kann  man  annehmen,  daß  das  Chlorion  mit  4  Mol  Wast 
wenn  das  Wasserstoffion  eine  Molekel  bindet. 


W.  R.  BoüSFiELD.  lonic  Size  in  Relation  to  the  PI 
perties  of  Aqueoiis  Solutions.  Proc.  Roy.  Soc  (A)  7 
1906  t.      Phü.  Trans.  (A)  206,  101—159,  1906  t. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (diese  Ber.  61  [1], 
hat  der  Verf.  die  Beziehung  zwischen  der  Größe  des  L 
zu  derjenigen  bei  unendlicher  Verdünnung  r^  durch  di 

r=  r«(l  ^■B.h    »)-» 
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iusgedrückt,  in  der  h  die  Hydratisierang ,  d.  h.  die  Zahl  bedeutet, 
die  das  Verhältnis  zwischen   der  Äquivalentsahl   Wasser  und  der 
Aqoivalentzahl  gelöstem  Stoff  darstellt.    Die  durohsohnittliche  Größe 
des  lonenradius  nimmt  demnach  mit  wachsender  Verdünnung  stetig 
so.    Ans  dieser  Formel   konnte  ein  Ausdruck  für  die  Dichte   der 
Lösungen   hergeleitet  werden,  der  zu  Werten  führte,  die  mit  der 
Beobachtung  übereinstimmten,  so  daß  der  Schluß,  r  stelle  tatsüoh- 
lich  die  Größe  des  lonenradias  dar,  als  berechtigt  erschien.    In  der 
vorliegenden  Abhandlung  veröffentlicht  der  Verf.  die  zu  dieser  Prü- 
fung erforderlichen  experimentellen  Daten  für  Kochsalzlösungen  und 
pr&ft  die  Theorie  in  bezog  auf  andere  physikalische  Eigenschaften 
der  Löenngen.     Da  diese  Resultate,  auch  ganz  abgesehen  von  der 
Hypothese,  auf  Grund   deren  sie  gewonnen  wurden,  einigen  Wert 
besitzen,  so  bezeichnet  der  Verf.  die  Funktion  r  als  Radion,  unter 
welehem  Namen  demnach  sowohl  der  Durchschnittsradius  der  Ionen 
als  auch  allgemein   eine  bestimmte  Funktion  der  Verdünnung  ver- 
sUnden  werden  kann.     Das  Volumen  eines  Ions  ist  proportional  r^ 
and  das  Volumen  eines  lonenpaares  proportional  der  Summe  der 
drittes  Potenzen.     Diese  Kuben  und  ihre  Summen  nennt  der  Verf. 
lonenvolumina.    Das  Lösnngsvolumen  der  Kochsalzlösungen  ist,  wie 
das  der   Lösungen    von  Kaliumchlorid,   eine    lineare  Funktion    der 
lonenvolumina;   daher  kann  die  Dichte  der  Lösungen  beider  Salze 
geaaii  durch  diaselbe  Formel  als   Funktion   der   Radionen   ausge- 
drückt werden.    Aus  einer  theoretischen  Betrachtung  der  Beziehung 
zwischen  Hittobfs  Überführungszahlen   und  der  lonengröße  folgt, 
daß  die  Hypothese  über  den  Einfluß  der  lonengröße  auf  die  Über- 
fuhmngszahl   theoretisch   zu   dem  Ergebnis  fahren   würde,  daß  die 
reaproken  Werte  der  Hittobf  sehen  Uberfuhrungszahlen  als  lineare 
Funktion   des  Verhältnisses   der   Radionen   darstellbar   sind.      Dies 
erweist   sich   als  tatsächlich  zutreffend,  und  daraus  ergibt  sich  ein 
bnnchbares    Verfahren,    um    durch    Extrapolation    den    Wert    der 
Hittobf  sehen  Überftlbrungszahl  fiir  einen  Elektrolyten  bei  unend- 
licher Verdünnung  za  bestimmen.   Diese  Betrachtungen  ermöglichen 
es,  die  Koeffizienten  B  in   den  Ausdrücken   für   die  Radionen   ftir 
die  getrennten  Ionen  zu  bestimmen.   Die  Beziehung  zwischen  diesen 
Koeffizienten,  den  Hydratationszahlen  und  den  Übertuhrungszahlen 
bei  unendlicher  Verdünnung  ist  von  der  Form  B  =  BiNi  -j^BsN^. 
Die   Viskosität   der   verdünnten    Lösungen    von   Kalium-   und 
Natriamohlorid  kann  näherungsweise  als  lineare  Funktion  der  Ra- 
dionen    dargestellt   werden;    dasselbe    gilt    für    die  Viskosität    der 
Hiscbanjpen  der  Normallösungen  beider  Salze.    Aus  der  Erörterung 
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der    allgemeinen    Beziehung    zwischen    Viskosität    und    Joe 
kann   ein  Näherungswert   för   das   Radion   des  Wassers  hc 
werden,   der   den  Durchschnittsradius  der  Wassermolekeln 
selben  Maßstabe   darstellt,   wie   er   fiir  die  Radionen   des 
Stoffes   angewendet   wurde.     Unter  Benutzung   dieses   Wi 
das  Radion   des  Wassers  in  Verbindung  mit  den  Werten 
dionen  des  Lösungsmittels   kann    die  Viskosität   der  Lösue 
nähernd   durch   den  Ausdruck  rj  =  C£ßr  dargestellt   we 
dem   r   das   Radion    einer    gegebenen   Molekelart    und   ß 
dieser  Art  eingenommenen   Bruchteil   des   gesamten  Volun 
zeichnet.     Da  2Jßr  der  Durchschnittswert   des   molekulare! 
der  ganzen  Lösung  ist,  so  bedeutet  jener  Ausdruck,  daß  d 
sität  einer  Lösung  ihrem  Radion  proportional  ist 

Um  die  lonengröße  mit  dem  osmotischen  Drucke 
knüpfen,  wurde  versucht,  den  Dampfdruck  verdünnter  I 
von  Kaliumchlorid  bei  18®  zu  messen.  Es  ergab  sich  ine 
die  Schwankungen  des  Luftdruckes  häufig  größer  waren 
Unterschiede  im  Werte  dieses  Sättigungsdruckes,  so  da 
übereinstimmenden  Zahlen  werte  erhalten  werden  konnten, 
benutzte  der  Verf.  die  Messungen  des  Gefrierpunktes,  die 
Kalium-  und  Natriumchloridlösungen  ausgeführt  hat.  Da  <] 
scheinlich  beträchtlichen  Änderungen  der  lonengröße  mit  ( 
peratur  nicht  bekannt  sind,  ist  eine  Betrachtung  der  loi 
bei  18®  in  bezug  auf  die  osmotischen  Daten  bei  einer 
Temperatur  unzulässig.  Es  ist  aber  wohl  statthaft,  anzi 
daß  die  lonengrößen  bei  verschiedenen  Verdünnungen  bei 
0®  dieselben  relativen  Werte  besitzen. 

Dividiert  man  die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigui 
(1  -f-  tt),  wo  oc  den  DissoziationskoefQzienten  bezeichnet,  i 
man  unter  jener  Annahme  die  „eff*ektive  molekulare  Grefri« 
erniedrigung"  2).  Es  ergibt  sich,  daß  diese  eine  lineare  ' 
des  Ionen  Volumens  ist,  und  daß  sie  ftir  Kalium-  und 
Chlorid  durch  dieselbe  Gleichung  D=  Ißß  -\-  C{J^  —  Jj 
drückt  werden  kann,  in  der  Jv  das  lonenvolumen  bei  der  ge 
J^  dasjenige  bei  unendlicher  Verdünnung  bezeichnet,  wJ 
eine  Konstante  ist,  die  für  beide  Stoffe  nahezu  denselben  Wei 

Ferner  wurde  eine  brauchbare  Formel  abgeleitet,  n 
Extrapolation  den  Wert  der  molekularen  Gefrierpunktserni 
bei  unendlicher  Verdünnung  zu  ermitteln.  Dies  kann  g< 
ohne  daß  die  vom  Verf.  aufgestellte  Hypothese  zugrund 
wird,  so  daß  dieses  Ergebnis  von  ihr  ganz  unabhängig  ist 
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Da  gowobi  das  Lösungsvolumen  als  die  effektive  molekulare 
Gefnerpnnktserniedrigung  iioeare  Fanktionen  des  lonenvolumens 
Bind,  so  ist  wahrscheinlich  auch  die  effektive  molekulare  Gefrier- 
punktsemiedrigung  eine  lineare  Funktion  des  Lösnngsvolumens ,  so 
daß  alsdann  von  der  lonengröße,  die  beide  miteinander  verknüpft, 
vollständig  abgesehen  werden  kann.  Um  dies  zu  prüfen,  wurde 
die  Dichte  von  Va'i  V*'»  Vs'i  Vie-  und  Vss'^o^m.  Lösungen  von 
Kalinm-  und  Natriumchlorid  bei  0^  (also  etwas  oberhalb  ihres  Ge- 
frierpunktes) bestimmt,  und  es  wurden  empirische  Formeln  auf- 
gestellt, um  die  Größe  der  Lösungsvolumina  bei  den  Konzentrationen 
zn  ermitteln,  für  die  Jahn  die  Gefrierpunkt sbestimmun gen  aus- 
geführt hat  Es  ergab  sich,  daß  bei  beiden  Salzen  die  effektive 
molekulare  Gefrierpunktserniedrigung  durch  die  Formel 

2)=  1,86  +  3,3*F, 

dargestellt  werden  kann,  in  der  ÄF,  die  Änderung  des  Lösungs- 
voluroens  für  verschiedene  Verdünnungen  bezeichnet.  Diese  Formel 
gilt  auch  für  Nichtelektrolyte ,  wie  Zucker,  fär  die  dVs  nahezu 
Null  ist 

Für  den  Dissoziationskoefßzienten  a  hat  der  Verf.  bereits  in  der 
ersten  Abhandlung  (diese  Ber.  61  [1],  446,  1905)  eine  verbesserte 
Formel  aufgestellt,  aus  der  sich  für  Kalium-  und  Natriumchlorid 
bis  zu  0,2 -norm.  Lösungen  identische  Werte  ergeben.  Die  von 
EoHLBAUBOH  (dicse  Ber.  56  [2],  543,  1900)  gegebene  Formel 

(1  —  a)/aP  =  CwV« 

macht  zur  Berechnung  von  a  für  die  beiden  Salze  zwei  Reihen 
von  Eonstanten  erforderlich,  von  denen  die  |? -Werte  um  20  Proz. 
differieren,  während  die  a -Werte  för  0,2-norm.  Lösungen  noch  un- 
gefähr um  3  Proz.  voneinander  abweichen.  Die  vom  Verf.  für  a 
ermittelten  Werte  sind,  wenn  sie  in  bezug  auf  die  lonengröße  und 
die  Viskosität  der  Lösung  korrigiert  wurden,  identisch  und  können 
daher  für  Kalium-  und  Natriumchlorid  durch  die  gemeinsame 
Formel: 


^(^^)      =3,197 


dargesteUt  werden.  Die  Dichten  der  Mischungen  der  Normal- 
löanngen  von  Kalium-  und  Natriumchlorid  werden  innerhalb  sehr 
enger  .Grenzen  durch  die  Mischungsregel  genau  angegeben.  Auch 
die  Leitfähigkeiten  dieser  Mischungen  wurden  bestimmt,  und  es 
wurde    auf   Grund    der    Viskositäten    und    der    lonengrößen    eine 
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Mischungeregel  fQr  die  Leitfähigkeiten  aufgestellt.  E 
Stimmung  zwischen  den  so  berechneten  und  den  l 
Werten  deutet  ebenfalls  darauf  hin,  daß  die  zugrun 
Hypothese  richtig  ist. 

Am  Schluß  entwickelt  der  Verf  nochmals  in  ku 
den  Gedankengang,  der  dieser  und  der  früheren  Abh 
gründe  liegt.  

Brilloüin.  Consid^rations  th^oriques  sur  la  dissoc 
trolytique.  —  Influence  du  dissolvant  sur  la  stabilit 
cules  disBOUtes.     Ann.  chim.  phys.  (8)  7,  289—320»  1906  t 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  rein  mathematisch, 
von   der  Nebnst- Thomson  sehen   Hypothese,  nach   de 
ziierende  Kraft  eines  Lösungsmittels  von  dem  Werte  s 
ziationskonstante  abhängt,  entwickelt  der  Verf.,  um  den 
Molekeln  des  Lösungsmittels   und  des  gelösten  Stoffes 
zu   berücksichtigen,   die  Gleichungen   für  das  Verhaltei 
tralen  Molekel  in  einem  elektrischen  Felde,  wenn  sie  z 
aber  entgegengesetzt  geladene  Elektronen  in  einem  gewi 
Abstände   enthält,    und    wenn    sie    gleichzeitig   durch 
neutrale  Molekeln   und  Ionen   beeinflußt    wird.     Eine   i 
Wiedergabe  des  Inhaltes  der  Abhandlung  ist  nicht  möj 


Emil  Baüb.  Über  die  Beziehung  zwischen  elektrolytii 
ziation  und  Dielektnzitätskonstante.  ZS.  f.  Elektrocl 
—726.  1906  t. 
In  einer  früheren  Abhandlung  (diese  Ber.  61  [1], 
ist  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß  die  lonenkon 
eines  binären  Elektrolyten  in  zwei  Lösungsmitteln  nach 
des  Verteilnngsgleichgewichtes  sich  sehr  wahrscheinli 
dritten  Potenzen  der  bezüglichen  Dielektrizitätskons 
Lösungsmittel  verhalten.  Die  neuerdings  veröffentlicht 
von  P.  Waldbn  „Über  organische  Lösungs-  und  lonisiei 
liefern  eine  bemerkenswerte  Bestätigung  dieses  Satzes,  de 
findet,  daß  bei  gleichen  Dissoziationsgraden  seines  Nc 
lyten  die  Dielektrizitätskonstanten  der  verschiedenen  L< 
sich  wie  die  Kubikwurzeln  aus  den  Konzentrationen  ve 
daß  ferner  die  gesättigten  Lösungen  in  verschieden« 
niitteln  gleich  stark  dissoziiert  sind  (a  =  0,48).  An 
knüpfung  beider  Sätze  folgt  dann,  daß  sich  die  lonenkon 
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ge«&ttigter  Lösungen  wie  die  dritten  Potensen  der  Dielektrizitäts- 
konstanten verhalten.  Sieht  man  den  asunäohet  fQr  gesättigte  Lö- 
sofigen  abgeleiteten  Satz  auch  für  andere  Lösungen  als  gültig  an, 
FO  würde  folgen,  daß  es  für  die  Ionen  keine  spezifischen  Teilungs- 
koeffizienten gibt,  sondein  daß  die  besondere  chemische  Natur  der 
Ionen  durch  ihre  ungeheure  elektrische  Ladung  verdeckt  wird. 
Daraus  folgt  dann,  daß  sich  die  elektrolytischen  Losnngstensionen 
eines  Metalles  in  zwei  Lösungsmitteln  wie  die  dritten  Potenzen  der 
betreffenden  Dielektrizitätskonstanten  verhalten,  und  daß  die  elek- 
trolytisohen  Lösungstensionen  aller  Metalle  beim  Übergange  von 
einem  Lösungsmittel  zu  einem  anderen  in  demselben  Verhältnis 
wachsen  oder  abnehmen,  eine  Vermutung,  die  gelegentlich  schon 
von  Sackuk  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  386,  1905)  geäußert  worden  ist. 

Bgr. 

John  Laholbt  Sammis.     On  the  relation   of  chemical  activity  to 
electrolytic  conductivity.     Joum.  phys.  ehem.  10,  593—625»  1906  f. 

Der  Verf.  steht  mit  L.  Kahlbkbbbo,  in  dessen  Laboratorium 
die  Untersuchung  auRgeführt  wurde,  auf  dem  Standpunkte,  daß  die 
in  Elektrolyten  sich  vollziehenden  Reaktionen  keine  lonenreaktionen 
sind,  und  daß  daher  keine  Proportionalität  zwischen  chemischer 
Aktivität  und  Leitfähigkeit  einer  Lösung  besteht  Um  seine  An- 
sicht zu  begründen,  untersacht  er,  ob  es  bei  einer  Reaktion,  die 
in  einer  leitenden  Flüssigkeit  stattfindet,  möglich  ist,  innerhalb 
weiter  Grenzen  die  Leitfähigkeit  der  Flüssigkeit  und  den  Betrag 
des  chemisches  Umsatzes  unabhängig  voneinander  zu  ändern,  und 
ob  es  femer  gelingt,  alle  typischen,  chemischen  Reaktionen  auch 
in  Lösungen  hervorzurufen,  die  den  Strom  nicht  leiten.  Zu  dem 
Ende  wurde  die  Zuckerinversion  durch  Säuren,  die  Einwirkung  von 
Magnesium  auf  Säuren  und  die  Verseifang  von  Estern  untersucht, 
wenn  einmal  eine  wässerige  Lösung  der  Säure  zur  Verwendung 
gelangte  und  sodann  eine  solche,  in  der  ein  Teil  des  Wassers 
doroh  Benzol  oder  Aceton  ersetzt  war.  Die  Wirkung  der  Säuren 
änderte  sich  bei  diesen  Vorgängen  vollkommen  unabhängig  von 
-der  elektrischen  Leitfähigkeit.  Ferner  werden  Versuche  mitgeteilt, 
bei  denen  eine  nicht  leitende  Lösung  von  Eupferoleat  in  Amyl- 
nitrat,  Kerosin,  Schwefelkohlenstoff,  Athylacetat,  Aceton,  Kohlenstoff- 
tetraehlorid,  Benzylamin,  Pyridin  am  Rückfluiikühler  mit  verschie- 
denen Metallen  (Silber,  Wismut,  Zink,  Cadmium,  Natrium,  Antimon, 
Magaesiuro,  Kobalt,  Nickel,  Aluminium,  Zinn,  Eisen,  Blei,  Platin) 
zum  Sieden  erhitst  wurde.    In  einzelnen  Fällen  wurde  dabei  Kupfer 
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abgeschieden,  und  als  besonders  wirksam  erwies  sich 
während  z.  B.  Natrium  unwirksam  war.  Dies  zeigt  ehe 
die  chemische  Wirksamkeit  nicht  in  direkter  Beziehung 
trischen  Verhalten  steht.  Andere  Oleate,  wie  die  vo 
Chrom,  Kobalt  und  Cadmium,  werden  in  ihrer  Lösung 
ebenfalls  nur  durch  Blei  gefällt;  dasselbe  geschieht  rai 
von  palmitin-,  capron-,  essig-  und  ameisensaurem  Eu|: 
Lösung  in  Pyridin.  Auch  aus  geschmolzenem  Kupferolc 
das  Blei  bei  100®  metallisches  Kupfer  aus.  Außer  den 
Lösungsmitteln  führt  der  Verf.  noch  69  andere  an,  mit 
Kupferoleat  nicht  leitende  Lösungen  bildet,  und  aus  de 
wohl  das  Blei  metallisches  Kupfer  ausscheidet,  währ 
anderen,  unter  denen  sich  einige  des  bereits  oben  gei 
finden  (Schwefelkohlenstoff,  Kohlenstofftetrachlorid,  Äthyl 
Kupfer  nicht  aus  dem  Oleat  gefällt  wird.  Demnach  U 
Lösungsmittel  (außer  der  Temperatur,  sowie  dem  Meta! 
Säurerest  des  Kupfersalzes)  von  maßgebendem  Einflu 
Eintritt  der  Reaktion.  Aus  einer  Lösung  von  Kupfei 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  nur  dann  Kupfer  gef 
der  Prozentgehalt  der  Lösung  sich  oberhalb  einer 
Grenze  befindet.  Dieser  Minimalgehalt  am  Salz  ist  für  v 
Lösungsmittel,  verschiedene  Temperaturen  und  verschied« 
verschieden.  Für  diese  Erscheinung  existiert  bei  wäss 
sungen  kein  Analogen.  Nicht  weniger  bemerkenswert  i 
stand,  daß  die  Fällbarkeit  des  Kupfers  durch  Blei  aus  dei 
von  Kupferoleat  durch  die  Gegenwart  anderer  Oleate 
Glycerin  und  Cadmium)  beschleunigt  wird,  falls  diese 
genügender  Menge  vorhanden  sind ,  während  Spuren 
ohne  Wirkung  sind.  Legiert  man  Blei  mit  anderen  M 
sind  sehr  verschiedene  Mengen  von  diesen  erforderlic 
Wirksamkeit  des  Bleies  auf  die  Lösung  des  Kupferoleats  i 
Der  Metallzusatz  dient  demnach  nicht  lediglich  als  Ve 
mittel  für  das  Blei,  sondern  beide  Metalle  sind  tatsächlic 
miteinander  verbunden  und  bilden  nicht,  wie  man  gew 
nimmt,  miteinander  feste  Lösungen.  Dies  geht  auch  aui 
halten  der  Blei-Zinnlegierung  hervor,  die  auf  eine  Kupfer 
erst  dann  einwirkt,  wenn  deren  Salzgehalt  einen  bestimn 
erreicht.  Gleichzeitig  folgt  auch  aus  diesem  Verhaltei 
Kupfer  in  einer  verdünnten  Lösung  fester  gebunden  ist  s 
konzentrierten,  und  daß  die  Lösung  mithin  eine  Verbindun 
den   Komponenten   darstellt.     Aus  allen   diesen  Versuch 
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der  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  keine  Beziehung  zwischen  chemischer 
Wirksamkeit  und  elektrolytischer  Leitfähigkeit  besteht.  Bgr, 

W.  Nebnst.     Mitteilung  der  Maßeinheitenkommission,  die  Zählung 
der  £lektrodenpotent]ale  betreffend.    ZS.  f.  Elektrochem.  12,  i,  1906t. 

Da  über  die  Zählung  der  Elektrodenpotentiale  eine  Einigung 
noch  nicht  erzielt  ist,  so  wird  empfohlen,  stets  zunächst  die  elektro- 
motorische Kraft  der  direkt  gemessenen  galvanischen  Kette  auzu- 
geben  und  dann  erst  etwaige  Einzelpotentiale  zu  berechnen.  Das 
Potential  gegen  eine  normale  Wasserstoffelektrode  ist  nach  früheren 
Beschlüssen  (diese  Ber.  59  [1],  434,  1904)  mit  e^,  das  gegen  eine 
normale  Kalomelelektrode  mit  Ce  zu  bezeichnen.  Bgr, 


A.  Smits.     On  the  introduction  of  the  conception  of  the  solubility 

of  the  metal  ions  with  electromotive  equilibrium.    Proc.  Amsterdam 

9,  2—9,  1906  t-    Versl.  Amsterdam  14,  859—866,  1906. 

Der  Verf.  leitet  für  die   Potentialdifferenz  ^  zwischen  einer 

Elektrode   und   der  Lösung  eines  Salzes,  dessen   Kation   aus  dem 

Elektrodenmetall  besteht,  die  bereits  von  van  La  ab  (s.  die  6.  der 

Verlesungen    dieses   Verf.    über    das    thermodynamische    Potential, 

Braunschweig  1906,  diese  Ber.  S.  274)  gegebene  Gleichung: 

/j  = log  not -TT 

VB      ^         G 

ab,  in  der  R  die  Gaskonstante,  T  die  absolute  Temperatur,  v  die 
Wertigkeit  des  E^ations,  £  die  FABADAxsche  Konstante,  C  die 
Konzentration  der  Metaiiionen  bezeichnet.  Ferner  ist  K  eine  fiir 
die  gleiche  Temperatur  T  konstante  Größe,  deren  Wert  aus  der 
Gleichung: 


lim  —  IJ^m    _ 


BT 


=  log  not  K 


hervorgeht,  wo  (l^  und  ^'^  das  molekulare  thermodynamische  Po- 
tential eines  Metalles  und  seiner  Ionen  bezeichnet  Die  Gleichung 
stimmt  mit  der  bekannten  NBBNSTSchen  Gleichung  überein,  wenn 
man  den  osmotischen  Druck  durch  C,  die  Lösungstension  aber 
durch  K  ersetzt.  Der  Verf.  beschäftigt  sich  nun  in  der  vorliegen- 
den Abhandlung  mit  der  physikalischen  Bedeutung  dieser  Größe  K, 
Wird  C  =  £,  so  ist  /i  =  0  und  weder  das  Metall  noch  die  Lö- 
sung sind  alsdann  elektrisch  geladen;  alsdann  werden  pro  Sekunde 
ebensoviel   Metallteilchen  gelöst,    als   sich   auf  dem  Metall   nieder- 
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flchlagen,  die  Metallionen  haben  alsdann  ihre  Sättigungsko 
erreicht,  und  iC  bezeichnet  demnach  die  LösUcbkeit  der  ^ 
wenn  diese  als  Ionen  aus  dem  festen  Metall  in  Lösung 
einer  Kupfervitriollösung  besteht  z.  B.  das  Gleiohgewioh 

CUSO4  :^  CU-  +  SO4. 

Wird  in  solche  Lösung  ein  Eupferstab  eingetaucht,  so  i 
Cu"- Ionen,  die  zuvor  nur  mit  den  Cu  S  O4- Molekeln  und 
Ionen  im  Gleichgewicht  waren,  sich  mit  dem  Kupfers 
Gleichgewicht  setzen,  und  da  die  Lösung  mit  Bezug  auf 
lische  Kupfer  an  Cu**- Ionen  stark  übersättigt  ist,  so  sc) 
diese  aus  und  laden  das  Kupfer  positiv.  Beim  Ziuk  wii 
auch  in  den  konzeu triertesten  Zinksalzlösungen  die  Satt 
zentration  der  Zinkionen  nicht  erreicht 

Bezeichnet  man  die  durch  Beobachtung  ermittelte 
differenz  eines  Metalles  gegen  die  Normallösung  eines  s 
bei  18®  durch  -^o»  »^  kann  man  den  Wert  von  log  K 
Drückt  man  die  Konzentration  durch  einen  Bruch  a 
Zähler  die  Anzahl  von  Mol  des  gelösten  Stoffes,  dessen  '. 
Gesamtzahl   der  vorhandenen  Mol  angibt,   so  ist  die  Ko 

einer   Normal lösung   durch   den    Bruch      ,    - — -r-^    geg 

man  findet  dann,  wenn  man  mit  gewöhnlichen  Logarithm 
bei  18« 

z/.  =r  1  .  0,0578  log  K  (55,5  v  +  1). 

Die  mittels  dieser  Gleichung  für  JogK  sich  ergebenden  ^ 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt  Sie  sind  bei  den  1 
Erdalkalimetallen,  beim  Magnesium,  Aluminium,  Mangan, 
mium  und  Eisen  positiv,  beim  Thallium,  Kobalt,  Nickel, 
Wasserstoff"  und  bei  den  edlen  Metallen  negativ.  Ist  log  K  < 
man  durch  Verminderung  von  C  das  Zeichen  der  Potent 
umkehren.  Beim  Kupfer  ist  z.  B.hg  K  ^=  —  1 1,58  x  2,  also 
Daher  ist  im  allgemeinen  die  Konzentration  der  Kupferio 
als  die  Sättigungskonzentration.  Durch  Zusatz  von  ( 
kann  sie  jedoch  so  vermindert  werden,  daß  K^  C  wi 
sich  l>ekanntlich  das  Kupfer  negativ  lädt 


H.   M.   GooDWiN    und    Robbbt   S.  Sosman.    Billitzsb 
zur  Bestimmung  absoluter  Potentialdifferenzen.    Amer. 
Soc.,  25.,  26.  u.  27.  April  1906.     [ZS.  f.  Elektroohem.  12,  192- 
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Die  von  Billitzsb  angewandteo  drei  Methoden  (diese  Ber.  59 
[1]  468,   1903;  60  [1],  646,  1904),  durch  die   er  den   absoluten 
Nullpunkt  des  Potentials  um  0,75  Volt  höher  fand,  als  er  sich  aus 
den  eleklrokapillaren   Erscheinungen    ergibt,  beruhen   darauf,  daß 
m  im   elektrischen  Felde   befindlicher   metallischer  Leiter  sieh  in- 
fo^e   der    entstehenden    und    das  Potential   bedingenden   Doppel- 
aehicht  nach  einer  Seite  hin  bewegt     Ändert  man  nun  die  Flüssig- 
keit, so  maß   die   Bewegung   in   dem   Moment  aufboren,   wo  das 
Metall  das  Potential  Null  hat,   und  bei   weiterer  Änderung  muß 
rieh  die  Bewegung    umkehren.     Dieser  Umkehrpunkt   wurde  beob- 
achtet, und  es  wurde  dann  das  Potential  eines  Drahtes  aus  dem- 
sdben   Metall   in    derselben    Flüssigkeit    gegen    eine   Kalomelelek- 
trade  bestimmt.     Die  drei  Methoden  sind  die  folgenden:     1.  Ab- 
lenkung eines   kleinen  geschmolzenen  Metallballes   am  Ende   eines 
dfionen  Drahtes,  der   an  einem  Quarzfaden  in  der  Flüssigkeit  auf^ 
gebangt  ist;   2.  Bestimmung  der  Potentialdifferenz  in  dem  Augen- 
blicke, in   dem  kolloidale  Metallösungen  ihre  Wanderungsrichtung 
umkehren;  3.  Bestimmung  der  PotentialdifTerenz,  die  erzeugt  wird, 
wenn  eine   Metallsuspension   durch   eine  Metallösung  hindurchfällt. 
Die  Verff.   haben   sich   mit   der  Nachprüfung  der  ersten  Methode 
besch&ftigt,  nachdem  J.  G.  Blakb  (Amer.  Chem.  Journ.  26,  1378) 
mittels  der  zweiten  andere  Ergebnisse  erhielt  als  Billitzbb.     Auch 
ihre  Versachsergebnisse   bestätigen    BiLLiTzaBs   Messungen    nicht. 
Qualitative  Versuche  über  die  Ablenkungsrichtung  von  Platindraht 
in  verschiedenen  Flüssigkeiten   ergaben,  daß  in  lufthaltigem  destil- 
liertem Wasser,  ebenso  in  Wasser  mit  einer  Spur  Salz,  Säure  oder 
Brom  der  Draht  gegen  die  Flüssigkeit  negativ  geladen   wird,   was 
BiLLiTZBB    ebenfalls    beobachtete.     In    Formaldehyd,    Äther    und 
Chloroform  ist  die  Ablenkung  positiv,  d.  h.  sie  ist  zur  Kathode  hin 
gerichtet;   auch  das  beobachtete  Billitzbb.     Dagegen  wird  Platin 
in  Äthylalkohol  und  Wasserstoffsuperoxyd  negativ,  in  Aceton  positiv 
abgelenkt,    während  Billitzbb    beide  Male    das  Gegenteil    beob- 
achtete.    Platin   ergab  ferner  in  32-  bis  96proz.  Alkohol   negative 
Ablenkungen,  während  Billitzbb  positive  fand.     Billitzbb  beob- 
achtete bei   einer  Konzentration  eine  Umkehr,  bei  der  eine  Platin- 
hilfiielekirode  gegen  die  0,1-norm.  Kalomelelektrode  eine  Spannung 
von   0,14  bi»  0,15  Volt  hatte.     Eine  solche    Umkehr  konnten  die 
Yerff.    nicht  beobachten,    obwohl    die   Platinhilfselektrode  dieselbe 
Potentaaldifferenz    gegen    die   Normalelektrode    zeigte.     Da   reines 
Waaaer  aelbst  eine  negative  Ablenkung  gibt,  so  ist  mithin  in  dem 
ganzen  Konsentrationsgebiete  zwischen  reinem  Wasser  und  96proz. 
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Alkohol  nirgends  eine  Umkehr  vorhanden.  Auch 
von  Wasserstoffsuperoxyd,  sowie  in  Gemischen  von 
Ferrisalzlösungen  konnte  keine  Umkehr  beobachtet 
Ablenkungen  waren  sämtlich  negativ  (bei  0,001  bis  2  I 
stoffsuperoxyd).  Beim  Formaldebyd  beobachteten  du 
Umkehr,  wenn  die  Lösung  lOproz.  war.  Das  Pot< 
alsdann  —  0,04  Volt  für  platinierte,  +  0,06  Volt  tür  | 
elektroden,  während  Billitzeb  beim  Umkehrpunkte 
von  -f  0,13  Volt  beobachtete.  In  einer  0,13-  bis  0,025 
von  Mercurinitrat  änderte  ein  verquickter  Platindraht  di< 
richtung,  und  eine  Quecksilberhilfselektrode  zeigte  dan 
tial  von  -f-  0,57  Volt,  während  Billitzbr  im  Falle 
ein  solches  von  0,1  bis  0,2  Volt  fand.  In  einer  Silbe 
deren  Gehalt  an  Ag'  durch  Zusatz  von  Cyankalium  mc 
verkleinert  wurde,  zeigte  ein  Silberdraht  stets  negative  i 
obwohl  sich  das  Potential  einer  Hilfselektrode  gegen 
elektrode  von  +  0,35  bis  —  0,30  Volt  geändert  hatte, 
hatte  eine  Umkehr  der  Wanderung  des  kolloidalen 
0,1  Volt  gefunden.  Im  allgemeinen  ist  demnach  di< 
gegen  die  Anode  gerichtet  und  eine  Umkehr  tritt  n 
nahmsweise  ein;  in  der  Nähe  des  von  Billitzeb 
Punktes  konnte  sie  in  keinem  Falle  beobachtet  werde: 
Weiter  wurde  die  Frage  untersucht,  ob  ein  in  di 
eingehängter  Draht  dasselbe  Potential  besitzt  wie  der 
des  Umkehrpunktes  benutzte.  Es  zeigte  sich,  daß  man 
von  Formaldehyd  und  von  Alkohol  ganz  verschiedec 
erhält,  je  nachdem  die  Elektrode  glatt  oder  platiniert 
ferner  das  Gleichgewicht  zwischen  der  Sauerstoffb 
Drahtes  und  der  Flüssigkeit  nur  langsam  einstellt,  ist 
sehr  häufig  von  der  Zeit  abhängig.  Schließlich  hal 
einen  wesentlichen  Einfluß,  die,  wenn  sie  in  Bläsche 
Flüssigkeit  suspendieit  sind,  nach  Quinckb  nach  der 
dem,  falls  der  Elektrolyt  eine  wässerige  Lösung  ist,  c 
der  Kathode,  falls  sie  in  Terpentin  suspendiert  sind.  £ 
Gasentwickelung  und  Haften  der  Gasbläschen  an  de 
aber  nicht  zu  vermeiden.  Dazu  kommt  endlich  noch  e 
tische  Wanderung  der  Flüssigkeitsoberfiäche ,  die  ma 
Mikroskop  beobachten  kann,  und  die  infolge  der  Vc 
der  Dielektrizitätskonstante  von  Luftraum  und  Flüssig 
kommt  Als  vorläufige  Mitteilung  ist  noch  zu  erwäh 
Umkehr    der    Doppelschicht    am    Quecksilber    in     de 
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—0,4  Volt  (för  WasBeretoff  gleich  Null)  liegt,  wonach  die  Ealomel- 
elektrode  ein  absoluteB  Potential  von  —  0,7  Volt  haben  wQrde,  das 
nicht  allsu  weit  von  dem  von  Ostwald  angenommenen  Werte  von 
-0,614  Volt  liegt.  Bgr. 

Jean  Billitzsb.  Zur  Bestimmung  absoluter  Potentialdifferenzen. 
(Bemerkungen  su  einigen  Versuchen  der  Herren  J.  C.  Blakb, 
H.  M.  GooDWiN    und  R.  B.  Sosmak.)     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  281 

—282,  1906  t. 

Als  Gründe  für  die  Abweichungen  der  Versuchsergebnisse, 
die  GooDwnr  und  Sosmak  (s.  vorstehendes  Referat)  erhielten,  von 
seinen  eigenen  hebt  der  Verf.  die  Anwendung  der  von  ihm  als 
die  am  wenigsten  günstig  bezeichnete  Untersuchungsmethode,  das 
Entstehen  von  Gasblasen  am  aufgehängten  Drahte  und  die  zu 
große  Dicke  der  Drähte  hervor,  durch  welche  diese  zu  Mittelleitem 
wurden.  Femer  war  die  Leitfähigkeit  der  benutzten  Lösungen  zu 
groß  und  die  amalgamierten  Drähte  waren  zu  stark  mit  Queck- 
nlber  belegt.  Die  einzigen  mit  seinen  eigenen  Versuchen  ver- 
gleichbaren  sind  die  mit  Platindrähten  in  Formaldehydlösungen 
ausgef&brten ;  die  Abweichungen  zwischen  den  beiderseitigen  Ver- 
Buchsergebnissen  (0,07  bis  0,17  Volt)  sind  zwar  immer  noch  zu 
groß,  aber  doch  nicht  widerlegend.  Endlich  ist  der  Sauregehalt 
der  Lösungen  nicht  berücksichtigt,  ein  Umstand,  der  auch  bei  den 
Untersuchungen  von  J.  Blaks  außer  acht  gelassen  worden  ist,  bei 
denen  außerdem  der  Gelatinezusatz  als  eine  Fehlerquelle  betrachtet 
werden  muß.  Bgr. 

Chablbs  £.  Fawsitt.  Some  electrical  measurements  on  metals. 
Proc  Edinburgh  26,  2—6,  1906  f. 
Nach  der  Ansicht  von  Bbilbt  (diese  Ber.  60  [1],  758,  1904) 
beruhen  die  Veränderungen,  welche  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  Metalle  erfahren,  wenn  diese  einer  mechanischen  Bearbeitung 
unterworfen  oder  erwärmt  werden,  darauf,  daß  die  Metalle  aus  dem 
kristallinischen  in  den  amorphen,  glasartigen  Zustand  fibergehen; 
sie  existieren  demnach  in  zwei  verschiedenen  Phasen.  Der  Verf. 
untersuchte,  ob  diese  beiden  Phasen  beim  Eintauchen  in  einen 
Elektrolyten  eine  Potentialdifferenz  gegeneinander  zeigen;  das 
amorphe  Metall  mußte  dann  negativ  gegen  das  kristallinische  sein. 
Ans  einigen  Angaben  in  der  Literatur  geht  dies  auch  tatsächlich 
hervor.  Am  geeignetsten  ftir  diesen  Nachweis  fand  der  Verf.  das 
Silber.     Zwei  Stäbe  aus  reinem  Silber  wurden  in  eine  Lösung  von 

Bortaelir.  d.  Pbyi.    LXn.    1.  Abt.  32 
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Silbernitrat  getaucht,  deren  Konzentration  auf  das  Versucbi 
ohne  Einfloß  ist  Waren  beide  Stäbe  zuvor  zur  Rotglu 
so  daß  sie  nach  dem  Abkühlen  ein  kristallinisches  Auss« 
boten,  so  zeigten  sie  keine  Potentialdiflferenz.  Wurde 
der  eine  Stab  mit  Schmirgelpapier  poliert,  so  war  er  dem 
gegenüber  um  etwa  0,013  Volt  negativ.  Die  elektroni 
Krafl  blieb  konstant  und  wurde  auch  durch  tagelangen  E 
der  Zelle  nicht  wesentlich  verändert  Ersatz  der  Lös 
Silbernitrat  durch  eine  solche  von  Natriumnitrat  (0,01-noi 
durch  0,05  proz.  Schwefelsäure  ergab  eine  gleiche  um 
gerichtete  Potentialdifferenz.  Wurde  der  polierte  Silberst 
Sekunden  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt,  mit  W 
waschen  und  bei  200^  getrocknet,  so  zeigte  er  keine  '. 
differenz  mehr,  offenbar  weil  die  Schicht  amorphen  Sil 
gelöst  war.  Erhitzen  auf  Rotglut  bewirkte  dasselbe,  wäli 
Silber,  nachdem  es  zu  Folie  ausgehämmert  war,  wieder 
Potentialdifferenz  ergab  wie  ein  polierter  Stab.  Groldstäb 
auch  nach  längerem  Erhitzen  auf  Rotglut  in  Goldchlo 
immer  eine  Potentialdifferenz,  die  aber  durch  Kurzschluß  : 
schwinden  gebracht  wurde.  Wurde  der  eine  Stab  poli 
gehämmert,  so  wurde  er  negativ  gegen  den  anderen;  die  1 
differenz  war  größer  als  beim  Silber,  besaß  jedoch  schi 
Werte.  Nach  dem  Eintauchen  des  polierten  Stabes  in 
Wasser  war  die  Potentialdifferenz  verschwutiden.  Platin  er 
liehe  Resultate. 

F.  DoLBZALSK  und  F.  Kbüobb.  Yorlesungsversuch  zur 
stration  der  Ungültigkeit  des  Spannungsgesetzes  für  El< 
ZS.  f.  Elektrochem.  12,  669—670,  1906 1* 
Um  zu  zeigen,  daß  in  einem  Schließungskreise,  der 
aus  Lösungen  von  Elektrolyten  gebildet  wird,  ein  Stro 
stellen  die  Verff.  aus  einem  6  cm  breiten  Glasrohre  einen  li 
oben  offenen  Ring  von  8  cm  Höhe  und  5  cm  Breite  her 
Hälfte  mit  35  proz.  Schwefelsäure  gefüllt  wird.  Auf  diese 
man  in  dem  einen  Schenkel  eine  2  cm  hohe  Schicht  einei 
Natriumacetatlösung  und  fällt  dann  den  ganzen  Ring  mil 
Lithiumchloridlösung  (die  Salze  sind  als  wasserfrei  angei 
Das  kleine  Magnetsystem  ist  aus  mehreren  kleinen  Mag 
sammengesetzt  und  an  einem  3  cm  langen  dünnen  Faden 
starkwandigen  5  cm  hohen  und  2  cm  breiten  Kupferh 
gehängt,    die    vorn   mit  einem   Glasfenster    versehen  ist 
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einem  BQgel  getragen  wird.  Der  Magnet  ist  auf  seiner  Vorder- 
seite mit  einem  Spiegel  versehen,  der  einen  Lichtzeiger  auf  eine 
Skala  wirft.  Um  den  Magnet  zu  astatisieren ,  ist  auf  dem  den 
Bfigel  tragenden  Fußbrette  ein  gebogener  größerer  Magnetstab 
angebracht,  der  nach  oben  oder  unten  verschoben  werden  kann. 
Bringt  man  den  mit  den  Elektrolyten  gefüllten  Glasring  über  das 
Magnetsyttem,  so  gibt  der  Lichtzeiger  bei  2  m  Skalenabstand  einen 
Ausschlag  von  etwa  1  m  nach  der  einen ,  beim  Umdrehen  des 
Ringes  einen  ebenso  großen  Ausschlag  nach  der  anderen  Seite. 
Nach  dem  Durchschütteln  und  Vermischen  der  Lösungen  erfolgt 
kein  Ausschlag  mehr.  Bgr. 

A.  C.  G.  CüMMiNO.  Contributions  to  the  Study  of  Streng  Electro- 
lytes.  Faraday  Soe,,  Dec  11,  1906.  [Ohem.  KewB  94,  313—314,  1906  f. 
[Natare  75,  238,  1907. 

Manche  Flüssigkeiten  haben  die  Fähigkeit,  den  an  der  Be- 
rfihmngsflSche  von  zwei  Lösungen  auftretenden  Potentialsprnng  zu 
verkleinem.  Ealiumchlorid,  welches  zu  diesem  Zwecke  angewendet 
worden  ist,  erfüllt  ihn  nur  in  unvollkommener  Weise,  namentlich 
dann,  wenn  es  sich  um  konzentrierte  Lösungen  handelt  Jene 
Flhigkeit  hängt  von  zwei  Bedingungen  ab:  einmal  müssen  Anion 
nnd  Kation  gleiche  Geschwindigkeit  besitzen,  und  dann  muß  die 
verbindende  Xjösung  im  Vergleich  zu  den  beiden  Lösungen,  die  sie 
verbindet,  konzentriert  sein.  Der  Verf.  schlägt  zu  dem  genannten 
Zwecke  eine  gesättigte  Lösung  von  Ammoniumnitrat  vor  und  zeigt 
eiperimentell,  daß  diese  Lösung  geeigneter  ist  als  die  anderen 
bisher  benutzten.  Verbindet  man  zwei  Elemente,  welche  verschieden 
konzentrierte  Lösungen  desselben  Elektrolyten  enthalten,  durch 
eine  dritte  Lösung  desselben  Stoffes,  so  ist  die  beobachtete  Poten- 
tialdifferenz ebenso  groß,  wie  sie  sein  würde,  wenn  die  beiden 
ersten  Lösungen  einander  direkt  berühren  würden  und  zwar  unab- 
bingig  von  der  Konzentration  der  Zwischenlösung. 

Der  Verf.  maß  femer  die  Potentialdifferenz  zwischen  verschieden 
konzentrierten  (0,001-  bis  0,5-norm.)  Silbemitratlösungen  unter  Be- 
nutzung von  drei  verschiedenen  Arten  von  Silberelektroden,  wobei 
versnobt  wurde,  die  Diffusionspotentiale  möglichst  zu  vermeiden.  Aus 
den  Messungen  geht  hervor,  daß  man  aus  ihnen  dieselben  Werte  für 
die  lonenkonzentrationen  erhält  wie  aus  den  Leitfähigkeitsmessungen, 
so  daß  die  letzteren  demnach  sehr  gut  zur  Messung  der  Ionen- 
konzentration  geeignet  sind.  Bgr. 

32* 
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GüiNGHAKT.  Die  Hypothesen  für  die  Auswertang  d 
Potentiale.  Ass.  frap^.  1904/05,  B.  351—370.  [Bei^l.  30,  1 
Die  Arbeit  bildet  hauptsächlich  eine  gegen  Pslla 
Kritik,  der  auf  Grund  seiner  Potentialmessungen  un< 
Annahme  der  Richtigkeit  der  Lippmann-Hblmholtz  sc 
kapillaritätstheorie  zu  einer  Verurteilung  der  Nsbn8ts4 
gelangt  war.  Der  Verf.  rekapituliert  die  Ableitung  < 
sehen  Formel  fiir  Daniellelemente  und  für  Eonzenti 
und  bespricht  eingehend  die  Arbeiten,  welche  die 
von  Flüssigkeitspotentialen  zum  Ziele  gehabt  habei 
diesen  Arbeiten  hervorgehenden  Werte  der  Flüssigk< 
zwischen  einer  großen  Reihe  von  Lösungen  werden  a 
Vergleicht  man  die  mit  dem  Eapillarelektrometei 
Tropfelektrode  erhaltenen  Potentiale  mit  den  nach  c 
Nbbnst  sehen  Formel  aus  den  lonenbeweglichkeiten 
so  findet  man  keine  Übereinstimmung;  sie  stimmen 
denjenigen  überein,  die  man  aus  der  elektromotori 
von  Ketten  der  Form :  Metall  |  Lösung  1 — Lösung  2  | 
Abzug  der  nach  der  Nbbnst  sehen  Formel  berechn 
tiale:  Metall  |  Lösung  erhält.  Der  Verf.  leitet  thec 
Satz  ab,  daß  die  Potentialdifferenz  an  der  Berührung 
Metalles  mit  seinem  gesättigten  Amalgam  gleich  Ni 
zeigt  an  einer  früheren  Messungen  entnommenen  T 
dieser  Satz  richtig  ist  Den  Schluß  der  Arbeit  bild< 
erwähnte  Kritik  gegen  Pbllat,  welcher  flir  das  Potentis 
amalgam  0,5  Volt  ausgerechnet  hat.  Der  Verf.  erörtei 
die  Gründe,  die  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme  8| 
das  Potential  einer  Tropfelektrode  Null  ist. 


G.  HosTBLBT.  Du  role  de  la  diffusion  dans  le  fon 
d'une  ölectrode.  Joum.  chlm.  phys.  4,  507 — 527,  1906  f. 
Der  Verf.  bediente  sich  bei  seinen  Versuchen  cl 
der  Zersetzungsspannungen.  In  einer  bei  16^  gesätti^ 
von  Natriumcarbonat  erhielt  er  bei  Anwendung  ei 
Platinkathode  und  einer  großen  mit  Sauerstoff  bela 
nierten  Platinanode  einen  Knickpunkt  bei  1,08  Volt, 
schärfer  hervortritt,  je  später  man  nach  Stromschluß 
stärke  abliest.  Bei  kleiner  Anode  und  großer  Katl 
sich  zwei  weit  weniger  scharf  ausgeprägte  Richtuuge 
von  denen  die  eine  bei  1,70  Volt  der  Entladung  dei 
andere    bei    2,10  Volt  der  Entladung   der  COi' -Toner 
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Wird  die  Kathode  mit  Wasserstoff  beladen,  so  tritt  sowohl  in  einer 
gesättigten  Lösung  von  Natriumcarbonat  als  in  einer  2 -norm. 
Ldsnng  von  Ealiumhydroxyd  ein  Sinken  der  Stromstärke  oberhalb 
1,08  Volt  ein.  Da  diese  Spannung  als  die  Abscheidungsspannung 
der  0"-Ionen  angesehen  wird,  so  ist  die  Ursache  für  diese  Ver- 
minderung der  Stromintensität  in  einer  Verarmung  an  diesen  Ionen 
20  suchen.  Weitere  Versuche,  bei  denen  sich  der  Verf.  einer 
Hilfselektrode  bediente,  bestätigen  den  Einfluß  der  Diffusion  auf 
die  elektromotofischen  Vorgänge  an  den  Elektroden,  der  bereits  von 
Xebnst  und  Bbunnbb  (diese  Ber.  60  [1],  306,  1904)  betont  wurde. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Versuche,  die  sich  besonders  auf  die 
Entstehung  von  Percarbonaten  beziehen,  muß  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr. 

Hekbt  S.Cabhabt.   A  Lecture  Experiment  in  Electrolytic  Thermo- 

Electromotive   Force.      Ahitract  of  a  paper  presented  at    the  Ithaca 

meeting  of  the  Physical  Society,  June  29 — Ju]y  3,    1906.     [Phys.  Rev.  23, 

191—192,  1906  t. 

Das  zweite  Glied  in  der  v.  Helmholtz-Gibbs  sehen  Gleichung 

H  dE 

bäogt  von  dem  Temperaturkoeffizienten  der  Zelle  ab,  der  von 
den  thermoelektrischen  Kräften  an  den  verschiedenen  Berührungs- 
stellen der  ungleichen  Substanzen  in  der  Zelle  herrührt  Wenn 
^e  Reaktionswärme  der  in  der  Zelle  stattfindenden  Vorgänge  ver- 
nachlässigt werden  kann,  wird  das  erste  Glied  der  Gleichung 
Null,  die  elektromotorische  Kraft  einer  derartigen  Zelle  ist  thermo- 
elektrischer  Natur  und  kann  durch  das  zweite  Glied  der  obigen 
Gleichung  ausgedrückt  werden.  Diese  Bedingung  ist  in  den  Kon- 
zentrationsketten erfüllt,  und  der  Verf.  zeigt  an  dem  Beispiele  einer 
derartigen  Kette  mit  Silber-  oder  mit  Cadmiumelektroden,  daß  die 
beobachteten  mit  den  berechneten  Werten  übereinstimmen.  Stellt 
man  die  Abhängigkeit  der  thermoelektrischen  Krall  der  Kombination 
ZnIZnSO«  von  der  Konzentration  der  Zinksulfatlösung  durch  eine 
Kurve  dar,  so  kann  man  aus  dieser  die  Gleichung 

dE  =  «-^-^ 

herleiten,  in  welcher  E  =  aT.logC  ist  Dies  ist  der  Ausdruck 
für  die  Potentialdifferenz  einer  einzelnen  Elektrode.  Taucht  man 
Elektroden  in  Lösungen  verschiedener  Konzentration,  so  erhält 
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man  die  auch  aus  der  NsRNSTBchen  Formel  sich 
Gleichung 

Durch  Differentiation  geht  daraus 

dE  ,      Ca 

hervor.     Löst  man  nach  a  auf,  so  ergibt  sich  aus  der 

dE 
mit  der  obigen  Gleichung  E  =  ^*  j^.  d.  h.  das  zweit 

y.Hblmholtz  sehen  Gleichung,  wodurch  der  Zusammenha 
der  Nbbnst  sehen  und  der  y.  Hblmholtz  sehen  Glei 
gestellt  ist 

Ferner  wird  der  folgende  Vorlesungsversuch  zur  De 
der  thermoelektrischen  Kräfte  beschrieben.  An  die  I 
Stückes  Eonstantandraht  werden  zwei  dünne  £isendrä 
Die  Lötstellen  werden  in  dünne  Glasröhren  gesteckt, 
etwas  Quecksilber  gießt  Um  das  Ende  einer  jeden 
außerhalb  der  Lötstelle  eine  Spirale  aus  dünnem  Kupi 
wickelt  Die  Röhren  mit  ihren  Lötstellen  werden  da 
konzentrierte  Lösung  von  Kupfervitriol  getaucht,  und 
wird  durch  die  Kupferdrähte  geleitet.  Ein  hinreichet 
liches  Galvanometer  zeigt  dann  nach  kurzer  Zeit  eine  *] 
differenz  zwischen  den  beiden  Kupferelektroden  an,  u 
die  Anode,  an  der  eine  elektromotorische  Gegenkraft  i 
die  wärmere.  Durch  die  thermoelektrische  Kraft  wir 
an  der  Anode  Wärme  entwickelt,  an  der  Kathode  di 
braucht. 

W.  D.  Hbndbbson.     The   thermo-electric  behavior   of 
thermo- Clement  of  the  first  class.     Phys.  Bev.  23,  lOi 

Aus    der    Nbbkst  sehen   Formel    für    die  Potential 
zwischen  zwei  Metalleu,  die  in  die  Lösungen  ihrer  Salze 

E  =  ^\T,.log  ?^^  T.^log  ^  +  T.'^^^^^U 

(B  die  Gaskonstante,  n  die  Wertigkeit  der  Metalle,  F  = 
lomb,  Fl  und  P^  die  Lösungstensionen  der  Metalle,  Pi 
osmotischen    Drucke    der    Lösungen,    u  und  p   die    V 
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geschwindigkeiteD  der  Ionen),  welche  für  den  Fall,  daß  T^  =  Ts  =  Tg 
und  Fl  =  P^  iBty  die  einfachere  Form 

_,        BT     2v     .      Gl 

annimmt  (wobei   der  Quotient  —  durch   das  Verhältnis  der  Kon- 
zentrationen Ci  und  Ca  ersetzt  wurde),  folgt,  daß,  wenn  man  zwei 
Elektroden  aus  demselben  Metall  in  einen  Elektrolyten  taucht,  der 
rieh  in  einem  zweischenkeligen  Rohre   befindet  und  nunmehr  den 
einen  Schenkel  erwärmt,  der  Strom  in  dem  Elektrolyten  nach  der 
wannen  Elektrode  fließt,  weil   dort  der  größere  osmotische  Druck 
hemcht    Dies  ist  auch  von  Nbbnst  (diese  Ber.  45  [2],  545,  1889) 
fnr  das  Quecksilber,  von   Boütt   (diese  Ber.  36,  842,  1880)  und 
später  von   Cabhabt   (Primary  Batteries)   ffir  Kupfer,  Zink   und 
Cadmium    nachgewiesen    worden,     während    Bouty    beim    Silber 
ichwankende  Werte  erhielt.    Der  Verf.  untersuchte  daher  Elemente 
von  dem  Typus  Ag|0,l-norm.  AgNOglAg,  bei  denen  sich  die  eine 
Elektrode  in  einem  S0<^  warmen  Bade  befand,  die  andere  von  Eis 
umgeben  war,  und  prüfte  gleichzeitig,   ob   man   identische  Werte 
f&r  die   elektromotorische  Kraft  erhält,    wenn   man   die  Änderung 
des  osmotischen  Druckes   einmal   in  der  angedeuteten  Weise  bei 
gleicher  Konzentration  durch  Änderung  der  Temperatur,  das  andere 
Mal  bei  gleicher  Temperatur   durch  Änderung   der  Konzentration 
herbeif&hrt     Wegen  der  Yersuchsanordnung  muß  auf  die  Abhand- 
lang verwiesen    werden.     Erwähnt  sei  nur,   daß   Silberelektroden, 
welche  beim  Eintauchen    in   die   Silbernitratlösung  bei   konstanter 
Temperatur  keine  Potentialdifferenz  gegeneinander  zeigten,  nur  bei 
Verwendung  des  schwammigen   Silbers    erhalten   wurden,  welches 
ans  der  ammoniakalischen  Losung  von   reinstem  Ghlorsilber  durch 
elektrolytisch  abgeschiedenes  Kupfer  gefällt  wird.     Das  Silber  wird 
mit  fiberschüssigem  Ammoniak   digeriert  und  dann   sorgfältig  ge- 
waschen.    Wie  die  Versuche  ergaben,  fließt  in  einem  solchen  Ele- 
mente der  Strom  in  umgekehrter  Richtung  wie  bei  Verwendung  von 
Quecksilber,  Zink,  Kupfer  und  Cadmium,   so   daß  also  die  kalte 
Silberelektrode   die   Kathode  ist.    Dieses  Resultat  ergab   sich   bei 
Verwendung    verschiedener    Formen    der    Elektroden    und    unter 
verschiedenen  Versuchsbedingungen,  ebenso  wenn   aus  dem  Elek- 
trolyten der  Sauerstoff  entfernt  und  durch  Stickstoff  ersetzt  wurde. 
Die  beobaohtete  Potentialdifferenz   blieb  lange  Zeit  konstant,  und 
die  Elektroden  zeigten,  wenn  sie  wieder  in  einen  Elektrolyten  von 
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gleicher  Temperatur  gebracht  wurden,  keine  Potent 
gegeneinander,  hatten  also  durch  die  Temperaturdiffe 
Änderung  erfahren.  Femer  ist  die  Spannung,  die  einer  l 
Differenz  der  absoluten  Temperatur  entspricht,  mehr  s 
größer  als  die  Spannung  in  dem  Falle,  daß  man  die 
Ändeining  des  osmotischen  Druckes  durch  eine  And 
Konzentration  hervorbringt  Ist  z.  B.  CJC^  =  1,114, 
die  Spannung  0,00284  Volt  (der  berechnete  Wert  ist  0,0C 
ist  dagegen  T^jT^  annähernd  ebenso  groß,  so  ist  die 
0,01408  Volt.  Endlich  zeigt  das  Silber  insofern  ein 
übrigen  Metallen  abweichendes  Verhalten,  als  die  Span 
renz,  die  durch  Temperaturdifferenzen  entsteht,  mit  steig« 
zentration  der  Silbernitratlösung  sinkt,  während  sie  bei  d< 
Metallen  unter  den  gleichen  Bedingungen  wächst.  Der 
mutet,  daß  noch  andere  Faktoren  als  der  osmotische 
die  Lösungstension  bei  der  Entstehung  der  Potentialdil 
teiligt  sind,  und  gibt  an,  in  welcher  Weise  sich  vielleic 
weichende  Verhalten  des  Silbers  erklären  läßt.  Wegen  < 
fdhrungen  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

E.  Abel.     Zur   Theorie    der    elektromotorischen    Kräfte 
phasigen  und  nichtwässerigen  einphasigen  Systemen. 
Chem.  56,  612—623,  766,  1906  f. 

Der  Verf.   betrachtet  rein    theoretisch    Ketten   von 
M  I  Elektrolyt  gelöst  in  Lösungsmittel  Xj  (lonenkonzent 
Elektrolyt  gelöst  in  Lu  (lonenkonzentration  Cn)  |  ^-    Ih 
motorische  Kraft  muß  aus  thermodynamischen  Gründen  { 
sein,    sofern    sich    der    Elektrolyt   in   den    beiden    nur 
mischbaren  Phasen  I  und  II   im  Verteilungsgleichgewicl: 
Daraus   läßt   sich   die   Beziehung  Cn  =  Ci .  Ick  herleiten 
und  Cn  die  Lösungstensionen   von  M  in  den  Phasen  I  i 
zeichnen    und   Icr  der    spezi6sche   Teilungskoeffizient    d< 
zwischen  den  beiden  Phasen  ist.     Dies  folgt  auch  darav 
elektrolytischen  Lösungstensionen  als  lonenlöslichkeiten 
als  Bodenkörper  dem  Verteilungssatze  unterworfen  sind, 
handensein   spezifischer   Teilungskoeffizienten   der  Ionen 
wiesen    anzunehmen.      Befindet    sich    der    in    den    obig 
Phasen   gelöste    Elektrolyt  nicht    im  Verteilungsgleichg« 
also   Ci    und    Cn   beliebig   groß,   so   entstehen  „Verteilui 
deren    elektromotorische    Krafl  von   den    an   der   Grenz! 
einstellenden   Konzentrationen   abhängt  und   daher  weni] 
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ist  Der  Verf.  berechnet  ferner  die  elektromotoriscbe  Kraft  für  den 
Fall,  daß  die  beiden  Lösungsmittel  Li  und  Xn  mischbar  sind,  und 
ebenso  die  elektromotorische  Kraft  zwischen  gleichartigen  Elek- 
troden bei  unmittelbarer  Berührung  der  sie  umspülenden  verschieden- 
artigen Lösungen  desselben  Elektrolyten  in  zwei  in  allen  Yerhält- 
nissen  mischbaren  Lösungsmitteln. 

Die  jüngst  wieder  von  Saokub  (ZS.  f.  Elektroohem.  11,  385, 
1905)  geäußerte  Ansicht,  daß  die  relative  Stellung  der  Metalle  in 
der  Spannungsreihe  oder  das  Verhältnis  der  elektrolytisohen  Lösungs- 
tensionen  von  dem  Lösungsmittel  unabhängig  ist,  hält  der  Verf.  fßr 
anrichtig,  weil  dann  der  spezifische  Teilungskoeffizient  der  Metall- 
ionen  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  für  sämtliche  Ionen  gleich  groß 
Sern  mQßte,  was  sicherlich  nicht  zutrifft.  Bgr. 


Gilbert  Newton  Lbwis.  Potential  of  the  Oxygen  Electrode. 
Jonrn.  Amer.  Cbem.  See.  28,  158--171,  1906.  [Chem.  Zentralbl.  1906,  1, 
1404— 1405  t.  [Science  Ahitr.  (A)  9,  236,  1906  t.  ZS.  f.  pbys.  Ohem.  55, 
i65— 476,  1906  t. 

Die  in  der  Literatur  sich  findenden  Angaben  für  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Enallgaskette  schwanken  zwischen  1,07  und 
1,12  Volt;  von  ihnen  ist  der  höchste  als  der  dem  wahren  Werte 
am  nächsten  kommende  anzusehen,  weil  jede  Fehlerquelle  den 
wahren  Wert  erniedrigen  muß.  Als  obere  Grenze  ist  die  Zahl 
1,28  Volt,  die  niedrigste  von  Goehn  und  Osaka  (diese  Ber.  59  [1], 
498,  1903)  gefundene  Zersetzungsspannung  des  Sauerstoffs,  an- 
gesehen worden.  Möglicherweise  sind  die  direkt  gefundenen  Werte 
zu  niedrig,  weil  sie  nicht  der  freien  Energie  der  Wasserbildung, 
sondern  der  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  entsprechen.  Man 
könnte  die  elektromotorische  Kraft  der  Wasserbildung  unmittelbar 
bestimmen,  wenn  man  diese  durch  geeignete  Katalysatoren  genügend 
beschleunigte.  Entsprechende  Versuche  haben  jedoch  noch  zu 
keinem  Resultate  gefuhrt.  Die  Ermittelung  des  Sauerstoffpotentials 
ist  jedoch  mittels  des  Dissoziation sdruckes  vom  Silberoxyd  möglich, 
ober  dessen  Bestimmung  durch  den  Verf.  auf  S.  301 — 302  dieses 
Bandes  Mitteilung  gemacht  wurde.  Eine  Kette  Ag  |  gesättigte 
Lösung  von  Silberoxyd  |  Sauerstoffelektrode  muß  bei  25<^  die  elektro- 
motorische Krafl  Null  besitzen,  wenn  der  Partialdruck  des  Sauer- 
stoffs 5 .  10~^  Atm.  beträgt.  Steht  die  Sauerstoffelektrode  unter  dem 
Partialdnicke  von  1  Atm.,  so  muß  sie  den  (bis  auf  2  bis  3  Millivolt 
genauen)  Wert  E  =  V4  •  0,0590  log  not  5-^ .  10*  =  0,049  Volt  besitzen. 
Die  Löslichkeit  des  Silberoxyds  beträgt  nach  BOttosb  (ZS.  f.  phys. 
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Chem.  46,  521,  1903)  1,4.10-^.norm.  Daher  ist  die  Ee 
l,4.10-*.nonn.  OH'  1,4 . lO-^-norm.  |  O,  (1  Atm.)  = 
ferner  Ag  |  Ag  1,4 .  10~*-nonn.  |  Ag'-norm.  |  Ag  =  0,0 
.  10*  =  0,227  Volt,  mithin  Ag  |  Ag-norm.  |  OH'-norm.  | 
=  —  2 . 0,227  +  0,049  =  —  0,405  Volt. 

Hierdurch  ist  das  Sauerstoffpotential  auf  das  Sil 
reduziert.  Dieses  wurde  daher  neu  bestimmt  und  zwa 
troden  aus  fein  verteiltem  Silber,  welohes  durch  Erhitzer 
oxyd  auf  Platindraht  dargestellt  war.  Derartige  Elektr 
um  etwa  Vioo  Volt  positiver  als  elektrolytisch  mit  Silber 
und  diese  Potentialdifferenz  blieb  mehr  als  einen  Mome 
Die  endgültigen  Messungen  wurden  mit  diesen  neuen 
und  Ketten  von  der  Form  Ag  |  AgNOs  Vio-^orm.  KN( 
KCl  Vio'iiori^*  H^gCl  I  Hg  ausgeführt  Der  Temperat 
beträgt  zwischen  0  und  30»  —0,00122,  die  elektromoto 
bei  250  —0,397  Volt  Die  Differenz  der  Dezinormalelek 
die  Normalelektrode  beträgt  0,054  Volt  Ist  Silbemitrat 
Lösung  zu  81  Proz.  dissoziiert,  so  berechnet  sich  daraui 
tial  Ag  I  Ag'-norm.  =  — 0,515  Volt  gegen  die  Norr 
also  das  Sauerstoffpotential  in  norm.  OH'-Lösnng  =  - 
Das  Potential  der  Kette  Oa  |  OH'-norm.  |  H'-norm.  |  Ha 
=  —0,110  —  0,283  =  —  0,393  Volt  Ist  1,1 .  10-'* 
ziationskonstante  des  Wassers,  so  wird  die  elektromoto 
der  Knallgaskette  Ha  (1  Atm.)  |  H'-norm.  |  Oa  (1 
+  1,217  Volt  Dieser  Wert  ist  um  0,1  Volt  höher,  als 
bisher  beobachtete;  die  durch  die  Berechnung  hineingekc 
Sicherheit  vdrd  jedoch  kaum  mehr  als  Vioo  Volt  betragen, 
wird  das  „absolute^  Potential  des  Sauerstoffs  Oa  (1  Atm.) 
zu  —0,674  +0,00079  (<  — 25o)  angegeben.  Der  bere< 
1,217  Volt  steht  in  auffallender  Übereinstimmung  m 
Nbbnst  und  v.  Wabtbnbbbo  ans  der  Dissoziation  c 
dampfes  hergeleiteten  Zahl  1,23  Volt. 


Abbioo  Mazzücchblli  e  Cbsabb  Babbbbo.  Sul  potem 
litico  di  alcuni  perossidi.  Lincei  Eend.  (5)  15  [2],  35—^ 
1906  t. 

Das  Potential  des  Wasserstoffsuperoxyds  besitzt  t 
kräftiger.  Oxydation swirkung  einen  ziemlich  hohen  negi 
und  liegt  noch  unterhalb  desjenigen  vom  Sauerstoff.  H 
Ber.  57  [2],  574,  1901)  und  Bobnbmann  (diese  Ber.  l 
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1903)  haben  dieses  Verhalten  ans  der  Doppelnatur  des  Wasserstoff- 
laperoxyds  erklärt,  sowohl  als  Oxydations-  wie  als  Reduktionsmittel 
wirken  zu  können.  Was  man  an  den  Elektroden  müßt,  ist  das 
Reduküonspotential  der  Verbindung,  weil  unter  der  Wirkung  der 
für  die  Versuche  brauchbaren  Elektroden  eine  mehr  oder  weniger 
lebhafte  Sauerstoffentwickelung  eintritt.  Was  für  das  Wasserstoff- 
superoxyd gilt,  läßt  sich  indes  nicht  ohne  weiteres  auf  die  anderen 
Peroxyde  desselben  Typus  übertragen;  denn  die  CABOsche  Säure 
nsd  die  Überschwefelsänre  besitzen  hohe  Potentiale.  Die  Verff. 
haben  daher  die  Potentiale  von  einigen  Peroxyden,  d.  h.  Verbin- 
doDgen  vom  Typus  des  Wasserstoffsuperoxyds,  die  durch  doppelten 
Umsatz  aus  dem  Wasserstoffsuperoxyd  entstehen,  sowie  von  Fluor- 
peroxydsalzen ermittelt.  Untersucht  wurden  Verbindungen  des  Titans, 
Vanadiums,  Molybdäns,  Wolframs  und  Urans.  Die  Potentiale 
wurden  sowohl  in  saurer  als  in  alkalischer  Lösung  gemessen.  Als 
Elektrodenmaterial  war  nur  blankes  Platinblech  verwendbar;  plati- 
niertes  Platin  wirkt  katalytisch  auf  den  Elektrolyten,  auch  Gold 
gibt  anomale  Resultate.  Die  Potentiale  sind  nicht  ganz  konstant, 
sondern  zeigen  aus  dem  von  Habeb  angegebenen  Grunde  (s.  o.) 
gewisse  Schwankungen  sowohl  mit  der  Zeit  als  von  einer  Elektrode 
zur  anderen;  auch  stimmen  sie  nicht  mit  den  Werten  überein,  die 
sich  aus  der  Nebnst  sehen  Formel  för  verschiedene  Verdünnungen 
des  Elektrolyten  berechnen.  Dies  rührt  daher,  daß  nur  diejenigen 
Oxydationsformen  potentialbestimmend  sind,  die  eine  Übersättigung 
der  Elektroden  mit  Sauerstoff  herbeifähren.  Da  durch  Versuche 
in  erster  Linie  die  Natur  des  Potentials  ermittelt  werden  sollte, 
durfte  die  Verdünnung  nicht  zu  groß  gewählt  werden ;  anderenfalls 
ist  eine  über  einen  längeren  Zeitraum  ausgedehnte  Versuchsreihe 
unmöglich,  da  die  Peroxyde  in  sehr  verdünnter  Lösung  eine  hydro- 
lytische Spaltung  erleiden.  Alle  untersuchten  Peroxyde  zeigen  ein 
Potential,  welches  dem  des  Wasserstoffsuperoxyds  näher  liegt  als 
dem  der  Überschwefelsäure,  ohne  daß  man  indes  von  einer  Iden- 
tität reden  kann.  Das  sauer  reagierende  Ammoniumfluorperoxy- 
titanat  besitzt  ein  um  —  0,62  Volt  schwankendes  Potential,  welches 
das  Wasserstoffsuperoxyd  in  neutraler  Lösung  zeigt  Das  Ammonium- 
titanflnorid,  (NH4)sTiF6,  besitzt  nach  dem  Zusätze  von  Wasserstoff- 
superoxyd den  Wert  von  nur  — 0,58  Volt,  obwohl  sich  unter  Ent- 
wickelung  von  Fluorwasserstoff  das  Fluorperoxytitanat  bildet.  Das 
Potential  des  Sauerstoffs  in  diesem  Persalz  liegt  ungefähr  0,4  Volt 
niedriger  als  das  des  atmosphärischen  Sauerstoffs.  Die  anderen 
Persalze   zeigen   dagegen   stärker   oxydierende   Potentiale    als   das 
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Wasserstoffsuperoxyd,  die  Permolybdänsäure  mit  — 1 
höohste,  die  Uransalze  die^  niedrigsten.  Am  Schlüsse 
Yerff.  nochmals  hervor,  daß  die  Habbb  sehen  Anschac 
die  Geschwindigkeit  der  Oxydations-  und  Reduktionsp 
ihrer  das  Potential  bestimmenden  Wirkung  die  voi 
fundenen  Tatsachen  vollständig  erklären.  Alle  Peroxyd 
tromotorisch  vorzugsweise  im  reduzierenden  Sinne  ^ 
Ausnahme  der  Überschwefelsäure  und  der  Cabo  sehen 
höheren  Oxyde  der  untersuchten  Elemente,  von  denen 
die  Peroxyde  ableiten,  sind  mehr  oder  weniger  d 
gesprochen  amphoter.  

W.  Maitland.    Über  das  Jodpotential  /und  das  Ferri-Fe 
ZS.  f.  Elektrochem.  12,  263—268,  1906  t. 
Nach  F.  Habbb  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  104,  190! 
Normalpotential    des    Jods    in    zweierlei   Weise    defini 
nämlich    1.  für  Jodsättigung   und   (J')  =  1-norm.  (^i); 
fingierten    Wert    der   Konzentration    (Jg)  =  1  Mol/Lit 
=  l.norm.(J2).  Da  die  Jodsättigung  (bei250)  0,001 34  Ä 
trägt,  so  ist  Ai—A2  =  0,0849  Volt     Der  Verf.  hat  di 
von     platinierten    Platin elekt roden     bei     verschiedenem 
freiem   Jod    und    Jodkalium   bei    25®    nochmals  bestim 
Wert  des  Normalpotentials  ^i  =  0,2569  Volt  und  -^2  = 
erhalten.    Die  Konzentration  an  freiem  Jod  wurde  aus 
versuchen  mit  KohlenstoflFtetrachlorid  ermittelt.    Die  Zah 
mit  den   von  Sammbt   (diese  Ber.  61  [1],  327,  1905) 
(^2  =  0,341  Volt).     Als    Endwert    des    Jodpotentials 
Normalelektrode)   setzt  der  Verf.   den   Mittelwert   aus 

Stimmungen:  £c  =  0,3415  +  0,02955  hg  j^- 

Das  Jodpotential  kann  durch  da6  Ferri  -  Ferropol 
trolliert  werden.  Zu  diesem  Zwecke  würde  zunächst  in 
der  Messungen  von  Peters  (diese  Ber.  54  [2],  636 
Oxydationspotential  Fe**'  — >  Fe**  neu  bestimmt  und  z 
Nitraten,  die  normaler  dissoziiert  sind,  als  die  anderen 
Der  Verf.  findet  für  das  chemische  Potential  des 
Fe"*  — p-  Fe'*  (gegen  die  Normalelektrode)  bei  25®: 

Sc  ^  0,460  +  0,0591  log  ^|^^. 
—  [le  ) 

Der  wahre  Wert  liegt  vermutlich  um  etwa  3  Millivolt 
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Da  die  Reaktion  von  Ferrisalz  mit  Jodion  and  von  Ferrosalz 
mit  Jod  zu  einem  Gleiohgewichtszastand  fuhrt ,  in  dem  Ferro-, 
Ferri-  und  Jodion,  sowie  freies  Jod  enthalten  ist,  so  muß  das 
„Simoltanpotential"  einer  derartigen  Lösung  durch  die  Konzen« 
trationen  (Fe"'J/(Fe'*)  und  (Jj)/(J')  bestimmt  sein.  Da  diese  ana- 
lytisch bestimmbar  sind  und  außerdem  aus  dem  Potential  der 
Gleichgewichtfllösnng  mittels  der  Gleichungen 

,     (Fe'^O        0,460— £c        ^    ,     (cTa)        «c  — 0,3415 
^''Wf^'^fi^n-    ^°^    ^^^7)=     0,02955 

berechnet  werden  können,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Möglichkeit 
einer  Kontrolle  der  Normalpotentiale.  Es  ergab  sich  gute  Über- 
einstimmung. Bis  zur  Einstellung  des  Gleichgewichtes  muß  das 
Eisenpotential  fallen,  da  Fe*"  zu  Fe"  reduziert  wird,  das  Jodpoten- 
tial dagegen  steigen,  da  J'  zu  J)  oxydiert  wird.  Tatsächlich  wurde 
ein  Ansteigen  des  Potentials  beobachtet,  woraus  folgt,  daß  die 
Elektrode  in  der  gemeinsamen  Lösung  vornehmlich  auf  das  Jod* 
potential  anspricht.  Bgr. 

A.  SuOHKNi.  Über  Amalgampotentiale.  ZB.  f.  Elektroohem.  12,  726 
—732,  1906  t. 
Die  Untersuchung  schließt  sich  an  diejenigen  an,  die  von 
Habbb  und  Sack  (diese  Ben  58  [2],  692—696,  1902)  und  von 
RsuTSB  (diese  Ber.  bS  [2],  696,  1902)  mit  Natrium-  und  Kalium- 
amalgamen ausgef&hrt  wurden,  und  betrifft  die  Amalgame  des 
Thalliums,  deren  Potentialdifferenz  gegen  eine  0,1-norm.  Lösung  von 
Chlorkalium,  die  mit  Thalloohlorid  gesättigt  war,  gemessen  wurde. 
Es  ergab  sich,  daß  diese  Amalgame  ein  wesentlich  anderes  Ver« 
halten  zeigen  als  die  Amalgame  der  Alkalimetalle.  Während  diese 
bei  einem  geringen  Gehalte  an  Alkalimetall  Deckschichten  bilden, 
verhalten  sich  arme  Thalliumamalgame  im  festen  Zustande  elektro- 
motorisch genau  so  wie  im  flüssigen,  so  daß  eine  homogene  feste 
Phase  angenommen  werden  muß.  Die  Messungen  wurden  bei 
+  37,  0  und  — 80^  vorgenommen;  im  letzteren  Falle  diente 
Methylalkohol,  der  mit  Tballochlorid  gesättigt  war,  als  Elektrolyt. 
Stellt  man  die  Versuchsergebnisse  graphisch  dar,  indem  man  als 
Abaziasen  den  Gehalt  der  Legierung  an  Thallium  in  Atomprozenten, 
als  Ordinaten  die  beobachteten  Potentialdifferenzen  (gegen  die 
Dezinormalelektrode)  aufträgt,  so  steigt  die  bei  SV  erhaltene  Kurve 
von  0  bis  43  Atomprozent  kontinuierlich,  so  daß  die  Legierungen 
in   diesem   Gebiete   einphasige   Gebilde    (bis   S3^/s  Proz.   Gemische 
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von  TlHgj  mit  Queoksilber,  bis  44  Proz.  solohe  von  \ 
Thalliam)  sind.  Von  43  Atomprozent  bis  zu  reinem  T1 
die  Kurve  horizontal;  in  diesem  Gebiete  ist  mithin  dai 
als  selbständige  Phase  anwesend  und  löst  demnach  die  \ 
TlHgs  nicht  merklich.  Die  andere  Phase  besteht  aus  d 
an  Thallium  gesättigten  flüssigen  Verbindung  TlHg2.  1 
tiale  sind  im  ganzen  Gebiete  einerseits  durch  den  gleich 
osmotischen  Druck  der  Thalloionen,  andererseits  von 
Thallium  an  aufwärts  durch  den  Lösungsdruck  des  reinen 
bestimmt,  der  erst  bei  einem  Gehalte  von  etwa  43  A 
Thallium  seinen  Normal  wert  erreicht,  weil  alsdann  reinei 
als  feste  Phase  auftritt.  Unterhalb  33  Proz.  Thalliu 
Gleichung  TlHg,  +  E  0  :;i  Tr+2  Hg  für  den  Po 
maßgebend.  Auch  bei  0®  verläuft  die  Kurve  von  33  ^/j  b 
Thallium  horizontal,  so  daß  TlHga  und  Thallium  auch 
Gebiete  erstarren,  ohne  feste  Lösungen  oder  Mischkristalle 
Ferner  zeigt  die  Kurve  bei  33^/3  Proz.  keinen  Sprung,  w< 
daß  die  Amalgame  mit  weniger  als  33^/s  Proz.  Thallium 
Erstarren  Lösungen  darstellen,  die  kein  Quecksilber  als  s« 
Phase  enthalten.  Die  Verbindung  TlHgs  ist  daher  mit 
im  festen  Zustande  gar  nicht  mischbar,  während  die 
bindung  TlHgs  mit  festem  Quecksilber  mischbar  ist. 
gierungen  mit  weniger  als  25  Proz.  Thallium  sind  bei 
aus  diesem  Grunde  wurden,  um  ihr  Verhalten  im  festei 
zu  untersuchen,  die  Versuche  bei  —  80®  ausgeführt.  Die 
Darstellung  der  gemessenen  Potentialwerte  läßt  erkennei 
ganze  Gebiet  von  dem  Potential  der  Verbindung  TIE 
dem  des  Quecksilbers  eine  ununterbrochene  Reihe  n 
kristallen  nach  der  Erstarrung  darstellt.  Dieses  Resultat 
den  Beobachtungen  von  Kübnakow  und  Puschin  im  \^ 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  86,  1902),  nach  denen  sich  bei 
prozent  Thallium  ein  eutektischer  Punkt  befindet.  I 
Widerspruch  aufzuklären,  nahm  der  Verf.  die  Schmeli 
Amalgamen  mit  7  und  5,8  Proz.  Thallium  auf  und  untei 
elektromotorische  Verhalten  anderer  fester  Legierungen 
Zink- Wismut),  die  Mischkristalle  bilden.  Jene  Versuche 
keine  sicheren  Schlüsse  zu  ziehen,  aus  diesen  ergab  sich 
liehe  Kurve  wie  beim  Thalliumamalgam,  so  daß  dadun 
sieht,  es  liegen  Mischkristalle  vor,  eine  Stütze  erfährt. 
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W.  P.  Whitb.  Od  inoreauDg  the  conttancy  of  batteries  giving 
carrenta.  Fhys.  Bey.  23,  447—448,  1906  f. 
Ein  Zweig  (2)  mit  dem  Widerstände  by  in  dem  sich  eine 
Batterie  von  der  Spannung  v  befindet,  liegt  gleichzeitig  in  zwei 
S^mkreisen,  in  deren  einem  (1)  mit  dem  Widerstände  B  eine 
Batterie  von  der  größeren  Spannung  F  eingeschaltet  ist,  während 
in  dem  anderen  (3)  ein  Apparat  liegt,  durch  welchen  man  einen 
konstanten  Strom  oder  Strom  mit  konstanter  Spannung  senden  will. 
Der  Widerstand  in  (3)  sei  Jß.  Dann  kann  man  durch  passende 
Wahl  von  B  den  Strom  in  (2)  beliebig  klein  machen  und  es  gleich- 
zeitig erreichen,  daß  der  Strom  in  (3)  wesentlich  von  der  kon- 
stanten Batterie  in  (2)  und  nur  wenig  oder  gar  nicht  von  der  in 
(1)  gelegenen,  deren  Spannung  sich  ändert,  abhängt  Es  ist 
nämlich 

_  VR  —  v(B  +  R) 

^~  BR  +  }>(B  +  R)' 

y  jD    I    jp 

nnd  daher  wird  J",  =  0,  wenn  —  =  — — —  ist    Besonders   leicht 

ist  die  Einstellung,  wenn  V  =  2v  ist;  denn  dann  ist  B  =  R.  Dann 
läßt  sich  die  Anordnung  außerdem  schon  mit  drei  Zellen  bewerk- 
itelligen.  Der  Strom  J^^  der  in  (3)  konstant  gehalten  werden  soll, 
nnd  dessen  Größe 


B  +  C«  +  B)i 


ist,  besitzt  so  lange  den  Wert  -^,    als    die   angeführte   Bedingung 

besteht,  gleichgültig,  welches  der  Widerstand  in  (2)  ist,  und  ob 
sich  V  verändert  Wird  daher  in  Zweig  (2)  ein  Amperemeter  ge- 
lebaitet  and  B  so  reguliert,  daß  J^  nahezu  gleich  Null  bleibt,   so 

besitzt  der  Strom  in  (3)  sehr  angenähert  den  Wert  r^'         Bgr. 


RusssvBXBQXB.  Sur  l'osmose  electriqne  et  le  transport  des  micelles. 
C.  B.  e^ances  loc.  de  ohimie  de  Lausanne,  S^ance  du  6.  Nov.  1905.  [Arcb. 
■c  phys.  et  nat  (4)  21,  110—113,  1906  f. 

Nach  PsBBiH  (diese  Ber.  59  [1],  668, 1903)  kommt  die  zwischen 
einer  porOsen  Wand  oder  einem  fein  verteilten  festen  Körper  und 
einer  Flfissigkeit  vorhandene  Potentialdifferenz,  welche  die  Ursache 
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der  elektrischen  Osmose  ist,  in  der  Weise  zastande, 
einer  sauren  Lösung  die  H*-Ionen  weit  beweglicher 
sind  als  die  gleichzeitig  vorhandenen  Anionen.  Jene 
daher  der  festen  Wand  mehr  nähern  als  diese,  so  daß 
keitsschiohten  entstehen,  deren  eine  einen  Überschuß 
enthält  und  daher  positiv  geladen  istj  während  in 
Anionen  im  Überschuß  vorhanden  sind,  die  ihr  < 
Ladung  erteilen.  Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  daß 
zwei  Phasen  derselben  Flüssigkeit  vorhandene  Pot 
eine  sekundäre  Erscheinung  hervorrufen  muß,  die  A 
die  Intensität  jener  Elektrisierung  und  über  die  Wi 
wertiger  Ionen  zu  geben  vermag.  In  einer  sauren 
nämlich  die  positive  Phase  der  Flüssigkeit,  die  dem  f 
unmittelbar  anliegt,  die  negativen  Ladungen  der  ne^ 
anziehen  und  die  positiven  derselben  Phase  abstoße 
wird  der  Abstand  zwischen  den  Ladungen  der  positiv« 
den  näohstgelegenen  negativen  Ladungen  verkleinert,  i 
so  mehr,  je  größer  die  Potentialdifferenz,  die  Wertigk 
tiven  Ionen  und  die  Konzentration  des  zugefügten 
oder  anderer  Molekeln  ist.  Die  Verschiebung  der  b 
wird  aber  um  so  leichter  erfolgen,  je  größer  der  Absl 
den  entgegengesetzt  geladenen  Teilen  ist,  und  daher  \ 
trische  Osmose,  die  eine  direkte  Funktion  der  zwif 
Phasen  vorhandenen  Potentialdifferenz  und  eine  nmg 
Abstandes  ist,  weniger  intensiv  sein,  wenn  die  Anionei 
sind,  und  wenn  die  Konzentration  des  Elektrolyten  einei 
Grenzwert  übersteigt.  Dies  wurde  von  Pbbbin  experii 
gewiesen.  Auch  die  Erscheinung  des  Ausflockens  kc 
sungen  durch  mehrwertige  Ionen  oder  durch  Nichtelei 
durch  dieselbe  sekundäre  Erscheinung  erklärt  werden. 

E.  VAN  DER  Vbn.  La  Charge  de  contact  entre  une  | 
et  des  Solutions  salines.  Arch.  Mus^e  Teylor  (2)  10»  8; 
Pebrin  hat  in  seinen  Abhandlungen  (diese  Ber. 
1903;  60  [1],  644,  1904)  gezeigt,  daß  man  mittels  der 
Osmose  die  Art  der  elektrischen  Ladung  bestimmen  k 
der  Berührung  eines  porösen  Körpers  mit  einer  Flüssig 
Der  Verf  fuhrt  aus,  daß  sie  weiterhin  gestattet,  q« 
Veränderungen  zu  prüfen,  welche  die  Ladung  erfährt 
poröse  Wand  mit  Salzlösungen  verschiedener  Art  ii 
kommt.      Substituiert    man    in    der    Poissbuillb  schei 
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^=r^— — ,  derzufolge  die  Flüssigkeitsmenge  Q,  die  in  einer  be- 
stimmten Zeit  mittels  eines  gegebenen  Druckes  S  durch  eine 
Eapillarröhre  getrieben  wird,  von  ihrer  Länge  l,  ihrem  Durchmesser 
m  and  einem  mit  der  Temperatur,  der  Viskosität  der  Flüssigkeit 
und  ihrer  Adhäsion   an   das  Böhrenmaterial   veränderlichen  Eoeflß- 

6  ^  Vm^ 
zienten  N  abhängt,  für  8  den  Ausdruck  «^F,  so  gibt  t=^N — 

die  Flüsaigkeitsmenge  an,  die  in  der  Zeiteinheit  durch  eine  der 
Poren  einer  Wand  von  der  Dicke  d  transportiert  wird,  wenn  ^V 
die  in  der  Stromrichtung  gemessene  Potentialdifferenz  zu  beiden 
Seiten  der  porösen  Wand  ist  und  £  die  Anzahl  von  Einheiten  der 
£]ektrizität8menge   bezeichnet,  mit  denen   die  Flüssigkeit  in  dieser 

Pore  geladen  ist    Nun  ist  ^7=  — •= — -.,  wenn  tT"  die  Stromstärke, 

n  die  Anzahl   der  Poren    und  k  die  spezifische  Leitfähigkeit  der 

Flüssigkeit  bezeichnet    Mithin  wird  t  =  Ns  ~  •  —  und  die  Gesarat- 

fl      rC 

menge   der  Flüssigkeit  daher  T  =  NEJ  —^  wenn   E  die  Anzahl 

K 

von  Elektrizitätseinheiten  bezeichnet,  mit  denen  die  ganze  Oberfläche 
geladen  ist  Diese  Menge  ist  daher  unabhängig  von  der  Dicke  der 
Wand  und  von  der  Größe  ihrer  Oberfläche.  Diese  bereits  von 
G.  WiSDSMAKN  angegebene  Tatsache  wurde  für  Lösungen  von 
Kupfervitriol  bestätigt  Bestimmt  man  andererseits  die  Flüssigkeits- 
menge Q,  welche  durch  den  hydrostatischen  Druck  S  durch  die 
Poren  hindurchgepreßt  wird,  so  ergibt  die  Division  der  betrefienden 
obenstehenden   Gleichungen   für   die   bei   der   elektrischen  Osmose 

T 
wirksame  Triebkraft  x   die  Beziehung  x  =  —*  S.     Die  Werte   von 

V 

T  worden  bei  den  fiinfprozentigen  Lösungen  von  folgenden  Salzen 
pro  Arnperestunde  ermittelt:  Eupfersulfat  und  -nitrat,  Zinksulfat, 
-nitrat  und  -chlorid,  Bleinitrat  und  -aoetat,  Nickelsulfat  und  -nitrat, 
Ferrosalfat,  Ferrisulfat,  -nitrat,  -chlorid.  Nur  die  Sulfate  werden 
in  der  Stromriohtung  bewegt,  die  übrigen  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  (die  früher  [Arch.  Teyler  8,  293]  vom  Verf.  für  das 
Kopfemitrat  gemachte  gegenteilige  Angabe  ist  danach  zu  ver- 
beaeem).  Demnach  sind  die  in  den  Foren  enthaltenen  Flüssigkeits- 
flden  der  Sulfate  positiv,  die  der  anderen  Salze  negativ  geladen, 
and  die  Wände  besitzen  die  entgegengesetzte  Ladung.  Für  die- 
selben Lösungen  wurden  auch  die  bei  einem  bestimmten  Werte  von 

Wottaebr.  d.  Phyi.    LXn.    1.  Abt.  33 
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S  durch  eine  poröse  Wand  gepreßten  Flässigkeitsmen 
messen,  und  nach  der  obigen  Formel  wurde  dann  x  her 
X  =  E.^V  ist ,  die  Berechnung  von  ^  V  aus  der  obe 
gegebenen  Formel  unsicher  ist,  weil  m  nicht  direkt  gemet 
kann,  und  auch  die  genaue  Bestimmung  von  h  sehr  so] 
K        •  so  wurde  ^V  mittels  zweier  federnd   um   die  beiden  ] 

porösen  Gefäßes  angelegter  Kupferplatten  direkt  gem 
^Vy  welches  die  Kraft  bezeichnet,  mit  der  die  Einheit 
zitätsmenge  von  der  zu  beiden  Seiten  der  porösen  Platte  v 
Potentialdifferenz  angezogen  oder  abgestoßen  wird,  ei 
dann  Werte,  aus  denen  hervorgeht,  daß  sie  in  außerorden 
i  Maße  von  tn,   d.  h.   dem   Querschnitte  der  Foren,  abh 

Soweit   die  spezifische  Leitfähigkeit  der   untersuchten  S 
bekannt  ist,  wird  dieser  Umstand  rechnerisch  verfolgt,  ui 
gelangt  zu  dem  Resultat,  daß  unter  den  benutzten,  aus 
'  Brand  stammenden  Gefäßen  nicht  zwei  waren,  die  hins 

I  Porosität  übereinstimmten.     In   einer  folgenden  Arbeit 

Mittel  angegeben  werden,  um   diese  Schwierigkeit  zu   i 


'•  :1 


K.  E.  GuTHB.    A  new  determination  of  the  E.  M.  F.  o 
yt    ^  and  badmium   Standard   cells   by   means  of  an  absol 

dynamometer.   Abstract  of  a  paper  read  at  the  meeting  of  \ 
.  ,  Physical    Society,   Dec.  29—30,    1905.     [Phys.  Kev.   22,    117- 

V,  '  ■  Bull.  Bureau  of  Standards  2,  33—70,  1906. 

^i'  Das  Verfahren  war  im  Prinzip  dasselbe,  dessen  siel 

^' I     ,  --  gemeinsam   mit   W.   Pattbrson   früher   bediente;    es  m 

'  '  ^<;  (  darauf  geachtet,  daß  alle  Fehler  vermieden  wurden,  die  ^ 

f[l  stiegen.    Das  Elektrodynamometer,  dessen  Rahmen  aus  < 

'*'  Zylinder  bestand,   und  dessen  bewegliche  Spule  an  einer 

alten   Drahte   aus  Phosphorbronze   aufgehängt  war,   wii 
.  ^  ^  ..^  beschrieben.     Die  Cadmiumelemente  enthielten  teils  elek 

y«  ^,  chemisch   präpariertes  Mercurosulfat ,  die  Clarkelemente 

4 V  *^':  \'*'      *'  nur  elektrolytisch   dargestelltes.     Bei   den  Messungen   w 

Anwendung  von  Widerständen  ein  Strom  durch  das  Elek 
meter  gesandt,  der  einer  Torsion  der  beweglichen  Ro 
das  Gleichgewicht  hielt,  und  dann  wurde  die  Potentiale 
den  Enden  mit  der  elektromotorischen  Kraft  des  Norm 
mittels  eines   kalibrierten  Potentiometers  verglichen.     D 


Wert   der   Stromstärke   wurde   mittels  der  Formel  J^  • 


_,     X ^  .  X-'^ 
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berechnet,  in  der  t  das  Torgionsmoment  für  die  Winkeleinheit,  C 
die  Feldstärke  im  Mittelpunkte  der  feststehenden  Spale  und  Ä  die 
wirksame  Oberfläche  der  beweglichen  Spule  bezeichnet.  Als  Be- 
zogszelle  diente  ein  ungesättigtes  Westonelement.  Als  Wert  der 
elektromotorischen  Kraft  bei  25^  wurde  gefunden: 

^-Zellen  mit  elekiroly tisch  dargestelltem  Mercurosulfat    .    .    .    .   1,018  27  Volt 
(das  Mercurosulfat  war  in  einer  Bäure  gefällt,  deren  Konzentration 
gröüer  als  molekular  war) 
E-  and  0-Zellen  mit  elektrolytisch  dargestelltem  Mercurosulfat .  1,018  33     , 
C-Zellen                   „      chemisch                    ,                         „             .   1,018  57     , 
^•Zellen  (Clarkelemente) 1,420  40     „ 

Nimmt  man  als  Temperaturkoeffizienten  denjenigen  an,  der 
bei  den  Zellen  mit  chemisch  dargestelltem  Mercurosulfat  gefunden 
wurde,  so  erhält  man  bei  20<)  fiir  die 

J^-Zellen  .    .    .    .    1,018  47  Volt,  C7-Zellen  .    .    .    .    1,018  77  Volt, 

und  für  die  JB-Zellen  bei  lö»  1,43295  Volt.  Das  vom  Verf  früher 
ermittelte  und  auf  ein  Westonelement  bezogene  elektrochemische 
Äquivalent  des  Silbers  kann  nunmehr  im  absoluten  Maße  angegeben 
werden.  Es  beträgt  für  ein  Goniometer  mit  porösem  Diaphragma 
1,11774  mg  pro  Coulomb.  Bgr. 

K.  K  GuTHE  and  C.  L.  von  Ende.  Standard  Cells.  Abstract  of  a 
paper  preaented  of  the  Ohicago  meeting  of  the  Physical  Society,  Dec.  1, 
1906.     [Phys.  Bev.  24,  119—120,  1907  t. 

Die  Verff.  bauten  Normalelemente  mit  Mercurosulfat,  welches 
sie  selbst  auf  elektrolytischem  Wege  herstellten  und  mit  solchem, 
welches  sie  von  Dr.  Hulbtt  erhielten.  Die  elektromotorische  Kraft 
stimmte  bei  Elementen  derselben  Serie  bis  auf  Viooooo  überein. 
Vergleiche  mit  Elementen,  die  im  Jahre  zuvor  hergestellt  waren, 
ergaben,  daß  die  Clarkelemente  Übereinstimmung  zeigten,  während 
die  neuen  Cadmiumelemente  eine  zu  hohe  elektromotorische  Kraft 
besaßen.  Die  elektromotorische  Kraft  derartiger  neu  gebauter 
Cadmiumelemente  nahm  im  Verlaufe  von  wenig  Wochen  rapid  ab 
und  besitzt  jetzt  einen  um  0,0001  Volt  niedrigeren  Wert  als  un- 
mittelbar nach  der  Zusammensetzung.  Quecksilber,  welches  zweimal 
in  einem  gewöhnlichen  Vakuum  destilliert  wurde,  gibt  Elemente 
mit  gleicher  elektromotorischer  Kraft  wie  Quecksilber,  welches  nach 
HuLSTTS  Angaben  gereinigt  wurde.  Die  Herstellung  des  Cadmium- 
amalgams  (durch  Zusammenschmelzen  oder  elektrolytisch)  ist  ohne 
Einfluß  auf  die  elektromotorische  Kraft,  ebenso  ist  es  gleichgültig,  ob 
darchaichtige  oder  trübe  Kristalle  von  Cadmiumsulfat  zur  Verwendung 

33* 
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gelangen.  Zellen,  die  mit  elektrolytisoh  dargestelltem,  gr 
Mercurosulfat  gebaut  werden,  haben  bei  25®  eine  innerb 
Tausendstel  Volt  konstante  elektromotorisobe  Kraft  von 
und  behalten  diese  im  Laufe  der  Zeit  bei  Cadmiumel 
einem  praktisch  identischen  elektrischen  Verhalten  lassi 
zeit  von  verschiedenen  Beobachtern  nicht  herstellen. 


H.  VON  Stbinwehr.  Über  den  Einfluß  der  Korngrö 
Verhalten  des  Mercurosulfats  in  den  Norraalelementei 
vers.  Deutsch.  Bunsen-Ges.  f.  angew.  phys.  Chem.,  21.  bli 
Dresden.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  578—581.  1906  f. 

Über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  wurde  1 
einer  früheren  Veröffentlichung  des  Verf.  berichtet  (di 
[1],  524,  1905).  

Geobob  A.  Hülett.  Electrolytic  mercurous  sulphate  as 
for  Standard  cells.  Ahstract  of  a  paper  presented  at  tl 
the  Physical  Society  held  on  Octoher  28,  1905.  [Phys.  Be\ 
1906  t. 
Der  Verf.  teilt  zunächst  das  Ergebnis  seiner  weiten 
über  die  elektrolytische  Darstellung  des  zum  Aufbau  v 
dementen  zu  benutzenden  Mercurosulfats  mit,  über  die 
richtet  wurde  (diese  Ber.  60  [1],  562—563,  1904).  B 
hergestelltem  Mercurosulfat  wurden  Ende  1903  und  A 
sowohl  Cadmium-  als  Clarkelemente  verfertigt,  von  den 
ersteren  seitdem  als  außerordentlich  konstant  erwiesen 
Abweichungen  der  einzelnen  Elemente  betragen  nicht  meh 
während  die  Clarkelemente  größere  Abweichungen  (Vio 
(abgesehen  von  den  zeitlichen  Schwankungen,  die  dur 
weichen  von  Gas  am  Zinkamalgam  hervorgerufen  werc 
die  bei  verschiedenen  Temperaturen  beobachteten  Wer 
tromotorischen  Kraft  stimmen  bei  den  Cadmiumelement 
lieh,  bei  den  Clarkelementen  ziemlich  gut  mit  deujenif 
die  mittels  der  angenommenen  TemperaturkoefBzientei 
wurden.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Cadmiumelemente 
lytischem  Mercurosulfat  eine  um  0,00028  Volt  niedrig 
motorische  Kraft  haben  als  die,  welche  das  chemisch 
Salz  enthalten,  dafür  stellt  sich  ihr  konstanter  Wert  sei 
die  Zellen  brauchen  nicht  zu  altern.  Beim  Transport  d 
von  Ann  Arbor  nach  Princeton,  wobei  die  Zellen  durcl 
in  Baumwolle   vor  Erschütterungen  geschützt  waren,  h 
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elektromotoriBche  Kraft  nicht  geändert.  Das  Springen  der  Clark- 
elemente  an  der  Zinkseite  kann  veinoiieden  werden,  wenn  man  den 
daselbst  befindlichen  Platindraht  mit  einem  Köpfchen  von  Rubin- 
glas  umgibt,  aus  dem  nur  seine  Spitze  her  vorsieht,  so  daß  das 
Amalgam  nicht  mit  dem  eingeschmolzenen  Teile  des  Platins  in  Be* 
ruhrung  kommt.  Das  Verhältnis  der  elektromotorischen  Kraft  des 
Clarkelementes  zu  der  des  Cadmiumelementes  bei  18,  21,1  und  26^ 
wurde  zu  1,4033,  1,3997  und  1,3949  bestimmt.  —  Um  den  Auf- 
bau der  Cadmiumzellen  zu  vereinfachen,  wurde  versucht,  das  Mer- 
cnrosulfat  in  einer  Zelle  Hg  |  Cd  S  O4- Lösung  |  Hg -Amalgam  mittels 
des  Stromes  zu  erzeugen.  Es  entstand  jedoch  ein  gelbes  Salz  und 
die  elektromotorische  Kraft  zeigte  keinen  konstanten  Wert.  —  Um  einen 
Depolarisator  zu  erhalten,  der  sich  mit  einer  Lösung  von  Cadmium- 
sulfat  im  Gleichgewichte  befindet,  wurde  das  System  Quecksilber, 
Mercurosulfat,  Cadmiumsulfat  und  dessen  Lösung  zwei  Wochen 
lang  geschüttelt.  Die  elektromotorische  Kraft  der  mit  derartigem 
Mercurosulfat  zusammengesetzten  Elemente  war  jedoch  noch  nach 
elf  Monaten  nicht  konstant,  woraus  hervorgeht,  daß  sich  die  Stoffe 
im  Kathodenbchenkel  der  Cadmiumzelle  nicht  in  einem  definitiven 
Gleichgewichtszustand  befinden.  Vielleicht  existiert  ein  Gleich- 
gewicht an  der  Grenze  zwischen  Quecksilber  und  Paste  und  ein 
anderes,  davon  verschiedenes  in  den  oberen  Teilen  der  Paste.  Da- 
für spricht  der  Umstand,  daß,  wenn  die  Paste  eine  nur  wenige 
Millimeter  dicke  Schicht  bildet,  die  Elemente  wenig  konstant  sind. 
Die  Schicht  soll  daher  1  cm  dick  sein.  Das  Cadmiumamalgam  und 
-Sulfat  lassen  sich  genügend  rein  herstellen,  die  Hauptschwierigkeit 
liegt  zurzeit  in   der  Herstellung  des  Mercurosulfats  und  der  Paste. 

Bgr. 

6.  A.  HüLBTT.  Mercurous  sulphate  and  the  Standard  cells.  Phys. 
Eev.  22,  321—338,  1906  t. 
Die  Versuche  betreffen  den  Einfluß,  welchen  die  Anwendung 
verschieden  konzentrierter  Schwefelsäure  und  verschiedener  Strom- 
dichte bei  der  elektrolytischen  Darstellung  von  Mercurosulfat  auf 
die  Verwendung  dieses  Salzes  zum  Aufbau  von  Normalelementen 
besitzt.  Der  Verf  findet,  daß  die  Stromdichte  ohne  Einfluß  ist,  daß 
dagegen  die  Konzentration  der  Schwefelsäure,  sobald  sie  kleiner 
als  molekular -normal  wird,  die  Eigenschaften  des  Mercurosulfats 
beeinflußt,  so  daß  diese  Konzentration  bei  der  elektrolytischen  Dar- 
stellung des  Salzes  nicht  unterschritten  werden  dai-f.  Die  Korn- 
größe des  Sulfats  ist,  wenn  es  elektrolytisch  dargestellt  wurde,  ohne 


618  IIL    PhyBikalische  Chemie. 

Einfloß  auf  die  elektromotorische  Krafl  des  Normalelem 
mischt  man  das  Mercurosulfat  mit  verschiedenen  Menge 
schem  Salfat,  wie  es  bei  der  Hydrolyse  entsteht,  so  • 
die  elektromotorische  Kraft  als  abhängig  von  der  Zosam 
des  Salzgemisches.  Versuche  mit  Mercurosulfat  anderer 
führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  zuverlässigste  Darstellu 
die  elektrolytische  ist;  die  mit  ihm  hergestellten  Elemei 
ftuf  Vi 00  000  bis  Viooooo  reproduzierbar.  Die  elektrolytische 
des  Mercurosulfats  und  die  Anfertigung  der  Paste 
Schlüsse  der  Abhandlung  eingehend  beschrieben. 


Geoboe  A.  Hulett.     The   cadmium  Standard   cell.     PI 
166—183,  1906  f.     Zentralbl.  f.  Akk.  7.  251—254,  1906. 

Es  wird  auf  eine  Reihe  von  Vorsichtsmaßregeln  i 
gemacht,  die  bei  der  Zusammenstellung  der  Cadmium-Nori 
beobachtet  werden  müssen,  über  die  bereits  an  verschiec 
in  diesen  Berichten  Mitteilung  gemacht  worden  ist  I 
lytisch  dargestellte  Mercurosulfat  hat  sich  als  Depolarisat 
das  Cadraium-Normalelement  erfährt  aber  nach  den  Bec 
des  Verf.  mit  der  Zeit  eine  geringe  Abnahme  seiner  c 
rischen  Kraft,  die  ihren  Sitz  im  Kathodenschenkel  hat 
das  Gleichgewicht  zwischen  Mercurosulfat,  Cadmiumsulfat 
Silber  nur  schwierig  einstellt.  Dies  wurde  durch  den  direki 
nachgewiesen,  wobei  sich  ergab,  daß,  wenn  man  die  im 
Schenkel  befindlichen  Materialien  durch  Rotation  im  Tl 
hinreichend  lange  miteinander  in  Berührung  bringt,  di< 
des  Elementes  bei  25o  den  Wert  1,01918  Volt  (statt  de 
wertes  1,0184  Volt)  erreicht.  Für  diese  Versuche  wur< 
sondere  Zelle  gebaut,  deren  Kathodenschenkel  vom  Ano4 
getrennt  werden  konnte.  Bei  Clarkelementen  stellt  sich 
suche  mit  einer  entsprechenden  Zelle  ergaben,  das  Gl 
weit  rascher  ein.  Beträgt  die  Dicke  der  Paste  im  Katho< 
des  Cadmiumelementes  2  cm ,  so  ist  die  oben  erwähnt! 
der  Spannung  sehr  langsam,  und  eine  Zelle,  zu  der 
elektrolytisch  gefälltes  Mercurosulfat  verwendet  wurde,  '. 
eine  elektromotorische  Kraft  von  1,01843  Volt,  die  bis 
reproduzierbar  ist.  Daher  reichen  die  Cadmiumelemen 
gewöhnlichen  Zwecke  vollkommen  aus,  wenn  man  v« 
Zeit  neue  Elemente  konstruiert  und  sich  von  dem  £ 
Abfalles  der  elektromotorischen  Kraft  überzeugt.     Als 
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Spumungsnormal   scheint   aber   das  Clarkelement   alleiii  brauchbar 
«u  sein.  Bgr, 

O.  A.  HüLKTT.     Ein  Normalelement  kleiner  Spannung.     7.  General- 

▼era.  d.  Amer.  £lectrochem.  Soc  in  Boston  und  Cambridge,   25.,  26.  und 

27.  April  1905.    [Z8.  f.  Elektrochem.  12,  278,  1906  t. 

Der  Verf.  benutzt  die  von  W.  Jaeoeb  (diese  Ber.  54  [2] ,  482, 

1898)  nachgewiesene  und  von  Bijl  (diese  Ber.  58  [2],  546,  1902) 

bestätigte  Konstanz  des  Potentials  vom  Cadiuiumamalgam   mit  5,3 

bis  15  Proz.  Cadmium   bei  25»  und  mit  10,3  bis  18  Proz.  bei  50« 

zum  Aufbau  eines  Normalelementes  nach  dem  Schema 

Cd  iCdSO^Lösung! Cd- Amalgam  (5  bis  13  Proz.). 
Zur  Konstruktion  der  Elemente  braucht  man  nur  Cadmium- 
solfat  und  Cadmiumamalgam;  das  Cadmium  wird  elektrolytisch  er- 
zeugt, nachdem  die  Kette  aufgebaut  ist.  Ein  8  bis  10  mm  weites 
Reagenzglas  enthält  am  Boden  einen  eingeschmolzenen  Platindraht 
und  2  bis  Sem  darüber  eine  horizontal  eingeschmolzene  Platin- 
drahtspirale. Diese  wird  zur  Seite  gebogen  und  man  füllt  nun- 
mehr unten  5ccm  13 proz.  Cadmiumamalgam  ein,  schmilzt  es  und 
^eckt  es  nach  dem  Erkalten  mit  Kristallen  von  CdS04,  Vs^sO 
bis  zur  Höhe  der  Spirale,  biegt  diese  um  und  füllt  noch  einige 
Kristalle  auf.  Dann  gießt  man  gesättige  Cadmiumsnlfatlösung  auf 
und  schmilzt  das  Elohr  oben  ab.  Man  elektrolysiert  alsdann  mit 
etwa  1  Milliamp.,  die  2mg  Cadmium  pro  Stunde  geben,  bis  sich 
auf  der  Platinspirale  etwa  100  mg  Cadmium  abgeschieden  haben. 
Das  Cadmiumamalgam  soll  dadurch  etwa  12,5  proz.  werden.  An 
die  hervorragenden  Drahtenden  lötet  man  zwei  Kupferdrähte  und 
steckt  das  Ganze  in  ein  weiteres  Olasrohr.  Ein  Aufguß  von 
Kerosin  sorgt  für  gute  Isolierung.  Die  elektromotorische  Kraft 
beträgt  0,051 75  intern.  Volt  bei  20«  mit  einem  linearen  Tempe- 
raturkoeffizienten von  ~  0,000  244  pro  Grad.  Die  Zelle  folgt  Tem- 
peraturändemngen  sehr  schnell.  Sie  polarisiert  sich  leicht  und 
kann  daher  nur  zur  Nullmethode  verwendet  werden.  Bgr. 


L.  W.   ÖHOiiif.     Undersökning   af  den   galvaniska    kombinationen 
Cd  amalg.  |  CdCl^  |  Hg^  =  Cl^  |  Hg.      Öfyersigt    af    Finska   Yet.  Soc. 
FOrh.  47,  Kr.  19,  1906. 
Der  Verf.  hat  die  elektromotorische  Kraft  des  Cadmiumchlorid- 
elementes  besonders  bezüglich  des  Einflusses  der  Konzentration  und 
der  Temperatur   untersucht.     Die  Zusammensetzung   war   die   ge- 
wöhnliche.   Das  Cadmiumamalgam,  wenn  es  gebraucht  wurde,  ent- 
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hielt  12,5  Proz.  Die  MessuDgen  wurden  mit  einem  Sibmenb  o. 
Halskb  sehen  KompenBationeapparate  ausgeführt.  Nach  einjähriger 
Prüfung  findet  der  Verf.,  daß  die  Elemente  unabhängig  von  der 
Konzentration  sich  konstant  erhalten  haben.  Die  elektromotorische 
Kraft  steigt  schnell  mit  der  Verdünnung.  Bei  20®  C  ist  sie  bei 
stetig  gesättigter  Lösung  0,6717  Volt;  bei  3,8  Molekular  -  Nonnal- 
lösung  ist  sie  0,6798  und  bei  0,1  Molekular-Normallösung  0,7458  Volt 
Die  graphische  Darstellung  gab  eine  kontinuierliche,  für  mehr  ver- 
dünnte Lösungen  stark  steigende  Kurve.  Als  die  negative  Elek- 
trode aus  einem  amalgamierten  Cd-Stabe  bestand,  stieg  die  Spannimg 
unabhängig  von  der  Konzentration  ungefähr  0,049  Volt  und  die  elek- 
tromotorische Kraft  wurde  weniger  von  der  Temperatur  abhängig. 
Wenigstens  bei  gesättigter  Lösung  scheint  das  Cadmiumchlorid- 
element  empfindlicher  für  Temperaturschwankungen  als  das  gewöhn- 
liche Cadmiumsulfatelement.  Bei  Zimmertemperatur  ist  der  Tem- 
peraturkoeffizient —  0,00007,  aber  zwischen  25  bis  30«  C  ist  er 
—  0,00011.  Bei  Elementen  ohne  Kristalle  ist  er  positiv  und  steigt 
mit  der  Verdünnung.  Bei  2  bis  1  Molekular-Normallösungen  stieg 
er  ganz  linear.     Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt,  Ä  M. 


RiGHABD  LoBBNz  uud  Hans  Hausbb.  Zur  Oxydtheorie  der  Koall- 
gaskette.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  81—95,  1906  t. 
Der  Grund  für  das  langsame  Ansteigen  der  elektromotorischen 
Kraft  der  Knallgaskette  von  1,08  Volt  an,  wobei  indes  der  der 
freien  Energie  der  Knallgasbildung  bei  Zimmertemperatur  ent- 
sprechende Wert  von  1,23  Volt  nicht  erreicht  wird,  wurde  vod 
Brislbb,  Habbb,  Bosb,  Nebnst,  Luthbb  u.  a.  in  der  Entstehung 
eines  Jodkaliumstärke  bläuenden  Stoffes  (Wasserstoffsuperoxyd, 
Überschwefelsäure,  Ozon)  gesucht  Der  Einfluß  dieser  Verbindungen 
ist  indes  nicht  genügend,  um  alle  Erscheinungen,  welche  die  Knall- 
gaskette bei  längerer  Beobachtung  darbietet,  zu  erklären.  Daher 
müssen  noch  andere  Vorgänge  stattfinden,  von  denen  namentlich 
das  langsame  Eindringen  der  Gase  in  die  Elektroden  bis  zu  deren 
Sättigung,  sowie  die  Entstehung  einer  Oxydhaut  auf  der  Anode  in 
Betracht  zu  ziehen  sind.  Die  Verff.  berichten  über  Versuche, 
welche  zur  Prüfung  des  letzteren  Umstandes  ausgeführt  wurden. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Eigenschaften  von  verschiedenen 
edlen  und  unedlen  Metallen  als  Sauerstoffelektroden  in  saurer, 
alkalischer  und  neutraler  Lösung  untersucht.  Die  Metalle  ve^ 
teilen    sich    in    Beziehung    auf   den    Elektrolyten   folgendermaßen: 
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Platin,  Bogenkohle,  Graphit,  Blei,  Palladium  in  0,2-Dorm.  Schwefel- 
Biure;  Platin,  Silber;,  Nickel,  Kupfer,  Eisen,  Cadmium  in  0,1- 
DoruL  Natronlauge;  Eisen,  Blei,  Nickel,  Knpferdrahtnetz  und 
•blecb,  Silber,  Chrom,  Antimon,  Zink  in  0,2-nonn.  Natriumsulfat 
^6  geg^n  entsprechende  Wasserstoffelektroden  gemessenen  Poten- 
tialdiferenzen  dieser  als  Sauerstoffelektroden  dienenden  Metalle  sind 
in  Tabellen  zusammengestellt.  Die  einzelnen  Ketten ,  in  denen 
lämtlich  die  Bildung  des  Wassers  aus  den  Elementen  elektro- 
motorisch wirksam  ist,  zeigen  sehr  verschiedene  Werte  der  elektro- 
motorischen Kraft;  die  meisten  Ketten  zeigen  zeitliche  Verände- 
rangen,  stellen  sich  aber  nach  und  nach  auf  einen  dem  betreffenden 
System  eigentümlichen  Endwert  ein.  Die  Erscheinungen  sind  be- 
sonders charakteristisch  bei  den  Ketten  mit  alkalischem  Elektrolyten, 
bei  denen  die  Oxydation  der  Elektrode  teilweise  direkt  sichtbar 
ist  Dies  ist  auch  bei  manchen  Ketten  mit  neutralem  Elektrolyten 
der  Fall,  so  daß  es  nach  diesen  Versuchen  im  höchsten  Maße 
wahrscheinlich  ist,  daß  die  Ausbildung  der  elektromotorischen  Kraft 
an  einer  Sauerstoffelektrode  durch  die  Bildung  eines  Oxyds  bedingt 
ist  Die  elektromotorische  Kraft,  auf  die  sich  die  Sauerstoffelek- 
trode nach  längerer  Zeit  einstellt,  ist  nach  dieser  Ansicht  der- 
jenigen gleich,  die  das  betreffende  Oxyd  für  sich  allein  besitzt,  so 
daß  die  Oxydtheorie  der  Knallgaskette  dadurch  sehr  an  Wahr- 
Bcfaeinlichkeit  gewinnt  Um  direkt  zu  prüfen,  welchen  Einfluß  Oxyde 
auf  die  elektromotorische  Kraft  der  Knallgaskette  ausüben  können, 
wurden  die  Spannungen  gemessen,  die  sich  bei  Anwendung  von 
Oxyden  in  den  obigen  Ketten  ergaben.  Bei  den  Oxyden  von  Cad- 
minm,  Kupfer,  Silber,  Nickel  und  Eisen  wurden  dabei  sowohl  in 
alkalischer  wie  in  neutraler  Lösung  Werte  beobachtet,  die  mit 
denen  übereinstimmten,  welche  mit  den  Metallen  selbst  erhalten 
worden  waren,  obwohl  Eisen  und  Nickel  noch  nach  fünfmonatlicher 
Behandlung  anscheinend  blank  geblieben  waren.  Bei  Verwendung 
der  Oxyde  des  Platins  (PtOa  +  aq,  PtO  +  aq)  reicht  keiner  der  ge- 
messenen Werte  an  den  höchsten,  bisher  experimentell  bestimmten 
Wert  der  Knallgaskette  (1,17  Volt)  heran.  Dagegen  genügt  der 
Wert  des  wasserhaltigen  Platindioxyds,  um  den  an  gealterten  plati- 
nierten  Platinelektroden  beobachteten  Wert  (1,08  Volt)  verständlich 
tn  machen.  Die  an  der  frischen  Platinierung  stattfindenden  Vorgänge 
lassen  sich  jedoch  nicht  mittels  der  hier  angewendeten  Platinoxyde 
erklären,  vielmehr  ist  dazu  die  Annahme  eines  höheren  Platinoxyds 
erforderlich.  Bgr. 
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F.  Habbr  und  F.  Flbisghmann.  Über  die  Enallgaskette.  za  L 
anorg.  Ohem.  51,  245 — 288,  1906  t. 
Die  Formel,  welche  F.  Habbb  in  der  zweiten  der  unter  dem 
Titel  ^Thermodynamik  technischer  Gaereaktionen^  veröffentlichten 
Vorlesungen  (diese  Ber.  61  [1],  603,  1905)  för  die  Reaktionsener^e 
eines  zwischen  Gasen  stattfindenden  chemischen  Vorganges  ab- 
geleitet hat,  ist  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Mosbb  (ZS.  f.  Elek- 
trochem.  11,  593,  1905)  zur  Berechnung  der  Reaktionsenergie  der 
Knallgaskette  benutzt  worden.  Andere  Ausdrucke  für  diese  Reaktions- 
energie  sind  von  Langbn  (Mitteilungen  über  Forschun.gsarbeiteD 
auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens,  Heft  8,  1903)  und  von  Nbrhst 
(s.  diesen  Band  der  Ber.  III,  5)  abgeleitet  worden.  Berechnet  mzn 
auf  Grund  dieser  Formeln  die  elektromotorische  Kraft  der  Enall- 
gaskette bei  verschiedenen  Temperaturen  (die  Verffl  geben  eine 
Zusammenstellung  der  Werte  für  298,  600,  700  ...  1400«  in  abso- 
luter Zählung),  so  stimmen  die  Zahlen  bis  auf  einige  Millivolt  über- 
ein.  Die  Verff.  prüften  diese  auf  thermodynamischem  Wege  ab- 
geleiteten Ausdrücke  durch  Messungen  bei  etwa  470,  570,  800  nnd 
1100<^C.  Als  Elektrolyt  diente  bei  den  ersten  beiden  Temperaturen 
Thüringer  Hartglas,  bei  den  letzteren  Porzellan,  als  Klektroden- 
material  Platin  und  Gold.  Bei  Verwendung  von  Hartglas  und 
Platin  wurden  zwei  unten  verschlossene  Röhren  zunächst  innen 
platiniert,  dann  mit  den  Böden  aneinander  geschmolzen  und  Ver- 
blasen. Das  so  erhaltene  Rohr  wurde  dann  in  ein  Porzellanrohr 
geschoben,  dieses  mit  Asbestschnur  umwickelt  und  in  ein  Eisenrohr 
gelegt,  so  daß  dessen  Lumen  gerade  ausgefüllt  wurde.  Das  Eisen- 
rohr wurde  in  einem  Verbrennungsofen  erhitzt  In  jede  Abteilang 
des  Glasrohres  wurde  eine  Porzellankapillare  eingeführt,  durch 
welche  die  Gase  (Wasserstoff  und  mit  6  Proz.  Stickstoff'  verunrei- 
nigter Sauerstoff)  eingeleitet  wurden.  Die  QtMe  waren  entweder 
durch  konzentrieile  Schwefelsäure  getrocknet,  oder  sie  gelangten 
feucht  zur  Verwendung.  An  die  Platinbelegung  lehnten  sich  beider- 
seits zwei  Bärsten  aus  Platindraht,  die  an  dem  vorderen  Ende  des 
Elektrodenplatindrahtes  befestigt  waren.  Bei  Anwendung  von  Gold- 
elektroden war  die  Versuchsanordnung  dieselbe,  nur  wurde  die 
Vergoldung  erst  nach  dem  Zusammenschmelzen  der  Röhren  aus- 
geführt. Die  Bürsten  bestanden  aus  Feingold.  Bei  Anwendung  des 
Porzellans  —  hierbei  diente  wesentlich  Platin  als  Elektrodenmate- 
rial —  zeigte  sich  der  Übelstand,  daß  sich  das  Elektrodenmaterial 
in  die  Glasur  hineinzieht,  so  daß  die  Beladung  des  Elektroden- 
metalles  zu  lange  Zeit  erfordert  und  die  Rohren  bald  unbrauchbar 
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werden.  Wegen  der  hier  verwendeten  Yersuchsanordnang  muß 
aaf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Es  wurde  die  elektro- 
motorische Kraft  folgender  Kombinationen  gemessen:  1.  Konzen- 
traüonsketten  aus  H2  (oder  Og)  rein  und  H^  (oder  O2)  verdünnt 
mit  Ns*  2.  Ketten  aus  Hg  rein  oder  verdünnt  und  O^  rein  oder 
verdünnt.  3.  Dieselben  Ketten  wie  in  2.,  wenn  die  Gase  wechselnde 
Mengen  Wasserdampf  enthalten.  In  allen  Fällen  entsprechen  die 
Werte,  welche  an  den  so  gebauten  Sauerstoff-  und  Wasserstoff- 
konzentrationsketten  gemessen  wurden,  den  thermodynamisch  be- 
rechneten und  zwar  unabhängig  vom  Elektrodenmaterial.  Bei  An- 
wendung von  Porzellan  war  bei  800^  bei  den  Wasserstoff-  und 
den  Sauerstoffkonzentrationsketten,  bei  1100^  bei  den  Wassei-stoff- 
konzentrationsketten  die  Übereinstimmung  sehr  gut,  während  bei 
den  Knallgasketten  bei  allen  Temperaturen  etwas  zu  kleine  Werte 
beobachtet  wurden.  Der  Einfluß  des  Wasserdampfes  stimmte  quali- 
tativ, aber  nicht  (namentlich  bei  Anwendung  von  Porzellan)  quanti- 
tativ mit  dem  überein,  was  die  Theorie  erwarten  ließ.  Bgr. 


F.  Habsb    und    Gltn    W.  A.  Fostbb.     Über   die    Knallgaskette. 
n.  Mitteilung.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  289—314,  1906  f* 

Die  elektromotorische  Krafl  von  Knallgasketten,  bei  denen 
Porzellan  als  Elektrolyt  verwendet  wurde,  blieb  nach  den  Messungen, 
fiber  die  am  Schlüsse  des  vorstehenden  Referates  berichtet  wurde, 
hinter  der  Theorie  zurück.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  ge- 
zeigt, daß  sich  bei  860®  mit  Porzellan  als  Elektrolyt  und  mit  Platin 
nnd  Gold  als  Elektrodenmaterial  sowohl  Wasserstoff-  und  Sauer- 
stoff-, als  auch  Knallgasketten  bauen  lassen,  deren  elektromotorische 
Kraft  mit  der  Theorie  tibereinstimmt  und  vom  Elektrodenmaterial 
unabhängig  ist.  Dasselbe  konnte  hinsichtlich  des  Platins  als^'Elek- 
trodenmaterial  für  die  Temperatur  von  1000®  nachgewiesen  werden. 
Wesentlich  ist  dabei,  daß  bei  den  Knallgasketten  die  beiden  Gase 
gleichen  Wasserdampfgehalt  besitzen.  Ferner  wurde  für  den  Ein- 
floß des  Wasserdampfes,  bei  dem  eine  qualitative,  aber  keine  quanti- 
tative Übereinstimmung  mit  der  Theorie  erzielt  worden  war  (siehe 
vorstehendes  Referat),  thermodynamisch  eine  Theorie  auf  der  Grund- 
lage entwickelt,  daß  das  Porzellan  gegen  Wasserdampf  nicht  in* 
different  ist  Es  ist  alsdann  ein  Kraflunterschied  zu  erwarten,  der 
dem  Vorzeichen  nach  verschieden  ist,  wenn  einerseits  dem  Sauer- 
stoff, andererseits  dem  Wasserstoff  Wasserdampf  in  bestimmtem 
Betrage    beigemengt   wird.     Dies   wurde    durch   den    Versuch    im 
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ganzen  bestätigt     Die  elektromotorische  Kraft  der  EonzentraüoDS- 
ketten 

Ho  konz.    *v.    o       II       Ho  verd. 

h!o  yerd>  P°"«"^°  <H;0  konz. 

sollte  theoretisch  hinter  dem  nach  der  Formel 

_       BT .         .  p^     i)H40 
E=z  — -log neu  ^^^^-'^^ 

berechneten  Werte   ebenso   weit  zurückbleiben,   wie  die  Kraft  der 
Konzentrationsketten 

H,konz.         p       ,        <0,verd. 
H2O  verd.  H2O  konz. 

Über  den  nach  der  Formel  E  =  7^=:  log  not  -7V  berechneten  Wert 

2  Jf  Po,  '* 

hinausgeht.     Dies  konnte  zwar  nicht  vollkommen  erreicht  werden; 

indes    findet    die    noch    verbleibende   Unstimmigkeit    in   den  sehr 

großen    experimentellen    Schwierigkeiten,    auf  die    bereits    in  der 

ersten  Mitteilung   hingewiesen  wurde,  ihre  Erklärung.     Schließlich 

wurden  mit  Glas  als  Elektrolyt  die  von  Habbb  und  Flsischmavs 

gewonnenen  Versuchsergebnisse  bei  450<^  bestätigt,  und   es  wnrde 

ihnen  der  Nachweis  hinzugefügt,  daß  auch  bei  diesem  Elektroden- 

material   die   Abweichungen,    die    hinsichtlich   des   Einflusses  vom 

Wasserdampf  beobachtet  wurden,  sich   wenigstens  teilweise^ durch 

die   beim   Porzellan    erwiesene    und    thermodynamisch   formulierte 

Wasserdampfwirkung  auf  den  Elektrolyten  erklären.  Bgr. 


F.  Habbb.  Über  die  Knallgaskette.  III.  Mitteilung.  ZS.  f.  anorg; 
Chem.  51,  356—368,  1906  t. 
Der  Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  daß  die  VerBuchsergeb- 
nisse,  über  die  in  den  beiden  vorhergehenden  Referaten  Mitteilung 
gemacht  wurde,  mit  denjenigen  im  Einklang  stehen,  die  W.  H. 
Pattbbson  bei  der  Fortsetzung  der  vom  Verf.  gemeinsam  mit 
Bbüneb  ausgeführten  Untersuchung  über  das  jACQüBSSche  Kohlen- 
Clement  (diese  Ber.  60  [1],  566,  1904  und  dieser  Band  der  Berichte) 
erhalten  hat  und  über  die  demnächst  besonders  berichtet  werden 
wird.  Er  behandelt  weiter  die  Gründe,  weshalb  die  Gsoviwbc 
Kette  eine  kleinere  elektromotorische  Kraft  besitzt,  als  der  umkeh^ 
baren  Wasserbildung  entspricht,  sowie  Fragen,  die  damit  io 
Zusammenhange  stehen.  Die  Ergebnisse  seiner  Betrachtungen 
faßt  er  in  den  folgenden  Sätzen  zusammen.  Die  positive  Platin^ 
elektrode  der  Grovb  sehen  Kette  ist  eine  Sauerstoffelektrode  zweiter 
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Art,  d.  h.  es  entsteht  an  ihr  freiwillig  eine  Platinverbindung  aus 
Sauerstoff  und  Platin,  die  elektromotorisch  wirksam  ist  Gibt  man 
ihr  die  Formel  Pt(OH)x,  so  finden  an  der  positiven  Elektrode 
die  Vorgänge  statt:  a)  Pt  +  0,5xOj  +  0,5xH,  =  Pt(OH)x  und 
b)  Ft(OH)K  +  xe  ^  Pt  +  x(OHy.  Die  Erscheinungen  der 
Wasserbildang  und  Wasserzerlegung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
leigen  darum  Besonderheiten,  weil  die  Reaktion  O« -|-,2  H^  O  +  4  6 
^  4 OH'  in  zwei  Stufen  verläuft,  in  deren  Aufeinanderfolge  häufig 
ein  Verzug  eintritt  Was  insbesondere  die  Sauerstoffentwickelung 
an  Platinanoden  anbetrifft,  bo  findet  sie  über  das  Hydroperoxyd 
hinweg  statt,  dessen  Oxydationspotential  bei  dem  Werte  liegt,  bei 
dem  Sauerstoffgasentwickelung  eintritt  Das  Platin  wird  durch 
starke  Oxydationsmitt-el  und  durch  anodische  Polarisation  an  seiner 
Oberfläche  verändert  Die  dabei  auftretende  feste  Platinverbindung 
macht  Jod  aus  saurer  Jodkaliumlösung  frei.  Reste  von  ihr  sind 
noch  nachweisbar,  wenn  das  passive  Potential  in  das  Potential 
Platin '  Platinionen  übergegangen  ist  Daß  das  Platin  auf  Olas  und 
Porzelkin  in  hoher  Temperatur  eine  gute  Sauerstoffelektrode  ab- 
gibt, bei  gewöhnlicher  Temperatur  aber  nicht,  liegt  daran,  daß  sich 
das  oxydierte  Metall  in  der  Hitze  bis  zum  thermodynamischen 
Gleichgewicht  mit  Sauerstoff  belädt,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
dagegen  nicht  Bgr, 

F.  Habbr.     Über  Gasketten   bei  hohen  Temperaturen.     Z8.  f.  Elek- 
trocbem.  12,  415—416,  1906  f. 
Kurzer  Bericht  über   die   in  der  ersten  der  drei  vorstehenden 
Mitteilungen  gewonnenen  Versuchsergebnisse.  Bgr, 


F.  Habxr  und  L.  Bbumxb.  Nachtrag  zu  der  Arbeit:  Das  Kohlen- 
element, eine  Knallgaskette.  ZS.  f.  Elektroohem.  12,  78—79,  1906  f. 
Die  theoretischen  Rechnungen,  mit  deren  Resultaten  die  Verff. 
die  Ergebnisse  ihrer  Messungen  der  elektromotorischen  Kraft  des 
Elementes  Luftsauerstoff  |  geschmolzenes  Atznatron  |  Wasserstoff  bei 
verschiedenen  Temperaturen  verglichen  haben  (diese  Ber.  60  [1], 
566, 1904),  wurden  unter  Zugrundelegung  des  von  Boss  angegebenen 
Wertes  der  Knallgaskette  und  einer  Formel  für  die  Wärmetönung 
äer  Waseerdampfbildung  bei  verschiedenen  Temperaturen  angestellt, 
die  auf  Grund  von  Versuchen  von  Mallabd  und  Lb  Chatblibb 
aber  die  spezifische  Wärme  des  Wasserdampfes  abgeleitet  war. 
Der  entere  Wert  ist  inzwischen  von  Nbbnst  und  Wabtbnbbbo 
(diese  Ber.  61  [1],  608,  1905)  durch  einen  höheren  ersetzt  worden, 
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und  die  Versuche  von  Mallabd  und  Lb  Chatblisb  haben  sich 
als  nicht  hinreichend  genau  erwiesen.  Benutzt  man  die  von  Lah&ei 
für  die  spezifischen  Wärmen  der  beteiligten  Gase  ermittelten  Werte, 
die  nach  den  Untersuchungen  von  Holbobn  und  Austin  für  den 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  jedenfalls  hinreichend  genau  sind,  so 
erhält  man  eine  andere  Gleichung  für  die  Reaktionsenergie  der 
Vereinigung  .  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff.  Andererseits  iann 
man  die  numerischen  Werte  aus  den  Daten  für  die  Eohlensäare- 
dissoziatioD,  die  Nbbnst  und  Wabtbnbbbg,  und  für  das  Generator- 
gaselement,  die  Habbb  und  Mosbb  erhielten  (diese  Ber.  61  [\\ 
609,  1905;  ZS.  f.  Elektrochem.  11,  593,  1905),  gewinnen,  und  er- 
hält  dann  sehr  gute  Übereinstimmung  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


Temperatur 

312« 

360« 

412« 

472»    .  532* 

Elektromotorische  Kraft,  gefunden  .    . 
„                     „      berechnet.    . 

1.24 
1.17 

1,20 
1,16 

1,15 
1,15 

1.07       1,03 
1,14   {   1,13 

Die  Annahme,  daß  der  Gleichgewichtsdruck  des  Wasserdampfes 
oberhalb  der  Schmelze  stets  mit  dem  Partialdruck  des  Wasser- 
dampfes in  dampfgesättigter  Luft  von  25^  zusammenfällt,  liefert 
auch  bei  den  neuen  Versuchen  keinen  guten  Anschluß  an  die  Beob- 
achtung. Die  berechneten  Werte  liegen  jedoch  jetzt  nur  bei  den 
tiefsten  Temperaturen  merklich  unter  den  gefundenen,  so  daß  die 
Schmelze  nur  noch  in  der  Nähe  ihres  Schmelzpunktes  als  ein 
Trockenmittel  anzusehen  ist.  Bei  400®  ist  gute  Übereinstimmung; 
die  Differenzen  bei  höheren  Temperaturen  sind  vielleicht  in  der 
Schwierigkeit  begründet,  die  elektromotorische  Kraft  bei  diesen 
Temperaturen  genau  zu  messen.  Bgr. 


U.  Sghoop.  Sur  la  r^partition  du  courant  dans  les  accumulateurs. 
Soc.  Frang.  de  Pliys.  No.  245—247,  22—23,  1906  t.  AuBführliche  Ab- 
handlung in  Joui-n.  de  phys.  (4)  5,  809 — 826,  1906  f.  Bull.  Soc.  Fran^  de 
Phya.  1906,   252—269,  59*— 60*.     ZS.  f.  Akk.  7,  193—195,   221—225,  1901 

Der  Verf.  hat  eine  Versuchsanordnung  getroffen,  durch  die 
es  ihm  gelingt,  die  Tatsache  zu  demonstrieren,  daß  in  einem  be- 
liebigen, vom  Strome  durchflossenen  Elektrolyten  die  Stromlinien 
nicht  auf  die  zwischen  den  Elektroden  gelegene  FlüssigkeitsMole 
beschränkt  sind,  sondern  sich  überall  in  der  Flüssigkeit  nachweisen 
lassen.  Die  Versuchsanordnung  besteht  im  wesentlichen  aas  zwei 
kleinen  Platten  aus  Platin  oder  Bleischwamm,  die  mit  einem  Gsl- 
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yanometer  oder  einem  Telephon  verbanden  sind,  mittels  deren  man 
die  Äquipotential-  und  mithin  die  Stromlinien  nachweisen  kann. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  der  Teil  des  Elektrolyten,  der  nicht  zwischen 
den  Elektroden  gelegen  ist,  die  Ursache  von  starken  Störungen  in 
der  Verteilung  der  Stromlinien  bildet,  und  er  nennt  diesen  Teil 
dther  eleitrolytisohen  Nebenschluß.  Zu  diesen  Störungen  gehören 
die  angleiche  Arbeitsleistung  der  beiden  Elektroden  eines  Akku- 
malators,  die  trotz  energischen  Umrührens  vorzugsweise  an  ihrem 
unteren  Teile  stattfindende  Auflösung  einer  Elektrode,  endlich  die 
Verminderung  der  Kapazität  des  unteren  Teiles  der  Akkumulator- 
platten, die  bisweilen  nur  noch  die  Hälfte  von  derjenigen  des  oberen 
Teiles  beträgt.  Weiter  kann  der  Verf.  demonstrieren,  wie  die 
Platten  eines  Akkumulators  nach  der  Stelle,  an  der  sie  sich  in  dem 
Element  befinden,  ungleichmäßig  arbeiten,  und  wie  man  die  Ver- 
teilung des  Stromes  auf  den  beiden  Flächen  und  in  allen  Punkten 
derselben  Platte  nachweisen  kann.  Bgr, 


A  Gu£bhabd.     A   propos   du   dispositif  de   M.   U.  Sghoop.     Soc. 

FraD^  de  Phy».  No.  248,   2,  1906  f.     Bull.  Soc.   Fran^.    de  Phys.    1906, 

60*--61*. 
Die  Einführung  einer  metallischen  Leitung,  namentlich  einer 
solchen  mit  breiten  Enden,  in  ein  elektrisches  Feld  kann  nicht  zu 
dessen  Untersuchung  verwendet  werden,  weil  sie  das  Feld  durch 
die  Erzeugung  eines  Kurzschlusses  zwischen  zwei  seiner  Teile,  die 
durch  einen  relativ  großen  Flüssigkeitswiderstand  voneinander  ge- 
trennt sind,  vollständig  verändert  Die  von  Schoop  angewendete 
Methode  kann  nur  dann  brauchbare  Resultate  ergeben,  wenn  die 
Enden  des  offenen  Stromkreises  punktförmig  sind  und  die  Polari- 
satioDseracheinungen  genügend  berücksichtigt  werden.  Bgr, 


M.  Lb  Blano.    Zwitterelemente.    II.    ZS.  f.  filektroohem.  12,  649—654» 

1906 1- 

Wie  der  Verf.  früher  (diese  Ber.  61  [1],  536,  1905)  nachge- 
wiesen hat,  geht  das  Tellur  in  Kalilauge  bei  völlig  symmetrischer 
Anordnung  sowohl  anodisoh  als  kathodisch  elektromotorisch  wirk- 
sam in  Lösung.  Zur  weiteren  Aufklärung  wurde  das  Verhalten 
dieses  Elementes  beim  Durchgang  von  Wechselstrom  untersucht, 
wobei  die  Versuchsanordnung  dieselbe  war  wie  bei  den  Wechsel- 
stromversuchen,  die  der  Verf.  gemeinsam  mit  K.  Schick  ausgeführt 
hat  (diese  Ber.  59  [1],  567,  1903).  Bei  4000  Wechseln  in  der 
Minute  und  einer  Stromstärke  von  0,05  Amp.  ging  in  n- Kalilauge 
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in  der  Kälte  so  gut  wie  kein  Tellur  in  Lösung,  die  vorher  bltnkeo 
Tellurelektroden  überzogen  sich  jedoch  mit  einer  scbwärzlicheo, 
schlecht  haftenden  Staubschicht,  deren  Menge  bei  geringerer  Wechsel- 
zahl  nicht  unerheblich  zunahm,  jedoch  in  keinem  Verhältnisse  n 
der  durchgesandten  Strommenge  stand.  In  der  Wärme  wurden  bei 
18  000  Wechseln  in  25  Milliamperestunden  4  bis  6  mg' fein  ver- 
teiltes Tellur  erhalten.  Auch  ohne  Strom  löst  heiße  n-Kalilaage 
bei  Luftabschluß  weder  bei  Zimmertemperatur  noch  bei  100^  Tellur, 
und  ebensowenig  geht  unter  diesen  Umständen  Selen  in  Lösong, 
wenn  man  gi*aue  Selenstäbchen  verwendet,  während  das  rote  Selen 
bei  100^  merklich  gelöst  wird.  Schwefel  verhält  sich  dagegen  gtni 
anders,  insofern  er  auch  bei  Luftabschluß  von  n- Kalilauge  unter 
Entstehung  von  Polysulfiden  und  von  Thiosulfat  merklich  gelöst 
wird.  Verwendet  man  an  Stelle  der  n- Kalilauge  eine  zehnmal  so 
konzentrierte,  so  löst  sich  das  Tellur  in  der  Hitze  in  ziemlich  be 
trächtlicher  Menge.  Beim  Verdünnen  verschwindet  die  blutrote 
Farbe  der  Lösung  und  Tellur  scheidet  sich  aus.  Die  Lösung  ent- 
hält demnach  offenbar  positive  und  negative  Tellurionen.  Eine 
kathodisch  bereitete,  ebenfalls  rot  gefärbte  Lösung,  die  nur  nega- 
tive Tellurionen  enthält,  blieb  im  Gegensatze  dazu  beim  Verdünnen 
klar  und  rot.  Dementsprechend  bildet  sich  beim  Durchtritt  eines 
Wechselstromes  durch  heiße  10 -norm.  Kalilauge  zwischen  Tellur- 
elektroden  eine  rot  gefärbte  Lösung,  woraus  hervorgeht,  daß  die  bei 
dem  einen  Stromstoß  in  Lösung  geschickte  Tellurmenge  durch  den 
Oegenstromstoß  nicht  yöllig  wieder  ausgeschieden  wird.  Die  frei- 
willige Löslichkeit  der  benutzten  Tellurelektroden  kommt,  wie  durch 
besondere  Versuche  festgestellt  wurde,  kaum  in  Betracht  Di« 
Wechselstromversuche  zeigen  feiner,  daß  sich  an  beiden  Elektroden 
positive  und  negative  Tellurionen  bilden,  da  an  beiden  eine  R<^ 
färbung  beobachtet  wird.  Potentialmessungen  an  Tellurelektroden 
in  n-Kalilauge,  die  mit  wechselnden  Mengen  telluriger  Säure  Ter 
setzt  war,  ergaben  schwankende  Werte,  dasselbe  war  der  Fsll, 
wenn  die  n-Kalilauge  wechselnde  Mengen  Te"  enthielt.  Damit  sn 
einer  Tellurelektrode  Gleichgewicht  herrscht,  muß  der  Potentisl- 
Sprung  Tellur  |  Te""  gleich  dem  Potentialsprung  Tellur  |  Te"  sein. 
Daraus  folgt,  daß  die  Kette  Te  |  Tellurige  Säure  in  Kalilauge  |  Tella^ 
kalium  in  Kalilauge  |  Tellur  als  eine  Konzentrationskette  sowohl  m 
bezug  auf  Te"",  als  auch  in  bezug  auf  Te"  aufgefaßt  werden  ksnn, 
deren  elektromotorische  Kraft  sich  allmählich  der  Null  nähert  Ds- 
mit  dies  geschieht,  muß  an  der  einen  Elektrode  die  Konzentration 
der  Te""- Ionen,   an   der  anderen   dagegen   die   der  Te"- Ionen  «h- 


3.     Elektrochemie.  529 

nehmen,  während  gleichzeitig  dort  die  Konzentration  der  Te^Jonen, 
hier  die  der  Te*"*-Ionen  zunimmt  Bgr. 


Waltbb  BitOGK.  Studien  über  die  Methoden  zur  Bestimmung  des 
inneren  Widerstandes  und  der  Spannung  stromliefernder  galva- 
nischer Elemente  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Dakiell- 
Elementes.     53  8.     Biss.  Königsberg  i.  Pr.  1906  f. 

Durch  die  Arbeit  sollten  die  Methoden  zur  Bestimmung  des 
inneren  Widerstandes  und  der  Spannung  stromliefemder  Elemente 
auf  ihre  Verwendbarkeit  geprüft  werden.     Der  Verf.  ist  dabei  hin- 
sichtlich der  Methoden   zur  Widerstandsbestimmung   zu  folgenden 
Reialtaten  gelangt.     Die  Methode  von  Mabob-Lodgb  darf  nur  mit 
großer  Vorsicht   angewendet   werden.      An    Genauigkeit   steht   sie 
weit  hinter  den  Wechselstrommethoden  zurück.    Unter  diesen  wurde 
die  Methode   von  Lsas   so  modifiziert,  daß  sie  den  weitgehendsten 
Ansprüchen    an    Genauigkeit    und    Einfachheit    entspricht     Diese 
Modifikation   besteht  darin,  daß   der  Meßdraht,  dessen  Widerstand 
nicht  zu  groß   sein   darf,  auf  der   einen   Seite   um   das   zu   unter- 
luchende  Element,  auf  der  anderen  um  den  Vergleichswiderstand 
des  Elementes  verlängert  wird,  und   daß   in    die   beiden   anderen 
Zweige    zwei    ungefähr    gleich    große    Widerstände    eingeschaltet 
werden,  die  dazu  dienen,  die  Stromstärke  des  Elementes  auf  einen 
festen   Wert    einzustellen.     Zu    demselben    Zwecke    wird    vor    die 
Sekundarrolle   des  Induktoriums   und   vor   das  Telephon    ein   Kon- 
densator gelegt    Die  NsRNSTsche  Methode  ist  der  so  modifizierten 
LsNzschen  gleichwertig,    und  beide    liefern   übereinstimmende  Re- 
sultate, wenn   man  ein  Hörtelephon  als  Nullinstrument   verwendet 
Ein  Elektrodynamometer  kann  nicht  ohne  weiteres  das  Hörtelephon 
ersetzen.      Von    den    Methoden    zur    Bestimmung    der    Spannung 
wurden   nur  solche   berücksichtigt)   bei   denen  die  zu  bestimmende 
Spannung   mit  einer  bekannten,  der  eines  Clabk-  oder  Wbston- 
Elementes,  verglichen  wird.     Der  Verf.  teilt  ein  Verfahren  mit,  um 
die  Spannung   mittels   eines  Dolbzalbk  sehen  Elektrometers  zu  er- 
mitteln, wobei  die  Schaltung  so  angeordnet  ist,  daß  die  Spannungs- 
differenz zwischen  dem  zu  untersuchenden  Element  und  dem  Normal- 
element gemessen,   die   zu   messende   Spannungsdifferenz    demnach 
möglichst   klein   gemacht   wird.     Die  Genauigkeit  der  so   erzielten 
Resultate  ist  derjenigen  bei  den  galvanometrischen  Methoden  gleich. 
Unter   den  Eompensationsmethoden    ist   die   von  Hoobwbo    (diese 
Ber.  22,  376,  1866)  in  ihrer  Anordnung  zu  kompliziert  und  unüber- 
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siohtlicb.  Die  Methoden  von  Pooobndorff,  Bossen a  und  Claek 
sind  nur  Modifikationen  derjenigen  von  du  Bois-Rbtmokd,  deren 
Genauigkeit  nur  von  der  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  und 
von  der  Genauigkeit  des  benutzten  Normalelementes  abh&ngt  Bei 
Benutzung  der  Fbüssneb sehen  Kompensationsapparate  sind  die 
Messungen  bequem,  schnell  und  genau  ausführbar,  erschwerend  ist 
nur,  namentlich  bei  langen  Messungsreihen ,  die  Inkonstanz  des 
Hilfsstromes.  Durch  Anwendung  von  vier  parallel  geschalteten 
Akkumulatoren,  die  nach  dem  Aufladen  durch  100  bis  300  Ohm 
ungefähr  12  Stunden  lang  kurz  geschlossen  werden,  kann  mui 
einen  konstanten  Hilfsstrom  erhalten,  der  Messungsreihen  von 
20  Minuten  Dauer  auszuftihren  gestattet  Auch  zwei  hintereinander 
geschaltete  WBSTON-Eelemente,  die  durch  den  EompensationBappant 
mit  Vorschaltwiderstand  geschlossen  gehalten  werden,  geben  einen 
sehr  konstanten  Hilfsstrom.  Für  die  Anwendung  der  Methode  von 
Du  Bois-Rbymond  auf  geschlossene  Elemente  stellt  das  Verfahren 
von  Paalzow  bei  einiger  Vorsicht  in  der  Anwendung  die  einfachste 
Methode  dar,  um  Spannungen  und  Widerstände  von  Elementen 
gleichzeitig  zu  messen. 

Ein  zweiter  Teil  der  Arbeit,  welcher  die  Untersuchung  des 
Spannungsverlaufes  vom  DANiBLL-Element,  ferner  des  Temperatur- 
koeffizienten,  seiner  Spannung  in  seiner  Abhängigkeit  von  dem 
hindurchgehenden  Strome  und  endlich  seiner  Polarisation  tarn 
Gegenstande  hat,  soll  später  veröffentlicht  werden  (vgl.  den  näehit- 
jährigen  Bericht).  B^- 

W.  C.  Dampibb  Whbtham.     The  Passage   of  Electricity  throogh 

Liquids.     Boy.  Inst,  of  Great  Britain,  Meeting  Febr.  16»  1906,  7  S.t, 

Chem.  Newa  94,  91—93,  1906  t. 

Der  Verf.   behandelt   in   diesem  Vortrage  den   g^genwäitigefl 

Stand   unserer  Kenntnisse   hinsichtlich   der  Wanderung  der  loneo, 

insbesondere   die   Frage    nach   der   unabhängigen    Wanderung  der 

beiden  lonenarten   und   nach  der  Vereinigung  der  Ionen  mit  dem 

Lösungsmittel.     Am    Schluß    bespricht    er    die   Koagulation    von 

Kolloiden  durch    ein-    und   mehrwertige   Ionen.     Neue   Veri«cb§- 

ergebnisse  werden  nicht  mitgeteilt.  Bgr- 

F.  Hobton.     The  Electrical  Conductivity  of  Metallic  Oxides.  »iL 
Mag.  (6)  11,  505—531,  1906  t. 
Der  Verf.  untersuchte   die  Veränderung  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit   einer    Anzahl    fester    Metallverbindangen ,    nämlich  tob 
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Oxyden,  mit  der  Temperatur,  am  festsustellen,  ob  es  sich  nm  eine 
elektrolytische  oder  um  eine  metallisohe^Stromleitang  handelt.  Die 
Oxyde  wurden  zu  diesem  Zwecke  in  die  Form  von  1  bis  2  mm 
dicken  Platten  von  etwa  1  qcm  Querschnitt  gebracht  und  zwischen 
zwei  dicke  Platinbleche  gelegt,  die  mittels  zweier  1  cm  dicker  Por- 
zellanstäbe  aneinander  gepreßt  wurden.  Zum  Erhitzen  diente  ein 
elektrischer  Ofen,  die  Messung  der  Temperatur  erfolgte  durch  ein 
Thermoelement,  die  des  Widerstandes  mittels  der  WuEATSTOKsschen 
Brücke.  Beim  gebrannten  Kalk  wächst  die  Leitfähigkeit  stark  mit 
der  Temperatur.  Die  Kurven  sind  denen  außerordentlich  ähnlich, 
die  WiHRSLT  flKr  die  Abhängigkeit  der  Anzahl  der  vom  glühen- 
den Kalk  ausgesandten  Elektronen  von  der  Temperatur  angegeben 
hat  Die  Änderung  dieser  Anzahl  mit  der  Temperatur  folgt  nach 
Wkbkslt  dem  von  O.  W.  Righabds  und  H.  A.  Wilson  f^r  die 
Emission  am  glühenden  Platin  aufgestellten  Gesetze.  Demselben 
Gesetze  folgt  nun  auch  nach  den  Versuchen  des  Verf.  die  Ände- 
rang  des  Leitvermögens  mit  der  Temperatur,  wodurch  es  wahr- 
acbeinlich  wird,  daß  auch  die  Stromleitung  im  Innern  des  ge- 
brannten Kalkes  durch  in  Freiheit  gesetzte  Elektroben  bewirkt 
wird.  Allerdings  deutet  die  zwar  schwache,  aber  mit  steigender 
Temperatur  wachsende  Polarisation,  die  beim  Stromdurchgang 
beobachtet  wurde,  darauf  hin,  daß  die  Stromleitung  zum  Teil  auch 
elektrolytischer  Natur  ist.  Ähnliche  Resultate  wurden  mit  den 
Oxyden  vom  Magnesium,  Baryum,  Blei,  Wismut,  Kupfer,  dem 
Natriamsuperozyd  und  dem  Quarz  erhalten.  Beim  Kupferoxyd 
wurde  keine  Andeutung  einer  stattfindenden  Elektrolyse  beobachtet. 

Um  in  empfindlicherer  Weise  zu  untersuchen,  ob  beim  Strom- 
durchgang eine  Elektrolyse  stattfindet,  bedeckte  der  Verf.  nach  dem 
Vorgange  von  Wbhnblt  (diese  Ber.  60  [2],  184,  1904)  die 
Kathode  einer  Entladungsröhre  mit  dem  Oxyd  und  ermittelte,  ob 
beim  Stromdurchgang  der  Gasdruck  wächst  und  zwar  proportional 
der  hindurchgesandten  Elektrizitätsmenge.  Beim  Calcium-  und 
Baryumoxyd  betrug  die  entwickelte  Sauerstoffmenge  nur  V20000  der- 
jenigen, die  hätte  stattfinden  müssen,  wenn  der  Strom  bloß 
elektrolytisch  geleitet  worden  wäre;  beim  Kupferoxyd  fand  keine 
Zunahme  des  Gasdruckes  statt. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  gelangt  der  Verf.  im  Gegensätze 
zu  NsBKST  (ZS.  f.  Elektroch^m.  6,  41,  189S)  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  Metalloxyde  den  Strom  fast  ausschließlich  metallisch  leiten. 
Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur  kann  nicht  als 
Gegengmnd   angeführt   werden,  da   de,  wie   der  Verf.   eingehend 
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ausfährt,   keineswegs    das   KenDzeichen    der   elektrolytischen  Leit- 
fähigkeit ist.  * jB^. 

F.  Babmwatbr.  Über  das  Leitvermögen  der  Gemische  von  Elek- 
trolyten. III.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  56,  225—235,  1906  t. 
Im  Anschluß  an  seine  beiden  früheren  Arbeiten  (diese  Ber.  55 
[1],  632,  1899  und  59  [1],  466,  1903)  untersuchte  der  Vert  das 
Leitvermögen  der  Gemische  von  Salzen  und  Halbelektrolyten  (orga- 
nischen Säuren)  mit  gemeinsamem  Anion.  Der  Dissoziationflgrad 
der  Salze,  der  von  den  Säuren  nur  wenig  beeinilulit  wird,  wird 
nach  Formeln  berechnet,  die  der  Verf.  in  der  zweiten  der  zitierten 
Abhandlungen  entwickelt  hat.  Für  die  Berechnung  des  Disso- 
ziationsgrades der  Säuren,  der  seitens  der  vorhandenen  Salze  eine 
starke  Beeinflussung  erfährt,  wird  eine  Formel  gegeben.  Mittels 
der  Dissoziationsgrade  ist  dann  die  Berechnung  der  Leitfähigkeit 
des  Gemisches  möglich.  Zwischen  Berechnung  und  Beobachtang 
ergibt  sich  bei  den  untersuchten  Säuren  (Essig-,  Propion-,  Glyool-, 
Buttersäure)  und  ihren  Kalium-  oder  Natriumsalzen  (auch  batter- 
saures  Baryum  wurde  untersucht)  gute  Übereinstimmung,  so  daß 
die  bei  der  Berechnung  gemachten  Annahmen  (Unabhängigkeit  der 
Dissoziation  des  Salzes  von  der  der  Säure,  Abhängigkeit  derjenigen 
der  Säure  von  der  des  Salzes)  zutreffend  sind.  Die  Werte  der 
molekularen  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung  sind  bei  der 
Essigsäure  Ä^  =  348,5,  bei  der  Propionsäure  343,0,  bei  der 
Glycolsäure  347,9,  bei  der  ßuttersäure  340,0.  Bqr. 

Joseph  Howabd  Mathkws.     On  the   relation  between   electrolytic 
conduction,   specific   inductive  capacity  and  chemical  activity  of 
certain  liquids.     A  correction.    Joum.  phys.  ehem.  10,  216,  I906t. 
Die  Verbesserung  betriflft  die  Angabe   der   DielektrizitatskoD- 
stanten  des  Diäthyl-,  Dibenzyl-,  Dipropylamins   und  des  Diraethrl- 
anilins,  wie  sie  von  Sghlukdt   ermittelt   worden  sind.     Die  Zahlen 
sind   in   der  Tabelle   (diese  Ber.  61  [2],  451,  1905)   nicht  berück- 
sichtigt worden;  die  dort  mitgeteilten,  vom  Verf.  ermittelten  Werte 
stimmen  mit  ihnen  gut  überein.  Bgt* 

P.  Massoullisb.     Sur   la   relation   qui   eziste    entre   la   r^staooe 
ölectrique  et  la  viscosit^  des  Solutions  ^lectrolytiques.    C.  B.  143, 

218—220,  1906  t. 

Die  Arbeit   schließt   sich    an    eine   frühere  Untersuchung  des 
Verf.  an  (diese  Ber.  56  [1],  290,  1900).     Er  untersuchte  die  Leit- 
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fähigkeit  und  die  innere  Reibung  von  Lösungen  von  Kaliumchlorid 
in  Gemischen  von  Glycerin  und  Wasser  bei  0®,  sowie  in  Wasser, 
welches  durch  Zusatz  von  Zucker  verdickt  war,  bei  25^.  Es  zeigte 
sich,  daß  die  Änderungen  des  Widerstandes  und  der  Viskosität 
einander  zwar  nicht  streng  proportional  sind,  aber  doch  stets  in 
demselben  Sinne  erfolgen.  Bgr, 

W.  S.  MiLLAB  and  W.  W.  Tatlob.  The  effect  of  precipitation 
films  on  the  conductivity  of  electrolytes.  Roy.  Soc.  Edinburgh, 
Jnly  13,  1906.  [Nature  74,  375,  1906  f.  Proc.  Roy.  ßoc.  Edinburgh  26, 
447—463,  1906. 

In  der  Abhandlung  wird  über  die  Versuchsergebnisse  berichtet, 
die  bei  Anwendung  von  Telephon  und  Wechselstrom  mit  Häutchen 
von  Aluminium-  und  Chromhydroxyd,  sowie  von  Kupferferrocyanid 
erhalten  wurden.  Die  verglichenen  Lösungen  waren  die  Chloride 
Bromide  und  Sulfate  von  Kalium,  Natrium  und  Ammonium,  ferner 
Natrium -Ammoniumtartrat  und  das  Natrium  -  Ammoniumsalz  der 
Traubensfture.  Bgr. 

JosBPH  W.  RiGHABDS.  Lcltaug  in  geschmolzenen  und  festen  Elek- 
trolyten. Amer.  Electrochem.  Soc.  25.,  26.  und  27.  April  1905.  [ZS.  f. 
Elektrochem.  12,  192,  1906  t. 
Die  Temperatur -Leitfähigkeitskurven  der  festen  Salze  haben 
bekanntlich  bei  den  Schmelzpunkten  zum  Teil  keinen  Knickpunkt, 
die  Leitfähigkeit  wächst  vielmehr  auch  in  dieser  Gegend  stetig  mit 
der  Temperatur.  Man  muß  daraus  schließen,  daß  die  Leitfähigkeit 
in  den  geschmolzenen  Salzen  von  derselben  Natur  ist  wie  in  den 
festen.  Der  Verf.  meint  daher,  daß  die  übliche  Auffassung  von 
der  Wanderung  der  Ionen  auf  diese  Elektrolyte  nicht  angewendet 
werden  könne,  denn  die  festen  und  geschmolzenen  einfachen  Elek- 
trolyte seien  nicht  dissoziiert.  Er  nimmt  statt  dessen  an,  daß  durch 
die  Metallabscheidung  an  der  Kathode  daselbst  das  Säureradikal, 
an  der  Anode  dagegen  das  Metall  als  ^neue  Phase^  zurückbleibt 
und  daß  diese  beiden  „neuen  Phasen^  einander  entgegen  diffun- 
dieren und  so  den  Strom  transportieren.  Einen  ähnlichen  Vorgang 
mGcbte  der  Verf.  auch  an  Stelle  der  üblichen  Auffassung  fQr  Lö- 
sungen annehmen. 

In  der  Diskussion  wird  einerseits  darauf  hingewiesen,  daß  der 
Verf.  (Jnaohe  und  Folge  verwechselt,  wenn  er  annimmt,  daß  die 
durch  die  Elektrolyse  erzeugten  Stoffe  die  Elektrolyse  erst  ermög- 
lichen, andererseits   darauf,   daß  die  Erklärung  z.  B.  bei  der  Elek- 
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trolyse  von  Silbernitrat  mit  Silberelektoden  vollständig  versagt,  wdl 
dann  auf  der  einen  Seite  quantitative  Absoheidung,  auf  der  anderen 
quantitative  Auflösung  stattfindet,  der  Elektrolyt  mithin  derselbe 
bleibt  und  man  keine  neuen,  den  Strom  transportierenden  Phasen 
bekommt.  Bgr, 

KüBT  Abndt.  LeitfähigkeitsmesBungen  an  geschmolzeneu  Salzen. 
ZS.  f.  Elektrochem.  12,  337—342,  1906  t. 
Der  Verf.  weist  einleitend  darauf  bin,  daß  Leitfähigkeits- 
messungen  an  geschmolzenen  Salzen,  deren  Schmelzpunkt  oberhalb 
7000  liegt,  bisher  nur  von  F.  Braun  (diese  Ber.  31,  631,  1875), 
der  aber  Oleichstrom  anwendete  und  den  EinfiulS  der  Polarisation 
nicht  ausschalten  konnte,  sowie  von  Poinoar^  (diese  Ber.  45  [2\ 
509,  1889;  46  [2],  597,  1890)  ausgefiihrt  worden  sind.  Die  An- 
gaben des  letzteren  Forschers  verlieren  an  Wert,  weil  die  Tempe- 
raturen, wahrscheinlich  infolge  unrichtiger  Eichung  des  Pyrometers, 
falsch  angegeben  sind.  Der  Verf.  schmolz  die  Salze  in  einem 
V  -  Rohre  aus  Porzellan ,  dessen  50  mm  lange  und  4  mm  weite 
Schenkel  eine  die  Elektroden  aus  zylindrischem  Platinblech  auf- 
nehmende Erweiterung  von  16  mm  Durchmesser  trugen.  Die  Elek- 
troden befanden  sich  daher  immer  in  demselben  Abstände  von- 
einander. Zum  Erhitzen  diente  ein  elektrischer  Widerstandsofen 
von  HbbIüs.  Die  Messung  erfolgt  nach  der  Eohi«bau8CH  sehen 
Methode  mit  Brücke  und  Telephon.  Die  folgende  Tabelle  enthalt 
die  gemessenen  Werte,  und  zwar  stehen  unter  a  die  Werte  der 
Leitfähigkeit  bei  900^,  während  h  und  c  die  Eonstanten  der  Gleichung 

^=  a[l  +60— 9000)  — c(«  — 9000)«] 
sind. 


Salz 

a 

6.10*               c.lO* 

Kaliumchlorid 

Katriumchlorid 

Calciumchlorid 

Strontiumchlorid 

Barrumchlorid 

2,38 
3,66 
2,32 
1,98 
1,71 
2,23 
1.95 

8,4          1           0 
8,7                      0 

15.1  •     0,9 
16,7                      1,0 

19.2  1           2,0 
12,2                      0 
19,9                      0 

Natriumsalfa  t 

Kaliumcarbonat 

Außerdem  wurden  einige  Messungen  an  Natriamcarbona^ 
welches  sich  bei  900^  zersetzt,  zwischen  865  und  885®  ausgeführt. 
Der  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Leitfähigkeit  ist  demnach  bei 


3.    Elektrochemie.  535 

den  geschmolzenen  Salzen  erheblich  (etwa  zehnmal)  geringer  als 
bei  ihren  wässerigen  Lösungen.  Bei  den  Schmelzpunkten  werden 
die  Leitfähigkeiten  vom  Calcium-,  Strontium-  und  Barynmchlorid 
einander  gleich.  Beim  E[alium-  und  Natriumchlorid  ergibt  die 
Extrapolation,  daß  die  Leitfähigkeit  in  der  Nähe  des  absoluten 
Nollpunktes  gleich  Null  wird;  ihre  Leitfähigkeiten  würden  dem- 
nach der  absoluten  Temperatur  T  proportional  sein: 

Xkct  =  0,002  03 .  T    und     XKaci  =  0,003 12 .  T. 

Bei  den  übrigen  Salzen  existieren  keine  so  einfachen  Beziehungen. 
]li[ittels  der  von  Bbüneb  bestimmten  Dichten  einiger  dieser  Salze 
kann  man  die  Aquivalentleitfähigkeit  ji  bei  900^  berechnen.  Man 
erhält: 

Kalium-        Natrium-        Natrium-        Kalium-        Natrium- 
chlorid Chlorid  Bulfat  carbonat        carbonat 
A              122                    144                      77  71  84 

Die  äquivalenten  Leitfähigkeiten  der  Natriumsalze  sind  demnach 
lim  20  Proz.  größer  als  die  der  entsprechenden  Kaliumsalze, 
inihrend  bei  den  wässerigen  Losungen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist 
Endlich  wurden  die  Schmelzpunkte  der  untersuchten  Salze  be- 
stimmt und  mit  den  von  Rüvp  und  Plato  (R.  u.  P.),  sowie  von 
HiTOocK   und  Nbville  (H.  u,  N.)  ermittelten  Werten   verglichen. 

Kaliumchlorid 775®  (B.  u.  P.  790®) 

Natriumchlorid 805<>  (B.  u.  P.  820®} 

Calciumchlorid      774«  (B.  n.  P.  780®) 

Stronünmchlorid 873® 

Baryumchlorid  ........  950®  (B.  u.  P.  960®) 

Natrinmtulfat 883®  (H.  u.  N.  883,2®) 

Kaliumcarbonat 900® 

Natriumcarhonat 852®  (H.  u.  N.  852®) 

Beim  Calciumchlorid  wurde  in  ruhiger  Schmelze  eine  Unterkühlung 
▼on  36«  beobachtet.  Bgr. 

W.  Plotkikow.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Gemische  von 
Brom  und  Äther.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  57,  502—506,  1906  f« 
Während  reines  Brom  und  reiner  Äther  keine  merkliche  Leit- 
fähigkeit besitzen )  erhält  man  beim  Mischen  beider  Stoffe  eine 
leitende  Flfissigkeit  wahrscheinlich  infolge  des  Entstehens  einer  als 
Ätherbromid  zu  bezeichnenden  Verbindung.  Läßt  man  zu  Brom, 
welches  durch  Eiswasser  gekühlt  ist,  aus  einem  Eapillarrohre  Äther 
tropfen,  to  bilden  sich  sogleich  orangerote  Kristalle,  die  sich  beim 
Umschütteln  lösen,  so  lange  der  Äthergehalt  einige  Prozente  nicht 
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übersteigt.  Die  Lösungen  mit  21  bis  23  Proz.  Äther  verwandeln 
sich  bei  0^  in  eine  kristallinische  Masse,  und  ein  kleiner  Teil  der 
Kristalle  bleibt  noch  bei  18®  bestehen.  Die  Leitfähigkeiten  der 
Lösungen  nehmen  mit  der  Zeit  rasch  ab  und  zwar  bei  0  und  18^ 
fast  mit  gleicher  Geschwindigkeit;  die  Messungen  wurden  daher 
sehr  schnell  (zwischen  nicht  platinierten  £lektroden)  ausgefahn. 
Aus  ihnen  ergibt  sich,  daß  die  Leitfähigkeit  derjenigen  von  kon- 
zentrierten wässerigen  Salzlösungen  nur  wenig  nachsteht.  Die 
spezifische  Leitfähigkeit  nimmt  zuerst  mit  dem  Gehalte  an  Äther 
zu ,  erreicht  bei  1 1  ^j^  Proz.  ein  Maximum  und  nimmt  darauf  lang- 
sam ab.  Die  Zusammensetzung  der  Lösung  mit  der  Maximalleit- 
fähigkeit  kommt  der  Formel  (C2H6)2  0.Br7  (mit  11,69  Proz.  Äther) 
sehr  nahe.  Die  Lösung  von  Brom  in  Äther  zeigt  eine  genüge 
Leitfähigkeit.  Zwischen  den  Konzentrationen,  die  der  geringen 
und  der  großen  Leitfähigkeit  entsprechen,  befindet  sich  ein  Kon- 
zentrationsgebiet, in  dem  sich  die  Lösung  in  zwei  Schichten  sondert 
Die  spezifische  Leitfähigkeit  des  Gemisches  mit  kleinem  Prozent- 
gehalte an  Äther  ist  einige  hunderttausend  Male  so  groß  wie  die- 
jenige des  Gemisches  mit  kleinem  Prozentgehalte  an  Brom;  bei 
einer  6 Ya  proz.  Bromlösung  des  Äthers  ist  z.  B.  x  =  34 .  10"',  ftr 
eine  97,7 proz.  dagegen  x  =  13.10~®.  Bgr. 


A.   Wassmuth.     Über  die  Leitfähigkeit   gewisser  wässeriger  Lö- 
sungen von  Kochsalz  und  Natriumcarbonat     Wicyi.  Anz.  1906,  SS5 
—337  t.     S.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  985—1004,  1906. 
Die    Leitfähigkeiten    von    20  Lösungen,   in    denen   neben  »i 
Grammäquivalenten  pro  Liter  Kochsalz  noch  m^  Grammäquivalente 
Natriumcarbonat  gelöst  waren,   wurden  bestimmt,  wobei,  am  den 
Verhältnissen  beim  Blutserum  nahe  zu  bleiben,  m^  und  m^  zwischen 
0,11  und  0,025  lagen.   Ausgehend  von  vier  Stammlösungen  (r  =  1) 
wurden  r  fache  Verdünnungen   derselben   mit  r  =  1,25,  r  =  1,50, 
r  =  1,75  und  r  =  2  hergestellt,  und  es  wurde  zuerst  mittels  der 
Methode   der  kleinsten   Quadrate   gezeigt,   daß   das  Veräünsungs- 

gesetz   sich   in   der  Form   10' .  Z^^ .  r  =  ü r-  •  F  schreiben  laßt, 

wobei  Kr  die  Leitfähigkeit  und  U  und  V  noch  unbekannte  Funk- 
tionen nur  von  m^  und  m^  darstellen.  Erst  nachher  wurde  rund 
V  ermittelt  und  so  die  mit  den  Versuchen  innerhalb  gewisser 
Grenzen  sehr  gut  stimmende  Formel 
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erbalteD,  wobei  die  Konstanten  Ä  =  114,27,  B  =  80,26,  C  =  59,52, 
D  =  45,10  nun  andere  Werte  haben  als  in  den  Fällen ,  in  denen 
Dur  ein  Salz  in  Lösung  vorhanden  ist..  Daraas  ergibt  sich  die 
Möglichkeit,  aas  sorgfältigen  Messungen  der  Leitfähigkeit  Kr  für 
r  =  1  und  etwa  r  =  2  allein  die  Mengen  m^  und  m^  (am  schnellsten 
an  der  Hand  der  beigegebenen  Tafel)  zu  berechnen.  Insbesondere 
hängen  m^  und  m^  durch  die  wichtige  Beziehung  Am^  -^  Bm^ 
=  \^^,K.Q  (s.  Wabsmüth,  Wien.  Ber.  114  [3],  1905)  vonein- 
ander ab,  wobei  sich  die  Leitfähigkeit  K  und  die  Größe 

aat  den  Versuchen  ermitteln  lassen.  Kennt  man  also  z.  B.  die 
Menge  m^  an  Kochsalz,  so  läßt  sich  die  Menge  m^  an  Natrium- 
ctrbonat  durch  Widerstandsmessungen  allein  finden.  Werden  die 
Verdünnungsgrade  r  als  Abszissen  und  die  Weite  von  ^r  •  *"  •  10' 
als  Ordinaten  aufgetragen,  so  erhält  man  eine  Kurve,  die  viel  steiler 
ansteigt  als  die  entsprechende,  bei  der  nur  fitj  Orammäquivalente 
Natriumchlorid  in  Lösung  sind.  Dies  stimmt  vollständig  mit  einer 
von  Okbb  Blom  (s.  Hambubobb,  Osmotischer  Druck  1,  482)  am 
Blutserum  gemachten  Beobachtung,  die  auf  das  Vorhandensein  von 
Natriumcarbonat  hinweist.  Es  ließ  sich  ferner  zeigen,  daß  in  der 
Hiflchung  der  Lösungen  beider  Salze  die  Dissoziation  jedes  einzelnen 
ab-,  die  Assoziation  dagegen  zugenommen  hat,  vorausgesetzt,  daß 
die  Beweglichkeit  der  Ionen  unverändert  blieb.  Das  Massen- 
wirkangsgesetz  erscheint  nur  angenähert  erfüllt;  jene  Größen  c^ 
und  c^  die  nach  diesem  Gesetze  als  Konstanten  auftreten  sollen,  sind 
m  Wirklichkeit  von  m^  bzw.  m^  abhängig.  Bgr. 


Nicoiii«iiEB    et  P.   DüTOiT.     Sur  la   Variation   de   conductibilit^   de 
certaioes  Solutions.     0.  B.  8oc.  Yaud.  S^ance  du  15  nov.  1905.    [Arch. 
K.  phys.  et  nat.  (4)  21,  837,  1906  f.    0.  B.  S^ances  soc.  de  chim.  de  Lau- 
lanne.     S^nce  du  2  ayril  1906.   [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  21|  547 — 548, 
190«  t- 
Unter   dem  Einflüsse   des  Lichtes  nimmt  die  Leitfähigkeit  der 
LöBongen    der  Alkalibromide    und    -Jodide    in    verschiedenen    orga- 
nischen Lösungsmitteln  ab,   und  zwar  um  so  mehr,  je  verdünnter 
die  Lösung  ist.     Beim  Stehen  im  Dunkeln  erlangen  die  Lösungen, 
wenn  auch  viel  langsamer,  ihre  ursprüngliche  Leitfähigkeit  wieder. 
Die   Änderungen    der   Leitfähigkeit    hängen    von    der   Natur   des 


538 


III.    Physikalische  Chemie. 


Lösungsmittels  und  des  gelösten  Stoffes,  ferner  von  der  Intensitit 
und  dem  Strahlungsvermögen  der  Lichtquelle  ab.  Bgr. 


David  Stbnquist.  Bestämming  af  elektriska  ledningsförmägen  för 
jod-,  brom-  och  klorkalium  i  etyl-  och  metylalkohol.  ArkiT  fe 
Kemi,  Min.  och  Geol.  2,  No.25,  8  S.,  1906  t.  Z6.  f.  Elektrochem.  12, 
860—862,  1906  t. 

Die  Versuchsergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten, 
in  der  rj  die  Anzahl  von  Grammäquivalenten  bezeichnet,  die  in 
1  ccm  der  Lösung  enthalten  sind,  ji  ist  das  äquivalente  Leit- 
vermögen bei  0^,  C  dessen  Temperaturkoeffizient. 


1000 /? 

Äthylalkohol 

Methylalkohol 

J 

A 

C 

C 

<  =  0« 

e=i80 

1 

( 

0,0005 

25.82 

39,0 

0,0273 

70,7     1     92,0 

0,0166 

KaUamjodid       < 

0,001 

25,33 

38,5 

0,0271 

66.5 

88.7 

0.0188 

l 

0,002 

24,64 

36,8 

0,0257 

65,5 

84,3 

0,0159 

[ 

0,0005 

25,00 

37,2 

0,0271 

68,0          86,0 

0,0147 

Kaliumbromid   \ 

0,001 

24,44 

36,0 

0,0264 

64,5          83,0 

0,0159 

l 

0,002 

23.10 

33,8 

0,0256 

62,4          82,0 

0,0175 

0,0005 

22.90 

36,6 

0,0332 

63,6          84,0 

0,0135 

Kaliumchlorid   < 

0,001 

22,59 

34,5 

0,0292 

62,0          81,0 

0.013Ö 

^ 

0,002 

21,26 

32,4 

0,0293 

57,4 

— 

— 

In   der  nächsten  Tabelle  ist  1000 1;  die  Lösliohkeit  des  Salzea, 
A  die  äquivalente  Leitfähigkeit  der  gesättigten  Lösung,   ji»  die 

äquivalente  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung  und  (  ^  —  ~p) 

.  IOOOy;  die  Konzentration  des  nicht  dissoziierten  Salzes  in  gesättigter 
Lösung.     Alle  Zahlen  gelten  fiir  0^. 


1000 1; 

J 

^00 

A 
Am 

(- 

-i)-'"»' 

KaHumjodid 
alkohol     .    . 

in 

Äthyl- 

0,125 

1 

.     0,014 

14,3 
17,2 

25,5 
26,4 

0,56 
0,65 

0,055 
0,005 

Kaliumbromid 
alkohol     .    . 

in 

Äthyl- 

Bgr. 
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E.  RuppiH.  BeBtimmung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  des  Meer- 
wassen.  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  49,  190—194,  1906  t. 
Der  Verf.  drückt  die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Leitfähig- 
keit (  des  MeerwMsers  von  dessen  (in  Promille  angegebenen)  Salz- 
gehalte S  durch  die  folgenden  aus  seinen  Messungen  abgeleiteten 
Formeln  ans: 

ftr  0«:  lo      =  0,000  978  S  —  0,000  005  96  S« 

+  0,000  000  0547  S»  rep.  Ohm 
ftr  150:  1,5  =  0,001  465  S  —  0,000009  78  S« 

+  0,000  000  0876  S«  rep.  Ohm 
für  250:  !„  =  0,001  823  S  —  0,000012  76  S» 

+  0,000  000 1117  S»  rep.  Ohm 

Im  Laboratorium  ist  die  Bestimmung  des  Salzgehaltes  durch 
Titration  genauer,  an  Bord  ist  aber  vielleicht  die  Messung  der 
Leitfähigkeit  (bei  25®)  geeignet,  4^e  Bestimmung  mittels  des  Aräo- 
meters zu  ersetzen. 

Di6  von  Knüdsen  (Beretning  fra  Kommissionen  for  Viden- 
skabelig  Unders^gelse  af  de  danske  Farvande  2,  H.  2)  aufgestellte 
Formel  zur  Reduktion  der  bei  einer  beliebigen  Temperatur  ge- 
messenen Leitfähigkeit  auf  diejenige    bei   15®:   h  ==     ^^^    i  r       » 

in  welcher  k  eine  vom  Salzgehalte  unabhängige,  aber  sich  mit  der 
Temperatur  ändernde  Eonstante  bezeichnet,  gestattet,  wie  die  Mes- 
sungen des  Verf.  zeigen,  die  Reduktion  auf  15^  mit  ausreichender 
Genauigkeit  auszuführen.      Bgr, 

F.  KoHitBAuscH  und  F.  Hbhniho.     Das  Leitvermögen  wässeriger 
Losungen  von  Radiumbromid.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  96—107,  1906. 

Dem  frfiheren  Bericht  (60  [1],  503,  1904)  ist  aus  der  vor- 
Segenden  eingehenderen  Veröffentlichung  nur  eine  Betrachtung  über 
las  Atomgewicht  des  Radiums  nachzutragen,  welches  von  Frau 
DüBiM  za  225  angegeben  wird,  während  Rukgb  und  Pbboht  aus 
lern  Spektrum  258  vermuten.  Es  wird  gezeigt,  daß  der  Wert  225 
faw  Radium  in  seiner  lonenbeweglichkeit  im  Wasser,  auch  bezüglich 
leren  Temperaturkoeffizienten,  den  Erdalkalien,  zu  denen  es  chemisch 
^hdrt,  unmittelbar  anreiht,  während  die  größere  Zahl  es  beträchtlich 
nßerhalb  stellt  Entscheidend  für  den  kleineren  Wert  ist  dieses 
Verhalten  freilich  nicht.  K. 
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GiLBBRT  Newton  Lewis  and  Plumbb  Whbelbr.  The  electrical 
conduGtivity  of  Solutions  in  liquid  iodine.  Proc.  Amer.  Aead.  4t 
417—432,  1906  t.  ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  179—192,  1906  t. 
Die  Verff.  haben  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  von  Kalium- 
jodid in  flüssigem  Jod  bei  Temperaturen  von  120  bis  160<>  und  in 
Konzentrationen  bestimmt,  die  von  einigen  Tausendstel  normal  bis 
zu  10  fach  normal  variierten.  Sie  heben  hervor,  daß  Jod  mit  anderen 
dissoziierend  wirkenden  Lösungsmitteln  die  Neigung  gemeinsam  hat» 
Komplexe  zu  bilden,  die  zwar  noch  wenig  untersucht  sind,  aber 
sicherlich  in  sehr  großer  Zahl  existieren.  So  vergrößern  fast  alle 
Salze  die  Löslichkeit  des  Jods  in  Wasser,  und  andererseits  bilden 
die  verschiedenen  Lösungsmittel,  in  denen  sich  das  Jod  mit  brauner 
Farbe  löst,  Verbindungen  mit  diesem  Elemente  (s.  Stbomholh, 
diese  Ber.  59  [1],  287,  1903).  Das  Widerstandsgefäß  war  ein 
U-fÖrmiges  Glasrohr,  welches  in  einem  Thermostaten  mit  Cottolin, 
einem  als  Ersatz  für  Schweineschmalz  in  den  Handel  kommenden 
Produkte,  auf  120,  140  und  160°  erhitzt  wurde.  Die  Elektroden 
bestanden  aus  Platin  mit  15  Proz.  Iridium;  sie  wurden  nur  während 
der  Messung  mit  der  Jod-Jodkaliumschmelze  in  Berührung  gebracht, 
weil  sonst,  wenigstens  von  stärker  konzentrierten  Lösungen,  das 
Platin  angegriffen  wurde.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Versuchs- 
anordnung muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Zur  Mes- 
sung konnte  außer  Wechselstrom  und  Telephon  auch  Oleichstrom 
und  Galvanometer  verwendet  werden.  Die  spezifische  Leitfähigkeit 
verdünnter  Lösungen  von  Jodkalium  in  geschmolzenem  Jod  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  ab,  so  daß  hier  ein  ähnlicher  Fall  vor- 
liegt, wie  z.  B.  bei  den  wässerigen  Lösungen  der  Phosphorsäure. 
Mit  wachsender  Konzentration  wird  der  Zahlenwert  des  negativen 
Temperaturkoeffizienten  kleiner  und  endlich  gleich  Null,  so  daß  der 
Temperaturkoeffizient  für  Lösungen  mit  mehr  als  3  g  Jodkalinm  in 
100  g  Jod  positiv  wird.  In  verdünnten  Lösungen  wächst  die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  proportional  mit  der  Temperatur,  erreicht  ein 
Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Die  Verff.  fahren  ans, 
daß  dieses  Verhalten,  welches  auch  bei  Lösungen  von  Salxen  in 
organischen  Lösungsmitteln  beobachtet  worden  ist,  eine  Abweichung 
vom  Massenwirkungsgesetz  darstellt,  die  von  derselben  Axt  ist  wk 
diejenige,  welche  die  wässerigen  Lösungen  starker  Elektrolyte  zeigen. 
Wegen  dieser  Ausführungen,  sowie  wegen  der  Hypothese,  mitteli 
deren  die  Verff.  diese  Abweichungen  vom  Massenwirkuogsgesetze 
erklären,  muß  ebenfalls  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 
Sorgfältig  gereinigtes  Jod  zeigte  in  einer  Widerstandszelle  aus  Qaan 
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iwischen  PlaÜDelektroden  die  spezifische  Leitfähigkeit  3  x  10~'^, 
weniger  sorg^tig  gereinigtes  ergab  bei  der  Untersuchung  in  Glas- 
gefäßen keinen  wesentlich  höheren  Wert  Eigentümlicherweise 
nahm  die  Leitfähigkeit  des  Jods  beim  Stehen  in  der  Zelle  im 
Thermostaten  mit  der  Zeit  ab,  eine  Erscheinung,  für  die  einst- 
weilen keine  Erklärung  gegeben  werden  kann.  Die  Versuche  über 
die  Leitfähigkeit  des  Jods  sollen  später  weitergeführt  werden.     Bgr. 

P.  DuTOiT  et  £.  6tb.  Oondnotibilit^s  mol^culaires  limites  dans 
l'anhydride  sulfurenx  ä  — 15^  C.  E.  S^anoes  Soc.de  ohim.  de  LausaxiDe. 
S^ance  du  2  aYiil  1906.  [Arch.  so.  phy».  et  nat.  (4)  21,  547,  1906  f.  BuU. 
■oc  Tand.  (5)  42,  I— n,  1906. 

Die  Bestimmungen  wurden  im  Dunkeln  mit  vollkommen 
trockenem  flüssigen  Scbwefeldioxyd  bei  Abwesenheit  von  Luft  (in 
einer  Stiokstoffatmosphäre)  ausgeführt.  Die  Leitfähigkeit  der  Salze 
erreicht  dann  einen  Grenzwert,  der  bei  einer  Verdünnung  von  1  Mol 
in  5000  bis  20000  Liter  ungefähr  200  bei  —  15o  beträgt    Bgr. 


Habbt  C.  Jones.  The  bearmg  of  hydrates  on  the  temperature 
coefficients  of  conductivity  of  aqueous  Solutions.  Amer.  Chem. 
Jonrn.  35,  445—450,  1906  t. 

Da  die  Versuche  von  Jones  und  West  (diese  Ber.  61  [1], 
452,  1905)  ergeben  haben,  daß  in  dem  Temperaturintervall  0  bis 
35*  die  Dissoziation  der  Elektrolyte  abnimmt,  so  kann  die  Zunahme 
ihrer  Leitfähigkeit  mit  der  Steigerung  der  Temperatur  nur  durch 
eine  Vergrößerung  der  Wanderungsgesohwindigkeiten  der  Ionen 
erklin  werden.  Diese  kommt  nun  durch  die  Abnahme  der  Visko- 
sität des  Losungsmittels  zustande,  sodann  aber  auch,  wie  der  Verf. 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  ausfahrt,  durch  eine  Verminderung 
der  Masse  der  Ionen.  Diese  sind  nämlich  unzweifelhaft  als  hydra- 
tiriert  anzusehen,  und  mit  Steigerung  der  Temperatur  findet  ein 
Abspalten  der  Wassermolekeln  statt.  Demgemäß  haben  die  am 
stärksten  hydratisierten  Ionen  auch  den  größten  Temperaturkoeffi- 
nenten  der  Leitfähigkeit.  Dies  wird  an  den  Messungen  bewiesen, 
die  in  der  oben  zitierten  Abhandlung  veröffentlicht  sind.  Der  Tem- 
peratarkoefBzient  vom  Galciumchlorid ,  -nitrat,  Strontiumbromid, 
Kobaltcblorid,  -nitrat,  Magnesiumchlorid,  Manganchlorid  und  -nitrat, 
Nickelchlorid  und  -nitrat,  Kupferchlorid  und  -nitrat  ist  namentlich 
in  stark  verdünnten  Lösungen  (t^  =  1024)  bedeutend  größer  als 
beim  Aoimoniumchlorid ,  Ammoniumbromid ,  Kaliumchlorid,  *jodid 
nnd  -oitrat    Ferner  haben  Stoffe  mit  gleicher  Hydratisierungskraft 
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aach  annähernd  gleiche  Temperatarkoeffizienten.  Diese  sind  tat- 
sächlich bei  der  zweiten  Gmppe  von  Salzen,  welche  sämtlich  ohne 
Eristallwasser  kristallisieren,  voii  derselben  Größenordnung  (1,86 
bis  2,16  für  i;  =  2;  2,71  bis  2,94  für  v  =  1024),  ebenso  sind  lie 
ftir  die  zuerst  genannten  Salze,  die  zumeist  mit  6  MoL  Waoer 
kristallisieren,  nahezu  gleich  (2,37  bis  3,11  för  t^  =  2;  4,88  bis  5,61 
ftir  t;  =  1024).  Eupferchlorid ,  welches  nur  2H9O  enthalt,  besitzt 
gleichwohl  dieselbe  Hydratisierungskraft  wie  die  mit  6  Mol.  Wasser 
kristallisierenden  Salze.  Die  Zunahme  des  Temperaturkoeffizienteo 
mit  der  Verdünnung  erklärt  sich  aus  der  unter  diesen  Umständen 
eintretenden  Zunahme  der  Komplexität  der  Hydrate.  Bgr. 

Habbt  0.  JoKBS.  Die  annähernde  Zusammensetzung  der  Hydrate^ 
welche  von  verschiedenen  Elektrolyten  in  wässerigen  Lösungen 
gebildet  werden.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  55,  3S5— 434,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  verschieden  verdünnter  wtoe- 
riger  Lösungen  von  einer  großen  Zahl  von  Stoffen,  namentHoh 
von  Salzen,  Säuren  und  Basen,  bei  0®  gemessen  und  daraus  den 
Dissoziationsgrad  a  der  gelösten  Stoffe  hergeleitet  Mittels  der 
Werte  von  a  und  der  Gefrierpunktskonstante  des  Wassers  konnte 
dann  die  theoretische  molekulare  Oefrierpunktsemiedrigung  der  be- 
treffenden Lösung  (für  1000  g  Lösungsmittel)  berechnet  werden. 
Andererseits  wurde  die  Oefrierpunktsemiedrigung  der  Lösungen 
direkt  beobachtet,  außerdem  aber  auch  ihre  Dicbte.  Dann  konnte 
berechnet  werden,  in  wieviel  Gramm  Wasser  die  in  einer  Lösung 
von  bestimmter  molarer  Konzentration  vorhandene  Stoffmenge  tuir 
sächlich  gelöst  war,  und  ferner  hergeleitet  werden,  wie  groß  die 
molekulare  GefVierpunktsemiedrigung  gewesen  wäre,  wenn  die  be- 
treffende Stoffmenge  in  1000  g  Wasser  gelöst  worden  wäre.  Die 
so  korrigierte  beobachtete  Gefrierpunktsemiedrigung  müßte  mit  äti 
theoretischen  übereinstimmen,  wenn  keine  Hydratation  stattgefunden 
hätte.  Der  Betrag  der  Hydratation  kann  dann  in  folgender  Wöie 
berechnet  werden.  Die  berechnete  molekulare  Erniedrigung  wird 
durch  die  korrigierte  beobachtete  dividiert  und  der  Quotient  wird 
mit  1000  multipliziert.  Man  erhält  dann  die  Menge  Wasser,  weldie 
als  Lösungsmittel  dient,  falls  die  angewandte  Substanz  in  1000g 
Wasser  gelöst  wurde.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Watfer- 
menge  und  1000  g  stellt  diejenige  Wassermenge  dar,  welche  mit 
der  gelösten  Substanz  zu  einem  Hydrat  zusammengetreten  ist.  Uan 
erhält  sie  mittels  Division  durch  18  in  Mol,  und  dividiert  man  ^ 
Anzahl  der  Mole  Wasser  durch  die  der  Mole  des  gelösten  Stoffes^ 
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10  ergibt  sich  die  Anzahl  der  Mole  Wasser,  die  mit  einem  Mol  des 
gelösten  Stoffes  verbunden  ist,  falls  die  in  einem  Liter  Lösung 
Torhandene  Stoffmenge  in  1000  g  Wasser  gelöst  wäre.  Die  außer- 
ordentlich zahlreichen  Versuchsergebnisse  können  im  Auszüge  nicht 
mitgeteilt  werden.  Die  folgende  Übersicht  läßt  die  Namen  der 
Stoffe  erkennen,  über  die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  Ver- 
sachsergebnisse  mitgeteilt  werden  (die  Zahl  der  tatsächlich  unter- 
lochten  Stoffe  ist  weit  größer)  und  gibt  zugleich  den  Wert  ihrer 
molekularen  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung  ^oo  bei  0^^  an. 

LiJ     OaClt     GaBr.     SrBr.    8r(N0s)«     BaBr.    BaJ.    HgCl, 
^«  bei  0*  =  62,0        ISS         123,7       129,6         }52,7  136,9        148        120 

MgBr,      Od(NOJ,     MnOl«     OaCl,     NiOl,     Ni(NO,),     GuOl, 
^•beiO«:=    122,8  116,5  128  117         120,7  117,2  120 

Cu(NO,),    CrCl,    K^PeCON),  (25«)    HCl  HNO.   HtSO^   KÖH 
^«beiO*=         118  190  575  240,5    235,6        500       154,29 

Beim  Kaliumferrocyanid  findet  der  Verf.,  daß  es  nach  der 
Gleichung  K8Fe(CN)«  ^  4K'  + 3CN' +  Fe(CN)i  dissoziiert  ist; 
ähoUeh  ist  beim  KaUumferricyanid  K8Fe(CN)e  ^  3K'+  2CN' 
+  Fe(CN)4.  Beim  Dinatriumphosphat  wurden,  weil  es  zu  wenig 
ktaüch  ist)  keine  genauen  Resultate  erhalten;  auch  über  das  Ammo- 
niamknpferchlorid  werden  Versuchsergebnisse  mitgeteilt. 

Die  gesamte  Wassermenge,  welche  mit  der  gelösten  Substanz 
Terbonden  ist,  nimmt  in  allen  untersuchten  Fällen  mit  steigender 
Konzentration  der  Lösung  zu.  Die  Anzahl  der  Molekeln  Wasser, 
die  mit  einer  Molekel  des  gelösten  Stoffes  verbunden  sind,  nimmt 
someist  mit  der  Verdünnung  der  Lösung  zu;  in  einigen  Fällen  je- 
doch, z.B.  bei  den  gewöhnlichen  Säuren,  geht  diese  Wassermenge 
durch  ein  Maximum,  wenn  die  Verdünnung  erhöht  wird.  Der  Verl, 
erklärt  dies  dadurch,  daß  das  H'-  Ion  eine  geringe  Neigung  besitzt, 
lieh  mit  dem  Wasser  zu  verbinden,  so  daß  bei  einer  bestimmten 
Verdünnang  die  Anziehung  zwischen  den  Wassermolekeln  diejenige 
Ewiachen  dem  H'-Ion  und  dem  Wasser  übertrifft.  Von  den  orga- 
idsehen  Verbindungen  zeigen  nur  wenige  ein  ausgeprägtes  Hydra- 
taliooavermögen.  Einige  Stoffe  können  sich  mit  anderen  Lösungs- 
mitteln als  Wasser  (Methyl-,  Äthylalkohol)  verbinden.  Die  in 
iriseeriger  Lösung  gebildeten  Hydrate  sind  unbeständig,  besonders 
M  hohen  Temperaturen.  Sie  werden  gewöhnlich  bei  den  Siede- 
nrakten  der  Lösungen  zersetzt,  wobei  das  gesamte  Wasser  bis  auf 
iaa  als  Elristallwasser  zurückgehaltene  entweicht.  Sowohl  den 
tfolekeln    als  den  Ionen  kommt  die  Fähigkeit  der  Hydratbildung 
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zu.  Die  neue  Hydrattheorie  unterBoheidet  sich  dadurch  fimdamenUl 
von  der  alten  von  Mendblbjbff  aufgestellten,  daß  sie  der  gelösten 
Substanz  die  Fähigkeit  zuschreibt,  eine  ganze  Reihe  von  Hydraten 
zu  bilden,  die  alle  möglichen  Zusammensetzungen  bis  zu  einem 
Maximum  haben  können,  und  zwar  ist  die  Zusammensetzung  ab- 
hängig von  der  Konzentration  der  Lösung,  wie  es  nach  den 
Massenwirkungsgesetze  zu  erwarten  ist.  ^pr. 


Habrt  C.  Jones,  Chablbs  F.  Linbsat  und  Ohables  6.  Cabboll. 
Über  die  Leitfähigkeit  gewisser  Salze  in  gemischten  Lösangs- 
raittelii :  Wasser,  Methyl-,  Äthyl-  und  Propylalkohol.  Z8.  f.  phys. 
Chem.  56,  129—178,  1906  t. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  wichtigeren  Ergebnisse  froherer 
Untersuchungen,  über  die  bereits  berichtet  wurde  (diese  Ben  58 
[2],  596,  1902;  60  [1],  620,  1904;  Amer.  Chem.  Journ.  34,  481, 
1905)  zusammengestellt.  Die  Hauptresultate  werden  in  folgenden 
Sätzen  zusammengefaßt:  1.  Im  Anschluß  an  die  Arbeiten  vaa 
Zblinsky  und  Kbapiwin  (diese  Ber.  62  [2],  524,  1896)  und  von 
JoNBS  und  Lindsat  (diese  Ber.  68  [2],  596,  1902)  ist  das  Vor- 
handensein eines  Leitfähigkeitsminimums  bei  weiteren  Snbstanten, 
nämlich  bei  Oadmiumjodid,  Natriumjodid  und  Salzsäure  in  Gemischen 
von  Methylalkohol  und  Wasser  nachgewiesen  worden.  2.  Die  durch 
die  Leitfähigkeit  gemessene  Dissoziation  von  Kalium-  und  Natriom- 
jodid  und  von  Kaliumbromid  in  öOproz.  Methylalkohol  wurde  be- 
stimmt und  größer  gefunden,  als  sie  bei  gleicher  Verdünnung  in 
Wasser  ist.  3.  Die  von  Jokbs  und  Lindbat  gegebene  ErUänui^ 
des  Leitfähigkeitsminimums  ist  nicht  ausreichend,  vielmehr  hat  sich 
gezeigt,  daß  die  Erscheinung  primär  von  der  Fluiditätsvermindeniog 
herrührt,  die  durch  das  Vermischen  der  beiden  Komponenten  dei 
Gemisches  der  Lösungsmittel  bedingt  wird.  4.  Die  Hypothese  von 
DüToiT  und  Aston  wurde  fiir  gewisse  Salze  in  drei  Lösnngsnaitteln 
—   Wasser,   Methyl-    und    Äthylalkohol   —   quantitativ    bewiesen» 

5.  Die  Hypothese  von  Kohlbausgh  (Bildung  einer  Atmosphäre  dei 
Lösungsmittels  um  die  Ionen  in  der  Lösung)  ist  für  binäre  Elek* 
trolyte   in  Methyl-   und  Äthylalkohol  als  richtig  erwiesen   worden. 

6.  Es  ist  eine  die  Leitfähigkeit,  die  Assoziation  und  die  ViskoaiUt 
verknüpfende  Hypothese  aufgestellt  worden,  die  sich  fiir  alle  der 
Erörterung  zugänglichen  Fälle  als  gültig  erwies.  Bgr. 
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Habbt  C.  Jones   and  Lbbot  MgMabtbb.     The   conduotivity  and 
viscosity  of  solntions   of  certain  salts  in  water,  methyl  aloobol, 
ethyl   aloohol,    acetone   and  binary   mixtures   of  these    solventF. 
Yihh  Communication.     Amer.  Ohem.  Joura.  36,  325 — 409,  1906  f. 
Die   Arbeit  bildet   die   Fortsetzung    der   Untersuchungen    von 
Jokbs  und  Cabboll  (diese  Ber.  60  [1],  520,  1904)  und  von  Jones 
und  BiNOHAM   (Amer.  Cbem.  Journ.  34,   481,   1905)   und  hat  die 
Ermittelung  der  Fluidität  von  Wasser,  Methylalkohol,  Äthylalkohol, 
Aceton  und  ihren  binären  Mischungen,  sowie  der  Leitfähigkeit  und 
Fluidität  der  Lösungen   von  Lithiumbromid  und   Eobaltchlorid   in 
diesen  Mischungen  zum  Gegenstände.   Die  Versuchsanordnung  war 
im  wesentlichen   dieselbe   wie    bei   den    früheren    Untersuchungen. 
Die   Messungsergebnisse   sind   in    zahlreichen   Tabellen   zusammen- 
gestellt.    Bei  ihrer   Diskussion   gelangen    die  Verff.   zu   folgenden 
Sätzen:    In   den   Mischungen   der   Alkohole    mit   Wasser   und   des 
Acetons    mit   Wasser    zeigen    die    Leitfähigkeiten    ein    Minimum, 
welches  bei  niedriger  Temperatur  schärfer  ausgeprägt  und  auf  das 
Innigste  mit  dem  Minimum  verknüpft  ist,  welches  die  Fluidität  in 
den  genannten  Mischungen  besitzt    In  den  Mischungen  von  Methyl- 
und  Äthylalkohol  besitzen   die  Leitfähigkeiten  vom  Lithiumbromid 
Werte,   die   mit   den    als  Durchschnittswerte    berechneten   überein- 
stimmen.     Die   Leitfähigkeitskurven    sind    nahezu    gerade   Linien. 
Bei  Lösungen  des  Eobaltchlorids  in  diesen  Mischungen  weichen  die 
Kurven    etwas  von  der  geraden  Linie  ab.     Was  für  die  Leitfähig- 
keitskurven  des  Lithiumbromids  in   den   Gemischen   der   Alkohole 
gesagt  wurde,  gilt  auch  für  die  Fluidität  seiner  Lösungen  in  Aceton- 
Alkoholgemiscben.   Daraus  folgt,  daß  das  Aceton  und  die  Alkohole 
nach  ihrer  Mischung  keine  komplexeren  Aggregate  bilden  als  im 
reinen  Zustande.    Auch  hier  besteht  demnach  wieder  ein  Zusammen- 
hang  rwischen  Leitfähigkeit  und  Fluidität.     Die  Leitfähigkeit  des 
Lithiumbromids  in  Mischungen  von  Aceton  mit  Methyl-  und  Äthyl- 
alkohol,  ebenso  die   von  Eobaltchlorid   in  Gemischen   von  Aceton 
mit  Äthylalkohol  zeigt  ein  ausgesprochenes  Maximum,  welches  an- 
scheinend   durch   eine  Verminderung  in   den  Dimensionen  der  die 
Ionen  umgebenden  Hülle  hervorgerufen  wird.     Vielleicht  sind  diese 
Veränderungen  in  der  Größe  der  lonenhüllen  in  gleicher  Weise  an 
der  Entstehung  des  Leitfähigkeitsminimums  beteiligt.     Die  Tempe- 
nturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  und  der  Fluidität  sind  bei  beiden 
Salzen  von  derselben  Größenordnung.    Die  Leitfähigkeit  des  Lithium- 
bromids nimmt,  entsprechend  dem  Wachstume  der  Fluidität,  stets 
mit  steigender   Temperatur  zu.     Eobaltchlorid   besitzt   dagegen  'in 

Foctachr.  d,  Phy».    LXH.    1.  Abt.  35 
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einigen  Mischungen  mit  Aceton  einen  negativen  Temperatnrkoeffi- 
zienten.  Wahracheinlich  sind  seine  Verbindungen  mit  den  Lösungs- 
mitteln, die  eine  Vergrößerung  des  loneudurchmessers  bewirken, 
bei  höherer  Temperatur  beständiger  als  bei  niedriger,  also  endo- 
therm. Für  ein  gegebenes  Gemisch  von  Lösungsmitteln  existiert 
immer  eine  Verdünnung,  för  die  der  Tempei-aturkoeftizient  der  Leit* 
fähigkeit  praktisch  Null  ist.  Sie  entspricht  dem  Maximum  der  Leit- 
fähigkeit, welches  andere  Beobachter  bei  höherer  Temperatur  ge- 
funden haben.  Die  Temperaturkoef&zienten  wachsen  im  allgemeines 
mit  der  Verdünnung  nicht  nur  bei' wässerigen,  sondern  auch  bei 
den  bisher  untersuchten  nicht  wässerigen  Lösungen.  Bgr. 


Habbt  C.  Jonbs,  Eüoenb  C.  Bingham  und  Lsboi  Mo  Mastis. 
Über  Leitfähigkeit  und  innere  Reibung  von  Lösungen  gewisser 
Salze  in  den  Lösungsmittelgemischen:  Wasser,  Methylalkohol, 
Äthylalkohol  und  Aceton.  (VL  Veröffentlichung.)  Z8.  t  phyi. 
Ohem.  57,   193  —  243,  1906  t.     IL  Abteilung.     ZS.  f.  phjB.  Chem.  57, 

257—320,  1906  t. 

Die  bei  den  Apetonlösungen  benutzte  Widerstandszelle  bestand 
(mit  Ausnahme  der  Elektroden)  vollständig  aus  Glas,  weil  Gummi 
und  Wachs  von  dieser  Flüssigkeit  gelöst  werden.  Die  Leitfähig- 
keit des  Methyl-  und  Äthylalkohols  war  2 .  10^  (bei  25^),  die  des 
Acetons  0,6 .  lO""^.  Untersucht  wurden  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
von  Lithiumnitrat,  Kaliumjodid  und  Calciumnitrat  in  den  beiden 
Alkoholen  und  in  Wasser,  sowie  in  den  Gemischen  dieser  drei 
Lösungsmittel  mit  Aceton  und  zwar  bei  0  und  25®,  ferner  die 
Fluidität  der  reinen  Lösungsmittel,  ihrer  Gemische  und  der  LösongeD 
von  Calciumnitrat  in  ihnen  und  zwar  ebenfalls  bei  0  und  25*.  Die 
Versuchsergebnisse,  die  tabellarisch  und  graphisch  dargestellt  sind, 
werden  diskutiert,  wobei  die  Ver£  zu  folgenden  Sätzen  gelangen: 
Die  Leitfähigkeiten  der  Lösungen  der  genannten  Salze  in  Aceton- 
Wassergemischen  weisen  ein  bereits  von  anderen  Forschem  beob- 
aAitetes  Minimum  auf,  welches  in  engem  Zusammenhange  mit  dem 
an  den  betreffenden  Gemischen  beobachteten  Minimum  der  Fluiditit 
steht;  indes  zeigen  die  Leitfähigkeitskurven  der  verschiedenen  Sabe 
ausgeprägte  Unterschiede.  In  Gemischen  von  Aceton  mit  den  Alko- 
holen besitzt  die  Fluidität  Größen,  wie  man  sie  nach  dem  Geset&e 
der  Mittelwerte  erwarten  darf,  d.  h.  die  Fluiditätsknrve  stellt  eine 
gerade  Linie  dar.  Aus  dieser  Tatsache  ist  zu  schließen,  daß  Aceton 
und  die  untersuchten  Alkohole  beim  Mischen  keine  kompleiereo 
-^gg^^S^^^  entstehen  lassen,  als  ^chon  vor  dem  Mischen  bestanden. 


3.    Elektrochemie.  547 

Die  Leitfähigkeiten  des  Ealiurajodids  in  Qemischen  von  Aceton  mit 
Methyl-  oder  Äthylalkohol  entsprechen   gleichfalls  den  auf  das  6e- 
BetE  der  Mittelwerte  sich  gründenden  Erwartungen,  d.h.  die  Leit- 
fähigkeitskurren  sind  für  alle  Verdünnungen  nahezu  gerade  Linien. 
Die  Leitfähigkeit  dieses  Salzes  steht  im   engsten  Zusammenhange 
mit  der  Flaidität     Lithium-  und  Calciumnitrat  zeigen  dagegen  ein 
sehr  ausgeprägtes  Maximum   der  Leitfähigkeit  in  Gemischen  von 
Aoeton  mit  Methyl-  oder  Äthylalkohol    Diese  unerwartete  Erschei- 
imsg  kann  entweder  durch  ein  Wachstum  der  Dissoziation,  wodurch 
eine   größere   Anzahl   von  Ionen    entsteht,   oder  durch  eine   Ver- 
minderung der  Größe  der  in  der  Lösung  bereits  vorhandenen  lonen- 
hollen  erklärt   werden.     Indes   zeigen   die  folgenden   Erwägungen, 
daß  die  erste  Erklärungsweise  auszuschalten  ist   Denn  die  Fluidität 
der  Aceton- Alkoholgemische   zeigt,  daß  keine  Zunahme  der  mole- 
kularen Aggregation   stattfindet,  weshalb  nach  der  Hypothese  von 
DvToiT  und  Aston  auch   keine  Zunahme  der  Dissoziation   zu  er- 
warten ist.     Femer  haben  Jovss  und  Cabboll  gezeigt,  daß  selbst 
in  Alkohol -Wassergemischen   keine  Zunahme  der  Dissoziation   zu 
bemerken    ist     Weiter   wandert   das  Maximum   von    dem    25proz. 
Gemisch   bei  den    konzentrierten  Lösungen   zu  der  Töproz.  für  die 
Terdünnteren ;  wenn  in  einem  bestimmten  Gemisch  das  Dissoziations- 
Termögen    am   größten   wäre,  würde  dies  nicht  zu   erwarten  sein. 
Aach  zeigt  Kaliumjodid  keine  Neigung  zur  Ausbildung  eines  Mazi- 
moms  der  Ijeitfähigkeit,  selbst  nicht  in  der  konzentriertesten  unter- 
fiochten  Losung.     Endlich  haben  neue  Messungen,  die  an  sehr  ver- 
dünnten  Lösungen   angestellt   wurden,  keinen   großen  Unterschied 
zwischen    dem  Dissoziationsvermögen   der  Gemische  und   dem  der 
reinen  Lösungsmittel  erkennen  lassen.     Daher  erscheint  der  Schluß 
als  berechtigt,  daß  das  Maximum  der  Leitfähigkeit  von  einer  Ände- 
rung der  Dimensionen  der  lonenhüUen  herrührt    Der  von  Dutoit 
und  Fbidsbigh,  sowie  von  Jokbs  und  Cabboll  gezogene  Schluß, 
daß  die  Leitfähigkeit  proportional   der  Dissoziation  und  umgekehrt 
proportional  der  inneren  Reibung  sei,   ist  unvollständig,  da  er  die 
möglichen  Größenänderungen   der  lonenhüUen  nicht  berücksichtigt. 
Die  Leitfähigkeiten   von  Lithium-   und  Calciumnitrat  in  Gemischen 
von  Aceton  und  Wasser  zeigen  trotz  der  großen  Verminderung  der 
Flaidität  doch  wieder  die  Neigung  zu  einem  Maximum.    Die  Ten- 
denz rar  Ausbildung  eines  Maximums  der  Leitfähigkeit  nimmt  vom 
KiUinrnjodid   über   Calciumnitrat   zum   Lithiumnitrat  hin  zu.     Dies 
läßt  sich   mit   der   Wanderungsgeschwindigkeit   der  Ionen    in    Zu- 
sammenbADg  bringen. 

35* 
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In  der  zweiten  Abteilung  der  Abhandlang  wird  über  Versuche 
berichtet,  welche  die  Fluiditäten  und  Leitfähigkeiten  der  Lösungen 
von  Lithiumbromid  und  Kobaltchlorid  in  den  genannten  Lösungs- 
mitteln und  ihren  Gemischen  betreffen.  Die  Leitfähigkeiten  zeigen 
im  Falle  der  Gemische  der  Alkohole  und  des  Acetons  mit  Wasser 
ein  Minimum,  welches  bei  den  niederen  Temperaturen  schärfer  aus- 
geprägt ist  und  im  engen  Zusammenhange  mit  dem  Fluiditits- 
minimum  der  Gemische  steht.  Die  Leitfähigkeiten  des  Lithinm- 
bromids  in  Gemischen  von  Methyl-  und  Äthylalkohol  entsprecben 
dem,  was  man  nach  dem  Gesetze  der  Mittelwerte  zu  erwarten  hat; 
die  Leitfähigkeitskurven  stellen  nahezu  gerade  Linien  dar.  Beim 
Kobaltchlorid  zeigen  diese  Kurven  eine  schwache  Senkung.  Bei 
Lösungen  von  Lithiumbromid  in  Gemischen  von  Aceton  mit  den 
Alkoholen  entsprechen  die  Fluiditäten  den  auf  das  Gesetz  der 
Mittelwerte  gegründeten  Erwartungen:  die  Fluiditätskurven  sind 
gerade  Linien;  dasselbe  gilt  für  die  reinen  Lösungsmittel.  Dies 
alles  deutet  darauf  bin,  daß  Aceton  und  die  Alkohole  beim  Mischen 
keine  komplexeren  Aggregate  bilden,  als  sie  schon  ungemischt  auf- 
wiesen (s.  oben).  Hierin  zeigt  sich  wiederum  der  Zusammenhang 
zwischen  Fluidität  und  Leitfähigkeit.  Lithiumbromid  gibt  jedoch 
in  Gemischen  von  Aceton  in  Methyl-  oder  Äthylalkohol  ein  ans- 
geprägtes  Maximum.  Die  gleiche  Erscheinung  ist  am  Kobaltcblorid 
in  Gemischen  von  Aceton  und  Äthylalkohol  zu  beobachten.  Dieses 
Maximum  rührt  sehr  wahrscheinlich  von  einer  Verkleinerung  der 
Größe  der  um  die  Ionen  befindlichen  Hüllen  her,  wie  überhaupt 
die  Größenänderung  der  lonenhülle  als  einer  der  Faktoren  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist,  die  das  Leitfähigkeitsminimum  sowohl  als  das 
-maximum  bedingen.  Die  Temperaturkoefßzienten  der  Leitfähigkeit 
und  Fluidität  bewegen  sich  in  derselben  Größenordnung.  Lithium- 
bromid zeigt  in  den  untersuchten  Mischungen  eine  von  dem  Wache- 
tum  der  Fluidität  herrührende  große  Zunahme  der  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur ;  die  Temperaturkoeffizienten  der  Lösungen  vos 
Lithiumbromid  in  den  obigen  Mischungen  sind  deshalb  sämtlicb 
positiv.  Kobaltchlorid  gibt  dagegen  in  einigen  AcetongemiscbeB 
negative  Temperaturkoeffizienten  vermutlich  deshalb,  weil  die  Wir 
kung  der  sich  vermindernden  Dissoziation  nicht  lediglich  darin  be 
steht,  die  Wirkung  der  zunehmenden  Geschwindigkeit  aufzuheben, 
dann  aber  auch  deshalb,  weil  das  entstandene  Solvat  bei  höheres 
Temperaturen  stabiler  ist.  Dann  ist  zu  erwarten,  daß  die  Reaktion, 
welche  das  Solvat  entstehen  läßt,  endotherm  ist  Beim  Kobalt- 
chlorid  existiert  ein   bestimmtes  Gemisch  von  Aceton  und  Methjl- 
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alkohol,  in  dem  bei  einer  gewissen  Verdünnung  der  Temperatur- 
koeffizient der  lieitfähigkeit  praktisch  Nall  ist  Dies  entspricht 
dem  von  anderen  Forschern  bei  erhöhten  Temperaturen  gefundenen 
Maximum.  Im  aligemeinen  nehmen  die  Temperaturkoeffizienten  mit 
der  Verdünnung  zu  und  zwar  nicht  nur  in  wässerigen,  sondern 
auch  in  den  untersuchten  nicht  wässerigen  Lösungen.  Bgr. 


Habbt  C.  Jonbs  and  Charles  A.  Roüilleb.  The  relative  migra- 
tion  velocities  of  the  ions  of  silver  nitrate  in  water,  methyl 
alcohol,  ethjl  alcohol  and  acetone,  and  in  binary  mixtures  of 
these  solvents,  together  with  the  conductivity  of  such  Solutions. 
Amer.  Chem.  Joam.  36,  427 — 487,  1906  f. 

Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen  von  Jones 
und  Bassett  (diese  Ber.  60  [1],  519,  1904).  Die  Verff.  bestimmten 
die  Leitfähigkeit  des  Silbemitrats  und  die  Überfuhrungszahl  seines 
Anions  in  Mischungen  von  Wasser,  Methyl-  und  Äthylalkohol  bei 
zwei  Temperaturen  (0  und  25^).  Die  Messungen  wurden  wegen 
der  beschränkten  Löslichkeit  des  Silbernitrats  mit  0,2-nomL  Lösungen 
Msgefahrt.  Hinsichtlich  der  Leitfähigkeit  wurden  Resultate  er- 
halten, die  im  wesentlichen  mit  den  von  Jones  und  Bingham  beim 
Calciamnitrat  erhaltenen  (s.  voriges  Referat)  übereinstimmen.  Aus 
den  Messungen  der  ÜberfQhrungszahl  ergab  sich,  daß  Erhöhung 
der  Temperatur  im  allgemeinen  die  Geschwindigkeit  des  langsamer 
sich  bewegenden  Ions  vergrößert.  Ausnahmen  bilden  die  Lösungen 
in  Gemischen  von  Methylalkohol  und  Aceton,  in  reinem  Methyl- 
alkohol und  in  einem  Gemisch  von  75  Proz.  Methylalkohol  und 
25  Proz.  Wasser.  Die  Natur  des  Lösungsmittels  übt  einen  starken 
Einfluß  auf  die  relativen  Wanderungsgeschwindigkeiten  aus.  Dies 
rührt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  daher,  daß  das  Lösungsmittel 
sich  mit  den  beiden  entgegengesetzt  geladeneu  Ionen  in  verschie- 
denem Maße  verbindet.         Bgr. 

G.  Malpitano.  Sur  la  conductibilit^  ^lectrique  du  coUoide  hydro- 
chloroferrique.  0.  R.  143,  172—174,  1906  t. 
Über  die  Leitfähigkeit  des  kolloidalen  salzsauren  Ferrichlorids 
hatten  der  Verf.  (diese  Ber.  60  [1],  643,  1904)  und  Ducladx 
(diese  Ber.  61  [1],  554,  1905)  voneinander  abweichende  Versuchs- 
ergebniase  erhalten.  Dieser  Widerspruch  ist  jedoch,  wie  der  Verf. 
zeigt,  nur  scheinbar  und  erklärt  sich,  durch  die  Verschiedenheit 
der  Arbeitsweise.  Bgr. 
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DuTOiT.  Über  molekulare  Leitfähigkeit,  Betrag  und  Gesetze  der 
Dissoziation  organischer  und  anorganischer  LösungsmitteL  iS-Hanpt- 
vers.  Deutsch.  Bunsen-Ges.  f.  aDgew.  phys.  Chem.,  21.  bis  24.  Mai  in 
Dresden.    ZS.  f.  Elektrochem.  12,  642—644,  1906  f. 

Bei  der  Untersuchung  der  Leitfähigkeit  von  Lösungen,  die  der 
Verf.  seit  drei  bis  vier  Jahren  gemeinsam  mit  einer  Anzahl  von 
Mitarbeitern  (Nioollibb,  Gtb,  Lbvixb,  Rappbpobt,  Ottiksb,  Gie- 
NAXTx)  ausgef&hrt  hat,  sind,  soweit  es  sich  um  verdünnte  Lösungen 
(1  Mol  in  10000  bis  100000  Liter)  handelt,  eine  Reihe  von  Vor- 
sichtsmaßregeln zu  beobachten,  da  namentlich  bei  Anwendang 
organischer  Lösungsmittel  das  Licht  photochemische  Reaktionen 
herbeifiihrt,  während  in  anderen  Fällen  Oxydationen  eintreten  obw. 
Die  molekulare  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Verdünnung  wurde 
nach  zwei  Methoden  bestimmt,  einmal  durch  Zusatz  von  wenigen 
cg  einer  titrierten  Lösung  des  zu  untersuchenden  Stoffes  zum  reinen 
Lösungsmittel,  sodann  durch  successive  Verdünnung  konzentrierter 
Lösungen.  In  allen  Fällen  wurde  ihr  Wert  durch  unmittelbare 
Beobachtung,  nicht  durch  Extrapolation  ermittelt.  Aus  seinen  zahl- 
reichen Versuchen  leitet  der  Verf.  folgende  allgemeine  Ergebnisse 
her.  1.  Das  Eohlbausch sehe  Gesetz  hat  sich  in  Alkoholen,  Ee- 
tonen,  Nitrilen,  Pyridin  und  ebenso  in  flüssigem  Schwefeldioxfd 
als  gültig  gezeigt  2.  Die  Dissoziation  der  binären  Elektrolyte  in 
gleichen  Lösungsmitteln  und  bei  gleicher  Temperatur  ist  eine 
additive  Eigenschaft.  Sie  nimmt  in  der  Reihenfolge  Rh,  K,  Na, 
Li,  NB4  fär  die  Kationen,  J,  CNS,  Br,  Gl  als  Anionen  ab.  Dieses 
Gesetz  ist  an  Aceton  ermittelt  worden ,  scheint  aber  auch  für  die 
anderen  Lösungsmittel  zu  gelten.  3.  Die  Dissoziation  temiier 
Elektrolyte  ist  verwickelter.  In  verdünnter  Lösung  gelten  die- 
selben Gesetze  wie  für  binäre  Elektrolyte,  in  konzentrierter  bilden 
sich  dagegen  meist  Komplexe.  Die  Änderung  der  Dissoziation 
mit  der  Verdünnung  wechselt  sehr  von  Elektrolyt  zu  Elektrolyt; 
die  Verdünnungsformel  von  Ostwald  ist  von  einer  gewissen  Ver- 
dünnung ab  oft  anwendbar.  Die  vom  Verf.  früher  in  Gememsofaaft 
mit  Frl.  Aston  und  H.  Fbidbioh  aufgestellte  Hypothese  ^ber  einen 
Zusammenhang  zwischen  Polymerisation  des  Lösungsmittela  vjA 
seinem  Dissoziationsvermögen  hat  der  Verf.  aufgegeben,  ds  ken 
Verfahren  bekannt  ist,  um  den  Assoziationsfaktor  zu  bestimmeiu 
Die  Dissoziationstbeorie  bewährt  sich  bei  Anwendung  der  foa 
Verf.  benutzten  zwölf  organischen  und  anorganischen  Lösungsmittel 
vortrefflich;  sobald  man  mit  sehr  verdünnten  LösungsmittelA 
arbeitet  Sgr- 
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P.  DxJTOiT.  Snr  lea  conductibilit^s  et  les  r^actions  des  ^lectro- 
iytei  dans  les  dissooiants  autres  qne  l'ean.  0.  B.  S^anc  Soc.  de 
ehim.  de  Lausanne ,  S^ance  du  4  join  1906.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4) 
22,  185,  1906  t. 

Der  Verf.  stellt    die    Hauptergebnisse    seiner    diesbezüglichen 
üntersnohungen  zusammen  (s.  voriges  Referat).  Bgr, 

A.  CoTTON  et  H.  MouTON.  l^tude  nltramioroscopique  du  transport 
^leotrique.  Joum.  ohim.  phys.  4,  365—385,  1906  t. 
Die  Verff.  haben  mittels  ultramikroskopisober  Methoden  die 
Wanderung  der  Eolloidteilchen  in  einem  elektrischen  Felde  beob- 
achtet und  nachgewiesen,  daß  tatsächlich  die  suspendierten  Teilchen 
wandern;  es  ist  sogar  möglich,  die  Beweglichkeit  der  Teilchen  an- 
nihemd  zu  messen.  Die  Yersuchsanordnung  wird  nur  kurz  an- 
gedeutet ;  wegen  der  genaueren  Schilderung  wird  auf  ein  demnächst 
unter  dem  Titel  L'ultraraicroscope  et  les  objects  ultramicrosco- 
piques  (Paris,  Masson)  erscheinendes  Werk  verwiesen.  Für  die 
B^bachtung  eignet  sich  sehr  gut  das  nach  Bbbdigs  Verfahren 
hergestellte  Silbersol;  die  Beweglichkeit  der  nach  der  Anode  wan- 
dernden Silberteilchen  wurde  bei  zwei  verschiedenen  Spannungen 
zu  3,25  fi  und  3,8  fi  in  der  Sekunde  pro  Volt  Spannungsabfall  ge- 
funden. In  der  Nähe  der  Wanderung  zeigen  die  Silberteilchen  die 
entgegengesetzte  Bewegungsrichtung,  wandern  also  zur  Kathode. 
Die  Dicke  der  Schicht,  innerhalb  welcher  die  Teilchen  ihre  Be- 
wegungnichtung  ändern,  ist  je  nach  der  Natur  der  Wandung 
rerschieden,  beim  Olas  ist  sie  am  größten  (etwa  26  ft),  beim  Quarz 
kleiner,  beim  Gips  nahezu  Null.  Auch  bei  anderen  negativen 
Kolloiden  (kolloidalem  Platin,  Kupferferrocyanid ,  Mastixemulsion) 
gelang  es,  die  Beweglichkeit  der  Teilchen  zu  messen.  Ihre  Werte 
find  ungefähr  von  der  Größenordnung  der  absoluten  Geschwindig- 
keiten dar  Ionen,  erreichen  diese  indes  nicht.  Auch  die  Beweg- 
lichkeit weit  gröberer  Teilchen  (semen  Lycopodii)  ist  von  annähernd 
derselben  Größenordnung.  Die  positiven  Kolloide,  die  zur  Kathode 
wandern*  (kolloidales' Ferrihydroxyd,  Mastixemulsion  nach  dem  Zu- 
sätze von  Neutralrot,  Eieralbumin  nach  dem  Zusätze  einer  passenden 
Menge  Salzsäure),  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten;  auch  bei  ihnen 
wandern  die  in  der  Nähe  der  Wand  befindlichen  Teilchen  in  ent- 
gegengesetzter Richtung.  Bei  Anwendung  eines  Wechselstromes 
fuhren  die  Teilchen  Schwingungen  aus,  die  in  der  Mitte  des  Prä- 
parates am  lebhaftesten  sind,  nach  dem  Rande  hin  langsamer 
werden,    ganz   aufhören    und  dann   in   der  Nähe  der   Wandungen 
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wieder  beginnen.  Durch  direkte  Versuche  wurde  femer  der  Nach- 
weis erbracht,  daß  die  Teilchen  nicht  von  der  Flüssigkeit  an- 
gezogen werden,  sondern  sich  selbständig  in  ihr  bewegen;  deon 
durch  bestimmte  Yersuchsanordnungen  läßt  es  sich  erreichen,  daß 
z.  B.  die  gegen  die  Kathode  gerichtete  Bewegung  des  Wassers 
und  die  zur  Anode,  also  entgegengesetzt  gerichtete  Bewegung  der 
Eolloidteilchen  sichtbar  wird.  Aus  der  Superposition  beider  Be- 
wegungen erklären  sich  dann  alle  beobachteten  Einzelheiten.  Im 
Grunde  ist  die  Bewegung  der  Eolloidteilchen  demnach  von  der 
elektrischen  Osmose  nicht  verschieden;  es  handelt  sich  beide  Male 
um  eine  rein  elektrostatische  Erscheinung.  B^r. 

A.  Hott  Tatlob.  A  Method  for  the  Determination  of  EleoUx)* 
lytic  Resistance  and  Capacity.  Abstract  of  a  paper  preaented  at 
the  Chicago  meeting  of  the  Physical  Society,  Dec.  1,  1906.  [Phys.  Bct. 
24,  126—127,  1907  t. 

Ein  polarisierender  Elektrolyt  verhält  sich  für  sehr  niedrige 
Spannungen  wie  eine  Kapazität,  die  mit  einem  Widerstände  in 
Serie  geschaltet  ist  Es  ist  möglich,  eine  Brücke  mit  drei  induk- 
tionsfreien Armen  zu  bauen,  deren  vierter  Arm  aus  einer  Kapa- 
zität G  in  Serie  mit  einem  Widerstände  r,  und  einer  Induktions- 
rolle L  mit  dem  Widerstände  r«  besteht.  Die  Kapazität  -|~<^s  ^^ 
mit  einem  Widerstände  r^,  die  Induktion  mit  einem  Widerstände  U 
in  Nebenschluß  gelegt  werden.  Unter  diesen  Umständen  ist.  das 
Telephon    stromlos,   wenn    die  folgenden  Gleichungen  erfüllt  sind: 

r  —  _Ja^_.     ^  —  H+Jj.      Tf  —  r    \      ^»^* 

Aus  der  letzten  Gleichung  kann  r^  berechnet  werden,  weil  B 
der  induktionsfreie  Widerstand  in  dem  dritten  Bruckenarme  ist 
Aus  der  zweiten  Gleichung  kann  man  ra,  aus  der  ersten  C  be- 
rechnen. Verdünnte  Schwefelsäure  zwischen  Platinelektroden,  die 
an  die  Stelle  der  Kombination  r2  +  C  gehr&chi  wird,  gibt  befrie- 
digende Resultate,  wenn  die  elektromotorische  Krafl  einige  Zehntel 
Volt  nicht  übersteigt.  Bgr. 

HoLLABB.     Conductivitös   des   m^langes  de  Pacide   sulfurique  arec 
un    de    ses    sels.     Soo.  Fran^.  de  Phys.  No.  245—247,  21,  1906  t-    ^^ 
führlioh  in  Bull.   Soc.  FranQ.  de  Phys.  1906,   128—141,  58* f.     Jonin.  de 
phys.  (4)  5,  654—667,  1906  t.    Bull.  soc.  chim.  (3)  35.  1240—1255,  l»06t- 
Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  von  Mischungen  der  Schwefel- 
säure   mit    den   Sulfaten    des    Natriums,    Magnesiums,   Zinks    and 
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Eapfers  in  allen  Verhältnissen  und  Konzentrationen  untersucht. 
Er  findet,  daß  die  Leitfähigkeit  von  dproz.  Schwefelsäure  durch 
keines  der  Sulfate  verändeit  wird,  wie  groß  auch  die  Menge  des 
zagefugten  Salzes  ist.  Dagegen  nimmt  die  Leitfähigkeit  einer  mehr 
als  3proz.  Säure  beim  Zusätze  eineti  Sulfates  ab,  die  einer  ver- 
dfinnteren  Säure  dagegen  zu  und  zwar  beide  Male  unabhängig  von 
der  Menge  des  zugefügten  Salzes.  Diese  Tatsachen  erklären  sich 
durch  die  Annahme  von  Ionen  SO4H',  die  sich  bei  abnehmender 
Konzentration  der  Schwefelsäure  in  H*  undSOV  dissoziieren.  Anders 
als  die  genannten  Sulfate  verhält  sich  das  Ammonium sulfat,  welches 
die  Leitfähigkeit  der  Schwefelsäure  nicht  verändert,  wenn  deren 
Konzentration  8  Proz.  nicht  übersteigt  Bgr, 


6.  BoiZABD.  Sur  la  conductibilitö  du  sulfate  d'ammoniaque  dans 
les  m^langes  d'acide  sulfurique  et  d'eau.  0.  B.  142,  1082—1084, 
1906t.  Soc.  Fran^  de  Phy».  No.  245—247,  21,  1906t.  BuIL  1906,  58* 
—59*. 

Die  Lösungen  von  Ammoniumsulfat  in  verdünnter^  Schwefel- 
tiinre  leiten  je  nach  dem  Prozentgehalt  an  Säure  den  Strom  bald 
besser,  bald  schlechter  als  die  verdünnte  Säure  selbst.  Das  erstere 
ist  einerseits  bei  sehr  konzentrierten,  andererseits  bei  sehr  ver- 
dünnten  Säuren   der  Fall   (mit   100  bis  95  Proz.   und  mit   1,8  bis 

0  Proz»  Säure),  das  andere  bei  Säuren  von  den  dazwischen  lie- 
genden Konzentrationen.  Die  Differenz  zwischen  der  Leitfähigkeit 
der  Lösung  und  des  Lösungsmittels  ändert  sich  mit  dem  Gehalte 
an  Sulfat,  und  zwar  ist  diese  Differenz  bei.  Säuren  mit  mehr  als 
3  Proz.  Schwefelsäure  dem  Gehalte  (in  Ammoniumsulfat,  falls  dieser 

1  bis  2  Proz.  nicht  übersteigt,  nahezu  proportional;  bei  einem 
höheren  Gebalte  an  Ammoniumsulfat  ändert  sie  sich  bei  den  Lösungen, 
die  weniger  gut  leiten  als  das  Lösungsmittel,  weniger  rasch  als  der 
Gehalt  an  gelöstem  Salz.  Enthält  die  verdünnte  Säure  etwa  2  Proz. 
Schwefelsäure,  so  besitzt  die  Lösung  bei  starken  Konzentrationen 
ein  besseres,  bei  geringen  Konzentrationen  ein  schlechteres  Leit- 
vermögen als  das  Lösungsmittel.  Bei  Säuren  mit  weniger  als 
1  Proz.  Schwefelsäure  nimmt  das  Verhältnis  der  Leitfähigkeiten 
zunächst  im  allgemeinen  stärker  zu  als  die  Konzentration,  dann  ^ 
wird  die  Zunahme  geringer.  Die  Temperatur  übt  auf  die  Leit- 
fähigkeit der  Lösungen  zwei  entgegengesetzte  Wirkungen  aus. 
Enthält  das  Lösungsmittel  %  bis  25  Proz.  Schwefelsäure,  so  nähert 
sich  das  Verhältnis  der  Leitfähigkeiten  von  Lösung  und  Lösungs- 
mittel   mit  steigender  Temperatur   dem  Werte  1.     Bei   einem  Ge- 
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halte  von  25  bis  3  oder  von  0,6  bis  0  Proz.  Sohwefelsäare  entfent 
sich  dagegen  dieses  Verhältnis  mit  steigender  Temperatur  mehr 
und  mehr  von  diesem  Werte.  Bei  einem  Gehalte  von  2  Prot 
Schwefelsäure  endlich  können  je  nach  der  Konzentration  beide  Er- 
scheinungen eintreten.  Die  Yersnohsergebnisse  weichen  mithin  in 
vielen  Beziehnngen  von  denen  ab,  die  Hollabd  (s.  vorst  Refent) 
erhält. 

Dasselbe  Verhalten  zeigen  alle  Sulfate,  sowohl  die  kiisUll- 
wasserfreien  als  die  wasserhaltigen,  femer  die  Bisulfate,  zahlreicbe 
Mineral-  und  organische  Säuren,  andere  Salze  wie  Ealiumpermangaoi&) 
sekundäres  Ammoniumphosphat,  Natriumchlorid,  Ealiumnitrat,  Ni- 
triuroacetat  und  andere,  wenn  sie  in  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
löst werden.  Ebenso  wird  es  beobachtet,  wenn  verdünnte  Salpeter- 
oder Phosphorsäure  als  Lösungsmittel  dient  Dagegen  sind  die 
Lösungen  in  verdünnter  Essig-  und  Ameisensäure  stets  besser  lei- 
tend als  das  reine  Lösungsmittel.  Bgr. 


Philip  Blagkmjlh.  Quantitative  Relation  between  Molecular  Cos- 
ductivities.  PhiL  Mag.  (6>  11,  416-^18,  1906  t. 
Nach  der  Gleichung:  ff  -f  X'  +  M*  +  O  H'  =  M*  +  Z'  +  HÖH, 
welche  die  Neutralisation  einer  Säure  durch  eine  Base  zum  Aos- 
druck  bringt,  nimmt  die  Leitfähigkeit  um  den  der  Reaktion 
H'-f  OH'  =  HÖH  entsprechenden  Betrag  ab.  Neutralisiert  ntn 
daher  bei  gleicher  molekularer  Eonzentration  v  und  gleicher  Tem- 
peratur ein  und  dieselbe  Säure  HX  durch  verschiedene  Baeen 
MiOHi  und  M2  0H...,  so  ist  zu  erwarten,  daß  die  Molekultf- 
leitfähigkeit  f^t^MiXi  l'^v^X"*  um  einen  konstanten  Betrag  K 
kleiner  ist  als  die  Summe  der  Molekularleitffthigkeiten  der  Slare 
(f^t^x)   mid  der  betreffenden  Basen  (ftt^^oHi  f^t^BiaOH---))  d- ^  ^ 

istfAVHX+f^t^MiOH  =  f*MiX+i^Und^»HX  +  f*«^OH  =  ;*lI^X  +  i^ 

Die  hieraus  sich  ergebende  Beziehung  fit^x  +  f*fifiOH  —  f»*^x 
=  f*«^x  +  f*VM,0H  —  (^Vm^x  findet  der  Verf.  an  den  in  der  Lite- 
ratur sich  findenden  Angaben  der  Leitfähigkeiten  starker  Slnren 
und  Basen  bestätigt  Weiter  kann  die  Beziehung  fit^^oH  —  f*fX|OB 
=  f*VMiX  —  jt^t^MjX  benutzt  werden,  um  die  molekulare  Leitfähig- 
keit unlöslicher  oder  unbeständiger  Basen  und  Salze  zu  berechnen. 
Endlich  ergibt  sich  aus  jener  Gleichung  das  EoHiiBAüSCHSob« 
Gesetz.  J^. 

Philip  Blaokman.     Atomic  Conductivities  of  the  Ions.     Phü.  Hag- 

(6)  12,  150—152,  532,  1906  f. 
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Die  Yon  dem  Verf.  in  der  Abhandlung,  über  die  vorstehend 
berichtet  wurde,  ausgesprochene  Ansicht,  daß  sich  die  moleku- 
lare Leitfähigkeit  eines  Stoffes  in  wässeriger  Lösung .  additiv  aus 
den  Atomleitfähigkeiten  der  Komponenten  zusammensetzt,  scheint 
m  besag  auf  die  molekularen  Leitfähigkeiten  der  Säuren  nicht 
richtig  zu  sein.  Wenn  man  aber  annimmt,  daß  die  Atomleitfähig- 
keit des  Wasserstoffions  eine  Funktion  der  Stärke  der  Säuren  ist, 
kann  man  ihren  Wert  und  damit  die  der  anderen  Ionen  ermitteln. 
Unter  dieser  Voraussetzung  berechnet  der  Verf.  die  Atomleitfähig- 
keiten der  häufigsten  Kationen  und  Anionen  für  verschiedene  Ver- 
dfimmngsgrade.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Rechnung  muß  auf 
dM  Original  verwiesen  werden.  Bgr. 

Philip  Blaokman.  Molecular  oonductivities :  Quantitative  relation. 
Chem.  News  94,  164,  1906  t. 
In  dieser  Mitteilung  sind  die  Tabellen  ftir  die  molekulare 
Leitfähigkeit  und  die  relative  Stärke  der  Säuren  abgedruckt,  die 
der  Verf.  bei  seinen  Berechnungen  der  lonenleitfähigkeit  (s.  vor- 
Btehendea  Referat)  benutzt  hat.  Bgr, 

Philip  Blaokman.    lonic  oonductivities  at  25^.    Cham.  News  94,  176, 

1906  t. 

Die  Werte,  die  der  Verf.  für  die  lonenleitfähigkeit  berechnet 
bat,  werden  in  einer  Tabelle  zusammengestellt,  wegen  deren  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden  muß.  Bgr. 


F.  T.  Tbouton.  On  Unilateral  Electric  Conductivity  over  Damp 
Surfaces.  Fhys.  Soc.  London,  March  23,  1906.  [Chem.  News  93,  164 
—165,  1906  t. 
Um  den  Taupunkt  genau  zu  ermitteln,  schmolz  der  Verf.  auf  einer 
Glasoberfläche  in  kurzer  Entfernung  voneinander  zwei  Flatindrähte  ein 
and  schaltete  sie  zusammen  mit  einem  Elemente  und  einem  Oalvano- 
meter  in  einen  Stromkreis  ein.  Sobald  sich  beim  Abkühlen  des  Glases 
auf  seiner  Oberfläche  Feuchtigkeit  kondensierte,  zeigte  das  Galvano- 
meter einen  Ausschlag.  Bei  Anwendung  eines  sehr  empfindlichen 
Galvanometers  ist  indes  schon,  ehe  der  wahre  Taupunkt  erreicht  ist, 
eb  Strom  bemerkbar,  der  bis  auf  einen  bestimmten,  von  dem 
hygrometriflchen  Zustande  der  Atmosphäre  abhängigen  Minimal- 
wert  sinkt.  Wird  alsdann  die  Stromrichtung  umgekehrt,  so  steigt 
die  Stiürke  auf  ihren  früheren  Wert,  sinkt  dann  abermals,  um  beim 
neuerlichen  Umkehren  wieder  den  ursprünglichen  Wert  anzunehmen 
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und  80  fort  Messungen  an  einer  Glasplatte,  die  in  Abständen  tod 
0,2  cm  mit  parallelen  Stanniolstreifen  beklebt  war,  die  abwechseiod 
mit  je  einem  Pole  eines  Elementes  verbanden  waren,  so  daß  die 
Gesamtlänge  der  Elektroden  250000cm  betrag,  ergaben,  daß  der 
anfänglich  vorhandene  Widerstand  von  140000  auf  800000  Ohm 
stieg.  Daß  die  Abnahme  der  Stromstärke  nicht  durch  Polarisations* 
erscheinungen  bedingt  ist,  zeigte  sich  dadurch,  daß  auch  nach  An- 
legung von  3000  Volt  kein  Polarisationsstrom  nachgewiesen  werdn 
konnte.  Der  Verf.  glaubt,  daß  es  sich  um  einen  Transport  ron 
Feuchtigkeit  in  der  Stromricbtung  handelt;  hierdurch  wird  dl« 
wirksame  Dicke  der  sieb  am  Rande  der  einen  Elektrode  anhao- 
fenden  Feuchtigkeit  vermindert.  JJpr. 


Fbbd.  T.  Tboüton  and  C.  Sbablb.  Leakage  Carrents  in  tbe 
Moisture  Condensed  on  Glass  Surfaces.  PhiL  Mag.  (6)  12,  336—347, 
1906  t.  (Vgl.  aucli  das  vorhergehende  Referat) 
Es  handelt  sich  um  Ströme  auf  der  Oberfläche  eines  den  ge- 
wöbnlichen  atmosphärischen  Bedingungen  ausgesetzten  Nichüeilien, 
wie  sie  z.  B.  mittels  zweier  Platinelektroden  erzeugt  werden,  die 
auf  der  Oberfläche  von  Glas  eingeschmolzen  sind.  Die  Stärke  eines 
derartigen  Stromes  ist,  wie  der  eine  der  Verffl  früher  g^ezeigt  hat, 
von  seiner  Richtung  abhängig  derart,  daß,  wenn  man  an  die  beiden 
Metallelektroden  ein  bestimmtes  Potential  anlegt,  die  Stromitarice 
mit  der  Zeit  sinkt,  aber  auf  den  sechs-  bis  siebenfachen  Betrag  an- 
wächst, wenn  die  Stromrichtung  umgekehrt  wird.  Die  YerfL  unter- 
suchten nun  den  Betrag,  um  welchen  die  Stärke  des  ursprüngliches 
Stromes  mit  der  Zeit  abnimmt,  ferner  das  Gesetz,  nach  dem  sidi 
die  ursprüngliche  Stromstärke  mit  dem  hygrometrischen  Zustande 
der  Atmosphäre  ändert  und  endlich,  ob  bei  einem  bestimmteo 
EmpfindUchkeitszustande  die  in  beiden  Richtungen  über  die  Ober 
fläche  gesandten  Ströme  dem  Ohm  sehen  Gesetze  gehorchen.  Bei 
den  Versuchen  wurde  auf  eine  etwa  30  qcm  große  Glasscheibe  roe 
gewöhnlichem  Fensterglas  mittels  Schellack  Stanniol  aufgekittA 
In  die  Stanniolbelegung  wurden  etwa  2  mm  voneinander  entfernte 
parallele  Einschnitte  gemacht  und  die  abwechselnden  Streifen  eot- 
.fernt,  so  daß  zwei  Reihen  durch  Zwischenräume  getrennter  Stanniol- 
Streifen  übrig  blieben,  die  durch  zwei  senkrecht  zu  ihnen  rer* 
laufende  Streifen  abwechselnd  miteinander  verbunden  waren.  Diesei 
„Gitter"  wurde  mit  einer  Stromquelle  von  100  Volt  und  einem 
Galvanometer  in  Serie  verbunden.  Die  Stromstärke  nimmt  dann 
von   einem   Anfangs  weite  bis   zu   einem   nahezu    konstanten  Werte 
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ab  nnd  zeigt  darauf  bei  Stromumkehr  einen  neuen  größeren  Wert^ 
der  langsam  bis  zu  dem  ursprünglichen  ansteigt  Die  Geschwin- 
digkeit des  Anstiegs  hängt  von  dem  hygrometrischen  Zustande  der 
Atmosphäre  und  von  der  Vorgeschichte  des  Qitters  ab.  Dieses 
Sinken  nnd  spätere  Ansteigen  der  Stromstärke  kann  entweder  in 
elektroendosmotischen  Vorgängen  seinen  Grund  haben,  durch  die 
an  der  einen  Art  von  Elektroden  eine.  Anhäufung,  an  der  anderen 
eine  Verminderung  der  Feuchtigkeit  erfolgt,  oder  es  kann  in  der 
elektrolytischen  Entstehung  von  Zinnoxyd  begründet  sein,  welches 
den  Widerstand  erhöht  und  bei  Stromumkehr  reduziert  wird.  Die 
Versuche  sprechen  zugunsten  der  zweiten  Annahme.  Im  Falle  von 
Platinelektroden  würde  es  sich  dann  um  eine  Sauerstoffbeladung 
handeln.  Zur  Untersuchung  der  Abhängigkeit  der  ursprünglichen 
Stromstärke  von  dem  hygrometrischen  Zustande  der  Atmosphäre 
wurde  ein  luftdicht  verschließbarer  Zinnkasten  konstruiert,  in  dem 
der  hygrometrische  Zustand  durch  Einbringen  bestimmter  Wasser- 
mengen verändert  werden  konnte.  Der  Gehalt  an  Wasserdampf 
wurde  durch  Ermittelung  des  Taupunktes  bestimmt.  Es  ergab  sich, 
daß  der  anfängliche  Widerstand  des  Gitters  sich  sehr  rasch  mit 
dem  hygprometrischen  Zustande  der  Atmosphäre  ändert,  bis  ihr  rela- 
tiver Feuchtigkeitsgehalt  80  Proz.  beträgt;  dann  findet  eine  nur 
langsame  Änderung  statt.  Eine  einfache  Gesetzmäßigkeit  ftir  die 
Änderung  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Endlich  folgt  aus  den 
Stromstärken,  die  gemessen  wurden,  wenn  unter  sonst  möglichst 
gleichen  Umständen  verschiedene  Spannungen  -  an  das  Gitter  an- 
gelegt warden,  daß  die  Ströme  dem  Ohm  sehen  Gesetze  nicht  ge- 
horchen, sondern  für  hohe  elektromotorische  Kräfte  in  stärkerem 
Maße  wachsen,  als  aus  diesem  Gesetze  folgen  würde.  Bgr.  • 

0.  Wmibmiu  Beiträge  zur  Kenntnis  fester  unipolarer  Leiter.  Diss. 
Gottingen  1905,  71  8.  [BeibL  30,  634—635,  1906t. 
Schwefel,  Selen,  Sulfide  und  Oxyde  zeigen  häufig  poröse 
Struktur,  die  sich  durch  Osmose  nachweisen  läßt,  indem  Leuchtgas 
durch  Platten  von  Silberglanz,  Kupferglanz,  Psilomelan,  Bleiglanz, 
Schwefel  und  Selen  hindurch  diffundiert.  Infolge  ihrer  porösen 
Stroktor  adsorbieren  diese  Stoffe  Wasser  und  okkludieren  Gase, 
and  ihr  elektrischer  Leitungswiderstand  erweist  sich  als  in  hohem 
Maße  abhängig  von  der  Struktur  und  dem  Wassergehalt.  Die  an 
dieeen  Stoffen  häufig  beobachtete  unipolare  Leitung  beruht,  wie  der 
Verf.  nachweist,  auf  ihrem  Wassergehalt;  denn  Proben  von  Blei- 
glau,  langsam  gekühltem  Schwefel  und  amorphem  Selen,  an  denen 


558  ILI.    PhyaikaUsche  Chemie. 

keine  Osmose  nachweisbar  ist,  zeigen  auch  keine  unipolare  Lei(p 
fähigkeit.  Ebenso  läßt  völliges  Austrocknen  von  Selen  alle  Er- 
scheinungen der  unipolaren  Leitung  verschwinden.  Endlich  spricht 
die  Beobachtung  der  Widerstände  an  Anode  und  Kathode  und  die 
der  Polarisationsströme  dafür,  daß  die  unipolaren  Erscheinnngeo 
nicht  auf  eine  elektrolytische  Leitfähigkeit  der  unipolaren  Leiter 
zurfiokzuföhren  sind,  sondern  auf  die  Elektrolyse  der  in  ihnen  ent- 
haltenen wässerigen  Lösungen. 

Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  des  Selens  bei  der  Belichtaof 
kann  ebenfalls  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  daß  das  adsor- 
bierte Wasser  durch  das  Licht  verändert  wird,  indem  die  Beiichtong 
das  Selen  oberflächlich  in  den  Poren  zu  Selensäure  oxydiert,  die 
sich  im  Wasser  schnell  löst  und  dessen  Widerstand  vermindeit 
Tränken  der  Zelle  mit  Alkali  oder  Waschen  der  Zelle  mit  reioeiD 
Wasser  während  der  Belichtung  drückt  die  Empfindlichkeit  beiab. 
Wahrscheinlich  spielen  bei  dieser  Entstehung  der  Selensäure  Ozon 
oder  Wasserstoffsuperoxyd  eine  entscheidende  Rolle.  Bqr, 


L.  Bbüneb.     Über   den    Proportionalitätsfaktor   zwischen   den  Be- 
weglichkeiten  und  den   absoluten  Geschwindigkeiten   der  Ionen. 
Z8.  f.  Elektrochem.  12,  188,  1906  t. 
Um   aus  der  lonenbeweglichkeit  die   absolute   lonengeschirin- 
digkeit  herzuleiten,  bestimmt  der  Verf.  die  Dimension   beider  und 
erhält  dadurch   den .  Proportionalitätsfaktor  if.    Die   Rechnung  ge- 
staltet   sich    beim    Kation    folgendermaßen.      Es    ist    ?j^  =  ^.«^ 
Nun  ist 

r7i_rjri        ccm.Äq  _  Äq.qcm 

Ferner  ist 


[«]  = 


cm ,  cm    qcm 


sec .  Volt        sec  .Volt 
Mithin  wird 

P   ,  [? J  Äq . qcm   sec. Volt 

'■^  ~~  "p*J  ~"     Ohm  qcm 

Äq.sec.Ohm.Amp.         .       _,     ,        n^^c^n  r.    i 

=  --^ -prr ^  =  Aq .  Coul.  =  96540  CJoul 

Ohm  ^ 

Mithin  sind  die  Beweglichkeiten  durch  96540  Coul.  zu  dividieres, 
wenn  man  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  pro  Volt/cm  Gefalle  in 
cm/sec  erhalten  will.  Bft, 
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H.  F.  Lbwis.    The  Effect  of  Acetone  on  the  Transference  Nürnberg 
of  Sodiam  and  Potassium  Chlorides.    Amer.  Ghem.  Soc.  Ithaoa  1906. 
[Sdence  (N.  8.)  24,  204,  1906  t* 
Bei  den  Versnoben   wnrde   eine  große  umgekehrt  aufgestellte 
CJ-Röhre  verwendet,  deren  Schenkel  in  zwei  große  Reagenzgläser 
Unchten.     Mittels   einer   kleinen   Röhre,   die  in   die   Biegung   der 
U- Röhre    eingeschmolzen    war,    konnte    ein    Teil    der    mittleren 
Lösung  zur  Analyse   entfernt  werden.     Sie  besaß  in   allen   Fällen 
eine  unveränderte  Zusammensetzung.    Zur  Messung  der  Strommenge 
diente  ein  Silbercoulometer.    Folgende  Tabelle  enthält  die  Versuchs- 
ergebnisse,  wobei  unter  p  die  Anzahl  von  Teilen  Aceton  in  einem 
Teil  der  Lösung,   unter  n  die  Überfahrun gszahl  des  Chlorions  an- 
gegeben ist. 

Natriumohlorid  Kaliumchlorid 

1^=    0        V.       V,       V.       «A  0        y.       V,       V.       % 

n  =  0,59       0,55       0,52       0,38       0,38  0,49       0,44       0,40       0,37       0,31 

Die  Messungen   wurden  bei  Zimmertemperatur  mit  ungefähr 
0,1-norm.  Salzlösungen  ausgeführt  Bgr, 


WiLH.  PaiiMABb.  Ein  Modell  und  ein  Versuch  zur  Demonstration 
der  Konzentrationsänderungen  während  der  Elektrolyse.  ZS.  f. 
Elektrochem.  12,  511—513,  1906t« 

Auf  einem  Fußbrette  sind  vier  vertikale  Säulen  errichtet,  deren 
Zwischenräume  den  drei  Abteilungen  entsprechen,  in  die  man  sich 
die  Zersetzongszelle  zerlegt  denkt  An  vier  horizontal  übereinander 
liegenden  starken  Drähten  sind  je  18  die  Ionen  darstellende  und 
daher  m  den  einzelnen  Reihen  abwechselnd  weiß  und  schwarz  ge- 
Hb'bte  Holzkngeln  befestigt  Die  unteren  Drähte  liegen  fest,  die 
oberen  werden  in  entgegengesetzter  Richtung  um  ein  der  ver- 
schiedenen Wanderungsgesohwindigkeit  der  Ionen  entsprechendes 
Stfick  verscjioben.  Die  an  den  Elektroden  ausgeschiedenen  Ionen 
werden  durch  eingesteckte  Holzkeile  bezeichnet 

Um  za  zeigen,  daß  bei  der  Elektrolyse  von  Salzsäure  der 
Elektrolyt  an  der  Anode  verdünnter  wird  als  an  der  Kathode,  füllt 
der  Verf.  in  ein  70  cm  langes,  5  mm  weites  T7-Rohr  4-norm.  Salz- 
säure und  elektrolysiert  mittels  einer  Anode  aus  Silber-  und  einer 
Kathode  aas  Platindraht  bei  etwa  100  Volt  Nach  15  Minuten  steht 
die  FlQMigkeit  infolge  der  hydrostatischen  Druckdifferenz  in  dem 
Anodenschenkel  um  6  mm  höher  als  im  Kathodenschenkel.    Bgr, 
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WiLH.  Palmakh.    Einige  BemerkuDgen  über  das  Gesetz  der  nnab- 

hängigen  Wanderung   der  Ionen. '   Z8.  f.  Blektrochem.  12,  509— öii, 

1906  t.     (Hierzu  eine  Bemerkung  von  R.  Wboschbidbb,  ebend« 

S.  852.) 

Der  Verf.  teilt  eine  der  B'orm  nach  neue  Ableitung  des  KoHir 

BAüBOH  sehen  Gesetzes  mit  Bgr, 

Albbbt  Lob.  Elektrolytische  Untersuchungen  mit  symmetrischem 
und  unsymmetrischem  Wechselstrom.  Z8.  f.  Elektrochem.  12,  79-W, 
1906  t. 

Der  Verf.  bestätigt  zunächst  die  Beobachtung  von  Lb  Blaic 
und  Schick,  daß  eine  Eupferanode  in  Gyankaliumlösung  dnreh 
Gleichstrom  quantitativ  aufgelöst  wird,  während  an  der  Kathode 
auch  bei  Anwendung  konzentrierter  (4-norm.)  CyankaliumlösmigeD 
keine  Ausscheidung  erfolgt.  Will  man  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
strom reproduzierbare  Resultate  erhalten,  so  ist  die  Oberflächa- 
beschaifenheit  der  Eupferanode  sorgfältig  zu  beachten.  In  l-oorm. 
Gyankaliumlösung  hat  bei  4,6  Amp./qdm  die  Bildung  des  kom- 
plexen Anions  nach  V40000  Minute,  in  4-norm.  Cyankalinmlösaog 
bei  10  Amp./qdm  nach  Vso  000  Minute  praktisch  noch  nicht  begonnes. 
Der  Einfluß  der  Oberflächenbeschaflenheit  der  Elektroden  äoßeit 
sich  in  der  Weise,  daß  der  Verlust  an  der  Anode  um  so  größer 
ist,  je  mehr  Ecken  und  Eanten  diese  besitzt,  während  Eupfer  mit 
geglätteter  Oberfläche  „passiv''  erscheint,  d.  h.  sich  nicht  mehr  in 
einer  dem  Fabadat  sehen  Gesetze  entsprechenden  Menge  sieht.  Er- 
höhung der  Stromdichte  wie  der  Eonzentration  des  ElektrolyteD 
und  Verminderung  der  Frequenz  des  Wechselstromes  erhöhen  d«i 
Verlust  einer  Eupferanode.  Zink,  Nickel  und  Eisen  verhalten  sich 
als  Anoden  in  Gyankaliumlösung  ähnlich:  sie  lösen  sich  an  der 
Anode,  ohne  an  der  Eathode  abgeschieden  zu  werden.  Auch  hier 
ist  die  Obei-flächenbeschaffenheit  wieder  von  großem  Einfluß,  vom 
Zink  wird  am  meisten  an  einer  kristallinischen ,  am  n^enigsten  so 
einer  amalgamierten  Elektrode  gelöst.  Nickel  und  Bisen  werden 
im  Gegensatz  zum  Zink  und  Eupfer  bei  Anwendung  von  Gleich- 
strom von  mehr  als  0,8  Amp./qdm  in  4-norro.  Cyankalinmlösaog 
passiv,  und  zwar  wird  die  Passivität  mit  Erhöhung  der  Strom- 
dichte  größer,  die  gelöste  Menge  wird  also  kleiner.  Bei  Anwendung 
von  Wechselstrom  von  so  geringer  Dichte,  daß  bei  Gleichstrom 
keine  Passivität  entstehen  würde,  ist  wieder  die  Menge  des  gelösten 
Nickels  um  so  größer,  je  freier  kristallinisch  das  verwendete  Metall 
war,   so   daß   hier   wieder  ein  ganz  ähnliches  Verhalten   wie  beim 
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Kupfer  vorliegt  Bei  Verwendung  von  Wechselstrom  von  größerer 
Dichte  (4,6  Anip./qdin)  streben  die  Elektrodenverluste  mit  Erhöhung 
der  Frequenz  einem  Maximum  zu,  von  dem  an  der  Eurvenverlauf 
normal,  6,  h.  dem  beim  Kupfer  und  Zink  analog  ist:  der  Elek- 
irodenverlust  nimmt  nunmehr  mit  steigender  Frequenz  ab.  Die 
Passivität  nimmt  demnach  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  mit  der 
Erhöhung  der  Frequenz  ab,  so  daß  der  Wechselstrom  gewisser- 
maßen aktivierend  wirkt  Eisen  verhält  sich  im  ganzen  ähnlich  wie 
Nickel 

Weitere  Versuche  betreffen  die  Entstehung  von  Bleisulfat  an 
Bleielektroden  in  verdünnter  Schwefelsäure  beim  Durchgange  von 
Wechselstrom.  Im  Gegensatze  zu  anderen  unlöslichen  Verbindungen 
(CdS,  ZnS,  AgaS)  wird  bei  dem  einen  Stromfluß  Bleisulfat  erzeugt, 
ohne  bei  dem  entgegengesetzten  wieder  reduziert  zu  werden.  Beim 
Durchgänge  von  Wechselstrom  durch  4 -norm.  Schwefelsäure 
(3000  Wechsel,  Stromdichte  4  bis  10  Arap./qdm)  wird  an  beiden 
Bleielektroden  Wasserstoff  entwickelt,  während  sich  der  Elektrolyt 
milchig  trübt  Steigerung  der  Frequenz  vermindert  die  Lebhaftigkeit 
beider  Erscheinungen,  bis  schließlich  weder  Bleisulfat  gebildet,  noch 
Wasserstoff  entwickelt  wird;  mit  Verminderung  der  Frequenz  wird 
jedoch  die  Auflösung  ebenfalls  geringer.  Die  Ursache  hat  Rüeb 
(diese  Ber.  59  [1],  55,  1903)  in  einer  Passivität  des  Bleies  gesucht, 
es  »cheint  jedoch,  daß  sie  in  der  Erhöhung  der  Stromdichte  zu 
suchen  ist,  die  durch  das  die  Elektrode  überziehende  Bleisulfat 
bewirkt  wird.  Dadurch  steigt  das  Potential,  Sauerstoff  entweicht 
und  es  wird  Bleisuperoxyd  gebildet  Der  Grund  für  die  oben  er- 
idihnte  Passivität  des  Kupfers  konnte  trotz  vielfacher  Änderung  der 
Versnchabedingungen  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden  werden.  Die 
Existenz  einer  Oxydschicht  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  Wechsel- 
strom reduzierend  wirkt;  auch  die  von  Müthmann  und  Fbaük- 
BBBOXB  (diese  Ber.  60  [1],  549,  1904)  vertretene  Auffassung  trifft 
bei  den  Versuchen  des  Verf.  nicht  zu. 

Über  die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  unsymmetrischem 
Wechselstrom  ist  z.  T.  bereits  berichtet  worden  (diese  Ber.  61  [1], 
502,  1905).  Während  bei  Anwendung  genügend  konzentrierter 
Kapfersulfatlösung  die  Gewichtsabnahme  der  Anode  und  die  -zu- 
nähme der  Kathode  die  von  der  Theorie  geforderten  Werte  be- 
ntzen,  sind  in  normaler  Lösung  bisweilen  sehr  bedeutende  Ab- 
weichungen vorbanden,  wahrscheinlich  weil  sich  bei  der  eintretenden 
Verarmung  an  Cu'-Ionen  die  H*-Ionen  an  der  Elektrolyse  beteiligen. 
1d  4-norm«  Cyankaliumlösung  unterscheiden   sich   die  Verluste   der 

Foiteefar.  d.  Fhyt.    LXH.    1.  Abt.  qq 
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beiden  Elektroden  um  etwa  öOProz.,  und  die  Summe  der  Gewichte- 
Verluste  beider  Elektroden  ist  annähernd  gleich  dem  Werte,  den 
die  Versuche  mit  symmetrischem  Wechselstrom  in  Cyankalium  er- 
gaben. In  normaler  Cyankaliumlösung  und  bei  Verwendung  psia- 
vierten  Kupfers  werden  die  Verhältnisse  komplizierter.  Die  Elek- 
trode, welche  wesentlich  Kathode  ist,  zeigt,  wenn  sie  aus  passiviertem 
Kupfer  besteht,  auffallenderweise  einen  höheren  Grad  von  Psm- 
vität  als  die  Anode ,  obwohl  an  ihr  lebhaft  Wasserstoff  entwickelt 
wird,  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß  kathodische  Behandlung  nicht 
immer  aktiviert.  Das  Verhalten  des  Bleies  in  Schwefelsäure  bei 
Verwendung  von  unsymmetrischem  Wechselstrom  steht  mit  der 
vom  Verf.  oben  entwickelten  Auffassung  im  Einklang,  zu  der  tod 
RuBB  vertretenen  dagegen  im  Widerspruch.  Beim  Eisen,  bei 
welchem  der  Verlust  an  der  Anode  kleiner  ist  als  der  an  der 
Kathode,  scheint  es  sich  um  eine  wirkliche  Passivität  zu  handebL 
—  Cadmiumsulfid  kann  mittels  unsymmetrischen  Wechselstromes 
selbst  bei  20000  Wechseln  pro  Minute  noch  mit  48,8  Proz.  Ausbeate 
erhalten  werden. 

Hinsichtlich  der  Fällbarkeit  der  Sulfide  aus  cyankaliumhaltige& 
Lösungen  durch  Schwefelwasserstoff  ergibt  sich,  daß  solche  MetsUe, 
wie  Silber,  Cadmium,  Quecksilber  u.  a.,  fällbar  sind,  deren  Metall- 
ionen bei  Gleichstrom  aus  Cyankalium  kathodisch  ausgeschiedeo 
werden,  während  Kupfer,  Zink,  Nickel,  Eisen,  Kobalt  u.  a.,  bei  denen 
dies  nicht  geschieht,  auch  nicht  gefällt  werden.  Das  Atomgewicht 
jener  Metalle  ist  größer  als  105,  das  der  anderen  liegt  unteriiilb 
dieses  Wertes.  Palladium  mit  dem  Atomgewicht  106  steht  zwischen 
beiden  Reihen,  da  es  erst  nach  mehreren  Stunden  durch  Schwefel- 
wasserstoff gefällt  wird.        Bgr. 

ANDBä  Bboojl  et  S.  Tübchini.  Resistance  des  ölectrolytes  ponr 
les  courants  de  haute  fr^quence.  C.  B.  142,  1187— ii89,  1906 1« 
Die  Verff.  haben  früher  (diese  Ber.  61  [2],  105,  1905)  geaeigt, 
daß  die  Theorie  von  Lord  Kelvin  über  den  Widerstand  zylin- 
drischer Leiter  beim  Durchgange  von  Wechselströmen  hoher  Freqoeni 
für  den  Fall,  daß  es  sich  um  Metalle  handelt,  su  Resultaten  fuhrt 
die  mit  der  Beobachtung  im  Widerspruch  stehen.  Sie  haben  nim- 
mehr ihre  Versuche  auf  Elektrolyte  ausgedehnt  und  den  Widersttod 
eines  Zylinders  von  10  cm  Länge  und  6  cm  Durchmesser  bestimmt 
Als  Elektrolyt  dienten  verdünnte  Schwefelsäure  und  Kupfersul&t- 
lösungen.  Die  Bestimmung  des  Widerstandes  erfolgte  durch  Ver- 
gleichen der  Erwärmung,  die  ein  Wechselstrom  von  hoher  FreqoeBi 
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bewirkte,  mit  derjeDigen,  die  durch  einen  Wechselstrom  von  nie- 
driger Frequenz  and  gleicher  wirksamer  Stärke  hervorgebracht 
wurde.  Letzterer  wurde  als  Oleichstrom  angesehen.  In  sehr  ver- 
d&nnten  Lösungen  ist  der  Widerstand  unabhängig  von  der  Wechsel- 
cahl;  ist  die  Leitfähigkeit  genügend  groß,  so  tritt  bei  Strömen 
hoher  Frequenz  im  Gegensatze  zu  dem^Jwas  man  nach  der  Theorie 
erwarten  sollte,  eine  geringere  Erwärmung  ein  als  bei  Strömen 
niedriger  Frequenz.  Bgr, 

GiNO  Gallo.  L'equivalente  elettrochimica  delP  iodio.  Lincei  Bend. 
(5)  15  [l],  24<-35,  1906  t.  Gas.  chim.  itaL  36  [2],  116-^128,  1906.  [Cliem. 
ZentralbL  1906,  2,  1158^1159. 

Als  Elektrodengefäße  dienten  zwei  durch  Glasstöpsel  verschließ- 
bare Glasröhren   von    15  cm  Länge  und   1,2cm   Durchmesser,   an 
deren  jede  in  der  Mitte  eine  heberförmige  Bohre  angeschmolzen 
war.    Diese  Röhren  führten  durch  zwei  Durchbohrungen,  die  sich 
in  einem  eine  weithalsige  Flasche  verschließenden  Eautschukpfropfen 
befanden;   eine  dritte  Darchbohrung  trug  einen  Glashahn.     Wurde 
diese  Flasche   nebst  den  Elektrodengefäßen   mit  einer  wässerigen 
Lösung  von  Jodkalium  gefUllt,  so  war  der  Stromdurchgang  möglich, 
ohne  daß  eine  Mischung  der  Anodenflüssigkeit  mit  der  £[athoden- 
flüssigkeit  stattfand.    Die  Elektroden  waren  Flatinbleche,  die  Anode 
war  etwas  oberhalb  der  Ansatzstelle  des  Heberrohres,  die  Kathode 
am  Grunde  des  Eathodengefäßes  eingeschmolzen.     Letztere  wurde 
mit  festem  Jod  umgeben,  welches   durch   einen  Bausch  Glaswolle 
am  Emporsteigen   verhindert    wurde.     Der   Stöpsel,    welcher    das 
Kathodengefäß  verschloß,  war  hohl  und  in  seiner  Wandung  mit 
einer  Öffnung  versehen,  die  auf  eine  entsprechende  Öffnung  in  der 
Röhren  wand  paßte;  durch  eine  Drehung  des  Stöpsels  konnte  daher 
der  binenraum  des  Elektrodengefäßes   mit  der  Außenlufl  in  Yer- 
bbdung  gesetzt  oder  davon  getrennt  werden.     Die   Anodenröhre 
war  am   unteren  Ende  zunächst  kugelförmig   erweitert   und   dann 
veijöngt;  die  Verjüngung  war  mit  einem  Glashahn  versehen,  durch 
den  die   Anodenflössigkeit  in   eine  darunter   gestellte   Eochflasche 
entleert  werden  konnte.     Der  Apparat  wurde  zusammen   mit  zwei 
Silbervoltametem   in   einen  Stromkreis  eingeschaltet,  und  nach  län- 
gerem   Stromdurchgange   wurde  das  anodisch   ausgeschiedene  Jod 
mittels  Titration   durch  ^l^-uoritL.  Natriumthiosulfat  bestimmt    Als 
Mittelwert  wurde  auf  diese  Weise  für  das  Atomgewicht  des  Jods 
die  Zahl  126,89  (O  =  16)  gefunden.     Das  Jod  verhält  sich  in  den 
Lösungen  von  Jodiden  stets  wie  ein  einwertiges  Element    Der  vom 
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Verf.  benutzte  Apparat  kann  als  Jodtitrationsvoltameter  verwendet 
werden,  wenn  man  dafür  sorgt,  daß  keine  Sauerstoffentwiokeliuig 
stattfindet.  Bgr, 

G.  VAN  DiJK.     De  Zilvervoltameter  (Das  Silbervoltameter).    i57a 
Di88.  Groningen  1905. 

Verf.  gibt  eine  Übersicht  und  eine  Diskussion  der  bekannten 
Bestimmungen  des  elektrochemischen  Äquivalentes  des  Silbers;  be- 
sonders Untersuchungen  über  die  im  Silbervoltameter  auftretenden 
Erscheinungen  werden  besprochen. 

Verf.  und  Eünst  haben  zusammen  eine  genaue  Bestimmung 
der  obengenannten  Größe  vorgenommen  (diese  Ber.  59  [1],  450, 
1903). 

Kap.  I.  Verf.  zählt  die  Bestimmungen  auf,  deren  Ergebniflie 
zwischen  0,011156  und  0,011195  schwanken.  Die  von  Verf.  nnd 
Kunst  gefundene  Zahl  ist  (letzte  Angabe)  0,011180. 

Kap.  IL  Verf.  sammelt  hier  verschiedene  Untersuchungen  und 
Betrachtungen  über  das  Silbervoltameter,  welche  nicht  den  speziellen 
Zweck  hatten,  das  genannte  Äquivalent  zu  bestimmen. 

Kap.  XII.  Besprechung  der  eigenen  Untersuchungen  und  Er- 
gebnisse. Der  größere  Teil  dieses  Kapitels  ist  auch  zu  finden  im 
Arch.  merl  (2)  9,  442—525,  1904  (diese  Ber.  60  [1],  577,  1904). 
Verf.  fugt  noch  zu  die  Beschreibung  der  Methode  zur  Untersnohung 
der  Reinheit  des  gefällten  Silbers.  Dasselbe  verlor  nicht  im  Ge- 
wicht, wenn  es  längere  Zeit  bis  ungefähr  550®  erhitzt  war  (s.  nach- 
stehendes Ref.).     Es  war  also  keine  Mutterlauge  eingeschlossen. 

Verschiedene  Forscher  haben  vor  der  Wägung  den  Silber- 
niederschlag auf  vei*schiedene  Weise  ausgewaschen;  Verf.  stellte 
Experimente  darüber  an,  wieweit  hierdurch  das  Ergebnis  beeinflußt 
wird.  Im  Gegensatz  zu  Lbdüc  und  in  Übereinstimmung  mit  Eahu 
findet  er,  daß  Silber  sich  in  heißem  Wasser  merklich  löst  Großen 
Einfluß  auf  das  Ergebnis  übt  bekanntlich  auch  die  Tatsache,  ob 
die  schwerere  Flüssigkeit  von  der  Anode  sich  der  Kathode  näfaeni 
kann  oder  nicht.  Verf.  stellt  darüber  nochmals  Versuche  an  urf 
studiert  auch  den  Einfluß  der  Stromstärke  und  der  Dauer  d« 
Stromdurchganges  auf  die  durch  die  vorige  Tatsache  bervorgeni- 
fenen  Änderungen.  Danach  unterscheidet  Verf.  drei  Arten  von 
Voltametern,  diejenige,  wo  gar  keine,  diejenige,  wo  teilweise  ond 
diejenige,  wo  vollkommene  Berührung  der  Anodenflüssigkeit  mh 
der  Kathode  möglich  ist.  Im  letzteren  Falle  will  er  eine  Korrektion 
von  0,08  Proz.  in  den  Ergebnissen  anbringen,  in  den  anderen  F&Uen 
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eine  kleinere.  Tatsächlich  bringt  er  diese  Änderungen  an  den 
Zahlen  verschiedener  Beobachter  an  und  findet  so  als  das  Mittel 
aas  acht  Bestimmungen  för  das  Äquivalent  0,011180. 

Auch  Verf.  untersucht,  wie  andere  vor  ihm,  die  Äbscheidungen 
an  der  Anode  bei  der  Elektrolyse  von  AgNOs-Lösung  und  findet, 
daß  dieselben  meistens  reines  Silber  sind.  Weiter  studiert  er  noch 
die  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  dem  Niederschlage  und  findet, 
daß  keine  Korrosion  auftritt.  Es  scheint  auch  keinen  Unterschied 
za  machen,  ob  geschmolzenes  oder  neutrales  kristallisiertes  Salz  be- 
natzt wird,  wohl  aber,  wenn  man  statt  einer  frisch  bereiteten  eine 
schon  benutzte  Lösung  nimmt.  Es  macht  keinen  Unterschied,  ob 
man  den  Niederschlag  auf  Platin  oder  auf  Silber  hervorbringt 
Im  allgeipeinen  ist  Verf.  einverstanden  mit  Riohabdsons  Erklärung 
der  bei  der  Elektrolyse  der  AgNOg-Lösung  vorkommenden  Ano- 
malien.    N.  H.  K. 

G.  VAH  DiJK.  L'influence  d^nn  chauffage  au  rouge  du  voltam^tre 
ä  argent  snr  la  valeur  de  l'^quivalent  älectrochimique.  Arch. 
N6erL  (2)  10,  277—283,  1905  t. 

Im  Anschloß  an  seine  frühere  Arbeit  (diese  Ber.  60  [1],  577, 
1904)  hat  der  Verf.  untersucht,  ob  das  im  Silbervoltameter  ab- 
geschiedene Silber  beim  Erhitzen  auf  Rotglut  (500  bis  550^)  eine 
Gewichtsverändemng  erfährt  Der  Tiegel  mit  dem  Metall  wurde 
za  diesem  Zwecke  in  ein  weites  Porzellanrohr  gebracht,  welches 
▼OD  einer  Drahtspirale  umgeben  war;  durch  diese  wurde  alsdann 
der  Strom  geleitet.  Nur  wenn  der  Silbemiederschlag  auf  einer 
bereits  vorhandenen  Silberschicht,  die  zur  Rotglut  erhitzt  worden 
war,  erzengt  wurde,  war  beim  Erhitzen  eine  merkliche  Gewichts- 
abnahme nachweisbar.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß, 
von  diesem  Falle  abgesehen,  der  Silberniederschlag  keine  nachweis- 
baren Mengen  von  Lösung  einschließt,  so  daß  das  wahre  elektro- 
chemische Äquivalent  des  Silbers  gleich  0,011180  (COS)  zu  setzen 
ist  Bgr, 

6.  VAH  DiJK.  Das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers.  Ann. 
d.  Phyt.  (4)  19,  249—288,  1906  t. 

Über  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  bereits  berichtet 
(diese  Ber.  59  [1],  450,  190S;  60  [1],  577,  1904  und  das  vor- 
stehende Referat).  Bgr. 
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K.  E.  QuTHB.     Das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers.    Asil 
d.   Phys.  (4)  20,  429—432,  1906  f. 

Der  Verf.  berichtigt  ein  Mißverständnis,  welches  sich  in  der 
zuvor  zitierten  Abhandlung  bei  der  Besprechung  seiner  Versuchfi- 
ergebnisse  findet  Er  weist  dann  darauf  hin,  daß  nach  seinen  Ver- 
suchen bei  gleichen  Elektrizitätsmengen  ein  Strom  von  geringerer 
Stärke,  der  längere  Zeit  durch  das  Goniometer  0ießt,  einen  gröiSeren 
Silberniederschlag  gibt,  als  ein  stärkerer  Strom  von  kürzerer  Dauer, 
und  daß  das  Zellencoulometer  bei  einer  kurze  Zeit  dauernden  Elek- 
trolyse mit  1  bis  1,5  Amp.  0,036  Proz.  Silber  weniger  gibt  als  d»8 
Filtrierpapiercoulometer.  Bei  längerem  Stromdurchgange  werden 
die  Unterschiede  beträchtlicher.  Dies  ist  durch  yak  Dijk  bestätigt 
worden,  so  daß  sich  auch  bei  dem  zuverlässigeren  Tonzellenooalo- 
meter  noch  störende  Einflüsse  der  Anodenlösung  geltend  machen. 
In  seiner  früheren  Arbeit  (diese  Ber.  60  [1],  575,  1904)  hat  der 
Verf.  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers  nicht  im  abso- 
luten Maße  bestimmt,  sondern  verglichen  mit  der  elektromotorischen 
Kraft  eines  nach  dem  Clabk  sehen  Elemente  geeichten  WestoD- 
dementes.  Die  absolute  Bestimmung  dieses  Westonelementes  bat 
später  1,01872  Volt  bei  20<^  ergeben.  Danach  ist  das  elektro- 
chemische Äquivalent  des  Silbers  1,11773  mg  pro  Coulomb  für  das 
Tonzellen-  und  1,11815mg  für  das  Filtrierpapiercoulometer  (aiebe 
auch  vorstehendes  Referat).  Bgr, 

G.  VAN  DiJK.  Das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  21,  845—847,  1906  t. 
Der  Unterschied  zwischen  den  Angaben  des  Zellvoltameters  und 
des  Filtrierpapiervoltameters  sollte  um  so  kleiner  werden,  je  schwächer 
der  Strom  ist,  weil  bei  langdauemden  Strömen  aus  der  Zelle  mehr 
von  der  Anodenflüssigkeit  an  die  Kathode  gelangen  kann  und  fich 
auf  diese  Weise  Zustände  herstellen,  die  im  Filtrierpapiervoltameter 
von  vornherein  vorhanden  sind.  Tatsächlich  sind  aber  die  Unter 
schiede  bei  langer  Stromdauer  größer  als  bei  kurzer.  Daraus  iit 
zu  schließen,  daß  die  Abweichungen  des  Filtrierpapiervoltameters 
vom  normalen  Falle,  in  dem  nur  die  Silberionen  den  Strom  leiten, 
mit  wachsender  Stromdauer  immer  größer  werden.  Diese  letxten 
beiden  Sätze  hat  der  Verf.  in  der  von  Quthe  (s.  voriges  Referat) 
zitierten  Abhandlang  aussprechen,  keineswegs  als  sagen  wollen,  dtfi 
bei  längerem  Stromdurchgang  durch  das  Zellvoltameter  relatir 
weniger  Silber  an  der  Kathode  abgeschieden  werde  als  bei  kunetn; 
die  Schuld  liegt  vielmehr  an  dem  Filtrierpapiervoltameter.    Gcthb 
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hat  aug  den  vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Eünbt  ansgef&hrten 
MeBsangen  für  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers  den 
Wert  0,11178  (CGS)  abgeleitet,  während  sich  tatsächlich  0,011180 
(C68)  ergeben  haben.  Bgr. 

HiKBT  S.  Cabhabt,  H.  H.  Willabd  and  W.  D.  Hbndbbson. 
Perchlorate  of  Silver  as  the  Electrolyte  in  a  Silber  Coulometer. 
Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Ithaca  meeting  of  the  Physical 
Society,  June  29— July  3,  1906.     [Phys,  Bev.  23,  189—191,  1906  t. 

Die  VerfT.  beschreiben  zunächst  die  Darstellung  des  Silberper- 
chlorats,  wegen  deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  mui3. 
Sie  berichten  dann  über  vergleichende  Versuche,  bei  denen  zwei 
Silbercoulometer  hintereinander  geschaltet  wurden,  die  als  Elektrolyt 
Silbemitrat  oder  Silberperchlorat  enthielten.  Die  Ergebnisse  stehen 
noch  nicht  in  allen  Fällen  endgültig  fest.  Der  Silbemiederschlag, 
der  aus  dem  Perchlorat  erhalten  wird,  bildet  Linien,  die  von  dem 
Boden  der  Platinschale  nach  der  Flüssigkeitsoberfläche  verlaufen; 
er  haftet  besser  als  der  aus  Silbernitrat  erhaltene  und  läßt  sich  des- 
halb besser  auswaschen.  Im  allgemeinen  scheinen  die  Niederschläge 
ans  dem  Perchlorat  etwas  schwerer  zu  sein  als  die  aus  dem  Nitrat 
erhaltenen,  so  daß  im  Perchlorat  keine  Reduktionen  stattfinden 
oder  komplexe  Verbindungen  an  der  Anode  entstehen.  Die  An« 
Wendung  einer  porösen  Zelle  scheint  keine  besonderen  Vorteile 
gegenüber   dem  Umwickeln   der  Anode   mit  Fließpapier  zu  bieten. 

Bgr. 

Chb.  Bäümlbb.  Über  die  Trennung  der  Energieverluste  in  Volta- 
metera.  Za  f.  Elektrochem.  12,  481^484,  1906  t. 
Bei  den  von  Wibn  (diese  Ber.  52  [2],  590,  1896)  ausgeführten 
Versuchen  zur  Bestimmung  der  Polarisation  eines  Voltameters  mittels 
Wechselstrom  (diese  Ber.  52  [2],  690,  1896)  hatte  sich  ergeben, 
daß  im  Voltameter  ein  erhöhter  Energieverbrauch  stattfindet,  der 
sowohl  durch  die  ^  freiwillige  Depolarisation",  als  auch  durch  eine 
Vermehrung  des  Leitungswiderstandes  erklärt  werden  kann.  Welche 
der  beiden  Ursachen  tatsächlich  wirksam  ist,  wurde  noch  nicht 
experimentell  entschieden,  man  ist  jedoch  geneigt,  die  freiwillige 
Depolariaation  als  solche  anzusehen.  Der  Verf.  hat  eine  Schaltung 
entworfen,  welche  diese  Entscheidung  ermöglichen  könnte;  sie  ist 
ohne  die  in  der  Abhandlung  enthaltene  Skizze  nicht  verständlich. 
Versuche  konnte  der  Verf.  nicht  anstellen,  weil  ihm  die  Gelegenheit 
und  die  Mittel  dazu  fehlten.  Bgr, 
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Wl.  Kibtiakowskt.  Über  das  SilbertitrationsToltameter.  Z&  t 
Elektroohem.  12,  713^715,  1906  t. 
Beim  Silbertitrationsvoltameter  taucht  eine  Silberanode  in  eine 
Nitratlösung  und  die  Elektrizitätsmenge  wird  aus  der  mittels  Titra- 
tion gefundenen  Menge  des  gelösten  Silbers  bestimmt  Der  Verf. 
hat  verschiedene  Mängel  des  früher  (diese  Ber.  46  [1],  469,  1890j 
von  ihm  fiir  diesen  Zweck  konstruierten  Apparates  beseitigt  und 
beschreibt  die  neue  Form  des  Voltameters,  wegen  deren  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden  muß.  Man  erhält  genaue  Resultate, 
falls  die  Stromstärke  0,2  Amp.  nicht  übersteigt.  Wird  das  Titrs- 
tionsvoltameter  mit  einem  Gewichtsvoltameter  oder  einem  Pr&zisions- 
milliamperemeter  gleichzeitig  in  einen  Stromkreis  eingeschaltet,  so 
ergeben  sich  nur  sehr  geringe  Abweichungen,  wie  sie  den  TitTatioDS- 
fehlem  durch  Rhodankalium  entsprechen;  das  Voltameter  kann 
daher  da,  wo  ein  Fehler  von  iO,l  Proz,  zulässig  ist,  mit  Vorteil 
angewandt  werden.  Ferner  folgt  aus  den  Versuchsergebnissen,  daß 
die  von  Riohabds  (diese  Ber.  55  [2],  694,  1899)  beobachtete  Ent- 
stehung von  Spuren  besonderer  Silberverbindungen  an  der  Anode 
in  den  angegebenen  Fehlergrenzen  die  experimentellen  Resultate 
nicht  beeinflußt.  Bgr, 

H.  Riesenfeld.  Über  Knallgasvoltameter  mit  Ni- Elektroden  und 
die  Bildung  von  Nickelsnperoxyd.  ZS.  f.  Elektrochem.  12,  621— S2S, 
1906 1- 
Die  Knallgasmenge,  die  im  Voltameter  mit  Niokelelektroden 
aus  Alkalilaugen  entwickelt  wird,  zeigt  häufig  beträchtliche  Ab- 
weichungen von  der  nach  dem  Fabaday  sehen  Gesetze  berechneten 
Menge.  Werden  Knallgasvoltameter  mit  Nickelelektroden  und 
solche  mit  Platin elektroden ,  die  mit  15  proz.  Kalilauge  beschickt 
sind,  zusammen  mit  einem  Kupfer-  und  einem  Silbervoltameter  in 
einen  Stromkreis  eingeschaltet,  so  stimmen  die  letzteren  drei  Volta- 
meter unter  sich  gut  überein,  diejenigen  mit  Nickelelektroden  zeigen 
jedoch  untereinander  und  im  Vergleich  mit  jenen  Voltametem  Ab- 
weichungen, die  bei  Anwendung  großer  Elektrodenoberfl&chen 
15  Proz.  erreichen  können.  Die  Abweichungen  sind  bei  kleines 
Stromstarken  besonders  groß,  während  der  Gang  der  Voltameter 
bei  1  Amp.  sich  dem  normalen  nähert.  Diese  Erscheinungen  lassen 
sich  vielleicht  dadurch  erklären,  daß  das  Nickel  die  Wiedervereini- 
gung des  Knallgases  zu  Wasser  katalytisch  beschleunigt.  Daneben 
findet  noch  ein  Stromverlust  dadurch  statt,  daß  sich  Nickel  in  der 
Alkalilauge  löst  und  dann  durch  den  Strom  anodisch  oxydiert  wird, 
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10  daß  in  den  Nickelvoltametern  ähnliche  Vorgänge  wie  beim 
Formieren  der  Akknmnlatorplatten  stattfinden.  Dies  konnte  direkt 
dadurch  nachgewiesen  werden,  daß  unter  Verwendung  von  Platin- 
elektroden der  Strom  durch  eine  Zelle  gesandt  wurde,  die  in  einer 
porösen  Zelle  als  Anodenraum  durch  Fällung  erzeugtes  Nickel- 
hydrozyd,  im  Eathodenraume  dagegen  eine  Lösung  von  Natrium- 
iolfat  enthielt.  Das  apfelgrüne  Nickelhydrozyd  geht  allmählich  in 
das  dunkelbraune  Superozyd  über,  welches  bei  100^  getrocknet  die 
Formel  NiOs,  4HsO  besitzt  und  bei  200  bis  220»  2  Mol.  Wasser 
verliert  Bgr. 

A.  Thibl  und  A.  Windblsohmibt.    Periodische  Erscheinungen  bei 
der  Elektrolyse  von  Nickelsalsen.  ZB.  f.  Elektrochem.  12,  737,  1906  f. 

Im  Anschluß  an  die  Arbeit  von  H.  Riesenfeld  teilen  die 
Verff.  mit,  daß  nach  ihren  Beobachtungen  das  bei  der  Elektro- 
inalyse  des  Nickels  anodisch  abgeschiedene  Nickelsuperoxyd  sich 
im  Verlaufe  der  Elektrolyse  unter  bestimmten  Bedingungen  wieder 
auflj^  und  daß,  wie  aus  den  Schwankungen  des  Voltameters  und 
des  Amperemeters  ersichtlich  ist,  in  amtnoniakalischer  wie  in  oxal- 
saurer  Lösung  Bildung  und  Wiederauflösung  periodisch  vor  sich 
geben.  Bei  der  Abscheidung  steigt  die  Badspaunung  und  die 
Stromstärke  sinkt,  bei  der  Wiederauflösung  findet  das  Umgekehrte 
statt  In  ammoniakalischer  Lösung  beginnen  die  Schwankungen, 
wenn  nahezu  alles  Nickel  ausgefällt  ist,  und  hören  auf,  wenn  die 
Elektrolyse  beendet  ist;  in  oxalsaurer  Lösung  setzen  die  Erschei- 
nungen früher  ein  und  dauern  lange,  aber  nicht  bis  zur  Beendigung 
der  Elektrolyse,  an.  Die  Schwingungskurven  erinnern  an  diejenigen, 
£e  EüSTSB  (diese  Ber.  61  [1],  538,  1905)  bei  der  Elektrolyse  der 
Polysalfide  erhielt;  auch  die  Vorgänge,  die  zu  diesen  periodischen 
Erscheinungen  fähren,  sind  anscheinend  ähnlicher  Natur.       Bgr, 


R.  ABxao.  Über  die  Gültigkeit  des  Fabadat  sehen  Gesetzes  fiir 
Metalle  von  verschieden  wertigen  Ionen.  L  (Mit  Experimenten 
von  J.   Shukofp.)     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  457—459,  1906  f. 

Die  gewöhnliche  und  von  der  Erfahrung  bestätigte  Annahme, 
laß  ein  Metall  mit  einem  solchen  Äquivalent  elektrolytisch  ab- 
[[escbieden  oder  aufgelöst  wird,  wie  es  der  Valenzstufe  seines  dabei 
»enntsten  Salzes  entspricht,  steht  im  Widerspruch  mit  der  anderen 
ir&hroDg,  nach  der  die  Ionen  in  dem  Mengenverhältnis  gebildet 
Kler  auBg^efällt  werden,  wie   sie   in   der  Lösung  in   unmittelbarer 
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Nachbarschaft  der  Elektrode  bestehen.  An  der  BerühningKtelle 
des  Metalles  mit  der  Lösung  stellt  sich  aber  stets  ein  Gleieb- 
gewichtszustand  zwischen  dem  Metall  und  den  verschiedenen  Wertig- 
keitsstufen seiner  Ionen  ein,  und  diese  müssen  sich  daher,  falls  die 
Einstellung  genügend  rasch  erfolgt,  in  dem  Mengen verh&ltnis  ab- 
scheiden, welches  dieser  Gleichgewichtskonzentration  entspricht 
Beim  Quecksilber  kommen  z.  B.  nach  den  Versuchen  von  Oo« 
(diese  Ber.  54  [l],  567,  1898)  und  Abbl  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  % 
377,  1901)  auf  1  Mercuriion  120  Mercuroionen.  Demnach  mnfi 
das  Quecksilber  aus  seinen  Lösungen  zu  ^^Viii  ^^  Mercuro-  und 
zu  Vi3i  ^Is  Mercuriion  abgeschieden  werden.  Dies  wurde  darch 
den  Versuch  bestätigt,  bei  dem  ein  nach  dem  Prinzip  dea  elekiro- 
lytiscben  Zählers  von  Wbioht  (ZS.  f.  Elektrochem.  11,  141,  1905) 
konstruierter  Apparat  zur  Verwendung  gelangte.  Als  Elektrolyt 
diente  eine  Mercuronitratlösung,  die  mit  Mercurinitrat  und  MetsD 
geschüttelt  war. 

Dasselbe  Verhältnis  der  Ionen  besteht  auch  bei  Berühmog 
mit  Quecksilber  in  Komplexsalzlösungen,  die  ihr  gesamtes  Qneek- 
Silber  in  der  Mercuri stufe  zu  enthalten  scheinen,  und  die  nach  des 
Versuchen  von  Shbrill  (diese  Ber.  59  [1],  386,  1903)  an  Cyanid-, 
Jodid-,  Sulfid-,  Bromid-,  Rhodanid-  u.  a.  Lösungen  ohne  nachweis- 
bare gelöste  Mengen  von  Merciirosalz  mit  Quecksilbermetall  im 
Gleichgewichte  sind,  wenn  die  Mercuriionenkonzentratiön  darch 
Komplexbildung  so  klein  ist,  daß  die  ihr  entaprechende  120&die 
Mercaroionenkonzentration  nicht  ausreicht,  um  das  Löalichkeits- 
produkt  des  entspechenden  schwer  löslichen  Mercurosalzes  hemir 
stellen.  An  der  Kathode  werden  bei  der  Elektrolyse  einer  solchen 
Lösung  im  ersten  Moment  ebenfalls  o-  und  i- Ionen  in  dem  Ver- 
hältnis ausgeschieden,  wie  es  der  Gleichgewichtskonzentration  eD^ 
spricht.  Während  dann  aber  neue  i-Ionen  durch  den  Zerfall  de» 
Komplexes  gebildet  werden,  können  o-Ionen  nur  unter  MitwirkoDg 
des  Elektrodenmetalles  aus  einem  Teile  der  i-Ionen  neu  entstehen. 
Werden  nun  beide  Ionen  abermals  im  Gleichgewicbtsverbältnis  taf 
der  Kathode  abgeschieden,  so  kann  deren  Gewichtazunahme  nur 
so  viel  betragen,  wie  wenn  das  Quecksilber  lediglich  als  i-Ion  ent- 
laden worden  wäre.  Ein  ähnliches  Resultat  ergibt  sich  för  die 
Anode,  an  der  das  Quecksilber  ebenfalls  nur  als  i-Ion  in  Lösnag 
zu  gehen  scheint.  Benatzt  man  Komplexsalzlösungen,  die  an  o-Ssb 
gesättigt  sind  und  dieses  als  Bodenkörper  enthalten,  so  erfolgt 
Abscheidung  und  Auflösung  des  Metalles  in  einer  Menge,  die  dem 
Verhältnis  Mercuroion :  Mercuriion  =  120  entspricht.     Versuche  sb 
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einer  Lösung   von   EaliumqueckBilberjodid ,    die   mit   Merourojodid 
ges&ttigt  war,  bestätigten  dies.  Bgr. 

F.  FoBBSTBB.  Über  die  elektroanalytisobe  Bestimmung  des  Kupfers. 
Chem.  Ber.  39,  3029—8035,  1906  t. 
Die  elektroanalytisobe  Abscbeidung  des  Kupfers  und  seine 
Trennung  von  Cadmium,  Nickel,  Kobalt,  Eisen  und  Zink  gelingt 
lehr  bequem,  wenn  man  100 com  der  als  Elektrolyt  dienenden 
Snlfatlösung  mit  10 com  2 -norm.  Scbwefelsäure  versetzt,  auf  75^ 
erwärmt  und  unter  Anwendung  einer  zylindriscben  WiKKLEBSoben 
Drahtnetzkatbode  mit  der  von  einer  Akkumulatorzelle  gelieferten 
konstanten  Spannung  von  2  Volt  elektrolysiert  Als  Anode  dient 
eine  in  der  Aobse  der  Katbode  befindliobe  Platindrabtspirale.  In 
einer  Stunde  werden  etwa  0,15  g  Kupfer  abgesobieden.  Bgr. 

H.  Pick.     Sobmelzelektrolyse   naob   R.  Lobbkz.     ZS.  f.  Elektrochem. 

12,  689—691,  1906  t. 

Der  Verf.  weist  im  Anscbluß  an  das  Sobloßkapitel  des  dritten 
Bandes  der  LoBSNZsoben  Monograpbie  „Die  Elektrolyse  der  ge- 
ichmolzenen  Salze  ^  (s.  diesen  Band  der  Bericbte  S.  472)  auf  die  weit- 
gehende Analogie  zwischen  der  Elektrolyse  gescbmolzener  und  ge- 
löster Salze  bin,  die  f&r  das  Vorbandensein  von  Ionen  in  geschmolzenen 
ond  aucb  in  festen  Salzen  spricht  Für  die  Ermittelung  der  lonen- 
konzentration  in  geschmolzenen  Elektrolyten  existiert  noch  keine 
einwandfreie  Methode.  Bgr, 

E.  B.  R.  Pbidbaux.  Note  on  tbe  produotion  of  ozone  by  electro- 
lysis  of  flnorides.  A  paper  read  before  the  Faraday  Society,  Jan.  30, 
1906.  [Chem.  News  93,  47,  1906  t.  Trana.  Faraday  See.  2,  34—35, 
1906. 

Der  Verf.  bestätigt  die  von  Pauli  (diese  Ber.  53  [2],  637, 
1897)  gemachte  Angabe,  daß  bei  der  Elektrolyse  einer  alkalischen 
Losung  von  Ealiumfluorid  weder  Wasserstoffsuperoxyd  noch  ein 
Hypofiaorit  entsteht.  Entgegen  der  Angabe  von  Gbäfbnbbeo 
(diese  Her.  59  [1],  272,  1903)  konnte  er  bei  der  Elektrolyse 
wässeriger  Flußsäure  (mit  einer  Stromdicbte  von  100  Amp./qdm) 
in  dem  anodiscb  entstehenden  Oase  nur  0,23  Proz.  Ozon  nachweisen. 
Bei  der  Elektrolyse  einer  wässerigen  Lösung  von  Ealiumfluorid 
betrug  der  größte  Geh  alt  des  anodiscb  entwickelten  Gases  an  Ozon 
0,65  Proz»,  der  geringste  0,096  Proz.  Die  Ozonmenge  nimmt  mit 
der  Dauer  der  Elektrolyse  stark  ab;  der  größte  Gebalt  wurde  beob- 
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achtet,  als  die  Elektrolyse  10  Minuteo,  der  kleinste,  als  sie  4  Standen 
20  Minuten  daueile.  Die  Stromdichte  ist  von  geringem  Einfluß; 
sie  schwankte  zwischen  5  and  10  Amp./qdm.  Nur  bei  der  sehr 
starken  Vergrößerung  auf  120  Amp.  nahm  der  Ozongehalt  etwas 
zu  und  betrug  0,1  Proz.  bei  halbstündiger  Dauer  der  Elektrolyse. 
Demnach  scheint  der  Gehalt  des  bei  der  Elektrolyse  einer  gesättigtes 
Lösung  von  Ealiumfluorid  bei  0^  entstehenden  Gases  an  Ozon  stets 
sehr  niedrig  zu  sein  und  1  Proz.  nicht  zu  übertreffen.  Bgr. 


Alfbbd  Coehk.  Über  elektrische  Erscheinungen  beim  Zerfall  toh 
Ammonium.  (Erste  Mitteilung.)  Oöttinger  Nachr.,  math.-phja.  El 
1906,  100—105 1-  (Zweite  Mitteilung.)  Ebenda  106—109  f. 
Aus  dem  Ammoniumamalgam  kann  das  Ammonium  in  sv»- 
facher  Weise  verschwinden,  entweder,  indem  es  als  Ion  in  Lösong 
geht,  oder  indem  es  in  Ammoniak  und  Wasserstoff  zerfällt  Wie 
der  Verf.  gezeigt  hat  (diese  Ber.  56  [1],  83,  1900;  57  [2],  604, 
1901),  hängt  die  Tendenz  zu  dem  ersteren  Vorgange  nur  wenig 
von  der  Temperatur  ab,  während  dies  beim  Zerfall  in  Anmioniak 
und  Wasserstoff  in  hohem  Maße  der  Fall  ist  Daher  kann  man  es 
durch  Herabsetzung  der  Temperatur  leicht  bewirken,  daß  Ammo- 
niumamalgam  aus  Eupfervitriollösungen  metallisches  Kupfer  ab- 
scheidet. Bei  dem  Zerfall  des  Ammoniums  in  Ammoniak  und 
Wasserstoff  findet  nun  ein  Übergang  eines  Metalles  in  ein  Ni(^t- 
metall  statt,  mit  dem  ein  Rückgang  der  Dissoziation  der  Elektronen 
innerhalb  der  Substanz  verbunden  ist,  so  daß,  falls  dieser  Übergang 
plötzlich  stattfindet,  Elektronen  in  die  Umgebung  gelangen  könnea 
Der  Verf.  suchte  derartige  Erscheinungen  nachzuweisen.  Er  be- 
diente sich  dabei  einer  zweimal  rechtwinkelig  gebogenen  Glasröhre 
mit  ungleich  langen  Schenkeln,  von  denen  der  kürzere  oben  e^ 
weitert  war,  so  daß  in  der  Röhre  befindliches  Quecksilber  daselbtf 
eine  Kuppe  bildete.  Diese  wurde  bis  auf  einen  Abstand  von  Sem 
einer  Metallplatte  gegenübergestellt,  die  mit  dem  einen  Pole  einer 
Hochspannungsbatterie  von  200  Volt  in  Verbindung  stand,  wlbrend 
der  andere  Pol  zur  Erde  abgeleitet  war.  Gleichzeitig  tauchte  b 
den  längeren  Schenkel  der  Glasröhre  das  Ende  eines  Drahtes,  der 
zu  der  Nadel  eines  Dolbz albk  sehen  Elektrometers  führte.  Bei  dieser 
Stellung  änderte  sich  der  Ausschlag  der  Galvanometemadel  nur 
ganz  unbedeutend.  Die  Glasröhre  konnte  nun  aus  der  geschildertes 
Stellung  in  eine  andere  gebracht  werden,  in  welcher  sie  in  eise 
Lösung  von  Ammoniumbromid  tauchte  und  in  welcher  ein  hindarch- 
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gesEDdter  Strom  das  Quecksilber  in  Ammoninmamalgam  verwan- 
delte. Wurde  sie  alsdann  wieder  in  die  erste  Stellung  gebracht, 
80  daß  sich  das  Ammoninmamalgam  der  erwähnten  Metallplatte 
gegenfiber  befand,  so  stieg  der  Ausschlag  der  Nadel  nach  einigen 
Sekunden  bedeutend  an.  Verwendet  man  Ealiumbromid  statt  des 
Ammoniumbromids  als  Elektrolyten,  so  bleibt  der  Anstieg  aus,  er 
tritt  aber  sofort  wieder  ein,  wenn  man  das  Ealiumamalgam  durch 
bloßes  Eintauchen  in  die  Lösung  eines  Ammoniumsalzes  in  Ammo- 
ninmamalgam überführt,  nur  ist  er  schwächer,  weil  anscheinend 
darcb  die  Anwesenheit  eines  Alkalimetalles  die  Beständigkeit  des 
Ammoniumamalgams  erhöbt  wird.  Natriumammoniumamalgam  ruft 
flberbaupt  kaum  einen  bemerkbaren  Effekt  hervor.  Direkte  Ver- 
snche  zeigten  femer,  daß  der  Effekt  weder  von  verspritzenden 
Flfisaigkeitsteilchen,  noch  von  Ammoniakdämpfen,  noch  endlich  von 
Wasserstoff  herrührt.  Erniedrigung  der  Temperatur  bewirkt,  daß 
der  Effekt  langsamer  eintritt.  Auf  der  Kuppe  bildet  sich  zunächst 
ein  Überzug  von  feinen  Blasen,  die  periodisch  verschwinden  und 
wieder  erscheinen,  bis  plötzlich  die  Oberfläche  metallisch  blank  er- 
scheint: dann  erst  setzt  der  Effekt  ein.  Bei  höherer  Temperatur 
wird  die  Kuppe  sofort  blank  und  der  Effekt  tritt  sogleich  ein. 
Demnach  scheinen  sich  bei  niederer  Temperatur  zuerst  Ammonium- 
ionen unter  Reduktion  von  Wasserstoff  zu  bilden,  während  bei 
höherer  Temperatur  der  den  Effekt  bewirkende  Zerfall  von  2NH4 
in  2NH3  ^^^  H2  überwiegt.  Die  wirksame  Menge  des  Ammoniums 
ist  sehr  gering:  der  Effekt  wird  noch  von  0,00016  g  Ammonium 
hervorgerufen. 

Weitere  Versuche,  über  die  in  der  zweiten  Mitteilung  berichtet 
wird,  ergaben,  daß  sich  das  Ammoniumamalgam  während  seines 
Zerfalles  negativ  auflädt,  daß  also  positiv  geladene  Teilchen  von 
ihm  ausgesandt  werden.  Positive  Ladung  des  Ammoniumamalgams 
befordert,  negative  Ladung  desselben  hemmt  daher  die  Aussendung 
der  positiven  Teilchen.  Wird  bei  idiostatischer  Schaltung  des  Elek- 
trometers das  eine  Quadrantenpaar  mit  dem  Ammoniumamalgam 
verbunden  und  alsdann  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Qua- 
drantenpaaren aufgehoben  I  so  zeigt  sich  das  Ammoniumamalgam 
negativ  geladen.  Der  Nadelausschlag  entspricht  einer  Aufladung 
von  etwa  7  Volt.  Vergrößerung  des  Durchmessers  der  Queck- 
tilberoberfläcbe  von  0,6  cm  auf  2  cm  hat  eine  Steigerung  der 
Anfladung  auf  18,5  Volt  zur  Folge.  Bgr. 
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CoBHN.     DemoDBtratioii    elektrischer    ErfloheinoDgen    beim  ZerM 

von    AmmODium.       IS.    Hauptven.    Deutsch.    Bunsen-Oes.  t  angew. 

phys.  Ohem.,  21.  Ins  24.  Mai  in  Dreaden.     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  601 

--61 1,  1906  t. 

Der  Hauptinhalt  der  beiden  Mitteilungen,  über  die  vontehend 

berichtet  wurde,  wird   mitgeteilt,   und    die  Erscheinungen  werden 

durch  zwei  Versuche  demonstriert.  jBpr. 


M.  6.  Lbyi  e  F.  Aobno.  Ossidazioni  elettrolitiche  in  preseiua  di 
fluoro-ioni.  Lincei  Bend.  (5)  15  [2],  549—555,  615—^20,  1906  t. 
Die  Verff.  untersuchten  den  Einfluß  der  Anwesenheit  von  Flnor 
ionen  auf  die  Oxydation  von  Chromi^  zu  Ghromationen  und  too 
Sulfit-  zu  Sulfat-  oder  Dithionationen.  Wird  eine  Lösung  roo 
Chromisulfat  mit  so  viel  Flußsaure  versetzt,  daß  sie  in  besag  auf 
die  Säure  etwa  ^/i-normsA  ist,  so  beträgt  die  Ausbeute  an  Cbromit 
bei  Anwendung  glatter  Platinelektroden  (anodische  Stromdicbte 
0,033  Amp./qcm)  45,9  Proz.  der  theoretischen.  Die  Ausbeute  steigt 
auf  78  Proz.  der  theoretischen,  wenn  man  die  Lösung  in  bezog  aof 
die  Flußsäure  ^/^'UOTmil  macht  und  platinierte  Elektroden  ver 
wendet.  Bei  der  Oxydation  von  Natriumsulfit  zwischen  gUtteD 
Platinelektroden  wird  die  Ausbeute  an  Dithionat  durch  die  An- 
wesenheit von  1,25  Proz.  Natriumfluorid  um  2,7  Proz.,  durch  die 
Anwesenheit  von  3  Proz.  Natriumfluorid  dagegen  um  5,1  Prot  »• 
höht  Bei  Anwendung  platinierter  Elektroden  ist  die  Ausbeute  tf 
Dithionat  sowohl  bei  Gegenwart  als  bei  Abwesenheit  von  Nalnom- 
fluorid  gleich  Null.  Die  Versuchsergebnisse  sprechen  zugnostei 
der  AnnahmCi  daß  die  Wirkung  der  Fluorionen  in  einer  Erhöhoof 
der  Überspannung  an  der  Anode  besteht  An  einer  platinienca 
Anode  kann  das  Potential  auch  durch  die  Gegenwart  von  FIikh^ 
ionen  nicht  derart  erhöht  werden,  daß  eine  Oxydation  zu  Dithiosak 
eintritt,  vielmehr  werden  die  Sulfitionen  daselbst  in  SuIfatioD« 
übergeführt 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  iiber  die  Oxydation  voe 
Ammoniumsalzen  (oder  Ammoniak)  und  Mangansalzen  bericbtei 
Im  ersteren  Falle  wurden  Normallösungen  von  Ammoniumsolfil 
oder  dreifach  normale  Lösungen  von  Ammoniak  unter  Zusatz  tob 
Kalium-  oder  Natriumhydroxyd  und  wechselnden  Mengen  tob 
I  Kalium-    oder   Natriumfluorid     zwischen    blanken    Platinelektrodes  i 

I  elektrolysiert,   wobei  eine  besondere,  in  der  Abhandlung  skinieitt 

Versuchsanordnung  es  gestattete,  in  bequemer  Weise  die  an  der 
Anode  entweichenden  Gase  (Stickstoff  und  Sauerstoff)  zu  besümmes. 
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Aaß€rdem  wurde  der  Gehalt  der  Lösung  an  Nitrat  und  Nitrit  er- 
mittelt Aach  hier  wird  durch  die  Gegenwart  der  Fluorionen  die 
Ausbeute  an  Nitrat,  wenn  auch  nicht  sehr  beträchtlich  (um  etwa 
5  Pro9L),  erhöht  Die  Werte  sind  im  einzelnen  schwankend  und 
werden  anscheinend  durch  geringe  Änderungen  in  der  Oberflächen- 
besehaffenheit  der  Elektroden,  durch  Verunreinigungen  des  Elek- 
trolyten usw.  beeinflußt  Stromverluste  treten  infolge  von  Reduktion 
dei  Nitrats  ein,  was  schon  Müllbb  und  Spitzxb  beobachteten. 
Während  Manganosulfat  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  nur  zu 
Msnganisalzen  oxydiert  wird,  bildet  sich  bei  Gegenwart  von 
FlnMure  Übermangansaure,  deren  Vorhandensein  die  Verff.  auf 
qpektroskopischem  Wege  durch  Ermittelung  der  charakteristischen 
Abeorptionsbanden  nachwiesen.  Versuche,  die  Oxydation  von  orga- 
nischen Verbindungen  bei  Gegenwart  von  Fluorionen  auszuführen, 
ergaben  keine  positiven  Resultate.  Die  Fluorionen  scheinen  nur 
dann  die  Oxydationsvorgänge  an  der  Anode  zu  begünstigen,  wenn 
Bor  ein  einziges  Oxydationsprodukt  entstehen  kann.  Bgr, 

0.  SiHTSB.    Electrolysis  of  dilute  Solutions  of  acids  and  alkalis  at 

low  Potentials:   dissolving  of  platinum  at  the  anode  by  a  direct 

current     Faraday  8oc.,  July  2,  1906.     [Kature  74,  311,  1906t.     [Elec- 

trician  57,  538—540,  1906.     Trans.  Faraday  Soo.  2,  1—8,  1907. 

Wird    verdünnte   Schwefelsäure    oder    Natronlauge    bei    einer 

Spannung  elektrolysiert,  bei  der  noch  keine  Sauerstoffentwickelung 

rintritt,   so  wird   an   der   Anode   eine  geringe   Menge  einer   oxy- 

lierend  wirkenden   Substanz  erzeugt,  die   sehr  beständig  ist  und 

Inrch  Kochen   nicht  zerstört  wird;  sie   ist  nicht  Wasserstoffsuper- 

xxyd.     Im   Verlaufe   der  Versuche    mit  verdünnter   Schwefelsäure 

mrde  beobachtet,   daß  Spuren  von  Platin  in  den  Elektrolyten  ge- 

aogten,  obwohl  die  Stromdichte  durchschnittlich  nur  l,5.10~^Amp. 

>it)  Quadratcentimeter  betrug.  Bgr. 

i.  6.  Lbvi  e  M.  VooHBBA.  Sopra  la  formazione  elettrolitica  degli 
iposolfiti.  Lincei  Bend.  (5)  15  [l],  322—328,  1906  t. 
Im  Anschloß  an  eine  frühere  Untersuchung  über  die  £nt- 
lebnng  von  l^atriumthiosulfat  bei  der  Elektrolyse  von  Natrium- 
nlfit-  und  -Bulfidlösungen  (Lincei  Rend.  (5)  14  [2],  443,  1905) 
aben  die  Verff.  Versuche  darüber  ausgeführt,  ob  keine  störenden 
^dationen  stattgefunden  haben.  Sie  weisen  nach,  daß  die 
Lnodenilfiaaigkeit  frei  von  Tetrathionat  ist,  zu  dessen  Entstehung 
in  höheres  als  das  angewandte  Potential  erforderlich   ist.     Auch 
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würde  durch  das  Rühren  der  AnodeDflüssigkeit  mit  Wasaentoff* 
blasen  etwa  entstandenes  Tetrathionat  sofort  zu  Thiosulfat  redunert 
worden  sein.  Ferner  wurde  der  Einfluß  des  Anodenmaterials  aof 
die  Ausbeute  an  Thiosulfat  untersucht.  Sie  betragt  bei  Anwendimg 
von  platiniertem  Platin  24,8,  von  Nickel  4,6,  von  Blei  9,9,  von 
Bleisuperoxyd  6,4,  von  Eisen  4,6  Proz.  Nickel,  Blei  und  Bio- 
superozyd  gehen  dabei  in  die  Sulfide  über,  während  an  Eiienelek- 
troden  eine  reichliche  Abscheidang  von  Schwefel  erfolgt  Be 
Anwendung  verdünnter  Lösungen  von  Natriamsnlfit  sinkt  die  Aüi- 
beute  an  Thiosulfat,  und  in  einer  4,2  proz.  Lösung  bildete  sich  d» 
Salz  überhaupt  nicht;  ebenso  wird  die  Ausbeute  durch  Zassti  tod 
Natronlauge  stark  herabgemindert,  weil  das  S''-Ion  mit  dem  Alkali 
reagiert  Die  besten  Ausbeuten  wurden  erhalten,  wenn  die  LösoDg 
eine  geringe  Menge  Natriumcarbonat  enthält  Bgr, 


M.  6.  Levi  e  M.  Voohbba.  Sopra  la  formazione  elettrolitica  degü 
iposolfiti.  Lincei  Bend.  (5)  15  [l],  863r- 369,  1906  f. 
Verwendet  man  bei  der  Elektrolyse  der  Eathodenflfisfigkni 
die  Lösung  eines  Polysulfids  anstatt  der  eines  Monosulfids,  ao  iit 
die  Ausbeute  an  Thiosulfat  erheblich  größer;  sie  betrug  bei  ivei 
Versuchen  60  und  75  Proz.  von  der  theoretischen  Menge,  die  pro 
Amperestunde  aus  Na^S  entstehen  sollte.  Geht  man  dagegen  tob 
der  Menge  Thiosulfat  aus,  die  pro  Amperestunde  aus  Na^Sj  eot- 
stehen  könnte,  so  beträgt  die  Ausbeute  nur  15  Proz.  der  theore- 
tischen, wie  dies  im  allgemeinen  bei  den  früheren  Versuchen  der 
Fall  war.  Die  Versuche,  das  Anodenpotential  bei  der  Reaktion 
S"  +  SOi'  +  2F  =  SgOi'  gegen  die  0,1 -norm.  Kalomelelektrode  m 
messen,  verliefen  ergebnislos,  weil  bei  keiner  der  benutsten  Ver- 
suchsbedingUDgen  eine  Andeutung  eines  charakteristischen  Potentials 
gefunden  werden  konnte.  Die  besten  Ausbeuten  an  Thiosol&t 
werden  erhalten,  wenn  man  mit  einer  platinierten  Platinanode  und 
kleinen  anodischen  Stromdichten  arbeitet.  Bgr, 


L.  Dbmolib.     £tudes   physico  -  chimiques  sur  l'älectrolyse  des  cUo- 

rures  alcalins.     Conductibilitds ,   Densit^s   et  Chaleurs  speeifiqws 

des  Solutions  simples  et  complexes  de  Chlorure  de  sodium  et  de 

Soude  caustique.     Joam.  chim.  phys.  4,  528—546,  1906  t. 

Zur  rationellen  Untersuchung  der  Elektrolyse   alkalischer  U- 

sungen    von    Natriumchlorid    zum    Zwecke    der    Gewinnung  ▼« 

Natronlauge   ist    die   Kenntnis   einer  Anzahl   von   Konstanten  e^ 

forderlich.     Die   vorliegende  Abhandlung  berichtet  über  die  Ui^' 
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fähigkeit  versohieden  konzentrierter  Lösungen  von  Natriumcblorid, 
Natriamhydroxyd  und  der  Mischungen  beider  Stoffe,  über  ihre 
Dichte  und  spezifische  Wärme.  Die  Leitfähigkeitsbestimmnngen 
wurden  nach  der  Methode  von  Eohlbaüsgh  bei  fünf  verschiedenen, 
zwischen  15  und  80®  liegenden  Temperaturen  ausgeführt  Wegen 
der  Zahlenwerte  muß  auf  das  Original  (S.  534  u.  535)  verwiesen 
werden.  Für  die  Dichten  der  Lösungen  wurde  folgende  Inter- 
polationsformel gefunden: 
Dt  = 

fQ,999871  -4>  0,0007298  y—  0,000 000 245 5  JV*]  +  [0,00108  B  —  0,000000688  B*] 

1  +  0,00039* 

In  dieser  Formel  bedeutet  N  den  Gehalt  an  Natriumchlorid  in 
Gramm  pro  Liter,  B  den  ebenso  ausgedrückten  Gehalt  an 
Natriamhydroxyd;  t  ist  die  Temperatur,  ftir  welche  die  Dichte  ge- 
sucht wird. 

Die  spezifische  Wärme  wurde  in  der  Weise  ermittelt,  daß  in 
die  im  Kalorimeter  befindliche  Lösung  eine  auf  eine  bestimmte 
Temperatur  erwärmte  Silberkugel  gebracht  wurde.  Für  die  beiden 
Einzellösungen   genügt  die   von  Mathias  (diese  Ber.  44  [2],  358, 

1888)  aufgestellte  Formel  0«  =  t— j —  •  c,  in  der  c  die  spezifische 

Wärme  des  Lösungsmittels  und  n  die  Anzahl  von  Äquivalenten  des 
Lösungsmittels  auf  ein  Äquivalent  des  gelösten  Körpers  bezeichnet; 
a  und  h  sind  Konstanten,  deren  Werte  der  Verf.  für  die  Tempe- 
raturen 16  bis  20*^  und  einen  oberen  Grenzwert  von  n  =  20  zu 
11,45  und  20  bestimmte.  Für  die  gemischten  Lösungen  gilt  die 
Fonnel  von  Mathias  nicht.  Bgr. 

E.  BaiKBB.     £tudes  pbysico  -  chimiques   sur  T^Iectrolyse  des   chlo- 
rures  alcalins.    Indices  de  r^fraction,  viscosit^s  et  coefßcients  de 
transport  des   Solutions   simples    et   oomplexes    de   chlorures   de 
sodium.     Joum.  chim.  phys.  4,  547—564,  1906  f. 
Die  Brechungsexponenten   wurden  mittels  des  Refraktometers 
von  PuLPBiGH  bestimmt,  die  Messungsergebnisse   wurden   auf  die 
gemeinsame  Temperatur  von  18®  bezogen.     Für  diese  Temperatur  ♦ 
läßt  sich  der  Brechungsexponent  einer  Lösung  von  Natrium chlorid 
nach  der  Formel: 

n  =  1,8334  +  0(0,000 168  3  —  0,0e69  C) 
berechnen,   in   der  C  die  Konzentration   bezeichnet.     Für  Natron- 
lauge gilt  die  Formel: 

n  =  1,3334+  0(0,0002694  — 0,0e289  C). 

Ponacfar.  d.  Phys.    LXn.    1.  Abt.  37 
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Auf  die  Mischungen  beider  Stoffe  läßt  sich  die  Mischongsregel 
indes  nicht  anwenden.     Für  Kalilauge  wurde  die  Formel: 

n  =  1,3342  +  0(0,0001866  — 0,0ell2C) 
gefunden.      Ein  Vergleich   der   Brechungsexponenten    von    Natroih 
und   Kalilauge   liefert  das  Ergebnis,  daß   das  VALSONSche   Geseu 
mit  einer  Genauigkeit  von  einer  Einheit  in  der  4.  Dezimale  gilt 

Für  die  Viskosität  der  Lösungen   von  Natriumchlorid  bei  20* 
wurde  die  empirische  Formel: 

fl  =  0,010015  +  C(0,0J004  +  0,0^64  C) 

ermittelt;  0,010015  ist  die  Viskosität  des  reinen  Wassers  bei  20^. 
Ebenso  berechnet  sich  die  Viskosität  von  Natron-  und  KaliUoge 
bei  20^  ans  den  Formeln: 

71  =  0,010015  +  0(0,04457  +  0,0^321  C) 
und 

fl  =  0,010015  +  C(0,04l8  +  0,0^4  G). 

Die  von  Abbhbnius  zur  -Berechnung  der  Viskosität  der  Lösimg 
zweier  Stoffe  aufgestellte  Gleichung  ist  auf  Elektrolyte  nicht  an- 
wendbar. Die  zunächst  auffallende  Tatsache,  daß  die  innere  Rei- 
bung der  konzentrierten  Lösungen  von  Kaliumhydrozyd  erhebli^ 
kleiner  ist  als  die  der  Lösungen  von  Natriumhydroxyd,  steht  im 
EJinklang  mit  der  Abrhbniüs  sehen  Theorie,  da  die  innere  ReibuDg 
der  Ionen  sehr  viel  kleiner  ist  als  die  der  nicht  dissoziierten  Hole- 
keln und  das  Kaliumhydroxyd  weitgehender  dissoziiert  ist  als  das 
Natriumhydroxyd. 

Für  die  Überfährungszahl  n  des  Anions  wurde  in  einer  Natron- 
lauge, die  etwa  84  g  der  Base  im  Liter  enthielt,  der  Wert  0,85 
gefunden.  Bei  Kalilauge  mit  152  g  Kaliumhydroxyd  im  Liter  ergab 
sich  n  =  0,75.  Bgr. 

Ed.  Mallbt  et  Ph.  A.  Gutb.  £tudes  physico-chimiques  sur  l'clec- 
trolyse  des  chlorures  alcalins.  (3™*  memoire.)  Diaphragmes  ea 
oxyde  de  fer  du  Systeme  Combes  et  Bigot.     Joam.  cbim.  pby».  i 

222—231,  1906t. 

Die  Diaphragmen  werden  aus  Eisenoxyd  dargestellt,  weichet 
bei  höherer  Temperatur  gebrannt  wird,  und  welches  bisweilen  mit 
geringen  Mengen  anderer  Stoffe  vermischt  ist.  Es  wurden  bei  ^er 
Elektrolyse  von  Kochsalzlösung  zwei  verschiedene  Sorten  derardger 
Diaphragmen  untersucht,  nämlich  weniger  stark  gebrannte  von 
rotbrauner  und  stärker  gebrannte  von  rotvioletter  Farbe;  die 
ersteren   waren  ziemlich  leicht  zerbrechlich.    Beide  Arten  erwiesen 
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sich  als  wohl  brauchbar  zur  Elektrolyse,  weil  sie  weder  vom  Chlor 
noch  vom  Alkali  angegriffen  werden.  Man  kann  daher  auch  kon- 
zentrierte Lösungen  verwenden  und  ähnliche  Ausbeuten  erhalten 
wie  beim  Glockenverfahren. Bgr. 

Wilhelm    Gbibbl.      Über    die   Verwendbarkeit    grau    platinierter 
Platinelektroden  für  die  Alkalichloridelektrolyse.     I.     ZS.  f.  Elek- 
trochem.  12,  817—819,  1906  t. 
Nach   den  Versuchen   von   Foebbtbb  ist  bei    der  Elektrolyse 
von  Alkalichloridlösungen   die  Spannung   um  0,5  bis  0,6  Volt  nie- 
driger, wenn  platinierte,  als  wenn  glatte  Anoden  verwendet  werden, 
und  gleichzeitig  wird   die  Ausbeute  sowohl  an  Hypochlorit  als  an 
Chlorat   wesentlich    erhöht.     Da  jedoch    der   nach   dem  Verfahren 
▼on   Lummbb    und    Eublbaum    hergestellte    Überzug    von    Platin, 
schwarz  leicht  abfällt,  so  sind  derartige  Elektroden  in  der  Technik 
nicht  anwendbar.     Von   der  Firma  Hbbabus   sind  nun   neuerdings 
Elektroden  hergestellt,  die  mit  einem  gleichmäßigen  und  haltbaren 
Überzug  von  grauem  Platin   bedeckt    sind.     Sie    werden    in    der 
Weise  erhalten,  daß  man  die  mit  Platinschwarz  überzogenen  Elek- 
troden in  einem  elektrisch  geheizten  Plattenofen  gleichmäßig  erhitzt, 
und  man   kann   durch   passende  Wahl  der  Temperatur  jede  Uber- 
gangsstufe    zwischen    Platinsohwarz    und    blankem    Platin   erhalten. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  derartige  grau  platinierte  Elektroden  bezüglich 
der  Erhöhung  der  Stromausbeute  dieselben  Vorteile  gegenüber  den 
blanken  bieten,  wie  die  mit  Platinschwarz  überzogenen.     Eine  Ge- 
wichtaänderung  der  grauen  Elektrode'  konnte  bei  dem  70  Stunden 
währenden  Versuche  nicht  nachgewiesen  werden;  über  die  absolute 
Haltbarkeit  können  allerdings  erst  Dauerversuche  in  großem  Maß- 
stabe entscheiden.  Bgr, 

A  Rt88  und  A.  Booomolnt.    Studien  über  die  elektrolytische  Ab- 
scheidung des  Eisens  aus  den  wässerigen  Lösungen  seines  Chlo- 
rÜTS  and  SulfaU.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  697—703,  1906  t. 
Die  Verff.  geben  zunächst  einen  Überblick  über  die  bisherigen 
Versuche,  brauchbare  Eisenüberzüge  auf  galvanischem  Wege  dar- 
zustellen   und   berichten    dann    über    ihre    eigenen    diesbezüglichen 
Experimente,   bei   denen  Lösungen   von    Ferrochlorid    und   Mohn- 
schem  Salz  verwendet  wurden.     Die  Anoden  bestanden  aus  Eisen- 
blech,  als  Kathoden   dienten   Zylinder   aus   demselben  Metall,  die 
sorgfältig    entfettet    und    während    der   Elektrolyse    rasch   bewegt 
worden,    weil  alsdann  der  Niederschlag  viel  gleichmäßiger  verteilt 

37* 
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ist  als  bei  ruhenden  Kathoden.  Mit  steigender  Stromdichte  ver* 
mehrt  sich  die  Anzahl  der  Poren  und  Vertiefungen  im  abgeschie- 
denen Metall;  man  beginnt  die  Elektrolyse  zweckmäßig  mit  sehr 
geringer  Stromdichte  und  steigert  sie  erst  allmählioh  auf  höchstoifl 
0,4  Amp./qdm  Kathodenfläche  im  Falle  des  Chlorürs  oder  »uf 
0,5  Amp./qdm  im  Falle  des  Sulfats.  Für  die  Lösungen  von  Ferro- 
ammoniumsulfat  sind  Zimmertemperatur  und  eine  Konzentration 
von  70  g  kristallisiertem  Salz  in  einem  Liter  Wasser  die  besten 
Versucbsbedingungen ,  beim  Ferrochlorid  ist  dagegen  die  Tempe- 
ratur von  60  bis  70^  und  größere  Konzentration  (1kg  Salz  tnf 
1  Liter  Wasser)  empfehlenswert.  Indes  war  es  nicht  möglich,  eue 
größere  Schichtdicke  als  0,3  mm  in  tadelloser  Beschaffenheit  za  e^ 
zeugen.  Stets  erhielt  das  Bad  ein  schmutziges  Aussehen  und  ei 
schied  sich  Ferrihydroxyd  an  der  Kathode  ab.  Versuche,  diese 
Abscheidung  zu  verhindern,  schlugen  fehl.  Zusätze  der  verschie- 
densten Art  (Elektrolyte  und  Nichtelektrolyte)  zum  Eisenbad  hatten 
nicht  den  angestrebten  Erfolg,  eine  Erhöhung  der  Dicke  der  abge- 
schiedenen Eisenschicht  zu  ermöglichen.  Versuche,  die  ürssche 
für  dieses  Verhalten  aufzufinden,  hatten  kein  positives  Ergebnis; 
sie  zeigten  indes,  daß  die  günstige  Wirkung  des  von  Maximowitsch 
(diese  Ber.  61  [l],  541,  1905)  angegebenen  Zusatzes  von  ssnrem 
Natriumcarbon  at  (neben  Magnesiumsulfat)  nicht  ausschließlich  dra 
OOs- Ionen  zuzuschreiben  ist,  da  der  gute  Erfolg  ausbleibt,  wenn 
das  Magnesiumsulfat  fehlt.  Andererseits  ist  das  Ergebnis  gleich 
ungünstig,  wenn  man  nur  Magnesiumsulfat  anwendet  Ersats  des 
Oarbonats  durch  das  Natriumsalz  der  Essig-,  Ozal-  und  Benzoesaore 
hatten  kein  befriedigendes  Ergebnis,  ebensowenig  war  es  möglk^ 
das  Magnesiumsulfat  durch  andere  Salze  (Natrium-,  Amniouinm* 
Sulfat,  Magnesiumchlorid  und  -nitrat)  zu  ersetzen.  Der  Abhandlaog 
sind  eine  Reihe  von  Photographien  der  erhaltenen  Eisenniedereohlige 
beigegeben.  Bgr. 

Zi,   Kabaoolanoff.      Über    Oxydations-    und    Reduktionsvorgaoge 
bei  der  Elektrolyse  von  Eisensalzlösungen.    Z8.  f.  Elektrodiem.  12, 

5—16,  1906  t. 

Die  Abhandlung  bildet  den  zweiten  Teil  der  Arbeit,  über  die 
in  diesen  Ber.  61  [1],  531,  1905  berichtet  wurde.  Durch  die  Ver 
suche  sollten  die  relativen  Anteile  von  Diffusion,  Konvektion  ood 
chemischer  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  dem  1.  c.  beschriebeoen 
Eisentitrationscoulometer  ermittelt  werden.  Die  Reduktion  des 
Ferriions   kann   entweder  primär   oder  sekundär  sein.     Im  ersteren 
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Falle  hängt  ihre  Geschwindigkeit,  d.  h.  die  pro  Flächeneinheit  der 
Elektrode  in  der  Zeiteinheit  reduzierte  Menge    von  der  Geschwin- 
digkeit ab,  mit  der  das  Ferriion  darch  Naohdiffusion  oder  Spaltung 
eines  komplexen  Salzes  an  die  Elektrode  geschafft  wird.     Im  letz- 
teren Falle   sind   dieselben  Umstände   maßgebend,  falls  der  sekun- 
däre Vorgang  momentan  erfolgt;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  die 
elektrolytische  Reaktionsgeschwindigkeit  wesentlich  durch  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  sekundären  Reaktion  beeinflußt     Da  die  Ge- 
setze  der   Diffusion   bekannt   sind,    so    läßt   sich   die   infolge   der 
Difosion   eintretende   elektrolytische  Reaktionsgeschwindigkeit   be- 
rechnen.   Ergibt  sich  zwischen  dem  beobachteten  und  dem  berech- 
neten  Werte   eine   Differenz,    so    kommt    diese   durch   chemische 
Naehlieferung  zustande.     Zur  Berechnung   der  Nachdifiusion  ver- 
wendet der  Verf.  das  von  H.  J.  B.  Sand  (diese  Ber.  56  [2],  617, 
1900)  angewandte  Verfahren,  bei  welchem  bei  verschiedenen  Strom- 
dichten die  Zeit  ^  beobachtet  wird,  nach  deren  Verlauf  an  Stelle  des 
nrsprfinglichen   elektrolytischen  Vorganges   ein   anderer,   und  zwar 
meist  Sauerstoff-  oder  Wasserstoffentwickelung,  auftritt     Es  ergibt 
sich  die  Beziehung  i,y^=z  CLosong  x  canst^  wenn  i  die  Stromstärke, 
Ciitaang  die  Konzentration  der  Lösung  bezeichnet     Wird  femer  die 
von  Pbtebs  f3r  das  Oxydatiönspotential  des  Ferrisalzes  aufgestellte 
Gleichung  zugrunde  gelegt,  und  trägt  man  die  Elektrodenspannung 
als  Funktion  der  „reduzierten'^  Zeit  9),  d.  h.  des  Verhältnisses  der 
jeweilig  verflossenen  Zeit  t  zu  ^,  auf,  so   sind  alle  Kurven  unab- 
l^gig  von  der  Konzentration  und  der  Stromdichte  identisch,  vor- 
ausgesetzt,  daß   die   Dissoziationsgrade    von   Ferri-  und   Ferrosalz 
gleich   sind    und   neben    der  Diffusion    keine   Konvektion   eintritt 
Diese  beiden  Beziehungen  wurden  experimentell  geprüft,  wobei  das 
frfiher  benutzte  Eisenzelltitrationscoulometer  verwendet  wurde.    Als 
Elektrolyte    dienten    Lösungen    von   Eisenalaun    und   Ferrichlorid 
einerseits,  von  Ferroammoniumsulfat  andererseits.     Innerhalb  einer 
und  derselben  Konzentration  ist  die  Formel  «.y^=  CjMwmig  X  const 
gfiltig.     Die  Konstante   ist  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der 
Diffnsionskonstante ;  deshalb  kann  aus  der  Änderung  ihres  Zahlen- 
wertes    der    Einfluß    verschiedener    Faktoren    auf    die   Diffnsions- 
konstante ermittelt  werden.    Mit  Erhöhung  der  Temperatur  nimmt 
ihr  Wert  nicht  linear,   sondern   schneller   zu.     Ferner  besitzt  sie, 
was  bereits  Gbaham  beim  Ferro-  und  Ferricyankalium  beobachtete, 
bei  Ferro-  und  Ferrisalzen  denselben  Wert    Beim  Ferrichlorid  ist 
sie  nahezu  proportional  der  Konzentration,  dagegen  nimmt  sie  beim 
Eisenalaun    und  Ferroammoniumsulfat  mit  der  Konzentration  rasch 
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ab.  Iridium-,  vergoldete  und  versilberte  Elektroden  verhalten  sich 
ebenso  wie  solche  aus  blankem  Platin,  während  bei  platiniertem 
Platin  bei  gleichen  Dimensionen  die  Konstante  i  y^  einen  größeren 
Wert  besitzt  Der  störende  Einfluß  der  Eonvektion  ist  um  bo 
größer,  je  konzentrierter  und  wärmer  die  Lösung  ist.  Bgr* 


B.  E.  CüBBY.  Electrolytic  corrosion  of  the  bronzes.  Joum.  pfays. 
ohem.  10,  474 — 499,  1906  t. 
Der  Verf.  stellte  durch  Zusammenschmelzen  der  Komponenten 
Legierungen  von  Kupfer  und  Zinn  mit  einem  zwischen  5  and 
95  Proz.  von  5  zu  5  Proz.  steigenden  Gehalt  an  Kupfer  dar  and 
ermittelte  den  Betrag  der  an  ihnen  stattfindenden  Lösung,  wenn 
sie  als  Anoden  in  einem  Bade  von  Natriumsulfat,  -nitrat,  -acetat, 
•Chlorid,  alkalischem  Seignettesalz,  saurem  Ammoninmozalat  nnd 
Kupfersulfat  verwendet  wurden.  Die  Legierungen  wurden  nach 
dem  Schmelzen  behufs  Erreichung  eines  Gleichgewichtszustandes 
längere  Zeit  bei  höherer  Temperatur  angelassen  und  dann  rasch 
abgekühlt.  Außerdem  wurde  die  rein  chemische  Korrosion  in  neu- 
tralen und  alkalischen  Lösungen  von  Natriumpersulfat  und  Natriam- 
chlorid,  durch  die  ein  Lufbstrom  geleitet  wurde,  untersucht.  Die 
Legierungen  wurden  nach  Beendigung  des  Versuches  abgespült, 
getrocknet,  im  Wasserstoffstrom  reduziert  und  zurückgewogen;  in 
der  Lösung  wurde  das  Kupfer  elektrolytisch  abgeschieden  und  das 
etwa  gelöste  Zinn  aus  der  Differenz  ermittelt  Die  Lösungen  ent- 
hielten meist  7  Proz.  Salz.  In  Lösungen  von  Natriumsulfat  werden 
die  Legierungen  mit  95  bis  75  Proz.  Kupfer  stark  angegriffen  und 
zwar  derartig,  daß  fast  ausschließlich  Kupfer  in  Lösung  geht.  Bis 
zu  einem  Gehalte  von  40  Proz.  findet  alsdann  keine  nennenswerte 
Korrosion  statt.  Diese  tritt  dann  wieder  bei  kupferärmeren  Le- 
gierungen auf,  jedoch  derart,  daß  besonders  Zinn  in  Lösung  geht 
Die  Kurve,  welche  den  Prozentgehalt  der  Legierungen  an  Kupfer 
als  Abszissen,  die  Stromausbeute  als  Ordinalen  enthält,  beateht  ans 
vier  Zweigen,  die  der  Zusammensetzung  der  von  Shbphbbd  und 
IJPTON  (diese  Ber.  61  [1],  658,  1905)  als  a-,  «-  und  c-Bronzen  be- 
zeichneten Legierungen  entsprechen.  Die  ö-  und  s-Bronxen,  sowie 
die  von  der  Formel  CusSn  werden  fast  gar  nicht  angegriffen,  sie 
sind  passiv,  während  die  a-*Bronzen  und  das  Zinn  die  löalicben 
Phasen  darstellen.  Am  widerstandsfähigsten  sind  die  £- Bronzen. 
Ahnliche  Resultate  wurden  in  den  übrigen  Elektrolyten  erbalten: 
nur  in  alkalischer  Seignettesalzlösung  und  in  saurer  Ammoniom- 
oxalatlösung   werden   alle  Bronzen   korrodiert.     In   Natriumcblorid- 
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ld8QDg  wird  keine  der  Bronzen  passiT,  die  Kurve  zeigt  daher  einen 
koDÜnuierlichen  Verlauf.  Bei  der  rein  chemisohen  Einwirkung  der 
oeotnlen  und  alkalischen  Lösungen  von  Natriumpersulfat  werden 
die  a- Bronzen  unverändert  aufgelöst,  die  a -|- ^ -  Bronzen  werden 
an  der  Oberfläche  kupferreicher,  die  i-,  Ä  +  CusSn-,  CusSn  +  c- 
QQd  £- Bronzen  werden  kaum  angegriffen.  Ähnlich  verläuft  die 
rein  chemische  Einwirkung  von  Natrinmchloridlösung.  Während 
sich  Kupfer  und  Zinn  als  Anoden  in  Salzlösungen  quantitativ  lösen, 
entspricht  die  bei  den  Legierungen  gelöste  Metallmenge  nicht  dem 
Fabaday  sehen  Gesetze.  Dies  rührt  daher,  daß  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  Legierung  eine  zinnreiche  Schicht  bildet,  die  aus  Stanni- 
oxyd  mit  einer  größeren  oder  geringeren  Beimengung  von  Kupfer 
besteht  Bgr, 

VViLDXB  D.  Banoboft.  Das  rotierende  Diaphragma.  7.  General- 
▼en.  d.  Amer.  Electrochem.  Soc.  in  Boeton  und  Cambrids^e,  25.,  26.  u. 
27.  April  1905.    [ZB.  f.  Elektrochem.  12,  275,  1906  f. 

Bei  der  Elektrolyse  einer  Kupfervitriollösung  mit  Kupferelek- 
troden erhält  man  mit  steigender  Spannung  eine  geradlinige  Strom- 
korve,  die  durch  den  Ausgangspunkt  0  Volt  geht  und  deren  Nei- 
gungswinkel das  Maß  für  den  Widerstand   der   Lösang  ist     Bei 
Einschaltung  eines  porösen  Diaphragmas  aus  nicht  leitendem  Mate- 
rial   erhöht    sich    nur  der  Widerstand    und   die  Stromkurve   wird 
weniger  steil,    bei  Einschaltung  -eines    porösen   Diaphragmas    aus 
Eapfer  wird  dagegen  die  Stromkurve  steiler,  weil  der  Widerstand 
geringer  wird,   und   auf  der  der   Kathode  zugewandten  Seite  des 
Eapferdiaphragmas  scheidet  sich  Metall  ab.   Ein  Kohlendiaphragma 
von  besserer  Leitfähigkeit  als  die  Flüssigkeit  verhält  sich'  bei  nie- 
deren Stromstärken  wie  ein  nicht  leitendes  Diaphragma  (s.  Dankbbl, 
diese  Ber.  59  [1],  519,  1903);  bei   höheren  Stromdichten  dagegen 
scheidet  sich  an  der  einen  Seite  Kupfer,  an  der  anderen  Sauerstoff 
ans.    Der  Verf.  bespricht  diese  Fälle  eingehender.     Läßt  man  nun 
das  Eohlendiaphragma  bei  hohen  Stromdichten  rotieren,  so  scheidet 
sich  auf  seiner  nach  der  Anode  hin  gerichteten,  also  kathodischen 
Seite  Kupfer  ab,  wird  aber  nach   der  Umdrehung  auf  der  anodi- 
schen Seite  gelöst,  wahrend  sich  gleichzeitig  auf  der  anderen  Kupfer 
abflcheidet  usf.     Ein  rotierender ,  zwischen   den  Elektroden   befind- 
licher Kupferstab  transportiert  demnach  gewissermaßen  das  Kupfer 
mechanisch;   man    hat  somit  eine  Wegerspamis  für  die  Ionen  und 
bedarf  eines   geringeren    Kraftaufwandes.     Umgekehrt    müßte   die 
Elektrolyse  Rotation  hervorrufen,  was  auch   geschieht,  wenn   die 
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Rotation  um  eine  horizontale  Äohae  erfolgt  and  das  Kapfer  obei 
abgeschieden  und  unten  aufgelöst  wird.  Indes  muß  auch  um  eine 
senkrechte  Achse  eine  Rotation  möglich  sein;  der  VerL  beschreibt 
jedoch  keine  diesbezüglichen  Versuche.  Bgr. 


J.  W.  TüBBEKTiNE.  Copper  cathodes  in  nitric  acid.  Journ.  phji. 
ehem.  10,  715—720,  1906  t. 
Beim  Auflösen  von  Kupfer  in  Salpetersäure  wird  an  der 
Anode  das  Nitrat  und  kein  Nitrit  erzeugt,  an  der  Kathode  inid 
die  Salpetersäure  reduziert  und  zwar  bei  Gegenwart  von  Eapfe^ 
ionen  zu  Stickoxyd,  bei  Abwesenheit  dieser  Ionen  dagegen  sq 
Ammoniak.  Bei  der  Elektrolyse  von  Kupfernitrat  und  Salpetersäure 
mit  einer  Kupferkathode  entwickelt  sich  an  der  Kathode  Stickoxyd, 
bei  der  Elektrolyse  von  Salpetersäure  entsteht  dagegen  an  einer 
Kupferkathode  Ammoniak.  Der  Unterschied  zwischen  der  chemi- 
schen und  der  elektrochemischen  Einwirkung  des  Kupfers  sof 
Salpetersäure  erklärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Bedingungen, 
unter  denen  die  beiden  Vorgänge  stattfinden.  Bgr. 


T.  Slateb  Pbigb   and   6.  H.  B.  Jüdob.     The   electrolytic  deposi- 

tion  of  zinc,  nsing  rotating  electrodes.    Faraday  Soc,  June  12,  1901 

[Nature  74,  239,  1906  t. 

Eine   verbesserte  Form   des  Apparates  für  die   elektrolyti^be 

Abscheidung  eines  Metalles  auf   einer   rotierenden   Kathode  wird 

beschrieben.      Das   gewöhnlich    angewandte   Becherglas    ist  dardi 

einen   Hahntrichter  von   etwa   100 com  Inhalt  ersetzt,  so  dafl  der 

Elektrolyt  nach  Beendigung  des  Versuches  ohne  Anwendung  eines 

Hebers  abgelassen  werden  kann.  Bgr, 


F.  Moll  wo  Pbbkin.  A  simple  form  of  rotating  electrode  fot 
electro-chemical  analysis.  A  Paper  read  before  tbe  Faraday  8ockty. 
June  12,  1906.  [Chem.  Newa  93,  283,  1906.  [Nature  74,  239,  1905^. 
ElekU-ochem.  ZS.  13,  14S— 144,  1906. 

Die  Kathode  wird  von  einem  Platin-  oder  besser  von  einen 
Platiniridiumdraht  gebildet,  auch  Nickeldraht  kann  an  Stelle  der 
teuren  Metalle  verwendet  werden.  Es  wird  ferner  auf  die  Mög- 
lichkeit der  Auflösung  von  Platinanoden  hingewiesen;  bei  Anwen- 
dung starker  Ströme  wurden  in  35  Minuten  0,0016  g  des  Metallei 
in  einer  Cyankaliumlösung  aufgelöst.  Bgr, 
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Ahson  Bbtts.  Erscheinungen  bei  Metallabscheidungen.  8.  Oeneral- 
ven.  Amer.  Electrochem.  Soc  Bethlehem,  18. — 20.  Sept.  1905.  Trans.  Amer. 
Electrochem.  Soc.  8,  68—99,  1905.  [Z8.  f.  Elektrochem.  12,  819—822, 
1906  t- 

Der  Verf.  stellt  eine  große  Zahl  von  Erfahrungstatsachen  über 
die  Wirkung  zusammen,  welche  geringe  Mengen  von  Zusätzen  zu 
dem  Elektrolyten  oder  anscheinend  unwesentliche  Änderungen  der 
Versuchsbedingungen  auf  die  Beschaffenheit  des  kathodisch  aus- 
geschiedenen Metalles  ausüben  und  zeigt,  daß  die  bisher  in  ein- 
seinen Fällen  gegebenen  Erklärungsweisen  nicht  zutreffend  sind. 
Sine  auszugsweise  Wiedergabe  des  umfangreichen  Materiales  ist 
nicht  möglich;  deshalb  muß  auf  die  Originalarbeit  oder  das  aus- 
fohrliche  Referat  in  der  ZS.  f.  Elektrochem.  verwiesen  werden. 

Bgr. 

W.  HoLTZ.  Schöne  Metallbäume  durch  innere  Ströme  nach  be- 
sonderer Methode.  Phys.  ZS.  7,  660—661,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  früher  (diese  Ber.  61  [1],  521,  1905)  gezeigt, 
daß  bei  einer  Ileihe  von  Metallen  beim  Stromdurchgange  eine 
baumartige  Ausscheidung  des  Metalles  an  der  Kathode  stattfindet, 
wenn  diese  sehr  klein  ist.  Es  ist  ihm  jetzt  gelungen,  die  Baum- 
bildnng  auch  durch  Fällen  der  Lösungen  von  Bleiacetat,  Zinn-, 
Zink-,  Cadmiumchlorid ,  basisches  Wismutnitrat,  Antimon-,  Kobalt- 
chlorid, Kupfersulfat,  -nitrat  und  -chlorid,  Silbemitrat,  Goldchlorid, 
Platinchlorwasserstoffsäure  mittels  unedlerer  Metalle  darzustellen, 
indem  er  von  den  letzteren  IVsnim  breite,  aus  1mm  dickem  Blech 
geschnittene  Streifen  anwandte,  die  bis  auf  die  untere  Fläche  mit 
einer  drei-  bis  vierfachen  Lage  von  dünnem  Schreibpapier  um- 
wickelt waren.  Für  die  einzelnen  Lösungen  gibt  der  Verf.  be- 
sondere Anweisungen,  wegen  deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden  muß.  Aus  Cyankalium  enthaltenden  Lösungen  wurden 
keine  Metallausscheidungen  erhalten,  ebensowenig  gelang  die  Dar- 
stellung von  Metallbäumen  beim  Eisen,  Nickel  und  Chrom.       Bgr. 


J0I1C78  Tavsii  und  Bbuno  Ehhbbt.     Zur  Kenntnis  der   elektroly- 
tischen   Reduktion  des  Succinimids.     ZS.  f.  phye.  Chem.  54,  433 
—450.  1906  t. 
Die    von    dem    erstgenannten    Forscher    in   Gemeinschaft  mit 
Nauvahk    ausgef&hrten    Untersuchungen    über    die    Beziehungen 
zwischen  Kathodenpotential  und  Reduktionswirkung  (diese  Ber.  61 
[1],    515,   1905)    waren    fast   ausschießlich   am   Kaffein   angestellt 
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worden,  und  es  hatte  sich  gezeigt,  daß  der  direkte  Einfloß  d« 
Eathodenmateriales  auf  den  Reduktionaverlauf  völlig  gegenfiber 
dem  indirekten  zurücktritt,  welcher  mittelbar  durch  die  Beds- 
flussung  der  Wasserstoffentwickelung  stattfindet.  Demgegenüber 
hatten  Yersnohe  am  Sucoinimid,  welches  in  verdünnter  Schwefelsiare 
fast  ausschließlich  zu  Pyrrolidon  gemäß  der  Gleichung 

C4H6.O2N  +  4H  =  C^HtON+HjtO 

reduziert  wird,  ergeben,  daß  hier  das  Eathodenmaterial  von  mafi- 
gebendem  Einfluß  ist.  Daher  wurde  diese  Reduktion  eingehender 
untersucht  Eine  Reduktion  ist  auch  hier  nur  ausführbar,  wenn 
die  Kathode  aus  Metallen  mit  der  höchsten  Überspannung  (Queck- 
silber, Blei  oder  Cadmium)  besteht,  und  an  einer  rauhen  Bleikathode 
erfolgt  die  Reduktion  nicht,  so  lange  sich  diese  im  Depressiona- 
zustande  befindet,  d.  h.  ein  abnorm  niedriges  Eathodenpotential 
bei  der  Elektrolyse  verdünnter  Schwefelsäure  (Säurepotential)  zeigt 
Allein  weit  besser  als  an  Quecksilberkathoden  wird  das  Succinimid 
an  Bleikathoden  reduziert,  so  daß  dieses  Metall  eine  spezifisch  be- 
günstigende Wirkung  auf  diesen  Vorgang  besitzt,  namentlich  wenn 
es  als  Bleischwamm  vorliegt,  und  im  Laufe  der  Elektrolyse  erflhit 
die  reduzierende  Kraft  einer  Bleikathode  wenigstens  in  stärkeren 
Säuren  eine  Steigerung  bis  zu  einem  gewissen  Maximum,  so  dal 
durch  die  Elektrolyse  eine  Selbstpräparierung  der  Bleikathode  er- 
folgt Ebenso  wächst  die  reduzierende  Wirkung  mit  der  KoDieD- 
tration  der  Säure  derart,  daß  sie  in  einer  65  proz.  Säure  ein  Maximam 
erreicht,  während  sie  beim  Kaffei'n  von  10-  bis  zu  30 proz.  Sinre 
gleich  bleibt,  um  dann  zu  sinken.  Am  besten  verläuft  die  Reduk- 
tion an  einer  mit  lockerem  Bleischwamm  bedeckten  Bleielektrode, 
selbst  wenn  deren  Säurepotential  wesentlich  niedriger  liegt  als  das 
einer  glatten.  Sogar  eine  mit  Bleischwamm  bedeckte  Zinuelektrode 
besitzt  trotz  ihres  sehr  niedrigen  Säurepotentials  (1,670  Voh  für 
0,1  Amp./qcm)  eine  größere  Reduktionskraft  als  eine  blanke 
Bleikathode.  Hier  liegt  demnach  ein  Kathodenmaterial  vor,  welket 
sowohl  die  Wasserstoffentwickelung  als  auch  den  Reduktionsvorgzng 
beschleunigt.  Die  beim  Kaffe'in  verhältnismäßig  einfachen  Beoe- 
hungen  des  während  der  Reduktion  sich  einstellenden  Kathoden- 
potentials  zu  dem  Nutzeffekt  der  Reduktion  sind  beim  Succinimid 
und  an  Bleikathoden  sehr  komplizierter  Natur,  so  daß  es  niobt 
möglich  war,  einen  genauen  Einblick  in  dieselben  zu  gewizineiu 
Der  Grund  liegt  vermutlich  darin,  daß  das  Säurepotential  t(» 
Blei-  und  Quecksilberkathoden  durch  Succinimid  und  ebenso  durch 
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sein  RedaktioDsprodukt  erhöht  wird,  so  daß,  falls  nicht  die  Reduk- 
tion mit  besonders  gntem  Nutzeffekt  verläuft,  das  Potential  der- 
artiger E^athoden  bei  der  Polarisation  in  verdünnter  Schwefelsäure 
daroh  einen  Zusatz  von  Snccinimid  dauernd  erhöht  wird  und  ober- 
halb des  unter  gleichen  Stromverhältnissen  beobachteten  Säure- 
potentials liegt  Die  polarisationsverstärkende  Wirkung  des  Pyrro- 
lidons  kann  nicht  zur  Verbesserung  der  Reduktion  von  Eaffein  an 
einer  Bleikatbode  verwendet  werden,  vielmehr  ergeben  die  Ver- 
Sache,  daß  die  das  Eaffein  reduzierende  Kraft  der  letzteren  durch 
einen  PyrroUdonzusatz  trotz  der  Erhöhung  des  Eathodenpotentials 
empfindlich  geschwächt  wird.  Bgr. 


Julius  Tafel.  Eathodenpotential  und  elektrolytische  Reduktion 
in  schwefelsaurer  Lösung.  ZS.  f.  Elektroohem.  12,  112 — 122,  1906  f. 
Der  Verf.  stellt  in  diesem  zusammenfassenden  Referate  die 
wesentlichsten  Punkte  aus  den  Untersuchungen  zusammen,  die  er 
in  den  letzten  Jahren  zum  Teil  gemeinsam  mit  seinen  Schülern 
Naumahk  und  Ehhsbt  über  das  Eathodenpotential  und  die  Re- 
dnktionswirkung  ausgeführt  hat  (diese  Ber.  56  [2],  626,  1900; 
ferner  61  [1]  513,  515,  517,  1905  und  das  vorstehende  Referat). 

Bgr. 

Gilbert  Nbwtok  Lbwis  and  Riobabo  Fat  Jaokson.  Galvanic 
polarization  on  a  mercur^r  cathode.  Proo.  Amer.  Acad.  41,  397—415, 
1906  f.     ZS.  f.  phjs.  Ohem.  56,  193—211,  1906  t. 

Die  Verff.  untersuchten  die  Überspannungserscheinung  an  einer 
Qoecksilberkathode  in  verdünnter  Schwefelsäure  mittels  eines  Appa- 
rates, der  sorgfältig  jede  Verunreinigung  des  Elektrolyten,  nament- 
lich auch  durch  gelöste  Luft,  verhinderte.  Die  Anode  bestand  aus 
einem  spiralig  aufgerollten  platinierten  Platin  blech,  welches  zur 
Hälfte  in  den  Elektrolyten  eintauchte,  und  über  welches  aus  einem 
vertikal  darunter  mündenden  Rohre  kontinuierlich  reiner  Wasser- 
stoff geleitet  wurde.  Das  als  Eathode  dienende  Quecksilber  be- 
fand sich  in  einem  heberförmig  gebogenen  Rohre  von  2  mm  innerem 
Durchmesser.  Zur  Darstellung  geringer  Mengen  reinen  Queck. 
Silbers  empfehlen  die  Verff.  die  Zersetzung  von  Quecksilberoxyd 
im  Vakuum.  Der  Elektrolyt  wurde  vor  Beginn  der  Versuche  durch 
tagelanges  Hindurchleiten  von  Wasserstoff  möglichst  von  der  gelösten 
Luft  befreit;  trotzdem  ergaben  sich  zu  Beginn  jeder  Versuchsreihe 
unregelmäßig  schwankende  Werte,  weil  hartnäckig  etwas  Sauerstoff 
gelöst  bleibt,  und  erst  nach  wochenlangem  Durchleiten  von  Wasser- 
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Stoff  wurden  brauch  bare  Werte  erhalten.  Das  Meßverfahren  besttod 
darin,  daß  an  die  Zelle  wachsende  elektromotorische  Kräfte  angelegt 
und  die  dann  vorhandenen  Stromstärken,  die  in  sehr  kurzer  Zeit  koo- 
staute  Werte  annahmen,  gemessen  wurden.  Die  Differenz  zwiscben  der 
elektromotorischen  E^raft,  die  zum  Hindnrchtreiben  eines  bestimmten 
Stromes  erforderlich  ist,  und  derjenigen,  die  vorhanden  ist,  weDD 
ein  unendlich  kleiner  Strom  hindurchfließt,  stellt  die  gesamte  Pok- 
risation  dar  und  ist  die  Summe  von  drei  Gliedern,  n&mlich  vob 
der  Polarisation  an  den  beiden  Elektroden  und  von  dem  PoteDtal- 
abfall  im  Elektrolyten.  Die'  Wasserstoffanode  erwies  uch  ais 
praktisch  unpolarisierbar,  und  da  der  Widerstand  im  Elektrolyten 
bei  den  Versuchen  vernachlässigt  werden  konnte,  so  stellte  mitluD 
die  angelegte  elektromotorische  Kraft  die  Polarisation  an  der 
Kathode  dar.  Die  Versuche  wurden  einmal  mit  wachsenden  elektro- 
motorischen Kräften  (bis  ungefähr  0,65  Volt)  und  dann  nnmittelbtr 
darauf  mit  abnehmendem  Potential  ansgeföhrt  Da  nach  den  Unter 
suchungen  von  Jahn  und  Sohobnbook  (diese  Ber.  51  [2],  635^ 
1895),  Habbb  (diese  Ber.  56  [2],  628,  1900)  und  anderen  die  elektro- 
motorische Kraft  E  eine  logarithmische  Funktion  der  Stromstärke/ 
von  der  Form  E  =  A.logJ+B  ist,  wo  A  und  B  Konstante  sind, 
so  stellen  die  Verff.  die  Versuchsergebnisse  in  der  Weise  gr^Mach 
dar,  daß  sie  als  Abszissen  die  elektromotorischen  Kräfte,  als  Gra- 
naten die  Logarithmen  der  zugehörigen  Stromstärken  abtragen. 
Dabei  ergab  sich  die  eigentümliche  Tatsache ,  daß  die  Punkte,  die 
bei  wachsenden  elektromotorischen  Kiilflen  gewonnen  wurden,  aaf 
einer  Geraden  liegen,  während  die  Ordinaten  bei  abnehmenden 
elektromotorischen  Kräften  sämtlich  oberhalb  dieser  Geraden  ge- 
legen sind.  Dier  bei  niederem  Potential  durch  die  Zelle  fließende 
Strom  wird  demnach  durch  eine  vorhergehende  Polarisation  der 
Elektroden  stärker.  Da  eine  dauernde  Veränderung  der  Elektrodes- 
oberfläche, wie  man  sie  bei  den  „aktiv^  werdenden  Elektrodcs 
von  Russ  (diese  Ber.  59  [1],  489,  1903)  annehmen  kann,  beim 
Quecksilber  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  kann  jene  Erscheinoog 
nur  auf  das  Vorhandensein  einer  neuen,  beim  Stromdnrcbgsage 
selbst  erzeugten  Substanz  zurückgeführt  werden,  deren  Natur  aber 
nicht  aufgeklärt  wurde. 

Besteht  die  Polarisation  stets  in  einer  gegen elektromotoriBcbat 
Kraft,  die  dadurch  hervorgerufen  wird,  daß  die  bei  der  elekti«- 
lytischen  Reaktion  erzeugten  Stoffe  entweder  schneller  verschwindeiii 
als  sie  neu  entstehen  können,  oder  sich  umgekehrt  an  den  Elek- 
troden  anhäufen,    so   kann   man    auf  ihre  elektromotorische  Kraft 
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die  NxBHBT  sehe  Formel  für  EonzentratioDaketten  anwenden.  Handelt 
ee  sioh  am  die  Anhäufung  eines  einzigen  Produktes,  und  kann  auf 
den  Vorgang,  durch  welchen  dieses  entfernt  wird,  das  Massen- 
wirkuDgsgesetz  angewendet  werden,  so  kann  man  fUr  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Polarisation  die  logaritbmische  Formel 

ableiten,  in  der  mi  die  Reaktionsordnung,  ni  die  in  einer  Gramm- 
molekel Torhandene  Anzahl  Ton  Grammäquivalenten,  T  die  absolute 
Temperatur  bezeichnet  Der  größte  Wert,  den  die  mit  logj  ver- 
bundene Konstante  annehmen  kann,  ist  demnach  für  T  =  295^ 
0,058  (wenn  mj  =  rii  =  1  gesetzt  wird).  Aus  den  Versuchen  der 
Verflf.  folgt  aber  der  weit  größere  Wert  0,157.  Ferner  zeigten 
Versuche  bei  anderen  Temperaturen,  daß  die  Konstante  A  der 
obigen  Formel  zwar  mit  steigender  Temperatur  wächst,  ob  aber 
das  Wachstum  mit  der  Temperatur  proportional  erfolgt,  ist  noch 
zweifelhaft.  Da  demnach  die  Versuchsergebnisse  der  Formel  wider- 
ipreohen,  so  ist  es  offenbar  nicht  statthaft,  das  Massenwirkungsgesetz 
soznwendeD,  und  zwar  wahrscheinlich  deshalb  nicht,  weil  der  die 
Polarisation  bestimmende  Vorgang  keine  chemische  Reaktion  in 
einer  homogenen  Phase  ist.  Er  besteht  aber  auch  nicht,  wie  weiter 
aasgeföhrt  wird,  in  einer  Diffusion  des  gasformigen  Wasserstoffs 
TOD  der  Elektrode  fort  oder  in  einer  Diffusion  von  H*-Ion  nach 
der  Elektrode  hin;  die  Verff.  stimmen  vielmehr  im  wesentlichen  der 
TOD  TArai.  (diese  Ber.  56  [2],  626,  1900)  geäußerten  Ansicht  zu, 
daß  der  Vorgang  der  Wasserstoffbildung  in  zwei  Phasen  erfolgt, 
die  in  den  Gleichungen  H*  +  (— F)  =  H  und  2H  =  Hj  zum 
Ausdruck  kommen,  und  daß  der  langsame  Verlauf  der  zweiten 
dieser  Reaktionen  die  Polarisation  bewirkt.  Das  Potential  der 
Wasserstoffelektrode  wird  demnach  durch  die  Konzentration  der 
Wasaerstoffatome  bedingt,  .und  die  Überspannungserscheinungen  er- 
kliren  sich  dadurch,  daß  die  verschiedenen  Metalle  die  Entstehung 
der  Waaserstoffmolekeln  in  verschiedener  Weise  katalytisch  be- 
leUeanigen.  Damit  ist  die  Tatsache  in  guter  Übereinstimmung, 
laß  Platin  und  Palladium  Katalysatoren  für  den  Vorgang  2H  ^  H^ 
nod,  während  Quecksilber  und  Blei,  an  denen  die  Überspannung 
groß  ist,  aof  diesen  Vorgang  keinen  Einfluß  ausüben. 

Die  Konstante  B  besitzt  an  verschiedenen  Tagen  verschiedene 
Werte  (vielleicht  wegen  des  verschiedenen  Barometerstandes). 
V^nrden  unter  sonst  gleichen  Umstanden  die  zusammengehörenden 
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Werte  von  E  und  J  an  verschiedenen  Tagen  bestimmt,  so  fieleo 
demnach  die  Geraden,  welche  die  Versachsergebnisse  darstellta) 
(s.  oben),  nicht  zusammen,  sondern  bildeten  eine  Schar  paralleler 
Linien.  Die  Gesamtheit  der  Versuche  läßt  sich  etwa  durch  die 
Gleichung  E  =  0,160 Jag  J+ B  darstellen,  wo  B  zwischen  0.014 
und  0,069  schwankt  (J^  in  Volt,  J  in  Ampere  x  10-*).  Daher  wir 
es  auch  nicht  möglich,  genau  die  Abhängigkeit  der  Polaiisation 
von  der  Temperatur  zu  ermitteln;  soviel  scheint  indes  aus  den 
Versuchen  hervorzugehen,  daß  bei  gegebenem  Potential  die  Strom- 
stärke mit  steigender  Temperatur  sinkt. 

Steigt  die  angelegte  Potentialdifferenz  über  0,7  Volt,  so  treten 
Schwankungen  in  der  Stromstärke  auf,  und  während  bei  niedrigeren 
Potentialen  nur  eine  Wasserstoffblase  an  der  Spitze  des  Qoeck- 
Silbermeniskus  beobachtet  wird,  treten  nunmehr  zahlreiche  BUsdieo 
und  zwar  nicht  nur  an  der  Quecksilberoberfläche,  sondern  tncb 
zwischen  dem  Quecksilber  und  der  Glasröhrenwand  auf.  Die 
Stromstärke  nimmt  dabei  indes  nicht  plötzlich  zu,  sondern  sinkt  im 
Gegenteil  auf  einen  abnorm  niedrigen  Wert  Ob  diese  Enchei- 
nung  durch  eine  Veränderung  der  Oberflächenspannung  des  Queck> 
Silbers  oder  durch  die  Bildung  eines  unbeständigen  Wasserstoff- 
amalgams zu  erklären   ist,   konnte  noch  nicht  entschieden  werden. 

Bgr, 

F.  EbOobb.     Oszillatorische  Entladung  polarisierter  Zellen.    Aim.  1 
Phya.  (4)  21,  701—765,  1906 +. 

Da  eine  polarisierbare  Zelle  sich  nach  dem  Stromdurohgang  wie 
ein  Kondensator  verhält,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  es  mögliofa 
ist,  die  Zelle  ähnlich  wie  einen  Kondensator  Eigenschwingungen 
ausfuhren  zu  lassen  und  sie  zur  oszillatorischen  Ladung  oder  Ent- 
ladung  zu  bringen,  indem  man  sie  durch  einen  Stromkreis  von  ge- 
nügend großer  Selbstinduktion  schließt.  Der  Verf.  gibt  eine  theo- 
retische Entwickelung  der  oszillatorischcm  Ladung  und  Entladaog 
polarisierbarer  Zellen  und  zeigt,  daß  die  von  ihm  früher  (dieie 
Ber.  59  [1],  576,  1903)  unterschiedenen  drei  Gruppen  derartiger 
Zellen  sich  verschieden  verhalten.  Besteht  die  Polarisation  wesent- 
lich in  Konzentrationsänderungen  an  der  Elektrode  und  damit  nt- 
bundenen  Diffusionsvorgängen  (Fall  b,  Lc),  ist  demnach  der 
Einfluß  der  Doppelschichtenkapazität  (Fall  a)  verschwindend  kkio, 
so  besteht  die  Entladung  aus  der  Superposition  eines  apariodiscbeo 
und  eines  oszillatorischen  Gliedes,  von  denen  das  letztere  sehr  viel 
schneller  mit  der  Zeit  abnimmt  als  das  erste.     Dasselbe  ^It  voo 
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der  Ladung,  so  daß  wegen  des  raschen  Abklingens  der  oszillato- 
rische Entladnngs-  und  Ladestrom  experimentell  nicht  nachweisbar 
sind.  Kommt  dagegen  nur  die  Doppelschichtenkapazität  (nach 
Wabbubo  die  Oberfläohendiohtigkeitskapazität)  in  Betracht  (Fall  a), 
so  ist  die  Entladung  vollkommen  der  eines  gewöhnlichen  Kondcn- 
lators  entsprechend :  ihre  Schwingungsdauer  ist  T  =  2n  ^  p/C^ 
wenn  p  den  SelbstindnktionskoefBzienten  und  C  die  Doppelschichten- 
kapazität bezeichnet,  an  deren  Stelle  in  der  Wabbubo  sehen  Theorie 
die  Größe  B.(dr/dE)  tritt,  wo  F  die  Oberflächendichtigkeit  des 
Salzes  auf  der  Elektrode  ist  Mit  zunehmender  Widerstandsdämpfung 
geht  die  oszillatorische  in  eine  aperiodische  Entladung  über.  Kommt 
iowohl  der  Einfluß  der  Diffusionskapazität  als  der  der  Doppel- 
achichtenkapazität  in  Betracht,  so  ist  beim  Überwiegen  jenes  Ein- 
flusses die  Entladung  eine  aperiodische,  der  sich  eine  sehr  schnell 
abklingende,  praktisch  nicht  in  Betracht  kommende  oszillatoiische 
fiberlagert  Beim  Überwiegen  des  Einflusses  der  Doppelschichten- 
kapazität existieren  zwei  Schwingungen,  von  denen  die  eine  im 
Vergleiche  zur  anderen  so  schnell  gegen  Null  konvergiert,  daß  sie 
praktisch  nicht  zu  berücksichtigen  ist  Der  hier  praktisch  vor- 
handene Übergang  von  der  aperiodischen  in  die  osziUatorische  Ent- 
ladung hängt  von  der  eingeschalteten  Selbstinduktion  ab  und  zwar 
eigentfimlicberweise  derart,  daß  die  Entladung  bei  kleiner  Selbst- 
induktion am  stärksten  oszillatorisch  ist,  und  daß  sie  mit  wachsender 
Selbttinduktion  in  die  aperiodische  übergeht  Dies  rührt  daher, 
daß  mit  zunehmender  Größe  der  Selbstinduktion  die  Schwingungs- 
dauer und  mit  dieser  der  Einfluß  der  Dämpfung  durch  Diffusion 
wichst  Die  Widerstandsdämpfung  verhält  sich  demnach  gerade 
imgekehrt  wie  die  Diffusionsdämpfung.  Bei  der  Entladung  lagert 
lieh  über  die  Spannungsabnahme  durch  den  Strom  stets  noch  eine 
Abnahme,  die  durch  den  Ausgleich  des  anfangs  vorhandenen  Kon- 
BeotrationsgeAlles  bedingt  ist  und  die  natürlich  aperiodisch  ist  Ist 
Nidiich  die  Polarisation  durch  die  endliche  Geschwindigkeit  der 
[onenreaktionen  bestimmt  (Fall  c,  1.  c),  so  ist,  wie  im  Falle  b,  nur 
nne  aperiodische  Entladung  zu  erwarten.  Zunahme  der  Stärke  der 
folariM^ion  äußert  sich  in  der  Weise,  daß  die  Entladung  immer 
(periodischer  wird,  weil  alsdann  der  Einfluß  der  Diffusion  mehr 
md  mehr  in  das  Gewicht  fällt 

Diese  ans  der  Theorie  sich  ergebenden  Folgerungen  wurden 
hirch  die  Aufnahme  der  Entladungskurven  polarisierter  Zellen  mittels 
les  Hjn*icHOLTZ  sehen  Pendelunterbrechers  bestätigt.  Quecksilber- 
lektroden  in  Normal-Schwefelsäure,  die  mit  Mercurosulfat  gesättigt 


592  III.    PbystkaliBche  Chemie. 

ist,   zeigen  auch  bei  EinsohaltUDg  sehr  hoher  SelbstindaktioD  (drei 
Henry)  stets  eine  aperiodische  Entladung,  da  hier  starke  Diffiuion 
vorherrscht    In  Normallösungen  von  Natriumsulfid,  die  mit  Qoeck- 
Silbersulfid  gesättigt  sind,  in  denen  der  Einfiuß  der  Diffusion  gering 
ist,  geht  dagegen  mit  zunehmender  Selbstinduktion  die  aperiodiicfaft 
Entladung  in  eine  oszillatorisohe  über.     Aus  der  Formel  für  T  be- 
rechnet sich  die  Kapazität  fiir  248  Schwingungen  pro  Sekunde  n 
10,3  Mikrofarad  pro  Quadratcentimeter.   Platinelektroden  in  Normal- 
Salzsäure  gaben   regelmäßige  Kurven   wie  ein  gewöhnlicher  Kon- 
densator, nur  sind  die  Schwingungen  durch  Widerstand  stärker  ge- 
dämpft. Es  ließen  sich  Schwingungen  bis  zu  etwa  5000Ö  Polwechiebi 
in  der  Sekunde  untersuchen,  womit  die  Grenze  der  Leistungsfähig- 
keit des  Pendelunterbrechers  erreicht  war.    Die  große  Regelmäßig- 
keit  der  Kurven  gestattete  die  Gleichung  T  =  2n \p/C   zu  prnfes. 
Die  Kapazität  des  Platins  wurde  bei  etwa  2100  bis  4700  Schwin- 
gungen  pro  Sekunde  zu  ungefähr  9  Mikrofarad  pro  Quadratcenti- 
meter  gefunden.     Ähnlich   günstige   Resultate   ergaben  Flatinelek- 
troden  in  SOproz.  Schwefelsäure.   Die  Maximalzahl  der  beobaehtetei 
Polwechsel  bis  zum  Erlöschen  der  Schwingung  betrug  14.    Durch 
Zusatz  eines  geeigneten  Reduktionsmittels  zu  der  SOproz.  Schwefel- 
säure konnte  der  Einfluß  der  Diffusion  verstärkt  und  die  ossiUato- 
rische  Entladung  allmählich  in  eine  aperiodische  übergeführt  werden. 
Eine   dieser  Lösungen   erwies  sich   als  geeignet,    um    den  bei  m- 
nehmender  Stärke  des  Polarisationsstromes  stattfindenden  Übergang 
der  oszillatorischen  in  die  aperiodische  Entladung  zu  zeigen.  Endtidi 
zeigten   Platinelektroden    in    einer    derartigen  geeignet  gewählten 
Lösung,   in    der   die   Diffusionsdämpfung   groß    im    Vergleiche  lor 
Widerstandsdämpfung    war,    beim   Einschalten   einer   sehr  klein» 
Selbstinduktion    zunächst    Aperiodizität    infolge    der   Widerstandi- 
dämpfung,   bei    mittelgroßen   Selbstinduktionen   einen,  wenn  wbA 
durch  Diffusion  stark  beeinflußten,  so  doch  deutlich  oszillatoriscben 
Charakter  der  Entladung   und   bei    weiterer  Zunahme  der  Selbsir 
induktion    eine    deutliche   Abnahme   der   Periodizität.     PailadiuBh 
elektroden,    die    nur    mit    der    einen    Seite    in    Normal  -  Schwefel- 
säure tauchten,    gaben  eine  aperiodische   Entladungskurve,    wenn 
die    andere    Seite    durch    ein    starkes   Reduktionsmittel   stark  Biit 
Wasserstoff   beladen    wurde,    dagegen    eine    oszillatorische,    wenn 
diese    Seite    durch    ein    Reduktions-    oder    Oxydationsmittel   ^ 
mittleres   Potential   zwischen   Wasserstoff-   und    Sauerstoff beladnog 
erhielt.     Die  Kapazität  des  Palladiums  wurde  bei  etwa  2000  iHi 
2800   Schwingungen   pro   Sekunde  zu  ungeAhr   8  Mikrofarad  f^ 
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Quadratcentimeter,   also   annähernd    gleich   derjenigen   des   Platins 
gefimden.  Bgr. 

W.  S.  Fbanklin  and  L.  A.  Fabudbnbsbgeb.    Reversible  and  ir- 
reversible Polarisation.    Amer.  Electrochem.  Soc.  25.,  26.  and  27.  April 
1905.     [za  f.  Elektrochem.  12,  189—190,  1906  f. 
Die  Verff.  versuchen  die  Polarisation,  d.h.  die  dem  Strome  ent- 
gegengerichtete Kraft  bei   der  Elektrolyse,  in  zwei  additive  Fak- 
toren zu  zerlegen,  nämlich  in  die  reversible  und  in  die  irreversible 
Polarisation.    Wird  eine  Zelle  mit  der  Spannung  E  und  der  Strom- 
stärke t  elektrolysiert,  so  ist  die  zu  leistende  Arbeit  J7t  =  22 .  i ^  -f  p .  e, 
wenn  B  der  Widerstand  und  p   die  gesamte  Gegenkraft  ist.     Der 
Faktor  pt  setzt  sich  nun  zusammen  aus  e%-\-if{%)^  und  zwar  ist  e 
die  reversible  Polarisation,  d.  h.   derjenige  Teil  der  gegenelektro- 
motorischen  Kraft,  der  bestehen  bleibt,  wenn  der  Strom  umgekehrt 
wird  und   zur  Rückgabe   eines  Teiles  der  in  die  Zelle  geschickten 
Energie,  z.  B.  zur  Abscheidung  von  Stoffen,  herangezogen  werden 
kann,    e  ist  keine  Funktion  der  Stromstärke,  ändert  sich  aber  mit 
der  Konzentration,  der  Oberflächenschicht  der  Elektroden  und  der 
Temperatur,   die   alle   von   der  Strom  menge,   aber   nicht  von    der 
Stromstärke   abhängig  sind.     Der  andere  Teil  f{i)  der  Gegenkraft, 
die  irreversible  Polarisation,  bleibt  nicht  bestehen,  wenn  der  Strom 
umgekehrt   wird   und  gibt  demgemäß   auch  keine  Energie  bei  der 
Entladung   zurück.     Sie  ist   eine  Funktion  der  Stromstärke.     Dem- 
nach ist  Ei  =  Bi«  +  ei  +  if{i)  bder  E  =  Bi  +  e  +  f(i).  Die  Verff. 
beobachteten   nun   i  und  E  an   einer  Zelle,  in  der  die   reversible 
Polarisation  zu  vernachlässigen  war,  bestimmten  B  und  berechneten 
daraus  /(«).     Die  Zelle  bestand  aus  einem  vertikal  stehenden  Glas- 
zylinder mit  zwei  horizontalen  Scheibenelektroden  aus  Kupfer,  die 
0,626  cm   voneinander  entfernt  waren.     Als  Elektrolyt  diente   eine 
Lösung  von  Kupfervitriol.    Bei  konstant  gehaltenem  Strome  wurde 
in  Zwiscbeni^umen  von  5  Sekunden  45  Sekunden  lang  der  Strom- 
and  Spannungsmesser  abgelesen,  dann  wurde  kommutiert  und  wieder 
eine  Ablesungsreihe    gemacht.      Alsdann    wurde    die    Stromstärke 
geändert    und    eine    zweite    Reihe    von    Doppelablesungen    vorge- 
nommen usw.     Vor  jeder  einzelnen  Versuchsreihe  wurde  der  Elek- 
trolyt durchgerührt.   In  den  ersten  fiinf  Sekunden  wurden  mit  Hilfe 
einer  besonderen  Vorrichtung  noch  einige  weitere  Ablesungen  ge- 
macht-   Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt,  und  zwar  sind  die 
Zeiten  als  Abszissen,  die  Werte  von  E  —  Bi  =  f(i)  als  Ordinalen 
aufgetragen;  diese  schließen  mithin  diejenigen  Teilwerte  von  e  mit 
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ein,  die  der  Änderung  der  Konzentration,  Oberfl&che  and  Tempe- 
ratur der  Elektroden  zuzuschreiben  sind.  Um  diese  zu  eUminieren, 
müJßte  man  auf  <  =  0  extrapolieren,  was  aber  wegen  der  eigen- 
tümlichen Gestalt  der  Kurven  —  sie  steigen  zunächst  steil  an,  &UeD 
dann  bis  ^  =  5  sec  steil  ab,  um  dann  nahezu  geradlinig  und  gegen 
die  Abszissenaohse  nur  wenig  geneigt  zu  verlaufen  —  unsicher  ist 
Es  scheint  sich  um  Änderungen  der  Oberflächenbeschaffenhdt  der 
Elektroden  zu  handeln,  denn  bei  anderen  Versuchen,  wo  der  Strom 
nicht  vor  jeder  Versuchsreihe  umgekehrt  wurde,  blieb  das  scharfe 
Maximum  in  den  ersten  Sekunden  aus.  Man  erhält  verschiedene 
Kurven,  je  nachdem  der  Strom  von  unten  nach  oben  oder  umgekehrt 
fließt  Auch  daraus  geht  hervor,  daß  die  reversible  Polarisation 
an  den  in  den  Figuren  benutzten  /*(«)- Werten  stark  beteiligt  ist; 
denn  bei  nach  unten  fließendem  Strome  breitet  sich  die  konzen- 
trierte Anodenlösung  sowohl  durch  Diffusion,  als  durch  Konvektion 
nach  unten  aus,  während  bei  umgekehrter  Stromrichtung  die 
schwerere,  konzentrierte  Anodenlösung  lange  unten  bleibt,  da  ihre 
Ausbreitung  bloß  durch  Diffusion  erfolgt.  Bei  aufwärts  fließendem 
Strome  besitzt  daher  die  elektromotorische  Kraft  der  Konzentrationi- 
kette  und  damit  auch  f(i)  wegen  der  größeren  Konzentrttions- 
Verschiedenheiten  einen  größeren  Wert  Je  kleiner  die  Zeiten  sind, 
desto  weniger  weichen  auch  die  beiden  Kurven  voneinander  ah, 
weil  die  Konzentrationspolarisation  von  der  Strommenge  abhängt 
Die  irreversible  Polarisation  kann  man  nach  der  Ansicht  der  VeHT. 
nicht  als  einen  Übergangswiderstand  auffassen.  In  einer  zweiten 
Kurve  sind  aus  sämtlichen  Beobachtungen  die  /(t)- Werte,  welche 
0,33  Sekunden  nach  Stromschluß  gefunden  wurden,  als  Ordinaten 
und  die  Stromstärken  als  Abszissen  dargestellt  Die  Kurve  gibt 
also  die  Polarisation   in  ihrer  Abhängigkeit  von   der  Stromstäike. 

B^. 

H.  Dannsbl.     Zeitlicher  Verlauf  der  Polarisation  während  elektro- 
lytischer Vorgänge.     Elektrot  ZS.  27,  1202—1204.  1906  f. 
Ausfuhrliches    und  erläuterndes   Referat  über  die  Arbeit  von 
Hbnby  J.  S.  Sako,  über  deren  Ergebnisse  bereits  berichtet  wor^ 
(diese  Ben  60  [1],  538,  1904).  B^. 


O.  Saokub.     Die  anodische  Auflösung  von  Wasserstoff  and  seine 
Passivität.     ZS.  f.  phy».  Chem.  54,  641—664,  1906  f. 
Wie   Nbbnst   und  Mbbbiah    (diese   Ber.  61  [1],  550,   1905; 
s.  auch  Mbbbiah,  Diss.  Göttingen  1905)  gezeigt  haben,  kann  dsb 
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in  vielen  Fällen  die  Stärke  des  Reststromes  bei  Gegenwart  eines 
I>epolari8fttors  aus  dessen  Diffasionsgeschwindigkeit  berechnen.  Dies 
ist  jedoch  nicht  möglich,  wenn  Wasserstoff  anodisch  als.Depolari- 
sator  verwendet  wird,  also  bei  der  Bestimmung  des  Reststromes  in 
der  Kette:  Ptbei.  mitn,  |  H9SO4  |  PtbeL  mit  h«-  Der  Reststrom  ist 
unterhalb  der  ZersetKungsspannang  nicht  konstant  und  durch  die 
Diffasionsgeschwindigkeit  des  Wasserstoffs  bestimmt,  sondern  er 
wächst  bei  genügend  starker  Rührung  bis  zu  einem  Maximum, 
welches  bei  einer  angelegten  Spannung  von  etwa  OJ  Volt  erreicht 
wird  und  sinkt  zwischen  1,0  und  1,5  Volt  auf  einen  sehr  kleinen 
Wert  Diese  bereits  von  Msbbiam  mit  einer  Anode  aus  blankem 
Piatindraht  erhaltenen  Ergebnisse  bestätigte  der  Verf.  und  er- 
weiterte sie  dann  durch  Versuche,  bei  denen  die  Anode  aus  einer 
rotierenden  Spitze  von  Platindraht  bestand,  während  als  Kathode 
ein  großes  platiniertes  Platinblech  diente.  Wird  eine  konstante 
Spannung  angelegt,  so  sinkt  die  Stromstärke  mit  der  Zeit,  und 
zwar  um  so  rascher,  je  größer  die  Spannung  ist;  daher  wurden  die 
Ablesungen  in  jeder  Versuchsreihe  vorgenommen,  nachdem  seit  der 
Einschaltung  gleiche  Zeiten  vei*flossen  waren.  Wurde  die  Lösung 
nicht  gerfihrt,  so  war  die  Stromkurve  der  Diffusionstheorie  gemäß 
von  0,1  bis  1,0  Volt  konstant,  sank  jedoch  alsdann  auf  den  niedri- 
geren Wert,  der  auch  durch  heftiges  Rühren  nicht  vergrößert 
wurde.  Auch  an  platiniertem  Platin  ist  die  Reststromstärke  be- 
träehtlich  kleiner,  als  ans  dem  Diffusionskoefßzienten  des  Wasser^ 
Stoffs  berechnet  wird;  der  Abfall  bei  der  anodischen  Polarisation 
ist  auch  hier  vorhanden,  aber  nicht  so  ausgeprägt  wie  am  blanken 
Platin.  In  Salzsäure  ist  die  Stromstärke  größer  als  in  Schwefel- 
säure und  Natronlauge. 

Wie  diese  Versuche  beweisen,  zeigt  demnach  der  Wasserstoff 
bei  seiner  anodischen  Auflösung,  d.h.  beim  Übergange  von  H2  in 
2H',  das  typische  Verhalten  der  Passivität,  d.  h.  er  erscheint  edler, 
als  er  es  bei  reversibler  Auflösung  und  Abscheidung  ist.  Für  jede 
elektrolytische  Zelle  gilt  die  Gleichung  J,W=  E  —  E\  Die  bei 
den  Versuchen  vorgenommenen  direkten  Widerstandsmessungen 
zeigten,  daß  W  sich  nicht  ändert,  der  Stromsturz  mithin  nicht  durch 
das  Auftreten  eines  schlecht  leitenden  Oxyds  erklärt  werden  kann. 
Vielmehr  kann  er  nur  darin  begründet  sein,  daß  der  Wasserstoff 
an  der  Anode  ein  edles  Potential  erhält,  dessen  Größe  sich  zu 
— 1,5  Volt  berechnet  Die  Passivität  erklärt  sich  am  einfachsten 
dorch  die  vom  Verf.  (diese  Ben  60  [1],  550,  1904)  gemachte  An- 
nahme, daß  die  anodische  Auflösung  auf  dem  Wege  2  OH'  (oder 

38* 
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O")  =  0  +  29  und  O  +  Hj  =  HaO  erfolgt,  and  daß  diese  Ver- 
brennung des  Wasserstoffs  nur  an  der  Elektrodenoberfl&che  statt- 
findet, weil  sie  durch  das  Platin  katalytisch  beschleunigt  wiid 
Besonders  vergiftend  auf  die  Platinkatalyse  scheint  die  Beladang 
mit  Sauerstoff  zu  wirken,  und  es  lassen  sich  alle  beobachteten  Bin- 
flQsse  der  Spannung  und  der  Zeit  durch  diese  infolge  der  Sauer- 
Stoffbeladung  eintretende  Verminderung  der  katalytischen  Wirkoog 
erklären.  Um  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  experimentell  sa 
prüfen,  elektrolysierte  der  Verf.  in  einem  Voltameter  mit  iwei 
kleinen  Elektroden  Natronlauge  mittels  eines  Sti'omes  von  genau 
gemessener  Stärke.  Oberhalb  der  Elektroden  befand  sich  ein  m 
einem  Zylindermantel  aufgerolltes  platiniertes  Platinblech  von  etwa 
60  qcm  Oberfläche,  an  welchem  das  Knallgas  vorüberströmen  mußte. 
Übt  nun  dieses  Blech  eine  katalytische  Wirkung  auf  das  Enallgat 
aus,  so  muß  dessen  Menge  geringer  sein,  als  sich  nach  dem  Faba- 
DAY  sehen  Gesetze  berechnet.  Wie  der  Versuch  ergab,  vereinigtes 
sich  in  der  Stunde  ungefähr  lOccm  Knallgas,  wenn  das  Piatin- 
blech  mit  der  Kathode,  dagegen  nur  1  bis  2  ccm,  wenn  es  mit  der 
Anode  verbunden  war.  Dieser  Einfluß  auf  die  katalysierende  Wir- 
kung des  Platinbleches  dauerte  noch  viele  Stunden  an,  nachdem 
dessen  anodische  oder  kathodische  Polarisation  stattgefunden  hatte. 
Demnach  vermag  nur  das  mit  Wasserstoff  beladene  Platin  die 
Knall  gas  Vereinigung  katalytisch  zu  beschleunigen,  während  dem  mit 
Sauerstoff  beladenen  diese  Eigenschaft  in  weit  geringerem  Maße 
zukommt  oder  gänzlich  fehlt  In  Übereinstimmung  hiermit  wird 
die  kathodische  Reduktion  von  Sauerstoff  durch  Beladung  der  Elek- 
trode mit  Wasserstoff  beschleunigt.  ^^• 


Fbitz  Wbiobbt.  Studien  über  die  Wirkung  der  Depolarisatoren. 
L  Z8.  f.  Elektrochem.  12,  377—382,  1906  f. 
Der  Verf.  untersuchte  die  Reststromerscheinung  an  polarisierteD 
Platinelektroden  in  schwefelsaurer  Losung,  der  verschiedene  Oxy- 
dations-  und  Reduktionsmittel  zugesetzt  waren.  Dabei  wurde,  wie 
bei  den  Versuchen  von  Nbbnst  und  Mbbbiam  (diese  Ber.  61  [1]» 
550,  1905)  and  Sackur  (s.  vorstehendes  Referat),  eine  rotierende 
Spitzen elektrode  aus  Platin  verwendet,  während  die  zweite  Elek- 
trode unpolarisierbar  war.  Bei  den  Versuchen  wurde  die  Spitzen* 
elektrode  zumeist  kathodisch  polarisiert  und  als  Depolarisator  diente 
in  der  sauren  Lösung  (2  norm.  Schwefelsäure)  Sauerstoff.  Wird 
die  Spitzenelektrode  auf  das  Potential  Bh  gebracht,  so  ist  der  sich 
an  ihr  einstellende  Wasserstoffdruck  nach  der  Formel 
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,  HT   ^         -  H« 

ZU  berecbneD.  Ist  andererseits  [Hg]  die  Eonsentration  des  Wasser- 
stoffs, [Oa]Bi  die  des  Sauerstoffs  in  der  Elektrodenoberfläche,  so  ist 
die  Stromstärke  proportional  der  pro  Zeiteinheit  entstehenden 
Wassermenge  zu  setzen,  und  es  ist  nach  dem  Massenwirkungs- 
gesetze: t  = -K". [H2]*.[0j]bi,  wo  in  der  Eonstanten  K  die  Eon- 
stante der  Reaktionsgeschwindigkeit  in  der  Elektrodenoberfläche, 
der  Verteilungskoeffizient  des  Wasserstoffs  zwischen  Elektrode  und 
Elektrolyt,  das  elektrochemische  Äquivalent  F  und  die  Elektroden- 
oberfiäche  o  enthalten  ist.  Da  der  Strom  durch  Nachdiffusion  des 
Depolarisators  aus  der  Lösung,  in  der  die  Eonzentration  [Oa]Lag 
herrscht,  in  der  Elektrodenoberfläche  aufrecht  erhalten  wird,  so 
ist  auch 

»  =  ^T^([o,]i-g-[o,]EiX 

wenn  D  den  Diffusionskoeflfizienten  des  Depolarisators,  ö  die  Dicke 
der  Diffusionsschicht  und  n  die  Wertigkeit  des  Vorganges  be- 
zeichnet Durch  Elimination  von  [OsJei  aus  den  beiden  letzten 
Gleichungen  folgt  dann 

._  DonFK[E^]^  [QalLtig 

*~      DonF  +  KlH^Vö 

Ist  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  klein  gegenüber  der  Diffusion, 
80  kann  £^[Hs]>  =  0  gesetzt  werden,  und  man  erhält 

i  =  Z[Ha?.[0,]Bi, 
welche  Formel  mit  dem  von  Habeb  und  Rüss  (diese  6er.  60  [1], 
533,  1904)  geprüften  logarithmischen  Ausdrucke 

s  =  -^r-  log  — const 

Z  Lfm 

identisch  ist  Ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  so  erhält  man  die  von 
Nkbhst  aufgestellte  einfache  Reststromformel 

DonF  .^^ 

t  =    g L^2jL8g. 

Durch  Berechnung  von  i  aus  der  allgemeinen  Gleichung  in  Ver- 
bindung mit  der  f&r  Bh  aufgestellten  Gleichung  kann  man  eine  Be- 
ziehung zwisclien  i  und  Sh  finden,  die  sich  als  Eurve  darstellen  läßt 
i^k  die  Abszissen,  i  die  Ordinaten).  Der  Verlauf  dieser  Eurven,  von 
denen  der  Verf.  einige  zeichnet,  ist  derart,  daß  die  Stromstärke 
beim  Oxydationspotential  des  Depolarisators  von  der  Eonzentration 
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[02]L«g  gleich  Null  ist,  dann  logarith  misch  sehr  flach  ansteigt,  in  em 
steiles  Übergangsgebi^t  übergeht,  in  welchem  die  Lösung  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Elektrode  verarmt  und  dann  in  das  charak- 
teristische von  Sh  unabhängige  horizontale  Reststromgebiet  eintritt» 
um  endlioh  bei  einem  durch  die  U'- Konzentration  definierten 
Potential  steil  aufzusteigen,  worauf  Wasserstoff  unter  Atmosphären- 
druck  entweicht  Die  Lage  des  steilen  Anstieges  ist  durch  deo 
Zahlen  wert  von  K  gegeben:  je  kleiner  dieser  ist,  osn  so  näher 
rückt  der  Anstieg  zum  Wasserstoffpotential,  so  daß  bei  sehr  Igogsam 
wirkender  Depolarisation  der  obere  horizontale  Teil  der  Eurre  sehr 
klein  ist  oder  gar  nicht  erreicht  wird.  Zur  Erklärung  der  Lage 
des  Ansüeges  ist  es  nicht  nötig,  eine  Änderung  der  katalytischen 
Eigenschaften  der  Platinoberfläche  bei  einem  bestimmten  Potentisl 
anzunehmen.  Sie  ist  übrigens  identisch  mit  dem  für  einige  De- 
polarisatoren  von  E.  Molleb  (diese  Ber.  57  [2],  601,  1901)  uDte^ 
suchten  Depolarisationspotential.  Von  den  untersuchten  Depolan- 
satoren  zeigten  Kaliumpermanganat  und  die  Halogene  sehr  annähernd 
die  theoretische  Strom-Spanuungskurve.  Zweckmäßig  erwies  üeh 
bei  diesen  Messungen  die  Anwendung  eines  konzentrisch  rotieren- 
den Platinringes  statt  der  exzentrisch  rotierenden  Drahtspitze,  weil 
in  diesem  Falle  die  Diffusionsschicht  von  gleichmäßiger  Dicke  ist 
Bei  Benutzung  einer  derartigen  Elektrode  erhält  man  dann  auch 
mit  Kaliumdichromat,  Ammoniumpersulfat,  Sauerstoff  und  Wa.«ser- 
stoffsuperoxyd  Kurven,  die  den  theoretischen  sehr  ähnlich  sind. 
Durch  Änderung  der  Rährgesch windigkeit,  die  eine  Änderung  der 
Dicke  der  Diffnsionsschicht  an  der  Elektrode  zur  Folge  hat,  kann 
man  erkennen,  ob  man  sich  in  dem  charakteristischen  horizontalen 
Reststromgebiet  befindet  oder  nicht.  Aus  einer  Veränderung  der 
Stromstärke  mit  der  Zeit  int  zu  schließen,  daß  ein  anderer  Vor- 
gang als  die  nach  den  Versuchsbedingungen  zu  erwartende  ein&cbe 
Depolarisation  an  den  Elektroden  stattfindet  Unabhängigkeit  der 
Stromstärke  von  der  Rührgeschwindigkeit  deutet  an,  daß  man  sieh 
noch  in  dem  unteren  Teile  der  Reststromkurve  befindet,  daß  also  die 
Depolarisation  relativ  langsam  verläuft,  oder  daß  Substanzen,  die 
sich  an  der  Elektrode  abgeschieden  haben,  die  Stromstärke  beein- 
flussen. So  verläuft  bei  Anwendung  von  JO3  die  Strom-Spannaogs- 
kurve  zunächst  ganz  normal,  allein  auf  den  steilen  Anstieg  folgt 
plötzlich  ein  starkes  Sinken  der  Stromstärke,  wobei  sich  die  Elek- 
trode mit  Jod  bedeckt,  und  erst  nach  Überschreitung  des  Jod- 
potentials bei  —  0,56  Volt  wächst  die  Stromstärke  schnell  wieder  tn, 
um  dann  in  das  horizontale  Reststromgebiet  einzutreten.   Es  findet 
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hier  keine  Yerminderang  der  Stromstärke  daroh  einen  ¥on  der 
Jodmembran  hervorgerufenen  Übergangswiderstand  statt,  sondern 
das  prim&r  an  der  Elektrode  entstandene  Jodion  diffundiert  in  die 
Lösung  und  reduziert  das  Jodation,  wobei  Jod  abgeschieden  wird. 
Da  dieser  Vorgang  zur  Strombildung  nicht  nutzbar  gemacht  wird, 
80  sinkt  die  Stromstärke;  außerdem  verdickt  das  sich  abscheidende 
Jod  die  Diffusionsschicht.  In  einer  Tabelle  sind  die  mit  den  unter- 
sachten  Depolarisatoren  (Jj,  Br,,  MnO«,  JO«,  BrOs,  Og,  CrgO?, 
S|08  und  H^Os)  erhaltenen  Resultate  zusammengestellt  Aus  der 
Differenz  zwischen  dem  bei  Stromlosigkeit  der  Elektrode  gemessenen 
Potential  der  Elektrode,  welches  dem  Oxydationspotential  des  De- 
polarisators  unter  den  Versuchsbedingungen  entspricht,  und  dem 
Depolarisationspotential ,  bei  dem  die  Strom  -  Spannungsknrve  steil 
ansteigt,  erhält  man  ein  annäherndes  Maß  ftir  die  Geschwindigkeit 
der  Depolarisation  der  einzelnen  Oxydationsmittel  am  platinierten 
Platin  in  2-norm.  Schwefelsäure.  Sie  erfolgt  am  schnellsten  bei  den 
Halogenen,  am  langsamsten  bei  SgOg.  Die  Depolarisationspoten- 
tiale  för  die  Reaktionen  JOi  — ^  J'  und  BrOi  — ^  Br^  sind  un- 
beständig, weil  sie  durch  den  Eintritt  der  Reaktionen  JOg  —^  Ja 
und  BrOt  — ^  Br^  verwischt  werden. 

Eine  Übertragung  der  bei  der  kathodischen  Depolarisation 
gewonnenen  Ergebnisse  auf  die  anodische  Depolarisation  ist  nicht 
ohne  weiteres  zulässig,  da  die  Einstellung  des  Gleichgewichtes 
twischen  dem  durch  Entladung  der  H'- Ionen  entstandenen  Wasser- 
stoff und  den  entladenen  Anionen  so  langsam  stattfindet,  daJ3  sich 
hierdurch  die  oft  beobachteten  Anomalien  der  Reststromkurven  bei 
anodischer  Polarisation  erklären.  Genauer  untersucht  wurde  bisher 
nur  die  anodische  Depolarisation  durch  Jodiou.  Die  Reststrom- 
kunre  zerfällt  in  zwei  vollkommen  voneinander  getrennte  Reststrom- 
gebiete: zwischen  — 0,56  und  — 1,2  Volt  erfolgt  die  Oxydation  von 
J'  zu  Jod,  und  zwischen  — 1,2  und  — 1,7  Volt  liegt  das  charakte- 
ristische von  der  Riihrgeschwindigkeit  abhängige  Reststromgebiet, 
welches  der  Oxydation  von  Jod  zu  Jodation  entspricht;  dann  tritt 
Sauerstoff  auf. 

Schließlich  macht  der  Verf.  auf  die  außerordentliche  Schärfe 
aufmerksam,  mit  welcher  der  Zersetzungspunkt  des  Wasserstoffs  in 
den  Kurven  hervortritt,  so  daß  ^ich  dieser  Punkt  sehr  genau  er- 
mitteln läßt.  Es  wurde  festgestellt,  daß  es  gelingt,  auch  andere 
derartige  Richtungsänderungen  in  den  Strom-Spannungskurven,  die 
sonst  schwer  nachweisbar  sind,  mit  einer  gewissen  Schärfe  zu  re- 
produzieren.    Bgr. 
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O.  Sagkub.  Passivität  und  Katalyse.  13.  Haaptvtn.  Beutscfa.  Bqdwd- 
Ges.  f.  angew.  phys.  Chemie,  21.  bis  24.  Mai  in  Dresden.  Z8.  f.  Elektro- 
ehem.  12,  637—641,  1906  f. 

Nach  der  von  dem  Verf.  aufgestellten  Theorie  (diese  Ber.  60 
[1],  550,  1904)  ist  die  Passivität  der  Metalle  ein  Geschwindigkeits- 
phänomen  und  tritt  dann  ein,  wenn  die  Reaktion  der  entladenes 
Anionen  mit  dem  Metall  der  Anode  nicht  hinreichend  {schnell  er- 
folgt Weiter  hat  dann  der  Verf.  angenommen,  daß  die  Oxydation 
der  Metalle  üher  eine  Zwischenreaktion,  nämlich  über  die  Verbren- 
nung des  intermediär  abgeschiedenen  Wasserstoffs  erfolgt  Ffir 
ein  zweiwertiges  Metall  würde  das  Schema  lauten: 

1.    Me  +  2H'  =  Me"  +  Ha.         2.    2Ha  +  Oj  =  2HaO. 

Die  erste  Reaktion  verläuft  stets  sehr  schnell,  die  zweite  dagegen 
im  allgemeinen  langsam,  so  daß  nur  solche  Metalle  passiv  e^ 
scheinen,  die  eine  geringe  katalytische  Wirksamkeit  für  die  Ver- 
brennung des  Knallgases  besitzen.  Zur  Prüfung  der  Theorie  muBte 
der  Einfluß,  den  die  verschiedenen  Metalle  auf  die  Wasserstoff- 
verbrennung besitzen,  systematisch  untersucht  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  der  Reststrom  gemessen,  der  in  sauerstoffhaltiger 
Lösung  an  Kathoden  aus  den  verschiedenen  Metallen  auftritt,  da 
dessen  Stärke  durch  die  Geschwindigkeit  bedingt  ist,  mit  welcher 
der  zur  Kathode  geführte  Wasserstoff  daselbst  durch  den  Sauerstoff 
depolarisiert,  d.h.  verbrannt  wird.  Als  Elektrolyt  diente  eine  nor- 
male Lösung  von  Natriumcarbonat,  die  Elektroden  waren  D^ah^ 
enden  von  etwa  10  qmm  Oberfläche.  Wegen  der  weiteren  Versuchs- 
anordnung muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Es  ergsb 
sich,  daß  die  katalytische  Kraft  der  Metalle  in  der  Reihenfolge 
Silber,  Platin,  Kupfer,  Blei,  Zink,  Nickel,  Zinn,  Eisen  und  Chrom 
abnimmt;  in  derselben  Reihenfolge  nimmt  ihre  Fähigkeit,  ptiM^ 
zu  werden,  zu.  Das  Zinn  steht  unter  den  typisch  passiven  Metallen, 
tatsächlich  wird  es  auch  in  Natronlauge  nicht  aufgelöst,  wiewohl 
das  zu  erwartende  stabile  Oxyd  im  Elektrolyten  löslich  ist,  sondern 
zeigt  das  Potential  einer  unangreifbaren  Anode.  Ferner  ergab 
sich,  daß  eine  Vorbehandlung  der  Elektrode  mit  Wasserstoff  durch 
kathodische  Polarisation,  da  sie  die  Metalle  aktiviert,  die  Stärke 
des  Reststromes  vergrößert,  also  die  katalytische  Kraft  steigert, 
wahrend  anodische  Polarisation  oder  Passivierung  sie  herabminderL 
Alle  diese  Versuchsergebnisse  lassen  sich  durch  die  Annahme  er- 
klären, daß  die  Vereinigimg  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  der 
festen  Metallphase  vor  sich  geht,  und  daß  die  Gesetze  der  Reaktion!- 
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kiaetik  ihre  GQltigkeit  bebalten.  Da  die  ReaktionBgescb windigkeit 
für  jedes  Metall  alsdann  dem  Quadrat  der  Wasserstoff-  und  der 
ersten  Potenz  der  Säuerst  off  konzentration  proportional  ist,  so  muß 
eine  Vermebrang  der  ersteren  eine  weit  größere  Bescblennigung 
hervorrufen  als  eine  Vermehrung  der  letzteren.  In  einer  mit  Sauer- 
stoff gesättigten  Metallclektrode  ist  der  Wasserstoff  nur  wenig 
löslich,  und  da  seine  Verbrennungsgescbwindigkeit  infolgedessen 
entsprechend  vermindert  ist,  so  erklärt  sich  daraus  der  Eintritt  der 
Passivierung.  Bgr. 

W.  MüLLBB.  Über  die  Systematik  der  Passivitätserscheinungen. 
78.  Vers.  D.  Natorf.  u.  Ärzte  zu  Stuttgart  1906 ,  Abt.  f.  Chemie.  [ZS.  f. 
Elektrochem.  12,  774,  1906  f. 

Der  Vortragende  spricht  sich  gegen  die  Theorie  von  ^ackub 
über  die  Passivierbarkeit  der  Metalle  aus,  die  mit  den  tatsächlichen 
Verhaltnissen  nicht  übereinstimmt  und  entwickelt  seine  eigene  auf 
der  Elektronentheorie   beruhende  Auffassung   der  betreffenden  Er- 
achemungen  (vgl.  diese  Ber.  60  [1],  552,   1904).     Er  nimmt  eine 
Verschiebung  des  Gleichgewichtes  Ion-Elektron  im  Metalle  an  und 
macht  die  weitere  Annahme,  daß  ein  Metall  im  normalen  Zustande 
diejenige  lonengattung   enthalte,  welche   in  Lösung  am   stabilsten 
ist   Um  ein  Ion  in  Losung  zu  bringen,  bedarf  es  einer  bestimmten 
Polarisaüonsspannung;  solange  diese  nicht  erreicht  ist,  ist  die  Elek- 
trode  unangreifbar.      So   geht    das   Chrom   gewöhnlich   als   sechs- 
wertiges  Element  in  Lösung,  ist  aber  nach  Hittorf  in  einer  Lösung 
von  Jodkalium    unangreifbar.     Die  vom  Vortragenden   aufgestellte 
Reihe  fällt  ungefähr  mit  der  Volta  sehen  Spann ungsreihe  zusammen. 
Man  erhält  so  das  Schema:  Mg,  AI,  Zn,  Fe,  H,  Cr,  Ni,  Pt.    Aktiver 
Zustand:  stabil  — »^  labil,  passiver  Zustand:  labil  —►  stabil.    Vom 
Magnesium  zum  Platin  wächst  die  Passivierungsmöglichkeit    Chrom 
verhält   sich   in    sonst   aktivierend   wirkenden   Elektrolyten   bereits 
passiv.     Am   Ende   der  Reihe   steht  Platin,   bei   dem    schon    viele 
aktivierende  Momente  zusammenkommen  müssen,  um  es  in  Lösung 
XU  bringen.  Bgr. 

Erich  Müllbb  und  Fbitz  Spitzbb.  Über  anodische  Oxydbildung 
and  Passivität  ZS.  f.  anorg.  Chem.  50,  321—354,  1906  f. 
Gelegentlich  einer  früheren  Untersuchung  (diese  Ber.  61  [1], 
495,  1905)  hatten  die  Verff.  beobachtet,  daß  bei  der  Elektrolyse 
einer  ätcalkalischen  Lösung  von  Ammoniak,  ^er  gewisse  Metallsalze 
mgeftlgt  sind,   die  Platin-  oder  Eisenanoden   sich  mit  den  Oxyden 
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dieser  Metalle  überziehen.  Sie  machen  nunmehr  im  ersten  Teile 
der  vorliegenden  Abhandlung  genauere  Angaben  über  die  Herstellang 
derartiger  Ozydanoden,  die  beim  Kupfer,  Silber,  Nickel  und  Kobalt, 
sowie,  wenn  auch  weniger  gut,  beim  Eisen  und  Alumininm  er- 
halten wurden.  Meist  wurden  Lösungen  benutzt,  welche  die  Metsli* 
ammoniakionen  oder  komplexe  Tartrationen  enthielten.  Wegen  der 
genaueren  Angaben  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 
Im  zweiten  Teile  werden  die  F&Ue,  in  denen  eine  anodische  Ozyd> 
bildung  erfolgt,  klassifiziert.  Die  Oxydbildung  tritt  immer  ein,  ireon 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Anode  die  dem  Oxyd  in  der  Wer- 
tigkeit entsprechenden  Metallionen  in  so  hoher  Konzentration  auf- 
treten, daß  ftir  das  Hydroxyd  das  LösUchkeitsprodukt  überschritten 
ist.  Die  Metallionen  treten  dann  mit  den  OBL'Jonen  zu  schwer 
löslichem  kolloidalem  Hydroxyd  zusammen.  Zugleich  tritt  dabei  in- 
folge von  Endosmose  eine  Austrocknnng  des  Hydroxyds  und  häafig 
ein  Anpressen  des  entwässerten  Hydroxyds  an  die  Anode  ein. 
Unter  Umständen  können  statt  der  Hydroxyde  auch  basische  Sake 
gefällt  werden.  Man  kann  nun  im  einzelnen  folgende  FäUe  unter- 
scheiden. A.  Oxydbildung  mit  Wertigkeitsänderung  des  Metallee, 
a)  Die  Ionen  entstehen  durch  Aufladen  des  Anodenmetalles.  Die 
Anode  besteht  also  aus  dem  Metall,  dessen  Oxyd  gebildet  werden 
soll,  und  die  Lösung  ist  metallfrei.  Dazu  gehören  Anoden  ans 
Cadmium,  Kupfer,  Silber,  Kobalt,  Eisen,  Palladium,  Nickel,  Blei, 
Wismut,  Zinn  in  alkalischer  Lösung,  Palladium,  Blei  in  Schwefel- 
säure, Aluminium,  Magnesium  in  verschiedenen  Lösungen,  b)  Die 
Ionen  entstehen  durch  Aufladung  geringerwertiger.  Das  Metall  ist 
also  als  Ion  in  der  Lösung,  und  die  Anode  ist  unangreifbar.  Bei- 
spiele sind  die  Superoxyde  vom  Blei  und  Mangan  aus  den  LOsangen 
ihrer  Sulfate,  Nitrate  und  Acetate.  B.  Oxydbildung  ohne  Wertig- 
keitsänderung des  Metalles,  a)  Die  einfachen  Ionen  entstehen  aus 
den  Komplexen  durch  Oxydation  des  Komplexbildnera.  Das  Metall 
ist  in  Lösung,  and  die  Anode  ist  unangreifbar.  Hierher  gehören 
die  oben  im  ersten  Teile  erwähnten  Fälle,  b)  Die  einfachen  Ionen 
entstehen  aus  ihren  komplexen  Sauerstoffanionen  durch  Erhöhung 
der  H'-Ionenkonzentration  an  der  Anode.  Das  Metall  ist  in  diesem 
Falle  befähigt,  ein  amphoteres  Hydroxyd  zu  bilden,  weldies  im 
einfachsten  Falle  nach  der  Gleichung 

M  +0H'  :^  MOH  :^  MO'  +  H' 

dissoziiert.     Beispiele   sind  Aluminat-   und  alkalische  Bleihydroxr«!- 
lösungen.    Die  Verff.  diskutieren  theoretisch  die  einzelnen  möglidM'n 
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Ftile  und   berechnen  namentlich   auf  Grund  des  Massenwirkungs* 
gesetses   in   den    einzelnen   Fällen  das  Bildnngspotential.      Wegen 
dieser  AusfÜhrnngen   mu&   auf  die  Abhandlang  verwiesen  werden. 
Der  dritte  Teil  handelt  von  der  Passivität  von  Kobalt,  Nickel 
und  Eisen  bei  anodischer  Polarisation  in  alkalischen  Lösungen.    Aus 
den  in  dieser  Beziehung  von   den   Verff.   angestellten   Versuchen 
geht  hervor,  daß  die  Passivitätserscheinungen  mit  einer  Oxydbildung 
im  engsten  Zusammenhange  stehen.    Ein  bindender  Beweis  gegen 
die  Ozydbildung  ist   noch   nicht  geliefert,  auch  die  Versuche  von 
W.  J.  MüLLBB  und  EoBHiosBEBOBB  (dissc  Ber.  60  [2],  393,  1904; 
61,  490,  1905)  sind  nicht  beweisend,  weil  diese  Forscher  über  even- 
toelle  Unterschiede  im  elektromotorischen  Verhalten  des  Eisens  vor 
nnd   nach    der    anodischen   Polarisation    keine   Angaben    machen. 
Immerhin  könnte  man  sich  denken,  daß   die  Oxydbildung  nur  ein 
nehensächlicher    Vorgang    und    die   Passivität    durch   irgend   eine 
andere  Veränderung  des   Grundmetalles   bedingt   sei.     Die   Verff. 
fibenogen  daher  Platin  mit  den  Oxyden  der  genannten  Metalle  und 
untersuchten,  ob  die  Eigenschaften  des  Platins  bei  dieser  Behandlung 
10  verändert  werden,  daß  sie  nun  mit  denen  der  genannten  Metalle 
im  passiven  Zustande  übereinstimmen.    Da  sich  das  Platin  von  den 
IHMsivierbaren  Metallen  durch  die  verschiedene  Leichtigkeit  unter- 
scheidet^ mit  der  bei  anodischer  Polarisation   in  Natronlauge  die 
Ssnentoffentwickelung  stattfindet  (beim  Kobalt,  Nickel  und  Eisen 
ist  die  anodische  Überspannung  wesentlich  geringer  als  beim  Platin), 
9o  wurde  diese  Eigenschaft  an  den  Oxydanoden  untersucht.    Durch 
die  Messungen  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  durch  das  Über- 
siehen   des   Platins   mit  den   Oxyden   der  drei  Metalle   die  Über- 
ipannung  des  Platins  beträchtlich  herabgedrückt  wird,  so  daß  dieses 
Metall  sich'dann  verhält  wie  Kobalt,  Nickel  uqd  Eisen  unter  den- 
lelben   Bedingungen.     Namentlich   wurde  die  Überspannung  einer 
Platinanode,  wenn  sie  in  einer  Ferritartratlösung  kurze  Zeit  anodisch 
polarisiert  wurde,  auf  einen  Wert  erniedrigt,  der  dem  am  passiven 
Ksen  beobachteten  sehr  nahe  kommt.   Dabei  war  mit  unbewaffnetem 
Aoge  keine  Änderung  der  Platinoberfläche  wahrnehmbar.    Dieselbe 
Erniedrigung  der  Überspannung   trat  auch   dann    ein,    wenn    die 
Eisenozydschicht  so  dick  war,  daß  man  sie  als  rostbraunen  Hauch 
deutlich    erkennen    konnte.     Dadurch    scheint   eine    Stütze   für   die 
Ansicht  beigebracht  zu  sein,  daß   die  Passivität  der  drei  Metalle, 
irenigBtens  für  den   Fall   ihrer   anodischen  Polarisation  in  Laugen, 
luf  dem  Vorhandensein  einer  Oxydschicht  beruht.  Bgr. 
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Wolf  J.  Müllbb  und  J.  Eöniosbebobb.  Optische  und  elektrisobe 
Messungen  an  der  Grenzschicht  Metall-Elektrolyt.  78.  Ver».  B. 
Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  545—558, 1906  t. 
Phys.  Z8.  7,  796—803,  1906  t. 

Die  VerfT.  berichten  im  Zusammenhange  über  die  von  ihnen 
bisher  ausgeführten  Versuche  zum  optischen  Nachweise  einer  Oiyd- 
schicht  auf  der  Oberfläche  von  Metallen  und  die  durch  eine  solche 
Schicht  bewirkte  Änderung  des  Potentialsprunges  Metall  |  Elektrohl, 
über  deren  Ergebnis  zum  Teil  bereits  früher  Mitteilung  gemacht 
wurde  (diese  6er.  61  [1] ,  490 — 491 ,  1905).  Die  gesamten  bisher 
erhaltenen  Resultate  werden  in  folgenden  Sätzen  zusammenge&ßt: 
1.  Kohärente  Oxydschichten  von  molekularen  Dimensionen  sind 
optisch  bemerkbar.  2.  Nicht  kohärente  Schichten  beeinflussen  d» 
Reflexionsvermögen  eines  Metallspiegels  schon  bei  Mengen,  die  als 
Schicht  ausgerechnet  in  die  unterste  Grenze  des  Molekulardarch- 
messers  fallen.  3.  Metalle  (Silber,  Zink,  Kupfer)  scheiden  sich  im 
Gegensatz  zum  Bleisuperoxyd  nicht  als  kohärente  Schicht  ab.  4.  Die 
Einstellung  einer  Platinplatte  *  in  einer  mit  Kuprosalz  gesättigten 
Kupfervitriollösung  bewirkt  keine  optische  Änderung,  rührt  steo 
nicht  von  der  Entstehung  einer  Legierung  her.  5.  Eine  Palladium- 
platte bedeckt  sich  in  0,1 -norm.  Schwefelsäure  mit  einer  braunen 
Oxydbaut,  deren  Entstehung  durch  anodische  Polarisation  (mit  etw» 
0,0001  Amp.)  verhindert  wird.  Hier  wird  demnach  durch  Fsfisi- 
vierung  die  Entstehung  einer  Oxydschicht  verhindert,  woraus  her- 
vorgeht, daß  man  die  erstere  nicht  aus  der  Bildung  der  letzteren 
erklären  kann.  Bei  kathodischer  Polarisation  der  Palladiumplatte 
kann  man  die  Entstehung  einer  Wasserstoff- Palladiumlegierung 
optisch  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  6.  Passives  Chrom,  in 
Jodkaliumlösung  anodisch  polarisiert,  zeigt  ein  um  2,5  *bis  3  Pr». 
besseres  Reflexionsvermögen  als  aktives.  Nicht  elektrisch  polarisierte 
Chromspiegel  überziehen  sich  in  Jodkaliumlösung  mit  einer  schlecht 
reflektierenden  Jodschicht,  die  sich  nur  schwer  abwischen  lißt, 
passives  Chrom  ist  von  keiner  Oxydschicht  bedeckt.  7.  Nickel« 
Spiegel  erfahren  durch  anodische  wie  durch  kathodische  Polarisation 
eine  gleich  große  Verschlechterung  des  Reflexionsvermögens,  die 
von  selbst  rasch  verschwindet  und  wahrscheinlich  dadurch  he^vo^ 
gerufen  wird ,  daß  sich  die  Gase  (Sauerstoff  und  Wasserstoff)  i& 
selir  kleinen  Blasen  abscheiden.  8.  Aluminium  bedeckt  sich  hei 
anodischer  Polarisation  sofort  mit  einer  schlecht  leitenden,  bleibenden 
Hydroxydschicht.  Bgr, 
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F.  Habbb  and  F.  Goldsohmidt.    Der  anodisohe  Angriff  des  Eisens 
durch   vagabundierende  Ströme  im  Erdreich   und  die  Passivität 
des  Eisens.     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  49—74,  1906  f. 
Vagabundierende  Ströme  entstehen  dadurch^  daß  ein  Teil  des 
Betriebsstromes  der  Straßenbahnen   duroh  die  Erde  anstatt  durch 
die  Schienen  zur  Zentrale  zurückfließt     Da  der  Betriebsstrom  fast 
immer  Gleichstrom  ist  und  der  Fahrdraht  positive  Elektrizität  führt, 
so  fließen   die   vagabundierenden   Ströme    von    den   Schienen   zur 
Zentrale,  und  eiserne  Rohrstränge,  die  sich  bei  ungenügender  Iso- 
lation als  Mittelleiter  in  den  Gang  des  Erdstromes  schalten,  werden 
dort,  wo  der  Strom  auf  den  Außenstrecken  eintritt,  kathodisch,  in 
der  Nähe  der  Zentrale,  wo  der  Strom  austritt,  anodisch  polarisiert. 
In  diesem  Gebiete  der  anodischen  Polarisation  wird  nun  das  Eisen 
nicht  unerheblich  angegriffen.    Es  erscheint  dabei,  mit  dem  bloßen 
Auge   betrachtet,   nur   wenig   verändert,   ist  aber  in  eine  weiche, 
schneidbare  Masse  übergegangen.    Silicium  und  Phosphor  sind  näm- 
lich zu  den  betreffenden  Säuren  oxydiert  worden,  die  als  Ferrosalze 
mit  Eisen-  und  Kohleteilchen  gemengt  unter  Bewahrung  der  Rohr- 
form  zarfickbleiben ,    während    die   Hauptmasse    des   Eisens    weg- 
gefressen  wird.      Dieselben  Veränderungen   kann   das   Eisen   auch 
unabhängig  von  jeder  Stromwirkung  rein  chemisch  erfahren,  so  daß 
es  nahe  liegt,  die  Gleichwertigkeit  der  Veränderung  beim  chemischen 
Angriff  und   bei  der  Einwirkung   vagabundierender  Ströme  durch 
eine    innere    Gleichartigkeit    des  Vorganges   zu   erklären.     Bisher 
fehlte  es  an  Mitteln,  um  die  Richtung  und  Dichte  des  Stromes  im 
Erdreich  zu  verfolgen;  Richtung  and  Größe  des  Spannungsgefälles, 
also  den  Weg  des  Stromes  in  der  Erde,  kann  man  indes  bestimmen, 
wenn  man   unpolarisierbare  Tastelektroden  (Zinkstab,  der  mit  einer 
Paste  von  Zinkvitriol  mit  konzentrierter  Zinksulfatlösang   umgeben 
und  in  einem  unten  durch  eine  poröse  Tonzelle  verschlossenen  Glas- 
rohr eingebettet  ist)  in   das  Erdreich   stößt  und  deren  Spannungs- 
iifferensen   ermittelt.     Die  Stärke  des  Erdstromes   wird   durch   ein 
Brdcoolometer  gemessen;  es  besteht  aus  zwei  einander  berührenden 
blanken  Metallplatten,   die   außen  mit  einer  Paste  eines  Salzes  des 
letreffenden  Metalles  bedeckt  sind.     Ein  vorgreifender  Rahmen  ist 
nit  Erde   vollgestrichen.     Bringt  man   zwischen   die   mit  isolierten 
Copferdrähten  versehenen  Platten   eine  Glimmerplatte   und  schaltet* 
swischen  die  Drähte  ein  empfindliches  Galvanometer,  so  kann  man 
in  diesem   die  Erdstromstärke   auch   direkt  ablesen.     Ob  die  Erd- 
(röme  das  Eisen  angreifen  oder  nicht,  hängt  nun  wesentlich  davon 
h,   ob    das  Metall   aktiv   oder  passiv  ist,  und  wegen  der  inneren 


606  II£.    Phytikaliiche  Chemie. 

Oleichwertigkeit  des  Rostungsvorgaoges  mit  dem  Vorgänge  des 
anodischen  Angriffe  ist  anzunehmen,  daß  die  Einflüsse,  welche  das 
Rosten  des  Eisens  begünstigen,  aacb  die  anodische  Angreif buteit 
des  Eisens  erhöhen.  Nun  ist  Eisen  in  Alkalilösungen  passiv,  id- 
dererseits  wird  nach  Versuchen  von  Muodan  (diese  Ber.  59  [l\ 
278,  1908)  der  durch  Alkalien  bewirkte  Rostschutz  beim  Zuati 
von  Chloriden  ganz,  von  Sulfaten  zum  Teil  aufgehoben,  während 
Nitrate  rosthemmend  wirken.  Diese  Salze  kommen  nun  im  Eid- 
boden vor,  außerdem  aber  auch  Bicarbonate,  von  denen  man  an- 
nehmen kann,  daß  sie  gleich  den  Chloriden  die  Passivität  des  EiaeBi 
aufheben.  Es  ist  demnach  die  Orenze  zu  bestimmen,  bis  zu  welcher 
ein  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  oder  gebundener  Salzsäure  im 
Boden  steigen  darf,  ehe  das  Eisen  aktiv  wird.  Dagegen  i«(  die 
Frage  nach  einem  unteren  Schwellenwerte  für  die  Spannoog,  bd 
dem  der  Angriff  eintritt,  müßig,  weil  ein  solcher  in  dem  Systes 
Fe  I  Elektrolyt  |  Fe  nicht  existiert.  Praktisch  sind  allerdings  die 
kleinen  Spannungen  von  Bedeutung,  weil  bei  ihnen  nur  klebe 
Stromdichten  möglich  sind  und  daher  bei  dem  hohen  Werte  d« 
elektrochemischen  Äquivalents  vom  Eisen  zum  Auflösen  eiser 
Schicht  von  meßbarer  Dicke  ein  ziemlich  langer  Zeitraum  erforder- 
lich ist,  wie  eine  vom  Verf.  dnrchgefährte  Rechnung  erkennen  llk 
wegen  deren  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden  mni 

Da  Eisen  in  einem  kohlensäurereichen  Elektrolyten  leicht  roeteti 
so  geht  es  auch  aus  dem  aktiven  in  den  passiven  Zustand  ober, 
wenn  man  den  aus  einer  Alkalicarbonatlösung  bestehenden  Elektro- 
lyten in  eine  kohlensäurereiche  Alkalibioarbonatlösung  verwandelt 
Dies  geschieht  aber  beim  Stromdurchgang  von  selbst,  da  den 
Eisen  dann  bei  anodischer  Polarisation  dauernd  CO's-Ionen  zuwandern, 
ans  denen  sich  nach  der  Entladung  am  passiven  Eisen  Sauefttrf 
abspaltet  und  COg  bildet.  Die  Diffusion  und  die  Strömang  der 
Flüssigkeit,  welche  in  einem  wässerigen  Elektrolyten  diesem  ^v- 
gange  entgegenwirken,  sind  bei  den  im  Erdreich  sich  abspielendes 
Vorgängen  von  sehr  geringem  Einflüsse.  Das  Verhalten  eisff 
Eisenanode  bei  der  Elektrolyse  einer  Alkalicarbonat-  und  -bicarboitft^ 
lösung  wurde  durch  Versuche  mit  einem  Wxhbuk  sehen  Elektro* 
lysierapparat  bestätigt  Sobald  die  Grenzschicht  gegen  die  Anode 
in  eine  kohlensäurehaltige  Bicarbonatlösung  verwandelt  ist,  i^ 
das  zuvor  passive  Eisen  aktiv  und  geht  ebenfalls  als  Bioarbonat  ii 
Lösung.  Erhitzen  des  Elektrolyten  auf  60^  hebt  den  Angrif  »^ 
Bei  gegebener  Stromdicbte  erfolgt  femer  die  Anreicherung  an  Kohlen- 
säure um  so  rascher,  je   verdQnnter   die   Alkalicarbonatlösung  i^ 
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weil  in  der  yerdünnteren  Lösung  die  strotntransportierenden  Ionen 
entsprechend  dem  stärkeren  Spannungsgefälle  rascher  ab-  und  zu- 
wandern. Auch  dies  wurde  bestätigt  und  zwar  durch  Messung  der 
elektromotorischen  Kraft  der  Kette  Fe  |  Elektrolyt —  Iproz.  KNOs 
-  0,1 -norm.  KCl  |  HgCl  |  Hg.  Der  Elektrolyt  bestand  dabei  aus 
Sodalösungen  Terschi edener  Konzentration;  das  Eisen  war  gegen 
das  Quecksilber  je  nach  der  verwendeten  Konzentration  der  Lösung 
nnd  seiner  vorhergehenden  anodischen  Polarisation  bald  positiv,  bald 
negativ.  Auch  der  Einfluß  der  Diffusion  und  der  Verwendung  einer 
Paste  ala  Elektrolyt  konnte  in  dieser  Weise  nachgewiesen  werden. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Versuche  muß  jedoch  auf  die  Ab- 
handlung verwiesen  werden.  Dient  Kalkwasser  als  Elektrolyt,  so 
kann  das  Eisen  durch  vorhergehende  anodische  Polarisation  bei 
jeder  Konzentration  des  Kalkwassers  passiv  werden,  bei  Natronlauge 
gelingt  dies  bis  zu  Verdünnungen  von  0,02  Mol/Liter.  Zusatz 
von  Chlorkalium  auch  in  sehr  geringen  Mengen  hebt  die  Passi- 
vität auf. 

Hinsichtlich  der  Passivität  des  Eisens  sind  die  VerC  der  An- 
sicht, daß  sie  von  einer  Oxydschicht  herrührt    Sie  erinnern  an  die 
Versuche   von   Ls  Blako   und   Bindbchedlbb   (diese  Ber.  58  [2], 
701,  1902)   über   die    elektrolytische   Bildung  von  Chromgelb   bei 
Anwendung   einer   Bleianode.     Sobald    ein   Anion    vorhanden    ist, 
welches   mit   dem   Blei   ein   lösliches  Salz   bildet,  wird  beim  Ein- 
dnngen  von  Chromationen  in  diese  Flüssigkeitshaut  eine  abrollbare 
Schicht  von  Bleichromat  erzeugt;  fehlt  jenes  Anion,  so  entsteht  an 
der  Anode  festhaftendes  Bleichromat,  und  man  beobachtet  weiterhin 
eine   Sauerstoffentwickelung.     Ebenso   sind   die   Cl'-   und   (HCOs)'- 
lonen   befähigt,  lösliche  Eisensalze  zu  bilden,  während   bei  ihrer 
Abwesenheit    in    alkalisch   reagierenden   Flüssigkeiten    eine   Oxyd- 
decke  entsteht,  an   der   Sauerstoffentwickelung   erfolgt.     Versuche 
TOD  FiHKBLSTKiH  (ZS.  f.  phys.  Cbcm.  39,  91,  1902)  beweisen,  daß 
dieses  Oxyd  metallische  Leitfähigkeit  besitzen  muß,  eine  Eigenschaft, 
die  z.  B.  dem  von  Habbb   und  Kaufmann  (ZS.  f.  Elektroohem.  7, 
738,  1901)  dargestellten  Oxyd  FcsOn  zukommt,  womit  indes  nicht 
behauptet   werden   soll,   daß   gerade  dieses  Oxyd   die  Ursache  der 
Paarivität  ist^    Die  Verff.  nehmen  an,  daß   es  sich   nicht  um  eine 
xiitammenhängende ,    sondern    um    eine   rissige    Oxydhaut   handelt. 
Lagert  sich  nämlich  eine  dünne  Haut  eines  edlen  Metalles  auf  ein 
Doedlea  Metall  auf,  so  muß  die  Decke  ganz  oder  fast  ganz  poren- 
frei aein,  damit  die  Elektrode  das  Potential  des  edlen  Metalles  zeigt. 
Versnehe  mit  einem  in  Kupfervitriollösung  verkupferten   eisernen 
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Nagel  und  einer  ebenso  Terkupferten  eisernen  Schale  zeigten,  daß 
ganz  winzige  Poren  in  der  Haut  des  edlen  Metalles  hinreichen,  un 
das  Potential  des  Eisens  hervortreten  zu  lassen.  Erst  ein  im  eyau- 
kaliumhaltigen  Kupferbad  und  darauf  in  KupfervitrioUösnng  ver- 
kupfertes Stahlblech  zeigte  das  Potential  des  Kupfers.  Ähnliche 
Resultate  ergaben  sich  bei  Anwendung  rissiger  Platinbleche  ro& 
verschiedener  Dicke,  die  auf  der  einen  Seite  mit  Zink  übenogen 
waren,  wenn  die  andere  mit  einem  Tropfen  Zinksulfatlösung  be- 
feuchtete Seite  mit  einer  Decinormalelektrode  verbunden  wurde. 
Beim  Aufhören  der  anodischen  Polarisation  wird  die  Oxyddecke 
freiwillig  wieder  rissig,  und  deshalb  kehrt  ein  passiv  gemicbtes 
Metall  von  selbst  zu  mittleren  Potentialen  zurück,  die  Muthmiki 
und  Fbaunbbboeb  (diese  Ber.  60  [1],  549,  1904)  als  Luftpofeoyaie 
bezeichnen  und  deren  Auftreten  sie  als  mit  der  Oxydtbeorie  on- 
vereinbar  bezeichnen.  Ein  derartiges  Rissigwerden  der  Oxydschicht 
wird  aber  z.  B.  auch  an  den  Anodenplatten  eines  Plant^kkamn- 
lators  beobachtet,  dessen  Kapazität  wieder  wächst,  wenn  man  den 
polarisierenden  Strom  einige  Zeit  unterbricht. 

Zum  Schlüsse  teilen  die  Vei'ff.  noch  eine  Anzahl  von  Messungen 
mit,  die  mit  der  zuvor  erwähnten  Tastelektrode  in  den  Straßen 
von  Straßburg,  wo  beträchtliche  Zerstörungen  des  Rohrsystemes 
stattgefunden  haben,  vorgenommen  wurden.  Aus  den  Messungen 
geht  die  Brauchbarkeit  der  Methode  hervor.  Bei  der  im  nonnsien 
Zustande  nur  geringen  Leitfähigkeit  des  Bodens  scheint  eine  Ge 
fährdung  der  Rohre  bei  Spannungsdifferenzen  von  1  Volt  und 
weniger  zwischen  Rohr  und  Schiene  nicht  vorhanden  zu  sein.    Bgr- 


F.  Habbb  und  K.  Libsb.    Über  die  Messung  der  Dichtigkeit  vaga- 
bundierender   Ströme    im    Erdreiche.     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  SS$ 

—852,  1906t. 

Bei  der  Fortsetzung  der  im  vorstehenden  Referate  mitgeteilten 
Versuche  wurde  ein  Verfahren  ausgebildet,  um  die  Dichtigkeit 
im  Erdreiche  fließender  Ströme  zu  bestimmen.  Unter  Benutzang 
von  Kupferplatten,  die  mit  einer  Paste  aus  Kupfervitriol  ond 
Schwefelsäure  bedeckt  sind,  eignet  sich  diese  Anordnung  zur  Ver- 
wendung als  Frdamperemeter,  mit  Silberplatten  und  einer  Paste 
aus  Silbernitrat  und  Wasser  zur  Benutzung  als  Erdcoulometer.  Dt« 
systematischen  Fehler  dieser  Anordnungen,  die  im  einzelnen  aBte^ 
sucht  wurden,  erwiesen  sich  als  sehr  gering,  namentlich  ist  die 
Polarisation  der  Platten  unter  den  Pasten  geringfügig,  und  tsa- 
fällige   Potentialdifferenzen,  die  von  Ungleichheiten    des   Materials 
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der  Platten  herrühren,  bedingen  nnr  kleine  Fehler.  Das  aus  der 
Silberacetatpaste  geflUte  Silber  haftet  gut  an  der  Platte  und  läßt 
flieh  leicht  von  der  Paste  trennen.  Die  Anordnung  liefert  in  dem 
Meßbereiche  von  0,05  bis  1  Amp.  pro  Quadratdecimeter  die  ge- 
naaesten  Werte,  doch  werden  auch  noch  bei  höherer  Stromdichte 
brauchbare  Zahlen  erhalten.  In  der  Nähe  von  0,1  Milliampere  ver- 
lieren die  Angaben  ihre  Brauchbarkeit  Die  zufälligen  Fehler  bei 
der  Benutzung  der  Anordnung  wurden  einer  besonderen  Unter- 
•achung  unterzogen.  Es  ergab  sich,  daß  man  mit  geringer  Übung 
in  einer  großen  stromdurchflossenen  Kiste,  in  welcher  die  Dichtig- 
keit des  Stromes  bekannt  ist,  Werte  findet,  die  von  zufälligen 
Fehlem  frei  sind.  Wer  diese  Übung  an  einer  mit  Erde  gefüllten 
Eiste  erworben  hat,  wird  bei  der  praktischen  Benutzung  der  An- 
ordnung im  Straßenboden  keine  nennenswerten  Fehler  begehen.  Die 
Verff.  teilen  dann  die  Messungen  mit,  die  sie  zur  Erprobung  der 
praktischen  Brauchbarkeit  mit  den  Erdamperemetern  und  Erdcoulo- 
metem  in  Verbindung  mit  Tastelektroden  (s.  vorstehendes  Referat) 
auf  dem  Gebiete  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe  aus- 
führten. Es  fand  sich  daselbst  ein  schwacher  vagabundierender 
Strom,  dessen  Dichte  jedoch  so  gering  war,  daß  sie  nur  an  einer 
Stelle  mit  dem  Erdamperemeter  geraessen  werden  konnte.  Danach 
wurden  die  Verhältnisse  in  den  Straßen  der  Stadt  Karlsruhe  unter- 
sucht Dabei  wurden  erhebliche  vagabundierende  Ströme  gefunden, 
nach  deren  Untersuchung  starke  Gefährdung  des  Rohrnetzes  an 
einem  bestimmten  Punkte  der  Stadt  vorhergesagt  werden  konnte, 
und  beim  Bloßlegen  der  Röhren  wurde  tatsächlich  gefunden,  daß 
äe  in  geiSüirbringender  Weise  angegriffen  waren.  Bgr. 

C.  Fbbdbnhaobn.  Zur  Passivitätsfrage.  Eine  Entgegnung  an  Herrn 
Wolf  Johakkbs  MOllbb.  Z8.  f.  Elektrochem.  12,  797—798,  1906  t. 
In  seiner  Abhandlung,  über  die  in  diesen  Ber.  61  [1],  510, 
1905  Mitteilung  gemacht  wurde,  hatte  W.  J.  Müllbb  gegen  die 
von  dem  Verf.  vertretene  Theorie,  nach  welcher  die  Passivität  der 
Metalle  auf  der  Entstehung  einer  Metall-Sauerstofflegierung  (oder 
einer  festen  Lösung  von  Sauerstoff  im  Metall)  beruht,  geltend  ge- 
macht, daß  zur  Abscheidung  des  Sauerstoffs  an  einer  Elektrode 
eine  bestimmte  Zersetzungsspannung  nötig  sei,  und  daß  daher  erst 
das  Abscheidungspotential  des  Sauerstoffs  an  der  Elektrode  erreicht 
sein  müsse,  ehe  sich  eine  Sauerstoffschicht  ausbilden  könne.  Dem- 
gegenüber  ist  zu  bemerken,  daß  die  Höhe  dieses  Potentials  von 
dem   Teildmck  abhängt,    unter  dem   der    Sauerstoff  abgeschieden 

FortMhr.  d.  Phjt.    LXII.    1.  Abt  39 
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werden  nnd  mit  dem  die  Schicht  des  Saaerstoffi»  oder  seiner  Le* 
gierang  im  Gleichgewicht  stehen  soll.  Endlich  hemft  sich  W.  J. 
MOLLBB  anf  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie,  mit  dem 
die  erwähnte  Theorie  in  Widerspruch  gerate.  Der  Verf.  vennatel^ 
daß  tatsächlich  das  Prinzip  der  Entwertung  der  Energie  gemeiBt 
sei,  daß  also  die  Theorie  gegen  den  zweiten  Hauptsatz  terstofie 
und  zeigt,  daß  dies  keineswegs  der  Fall  ist.  Byr, 


Max  Büttnbb.  Über  Aluminiumzellen.  ZS.  f.  Elektroohem.  12,  m 
—808,  1906  t. 
Durch  einen  Aufsatz  Ton  Max  Roloff  und  Ebich  Sisbb 
^Die  Aluminiumzellen  und  die  Cooper-Hewittlampe*^  (ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  12,  670—675,  1906)  veranlaßt,  weist  der  Verf.  daraufhin, 
daß  gerade  die  in  diesem  Aufsatze  nicht  erwähnten  Alnminiam* 
Zellen  der  Akkumulatorenfahrik  A.  6.  HAasN- Berlin  (D.  R-P* 
Nr.  153515)  dauernd  Verwendung  im  Eisenbahnbetriebe  gefunden 
haben,  während  dies  mit  den  dort  genannten  Gleichrichtern  voa 
GaisBOM-Hamburg  und  NonoN-Paris  nicht  der  Fall  ist  Sie  dienen 
dazu,  um  die  Dynamomaschine,  die  durch  eine  Wagenachse  in  Um- 
drehung versetzt  wird,  mit  Erreichung  der  Spannung  der  Akku- 
mulatorenbatterie auf  das  Lichtnetz  zu  schalten  und  ebenso  bei 
Abnahme  der  Maschinenspannung  wieder  auszuschalten.  Die  ZeUen 
bestehen  aus  einer  Aluminium-  und  einer  Eisenelektrode  und  entr 
halten  als  Elektrolyt  borsaures  Ammonium,  dem  von  Zeit  za  Zeit 
etwas  reines  Ammoniak  hinzugefügt  werden  muß.  Die  Alumininm- 
platte  ist  an  der  Stelle,  an  der  sie  aus  dem  Elektrolyten  heraus- 
ragt,  mit  einem  Gummischutz  versehen,  weil  erfahrungsgemäß  die 
Zellen  gerade  hier  wegen  der  stattfindenden  Gasentwickelung  ao- 
dicht  werden.  Der  Bau  der  einzelnen  Zellen,  ihre  Verbindung  ta 
Batterien,  die  in  den  Eisenbahnwagen  angewendete  Schaltung  osv* 
werden  eingehend  beschrieben,  ebenso  werden  Versuche  über  die 
Größe  des  in  den  Zellen  bleibenden  Reststromes  bei  verschiedener 
Stärke  des  Ladestromes  mitgeteilt  Da  diese  Angaben  von  we8en^ 
lieh  technischem  Interesse  sind,  so  muß  ihretwegen  auf  die  Ab- 
handlung verwiesen  werden.  ^^- 

GüNTHBB   Schulze.     Über   das  Verhalten    von   Aluminiurnsnodeo. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  929—954,  1906  f. 

Der    als    Anode    dienende   Aluminiumstab    war    mittels  einet 

Stückes  Gummischlanch  in  einem  röhrenförmigen  Anaatze  befestigt» 

der  sich   am   unteren  Ende   eines   Glasgefäßes  befand.     Der  Stab 
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warde  so  eingeführt,  daß  er  mit  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
nicht  in  BerühruDg  kam.  Das  Gefäß  war  oben  durch  einen  Kork 
verschlossen,  in  dem  die  Zuführung  zur  Platinkathode  und  ein 
Thermometer  befestigt  waren.  Die  Zelle  befand  sich  meist  in  Eis 
oder  in  einer  Eältemischung,  weil  die  untersuchte  Erscheinung 
swischen  —  2  und  +  ^^  von  der  Temperatur  nahezu  unabhängig 
iiL  Die  Schaltung  war  derart,  daß  außer  der  Spannung  auch 
die  Kapazität  der  Zelle  gemessen  werden  konnte.  Bei  der  Messung 
der  Kapazität  der  auf  dem  Aluminium  entstandenen  trockenen  Haut 
wurde  die  Zelle  mit  Quecksilber  gefiillt,  so  daß  dieses  die  eine 
ond  der  Aluminiumstab  die  andere  Belegung  bildete,  während  die 
getrocknete  Haut  das  Dielektrikum  darstellte.  Als  Elektrolyte 
dienten  Schwefelsäure,  Ammoniumsulfat,  Kaliumpermanganat,  Oxal- 
säure, An^moniumoxalat,  Ammonium carbonat,  Chromsäure,  Kalium- 
diofaromat,  Phosphorsäure,  zweifach  saures  Kafiumphosphat,  Ammo- 
nininphosphat,  -arsenat  und  -borat  (diese  drei  Salze  wurden  durch 
Neutralisation  der  Säuren  mit  Ammoniak  dargestellt),  Arsensäurcy 
Kaliomantimoniat,  Natriummetaborat.  Die  zur  Ausbildung  einer 
bestimmten  Spannung  erforderliche  Zeit  ist  eine  Funktion  der  Strom- 
dichte, dagegen  ist  die  erreichte  Endspannung  von  der  Stromdicbte 
Bshezu  unabhängig,  solange  diese  nicht  unter  0,0002  bis  0,001 
Amp,/qcm  sinkt.  Zwischen  der  zugefiihrten  Elektrizitätsmenge  und 
der  erzeugten  Spannung  besteht  keine  Proportionalität,  vielmehr 
existiert  eine  Stromdichte  —  sie  liegt  zwischen  0,0025  und  0,005 
Amp./qcm  — ,  bei  der  die  Ausbildung  der  Spannung  ein  Minimum  der 
Elektrizitätsmenge  erfordert  Daher  wurde  bei  der  Formierung  mit 
der  Dichte  0,005  Amp./qcm  gearbeitet,  ^ei  den  einzelnen  Elektro- 
lyten steigen  die  Formierungsknrven  anfangs  mehr  oder  weniger 
proportional  mit  der  Zeit  an,  biegen  dann  aber  scharf  um  und 
nähern  sich  asymptotisch  einer  Endspannung.  (In  manchen  Fällen 
besitzen  die  Kurven  einen  eigentümlichen  Knick.)  Ist  diese  an- 
nähernd erreicht,  so  tritt  ein  lebbafVer  Funken  Übergang  vom  Alu- 
minum  zum  Elektrolyten  auf,  der  um  so  schärfer  markiert  ist,  je 
schärfer  die  Kurve  umbiegt  Statt  seiner  erscheint  bei  Anwendung 
von  Phosphorsäure  ein  gleichmäßiges  Glimmlicht  Diese  Licht- 
erscheinungen  deuten  darauf  hin,  daß  die  wirksame  Schicht  aus 
einer  Gashant  besteht,  eine  Ansicht,  die  durch  eine  Reihe  weiterer 
Versuchsergebnisse  gestützt  wurde.  Zunächst  wurden  die  statischen 
Charakteristiken  aufgenommen,  d.  h.  die  Kurven,  welche  nach  be- 
endeter Formierung  in  den  einzelnen  Elektrolyten  den  anodischen 
Spannungsverlust   des   Aluminiums   als   Funktion    der   Stromdichte 

39* 
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(bei  0^)  darstellen.      Diese   EurTen  steigen    anfangs  geradlinig  an, 
haben  dann  einen  Knick,  erreichen  ein  Maximam  nnd  fallen  wieder. 
Der   Spannongsverlost   ist  demnach   anfangs,   solange   in  der  Gtf* 
Schicht  keine    selbständige   Strömung   stattfindet,   der  Stromdichte 
proportional,   bei  größeren  Stromdichten   wird  dagegen  der  SptD- 
nangsverlost  von   der  Stromdichte   nahezu  unabhängig.     Die  Dieke 
der  Haat   nimmt  proportional   mit  der  Elektrizit&tsmenge  xa  (bü 
Anwendung   von    Phosphorsäure    wurde  iii  100000  Sekunden  eine 
0,083mm  dicke   Schicht  erhalten),   der   Spannungsverlust  und  die 
Dicke   der  wirksamen   Schicht  erreichen    dagegen    einen  oharakte- 
ristischen   Endwert     Femer  tritt  nach  längerem   Ausschalten  des 
Stromes  bei  Anwendung  von  Elektrolyten,  in  denen  die  feste  Schidit 
unlöslich  ist,  beim  Wiedereinschalten  nicht  sogleich  der  volle  Span- 
nungsverlust auf,  sondern  bildet  sich  erst  je  nach  dem  Elektrolyten 
in   längerer   oder    kürzerer   Zeit   wieder    aus.     Ebenso    steigt  bri 
einigen  Elektrolyten   nach  dem  Ausschalten  dauernd  die  Eapasitit 
was  durch  das  WegdifTundieren  der  Gashaut  nach  dem  Ausscbaltem 
seine  Erklärung  findet.     Endlich   zeigte   sich,  daß   die   Besiehang 
zwischen    der  Dicke   der  wirksamen  Schicht  und   dem  Spannungs- 
verlust  in   ihr  von  der  Art  des  Elektrolyten  unabhängig  ist    Aas 
diesen   Erscheinungen   folgert   der   Verf.   mit   Sicherheit,  daß  die 
eigentümlichen  Erscheinungen  an  Aluminiumanoden  durch  eine  aas 
Sauerstoff  bestehende  Gktshaut  hervorgerufen  werden,  deren  Bildung 
durch  die  feste   poröse  Haut  auf  dem  Aluminium   ermöglicht  wird. 

Bgr. 

C.  Mc  C.  GoBDON.  The  Oapacity  and  Resistance  of  Alnmioiom 
Anode  Films.  Amer.  Asa.  for  the  Adv.  of  Science.  Ithaca  190«. 
[Science  (N.  S.)  24,  612—613,  1906  f. 

Mit  einem  Strome  von  bekannter  Spannung  wurden  auf  einer 
Aluminiumanode  Häutchen  erzeugt,  deren  Kapazität  mittels  der 
Whbatstonb  sehen  Brücke  unter  Anwendung  eines  Wechaelstromes 
gemessen  wurde.  Werden  wässerige  Lösungen  verwendet,  so  er 
weist  sich  die  Kapazität  als  praktisch  unabhängig  von  der  Natur 
des  Elektrolyten.  Da  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  KapanUt 
proportional  der  Dicke  des  Häutchens  abnimmt,  so  scheint  die  Tst^ 
Sache,  daß  die  in  Schwefelsäure  erzeugten  Häutchen  eine  ebenso 
große  Kapazität  besitzen  wie  die  in  anderen  Losungen  hervoigeni- 
fene,  mit  der  Beobachtung  anderer  Forscher  unvereinbar  sn  «eio, 
welche  die  Schichtdicke  untersucht  haben;  denn  bei  den  in  Schwefel- 
säure entstandenen  Häutchen   wurde   stets   eine  größere  Dicke  ge- 
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fanden  als  bei  den  in  anderen  Lösungen  erhaltenen.  Diesbezüg- 
liche Versaohe  des  Verf.  haben  bestätigt,  daß  die  Dicke  der  Schicht 
bei  Anwendung  von  Schwefelsäure  größer  und  daß  ihre  Kapazität 
gleichwohl  nicht  geringer  ist  als  bei  Verwendung  anderer  Flfissig- 
keiten.  Mit  röhrenförmigen,  durch  Wasser  gekühlten  Anoden  wurden 
in  Schwefelsäure  Häutchen  erzeugt,  die  stärker  als  0,3  mm  waren; 
die  kleinsten  Werte  ihrer  Kapazität  waren  jedoch  noch  immer  etwas 
größer  als  diejenige  von  Häutchen,  die  in  anderen  Elektrolyten  ent- 
standen waren  und  deren  größte  Dicke  0,001  mm  sicherlich  nicht 
fiberachritt.  Natriumsulfat  gibt  Häutchen,  die  sich  den  in  Schwefel- 
fiiare  erzeugten  ganz  ähnlich  verhalten  sowohl  hinsichtlich  der 
Dicke  als  der  Kapazität  Dieses  Ergebnis  nötigt  zu  dem  Schluß, 
daß  bei  Anwendung  von  Sulfaten  nicht  die  ganze  Schicht  isolierend 
wirkt,  sondern  daß  sich  auf  die  isolierende  Schicht,  deren  Kapa- 
zität meßbar  ist,  eine  viele  Male  dickere  leitende  Schicht  auflagert. 
Bei  Schichten,  die  in  anderen  Flüssigkeiten  entstanden  sind,  ist  kein 
Anzeichen  f&r  einen  derartig  zusammengesetzten  Bau  zu  erkennen. 
Der  Widerstand  dieser  Schichten,  wie  er  mittels  der  Whbatstonb- 
flchen  Brücke  unter  Anwendung  schwacher  Wechselströme  gemessen 
wird,  ist  viel  kleiner  als  der  scheinbare  Widerstand,  wie  er  sich 
SOS  der  Stärke  des  Reststromes  berechnet  Brücken messungen 
wurden  vorgenommen  sowohl  während  des  Durchganges  als  nach  der 
Unterbrechung  des  direkten  Stromes;  für  die  Kapazität  der  Schichten 
wurde  beide  Male  derselbe  Wert  gefunden,  ihr  Widerstand  war 
jedoch  bei  Stromdurchgang  nur  der  dritte  Teil  von  dem,  der  bei 
Stromunterbrechung  beobachtet  wurde.  Bgr. 

C.  Mc  C.  GoBDON  and  Fbibkd  E.  Clabk.  The  Electrode  Capacity 
of  Iron  and  its  Bearing  on  Passivity.  Amer.  Cbem.  Soo.  Ithaca 
1906.  [Science  (N.  8.)  24,  204—205,  1906  t.  Z8.  f.  Elektrochem.  12,  769 
—772,  1906  t.    Joom.  Amer.  Ohem.  8oc.  28,  1534—1541,  1906. 

Erklärt  man  die  Passivität  des  Eisens  durch  die  Annahme  einer 
Oxydschicht,  so  darf  man  erwarten,  daß  das  passive  Eisen  sich  wie 
em  Kondensator  verhält,  bei  dem  die  Oxydschicht  das  Dielektrikum, 
das  Eisen  und  die  leitende  Flüssigkeit  die  beiden  Belegungen  bilden. 
Die  Verff.  haben  die  Kapazität  eines  derartigen  Kondensators  in 
verschiedenen  Lösungen  gemessen  und  dabei  folgende  Resultate 
erhalten.  Passive  Eisenelektroden  besitzen  eine  leicht  meßbare 
Kapazität,  während  aktive  Elektroden,  d.  h.  Eisen  in  verdünnter 
Salpetersäure  oder  frisch  auf  elektrolytischem  Wege  niedergeschla- 
genes Eisen,  keine  Kapazität  zeigen.    Die  Werte  der  Kapazität  sind 
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von  annähernd  derselben  Größenordnung  wie  beim  Aluminiam,  vo 
daB  Vorhandensein  einer  Kapazität  mit  Sicherheit  nachgewiesen  iit. 
Elektroden,  die  in  einer  Bansenflamme  oxydiert  wurden,  gaben 
ähnliche  Kapazitätswerte.  Die  auf  diese  Weise  erzeugte  Ozydschioht 
ist  fünf-  bis  sechsmal  so  dick  als  bei  Elektroden,  die  in  Salpeter- 
säure passiv  gemacht  wurden;  sie  ist  femer  durch  einen  kleiDen 
Widerstand  ausgezeichnet  und  wirkt  wie  ein  undichter  Konden^itor 
oder  wie  ein  Kondensator,  der  einem  Widei-stande  parallel  geschalut 
ist  Eisen,  welches  aus  der  Luft  in  neutrale  Lösungen  gebracht 
wird,  Terhält  sich  qualitativ  wie  solches,  welches  durch  Erhitzen 
oxydiert  wurde.  Seine  Kapazität  ist  jedoch  etwas  größer  all  £e 
vom  passiven  Eisen,  was  auf  eine  dQnne  Oxydschicht  hindeutet 
Der  Widerstand  dieser  Schicht  ist  wahrscheinlich  wegen  des  Vor- 
handenseins von  kleinen  Löchern  und  Hohlräumen  verhältnismißig 
klein.  Bpr, 

S.  Mabbsoa.     Sul  oomportamento  dell^   anodo  di  magnesio.    Cün. 

(5)  12,  155—163,  1006  t. 

Die  von  Nybbneüf  (diese  Ber.  44  [2],  618,  1888)  entdeckte 
Eigenschaft  des  Magnesiums,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Alnminiiiin 
als  Anode  den  Stromdurchtritt  zu  verhindern,  ist  von  Campbtti 
(diese  Ber.  57  [2],  658,  1901)  näher  untersucht  worden.  Indes  iit 
das  von  diesem  Forscher  angewandte  Verfahren,  die  Anode  in 
Natronlauge  zu  formieren,  wenig  vorteilhaft,  weil  die  Forraieroog 
nur  stattfindet,  wenn  das  Voltameter  plötzlich  von  ziemlich  starken 
Strömen  durchflössen  wird  und  die  Stromdichte  nicht  unter  eiDea 
gewissen  Wert  (3  Milliamp.  pro  Quadratmillimeter  Anodenfläche) 
sinkt,  andererseits  aber  auch  nicht  eine  bestimmte  obere  Grentt 
überschreitet,  und  weil  die  Formierung  leicht  verschwindet,  wenn 
die  Anode  strömlos  in  der  Natronlauge  steht,  (xeeigneter  ali 
Natronlauge  ist  nach  den  Versuchen  des  Verf.  eine  Losung  von 
Ealiumcarbonat  von  der  Dichte  1,40.  In  dieser  kann  man  Anoden 
von  20  qcm  Oberfläche  mit  Spannungen  zwischen  5  und  80  Volt 
formieren.  Es  ist  zweckmäßig,  als  Anfangsspannung  mindestess 
30  Volt  zu  wählen;  man  schaltet  zunächst  Widerstand  in  deo 
Stromkreis  ein  und  nimmt  ihn  in  dem  Maße  fort,  als  die  Formienmg 
fortschreitet.  Diese  ist  dann  in  etwa  10  Minuten  beendet  und  e^ 
fordert  ungefähr  43  Coulomb.  Hinsichtlich  ihrer  Kapazität  zeigt 
die  Magnesiuraanode  ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  AluminiuiD- 
anode.  Die  Kapazität  vermindert  sich  in  dem  Maße,  wie  die  Daoer 
der   Formierung   zunimmt   und    erreicht   erst   nach    einer  ziemUcb 
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IftDgeD  Zeit  einen  konsUnten  Wert  Ferner  sind  die  Eapazitftten 
den  bei  der  FormieroDg  angewandten  Spannungen  nahezu  um- 
gek<^rt  proportional.  Aus  den  bei  diesen  Messungen  erhaltenen 
Zahlen  folgt,  daß  die  größte  Blektrizitätsmenge,  welche  sich  auf 
1  qom  Elektrodenflftche  rerdiohten  kann,  fär  eine  beliebige  Formie- 
rongsspannung  ungefähr  4,6  Mikrocoulomb  beträgt  Legt  man  an 
die  Anode  sunächst  eine  Spannung  von  60  Volt  an  und  ersetzt 
diese  plötzlich  durch  eine  solche  von  50  oder  weniger  Volt,  so 
sinkt  mit  der  Spannung  auch  die  Kapazität  Geht  man  dagegen 
Ton  60  Volt  zu  50  Volt  und  dann  allmählich  zu  immer  kleineren 
Spannungen  über,  so  beobachtet  man  nach  dem  ersten  Abfalle  ein 
stetiges  Ansteigen  der  Eapantät  bis  zu  dem  Werte,  den  sie  be- 
sitzen würde,  wenn  die  Formierung  mit  der  niedrigeren  Spannung 
Toigenonimen  worden  wäre.  In  letzterer  Beziehung  unterscheidet 
sich  die  Magnesium*  von  der  Aluminiumanode.  Bffr,- 

R  KakbwUki.  Über  das  Trockenelement  von  Hbllbbbn.  Joum. 
d.  nus.  phyi.-chem.  Ges.  38,  phys.  Teil,  283 — 288,  1906. 
Die  an  drei  Elementen  vom  Typus  0  vorgenommenen  Unter- 
sudiungen  bezogen  sich  auf  die  Abhängigkeit  der  Kapazität  vom 
Entladungsstrome,  dem  Orade  der  Entladung  und  der  Temperatur, 
sowie  auf  die  Regeneration  und  Einwirkung  der  Erholung.  Für 
den  Temperatnrkoeffizienten  ergaben  sich  bis  zu  45<^  Werte,  die 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegen.  Die  Kapazität  nahm  stark 
xn,  wenn  die  Temperatur  des  Elementes  zunahm  oder  die  Stärke 
des  entnommenen  Stromes  vermindert  wurde.  Eine  völlige  Ent- 
ladung erwies  sich  als  unvorteilhaft  Eine  Regenerierung  war  mög- 
lich, brachte  jedoch  keinen  Vorteil.  Beim  Nichtgebrauch  des  Ele- 
trat  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Spannung  ein.       H.  P. 


GouT.  Sur  la  fpnction  ^lectrocapillaire.  Deuxi^me  partie.  Ann. 
ehim.  phys.  (8)  8,  291—868,  1906  t. 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  von  derjenigen,  über  welche 
in  diesen  Ber.  59  [1],  578,  1903  Mitteilung  gemacht  wurde,  und 
zwar  berichtet  der  Verf.  in  dieser  Abhandlung  über  die  Ergebnisse, 
die  er  bei  der  Untersucbung  des  Einflusses  organischer  Verbin- 
dungen (mit  Ausnahme  der  organischen  Basen)  auf  die  Elektro- 
kapillarit&t  erhalten  hat  Die  Versuchsanordnung  war  dieselbe  wie 
frfiber;  die  große  Quecksilberoberfläche  befand  sich  in  einer  äqui- 
valentnonnalen  Ijösung  von  Natriumsulfat  und  war  mit  Mercuro- 
solfat  bedeckt    Die  Kapillare  befand  sich  ebenfalls  zumeist  in  einer 
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Lösung  von  Natriumsulfat ,  bisweilen  auch  in  einem  anderes  ut- 
organischen  Elektrolyten.  Zunäehst  wurde  die  Elektrokapillarkure 
dieses  Elektrolyten  bestimmt  (primitive  Kurve),  alsdann  vurde 
die  betreffende  organische  Verbindung  zugesetzt  und  nunmehr  die 
modifizierte  Kurve  ermittelt  Die  Wirkung  des  Zusatzes  besteht 
immer  in  einer  Depression  der  primitiven  Kurve.  Beiden  Karren 
ist  in  der  Regel  der  Anfang  des  aufsteigenden  und  das  Ende 
des  absteigenden  Astes  gemeinsam,  dazwischen  liegt  aber  ein  im 
einzelnen  verschieden  gestaltetes  Stück,  welches  vielfach  doreh 
Abstumpfen  (troncature)  des  Gipfels  der  primitiven  Kurve  ent- 
standen gedacht  werden  kann.  Die  modifizierte  Kurve  besitzt  dann 
häufig  zwei  Knicke,  deren  Vorhandensein  auch  darin  zum  Aus- 
druck kommt,  daß  der  zweite  Differentialquotient  der  Oberfiichen- 
Spannung  nach  der  Potentialdifferenz,  der  nach  Lippmahv  die  k<m- 
stante  Oberflächenkapazität  der  Quecksilberelektrode  mißt,  in  diesem 
Falle  zwei  deutlich  ausgeprägte  Maxima  besitzt  Sehr  scharfe 
Knicke  wurden  beim  Zusatz  von  tertiärem  Amylalkohof,  Butyron, 
Pinakolin,  Äthylacetat  und  Terpenhydrat  beobachtet,  weniger  schsrf, 
aber  immer  noch  deutlich  ausgeprägt  sind  sie  beim  Zusatz  von 
gewöhnlichem  Amyl-,  normalem  Heptyl-,  sekundärem  Oktylalkobol, 
Paraldehyd,  Diäthyl-  und  Isobutylketon,  Capronitril  und  AmylacetsL 
Der  Verf.  stellt  dann  die  Haupttypen  der  beobachteten  Kurven 
zusammen.  Außer  der  bereits  erwähnten  unsymmetrischen,  mit 
zwei  deutlichen  Knicken  versehenen  Kurve  kommen  auch  symme- 
trische abgestumpfte  Kurven,  sowie  glatte  Kurven  der  mannigfachsten 
Gestalt  vor.  Immer  aber  wird  die  Lage  des  Majdmams  in  der 
Weise  verschoben,  daß  es  sich  dem  am  höchsten  gelegenen  Kiuck 
nähert.  Auffallenderweise  ist  der  in  der  ersten  Lösung  enthaltene 
Elektrolyt  auf  die  Gestalt  der  modifizierten  Kurve  von  geringem 
Einfluß:  wenn  die  primitiven  Kurven  einander  ähnlich  sind,  so  ist 
dies  auch  bei  den  modifizierten  der  Fall,  vorausgesetzt  natQrlieb, 
daß  keine  Einwirkung  der  organischen  Verbindung  auf  den  Elektro- 
lyten stattfindet.  Wenn  die  primitive  Kurve  bereits  eine  abweidiende 
Form  besitzt  wie  beim  Kaliumjodid,  ist  auch  die  modifineite  durch- 
aus anders  gestaltet. 

Folgende  Gruppen  organischer  Verbindungen  wurden  unter* 
sucht:  L  Kohlenwasserstoffe  und  einwertige  Alkohole  (ron 
ersteren  nur  das  Trimethyläthylen ,  von  den  letzteren  24).  Wx 
wachsendem  Molekulargewicht  nimmt  die  erniedrigende  Wirkung 
der  Alkohole  stark  zu,  so  daß  der  in  Wasser  wenig  lösliche  HeptTl- 
und  Oktylalkobol   eine   weit  stärkere  Erniedrigung  hervorruft  «b 
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normale  Lösungen  von  Methyl-  und  Äthylalkohol.  Eine  gleiche 
Gesetzmäßigkeit  findet  sich  auch  in  den  übrigen  Reihen.  Die  Ab- 
stampfungskurven  sind  nach  rechts  geneigt,  die  Neigung  vermindert 
sieb  mit  wachsendem  Molekuhirgewioht,  so  daß  die  Normalkurve 
bei  den  höchsten  Gliedern  fast  horizontal  geschnitten  wird.  Mit 
steigendem  Molekulargewicht  werden  ferner  die  Knicke  schärfer, 
namentlich  auf  der  linken  Seite.  Die  Isomeren  geben  ganz  ver- 
schiedene Kurven;  die  Iso-  und  namentlich  die  sekundären  und 
terti&ren  Alkohole  sind  weit  weniger  wirksam  als  die  normalen. 
Der  einzige  untersuchte  ungesättigte  Alkohol,  nämlich  der  Allyl- 
slkobol,  gibt  eine  abgerundetere  Kurve  und  weniger  scharfe  Knicke 
als  der  Propylalkobol.  Die  aromatischen  Alkohole  (Benzyl-,  Cumin-, 
Zimt-,  Anisalkohol,  Menthol)  sind  trotz  ihrer  geringen  Löslichkeit 
ioßerordentlich  wirksam.  IL  Olykole  (5).  Die  Abstumpfnngs- 
knrven  sind  nach  rechts  geneigt.  Die  Knicke  sind  weniger  scharf 
ab  bei  den  Alkoholen  mit  gleicher  Anzahl  von  Kohlenstoffatomen; 
auch  sind  die  Glykole  weniger  aktiv  als  die  entsprechenden  ein- 
wertigen Alkohole.  IIL  Glycerin  und  mehrwertige  Alkohole  (7). 
Sie  sind  wenig  wirksam  und  geben  glatte  Kurven.  IV.  Kohlen- 
hydrate (8)  ähneln  den  Alkoholen  der  vorhergehenden  Gruppe. 
Wegen  ihres  beträchtlichen  Molekulargewichtes  sind  die  höheren 
Glieder  etwas  wirksamer.  V.  Phenole  und  deren  Derivate 
(32).  Die  Abstumpfungskurve  ist  nach  links  geneigt,  infolgedessen 
liegt  der  linke  Knick  niedriger  als  der  rechte  und  ist  bisweilen 
nicht  wahrnehmbar,  weil  die  beiden  linken  Aste  sich  nicht  ver- 
emigen.  Wird  der  Wasserstoff  der  OH- Gruppe  substituiert,  wie 
beim  Anisol  und  Phenetol,  so  verschwinden  diese  charakteristischen 
nach  links  geneigten  Kurven.  Scharfe  Knicke  kommen  bei  den 
Kurven  nicht  vor.  Die  Neigung  ist  bei  den  mehratomigen  Phenolen 
und  ihren  Derivaten  stärker  als  bei  den  einatomigen.  VI.  Ester 
und  Nitrile  (13)  zeigen  ähnliche  Kurven  wie  die  einatomigen 
Alkohole.  Die  Chlorhydrine  zeigen  jedoch  das  Verhalten  des 
Glycerins,  während  die  aromatischen  Äther  (Anisol,  Phenetol, 
I^peronal)  nahezu  symmetrische  Abstumpfungskurven  besitzen  und 
nichts  besonderes  erkennen  lassen.  VII.  Aldehyde  und  ihre 
Derivate  (16).  Die  Abstumpfungskurven  sipd  bei  den  Aldehyden 
der  Fettreihe  stärker  nach  rechts  geneigt  als  bei  den  entsprechenden 
Alkoholen,  und  bei  einigen  wird  der  rechte  Ast  der  primitiven 
Kurve  nicht  erreicht  Beim  Önanthol  wird  die  primitive  Kurve 
nahezu  horizontal  geschnitten.  Die  linken  Knicke  sind  weniger 
scharf  als  bei  den  Alkoholen.     Die  aromatischen  Aldehyde  geben 
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abgerundetere  AbBtompfangsknrven ,  die  weniger  nach  rechts  ge- 
neigt sind.  Das  Furfarol  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Gruppen.  VIII.  Ketone  und  Halogenderivate  (10  und  5).  Bei 
den  Ketonen  ist  die  Abstumpfungskurve  nach  rechts  geneigt;  die 
Neigung  ist  zumeist  stark  außer  bei  den  Ketonen  mit  hohem  IMe- 
kuhirgewicht.  Manche  von  ihnen  geben  abweichend  von  den  Alde- 
hyden scharfe  linksseitige  Knicke.  Der  Eintritt  der  Halogene  ii 
die  Stelle  des  Wasserstoffs  gibt  der  Kurve  die  bei  den  Pbenoki 
beobachtete  unsymmetrische  Gestalt  IX.  Fettsäuren  (24).  Be 
den  einbasischen  gesättigten  Säuren  ist  die  Abstumpfungskarre 
nach  rechts  geneigt  und  zwar  etwas  weniger  als  bei  den  estr 
sprechenden  Alkoholen,  jedenfalls  erheblich  weniger  als  bei  des 
Aldehyden  und  Ketonen.  Die  Knicke  sind  nicht  scharf,  außer  viel- 
leicht bei  der  Heptylsäure.  Bei  der  Monochloressigsänre  ist  dk 
Kurve  sehr  abgerundet  und  ein  wenig  nach  links  geneigt  Onl-t 
Malon-,  Fumar-,  Äpfel-,  Wein-  und  Aconitsaure  geben  sehr  ab- 
gerundete, mehr  oder  weniger  nach  links  geneigte  Abetumpfangi^ 
kurven.  X.  Aminosäuren  (7)  sind  trotz  ihres  hohen  MolekalB^ 
gewichtes  die  am  wenigsten  wirksamen  organischen  Verbindongeo; 
die  Erniedrigung  ist  auf  der  ganzen  Kurve  konstant  und  zeigt 
nicht  das  Bestreben,  an  den  beiden  Enden  gleich  Null  zu  werden- 
XI.  Aromatische  Säuren  (9)  zeigen  im  wesentlichen  das  Ver- 
halten der  Phenole.  XII.  Laktone  und  Ami  de  (2  und  7).  Die 
ersteren  geben  stark  nach  links  geneigte  Abstumpfungskurven ;  die 
Amide  der  Fettsäuren  geben  flache  abgerandete  AbstumpfoBgi- 
kurven,  die  stark  nach  rechts  geneigt  sind  und  keine  deutlicbes 
Knicke  besitzen,  bei  den  aromatischen  Amiden  (Benzamid  und  Aoee- 
anilid)  sind  die  Abstumpfungskurven  al^erundet  und  nahezu  symme- 
trisch. XIII.  Die  Harnstoffgruppe  (7)  und  ebenso  XIV.  Ke 
Glucoside  (3)  zeigen  ein  sehr  mannigfaltiges  Verhalten;  das  Amyg- 
dalin  gehört  zu  den  am  stärksten  aktiven  Stoffen. 

Die   wesentliche   Variable,   von    welcher  die   elektrokapillam 
Kräfte  abhängen,  ist  die  Potentialdifferenz  A  zwischen  dem  Qued* 
Silbermeniskus   und   dem  Elektrolyten.     Wir  messen  aber  ledigiick 
die   Potentialdifferenz   F    zwischen   dem    Quecksilbermeniskne  ood 
der  großen  Quecksilberoberfläcbe , '  und  es  ist  -^  =  F  -f-  C,  wo  C  , 
eine   unbekannte  Konstante   bezeichnet     Die   theoretische  Elektro-  \ 
kapillarkurve  würde  /^  als  Abszissen  haben,  während  die  AbspflieB  | 
der  beobachteten  Kurve  den  Werten  von  F  entsprechen.    Letztere  : 
stimmt  demnach  hinsichtlich  der  Gestalt  mit  der  ersteren  übereia,  i 
unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  ihre  Lage  auf  der  AbszisseB* 
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achse.  Wird  durch  den  Znsatz  der  organischen  Verbindung  die 
Potentialdifferenz  zwitchen  der  Lösung  an  der  großen  Quecksilber- 
elektrode und  der  ursprfingliohen  Natriumsulfatiösung  nicht  ver- 
ändert, so  besitzen  die  beiden  beobachteten  Kurven  (die  primitive 
aod  «die  modifizierte)  dieselbe  gegenseitige  Lage  wie  die  beiden 
theoretischen;  tritt  dagegen,  was  bei  einigen  mehrbasischen  Säuren 
der  Fall  zu  sein  scheint,  eine  Änderung  jener  Potentialdifferenz 
ein,  to  erfährt  eine  der  beobachteten  Kurven  gewissermaßen  eine 
Verschiebung  parallel  der  Abszissenachse.  Im  allgemeinen  muß 
man  aDoehmen,  daß  die  beiden  beobachteten  Kurven  dieselbe-  gegen- 
seitige Lage  besitzen  wie  die  theoretischen.  Da  die  Abszisse  des 
Maximums  bei  der  modifizierten  Kurve  bisweilen  um  mehrere 
Zehntel  Volt  von  derjenigen  bei  der  primitiven  Kurve  differiert, 
so  können  nicht  beide  Abszissen  (und  mithin  auch  nicht  im  all- 
gemeinen das  Maximum  der  elektrokapillaren  Kurve)  dem  Punkte 
entsprechen,  an  dem  die  Potentialdifferenz  zwischen  Meniskus  und 
Elektrolyt  gleich  Null  ist.    Bgr. 

GouT.     Sur  la  fonction   ^lectrocapillaire.    (Troisi^mo  partie.)     Ann. 
chim.  phjB.  (8)  9,  75—139,  1906.    [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  1546~1547t. 

Der  Verf.  berichtet  über  die  Versuchsergebnisse,  die  er  bei 
Anwendung  der  organischen  Basen  und  ihrer  Satze  erhalten 
hat  Die  große  Quecksilberfiäche  befand  sich  dabei  in  einer  äqui- 
valent-normalen Lösung  von  Natriumsulfat,  die  mit  Mercurosulfat 
gesättigt  war.  Wenn  die  Leitfähigkeit  der  gelösten  Stoffe  zu  klein 
war,  wurden  sie  der  Natriumsulfatiösung  hinzugefügt.  Die  schwachen 
organischen  Salze  wurden  in  Gegenwart  eines  großen  Überschusses 
der  beireffenden  Säure  untersucht,  um  Hydrolyse  zu  vermeiden. 
Es  ist  die  Frage,  ob  die  experimentell  gefundene  Kurve  mit  der 
theoretiflch  gesuchten  zusammenfällt,  da  man  die  Potentialsprünge 
zwischen  Meniskus  und  Lösung  nicht  kennt  Wo  man  die  Natrium- 
tolfatknrve  mit  und  ohne  Zusatz  vergleicht,  ist  der  Unterschied 
swisehen  der  gefundenen  und  der  gesuchten  Kurve  jedenfalls  sehr 
gering.  Folgende  Gruppen  von  Verbindungen  wurden  untersucht: 
L  Starke  Basen.  Tetramethyl-  und  -äthylammoniumhydroxyd  für 
lieh  und  mit  verschiedenen  Säuren,  femer  Cholin,  Neurin,  Tetra- 
methylarsoniumhydroxyd ,  Trimethylsulfin  und  Triäthylsulfin.  Ab- 
gesehen von  den  Bromiden  verhalten  sich  Basen  und  Salze  ähnlich, 
das  Maximum  wird  wenig  herabgedrüokt  Die  Aktivität  steigt 
atieh  hier  stark  mit  dem  Molekulargewicht.  Organische  und  an- 
organische Verbindungen  modifizieren  verschiedene  Teile  der  Kurve. 
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Während  bei  den  anorganischen  Salzen  ein  aktives  Anion  die 
schwache  Wirkung  mancher  Kationen  verdeckt,  verhalten  sich  die 
freien  organischen  Basen  wie  ihre  Salse  rait  schwach  oder  gir 
nicht  wirksamen  Säuren.  Bromide  sind  indes  sehr  wirksim. 
2.  Mittelstarke  oder  schwache  Basen  der  Fettreihe..  Die 
Basen  wurden  in  Lösungen  von  Natriumsulfat,  die  Salze  in  Sinre- 
lösungen  untersucht  Die  Kurven  sind  schräg  abgeschnitten,  g^ 
kappt  Die  untersuchten  17  Basen  sind  aliphatische  Amine  oad 
Glieder  der  Puringruppe.  Die  Sulfate  und  Phosphate  erniedrigen 
das  Maximum  im  ganzen  sehr  wenig,  während  die  Basen  stark 
aktiv  sind.  £ine  Ausnahme  bildet  das  stark  aktive  Kaffeuualfit 
Mit  steigendem  Molekulargewicht  nähern  sich  die  Kurven  far  die 
Salze  und  die  freien  Basen  einander.  3.  Basen  der  aromatisehen 
Reihe.  Das  Anilin  und  seine  Homologen  geben  anfTallende,  stui 
abgeschnittene  und  namentlich  bei  hohen  Potentialdifferenzen  staii 
erniedrigte  Kurven.  Das  Benzylamin  nähert  sich  den  aliphatiscba 
Aminen.  Wieder  sind,  mit  Ausnahme  des  Pyrrols,  die  Sake  weit 
weniger  aktiv  als  die  freien  Basen.  4.  Ammoniumsalze.  Sie 
ähneln  auch  hier  den  Salzen  der  Alkalimetalle,  während  das  freie 
Ammoniak  den  organischen  Basen  nahesteht. 

Der  Verf.  untersucht  weiter,  wie  sich  das  Maximum  mit  der 
Konzentration  verschiebt  Methylalkohol ,  tertiärer  Butylalkobd, 
Rohrzucker,  Harnstoff,  Aceton  und  Pyridin  werden  in  einem  weitea 
Konzentrationsgebiete  untersucht  Die  Verhältnisse  sind  ähnlich 
wie  bei  aktiven  anorganischen  Verbindungen.  Das  Maidmam  sinkt 
anfangs  stark,  später  schwächer.  Beim  Pyridin  beobachtet  msn 
deutlich  zwei  Kurven,  die  sich  beim  Trihydrat  schneiden  würden. 
Bringt  man  Pyridin  und  Wasser  in  den  entsprechenden  Mengeo- 
Verhältnissen  zusammen,  so  beobachtet  man  eine  deutliche  Wärme- 
entwickelung.  Die  verdünnteren  Lösungen  enthalten  mithin  Tn* 
hydrat  +  Wasser,  die  konzentrierteren  Trihydrat  +  Pyridin.  D* 
reine  Pyridin  ist  wirksamer  als  das  Hydrat  —  Schließlich  wird  ei« 
große  Menge  von  Stoffen  mit  geringem  Wasserzusatz  untersncbi 
Man  findet  weit  stärkere  Depressionen  des  Maximums  als  b« 
wässerigen  Lösungen,  aber  die  Werte  liegen  sämtlich  nahe  ba* 
einander.     Die  aromatischen  Basen  sind  am  wirksamsten. 

Bei  Gemischen  organischer  FlQssigkeiten  liegen  die  Maxio^ 
auf  einer  geraden  Linie,  wenn  die  Maxima  für  die  Komponeotei 
wenig  verschieden  sind.  Zusatz  von  anorganischen  Salzen  n  Te^ 
dünnten  Lösungen  von  Alkoholen,  Zuckerarten  und  Basen  erbd^ 
die  Wirksamkeit  der  aktiven  Stoffe. 


3.    Elektrochemie.  621 

Während  bei  den  bisherigen  Versuchen  der  Qaecksilbermeniskus 
stete  eine  Temperatur  von  18<^  besaß,  wird  schließlich  der  Einfluß 
der  Temperatur  (12  und  b2^)  auf  das  Maximum  in  wässerigen  Lö- 
sungen untersucht.  Für  Wasser  und  schwach  wirksame  Stoffe 
nimmt  das  Maximum  mit  steigender  Temperatur  in  der  gleichen 
Weise  ab.  Bei  wirksameren  Stoffen  ist  die  Abnahme  geringer  und 
kann  eogar  in  eine  schwache  Zunahme  umschlagen.  Bgr. 


Abthub  W.  Vikino.  Contribution  ä  l'^tude  des  ph^nombnes  ^lec- 
trooapillaires.  Ann.  chim.  phys.  (8)  9,  272 — 288,  1906t. 
Im  ersten  Teile  untersucht  der  Verf.  die  Gültigkeit  der  Lippmann- 
schen  Gesetze  für  den  Fall,  daß  an  Stelle  des  Quecksilbers  die  bei 
53®0ohmelzende  DABOSTsche  Legierung  oder  Zinn  im  Eapillarelektro- 
meter  verwendet  werden.  Das  Gefäß  sowohl  als  die  Röhre  waren 
dabei  von  einer  Spirale  aus  Nickeldraht  umgeben,  durch  welche 
der  Strom  geleitet  wurde,  um  die  Legierung  (oder  das  Metall) 
flüssig  SU  erhalten;  im  übrigen  stimmte  die  Versuchsanordnung  im 
wesentlichen  mit  derjenigen  von  Lippmann  überein.  Als  Elektro- 
lyte  dienten  verdünnte  Schwefelsäure  und  Salzsäure.  Die  erhaltenen 
Kurven  zeigen  denselben  Verlauf  wie  die  Lippmann  sehen  auch 
insofern,  als  die  aufsteigenden  Aste  in  ihrem  Gehalte  anfangs  über- 
einstinunen.  Bei  Anwendung  von  Zinn,  wobei  das  bei  annähernd 
derselben  Temperatur  schmelzende  Zinkchlorid  als  Elektrolyt  diente, 
konnten  keine  zuverlässigen  Resultate  erhalten  werden.  Stellt  man 
ans  der  flüssigen  Legierung  eine  Tropfelektrode  her,  so  fließt  wie 
beim  Quecksilber  in  dem  Elektrolyten  ein  Strom  vom  tropfenden 
xum  ruhenden  Metall. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  dem  Einflüsse  der  Temperaturände* 
rang  auf  die  kapillarelektrischen  Erscheinungen.  Erwärmt  man  die 
Tcrdfinnte  Schwefelsäure,  in  welche  die  Spitze  der  Kapillare  taucht, 
so  verändert  das  Quecksilber  seine  Gleichgewichtslage  und  kehrt 
beim  Abkühlen  wieder  in  dieselbe  zurück.  Bei  der  Yersnchs- 
snordnung  des  Verf.  wurde  zunächst  die  Temperatur  des  die  Spitze 
umgebenden  Elektrolyten  von  16  bis  90^  geändert,  während  die 
Temperatur  in  der  Nähe  der  großen  Quecksilberfläche  (nahezu) 
konstant  blieb.  Es  war  nötig,  die  Kapillftrröhre  mehrere  Stunden 
hng  xn  erwärmen,  ehe  man  die  Messungen  beginnt,  weil  sonst  der 
Meniskns  beim  Abkühlen  nicht  wieder  seine  ursprüngliche  Stellung 
sinnimnit.  Wählt  man  die  Temperaturdifferenzen  zwischen  dem 
imfeeren  und  oberen  Quecksilber  als  Abszissen  und  die  elektro- 
notorischen  Kräfte,  welche  notwendig  sind,  um  den  Meniskus  zum 
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NoUpankte  zurfiokzafiihreii,  lüt  Ordinaten,  so  erUUt  man  eine  Kam, 
die  von  der  Tetnperaturdifferenz  t  —  ^'  =  24®  an  geradlinig  Te^ 
läuft  und  die  dnroh  die  Gleiobung  f=  h  +  a(t  —  t")  ausgedrilckt 
werden  kann,  wo  5  =  —0,004251  und  a  =  0,000278  Danidl 
ist  Femer  wurde  gefunden,  daß  die  elektromotorieche  Kraft,  för 
welche  die  Oberflächenspannung  einen  Maximalwert  besitzt,  mit 
steigender  Temperatur  abnimmt  Da  sie  nach  den  Versuchen  tod 
RoTHti  andererseits  mit  der  Konzentration  wächst,  so  hat  jene  Ab- 
nahme mithin  ihren  Grund  nicht  in  einer  durch  die  Wärme  be- 
wirkten Konzentrationsänderung.  Erwärmt  man  statt  der  kkiBen 
die  große  Quecksilberoberfläche,  so  entfernt  sich  d^  Meniskus  von 
der  Spitze,  bewegt  sich  also  in  umgekehrter  Richtung  wie  soror. 
Trägt  man  auch  hier  die  Temperaturdifferenzen  t  —  f  aia  Absuffen, 
die  elektromotorischen  Kräfte,  die  angelegt  werden  müssen,  ua 
den  Meniskus  auf  den  Nullpunkt  zurück  zu  bringen,  als  Ordinaten 
auf,  so  erhält  man  die  gerade  Linie 

f  =  0,000  162 (e  —  0  —  0,000537  DanieU. 

Biff' 

A.  Thiel.     Elektrokapillarität  als  Erklärung  der  Bewegungen  »cb 
auflösender  Kristalle   auf  (Quecksilber.     Z8.  f.  Elektrochem.  12, 237 

—259,  1906  t. 

Wie  K.  Schaum  (diese  Ber.  55  [1],  235,  1899)  beobachtet  hat» 
zeigen  zahlreiche  Stoffe,  z.  B.  Kaliumpermanganat  und  -dicbromsl« 
die  unter  verdünnter  Schwefelsäure  auf  eine  QueoksilberoberflSohe 
gebracht  werden,  eigentümliche  Bewegungen,  die  von  ihm  auf  Auf- 
lösungsphänomene  zurückgeführt  worden  sind.  Der  Verf.  glial* 
die  Ursache  dieser  Bewegungen  eher  in  elektrokapillaren  Erscb^- 
nungen  suchen  zu  müssen,  da  sich  auch  in  der  Quecksilberober* 
fläche  auffallende  Bewegungen  abspielen  und  es  schon  lange  bektBOl 
ist,  daß  durch  elektrische  Einflüsse  Bewegungen  auf  Quecksilber- 
Oberflächen  zustande  gebracht  werden  können.  6.  Wixdimixi 
stellte  derartige  Beobachtungen  zusammen  (Elektrizität,  2.  Ani» 
2,735),  die  sich  in  folgender  Weise  zusammenfassen  lassen:  Vftrim 
einer  unter  einer  Elektrolytlösung  befindlichen  Quecksilbermasse  li 
verschiedenen  Stellen  verschiedene  Potentiale  g^en  den  EleköO» 
lyten  erteilt,  so  entstehen  in  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  Btf 
wegungen  (Strömungen),  deren  Richtung  und  Stärke  von  der  6r5h 
des  Potentials,  der  Natur  des  Elektrolyten  und  der  Anwesenbdi 
fremder,  im  Quecksilber  gelöster  Metalle  abhängt  Der  Verl  \A 
eine   Anzahl   von   Versuchsanordnungen  mit,  durch   die  man  jes* 
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Bewegungen  beobachten  kann  und  zeigt,  wie  sie  eine  Folge  der 
Erhöbnng  oder  Bmiedrigong  der  Oberfläohenspannong  sind,  die 
das  Qoeokailber  durch  Beladung  mit  negativer  oder  positiver  Elek- 
trixit&t  erfährt  An  den  Orten  niedrigerer  Oberflächenspannung  ver- 
schwindet Oberfläche,  um  an  den  Orten  höherer  Oberflächenspannung 
wieder  aufzutreten.  Einer  anodischen  Beladung  entspricht  die  Be- 
handlang  mit  einem  Oxydationsmittel,  einer  kathodischen  die  mit 
einem  Reduktionsmittel.  Um  solche  Stoffe  handelt  es  sich  aber 
bei  den  Versuchen  Schaums,  und  da  ihre  Auflösung  nicht  ganz 
gleichmäßig  erfolgt,  sich  vielmehr  an  einzelnen  Stellen  eine  kon«* 
sentriertere  Lösung  als  an  anderen  bildet,  so  tritt  ein  Potential- 
g«f alle  aaf,  durch  welches  die  beobachteten  Bewegungserscheinungen 
ihre  Erklärung  finden.  B^, 

Walthsr   Lob.     Physikalisch  -  chemische    Seiten    der    organischen 
Elektrochemie.     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  2—5,  1906  t. 

Der  Verf.  zeigt  an  einer  Reihe  von  Beispielen,  daß  auch  die 
Mganieohe  Chemie  Probleme  genug  darbietet,  zu  deren  Lösung  die 
physikalische  Chemie  die  Mittel  an  die  Hand  gibt  und  deren  Er* 
forschuDg  andererseits  zu  einer  Bereicherung  der  physikalisch- 
shemiechen  Kenntnisse  fiihrt.  Bgr. 


MTaiiTHSB  Lob.  Studien  über  die  chemische  Wirkung  der  stillen 
elektrischen  Entladung.     Z8.  f.  Elektrochem.  12,  282—312,  1906  f. 

Der  Verf.  teilt  hier  ausführlich  seine  Versuche  mit,  über  deren 
lauptergebnisse  er  bereits  auf  der  12.  Hauptversammlung  der 
Deutschen  Bunsengesellschaft  für  angewandte  physikalische  Chemie 
«richtet  hat  (diese  Ber.  61  [1],  560,  1905).  Bgr, 

X  J.  21iMMBniiANir.  Bemerkung  über  Nemstglühkörper.  Amer. 
ElACtrochem.  8oc.  25.,  26.  und  27.  April  1905.  [Elektrochem.  Z8.  12,  192, 
1906  t. 

In  der  Nemstlampe  wird  der  Strom  außer  durch  die  elektro- 
irliaohe  Leiif&higkeit  des  Glühkörpers  noch  in  anderer  Weise  über« 
laAhrt.  An  der  Anode  ist  eine  erhebliche  Wärroeentwickelung  zu 
eobachten;  denn  wenn  man  das  anodische  Ende  mit  Platin,  das 
■Ihodiaohe  mit  Silber  als  Zuleitung  faßt,  so  schmilzt  oft  das  erstere 
Ictall  eher  als  das  letztere.  Femer  kann  man  eine  Zersetzung 
•r  Oxyde  in  der  Mitte,  also  weit  entfernt  von  den  Elektroden, 
•obachten,  die  ebenfalls  eine  andere  Ursache  haben  muß  als  Elek- 
lolyse.     Auch  findet  eine  Zerstäubung  des  Kathodenmetalles  statt, 
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denn  man  findet  Platin  oft  in  beträchtlichen  Entfernungen  von  der 
Elektrode  im  Glfihstifte.  Schließlich  hat  die  Luft  in  der  Nähe  des 
GluhkOrpers  oft  eine  beträchtliche  Leitfähigkeit,  die  ganz  beeonden 
hoch  in  der  Nähe  der  Ejithode  ist,  also  nicht  die  Folge  einei 
Erwärmung  sein  kann,  vielmehr  ein  spezifisches  Eathodenphänomeo 
ist  Die  Leitfähigkeit  der  Luft  wird  eingehender  besprochen. 
Gegen  Wechselstrom  verhält  sich  der  Glühkörper  ähnlich  wie  eis 
Alumininmgleichrichter.         Bpr. 

K.  VON  Wesendokk.  Claüsiüb  und  das  Verhältnis  der  elektro- 
motorischen Kraft  zur  Wärmetönnng.  Phys.  ZS.  7,  208,  1906  f- 
In  Winkelmanns  Handbuch  der  Physik  (2.  Aufl^  4,  794)  findet 
sich  die  Angabe,  Glaübius  habe  die  Angabe  adoptiert,  derznfdge 
die  elektromotorische  Kraft  durch  die  WärmetGnung  des  betreffen- 
den chemischen  Prozesses  gemessen  wird.  Der  Verf.  bemeikt 
dazu,  daß  dies  aus  der  zitierten  Stelle  (Abhandlungen  zur  me- 
chanischen Wärmetheorie  2,  222 — 225)  keineswegs  hervorgehe,  d» 
in  ihr  von  der  Wärmetönung  überhaupt  nicht  die  Rede  sei,  eher 
könne  man  daraus  herleiten,  daß  Claüsius  die  Annahme  einer 
Gleichheit  von  Wärmetöuung  und  elektromotorischer  Kraft  nidit 
gebilligt  habe.  Bpr. 

Joseph  W.  Richards.    Electrochemical  calculations.    Joam.  Fnakfia 
iMt.    161,   131—142,    161—171,   100«.      [Chem.  News  94,  5—7,  20—21,  31 
—34,   1906  t. 
£s  wird   gezeigt,  wie   man  mittels  der  Fab ad at sehen  Kos- 
stauten  das  Volumen   der   an  den  Elektroden  frei  werdenden  Gase 
in  einfacher  Weise  berechnen   kann,   ferner  wird   der  Begriff  3« 
Kapazität    von   Widerstandsgefäßen    erörtert,   und   es   werden  die 
Methoden    zur   Bestimmung   des   Leitungswiderstandes   angegeben» 
namentlich    diejenigen,    bei   denen    er   aus   der    Wärmemenge  be- 
rechnet wird,  die  ein  Strom   von  bekannter  Stärke  im  Stromleiter 
entwickelt.     In   den  folgenden  Abhandlungen  berechnet    der  Veri 
den   Potentialabfall    in   der   Zersetzungszelle   bei   Anwendung  roi 
Elektrolyten  mit  mehreren  Kationen;  die  an  den  Elektroden  umff 
setzten  Stoffmengen,  falls  sich  mehrere  an  dem  Umsätze  beteilig« 
die  Temperatur,  die   erforderlich   ist,  um   das  Bad  auf  einer 
stimmten  Temperatur    zu    erhalten;    den    för    die    elektrolytische 
Vorgänge    erforderlichen   Energiebetrag  unter  der  Annahme,  äM 
die  Bildungswärme  der  Salze  in   ihren   verdfinnten  Ldsongen  ne 
additiv   aus  zwei  Teilen   zusammensetzt,  deren   einer  vom  Kiüoi 
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deren  anderer  vom  Anion  herrührt  Diese  „thermoohemisohen 
Konstanten",  bei  deren  Berechnung  die  Bildnngswärme  des  Wasser- 
ttoffions  wiilkfirlich  gleich  Null  gesetzt  ist,  werden  zusammen  mit 
den  darans  berechneten  Spannungen  in  zwei  Tabellen  zusammen- 
gestellt.    Bgr. 

Alxx.  FikdiiAT.    Notiz  über  die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
nnd   anderer  Verbindungen    mittels   der   Teslaentladung.     ZS.  f . 
Klektrochem.  12,  129,  1906  f. 
Im  Anschluß  an   eine  Bemerkung  von   Nbbkst   (ZS.  f.  Elek- 
trochem.  II,  710,  1905)  teilt  der  Verf.  mit,  daß  er  in  einem  Ge- 
mische   von   Luft    und   Wasserdampf   unter    der   Einwirkung    der 
Tedaentladung    die    Entstehung    von    Wasserstoffsuperoxyd    beob- 
achtet hat    Ebenso  glaubt  er  in  einem  Gemische  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff  die  Bildung   von  Salpetersäure,  in  einem  Gemische 
von  Schwefeldioxyd   und  Sauerstoff  diejenige   von  Schwefeltrioxyd, 
in  einem  Gemische  von  Stickstoff  und  Wasserstoff  diejenige   von 
Ammoniak,  endlich  in  einem  Gemische  von  Ammoniak  und  Wasser- 
stoff diejenige  von  Hydrazin  beobachtet  zu  haben.  Bgr. 

RiGHABD  ThOldtb.  Berichtigung  zur  Arbeit  über  „Die  Bestimmung 
der  galvanischen  Polarisation".  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  877—878,  1906  f. 
Der  Verl  verbessert  eine  in  seiner  Abhandlung  (diese  Ber.  51 
[1],  518,  1905)  nicht  ganz  richtig  gegebene  Gleichung.  Das  End- 
resultat J{W^ — W!,)  =  2e  wird  durch  die  Verbesserung  nicht 
▼erindert.  Bgr. 
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RoBBBT  LiTTHBB  and  Emanubl  Qoldbbbo.  Beiträge  zur  KiDeük 
photochemisoher  Reaktionen.  L  Die  Sauerstoffhemmung  der 
photochemiscben  Chlorreaktionen  in  ihrer  Beziehung  zur  photo- 
chemischen  Induktion,  Deduktion  und  Aktivierung.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  56,  43—56,  1906t. 

Der  erste  der  Verff.  hat  in  Gemeinschaft  mit  F.  Wbiobbt  (diese 
Ber.  61   [1],  580,   1905)   die  Vermutung  ausgesprochen,   daß  die 
Geschwindigkeit    einer    photochemischen     Reaktion     unter     sonst 
gleichen  Umst&nden  der  ersten  Potenz  der  Konzentration  des  licht- 
empfindlichen Stoffes  proportional  ist    Als  einzige  in  der  Literatur 
sich  findende   Ausnahme    von   dieser  Regel    ist   die   Angabe   von 
Slatob  (diese  Ber.  59  [1],  604,  1903)  zu  betrachten,  nach  der  die 
Geschwindigkeit  der  Photochlorierung  von  Benzol  der  zweiten  Potenz 
der  Chlorkonzentration  proportional  ist.     Deshalb   wurden  die  Ver- 
inohe  von  Slatob   einer  Nachprüfung   unterworfen,  bei  der  sich 
ergab,    daß    der  Reaktionsrerlauf  von    einer   bisher   unbekannten 
Störung  begleitet  ist    Nach  zahlreichen  mfihsamen  Versuchen  wurde 
tls  Ursache  derselben  die  hemmende  Wirkung  erkannt,  welche  die 
Anwesenheit  geringer  Sauerstoffmengen   auf  die  Reaktion   ausübt 
Eine  yollstSndig  sauerstoffTreie  Lösung  von  Chlor  in  Benzol  erwies 
sich  als  etwa  20  mal  so  empfindlich,  wie  eine  solche,  über  der  sich 
Luft  Ton  Atmosphärendruck  befand.     Man  darf  demnach  vermuten, 
daß  die  Sauerstoffhemmung  bei   allen  Photochlorierungen  eintritt; 
ftr  die  Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff  ist  sie  bereits  von 
BüvsxH   und  Rosoob  und  für  die  von  Chlor  mit  Kohlenoxyd  von 
Wildbbmakk,  sowie  Dtson  und  Habden  (diese  Ber.  58  [2],  186, 
1902)  beobachtet  worden.    Sie  wurde  neu  für  die  Photochlorierung 
TOD  Toluol,  Xylol  und  Essigsäure  nachgewiesen.    Die  nähere  Unter- 
suchung des  Phänomens  an  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Benzol 
fthrte  zu   folgenden  Ergebnissen.     Bei  der  Einwirkung  von  Chlor 
im  Licht  auf  Chloracceptoren  (bzw.  Wasserdampf)  wird  gleichzeitig 
anwesender    Sauerstoff   in    irgendwelcher   Weise    verbraucht    oder 
gebunden.     Die   sogenannte  Induktion  bei   Photochlorierungen   ist 
wahrscheinlich  duroh  einen  derartigen  photochemischen  Sauerstoff- 
verbrmueh  bedingt:  in  dem  Maße,  wie  die  Sauerstoff konzentration 
nnkt,  steigt  die  Reaktionsgeschwindigkeit  zwischen  Chlor  und  dem 
Chloraoceptor.    Auch  die  Deduktion  eines  induzierten  Gasgemisches 
wird   wahrscheinlich  dadurch  veranlaßt,  daß  Sauerstoff  durch  Ein- 
wirkung   von    Chlor   auf  Wasser,   durch   Nachdiffusion    aus    tiefer 


634  III.    Physikalische  Chemie. 

liegenden  Gasscbicbten ,  durch  Undichtigkeiten  in  den  H&hnen  und 
Schliffen  und  anderen  Ursachen  neu  hinzutritt  Die  ErscheinoDgen 
der  Aktivierung  von  feuchtem  Chlor  bei  getrennter  Belichtung  Uasen 
sich  ebenfalls  zwanglos  durch  die  Anwesenheit  von  Spuren  Saoer- 
Stoff  und  dessen  allmähliche  im  Licht  erfolgende  Bindung  erkläreo. 
Selbst  ein  nahezu  sauerstofffreies  Gemenge  von  Benzol  und  Chlor 
reagiert  im  Dunkeln  nicht.  Die  in  Lehrbüchern  sich  findende  An- 
gabe, wonach  Benzolhexachlorid  beim  Einleiten  von  Cblor  in  Benzol 
im  Sonnenlichte  oder  in  siedendes  Benzol  entsteht,  ist  nicht  gtns 
richtig.  Auch  im  letzteren  Falle  ist  die  Anwesenheit  von  Licht 
erforderlich,  doch  ist  durch  das  Wegkochen  der  gelösten  Luft  die 
photochemische  Empfindlichkeit  der  Reaktion  so  erhöht,  daß  die 
übliche  Laboratoriumsbeleuchtung  genügt  Bei  Anwesenheit  von 
Alkali  tritt  die  Bildung  des  Benzolhexachlorids  auch  bei  Abwesenbeit 
von  Licht  ein.  Die  Löslichkeit  Ton  Chlor  im  Benzol  wurde  bei 
25»  gleich  0,185  gefunden.  Bgr. 

WiLDBB  D.  Banoboft.  Photochcmistry  and  tbe  phase  rule.  Joun. 
phys.  ehem.  10,  721—728.  1906  f. 
Aus  der  Tatsache,  daß  nur  solche  Strahlen  eine  ohemiflche 
Veränderung  einer  Substanz  bewirken,  die  von  ihr  absorbieit 
werden,  folgt  nicht,  daß  alle  absorbierten  Strahlen  an  dieser  Um- 
wandlung beteiligt  sind.  Vielmehr  scheint  ein  Umwandlungsfaktor 
für  die  Verwandlung  der  strahlenden  in  chemische  Energie  za 
existieren,  der  bei  einem  umkehrbaren  Gleichgewichte  die  Ricbtung 
der  Veränd^'ung  vorherzusagen  gestattet,  da  unter  dem  Einflösse 
von  Licht  von  gegebener  Wellenlänge  dasjenige  System  entstebeo 
muß,  welches  den  niedrigeren  Umwandlungsfaktor  für  das  in  Rede 
stehende  Licht  besitzt.  Ein  spezieller  Fall  ist  der,  daß  das  neue 
System  die  besonderen  Wellenlängen,  die  auf  das  System  wirken, 
überhaupt  nicht  absorbiert.  Die  Beobachtungen  von  Rbobneb  über 
die  Umwandlung  von  Sauerstoff  in  Ozon  (diese  Ber.  60  [1],  66S, 
1904)  bestätigen  den  erwähnten  Satz.  Außer  diesem  Umwandlung^ 
faktor,  welcher  die  Richtung  der  stattfindenden  Verschiebung  dei 
Gleichgewichts  bestimmt,  existiert  ein  zweiter,  der  für  die  Größe 
der  Verschiebung  maßgebend  ist.  Nach  Lütheb  (diese  Ber.  61  [\\ 
580,  1905)  handelt  es  sich  bei  einem  unter  dem  Einflösse  de$ 
Lichtes  eintretenden  umkehrbaren  Gleichgewichtszustande  um  ein 
dynamisches  Gleichgewicht,  und  daher  hängt  die  Verschiebung  des- 
selben von  dem  Betrage  ab,  in  dem  die  umgekehrte  Reaktion 
stattfindet.     Daher   wirkt    das   Licht   in    Fällen    von    umkehrbarem 
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Gleichgewicht  wie  eine  neue  unabhängige  Variable,  und  zur  Her- 
stellung eines  invarianten  Systems  sind  demnach  n  -f  3  Phasen  er- 
forderlich. Streng  genommen  sind  eigentlich  so  viel  Freiheitsgrade 
ik  Arten  aktiven  Lichtes  vorhanden;  f^r  die  meisten  Zwecke  kann 
man  indes  einen  Lichtstrahl  als  homogen  ansehen,  vorausgesetzt, 
daß  die  Intensitäten  seiner  Komponenten  gleichmäßig  verändert 
werden.  Bei  einer  gegebenen  Sauerstoffmenge  ist  z.B.  der  Prozent- 
gehalt an  Ozon  bei  gegebenem  Druck  und  gegebener  Temperatur 
bestimmt,  falls  dies  die  einzigen  Variablen  sind.  Er  ist  jedoch 
nicht  mehr  bestimmt,  wenn  ultraviolettes  Licht  wirkt  und  als  neue 
unabhängige  Variable  auftritt.  Für  derartiges  Licht  von  der  In- 
tensität Null  ist  der  Prozentgehalt  an  Ozon  praktisch  Null;  ftr 
licht  von  einer  bestimmten  Intensität  fand  Rbobneb  bei  20®  3,4  Proz. 
Ozon;  f&r  Licht  von  einer  dazwischen  liegenden  Intensität  würde 
nch  auch  ein  dazwischen  liegender  Prozentgehalt  ergeben.  Licht 
von  kleinerer  Wellenlänge  als  200ftft  wandelt  Sauerstoff  in  Ozon 
am,  während  Licht  von  der  Wellenlänge  200  bis  SOOftft  die  ent- 
gegengesetzte Umwandlung  bewirkt  Verändert  man  die  Intensität 
der  beiden  Lichtarten  unabhängig  voneinander,  so  fiihrt  man  zwei 
neue  Variable  ein  und  erst  n  +  4  Phasen  bilden  ein  invariantes 
System.  Auch  diese  Folgerung  läßt  sich  aus  den  Versuchen  von 
RsGSKBB  entnehmen.  Diese  Betrachtungen  wurden  noch  auf  andere 
Beispiele,  namentlich  auf  den  Fall  ausgedehnt,  daß  die  Lösung  einer 
lichtempfindlichen  Substanz,  die  in  der  Lösung  in  zwei  Modifikationen 
rorliegt,  der  Einwirkung  des  Lichtes  ausgesetzt  wird.  Bgr, 


WtllimlU   Ramsat  and  J.  F.   Spbnobb.     Chemical  and  Electrical 

Changea  Induced  by  Ultra-violet  Light.     Abstract  of  a  Paper  read 

before   the  British  Aasociatioii  (Bection  A).    York  Meeting  1906.    Chem. 

News  94,  77,  1906  t.     I'hil.  Mag.  (6)  12,  397—418,  1906  t. 

Fallen    die  Strahlen   eines  zwischen  Fisenelektroden  erzeugten 

Lichtbogens  auf  geerdete  Platten  aus  Elementen,  die  unter  einem 

nrinkel  von  45®  gegen  das  obere  Ende  eines  Elektroskops  geneigt 

and,  so    wird   dieses   entladen.     Auch   wenn  ein  geerdetes  Alumi- 

liomkästchen,  welches  durch  ein  Qold-  oder  Silberblatt  verschlossen 

st,  und  welches   die  Platte  des  Elektroskops   vollständig   umgibt, 

lazwiflchen   geschaltet  wird,  findet  die  Entladung  noch  statt.     Da- 

^en   erfolgt  sie  langsamer,   wenn  das  Gold-  oder  Silberblättchen 

lareh    ein    solches   aus   Aluminium    ersetzt   wird.     Die   Entladung 

mdet  statt,    wenn   das  Elektroskop  positiv  geladen   ist,   dagegen 

licht,  wenn  es  eine  negative  Ladung  besitzt.   Die  Spannung  betrug 
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etwa  800  Volt  Da  mit  dem  Lichtbogen  wechselnde  Ergebnisse 
erhalten  wurden,  ersetzten  ihn  die  Yerff.  darch  eine  Coopss-Hswüt- 
sche  Uviolglas-Quecksilberlampe.  Die  bloße  Beleuchtung  reichte 
nicht  hin ,  um  eine  Entladung  durch  ein  Qold-  oder  Silberblatt  cd 
bewirken;  diese  erfolgte  jedoch,  wenn  die  Platte  des  Elektroskops 
den  reflektierten  Strahlen  ausgesetzt  wurde.  Hinsichtlich  des  Be- 
trages der  Entladung,  die  durch  Platten  aus  SS  Elementen,  sowohl 
Metallen  als  Nichtmetallen,  bewirkt  wird,  ordnen  sich  diese  nsch 
der  Spannungsreihe,  wobei  Qold,  Eisen  und  Mangan  bemerkeo»- 
werte  Ausnahmen  bilden.  Bilden  die  Elemente  direkt  die  Platte 
des  Elektroskops,  so  erfolgt  die  Entladung  erheblich  schneller;  die 
Reihenfolge  der  Elemente  bleibt  dabei  dieselbe.  Indes  maß  in 
diesem  Falle  das  Elektroskop  negativ  und  zwar  wiederum  auf 
800  Volt  geladen  sein.  Verwendet  man  statt  der  Elemente  Platten 
aus  Metallsulflden,  so  findet  ebenfalls,  wenn  auch  langsamer,  eine 
Entladung  statt.  Auch  einige  Jodide,  die  untersucht  wurden,  riefoi 
eine  Entladung  hervor;  die  Reihenfolge  ist  jedoch  von  derjenigen 
der  Elemente  ganz  verschieden.  Platten  mit  frischer  Oberfliche 
bewirken  eine  schnellere  Entladung;  nach  wiederholtem  Qebranche 
ermüden  sie  und  der  Verlauf  der  Schwächung  bietet  einige  Eigen- 
tümlichkeiten dar.  Bei  zweiwertigen  Metallen  besitzt  die  Karre 
zwei  deutliche  Enickpunkte  und  zwei  Teile  konstanten  Verlaufs  der 
Ermüdung;  bei  vierwertigen  Metallen  zerfällt  sie  in  vier  Teile. 
Werden  zwei  gleiche  Platten  aus  Kupfer,  Cadmium  oder  Gold  in 
einen  Elektrolyten  getaucht,  so  zeigen  sie  eine  geringe  Potentiil' 
differenz,  wenn  die  eine  von  ihnen  in  einer  Röhre  aus  Uviol- 
glas durch  ultraviolettes  oder  durch  Sonnenlicht  beleuchtet  wird, 
während  sich  die  andere  im  Dunkeln  befindet  Die  Untersucbnag 
der  exponierten  Platten  ergab,  daß  sie  chemisch  verändert  worden 
waren.  Aus  allen  diesen  Versuchsergebnissen  geht  hervor,  daß  Ele- 
mente und  Verbindungen  bei  der  Belichtung  durch  ultraviolette 
Strahlen  Korpuskeln  entladen.  B^. 

Gustavs  Le  Bok.  La  dissociation  de  la  mati^re  sous  Tinflaence 
de  la  lumi^re  et  de  la  chaleur.  G.  B.  143,  647—649,  1906  f. 
Im  Anschluß  an  die  Untersuchung,  über  die  vorstehend  be- 
richtet wurde,  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  daß  sich  nach 
seinen  Versuchen  bei  der  Wirkung  des  Lichtes  bisweilen  zwei  sehr 
verschiedene  Effekte  übereinander  lagern  können,  nämlich  die  in* 
folge  der  Licht  Wirkung  eintretende  Dissoziation  und  dann,  wenn 
das  Licht  genügend  intensiv  ist,  um  eine  Erwärmung  der  betreffen* 
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den  SabsUnzen  za  bewirken,  die  Vereinigiing  einer  geringen  Menge 
radioaktiver  Elemente,  die  in  allen  Substanzen  infolge  ihrer  frei- 
willigen Dissoziation  enthalten  sind.  Umgibt  man  z.B.  die  Kugel 
eines  Elektroskops  mit  einem  dünnen  Metallzjlinder  und  setzt  diesen 
während  des  Sommers  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  aus,  so 
konstatiert  man,  daß  sich  die  Goldblättchen  um  einige  Grade  ein- 
ander nihem.  Die  Entladung  hört  jedoch  bald  auf  und  beginnt 
erst  wieder,  wenn  man  einen  neuen  Metallzylinder  verwendet  Das- 
selbe geschieht,  wenn  man  im  Dunkeln  dem  Metallzylinder  einen 
400  bis  500<^  warmen  Körper  nähert;  es  erfolgt  dann  in  drei  bis 
vier  Minuten  eine  Entladung  um  einige  hundert  Volt,  die  sich 
mehrere  Male  wiederholen  kann.  Nach  einiger  Zeit  wird  das  Metall 
jedoch  unwirksam,  wie  man  es  auch  waschen  und  reinigen  mag. 
Nach  einigen  Wochen  erlangt  es  seine  Fähigkeit,  das  Elektroskop 
zu  entladen,  wieder.  Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die 
Radioaktivität  eine  allgemeine  Eigenschaft'  der  Materie  ist,  und  daß 
sie  dem  Uran  und  Radium  nur  in  besonders  hohem  Maße  zukommt 
Auch  unter  der  bloßen  Einwirkung  des  Lichtes,  selbst  wenn  keine 
nennenswerte  Temperaturerhöhung  stattgefunden  hat,  haben  die 
Metalle  das  Bestreben,  ihr  Emissionsvermögen  zu  verlieren.  Ramsay 
und  Spbvoeb  haben  diese  Erscheinung  als  Ermüdung  der  Metalle 
bezeichnet.  Bgr. 

H.  S.  Ai«IjBn.  Chemical  and  Electrical  Changes  induced  by  Light. 
Katare  74,  564,  1906  f. 
Im  Anschluß  an  die  Versuche  über  die  Ermüdung  der  Me- 
talle, von  denen  im  vorvorigen  Referate  die  Rede  war,  teilt  der 
Verf.  mit,  daß  er  ähnliche  Ermüdungserscheinungen  auch  hinsicht- 
lich der  photoelektrischen  Wirkung  beobachtet  hat  Er  hat  be- 
sonders untersucht,  in  welcher  Weise  der  photoelektrische  Strom 
bei  einer  polierten  oder  amalgamierten  Zinkplatte  abnimmt.  Die 
Abnahme  ist  unmittelbar,  nachdem  die  Platte  dem  Lichte  einer 
Nemstlampe  ausgesetzt  wurde,  sehr  rapid,  wird  aber  nach  Verlauf 
von  20  Minuten  viel  langsamer.  In  einem  gegebenen  Augenblicke 
kann  die  Aktivität  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch  die  Summe 
zweier  Exponentialausdrücke  dargestellt  werden.  Dieses  Resultat 
läßt  sich  vielleicht  in  ähnlicher  Weise  erklären,  wie  es  Rüthbbfobd 
mit  dem  Abfalle  der  Aktivität  des  Radiums  oder  Thoriums  getan 
hat,  indem  man  annimmt,  daß  eine  Reihenfolge  von  Veränderungen 
stattfindet  Ahnliche  Resultate  wurden  mit  Aluminium  und  mit 
Proben  farbigen  Flußspats  erhalten;   die  Farbe  des  letzteren  wird 
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der  Anwesenheit  von  Teilchen  redazierten  Metalles  zugeschiielen« 
Die  längeren  Licbtwellen  haben  das  Bestreben,  eine  ÄndemDg  im 
entgegengesetzten  Sinne  zu  bewirken,  so  daß  dem  anmittelbar  nBcb 
der  Exposition  beobachteten  Abfalle  der  Aktivität  eine  gerioge 
Steigerung  derselben  folgen  kann,  wenn  nicht  die  langen  lidit- 
wellen  durch  eine  Alaunlösung  absorbiert  werden.  Bgr. 

Jean  Billitzeb.  Photochemische  Versuche  mit  Chlorwasser.  Wicd. 
Anz.  1906,  402— 404  t. 

Der  Verlauf  des  Lichtumsatzes  bei  verschiedenen  Chlorkonzen- 
trationen  und  verschiedenen  Lichtintensitäten  wurde  untersncbt) 
wobei  sich  ergab,  daß  die  Reaktion  nicht  annähernd  proportional 
der  Belichtangsstärke  und  -dauer,  sondern  antokatalytisch  fort- 
schreitet. Da  die  beim  Lichtumsatz  gebildete  Salzsäure  die  Reaktions- 
geschwindigkeit beeinflußt,  so  wurden  einige  Versuchsreihen  vaor 
gefuhrt,  bei  denen  dem  Chlorwasser  von  vornherein  Salzsäure  so- 
gesetzt  wurde,  so  daß  die  Salzsäurekonzentration  während  der  Be- 
lichtungsdauer praktisch  konstant  blieb.  Bei  diesen  Proben  war 
der  Reaktions verlauf  ein  viel  gesetzmäßigerer  als  bei  reinen  Chlor- 
wasserproben, allein  auch  diese  Lösungen  sind  als  photometrische 
Substanzen  unbrauchbar.  Dies  kann  übrigens  nicht  befremden; 
denn  es  scheint  aus  einer  Reihe  von  Versuchen  hervorzugehen,  daß 
sich  im  Lichte  ein  umkehrbares  Gleichgewicht  herstellt,  dessen 
Gleichgewichtslage  von  der  Lichtintensität  abhängig  ist.  Als  photo- 
metrische  Substanz  könnten  diese  Lösungen  daher  nur  zur  Charak- 
terisierung der  aktinischen  Helligkeit  einer  konstanten  Lichtquelle 
dienen,  nicht  aber  zur  Messung  der  Wirkung  des  Produktes  der 
Lichtintensität  mit  der  Zeit. 

Eingehender  wird  die  Wirkung  verschiedener  Znsätze  geprüft 
Salzsäure  erhöht  in  kleinen  Mengen  die  Lichtempfindlichkeit  ganx 
erheblich,  bei  fortschreitendem  Salzsäureznsatz  wird  ein  Maximnm 
erreicht,  bis  bei  großer  Salzsäurekonzentration  keine  Steigerung  der 
Lichtempfindlichkeit  mehr  wahrnehmbar  ist.  Es  wird  gezeigt,  daß 
diese  Beobachtung  aus  der  Theorie  und  den  Messungen  von  Ja- 
KOWKiN  abgeleitet  werden  kann.  Der  Verf.  prüft  alsdann  andere 
Folgerungen  der  Theorie.  Diese  läßt  erwarten,  daß  Alkalichloride, 
z.  B.  Chlorkalinm,  in  mäßigen  Konzentrationen  ebenfalls  die  Licht- 
empfindlichkeit erhöhen,  daß  diese  Erhöhung  unter  sonst  gleichen 
Umständen  um  so  deutlicher  sein  muß,  je  verdünnter  die  Chlor- 
lösungen  sind,  daß  die  hemmende  Wirkung  erst  bei  viel  höheren 
Konzentrationen    zum   Durchbruch   kommt    als    bei    der  Salzsinre, 
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daß  Sablimat  im  Gegensatz  sa  anderen  Chloriden  die  Lichtempfind- 
lichkeit herabsetzt,  weil  es  die  Hydrolyse  befördert  usw.  Diese 
Erwartungen  werden  tatsächlich  erfüllt,  woraus  folgt,  daß  die  Grund- 
annahme, das  undissoziierte  Chlor  bilde  den  Träger  der  Lichtreaktion, 
der  Wirklichkeit  entsprechen  dürfte ;  die  Lichtreaktion  gipfelt  dann 
darin,  daß  Chlormolekeln  in  Chlorionen  übergehen ;  alle  Änderungen 
der  Zusammensetzung  der  Lösung,  welche  die  aktive  Masse  des 
QDdissoaiierten  Chlors  erhöhen,  müssen  unter  sonst  gleich  bleibenden 
Bedingungen  die  Lichtempfindlichkeit  erhöhen. 

Bei  der  Belichtung  bilden  sich  außer  der  Salzsäure  noch  unter- 
chlorige Säure,  Chlorsäure  und  geringe  Mengen  von  Uberchlor- 
laure,  die  sämtlich  die  Geschwindigkeit  des  Reaktionsverlaufes 
beeinflussen.  Die  unterchlorige  Säure  verzögert  den  Lichtumsatz, 
die  Chlorsäure  befördert  ihn  lebhaft;  beides  läßt  sich  mit  der 
Theorie  vereinen.  Sauerstoff  wird  nur  in  ganz  geringen  Mengen 
(kaum  10  Proz.  der  disponiblen  Menge)  als  Gas  in  Freiheit  gesetzt; 
die  Hauptmenge  wird  offenbar  zur  Erzeugung  von  Chlorsäure  (und 
Überchlorsäure)  aus  der  vorhandenen  unterchlorigen  Säure  ver- 
braucht Mit  dem  Fortschreiten  der  Lichtreaktion  bilden  sich  also 
vorwiegend  Salzsäure  und  Chlorsäure,  d.  h.  Stoffe,  die  bei  der  ge- 
ringen Konzentration,  in  der  sie  in  Chlorwasser  entstehen  können, 
den  Lichtumsatz  deutlich  befördern,  während  die  hemmende  unter- 
chlorige Säure  mit  der  Zunahme  des  Säuretiters  vei*sch windet.  Die 
Lichtempfindlichkeit  muß  also  während  der  Belichtung  zunehmen; 
dies  geschieht  aber  auch,  wenn  Chlorwasser  längere  Zeit  im  Dunkeln 
steht,  weil  sich  dann  ebenfalls,  wenn  auch  langsam,  Chlorsäure  bildet. 

Bgr, 

J.  M.  Edbb.  Lichtmenge  und  photochemiscber  Effekt  —  Photo- 
graphische  Reziprozitätsregel.  —  Schwellenwert.  Eders  Jahrb.  20, 
173—175,  1906  t. 

Lichtmenge  ist  das  Produkt  aus  der  Lichtintensität  i  und  der 
Zeitdauer  der  Bestrahlung  t  Wenn  die  durch  das  Licht  bewirkte 
Umsetzung  gleichmäßig  verläuft,  gilt  für  den  photochemischen 
Effekt  E  des  Lichtes  auf  eine  lichtempfindliche  Substanz  oder  ein 
Reaktionsgemisch  die  Beziehung  E  =  i.t  Betrachtet  man  eine 
bestimmte  photographische  Schwärzung  von  Chlorsilberpapier  als 
Haß  des  photochemischen  Effektes ,  so  ist  demnach  E  =z  i,t,h  zu 
leisen,  wo  k  einen  Proportionalitätsfaktor  bezeichnet,  der  von  der 
Natur  und  Lichtempfindlichkeit  der  belichteten  Chlorsilberschicht 
abhängt     Bei  der  Bestimmung  der  Belichtungszeiten,  die  zur  Her- 
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Yorbringung   eines   gewissen  photochemisohen  Effektes  erforderiicb 
sind,  wird  in  der  Praxis  angenommen,  daß  for  einen  bestimmteB 
Effekt  E  die   Belichtungsdauer  t  der  Intensität  i  des  einfallenden 
Lichtes  umgekehrt  proportional  ist  (photographische  ReziproDtiitB- 
regel).    Dann  ist  E  eine  Funktion  der  eingestrahlten  und  zur  Wir- 
IcuDg  gelangenden  Lichtmenge  2,  also  E  =  9(0 9  wo  l  =  i.f.i 
ist     Die  Regel  gilt  innerhalb  gewisser  Grenzen  für  die  Yereini- 
gung  von  Ghlorknallgas,  fUr  Chlorsilber  als  Kopierpapier,  for  die 
Oxydation  von   Chinin  mit  Chromsäure  und  auch  für  die  photo- 
graphischen Prozesse  mit  Silbersalzen;  sie  ist  aber  nicht  allgemein 
und   namentlich   dann   nicht   gültig,   wenn   i   sehr  gering  ist.    In 
diesem  Falle  mnQ  man  relativ  länger  belichten,  weil  zur  Aofllösimg 
des  photochemischen  Effektes  eine  gewisse  Anfangswirkang  nötig 
ist,   die  je  nach  der  Natur  der  lichtempfindlichen  Schicht  variabel 
ist.     Nach  den   Untersuchungen   von   Schwabzschild  (diese  Ber. 
55   [2],   170,   1899)    tritt    bei   der  Bromsilbergelatine  die  gleiche 
Schwärzung   einer  belichteten  und  entwickelten  Platte  immer  dann 
ein,  wenn   2  =  i.^  ist,   wo  p   eine  innerhalb  weiter  Grenzen  der 
Intensität  und  Belichtungszeit  fär  die  betreffende  Platte  chaiakte- 
ristische  Eonstante,  z.B.  0,8,  ist    Die  Reziprozitätsregel  erscheiDt 
dann  nur  als  spezieller  Fall  der  obigen  Formel  (p  =  1).  Innerhalb 
gewisser  Grenzen  kann  man  mit  schwachem  Lichte  bei  sehr  langer 
Belichtung  noch  photochemische  Prozesse   herbeiführen;  unterhalb 
einer  bestimmten  Grenze  der  Lichtintensität  tritt  jedoch  keine  photo- 
chemische Reaktion  mehr  ein.     Die  Lichtmenge,  welche  notwendig 
ist,    um   einen    eben  bemerkbaren  Effekt  hervorzubringen,  nennt 
man  den  Schwellenwert  einer  sensiblen  Schicht  Bgr, 


BAJmJl  Szilabd.     Sur  l'antocatalyse   et  d^composition  d'nn  syat^mt 
photochimique.     C.  B.  142,  1212—1214,  1906  f.     Z8.  £.  win.  Phot  i 
127—135,  1906.     [Beibl.  30,  1034,  1906  t. 
Die  Lösung    des   Jodoforms    in   Chloroform   zersetzt  sieb  im 
Lichte,  wobei  ihre  gelbe  Farbe  violett  und  dann  braun  mit  einoa 
Stiche  in  das  Violett  wird.   Bei  dieser  Zersetzung  scheidet  sieb  Jod 
ab.     Der  Verf.  findet,  daß   die  Zersetzung  auch  nach   100  Tages 
noch  nicht  vollständig  ist,  daß  sie  dagegen  vollständig  wird,  wenn 
man  zu  der  Lösung  Quecksilber  ftigt,  welches  das  ausgeschiedene 
Jod   bindet,   und   wiederholt  umschüttelt.     Wird  eine   einmal  be- 
lichtete Lösung  mit  einer  nicht  belichteten  gemischt,  so  wird  auch 
die  letztere  zersetzt     Daraus  geht  hervor,  daß  bei  der  Zersetznng 
im  Lichte  ein  autokatalytisch  wirkender  Stoff  entsteht.     Lösungen 
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des  Jodoforms  in  Äther,  Alkohol,  Schwefelkohlenstoff  und  anderen 
LoBungsmitteln  verhalten  sich  wie  diejenigen  in  Chloroform;  das 
Lösungsmittel  ist  mithin  an  dem  Vorgänge  nicht  beteiligt  Be- 
xeiobnet  man  die  in  i  Tagen  ausgeschiedene  Menge  Jod  durch  g, 
den  Qesamtgehalt  der  Lösung  an  Jod  im  Jodoform  (in  Milligramm 
pro  Gnbikcentimeter)  durch  Q,  so  ist 

1  —  e-** 
«=     Q-a    ^ 

wo  a  und  h  Konstante  sind.  Die  Gleichung  gilt  im  Lichte  wie 
im  Dunkeln,  nur  sind  im  Lichte  die  gleichen  Werten  von  t  ent- 
sprechenden Werte  von  g  größer.  Subtrahiert  man  die  im  Dunkeln 
aasgeschiedenen  Jodmengen  von  den  im  Lichte  ausgeschiedenen, 
so  eliminiert  man  die  Wirkung  der  Autokatalyse  und  erhält  die 
Wirkung  des  Lichtes  allein. 


IL  Tbaütz.  Beiträge  zur  Photochemie.  78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte 
Stuttgart  1906.  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  410—411,  1906  t.  Phys.  ZS.  7, 
899—901,  1906  f.  ZS.  f.  wiss.  Phot.  4,  351—359,  1906.  [Chem.  Zentralbl. 
1907,  1,  209  f. 

Der  Yerf  hat  in  Gemeinschaft  mit  F.  Thomas  die  Verzöge- 
ruDg  chemischer  Reaktionen  durch  bloße  Andenmg  der  Strahlen- 
Zusammensetzung,  deren  Möglichkeit  sich  aus  der  von  Luthbb  und 
WiiosBT  beobachteten  Verschiebung  chemischer  Gleichgewichte 
durch  das  Licht  ergibt  (diese  Ber.  60  [1],  680,  1904),  experimentell 
Dachgewiesen.  Die  Temperatur  blieb  bei  den  Versuchen  bis  auf 
Vst'  konstant  Für  die  Geschwindigkeit  folgender  Reaktionen  bei 
Terschiedener  Belichtung  wurden  die  in  nachstehender  Tabelle  an- 
gegebenen Werte  gefunden: 


Violett 


Dunkel 


Bot 


Oxydation  ▼on  Na,  8  in  Wasser  .... 

,  ,     Co^Cl«  ammoniakalisoh  . 

•  ,     Qu«  Ol,  salzsaner  .... 

9  „    Pjrogallol  in  Wasser  .   . 

a  a     Benzaldehyd  in  Alkohol 

Zei&U  yon  H,0,  (etwa  Sproz.)  .... 


160 
190 
59 
55 
350 
149 


289 

254 

211 

70 

20 

62 


802 
270 
164 

77,5 

15 

57 


Auf  Grund  vieler  Versuche  ist  es  wahrscheinlich,  daß  jede 
Reaktion  durch  e  i  n  Spektrum,  ihre  Gegenreaktion  durch  ein  anderes 
beschleunigt  oder  hervorgerufen  wird.   Dieser  Umstand  läßt  manche 

VortMhr.  d.  Ffayi.    LXn.    1.  Abt.  4X 
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Schlüsse  aaf  physiologische  photochemische  Prozesse,  sowie  über 
die  Natur  der  optisoheo  Sensibilisieraog  za.  Femer  wird  zom 
ersten  Male  gezeigt,  daß  es  auch  photochemische  Reaktionen  mit 
in  toto  großem  Temperatnrkoeffizienten  der  Geschwindigkeit  gibt 
Bisher  kannte  man  nur  solche  mit  einem  Koeffizienten  1,01  bis 
1,36,  während  derjenige  gewöhnlicher  Reaktionen  2  bis  3,5  ist 
Die  durch  rotes  Licht  auf  das  Zehpfache  beschlennigte  OxydatioD 
von  alkalischem  Pyrogallol  hat  für  10<^  den  Temperatarkoeffizienten 
von  etwa  2,4.  Bgr. 

Max  Tbaütz  und  Abnold  AnsghOtz.  Beobachtungen  über  den 
Einfluß  des  Lichtes  auf  das  Kristallisieren  übersättigter  LOsaDgen. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  55,  442—448,  1906  f. 

Um  den  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Kristallisaüon  zu  prüfen, 
ließen  die  Yerff.  übersättigte  Lösungen,  die  in  einem  Thermostaten 
auf  konstanter  Temperatur  gehalten  wurden,  unter  möglichst  gleichen 
sonstigen  Bedingungen  bald  im  Lichte,  bald  im  Dunkeln  ans- 
kristallisieren.  Zur  Untersuchung  gelangten  Lösungen  von  Baryum- 
chlorat,  Baryumbromat,  Ealiumnatriumsulfat  (2KaS04  •  Na^SO«), 
Kaliumnitrat,  Ammoniumchlorid,  Kaliumchlorid  und  Ec^fersulfat 
Nach  dem  Ergebnis  der  Versuche  liegt  kein  Grund  vor,  einen  Ein- 
fluß des  Lichtes  auf  das  Kristallisieren  übersättigter  Lösungen  an- 
zunehmen, obwohl  auch  das  Gegenteil  nicht  völlig  von  der  Hand 
zu  weisen  ist.  Bei  den  beobachteten  geringen  Einflüssen  des  Lichtes 
können  sehr  wohl  zwei  Ursachen  bestimmend  gewesen  sein,  die  in 
entgegengesetzter  Weise  von  der  Temperatur  abhängen,  nämlich 
1.  die  Steigerung  der  Wachstumsgeschwindigkeit  der  Kristalle  darcb 
Steigerung  der  Übersättigung.  Dies  tritt  im  Dunkeln  ein  im  Gegen- 
satz zu  den  unter  sonst  gleichen  Umständen  im  Lichte  befind- 
lichen Lösungen,  da  letztere  etwas  erwärmt  werden  und  daher 
weniger  übersättigt  sind.  2.  Die  Steigerung  der  Wachstams- 
geschwindigkeit  der  Kristalle  durch  Temperaturerhöhung,  die  durch 
Tammanns  Arbeiten  sicher  festgestellt" ist  Beide  Einflüsse  lagern 
sich  übereinander,  und  je  nach  dem  untersuchten  StofiTe  überwi^ 
der  eine  oder  der  andere  von  ihnen.  Eine  Entscheidung  über  den 
direkten  Einfluß  des  Lichtes  als  solches  kann  erst  getrofiTen  werden, 
wenn  man  genauer  über  die  Abhängigkeit  der  Wachstumsgeschwin- 
digkeit der  Kristalle  von  äußeren  Bedingungen  unterrichtet  ist 
Groß  kann  nach  den  Versuchen  der  Einfluß  keinesfalls  sein.    Bgr* 
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MsTiB  WiLDBBMAN.  Oalvanio  Celle  Produced  by  the  Aotion  of 
Light.  —  The  Chemical  Statios  and  Dynamics  of  Reversible  and 
IrreTersible  Systems  nnder  the  Inflaence  of  Light.  (Second  Com- 
muiication.)  Bead  before  the  Boyal  Society,  Jan.  25,  1906.  [Chem. 
Newi  93,  95,  1906t.  Ptoc.  Boy.  Soc.  (A)  77,  274—276,  1906t.  ^^^ 
TraDS.  (A)  206,  3S5— 401,  1906  t.     Joum.  chim.  phyg.  4,  10—30,  1906  t. 

Bbcqubbbl  hat  zuerst  gezeigt,  daß,  wenn  zwei  Platten  des- 
selben Metalles  in  einen  Elektrolyten  getaucht  werden  und  die  eine 
Platte  belichtet,  die  andere  dagegen  im  Dunkeln  gehalten  wird, 
eine  Potentialdifferenz  zwischen  den  Platten  entsteht  Bei  der 
Uiaersacfaung  dieser  Erscheinung  durch  Bboqubbbl  und  Minchin 
ergab  sich  eine  Reihe  auffallender  Tatsachen,  wie  z.  B.  die,  daß  der 
zon&ohst  entstehende  Strom  nach  einiger  Zeit  seine  Richtung  änderte; 
daß,  wenn  man  Silberplatten  verwendete,  die  mit  einer  Jodsilber- 
sehioht  bedeckt  waren,  die  Stromrichtung  von  der  Dicke  dieser 
Schicht  abhing  u.a.m.  Der  Verf.  hat  nun  diese  Erscheinungen, 
die  Bbcqubbbl  und  Mikghik  als  eine  besondere  Art  von  Ober- 
flichenerscheinungen  auffaßten,  einer  genauen  experimentellen  Prü- 
fung «onterworfen,  wobei  in  jedem  Falle  die  gesamte  Stromkurve 
photographisch  aufgenommen  wurde.  Den  Ausgangspunkt  bildete 
dabei  die  Stellung  des  Galvanometers,  während  sich  die  untersuchte 
Zelle  im  Dunkeln  befand.  Wurde  alsdann  die  eine  Platte  belichtet, 
so  nahm  die  Ablenkung  bis  zu  einem  Maximum  zu  (Induktions- 
periode), blieb  alsdann  konstant  (Zustand  des  neuen  Gleichgewichtes) 
und  nahm,  wenn  nunmehr  die  Belichtung  unterbrochen  wurde, 
wieder  ab  (Deduktionsperiode).  Im  einzelnen  ergaben  sich  sehr 
vemohiedene  Zellen,  reversible  sowohl  in  bezug  auf  das  Kation, 
als  in  bezog  auf  das  Anion,  irreversible,  bei  denen  die  Polarisation 
durch  Gasabscheidung  auf  den  Elektroden  oder  durch  die  Veränderung 
ihrer  Oberfläche  hervorgerufen  wird  usw.  Der  chemische  Umsatz 
in  diesen  Elementen  ist  außerordentlich  gering,  so  daß  er  sich 
dem  quantitativen  Nachweise  entzieht  Der  Verf.  zeigt  zunächst, 
daß  es  sich  um  eine  besondere  Lichtwirkung  handelt,  neben  der 
eine  Wärmewirknng  hergeht,  und  zwar  wird  das  chemische  Potential 
der  dem  Lichte  ausgesetzten  Platte  unter  der  Wirkung  des  Lichtes 
(ebenso  wie  durch  die  Erwärmung)  erhöht  Ferner  sind  alle 
Strahlen  des  Spektrums  sowohl  chemisch  wie  als  Wärmestrahlen 
wirksam.  Die  Versuchsanordnung,  das  Verfahren,  eine  konstante 
Lichtquelle  herzustellen  (es  wurde  Bogen-  und  Acetylenlicht  ver- 
wendet), das  Verfahren  zur  Uerrichtung  der  Platten,  endlich  die 
Vorriehtangen  zum   Photographieren   des   vom  Galvanometer   ent- 

41* 
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worfenen    Lichtbildes    müssen    in    der    Abhandlang    nachgesebeo 
werden. 

Hinsichtlich  des  Mechanismus  der  Stromerzeugung  betont  der 
Verf.,  daß  nicht  nur,  wie  Bboqübbbl  meinte,  an  der  belicfateten 
Platte,  sondern  auch  an  der  nicht  belichteten  eine  chemische  Reak- 
tion stattfindet,  deren  Ursache  darin  zu  suchen  ist,  daß  das  che- 
mische Potential  einer  Substanz  ebenso  wie  durch  die  Einwiikuog 
der  Temperatur  und  des  Druckes,  so  auch  durch  die  des  Liehtes 
eine  Veränderung  erfährt.  Dadurch  tritt  eine  Verschiebung  dei 
Oleichgewichtes  in  der  Richtung  ein,  daß  eine  stärkere  Lichtab- 
sorption erfolgt  Bei  einer  in  bezug  auf  das  Kation  umkehrbaren 
Zelle  (belichtete  Silberplatte  |  belichtete  Lösung  von  Silbernitrat  | 
nicht  belichtete  Lösung  von  Silbernitrat  |  nicht  belichtete  Silber- 
platte) wandert  z.B.  unter  der  Wirkung  des  Lichtes  ein  Grammatom 
des  Kations  (Ag*)  von  der  belichteten  Seite,  d.h.  von  derjenigen, 
an  der  das  chemische  Potential  den  höheren  Wert  besitzt,  nach 
der  nicht  belichteten.  Dadurch  wird  das  Qleiohgewicht  gestört,  nnd 
zu  seiner  Herstellung  wird  ein  Orammatom  Ag  in  ein  Grammatom 
Ag*  von  dem  höheren  Potential  umgewandelt,  femer  ein  Gramm- 
atom Ag*  von  dem  niederen  chemischen  Potential  als  Metall  auf  du 
nicht  belichteten  Platte  abgeschieden,  endlich  ein  Grammatom  Ag' 
vom  höheren  Potential  in  ein  Grammatom  Ag*  vom  niederen  um- 
gewandelt, wobei  es  eine  Deduktionsperiode  durchläuft.  Daraus 
leitet  der  Verf.  (in  der  im  Journ.  chim.  phys.  1.  c  erschienenen  Ab- 
handlung, s.  auch  diese  Ber.  60  [2],  49,  1904)  den  Wert  for  die 
elektromotorische  Kraft  der  Kombination  her  und  findet  ihn  unab- 
hängig von  der  Konzentration  des  Elektrolyten,  was  der  Versodi 
bestätigt  hat.  Femer  ergibt  sich,  daß  der  Potentialsprung  zwiscbea 
der  belichteten  und  der  nicht  belichteten  Lösung  gegenfiber  dem  as 
den  Platten  vorhandenen  vernachlässigt  werden  kann.  Bndlich  ist 
die  durch  das  Licht  hervorgerufene  elektromotorische  Ejaft  der 
Lichtintensitat  direkt  proportional.  Dieselben  Beziehungen  gehen 
auch  für  die  in  Beziehung  auf  das  Anion  umkehrbaren  Ketten,  ▼<» 
denen  das  System:  Silber  mit  einer  äußerst  dfinnen  Schicht  Brom- 
silber bedeckt  und  belichtet  |  Kaliumbromidlösung  belichtet  |  Ka- 
liumbromidlösung  nicht  belichtet  |  Silber  -  Silberbromid  nicht  be- 
lichtet besonders  eingehend  untersucht  wurde.  Bei  dieser  Kette 
wandert  unter  der  Wirkung  des  Lichtes  ein  Grammatom  Br^  tod 
der  belichteten  Seite  als  derjenigen  vom  höheren  chemischen  Po- 
tential nach  der  nicht  belichteten,  wobei  es  eine  Deduktionsperiode 
durchläuft,  femer  bildet  sich  ein  Grammatom  Br'  vom  höheren  Po- 
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tential  aas  dem  auf  der  beliehteten  Platte  Torhandenen  AgBr, 
endlich  scheidet  sich  ein  Grammatom  Br'  Tom  niederen  cbemiBchen 
Potential  anf  der  nicht  belichteten  Ag-AgBr-Platte  aus.  Der  Strom 
geht  demnach  hier  in  der  Lösung  yon  der  nicht  belichteten  zur 
belichteten  Seite.  Wegen  der  experimentellen  Einzelheiten  muß 
aach  hier  auf .  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Wird  eine 
Silber-Silberbromidplatte  mehrere  Stunden  im  Dunkeln  gelassen, 
10  nimmt  ihre  Empfindlichkeit  zu.  Ähnliche  Beobachtungen  sind 
auch  mit  Kupfer-Enpferoxydplatten  in  Natronlauge  gemacht  worden; 
es  scheint  demnach,  als  ob  das  Licht  eine  Nachwirkung  auf  die 
Platte  im  Dunkeln  ausübte.  Erhöhung  der  Temperatur  ruft  eine 
Venninderong  der  durch  das  Licht  bewirkten  elektromotorischen 
Kraft  hervor;  indes  sind  die  Änderungen  außerordentlich  klein. 
Die  elektromotorische  Ejraft  der  Elemente,  die  in  Beziehung  auf 
du  Anion  reversibel  sind,  ist  von  dem  Kation  des  Elektrolyten  un- 
abhängig. Nach  öfterem  Gebrauche  werden  die  mit  Silber-Brom- 
dberphitten  hergestellten  Elemente  inkonstant,  weil  die  belichtete 
Platte  infolge  der  Stromwirkung  allmählich  in  metallisches  Silber 
übergeht;  die  Zelle  Ag  belichtet  |  NaBr-Lösung  |  Ag-AgBr-Platte 
nicht  belichtet  bt  aber  polarisierbar.  Eine  solche  inkonstante  Zelle 
erhält  man  auch,  wenn  Silberelektroden  in  eine  Lösung  von  Natrium- 
bromid  tauchen,  die  Bromsilber  als  Bodenkörper  enthält;  indes  ist 
die  elektromotorische  Gegenkraft  der  Polarisation  nicht  sehr  groß. 
Die  Zellen  Hg-HgCl  (oder  -HgBr)  belichtet  |  NaCl-  (oder  NaBr-) 
Lösung  I  Hg-HgCl  (oder  -HgBr)  nicht  belichtet  besitzen  eine  sehr 
geringe  elektromotorische  Kraft;  das  chemische  Potential  der  ge- 
nannten Quecksilberelektroden  ändert  sich  demnach  durch  die  Be- 
liehtuog  nur  wenig.  Mittels  der  von  ihm  bereits  früher  (diese 
Ber.  60  [2],  49,  1904)  entwickelten  Formeki  findet  der  Verf.,  daß 
der  Lösnngsdruck  (Fl)  der  belichteten  Silber-Silberbromidplatten  sich 
nur  wenig  von  dem  der  nicht  belichteten  (Pd)  unterscheidet;  es  ist 
B  =  1,0043  Pd.  Für  Silberplatten  in  einer  Lösung  von  Silber- 
Bitrat  ist  JPI  =  1,00072  bis  1,0022  Pd;  setzt  man  daher  beim 
Süber  Pd  =  10-«  Atm.,  so  ist  PI  =  (1,00072  bis  1,0022)  lO-^^  Atm. 

Bgr. 

F.  Russ.  Über  den  Einfluß  des  Gefäßmateriales  und  des  Lichtes 
auf  die  Bildung  von  Ozon  durch  stille  elektrische  Entladung. 
Z8.  f.  Elektrochem.  12,  409—412,  1906  f. 

Durch  die  von  Wabbübg  und  dessen  Schülern  (diese  Ber.  59 
[1],  685,  1903;  60  [1],  668,  1904)  ausgeführten  Arbeiten  ist  die 
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von  Nbbnst  (ZS.  f.  Elektrochem.  1,  38,  1894)  aasgesprochene  An- 
sicht bestätigt  worden,  daß  es  sich  bei  der  Entstehung  von  Oion 
darch  dunkle  elektrische  Ladung  um  einen  photochemiscben  Vor- 
gang handelt.  In  diesem  Falle  ist  ein  Einfuß  des  Gefäßmateritl« 
auf  die  Menge  des  erzengten  Ozons  wahrscheinlich,  der  durch  die 
Versuche  des  Verf.  nachgewiesen  werden  sollte.  Zu  diesem  ZweAe 
wurde  die  Ozonbildung  in  drei  Elektrisatoren ,  die  aus  Thfiringer 
Geräteglas,  Uviolglas  und  Quarzglas  verfertigt  waren,  untersncbt, 
und  es  wurde  nachgewiesen,  daß  sich  das  Ozongleichgewicht  mit 
zunehmender  ültraviolettdurchlässigkeit  des  Glases  zu  Ungunsten 
des  Ozons  verschiebt  Dementsprechend  wird  der  Ozongehalt  noch 
weiterhin  herabgedrückt,  wenn  der  Elektrisator  gleichzeitig  durch 
das  Licht  einer  Quecksilberquarzlampe  bestrahlt  wird.  Folgende 
Zahlen  geben  die  prozentische  Ausbeute  an  Ozon  an: 


Gefößwand 


Im  Dunkeln     Im  Liebte  der  Quecksilberlampe 


Thüringer  Geräteglag  .    .      L         7,18 

Uviolglas ö,84 

Quarz 2,27 


6,70 
4.10 
1,26 

Bgr. 


W.  H.  Ross.  Ön  the  chemical  action  of  ultra  violet  ligfat.  Jom. 
Amer.  Ghem.  Soe.  28,  786—793, 1906.  [Ohem.  Newp  94,  24&— 247. 1906t. 
[Science  Abstr.  (A)  9,  590.  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  488— 4S9t. 

Eine  an  ultravioletten  Strahlen  reiche  Lichtquelle  wurde  in 
der  Weise  hergestellt,  daß  zwischen  Aluminiumelektroden,  die  in 
den  sekundären  Stromkreis  einer  großen  als  Transformator  dienen- 
den Induktionsspule  eingeschaltet  waren,  ein  Lichtbogen  erzeugt 
wurde.  Die  Elektroden  ruhten  mit  dem  größeren  Teile  ihrer  Llap 
auf  Eisenplatten,  durch  welche  die  vom  Lichtbogen  erzeugte  Wime 
schnell  fortgeleitet  wurde.  Außerdem  wurden  auf  die  PoleDden 
kleine  Schalen  mit  geeigneten  Mengen  Eis  gestellt,  so  daß  die 
Temperatur  von  3ccm  einer  Lösung,  die  sich  in  einer  unmiUelbsr 
unter  den  Lichtbogen  gestellten  Schale  befand ,  zehn  Minuten  Isi^ 
bis  auf  einen  Grad  konstant  blieb.  Eine  Lösung  von  Jodkaliiini, 
die  sich,  um  die  Wirkung  der  durch  den  Lichtbogen  erzeugten 
Stickstoffoxyde  abzuhalten,  in  einer  mit  einem  Quarzdeckel  ver- 
schlossenen Schale  befindet,  wird  durch  das  ultraviolette  Licht  unter 
Abscheidung  von  Jod  zersetzt,  in  um  so  beträchtlicherem  Maße,  je 
konzentrierter  sie  ist  Dasselbe  gilt  von  der  Lösung  des  Natriam-, 
Lithium-,   Baryum-,   Calcium-   und  Zinkjodids.     Ferrisalze  werden 
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daroh  das  Licht  zu  Ferrosalzen  reduziert  Untersncht  wurden  das 
Sol&t,  Nitrat  und  Chlorid.  Die  reduzierte  Menge  ist  dabei,  da 
die  Salze  ein  verschieden  großes  Lichtabsorptionsvermögen  besitzen, 
verschieden  groß  und  wird  bei  allen  Salzen  durch  den  Zusatz  von 
organischen  Verbindungen,  z.  B.  von  Rohrzucker,  erhöht.  Sie 
wächst  außerdem  annähernd  proportional  mit  der  Expositionsdauer 
und  der  Konzentration  der  Lösung.  Ghlorate  und  Bromate  werden 
ebenfalls,  und  zwar  zu  Chloriden  und  Bromiden,  reduziert.  Die 
reduzierte  Menge  ist  in  dem  untersuchten  Gebiete  (Vj-  bis  Vöo-^orm.) 
von  der  Eonaentration  abhängig,  wächst  aber  ebenfalls  annähernd 
proportional  mit  der  Expositionsdauer  und  wird  durch  die  An- 
wesenheit von  Rohrzucker  vergrößert,  wenn  auch  nicht  so  stark 
wie  die  der  Ferrisalze.  Bgr. 

Samuxl  Chadwick,  Johh  Edwin  Ramsböttom  and  David  Leonard 
Chapman.     The  Action  of  Ultra-violet  Light  on  Moist  and  Dry 
Carbon  Dioxide.    Chem.  Soc.  London,  Jan.  18,  1906.    [Chem.  l^ews  93, 
75, 1906.    Proc.  Chem.  Soc.  22,  2S,  1906.    [Ohem.  ZentralbL  1906,  1,  1091t. 
Trockenes  Eohlendiozyd   wird   durch  ultraviolettes  Licht  teil- 
weise in  Eohlenozyd  und  Sauerstoff  zerlegt.     Unter  den  gewählten 
Yersuchsbedingungen   konnte  jedoch  nicht  festgestellt  werden,   ob 
der  entwickelte  Sauerstoff  zum  Teil  aus  Ozon  besteht     Feuchtes 
Kohlendiozjd  wird  nicht  zersetzt     Der  Einfluß  des  Wasserdampfes 
flcheint  auf  der  Wirkung  zu  beruhen,  die  er  auf  die  Schwingungen 
der  Elektronen  in    den  Atomen    der   Molekeln   ausübt     Die   von 
Chapmah    und    Bübobss    entdeckte    Induktionsperiode    eines   Ge- 
misches von  Chlor  und  Wasserstoff  bestätigt  diese  Hypothese. 

Bgr. 

Gltn  William  Abnold  Fostbb.  The  Action  of  Light  on  Po- 
tassium  Ferrocyanide.  Chem.  Soc.  London,  May  3,  1906.  [Ohem.  News 
93,  243,  1906.    Joom.  Ohem.  Soc.  89,  912—920,  1906  t. 

In  wässeriger  Lösung  spaltet  sich  das  Ealiumferrocyanid  bei 
Lichtabschluß  in  die  Ionen  4K*  und  Fe(CN)r.  Bei  der  Belichtung 
^  als  Lichtquelle  diente  eine  Uviol-  und  eine  Quarzlampe  — 
werden  die  Ferrocyanionen  weiter  in  Fe**  und  6GN'  gespalten. 
Die  Konsentration  der  Fe^-Ionen,  deren  Anwesenheit  in  gewöhn- 
lidier  Weise  mittels  Fällung  durch  Alkali  und  nachheriger  Oxy- 
dation des  Niederschlages  oder  mittels  Alkalisulfid  nachgewiesen 
werden  kann,  erreicht  nicht  das  Löslichkeitsprodukt  des  Ferro- 
hydroxyds  und  ist  auch  zu  klein,  um  mittels  Leitfähigkeitsmessungen 


I 
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direkt   bestimmt   werden   zu   könneD.     Die   geringe   Menge  Feni- 
hydroxyd,  die  ans  neutralen  Lösungen   yon  Ealiamfenioyanid  er- 
I  halten  werden  kann,  entsteht  wahrscheinlich  durch  Hydrolyse  nach 

der  Gleichung: 

K8Fe(CN)e  +  3Hj|0  =  Fe(0H)8  +  3KCN  +  3HCN. 
Ealiumcyanid  wird  im  Lichte  leicht  zu  Ealiumcyanat  und  dessen 
Polymeren  oxydiert  Das  Cyanid,  welches  entsteht,  wenn  das  Eisen 
des  Ealiumferrocyanids  bei  Gegenwart  von  Alkalisulfid  unter  dem 
Einflüsse  des  Lichtes  als  Ferrosnlfid  gefällt  wird,  reagiert  mit  dem 
Torhandenen  Alkalisulfid,  wobei  Sulfocyanid  und  komplexe  Solfo- 
cyanverbindungen  entstehen.  Bgr^ 

B^LA   SzUiABD.     Notiz   Über   das   Uranylsilberohromat.    ZB.  f.  win. 
Fhot.  4,  350—351,  1906.    [Chem.  Zentralbl.  1907,  1,  223  t. 

Das  beim  Vermischen  einer  Lösung  von  gelbem  Uranoxyd  in 
Chromsäure  mit  Silbernitrat  entstehende  Doppelsalz 

2AgaCr04.UOä|Cr04 
soll  nach  den  Angaben  von  Fobm^hek  (Liebigs  Ann.  257,110,1890) 
durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  in  ein  kristallinisches  braun- 
rotes Pulver,  nämlich  gewöhnliches  Silberchromat,  Ag^CrO«,  nm- 
gewandelt  werden.  Der  Verf.  vermochte  indes  auch  nach  mehrtägiger 
Bestrahlung  des  Doppelsalzes  keine  Zersetzung  desselben  nachzu- 
weisen.    B§r. 

R  CiüSA.     Azioni    chimiche    della   luce.     Lincei  Bend.  (5)  15  [s],  136 
—138,  1906  f. 

Unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  verwandeln  sich  häufig  die 
cis-trans-Modifikationen  der  ungesättigten  Verbindungen  in  die  cis^ 
Modifikationen.  So  gehen  nach  den  Untersuchungen  von  CiAiacus 
und  SiLBEB  (diese  Ber.  59  [1],  602, 1903)  die  drei  stellungsisomerea 
Nitrobenzalantioxime  in  die  entsprechenden  Nitrobenzalsynoxime 
über.  Nach  Hantzsgh  bestehen  nun  zwischen  den  Doppelbindungen 
zweier  Eohlenstoffatome ,  eines  Kohlenstoff-  und  eines  Stickstoff- 
atoms und  zweier  Stickstoffatome,  die  engsten  Beziehungen,  wes- 
halb die  Diazoverbindungen  in  einer  labilen  Syn-  und  einer  stabilen 
Antiform  existieren.  Der  Verf.  hat  nachgewiesen,  daß  durch  das 
Licht  der  Übergang  der  ersteren  in  die  letztere  Form  begünstigt 
wird,  und  zwar  wurde  zu  den  Versuchen  das  Cyanid  des  Syn-s-Tri- 
bromdiazobenzolß  verwendet,  dessen  Darstellung  beschrieben  wird. 
Seine  Lösung  in  Benzol  wur^e  drei  Tage  lang  dem  Sonnenlichte 
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Msgesetzt,  nach  welcher  Zeit   die  Verbindung  in  das  Anti-s-Tri- 
bromdiazobensol  übergegangen  war.  Bgr, 


G.  CiAHiciAir  e  P.  Silbbb.  Azioni  cbimicbe  della  lace.  Nota  IX. 
lincei  Bend.  (5)  15  [2],  529—534,  1906  t. 
Es  sollte  untersucht  werden,  ob  sich  unter  der  Wirkung  des 
Lichtes  die  Aldehyde  und  Ketone  mit  Blausäure  zu  Gyanhydrinen 
Terbinden.  Wider  Erwarten  erweisen  sich  die  Aldehyde  als  in- 
different; ebenso  bleibt  das  Cyanhydrin  des  Acetaldehyds  am  Lichte 
such  in  Gegenwart  von  Ameisen-  und  Essigsäure  unverändert.  Ab- 
weichend verhält  sich  das  Aceton;  aus  seinem  Gemische  mit  Blau- 
riiure  entstehen  unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  in  geringer 
Menge  o-Oxyisobuttersäure  und  deren  Amid  [(CHs)j|.C(OH).COOH 
imd  (CH3)a.C(0H).C0NHa],  der  Hauptsache  nach  Acetonylham- 

(CH,),C NH. 

Stoff,  I  yGO,   und   die   entsprechende   «-Aminoiso- 

co— nh/ 

buttersäure,  (CH8)j.C(NH2).COOH,  endlich  in  wenig  reichlicher 
Menge  Ammoniumoxalat.  Neben  diesen  wohl  definierten  Ver- 
bindungen erhält  man  noch  in  beträchtlicher  Menge  eine  amorphe 
gammiähnliche  Substanz,  deren  weitere  Trennung  noch  nicht  ge- 
lungen ist.  Bgr. 

6.  BaxoeI(Lini  e  A.  Mibli.    Influenza  che  esercita  un  sale  in  varie 
ooncentrazioni  suUa  velocitä  di  decolorazione  di  soluzioni  acquose 
di  sostanze  coloranti  organiche  sotto  l'influenza  della  luce.     Lincei 
Bend.  (5)  12  [2],  773—778,  1906  f. 
Losungen   von    Eosin,  Methylenblau,   Safranin,  Methylviolett, 
Cyanm  und  Rhodamin  wurden  mit  gleichen  Baumteilen  verschieden 
konientrierter    Lösungen    von    Ammonium-,    Magnesium-,    2^nk-, 
Mangansulfat,   Kalium-   und   Ammoniumchlorid   versetzt  und   dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt    Zum  Vergleich  wurde  das  Verhalten  einer 
reinen  Lösung  der  Farbstoffe  unter  denselben  Versuchsbedingungen 
beobachtet.     Besonders  eingehend  wurde  das  Verhalten  der  beiden 
ersten  Farbstoffe  untersucht,  ohne  daß  eine  allgemeine  Regel  abge- 
leitet werden   konnte.     Indes   scheint   es,   als   ob   regelmäßig   ein 
Zosstz  der  konzentrierteren  Salzlösung  den  Beginn  des  Ausbleichens 
verzögert.      Bisweilen   scheidet  sich  ein   Niederschlag  aus,  dessen 
Menge   mit   dem  Fortschreiten    der   Entfärbung   ebenfalls  wächst. 
Ahnüch  verhält  sich  Rhodamin.    Beim  Safranin  und  Methylviolett 
wurde  ein  Minimum  der  Geschwindigkeit  der  Entfärbung  bei  einer 
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bestimmten  Konzentration  der  Salzlösung  (z.  B.  beim  Safranin  bei 
einer  5proz.  Lösung  von  Chlorammonium,  beim  Safranin  bei  ebier 
25proz.  Lösung  von  Magnesiumsulfat)  beobachtet.  Bgr* 


Josef  Mabia  Edeb.  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie. 
1  [2].  Photochemie.  (Die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes.) 
3.  Aufl.     Vni  u.  533  8.    Halle  a.  S.,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  190«, 

Dieser  Band  des  Handbuches  (diese  Ben  61  [1],  588,  1905) 
ist  eine  vollständige  Umarbeitung  des  entsprechenden  Bandes  der 
zweiten  Auflage,  insofern,  als  sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gesUlh 
hat,  in  ihm  die  Ergebnisse  der  experimentellen  Forschung  über  die 
photochemischen  Erscheinungen  in  möglichst  erschöpfender  Weise 
zu  schildern  und,  soweit  dies  möglich  ist,  ihren  Zusammenhang  mit 
den  Ergebnissen  der  neueren  physikalisch  -  chemischen  Forschong 
darzutun.  Sjr. 

H.  W.  Vogel.     Photochemie  und  Beschreibung  der  photognphi- 
schen    Chemikalien.     (Handbuch    der   Photographie   I.)    5.  Ana. 
bearbeitet  von  Ebkst  König.   Mit  17  Figuren  im  Text  und  8  Tafeln.  S 
u.  376  S.    Berlin,  Verlag  von  Gustav  Schmidt  (vorm.  Bobert  OppermMn). 
1906. 
VoGBLs   seinerzeit   sehr   viel  benutztes  Handbuch   der  Photo- 
graphie ist  nach  längerer  Zeit  neu  aufgelegt  worden.     Die  Berück- 
sichtigung  der   zahlreichen   neuen    Forschungsergebnisse,    die  seh 
dem  Erscheinen   der  letzten  Auflage  (1890)  auf  photochemischem 
Gebiete   gemacht   worden   sind,   hat  die   Umarbeitung   sehr  vieler 
Abschnitte   des   früheren  Buches   notwendig  gemacht,   so  daß  die 
neue  Auflage,   wiewohl   sie   sich   in   der  äußeren  Anordnung  nich 
Möglichkeit  an  die  früheren  anlehnt,  doch  als  ein  neues  Werk  M- 
zusehen  ist.     Der  Inhalt  des  Buches   geht  aus  dem  Titel  mit  ge- 
nügender Deutlichkeit  hervor.  Bgr- 

S.  E.  Shbppabd  and  C.  E.  K.  Mbbs.  The  Theory  of  Photographie 
Processes.  Part  IH.  Tbe  Latent  Image  and  its  DestractK^^ 
Boy.  Soc.  London,  Nov.  15,  1906.  [Nature  75,  310—311.  1907.  Pr* 
Eoy.  Soc.  (A)  78,  461—472,  1906  t. 

Die  Arbeit  schließt  sich  an  die  früheren  Untersuchungen  dff 
Verff.  an  (diese  Ber.  61  [1],  588—591,  1905).  Die  Hauptreaktk» 
bei  der  Entwickelung  kann  durch  das  Schema: 

Ag  +  B"  :;^  Aft(metalli80h)  +  R' 
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zum  Aasdrnck  gebracht  werden.  Da  frühere  UDtersuohungen  des 
eiDen  der  VerfT.  gezeigt  haben,  d^  diese  Reaktion  umkehrbar  ist, 
so  Ahrt  sie  mithin  zu  einem  Gleichgewichtszustand,  bei  dem  aber 
nicht  notwendigerweise  metallisches  Silber  gefällt  wird;  yieimehr 
kann  dasselbe,  wenn  das  Potential  des  reduzierend  wirkenden  Ions 
nicht  sehr  hoch  ist,  in  Lösung  bleiben.  Dabei  kann  entweder  eine 
kolloidale  durch  Elektrolyte  koagulierbare  Silberldsung  entstehen, 
oder  es  kann  durch  eine  vorhandene  Ursache  die  -metastabile 
Grenze  erniedrigt  werden,  so  daß  metallisches  Silber  gefällt  wird. 
Jede  Ursache,  die  diese  Wirkung  besitzt,  macht  das  Silberhalogenid 
entwiokelbar.  Bei  der  Reduktion  kann  man  zwei  Perioden  unter- 
scheiden: eine  Induktionsperiode,  deren  Dauer  hauptsächlich  von 
ehemischen  Vorgängen  abhängt,  und  eine  zweite  Periode,  deren 
Vorlauf  vornehmlich  ron  der  Geschwindigkeit  abhängt,  mit  welcher 
der  Ersatz  der  reduzierend  wirkenden  Ionen  an  die  afBzierten 
Silberkömer  stattfindet  Die  Induktionsperiode  kann  wesentlich 
ahgekfirzt  werden,  wenn  man  die  Trockenplatte  mit  kolloidalem 
Silber  oder  mit  fein  verteiltem  Golde,  Platin  oder  Silbersulfid  innig 
mischt,  oder  wenn  man  sie  mit  Gasionen  aus  Flammengasen  in 
Beröhmng  bringt  Notwendige  und  hinreichende  Bedingung  für 
die  Entwickelbarkeit  ist  die  Erzeugung  eines  neuen  Stoffes  in  dem 
Silberhalogenid.  Dies  kann  durch  die  Wirkung  verschiedener 
Energiearten  geschehen:  Atherschwingungen  vom  Infrarot  bis 
ultraviolett,  B;öntgen-,  Kathoden-,  ß-  und  ^-Strahlen  von  radio- 
aktiven Stoffen,  mechanischer  Druck  oder  Zug,  Wärme  und  chemi- 
iche  Einwirkung. 

Über  die  Zerstörung  des  latenten  Bildes  durch  halogenierende 
and  oxydierende  Mittel  wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt. 
Werden  die  Platten  nach  dem  Belichten  eine  bestimmte  Zeit  hin- 
durch in  Chromsäure  getaucht,  so  nimmt  die  Geschwindigkeit  der 
Entwickelung  annähernd  proportional  dem  Logarithmus  der  Kon- 
zentration des  Ohromsäurebades  ab.  Für  jede  Konzentration  er- 
reicht die  Geschwindigkeit  mit  der  Zeitdauer  des  Eintauchens  ein 
Minimum.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß  die  Chromsäure  irreversibel 
von  der  Platte  und  dem  Silberhalogenid  aufgenommen  wird  und 
mit  letzterem  eine  feste  Losung  bildet,  aus  der  sie  auch  durch 
Waschen  nicht  entfernt  werden  kann.  Indem  sie  alsdann  den  Ent- 
wickler oxydiert,  verlangsamt  sie  die  Entwickelung.  Längere  Ein- 
wirkung der  Chromsäure  fQhit  zweifellos  zu  einer  Zerstörung  des 
htentenr  Bildes;  dies  geschieht  in  einer  um  so  kürzeren  Zeit,  je 
konzentrierter  die  Chromsäureldsnng  ist 
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Werden  Platten  vor  der  Belichtnng  in  bestimmte  SalzlösongeD 
gebracht,  so  besitsen  sie  auch  nach  l&ngerem  Auswaschen  eine 
geringere  Empfindlichkeit  gegen  Belichtung.  Dabei  sind  die  An- 
ionen  der  ^Salzldsangen  gleichgültig,  während  die  Kationen  in  der 
Reihenfolge  Cu",  Hg\  Fe"  und  (UOj)"  wirken.  Die  Estioiieo 
H',  K;  Ba ',  Mg ;  Mn •;  Co-,  Ni",  Fe",  Zn",  Mo"*,  Ag\  Pb",  Th" 
▼ielleicht  auch  Cr"*,  sind  anwirksam.  Die  Wirkung  dieser  „Deeens- 
bilisatoren''  erfolgt  während  der  Exposition  durch  ümkehrang 
der  photochemischen  Wirkung;  sie  wird  durch  Stoffe  aufgehoben, 
welche  sich  mit  den  Desensibilisatoren  verbinden  oder  sie  redit* 
zieren,  wie  dies  bei  Knpfersalzen  durch  Chinin  und  Bensaldekyd 
geschieht,  wird  aber  andererseits  schon  durch  außerordentlich  ittfk 
verdünnte  Lösungen  (z.  B.  0,00001 -norin.  Kupfersulfat)  herror* 
gerufen,  so  daß  bisweilen  schon  anscheinend  reines  Wasser  eine 
derartige  Wirkung  ausübt. 

Das  latente  Bild  besteht  nicht  aus  Silber,  sondern  aus  einem 
Silbersubhalogenid,  welches  nach  den  Untersuchungen  von  Baüi 
(diese  Ber.  59  [1],  617,  190S)  mit  dem  normalen  Halogeoid  in 
jedem  Verhältnis  feste  Lösungen  bildet  Das  Reifen  der  Plstten 
besteht  in  der  Erzeugung  von  Aggregaten  der  einzelnen  Teileheo, 
wodurch  die  Platte  durchsichtiger  wird.  Die  photochemische  Wir- 
kung beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Resonanzerscheinung  inner- 
halb der  Gelatineschicht,  die  notwendig  auch  von  der  räumliebea 
Verteilung  der  einzelnen  Teilchen  abhängt  Dem  photoehemisdien 
Vorgange  scheint  ein  photoelektrischer  vorherzugehen,  dardk 
welchen  Elektronen  in  Freiheit  gesetzt  werden,  so  daß  der  ganse 
Prozeß  durch  die  Gleichung: 

Ag  +  Br'  +  e  +  G'  =  Ag  metaUisch  +  Br  +  G 
oder  (nach  der  Subhaloidtheorie)  durch: 

2  Ag*  -h  2  Br'  +  e  +  G'  =  Aga*  +  Br'  +  Br  +  G 
ausgedrückt  wird,  wobei  G  eine  Molekel  bedeutet,  die  infolge  ilct 
photoelektrischen  Prozesses  durch  Aufnahme  einer  positiven  Lading 
zu  einem  Molion  oxydiert  wird.  —  Am  Schluß  geben  die  Verft 
eine  Zusammenstellung  der  einzelnen  bei  dem  photographiscbca 
Prozesse  stattfindenden  Vorgänge.  Bgr, 


Herman  Wbisz.     Solarisation   in   Bromsilberschichten.  Z8.  £,  jl^y^ 
Ghem.  54,  305—352,  1906  t. 

Unter  Solarisation   versteht  man  die  Erscheinung,  daß  mil  ss- 

nehmender  Belichtung  nicht  immer  eine  Zunahme  der  Sohwirzosg 
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im  Entwickler  stattfindet,  sondern  daß  diese  bei  einem  gewissen 
Betrage  von  läohtenergie  ein  Maximum  erreicht,  von  dem  an 
weiteres  Licht  eine  Abnahme  der  Schwärzung  im  Entwickler  be- 
wirkt Auf  der  (1000-  bis  10 000 mal,  unter  Umst&nden  sogar 
100  000  mal)  fiberexponierten  Platte  ist  das  Bild  deutlicher  oder 
weniger  deutlich  sichtbar;  jedoch  ist  dieses  Bild  niemals  solarisiert. 
Wird  die  Platte  aber  in  den  Entwickler  gebracht,  so  fiberholen  die 
ichwach  belichteten  und  sichtbar  weniger  geschwärzten  Bildstellen 
die  stark  belichteten  und  sichtbar  stärker  geschwärzten.  Noch 
weiter  fortgesetzte  Belichtung  scheint  eine  nochmalige  Umkehrung 
des  Bildes  zu  bewirken.  Es  handelt  sich  bei  der  Solarisation  offen- 
bar um  die  Übereinanderlagerung  zweier  unabhängiger  Prozesse,  die 
ach  beide  während  der  Belichtung  abspielen  und  von  denen  der 
eine  Schwärzung  im  Entwickler  bewirkt,  der  andere  verhindert. 
Während  die  Erklärung  der  Schwärzung  im  Entwickler  mittels  der  in 
der  Literatur  vorhandenen  Angaben  möglich  ist,  mußten  zur  Lösung 
des  zweiten  Teiles  des  Problems  selbständige  Versuche  ausgeführt 
werden. 

Die  gewöhnlich  gemachte  Unterscheidung  zwischen  latentem 
Bilde  und  direkter  photographischer  Schwärzung  (sichtbarer  Dunke- 
lang  des  Halogensilbers  am  Lichte)  ist  unberechtigt,  da  sich  beide 
gegen  Fixiematron  und  Ausbleichlösung  ganz  gleich  verhalten. 
Die  Erklärung  des  latenten  Lichtbildes  durch  eine  physikalische 
Veränderung  des  Halogensilbers  darf  als  genügend  widerlegt  an- 
gesehen werden.  Ebensowenig  kann  es  aus  meUllischem  Silber 
bestehen,  hauptsächlich  wegen  des  folgenden  bisher  nur  in  einer 
Dissertation  von  Hstsb  (Untersuchungen  über  das  hypothetische 
Silbersubcblorid,  Leipzig  1902,  Verlag  von  Glausch)  veröffentlichten 
Versuches  von  Lüthbb.  In  ein  innen  versilbertes  Gefäß  wird 
Bromsilber  gebracht,  das  Gefäß  zugeschmolzen  und  das  Ganze  dem 
Tsgeslichte  ausgesetzt.  Das  Bromsilber  schwärzt  sich  und  der 
SUberspiegel  wird  gleichzeitig  violett  Es  ist  aber  thermodynamisch 
tnmögiich,  daß  sich  in  dem  einen  Teile  des  Systems  metallisches 
Silber  in  Bromsilber  und  gleichzeitig  in  dem  anderen  Bromsilber 
ID  metalhscbes  Silber  umwandelt  Da  bindemittelfreie  und  Gelatine- 
platten in  ihrem  Verhalten  eine  sehr  große  Analogie  zeigen,  so 
kinn  man  die  an  jenen  gewonnenen  Resultate  auf  diese  übertragen, 
und  es  ist  daher  wenig  wahrscheinlich,  daß  etwa  durch  die  Wirkung 
der  Gelatine  eine  Reduktion  des  Bromsilbers  bis  zum  metallischen 
Silber  bewirkt  würde.  Nach  Luthbbs  (diese  Ber.  56  [2],  583, 
1900;    57   [2],   587,   1901)   Ausführungen   ist   die   Stabilität   des 
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SilbersubchloridB  davon  abhängig,  ob  die  Potentialdifferenz,  weicht 
das  Subchlorid  zum  Chlorid  zu  oxydieren  vermag,  größer  oder 
kleiner  ist  als  die,  welche  das  Silber  zum  Subchlorid  oxydiert.  Im 
ersteren  Falle,  also  wenn  srjtggoi  — Agci  !>  ^a«— ^  Ag^cit  i>t  das  Sub- 
chlorid beständig,  im  letzteren  nicht.  Luthbb  versetzte  nun  eise 
gewogene  Menge  Silberpnlver  unter  0,1 -norm.  Salzsäure  nach  and 
nach  mit  gemessenen  J  Mengen  Chlorwaeser,  so  daß  auf  100  Aq. 
Silber  0  bis  105  Äq.  Chlor  kamen,  und  maß  nach  entepredMod 
langem  ümschütteln  die  elektromotorische  Kraft  an  einer  ein- 
getauchten Platinelektrode  gegen  die  Kalomelelektrode.  Dm 
PoteiQtial  blieb  in  dieser  Versuchsreihe  zunächst  annähernd  konstast 
( —  0,55  Volt)  und  zeigte  dann  einen  einmal^en  Sprung  bei  50  Ä^ 
Chlor  auf  100  Äq.  Silber;  sein  Mittelwert  nach  dem  Knickponku 
warde  zu  — 1,45  Volt  gefunden.'    Demnach  wäre: 

»Ag  — >  Ag,ClJ=  0,55  Volt,      »AgjCl  -^  AgCl  =  —  1,45  Volt, 

und  nach  dem  von  Luther  (1.  c.)  gefundenen  Gesetze: 

^TAg  -  Agci  =  —  i  (0,55  +  1,45)  =  -  1,0  Volt. 

Baue  (diese  Ber.  59  [1],  617,  1903),  der  mit  kolloidalem  Silber 
arbeitete,  fand  jedoch  in  normaler  Cl'- Lösung  die  Werte  beider 
Oxydationspotentiale  weit  näher  aneinander  liegend,  nämlich: 

sJ^Ag— ►  Ag,ci  =  —0,55  Volt  und  «Ag^a— >Agci  =  — 0,85  Volt, 

daher  ^Ag-^AgCi  =  — 0,7  Volt,  und  Hbtbb  endlich  ermittelte  in 
der  oben  erwähnten  Dissertation,  daß  in  0,01 -norm.  Cl'-Lösung: 

J^Ag— >  Ag,ci  =  —  0,67  Volt  und  «AgtCi— ►  Agci  =  0,65  Voll, 

endlich  «Ag-Agci  =  —0,66  Volt  ist  Der  Verf.  hält  die  letzteres 
Zahlen  für  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommenden  und  gesagt 
somit  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  die  Frage  nach  der  Existenz  des 
Subchlorids  auf  dem  Wege  der  Potentialmessung  nicht  entacheidea 
läßt  Indes  geht  aus  der  Änderung  der  Reaktionsgeeohwindig^  I 
beim  Überschreiten  des  Knickpunktes  und  aus  der  ünstetigkdt  | 
gewisser  Zustandseigen  Schäften ,  wie  der  von  Baüb  beobachteten 
Farbenempfindlichkeit,  die  Existenz  des  Subchlorids  deutlich  herrer. 
Dafür  spricht  auch  die  Widerstandsfähigkeit  des  latenten  Bildet 
gegen  Salpetersäure  von  der  Dichte  1,4.  Nach  allem  präzisiert  der 
Verf.  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach  der  Natur  dee 
latenten  Lichtbildes  dahin,  daß  es  Verbindungen  vom  Typos  des 
Silbersubbromids  gibt,  daß  das  latente  Lichtbild  aus  einer  festes 
Lösung  von  Subhalogenid   oder  Silber  in  Silberhalogen  mit  wenif  • 
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hbhilogenid   oder   Silber   besteht   und   daß   diese   Lösung   gegen 
)xydatioDsniittel  sehr  widerstandsfähig  ist 

Durch  den  Entwickelungsprozeß  wird  das  unsichtbar  vorge- 
nldete  Bild  sichtbar  gemacht,  indem,  der  Entwickler  Bromsilber 
dst  und  dieses  zu  metallischem  Silber  reduziert.  Dieses  bildet 
IsQU  eine  übersättigte  Lösung,  aus  der  es  sich  in  Berührung  mit 
lern  im  latenten  Bilde  ursprünglich  enthaltenen,  oder  unter  der 
(Wirkung  des  Entwicklers  entstandenen  metallischen  Silber  aus- 
idieidet  Der  Verf.  prüft  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  vom 
Cotwickelungsprozeß  an  bindemittelfreien  Bromsilberplatten,  deren 
lentellnng  er  eingehend  beschreibt.  Wurde  das  eine  Ende  der 
imdemittelfreien  Platten  in  Silbemitratlösung  getaucht,  die  Platte 
lann  getrocknet,  abdann  kurz  in  Ferrosuifatlösung  getaucht  und 
Bit  etwas  schwefelsäurehaltigem  Wasser  ausgewaschen,  so  entsteht 
in  feiner  grauer  Silberschleier  an  der  gebadeten  Stelle.  Man  kann 
tof  diese  Weise  in  der  Platte  Silberkeime  in  einer  Verteilung  er- 
engen,  wie  sie  der  durch  das  Licht  bewirkten  annähernd  ent- 
pricht  Derartige  Silberkeime  lassen  sich  physikalisch  sowohl  wie 
ihenusch  in  bindemittelfreien,  wie  in  Gblatineplatten  entwickeln. 
Mietete  bindemittelfreie  Platten  yerhalten  sich  dem  chemischen 
btwickler  gegenüber  wie  Trockenplatten,  ebenso  sind  die  Licht- 
dder  auf  bindemittelfreien  Platten  physikalisch  entwickelbar,  ob- 
robl  direkte  Versuche  zeigten,  daß  die  Substanz  des  latenten 
ichtbildes  selbst  durch  lOproz.  Ferrosuifatlösung  nicht  zu  metalli- 
ebem  Silber  reduziert  wird.  Indes  sind  nicht  nur  Silberkeime, 
ondem  auch  Gold-,  Platin-  und  Schwefelsilberkeime  chemisch  ent- 
riokelbar,  und  die  genannten  Keime,  ebenso  (durch  Ameisensäure) 
!cfidlte  Iridium-  und  Rhodiumkeime,  femer  Striche  von  Gold, 
Hatin,  Silber,  mit  massivem  Metall  über  rauhe  Unterlage  gezogen, 
Md,  Platin,  Platinsilber,  Iridium  eingebrannt,  endlich  Platin  und 
ineDtrisulfid  aus  kolloidaler  Lösung  sind  physikalisch  entwickelbar, 
agegen  nicht  naß  gefällte  Baryumsulfatkeime ,  Eisenhydrozyd  aus 
oikndaler  Lösung,  Quecksilberjodid  aus  Suspension.  Allgemein 
cheinen  sich  alle  diejenigen  Substanzen  physikalisch  (und  wahr- 
Bkeinlich  auch  chemisch)  entwickeln  zu  lassen,  die  mit  dem  Silber 
sste  Lösungen  bilden  können.  Wird  eine  bindemittelfreie  Platte 
ich  der  chemischen  Entwickelung  in  Salzsäure  gebadet,  bis  sich 
nn  Silber  mehr  löst,  alsdann  ausgewaschen  und  nochmals  chemisch 
Btwickelt,  so  entwickelt  sich  die  Platte  zum  zweiten  Male  und 
inn  nach  gleicher  Behandlung  zum  dritten  Male  und  noch  öfter 
Dlwiekeit   werden,   wenn   sie   nicht  schieiert.      Die    Substanz   des 
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latenten  Lichtbildes  wird  demnach  durch  Oxydationsmittel  md 
durch  den  Entwickler  nur  wenig  verändert,  und  femer  wird  se 
anscheinend  primär  durch  den  Entwickler  so  gut  wie  nicht  n 
metallischem  Silber  reduziert.  Vielmehr  muß  man  annehmen,  daß 
das  aus  der  übersättigten  Lösung  sich  abscheidende  Silber  von  der 
festen  Lösung  Ag2Br  |  AgBr  gelöst  wird,  und  daß  diese  feste  Lö- 
sung auf  diese  Weise  reicher  und  reicher  an  Silber  wird,  welch« 
dann  von  Salpetersäure  bis  auf  1  bu  2  Pros,  gelöst  ^rd.  Amk 
diese  Auffassung  ist  indes  noch  nicht  einwandfrei  Denn  bringt 
man  Silberkeime  in  eine  bindemittelfreie  Platte  und  behandelt  mit 
Salpetersäure,  so  ist  die  Eeimstelle  nach  dem  Lösen  weder  phjfi- 
kalisch  noch  chemisch  entwickelbar;  bringt  man  aber  die  Silber- 
keime in  die  bindemittelfreie  Platte ,  entwickelt  und  löst  dann  ii 
Salpetersäure,  so  ist  die  Eeimstelle  sowohl  physikalisch  als  chenisek 
entwickelbar.  Das  Bromsilber  wird  demnach  bei  der  Entwiokdon| 
nicht  nur  zu  Silber,  sondern  auch  zu  Subbromid  bzw.  dem  PlioCo* 
bromid  reduziert,  und  das  Negativ  besteht  nach  dem  Entwickeln 
aus  Silber  und  Subbromid. 

•  Die  Solarisation  kann  demnach  ihre  Ursache  haben:  1.  darin» 
daß  durch  fortgesetzte  Belichtung  die  Substanz  des  latenten  Bildet 
verändert  wird  und  die  Eigenschaft,  entwickelbar  zu  sein,  d.  h.  ^ 
Fähigkeit  verliert,  mit  Silber  und  -subbromid  feste  Lösungen  n 
bilden;  2.  in  einer  Veränderung,  die  das  gesamte  Bromsüber  in 
Entwickler  nicht  oder  schwer  reduzierbar  macht;  3.  in  einer  ?e^ 
änderung  der  Bindemittels.  Von  den  verschiedenen  Erklänmgi- 
versuchen,  die  sämtlich  in  dieses  Schema  fallen,  wird  eingehend  die 
von  Luther  vertretene  Gerbnngstheorie  geprfift,  nach  der  die 
Gelatine  bei  der  Reduktion  des  Bromsilbers  ihrerseits  oxydiert  nnd 
gegerbt  wird.  Das  Eom  wird  da,  wo  das  latente  Bild  liegt,  in 
eine  Haut  von  gegerbter  Oelatine  eingekapselt,  die  den  Entwickler 
nicht  oder  nur  langsam  eindringen  läßt,  so  daß  die  am  stärkiitA 
belichteten  Lichtstellen  beim  Entwickeln  von  den  schwach  belieb^ 
teten  überholt  werden.  Nach  den  Versuchen  des  Verf.  venn^ 
allerdings  künstliche  Gerbung  Solarisation  vorzatänschen;  dem 
wenn  man  dünne  Gelatinefolien  durch  Bestreichen,  z.  B.  mit  ein« 
Formalinlösung,  an  einzelnen  Stellen  gerbt,  sie  dann  unter  Wsesff 
luftblasenfrei  auf  vorher  diffus  belichtete  Gelatineplatten  anfklstncfati 
und  nach  dem  Trocknen  mit  einem  kräftigen  Entwickler  entwickdtt 
so  erscheinen  die  gegerbten  Stellen  hell  auf  dunklem  Gnmde. 
Ebenso  erscheinen  Schrifbzüge  mit  öproz.  FormaUnlöaung  wf  GUff 
diffus  belichteten  Trockenplatte,  wenn  diese  nach  dem  Eintrockne! ; 
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entwickelt  werden,  hell  auf  dunklem  Grunde.  Allein  die  Tatsache, 
dafi  das  Solarisationsmazimum  durch  Standentwickelung,  durch 
Znsatz  von  Bromkalium  zum  Entwickler,  durch  Gerbung  der  ganzen 
Platte  mit  nachfolgender  Standentwickelung,  sowie  durch  Yorbaden 
in  schwacher  Säure  nicht  verschoben  wird,  spricht  im  Verein  mit 
anderen  Beobachtungen  gegen  das  Vorhandensein  einer  Gerbung 
der  Gelatine  in  solarisierten  Bromsilberschichten.  Der  Verf.  hat 
endlich  auch  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  durch  welches  er  direkt 
die  Gerbung  in  Gelatineschichten  nachzuweisen  vermochte.  Solari- 
sierte  Gelatineplatten  erwiesen  sich  bei  der  Untersuchung  mittels 
dieser  Methode  als  ungegerbt.  Auch  die  Annahme  einer  Umwand- 
lang des  gesamten  Bromsilbers  in  eine  schwer  reduzierbare  Modifi- 
kation ist  nach  einem  Versuche  des  Verf.  ausgeschlossen,  so  daß 
die  Ursache  der  Solarisation  nur  in  einer  stofflichen  Veränderung 
des  Keimes  des  latenten  Bildes  gesucht  werden  kann.  Der  Edsb- 
sebe  Ghromsäureversuch  zeigt,  daß  die  so  veränderte  Substanz  durch 
starke  Oxydationsmittel  in  eine  andere  übergeführt  wird,  die  mit 
Silber  feste  Lösungen  zu  bilden  vermag.  Beim  Behandeln  mit 
Thiosulfat  zerfällt  die  Substanz  des  solarisierten  Bildes  in  Silber 
ond  eine  in  Thiosulfat  lösliche  Substanz.  Das  Bindemittel  ist  für 
die  Solarisation  nach  dem  Gesagten  ohne  Bedeutung;  tatsächlich 
erhielt  der  Verf.  in  zwei  Fällen  auf  bindemittelfreien  Platten  Sola- 
risationserscheinungen ,  die  sich  indes  bisher  nicht  reproduzieren 
ließen.  Bgr. 

Paul  Kbüss.  Über  die  photographische  Wirkung  der  unsichtbaren 
Farben.  Eders  Jahrb.  20,  83—87,  1906  f- 
Jeder  Körper,  der  ein  Absorptionsspektrum  besitzt,  ist  gefärbt; 
liegen  die  Absorptionsbanden  im  Ultraviolett,  so  ist  der  betreffende 
Körper  unsichtbar  gefärbt.  Für  die  gewöhnlichen  photographischen 
Aufnahmen  kommen  von  den  ultravioletten  Strahlen  nur  die  in 
Betracht,  deren  Wellenlänge  zwischen  400  und  320ftft  gelegen  ist, 
während  die  von  kleinerer  Wellenlänge  (man  kennt  sie  bis  lOOfift) 
im  Glase  der  optischen  Systeme  absorbiert  werden.  Die  Inten- 
sitätsknrve  der  chemischen  Wirkung  des  Sonnenlichtes  fällt  auch 
im  ultravioletten  wie  im  sichtbaren  Teile  des  Sonnenspektrums  von 
ihrem  Maximum  im  Blauviolett  rasch  ab.  Durch  Anwendung  von 
Ritem,  die  eine  große  Durchlässigkeit  im  Ultraviolett  besitzen, 
während  sie  die  sichtbaren  Strahlen  vollständig  absorbieren  (p-Rosol- 
Aare,  Nitrosodimethylanilin) ,  ist  es  möglich,  sämtliche  chemisch 
wirksamen  Strahlen  auszuschalten  und  nur  die  unsichtbaren  Farben 

ForUebr.  d.  Fhja.    LXIL    1.  Abt  42 
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zur  Geltung  zu  bringen.     Bei  Landschaflsphotographien ,  die  auf 
diese   Weise   hergestellt    sind,    erscheinen    die    von    den   direkteo 
Sonnenstrahlen  hervorgerufenen  Schatten  viel  weniger  intensi?,  veü 
die  die  Aufhellung  der  Schatten  bedingenden  ultravioletten  Strahlen 
des   diffusen   Himmelslichtes    gut   hindurchgelassen,    die    chemiseh 
wirksamen   des   direkten  Sonnenlichtes  dagegen  absorbiert  werte. 
Auch  die  farblosen  Basen  der  organischen  Farbstoffe  sind  nach  deo 
Untersuchungen   des  Verf.   unsichtbar  gefärbte  Körper  mit  uten- 
siven  Absorptionsbanden  im  Ultraviolett,  die  ihrer  Art  nach  der 
ultravioletten   Absorption   der   zugehörigen  Farbstoffe   entspreeheo. 
Diese  haben   demnach  eine   doppelte  Absorption,  und   zwar  steht 
die  Absorption  im  Ultraviolett  zu  der  im  sichtbaren  Teile  in  eber 
engen  Beziehung,  die  bereits  aus  den  Beobachtungen  von  ScHürn 
(diese   Ber.  48   [1],   133,  1892)  hervorging.     Ahnliche  Farbstoffe 
besitzen  je   nach   ihrer  sichtbaren  eine  ganz  bestimmte  unmohtb«« 
Farbe.      Die    ultravioletten    Absorptionsbanden    der    Farbstoffinie 
kommen    femer   auch   der   betreffenden  Leukobase   zu.     Da  diese 
lichtempfindlich  sind  und  am  Lichte  zu   den   entsprechenden  Firb- 
Stoffbasen  oxydiert  werden,  müssen  sie  die  Fähigkeit  besitzen,  die 
ultravioletten  Strahlen  zu  absorbieren  und  zwar  derart,  daß,  wenn 
man  das  Gemisch  der  Leukobasen   verschiedener  Farbstoffe  unter 
einem   farbigen   Transparent  belichtet,    an   jeder  Stdle    der  lidit- 
empfindlichen    Schicht    die    Eomplementärfarbe    des    belichtenden 
farbigen  Strahles  am  intensivsten  erscheint,  also  ein  Farbeimegativ 
entsteht     Durch  gleiches  Kopieren   unter   diesem   Negativ  konnte 
man  dann   eine   farbengetreue  Kopie  des  Originals   erhalten,  and 
die  Leukobasen   können   daher,   wie  bereits  £.  Kökio   als   möglich 
dargetan  hat  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  1905,  2,  98),  ab 
Kopiermittel  in  der  Dreifarbenphotographie  benutzt  werden.      B§r. 


G.  Babobovsky  und  Y.  Vojtbch.     Über  die  photograpbische  Un- 
wirksamkeit des  Ammoniumamalgams.     Phys.  ZS.  7,  84e,  1906  f. 

Da  nach  den  Untersuchungen  von  Cobhn  das  Ammonium- 
amalgam bei  seinem  Zerfall  elektrisch  und  zwar  positiv  geladene 
Teilchen  entsendet,  also  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  Atomzerftll 
radioaktiver  Substanzen  zeigt,  so  untersuchten  die  Verffl,  ob  die 
Zersetzung  des  Amalgams  aucli  eine  photographisohe  Wirkung  be- 
sitzt. Die  hochempfindliche  Bromsilbergelatineplatte  wurde  dabei 
dem  am  besten  nach  dem  Verfahren  von  Cobhk  elektrolytisch  dar- 
gestellten Amalgam  bis  auf  3  cm  genähert;   eine   größere  Annihe- 
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rang  war  wegen  des  Spritzens  des  Amalgams  und  der  dadurch 
bewirkten  Zerstörung  der  Platte  nicht  möglich.  Trotz  einer  90  Mi- 
nuten (in  einem  Falle  24  Stunden)  lang  dauernden  Exposition 
konnte  beim  Entwickeln  keine  Veränderung  der  Platte  nachgewiesen 
werden.  Auch  die  Konzentration  der  positiven  Strahlung  durch 
den  unter  die  Platte  geschobenen  negativen  Pol  einer  120  Volt- 
batterie,  deren  positiver  Pol  geerdet  war,  brachte  keine  Wirkung 
hervor.  Bgr. 

J.  Habtmank.  Über  die  Eonstanz  der  Empfindlichkeit  innerhalb 
einer  photographischen  Platte.  Eders  Jahrb.  20,  58—62,  1906  t. 
Aus  den  Versuchen  des  Verf.  geht  hervor,  daß  die  Empfindlich- 
keit einer  photographischen  Platte  nicht  überall  dieselbe  ist,  viel- 
mehr nahmen  die  untersuchten  (Sohleussksb-)  Platten  bei  gleicher 
Belichtung  eine  von  der  Mitte  zum  Rande  hin  zunehmende  Schwär- 
zung an.  Außerdem  kommen  neben  diesen  regelmäßigen  Ände- 
rungen der  Empfindlichkeit  stets  noch  unregelmäßige  wellenartige 
Schwankungen  vor;  häufig  nimmt  auch  die  Empfindlichkeit  von 
einer  Seite  der  Platte  zu.  Bei  photometrisch  -  photographischen 
Arbeiten  müssen  daher  die  zu  vergleichenden  Stellen  der  Platte 
stets  möglichst  nahe  beieinander  liegen;  ein  etwa  3cm  breiter 
Streifen  am  Rande  der  Platte  ist  ganz  auszuschließen.  Am  besten 
ist  es,  neben  das  auszumessende  Bild  beiderseits  möglichst  nahe 
die  Skala  zweimal  zu  kopieren,  wodurch  es  gelingt,  die  noch  blei- 
bende Unsicherheit  auf  wenige  Hundertstel  Größenklassen  herab- 
cndrüoken.  Bgr, 

Waltsb  Ritz.     Sur  la  Photographie  des  rayons  infrarouges.    G.  B. 

143,  167—169,  1906  t. 

Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  das  von  Abkby  im  Jahre  1880 
(diese  Ber.  36,  434,  1880)  angegebene  Verfahren  zur  Herstellung 
eber  für  infrarote  Strahlen  empfindlichen  Emulsion  wesentlich  zu 
verbessern.  Die  Empfindlichkeit  der  Emulsion  für  diese  Strahlen 
wird  durch  Erwärmen  unter  Druck  (eine  Stunde  auf  100®  und 
34  Stunden  auf  40<^),  femer  durch  Anwendung  konzentrierter  Lö- 
songen  von  Silbemitrat  und  Zink-  oder  Ammoniumbromid  beträcht- 
lich erhöht.  Endlich  ist  nur  so  viel  Kollodiumwolle  hinzuzufügen, 
als  zur  Erzeugung  einer  homogenen  Emulsion  erforderlich  ist.  Wegen 
weiterer  Einzelheiten  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Bgr, 

42* 
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J.  Zennbgk.   Ein  eiDfaohes  Verfahren  znr  Photographie  von  Winne- 
strahlen.    78.  Vers.  D.  Naturf.  n.  Ärzte,  Stattgart  1906.    Yerli.  B.  Fh^i. 
Ges.  8,  490—493,  1906  f,     Phys.  ZS.  7,  907—909,  1906  f. 
Das  Verfahren  beruht  auf  der  Eigentümlichkeit  aiancher  Eotr 
Wickler  (Hydrochinon  nnd  Glycin,   wahrscheinlich   auch  Rhodhai), 
bei  niederer  Temperatur  fast  nicht  auf  die  photographiache  Plan» 
zu  wirken.    Badet  man  daher  eine  photographische  Platte  in  einem 
solchen  Entwickler  und   setzt  sie  alsdann  an  einzelnen  Stellen  der 
Wirkung   von    Wärmestrahlen   aus,    so    werden   diese    Stellen  ge- 
schwärzt    So  erscheint  auf  der  Platte  deutlich  ein  W,  wenn  raü 
zwischen  sie  und  einen  als  Wärmequelle  dienenden  Topf  mit  nabot 
kochendem  Wasser   einen  Blechschirm  bringt,  in   den    ein  W  eis-^ 
geschnitten  ist.     Noch  einige  andere  Beispiele  werden  mi^teüt 

Bgr. 

F.  Alsfeld.  Eine  neue  Lichtwirkung  und  ihre  Photographie^ 
Anwendung.  ZS.  f.  wies.  Phot.  4,  364—366,  1906.  [Chem.  Zantnlüp 
1907,  1,  208—209  f. 

Eine  HarZ'(Eolophonium')lösung,  die  auf  eine  Olasplatte  dim 
aufgestrichen,  etwa  eine  Viertelstunde  lang  bei  100^  getroeknift 
und  unter  einem  Negativ  im  direkten  Sonnenlichte  eine  Vieitfll<<; 
stunde  lang  belichtet  wird,  zeigt  bei  darauf  folgendem  stärkeret 
Erwärmen  die  positive  Kopie  des  Negativs  scharf  nnd  deutfidi 
plastisch  hervortretend.  Diese  Erscheinung  wird  aaeschließiiel 
durch  Licht  hervorgerufen;  die  Reihenfolge  der  Strahlen  ihM 
Wirkung  nach  ist  blau,  gelb,  rot.  Wärmestrahlen  sind  ohne  Wl 
kuDg.  Das  Licht  bewirkt  die  Diffusion  der  gelösten  Stoffe  von  di 
nicht  gelichteten  nach  den  belichteten  Stellen  hin.  Bfr.  i 

F.  Albfbld.     Eine   neue   Lichtwirkung   und   ihre   photograpl 
Anwendung.     Chein.-Ztg.  30,  1087—1090,  1127—1128,  190«.    [< 
Zentralbl.  1907,  1,  387— 389  t. 
Während   sich    die    früheren   Beobachtungen,    die    iiameni 
Raikow  (Chem.-Ztg.  26,  1030,  1902)  Ober  eine  Einwirkung 
Lichtes  auf  die  Sublimations-  und  KristallisationBrichtang  gei 
hat,    wahrscheinlich   durch   Temperatnrdifferenzen    erklären 
glaubt  der  Verf.  durch   die   folgenden  Versuche  cum  ersten 
das  Hervorrufen  einer  Bewegung,  nämlich  der  DiffasioD,  durch 
Licht  nachgewiesen   und   zur  Erzeugung  von  Lichtkopien 
zu   haben.     Das   neue   Reproduktionsverfahren    ist    das    fol 
Lösungen  gewisser  Verbindungen,   die   beim  Erhitsen    eine 
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gef&rbte  Asche  hinterlassen,  werden  in  gleichmäßiger  dünner  Schicht 
auf  eine  Glasplatte  aufgetragen  und  nach  dem  Trocknen  unter 
einem  Negativ  exponiert  Wird  die  Platte  darauf  vorsichtig  er- 
hitzt, so  sieht  man  in  einem  bestimmten  Moment,  wenn  die  noch 
vorhandenen  R^ste  der  Lösungsmittel  beinahe  völlig  verdunstet 
sind,  das  positive  Bild  scharf  plastisch  hervortreten,  und  zwar  sind 
die  den  Lichtem  des  Negativs  entsprechenden  Stellen,  also,  die 
Positivschatten,  erhaben,  die  den  Schatten  des  Negativs  entsprechen- 
den, also  die  Positivliohter,  vertieft.  Erhitzt  man  dann  weiter,  bis 
alle  organische  Substanz  verbrannt  ist,  so  stellt  die  rückständige 
Asche  das  genaue  Positiv  des  angewandten  Negativs  dar.  Die 
einzige,  vom  Verf  auch  durch  Experimente  begründete  Erklärung 
for  die  Entstehung  dieser  Bilder  besteht  darin,  daß  die  in  den 
anfgestrichenen  Lösungen  enthaltenen  gelösten  Stoffe  von  den  nicht 
vom  Lichte  getroffenen  Stellen  zu  den  belichteten  wandern  und 
sich  unter  den  Negativtichtern  anhäufen.  Einzige  Bedingung  f&r 
den  Eintritt  dieser  Diffusion  scheint  zu  sein,  daß  die  Lösung  den 
betreffenden  Verbindungen  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  gestattet, 
die  anscheinend  auch  dann  noch  vorhanden  ist,  wenn  die  dünne 
anfgestrichene  Lösungsschioht  nahezu  ganz  eingetrocknet  ist  Dieser 
umstand  gestattet,  das  Negativ  fest  auf  die  lichtempfindliche  Schicht 
aufzupressen,  so  daß  die  Erzeugung  einer  scharfen  Kopie  möglich 
wird.  Diese  „mechanische  Lichtempfindlichkeit'^  ist  nicht  auf  die 
Verbindungen  einiger  weniger  Metalle,  wie  des  Silbers,  beschränkt, 
sondern  vielleicht  allgemein  verbreitet;  wenigstens  gaben  bisher 
alle  geprüften  Lösungen  diese  Reaktion  auf  Licht  Blaues  Licht 
wirkt  am  stärksten,  rotes  am  schwächsten.  Als  Unterlagen  für  die 
lichtempfindliche  Schicht  konmien  wegen  der  Veraschung  nur  Platten 
in  Betracht,  welche  die  Temperatur  der' Rotglut  aushalten,  also 
solche  aus  Glas,  Porzellan,  Metallen  oder  Emaille.  Zur  Erzeugung 
der  Schicht  eignen  sich  am  besten  die  zur  Dekoration  von  Olas 
und  Porzellan  verwendeten  Lüster,  Resinate  oder  Thioresinate  oder 
ihnüohe  Salze  und  Verbindungen,  die  sich  leicht  in  ätherischen 
den  und  anderen  organischen  Lösungsmitteln  lösen  und  beim  Ein- 
brennen als  Asche  Metalle  (bei  den  Edelmetallsalzen)  oder  Oxyde 
(bei  den  anderen  Metallsalzen)  zurücklassen.  Bei  den  Lüstern  einer 
großen  Zahl  von  Elementen  wurde  Lichtempfindlichkeit  beobachtet, 
femer  bei  reiner  Harzlösung  selbst,  bei  einer  Lösung  von  Kolo- 
phonium in  Toluol,  venet  Terpentin,  Anis-,  Rosmarin-,  Lavendelöl, 
bei  einer  Lösung  von  natürlichem  Asphalt  in  Chloroform,  Benzol, 
Terpentinöl  u.  a.,    bei  Kollodium,    bei    dem    Oemisch    wässeriger 
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Lösungen  von  Silbernitrat  und  Gummi  oder  Gelatine,  bei  der 
Lösung  von  Ferrichlorid  in  Wasser,  bei  der  Lösung  von  Borai 
und  Eolopboniura,  bei  der  Lösung  eines  Hefeextraktes.  Aqb- 
gesohiedene  feste  Körper  und  Kristalle  bindern  die  Diffusion.  Eb 
wirklieb  reines  Weiß  konnte  nocb  nicbt  erbalten  werden.  Chemische 
Wirkung  des  Lichtes  (Farbenveränderung,  Dunklerwerden  der  be- 
lichteten Stellen)  zeigte  sich  bei  normal  getrockneten  Platten  nie, 
wohl  aber,  auch  nach  kurzem  Beuchten,  bei  zu  stark  getrockneten 
Platten,  wenn  die  Diffusion  verhindert  war.  f^f. 


AuGüSTB  und  Louis  LuxiJiBB.  Über  eine  neue  photographisdie 
Methode,  direkt  kopierende  Schichten  herzustellen,  die  keine  Ite- 
liohen  Silbersalze  enthalten.  ZS.  f.  wiss.  Phot.  4,  249^251,  1906. 
[Beibl.  31,  87—88,  1907  f. 
Die  beschränkte  Haltbarkeit  der  gebräuchlichen  Auskopier- 
papiere hat  ihren  Grund  darin,  daß  datf  behufs  Erhöhung  der 
Empfindlichkeit  im  Überschuß  zugesetzte  Silbersalz  von  dem  o^* 
nischen  Träger  (Gelatine,  Kollodium,  Oasei'n,  Albumin)  rednzieit 
wurd  und  zwar  um  so  mehr,  je  höber  der  Feuchtigkeitsgehalt  und 
die  Temperatur  ist  Die  Verff.  haben  nun  durch  methodische 
Untersuchungen  gefunden,  daß  im  allgemeinen  reduzierende  Sob- 
stanzen  die  Schwärzung  der  Silberhaloide,  besonders  die  des  Chlor- 
silbers, ft5rdem.  Während  die  aromatischen  Amine  nur  einen  ge- 
ringen Einfloß  auf  die  Schwärzung  des  Cblorsilbers  ausüben,  zeigen 
die  Phenole  eine  bedeutendere  Einwirkung,  und  zwar  sind  die  Di* 
und  Triphenole  wirksamer  als  diejenigen,  welche  nur  eine  OH- 
Gruppe  enthalten.  Unter  den  mehratomigen  Phenolen  erwies  ach 
Resorcin  als  das  am  besten  geeignete.  Auch  mineralische  Ssbe 
von  Metallen  mit  zweifacher  Wertigkeit  können  die  direkte  Schwär- 
zung des  Chlorsilbers  durch  das  Licht  ermöglichen.  Alle  diese 
Substanzen  lassen  sich  in  Chlorsilber  -  Gelatine  (usw.)  -EmulsioDen 
verwenden,  selbst  wenn  die  Salze,  die  von  der  Doppelzersetsung 
bei  der  Bildung  von  Chlorsilber  herrühren,  nicht  ausgewässert  sind. 
Obige  Methoden  haben  sich  die  Gebrfider  Lumi£!bs  patentieren 
lassen  und  zur  Herstellung  eines  „Aktinos^  genannten  Papiere» 
verwendet,  das  sich  durch  große  Empfindlichkeit  und  unbegrenzte 
Haltbarkeit  auszeichnet        Bgr» 

B.   Donath.     Die   Grundlagen   der   Farbenphotographie.     vm  vsA 

166  8.  Mit  35  eingedruckten  Abbildungen  und  einer  farbigen  Ausschbg- 
tafel.  Braunschweig ,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  190S.  (Die 
Wiaaenschaft,  Heft  14.) 
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Entsprechend  dem  Charakter  der  Sammlnng,  welcher  die  vor- 
liegende Monographie  angehört,  ist  ihr  Inhalt  vorwiegend  wissen- 
schaftlich; sie  behandelt  in  erster  Linie  die  Theorie  der  Farben- 
photographie,  wobei  möglichst  nur  elementare  Hilfsmittel  benntst 
werden.  Von  der  Ausübung  der  einzelnen  Ver&hren  wird  nur 
80  viel  gebracht,  als  nötig  ist,  um  den  Leser  den  Weg  von  der 
Theorie  zur  Praxis  finden  zu  lassen;  die  geschichtliche  Entwickelung 
and  der  gegenwärtige  Stand  der  Praxis  werden  daher  nur  in 
skizzenhafter  Weise  abgehandelt.  Die  Schrift  zerfällt  in  die  beiden 
Teile:  Direkte  und  indirekte  Verfahren  der  photographischen  Farben- 
wiedergabe. Im  ersten  Teile  wird  in  zwei  Kapiteln  die  photo- 
graphische Farbenwiedergabe  durch  stehende  Lichtwellen  und  die- 
jenige durch  Eörper&rben  geschildert  Der  zweite  Teil  zerfällt  in 
sechs  Kapitel:  Geschichte  und  Theorie  des  Dreifarbenverfahrens; 
die  photographische  Analyse  nach  den  drei  Grundfarben  (Sensi- 
bilisatoren  und  Filter);  die  additive  Synthese  der  Teilbilder;  die 
additive  Wiedergabe  mit  Hilfe  von  Beugungsspektren;  die  addi- 
tive Wiedergabe  mit  dem  Dreifarbenraster;  die  subtraktive  Syn- 
these der  Teilbilder. Bgr, 

HiBBBBT  £.  Ivss.  Improvements  in  the  diffraction  process  of  color 
photography.  Phys.  Bev.  22,  339—344,  1906  f. 
Wie  der  Verf.  gefunden  hat,  besteht  die  Hauptschwierigkeit, 
die  sich  der  Ausführbarkeit  des  Wood  sehen  Verfahrens  der  Farben- 
wiedergabe durch  Vermittelung  von  Beugungsgittern  entgegenstellt, 
in  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  drei  Gitter,  wie  sie  bei  der 
Übereinanderlagerung  auf  der  Bichromatgelatineplatte  unvermeidlich 
ist  Prof.  Wood  hat  daher  versucht,  sein  eigenes  Verfahren  mit 
dem  Joi<Y sehen  zu  verbinden,  indem  er  die  bei  letzterem  an- 
gewandten  nahe  beieinander  stehenden  roten,  grünen  und  blauen 
Lbieo  durch  Gitterstreifen  ersetzte.  Er  fertigte  Gitter  in  der  Weise 
an,  daß  sich  zunächst  eine  kleine  Gruppe  von  Linien  in  einem  dem 
Rot,  die  nächste  in  einem  dem  Grün,  die  dritte  in  einem  dem  Blau 
entsprechenden  Abstände  befand.  Indes  bilden  alsdann  die  den 
Linien  des  Beugungsgitters  parallel  laufenden  Linien  des  Bildes, 
wenn  man  sie  so  fein  macht,  daß  sie  unsichtbar  werden,  selbst  ein 
Beugungsgitter,  welches  seine  Spektren  auf  die  von  den  drei  Haupt- 
gittem  erzeugten  wirft  und  deren  Farben  verdirbt  Es  handelte 
sich  deshalb  darum,  das  Bild  in  schmale  Streifen,  eines  Beugungs- 
gitters aufiEulösen,  ohne  daß  diese  Streifen  selbst  wie  ein  Beugungs- 
gitter wirkten.     Zu  dem  Zwecke  wird  auf  einer  Bichromatgelatine- 
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platte  ein  Beugangsgitter  und  auf  dieBem  ein  Schirm  befestigt,  auf 
dem  pro  Zoll  mindestens  200  undurohsichtige  Linien  gezogen  sind, 
derart,  daß  jede  von  ihnen  doppelt  so  breit  ist  als  der  durchsichtige 
Zwischenraum  zwischen  zwei  benachbarten  von  ihnen.  Auf  den 
Schirm  wird  mittels  einer  Sammellinse  das  Bild  eines  gewöhnlichen 
Dreifarbenpositivs  entworfen,  welches  der  von  dem  Gitter  an  einer 
bestimmten  Stelle  erzeugten  Farbe  entspricht.  Hat  auf  diese  Weise 
z.  B.  das  rote  Teilbild  auf  der  Gelatineplatte  eine  Reihe  von  enges 
Streifen  hervorgerufen,  welche  die  Gitterstruktur  zeigen,  so  wird 
das  zweite  (grüne)  Teilbild  an  die  Stelle  des  ersten  gesetzt,  das 
entsprechende  Gitter  auf  die  Platte  gelegt  und  gleichzeitig  der 
Schirm  um  die  Breite  einer  durchsichtigen  Linie  verschoben,  so 
daß  die  erste  Aufnahme  durch  die  undurchsichtigen  Linien  verdeckt 
ist;  ebenso  verf&hrt  man  mit  dem  dritten  (blauen)  Teilbilde.  Nach 
der  Entwickelung  erhält  man  ein  Bild,  welches  aus  abwechselnden 
Streifen  der  drei  verschiedenen  Gitterbreiten  besteht.  Um  die 
Gitterwirkung  dieser  engen  Streifen  aufzuheben,  sind  sie  recht- 
winkelig zu  den  Gitterlinien  gestellt  Es  ist  femer  möglich,  mittels 
eines  einzigen  Gitters  die  verschiedenen  Farbenwirkungen  hervor- 
zurufen, wenn  man  das  Licht  durch  einen  ziemlich  langen  Spalt 
einfallen  läßt.  Dreht  man  das  Gitter  um  eine  Senkrechte,  welche 
von  einem  Punkte  des  Spaltes  auf  das  Gitter  gefällt  wurde,  so 
kann  man  infolge  der  alsdann  eintretenden  Bewegung  des  Spek- 
trums an  einem  bestimmten  Punkte  jede  beliebige  Farbe  erhalten. 
—  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  wird  ein  von  dem  Vater  des 
Verf.,  Herrn  Fbedbbick  £.  Ivbs,  verbessertes  Chromoskop  he- 
schrieben.  B^* 

Hebbebt  E.  Ivbs.  Dreifarben  -  Interferenzbilder.  Phys.  Z8.  7,  9S3 
—935,  1906  f.  Pliys.  Kev.  24,  103—107,  1907  f. 
Der  Verf  hat  das  Dreifarben  verfahren  mit  dem  Lippmakk  sehen 
Verfahren  der  stehenden  Wellen  kombiniert,  indem  er  einen  Satt 
von  Dreifarbennegativen  zur  Herstellung  eines  aus  nebeneinander 
liegenden  roten,  grünen  und  blauen  Linien  bestehenden  Bildes  nadk 
Art  des  Joly  sehen  Farbenbildes  verwendet,  jedoch  die  dem  wirk* 
liehen  Joly  sehen  Bilde  die  Farbe  erteilenden  Pigmente  durch  die 
Lamellen  struktur  des  Lippmann  sehen  Bildes  ersetzt.  Die  Grande, 
warum  das  Lippmann  sehe  Verfahren  zur  Wiedergabe  gemischto' 
Farben  nicht  geeignet  ist,  werden  auseinandergesetzt,  und  es  wird 
gezeigt,  daß  die  Lippmann  sehen  Films  dick  und  durchsichtig  genug 
sind,  wenn   es   sich   um  die  Wiedergabe  von  nur   engen  Spektrsl- 
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BtreifeD  handelt     Wegen  der  Ansf&hrung  des  Verfahrens  muß  auf 
die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr, 

Bahs  Lehmann.  Neue  Untersuchungen  über  Lippmann  -  Photo- 
graphie. Eden  Jahrb.  20,  49^53,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  eine  den  Anforderungen  der  Lippmann  -  Photo- 
jpraphie  entsprechende  „Kornlose  Gelatine- Trockenplatte ^,  welche 
baltbar  ist  und  fabrikmäßig  (von  Eranseder  &  Co.  in  München) 
bergestellt  wird,  sowie  ein  Eompensationsfilter  konstruiert,  durch 
irelches  mit  einer  einzigen  Aufnahme  die  richtige  Farbenfolge  er- 
delt  wird,  und  bei  dessen  Anwendung  die  richtige  Expositionszeit 
in  wesentlich  weiteren  Grenzen  liegt  als  bei  Anwendung  der  bisher 
bekannten  Methode  der  Abstimmung.  Diese  wird  nämlich  nicht 
loreh  Donernng  der  Sensibilisatoren  vorgenommen,  sondern  die 
iensibilisatoren  werden  so  dosiert,  daß  annähernd  ein  Maximum 
ihrer  sensibilisierenden  Wirkung  erreicht  wird,  während  die  eigent- 
Iche  Abstimmung  durch  das  Filter  erfolgt.  Das  Eompensations- 
llter  läßt  sich  sowohl  als  Trockenfilter  als  auch  als  Flüssigkeits- 
ilter  verwenden.  Für  den  letzteren  Fall  wird  folgende  Kombination 
smpfohlen:  Lösung  1  und  2:  Cyanin  und  Erythrosin  (je  0,4  g) 
kalt  in  je  200  ccm  Alkohol  gelöst.  Lösung  3:  0,4  g  Asculin  (in 
10 com  destilliertem  Wasser  heiß  gelöst),  dazu  190 ccm  Alkohol 
md  drei  Tropfen  Ammoniak  von  der  Dichte  0,9L  L  und  2.  ist 
loch  30 fach  zu  verdünnen,  alsdann  sind  von  Lösung  1,  %  3  bzw. 
IV),  5  und  1  Tl.  zu  mischen  und  IVa  Tle.  Wasser  oder  Alkohol 
linzozufögen  (lichte  Weite  der  Cuvette  5  mm).  Cyanin  bleicht  im 
M>Dnenlichte  leider  aus,  weshalb  die  Mischung  öfter  zu  erneuem  ist. 
ferner  wurden  Untersuchungen  über  die  Theorie  der  Lippmann- 
EHiotographie  ausgefahit,  von  deren  Ergebnissen  mitgeteilt  wird, 
laß  die  Maxima  und  Minima  der  Intensität  von  stehenden  Wellen, 
irie  sie  durch  Mischfarben  aus  homogenem  und  heterogenem  Lichte 
»izeogt  werden,  mathematisch  ermittelt  und  an  mikroskopischen 
ichnittprSparaten  der  entsprechenden  Aufnahmen  identifiziert  wurden, 
ferner  wurden  noch  über  den  Niederschlag  selbst  hinsichtlich  seiner 
Corogröße  nsw.  Untersuchungen  angestellt,  nach  denen  der  Nieder- 
ehlag  der  entwickelten  Lippmann  -  Platte  aus  kolloidalem  Silber 
Msteht  Bgr. 

y*  Lippmamn.  Des  divers  principes  sur  lesquels  on  peut  fonder 
ia  Photographie  directe  des  couleurs.  Photographie  directe  des 
couleuTB  fondte  sur  la  dispersion  prismatique.  C.  B.  143^  270—272, 
1906  t. 
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Der  Verf.  stellt  sich,  die  Frage,  ob  jede  physikalische  Encbei- 
nung,  die  zwei  Elementarfarben  zn  unterscheiden  gestattet,  ili 
Grundlage  für  die  direkte  Photographie  der  Farben  dienen  kam 
und  beantwortet  sie  ftir  die  Farbenzerstreuung  durch  ein  TnsoA 
im  bejahenden  Sinne.  Er  hat  ein  photographisches  Spektroskop 
konstruiert,  wegen  dessen  Einrichtung  auf  die  Abhandlung  Tff- 
wiesen  werden  muß.  Betrachtet  man  eine  mittels  dieses  Apparalei 
hergestellte  Platte  durch  den  Apparat  bei  weißem  Lichte,  so  er- 
scheint das  Bild  in  seinen  Farben.  Der  Verf.  hält  es  für  mdgüch, 
das  Verfahren  so  zu  vervollkommnen,  daß  man  die  Farben  seben 
kann,  auch  ohne  die  Platte  wieder  in  den  Apparat  einzusetzen. 

Bgr, 

6.  Lippmann.  Remarques  g^n^rales  sur  la  Photographie  into^ 
färentielle  des  couleurs.  0.  B.  143,  273—274,  1906  f. 
Bei  der  Aufstellung  der  Theorie  über  die  Photographie  der 
einfachen  und  zusammengesetzten  Farben  hat  sich  der  Verf.  auf 
ebene  Wellen  beschränkt.  Er  erweitert  seine  Betrachtungen  Dim- 
mehr auf  den  allgemeineren  Fall,  daß  die  Wellen  kugelförmig  tisd. 

Bgr. 

Emile  d'Huabt.  La  Photographie  des  couleurs.  Arch.  Institat  ie 
Luzembourg  1,  2,  58 — 80,  lOOAf. 
In  populärer  Darstellung  wird  ein  Überblick  über  die  Ent- 
Wickelung  der  Photographie  im  allgemeinen  und  der  Farbenphot4>> 
graphie  im  besonderen  gegeben,  wobei  namentlich  das  Lipphaxs- 
sehe  Verfahren  eingehend  geschildert  wird.  B^- 
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5.    Thermochemie. 

H.  V.  Wabtenbebo.     Über   die  Dissoziation   von  Wasserdampf,  l 
ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  513—533,  1906  t. 
In  dieser  Abhandlung  wird  über  Vorversuche  für  die  eigent- 
liche  Untersuchung   berichtet,    deren  Ergebnisse    den    Inhalt   der 
folgenden  Abhandlung  bilden.     Es  handelte  sieb  vor  allem  nm  die 
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Bmüttelang  eines  geeigneten  Materiales  fQr  das  Oefä£,  durch 
welches  bei  hohen  Temperataren  das  Gemisch  von  Wasserdampf 
ond  einer  bestimmten  Menge  Knallgas  (diese  Ber.  61  [1],  608, 
1905)  hindnrchgesandt  werden  konnte.  Silber  erwies  sich  als 
ODgeeignet,  weil  es  durch  Wasserdampf  angegriffen  und  rasch 
brfichig  wird,  wahrscheinlich  infolge  einer  Absorption  von  Sauer- 
Koff.  Auch  Quarz  ist  unbrauchbar,  weil  die  Kieselsäure  mit  dem 
Wasserdampf  sublimiert  Dagegen  waren  PorzellangefUße  brauch- 
bar, die  aus  einer  Kugel  von  etwa  ISccm  Inhalt  und  zwei  Kapil- 
laren von  20cm  Länge  und  0,5mm  lichter  Weite  bestanden;  sie 
worden  elektrisch  geheizt.  Das  von  zwei  Seiten  her  angestrebte 
Gleichgewicht  zwischen  Wasserdampf  und  Knallgas  wurde  nicht 
erreicht;  eine  graphische  Extrapolation  ergibt  für  den  bei  etwa 
11S0<^  vorhandenen  Dissoziationsgrad  den  Mittelwert  0,007  Vol.- 
Proz.  Dagegen  gestatten  die  Versuchsergebnisse  nach  dem  von 
Nbbhst  (Göttinger  Nachr.  1904,  Heft  4)  angewandten  Verfahren, 
die  Reaküonsordnung  zu  bestimmen.  Man  erhält  fßr  die  Oleich- 
gewichtskoüzentration  des  Wasserstoffs  unter  der  Annahme  einer 
trimolekularen  Reaktion  den  Wert  0,0078,  der  mit  dem  extra- 
polierten Werte  gut  übereinstimmt.  Demnach  verläuft  die  Knall- 
gasvereinignng  bei  etwa  1100^  trimolekular.  Versuche,  auch  die 
Beaktionsordnung  der  Dissoziation  des  Kohlendioxyds  mittels  des- 
selben Apparates  zu  bestimmen,  führten  zu  dem  Resultate,  daß  sie 
bei  1200<>  wahrscheinlich  trimolekular  verläuft. 

Bei  Temperaturen  oberhalb  1300^  wurde  die  Dissoziation  des 
Wasserdampfes  nach  dem  Verfahren  von  LGwsnstbin  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  54^  707,  1900)  ermittelt,  das  darauf  beruht,  den  Partialdruck 
des  Wasserstoffs  im  Heizraum  mit  Hilfe  einer  nur  für  Wasserstoff 
dorohläflsigen  hoch  erhitzten  Platinbirne  direkt  manometrisch  zn 
messen.  Statt  des  Platingefäßes  wurde,  um  bei  noch  höheren  Tem- 
peraturen arbeiten  zu  können,  eine  Iridiumbirne  angewendet,  die  in 
einer  elektrisch  geheizten  25cm  langen,  1,5cm  weiten  Iridium- 
röhre lag.  Sie  war  mit  einem  Quecksilbermanometer  verbunden, 
b  welchem  vor  Beginn  des  Versuches  das  Quecksilber  bis  zur 
Barometerhöhe  emporgesaugt  wurde.  Strömte  alsdann  der  Wasser- 
dampf durch  das  Iridiumrohr,  so  trat  infolge  der  Diffusion  des 
Wasserstoffs  in  die  Birne  eine  Druckzunahme  ein,  die  am  Mano- 
Beter  gemessen  wurde.  Die  Temperatur  wurde  mit  einem  Wanner- 
pyrometer gemessen.  Das  Iridiumgef^  blieb  bei  2000<^  dicht.  Die 
Mittelwerte  fBr  den  Dissoziationsgrad  sind  bei  1882<^  1,18  Proz., 
bei  1984«  1,77  Proz.  B^. 
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W.    Nbsnst    und    H.    v.    Wultbitbjbbo.      Die    Diwoziation  T<m 
Wasserdampf.   IL     ZS.  f.  phys.  Cham.  56,  534^-547,  1906  f. 

Über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  wurde  bereits  meh 
einer  in  den  Göttinger  Nachrichten  erschienenen  YeröffentlichuDg  be- 
richtet (diese  Ber.  61  [1],  608,  1905).  Trägt  man  die  bei  eber 
bestimmten  Temperatur  und  Strömungsgeschwindigkeit  gefoDdeoea 
Werte  der  Dissoziation  (in  Volumprozenten)  als  Ordinaten,  die 
Mengen  elektrolytisch  hinzugefügten  Wasserstoffs  als  Abszissen  »4 
so  liegen  die  erhaltenen  Punkte  nahezu  auf  einer  Geraden.  Eitn- 
poliert  man  dann  auf  denjenigen  Wert,  bei  welchem  die  hisia- 
gefügte  Wasserstoffmenge  gleich  der  gefundenen  wird,  so  iniift 
diese  der  wirklichen  Gleichgewichtskonzentration  entsprechen.  Sie 
wurde,  wie  bereits  1.  c.  angegeben  ist,  für  1124<^  zu  0,0078  Proi, 
für  1207®  zu  0,0189  Proz.,  für  1288«  zu  etwa  0,034  Proz.  ht 
stimmt. 

Die  Verff.  leiten  auf  thermodynamischem  Wege  eine  Fonnd 
ab,  welche  den  Dissoziationsgrad  x  als  Funktion  der  Temperstv 
angibt     Dieselbe  lautet: 

2  a;»  ,,««      25030 


log 


+  2,38  log 


(2  +  0,01  x)  (1 
T 


r^=^i'^«- 


1000 


0,01.  a;> 
1,38 .  10-*  (r— 1000)  —  0,685 .  10-'  (T«  -  lOWl 


Mit  den  aus  dieser  Formel  berechneten  Werten  stimmen  die 
beobachteten  gut  überein. 

Die  bei  verschiedenen  Drucken  P  vorhandenen  DissoziatioDf- 
grade  x  (in  Volumprozenten),  wie  sie  sich  bei  den  Temperaturen  I 
mittels  jener  Formel  berechnen,  sind  in  der  folgenden  Tabell« 
zasammengestellt : 


P  =  10  Atm. 


P  =  1  Atm. 


P  =  0,1  Atm. 


P  =  0,01  Ata. 


1000 
1500 
2000 
2500 


1,39.10-« 
1,03.10-2 

0,273 
1,98 


3,00.10-* 
2,21 .  10-a 
0,588 
3,98 


6,46 .  10-« 
4,76. 10-a 
1,26 
8,16 


l,S9.H^-* 

o,ios 

2,70 
16,6 


Die  elektromotorische  Kraft  der  Knallgaskette  berechnet  sidi 
bei  170  2u  1,2322,  bei  25o  zu  1,225  Volt,  welch  letalerer  Wert 
gut  mit  dem  von  Lbwis  gefundenen  Werte  (s.  III,  3)  übereinstimoii 
Daß  die  direkt  beobachteten  Werte   meist  erheblich  kleine  üoi^ 
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rihrt  wahrseheinlioh  daher,  daß  die  Wasserstoffelektrode  gegen  ein 
Oxyd  des  Platins,  statt  gegen  eine  Sauerstoffelektrode  gemessen 
irird.  Auf  Grund  des  von^NBBNST  entwickelten  Wärmetheorems 
[in,  2)  berechnet  sich  die  elektromotorische  Kraft  der  Knallgaskette 
WS  den  thermischen  Daten  fär  die  Dissoziation  des  Wasserdampfes 
bei  17*  EU  1,2318  Volt    Allgemein  ist  s  =  1,232—0,00085(^—17). 

Bgr. 

W.  Neekst  und  H.  y.  Waetbnbisbo.  Über  die  Dissoziation  der 
Kohlensäure.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  56,  548—557,  1906  t. 
Über  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  wurde  ebenfalls 
bereits  nach  der  in  den  Göttinger  Nachrichten  erschienenen  Ver- 
i^ffentlichung  berichtet  (diese  Ber.  61  [1],  609,  1905).  Bei  der 
iiennodynamischen  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  x  werden  die 
ron  HoLBOBK  und  Austxn  ermittelten  Werte  der  mittleren  Mole- 
kolarwärmen  des  Kohlendioxyds,  Kohlenoxyds  und  Sauerstoffs  be- 
Datct    Die  Berechnung  erfolgt  mittels  der  Formel 

,     2«8 _^KAo      29  600 

^^  (2  -f  0,01  x)  (1  —  0,01  xy  ~      '  T 

+  2,93  log  j^  —  0,001 286  (T  —  1000)  +  1,61 .  10-^  (T*  —  1000^). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  einige  Werte  des  Dissoziations- 
grades bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken  zusammen- 
gestellt: 


T    1  P  =  10  Atm. 

P  =  1  Atm. 

P  =  0,1  Atm. 

P  =  0,01  Atm. 

1000 
1500 
2000 
2500 

7,31 .  10-« 
1,88.10-2 
0,818 
7,08 

1,58.10-6 
4,06.10-2 
1,77 
15,8 

3.40.10-« 
8,72 .  10-2 
8,73 
30,7 

7,31 .  10-» 
0,188 
7,88 
53 

Bgr. 


W.  Nbbnst.  Über  die  Bildung  von  Stickoxyd  bei  hohen  Tem- 
peraturen.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  49,  213—228,  1906  f. 

LuKL  JbijI^ivbk.  Die  Zersetzungsgeschwindigkeit  von  Stickoxyd 
und  Abhängigkeit  derselben  von  der  Temperatur.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  49,  229—276,  1906  t. 

Di«  zweite  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  ersten,  über 
leren  Ergebnisse  bereits  berichtet  wurde  (diese  Ber.  59  [1],  711, 
1904).     Die   Resultate  der  zweiten  sind   die  folgenden:     Die  Re- 
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aktion  2  N  O  :^  N^  -|-  Og  ist  in  dem  ganzen  untersuchten  Ten- 
peraturgebiete  (650  bis  17ö0<^)  in  beiden  Richtungen  bimolekular. 
Die  Abhängigkeit  der  Zersetzungskonstante  k  von  der  Tempenlv 
läßt  sich  in  dem  erwähnten  Temperaturgebiete  durch  die  Gleichrag 

Q 

logjc  =  AT  +  B  ausdrücken ,  der  ein  Ansatzglied  —  —  beigefügt 

werden  muß,  das  aber   bei  hohen  Temperaturen  ohne  Einfloß  in 

Durch    die    Gleichung   logk  =^ — •=^-\-B,    die   sich    bei  niedriges 

Temperaturen  bewährt,  läßt  sich  der  Verlauf  der  fe- Werte  nichi 
darstellen.  Entgegen  der  früheren  Anschauung  zersetzt  sich  Stick- 
oxyd weit  unterhalb  1200^  in  meßbaren  Zeiten,  was  bis  670®  m- 
folgt  wurde.  Bei  1600®  ergab  sich  eine  vollkommene  BestätigoDg 
der  Nbbnst  sehen  Gleichgewichtskonzentration  des  Stickox}'dB  bei 
Gegenwart  von  atmosphärischer  Luft  zu  0,42  VoL-Proz.  Bei  1750* 
wurde  die  Gleichgewichtskonzentration  zwischen  die  Grenzen  0,S 
und  0,52  Vol.-Proz.  eingeschlossen.  Mittels  der  bekannten  ^Weite 
kann  man  aus  der  Gleichung  Jogh  =  AT -\-B  die  Erhitzungszelt 
bei  Explosionen  von  Knallgas  mit  Luft  berechnen;  sie  wurde  vod 
der  Größenordnung  10'^  Sekunden  bei  2580  und  2675<^  unter 
Atmosphärendruck  gefunden.  Ferner  wurden  die  Zeiten  berechnet, 
die  erforderlich  sind,  um  Stickoxyd  von  Atmosphärendruck  nr 
Hälfte  zu  zersetzen.  In  dem  Intervall  von  900®  (in  absoluter  Zik- 
lung),  der  niedrigsten  Temperatur,  die  gemessen  wurde,  bis  ta 
3200®,  der  höchsten  Temperatur  der  Bunsbn  sehen  Knallgasversocber 
werden  diese  Zeiten  etwa  eine  Billion  mal  kleiner,  während  die 
Zeiten,  die  erforderlich  sind,  um  in  Luft  von  Atmosphärendnid 
die  Hälfte  des  möglichen  Stickoxyds  zu  bilden,  bereits  in  dem 
Intervall  1500  bis  3200®  diese  Variation  zeigen.  Platin  übt  ane 
katalytische  Einwirkung  auf  die  Zersetzung  des  Stickoxyds  sa% 
die  mit  steigender  Temperatur  geringer  wird,  ebenso  Iridium. 

Bff. 

Fbanz  Fisgheb  und  Hans  Mabx.     Über  die  thermischen  Bildai^ 
beziehungen    zwischen    Ozon,   Stickoxyd   und    Wa8ser8toffiupe^ 
oxyd.     Erster  Teil.     Ohem.  Ber.  39,  3631—3647,  190«  f- 
Von  Staub  und   Kohlendioxyd  befreite  Luft   wurde  mit  wech- 
selnder Strömungsgeschwindigkeit    aus    einem  Platinspalt  von  0,1 
oder  0,5  mm  Breite  und  10  mm  Länge  oder  auch  aus  einem  ebeiBO 
langen  Doppelspalt  von   je  0,1  mm  Breite  auf  einen  NsEVSTsebes 
Glühstift  geblasen,  der  mit  0,5  Amp.  belastet  war.     Die  Luft  «»^ 
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entweder  durch  Phosphorpentoxyd  oder  darch  Schwefelsäure  ge- 
trocknet oder  mit  Wasserdampf  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gesättigt,  und  es  wurde  die  Abhängigkeit  des  Gehaltes  der  aus. 
tretenden  Luft  an  Ozon  und  Wasserstoffsuperoxyd  von  dem  Feuch- 
tigkeiisgebalte,  sowie  bei  Anwendung  von  trockener  Luft  die  Ab* 
hängigkeit  des  Osongehaltes  von  der  Strömungsgeschwindigkeit 
ermittelt.  Folgende  Ergebnisse,  die  teilweise  eine  Bestätigung 
bereits  früher  gewonnener  bilden,  wurden  erhalten:  1.  Der  Über- 
gangspunkt,  oberhalb  dessen  vorwiegend  Ozon  entsteht,  liegt  bei 
trockener  Luft  bei  ungefähr  5[msec~^]  Ausströmungsgeschwindig- 
keit,  bei  feuchter  Luft  etwas  höher  (7  [m  sec"^]).  2.  Oberhalb 
«ber  Auflströmungsgeschwindigkeit  von  äO[msec~^]  ist  weder  bei 
Verwendung  von  trockener  noch  von  feuchter  Luft  Stickoxyd  nach- 
saweisen:  es  entsteht  nur  Ozon.  S.  Das  durch  Verwendung  feuchter 
Luft  an  Stelle  des  Ozons  sich  bildende  Wasserstoffsuperoxyd  läßt 
sieh  durch  Kondensation  (in  einem  langen  von  Leitungswasser  um- 
^filten  Kühlrohre)  leicht  von  diesem  trennen  und  bestimmen. 
4w  Bei  zunehmendem  Gehalte  der  Luft  an  Wasserdampf  bewirken 
die  ersten  Spuren  Wasserdampf  vermutlich  katalytisch  einen  steilen 
Abfall  der  Ozonkonzentration.  Bei  weiterer  Erhöhung  des  Wasser- 
dampfgehaltes nimmt  die  Ozonkonzentration  nur  noch  langsam  ab. 
5.  Anstelle  des  verschwindenden  Ozons  tritt  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
derart,  daß  die  Summe  des  aktiven  Sauerstoffs  annähernd  konstant 
bleibt.  6.  Der  Einfluß  der  Windgeschwindigkeit  auf  die  Ozon* 
koDzentration  macht  sich  bei  vollständiger  Trocknung  der  Luft  in  der 
Weise  geltend,  daß  man  eine  maximale  Ozonkonzentration  bei  etwa 
57  [m  8ec~^]  Windgeschwindigkeit  erhält  und  eine  maximale  Energie- 
aosbeute  bei  etwa  63[msec~~^].  7.  Man  ist  demnach  in  der  Lage, 
von  den  drei  endothermischen  Produkten  Ozon,  Wasserstoffsuper- 
oxyd und  Stickoxyd  durch  geeignetes  Erhitzen  und  Abkühlen  von 
eventuell  wasserdampfhaltiger  Luft  bzw.  von  Sauerstoff  jedes  be- 
liebige einzeln  und  auch  jede  gewünschte  Zusammenstellung  zu 
erzielen. 

Am  Schlüsse  werden  die  Versuchsbedingungen ,  unter  denen 
man  die  drei  Stoffe  einzeln  oder  eine  Mischung  von  je  zwei  oder 
endlich  eine  solche  von  allen  drei  Stoffen  erhalten  kann,  im  ein- 
lelnen  angegeben.  Bgr, 

Lio  LöwBKSTBiK.     Eine    neue    Methode    zur    Untersuchung    von 
Gasgleichgewichten  bei  hohen  Temperaturen.     ZS.  f.  phyi.  Chem. 
64,  715—72«,  1906  f. 
Fortwlir.  d.  Pbja.    LXIL    1.  Abt.  43 
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Die  kaltwarme  Röhre  läßt  sich  bei  hohen  Temperataren  wegen 
des  starken  Anwachsens  der  Reaktionsgeschwindigkeit  sor  ünto^ 
Buchung  von  Gasgleichgewichten  nicht  anwenden.  Der  Terf.  aoik- 
lysierte  deshalb  die  Gase  bei  der  hohen  Temperatur,  indem  er  is 
das  Gasgemisch  ein  Gefäß  brachte,  durch  dessen  Wand  nur  ein 
Bestandteil  des  Gemisches  hindurch  zu  diffundieren  vermag.  An» 
dem  Drucke  im  Innern  des  zuvor  evakuierten  Gefäßes,  der  dem 
Parüaldrucke  des  betreffenden  gasförmigen  Bestandteiles  gleieh 
ist,  kann  dann  in  vielen  Fällen  das  chemische  Gleichgewicht  be- 
rechnet werden.  Bei  den  Versuchen,  über  die  er  berichtet,  Tei^ 
wendete  er  eine  Birne  aus  Platin,  deren  Kapillarröhre  zur  Hüfte 
aus  dem  horizontal  liegenden  Heizofen  hervorragte.  Die  Bimeo 
sind,  wahrscheinlich  infolge  von  Porosität,  auch  für  andere  Gue 
als  Wasserstoff  nicht  ganz  undurchdringlich.  Der  auf  diese  Weise 
entstehende  Fehler  wurde  durch  Einschaltung  eines  passenden 
Absorptionsmittels  zwischen  die  Kapillare  und  das  (Olivenöl  ent- 
haltende) Manometer  beseitigt  Die  Dissoziation  des  Wasserdampfe» 
wurde  bei  1432,  1510,  1590  und  1695o  zu  0,102,  0,182,  0,354  und 
0,518  Proz.,  die  des  Chlorwasserstoffs  bei  1537o  zu  0,274  Pros, 
gefunden.  Die  ersteren  Zahlen  stimmen  mit  den  aus  den  Beob- 
achtungen von  Nebnst  und  v.  Wabtbkbbbo  (diese  Ber.  61  [l]» 
608,  1905)  extrapolierten  Werten  bis  auf  5  bis  9  Proz.  fibereic 
Das  Verfahren  eignet  sich  zur  Bestimmung  des  Wasserstofi  in 
Gasgemischen ;  man  kann  0,001  Proz.  dieses  Gases  auf  diese  Weise 
bestimmen.  Bgr^ 

Ibviko  Langmuib.  Dissociation  of  Water -Vapour  and  Garboa 
Dioxide  at  High  Temperatures.  Joum.  Amer..  Ohem.  Soc  23, 13&7 
—1379,  1906.  [Joura.  Chem.  8oo.  90,  AlMtr.  II,  848,  1906t.  [Chem.  Zefr 
tralbl.  1907,  1,  6— 7t.    [Science  Abstr.  (A)  10,  177,  1907. 

Der  Verf.  untersuchte  die  Dissoziation  von  Waaserdampf  od^ 
Kohlendioxyd  an  einem  in  einer  Röhre  befindlichen  gläheodes 
Platindraht  Die  Menge  der  dabei  entstehenden  Produkte  ent- 
spricht dem  bei  der  Temperatur  des  Drahtes  vorhandenen  Diffo- 
ziationsgleichgewicht.  Der  beim  Wasserdampf  beobachtete  Dino- 
ziatioDsgrad  war  um  9,5  Proz.  niedriger  als  der  von  Nxbnst  vmI 
Wabtbnbbbo  (diese  Ber.  61  [1],  608,  1905)  gefundene.  Beim 
Kohlendioxyd  wurde  er  um  7  Proz.  niedriger  als  von  diesen 
Forschem  gefunden.  Der  Temperaturkoe£ßzient  des  elektn8(toi 
Widerstandes  von  reinem  Platin  wurde  fftr  Temperatoren  b» 
1200»    bestimmt.      Unterhalb    1300o    werden    Platin    und  Pl«tin- 
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Rhodium  in  WassercUiinpf  oder  Eohlendioxyd  nicht  aogegriffen;  in 
Waaaerdampf  von  1400^   macht  sich  jedoch  die  ZerBtäabung  eines 
Drahtes  ans  Platin -Rhodium  bemerkbar.     Für   den  Dissoziations- 
grad  X  hat  der  Verf.  folgende  Gleichungen  aufgestellt: 
Ffir  Wasserdampf: 


2oy,o«=3,79- 


8343 


+  0,88  70^10  0,001  T—  0,00018  (T—  1000). 


Für  Eohlendioxyd : 
Jofco  *  =  5,15  —  ^^  +  0,99  Zo^io  0,001  T  —  0,00025  (T  —  1000). 
Ans  diesen  Gleichungen  berechnet  er  folgende  Tabelle: 


T  (absolat) 


1000 
1500 
2000 
2500 
8000 


100  a?  für  Wasser 


0,000  028 
0,019  7 
0,504 
3,38 
11,1 


lOOx  für  Kohlen- 
diozyd 


0,000  020 
0,043  6 
0,84 

15,6 

48,5 


Die  Methode  des  Verf.  wird  zur  Ermittelung  der  Dissoziation 
imter  hohen  Drucken  empfohlen.  Sie  könnte  auch  zur  Bestimmung 
der  Temperatur  von  Platindrähten  verwendet  werden,  da  man  diese 
nur  mit  Wasserdampf  zu  umgeben  braucht,  von  dem  man  dann 
einen  Teil  analysiert  Bgr, 

lavnro  Lanomuib.  The  Theory  of  the  Dissociation  of  Gases 
around  Highly  Heated  Wires.  Amer.  Chem.  Boc.  Ithaea  1906. 
[Seience  (N.  S.)  24,  203,  1906  f. 

Wie  der  Verf.  bei  der  Fortsetzung  seiner  Versuche  (s.  vor- 
stehendes Referat)  gefunden  hat,  erfolgt  die  Dissoziation  von 
Wasserdampf  und  Eohlendioxyd  so  dicht  an  der  Oberfläche  der 
glühenden  Platindrähte,  daß  sie  von  Eonvektionsströmen  nicht 
beeinflußt  wird.  Unter  Berücksichtigung  der  Diffusion  und  der 
Veränderung,  welche  die  Dissoziationskonstante  und  der  Geschwin- 
figkeitskoeffizient  mit  der  Temperatur  erfahren,  wird  eine  Foi*mel 
abgeleitet,  welche  den  Unterschied  zwischen  der  Dissoziation  bei  der 
Temperatur  des  Drahtes  und  der  nach  dem  Überleiten  des  Gases 
fiber  den  Draht  tatsächlich  beobachteten  Dissoziation  zu  berechnen 
gestattet.     Wendet  man  diese  Formel  auf  die  Versuchsergebnisse 
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an,  so  ergibt  sich,  daß  diese  Differenz  10'^''  oder  aaoh  nur  10~^PT0fc 
der  wirklichen  Dissoziation  nicht  übersteigen  kann.  Die  einzig« 
Fehlerquelle  in  den  Versuchen  des  Verf.  lag  daher  in  der  Bestim- 
mung  der  Temperatur  der  Spirale  und  in  der  Analyse  der  Gase. 
Die  hinsichtlich  der  Dissoziation  erhaltenen  Resultate  können  als 
genau  angesehen  werden.  B^» 

GiBAN.  Mesure  de  la  chaleur  de  combustion  du  sesquisulfure  de 
phosphore.     Bull.  soc.  chim.  (3)  25,  24,  1906  f. 

Die  Verbrennung  wurde  in  der  kalorimetrischen  Bombe  «o- 
gefuhrt.  Aus  der  (nicht  mitgeteilten)  Verbrenn  ungswftrme  leit0t 
der  Verf.  die  Gleichung  her: 

4P  weiß  +  8S  fest  =  P^S8  fest  +  77,53 Cal.  (Prot-- +  62,58 Cal.). 

,  Bgr, 

DB  FoBOBAND.     Comparaisous  entre  les  oxydes  alcalins  et  alcaUno- 

tenreux.    Ann.  chim.  phys.  (8)  9,  139—144,  1906.    [Ohem.  ZentralbL  1906, 

2,  1473  t. 

Im  Anschluß   an  seine  thermochemischen  Untersuchungen  des 

Rubidium-,  Cäsium-   und   Lithiumhydroxyds   stellt    der  Verd  for 

sämtliche  Metalle  der  Alkalien   und  alkalischen  Erden  die  Wlnne 

tönung  bei  ihrer  Einwirkung  auf  Wasser  und  bei  ihrer  Vereinigung 

mit  Sauerstoff,  die  Lösungswärme  der  Oxyde  und  Hydroxyde  und 

die  Bildungswärme   der  sekundären  Hydrate  (MOH  +  H^O)  &afi 

M  O  H  4-  H2  O  zusammen.     Er   zieht    aus   dem   Vergleiche    dieser 

Zahlen  eine  Reihe  von  Schlüssen,  unter  denen  besonders  der  herror- 

zuheben  ist,  daß  das  Lithium  sich  wie  ein  echtes  Metall  der  slki* 

lischen  Erden  verhält  ^Bgr. 

W.  LououiNiNB  et  J.  Eablukoff.  Determination  des  quantites 
de  chaleur  d^gag^es  lors  de  Taddition  du  brome  k  quelques 
Bubstances  non  satur^es.     Joum.  chim.  phys.  4,  209—221,  1906  t. 

Über  die  experimentellen  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  ist 
bereits  berichtet  worden  (diese  Ber.  49  [2],  285,  1893  und  53  [4 
253,  1897).  In  dem  letzten  Referate  sind  die  Wärmetönungem 
die  zur  fünften  und  sechsten  der  dort  angeführten  VerbiDduugeu 
gehören,  aus  Versehen  vertauscht  worden.  In  der  vorliegenden 
Abhandlung  wird  außerdem  die  bei  den  Versuchen  angewandte 
Versuchsanordnung  beschrieben.  Bgr- 
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W.  LoueunriKE  et  J.  Eablukoff.  D^terminatioD  des  quantit^s  de 
cbaleur  d^gag^es  lors  de  l'addition  du  brome  ä  quelques  snb- 
sUnces  non  satnrees.  Journ.  ehim.  phys.  4»  489—506,  1906  t. 
Eine  Neabestimmung  der  Wärmeentwickelong  bei  der  Addition 
Yon  Brom  zum  Zimtalkobol  hat  die  Zahl  22622oal.  ergeben,  die 
▼on  dem  früher  gefundenen  Werte  (22321  caL,  diese  Ber.  53  [2], 
253,  1897,  Nr.  7)  um  etwas  mehr  als  1  Proz.  abweicht.  Diese 
Differenz  ist  nicht  groß  genug,  als  daß  sie  zu  einer  Abänderung 
der  früher  gezogenen  Schlußfolgerungen  zwänge.  Die  Verff.  haben 
imter  Anwendung  der  früher  benutzten  Untersuchungsmethoden  die 
Versuche  zur  Bestimmung  der  Wärmeentwickelung  bei  der  Addition 
▼on  Brom  zu  ungesättigten  Verbindungen  wieder  aufgenommen 
and  berichten  über  die  Ergebnisse,  die  sie  bei  einigen  Gliedern  der 
Oldinrereihe  und  einigen  Terpenen  erhalten  haben,  wenn  zu  einer 
Molekel  dieser  Verbindungen  eine  und  bei  den  Terpenen  zwei 
Molekeln  Brom  addiert  wurden. 

ündecylsäure,  GH«:  OH.COH«),.  COOH 28609cal. 

Ökiiire,  CH,.(CHJ7.CH:CH.(CH,)7.C00H  .   .  28757  , 

£lsIdfauaQre,CH,.(0Hc)7.CH:GH.(GH^7.GOOH  27131  , 

Eraeaiaare,  GH,.(GH«)7.GH:GH.(GH^,i.G00H  29166  „ 

Anethol  G«H4(0GH,}(GH:GH.  GH.) 22894  , 

Limonen,  G^H,« 28548  .     (1  MoL  Brom) 

limonen,  G,oHi« 50420  ^     (2  Mol.  Brom) 

Cmrven,  Ci^Hie 27545  ,    (1  Mol.  Brom) 

CwTen,  Gi»Hi, 48986  „     (2  MoL  Brom) 

d-Ptnen,  C,»H|e  .  35784  „     (1  Mol.  Brom) 

l.Pinen,  CioH,, .   . 35509  „     (1  Mol.  Brom) 

Knen  ans  der  Fabrik  von  Schimmel  in  Leipzig     .  36237  „     (l  Mol.  Brom) 

Bgr. 

A.  GuNTZ  et  H.  Bassett  jun.  Sur  la  chaleur  de  formation  de 
quelques  compos^s  du  calcium.  Journ.  chim.  pbys.  4,  1—9,  1906  t. 
Das  zu  den  Versuchen  dienende  Calcium  wurde  durch  Subii- 
mieren  des  technisch  dargestellten  Metallea  gewonnen;  es  enthielt 
99,41  Proz.  Calcium.  Die  Verff.  bestimmten  die  Wärmetönung  beim 
Lösen  des  Metalles  in  verdünnter  Salzsäure  zu  129,0  Cal.  Sie  be- 
rechnen daraus 

Ca  fest  +  O  gasf.  =  CaO  fest  +  151,9  Cal. 
Die   Zahl   weicht   beträchtlich   von    der  von    Moissan    (diese 
Ber.  55    [2],    324,    1899)    gegebenen    und    noch    mehr   von   der- 
jenigen Thomskvs  ab,  welcher  Forscher  nur  130,9  Cal.  fand.     Sie 
wurde  durch  die  Beobachtung  der  Wärmetönung  bei  der  Einwirkung 
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von  Galcium  auf  Wasser  bestätigt,  die  bei  zwei  Vermiohen  n  96^ 

und  100,7  Gal.   ermittelt  wurde.    Die  mittels  der  neuen  Zabl  bs^ 

ricbtigten  Werte  f&r  die  Biidungswärme  der  GaloiumTerbindmig«^ 

sind: 

Ca  +  F,  gasf.  =  CaF,  fest  +  238,8  CaL 
Ca  +  Cl,  „  =  CaCl,  „  +  190,3  „ 
Ca+Br,  „  =CaBr,  „  +169,1  „ 
Ca  +  J,  „  =CaJ,  „  +141,3  „ 
Ca  +  2  C  Diamant  =  CaC,  „  +  18,5  „ 
Calcinmnitrid ,  Ca^Na,  und  Caloiumhydrür,  Ca  Elf,   entwiekdi 

beim  Lösen  in  verdünnter  Salzs&ure  342,7  und  82,7  CaL    Danil 

folgt 

8 Ca  fest  +  N,  gasf.  =  Ca^N,  fest  +  111,2  OaL 

und 

Ca  fest  +  H,  gasf.  =  Ca  Ha  fest  +  46,2  Cal. 

Die  Verff.  stellen  folgende  Werte  zusammen: 
Li,  +  Hj  =  LijHs  +  43,2  Cal.  Li,  +  N,  =  Li^N,  +  99,0  Gd 
Ca  +  H,  =  CaH,  +  46,2  „  3Ca  +  N,  =  Ca^N,  +  111,2  » 
Ba  +H,  =  BaH,  +  37,5    „         3Ba  +  N,  =  Ba^N,  +  149,4   . 

Bfr. 


P.  Lbmoult.    Sur  les  mati^res  colorantes  azoiques:  chaleur  de 
bustion  et  formule  de  Constitution.     G.  B.  143,  603 — 605,  1906  f. 
Der  Verf.  hat  die  Verbrennungsw&rme  einer  Anzahl  von  A 
Verbindungen  bestimmt  und  daraus  deren  Biidungswärme 


YerbrenDangs- 
w&rme  bei  kon- 
•tantem  Drucke 

Oal. 


Büdungiwixfll 


Acobenzol   

p-Azo-aniflol 

p-Azophenetol 

P'Ozyasobenzol 

Benzol-azo-a-naphthol  .  .  .  . 
Benzol-azo-^-naphthol  .  .  .  . 
1.2.4.  Xylol-azo-/)-naphthol . 

p-Hethoxyazobenzol 

p-Amidoazobenzol 

p-Ainidoazo-o-Toluol  .  .  .  . 
p-Dimethylamidoazobenzol .  . 
2 . 4 .  Diamidoazobenzol   .   .   . 


1559,7 
1805,5 
2110,1 
1509,1 
1969,0 
1973,5 
2288,9 
1676,5 
1581,6 
1894,3 
1909,6 
1605,5 


—  83,1 

—  ^ 
+  19.7 

—  33.1 

—  55,?» 
-49,3 
-89,5 

—  si.« 

—  79i 

—  56,1 

-71,9 
-5M 
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Berechnet  man  die  YerbrennttngBwärme  des  Azobenzols  nach 
der  vom  Verf.  früher  (diese  Ber.  60  [1],  725,  1904)  angegebenen 
Formel,  bo  ergibt  sich  ein  um  etwa  27  Cal.  kleinerer  Wert  Die 
Differenz  wird  darch  die  Gruppe  — N  =  N —  hervorgerufen  und 
findet  sich  bei  allen  Azoverbindungen  wieder.  Der  Verf.  benutet 
diesen  Umstand,  um  darzutun,  daß  für  diese  Verbindungen  die 
Azoformel  sehr  wahrscheinlich,  die  Ghinonformel  dagegen  sehr  un- 
wahrscheinlich ist  Diese  Ausführungen  sind  von  rein  chemischem 
Interesse.  Bgr. 

JoHH  CiiABK  Thomlinson.  Thc  thermo-chemical  relations  of  carbon, 
hydrogen,  and  ozygen.  Ghem.  New«  93,  36—37,  1906  f. 
Ans  der  Bildnngswärme  des  Methans  und  Äthans  (21,75  und 
28,56  CaL)  berechnet  der  Verf.  die  Wärmeentwickelung  beim  Ein- 
tritt von  1  Atom  Kohlenstoff  und  1  Atom  Wasserstoff  in  einen 
gesättigten  Kohlenwasserstoff  zu  — 8,13  und  7,47  Cal.  und  findet 
die  Richtigkeit  dieser  Zahlen  an  der  Bildungswärme  des  Propans 
bestätigt.  Wird  der  für  den  Wasserstoff  berechnete  Wert  auch 
für  die  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe  als  gültig  angenommen,  so 
erhält  man  aus  der  BUdungswärme  des  Äthylens  imd  Acetylens 
<— 2,71  und  —48,17  CaL)  als  Wert  für  die  Wärmetönung  beim 
EiDiritt  eines  doppelt  und  eines  dreifach  gebundenen  Kohlenstoff- 
aloms  — 16,3  und  —  31,56  Cal.  Ein  Vergleich  der  Bildungswärme 
des  Koblenoxyds  und  des  Kohlendioxyds  (2  x  29,0  und  96^96  CaL) 
liefert  für  die  Wärmeentwickelung  beim  Eintritt  eines  Atoms  zwei- 
wertigen Kohlenstoffs  in  eine  Verbindung  — 8,13  — Vs  (96,96 
—  2  X  29,0)  =  —8,13  —  19,48  =  —27,61  Cal.  Daraus  folgert  der 
Verf^  daß  im  Acetylen  zwei-  und  im  Äthylen  dreiwertiger  Kohlen- 
stoff anzunehmen  ist  Weitere  Bestätigungen  für  die  Richtigkeit 
seiner  Annahmen  findet  der  Verf.  in  der  Bildungswärme  des  Wasser- 
stofBraperozyds,  einiger  organischer  Säuren   und  des  Rohrzuckers. 

Bgr. 

JoHv  CimAmk  Thomlikson.  Sulpbur  in  its  relations  to  other  elements. 
Cbem.  New«  94,  152—153,  1906  f. 
Ans  der  Bildungswärme  des  E^ohlenoxysulfids  und  der  Wärme- 
entwickelimg  bei  seiner  Entstehung  aus  Kohlenoxyd  und  Schwefel 
eberseitfl,  derjenigen  bei  der  Substitution  von  1  Atom  Sauerstoff 
im  Kohlendioxyd  durch  Schwefel  andererseits  berechnet  der  Verf. 
die  bei  der  Vereinigung  eines  Atoms  Schwefel  stattfindende  Wärme- 
entwickelung  zu  —  9,418  Cal.   Er  wendet  diese  Zahl  zur  Berechnung 
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der  BildangBwärme  des  Sobwefelkohlenstoffs  und  des  Schvefcl- 
dioxyds  an  und  findet  hinlängliche  Übereinstimmung  zwischen  Beob- 
achtung und  Rechnung.        B§r, 

A.  NoBLB.  Researches  on  Explosives.  Part  IV.  Boy.  Soc  Looa<B, 
June  28,  1906.  [Kature  74,  506—507,  1906  f.  Proc  Boy.  Boc  (A)7S» 
218—224,  1906  t-     ^^^  Trans.  (A)  206,  453—480,  1906  t. 

Die  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  -Arbeit,  fiber  £e 
im  vorhergehenden  Bande  berichtet  wurde  (diese  Her.  61  [l\  611, 
1905).  Der  Verf.  stellt  die  Versuchsergebnisse,  die  dort  in  TabeUeih 
form  gegeben  wurden,  graphisch  dar  und  macht  auf  die  groDen 
Unterschiede  aufmerksam,  die  bei  den  einzelnen  Sprengstoffen  niete 
nur  hinsichtlich  des  Gesamtvolumens  der  verschiedenen  Gase,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  Änderungen  bestehen,  die  stattfinden,  wenn 
die  Verbrennung  bei  verschiedener  Dichte  erfolgt  So  beginni 
beim  norwegischen  Ballistit  165  das  Eohlenoxyd  bei  der  Dksbw 
0,05  mit  38,5  Vol.-Proz.  und  sinkt  dann  bei  der  Dichte  0,45  avf 
22  Vol.-Proz.,  während  das  Eohlendioxyd  mit  13,3  Pros,  beginnt 
und  schnell  auf  31  Proz.  steigt  Beim  italienischen  Ballistit  be^t 
das  Eohlenoxyd  dagegen  mit  20,5  Proz.  und  sinkt  langsam  ml 
15  Proz.,  während  das  Eohlendioxyd  mit  etwas  fiber  26  Proz.  be- 
ginnt und  verhältnismäßig  langsam  auf  etwa  34  Proz.  anwächrt. 
Andere  Unterschiede  bei  beiden  Sprengstoffen  betreffen  die  Menge 
des  Methans,  Wasserstoffs  und  Wassers.  Die  Menge  des  letEterei 
ist  namentlich  beim  italienischen  Ballistit  sehr  groß,  besonden  bei 
niedrigen  Dichten  (29  Proz.  bei  der  Dichte  0,05).  Die  Eurven  stellen 
die  Volumina  der  Gase  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Dichte  fir 
die  sechs  untersuchten  Sprengstoffe  dar.  Bei  fUnf  von  ihnen  findet 
mit  zunehmender  Dichte  eine  ziemlich  beträchtliche  Abnahme  sUtt» 
beim  italienischen  Ballistit  dagegen  ist  kaum  eine  Änderung  w«lu^ 
nehmbar.  Die  Eurven,  welche  diese  Volumina  darstellen,  and 
konkav  zur  Abszissenachse.  Weiter  sind  die  Eurven  gezeichn^ 
welche  die  entwickelte  Wärmemenge  darstellen;  sie  sind  sämtlich 
konvex  zur  Abszissenachse,  und  da,  wo  die  Volumina  der  p(0 
Gramm  entwickelten  Gase  groß  sind,  ist  die  Wärmemenge  kleiOr 
wo  die  Gasvolumina  rasch  abnehmen,  zeigen  die  Eurven,  welche 
die  entwickelte  Wärme  darstellen,  ein  schnelles  Anwachsen.  V» 
durch  die  Explosion  hervorgerufene  Temperatur  wurde  einmal  aas 

?-csI. 
der  gemessenen  Wärmetönung  nach  der  Formel  t  = Wrme* 

sodann  aus  dem  bei  einer  bestimmten  Dichte  gemessenen  Drackef 
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nod  dem  Drucke  jpo,  der  vorhaaden  ist,  wenn  das  Volumen  des 
entstandenen   Gases   auf  0^   und   760mm   reduziert   ist,   nach   der 

Formel  t  =  ^  ^^  ^^? —  berechnet.    Dabei   wurde   die  spezifische 
ü,lHlo  ob  I  ,pQ 

Wärme  des  Kohlendiozyds  nach  der  von  Holbobn  und  Aubtik  auf- 
gestellten Formel  ffir  Intervalle  von  je  lOO«  berechnet,  und  zwar 
wurden  aus  den  för  konstanten  Druck  gegebenen  Zahlen  die  Werte 
ffir  konstantes  Volumen  durch  Division  mit  Je  hergeleitet.  Die 
höchste  Ezplosionstemperatür  zeigt  der  italienische  Ballistit  Sie  be- 
trigt  bei  der  Dichte  0,05  4943<>C  und  bleibt  bis  zur  Dichte  0,25 
nahezu  dieselbe;  dann  steigt  sie  langsanl,  aber  regelmäßig  auf  un- 
gefähr 5000<»  bei  d  =  0,45!  Beim  Cordit  Marke  I  ist  die  Tem- 
peratur praktisch  bis  zur  Dichte  d  =  0,30  konstant,  dann  steigt  sie 
ziemlich  schnell  auf  492 P  bei  der  Dichte  0,45  und  5065<>  bei  der 
Dichte  0,50.  Bei  höheren  Dichten  und  Drucken  stimmen  die  nach 
beiden  Formeln  berechneten  Werte  der  Temperaturen  ziemlich  gut 
überein,  in  dem  Maße,  wie  Dichte  und  Druck  sinken,  treten  be- 
trächtliche Differenzen  auf,  die  bei  den  Sprengstoffen  am  beträcht- 
lichsten sind,  welche  sehr  hohe  Temperaturen  entwickeln  und  zu 
einer  reichlichen  Entwickelung  von  Kohlendiozyd  Veranlassung 
geben.  Dies  rührt  wahrscheinlich  daher,  daß  durch  die  höheren 
Drucke  die  Dissoziation  des  Kohlendioxyds  verhindert  wird.  Dem- 
nach werden  die  bei  der  Verbrennung  entstehenden  Grase  bei  den 
Temperaturen  entwickelt,  wie  sie  sich  nach  der  ersten  Gleichung 
berechnen.  Bei  niedrigen  Werten  der  Dichte  und  des  Druckes 
wird  das  Kohlendioxyd  und  vielleicht  auch  etwas  Wasserdampf  teil- 
weise dissoziiert,  wodurch  die  Temperaturerniedrigung  hervorgerufen 
wird,  welche  die  mittels  der  zweiten  Gleichung  far  niedrige  Dichten 
berechneten  Werte  zeigen.  Bei  den  sehr  hohen  Drucken,  die  sich 
bei  den  Dichten  0,40,  0,45  und  0,50  einstellen,  findet  dagegen 
keiue  Dissoziation  statt  Da  bei  den  Analysen  niemals  freier  Sauer- 
stoff gefunden  wurde,  so  muß  der  durch  Dissoziation  entstandene 
wieder  in  Verbindung  übergegangen  sein,  und  die  Wiedervereinigung 
muß  allmählich  stattgefunden  haben,  weil  die  Abkühlungskurven 
keine  Unstetigkeit  erkennen  lassen.  Bgr. 

Emil  Bosx.  Kalorimetrische  Studien.  I.  Spezifische  Wärmebestim- 
mungen an  reinen  Alkoholen,  sowie  Gemischen  von  Wasser  und 
Alkoholen  und  von  Alkoholen  untereinander,  nach  Versuchen 
▼on  E.  Boss  und  A.  MüLLBB.  S.-A.  Göttisger  Nachr.  1906,  27S 
— ÄOSf. 
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Um  den  thermodTnamischen  Zusammenhang  zwischen  M]schimgi> 
und  spezifischen  Wärmen  zu  prüfen,  demzufolge  die  Differeiu  d« 
Wärmekapazitäten  der  ungemischten  und  der  gemischten  Sobstamei 
der  Änderung  der  beim  Mischen  stattfindenden  WärmetöDUDg  mt 
der  Temperatur  gleich  ist,  bestimmte  der  Verf.  zunächst  die  qpoi- 
fische  Wärme  des  Äthyl-,  Propyl-  und  Methylalkohols,  soirie  der 
Gemische  dieser  Alkohole  mit  Wasser  und  miteinander.  Du 
Kalorimeter  befand  sich  dabei  in  einer  besonders  konsUoiertee 
Hülle  mit  doppelter  Wandung,  durch  deren  Zwischenraum  WsMer 
strömte,  so  daß  die  Temperatur  während  der  Versuohsdauer  koDStant 
erhalten  wurde.  Die  Wärmezufuhr  erfolgte  auf  elektrischem  W^; 
dabei  waren  die  zur  Strpmzuleitung  dienenden  KupferblechfitFdfen 
unmittelbar  am  Thermometer  befestigt  und  trugen  ihrerseits  den  in 
die  Flüssigkeit  tauchenden,  aus  einem  Glasgerüst  und  aas  Kod- 
stantandrähten  bestehenden  „Heizrührer^.  Für  die  speiififlche 
Wärme  der  drei  Alkohole  gelangt  der  Verf.  auf  Grund  seiner 
zwischen  4  und  45<^  ausgeführten  Messungen  zu  folgenden  FonnelB: 

Äthylalkohol  : 
ce  =  0,6396  +  0,001 698 1  (mittlerer  Fehler  des  Einzelversuches  0,0015) 

Propylalkohol: 
ce  =  0,5279 +  0,001 692  ^(       „  «        „  „  0,0012) 

Methylalkohol: 
ct  =  0,5634  +  0,002715  <  —  0,0000376  <«. 

Wegen  der  Tabellen,  in  denen  die  Ergebnisse  zusammeng^stelU 
sind,  die  an  den  Alkohol- Wassergemischen  und  an  den  Gemisdien 
der  Alkohole  untereinander  erhalten  wurden,  muß  auf  die  Ab- 
handlung verwiesen  werden.  Bgr. 

Emil  Boss.  Kalorimetrische  Studien.  11.  WärmetönuDgen  beim 
Mischen  von  Alkoholen  mit  Wasser  und  beim  Vermischen  sweier 
Alkohole,  nach  Versuchen  von  Emil  und  Mabohetb  Boss.  S^A. 
Göttinger  Nachr.  1906,  S09— 334  t. 

Das  Kalorimeter  befindet  sich  im  Innern  eines  doppeltea 
Wasserbehälters;  durch  den  äußeren  wird  das  Wasser  mittels  einer 
Pbytz  sehen  Schlauchpumpe  in  der  Weise  bewegt,  daß  es  kob 
Deckel  des  Wasserbehälters  strömt,  nachdem  es  mittels  einer  kldoeo 
Flamme  am  Boden  auf  die  gewünschte  Temperatur  erhitst  A 
worauf  es  durch  die  Seitenwandung  zum  Boden  zurückkehrt  In 
inneren  Wasserbehälter,  der  unmittelbar  an  den  äußeren  angreoiti 
wird   das  Wasser    mittels    zweier  Turbinen    bewegt      Er  entblh 
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anfierdem  vier  Pipetten,  in  denen  die  zu  mischenden . FlfiBsigkeiten 
auf  die  Temperatur  des  inneren  Wasserbehälters  ervrärmt  werden. 
Der  Deckel  besteht  aas  drei  Teilen,  von  denen  die  beiden  seitlichen 
fest  sind,  während  der  mittlere  gleichzeitig  mit  einem  daran  be- 
festigten Bügel,  der  drei  Thermometer  trägt  (zwei  seitliche  zor 
Messnng  der  Temperatur  in  den  Pipetten  und  ein  mittleres,  mit 
einem  Rührer  versehenes  zur  Messung  der  Temperaturerhöhung  im 
Kalorimeter),  emporgehoben  werden  kann.  Da  die  spezifische  Wärme 
der  Mischungen  ans  dem  ersten  Teile  der  Untersuchung  bekannt 
ist,  so  kann  die  entwickelte  Wärme  aus  der  beobachteten  Tempe- 
raturerhöhung berechnet  werden.  Die  Ergebnisse  sind  (im  Auszug) 
in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt;  sie  gelten  för  lg  der 
betreffenden  Mischung  und  sind  in  Gramm-Calorien  angegeben. 


Oemiflche  Ton  Waiser  mit 

il 

Ithylalkohol 

n-Propylalkohol 

Methylalkohol 

*  = 

^  = 

a=z 

^  = 

^  = 

*  = 

a  = 

&  = 

»  = 

1     00 

17,88* 

42,05* 

0* 

21,08*, 

48,44* 

Ö* 

19,69* 

42,87* 

5     1    3,56 

2,80 

1,74 

3,00 

2,05 

0,93 

3,16 

2,68 

1.94 

15         9,17 

7,24 

4.44 

7,56 

4,75 

1,82 

8,16 

6,88 

5,01 

25       11,80 

9,27 

6,87 

8,81 

4,58 

1,23 

10,37 

9,28 

6,80 

35 

11,61 

9,09 

5,08 

6,72 

8,61 

0,42 

11,08 

10,20 

7,44 

45    1 

9.6S 

7.81 

4.17 

5,10 

2,47 

—  0,45 

10,52 

9,76 

7,24 

55 

7,74 

6,27 

2,95 

8,55 

1,42 

—  1,28 

9,64 

8,90 

6,53 

65    l 

5.84 

4,60 

1,90 

2,17 

0,45 

—  1,90 

8,28 

7,63 

5,64 

75 

4,08 

8,18 

1,01 

1,02 

—  0,40 

—  2,38 

6,62 

6,14 

4,40 

85 

2,69 

1.95 

0,36 

0,20 

—  0,83 

—  2,37 

4,62 

4,32 

2,85 

95     ! 

1.19 

0,76 

0,04 

—  0,07 

—  0,46 

-1.14 

1,89 

1,68 

0,87 

Beim  Äthylalkohol  besitzt  die  Wärmeentwickelung  bei  0®  ziem- 
lieh beträchtliche  Werte,  nimmt  mit  steigender  Temperatur  erheb- 
lich ab  und  erreicht  schon  bei  42<>  Werte,  die  auf  einen  später 
eintretenden  Yorzeichenwechsel  hindeuten.  Dieser  wurde  in  der  Tat 
bei  alkoholreicheren  Mischungen  bei  74<>  gefunden.  Ähnliches  tritt 
Doch  ausgeprägter  beim  Propylalkohol  hervor,  wo  die  an  Alkohol 
•ehr  reichen  Mischungen  schon  bei  0^  eine  negative  Wärmetönung 
leigen,  während  sich  bei  43  bis  44^  schon  ein  erheblicher  Teil  der 
Gemische  unter  Wärmeverbrauch  bildet.  Bei  80^  ist  dies  schon 
bei  den  alkoholärmsten  Chemischen  der  Fall.  Beim  Methylalkohol 
ündet  innerhalb   des   untersuchten   Temperaturintervalls   kein  Vor- 
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seiohenwechBei  statt;  dieser  würde  voraassichtiich  erst  einMn» 
wenn  man  Mischnngsversnohe  unter  erhöhtem  Dmok  ausführte.  — 
Bei  der  Mischung  der  Alkohole  untereinander  entsteht  stets  sehr 
viel  weniger  Wärme,  als  wenn  das  Wasser  eine  der  Mischoap- 
komponenten  bildet;  auch  ist  in  diesem  Falle  die  WärmetOimiig 
nur  in  geringem  Maße  von  der  Temperatur  abh&ngig.  Bf. 


Emil  Boss.  Kalorimetrische  Studien.  III.  Beziehungen  zwiflcbcB 
den  Resultaten  von  Teil  I  und  IL  8.-A.  Götttnger  Naclu.  I9v«, 
335— 350  t. 
Um  die  Richtigkeit  der  im  vorvorigen  Referate  erwähntes 
thermodynamischen  Beziehung  zu  prüfen,  wurden  f&r  jedes  der 
untersuchten  Gemische  die  Wärmetönungen  Q,  die  bei  den  dm 
Temperaturen  gemessen  waren,  in  ein  Koordinatensystem  eis* 
getragen ,  die  drei  Punkte  durch  eine  möglichst  glatte  Kurve  Te^ 
bunden  und  ans  dieser  die  Q- Werte  von  5  zu  5^  interpoliert.  Danu» 
konnten  dann  die  TeraperaturkoefBzienten  der  Wärmetönong  fvr 
Temperaturintervalle  von  ö^  berechnet  werden.  Ein  Vergleich  ihrer 
Werte  mit  den  Abweichungen  der  spezifischen  Wärmen  der  G^ 
mische  von  den  nach  der  Mischungsregel  berechneten  ergibt,  di6 
bei  allen  drei  Alkoholen  (s.  voriges  Referat)  bei  0^  eine  sehr  gute 
Übereinstimmung  vorhanden  ist.  Bei  Zimmertemperatur  ist  beim 
Propylalkohol  die  Übereinstimmung  ebenfalls  noch  sehr  gut,  und 
auch  beim  Äthylalkohol  liegen  die  Abweichungen  noch  inneihilb 
der  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler;  beim  Methylalkohol  nod 
die  Abweichungen  jedoch  schon  erheblich  größer,  und  bei  dtf 
höchsten  Versuchstemperatur  überwiegt  bei  allen  drei  Alkoholen 
einseitig  der  Temperaturkoeffizient  über  die  Abweichung  der  sp^ 
fischen  Wärme  von  der  Mischungsregel.  Dies  läßt  sich,  wie  der 
Verf.  näher  ausführt,  nur  teilweise  durch  die  bei  den  Misbhongi- 
versuchen  stattfindende  Verdunstung  erklären,  durch  welche  die 
Mischungswärme  bei  40^  zu  klein  und  folglich  der  TempentiH^  \ 
koeffizient  zu  groß  gefunden  wird.  Eine  völlige  Erklärung  dieser  | 
bei  der  höheren  Temperatur  beobachteten  Abweichung  kann  jedock  | 
zurzeit  nicht  gegeben  werden. 

Aus    den    Beobachtungen   von   Zawidzki   (diese  Ber.  56  ßl 
288,  1900)  kann  man  femer  die  Folgerung  herleiten,  daß,  wenn  die 
Kurve  des  gesamten  Dampfdruckes  einer  Mischung  zweier  Flfiing'  | 
keiten   die  Gestalt  einer  Geraden  annimmt,  auch  die  Partitldrack-  | 
kurven    der   Komponenten    einen    geradlinigen   Verlauf  aufwrieea 
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Dieaer  Fall  liegt  bei  Gemischen  von  Methyl-  und  Äthylalkohol  Tor, 
and  daher  kann  man  hier  för  eine  Temperatur,  für  welche  die 
Bmame  der  Partialdmcke  gemessen  worden  ist,  die  einseinen  Par- 
tialdrocke  berechnen.  Man  kann  femer  annehmen,  daß,  wenn  die 
Eonre  der  Partialdmcke  für  eine  Temperatur  geradlinig  verl&nft, 
fies  anch  bei  anderen,  besonders  bei  benachbarten  Temperaturen 
ier  Fall  ist,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  daß  die  spezifische 
ffTänne  der  Methyl-Äthylalkoholgemische  sowohl  bei  Qo  als  bei  20 
und  SO*'  geradlinig  verläuft.  Unter  diesen  Annahmen  erhält  die 
NiBirsTBche  Gleichung,  die  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Hischungswärme  und  den  Dampfspannungen  der  Komponenten 
iowohl  oberhalb  der  ungemischten  Substanzen  als  oberhalb  der 
Mischung  darstellt,  die  Form 

Qix,  T)  =  -BT*  j^  ^x.Ugnai^  +  {\-x)  Ugnaij^, 

m  welcher  x  die  in  1  g  der  Mischung  enthaltene  Menge  des  einen 
Bestandteiles  bezeichnet.  Da  der  in  der  eckigen  Klammer  stehende 
Ausdruck  Ton  der  Temperatur  T  unabhängig  ist,  so  ist  in  diesem 
Fille  Q{x^  D  =  0  und  zwar  für  beliebige  Werte  von  x  für  ein 
geinsses  Bereich  von  Temperaturen.  Tatsächlich  wurde  die  Wärme- 
tönoDg  beim  Mischen  von  Methyl-  und  Äthylalkohol  sowohl  bei  0<^ 
fels  bei  Zimmertemperatur  sehr  klein  gefunden;  außerdem  läßt  sich 
Mch  die  spezifische  Wärme  der  Gemische  beider  Alkohole  nach 
der  Mischungsregel  berechnen,  woraus  ebenfalls  die  Unabhängigkeit 
der  Wärmetdnung  von  der  Temperatur  folgt  Bgr, 


BmL  BosB.  Remarques  sur  la  thermodynamique  des  m^langes  non 
homogenes.  C.  B.  143,  1227—1229,  1906  f. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  die  von  Duhem  (diese  Ber.  43  [2],  374, 
1887)  und  Maboulss  (diese  Ben  51  [2],  373,  1895)  aufgestellte 
IKfferentialgleichung,  welche  die  Teildrucke  der  Komponenten  eines 
Flfissigkeitsgemisches  mit  dessen  Znsammensetzung  verknüpft,  aus 
eber  von  Nsbnst  aufgestellten  Formel  für  die  Wärmetönung  bei 
der  Mischung  zweier  Flüssigkeiten  (s.  vorstehendes  Referat)  ab- 
geleitet werden  kann.  Bgr. 

Kmil    Bosb.     Bemerkungen     zu    einem    thermochemischen    Satze 
Julius  Thomssns.    Phyi.  ZS.  7,  503 — 505,  i906t. 
J.  Thomssn  zieht  im  ersten  Bande  seiner  Thermochemischen 
Untersuchungen    aus  den  Versuchen    von  DuPBd    und  Page   den 
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Schluß,  daß  beim  Siedepunkte  der  AlkoholmisohungeD  oderimwet 
desselben  die  Bestandteile  der  Misohung  sich  ohne  W&nnetöDoi^ 
▼oneinander  trennen,  und  daß  daher  auch  das  Mischen  von  Alkohol 
und  Wasser  bei  dem  Siedepunkte  der  entstehenden  Mischung  <te 
W&rmetönung  vor  sich  geht  Der  Verf.  zeigt  experimentell  dudi 
Messung  der  Mischungawärmen  bei  verschiedenen  TempentoiCB, 
daß  der  TBOMSXNSche  Satz  nur  eine  rohe  Ann&hemng  sn  & 
Wirklichkeit  darstellt  und  nur  beim  Äthylalkohol  aufgestellt  werden 
konnte,  bei  dem  rein  zufällig  die  Nuilwerte  der  Winnetönnsgei 
in  der  N&he  der  Siedepunkte  liegen,  aber  nicht  mit  ihnen  zuBsnimeB- 
fallen,  da  die  W&rmetdnungen  schon  früher  negativ  werden,  all  der 
Siedepunkt  der  betreffenden  Mischung  erreicht  ist  Beim  Hetfaji* 
alkohol  bleibt  die  Wärmetönung  beim  Siedepunkte  meist  noch  e^ 
heblich  positiv,  und  beim  normalen  Propylalkohol  tritt  der  V<r 
zeichen  Wechsel  der  Wärmetönung  bei  Temperaturen  ein,  die  vät 
unterhalb  der  Siedepunkte  liegen  (vgl.  das  drittvorhergeheode 
Referat).  Bfr, 

F.  L.  BiSHOP.  Heat  of  Dilution.  Abstract  of  a  paper  presented  st  tbe 
Chicago  Meeting  of  the  Physioal  Society,  December  1,  1906.  [Fhyi.  Ber. 
24,  123,  1907  t. 
Bei  der  Versuchsanordnung  war  besonderer  Wert  darauf  gelegt, 
daß  die  Flässigkeiten  beim  Mischen  die  gleiche  Tempenlnr  be- 
saßen. Die  beiden  Kalorimeter  waren  so  angebracht,  daß  sich  das 
eine  innerhalb  des  anderen  befand  und  die  Flüssigkeit  des  Infkm 
Kalorimeters  vollständig  das  innere  umgab.  Letzteres  war  anf  der 
Innen-  und  Außenseite  mit  Flügeln  versehen  und  so  aufgebingt) 
daß  es  mit  konstanter  Geschwindigkeit  rotierte,  wobei  die  Flovig' 
keiten  durchgerührt  wurden.  Der  Boden  des  inneren  Kalorineteit 
konnte  entfernt  werden,  und  das  Kalorimeter  wurde  beim  MiBcbes 
der  Flüssigkeiten  so  gesenkt,  daß  das  innere  Kalorimeter  tod  obea 
nach  unten,  das  äußere  von  unten  nach  oben  durchströmt  wurde 
und  die  Flüssigkeiten  über  den  Rand  des  inneren  E^alorimeteit 
hinwegströmten.  Die  Temperaturänderung  wurde  mittels  sweier 
Beckmann  scher  Thermometer  gemessen,  und  es  wurde  dann  mltteli 
eines  elektrischen  Stromes  eine  Wärmemenge  zugeführt,  welche 
genau  dieselbe  Temperaturänderung  des  Flüssigkeitsgemisches  be^ 
vorrief.  Die  vorläufigen  Versuch sergebnisse  scheinen  anmdeatea» 
daß  die  Werte  für  Natrium-,  Ammonium-  und  Baryumnitrat  inuer 
halb  gewisser  Grenzen  durch  eine  lineare  Funktion  zwischen  der 
Wärmeentwickelung  und  der  Konzentration  dargestellt  werden.  Bf- 
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Julius  Fibohxb.  Eine  thermochemiBobe  Theorie  der  Assimilation. 
Za  f.  Elektroohem.  12,  654— «57,  1906  t. 
Dm  Gleichgewicht  eines  ans  verschiedenen  Stoffen  bestehenden 
Systems  ändert  sieb  mit  der  Temperatur  so,  daß  eine  Erhöhung 
der  Temperatur  von  einer  chemischen  Bindung  freier  W&rme,  eine 
Erniedrigung  derselben  von  einer  Entwickelnng  cbemisch  gebun- 
dener Wärme  begleitet  ist.  Da  aber  zu  jedem  chemischen  Umsätze 
Zeit  erforderlich  ist,  so  bleibt  der  Gleichgewichtszustand  gegenüber 
der  sich  yerftndemden  Temperatur  im  Rückstände ,  d.h.  die  Stoffe, 
deren  Entstehung  von  einer  Wärmebindung  oder  -entwickelnng  be- 
gleitet ist,  werden  nicht  während  der  Erwärmung  oder  Abkühlung, 
sondern  nach  derselben,  also  bei  einer  höheren  bzw.  niedrigeren 
Temperatur  gebildet  Dies  wird  an  dem  Diagramm  eines  Kreis- 
prozesses näher  erläutert,  und  es  wird  gezeigt,  daß  man  sich  zur 
Herstellung  des  Gleichgewichtes  bei  der  niederen  Temperatur  vor- 
stellen kann,  daß  die  bei  der  höheren  unter  Verbrauch  von  freier 
Wärme  entstandenen  Verbindungen  von  höherem  Wärmeinhalt 
wieder  aus  dem  System  ausscheiden.  Man  hat  dann  eine  thermo- 
cbemiBche  Anlage,  bei  der  ein  Substanzgemenge  einen  ständigen 
Kreislauf  zwischen  zwei  Orten  verschiedener  Temperatur  ausfährt 
and  hierbei  durch  Wärmeaufnahme  und  -abgäbe  freie  Wärme  in 
latente  Form  überf&hrt,  indem  es  thermisch  geringwertige  Substanz 
sufhimmt  und  thermisch  hochwertige  ausscheidet.  Eine  solche  An- 
lage ist  die  Pflanzenzelle.  Das  Substanzgemenge  ist  das  Proto- 
plasma, welches  eine  größere  Anzahl  nebeneinander  bestehender, 
nahe  verwandter  Eiweißverbindungen  enthält,  die  bei  der  Strömung 
des  Protoplasmas  beständig  an  die  Chlorophyllkörner  wandern 
md  sich  hier  unter  Aufnahme  von  Wärme  aus  dem  Sonnen- 
licht in  der  Weise  umsetzen,  daß  einzelne  Molekeln  mit  je  einer 
Molekel  der  nächst  höheren  Art  in  einen  Stoffaustausch  eintreten, 
wobei  die  Molekeln  der  höchsten  Art  nach  außen  hin  Sauer- 
iloff  abgeben  und  Kohlendioxyd  aufnehmen.  Die  Plasmamasse 
begibt  sich  dann  an  die  kühlere  Zellwand  und  erfährt  hier  einen 
Umsatz  in  dem  entgegengesetzten  Sinne,  in  dessen  Verlauf  sich 
das  entstandene  Kohlenhydrat  ausscheidet.  Nachdem  auf  diese 
Weise  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  der  Plamamasse  wieder 
hergett«llt  ist,  wandert  sie  aufs  neue  zu  den  Chlorophyllkörnern. 
Wenn  sich  das  Protoplasma  nicht  bewegt,  erfolgt  eine  Ortsverände- 
ruDg  seiner  Molekeln  durch  Diffusion,  wobei  die  im  Gegenstrome 
wandernden  Molekeln  durch  inneren  Wärmeaustausch  auf  die  höhere 
bzw.  niedere   Temperatur  gelangen.    Das  Diagramm   der  Pflanzen- 


688  III.    Phygikalisohe  Chemie. 

zelle  entspricht  dem  einer  Dampfkrafbanlage,  in  der  das  Eend- 
speisewasser  in  einer  ansreiohend  großen  Zahl  von  Stufen  doreh 
Dampf,  der  der  arbeitenden  Maschine  entnommen  wird,  und  du 
aus  demselben  erhaltene  Kondensat  bis  auf  die  Eesseltempentor 
angewärmt  wird.  Nur  wird  hier  die  Wärme  in  physikalisch,  in 
der  Pflansenzelle  dagegen  in  chemisch  latenter  Form  von  der 
höheren  auf  die  niedrigere  Temperatur  befördert,  und  die  dMeisd 
latent  verbleibende  Wärme  wird  dort  in  Qestalt  mechanischer,  hkr 
dagegen  in  Gestalt  chemischer  Energie  erhalten.  Bf. 

NoBMAN  Smith.  The  Slow  Combustion  of  Carbon  Disalphide. 
Joum.  Chem.  Soc.  89,  142—145,  1906  f. 
Die  Abhandlung  ist  von  rein  chemischem  Interesse.  Der  Verf. 
hat  ßir  die  rotbraune  Substanss,  die  entsteht,  wenn  ein  Gemisch  voa 
feuchtem  Schwefelkohlenstoff  und  Sauerstoff  auf  ISO  bis  140«  e^ 
hitzt  wird,  die  Formel  GieHfiO^Sg  ermittelt  Bgr. 
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k  oonatitntioii  des  rosanilines.    Ann.  chim.  phys.  (8)  7,  195—279,  1906. 

Lbmoült.  Cbaleurs  de  combustion  et  de  formation  de  quelques 
smines.     G.  B.  143,  746—749,  1906. 

—  Chaleur  de  combustion  et  de  formation  de  quelques  com- 
posds  eycliques  azotös.     C.  B.  143,  772—775,  1906. 

—  Carbylamines  et  nitriles.     C.  B.  143,  902—904,  1906. 

A.  MuLLBB«  Sur  la  chaleur  de  formation.  de  l'acide  carbonyl* 
ferrocyanbydrique.  C.  B.  142,  1516—1518,  1906.  Ann.  chim.  phjs. 
(8)  9,  263—272,  1906. 

iD.  SwABTS.  Sur  la  chaleur  de  formation  de  quelques  compos^s 
OTganiques  fluor^s  (premi^re  communication).     Bull,  de  Belg.  1906, 

567—577. 

TscHBLnvzBFF.  Thermochemiscbe  Untersuchung  der  Zersetzung 
ron  magnesium  -  organischen  Äther  -  Komplexen  durch  Wasser. 
Cbem.  Ber.  39,  1674—1681,  1906. 

--  Therraochemische  Untersuchung  der  Zersetzung  individueller, 
Ctmischter,  magnesium-organischer  Verbindungen  durch  Wasser. 
Chem.  Ber.  39,  1682—1685,  1906. 

—  Bildungswärme  der  individuellen  halogenierten,  magnesium- 
organischen  Verbindungen  aus  den  Elementen  und  die  Wärme- 
tOnong  ihrer  Darstellungsreaktion  aus  halogenierten  organischen 
Verbindungen  und  Magnesium.     Chem.  Ber.  39,  1686  — 1690,  1906. 

•  Lahdbibxt.  Thermochimie  des  hydrazones  et  des  osazones,  des 
dic^tones-a  et  des  Sucres  r^ducteurs.     C.  B.  142,  580—582,  1906. 

axAHDBB  Lamfbk.  Ein  elektrischer  Widerstandsofen  für  die 
Messung  hoher  Temperaturen  mit  dem  optischen  Pyrometer. 
Jonm.  Amer.  Ohem.  Soc.  28,  846—853,  1906.  [Chem.  Zentralbl.  1906,  2, 
828—829.  Schul. 
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6.  Struktur.    Kristallographie. 

J.  Beoebnkamp.  über  neuere  Aufgaben  der  Mineralogie.  8.-A. 
Bitzber.  Phy8.-med.  Ges.  Würzbarg  1906,  14  S. 
Die  Mineralogie  ist  nicht  eine  rein  beschreibende  Naturwifisen- 
scbaft,  die  sich  nur  mit  der  Feststellung  von  Tataachen  begD^;t, 
sondern  ihre  Hauptaufgabe  besteht  darin,  den  kausalen  Zusammen- 
hang  zwischen  den  verschiedenen  Eigenschaften  eines  und  desielbefl 
Minerals,  sowie  die  Ursache  der  Verschiedenheit  entsprechender 
Eigenschaften  bei  einander  nahestehenden  Mineralien  zu  erfonchexL 
Dann  ist  es  aber  nötig,  nicht  nur  die  Beobachtungen  der  geometri- 
schen und  physikalischen  Eonstanten  mathematisch  zu  formoliereo, 
sondern  diese  Eonstanten  müssen  das  Material  zur  Erforschung  der 
Eristallstruktur  bilden.  Infolgedessen  besteht  die  wesentlichste  Auf- 
gabe der  Mineralogie  darin,  die  Eonstanten  der  elementaren  Baum- 
gitter festzustellen,  sowie  die  Art  der  Durchdringung  der  letzteren 
bei  den  einzelnen  Mineralien  zu  ermitteln.  J£  B. 


C.  Viola.     Die  Aufgabe   der  Transformation   der  Eoordinaten  in 

der  Eristallographie.     Z8.  f.  Krist.  41,  602—610,  1906. 
La  trasformazione  delle  coordinate  dei  cristalli.     Lineei  Send. 

(5)  15  [l],  89—98,  1906. 

Die  Transformation  der  Eoordinaten  findet  an  sich  keine  große 
Anwendung  in  der  Eristallographie.  Sie  wird  aber  durchaus  not- 
wendig, wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Eristalle  der  verschiedenen 
Symmetrien  in  einer  Grundgestalt  zu  vereinigen.  Deshalb  ist  dieie 
Frage  von  den  älteren  und  neueren  Eristallographen,  wie  Eupffxk, 
MiLLEB,  Naumann,  Sella  und  Libbisch,  schon  behandelt  worden. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  diese  Frage  nun  wieder 
aufgenommen  und  sich  die  Aufgabe  gestellt,  sie  besser  zu  belencbten 
und  zu  vereinfachen,  so  daß  sie  von  allen  praktischen  Eristallo- 
graphen leicht  erfaßt  und  angewendet  werden  kann.  Es  wird  znent 
der  allgemeine  Fall  durchgeftihrt  und  dieser  dann  an  zwei  Bei- 
spielen demonstrieit,  von  denen  das  eine  eine  Transformation  dar- 
stellt, worin  nur  eine  Achse  des  Eoordinatensystems  geändert  wird, 
das  andere  die  Transformation  der  Eoordinaten  bei  den  Feldqpst» 
behandelt.  Es  zeigt  sich,  daß  die  neue  Bezeichnung  viel  ein&cber 
ist  als  die  alte  und  deshalb  auch  den  Ausdruck  der  wahren  Grand- 
gestalt der  Feldspate  vergegenwärtigt  IL  £ 
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Jas.  H.  Bowmakn.  Eine  KristallisatiooBBtadie.  Joum.  Soc  Ghem.  Ind. 
25,  143—145,  1906.  [Cbem.  ZentralbL  1906,  1,  1184. 
Durch  Vermischen  einer  geschmolzenen  kristallisieiiähigen  Sab- 
lUnz  mit  einem  Kolloid  wird  die  Kristallisation  beeinflußt,  und 
rwar  wird  sie  entweder  ganz  gehindert  oder  das  Kristallwachstum 
Dach  einigen  Richtungen  unterdrückt.  Der  Kristall  kann  zu  ab- 
normen Verhältnissen  oder  zu  einem  Kristallkomplex  auswachsen, 
sich  im  Kreise  drehen  oder  sich  umbiegen.  Nach  der  hypothe- 
tischen Annahme  des  Verf.  werden  diese  Erscheinungen  durch 
Kraftlinien  hervorgerufen,  denen  entlang  Kristallisation  erfolgt  und 
welche  je  nach  der  Form  und  Natur  des  Kristalls  verschiedene 
Intensität  haben.  Durch  das  Kolloid  wird  aber  auch  das  Material 
snr  Bildung  des  Kristalls  nicht  so  rasch  geliefert,  als  es  die  kristall- 
bildende Kraft  verlangt,  und  infolgedessen  müssen  diese  Störungen 
entstehen.  M,  B. 

HiLDA  Obbhabt.  Über  die  Veränderungen  der  Kristalltracht  von 
Doppelsalzen  durch  Einfluß  von  Lösungsgenossen.  Tschermaks 
MitteiL  24,  359--416,  1906.  [Cbem.  Zentralbl.  1906,  1,  1184. 
Zur  Untersuchung  wurden  die  Salze  von  Zink,  Nickel,  Magne- 
sium und  Kupfer  benutzt  und  als  Lösungsgenossen  Schwefelsäure, 
daB  betreffende  Schwermetallsulfat  und  das  betreffende  Alkalisulfat 
verwendet.  Es  ergab  sich,  daß  die  Doppelsalze  von  Zink,  Nickel  und 
Magnesium  in  vielen  Stücken  Übereinstimmung  zeigen,  während  die 
Enpfersalze  völlig  abweichen.  Während  bei  den  Doppelsalzen  von 
Zink,  Nickel,  Magnesium  selbst  ein  reichlicher  Zusatz  von  Schwefel- 
tiare ohne  Einfluß  ist,  war  beim  Zink-Kaliumsulfat  Flächen  Vermeh- 
rung zu  bemerken.  Der  Einfluß  von  Alkali-  bzw.  Schwermetall- 
•nlfatuberschuß  ist  bei  den  Kalium-  und  Ammoniumsalzen  des  Zinks, 
Kickeis  und  Magnesiums  verschieden.  Bei  den  Kaliumsalzen  ruft 
der  erstere  Abplattung,  der  letztere  Streckung  nach  der  Vertikal- 
ichse  und  Flächenarmut  hervor.  Bei  den  Ammoniumsalzen  bedingt 
Alkalisnlfatüberschuß  Abplattung  nach  dem  Orthodoma  und  bei 
dem  Nickel-  und  Magnesiumsalz  Flächenreichtum,  während  das 
Sdiwermetallsulfat  keine  analogen  Veränderungen  verursacht.  Bei 
den  Knpfersalzen  beeinflußt  freie  Schwefelsäure  die  Kristallausbil- 
dnng;  ein  Überschuß  von  Kaliumsulfat  bedingt  Streckung  nach  den 
rückwärtigen  Pyramiden  und  große  Ausbildung  des  Orthodomas, 
Ammoniamsnlfatfiberschuß  dagegen  spärliche  Flächenausbildung  und 
das  Zosammentreten  der  Orthodomenflächen.  Beim  Überschuß  von 
Snpfersolfat    verschwinden    die   Flächen    der   Pyramiden    P(Tll), 
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während  sioh  2^2(121)  stark  ausbilden.  Das  Ealinmsalx  idgt 
eine  Streckung  nach  diesen  Flächen,  beim  AmmoniumsalE  wiid 
diese  durch  das  Orthodoma  unterdrückt.  JC  B, 


J.  BxoKENKAMF.    Über  die  Massenyerteilung  beim  Quarz.    &-A.Z8. 
f.  Krist.  42,  100--105,  1906. 

Bei  den  Versuchen,  die  Massenverteilungen  beim  Qnan  za  er- 
klären, kam  Bbokxnkaup  zu  einem  regelmäßigen,  annähernd  tstn- 
gonalen  Elementargitter,  während  G.  Fbibdbl  ein  Raumgitter  tof- 
stellte,  bei  welchem  die  punktierte  Netzebene  fehlt,  wahrend  die 
Mittelpunkte  der  regulären  Sechsecke  des  Bbokbnkahp  sehen  Punkt- 
systems bei  dem  Fribdel  sehen  Raumgitter  auch  mit  je  einem 
Massenpunkte  besetzt  sind.  Die  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  der 
Flächen,  die  Atzfiguren  und  die  Verschiedenheit  der  elektrisches 
Polarität  auf  dem  positiven  und  negativen  Rhomboeder,  besonders 
aber  die  Beobachtungen  bei  Zwillingen  sprechen  jedoch  zugumtai 
des  von  Bbckbnkamp  abgeleiteten  Punktsystems.  IL  B. 


FbAd.  Wallbbant.      Sur  les    enroulements    h^licoidaux    dans  les 
Corps  cristallis^s.     C.  B.  143,  555—557,  1906. 

Schon  MiCHBL  LtivT  hat  bei  SphäroUihen  von  Chaloedon  eine 
stetige  Änderung  der  optischen  Orientierung  längs  der  einzelnen  FaMn 
nachgewiesen,  die  einer  Schraubendrehung  entsprach.  Solche  Sphiro- 
lithe  erhielt  Wallbbant  nun  auch  aus  fiberschmolzenen  Mischongeo 
isodimorpher  Körper,  wie  z.  B.  aus  der  Mischung  von  Natriumbroott 
und  -nitrat,  und  durch  Beimischung  einer  für  sich  allein  schwer  kri- 
stallisierenden Substanz,  wie  z.  B.  Melonamid  mit  Santonsäure.  Du 
letztere  kristallisiert  aus  Schmelzfluß  in  zweierlei  Modifikationen, 
die  beide  Sphärolithe  bilden.  Nur  findet  in  der  einen  Art  die 
Schraubendrehung  längs  der  Fasern  um  die  Normale  zur  Ebene 
der  optischen  Achsen  statt,  in  der  anderen  ist  die  zweite  Mittellinie 
parallel  zu  den  Fasern.  Die  erste  Erscheinung  zeigt  doppelte  kon- 
zentrische dunkle  Kreise,  die  zweite  einfache  dunkle  Ringe.  Di* 
Santonsäure  beeinflußt  die  optischen  Erscheinungen  nicht,  weshilb 
sie  wohl,  ohne  zu  kristallisieren,  den  Melonamidkristallen  nur  eis- 
lagert, wie  das  Wasser  im  Chalcedon.  Die  Schranbenwindong  e^ 
folgt  in  einem  bestimmten  Sinne  und  die  Drehungsachse  ist  ge- 
wöhnlich eine  optische  Symmetrieachse.  if.  B. 
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Okttkl.  Über  merkwürdige  KriBtallformen.  13.  HaupUers.  Deutsch. 
Bunten-Ges.  f.  angew.  phys.  Chem.,  21.  bis  24.  Mai  in  Dresden.  ZB.  f. 
Elektrocbem.  12,  604—605,  1906. 

Der  Verf.  legt  der  Deutschen  Bunsen-Oesellschaft  eine  Anzahl 
außergewöhnlicher  Bromkaliumkristalle  vor,  von  denen  drei  Arten 
beionders  merkwürdig  sind.  Es  sind  dies  besonders  gleichmäßig 
treppenförmig  vertiefte  Kristalle,  die  ein  Prisma  mit  einem  inneren 
Hohlraum  in  Form  einer  verkehrten  vierseitigen,  abgestumpften 
Pyramide  darstellen.  Sehr  interessant  sind  schraubenförmig  gewun- 
dene Kristalle,  bei  denen  die  Schraubenflächen  wie  poliert  er- 
scheinen; und  zwar  gibt  es  rechtsgewnndene  und  linksgewundene 
Schrauben.  Schließlich  kommen  auch  dünnere  Säulen  vor  von  ganz 
eigentümlichem,  seidenartigem  Aussehen,  die  man  unter  der  Flüssig- 
keit vollständig  krumm  biegen  kann,  während  sie  außerhalb  der- 
selben nach  wenigen  Minuten  vollständig  spröde  werden.  Unter 
welchen  Bedingungen  diese  Varietäten  auftreten,  konnte  nicht  fest- 
gestellt werden.  Fest  steht  nur,  daß  die  Kristallform  des  Brom- 
kslinms  von  den  minimalsten  Beimischungen  der  Lösung  abhängig 
ist  M.  B. 

Kabl  Mokkbmetxb.  Über  die  Bildung  von  Mischkristallen  der 
Blei-,  Silber-,  Thallo-  und  Cuprohalogene  aus  Schmelzfluß.  47  S. 
Bits.  Oöttingen  1906.  8.-A.  Kenes  Jahrb.  f.  Hin.,  Beil.-Band  22,  1—47, 
1906. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verf.  gründen  sich  auf 
die  ans  dem  Jahre  1899  stammenden  Arbeiten  H.  W.  Bakhuis 
RoozEBOOM  8,  welche  die  auf  thermodynamischem  Wege  abgeleiteten 
Gesetze  über  die  Kristallisation  flüssiger  Mischungen  zweier  Stofle, 
die  fähig  sind,  einheitliche  Mischkristalle  zu  bilden,  und  die  beim 
Auftreten  des  einen  oder  beider  in  unwandelbarer  Modifikation  sich 
bildenden  Umwandlungen  von  Mischkristallen  enthalten.  Aus  den 
Typen  der  Erstarrung  und  der  Umwandlung  läßt  sich  die  Be- 
schaffenheit der  festen  Phasen,  die  aus  den  flüssigen  Mischungen 
kristalMeren,  erkennen.  Mönkbmbybk  versucht  nun,  auf  Grund 
dieser  Arbeiten  die  Erstarrungs-  und  Umwandlungstypen  von  bi- 
nären Systemen  der  Blei-,  Silber-,  Thallo-  und  Cuprohalogene  fest- 
zustellen. 

Während  der  erste  Teil  der  Arbeit  die  Untersuchungs- 
methoden,  die  Prüfung  der  Genauigkeit  der  Temperaturmessungen, 
die  Ermittelung  der  Umwandlungstemperaturen  auf  thermischem 
«nd  opüachem  Wege,  sowie  die  Erstarrungstypen  und  Formen  der 
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AbkühluDgskurTen  enthält,  werden   im  zweiten  Abschnitte  die  fol- 
genden Mischkristalle  untersucht: 

1.  2.  3.  4. 

Pb  Ol,— Pb  Br,  Ag  Ol— Ag  Br  Tl  Cl— Tl  Br  Cu,  Cl,-Co,Br, 

PbBrj— PbJg  AgBr— AgJ  TlBr— TU  Ci^Br,-<\J, 

PbCl,— PbJ,  AgOl— AgJ  TlCl— TU  Ca^  Cl,-Cn,J, 

K  B. 

L.  Stibing.     Mischkristalle  von  KsSO«  und  EjCrO«.     Z8.  f.  KiaL 

41,  611— 62i,  1906. 

Bei  der  Untersuchung  der  Abhängigkeit  der  Eristallform  tod 
der  Zusammensetzung  isomorpher  Mischkristalle  zeigte  B.  Roozs- 
BOOM,  daß  die  systematische  Prüfung  der  Lösung  und  die  der  aas- 
geschiedenen Kristalle  eines  Salzpaares  die  Möglichkeit  gibt,  Hiacb- 
kristalle  von  Schicht-  oder  sohaligen  Kristallen  zu  unterscbeideo. 
Um  über  die  Verhältnisse  der  geometrischen  Konstanten  va 
chemischen  Zusammensetzung  der  Mischkristalle  ein  Urteil  n 
bilden,  genügt  aber  nicht  eine  einfache  Vergleichung  der  Achsen* 
Verhältnisse,  und  man  hat  deshalb  den  Begriff  der  topischen  Achsen 
eingeführt,  um  die  Willkür  in  der  Wahl  der  Einheit  zu  vermeideo. 
Das  isomorphe  Salzpaar  KsS04  und  KsCrO«  wurde  deshalb  nad 
folgenden  Prinzipien  untersucht:  Es  wurde  zur  Prüfung  der  Homo- 
genität der  Kristalle  zuerst  ihre  Löslichkeit  bestimmt;  dann  worden 
unter  gleichen  Bedingungen  meßbare  Kristalle  gezüchtet  und  dieie 
sodann  mit  dem  Goniometer  gemessen.  Endlich  wurde  rar  Be- 
rechnung der  topischen  Achsen  und  zur  Kontrolle  der  HomogeuiUt 
der  gemessenen  Kristalle  das  spezifische  Gewicht  bestimmt  & 
ergab  sich,  daß  kein  konstantes  Verhältnis  zwischen  Gehslt  ab 
K2Cr04  der  Mischkristalle  und  Größe  der  topischen  Achsen  besteht 
und  daß  man  die  topischen  Achsen  von  Mischkristallen  aus  den  End- 
gliedern wie  die  der  spezifischen  Gewichte  nicht  mit  der  einfachen 
Mischungsformel  berechnen  kann.  M.  B* 


Fbj^d.  Wallebant.  Sur  une  modification  cristalline  stable  dam 
deux  intervalles  de  temp^rature.  0.  B.  142,  217—219,  1906. 
Die  Kristalle,  welche  sich  aus  geschmolzenem  Ammoninm- 
nitrat  ausscheiden,  sind  zuerst  regulär,  wandeln  sich  aber  bei  1^^^ 
in  positive  tetragonale  um.  Bis  82*  herunter  bleiben  sie  besündig 
und  ebenso  von  — 16®  bis  zur  niedrigsten  Temperatur.  Bei  8? 
werden  die  tetragonalen  Kristalle  monoklin  und  bei  32®  rhombisch. 
Schon   durch  leichten  Druck   geht  die   tetragonale  Modifikatioo  in 
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die  rhombische  über.  Setzt  man  zum  AmmoDinmnitrat  etwas 
Cäsiumnitrat,  so  ist  die  tetragonale  Modifikation,  welche  aus  der 
regulären  hervorgeht,  bei  allen  Temperatmren  beständig,  aber  kann 
schon  durch  leichten  Druck  in  die  rhombische  umgewandelt  werden, 
wobei  beim  Nachlassen  des  Druckes  der  ursprüngliche  Charakter 
wieder  zurückkehrt  Ist  die  Beimengung  von  Cäsium  noch  ge- 
ringer, so  bleibt  die  Druckstelle  rhombisch,  wird  aber  in  der  Hitze 
oder  Kälte  wieder  quadratisch.  Der  Verf.  konnte  feststellen,  daß 
diese  Erscheinungen  durch  Kontraktion  hervorgerufen  werden. 

M.B. 

P.  Gaubbxt.     Sur  les  cristaux  isomorphes  de  nitrate  de  baryte  et 

de  plomb.      0.  B.  143,  776—777,  1906. 

Ein  Kristall  von  Bleinitrat,  welcher  Bariumnitrat  enthält,  und 
umgekehrt,  ist  trotz  seiner  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  nicht 
homogen.  Er  besteht  aus  einer  Gruppierung  von  Pyramiden,  deren 
Zusammensetzung  mit  der  Natur  der  Flächen  variiert,  denen  sie 
entsprechen.  Ein  solcher  Kristall  stellt  die  sog.  Sanduhrstruktur 
dar,  welche  man  an  einigen  Mineralien  in  Eruptivgesteinen,  be- 
sonders an  monoklinen  Augiten,  beobachten  kann  und  für  deren 
Erklärung  zahlreiche  Theorien  aufgestellt  worden  sind.  Die  Expe- 
rimente zeigen  jedoch,  daß  diese  Struktur  als  primär  aufgefaßt 
werden  muß;  sie  ist  schon  beim  ersten  Eintritt  der  Kristallisation 
festgelegt.  M.  B. 

Boais  WsiNBBBO.  über  die  theoretische  Möglichkeit  der  Existenz 
von  flüssigen  Kristallen.  Phys.  ZS.  7,  831—832,  1906. 
Da  der  Unterschied  zwischen  festen  und  flüssigen  Körpern 
auf  der  Größe  der  Kräfte  beruht,  welche  für  eine  Formänderung 
derselben  nötig  ist^  so  kann  man  wohl  feste,  weiche,  fließende  und 
flüssige  amorphe  Körper  annehmen  und  damit  auch  die  Existenz 
von  festen,  weichen,  fließenden  und  flüssigen  Kristallen.  Nun 
könnte  aber  auch  in  den  Gesetzen  dieser  Kräfte  und  damit  zwischen 
den  kriatallinischen  und  festen  Körpern  ein  Unterschied  existieren. 
Es  wird  deshalb  durch  Experimentaluntersuchungen  nachgewiesen, 
daß  sowohl  in  den  Gesetzen  wie  in  der  Größe  der  Kräfte  ein  Unter- 
schied nicht  vorhanden  ist,  sondern  daß  diese  Unterschiede  rein 
quantitativen  Charakters  sind.  Es  kann  deshalb  die  Verneinung 
der  Möglichkeit  der  Existenz  von  flüssigen  Kristallen  durch  Identi- 
fizierung von  kristallinischen  und  festen  Zustanden  als  endgültig 
beseitigt  betrachtet  werden.  M.  B, 
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Fb£d.  Wallebant.  Sur  los  oriBtaux  liquides  de  propionate  de 
cholest^ryle.  0.  B.  148,  605~>607,  1906.  [Beibl.  31,  94,  1906. 
Aach  die  optisch  zweiachsige  Modifikation  des  Cholestenrl- 
Propionats  bildet  dieselbe  schraubenförmige  Struktur,  wie  sie  der 
Verf.  an  den  Sphärolitben  anderer  Körper  kürzlich  nachgewieses 
hat.  Die  Fasern  der  Sphärolithe  bilden  eine  Schraubendrehoiig 
um  die  erste  Mittellinie.  Selbst  wenn  man  durch  £rhitzen  die 
Modifikation  in  eine  kristallinisch-flüssige  überfuhrt,  so  bleibt  diese 
Drehung  bestehen.  Bei  dieser  einachsigen  Modifikation  steht  die 
optische  Achse  senkrecht  zu  den  Radien.  Läßt  man  das  Pripsnt 
jedoch  unter  dem  Deckglas  erkalten,  so  sind  die  Fasern  ungedreht 
und  parallel  zur  optischen  Achse.  Diese  Aggregate  zeigeo  die 
den  flüssigen  Kristallen  eigentümliche  diffuse  Trübung  nicht,  letztere 
tritt  jedoch  sofort  ein,  wenn  man  das  Deckglas  abhebt  und  damit  ik 
regelm&ßige  Anordnung  zerstört  M,  A 


Fr£i>.  Wallbbant.  Sur  les  cristaux  liquides  d'ol^ate  d^ammoDinm. 
C.  B.  143,  694—695,  1906. 
Wenn  man  ölsaures  Ammonium  auf  einem  Objektträger  mit 
einem  Deckgläschen  bedeckt,  so  zeigt  es  AggregatpolarisatioD; 
wenn  man  aber  durch  wiederholtes  Stoßen  mit  einer  spitzen  Ntdel 
eine  Erschütterung  hervorruft,  so  sieht  man,  wie  sich  die  Substani 
unter  dem  Einflüsse  des  Deckglases  zu  einem  flachen,  völlig  durch- 
sichtigen Gebilde  orientiert,  welches  zwischen  gekreuzten  Niools 
auslöscht  und  im  konvergenten  Lichte  das  schwarze  Kreux  mit 
den  farbigen  Ringen  eines  einachsigen  positiven  Kristalles  zeigt 
Dieses  Bild  ändert  sich  in  keiner  Weise,  auch  wenn  man  das 
Glasblättchen  so  drückt,  daß  die  Substanz  heraustritt,  ein  Beweiii 
daß  die  Einwirkung  des  Glases  so  stark  ist,  daß  die  Orientieran; 
auch  während  des  Herausfließens  bleibt,  oder  man  muß  zugestehen« 
daß  die  optischen  Erscheinungen  allein  unter  der  Abhängigkeit  der 
komplexen  Teilchen  stehen.  Interessant  ist  es  auch,  zu  beobscbteiu 
daß  das  Ölsäure  Ammonium  vier  polymorphe  Modifikationen  besitst: 
bei  einer  Temperatur  von  wenig  unter  40®  setzten  sich  die  foebes 
beschriebenen  einachsigen  Kristalle  in  zweiachsig  negative  mit  sebr 
kleinem  Acbsenwinkel  um.  Unter  dem  Einflüsse  der  Abkfihlong 
werden  diese  zweiachsig  positiv  mit  einem  Achsenwinkel  von  60* 
in  Luft  Diese  sind  natürlich  unbeständig,  ebenso  wie  die  rierte 
Modifikation,  welche  entsteht,  wenn  man  das  Oleat  aus  der  Auf* 
lösung  oder  aus  der  Schmelze  kristallisieren  läßt.  Es  entstebeo 
dann   spindelförmige  Kristalle,  welche  zur  Untersuchung  za  kleio 
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8ind,  aber  ein  wenig  unterhalb  30<^,  d.  h.  unterhalb  einer  Tem- 
peratur, welche  geringer  ist  als  die  der  anderen  Modifikationen, 
achmelsen.  M,  B. 

D.  VoBiiAXDBB.  Neue  Erscheinungen  beim  Schmelzen  und  Kri- 
stallisieren.    Z8.  f.  phyflk  Ohem.  57,  357—364,  1906. 

—  —  Über  neue  kristallinisch -flüssige  Substanzen.  78.  Vers.  D. 
NatorL  o.  Ante,  Stuttgart  1906.  Phya.  ZS.  7,  804—805,  1906.  Ohem. 
Ber.  39,  803—810,  1906. 

Die  Arbeit  enthält  die  Untersuchungen  an  neu  aufgefundenen 
kristallinisch -flüssigen  Substanzen,  welche  den  von  F.  M.  jAsaxB 
besdiriebenen  Acylcholesterinen  ähnlich  sind.  Es  werden  mit  diesen 
Snbstanzen^zuerst  die  Kombinationen  von  einfachem  und  doppeltem 
Eristallirieren  untersucht  Fem  er  ergibt  sich,  daß  bei  vielen  von 
diesen  Körpern  das  Schmelzen  und  Kristallisieren  nicht  auf  Tauto- 
merie  beruhen,  sondern  daß  der  Aggregatzustand  bei  ihnen  von 
der  chemischen  Konstitution  abhängig  ist.  Überall,  wo  Tautomerie 
möglich  ist,  fehlt  die  kristallinisch-flüssige  Phase.  Die  Erscheinung 
der  dunkel -anisotropen  und  hell  -  anisotropen  Flüssigkeiten  konnte 
beim  Anisal-p-aminoacetophenon  und  am  Anisalaminoazotoluol 
beobachtet  werden.  Bei  drei  weiteren  Körpern,  dem  p-Azoxy- 
bromzimtsäureäthylester,  dem  Anisal-p-aminozimtsäureäthylester  und 
dem  p-Acetoxyazobenzolakrylsäureester,  wurde  der  Beweis  erbracht, 
daß  es  zwei  Arten  von  kristallinischen  Flüssigkeiten  gibt,  und  daß 
eine  dreimalige  Verwandlung  beim  Übergange  vom  festen  in  den 
isotrop-flüssigen  und  umgekehrt  von  letzterem  in  den  kristallinisch- 
festen Zustand  erfolgen  kann.  An  der  Anisal-p-aminobenzoesäure 
konnten  zwei  feste  und  zwei  flüssige  Phasen  beobachtet  werden. 
Endlich  gelang  es,  bei  Versuchen  mit  dem  bromierten  Azoxyzimt- 
sänreester  flüssige  Kristalle  mit  geraden  Kanten  und  scharfen 
Winkeln,  völlig  entwickelte  Pyramiden,  zu  erhalten.  Es  konnte 
beobachtet  werden,  daß  im  Wachstum  der  Kristalle  des  flüssigen 
und  des  festen  Aggpregatzustandes  kein  wesentlicher  Unterschied 
besteht.  M.  B. 

0.  Lkhmakn.     Die   Gestaltungskraft   fließender  Kristalle.  Verb.  D. 

Phy».  Ges.  8,   142—145,    1906.    78.  Vers.  D.  Katurf.  u.  Ärzte,  Stuttgart 

1906.     Verh.  D.  Phy».  Ges.  8,   331—345,   1906.     Phys.  ZS.  7,  722—729, 
1906. 

Bei  den  Untersuchungen  der  fließenden  Kristalle  fanden  sich 
Dicht  nur  kugelrunde,  sondern  auch  solche,   welche  kristallähnliche 
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Polyederformen  annehmen.  Derartige  Kristalle  erhält  man  bei  dem 
aus  heißem  Mandelöl  auskriBtallisierenden  Cholesterylbenzoat,  und 
ähnlich  verhalten  sich  die  fließenden  Kristalle  des  Paraazozyzimt- 
säoreäthylesters.  Da  entsteht  nun  die  Frage:  sind  diese  KriBUlle 
flQssig  oder  fest?  Diese  polyedrischen  Kristalle  werden  auf  die 
den  fließenden  Kristallen  innewohnende  Elastizität  oder  besser  Ge- 
staltungskraft zurückgeführt.  Bei  ihnen  sind  die  Moleknie  in  be- 
stimmten Richtungen  leichter  beweglich  und  vermögen  infolge- 
dessen kräftigere  Stoß  Wirkungen  auf  die  Oberflächenhaut  henor- 
zubringen.  Diese  letztere  wird  infolgedessen  an  einzelnen  SteQeo 
stärker  hervorgetrieben  und  die  in  eine  Kugelform  gezwSmgten 
Prismen  des  Paraazoxyzimtsäureäthylesters  würden,  sich  selbst 
überlassen,  sofort  ihre  alte  Form  annehmen.  Aber  trotz  seiner 
polyedrischen  Form  verhält  sich  der  Kristalltropfen  nicht  wie 
ein  fester  Körper,  sondern  gehört  zu  den  wahren  Flüssigkeitoi 
Denn  mit  einer  Flüssigkeit  von  gleicher  Oberflächenspannung  um- 
geben diffundiert  er  mit  verschiedener  Lösungsgeschwindigkeit  an 
verschiedenen  Stellen  in  diese  hinein.  Man  kann  ihm  auch  nie 
jede  beliebige  Form  geben,  z.  B.  Stäbchen  daraus  schneiden;  er 
wird,  frei  schwebend,  immer  die  Form  eines  polyedrischen  Tropfest 
annehmen.  IL  B. 

Kabl  Füohs.  Die  Gestaltungskraft  fließender  Kristalle.  Terb.  B. 
Phye.  GeB.  8,  315—323,  1906. 
In  seiner  Arbeit  über  die  Gestaltungskraft  fließender  Eristalie 
spricht  O.  Lehmann  davon,  daß  fließende  Kristalle  in  flüssigen 
Medien  von  selbst  polyedrische  Gestalt  annehmen,  und  fuhrt  diee 
besonders  auf  den  Kapillardruck  zurück.  Verf.  versucht  nun,  dieser 
Lehmann  sehen  Gestaltgravitation  der  fließenden  Kristalle  eioe 
plausiblere  Grundlage  zu  geben,  die  er  in  folgenden  leitenden  Ge- 
danken ausspricht:  „Ein  flüssiger  Kristall  gravitiert  nach  derjeoigeB 
Kristallform,  bei  der  die  Arbeitsfähigkeit  der  Oberfläcbenmolekäle 
auf  ein  Minimum  gebracht  ist  Nach  jeder  Störung  kehrt  er  it 
diese  Form  zurück,  weil  durch  diese  Rückkehr  positive  Molekaltf^ 
arbeit  geleistet  wird.  In  der  Praxis  werden  die  Ecken  und  EsoteSj 
dieser  Kristallform  durch  die  Oberflächenspannung  des  umgebeodeo 
Mediums  abgerundet,  so  daß  die  polyedrische  Gestalt  poly edrid  wird. 

M.B. 

O.  Lehmann.  Bemerkungen  zu  der  Notiz  von  K.  Fuchs:  Piij 
Gestaltungskraft  fließender  Kristalle.  Yerh.  D.  Phys.  Gee.  8.  ^% 
1906. 
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Die  Bemerkungen  Lehmann  8  enthalten  einige  Entgegnungen, 
Richtigstellungen  und  Anzweifelungen  des  in  derselben  Zeitschrift 
erschienenen  Aufsatzes  von  Eabij  Fuchs  über  die  Gestaltungskraft 
fließender  Kristalle  (vgl.  das  vorige  Referat).  M.  B. 


,  0.  Lehmann.  Die  Bedeutung  der  flüssigen  und  scheinbar  lebenden 
KristaUe  för  die  Theorie  der  Molekularkräfte.  S.-A.  Yerh.  Naturw. 
Ver.  Karlsrahe  19,  27  8.,  1906. 
Alle  neuen  Entdeckungen  liefern  den  Beweis,  daß  selbst  den 
bestuntersuchten  Gebieten  der  Physik  viele  TJnvoUkommenheiten 
anhaften.  So  geht  es  auch  der  Molekularphysik.  Die  mangel- 
haften Erklärungen  der  Analogien  zwischen  dem  Wachstum  der 
Kristalle  und  dem  der  Organismen  bewogen  den  Verf  schon  vor 
vielen  Jahren,  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  anzustellen.  Er 
&nd  dabei  die  fönf  polymorphen  Modifikationen  des  Ammonium- 
nitrats,  welche  später  in  der  TJmwandlungstemperatur  ihre  Erklä- 
nudg  fanden.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Umwandlung  die  Moleküle 
selbst  betreffen  muß  und  nicht  eine  Verschiebung  derselben  statt- 
findet Lehmann  erklärte  diese  Änderung  far  eine  Art  Dissozia^ 
tion  lockerer  chemischer  Verbindungen,  bei  welcher  Kristallisations- 
kraft, molekulare  Richtkraft  und  die  Umwandlungskraft  mitwirken. 
Aber  erst  die  Auffindung  der  plastisch  weichen  und  fließenden 
Kristalle  war  es,  welche  weitere  Aufklärungen  in  der  Theorie  der 
Moleknlarkräfte  brachte.  Die  Beobachtung  ergab  eine  große  Menge 
von  Tatsachen,  welche  sich  in  dieser  Richtung  verwerten  lassen. 
Diese  Menge  läßt  sich  in  fünf  Gruppen  einteilen,  je  nachdem  sie 
ftich  bezieben :  1.  auf  flüssige  Kristalle  ohne  Gestaltungskraft^  2.  auf 
fließende  Kristalle  mit  Gestaltungskraft,  3.  auf  flüssig-kristallinische 
Phasen,  4.  auf  scheinbar  lebende  Kristalle  und  5.  auf  Kristalle 
und  Organismen.  Diese  Tatsachen  müssen  von  den  Theorien  über 
die  Molekularerscheinungen  berücksichtigt  werden,  und  durch  sie 
ist  es  vielleicht  möglich,  Anhaltspunkte  zur  Aufstellung  neuer 
Theorien  zu  gewinnen.  M.  B, 

0.  Lehmann.  Die  Kontinuität  der  Aggregatzustände  und  die 
flüssigen  Kristalle.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  77—86,  1906. 
Nach  der  allgemeinen  Annahme  wird  die  Verschiedenheit  der 
Eigenschaften  eines  Stoffes  in  seinen  Aggregatzuständen  dadurch 
bedingt,  daß  die  Aggregation  der  Moleküle  eine  verschiedene,  ihre 
Beschaffenheit  dagegen  in  allen  Modifikationen  vollkommen  iden- 
tisch ist     Diese  Annahme  hat  bei   den   Kristallen  ihre   Stütze  in 
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der  Raumgittertheorie  gefunden.  Aber  zu  dieser  Raumgittertheorie 
steht  die  Existenz  fließender  und  flfissiger  Kristalle  durohaos  im 
Gegensatze,  weshalb  auch  Tammann  diese  för  Emulsionen  erkttit 
hat  Der  Verf.  beweist  nun,  daß  die  Annahme  Tamhanks  falsch 
ist  und  hier  wirklich  flüssige  Kristalle  vorliegen.  Wenn  man  aber 
auf  diese  die  Raumgittertheorie  anzuwenden  rersucht,  so  zeigt  ei 
sich,  daß  dies  völlig  unmöglich  ist,  und  es  folgt  daraus,  daß  die 
Störung  des  Raumgitters  keine  Änderung  der  Eigenschaften  be- 
dingt und  daher  die  Kontinuitätshypothese  der  Aggregatznstände 
unhaltbar  ist.  „Die  polymorphen  Modifikationen  sind  nicht  nor 
durch  die  Raumgitteranordnung,  sondern  auch  durch  die  Besohaffen- 
heit  der  Moleküle  selbst  verschieden.  Es  sind  demnach  auch  Gemische 
mehrerer  Modifikationen  möglich,  welche  die  Kontinuit&tshypotheie 
ausschließt,  bei  solchen  kann  keine  regelmäßige  Molekülanordnong 
zustande  kommen,  es  sind  die  amorphen  Körper. '^  Da  bei  den 
flüssigen  Kristallen  zwei  flüssige  Modifikationen  tattiU^hlich  vor- 
kommen, so  ist  auch  vom  rein  mechanischen  Standpunkte  die  Eon- 
tinuitätshypothese  der  Aggregatzustände  unhaltbar.  M.  B. 


Kabl   Fuchs.     Bemerkungen    zu   O.  Lehmann:     Die   KontiDuitit 
der  Aggregatzustände  und  die  flüssigen  Kristalle.     Ann.  d.  PI179. 

(4)  21,  398^398,  1906*. 

In  dem  Aufsatze:  „Die  Kontinuität  der  Aggregatzustände  und 
die  flüssigen  Kristalle^  nimmt  O.  Lehmann  an,  daß  die  Moleköle 
eines  polymorphen  Stoffes  in  den  verschiedenen  KristaUsystemeD 
verschiedenen  Bau  hätten,  und  verwirft  damit  auch  die  Raumgitter- 
theorie, da  in  einem  fließenden  Kristall  das  Raumgitter  ja  fort- 
während zerstört  werde,  ohne  daß  der  Körper  seine  KristaUeigen- 
schaften  verliere.  Es  wird  nun  nachgewiesen ,  daß  sowohl  für  die 
Polymorphie  als  auch  für  die  flüssigen  Kristalle  die  Raumgitter 
theorie  ihre  Bedeutung  behält  Die  kristallographische  Polymorphie 
läßt  sich  so  erklären ,  daß  der  Stoif  in  den  verschiedenen  KristaD* 
Systemen  verschiedene  Molekülkomplexe  bildet,  und  zwar  liegen  die 
Unterschiede  teils  an  der  Form  der  Moleküle,  teils  an  der  ZaU 
und  Lage  der  Attraktionspole.  Das  Raumgitter  wird  sich  imioer 
unter  positiver  Arbeitsleistung  rekonstruieren,  so  oft  man  es  sncb 
zerstören  mag,  wenn  die  Moleküle  nur,  wie  es  in  einem  flüssigen 
Kristalle  der  Fall  ist,  genügende  Beweglichkeit  besitzen.      JL  B. 
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0.  Lehmann.    Die  Farbenerscheinungen  bei  fließenden  Kristallen. 

ThjM,  Z8.  7,   578—584,  648,  1906. 

Ea  ist  schon  lange  bekannt,  daß  die  fließend-kristallinischen 
Modifikationen  der  Verbindungen  des  Cholesterins  mit  organischen 
Säuren  sehr  schöne  Farbenerscheinungen  aufweisen.  An  einer 
Reihe  neuer  solcher  Cholesterinverbindungen  wurden  nun  Unter- 
suchungen nach  dem  Grunde  dieser  Erscheinungen  angestellt.  Sie 
liegen  nach  der  Auffassung  des  Verf.  darin,  daß  die  allgemein  an- 
genommene Eontinuitätstheorie  der  Aggregatzustände  irrig  sei. 
Der  Prozeß  der  Erstarrung  ist  nach  seiner  Auffassung  nichts  anderes 
als  die  Kristallisation  der  festen  Modifikation  aus  ihrer  Lösung  in 
der  Schmelze  und  alle  Anomalien  in  der  Nähe  des  Erstarrungs- 
punktes sind  Folgeerscheinungen  dieser  Löslichkeit.  Zu  diesen 
Anomalien  gehören  nun  auch  die  Farbenerscheinungen  des  Choleste- 
rins, und  es  läßt  sich  auf  Grund  der  Sätze  der  theoretischen  Optik 
aus  der  beobachteten  Farbe  jene  bis  jetzt  unbekannte  Konzentra- 
tion der  Lösung  ermitteln.  M.  B. 


0.  LiHMANN.    Scheinbar  lebende  weiche  Kristalle.    8.-A.  5  8.  Chem.- 
Ztg.  30,  1906. 

Schon  in  früheren  Arbeiten  hatte  Lbhmann  das  Verschmelzen 
Ton  zwei  flfissigen  Kristallindividuen  zu  einem  einzigen  mit  der 
Kopulation  bei  Organismen  verglichen.  Neuerdings  ist  es  nun 
such  gelungen,  die  Teilung  eines  Individuums  in  zwei  oder  meh- 
rere, eine  Art  Wachstum  durch  Innenaufnahme  und  Bewegungs- 
erscheinungen,  zu  beobachten  und  zwar  am  Paraazoxyzimtsäure- 
itbylester.  Um  die  beweglichen  Kristalle  zu  erhalten,  muß  die 
Substanz  mit  Monobromnaphthalin  befeuchtet  werden  und  nahe 
tarn  Schmelzen  erhitzt  werden.  Es  entstehen  dann  polyedrische 
Kristalle,  die  zusammenfließen  oder  sich  zu  Zwillingen  vereinigen 
können.  Sinkt  die  Temperatur  immer  weiter,  so  treten  immer 
weichere  Kristalle  auf,  die  zu  Kugeln  zusammengedrückt  werden. 
Stoßen  diese  mit  einem  polyedrischen  Kristall  zusammen,  so  fließen 
sie  ineinander  und  bilden  entweder  einen  einheitlichen  Tropfen 
oder  einen  einheitlichen  polyedrischen  Kristall.  Wenn  sich  das 
neu  hinzutretende  Material  in  Zwillingsbildung  ansetzt,  so  entsteht 
eine  Art  Knospe,  die  zum  Tropfen  auswächst.  Häufiger  wächst  die 
Knospe  zu  einer  gleichmäßig  dicken  Schlange  aus  und  die  Be- 
wegungsvorgänge und  Krafläußerungen  dieser  Schlangen  machen 
den   Eindruck    von   Infusorien.     Wenn    eine    vollständige  Teilung 
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durch    Bildung    einer    infolge    der    Lichtbrechung  voTgetaufichteo 
Querwand  eintritt,  so  haben  wir  ein  Analogon  zur  2^11teilung. 

.         _  _  ^^^ 

O.  Lehmann.  Die  Struktur  der  scheinbar  lebenden  Kristalle.  Ans. 
d.  Phys.  (4)  20,  63—76,  1906. 
In  einer  früheren  Arbeit,  in  welcher  Lehmann  die  fließendes 
Kristalle  mit  Organismen  vergleicht,  hatte  er  den  Unterschied  der 
an  den  fließenden  Kristallen  beobachteten  neuen  Erscheiniingen 
von  den  längst  bekannten  gewöhnlicher  Öltropfen  von  6ad,  ?on 
den  Emulsionsbildungen  Quinckes,  von  den  künstlichen  Zellen 
Traube  s,  von  Vibchows  Myelinformen  und  den  sog.  Konukt- 
bewegungen  nicht  genügend  hervorgehoben.  Er  holt  dies  in  der 
vorliegenden  Arbeit  nach  und  geht  besonders  auf  den  Hauptanter- 
Bchied,  auf  die  innere  Struktur  der  Kristalle,  ein.  Er  bespricht  die 
Änderungen  in  der  inneren  Struktur,  welche  entstehen  einmal, 
wenn  zwei  oder  mehr  Kristalle  ineinanderfließen,  und  zweiteoi, 
wenn  diese  flüssigen  Kristalle  sich  teilen.  Auch  das  Wachitom, 
die  Bewegungs-  und  Yergiftungserscheinungen  werden  in  der 
inneren  Struktur  erklärt.  Zu  beobachten  sind  diese  Bildongen 
durch  die  eigentümlichen  Lichterscheinungen,  welche  dabei  auf- 
treten. M.  B, 

O.  Lehmann.  Fließend -kristallinische  Trichiten,  deren  Bjraftwir- 
kungen  und  Bewegungserscheinungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  22 
—35,  1906. 
Bei  fließenden  Kristallen  waren  bisher  Trichiten  nicht  bekannt 
An  dem  Paraazoxyzimtsäureäthylester,  der  zwischen  139,5  und  248* 
fließend  kristallin  ist,  fand  Veii.  jedoch  Gebilde,  welche  als  Trichite 
gedeutet  werden  können.  Die  Form  der  fließenden  KrisuUe  wird 
durch  ein  kurzes  tetragonales,  zuweilen  hemimorphes  Prisma  mit 
Basis  gebildet ,  dessen  Kanten  und  Flächen  etwas  gerundet  nnd. 
Die  Prismen  sind  gelb  und  besitzen  einen  auffallenden  Pleo- 
chroismus,  der  durch  Färbung  künstlich  vermehrt  werden  kann. 
Durch  reichliche  Anwendung  eines  Lösungsmittels,  am  besten  tob 
Monobromnaph thalin  oder  Petroleum,  entstehen,  wenn  die  Symmetrie- 
achse senkrecht  zum  Gesichtsfelde  steht,  kugelige  Gebilde,  Sphäro- 
kristalle,  die  man  sich  als  Aggregate  radial  angeordneter  Prismea 
vorstellen  kann.  Beim  Zusammenfließen  mehrerer  solcher  Tropfen 
ergibt  sich  eine  Aneinanderreihung  von  Kegeln  und  beim  Erwirmen 
größerer    zusammenhängender    Massen    entsteht    Schlierenbildang. 
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Verläuft  die  Symmetrieach8e  parallel  zum  Gesichtsfelde,  so  ent- 
fliehen Tropfen  mit  einem  radialen  Striche  nnd  einer  trichter- 
förmigen Vertiefung.  Sie  rotieren  entgegengesetzt  wie  der  Uhr- 
leiger.  Auch  als  Kombination  zweier  einseitig  zusammenhängender 
Tropfen  der  ersten  Hauptlage  erscheint  das  Gebilde.  Diese  Tropfen 
muß  man  sich  als  ein  Aggregat  einfacher  Prismen  vorstellen, 
jedodi  sind  die  Verhältnisse  auch  viel  verwickelter.  Der  Endpunkt 
des  radialen  Striches  ist  nun  die  Stelle,  von  wo  aus  die  Trichiten- 
bildung  ihren  Ausgang  nimmt.  Dort  entsteht  bei  minimaler 
Abkühlung  plötzlich  ein  langer  Faden,  der  ebenso  schnell  wieder 
rerschwindet.  Durch  Beimischung  anderer  Substanzen  gelang  es, 
die  Trichitenbildung  bedeutend  zu  verlangsamen,  so  daß  sie  genau 
studiert  werden  konnte.  Das  Hervorwachsen  und  Verschwinden 
der  Trichiten  wird  immer  durch  geringe  Temperaturänderung  be- 
wirkt Die  Entstehung  wird  durch  eine  eigenartige  neue  Wir- 
kung der  Elastizität  gedeutet  Das  Zusammenfließen  zweier  Kristall- 
tropfen ist  mit  der  Kopulation  der  Organismen,  die  Selbstteilung 
eines  fließenden  Kristalles  mit  der  Zellteilung  zu  vergleichen.  Eine 
große  Anzahl  von  Stoffen  wurde  auf  Trichitenbildung  untersucht, 
und  es  zeigte  sich,  daß  ein  großer  Teil  diese  Schlangenbildung  be- 
förderte, bei  einem  anderen  Teile  entstanden  nur  kleine  Schlangen 
ond  bei  einigen  wurden  gar  keine  Schlangen  erhalten.         M,  B, 


0.  Lbhmahk.  Fließende  Kristalle  und  Organismen.  S.-A.  14  S. 
Arch.  f.  EntwickeluugBmech.  der  Organismen  21,  Heft  3,  1906. 
Die  Erkennung  der  Beziehung  zwischen  Kristallen  und  Orga- 
nismen ist  durch  die  Entdeckung  der  „scheinbar  lebenden^  fließend 
weichen  Kristalle  sehr  gef5rdert  worden,  und  es  erscheint  geboten, 
an  der  Hand  der  Analogie  der  fließenden  Kristalle  und  der  Orga- 
nismen nachzuforschen,  inwieweit  die  Lebenserscheinungen  sich  auf 
physikalische  Kräfke  zurückfahren  lassen.  So  ist  schon  der  Kri- 
•tallisationskem  mit  dem  Kern  der  Organismen  zu  vergleichen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daß  dieser  von  selbst  entstehen  kann,  orga- 
nische Keime  dagegen  niemals  ohne  Lebenstätigkeit  sich  bilden 
können.  Beide,  Kristalle  wie  Organismen,  wachsen  und  auch  die 
lließenden  Kristalle  vergrößern  sich  auf  eine  Art  Intussuscep- 
tion.  Ein  Analogen  zur  Verdauung  verspeister  fester  Körper 
bei  Organismen  bildet  das  gegenseitige  Aufzehren  der  Kristalle 
entweder  bei  direkter  Berührung  oder  unter  Yermittelung  des 
Ldsungsmittels.  Die  Gestalt  der  fließenden  Kristalle  ist  meist  die 
der  Kugel,  wobei  die  Oberflächenspannung  und  auch  alle  übrigen 

TortMhr.  d.  Pfayt.    LXH.    1.  Abt.  45 
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£igen8ohaften  der  Substanz  von  der  Art  der  Aggregaüon  der 
Moleküle  im  Tropfen  unabhängig  sind.  Durch  Diffasionfiströ- 
mungen  nach  Ecken,  Kanten  und  Flächen  und  durch  Aufnalmie 
fremder,  nicht  isomorpher  Stoffe  können  auch  Kristalle  in  ähnlichei 
Formen  wie  organische  Gebilde  auftreten.  Auch  die  EigenscbaftcB 
der  Regeneration,  der  Homöotropie,  der  Kopulation  und  der  Selbtt- 
teilung,  wie  sie  die  Organismen  besitzen,  lassen  sich  bei  den 
fließenden  Kristallen  beobachten.  Die  Bewegungserscheinungen  bei 
den  fließenden  Kristallen  sind  sowohl  der  einseitigen  Stoffzafbhr 
zuzuschreiben,  als  sie  auch  eine  „Kontaktbewegung''  zeigen,  welche 
wohl  auch  als  Ursache  amöboidaler  Plasmaströmungen  aogetehen 
werden  kann.  Durch  Beimischung  nicht  isomorpher  Stoffe  können 
die  fließenden  Kristalle  auch  vergiftet  werden  und  absterben.  Wenn 
auch  der  Tod,  d.  h.  die  Umwandlung  in  die  starr  kristaUinisebe 
Modifikation  durch  Wiedererwärmen  aufgehoben  werden  kann,  so 
gibt  es  doch  auch  kristallinische  Kristalle,  z.  6.  die  des  AmmoDimn* 
oleats,  welche  irreversibel  erstarren.  Endlich  ist  auch  eine  Kreu- 
zung bei  den  fließend-kristallinischen  Stoffen  vorhanden,  da  dieselben 
durch  mechanische  Vermischung  der  beiden  Stoffe  Miscbkiistalle 
bilden  können.  IL  B. 

O.  Lehmann.  Scheinbar  lebende  fließende  Kristalle.  S.-A.  7  &  &« 
„Umschau"  1906,  Nr.  17.  78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärate,  Btattgart  19öt 
Verh.  D.  Phys.  Ges.  8.  528—536,  1906.     Phys.  ZS.  7,  789—793,  1906. 

Der  vorliegende  Aufsatz  des  Verf.  enthält  eine  Zusammen- 
fassung der  bisherigen  Resultate  der  Untersuchungen  über  die 
fließenden  Kristalle  in  allgemein  verständlicher  Form.  Nach  eber 
kurzen  Einleitung  über  ihre  Entstehung  wird  sodann  die  Fuge 
behandelt,  welchen  Aggregatzustand  die  fließenden  Kristalle  eb* 
nehmen,  und  das  Resultat  gewonnen,  daß  es  Kristalle  seien  toq 
außerordentlicher  Weichheit,  welche  dem  Flüssigkeitszustande  äußerst 
nahe  stehen  oder  geradezu  flüssig  sind.  Den  größten  Teil  des  Auf- 
satzes nimmt  eine  Darlegung  der  Analogien  der  scheinbar  lebeDÖen 
Kristalle  zu  Erscheinungen  im  Reiche  der  wirklichen  Lebewesca 
ein,  ein  Thema,  welches  Verf.  in  dem  Aufsatze  „Fließende  KriittBe 
und  Organismen '^  (s.  das  vorhergehende  Referat)  ausfuhrlich  be- 
handelt hat.  iL  & 

J.  A.  EwiNO.  The  Molecular  Structure  of  Metals.  Preaidential  AMxm 
to  the  Engineering  Section  of  the  British  Association  for  the  AdTmncemoi 
of  Science,  York  1906.  [Phü.  Mag.  (6)  12,  254—267,  1906.  [Natnrvi» 
Bundsch.  21,  595—597,  1906. 
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Der  Verf.  entwickelt  die  Hypothese,  daß  die  Metalle  aus  einer 
Anhanfang  von  Körnern  bestehen,  welche  die  Eigenschaften  der 
Kristalle  besitzen.  Jeder  mechanische  Drack  oder  jede  Zerrung 
mft  ein  Gleiten  zwischen  den  Körnern  hervor,  so  daß  die  Plastizität 
der  Metalle  nach  Spaltungs-  oder  Gleitflächen  vor  sich  geht,  was 
lieh  in  dem  Auftreten  von  Linien  und  schmalen  Bändern  kundgibt. 

Der  Prozeß  des  Spannens  ist  ein  elastisches  Stadium,  das  sich 
fiber  sehr  kleine  Bewegungen  erstreckt.  Wird  dieses  Stadium  über- 
schritten, so  tritt  das  Gleiten  ein.  Wird  die  Zugkraft  entfernt,  so 
entsteht  eine  bleibende  Anordnung,  die  weiterhin  erhöhte  Spannung 
eizeugt 

Diese  Tatsachen  erklärt  Ewino  vermittelst  einer  Hypothese, 
welche  von  der  Vorstellung  ausgeht,  daß  die  Festigkeit  der  Struktur 
von  den  gegenseitig  aufeinander  wirkenden  Kräften  der  Moleküle 
bedingt  ist  und  viel  Ähnlichkeit  mit  seiner  Molekulartheorie  des 
Magnetismas  hat  M,  B. 

6.  T.  BsiiiBT.  Crystallization  of  Gold  in  the  Solid  State.  Engi- 
neering 82,  312,  1906.  [Science  Alwtr.  (A)  9,  589,  1906. 
Während  Gold  bei  allen  Temperaturen  bis  kurz  vor  dem 
Schmelzpunkte  durch  Hitze  nicht  beeinflußt  wird,  bildet  die  Phase 
von  220  bis  275<^G  insofern  eine  Ausnahme,  als  innerhalb  dieser 
die  amorphe  Struktur  in  eine  kristalline  umgewandelt  wird. 
Die  Experimente  umfassen  die  Beobachtungen  der  mechanischen, 
diermischen,  sowie  der  anderen  Eigenschaften,  als  auch  die  Mikro- 
Kmktur  der  Golddrähte,  welche  entsprechend  behandelt  worden 
waren.  M.  B. 

Eabl  ov  Bbbkslbt.  On  the  more  Exact  Determination  of  the 
Densities  of  Crystals.  Chem.  See,  December  20,  1906.  [Chem.  News 
%.  33,   1907. 

Zur  genauen  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  von  Kri- 
itallen  wird  ein  konisches  Pyknometer  mit  Thermometerstopfen 
und  graduiertem  Seitentubus  benutzt.  Aber  anstatt  es  bis  zur 
Harke  zu  füllen,  läßt  Bsbkelbt  die  verdampfende  Flüssigkeit  das 
Gleichgewicht  in  dem  kapillaren  Seitentubus  herstellen.  Als  Flüssig- 
keit wird  Eohlenstoffletrachlorid  verwendet,  und  es  ist  dafür  Sorge 
ra  tragen,  daß  die  Temperatur  in  dem  Wagegehäuse  wenig  variiert, 
während  das  Pyknometer  gewogen  wird.  Die  den  Kristallen  an- 
haftende Luft  wird  dadurch  vertrieben,  daß  ein  Strom  von  Kohlen- 
itofftetrachlorid    in    einem    evakuierten    Gefäße   über   sie    hinweg- 
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getrieben  wird,  und  das  Pyknometer  wird  in  einem  solchen  luftleer 
gemachten  Räume  gefüllt.  Die  Salze  des  fizsiccators  werden  is 
einem  Strome  heißer  Luft  getrocknet  Die  Resultate  der  Dichte- 
hestimmung  des  Quarzes  und  des  Baryts  waren  sehr  genau.  KB. 


Raphabl  Ed.  LiBSBOANO.  Eisblumen.  S.-A.Natiirw.Wochen«chr.  (X.Fj 
5,  Nr.  6,  3  8.,  1906. 
Es  ist  möglich,  die  Gebilde,  welche  im  Winter  auf  den  Fenrteni 
entstehen  und  Eisblumen  genannt  werden,  zu  konservieren,  wenn 
man  sie  auf  dünnen  Gelatineschichten  entstehen  läßt  Man  setzt  n 
diesem  Zwecke  eine  mit  einer  sehr  dünnen  Gelatineschicht  über- 
zogene Glasplatte  einer  Temperatur  von  unter  0®  aus.  Diese  be- 
deckt sich  bald  mit  Eisblumen  und  behält  die  Formen,  wenn  mu 
auch  das  Eis  auflauen  läßt  Es  setzt  sich  dort  die  meiste  GeUdiie 
an,  wo  vorher  das  meiste  Eis  vorhanden  war.  Solche  Erscbei- 
Dungen  beobachtet  man  auch,  wenn  man  z.  B  eine  mit  viel  Kalium- 
bichromatlösung  versetzte  Gelatinelösung  auf  Glas  auftrocknen  läBt 
Läßt  man  einen  Wassertropfen  auf  eine  auf  Glas  befindliche  Galleit- 
Schicht  aus  gleichen  Teilen  einer  lOproz.  Gelatine-  und  lOpnn. 
Ealiumbichromatlösung  fallen,  so  entstehen  große  EristaUiste. 
Ahnlich  wirken  auch  Niederschläge,  wie  z.B.  von  Bromsilber,  h 
einer  Schale,  auf  deren  Boden  sich  ein  Belag  von  fein  verteiltem 
Chlorsilber  abgesetzt  hatte,  welches  durch  Licht  geschwärzt  worden 
war,   konnten  Selbstbilder  der  Eisblumen  beobachtet  werden. 

KB, 
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VIERTER  ABSCHNITT. 


ELEKTRIZITÄT  UND 
MAGNETISMUS. 


PoitMhr.  d.  Ph78.    LXIl.    2.  Abt. 


1.  Allgemeines. 

Gustav  Holzmüllbb.  Die  neueren  Wandlungen  der  elektrischen 
Theorien  einBchlieiSlioh  der  £lektronentheorie.  Zwei  Vorträge. 
Vm  u.  119  8.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1906.  ZS.  d.  Ver.  d. 
Ing.  50,  91—95,  129—133,  1906.  llclair.  ^eetr.  46,  243—252,  283—287, 
1906. 

Nahezu  die  Hälfte  der  Broschüre  nehmen  die  Theorien  von 
Fabadat  und  MaxwbiiL  ein,  wobei  auf  eine  Reihe  von  spezielleren 
Problemen  näher  eingegangen  wird,  allerdings  mit  möglichster  Be- 
schrankung in  der  Anwendung  der  höheren  Mathematik.  Der  zweite 
Teil  gibt  dann  ungefähr  das  gesamte  Material  der  modernen 
Theorien  und  deren  Anschauungen,  ohne  auf  ihre  Formulierung, 
insbesondere  die  Dynamik  des  Elektrons  näher  einzugehen.  Die 
einzelnen  Abteilungen  sind:  A.  Das  NBWTONsche  Potential  und 
teioe  Bedeutung  für  die  kosmische  Mechanik  und  für  die  Theorien 
der  Elektrostatik,  des  Magnetismus  und  des  Kraftflusses.  B.  Das  loga- 
rithmische Potential  und  seine  physikalischen  Bedeutungen.  C.  Elektro- 
magnetische und  elektrodynamische  Fernwirkungslehre ,  besonders 
die  Gesetze  von  Biot,  Savabt  und  Laplacb,  von  Ampi^srb,  von 
Wbbbb,  Ribmakm,  Hblmholtz  und  Claüsius.  D.  Die  Theorien 
der  Athervermittelung.  E.  Orientierung  über  die  Elektronentbeorie. 
F.  Literarische  Anmerkungen.  ^  Grm, 


Haks  Witts.  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach 
einer  mechanischen  Erklärung  der  elektrischen  Erscheinungen. 
78.  Vers.  D.  Naturf.  a.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,. 
497—510,  1906.     Phys.  ZS.  7,  779—786,  912,  1906. 

Der  Verf.  stellt  sich  das  allgemeinste  Problem  in  dieser  Hin- 
sicht, indem  er  mit  Hilfe  einer  Systematik  zu  entscheiden  sucht, 
welche  Gattungen  von  mechanischen  Theorien  unter  den  denkbaren 
fiberhaupt  mögliche  sind.     Er  stellt  folgendes  System  auf: 


IV.    Elektrizität  und  Hagnetismas. 

Femwirkongstheorien :   (1)  Zeitlose    (2)  Zeitliche  Aasbreitimg. 
Feldwirkunestheorien : 


I 
Undolationstheorieii 

I ' 1 

ganz  geteilt 


f— r 


Bmissionstheorie       Gattung         1  1 

(0,0)     (0.1)      (1.1)         (£,'o)     (f.V)    M 

(3)  (4)  (5)  (6)  (7)  (8)  (9) 

Hierin  bedeutet  ^gaDz'^,  daß  jede  der  beiden  elektromagnetiscben 
Energien  TF«  und  Wm  ganz  oder  gar  nicht  kinetisch  ist;  ng^^^i^*^' 
daß  mindestens  eine  von  diesen  in  einen  kinetischen  und  einen  nicht 
kinetischen  Teil  zerfällt.  Die  Zahlen  0,  €,  1 ,  wobei  €  ^  0.  €  ^  1 
ist)  geben  an,  wieviel  von  jeder  der  beiden  elektromagnetiflchen 
Energien  mit  der  kinetischen  Energie  der  verborgenen  Bewegung 
identifiziert  wird;  mit  der  Maßgabe,  daß  (a,  h)  und  (6,  a)  in  ebe 
Gattung  zusammengefaßt  werden,  bilden  dann  die  Gattungen  (4)  bi» 
(9)  alle  möglichen  Kombinationen.  Jede  C^attung  kann  aber  noch 
auf  kontinuierlichem  und  auf  atomistischem  Äther  aufgebaut  sein. 

Von  sämtlichen  Theorien  sind  die  Gattungen  (1)  bis  (3)  mit 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Physik  nicht  vereinbar.  Von  öen 
übrigen  Theorien  haben  sich  die  auf  kontinuierlichem  Äther  auf- 
gebauten, mit  Ausnahme  der  Gattungen  (4)  und  (7),  als  unmöghcfa 
Erwiesen.  Die  (jltfittungen  (4)  und  (7)  erfordern  hier  noch  besondere 
Hilfsannahmen,  die  Entscheidung  über  sie  steht  noch  aus.  Von  den 
auf  atomistischer  Grundlage  aufgebauten  erweisen  sich  von  den 
fünf  vorliegenden  bis  jetzt  zwei  als  undurchführbar.  Indessen  ist 
hier  eine  große  Zahl  möglich  infolge  der  Verschiedenheit  der 
spezielleren  Annahmen.  In  bezug  auf  die  von  ihm  bereits  durch- 
geführte Diskussion  weist  der  Verf.  auf  seine  Schrift  des  glmcbeo 
Titels  (Berlin,  Ehering,  1906)  hin.  Hier  erläutert  Verf.  nuraneinwa 
Beispiel  der  Gattung  (5)  ein  besonderes  Problem  der  Kinenuitit 
Er  weist  nach,  daß  man  aus  den  Ableitungen  HxlmhoiiTz'  in  seiner 
Abhandlung:  „Über  Integrale  der  hydrodynamischen  Gleichungen, 
welche  den  Wirbelbewegungen  entsprechen",  nicht  die  Drehung  ^ 
für  identisch  mit  dem  Zeitintegral  der  Winkelgescbwindigkeitei 
Va  curl  q  setzen  darf.  Der  Ausdruck  Vä  ^^^  ^  gi^^  nur  die  Wirbel- 
bewegung an,  und  Verf.  zeigt,  daß  nur  für  6  nahe  gleich  NoQ 
eine  solche  Gleichheit  besteht,  daß  man  f^r  wirbelfreie  Felder  im 
allgemeinen  endliche  Drehungen  und  einen  endlichen  von  6  Te^ 
Rchiedenen  Wert  für  ^l^curlg  erhalten  kann.  GffR. 


1.    Allgemeines.  5 

F.  Wackbb.  Über  Gravitation  and  Elektromagnetismus.  (Vor- 
läufige Mitteilung.)  Phys.  Z8.  7,  300—302,  1906. 
LoBBNTZ  hat  das  NBwxoNsche  Gravitationsgesetz  für  bewegte 
Massen  mit  Zusatzgliedern  —  der  Elektronentheorie  entsprechend  — 
versehen,  die  die  Geschwindigkeiten  enthalten;  W.  Wien  hat  bereits 
darauf  hingewiesen,  daß  die  trägen  Massen  der  einzelnen  Elektronen 
ebenfalls  von  den  Geschwindigkeiten  abhängen.  Verf.  hat  diese 
Rechnung  durchgeführt,  man  erhält  eine  neue  Störungskraft  F2, 
deren  Komponenten  f&r  sein  Koordinatensystem  sind : 

i^Jx  =  — aux  -TT  +         »      u^cosw 
dt  r^ 

„  du^    ,    ysmo     ^   . 

Fiy  =  —auy  —  +  L—1  u^stnw 

XT  du^  •        »wi  —  w«     ,  2 

ftf  =  — ctUg  -T--,  wo  «u«  =  — r — ,  also  a  =  —  .»lo  ist. 

Bei  verschiedenen  Annahmen,  z.  B.  auch  absolute  Geschwindig- 
keit der  Sonne  p  =  2.10«cm/sec,  erhält  man  zwischen  5"  und 
7,2"  säkulare  Perihel Verschiebung  für  den  Merkur,  während  40" 
beobachtet  sind.  Doch  ist  zu  beachten,  daß  die  absolute  Geschwindig- 
keit des  Sonnensystems  ja  ganz  unbekannt  ist  Omi. 


A.  WiLKJCNS.  Zur  Gravitationstheorie.  Phys.  ZS.  7,  846— 85o",  1906. 
Veranlaßt  durch  die  Arbeit  von  Waokeb  führt  Verf.  seine 
bereits  vor  zwei  Jahren  in  der  Vierteljahrsschrift  der  Astronomi- 
schen Gesellschaft  erschienenen  Resultate  über  den  Einfluß  der 
Annahme  mit  der  Bewegung  veränderlicher  Massen  auf  astrono- 
mische Berechnungen  noch  einmal  aus.  Er  berücksichtigt  diesen 
Einfluß,  indem  er  im  Hamilton  sehen  Prinzip  für  die  kinetische 
Energie  T  den  Ausdruck : 


T=  i/,m(2«(l+V5f,  +  ---) 


einsetzt,  wobei  nur  der  erste  Term  mit  berücksichtigt  wird.  Aus 
den  hieraus  abgeleiteten  Bewegungsgl^ichungen  der  zweiten  La- 
&KA3IOB  sehen  Form  erhält  man  nun  Integrale,  die  vollkommen 
den  SchwerpnnktAsätzen,  Flächensätzen  und  dem  Integral  der  leben- 
iigen  Kraft  entsprechen.  Das  zu  T  zugefugte  Glied  ergibt  dann 
eb  System  störender  Kräfte,  die  zwar  periodische  und  säkulare 
Veränderungen  der  Bahnelemente  hervorrufen,  aber  vollständig 
innerhalb    der    Größenordnung    der   astronomischen   Beobachtnngs- 


6  IV.    Elektrizität  und  MagnetiamuB. 

fehler   bleiben.      Insbesondere    lassen    sich    die    beobachteten  Ab- 
weichungen am  En  KB  sehen  Kometen  nicht  dadurch  erklären. 

Gm. 

A.  S£liomann-Lui.  Bases  d'une  thdorie  m^canique  de  r^lectrieite. 
Joum.  de  phys.  (4)  5,  508 — 550,  1906.  207  S.  S.-A.  Ann.  des  miiMi. 
Paria,  libr.  Dunod  et  Pinat,  1906. 

Verf.  basiert  seine  Betrachtungen  auf  einem  aus  der  Thermo- 
dynamik gewonnenen  Satze.     Ist  nämlich  U  die  Gesamteneigie  and 

du 
F  die  kinetische  Energie  eines  Systems,   so  soll  sein  T^  =  ^^* 

Dies  folgert  Verf.  aus  seinem  Prinzip,  daß  för  den  Fall  der  Ver- 
schiebung eines  Gleichgewichtes  diese  immer  im  Sinne  der  wach- 
senden kinetischen  Energie  eintreten  müsse.  Die  EonstaDte  wird 
MT  gesetzt.  Ist  dann  der  Zustand  eines  Systems,  das  sieb  in  per- 
manenter Bewegung  befindet,  durch  n Parameter  p^p^ . .  .p»  gegeben, 
so  hat  man  die  n  Gleichgewichtsbedingungen : 


du       du 

du 

cpi        dp2  __ 

öV    '  dv 

dpn 

dV 

dpi        dpi 

dpn 

Die  Beobachtungen  lassen  nach  dem  Verf.  nur  zwei  ADoakmen 
über  das  Wesen  der  Elektrizität  zu:  Man  muß  sie  als  ein  Floidam, 
oder  als  einen  Zustand  der  Materie,  der  durch  eine  Anzahl  ¥vnr 
meter  bestimmt  ist,  auffassen.  Dies  letztere  nimmt  der  Verf.  an, 
wobei  er  jede  Atherh3rpothese  ausschließt,  da  unsere  Beobacbtungeo 
ja  nur  an  der  Materie  erfolgen.  Er  leitet  hieraus  außer  den  ein- 
facheren Erscheinungen  auch  z.  B.  die  KontaktelektrizitSt,  deo 
Peltiereffekt  und  das  elektrodynamische  Potential  ab.  In  einem 
Schlußkapitel  betrachtet  er  kurz  die  Fortpflanzung  elektrischer 
Störungen.  Grf». 

Gustave  Lb  Bon.  Les  ph^nom^nes  electriques  et  lear  natore. 
Rev.  scient.  (5)  6.  705—708,  741—748,  1906. 
Der  Entwickelungsgang  der  modernen  Elektrizit&tstheorie  e^ 
scheint  dem  Verf.  als  ein  verhängnisvoller  Irrweg.  Die  Elektronen- 
theorie  ist  tatsächlich  die  Theorie  eines  Elektrizitätsstoffes,  wahren^ 
die  Elektrizität  wie  die  Wärme  und  das  Licht  doch  nur  EDergi^ 
formen  sind.  Die  Erscheinungen  derselben  lassen  sich  erkUren 
durch  drei  Grundprinzipien:    1.  Die  Materie  enthält  einen  enomien 
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Vorrat  an  Energie,  2.  sie  kann  sich  dissoziieren,  3.  bei  der  Disso- 
ziation wird  Elektrizität  als  ein  Teil  der  bei  der  Bildung  auf- 
gespeicherten intraatomen  Energie  frei.  Ein  besonderer  Abschnitt 
wird  noch  der  Besprechung  der  Kraftlinien  gewidmet.  Grm. 


G.  A.  Schott.     On  the  Electron  Theory  of  Matter  and  the  Expla- 
nation   of  Fine  Spectrum   Lines  and   of  Gravitation.     Phil.  Mag. 

(6)  12,  21—29,  1906. 

Um  der  Struktur  der  Spektrumlinien  Rechnung  zu  tragen,  ohne 
Annahme  anderer  als  elektromagnetischer  Kräfte,  kommt  der  Verf. 
m  folgenden  Entwickelungen: 

Es  werden  n  Elektroden  der  Masse  m  und  Ladung  e  be- 
trachtet,  die   sich  äquidistant  auf  einem  Ringe  des  Radius  q  mit 

einer  Geschwindigkeit  v  bewegen,  so  daß  /J  =  7^  ist,  wo  C  die  Licht- 

geschwindigkeit  bedeutet  Für  die  Komponenten  in  Richtung  des 
Zentrums  und  tangential  gilt  dann: 

dt      "^    3Q2(^i  —  ß2y^    ^—    g 

Diese  Kräfte   werden   in   zwei  Teile   zerlegt,    von   denen   der   eine 

von  den  Elektronen   im  Ring,   der  zweite  von  außerhalb  herrührt. 

Es  ergibt  sich  dann,    daß  sich  eine  wirkliche  Gleichung  für  ß  nur 

finden  läßt  (Bewegungsgleichung),  wenn  der  Radius  des  Elektrons  a 

nicht  als  konstant  angenommen  wird.     Da   er  sich  aber  nicht  sehr 

ändern  darf,  nimmt  der  Verf.  an,  daß  diese  Änderung  nur  gering 

h 
and  sehr  langsam  erfolge.     Die  Größenordnung  dieser  Änderung  - 

'ul  nicht  sehr  von  Bedeutung,  wenn  nur  n  groß  ist;  für  n  =  1000 

erhält  man  ß  =  0,894  bzw.  0,833,   wenn  man -  =  10*"  bzw.  10-*« 

anoimmu  Um  dem  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  zu  genügen, 
muß  dieser  Ausdehnung  des  Elektrons  ein  innerer  Druck  das 
Gegengewicht  halten  und  muß  außerdem  der  als  Kontinuum  ange- 
nommene Äther  einen  Druck  erfahren,  den  Verf.  im  einfachsten 
Falle  als  hydrostatischen  Druck  annimmt.  Dann  verhalten  sich 
aber  die  Elektronen  wie  Quellen  in  einer  Flüssigkeit  und  ihre 
gegenseitige  Gravitation  erklärt  sich  in  gleicher  Weise.         Grm, 
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J.  Fabkas.  Über  den  Einfloß  der  Erdbewegung  auf  elektromagDe 
tische  Erscheinungen.  Phys.  ZS.  7,  654 — 657,  1906. 
Außer  den  rein  phänomenologifichen  Formeln  von  E.  Coss 
existiert  zurzeit  kein  Formelsystem,  das,  auf  das  Prinzip  der  R^ 
lativbewegung  gegründet,  die  ganze  moderne  Physik  umfaßt  und 
doch  nicht  den  Kaufmann  sehen  Resultaten  widerspricht  Verf. 
versucht  daher,  von  den  ursprfinglichen  LoBBNTzschen  Fonneln 
ausgehend,  diesen  eine  zweckmäßige  Ergänzung  zu  geben.  D»a 
nimmt  er  an,  daß  zu  jedem  Atom  der  ponderablen  Materie  ^e 
gewisse   Ätherkondensation   k   gehöre;    deshalb   ist  die  letzte  der 

db 
LoBBNTZ sehen  Gleichungen:  c  rot  ^  =  -^  +  <>^    auf  der  rechten 

Seite  um  ein  Glied  Co  zu  ergänzen.  Dieser  Strom  Co  ist  um  so 
größer,  je  größer  die  Kondensation  k  ist  im  Vergleich  zur  min- 
ieren Kondensation  A^o  ^^^  Umgebung.  Nun  ist  k  zusammengeseUt 
aus  den  Kondensationen  der  benachbarten  Atome  ä;\  X;"  ...  mit  des 
Translationsgeschwindigkeiten  ko',  m"  ...,  wobei  dann  sein  soll: 

Ä'w'  +  Ä"  »"  +  ... 
"'^«=       Ä'  +  fc"  +  ...      " 

Hieraus  ist  Co  und  -j-    zu   bestimmen.     Um   nun   auf  Riume  zu 

gelangen,  die  den  Lobentz sehen  Annahmen  entsprechen  —  der 
Verf.  nennt  sie    „volle  Räume"    —   sind  die  Mittelwerte  für  (Kese 

Größe  zu  bilden,  wobei  Glieder  von  der  Größenordnung  -^  w^- 

gelassen  werden;  n)(k)  bedeutet  die  relative  Geschwindigkeit  »»— Oi. 
wo  n)o  die  Translationsgeschwindigkeit  der  Erde  ist.  Schließtieb 
erfolgt  noch  die  Übertragung  auf  relative  Koordinaten;  die  dabo 
erhaltenen  relativen  Gleichungen  entsprechen  vollkommen  den 
LoBBNTz  sehen  absoluten.  Für  den  Fall  ebener  Lichtwellen  m 
einem  isotropen  Dielektrikum  kommt  Verf.  f&r  die  allgemeine  Zeit 
die  zur  Zurücklegung  einer  bestimmten  Strecke  gebraucht  viid, 
mit  Ausnahme  eines  konstanten  Faktors,  zu  demselben  Resoltste 
wie  CoHN.  Es  treffen  damit  die  aus  den  CoHNSchen  Gleichungeo 
folgenden  Konsequenzen  auch  hier  zu.  Qrm. 

A.  H.  BucHBBBB.    Ein  Versuch,  den  Elektromagnetismus  auf  Gnmd 
der  Relativbewegung  darzustellen.     Phys.  Z8.  7,  553 — 557,  1906. 
Der  Versuch   des  Verf.  gründet  sich  auf  die  Hypothese:  ,,& 
gibt    translatorische    Bewegungen    nur    von    Materie    relativ   w 
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Materie.^  Damit  ist  die  LoBBKTZBohe  Deformationshypothese  über- 
flüssig geworden.  Allerdings  erheben  sich  neue  Bedenken,  indem 
erstens  die  zeitliche  und  räumliche  Ausbreitung  der  Elektronen- 
phänomene  nicht  erklärt  wird  und  zweitens  die  Strahlung  eines 
allein  im  Räume  befindlichen  Körpers  die  Annahme  eines  Ribmann- 
schen  —  nicht  eines  euklidischen  Raumes  fordert.  Aus  dem  Rela- 
tivitätsprinzip folgt:  Die  ponderomotorische  Erafl  zwischen  Elektron 
und  Magnet  ist  bei  gegenseitiger  Bewegung  die  gleiche;  für  den 
Beobachter  aber  ist  die  Erscheinungsform  je  nach  dem  Standorte 
verschieden.  Für  den  Fall  der  gleichförmigen  Bewegung  eines 
Elektrons  gegen  ein  anderes  unter  dem  Winkel  u  gilt: 

5  =  [«^]  +  e;$  =  i[gu]  +  «. 

Dabei  zeigt  sich,  daß  die  Relativität  der  Werte  von  g  und  $  durch 
die  Wahl  der  Integrationskonstanten  zur  Geltung  kommt.  Bei  der 
Anwendung  der  so  abgeleiteten  Formeln  auf  den  Kaufmann  sehen 
Versuch  zeigt  sich  der  Unterschied  der  Theorie  von  der  Lobbntz- 
sehen.  Während  bei  Lobbntz  die  ausgeübte  Kraft  verschieden  ist, 
ob  sich  der  Kondensator  bewegt  oder  das  Elektron,  ist  sie  hier 
dieselbe.  Dies  würde  nun  den  Kaufmann  sehen  Resultaten  wider- 
sprechen, wenn  sich  nicht  ergäbe,  daß  durch  die  spezielle  Anlage 
der  Kaufmann  sehen  Versuche,  nämlich  durch  die  Bewegung  parallel 
zu  den  Kondensatorplatten,  auch  für  die  vorliegende  Theorie  das 
gleiche  Resultat  folgt.  In  diesem  Falle,  sowie  in  dem  Falle,  wo 
ein  Magnetpol  und  ein  Elektron  sich  gegeneinander  bewegen,  er- 
hält man  mit  der  Lobbntz  sehen  Theorie  gleiche  oder  verschiedene 
Ergebnisse,  je  nachdem  diese  Bewegungen  parallel  zueinander  er- 
folgen oder  nicht  Durch  ein  entsprechendes  Experiment  ist  die 
Entscheidung  zwischen  beiden  Theorien  zu  finden.  Die  elektro- 
magnetische Energie  ergibt  sich  ebenso  wie  gewöhnlich  nach 
Hazwbli«.  Ebenso  läßt  sich  die  Theorie  auf  die  übrigen  Erschei- 
nnngen  ausdehnen,  wie  Röntgenstrom,  Fizeauversuch  usw.,  und  gibt 
dort  die  gleichen  Werte  wie  die  Lobbntz  sehe  Theorie.        Grm. 


A  £.  Haas.  Die  Beziehungen  zwischen  dem  NEWTONSchen  und 
dem  Coulomb  sehen  Gesetze.  (Bemerkungen  zn  den  Arbeiten 
«les  Herrn  V.  Fisohbb.)     Phys.  Z8.  7,  658—660,  1906. 

Die  von  V.  Fisohbb  aufgestellten  drei  Beziehungen,  die  dieser 
Ar  den  Beweis   einer  Universalkonstante   hält,  ändern  sich  sofort, 
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sowiü  man  ein  anderes  Maßsystem  als  das  CGS-S]r8tem  anweDdet. 
Damit  werden  auch  die  daran  geknüpften  Schlüsse  hinfällig.     Giw. 


J.  A.  VoLLGBAFF.    Consid^ratlons  sur  le  parallölisme  des  grutdenn 
electriques  et  magn^tiques.     Aroh.  N^rl.  (2)  U,  169—183,  1906. 

Der  Parallelismus  in  den  elektrischen  und  magnetischen  Größen 
wird  von  Hebtz  in  seinen  ^Gmndgleichungen  der  Elektrodpanuk* 
stark  betont,  doch  beschränkt  er  sich  dabei  auf  die  BetracbtoBg 
der  invariablen  magnetischen  Ladungen.  Auch  Heayisidb  spricht  viel 
davon,  doch  ist  es  bei  ihm  nur  eine  künstliche  Gegenüberstellnog, 
da  in  seinem  Systeme  magnetische  Ladungen  und  Eondaktions- 
ströme  nur  eine  fiktive  Existenz  besitzen.  Verf.  erörtert  diesen 
Gegenstand  des  weiteren,  wobei  er  sich  Cohk scher  Bezeichmingen 
bedient.  Er  zeigt,  daß  man  die  Hbbtz sehen  Gleichungen  doreh 
Einführung  eines  magnetischen  Konduktionsstromes  vervoUständigen 
kann,  wobei  man  in  Hbbtz sehen  Ideen  verbleibt,  der  die  magne- 
tische Polarisation  der  elektrischen  analog  betrachtet  und  nicht  wie 
Hbavisidb  die  magnetische  Induktion.  Bei  Maxwbll  kommt  eine 
ähnliche  Gleichung  vor,  in  der  er  auch  ein  sogenanntes  elektriscbei 
Potential  ^  einführt  Verf.  zeigt,  daß  es  nur  ein  Irrtum  ist,  wenn 
man  dies  als  ein  elektrostatisches  Potential  auffassen  will.  Wie 
sich  aus  Maxwell  s  ersten  Ausgaben  der  Arbeit  „On  Physcal 
Lines  of  Force"  ergibt,  ist  dieses  ^  nur  so  genannt,  weil  es  vie 
das  elektrostatische  Potential  eine  gewisse  ponderomotorische  Kraft 
definiert.  Beim  Schreiben  dieser  Gleichungen  hat  indessen  Maxwsll 
das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  nicht  eingehalten. 

Man  kann  für  Leiter  die  Gleichungen  von  Hbbtz  in  voll- 
kommener Parallelität  für  elektrische  und  magnetische  Ej-äfte  hin- 
schreiben, auch  in  bezug  auf  den  „Röntgenstrom",  ftlr  Nichtleiter 
aber  ist  das  nach  den  Versuchen  von  Blondlot  und  Wilson  nicht 
möglich.  CoHN  hat  nun  eine  gewisse  Abänderung  vorgeschlagen, 
bei  der  eine  vollkommene  Parallelität  besteht,  doch  ist  hier  wieder 
der  magnetische  Leitungsstrom  gleich  Null  gesetzt,  so  daß  schliel^ 
lieh  die  Parallelität  elektrischer  und  magnetischer  Größen  vorlänfig 
nur  einen  heuristischen  Wert  hat  Zum  Schluß  wendet  sich  Verf. 
noch  gegen  die  Auffassung  der  elektrischen  und  magnetisdies 
Energie  als  kinetische  und  potentielle  Energie,  diese  ist  doreb 
die  Anwendung  der  Laobangb  sehen  Gleichungen  in  die  MaxwjOiI^ 
sehe  Theorie  hineingebracht  und  paßt  nicht  zu  der  Auffassoog 
eines  einzigen  elektromagnetischen  Feldes.  ^n». 


1.    AUgemeinefl.  11 

Lbo  E0BMIG8BEBGBB.  Über  die  MAXWBLLsohen  Gleichungen.  Berl. 
Ber.  1906,  S.  9—10. 
Verf.  fahrt  die  Max wbll  sehen  Gleichungen  auf  die  Lösung 
eines  Minimumprinzips,  das  von  ihm  auf  beliebig  viele,  unabhängige 
Yariabeln  ausgedehnte  Hamilton  sehe  Prinzip  zurück.  Er  erhält 
aas  den  Bedingungsgleichungen  far  ein  kinetisches  Potential  H 
erster  Ordnung  der  sechs  abhängigen  Variabein  X,  F,  Z,  X,  Jf,  N 
and  der  vier  unabhängigen  <,  x^  y,  e  für  das  erweiterte  Hamilton- 
sehe  Prinzip: 

sofort  die   Maxwbll  sehen  Gleichungen   als  Hauptgieichungen   der 
Variation.  Grm. 

6.  R088BT.  Longueur  d'onde  et  vitesse  de  propagation  des  pheno- 
m^nes  ^lectriques.     l^clair.  ^ectr.  48,  361—363,  1906. 

Nach  früheren  Arbeiten  behandelt  der  Verf.  die  elektrischen 
and  optischen  Erscheinungen  unter  der  Annahme,  daß  die  Träger 
derselben  oszillierende  Ionen  sind.  Die  Wellenlänge  ist  dann  die 
mittlere  Entfernung  zweier  solchen.  Hieraus  ergibt  sich  für  die 
Anzahl  derselben  nach  Gasentladungen:  16  Trillionen  pro  Cubik- 
centimeter.  Dieselbe  Zahl  hatte  Verf.  durch  die  Abhängigkeit  der 
Selbstentladungsspannung  und  Explosivdistanz  gefunden.  Die  Ge- 
setze der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ergeben  sich  aus  den  ent- 
sprechenden Annahmen.    Verf.  operiert  nur  mit  elementaren  Mitteln. 

Grm. 

E.  Lbchbb.  Elementare  Darstellung  zweier  elektrischer  Funda- 
mentalsätze vom  Standpunkte  der  Elektronentheorie.  Wien.  Anz. 
1900,  402.    Wien.  Ber.  115  [2  a],  1291^1297,  1906. 

Aus  der  Annahme,  daß  ein  Magnetfeld  H  auf  ein  senkrecht 
za  den  Kraftlinien  mit  der  Geschwindigkeit  v  fliegendes  Elektron 
von  der  Ladung  e  die  Kraft  eHv  ausübt,  kann  man  unmittelbar 
die  Induktion  in  einem  bewegten  Leiter  und  ebenso  die  poudero- 
motorische  Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  einen  Stromträger  ab- 
leiten. Grm. 

A.  W.  CoNWAT.    A  theorem  on  moving  distributions  of  electricity. 
Roy.  IriBh  Acad.  Dublin,  Nov.   12.  1906.     [Nature  75,  119—120,  1906. 
Die    elektrischen    und    magnetischen    Kräfte    einer    bewegten 
elektrischen    Verteilung    werden    mit  Hilfe    retardierter  Potentiale 
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dargestellt  Außerhalb  der  elektrischen  Masse  gehorchen  sie  den 
Maxwbll sehen  Gesetzen,  innerhalb  ist  zu  dem  Versohiebirngs- 
strome  noch  der  Eonvektionsstrom  nach  Fitzobbald  zuzufagen. 

Gm. 

AüGUSTO  RiOHL  Di  alcune  non  recenti  esperienze  consident^ 
dal  punto  di  vista  della  teoria  elettronica.  S.-A.  Hern.  6oc  itaL 
deUe  Scienze  (3)  14,  18  S.,  1906.    ifSclair.  ^lectr.  48,  5—18,  1906. 

Verf.  bespricht  eine  Reihe  seiner  früher  (seit  1872)  gemachten 
Versuche  vom  Standpunkte  der  Elektronentheorie  aus.  Wie  er 
selbst  sagt,  kommt  es  dabei  vielfach  nur  darauf  hinaus,  daß  man 
Ausdrücke,  wie  positive  und  negative  Ionen,  Elektronen  usw.,  an 
Stelle  der  dort  gebrauchten:  Gasmoleküle,  elektrische  Partikel  nsw^ 
einfährt;  denn  des  Verf.  frühere  Anschauungen,  die  sich  an  die 
von  Cbookbs  über  strahlende  Materie  anschlössen,  lassen  sich  mit 
einiger  Modifikation  auf  die  Darstellung  nach  der  Elektronentheorie 
übertragen.  Er  bespricht  seine  Versuche  über  folgende  Gegen- 
stände :  1.  Einfluß  der  elektrischen  Dichte  an  den  Elektroden  aaf 
die  Entladung.  2.  Leuchtende  Entladungen  in  Flfissigkeiten. 
3.  Die  von  den  Ionen  durchlaufenen  Wege.  4.  Funken  in  eineio 
transversalen  elektrischen  Felde.  5.  Photo-elektrische  Phänomene. 
6.  Verteilung  des  Potentials  in  Entladungsröhren.  7.  Foitpflao- 
zung  der  Elektrizität  in  einem  Gase  zwischen  zwei  Metallplatten, 
deren  Distanz  variiert  wird.  8.  Die  sich  langsam  von  der  positiTeo 
zur  negativen  Elektrode  bewegenden  leuchtenden  Entladungen. 

Gm. 

R.  Maboolonoo.     Sugli  integrali  delle  equazioni  dell'  elettrodina- 
niica.     Lincei  Bend.  (5)  15  [l],  344—349,  1906. 
Die   fünf  Grundgleichungen    der  Elektronentheorie   haben  ak 
Lösungen  Fnnktionalgleichungen : 

E  =  —  a  —  —  grad  (p;     If  =  rot  J, 

wo  a  die  reziproke  Lichtgeschwindigkeit,  (p  das  skalare  elektro- 
statische Potential  und  J  das  Vektorpotential  ist,  das  dem  Vektor; 
des  totalen  Stromes  entspricht: 

dE 

Sei  nun  der  Anfangszustand  der  der  Ruhe  und  sollen  alle 
Funktionen  im  Unendlichen  Null  sein,   so   werden  jene  Lösangen 


1.    Allgemeines.  13 

ni  wirklichen  Integralen.  Es  wird  zunächst  bewiesen,  daß  es 
dann  nur  eine  einzige  Lösnng  für  H  bzw.  E  gibt,  und  dann  diese 
selbst  gesucht   Man  setzt  H  =  rot  ^,  durch  Substitution  erhält  man 

-E  =  —  a  —  —  grad  tp'. 


Indem   man  nun  setzt  ^  =  ^'  -j-  i\>'\   wo  ^'  das  retardierte 
Vektorpotential : 

bt,  und  indem  man  setzt 


^^  =  a[9(P^^  —  r)ni^.t-^ar)^^ 


9'=jp(P', 


also  9  als  das  retardierte  skalare  elektrostatische  Potential,  erhält 
man  mit  ^"  =  0  schließlich 

E  =  — a  -^  —  grad  9?';    H=  rot^'  als  Lösnng. 
c  t 

Die  Methode  ist  auch  auf  die  Maxwell-Hertz  sehen  Gleichungen 
anwendbar,  wenn  freier  Magnetismus  nicht  angenommen  wird. 
Schließlich  wird  noch  gezeigt,  daß  man  für  die  allgemeinste  Trans- 
formation, wo  man  t  mit  tu  vertauscht  und  setzt: 

eine  ganz  analoge  Lösung  erhält.     Die  Loben  tz  sehe  ist  ein   spe- 
zieller Fall  dieser  Transformation.  Qrm, 


Gustav    Jauhann.      Elektromagnetische    Vorgänge    in    bewegten 
Medien.     Zweite  Mitteilung.     Wien.  Anz.  1906,  124—125.    Wien.Ber. 
115  [2  a],  337—390,  1906.    Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  881—917,  1906. 
Bei  der  Entwickelung  seiner  Deduktionen  in  der  ersten  Mit- 
teilung  waren  dem  Verf.  mehrere  wesentliche  Rechenfehler  unter- 
g^elaufen,  die  fälschlich  an   einigen  Stellen  Abweichungen  von  der 
MAxvnBLL  sehen  Theorie    ergaben.      In    dieser   zweiten    Mitteilung 
geht  Verf.   wiederum    von  den   Grundgleichungen   seiner  Theorie, 
die  er  in    der  ersten   entwickelt  hat,  aus.     Seine   Theorie  ergibt: 
Die  Bewegung  hat  überhaupt  keinen  direkten  Einfluß  auf  elektro- 
Dagnetiscbe  Vorgänge,    sie    kommt  nur  in   der  Deformation    des 
Mediums   in   Betracht,    die   eine  Änderung   der  Leitfähigkeit  zur 
Polge  hat.     Die  jetzt  mit  voller  Strenge  durchgerechneten  Deduk- 
tionen des  Verf.   aus   seinen  Differentialgleichungen  führen  nun  in 


14  IV.    Elektrizität  und  Magnetismus. 

allen  den  Punkten,  wo  die  Ma.xwsll-Hbbtz sehe  Theorie  ios- 
reicht,  zn  den  gleichen  Resultaten  wie  diese.  Außerdem  aber  er- 
klären sie  noch  die  Aberration  des  Lichtes,  den  MiCHSLSOKscheD 
und  den  Fizbau sehen  Mitföhrungsversuch,  insbesondere  aber  Doch 
die  Doppelbrechung  deformierter  Medien,  Piezo-  und  Reibangfr 
elektrizität  Gm. 

Emil  Kohl.  Über  eine  Erweiterung  der  Stbfan  sehen  Entvieke- 
luug  des  elektromagnetischen  Feldes  für  bewegte  Medien.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  20,  1—34,  1906. 
Die  Entwickelungen  des  Verf.  fQhren  für  bewegte  Mittel  n 
den  gleichen  Formeln  wie  die  von  Abraham  aus  der  ElektroneQ- 
theorie  erhaltenen,  obwohl  sie  sich  auf  die  Annahmen  gründen,  daß 
die  Elektrizität  als  Kontinuum  zu  betrachten  sei  und  daß  die  beiden 
Elektrizitäten  durch  dieselbe  herrschende  Kraft  mit  gleicher  Stärke, 
aber  in  entgegengesetztem  Sinne  beeinflußt  werden.  Ob  die  Ent- 
wickelungen für  verschiedene  Beweglichkeiten  gelten,  hat  Verf. 
nicht  untersucht;  für  den  Fall  aber,  daß  nur  die  negative  Elektii- 
ziiät  einer  eigentlichen  elektromagnetischen  Bewegung  fähig  sei, 
wahrend  die  positive  die  Materie  selbst  darstellt,  lassen  sich  die 
Formeln  ohne  weiteres  anpassen.  Der  Verf.  geht  von  drei  An- 
nahmen bei  der  Erweiterung  der  Gleichungen  für  bewegte  Mittel 
aus:  1.  Der  freie  Äther  ruht  absolut  und  die  in  ihm  enthaltene 
Elektrizität  ist  mit  ihm  fest  verbunden.  2.  Die  Dielektnntits- 
koustante  D  ändert  sich  durcb  die  Bewegung  des  Mittels  nicht. 
3.  Die  dielektrische  Verschiebung  im  freien  Äther  erfährt  bei 
Wirkung  derselben  Kraft  durch  die  Bewegung  des  gleichzeitig 
dort  befindlichen  Mittels  keine  Beeinflussung.  Hieraus  erhält  Verf. 
seine  Formeln,  zugleich  aber  folgt  aus  ihnen,  daß  beim  Michilsos* 
sehen  Versuche  nach  dem  Verf  kein  Effekt  auftreten  kann.  Verf. 
weist  noch  auf  zweierlei  hin.  Erstens,  daß  die  von  ihm  in  seiner 
Theorie  eingefühiten  elektrischen  Teilchen  nicht  gleichbedeatend 
mit  denen  der  Elektronentheorie  sind,  die  sich  bei  ihm  nicht  «li 
von  vornherein  existierend,  sondern  durch  die  Einwirkung  gewiiser 
Unstetigkeiteii  der  Kraftkomponenten  im  Räume  entstehend  dar- 
stellen. Die  eine  Elektrizität  wird  gewissermaßen  ohne  Ändening 
ihrer  Dichte  von  der  betreffenden  Stelle  weggeschoben,  so  daß  nv 
die  andere  übrig  bleibt,  also  eine  Art  Lücke  entsteht«  Zwtttait 
macht  er  auf  die  Bedeutung  der  Dielektrizitätskonstanten  in  guten 

Leitern  aufmerksam.     Da  diese  durch  das  Verhältnis  —,  wahrer  ta 
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freier  Elektrizität  dargestellt  wird,  verliert  sie  in  guten  Leitern 
ToUständig  ihre  Bedeutung.  Grm. 

J.  D.   VAN    DBB    Waals  juu.     Remarques    sur    la   dynamique   de 

Telectron.     Arch.  N^erL  (2)  11,  296—306,  1906. 

Die    £lektronentheorie    baut    sich    auf    den    bekannten    vier 

Gleichungen  auf,  die  das  Feld  eines  bewegten  Elektrons  bestimmen, 

SU  denen  als  fünfte  die  Gleichung  (in  Lobbktz  scher  Formulierung) : 

f  =  b  +  l[o« (V) 

hinzukommt,  die  die  Bewegung  des  Elektrons  bestimmen  soll. 
Nach  dem  Verf.  tut  sie  dies  aber  nicht,  denn,  da  keine  reelle 
Masse  des  Elektrons  existiert,  nimmt  die  Gleichung  in  der  Tat  die 

Form:  Kraft  =  0  an,  ohne  daß  ein  Glied  m  —  die  Beschleunigung 

SU  berechnen  gestattet.  Nimmt  man  aber  eine  scheinbare  Masse  m' 
an,  so  maß  man  vorher  die  Bewegung  des  Elektrons  kennen  und 
80  iat  Gleichung  V  wieder  überflüssig.  Die  Bewegung  wird  in 
der  Tat  bei  den  meisten  Entwickelungen  durch  eine  besondere 
Bedingung  geregelt;  so  tritt  bei  Abbaham  eine  entsprechende 
Gleichung  auf,  die  indessen  aus  den  ersten  vier  Gleichungen  abge- 
leitet iat  und  durch  die  Annahme  der  quasistationären  Bewegung 
ihre  Bedeutung  erhält  In  der  Tat  genügt  jede  Annahme  über  b 
oder  V  oder  eine  Relation  zwischen  beiden,  um  aus  den  Gleichungen  I 
bis  IV  eine  Gleichung  abzuleiten,  die  besser  an  die  Stelle  von  V 
tritt.  Wenn  man  eine  geradlinige  Fortbewegung  des  Elektrons  in 
einer  Symmetrieachse  ohne  Rotation  annimmt,  so  nimmt  die 
Gleichung  V  für  quasistationäre  Bewegung  die  Form  an: 

fffpbdS  =  0, 

80  bestimmt  diese  Gleichung  dann  in  der  Tat  die  Geschwindigkeit, 
obwohl  sie  in  ihr  nicht  explizit  vorkommt.  Hierauf  beruhen  die 
Ableitungen  von  Sommebfeld  über  „Überlichtgeschwindigkeits- 
elektronen", die  der  Verf.  im  weiteren  näher  beleuchtet.  Er  zeigt 
zunächst,  daß  man  für  kein  Elektron  eine  Bewegung  finden  könne, 
wenn  plötzlich  die  äußere  Kraft  aufhört,  weil  die  Gleichung 
Kraft  =  0,  die  sowohl  die  inneren  Kräfte  des  Elektrons  als  die 
äußere  Kraft  enthält,  dann  ohne  Sinn  wird.  Ferner  erörtert  Verf. 
den  Fall,  in  dem  ein  Elektron  von  der  Gesdhwindigkeit  S3i  zu  einer 
kleineren  S^,  die  aber  beide  über  Lichtgeschwindigkeit  sind,  all- 
mählich übergeht,  und  weist  rechnerisch  nach,  daß  zu  diesem  Über- 
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gange  auch  die  erforderliche  äußere  Kraft  abnehmen  muß.  Das 
von  Sommerfeld  erhaltene  Resultat  zeigt  eben  nur  an,  daß  nr 
Aufrechterhaltung  einer  gegebenen  Geschwindigkeit  93  man  mehr 
äußere  Krafb  braucht,  wenn  die  frühere  Geschwindigkeit  eints 
Elektrons  größer,  als  wenn  sie  kleiner  war  als  SS.  Schließlich  zeigt 
Verf.  noch,  daß  die  Einfahrung  einer  quasielastischen  Kmft  in  die 
Bewegungsgleichung  eines  Elektrons  für  seine  Schwingungen  im 
Serienspektrum  nichts  ergeben  kann,  da  die  Lösungen  der  ent- 
stehenden Funktionalgleichung  äußerst  wenig  durch  diese  beein- 
flußt werden.  Grm, 

Geoboe  W.  Walker.  On  the  Electric  Resistance  to  the  Motion 
of  a  Charged  Conducting  Sphere  in  Free  Space  or  in  a  FieM 
of  Force.     Proc.  Roy.  Soc.  (A)  77,  260—273,  1906. 

Die  Arbeit  schließt  sich  eng  an  die  Untersuchungen  von  Lote 
über  die  Dämpfung  von  elektromagnetischen  Schwingungen  in, 
dessen  Bezeichnungen  ohne  weitere  Erläuterung  verwendet  werden. 
Es  wird  zunächst  der  Fall  betrachtet,  daß  eine  geladene  Kugel  in  ein 
gleichförmiges  elektrisches  Feld  gebracht  werde.  Auf  diese  Kugel 
vom  Radius  a,  der  Masse  m  und  der  Ladung  e  wirke  die  elek- 
trische Kraft  F;  diese  bringe  eine  elektrische  Verteilung  auf  der 
Oberfläche  nach  einer  harmonischen  Funktion  P^  hervor.  Bei  der 
Verschiebung  ^  der  Kugel  unter  dem  Einflüsse  dieser  Kraft  ver- 
ändert sich  der  Zustand  des  Feldes  abhängig  von  einer  gewissen 
Funktion  x{ct  —  r^).  Es  werden  alle  Glieder  mit  der  zweiten  oder 
einer  höheren  Potenz  von  S/a  vernachlässigt.  Die  Bewegnng«- 
gleichungen  sind  dann: 

fZ|a  "^   a  d|   "^  a«  V*         c  J  ~     a 

Betrachtet  man  eine  Kugel,  die  zunächst  festgehalten  vrird,  bis 
die  Oszillationen  der  Verteilung  beendet  sind,  und  dann  frei  ge- 
lassen wird,  so  erhält  man   das  Resultat:    Die  Bewegung  erfolgt, 

2    e^ 
als  ob  die  Kugel  um  eine  Masse  m'  =  —  — -  vermehrt  sei.     D»* 

Resultat  von  Labmob,   das  eine  Dämpfung  enthält,  wird  hierdoreh 
nicht  berührt,  da  er  andere  Bedingungen  hat. 

Vernachlässigt  man  so  den  oszillatorischen  Teil,  so  erhält  nsn 
(w  +  m')  5"  =  eF  als  .Bewegungsgleichung. 
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Für  den  Fall  m  =  0,  also  rein  elektromagnetische  Masse,  ver- 
sagen die  Gleichangen.     Eine  Weiterentwickelung  der  Formeln  für 

t 
höhere  Potenzen  von  —  wird   angedeutet.     Schließlich  kommt  der 

Fall  ZOT  Behandlung,  daß  die  Kraft  F  verschwindet. 

Als  Hauptergebnis  betrachtet  Verf.,  daß  diese  Beispiele  gezeigt 
haben,  wie  nötig  es  sei,  immer  die  Gleichungen  der  Kugel  und 
die  des  Mediums  nebeneinander  zu  betrachten.  Grm. 


L  Dx  LA  RivE.  Sur  l'introduction  du  facteur  de  Dopplbb  dans 
la  Solution  des  equations  de  la  theorie  des  electrons.  Arcli.  sc. 
pUys.  et  nat.  (4)  22,  209—215,  1906.  —  2"*®  Note.  Arch.  sc.  phys.  et  nat. 
(4)  22,  321—323,  1906. 

L  Verfasser  geht  von  der  Form  der  Maxwell  sehen  Glei- 
chungen aus,  die  Büohbbeb  in  seiner  „Mathematischen  Ein- 
führung in  die  Elektronentheorie^  gibt  Nimmt  man  die  Verteilung 
fon  $  dabei  solenoidal  an ,  so  wird  dies  durch  ^  =  curl  % 
dargestellt;  dies  in   die  Gleichung  für  ^  eingesetzt  und  integriert, 

gibt  4«t7«3)  = j- Vtp,  wo  Vtp  eine  Integrationskonstante 

ist,  deren«  curl   gleich   Null   ist      Verf.  führt   nun   das  Verhältnis 

TT  =  1 cosiur)  ein,  das  er  mit  K  bezeichnet  und  den  Dopp- 

LBBschen  Faktor  nennt  Indem  er  diesen  als  konstant  annimmt, 
kommt  er  zu  einer  Form  für  ^Q)  ^i^  i^^i^  <^6^  bekannten  Lösung 
roD  LrfiKABD-WiBOHBBT  Übereinstimmt 

IL  In  seiner  zweiten  Note  korrigieit  der  Verf.  einen  Irrtum, 
ien  er  in  der  ersten  begangen  hatte.     In  der  Gleichung: 


=-j(^)' 


dt 
st  JT*  durch  K^  zu  ersetzen;  durch  die  Einsetzung  dr  =  -^  fällt 

lann  K  ganz  heraus.    Auch  durch  eine  einfache  theoretische  Über- 

^nng    wird    dies    Resultat    gerechtfertigt.     Der   Mittelwert    des 

E^ektorstrahles,  der  über  die  einzelnen  Volumenteile  eines  Elektrons 

genommen  wird,  kann  sich  von  dem  des  Zentrums  nur  um  Größen 

u 
ron  der  zweit  höheren  Ordnung  unterscheiden,  während  —  von  der 

^men  ist.     Der  Dopplbb  sehe  Faktor  tritt  nur  bei  Strahlungsvor- 
ringen auf.  Grm. 

Fortachr.  d.  Phys.    LXU.    2.  Abt.  2 
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Max  Planck.  Die  Kaufmann  sehen  MesBUDgen  der  Ablenkb&rkeh 
der  /3- Strahlen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Dynamik  der  Elek- 
tronen. 78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verh.  D.  Pbtit 
Ges.  8,  418—432,  1906.      Phys.  Z8.  7,  753—761,  1906. 

Verf.  berechnet  die  Ergebnisse  nach  der  ABBAHAMscheD  und 
der  LoBENTZ sehen  Theorie,  wobei  er  aber  die  direkt  gemesaeoeo, 
nicht  wie  Kaufmann  die  auf  unendlich  kleine  Ablenkungen  redu- 
zierten Werte  benutzt.  Er  kommt  trotzdem  zu  denselben  Wertes 
wie  Kaufmann,  will  aber  hieraus  einen  Vorzug  der  ABBAHAHScbeD 
Theorie  nicht  als  begründet  ansehen.  Im  weiteren  zeigt  er,  voris 
die  zu  erwartenden  experimentellen  Unterschiede  beider  Theorien 
bestehen.  Für  Becquerelstrahlen  gilt  der  Satz:  „Ein  Strahl  tod 
bestimmter  magnetischer  Ablenkbarkeit  wird  nach  der  Relativtbeorie 
elektrisch  stärker  abgelenkt  als  nach  der  Kugeltheorie,  und  znr 
ist  der  Unterschied  um  so  größer,  je  größer  die  magnetische  Ab- 
lenkbarkeit ist."  Für  Kathodenstrahlen  ergibt  sich:  1.  Ein  Strahl 
von  bestimmtem  Entladungspotential  besitzt  nach  der  Relativtheorie 
eine  kleinere  Geschwindigkeit  und  kleinere  magnetische  Ablenk- 
barkeit als  nach  der  Kugeltheorie.  Der  Unterschied  in  der  ^ttgD^ 
tischen  Ablenkbarkeit  besitzt  ein  Maximum  für  P  =  3,2 .  10*  Volt 
2.  Die  elektrische  Ablenkbarkeit  ist  für  einen  Strahl  von  bestimmtem 
Entlad ungspot«ntial  nach  der  Relativitätstheorie  größer,  gleich  oder 
kleiner  als  nach  der  Kugeltheorie,  je  nachdem  das  Entladongs- 
Potential  kleiner,  gleich  oder  größer  als  1,1 .  10«  Volt  ist    6f»- 


Paul    Hebtz.      Zur    Elektronentheorie.      (Vorläufige    Mitteilung.) 
Phys.  ZS.  7,  347—350,  1906. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  in  der  Arbeit  von  Sommxbfsu» 
für  einen  unstetigen  äußeren  Kraftverlauf  eine  Losung  der  Elek- 
tronenbewegung bei  Überlichtgeschwindigkeit  nicht  existieren  ^^ 
weil  für  jede  Geschwindigkeit  die  innere  Kraft  sich  stetig  berechnen 
muß.  Dagegen  führt  Verf.  allgemein  den  Beweis  für  SoMMBBFiins 
Resultat  durch,  daß  die  innere  Kraft  bei  keinerlei  Art  der  Bewe- 
gung eine  gewisse  obere  Grenze  überschreiten  kann,  für  eine  ent- 
sprechende äußere  Kraft  gibt  es  also  bei  voller  Stetigkeit  keine 
Lösung.  Seine  Ableitung  faßt  Verf.  in  die  beiden  Sätze  zusammen: 
1.  Bedarf  ein  Elektron  zu  einer  bestimmten  Zeit  keiner  loßer^^ 
Kraft,  so  war  in  der  Vorgeschichte  nicht  dauernd  Überlicht- 
geschwindigkeit  vorhanden.      2.    Keine    Bewegung   mit   Überlicbt- 
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geschwindigkeit    kann   eine    Kraft   beanspruchen,    die    die    Grenze 

9  £> 

4  "  T^^  übersteigt.  Grm. 

Paul  Hebtz.  Die  Bewegung  eines  Elektrons  unter  dem  Einflüsse 
einer  longitudinal  wirkenden  Kraft.  Göttinger  Nachr.  1906,  8.  229 
—268. 
Die  Arbeit  lehnt  sich  zunäohst  an  die  Sommerfeld  sehe  Lösung 
der  Frage  an:  Welche  Kraft  ist  nötig,  um  eine  gegebene  Bewe- 
gung zu  erhalten?  Verf.  erhält  ebenso  wie  Sommerfeld  für  Über- 
lichtgeschwindigkeit einen  Maximalwert  der  Kraft.  Die  EIrgebnisse 
werden  dann  dazu  benutzt,  für  eine  geradlinige  translatorische  Be- 
wegung zunächst  bei  Volumenladung  abzuleiten:  Welche  Bewegung 
wird  von  einer  gegebenen  Kraft  hervorgerufen?  Die  Existenz  der 
Iwiösungen  wird  dabei  vermittelst  der  Methode  der  successiven 
Approximation  bewiesen;  dieser  Existenz-  und  Eindeutigkeitsbeweis 
ist  physikalisch  an  und  für  sich  nur  deshalb  bedeutungsvoll,  weil 
er  zeigt,  daß  die  Theorie  die  von  der  physikalischen  Anschauung 
geforderte  Lösung  auch  liefert  Es  zeigt  sich  dabei  zunächst,  daß 
man  aus  keiner  Bewegungsform  des  Elektrons  eine  Unstetigkeit 
der  Kraft  ableiten  kann,  weshalb  man  auch  umgekehrt  eine  un- 
stetige Kraft  nicht  vorschreiben  darf.  Weiter  werden  zwei  An- 
nahmen gemacht.  Die  erste  erweist  sich  als  notwendig:  Das 
Elektron  muß  früher  einmal  geruht  haben,  d.  h.  das  zu  seiner  Vor- 
geschichte gehörige  Integral  üq  muß  von  Null  verschieden  sein. 
Die  zweite  Bedingung  wird  als  notwendig  nicht  bewiesen,  daß 
nämlich  die  Vorgeschichtskurve  nicht  durch  einen  gewissen  Punkt  G 
gehen  darf,  der  Beweis  ist  aber  für  diesen  Fall  bis  jetzt  noch 
nicht  durchfuhrbar  gewesen.  Unter  diesen  Beschränkungen  ist  aber 
der  Beweis  gelungen.  Für  den  Fall  der  Flächenladung  ergibt  sich, 
daß  unstetige  Kräfte  auftreten  können,  und  daß  außerdem  die 
Bedingung  (2)  fallen  kann.  Schließlich  findet  man  hier  auch  noch 
für  longitudinale  Schwingungen  der  Periode:  ^Elektrondurchmesser 
durch  Lichtgeschwindigkeit"  eine  kräftefreie  Lösung.  6rrtw. 

Emil   Kohl.     Über   die   Bewegungsgleichungen    und   die    elektro- 
magnetische Energie   der  Elektronen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  587 

—61 2,  1906. 

Die  Untersuchung  gewisser  Elektronenbewegungen  ließ  Verf. 
•eine  früher  gewonnenen  Formeln  einer  Revision  unterziehen.  Er 
geht  von  den  Lobbntz-Wibchbet sehen  Gleichungen: 
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aus.     Sind  <?,  I/,  Z  die  KomponenteD  der  auf  die  Raumeinheit  der 
elektrischen  Masse  wirkenden  Gesamtkraft  von  der  Gestalt: 

S=  ö(P+/3ä,,  — yÄ?Jdr  usw^ 
so  erhält  man  für  die  Energiezunahme: 

Es  werden   dann   die   retardierten   Potentiale  CT,  F^  (z,  H  eat- 

wickelt    und    noch    hervorgehoben,   daß   Verf.   diese   Gleichungen 

direkt  aus  den  Maxwell  sehen  Gleichungen  mit  Hilfe  des  Dopplsi- 

schen  Prinzips  erhalten  hat 

dE 
In  der  Entwickelung  von  -r—  hat  nun  Verf.  seinerzeit  das  Glied 

dk 

-^  unterdrückt  gehabt  und  femer  in  den  U",  F,  Cr,  H  bei  der  Ent- 

ct 

Wickelung  nach  der  Tatlob  sehen  Reihe  zu  früh  abgebrochen;  ef 
zeigt  sich,  daß  in  den  folgenden  Gliedern  noch  solche  der  Größen- 
ordnung a^  (a/S)  auftreten ,  so  daß  die  Differentialquotienten  noch 
Glieder  der  Ordnung  a*  (a/9S)  enthalten  von  derselben  Größenordnung 
wie  das  in  der  alten  Entwickelung  wegen  der  Symmetrieeigen- 
schaften von  ü  einzig  zurückbleibende  Glied  — {l/^)(dFldi)  usw. 
Mit  Berücksichtigung  dieser  Zusatzglieder  erhält  man  dann  bei 
einer  rein  fortschreitenden  Bewegung: 

+  (3  +  jöZ„dro)Ä;^ 

und  dieser  Gleichung  wird  genügt  durch: 

'3i+  {0 Sadto  =  0  usw. 

Diese  letzten  Gleichungen  sind  nun  gleichbedeutend  mit  der  An- 
nahme der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  und  soUeo 
hier  als  Bewegungsgleichungen  des  Elektrons  gelten.  Verf  weist 
hier  darauf  hin,  daß  die  bekannte  Darstellung  Poincae^s  der 
Komponenten  der  Gesamtkraft  in  der  Gestalt: 


§^\(Qy-Bß)dro 


usw. 


eigentlich   eine  Identität  sei,  die   erst  dann  zu  einer  Bestimmniig»* 
gleichung   zwischen   inneren   und   äußeren  Feldkräften  wird,  wenn 
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man  eine  bestimmte  Annahme  über  den  Wert  des  Integrales  macht, 
was  gleichbedeutend  mit  der  Einführung  eines  neuen  Prinzips  über 
die  Natur  der  dort  wirkenden  Kräfte  ist.  Die  Annahme  des  Verf. 
der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  vertritt  hier  diese 
Stelle.  Entsprechende  Vereinfachungen  ergeben  dann  die  Bewegungs- 
gleichungen fiir  gewöhnliche  Eathodenstrahlen: 

5    -^  -^'  =  «(-Pa+  ßah  —  ValCy)  USW. 

Die  elektromagnetische  Masse  ist  jetzt  ^  — ,  d«  h.  übereinstimmend 

0      CL 

mit  den  Resultaten  von  Abraham.  Nach  Aufstellung  der  allge- 
meinen Bewegnngsgleichungen  des  Elektrons  durch  Hinzufxigung 
der  Komponenten  der  von  der  Materie  ausgeübten  und  der  elektro- 
motorischen Kräfte  kömmt  der  Verf.  für  die  freie  Bewegungs- 
energie ebenfalls  zu  einem  dem  Abbaham sehen  entsprechenden 
Werte.  Schließlich  zeigt  sich  weiter,  daß  des  Verf.  Resultat,  daß 
die  Drehung  des  Elektrons  für  die  fortschreitende  Bewegung  ver- 
nachlässigt werden  kann,  solange  das  Feld  nicht  von  inframole- 
kolarer  Inhomogenität  ist,  auch  für  die  abgeänderten  Gleichungen 
bestehen  bleibt.  Gnu. 

Emil  Kohl.   Über  den  Unipolareffekt  einer  leitenden  magnetisierten 
Kugel.      Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  641—676,  1906. 

Der  hier  zu  behandelnde  spezielle  Fall  ist  der,  wo  der  be- 
wegte Körper  sein  eigenes  magnetisches  Feld  mit  sich  führt  und 
mit  den  magnetischen  Kraftlinien  ein  starres  System  bildet,  die 
„unipolare  Induktion^.  Der  Unipolareffekt  kommt  dadurch  zustande, 
daß  die  magnetischen  Vektoren  in  der  bewegten  neutralen  Elek- 
trizität die  beiden  ungleichnamigen  Elektrizitäten  zu  trennen  streben. 
Die  Behandlung  des  Problems  geschieht  mit  Hilfe  des  Formel- 
Systems  des  Verf.,  von  dem  er  in  seiner  letzten  Arbeit  nachge- 
wiesen hat,  daß  man  mit  ihm  bei  Annahme  eines  elektrischen 
Eontinuums  usw.  zu  den  gleichen  Gleichungen  wie  Abbaham  kommt. 
Den  Ausgangspunkt  bilden  seine  Femwirkungsgleichungen  in  der 
Form: 

im  ^^         1    8F    ,     „ 

1^1  =  -^-«-87  +  ^^«^ (^) 

"=-87-^"«^ (2) 

S=  ßkx  —  ylcy  usw (3) 
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wobei  die  Vektoren  F,  ff,  H  die  Form  haben: 

Stellt  sich  nun  im  Verlauf  ein  stationärer  Zustand  her,  indem 
eine  gewisse  Massenverteilung  freier  Elektrizität  eintritt,  die  des 
Induktionskräflen  das  Gleichgewicht  hält,  oder  sich  gewisse  statioiöre 
Ströme  ausbilden,  so  erhält  man  als  Bedingnngsgleichungen: 

Dieser  Satz  ist  in  bezug  auf  die  Funktion  U  auch  umkehrbtr. 
Existiert  eine  solche,  so  müssen  jene  Ladungen  usw.  vorhanden  sein 

Nach  der  Ableitung  der  Potentiale  einiger  zur  Verwendmg 
kommender  Flächenbelegungen  werden  die  Vektoren  F,  ^,  B  »« 
dem  Problem  bestimmt  Dann  werden  nach  einer  kurzen  Skii- 
zierung  des  allgemeinen  Ganges  der  Untersuchungen  die  vier 
Spezialfälle  behandelt,  nämlich:  eine  rotierende,  homogen  magneö- 
sierte  Kugel,  eine  rotierende  Kugelschale  mit  einem  in  ihrem  Mittel- 
punkte befindlichen  unendlich  kleinen  Magneten  und  die  beides 
Körper  bei  fortschreitender  Bewegung  mit  gleichförmiger  Geschvin- 
digkeit.  Es  zeigt  sich,  daß  man  stets  auf  stationäre  Zostinde 
kommt,  wobei  die  Entwickelung  der  oben  erwähnten  Potentiale 
von  Nutzen  ist.  Ferner  wird  noch  der  Unipolarstrom  betrscht«t, 
den  man  erhält,  wenn  zwei  Punkte  der  bewegten  Kugel  durch 
einen  festen  Draht  in  leitende  Verbindung  gebracht  werden.  Die 
gesamte  im  Draht  erregte  Induktion  besteht  dann  aus  zwei  TeOefi) 
von  denen  der  eine  die  elektromagnetische  Induktion  ist  nsd  nur 
der  zweite  der  eigentlichen  unipolaren  Induktion  entspricht  Der 
prinzipielle  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  hiemach  darin,  daß 
letztere  durch  ein  elektrostatisches  Potentialgefälle,  erstere  dvek 
Änderung  der  Kraftlinienzahl  innerhalb  einer  bewegten  Fläche  be- 
stimmt ist.  Energieberechnungen  ergeben,  daß  die  von  beides 
Effekten  erzeugten  elektromotorischen  Kräfte  von  derselben  Größen- 
ordnung sind. 

Die  Anwendung  der  Rechnungen  auf  die  Erde  zeigte:  der 
Unipolareffekt  der  Achsendrehung  ist  rund  1000  mal  kleiner  als  die 
beobachtete  Oberflächenladung,  dagegen  liefert  der  UnipolareSekt 
der  Erddrehung  um  die  Sonne  ein  Glied,  welches  eine  von  der 
Jahreszeit  abhängende  tägliche  Periode  hat  und  annähernd  von  der 
Größenordnung  einer  täglichen  Schwankung  der  freien  Erdladang  ist 

6m 
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J.  Geist.     Das  Feld   eines  rotierenden  Elektrons.     Pbys.  ZS.  7,  i60 

—162,  1906. 

Es  wird  eine  direkte  Ableitung  mit  Hilfe  der  von  Loben  tz 
und  WiJBOHBBT  entwickelten  Methode  der  retardierten  Potentiale 
für  den  allgemeinen  Fall  homogener  Volumenladung  in  einer  Kugel- 
schale  gegeben.  Das  skalare  Potential  ist  das  gewöhnliche  elektro- 
statische;   für    die   Berechnung    des   Yektorpotentials    werden    die 

aß 

Dimensionen  des  Elektrons  so  klein  angenommen,  daß  man  t 

für  f setzen  kann.     Man  erhält  dann  drei  verschiedene  Werte 

c 

je  nach  der  Lage  des  betrachteten  Raumpunktes  zur  Kugelschale. 
Es  folgt  schließlich  für  eine  Vollkugel  des  Radius  22  und  der  La- 
dung t  für  das  Vektorpotential: 

ecöJS*  siny 


20nc    r» 


für  r>B; 


eö   /   1  3    r»\  -        ^^ 

^  =  I^\2R  'TöW  '•^^^  ^""^  '<^ 

(a  ist  die  Rotation,  y  der  Winkel  zwischen  d  und  r).    Es  ergibt 

sich  hieraus:  Die  magnetische  Kraft  in  einem  Punkte  P  des  Feldes 

ist  parallel  mit  der  Meridianebene  in  einer  Stellung,  welche  sie  vor 

r 
emer  Zeit  —  einnahm.     Das   gleichmäßig  rotierende  Elektron  ver- 

c 

hält  sich  wie  ein  magnetisiertes  Teilchen,  dessen  Achse  mit  der 
Kotationsachse  zusammenfällt.  Sein  Moment  und  seine  Energie 
wird  für  einzelne  Spezialfälle  angegeben.  Grrm. 


A.  H.  BucHEBBB.     Das  von  einem  mitbewegten  Beobachter  wahr- 
genommene Feld   einer  rotierenden   geladenen  Kugel.     Phys.  ZS. 

7,  256—257,  1906. 

Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  (diese  Ber.  61  [2],  17 
—18,  1905)  das  Feld  eines  rotierenden  Elektrons  berechnet  und 
die  gewonnenen  Resultate  hat  Pflüobb  zur  Berechnung  des  Feldes 
der  rotierenden  Erde  angewandt  unter  der  Annahme,  daß  die  auf 
einen  ruhenden  Magnetpol  ausgeübte  Kraft  dieselbe  sei  wie  auf 
einen  mitbewegten  Pol.  Auf  Grund  eines  Satzes  von  Seablb 
(Phil.  Trans.  187,  675 — 713,  1896)  kann  man  nun  aber  direkt  aus 
den  vom  Verf.  früher  abgeleiteten  Formeln  die  Ausdrücke  der 
elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  innerhalb  und  außerhalb 
einer  rotierenden,  geladenen  Kugel  ablesen,  wie  sie  von  einem  mit- 
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bewegten  Beobachter  gemessen  werden.  Bei  Anwendmig  der 
Formeln  auf  die  tägliche  Rotation  der  Erde  darf  man  ohne  Schideo 
die  zweite  Potenz  des  Verhältnisses  der  Erdgesohwindigkeit  xor 
Lichtgeschwindigkeit  vernachlässigen,  wodurch  die  Formeln  sich 
wesentlich  vereinfachen.  Als  Resultat  ergibt  sich,  daß  gerade  die 
in  die  PpLüGEBSche  Rechnung  eingehende  TangentialkompoDeme 
der  äußeren  magnetischen  Kraft  für  einen  mitbewegten  Beobschter 
einen  anderen  Wert  annimmt  als  für  einen  ruhenden.  Alle  übngen 
magnetischen  und  elektrischen  Komponenten  behalten  den  gleichen 
Wert. S.  r. 

R.    Gans.     Ein    rotierendes    elektromotorisches   Feld.    Phys.  Z8.  7, 

342—347,  1906. 

In  der  Arbeit  von  Pplügbb  (Phys.  ZS.  6,  415,  1905)  wird 
untersucht,  ob  das  erdmagnetische  Feld  durch  die  Rotation  der 
elektrisch  geladenen  Erde  erzeugt  werde;   dabei  wird  die  Größe  $ 

der  LoBBNTz sehen  Theorie  oder  die  Größe  $'  =  $ —  -,  6  mit 

der  gewöhnlichen  ponderomotorischen  Kraft  auf  die  magnetische 
Menge  1  identifiziert.  $  ist  nun  nicht  dieser  Kraft  gleich  und 
für  den  Fall  der  Erdbewegung  nicht  gleich  Null,  so  daß  ihn 
Wirkung  nur  durch  die  entstehenden  Kompensationsladongen  «if* 
gehoben  wird.  Deren  Diskussion  fehlt  bei  PflOobk.  Verf.  ent* 
wickelt  die  Formeln  strenger  insbesondere  für  $',  das  sich  fof 
Translation  mit  jener  Kraft  gleich,  dagegen  für  Rotation  nur  inner 
halb  der  Versuchsbedingungen  als  gleich  ergibt.  Nur  im  Fall$ 
eines  ruhenden  Magneten  bei  rotierendem,  elektrisch  geladeneia 
Körper  ergibt  sich  in  Strenge  das  von  Buchxbbb,  auf  den  sieb 
Pflüoeb  beruft,  im  Spezialfälle  der  Kugel  angegebene  Feld  ^ 
gleich  obiger  Kraft.  In  der  späteren  Arbeit  Büohxbxbs,  von  def 
PFiiüOBB  schon  Kenntnis  hatte,  wird  kein  besserer  Beweis  dafsl 
angegeben,  daß  $'  gleich  jener  Kraft  sei,  denn  er  beruft  sich  vA 
Seable  s  Arbeit,  in  der  die  Gleichung  der  ponderomotorischen  EnA 
noch  die  ursprüngliche  der  Maxwbll-Hbbtz  sehen  Theorie  und  im 
Widerspruch  mit  dem  aus  den  Feldgleichungen  der  Elektn>nenp 
theorie  folgenden  Energieausdruck  ist  Weiter  gibt  Buchbbbb  not 
selbst  zu ,  daß  sein  Pflüoeb  angegebenes  Resultat  $  =  ^V  uo" 
richtig  ist  Im  übrigen  sind  die  Ableitungen  des  Verf.  allgemein^ 
während  sich  Büchebeb  auf  die  Rotation  einer  geladenen  Kogd 
um  ihre  Achse  beschränkt  Gf* 
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A.  H.  BucHBBEB.     über   ein    rotierendes   elektromotorisches  Feld.. 
Bemerkungen   zu    der  Arbeit  des   Herrn  R.  Gans.     Fhys.  ZS.  7, 

502—503,  1906. 

Verf.  weist  die  Kritik  von  Gans  zurück.  1.  Die  SsABLESche 
Formel  der  ponderomotorischen  Kräfte  ist  auf  dem  Boden  der 
He AYisiDB sehen  Theorie,  nicht  der  von  Hbbtz  abgeleitet,  deren 
Gleichungen  aber  für  die  Vorgänge  im  reinen  Äther  mit  der 
Lo&BNTz sehen  identisch  werden,  daher  ist  die  Formel  anwendbar. 
2.  Die  Einführung  von  Kompensationsladungen  war  infolge  der  zu 
gleichen  Resultaten  führenden  Methode  des  Verf  nicht  nötig.  3.  Die 
gegen  Anwendung  gedachter  magnetischer  Einheitspole  usw.  er- 
hobenen Einwände  sind  ohne  Bedeutung.  4.  Gans  hat  des  Verf. 
Einschränkung  auf  stationäre  Felder  übersehen.  Orm. 


R.  Gans.  Über  ein  rotierendes  elektromagnetisches  Feld.  (Ent- 
gegnung an  Herrn  A.  H.  Buohbbeb.)  Phys.  ZS.  7,  657—658,  1906. 
Verf.  legt  noch  einmal  seine  Ansicht  dar.  Der  Fehler 
BüCHEBEBS  sei,  daß  er  Feldgleichungen  und  nicht  Kraftgleichungen 
betrachte,  wie  in  der  Tat  die  Feldstärken  $  und  ^'  nicht  ohne 
weiteres  als  Kraft  auf  die  magnetische  Menge  1  zu  bezeichnen 
sind.  Weiter  ist  der  Vorwurf  größerer  Umständlichkeit  der  Rech- 
nungen nicht  begründet,  da  sie  allgemeiner  gehalten  sind  und  leicht 
den  Buche  BEB  sehen  Spezialfall  ableiten  lassen.  Schließlich  wendet 
er  sich  noch  dagegen,  daß  Büchbbbb  die  Vernachlässigung  ge- 
wisser Nebenbedingungen  mit  der  Bemerkung  begründet,  die  ent- 
sprechende Einrichtung  des  Experiments  sei  Sache  des  Experimen- 
tators.   ■___  Grm. 

A.  H.   BüGHEBEB.     Über    das   Feld    gleichförmig   rotierender   ge- 
bdener  Körper.     (Entgegnung  an  Herrn  R.  Gans.)     Phys.  ZS.  7, 

820—822,  1906. 

Verf.  erläutert  noch  einmal  das  Versehen,  das  ihm  seinerzeit 
antergelaufen  ist,  als  er  Herrn  PflI^oeb  mitteilte,  daß  die  Kräfte 
auf  einen  mitbewegten  Einheitspol  übereinstimmten  mit  den  in  den 
LoBENTZ  sehen  und  Heaviside  sehen  Gleichungen  vorkoipmenden 
Kräften  auf  im  Äther  ruhende  Einheiten.  Von  den  gesamten 
zwölf  Komponenten  stimmen  nun  je  elf  übereinander,  aber  nicht, 
wie  Verf.  irrtümlich  annahm,  auch  die  zwölfte,  die  Pplügeb  gerade 
mit  benutzte.  Im  übrigen  verteidigt  er  seinen  Standpunkt  weiter 
gegen  die  Kritik  von  Herrn  Gans.  Ghrm, 
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AüGusTO  RiGHi.  Sulla  massa  elettromagnetica  dell'  elettrone.  8.-A. 
Mem.  Accad.  dl  Bologna  (6)  3,  1906,  16  S.  Cim.  (5)  12»  247-266,190$. 
Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß  man  zu  qualitativ  ricbdgeo 
Resultaten  kommt,  wenn  man  an  Stelle  eines  räumlichen  Elektrons 
eine  punktförmige  Ladung  annimmt.  Im  weiteren  geht  der  Vei£ 
von  der  Annahme  aus,  daß  ein  Elektron  ein  gewisser  Raumteil  des 
Äthers  sei,  der  von  einer  Fläche  konstanter  elektrischer  Kraft  f 
begrenzt  wird.  Diese  Kraft  q)  entspricht  dem  Mazimalgrenzweit 
den  die  Spannung  im  Äther  überhaupt  annehmen  kann,  ohoe  M 
die  Eigenschaften  des  Äthers  sich  von  Grund  aus  ändern.  InDerbilb 
dieser  Fläche  9,  also  im  Innern  des  Elektrons,  können  non  zvä 
Zustände  angenommen  werden:  Entweder  man  kann  das  InDere 
als  metallisch  leitend  und  damit  die  elektrische  Kraft  als  Noll  u^ 
nehmen,  oder  die  elektrische  Kraft  wird  als  konstant  gleich  9  g^ 
setzt.     In   beiden   Fällen   erhält   der  Verf.   für   das  Verhältnil  der 

Masse  bei  schneller  zu  der  bei  sehr  langsamer  Bewegung:  —  den 
gleichen  Wert. 

fWo  ~      '^SoKvJ  "^560\Fy  ■^256\F/  "^'  ' 
Nur  für  die  totale  Energie  ergibt  sich  im   zweiten  Falle  noch 
ein  Zusatzglied.  Grm, 

Ch.  Euo.  Güye.    Sur  la  valeur  numerique  la  plus  probable  da  n^poif 

—  de  la  Charge  ä  la  masse  de  l'^lectron  dans  les  rayons  atho- 

diques.     C.  R.  142,  833—836,   1906.     C.  B.  Soc.  de  Gen^ye,  S^ccdn 
1^'f^vrier  1906.      [Arch.  ßc.  phys.  et  nat.  (4)  21,  346— fJ48,  461—468,  1906. 

Das  Verhältnis   -    wird   gewöhnlich  bestimmt   aus   den  R«l*' 
Ifiv^  =  ü£ 0) 

^H=^ (2) 

Verf.   zeigt   nun,    daß   in   beiden   Gleichungen  ft  verschiedeDe  , 

h 
Werte  /ü'   und  fJi^   habe,    so   daß   man   einen   Korrektionsfaktor  jj^, 

bestimmen  muß,  um  —  zu  erhalten,  außer  in  dem  Falle,  wo  die  6^ 
schwindigkeit  der  Elektronen  genügend  klein  ist    Die  Korrcktioo 


tionen : 
nd 
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macht  zwar  nur  etwa  1  Proz.  aus,  bringt  aber  die  Resultate  Simons 
dea  Eautm ANN  sehen  näher,  ft'  ist  nicht  die  longitudinale  Masse 
des  Elektrons,  die  Verf.  mit  (ii  bezeichnet,  sondern  die  Masse,  die 
mit  v^  multipliziert  die  kinetische  Energie  des  Elektrons  gibt,  daher 
als  kinetische  Masse  bezeichnet     Es  sind: 

1.  longitudinale  Masse:   ^i  =  (Iq 

2.  transversale  Masse:     ftg  =  f^o 


3.  kinetische  Masse:         /*'  =  f^o  [1  +  f  /^^  +  f  /S*  +  •  •  •] 

Crrm. 

A.  W.   CoNWAT.     Electromagnetic  mass.     Eoy.  Dublin.  Soc.  Jan.  16, 
1906.     [Nature  73,  383,  1906. 
Es  wurde   die  elektromagnetische  Trägheit  eines   invariabelen 
Systems  elektrischer  Ladungen  betrachtet.  Crrm, 

W.  Kaufmann.    Über  die  Konstitution  des  Elektrons.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  19,  487—553,  1906. 

Die  Arbeit  ist  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  bereits  in  den 
Berichten  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  auszugsweise 
veröffentlichten  Arbeit  Neben  Korrektur  einiger  kleiner  Fehler  ist 
noch  die  verbesserte  Darstellung  von  des  Yerf.  Theorie  der  Bahn- 
kurve zu  erwähnen.  Orm. 

W.  Kaufmann.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  „Über  die  Kon- 
stitution des  Elektrons."  Ann.  d.  PhyB.  (4)  20,  639—640,  1906. 
Verf.  holt  noch  die  Besprechung  der  Cohn  sehen  Theorie  nach. 
Er  präzisiert  diese  Theorie  im  Vergleich  mit  denen  von  Lobentz 
und  Einstbin  in  bezug  auf  die  Unabhängigkeit  der  Erscheinungen 
von  der  Translationsbewegung  wie  folgt:  Cohn  und  Lobentz  er- 
halten sie  als  Endresultat,  der  erstere  durch  ein  geeignetes  Glei- 
ehungssystem  fiir  ausgedehnte  Körper,  der  letztere  durch  molekular- 
physikalische Hypothesen.  Einstein  setzt  sie  als  Postulat  voraus 
und  leitet  daraus  mathematisch  dasselbe  Gleichungssystem  ab.  So 
Ahn  er  den  Beweis,  daß  alle  Theorien,  die  mit  den  Beobachtungen 
verträglich  sein  sollen,  zu  diesen  Gleichungen  für  ausgedehnte 
Körper  kommen  müssen.       Grm. 

P.  Ehbbnfbst.    Zur  Stabilitätsfrage  bei  den  Büchebbb-Lanoevin- 
Elektronen.     Phys.  Z8.  7,  302—303,  1906. 
Verf.    will    die    Entscheidung    zwischen    den    Abbaham  sehen 
■tarren  Elektronen  und  den  Buohbbbb  sehen  deformierbaren   durch 
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Betrachtung  der  Stabilität  herbeifuhren:  Für  die  BüOHSESBScben 
Elektronen  besitzt  die  Kugel  das  Maximum  der  potentieUen  Energie; 
hat  also  das  Elektron  einmal  die  Kugelgestalt  verloren,  so  kann  ei 
sie  nicht  mehr  von  selbst  annehmen.  Kaufmann  weist  demgegenüber 
darauf  hin,  daß  man  einfach  axiomatisch  für  das  Elektron  bei  jeder 
Geschwindigkeit  eine  bestimmte  Gestalt  vorschreiben  kann.    Grm, 

A.  Einstbin.  Über  eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses der  transversalen  und  longitudinalen  Masse  des  Elektrons. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  583—586,  1906. 
Beim  Studium  der  Kathodenstrahlen  sind  drei  Größen  der 
Beobachtung  zugänglich,  nämlich  Erzeugungsspannung,  elektro- 
statische und  magnetische  Ablenkung.  Kaufmann  hat  die  Be- 
ziehung zwischen  den  beiden  letzteren  untersucht;  Verf.  schlägt 
vor,  die  der  beiden  ersten  zu  benutzen.  Er  zeigt  zunächst,  daß  im 
allgemeinen  durch  eine  Proportionaländerung  des.  Feldes  nicht  die 
Bahn  eines  Elektrons,  sondern  nur  die  Geschwindigkeit  desselben 
geändert  werde.  Für  eine  sehr  gekrümmte  Bahn  aber,  für  die  er 
die  Yersuchsanordnung  angibt,  kann  man  auch  für  Geschwindig- 
keiten, die  verhältnismäßig  klein  gegen  die  Lichtgeschwindigkeit 
sind,  eine  Änderung  der  transversalen  zur  longitudinalen  Masse  er- 
zielen. Das  elektrostatische  Feld  wird  von  zwei  konzentrischen 
Zylindern  gebildet,  die  auf  die  Potentiale  P  und  p  geladen  sind. 
Für  den  Fall,  daß  die  Bahn  der  Elektroden  zwischen  ihnen  kon- 
zentrisch verläuft,  muß  die  Erzeugungsspannung  11=  P — a(P— 1>) 
sein,  wo  a  eine  Apparatkonstante  ist.    Hieraus  findet  man: 

^  =  «m5<[l -(!+«)  |]. 

Bei  der  Beobachtung  entspricht  eine  Veränderung  des  Quotienten 
von  0,3  Proz.  einer  Ablenkung  der  Strahlen  von  1  mm.  Wird  H 
in  Volt  ausgedrückt,  so  ergeben  die  Theorien  von  Buchxbsk, 
Abraham  und  Lobbntz-Einstein  für  die  Abweichung  des  Quotieoten 

von    1    die    Werte   —  0,0070  j^^,    bzw.   —  ö>^84^^^,  bxw. 
—  0,0104     ^ 


10000  Gm. 

11.  A.  LoBENTZ.     On  Positive  and  Negative  Elektrons.    Proc  Amer. 
Phil.  See.  45,  103—109,  1906. 
Nachdem    zunächst    die   Entwickelung    der    Elektronentheorie 
dargelegt   wird,   die   insbesondere  in   Hinsicht  auf  die  metallische 
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Leitfähigkeit  zur  Annahme  zweier  Gattungen  von  Elektronen  führte, 
zeigt  Verf.  die  großen  Bedenken,  die  vor  allem  vom  thermodyna- 
mischen  Standpunkte  dagegen  zu  erheben  sind.  Er  kommt  zu  dem 
Schlosse,  daß  nur  eine  Gattung,  die  negativen  Elektronen,  frei  be- 
wegliche Träger  von  Elektrizität  sein  können.  Grm, 

Lord  Raylbigh.  On  Electrical  Vibrations  and  the  Constitution  of 
the  Atom.  PbiL  Mag.  (6)  11,  117—123,  1906. 
Ratlieigh  behandelt  das  von  Lord  Eblvin  zuerst  aufgestellte 
Modell  eines  Atoms,  bestehend  aus  einer  positiven  Schale,  die  eine 
Anzahl  negativer  Elektronen  einschließt  J.  J.  Thomson  hatte  es 
för  eine  begrenzte  Anzahl  untersucht,  Verf.  far  eine  unbegrenzte. 
Fär  den  Fall,  .daß  Kondensation  s  stattfinden  kann  und  daß  ein 
Geschwindigkeitspotential  existiert,  erhält  man 

—  H-4ffypoS  =  0. 

Betrachtet  man  aber  dies  negative  Fluidum  als  inkompressibel ,  so 
erhält  man  keine  Lösung  ohne  Energiezerstreuung,  es  sei  denn, 
daß  man  eine  zweite  reflektierende  Oberfläche  einführt.  Im  weiteren 
werden  aus  optischen  Gründen  noch  Einwürfe  gegen  dieses  Modell 
des  Atoms  vorgebracht.        Grm. 

Lord  Ratleigh.  Note  to  „Electrical  Vibrations  and  the  Con- 
stitution of  the  Atom".  Phü.  Mag.  (6)  11,  292,  1906. 
Verf.  bemerkt  nachträglich  zu  seiner  Arbeit:  Die  Lösungen 
in  der  dort  angegebenen  Form  können  zwar  nicht  auf  das  Problem 
1er  Störung  in  der  Nähe  der  Kugel  angewendet  werden,  doch  ist 
fie  Verallgemeinerung  auf  alle  solche  Lösungen  mit  dem  Faktor 
^''  nach  den  Untersuchungen  von  Lamb  und  Lovb  nicht  zulässig. 

Grm, 

f.  H.  Jbahs.     On  the  Constitution  of  the  Atom.     Phil.  Mag.  (6)  11, 

«04—607,  1906. 

Verf.  wendet  sich  gegen  Lord  Raylbigh  s  letzten  Aufsatz  hier- 
iber  und  erklärt  das  Mißlingen  von  dessen  Berechnungen,  daß  er 
Se  Kugel  positiver  Elektrizität  begrenzt  habe,  statt  sie  sich  frei 
iiter  der  Einwirkung  der  Selbstzurückstoßung  ausdehnen  zu  lassen. 
>ie  Elektronen  sind  dann  freilich  komplizierter  als  einfache  Funkt- 
iduDgeo  aufzufassen.  Die  weiteren  Einwände  von  Rayleigh  (Un- 
icbtigkeit  der  theoretischen  Abhängigkeit  der  Serienspektren  von 
*  anstatt  von  p  usw.),  die   teils  als  begründet,  teils  als  nicht  be- 
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grüBdet  angesehen  werden,  sind  doch  nicht  hinreichend  stark,  um 
die  Theorie  zu  widerlegen.  Grm, 

J.  J.  Thomson.  On  the  Nnmber  of  Corpuscles  in  an  Atom.  Phi 
Mag.  (6)  11,  769—781,  1906. 
Mit  Hilfe  von  drei  Methoden  wird  abgeleitet,  daß  die  Anahl 
der  Korpuskel,  aas  denen  ein  Atom  besteht,  von  der  Größenordnoog 
des  Molekulargewichtes  ist  Die  erste  Methode  ist  anf  der  Dis- 
persion des  Lichtes  bei  Gasen  begründet  Es  wird  der  RefraktioDs^ 
index  für  eine  Gesamtheit  von  Atomen  betrachtet.  Man  erlölt 
hierbei  zugleich  das  Resultat,  daß  der  Träger  der  positiven  Elek- 
trizität sehr  groß  gegen  den  Träger  der  negativen  sein  muß.  Die 
zweite  Methode  beruht  auf  der  Zerstreuung  der  Röntgenstrahlen 
in  Gasen;  in  bezug  auf  die  Ableitung  wird  dabei  auf  des  Verf. 
^Conduction  of  Electricity  through  Gases"  verwiesen.  Die  dritte 
Methode,  die  ebenfalls  genauer  ausgeführt  wird,  betrachtet  die  Ab- 
sorption der  /3-Strahlen.  Gr»- 

R.    Gans.      Zur   Elektronenbewegung   in    Metallen.      Ann.  d.  Phyi. 

(4)  20,  293—326,  1906. 

Die  LoBBNTz  sehe  Theorie  der  Elektronenbewegung  in  Metallen 
unterscheidet  sich  von  denen  von  Rieokb  und  Dbudb  dadurch,  d&ß 
nur  die  negativen  Ionen  als  frei  beweglich  angenommen  werden, 
während  die  positiven  fest  an  der  Materie  haften  und  femer  vor  allem 
in  der  Anwendung  des  Maxwbll  sehen  Verteil ungsgeselzes.  Dss 
von  der  Lobbktz  sehen  Theorie  nicht  behandelte  Gebiet  der  Ein- 
wirkung eines  äußeren  Magnetfeldes  hat  jetzt  der  Verf.  untersucht, 
um  zu  sehen,  ob  man  auch  hier,  wenigstens  für  die  Metalle,  die 
wie  Wismut  nur  ein  Vorzeichen  —  das  negative  —  des  Hall- 
effektes  besitzen,  mit  der  Annahme  einer  frei  beweglichen  Elet 
tronengattung  auskommt,  oder  ob  man  nach  dem  Vorschlage 
LoBBNTz'  auch  eine  beschränkte  Beweglichkeit  der  positiven  Ionen 
oder  Vorgänge  in  der  neutralen  Elektrizität  zu  Hilfe  nehmen  mat 
Zunächst  ist  dabei  das  Maxwbll  sehe  Verteilungsgesetz  der  Ein- 
wirkung von  Temperatnrgefälle  und  Potentialgefälle  entsprechend 
abzuändern.  Mit  Hilfe  des  abgeänderten  Gesetzes  kommt  man 
dann  zu  den  Werten  des  Elektronen-  und  Wärmestromes  und  dem 
Halleffekt,  wobei  man  zwischen  isothermen  und  adiabatiscbes 
Vorgängen  unterscheiden  muß,  weil  hier  nicht,  wie  bei  Dbude,  die 
absolute  Temperatur  T  von  N  der  Anzahl  der  Elektronen  abhingig» 
also  durch  innere  Vorgänge  gegeben  ist,  während  sie  nach  Lobskti 
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äußerer  Parameter  ist,  für  den  noch  eine  besondere  Bedingung 
festzusetzen  ist.  Die  Messungen  des  Verf.  ergeben  galvanometrisch 
immer  etwas  größere  Werte  als  elektrometrisch ;  da  indessen  durch 
Berücksichtigung  von  Fehlerquellen  sich  die  elektromotorischen 
Messungen  eventuell  den  galvanometrischen  mehr  nähern»  so  ergibt 
sich,  daß  der  TemperaturkoefBzient  der  Dissoziation  dlogN/dT^  der 
in  der  Dbude sehen  Theorie  eine  große  Bedeutung  hat,  beim 
Wismut  nur  sehr  klein  sein  kann. 

Über  eine  eventuelle  geringe  Beweglichkeit  der  positiven  Ionen 
tollten  weitere  Versuche  über  die  Leitfähigkeit  bei  Gleich-  und 
Wechselstrom  entscheiden.  Bereits  Lenabd  fand  bei  etwa  10  000 
Schwingungen  pro  Sekunde  eine  größere  Leitfähigkeit  von  Wismut 
als  bei  Gleichstrom,  und  Hagek  und  Rubens  zeigten,  daß  sich  aus 
dem  Refiexionsvermögen  des  Wismuts  der  Maxwell  sehen  Theorie 
entsprechend  eine  viel  höhere  Leitfähigkeit  berechnen  last,  als  es 
in  der  Tat  besitzt.  Verf.  fand  aber  selbst  für  eine  Schwingungs- 
zahl n  =  5,85  .  10*  nur  eine  Veränderung  to  =  idq  .  1,0005 ;  das 
Verhalten  ist  also  noch  nicht  aufgeklärt.  Verf.  zeigt  noch,  daß  man 
die  positiven  Ionen  nicht  als  einfache  Polarisationsionen  annehmen 
darf,  weil  sonst  eine  Änderung  der  Dielektrizitätskonstanten  £  und 
eine  Verkleinerung  des  Selbstinduktion skoefiizienten  eintreten  müßte, 
man  muß  sie  vielmehr  als  stark  gedämpfte  annehmen.  Grm. 


Edwik  H.  Hall.  Note  on  Certain  Aspects  of  Dbudb's  Electronic 
Theory  of  Metallic  Conduction.  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  Science 
Ithaca  1906.     [Science  (N.  S.)  24,  612,  1906  t. 

Verf.  regt  die  Frage  an,  ob  sich  die  Ausdehnung  der  Metalle 
aus  der  Expansivkraft  der  in  ihnen  enthaltenen  Elektronen  be- 
rechnen lasse,  und  welche  Wirkung  diese  Elektronen  auf  die 
spezifische  Wärme  der  Metalle  haben.  Grm. 


M.  Reikoaküm.     Zum    Verhältnis    von   Wärmeleitung  zu   Elektri- 

zitätaleitung  der  Metalle.    78.  Vers.  D.  Katurf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906. 

Pbys.  Z8.  7,  787—789,  1906  t.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  593—596,  1906. 

Verf.   hat    die   von   Jaboeb  und  Diesselhobst   bei    100   und 

bei  18^  gefundenen  Zahlen   für  x/ö  in   einem  Diagramm  nach  den 

Atomgewichten  angeordnet     Man  kann  dabei  zwei  Kurven  zweiten 

Grades  finden,   die  die  para-  und  diamagnetischen  Körper  trennen. 

Die  paramagnetischen  Metalle  liegen  über  der  Kurve;  Verf.  erklärt 

das  damit,  daß  in  diesen  ö  einen  kleineren  Wert  haben  müsse ,  da 

in  diesen  Körpern  die  Elektronen  Kreisströme  ausführen  und  somit 
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zur  Fortfahrung  der  elektrischen  Energie  weniger  beitragen.  Die 
von  LoBBNTZ  gefundenen  Zahlen  für  Magnesiom  ordnen  sich  gut 
ein.  Von  sämtlichen  zwölf  Metalien  macht  nur  Wismut  eine  Abs- 
nähme,  indem  es  hoch  über  den  betreffenden  Kurven  liegt  Vei£ 
erklärt  dies  durch  die  Annahme  von  Gaks  über  im  Wismut  eol- 
haltene  gebundene  Elektronen.  Grt^ 


Hj.  Tallqvist,  Über  die  Elektrizitätsbewegung  in  StromkreiseD 
mit  veränderlichen  Bahnkonstanten.  Acta  Soc  Fenn.  34,  Kr.  ^s 
60  6.,  1906. 

Die  drei  Abschnitte  der  Arbeit  behandeln :  I.  Stromkreis  mit 
Widerstand,  Selbstinduktion  und  elektromotorischer  Kraft  IL  Strom- 
kreis mit  Widerstand,  E^apazität  und  elektromotorischer  Eisfl 
III.  Stromkreis  mit  Widerstand,  Selbstinduktion,  Kapazität  und 
elektromotorischer  Kraft  Es  wei-den  alle  möglichen  Fälle  dis- 
kutiert, indem  die  einzelnen  Elemente  in  allen  Formen  der  mög- 
lichen Abhängigkeit  von  der  Zeit  zunächst  einzeln  und  dum  vt 
«ammen  der  Rechnung  zugrunde  gelegt  werden.  Zum  Beispiel:  EME 
konstant,  gleichförmig,  veränderlich,  periodisch  veränderlich  in  reiner 
Sinusform,  in  der  Form  einer  Schwingung  und  einer  Oberschwifr 
gung,  in  Form  einer  FouBiEBSchen  Reihe  usw.  Eine  Reihe  Probleme 
der  Wechselstromteohnik  werden  demgemäß  dabei  mit  behandelt  und 
eingehender  diskutiert.  ^^• 

Fbitz  Emde.     Tension,   diffSrence  de  tension;  potentiell  difference 

de  potentiel;  force  ^lectromotrice.    Jfeclair.  ^lectr.  46,  121—181,1906. 

Verf.  betont  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  vom  Technikcf 

öfters  verwechselten  Begriffe  und  gibt  ihre  genauen  mathemautcheo 

Definitionen  an.  Grtn. 
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Beobachtungen  am  lonographen  hatten  dem  Verf.  gezeigt,  daß 
beim  Abtropfen  von  Flüssigkeit  aus  einem  metallischen  Rezipienten 
letzterer  eine  konstante  elektrische  Ladung  erhält,  die  yod  dem 
Potential  der  Flüssigkeit  gegen  das  Metall  herrührt  Geeignete 
Versuche  bestätigen  dies.  Um  dem  lonographen  trotzdem  einen 
festen  Nullpunkt  zu  verschaffen,  schaltet  Verf.  in  den  Lauf  der 
Tropfen  ein  Zwischenstück  ein,  das  mit  dem  Elektrometer  ver- 
bunden wird.  Dieses  Zwischenstück  ist  so  eingerichtet,  d&ß  et 
gleich  viel  Tropfen  empfängt,  als  aus  ihm  ausfließen,  so  daß  sieb 
die  beiden  gleichen,  aber  entgegengesetzten  Ladungen  ausgleichen, 
die  bei  Empfang  und  Abfallen  der  Tropfen  entstehen.  Gfm. 

E.  F.  NiCHOLS.  Die  Möglichkeit  einer  durch  zentrifugale  Beschleo- 
nigung  erzeugten  elektromotorischen  Kraft.  Phys.  Z8.  7,  640—641 
1906. 

Wenn  in  einer  Metallplatte  die  positiven  Elektronen  als  fest, 
die  negativen  als  beweglich  angesehen  werden,  so  hätte  die  von 
dem  Verf.  untersuchte  Anordnung  einer  rotierenden  Alumininm- 
Scheibe  eine  Potentialdifferenz  zwischen  Zentrum  und  Rand  von 
IQS  YqIi  ergeben  müssen,  für  die  Annahme,  daß  umgekehlt  die 
positiven  Ionen  die  Trager  der  Elektrizitätsleitung  seien,  müßten 
IQr-^  Volt  auftreten.  Die  Anordnung  reichte  nur  für  den  letzteren 
Versuch  aus  und  ergab  dafür  ein  vollkommen  sicheres  negatives 
Resultat.  Interessant  ist  insbesondere  die  Anordnung  des  Veif. 
dadurch,  daß  er  durch  Ableitung  zweier  Stromkreise,  von  denen 
der  eine  den  anderen  einschloß,  zur  Eliminierung  der  bedeutendeD 
thermoelektrischen  Kräfte  gelangte,  indem  er  einmal  im  äußeren 
Stromkreise  thermoelektrische  +  gesuchte  Fotentialdifferenz  maß. 
und  das  andere  Mal  durch  Kurzschluß  des  inneren  Stromkreises 
die  gesuchte  Potentialdifferenz  ausschloß.  (rfffi. 


Martin    Tbautscholdt.      Zur    Entdeckungsgeschichte    der    licht- 
elektrischen Erscheinungen.    Programm  Nikolaigymnasium  zn  Leipcf- 
56  S.    Leipzig,  Dürrsche  BuchbandluDg,  1906. 
Eine   ausfurliche  Zusammenstellung   sämtlicher  experimentallen 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  nebst  Angabe  einiger  Versuchsaoord- 
nungen   zum  Zwecke   der  Demonstration.     Am  Schlüsse  ist  ein  ge- 
naues Literaturverzeichnis  bis  1904  reichend  angefugt.  öfw. 


W.  Hallwaohs.  Über  die  lichtelektrische  Ermüdung.  78.  V«*  P. 
Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verh.  D.  Phys.  Oes.  8,  449 — i58,  1*W. 
Phys.  ZS.  7,  766—770,  1906. 
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Die  Versuche  ergaben  zunächst  eine  Bestätigung  für  Tages- 
licht des  früher  für  ultraviolettes  Licht  erhaltenen  Resultates,  daß 
die  Belichtung  keinen  £iniluß  besitzt.  Ebensowenig  zeigte  die 
Korrosion  der  Oberfläche  einen  solchen.  Die  Bildung  von  elek- 
trischen Doppelschichten  (nach  Lbkabd)  hätte  von  einer  Änderung 
des  Kontaktpotentials  begleitet  sein  müssen.  Es  ergab  sich,,  daß 
dieses  eventuell  eine  Nebenwirkung  von  höchstens  30  Proz.  aus- 
machen könne.  Die  Versuche  kamen  infolgedessen  darauf  zu,  daß 
die  Ermüdung  auf  die  Gasabsorption  zurückzufuhren  sei.  Die  Ver- 
suche mit  Ozon  ergaben  das  nahezu  mit  Sicherheit,  da  dessen 
Wirkung  keine  Oxydation  und  keine  kontaktelektrische  Wirkung 
sein  konnte  und  seine  direkte  Wirkung  auf  die  Elektrizitätsträger 
(Absorption)  nicht  von  den  angewandten  Feldern  abhängig  war, 
da  diese  nur  von  500  bis  0,5  Volt  variierten,  während  in  der  Ab- 
sorptionsschicht das  Feld  8000/cm  Volt  betragen  muß.  Durch  die 
verschieden  großen  Absorptionsschichten  ergeben  sich  auch  die  ver- 
schiedenen Resultate  der  einzelnen  Beobachter.  Die  persönliche 
Ansicht  des  Verf.  ist  es,  daß  auch  die  Eontaktpotentiale  ähnliche 
Ursachen  haben.  Grm. 

W.  Hall  WACHS.  Über  die  lichtelektrische  Ermüdung.  Ber.  math.- 
phys.  KL  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Leipzig  58,  341—393,  1906. 

Diese  Arbeit  gibt  die  experimentellen  Daten,  von  denen  Verf. 
in  der  78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Arate  bereits  die  Hauptergebnisse 
mitgeteilt  hat  Grm, 

R  A.  MiLLiKAK  and  Gbobgb  WiKohbstbb.  Upon  the  Discharge 
of  Electrons  from  Ordinary  Metals  under  the  Influence  of  Ultra- 
violet  Light.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Chicago  meeting  of 
the  Physical  Society,  December  1,  1906.    [Phys.  Rev.  24,  116—118,  1907. 

Es  wurden  zwei  Reihen  aufgestellt,  die  erste  gibt  die  einzelnen 
Metalle  nach  der  Größe  der  von  ihnen  ausgesandten  Elektronen- 
emission unter  der  Einwirkung  einer  ultravioletten  Lichtquelle: 
Kupfer,  Gold,  Nickel,  Messing,  Silber,  Eisen,  Aluminium,  Magne- 
sium, Antimon,  Zink,  BleL  Die  zweite  Reihe  ordnet  die  Metalle 
nach  dem  auf  ihnen  unter  dem  Einfluß  ultravioletten  Lichtes  ent- 
stehenden positiven  Potential,  d.  h.  nach  der  relativen  Geschwin- 
digkeit der  Emission.  Diese  Reihe  zeigt  eine  ganz  andere  An- 
ordnung: Silber,  Eisen,  Gold,  Messing,  Kupfer,  Nickel,  Magnesium, 
Aluminium,   Antimon,   Zink,  BleL      Ein   Einfluß   der  Temperatur 
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wurde    bei  Ausschluß   aller   sekundären   Wirkungen   durch  üoter- 
sucbung  im  hohen  Vakuum  nicht  gefunden.  Gm, 


H.  Stanley  Allen.  The  Photo  -  electric  Fatigue  of  Zinc  Boy 
Soc.  London,  Nov.  15,  1906,  [Nature  75,  262,  1907.  Proc.  Eqy.  Soe.  (A) 
78,  483—493,  1906. 

Es  wurde  verschiedenartig  poliertes  Zink  und  amalgamiertes 
Zink  beobachtet.  Die  Beobachtungskurven  lassen  sich  nur  durch 
die  Summe  zweier  Exponentialausdrücke  darstellen.  Das  Phinomen 
scheint  daher  durch  zwei  Einzelvorgänge  bewirkt  zu  sein,  aber 
deren  Natur  keine  Annahmen  gemacht  werden.  Die  Belichtoni 
erfolgte  durch  eine  Nemstlampe.  Besonders  bei  amalgamienem 
Zink  wurde  unter  längerer  Einwirkung  des  Lichtes  eine  leichte 
Erholung  beobachtet,  die  durch  Zwischenschaltung  einer  Zelle  mh 
Wasser  oder  Lösung  verhindert  wurde,  es  scheint  dies  demgemäß 
eine  Wirkung  der  langwelligen  Strahlen  gewesen  zu  sein.       Gm, 

W.  F.  HoLMAN.     The  Effect  of  Absorbed  Hydrogen  on  the  Photo- 
electric   Current.     Amer.  Abb.  for  the   Adv.  of  Science.    Ithaea  190(. 
[Science  (N.  8.)  24,  611,  1906  t. 
Eine  Zink-   und  eine  Aluminiumscheibe  dienten  in  einem  6^ 
fäße  von  ziemlich  hohem  Vakuum  als  negative  und  positive  Elek- 
troden.    Die  Zinkscheibe  wurde  durch  eine  Funkenstrecke  belichtet 
Die  Entladung  des  Zinks  entsprach  dann  32  oder  22  SkalenteOen 
des  Meßinstrumentes,  je  nachdem  es  mit  absorbiertem  Wasserstoff 
beladen  oder  von  diesem  befreit  war.     Das  Beladen  bzw.  Befreien 
wurde   durch  Anwendung   der  Zinkscheibe   als  positive  oder  Degi* 
tive  Elektrode    bei  Glimmentladung   in  Wasserstoffatmosphäre  b^ 
wirkt  •  Gfn. 

Fbanz  Äignbb.     Einfluß   des  Lichtes  auf  elektrostatisch   gelsdeoe 
Konduktoren.     Wien.  Anz.  1906,  460.    Wien.  Ber.  115  [2  a],  14S5— 15Wr 
1906. 
Ein  Einfluß  der  Gefäße  konnte  bei  den  untersuchten  MetaUen 
nicht  sicher  nachgewiesen  werden.    Die  Belichtung  ergibt  bei  dem 
Eontaktpotential   bei   kurzwelligen   Strahlen    ein    stärkeres  Hei»b- 
drücken  des   elektropositiven    Charakters.     Der   BuissoNsche  Um- 
kehrungspunkt  bei   amalgamiertem  Zink   wird   erst  von   einer  be- 
stimmten  Wellenlänge   an  beobachtet.     Die   Stellungsänderoog  ia 
der  Spannungsreihe  von   negativ  zu   positiv  durch  Belichtung  ent- 
spricht einer  Erhöhung  der  liohtelektrischen  Empfindlichkeit  rxoä 
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umgekehrt.  Die  lichtelektrische  Empfindlichkeit  ist  indessen  be- 
deutend reaktionsfähiger,  sie  wird  außerdem  auch  durch  die  lang- 
welligen Strahlen  mehr  beeinflußt.  Grm, 


A.  LisNHOP.  Über  die  lichtelektrische  Wirkung  bei  tiefer  Tempe- 
ratur. Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  281—304,  1906. 
Die  lichtelektrische  Wirkung  wurde  nach  Lbnabd  durch  Er- 
mittelung der  Strahlungskurven ,  die  für  die  verschiedenen  Poten- 
tiale der  bestrahlten  Elektrode  die  Menge  der  ausgestrahlten 
Quanten  bezeichnen,  untersucht.  Ist  die  lichtelektrische  Wirkung, 
wie  Lekabd  annimmt,  eine  Eigenschaft  der  Atome  selbst,  so  ist 
sie  von  der  Wärmebewegung  unabhängig.  Es  wurden  die  Kurven 
f&r  Zimmertemperatur,  Kohlensäure-Äthergeroisch  und  flüssige  Lufl 
aufgenommen.  Die  geringen  Verschiebungen  der  Kurven  lassen 
keine  Annahme  des  Temperatureinflusses  zu,  sie  werden  durch  Ein- 
wirkung von  Oberflächenschichten  und  gewisse  „Nähewirkungen" 
der  einzelnen  Schichten  bzw.  Atome  (Selbstaufladung  und  ver- 
mehrte Ausstrahlung  bei  tiefer  Temperatur)  erklärt  Grm. 


A.  PooHBTTiNO.  Sul  comportameuto  foto-elettrico  dell'  Antracene. 
Idncei  Bend.  (5)  15  [l],  355—363,  1906. 
Verf.  untersuchte  zunächst  festes  Anthracen,  das  auf  einer  zur 
Erde  abgeleiteten  Kupferplatte  angebracht  war,  in  seinem  Einfluß 
auf  die  Entladung  einer  gegenüberstehenden  Elektrode.  Es  zeigte 
einen  bemerkenswerten  photoelektrischen  Effekt,  der  aber  durch 
verschiedene  Nebenumstände  stark  modifiziert  wird.  Zunächst  tritt 
bei  ultravioletter  Belichtung,  wie  Lütheb  und  Weigebt  angegeben, 
die  reversible  Umwandlung  in  Dianthracen  ein.  Ob  dies  letztere 
ebenfalls  photoelektrischen  Effekt  gibt,  will  Verf.  noch  untersuchen. 
Eine  scheinbare  Ermüdungserscheinung  fand  durch  die  beobachtete 
Aufnahme  von  ziemlichen  Ladungen  in  den  Kristallen  trotz  Ab- 
leitung zur  Erde  eine  Erklärung,  bei  geschmolzenem  Anthracen 
trat  die  Erscheinung  nur  gering  auf.  Einige  weitere  Versuche, 
die  mit  allen  Vorsichtsmaßregeln  angestellt  waren,  gaben  für  nega- 
tive Ladung  etwas  größere  Entladungsgeschwindigkeit  als  für  posi- 
tive, der  verzögernde  Einfluß  eines  Magnetfeldes  trat  ebenfalls, 
wenn  auch  nur  schwach,  in  Erscheinung.  Für  einige  verwandte 
Chemikalien,  nämlich:  Anthrachinon,  Naphthol,  Naphthalin,  Alizarin 
und  Fiuoren,  wurde  ebenfalls  der  photoelektrische  Effekt  bestimmt. 

Grm. 
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A.  PooHBTTiNQ.     SulP   effetto  fotoelettrico   nelP  Antracene.  Lmcd 
Eend.  (5)  15  [2],  171—179,  1906. 

Die  Versuche  des  Verf.  geben  fQr  die  Abnahme  des  pboto- 
elektrischen  Effektes  am  Anthracen  eine  Exponentialformel  die  die 
Resultate  gut  darstellt  Verwandlung  von  Anthracen  in  DiantbnoeD 
scheint  nicht  die  Ursache  dieser  Abnahme  zu  sein.  Gm. 


Otto  Rohdb.  Über  Oberflächenfestigkeit  bei  Farbstofflösungen, 
über  lichtelektrische  Wirkung  bei  denselben  und  bei  den  Metall- 
Sulfiden.      Diss.  Kiel.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  935—959,  1906. 

Bei  Lösungen  von  Fuchsin  und  Methylviolett  in  Wasser  bilden 
sich  bei  längerem  Stehen  an  der  Oberfläche  feste  Schichten.  Die 
starke  lichtelektrische  Wirkung  dieser  Lösungen  entstammt  nach 
den  Versuchen  ausschließlich  der  gealterten  Oberfläche,  so  daß  «De 
Angaben  ohne  Berücksichtigung  des  Alters  der  Lösungen  keinen 
Wert  haben.  Die  Metallsulfide  erwiesen  sich  sämtlich  als  liebt- 
elektrisch  wirksam.  Für  die  Größe  des  Effektes  ist  wesentlich  die 
Oberflächenbeschaflenheit,  Dichte  und  molekulare  Struktur  maß- 
gebend. Während  im  Funkenlichte  die  Sulfide  Resultate  von 
gleicher  Größenordnung  wie  Aluminium  gaben,  waren  sie  im  8icb^ 
baren  Lichte  einer  Nernstlampe  erheblich  unempfindlicher.      Gm. 


William  Wilson.     Lichtelektrische  Entladung  und  durch  Bestnb- 
lung  erzeugtes  Leitvermögen.     47  8.    Dias.  Leipzig  1906. 

Jodsilber  zeigt  für  ultraviolettes  Licht  bei  geringer  Leitfihig- 
keitsänderung  große  Lichtempfindlichkeit,  ungefähr  zehnmal  so  groB 
als  Aluminium,  während  für  violettes  Licht  sich  diese  Verbältoisse 
umkehren.  Beide  Beobachtungen  erklären  sich  wohl  aus  der  starken 
Absorption,  ihr  Unterschied  durch  die  Verschiedenheit  der  Ton 
beiden  Phänomenen  verlangten  Elektronengeschwindigkeiten.  Der 
auf  die  Luftwellenlänge  bezogene  AbsorptionskoefBzient  für  die  ent- 
ladenden Strahlen  wurden  zu  0,44  bestimmt.  Für  granuläre  Schichten 
von  Silber  und  Jodsilber  war  die  Leitfähigkeitserhöhung  ulti»- 
violetter  Bestrahlung  viel  größer.  Im  Jodsilber  tritt  dabei  wohl 
infolge  chemischer  Veränderung  Widerstandsabuahme  auf.  Die  anf 
Aluminium  bezogene  lichtelektrische  Eonstante  von  Bleisnperoxyd 
und  Schwefelsilber  wurde  zu  1  und  9,5  bestimmt.  Versuche  an 
Schellack  gaben  kein  Resultat  Grm. 
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6.  Mblandbb.    Über  die  Erregung  statischer  elektrischer  Ladungen 
durch  Wärme  und  Bestrahlung.    Ann.  d.  Phyi.  (4)  21,  118—122,  1906. 
Öfvers.  Pinsk.  Vet.  8oc.  Förh.  48,  Nr.  14,  1906. 
Durch  die  Bestrahlung  mit  Sonnenlicht  wurden  Paraffin,  Kaut- 
schuk und  Siegellack   negativ,   eine  Glasstange   positiv   verhältnis- 
mäßig stark  geladen.     Bei  Metallen  wurden  nur  geringe  Ladungen 
beobachtet,  die  eventuell  auf  die  der  tragenden  Isolatoren  zurück- 
zufahren wären;  doch  scheinen  in  einzelnen  Fällen  tatsächlich  durch 
Bestrahlung  und  Erwärmung  Ladungen  aufzutreten.    Beobachtungen 
an   verschiedenen   Paraffinstücken   auch    an    anderen   Orten    gaben 
stets  negative  Ladungen.  Grm. 

Pbtbb  Paul  Eooh.     Beobachtungen   über  Elektrizitätserregung  an 
Kristallen   durch   nicht  homogene    und   homogene    Deformation. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  567—586,  1906. 
Die  Methode  des  Verf.  zur  Untersuchung  der  Pyroelektrizität 
ist  die  in  seiner  Dissertation  seinerzeit  angegebene  mit  Hilfe  Auf- 
blasens    heißer  Luft.     Es    wurden   mit  dieser  einige  Versuche   ge- 
macht, die  auch  die  von  Riecke  an  der  Methode  getadelten  Fehler 
aufwiesen,   da   infolge   der  ungleichen  Temperatur  nicht  homogene 
Deformationen    eintraten.     Bei   homogener  Deformation   von  Quarz 
im  Piezometer  traten,   wie   zu  erwarten  war,  gar  keine  Ladungen 
oder  nur  sehr  geringe  auf,  die  dann  durch  beim  Druck  entstandene 
Temperaturunterschiede  zu  erklären  waren.  Grm, 


J.  J.  Thomson.  Electrification  produced  by  heating  Salts.  Proc. 
Cambr.  PhiL  Soc.  14,  105—108,  1906. 
Es  ergab  sich,  daß  nur  die  Natur  der  Säure,  nicht  das  salz- 
bildende  Metall  das  Vorzeichen  bestimmt.  Phosphate,  Chloride, 
und  auch  anfangs  die  dann  schnell  zersetzten  Nitrate  werden  negativ, 
Oxyde  positiv  elektrisch.  Die  Elektrisierung  durch  Reibung  gab 
im  großen  und  ganzen  das  gleiche  Resultat.  Auch  Jodide,  Carbo- 
nate  und  Sulfate  wurden  untersucht  Die  Elektrisierung  geht  daher 
aagenscheinlich  in  beiden  Fällen  auf  dieselbe  Ursache  zurück.  Verf. 
nimmt  eine  elektrische  Doppelschicht  in  den  Salzen  an.         Grm. 


Iiiteratur. 

H.  Gbsikaoheb.    Die  Aufspeicherung  elektrischer  Energie  in  festen 
Halbleitern.     Naturw.  Bandscb.  21,  133—136,  1906. 
Diese  Ber.  61  [2],  87— 3S,  1905. 
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J.  Braun.  Die  photoelektriscben  Wirkungen  der  AlkalimeUlle  in 
homogenem  Licht.     Bonn  1906. 

H.  Dbmbbb.     Über  den  lichtelektrischen  Effekt  und  das  Kathoden- 
gefalle  an  einer  Alkalielektrode  in  Argon,  Helium  und  Wasser- 
stoff.    Ann.  d.  Phy».  (4)  20,  379—397,  1906. 
(Vgl.  Kap.  IV,  9.) 

William   Rambat   and  J.   F.   Spbkobb.     Chemical   and  Electrietl 
Changes   induced   by   Ultraviolet  Light.     Alwtract  of  a  Paper  letd 
before  the  British  Aisociation  (Section  A),  York  Meeting  1906.    [ChcB. 
News  94,  77,  1906.     Phil.  Mag.  (6)  12,  897—418,  1906. 
(Vgl.  Kap.  m,  4,  Abt  1,  8.  636—636.) 

6.  Mblandbb.  Die  Elektrisierung  durch  Bestrahlung  uod  die 
Emission  rascher  Wellen  durch  die  Körper  bei  gewöbnUchcr 
Temperatur.  Bev.  g^n.  des  sc.  17,  1028—1031,  1906.  [BeibL  31, 1S7, 
1907. 

(Vgl.  oben  8.  43.)  Sdud. 
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R.  Gans.     Das  Potential  einer  leitenden  Kreisscheibe.    ZS.  t  Ibtfa. 
u.  Phyg.  53,  434—437,  1906. 
Verf.  hatte  schon  früher  einmal  gezeigt,  wie  man  dies  Potential 
aus  dem  eines  abgeplatteten  Rotaüonsellipsoides  erhält    Man  fobit 
dabei  die  krummlinigen  Koordinaten: 

x  =  a  Vö»+1   yi— fA«  cos 9 
y  =  aVö2+l   yi— fi*  stny 

ein  und  erhält  dann  das  gesuchte  Potential,  wenn  man  die  RotatioDs- 
achse  unendlich  klein  werden  läßt  Andererseits  erhielt  H.  Wsbd 
einen  ganz  anderen  Ausdruck  mit  Benutzung  Bessbl  scher  Funk- 
tionen bei  der  direkten  Berechnung  des  eigentlichen  Problems  sdbst. 
Verf.  weist  nun  die  Identität  beider  Formeln  nach.  Gt9l 


P.  W.  Bbidqman.  The  electrostatic  field  surrounding  two  special 
columnar  Clements.  Proo.  Amer.  Acad.  41,  615—626,  1906. 
Maxwbll  hat  in  seinem  Werke  „Eleotricity  and  Magnetism' Disr 
gramme  angegeben,  die  Aquipotentiallinien  und  Kraftlinien  von  swo- 
dimensionalen  Verteilungen  elektrostatischer  Ladungen  zeigen.  Dm 
Methode,  Kombinationen  zu  erhalten,  beruht  darauf,  daß  die  Potentiil- 
funktion   additiv   ist,  so   daß   die  Schnittpunkte  der  Aquipotentol- 
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luden  zweier  einzelner  Elemente  Punkte  der  Äquipotentiallinien  des 
Systems  bilden.  Verf.  gibt  die  graphischen  Resultate  einiger  von 
Haxwbll  nicht  angegebenen  Spezialfälle,  die  für  die  Potentialfunk- 
tionen qp  und  die  Kräftefunktionen  ^  sich  ergeben ,  aus  den  Glei- 
chungen 

— r;: h    .  \^ —  =  1     und     — r-, .\  ,   =  1. 

cos  h*  9       stn  Ä*  9  cos^  ^         stn^  if 

Die  Elemente  sind  teils  von  gleichem,  teils  von  entgegen- 
gfeselztem  Vorzeichen  geladen  und  werden  in  den  Kombinationen: 
Ewei  elliptische  Elemente,  elliptisches  und  hyperbolisches  Element 
and  zwei  hyperbolische  Elemente  gruppiert.  Grm, 

M.  Langb.  Die  Verteilung  der  Elektrizität  auf  zwei  leitenden 
Kugeln  in  einem  zu  ihrer  Zentrallinie  symmetrischen  elektro- 
statischen Felde.     GreUes  Joum.  132,  69—80,  1906. 

Im  Anschluß  an  die  Entwickelungen  von  Kibchhoff  in  seiner 
VI.  Vorlesung  über  Elektrizität  und  Magnetismus  und  die  von 
SoxBEL  im  124.  und  125.  Bande  von  Grelles  Journal  angegebenen 
sinfachen  Ausdrücke  für  die  Dichtigkeit  der  Elektrizität  in  einem 
Punkte  der  Kugeloberfläche  wird  die  Verteilung  auf  den  Kugeln 
t>erechnet,  wenn  dieselben  sich  in  einem  elektrostatischen,  zur  Zentral- 
inie  der  Kugel  symmetrischen  Felde  befinden,  das  nicht  von  Massen 
nnerhalb  der  Kugeln  selbst  herrührt  Die  Kugeln  können  als  ge- 
aden  angenommen  werden.  Die  allgemeine  Lösung  ist  für  den 
Pall  dreier  Kugeln  mit  gemeinsamer  Zentrallinie  möglich,  doch 
fird  die  Lösung  nur  für  den  Fall  durchgeführt,  daß  eine  der  Kugeln 
tnendlich  klein  wird.  Die  sehr  ausgedehnten  Rechnungen  und 
Resultate  gestatten  kein  genaueres  Eingehen  an  dieser  Stelle. 

Grm, 

iL  Maoiki.  Influenza  degli  orli  suUa  capacitä  elettrostatica  di  un 
COndensatore.  Linoei  Bend.  (5)  15  [l],  6—14,  270—276,  308—317,  442 
—450,  1906. 

In  den  ersten  drei  Arbeiten  gibt  Verf.  im  wesentlichen  eine 
)isku88ion  der  verschiedenen  Kon*ektionsformeln  für  einen  Konden- 
ator  ohne  und  mit  Schutzring.  Es  werden  die  Formeln  von  Max- 
niLL,  J.  J.  Thomson,  Kibchhoff,  J.  J.  Thomson  und  Sbable 
erglichen.  Die  vierte  Arbeit  gibt  die  Resultate  von  des  Verf. 
lenen  Versuchen.  Sind  Ce  Ce  und  k  die  Kapazitäten  eines  Konden- 
ators  mit  elliptischer  und  Kreisplatte  und  des  Elektrometers  mit 
^uleitungsdrähten  und  sind  die  beobachteten  Ausschläge  am  Elektro- 
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meter,  die  den  einzelnen  Potentialen  entsprechen ,  w^«,  J^  J,  so 
hat  man 

Die  linke  Seite  kann  man  nun  durch  A  ausdrücken,  wobei  ^  die 
Zunahme  der  Kapazität  durch  den  Einfluß  des  Randes  ist  Bd 
Beobachtung  verschiedener  Plattenabstände  (d)  kann  man  k  be- 
stimmen. Setzt  man  auf  der  linken  Seite  die  Werte  vod  l  ein. 
die  sich  aus  den  einzelnen  Formeln  ermitteln  lassen ,  so  muß  ocli 
ein  konstanter  Wert  von  k  ergeben.  So  wurden  die  Formeln  too 
Maxwbll  : 

und  von  J.  J.  Thomson: 

WO  h  die  Plattendicke  ist,  kontrolliert.  Die  Formeln  gaben  fnrl; 
in  sich  und  gegeneinander  ziemlich  abweichende  Werte.  Wenn  nULO 
aber  sie  so  abänderte,  daß  man  Cc  und  (7«  direkt  einführte  dorcb^ 

bzw. 

SO  erhielt  man  besser  übereinstimmende  Werte ,  die  mehr  far  die 
J.  J.  Thomson  sehe  Formel  sprechen.  Der  Vergleich  von  Kondea- 
sator  ohne  Ring  (C,  A)  zu  einem  entsprechenden  mit  Ring  (Cy  i) 
ergab  mit  der  Formel  von  J.  J.  Thomson  (A'  =  c  gesetzt)  Wert«! 
die  von  den  experimentellen  für  d  =  0,1,  0,2  und  1  cm  nicht  jto- 
sehr,  aber  doch  noch  beträchtlich  abweichen.  Von  den  aus  Kikch- 
hoff 8  Formeln  abgeleiteten  gaben  die  Formeln: 

für  (i  =  1  cm  ziemlich  gute  Obereinstimmung,  für  die  kleineren  j 
Werte  von  d  bedeutend  größere  Abweichung.  Bei  einer  zweiten  ; 
komplizierteren  Formel,  wo  auch  j 

A'  =  c —  (ßotangßo  +  logcosßo)  \ 

gesetzt  ist,  werden  die  Abweichungen  noch  ungünstiger.  Weitere  : 
Versuche  sind  im  Gange.  öf» 
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R.  Magini.    EinflaiS  der  Ränder  auf  die  elektrostatische  Kapazität 
eines  Kondensators.     Phys.  ZS.  7,  844—845,  1906. 

Die  Arbeit  gibt  die  Diskussion   der  Formeln   von  Maxwell, 
J.  J.  Thomson  und  Kirchhoff.     (Vgl.  vorstehendes  Referat.) 

Grm. 

6.  JlGBB.  Über  die  Gestalt  eines  schwerelosen  flüssigen  Leiters 
der  Elektrizität  im  homogenen  elektrostatischen  Felde.  Wien. 
Ber.  115  [2  a],  923—940,  1906. 
Es  wurden  Tropfen  der  Flatbau  sehen  Mischung  in  Öl  ein- 
geführt. Die  experimentellen  Beobachtungen  ergaben  ein  mit  der 
Theorie  übereinstimmendes  Resultat.  Mit  Benutzung  der  Formeln 
von  A.  Lahpa  über  die  Verteilung  der  Elektrizität  auf  einem  ge- 
dehnten Rotationsellipsoid,  dessen  Rotationsachse  mit  der  Richtung 
der  Kraftlinien  eines  ursprünglich  homogenen  Feldes  zusammenfällt, 
erhält  man  zunächst  das  Resultat,  daß  die  Exzentrizität  des  Ellip- 
soides  der  Feldstärke  direkt  proportional  ist  Sie  wächst  ferner 
noch  mit  der  Größe  des  Ellipsoides  und  nimmt  ab,  je  größer  die 
E^apillaritätskonstante  ist.  Läßt  man  die  Feldstärke  von  dem  Werte 
Null  ansteigen,  so  wird  aus  der  ursprünglichen  Kugel  zuerst  ein 
Rotationsellipsoid,  dann  ein  Rotationskörper,  dessen  Erzeugende 
nahezu  identisch  mit  einer  Cassini  sehen  Kurve  ist  Weiterhin  läßt 
sich  die  Gestalt  jedoch  nicht  geometrisch  bestimmen.  Sie  zieht  sich 
immer  mehr  in  die  Länge,  was  schließlich  ein  Zerreißen  des  Körpers 
zur  Folge  hat  :_  Orm. 

K.  F.  "Slottb.    Über  das  elektrische  Gleichgewicht  eines  geladenen 

ellipsoidischen   Leiters  und   die   elektrostatische   Kapazität  eines 

Rotationsellipsoids.    Öfvers.  Finsk.  Vetensk.  8oc.  Förh.  49,  Nr.  4,  10  S., 

1906. 

Indem  der  Verf.  zur  Berechnung  die  Oberfläche  des  Ellipsoids 

durch  Ebenen  parallel  einer  Koordinatenebene  in  Zonen  teilt,  kommt 

er  zu  dem  Satze: 

dQ_Q 
dl  V 

wo  Q  die  auf  dem  EUipsoid  befindliche  Elektrizitätsmenge,  l  die 
betreffende  Achse  ist;  in  Worten  wird  dieser  Satz  wie  folgt  for- 
muliert: ^Die  der  Längeneinheit  einer  Achse  entsprechende  Elek- 
trizitätsmenge  oder  die  elektrische  Achsendichtigkeit  hat  in  jedem 
Punkte  der  Achse  denselben  Wert  und  ist  gleich  dem  Verhältnis 
der  ganzen  auf  dem  Ellipsoide  vorhandenen  Elektrizitätsmenge  zur 
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Länge  der.  Achse. ^  Es  wird  nachgewiesen,  daß  entsprechende 
Gleichungen  für  jedes  Achsensystem  gelten,  das  mit  einem  System 
konjugierter  Durchmesser  zur  Oherfläche  des  Ellipsoids  zusammen- 
fällt. —  Die  E^apazität  eines  verlängerten  Rotationsellipsoids  be- 
rechnet sich  aus  der  erhaltenen  Gleichung  zu: 

ln{a  +  ^a^  —  h^)  —  lnh' 
diejenige  eines  abgeplatteten  Rotationsellipsoids  zu: 

a 
arc  cos  —  ^ 


P.  DB  Hbbn.  Contribution  k  Tanalyse  du  ph^nomene  de  Tinduc^n 
^lectrostatique.  Bull,  de  Belg.  1906,  139—167. 
Verf.  entwickelt  weiter  seine  Ideen  über  die  elektrostatische 
Induktion  (nicht  zu  verwechseln  mit  der  gewöhnlichen  Influenxi 
und  seiner  darauf  beruhenden  lonentheorie.  Er  versucht  mit  dieser 
am  Schlüsse  auch  die  Beobachtung  von  Pbllat  über  das  eigentüm- 
liche Verhalten  der  Kanalstrahlen  unter  dem  Einflüsse  eines  Magnet- 
feldes von  wachsender  Stärke  bis  zu  2100  Gauss  zu  erklären. 

N.  MisoHKiN.  Bewegung  eines  Körpers,  der  sich  in  einer  Strömung 
der  strahlenden  Energie  befindet.  Journ.  d.  russ.  phy8.-cliem.  G^ 
38,  phys.  Teü,  149—184,  1906. 
Veif.  hatte  beobachtet,  daß  die  Nadel  eines  Thombos sehen 
Quadrantenelektrometers  gewisse  Schwankungen  zeigte,  ob^^eich 
keine  Ladung  des  Apparates  nachweisbar  war,  und  daß  sich  diese 
Wanderung  der  Elektrometernadel  mit  der  Stellung  der  Sonne 
am  Himmel  im  Zusammenhang  zeigte.  Daraufhin  wurden  fljste 
matische  Beobachtungen  an  einem  Apparate  angestellt,  der  »ns 
einem  leichten,  horizontalen  Glimmerscheibchen  bestand.  Im  Ver- 
laufe mehrerer  Jahre  wurden  die  bald  nach  der  einen,  bald  nach 
der  anderen  Seite  von  der  Gleichgewichtslage  stattfindenden  Ab- 
lenkungen der  Kreisscheibe  gleichzeitig  mit  den  meteorologischen 
Elementen  beobachtet.  Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellen  zusammen- 
gestellt und  durch  Kurven  veranschaulicht  Ein  Zusammenhing 
der  vom  Verf.  angedeuteten  Art  dürfte  sich  aber  schwerlich  finden 
lassen.  Verf.  stellt  folgenden  Lehrsatz  auf,  der  für  die  Beurteilung 
der  ganzen  Arbeit  von  Wert  ist;    „Ein  Körper,   welcher  um  eine 
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vertikale  Achse  drehbar  ist  und  sich  in  einer  Strömung  von 
strahlender  Energie  befindet,  die  in  irgend  einer  Weise  in  der 
atmosphärischen  Lufl  verteilt  ist,  steht  unter  der  Wirkung  eines 
Eraftepaares,  das  ihn  (von  oben  gesehen)  entgegengesetzt  dem 
Drehangssinne  einer  Uhr  zu  drehen  sucht^  H.  P. 


F.  Bbaülabd.     Sur   la  d^viation   d'un   ellipsoide  di^lectrique  plac^ 
dissymetriquement  dans  un  champ  ^lectrique  homogene:   Appli- 
cation   ä    la    mesure   du   pouvoir  inducteur  sp^cifique   de  l'ean. 
Joum.  de  phys.  (4)  5,  165—181,  1906  +. 
Es  werden   die  Formeln   abgeleitet,  welche   das  Problem  be- 
herrschen. Ein  Versuch  an  Wasser  liefert  hierfür  die  Dielektrizitäts- 
konstante  11,   ein  Wert,  der  von  dem  sonst  angenommenen  ganz 
eriieblich  abweicht  Scheel. 

Hans   Bsnndorp.     Über   die  Störung  des  homogenen  elektrischen 
Feldes  durch  ein  leitendes  dreiachsiges  Ellipsoid.   Wien.  Anz.  1906, 
112  t-     8--A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  391—424,  1906. 
Der  Verf.  entwickelt  Ausdrücke  fBr  die  Potential-,  Kraft-  und 
Dichtenverteilung,  wenn  ein  beliebig  orientiertes  Ellipsoid,  das  eine 
Eigenladung   besitzt,  durch   ein   homogenes    elektrisches  Feld   in- 
duziert wird. 

Da  die  Rechnungen  durchgeführt  wurden,  um  gewisse  prak- 
tische Probleme  berechnen  zu  können,  ist  besonderes  Gewicht  auf 
eine  systematische  Bezeichnungsweise  der  einzelnen  Größen  gelegt, 
die  eine  Benutzung  der  Formeln  erleichtert.  Aus  demselben  Grunde 
sind  auch  die  entsprechenden  Ausdrücke  für  häufiger  vorkommende 
Spezialfälle  in  extenso  wiedergegeben. 

Den  Schluß  bilden  Reihen  entwickelungen  für  die  beim  allge- 
meinen Problem  auftretenden  Integrale.  Scheel, 

ViKTOB  y.  Lako.  Versuche  im  elektrostatischen  Drehfelde.  Wien. 
Anz.  1906,  119  t.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  211—222,  1906.  Yierteljahrsber. 
Wien.  Ver.  z.  Pörd.  d.  Unterr.  11,  114 — 116,  1906. 

Im  ersten  Teile  der  Abhandlung  werden  die  Apparate  be- 
schrieben, mit  denen  es  gelingt,  die  von  Abno  entdeckten  Erschei- 
nungen auch  einem  großen  Auditorium  zu  demonstrieren.  Hierbei 
wurde  die  von  Abno  angegebene  Methode,  mit  Hilfe  eines  ein- 
phasigen Wechselstromes  ein  Drehfeld  zu  erzeugen,  durch  eine  von 
QÖB6S8  angegebene  allgemeine  Methode  vervollständigt,  wodurch 
das  Drehfeld  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichförmig  wird. 

FotiMobx.  d.  Fhyt.    LXn.    8.  Abt.  4 
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Der  zweite  Teil  enthält  Beobachtungen  über  Rotationen  auf- 
gehängter Isolatoren  in  Flüssigkeiten.  Da  zeigte  sich  die  über- 
raschende Erscheinung,  daß  dieselben  in  manchen  Flüssigkeiten  Ter* 
kehrt  vor  sich  gehen.  Es  wurden  unter  17  untersuchten  Flfisiig- 
keiten  drei  solche  gefunden:  Äther,  Chloroform  und  Xyiol. 

Sditd. 

Anton  Lampa.  Über  Rotationen  im  elektrostatischen  Drehfelde, 
Ein  Beitrag  zur  Frage  der  dielektrischen  Hysteresis.  Wien.  Am- 
1906,  477—478 f.  Wien.  Ber.  115  [2a],  1659—1690,  1906t. 
Nach  Diskussion  des  gegenwärtigen  Standes  des  Problems 
der  dielektrischen  Hysteresis,  welche  zu  dem  Satze  führt,  daß  die 
bisherigen  Untersuchungen  reine  dielektrische  Hysteresis  als  aas- 
geschlossen betrachten  lassen,  so  daß  also  nur  viskose  dielektrische 
Hysteresis  in  Frage  komme,  wendet  sich  der  Verf.  der  Methode 
zu,  welche  diese  Größe  durch  die  Beobachtung  der  Drehmomente 
eines  in  geeignete  Form  gebrachten  Körpers  im  elektrostatucheo 
Drehfelde  zu  bestimmen  sucht.  Er  entwickelt  die  Gleichungen  des 
Problems  zunächst  für  hysteresisfreie  Dielektrika  und  fnr  solche, 
welche  Hysteresis  zeigen  und  spezialisiei-t  dann  die  entwickelten 
Gleichungen  auf  den  Fall  der  Kugel ,  für  welche  die  Lösungen  in 
beiden  Fallen  gegeben  werden.  Hierbei  wird  auch  die  Leitfähig- 
keit der  Dielektrika  berücksichtigt.  Es  zeigt  sich,  daß  in  beiden 
Fällen  auf  die  Kugel  von  dem  elektrostatischen  Drehfelde  ein 
Drehungsmoment  ausgeübt  wird,  welches  entweder  im  Sinne  der 
Drehrichtung  des  Feldes  oder  entgegengesetzt  demselben  virkeD 
kann. 

Endlich  verwendet  der  Verf.  die  gefundenen  Resultate  an  einem 
Vergleich  mit  den  experimentellen  Ergebnissen,  welche  v.  Lavg  in 
seiner  Abhandlung  über  „Versuche  im  elektrostatischen  Drehfelde* 
mitgeteilt  hat  und  findet  eine  befriedigende  Übereinstimmung 
zwischen  Erfahrung  und  Theorie.  Der  Verf.  beabsichtigt,  die  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  dielektrischen  Hysteresis,  welche  a» 
der  entwickelten  Theorie  resultiert,  zu  Messungen  dieser  Große  m 
verwenden.  &*«?. 

W.  HoLTZ.   Die  Darstellung  von  Kraftlinien  und  die  Dielektriritiw- 

konstante.     Phys.  Z8.  7,  258—259,  1906  f- 

Verf.  knüpft  an  die  Versuche  von  Sbddio  (diese  Ber.  61  [-]• 

47 — 48,  1905)  an  und  wiederholt  sowohl  die  Versuche  von  Pcccusti, 

wie  von  Seddig,  jedoch  stets  mit  negativem  Erfolge.   Er  glaubt  in- 
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dessen,  daß  der  Grundgedanke  beider  Experimente  richtig  sei  und 
der  scheinbare  Mißerfolg  nur  in  Nebenumständen  liege.  Verf.  geht 
hierauf  noch  etwas  näher  ein;  insonderheit  verwirft  er  die  Ver- 
wendung des  Induktionsapparates  zu  den  Versuchen.  —  Verf.  be- 
spricht endlich  die  Darstellung  elektrischer  Kraftlinien  mit  isolieren- 
den Pulvern  auf  Grund  seiner  älteren  Experimente.  Scheel, 

W.  HoLTZ.  Elektrische  Versuche  mit  einer  Tischfläche.  Göttinger 
Nachr.  1906,  273— 274  t. 

Beim  Reiben  einer  polierten  Tischfläche  mit  der  Hand  wurde 
so  viel  Elektrizität  erzeugt,  daß  ein  irgendwo  auf  dem  Tische 
stehendes  Elektroskop  ausschlug.  Verf.  erklärt  dies  damit,  daß  die 
Tischfuße  die  Elektrizität  nicht  schnell  genug  ableiten  können,  so 
daß  die  Platte  auf  kurze  Zeit  elektrisch  blieb  und  durch  Influenz 
den  fraglichen  Ausschlag  bewirkte. 

Die  Erscheinung  wird  noch  etwas  weiter  verfolgt.       Scheel 


W.  HoLTZ.  Physik  ohne  Apparate:  Anziehung  und  Abstoßnng  un- 
elektrischer Körper.  Göttinger  Nachr.  1906,  269— 272  t. 
Während  in  der  Luft  alle  Stofl^e  von  einem  elektrischen  Körper 
(geriebene  Siegellackstange)  angezogen  werden,  ist  dies  nicht  der 
Fall,  wenn  sie  auf  Wasser  schwimmen,  wo  zwar  die  meisten  wohl 
auch  eine  Anziehung  (Mandeln,  Nüsse,  Kafleebohnen,  Wachs,  ParafQn, 
Holz,  Papier,  Kautschuk,  Woll-  und  Seidenzeug,  Pelz,  Leder,  Kork, 
Glas,  Schellack),  sehr  viele  aber  eine  Abstoßung  (Erbsen,  Linsen, 
Bohnen,  Reis,  Kolophonium,  Schwefel,  Ebonit,  Bernstein,  Glimmer, 
Schiefer,  Asbest,  Kupfer-  und  Silberdrähte,  Platin,  Stanniol)  er- 
fahren. Bei  Benutzung  von  Olivenöl  statt  Wasser  scheinen  alle 
Körper  von  dem  elektrischen  Körper  angezogen  zu  werden.  Verf. 
erklärt  die  beobachtete  Abstoßung  als  eine  nur  scheinbare,  dadurch 
hervorgerufen,  daß  der  elektrische  Körper  stärker  auf  die  Wasser- 
fläche als  auf  die  schwimmenden  Stofle  wirkt.  Scheeh 


6.  Akobnhbistbb.    Eine  Notiz  über  Staubfiguren.     Phys.  ZS.  7,  366 

—367,  1906 +. 

Von  einem  Induktorium  fuhren  zwei  Drähte  mit  zwei  daran- 
geschalteten Leidener  Flaschen  zu  einem  Oszillator,  der  aus  zwei 
Aluminium-  oder  Zinkhohlkugeln  besteht.  Unter  den  Oszillator- 
kageln  befindet  sich  eine  mit  Lycopodium  bestäubte  Glasplatte. 
Bei  kleiner  Schlagweite  des  Oszillators  und  kleiner  Entfernung  der 
Platte    von   den  Oszillatorkugeln   bilden    sich   bei   jeder  Entladung 
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elektrische  Staubfiguren.  Vergrößert  man  nun  den  Abstand  zwischen 
der  Funkenstrecke  und  der  Platte,  so  bilden  sich  die  elektrischen 
Figuren  nicht  mehr  aus,  dagegen  bedeckt  sich  bei  heftigen  Ent- 
ladungen die  Platte  mit  einem  System  konfokaler  Ellipsen,  welche 
bereits  von  Schellbaoh  und  Böhm  bei  ähnlicher  Anordnung  beob- 
achtet wurden  und  die  durch  die  mechanische  Wirkung  des  Fanken» 
hervorgerufen  werden.  Verf.  nimmt  als  wahrscheinlich  an,  daß  die 
Rippen  durch  die  Wirkung  hydrodynamischer  Femkräfte  in  Ver- 
bindung mit  den  von  R.  Cook  abgeleiteten  Eleibungskräftcn  ent- 
stehen, die  von  der  inneren  Reibung  des  Mediums  abhängen. 

Verf.  modifiziert  die  Versuche,  indem  er  in  die  Strömung 
Hindemisse  in  Gestalt  kleiner,  auf  der  Glasplatte  aufgekitteter  Glas- 
prismen  und  -Zylinder  bringt  Sched. 

Paul  Rüokbb.  Über  die  Einwirkung  unsichtbarer  Strahlen  auf  die 
LiCHTBNBEBO  schcu  Figurcu.  21  S.  Dis8.  Bostock ,  ohne  Jahressabi 
(1906?). 

Zu  den  Versuchen  dienten  Harzkuchen,  die  sich  in  Zinktellero 
befanden;  zur  Sichtbarmachung  der  Figuren  wurde  ein  Schwefel- 
mennigegemisch verwendet.  Die  Bestrahlung  erfolgte  mit  ultn- 
violettem  Licht  (Bogenlampe),  Röntgen-  und  Radiumstrahlen;  all^ 
drei  Strahlenarten  ergaben  im  wesentlichen  gleiche,  nur  in  der 
Intensität  verschiedene  Resultate.  Die  Versuche,  bei  denen  aacb 
die  Schirmwirkung  auf  den  Harzkuchen  aufgelegte^  metallischer 
Gegenstände  festgestellt  wurde,  führten  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Positive  Elektrizität  auf  der  oberen  Seite  des  Kuchens. 

a)  Positive  Spitze,  belichtet,  bestreut:  Ladung  verschwindet 

b)  Kuchen   polarisiert  durch  Reiben  mit  Gummi,  belichtet» 

bestreut:  Ladung  verschwindet. 

2.  Negative  Elektrizität  auf  der  oberen  Seite  des  Kuchens. 

a)  Negative  Spitze,  nichts  aufgelegt,  belichtet,  bestreut:  Ladoog 

unverändert 

b)  Kuchen  polarisiert  durch  Reiben  mit  Flanell,  belichtet,  be- 

streut: Ladung  unverändert 

3.  Kuchen  unelektrisch. 

a)  Belichtet,  bestreut:  unverändert 

b)  Gegenstand  aufgelegt,  belichtet,  bestreut:    negativ  elek- 

trisches Abbild  des  aufgelegten  Gegenstandes. 

4.  Kuchen  zur  Hälfte  positiv,  zur  Hälfte  negativ. 
Gegenstand  aufgelegt,  belichtet,  bestreut:  gestörtes  Abbild  des 

aufgelegten  Gegenstandes.  Scked* 
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Albbbt  Campbbll.     On   the  Electric  Inductive  Capaoities  of  Dry  '\ 

Pap«r  and  of  Solid  Cellulose.    Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  196—211,  1906t.  i 

Die  Versuche  an  Papier  verschiedener  Sorten  und  verschiedener  t 
Dicke  wurden  nach  zwei  Methoden  vorgenommen,   einmal   indem 

daroh  beiderseitiges  Aufpressen  von  Stanniol  auf  die  Papierblätter  ] 

Kondensatoren   hergestellt  und   deren   Kapazität    gemessen   wurde,  j 

aodererseits  durch  Beobachtung  der  Eapazitätsänderung  eines  Luft-  \ 

kondensators  durch  Einschieben   der  Papierproben.     Auch   wurden  j 

Messungen  an  Telephonkabeln   mit  Papierisolation  angestellt    Für  | 

die   spezifische    Kapazität    ergaben    sich    nach    den    beiden    erst-  I 

genannten  Methoden  Werte  zwischen  1,7  und  2,6.  < 

Für  feste  trockene  Cellulose  fand  Verf.  zwischen  20  und  10^ 
Werte  der  spezifischen  Kapazität  von  6,7  bis  7,5.  Die  beobachteten 
größeren  Änderungen  der  spezifischen  Kapazität  mit  der  Tempe- 
ratur bei  nur  lufttrockener,  d.  h.  noch  mit  der  atmosphärischen  • 
Feuchtigkeit  beladener  Cellulose  sind  nur  scheinbare.  Der  Einfluß 
der  Feuchtigkeit  auf  die  elektrischen  Eigenschaften  ist  beträchtlich.  \ 

Scheel. 

Emil  Boss.  Widerstandsänderungen  dünner  Metallschichten  durch 
Influenz.  Eine  direkte  Methode  zur  Bestimmung  der  Zahl  der 
negativen  Leitungselektronen.   (Vorläufige  Mitteilung.)     Phys.  ZS. 

7,  373—375,  1906  f. 

Verf.  bringt  eine  dünne  Metallschicht  in  der  Wheatstone  sehen 
Brücke  zwischen  zwei  von  einer  Influenzmaschine  gleichnamig  ge- 
ladene Belegungen  und  untersucht  die  Widerstandsänderung,  welche 
die  dünne  Metallschicht  erleidet  Dabei  ergab  sich  eine  Wider- 
standsabnahme bei  positiver  Ladung  der  äußeren  Belege,  Wider-  i 
Standszunahme  dagegen  bei  negativer  Ladung  derselben.  Dieses  i 
Verhalten  ist  nur  mit  der  zurzeit  überwiegend  gemachten  Annahme 
vereinbar,  daß  es  nur  Leitungselektronen  eines  Vorzeichens  gibt 
und  zwar  daß  nur  die  negativen  Teilchen  beweglich  sind. 

Verf.  gibt  nähere  Einzelheiten  seiner  Versuchsanordnung.  Aus 
den  von  ihm  beobachteten  Änderungen  folgt  unter  der  Abnahme, 
daß  der  Widerstand  der  Schicht  umgekehrt  proportional  dem 
Elektronengehalt  der  Schicht  ist,  d.  h.  daß  die  Reibungswiderstände  ; 

dieselben  bleiben,  im  Mittel  für  die  Zahl  der  Elektronen  in  der 
Volnmeneinheit  etwa  1.10^^,  ein  Wert,  der  mit  den  auf  anderem 
Wege  gefundenen  Werten  in  guter  Übereinstimmung  ist. 

Der  Versuch  eignet  sich  sehr  gut  zum  Demonstrationsversuch. 

Scheel,  i 
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Emil    Böse.      Nachtrag   zu    meiner    vorläufigen    Mitteilung:    Über 
Widerstandsänderungen    dünner   Metallschichten    durch  iDfloeiiL 
Phys.  Z8.  7,  462,  1906  t. 
Zufolge  einer  bekannt  gewordenen  Fehlerquelle  zieht  Verf.  den 
experimentellen  Teil  seiner  Mitteilung  (vgl.  vorst  Ref.)  zurück. 

S(M. 

HoBBBT    Pohl.     Bemerkung    zur   Arbeit    des    Herrn   Boss  über 
Widerstandsänderungen   dünner  Metallscbichten    durch  Influenz- 
Phys.  ZS.  7,  500—502,  1906  f- 
Verf.  berichtet  über  seine  fruchtlosen  Versuche,  die  Ergebnisse 

von  BosB  (vgl.  vorst.  Ref.)  zu  bestätigen.  Sched. 

P.  E.  Shaw.     The   dielectrio   strength   of  thin  liquid  films.    Phji. 

Soc.  London,  June  22,  1906.     [Natore  74,  262,  1906  t.     [Chem.  News  94, 

22—23,  1906  t. 
The  Disruptive  Voltage  of  Thin  Liquid  Films  between  Iridio- 

Platinum   Electrodes.     Part  L    Voltages  25—400.     PhiL  Mag.  (6) 

12,  317—329,  1906  t.     Proc.  Phys.  Soc.  London  20,  289—302,  1906. 

Es  wurden  für  Spannungen  zwischen  25  und  400  Volt  die  zu- 
gehörigen Funkenlängen  zwischen  0,15  und  6,0  ft  gemessen.  Zw 
Anwendung  kamen  eine  Reihe  von  Ölen,  auch  solche,  welche  für 
Isolationszwecke  verwendet  werden.  Es  zeigte  sich,  daß  alle  iso- 
lierenden Flüssigkeiten  für  Potentialdifferenzen  oberhalb  300  VoH 
eine  größere  Festigkeit  als  Luft  haben.  Für  kleinere  Potenti»!- 
differenzen  haben  die  Flüssigkeiten  meist  eine  geringere  Festigkeit 
als  Luft.  Die  Kurve,  welche  die  Funkenlänge  in  Abhängigkeit  vod 
der  Potentialdifferenz  darstellt,  weist  keinen  Knick  bzw.  kein  ge- 
radliniges Stück  auf,  wie  es  bei  Gasen  (für  Luft  in  der  Nähe  von 
300  Volt)  beobachtet  wird.  Eine  einfache  Beziehung  zwischen  der 
spezifischen  induktiven  Kapazität  und  der  dielektrischen  Festigteil 
konnte  nicht  abgeleitet  werden.  Sched» 


RoBBRT  F.  E ABHART.     Spark  Potentials  in  liquid  dielectrics.  PhJ«- 

Eev.  23,  358—369,  1906t.     Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  Science,   Itb»» 

1906.      [Science  (N.  S.)  24,  610—611,  1906. 

Die    Untersuchung   der   Funkenpotentiale    erstreckte   sich  «of 

Entfernungen  zwischen  0,118  und  0,003  mm  und  wurde  nach  einer 

Interferenzmethode    gemessen.      Als    Dielektrika    kamen   Eeroseo, 

Paraffinöl,  Olivenöl  und  ein  Transformatoröl  zur  Verwendung,  welche 

in  kleinen  Quantitäten  zwischen  die  Elektroden,  eine  Bjreisplattc  von 
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3,80  cm  Durchmesser  und  eine  Kugel  von  2,54  cm  Durchmesser 
gebracht  wurden.  Die  mittlere  Beobachtungstemperatur  betrug 
21^0.  Es  ergab  sich,  daß  der  Potentialgradient  fiir  sehr  kleine 
Entfernungen  einen  höheren  Wert  hat  als  für  größere;  femer,  daß 
far  kleine  Entfernungen  Luft  ein  besserer  Isolator  ist  als  flüssige 
Dielektrika;  endlich,  daß  das  Potential,  bei  welchem  in  der  Kurve 
Potential-Funkenstrecke  ein  Knick  auftritt,  für  Luft  und  flüssige 
Dielektrika  denselben  Wert  (350  Volt)  hat  Scheel. 
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H^   S.   Hallo   und   H.  W.   Land.     Elektrische    und    magnetiicbe 
Messungen    und   Meßinstrumente.     Eine   freie   Bearbeitong  und 
Ergänzung  des  holländischen  Werkes  Magnetische  en  Elektrische 
Metingen  von   G.  J.  van  Swaat,  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  zu  Delft     Mit  343  Figuren.    XH  u.  517  8.    Berlin,  VerUg 
von  Julius  8pringer,  1906. 
Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  behandelt  werden:  „A.  D» 
absolute    Maßsystem;     B.    Spiegelablesung;     C.    Schwingung  und 
Dämpfung;  D.  Die  Empfindlichkeit  bei  Messungen;  E.  Elektrische 
Normalien" ,  folgen   die   Kapitel   (ich   übergehe  die  Titel  der  fahl- 
reichen  Unterabteilungen)  „I.  Galvanometer;  H.  WiderstandsmessoBg; 
in.  Strommessung;   IV*  Spannungsmessung;  V.  Leistungsmefisong; 
VL   Einige  Strom-,  Spannungs-  und  Leistungsraesser;  VH.  Phiso- 
meter;  VIII.   Die  Elektiizitätszähler;   IX.   Eichung  von  Meßinstm- 
menten;    X.     Magnetische     Messungen;     XI.     EapazitatsmessoDg; 
XII.    Messung   von   InduktionskoefQzienten."      In   einem   Anhange 
werden  besprochen:   „A.  Wechselstromerzeuger  för  Schwachstrom- 
versuche;  B.   Doppelkommutator."     Als  Anhang   C.   schließen  sich 
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die  folgenden  Tabellen  an:  „1.  Zur  Rechnung  an  gedämpften 
Schwingungen;  2.  Die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen;  3.  Dichtigkeit  einiger  fester  Körper;  4.  Spezifischer 
Widerstand  und  Temperaturkoeffizient;  5.  Elektrisches  Leitvermögen 
wässeriger  Lösungen  bei  18<>;  6.  Elektrochemische  Äquivalente; 
7.  Entmagnetisierungsfaktoren.^  IkU, 

Lord  Ratleigh.  On  the  Experimental  Determination  of  the  Ratio 
of  the  Electrical  Units.  Phü.  Mag.  (6)  12,  97—108,  1906. 
Verf.  gibt  praktische  Winke  für  die  experimentelle  Bestimmung 
des  Verhältnisses  der  elektrischen  Einheiten.  Verf.  neigt  dazu,  der 
Eondensatormethode  gegenüber  der  keineswegs  zu  verurteilenden 
Elektrometermethode  noch  den  Vorzug  zu  geben.  IMS. 


E.  B.  Rosa  and  N.  E.  Dobsbt.  The  Ratio  of  the  Electromagnetic 
and  Electrostatic  Units.  Abstract  of  a  psper  presented  at  the  meeting 
of  the  Physical  Society  held  April  20— 21,  1906.  Phys.  Bev.  22,  367—368, 
1906. 

Als  Mittel  ans  zahlreichen,  nach  verschiedenen  in  ihren  Be- 
dingungen vielfach  variierten  Methoden  angestellten  Versuchen 
finden  die  Verff.  fnr  das  Verhältnis  zwischen  den  elektromag- 
netischen und  elektrostatischen  Einheiten  etwa  2,9961  x  10^^    IkU. 


HsHBT  S.  Cabhabt.  The  ampere  or  the  volt.  Yerh.  intern.  Konf. 
üher  elektr.  Maßeinheiten  in  der  PhyB.-Techn.  Beichsanstalt  vom  23.  bis 
25.  Okt.  1905,  58—61,  1906. 

Verf.  befürwortet  die  Verwendung  von  Ohm  und  Volt  als 
Grundeinheiten  und  die  Bestimmung  des  letzteren  mit  Hilfe  des 
Weston  sehen  Normalelementes.  IhU, 


J.  EüNST.  De  bifilairmagnetische  methode  van  Kohlbaüsoh.  60  S. 
Dias.  Groningen  1905. 

Die  Gauss  sehe  Methode  zur  Bestimmung  der  erdmagnetischen 
Horizontalintensität  hat  den  Nachteil,  daß  sie  eine  längere  Zeit 
braucht,  und  sich  also  inzwischen  die  zu  bestimmende  Größe  ändern 
kann.  Die  EoHiiBAUscH  sehe  Methode  hat  diesen  Nachteil  nicht 
Verf.  bestimmte  mit  van  Dijk  das  elektrochemische  Äquivalent  des 
Silbers  und  benutzte  die  letztere  Methode  zur  Bestimmung  der 
Horizontalintensität 

Kap.  L  Verf.  gibt  die  Berechnung  der  Korrektionen  nach 
EoHLBAUBOH  an,  wobei  er  in  den  Kohlbausch  sehen  Formeln  noch 
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gemäß  den  Berechnungen  von  Chwolson  einige  Änderungen  eis- 
führt.  Kap.  IL  Beschreibung  der  benutzten  Apparate.  Einige 
Änderungen  werden  an  dem  Apparate  nach  Eohlbaüsgh  angebracht 
Die  wichtigste  Änderung  bestand  darin ,  daß  zur  Vermeidung  da 
störenden  Einflusses  der  gläsernen  Fenster  an  der  Hülle  der  nörd- 
lichen und  südlichen  unifilaren  Magnetometer  diese  Halle  viel 
größer  (aus  Holz)  gemacht  wurde,  die  Fenster  also  weiter  entfernt 
waren  von  den  Magneten.  Um  hierdurch  nicht  die  Luftdämpfnng 
zu  verlieren,  war  in  dem  unteren  Teile  des  Instrumentes  ein  Schlitz 
angebracht,  in  welchem  ein  an  dem  Magneten  befestigter  Glimmer- 
'flügel  sich  bewegen  konnte.  Den  Instrumentaleinfluß  untersucht« 
Verf.  in  der  Weise,  daß  der  Magnet,  frei  vom  Magnetometer,  wf- 
gehängt  und  dann  das  letztere  gedreht  wurde.  Der  Einfloß  var 
sehr  klein.  Auch  wurde  in  geeigneter  Weise  bestimmt,  wie  weit 
der  Aufhängefaden  von  der  Mitte  des  Magnetes  entfernt  war. 
Kap.  IIL  Beschreibung  der  Aufstellung  der  Instrumente  und  der 
Messungen.  Kap.  IV.  Berechnung  von  H  aus  den  Daten  de* 
vorigen  Kapitels.  Die  Bestimmungen  wurden  an  24  aufeinander 
folgenden  Tagen  zweimal  täglich  mit  einer  Stunde  Zwiscbenieit 
vorgenommen.     Die  Ergebnisse  sind  auf  Vioooo  genau- 

Man  sehe  auch  van  Dijk,  Arch.  N^erl.  (2)  9,  442—525,  1904 
(vgl.  diese  Ber.  60  [1],  577,  1904).  K  R  £ 

W.  C.  Cadt.  A  direct-recording  magnetic  declinometer.  Al»traet 
of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Physical  Society  held  oo 
Feb.  24,  1906.      [Phys.  Rev.  22,  249,  1906. 

Die  Bewegungen  einer  Magnetnadel  werden  durch  Hebelüber- 
setzung auf  eine  Glasfeder  übertragen,  die  auf  einen  durch  Uhrweri 
bewegten  Papierstreifen  jede  Minute  eine  Marke  einzeichnet  Eine 
feststehende  Feder  verzeichnet  die  Nullinie.  Bei  zu  starker  Ab- 
lenkung der  Magnetnadel  tritt  ein  elektrisches  Läutewerk  in  Tätigkdt 
Zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit,  die  beliebig  verändert  werden 
kann,  dienen  Femrohr,  Skala  und  Richtmagnet.  Gute  Aufzeich- 
nungen sollen  bei  einer  Empfindlichkeit  von  1,5  Bogenminuten  pro 
Millimeter  erhalten  werden. liif^ 

H.  Abmaonat.  Rapid  Method  of  Measuring  Magnetic  Moment  of 
a  Bar  Magnet  Bev.  ]&Iectrique  5,  134 — 135,  1906.  [Science  Abrtr.  (A) 
9,  225,  1906  t. 

Das  Verfahren  verläuft  nach  dem  englischen  Referat  folgender- 
maßen :  Der  Stabmagnet  wird  horizontal  in  Nord-Südrichtung  gelegt 
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Dann  gibt  es  einen  neutralen  Punkt  in  der  Linie,  welche  sich  durch 
den  Achsenmittelpunkt  rechtwinkelig  zur  Längsrichtung  legen  läßt 
Dieser  Punkt  läßt  sich  in  der  Regel  bis  auf  wenige  Prozent  genau 
bestimmen,  wenn  man  sich  eines  einfachen  Kompasses  bedient.  Ist 
d  der  Abstand  des  neutralen  Punktes  von  jedem  der  beiden  Mag- 
netpole, gemessen  in  Centimeter,  fi  das  magnetische  Moment  des 
Magnetes  und  H  die  Horizontalintensität  des  magnetischen  Erd- 
feldes, so  ist  fi  =  HdK        IMS. 

N.  BuLOAKOw  und  N.  Smibnow.  Kapazitätsmessung  mit  Hilfe  eines 
intermittierenden  Stromes.  Joum.  d.  rues.  phy8.-chem.  Ges.  38,  phys. 
Teil,  46—56,  1906. 

Bereits  im  Jahre  1898  hatte  Bulgakow  Versuche  zur  Be- 
stimmung der  Kapazität  eines  Ringes  (Joum.  d.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  30,  1,  1898)  angegeben,  bei  denen  ein  Stromkreis  mit  Stimm- 
gabelunterbrecher einen  Ring  lud,  der  sich  durch  ein  Galvanometer 
hindurch  entladen  mußte.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  die 
Eapazitätsmessung  nach  folgendem  Versuchsschema  vorgenommen: 
Batteriepol,  Stimmgabelunterbrecher,  Galvanometer,  parallel  ge- 
schalteter Widerstand  bzw.  Kondensator,  Batteriepol.  Zunächst 
wurde  eine  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  vorgenommen  und  zu 
diesem  Zwecke  die  Batterie  in  einen  Stromkreis  gebracht,  der  den 
Widerstand  ^o  enthielt  und  sicli  in  zwei  Teile  mit  dem  Wider- 
stände Tq  bzw.  dem  Galvanometerwiderstande  go  teilte,  wobei  r© :  Po 
ein  kleiner  Bruch  sein  mußte.  Die  Galvanometerablenkung  betrug 
Ho  Millimeter.  Für  die  Kapazitätsmessung  war  der  Widerstand 
f  +  p,  die  Galvanometerablenkung  ohne  Kondensator  r,  nach  Ein- 
schaltung des  Kondensators  r-\-n.  Bedeutet  C  die  Kapazität  des 
Kondensators,  N  die  Schwingungszahl  der  Stimmgabel,  so  ist 

Q_^       (g  +  r)ro 
noNTQ^ig^  +  ro)' 

Um  die  Brauchbarkeit  der  Methode  zu  prüfen,  wurde  bei  An- 
wendung bekannter  Kapazitäten  die  Größe  n  nach  obiger  Formel 
berechnet  und  mit  den  direkt  beobachteten  Ablenkungen  verglichen. 
Für  Glimmerkondensatoren  und  einen  Ringkonduktor  fand  sich  be- 
friedigende Übereinstimmung;  von  paraffiniertem  Papier  getrennte 
versilberte  Glasplatten  gaben  um  15  bis  20  Proz.  kleinere  Werte, 
als  man  nach  der  ballistischen  Methode  bestimmt  hatte.  Als  Grund 
bierfür  wird  eine  Verkleinerung  der  Kapazität  infolge  der  häufigen 
Ladungen  und  Entladungen  angesehen. 
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Für  jeden  Wert  der  Kapazität  mußte  eine  entsprecbeode 
elektromotorische  Kraft  und  eiu  entsprechender  Widerstand  gewihit 
werden.  Ä  P. 

V.  H.  Vblbt,  A  Modified  Form  of  Apparatas  for  the  Determi- 
nation of  the  Dielectric  Constants  of  Non  •  Conducting  Liqoids. 
PhiL  Mag.  (6)  11,  73—81,  1906. 
Das  vom  Veif.  znr  Bestimmung  der  Dielektrizit&tskonstiDUD 
nicht  leitender  Flüssigkeiten  benutzte  Verfahren  schließt  sich  lo 
ältere  Methoden  an.  Verf.  verwendet  in  Brückenschaltang  irei 
kapazitätsfreie  Widerstände  und  zwei  Kondensatoren.  Statt  indesaeo 
einen  Widerstand  und  eine  Kapazität  konstant  zu  halten  und  die 
beiden  anderen  Zweige  einander  entsprechend  zu  variieren,  hat 
Vblet  die  beiden  Widerstände  konstant  und  gleicht  die  EondeD- 
satoren  gegeneinander  ab.  Die  Kapazitäten  werden  somit  in  Längen 
gemessen,  da  cet  par.  die  Kapazität  sich  der  Entfernung  der  Platten 
umgekehrt  proportional  ändert,  solange  diese  klein  bleibt  gegen- 
über dem  Plattendurchmesser.  Auf  die  Einzelheiten  des  für  diese 
Zwecke  vom  Verf.  konstruierten  Kondensators  mit  variabler  Ka- 
pazität kann  im  Rahmen  dieses  Referates  nicht  weiter  eingegangen 
werden.  IW^. 

Habald  Sohbbino.  Der  £LSTEB-6BiTBLsche  Zerstreuungsappant 
und  ein  Versuch  quantitativer  absoluter  Zerstreuungsmessosg. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  174— 195^  1906. 
Der  ELSTBB-GBiTBLSche  Zerstreuungsapparat  ist  zn  quanti- 
tativen Zerstreuungsmessungen  nicht  verwendbar.  In  diesem  Appa- 
rate treten  zwei  einander  überlagernde  Ströme  auf,  ein  Sättignngs^ 
Strom  und  ein  Ohm  scher,  d.  h.  dem  Coulomb  sehen  Gesetze  folgender, 
Strom.  Der  Ohm  sehe  Strom  ist  dem  Leitvermögen  der  Luft  pro« 
portional,  also  der  für  die  Lnftelektrizität  wichtigen  Größe.  Vd 
nur  Ohm  sehen  Strom  zu  erhalten  bzw.  den  Sättigungsstrom  nacb 
Möglichkeit  zu  unterdrucken,  bieten  sich  drei  Wege:  Vergrößenwg 
des  Elektrodenabstandes,  Verringerung  der  Spannung,  hinreichend 
starke  Luftbewegung.  Verf.  hat,  anscheinend  mit  gutem  Erfolge, 
versucht,  auf  dem  ersten  dieser  Wege  das  Ziel  zu  erreichen.  & 
hat  zu  diesem  Zwecke  den  Elstbb  -  Gbitbl  sehen  Apparat  umg^ 
staltet  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Umgestaltung,  deren  an8foh^ 
liehe  Beschreibung  in  der  Arbeit  zu  finden  ist,  kann  ans  rinm- 
lichen  Gründen  hier  nicht  eingegangen  werden.  I^ 
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B.  Osgood  Pbibgb.     On  the   length  of  the  time  of  contact  in  the 
case  of  a  quick   tap   on  a  telegraph  key.     Froc.  Amer.  Acad.  42, 

93—100,  1906. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  etwa  20  Ver- 
suchspersonen. Durch  Messung  des  Betrages,  bis  zu  welchem  der 
Kondensator  geladen  bzw.  entladen  wurde,  fand  Verf.  folgende 
Größenordnungen  für  die  Kontaktdauer  bei  ^momentanem''  Schließen 
eines  Tasterstromschlüssels: 

f&r  einen  Telegraphentaster  ohne  Feder,  der  also  von  der 
bedienenden  Person  selbst  wieder  geöffnet  werden  muß: 
etwa  Vso  Sekunde; 
für  einen  Telegraphentaster  mit  starker  Feder,  also  selbst- 
tätiger Unterbrechung,  bei  kurzem  Aufschlag  mit  der  Hand : 
etwa  Vi 000  Sekunde  und  weniger; 
für  Stromschluß  durch  Aufschlag  des  mit  einem  Fingerhut 
versehenen  Fingers  auf  einen  Kontaktblock:  etwa  V200  ^^ 
Vaoo  Sekunde.  IkU. 

Fbixdb.  KohiiBausgh.    Über  elektrostatische  Kapazität  und  Wider- 
standskapazität    Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  151—156,  1906. 

Ein  irgendwie  gestalteter  Raum  enthalte  ein  Mittel  von  der 
Dielektrizitätskonstante  Eins  und  zwei  Elektroden;  c  sei  deren  elek- 
^statische  Kapazität  Widerstandskapazität  k  desselben  Raumes 
Ewischen  denselben  Elektroden  heiße  der  Leitungswiderstand,  den 
ein  Mittel   vom  Leitvermögen  Eins  zwischen  den  Elektroden  zeigt 

In  der  Abhandlung  wird  aus  dem  Verlauf  der  elektrostatischen 
Kraftlinien  und  der  Stromlinien  mit  Hilfe  des  Gbebk  sehen  Satzes 
|;ezeigt,  daß,  wenn  die  elektrostatischen  Kraftlinien  (wie  z.  B.  bei 
»ner  Kollektorplatte,  die  von  der  Kondensatorplatte  umschlossen 
st)  ohne  Streuung   verlaufen,  allgemein   das  Produkt  aus  beiden 

Kapazitäten  den  konstanten  Wert  —  hat,  also  ck  =  —- 

.Auch  far  einen  einzelnen  Leiter  in  einem  unbegrenzten  Mittel 
;iU  die  Gleichung,  wenn  man  sich  eine  im  Unendlichen  liegende 
imachließende  Elektrode  hinzudenkt  Es  wird  gezeigt,  wie  man 
xperimentell  auch  mit  einer  endlichen  Elektrode  die  Beziehung 
erwerten  kann,  um  elektrostatische  Kapazitäten  einzelner  Leiter 
iif  Widerttandsbestimmungen  zurückzuführen. 

Auf  die  Ermittelung  der  Kapazität  eines  streuungsfreien  Kon- 
lensators    läßt    sich    ein   Widerstands  verfahren    ohne    weiteres   an- 
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wenden.    Eine  Streuung  kann  durch  eine  Hilfselektrode  aDgenäheit 
bestimmt  und  eliminiert  werden. 

Durch  derartige  Verfahren  kann  man  in  vielen  Fällen  far  di« 
meistens  schwierige  Ermittelung  einer  elektrostatischen  Eapa&tit 
die  einfache  Methode  substituieren,  eine  Widerstandskapazität  ß 
bestimmen.  Das  umgekehrte  Verfahren  wird  bei  Widerstands- 
kapazi täten  sehr  geringen  Betrages  (etwa  um  das  LeitTermögca 
eines  Gases  zu  bestimmen)  nützlich  sein  können.  K. 


H.  DiESSELHOBST.     Zu  Maxwblls  Mcthodc  der  absoluten  MeasoBg 
von  Kapazitäten.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  382—394,  1906. 
Für  die  absolute  Messung  von  Kapazitäten  nach  der  Maxweu- 
sehen  Methode  bedarf  die  einfache  Formel: 

1  _  BiBs_ 
nC  ~  R^  ' 
in  welcher  C  die  zu  messende  Kapazität,  B^  den  mit  ihr  in  Reihe 
geschalteten  Widerstand,  Ri  und  B2  die  zu  B^  und  C  parallel  ge- 
schalteten Widerstände  und  n  die  Anzahl  der  in  der  Sekunde  er- 
folgenden Ladungen  und  Entladungen  des  Kondensators  bezeichoes. 
bedarf  also  diese  Formel  noch  einer  Korrektion.  Dafür  hat  J.  X 
Thomson  die  Gleichung: 


I  B.Bn 


r  '^B,  {B,  +  B^  +  b)\r'^  B^'(B,+H^+9)\ 


nC  B^  [.        Bl 


L  {B,  +  B,  +  h){B^+B^+9)\ 


gegeben ,  wo  h  der  Widerstand  zwischen  der  Stromquelle  und  dea 
Verzweigungspunkten,  g  der  Galvanometerwiderstand  ist  Nun  hit, 
wie  Verf.  zeigt,  bereits  Maxwell  eine  in  die  Thomson scbe 
Gleichung  überfuhrbare  genaue  Formel  gegeben,  welche  lautet: 


wo 

und 

ferner 


1  /  B-\'W    t\ 


n 
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ist  Die  Maxwell  sehe  —  anscheinend  allgemein  unbeachtet  ge- 
bliebene —  Formel  gestattet  zu  übersehen,  unter  welchen  Bedin- 
gungen eine  Korrektion  erforderlich  wird  bzw.  vermieden  werden 
kann.  IkU. 

Anthony  Zblbny.     The  capacity   of  mica  condensers.     Phys.  Bev. 

22,  65—79,  1906. 

Die  Kapazität  eines  Glimmerkondensators,  nach  der  üblichen 
Methode  der  direkten  Galvanometerablenkung  bestimmt,  ist  eine 
veränderliche  Größe  und  eine  Funktion  der  Periode  des  Galvano- 
meters. Sie  gibt  weder  die  nicht  absorbierte  freie  Ladung  an, 
noch  die  gesamte  Elektrizitätsmenge,  welche  von  dem  Kondensator 
festgehalten  wird.  Die  Kapazität,  wie  sie  sich  aus  der  freien  La- 
dung bestimmt,  ist  unabhängig  von  der  Periode  des  Galvanometers 
and  hängt  nur  allein  von  dem  Kondensator  ab.  Daher  müssen 
Präzisionsnormale   in  Einheiten   der  freien  Ladung  geeicht  werden. 

Zwischen  dem  Zeitpunkte  der  Entladung  der  freien  Elektrizität 
und  dem  Augenblicke,  wo  ein  meßbarer  Betrag  der  absorbierten 
Ladung  freigegeben  wird,  liegt  ein  Zeitraum  von  mehreren 
Hundertsteln  einer  Sekunde.  Während  dieses  Zeitraumes  muß  der 
Eondensatorkreis  geöffnet  werden.  Das  geschieht  am  zweckmäßig- 
sten mit  Hilfe  eines  besonderen  Schlüssels.  Um  einen  Verlust  der 
freien  Ladung  infolge  der  Absorption  des  Kondensators  zu  ver- 
meiden, sollte  die  Entladung  am  vorteilhaftesten  unmittelbar  nach 
der  Ladung  erfolgen;  anderenfalls  muß  die  Ladezeit  mehrere 
Minuten  lang  ausgedehnt  werden. 

Die  üblichen  zur  Vergleichung  von  KondensatorkapazitHten 
benutzten  Methoden  müssen  ebenfalls  derart  abgeändert  werden, 
daß  nur  freie  Ladungen  verglichen  werden. 

Kennt  man  von  einem  Kondensator  die  Kapazität  für  freie 
Ladung  und  den  Temperaturkoeffizienten,  so  stellt  er  ein  Präzisions- 
instrument dar,  das  besonders  bei  der  genauen  Bestimmung  der 
Konstanten  ballistischer  Galvanometer  gute  Dienste  leistet.  Zu 
diesem  Zwecke  sollte  jedes  physikalische  Laboratorium  einen  Kon- 
densator besitzen,  dessen  Kapazität  für  freie  Ladung  einschließlich 
des  Temperaturkoeffizienten  bis  auf  0,01  Proz.  genau  bekannt  sein 
müßte.  Bei  der  Bestimmung  der  Konstanten  ballistischer  Galvano- 
meter nach  der  Kondensatormethode  unter  Verwendung  des  ge- 
bräuchlichen Entlad angsschlüssels  kann  man  nicht  einmal  bis  auf 
eine  Genauigkeit  von  1  Proz.  gelangen.  Mit  der  in  dieser  Arbeit 
beschriebenen   Methode    dagegen    würde   die   Genauigkeit   nur   be- 
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grenzt  werden  durch  die  Sicherheit  der  Ablesung  der  ballistiaeha 
Ausschläge. 

Auf  Grund  der  hier  mitgeteilten  Erwägungen  und  wegen  der 
Tatsache,  daß  die  absorbierte  Ladung  kein  Maß  im  eigentlkbeo 
Sinne  für  die  Kapazität  eines  Kondensators  darstellt,  scbeint  die 
folgende  Definition  geeigneter  zu  sein  als  die  gegenwärtig  ublidte: 
Die  Kapazität  eines  Kondensators  ist  die  ElektrisitäU- 
menge,  die  er  unabsorbiert  festhält,  wenn  seine  Platten 
sich  auf  einer  Potentialdifferenz  von  einem  Volt  befindeo. 

In  manchen  Fällen  wird  der  Kondensator  unter  solchen  Be- 
dingungen verwendet,  daß  die  Zeit  zu  kurz  ist,  um  seine  völlige 
Aufladung  oder  Entladung  zu  gestatten,  oder  daß  die  Zeit  hin- 
reichend lang  ist,  um  entweder  einen  Teil  oder  die  Gesamtheit  der 
absorbierten  Ladung  zur  Wirkung  gelangen  zu  lassen.  In  solchen 
Fällen  sollte  man  den  beobachteten  Wert  für  die  Kapazität  dniti 
einen  Ausdruck  wie  etwa  effektive  Kapazität  bezeichnen,  dem 
der  Wert  ist  hier  eben  nur  für  die  gerade  vorliegenden  beBondcr«» 
Verhältnisse  bestimmt.  IWe. 

E.  ß.  Rosa  and  F.  W.  Ghovbb.  Mica  Condersers  as  Standard«  of 
Capacity.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  tlie  Phjsical 
Society  held  April  20—21,  1906.     [Phys.  Bev.  22,  366—367,  1906. 

Will  man  Glimmerkondensatoren  als  Kapazitätsnormalien  be- 
nutzen, so  ist  zu  beachten,  daß  ihre  Kapazität  nicht  voUkommen 
konstant  ist.  Es  ist  die  Kenntnis  gewisser  charakteristischer  Kon- 
stanten erforderlich,  über  welche  die  Mitteilung  handelt.       i^- 


A.  Tbowbbidoe  and  A.  H.  Tatlob.     Note   on  the  comparison  of 
capacities.     Phys.  Bev.  23,  475—488,  1906. 

Durch  Abänderung  der  Maxwellschaltung  erhalten  die  Vcrt 
eine  genauere  Methode  zur  Vergleichung  von  Kapazitäten  und  Selbst- 
induktionen. Sie  finden  das  Verhältnis  zweier  guter  Glimmer- 
kondensatoren bei  Verwendung  von  Gleichstrom  und  Wechwlrtrom 
bei  Beobachtung  geeigneter  Vorsichtsmaßregeln  innerhalb  der  Vfl^ 
Suchsfehlergrenzen  gleich.  Die  verteilte  Kapazität  in  Widerstao^ 
kästen  mit  großen  Widerständen  gibt  bei  Arbeiten  mit  Wechsel- 
strom zu  erheblichen  Fehlem  Anlaß,  wenn  die  Spulen  auf  Hessiog 
gewickelt  sind;  es  empfiehlt  sich  daher  die  Wahl  hölzerner  Keine. 
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S.  R.  MiiiHEB.    The  Use  of  the  Seoohmmeter  for  the  Measurement 
of  Combined   Resistances   and    Capacities.     Phil.  Mag.  (6)  12,  297 

—317,  1906. 

Verf.  behandelt  die  Verwendbarkeit  des  Sekobmmeters,  wo  es 
sich  daram  handelt,  antrennbar  miteinander  verbundene  Widerstands- 
Qod  Eapazitätswerte  zu  bestimmen.  Ikli. 


W.  Jaegsb  und  St.  Lindboe.  Über  die  Konstanz  von  Normal- 
widerständen aus  Manganin.  (Zweite  Mitteilung.)  Mitteilung  aus  der 
Physikalisch-TecbniBChen  BeichsanBtalt    ZS.  f.  InBtrkde.  26, 15—27, 1906  t* 

—   Über  die   Konstanz  von   Manganin  widerständen    der 

Physdkalisch  -  Technischen  Reichsanstalt.  Verh.  intern.  Konf.  über 
dektr.  Maßeinheiten  in  der  Physikalisch  -  Technischen  Beichsanstalt  vom 
23.  bis  25.  Oktober  1905,  63—67.  1906  f. 

Es  heißt  zum  Schluß  der  erstgenannten  Veröffentlichung  zu- 
sammenfassend: 

„Für  kein  anderes  Widerstandsmaterial  ist  bisher  durch  lang- 
jährige systematische  Untersuchungen  an  einer  großen  Zahl  von 
Widerständen  der  verschiedensten  Beträge  eine  ähnliche  Kon- 
stanz nachgewiesen  worden,  wie  sie  die  Beobachtungen  der  Reichs- 
anstalt f&r  das  Manganin  ergeben  habe^.  Aber  selbst  wenn 
dieser  Nachweis  für  eine  andere  der  bis  jetzt  zu  Normalwider- 
Btaoden  benutzten  Legierungen  geführt  wäre,  so  dürfte  diesen  das 
Manganin  wegen  seines  außerordentlich  kleinen  Temperaturkoeffi- 
zienten  (etwa  0,001  bis  0,002  Proz.  für  l^C)  und  seiner  sehr  ge- 
ringen thermoelektrischen  Krafb  gegen  Kupfer  (etwa  1,5  Mikrovolt 
iar  1<^C)  in  elektrischer  Hinsicht  bei  weitem  überlegen  sein.  Dazu 
kommt  sein  geringer  Preis,  der  gestattet,  die  ganze  Skala  von  den 
höchsten  bis  zu  den  niedrigsten  Widerständen  aus  einem  einheit- 
lichen Widerstandsmaterial  auszuführen,  was  z.  B.  bei  der  Ver- 
wendung von  Platinsilber  nicht  möglich  wäre. 

Es  sei  zum  Schluß  noch  besonders  betont,  daß  das  im  vor- 
stehenden geschilderte  gute  Verhalten  von  Manganin  widerständen 
sich  auf  Normale  bezieht,  die  von  sachverständiger  Seite  unter  Ver- 
wertung laugjähriger  Erfahrungen  angefertigt  worden  sind.  Ver- 
einzelte ungünstige  Urteile  über  das  Manganin  sind  auf  Verwendung 
ungeeigneten  Materials,  mangelnde  Erfahrung  in  der  Herstellung 
der  Widerstände,  oder  auf  die  Verallgemeinerung  von  Beob- 
achtungen zurückzuführen,  die  an  einem  zufälligerweise  mit  einem 
Fehler  behafteten  Widerstand  angestellt  wurden."  Ikli. 

Vmtaebx.  d.  Phj9.    LXH.    2.  Abt.  5 
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W.  Jabobb.  Vergleichende  Betrachtungen  über  die  Empfindlich- 
keit verschiedener  Methoden  der  WiderstandsmeBsung.  ZS.  i 
Instrkde.  26,  69--84,  1906. 

Verglichen  werden  die  folgenden  Methoden  der  Wideratandi- 
mesBung:  1.  Thomson  sehe  Brückenmethode,  2.  WHBATBTOiriiebe 
Brückenmethode,  3.  Differentialmethode,  4.  Eompensationsmethode. 

„Bei  günstiger  Sohaltungs weise,  die  allerdings  nicht  stets  Ter- 
wirklicht  werden  kann,  sind  die  drei  Methoden  2.  bis  4.  nahe 
gleichwertig,  während  die  Thomson  sehe  Brücke  eine  wesentlich 
geringere  Empfindlichkeit  ergibt^  iUe. 


W.  Jabobb.     Vergleichende   Betrachtungen  über  die  Empfindlicb- 
keit  verschiedener  Methoden  der  Widerstandsmessong  (Nachtrag). 
ZS.  f.  Instrkde.  26,  S60— 362,  1906. 
Verf.  betont,  daß   die  Priorität  hinsichtlich   der  von  ihm  sof* 
gestellten    Gesichtspunkte    Herrn    Ä.   Schustbb    auf  Grund   einer 
älteren  Arbeit  [Electrical  Notes,  Phil.  Mag.  (5)  39,  175,  1895]  ge- 
bühre.    IklL 

H.  DiBSSBLHOBST.     Über  einen  Kompensationsapparat  mit  kleinem 
Widerstand.    ZS.  f.  Instrkde.  26,  173—184,  1906. 
Aus  der  Zusammenfassung,  welche  Verf.  zum  Schluß  seiner 
Veröffentlichung  gibt,  möge  folgender  Auszug  hier  Platz  finden: 

1.  Durch  eine  besondere  Schaltung  ist  erreicht,  daß  die  Eon- 
taktwiderstände  nur  geringen  Einfluß  haben.  Dadurch  wird  ei 
möglich,  bei  Unterteilung  in  fünf  Dekaden  den  Gesamtwiderstand  sof 
12  Ohm  zu  reduzieren. 

2.  Es  ist  Rücksicht  darauf  genommen,  das  Entstehen  von 
Thermokräften  im  Apparate  möglichst  zu  verhindern.  Sollen  Spu* 
nungen  genauer  als  auf  5 .  10~~^  Volt  gemessen  werden,  so  ist  wegen 
dieser  Thermokräfte  Petroleumfiillung  und  Rühren  angebracht 

3.  Der  Apparat  —  die  Ausführung  ist  von  der  Firma  0.  Wolff 
in  Berlin  W,  Karlsbad  15,  übernommen  —  verträgt,  auch  ohne 
Petroleumfüllung,  eine  Belastung  mit  0,1  Ampere  und  erlaubt  dann 
Spannungsmessungen  bis  zu  1,1  Volt  Als  normale  Belastung  ist 
0,01  und  0,001  Ampere  anzusehen. 

4.  Kleine  Spannungen  müssen  zur  Elimination  von  Tbenno- 
kräften  zweimal  hintereinander  mit  vertauschter  Richtung  gemcMen 
werden. 

6.  Von  den  Anwendungen  werden  hervorgehoben: 
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a)  Messnng    der    elektromotoriscben    Kraft    von   Tbermo- 

elementen, 

b)  Mesaang  Ton  Stromstärken  durch  Abzweigen  von  einem 

kleinen  Widerstand, 

c)  Messung  kleiner  Widerstände, 

d)  Messung  von  kleinen  Widerständen,  bei  welchen  be- 

trächtliche Übergangswiderstände  vorhanden  sind, 

e)  Temperaturmessung  mit  Widerstandsthermometem. 

na6. 

H.  D1SB8BLHOBST.  Über  thermokraflfreie  Kompensationsapparate 
mit  kleinem  Widerstände.  Z8.  f.  Instrkde.  26,  297—805,  1906. 
Verf.  benutzt  das  HAüSBATHSche  Prinzip,  nicht  den  Kompen- 
sationswiderstand,  sondern  den  Kompensationsstrom  zu  veiHndern 
and  dadurch  die  auftretenden  Thermokräfte  in  den  Hauptstrom  zu 
verweisen,  wo  sie  gegenüber  der  Betriebsspannung  vernachlässigt 
werden  können.  Verf.  fthrt  die  Modifikation  ein,  die  Widerstände 
zwischen  Kontaktklötzen  in  einem  Kreise  anzuordnen. 

Ebenfalls  thermokraftfreie  Kompensatoren  erzielt  Verf.  durch 
das  zweite  Prinzip,  indem  er  zwei  Reihen  von  je  zehn  gleichen 
Widerständen  zwischen  Kontaktklötzen  anordnet,  den  Strom  am 
einen  Ende  einer  Reihe  einleitet,  ihn  durch  verschiebbaren  Kontakt 
m  die  zweite  Reihe  hinüber-  und  aus  deren  anderem  Ende  abführte 
Die  Kompensationsspannung  wird  an  den  Enden  der  einen  Reihe 
abgezweigt,  also  durch  Thermokräfte  des  Kontaktes  nicht  beeinflußt. 

HdL 

F.  A.  WoLFF.  Direct  reading  methods  of  resistance  comparison. 
Phj«.  Bev.  23,  64,  1906. 
Die  Veröffentlichung  bildet  einen  Auszug  aus  einem  ausführ- 
licheren Berichte  über  die  am  National  Bureau  of  Standards  üblichen 
Methoden  zur  Vergleichung  von  Widerstandsnonnalien  und  zur 
Eichung  von  Widerstandskästen.  IML 

F.  E.  Smith.    On  methods  of  high  precision  for  the  comparison  of 
resistances.  Appendix  to  the  Report  of  the  British  Association  Committee 
on  Practical  Standards  for  Electrical  Measurements ,  issued   during  the 
meeting  at  York.    [Electrician  57,  976^978,  1009—1011,  1906. 
Verf.  gibt  einen  ausführlichen  Bericht  über  die   am  National 
Pbysical  Laboratory   gebräuchlichen   Präzisiousmethoden   zur  Ver- 
gleichung und  Eichung  von  Widerständen  und  Widerstandsnormalen, 
sowie    über  ihre  Leistungsfähigkeit  und  ihre  Anwendungsbereiche. 

im. 
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A.  Magnus.  Ein  neaes  Widerstandflgefäß  zur  Bestimmang  dei 
Leitvermögens  von  Flüssigkeiten.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8, 1—8,  iw«. 
Verf.  berichtet  über  einen  von  Nbbnst  konstruierten  Appant 
zur  Leitfähigkeitsbestimmung  von  Flüssigkeiten.  Dieser  besteht 
zunächst  aus  einem  zylindrischen  Gefäße,  auf  dem  ein  Hartgummi* 
deckel  mit  zwei  weiten  Offnungen  liegt.  In  diese  Offirnngen 
können  Glasröhren  fest  eingesetzt  werden,  welche  aufgekiUet« 
Hartgumroiringe  tragen  und  zur  Aufnahme  der  Elektroden  dienen. 
Die  Elektroden  bestehen  aus  kleinen  runden,  gut  platinierten 
Platinbleohen  und  sind  an  dünnen  Glasröhren  durch  EinBchmelien 
ihres  Stieles,  eines  angeschweißten  Plaündrahtes,  befestigt.  Diese 
dünneren  Glasröhren  können  mittels  aufgekitteter  Hartgummistopfen 
genau  passend  in  die  oben  erwähnten  weiteren  Glasröhren  m- 
gesetzt  werden.  Diese  weiteren  Glasröhren  sind  in  fünf  Exem- 
plaren vorhanden,  die  zum  Teil  unten  verengt  sind.  »Von  dieien 
fänf  Röhren  wurden  nun  stets  zwei  in  den  Apparat  und  in  sie 
wiederum  die  Elektroden  eingesetzt.  Durch  verschiedene  Kom- 
bination war  natürlich  die  Widerstandskapazität  in  hohem  Grade 
variabel)  so  daß  man  sowohl  große  wie  geringe  Leitfähigkeiten 
damit  messen  konnte. '^  Der  Hartgummideckel  hat  außerdem  noch 
Öffnungen  für  ein  Thermometer  und  einen  Rührer.  —  Versuche 
des  Vortragenden  ergaben  große  Zuverlässigkeit  des  Apparate! 
Er  läßt  sich  leicht  auseinander  nehmen  und  reinigen,  und  acbnell 
wieder  zusammensetzen,  ohne  daß  dadurch  die  E!apazität  merklidi 
geändert  wurde.  —  Der  Apparat  wird  von  der  Firma  Eeiser  &  Schmidt 
in  Berlin  gefertigt  JWe. 

K.  E.  F.  Schmidt.     Beiträge   zur   Kenntnis   des   Barretters.    Pbyi 

Z8.  7,  642—644,  1906. 

Verf.  untersucht  die  Abhängigkeit  der  Empfindlichkeit  des 
Barretters  von  der  Temperatur  und  vom  Belastungsstrom.  Wegen 
des  Temperatureinflusses  müssen  die  Barretter  paarweise  in  (vei 
Zweigen  einer  Wheatstoneschaltung  benutzt  werden.  Ffir  die 
Empfindlichkeit  besteht  ein  Optimum  der  Belastungsstrometärke. 

m 

H.  B.  Brooks.     A  New  Potentiometer.     Abetract  of  a  paper  premted 

at   the  meeting   of  the  Pliysical  Society  held  April  20 — 21,  1906.   [Pb^- 

Bev.  22,  361—362,  1906  t-    Bull.   Bur.  of  Standards  2,  225— 238,  IdOSf. 

Bei  diesem  Apparate   werden  95  bis  99  Proz.  des  zu  mesaeo- 

den  Betrages  nach  dem  Potentiometerprinzip  gemessen,  der  R^ 

durch  Ablenkung.  IH^. 
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Edward  B.  Rosa.     The  Gbay  absolute  electrodynamometer.     Bull. 
Bar.  of  BtandardB  2,  71—86,  1906. 

Verf.  gibt  eine  Theorie  des  absoluten  Elektrodynamometers 
TOD  Gbat  und  behandelt  die  verschiedenen  Faktoren,  welche  dessen 
Angaben  beeinflussen.  Insbesondere  wird  auf  die  Wichtigkeit  hin- 
gewiesen,  für  eine  gleichmäßige  Wickelung  der  feststehenden  Spule 
zu  sorgen.  IJcU. 

M.   y.   PiBANi.     Selbstzeigendes   Yakuummeßinstrument.     Verh.  D. 
Fhys.  Ges.  8,  686—694,  1906. 

Das  Instrument  gründet  sich  auf  die  von  Sohlbibbmaghbb 
(Wied.  Ann.  34,  1888)  angegebene  Methode,  den  stationären  Zu« 
stand  eines  galvanisch  erhitzten  Drahtes  zu  beobachten.  Als  solchen 
Meßdraht  in  dem  zu  bestimmenden  Vakuum  verwendet  Verf.  bei 
der  ihm  am  vorteilhaftesten  erscheinenden  seiner  Ausführungsformen 
einen  Platindraht,  der  einen  Zweig  einer  Wheatstoneschaltung 
bildet,  deren  drei  andere  Zweige  von  konstanten  Widerständen  ge- 
bildet werden.  Der  Ausschlag  des  Galvanometers  liefert  dann  ein 
Maß  für  den  Grad  der  Luftverdünnung.  Tkli. 


C.  T.  R.  Wilson.     On  a  portable  gold-leaf  electrometer  for  low 
or  high  Potentials,  and  its  application  to  measurements  in  atmo- 
spheric  electricity.     Proc  Cambridge  Phil.  Soc.  13,  184 — 187,  1905. 
Eine  eingehende  Besprechung  der   konstruktiven  Einzelheiten 
dieses  Elektrometers  kann  hier  nicht  gegeben  werden.     Das  Instru- 
ment soll  sich  in  ausgedehntem  Anwendungsbereiche  ausgezeichnet 
bewährt  haben  und  sichere  Messungen  gewährleisten.  IkU. 

Heinrich  Willy  Schmidt.  Über  Eichung  und  Gebrauch  von 
Blattelektrometem.  Phys.  ZS.  7,  157— 160,  1906. 
Verf.  erörtert  eine  Methode,  welche  eine  erhebliche  Steigerung 
der  Genauigkeit  bei  der  Benutzung  des  Blattelektrometers  zu 
Spannungsabfallmessungen  ermöglicht  und  das  Blattelektrometer 
dem  Qnadrantelektrometer  ebenbürtig  macht.  IJde. 

Rabl  Kubz.    Fadenablesung  am  Blatt elektrometer.     Phys.  ZB.  7,  375 

—376,  1906. 

Aus  einem  Aluminiumblättchen  des  Blattelektrometers  wird 
dort,  wo  es  beim  Spreizen  das  Gesichtsfeld  des  Mikroskopes  durch- 
schneidet, ein  Kreisabschnitt  herausgeschnitten  und  an  dessen  Stelle 
ein  dfinner  Quarzfaden  eingespannt  UdS. 
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EiciL  CoHNSTASDT.     Über  die  Empfindlichkeit  des  Quadrantelektro- 
meters.     Fhys.  ZS.  7,  380,  1906. 
Diese  vorläufige  Mitteilung  behandelt  die  elektrische  Direktions- 
krafb  des  Quadrantelektrometers,   welche   sich   über  die   eLastiBche 
der  Aufhängung  lagert        Ildl 

J.  Elster   und  H.   Gxitbl.     Ein    transportables  Qaadrantelektro- 

meter   mit  photographischer  Registrierung.     Phys.  Z&  7,  49S-496, 

1906. 

Ausführliche  Beschreibung  eines  von  der  Firma  Günther  und 

Tegetmeyer  konstruierten  kompendiösen  und  zuverlässigen  Qaadnntr 

elektrometers  mit  kontinuierlich  wirkender  photographischer  Selbst- 

aufzeichnuug.  Ildl 

F.  Pasghbn.    Ein  kleines  empfindliches  Elektrometer.    Phys.  ZS.  7, 

492—493,  1906. 

Verf.  benutzte  das  von  Bunob  und  von  Bots  in  die  Instra- 
mententechnik  eingeführte  Prinzip,  nach  welchem  „man  die  Empfind- 
lichkeit bei  jeder  Art  Drehwage  n-fach  steigert,  wenn  man  die 
linearen  Dimensionen,  vor  allem  die  Hebelarme,  n-fach  verkleinert, 
und  durch  Änderung  der  Direktionskraft  (vermittelst  feiner  Sof- 
pensionen  z.  B.)  daftir  sorgt,  daß  die  Schwingungsdauer  wieder 
die  alte  wird^.  Hierauf  fußend  baute  Verf.  ein  Elektrometer  mit 
sehr  kleinen  Abmessungen  und  einer  ganzen  Schwingnngsdtner 
von  15  Minuten.  Die  erhaltene  hohe  Empfindlichkeit  ließe  lieh 
durch  leicht  erreichbare  weitere  Herabsetzung  der  DimensioneD 
noch  erheblich  steigern.        H?^ 

F.  DoLEZALBK.  Über  ein  empfindliches  Zeigerelektrometer.  i3.Hftopt- 
Versammlung  Deutsch.  Bunsen-Ges.  f.  angew.  pbys.  Chem.,  21.  bis  24.  K>i 
in  Dresden.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  611—613,  1906. 

Beim  Quadrantenelektrometer  steht  einer  Steigerung  der 
Empfindlichkeit  durch  Verengerang  der  Schachtel  der  Umstand 
gegenüber,  daß  hierdurch  die  Nadel  in  labiles  Gleichgewicht  gerat 
und  gegen  die  Schachtel  pendelt  Dieser  Schwierigkeit  begegnet 
Verf.  dadurch,  daß  er  Nadel  und  Schachtel  in  KugelBchalenfona 
bringt,  derart,  daß  der  Erümmungsmittelpunkt  aller  drei  Engel- 
schalen in  den  Aufhängepunkt  fällt  —  Da  die  Yierteilang  der 
Schachtel  Proponionalität  der  Ausschläge  nur  bis  über  höchsteos 
dO^  gewährleistet,  ersetzt  Verf.  die  Qnadrantenschachtel  durch  eise 
Binantenschachtel  und   erreicht  dadurch  Proportionalität  der  Avsr 
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schlage  bis  auf  etwa  60^  Endlich  wird  die  Empfindlichkeit  noch 
dadurch  erhöht,  daß  die  Nadel  in  zwei  Halbscheiben  geteilt  wird. 
Jede  Nadelhälfte  liegt  an  einem  Pole  der  in  der  Mitte  geerdeten 
Ladebatterie.  •    Ihli. 

A.  Kleinsb.  Über  Elektrometer  von  hoher  Empfindlichkeit 
Yierteljahrsschr.  Naturf.  Ges.  Zürich  51,  226—228,  1906. 
Will  man  die  Empfindlichkeit  eines  Elektrometers  durch  Ver- 
ringerung des  Fadendurchmessers  und  Vergrößerung  der  Faden- 
länge erhöhen,  so  muß  man  zugleich  die  Schwingungsdauer  und 
die  Dämpfung  herabsetzen.  Eine  Verringerung  der  Dämpfung 
kann  man  erreichen  durch  Evakuierung  des  Elektrometers  bzw. 
durch  Fällung  mit  Wasserstoff.  Um  das  Instrument  evakuierbar 
zu  gestalten,  hat  Verf.  den  Quadranten  und  der  Nadel  eine  von 
der  üblichen  abweichende  Form  gegeben,  wodurch  die  Notwendig- 
keit, die  Quadranten  aufklappbar  zu  machen,  fortfällt.  Verf.  hat 
nämlich  die  Quadranten  und  die  wirksamen  Nadelteile  vertikal 
gestellt,  d.  h.  sie  aus  konzentrischen,  zylindrischen  Bohren  aus- 
geschnitten.    IM^. 

Hbbbsbt  Fibchbb.     Über  die  elektrostatischen  Spannungsanzeiger. 
Eine   experimentelle  Untersuchung  über  den  Einfluß   der  Lade- 
und  Entladezeit  auf  die  Angaben  der  Elektrometer.    (Vorläufige 
Mitteilung.)     Fhys.  Z8.  7,  876—880,  1906. 
Entgegen  der  allgemein   vertretenen  Ansicht  von   der  Unab- 
hängigkeit der   Elektrometerangaben    von    der   Wechselzahl   weist 
Veif.  nach,  daß  nur  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen,  die 
bei  den  meisten    gebräuchlichen   Instrumenten    keineswegs    erfüllt 
sind,   die  Ladezeit,  also  auch   die  Wechselzahl,  ohne  Einfluß   auf 
die  Angaben  bzw.  auf  die  Instrumentenkonstante  ist.   Diesem  Übel- 
Btande  kann  man  nur  dadurch  begegnen,   daß  man  das  ganze  Ge- 
häuse aus  Metall  herstellt  und  kein  Isolationsmaterial,  außer  etwa 
an    Drahtdurchfnhrungen   usw.    verwendet.      Die    unvermeidlichen 
Fenster  muß  man  durch  nicht  zu  weitmaschige  Drahtnetze  schützen. 
Versuche  haben   die    Richtigkeit  der  Überlegungen   des  Verf.  be- 
stätigt. 

Anmerkung:  Nach  einer  (Phys.  ZS.  7,  512,  1906)  von 
C.  Hbikkib  gegebenen  „Berichtigung^  ist  die  FortHihrung  der 
Arbeit  durch  den  Tod  Fischbbs  unmöglich  geworden.  Aus  dem- 
selben Grunde  sind  auch  einige  geplant  gewesene  redaktionelle 
Änderungen  zu  der  Veröffentlichung  unterblieben.  IkU. 
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Gustav  Bbnibghkb.  Die  Abhän^gkeit  elektrostatischer  Spaonnngi- 
zeiger  von  Wecbselzahl  und  Wellenform.  Phys.  ZS.  7,  525—526,  isoi 
Verf.  hat  schon  vor  Jahren  die  kürzlich  von  Fjsohsb  betonte 
Abhängigkeit  elektrostatischer  Spannungszeiger  von  der  Wecbsel- 
zahl (s.  vorstehendes  Referat)  beobachtet,  ist  aber  über  ihre  U^ 
Sachen  anderer  Ansicht  als  dieser. 

Die  Ursache  fliegt  zum  Teil  in  den  Isolierstoffen,  wie  Herr 
FiSGHEB  richtig  bemerkt,  zum  Teil  aber  auch  in  einem  Dreh- 
moment, das  unmittelbar  von  der  Ausströmung  der  Elektrizität  aas 
dem  beweglichen  Flügel  (Spitzenwirkung)  herrührt.  —  Herr  Fisch» 
sucht  den  Grund  (ftlr  erstere  Ursache,  der  Ref.)  in  der  Streoang 
der  elektrischen  Kraftlinien^.  Dieser  Effekt  ist,  wie  Verf.  zeigt, 
nicht  groß  genug,  um  die  beobachteten  Abweichungen  erklären  n 
können.  ^^Der  Grund  .  .  •  liegt  vielmehr  in  den  rückständigen 
Ladungen  der  Isolierstoffe,  die,  wie  bekannt,  von  der  Ladungsieit 
bzw.  Wechselzahl  abhängen.  Erzeugt  werden  die  rfickständigen 
Ladungen  nicht  durch  die  elektrischen  Streulinien,  sondern  durch 
direkten  Übergang  der  Elektrizität  von  den  unter  Spannung  stehen- 
den Metallteilen,  durch  restliche  Ladung  von  der  letzten  Anwendaog 
des  betreffenden  Instrumentes  her  und  durch  äußere  elektrische  Ein- 
Wirkungen.'^  Maßgebend  sind  in  jedem  Falle  die  Konstruktions- 
Verhältnisse.     Sicheren  Schutz  gewähren  Metallschirme. 

Die  zweite  Ursache,  das  Drehmoment,  hängt  ab  von  der  höch- 
sten Spannung,  ist  also  nicht  ihrem  effektiven  Werte,  sondern  dem 
Scheitelwerte  proportional,  sonach  abhängig  von  der  Wellenfonn. 
Sie  hängt  also  gleichfalls  von  den  konstruktiven  Verhältnissen  des 
Instrumentes  ab.  IUI 

Hans  Bbkndobf.  Über  ein  mechanisch  registrierendes  Elektro- 
meter für  luftelektrische  Messungen.  Phys.  Z8.  7,  98 — lOi,  1906. 
Eingehende  Beschreibung  des  vom  Verf.  konstruierten  und 
verbesserten,  vom  Mechaniker  des  physiologischen  Institutes  der 
Universität  Wien,  Herrn  Lüdwio  Cabtaona,  hergestellten  Elektro- 
meters für  luftelektrische  Messungen  mit  in  bestimmten  Intervslkn 
selbsttätig  erfolgender  Registrierung.  Il^i 

A.  Campbblii.  Bifilar  Galvanometer  free  from  Zero  Creep.  Pbji 
Soc.  London,  May  25,  1906.  [Ohem.  News  93,  267,  1906 f.  [Natnre  74, 
166,  1906  t. 

Exhibition  of  a  Bifilar  Galvanometer  free  from  Zero  Creep. 

Proc.  Phys.  8oc.  London  20,  263,  1906. 
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Die  NnllpunkUwancleruDg  eines  Drehspalengalvanometers  ver- 
meidet Verf.  durch  bifilare  Aufhängung  der  Spule*  IJol^- 

Gastoh  GauiLAbi).    Galvanom^tre  optique  k  indioations  luminenses 

et  pouvant  servir  k  l'enregistfement  photographique.     Soc.  Fran^. 

de  Phy».  No.  248,  4,  1906.    Bull.  1906,  62*— 63*. 

Das   Instrument    unterscheidet    sich    von    den  gebräuchlichen 

Galvanometertypen   dadurch,    daß   die  Lichtquelle  und  der  ganze 

optische   Apparat  in  das  Innere    des  Instrumentes    selbst    verlegt 

sind-  I1cl6. 

R  SwTKOBDAüw,  E.  Bbylinski,  Chaumat.    The  Formula  for  the 

Damping  Factor  of  a  Ballislic  Galvanometer.     Ind.  I^ectr.  15,  373 

—377,  1906.    [Science  Alwtr.  (A)  9,  479,  1906  t. 

Bericht  über  die  Antworten  der  Herren  Swynosdaüw,  Bbtlinski 

und  Chaümat  auf  eine  Umfrage  der  Industrie  ^lectrique,  die  Formel 

fnr  die  Dämpfung  eines  ballistischen  Galvanometers  betreffend. 

IkU. 

Abthüb  W.  Smith.  Damping  of  a  ballistic  galvanometer.  Abstract 
of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Physioal  Society  held  on 
Feh.  24,  1906.    [Phys.  Bev.  22,  250—251,  1906  t. 

Es  mögen  bezeichnen:  k  den  Dämpfungsfaktor  eines  ballistischen 
Galvanometers,  ß  den  Ausschlag,  falls  keine  Dämpfung  vorhanden 
wäre,  02  1  ^S9  ^6  ^^^  o&oh  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Halb- 
periode tatsächlich  erreichten  Ausschläge,  0^  und  0^  die  Ausschläge, 
welche  auftreten  würden,  wenn  nach  der  zweiten  bzw.  dritten  Halb- 
periode die  Dämpfung  plötzlich  aufhören  würde.  0:,  ist  also  der 
nächste  Ausschlag  in  der  gleichen  Richtung  wie  d^.     £s  ist  dann: 

0   =kdu 
0,  =  Ä02, 

02  =  Ä03, 

fi»  =  kß„ 

md  aomit: 

Ö,  =  k*0, 
and 

ö  =  (Ö,A)V,6I.. 

Die  gewöhnliche  Galvanometergleichung 


«=i-f"=f».('4). 
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in  welcher  k  das   logarithmische  Dekrement  bedeutet,  geht  aeiiüt 
über  in  die  einfachere  Oleichnng: 

Wl 

Hbnbi  Abraham.  Oalvanom^tre  k  cadre  mobile  poor  oonruito 
altematifs.  0.  B.  142,  993—994,  1906  t.  Joam.  de  phyt.  (4)  5,  K« 
—578,  1906  t.  Soc.  FranQ.  de  PbyB.  No.  245—247.  17—18,  1906t.  B«D- 
1906,  54*— 56*. 

„Man  kann  Wechselströme  von  der  Größenordnosg  eisei 
Hundertstel  Mikroampere  mit  Hufe  eines  Galvanometers  mit  be- 
weglicher Spule  messen,  dessen  Magnetfeld  durch  einen  Eleklio- 
magneten  erzeugt  wird,  welchen  man  durch  einen  Wechaelstrom 
von  gleicher  Frequenz  erregt.     —   — 

Die  allgemeine  Anordnung  des  Apparates  ist  die  gleiche  wie 
die  eines  gewöhnlichen  d'Arsonvalgalvanometers.  Der  Elektromagnet 
hat  die  Gestalt  eines  horizontalen  Ringes  mit  nach  innen  vor- 
springenden Polen.  Zwischen  diesen  beiden  Polen  befindet  sich 
der  zylindrische  Eisenkern,  der  gleichfalls  aus  Lamellen  besteht 
Die  einzelnen  Teile  des  Apparates  sind  durch  Ebonit  gegeneiD- 
ander  isoliert. '^ 

Die  Selbstinduktion  der  Spule  bringt  ein  richtendes  Kiifte- 
paar  hervor.  Um  dieses  zu  eliminieren,  braucht  man  nur  die 
Phasenverzögerung  zu  beseitigen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  in 
Reihe  mit  der  beweglichen  Spule  eine  durch  einen  regnlierbaies 
Widerstand  kurzgeschlossene  Kapazität  geschaltet 

Bei  einem  Instrument  besaß  die  bewegliche  Spule  einen  Wid^ 
stand  von  200  Ohm  und  eine  Schwingungsdauer  von  10  Sekundes, 
und  die  Beseitigung  der  Direktionskraft  wurde  durch  Einschsltuiig 
einer  durch  330  Ohm  geshunteten  Kapazität  von  ^/^  Mikrofsnd 
bewerkstelligt  Dieses  Galvanometer  wurde  über  einen  Widersuad 
von  2000  Ohm  geschlossen.  Dann  waren  die  Ausschläge  aperio- 
disch und  der  Nullpunkt  schwankte  bei  einem  Skalenabstande  tob 
1  m  höchstens  um  ^/g  mm.  Unter  diesen  Verhältnissen  betrog  die 
Empfindlichkeit  275  mm  für  1  Mikroarap.  IVf- 


A.  RüssBLL.  The  Dead  Points  of  a  Galvanometer  Needle  for 
Transient  Currents.  Phys.  Soc.  London,  May  11,  1906.  [Chem.  Nevt 
93,  245,  1906t.    [Natura  74,  93—94,  1906  t.    Proc.  Phys.  8oc  liondon  20, 

235—244,  1906. 
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Steht  die  Nadel  eines  Galvanometers  in  der  Nullstellung  senk- 
recht zur  Achse  der  Oalvanometerspulen ,  so  sind  die  Ausschläge 
beiderseits  gleich  groß.  In  dieser  Nullstellung  stehe  der  Zeiger 
Inf  dem  Skalenteile  X,  Eine  geringe  Drehung  des  Richtmagneten 
bringt  eine  kleine  Torsion  des  Aufhängefadens  hervor  und  ändert 
üe  Nullstellung,  welcher  nunmehr  der  Skalenteil  Pi  entspreche. 
Die  Ausschläge  bei  Ladung  und  Entladung  sind  nun  nicht  mehr 
gleich,  weisen  vielmehr  einen  konstanten  algebraischen  Unterschied 
Inf.  Derselbe  sei  in  Pi  bereits  so  groß,  daß  bei  Ladung  kein  Aus- 
ichlag  mehr  erfolge.  Ebenso  trete  bei  der  Nullstellung  auf  Skalen- 
keil P)  kein  Ausschlag  für  Entladung  mehr  ein.  Steht  der  Zeiger 
in  der  Nullstellung  außerhalb  PiPs,  so  erfolgt  der  Ausschlag  bei 
Ladung  und  Entladung  im  gleichen.  Sinne.  Pi  und  P^  bezeichnet 
^ert  als  ^»tote  Punkte".  Er  macht  aufmerksam  auf  die  Fehler, 
reiche  durch  Nichtbeachtung  derselben  unter  Umständen  eintreten 
cdnnen.  Verf.  deutet  diese  Erscheinung  durch  die  Annahme,  daß 
ier  Magnetismus  der  Nadel  in  einen  permanenten  und  einen  zur 
nagnetisierenden  Kraft  proportionalen  Teil  zu  zerlegen  sei.       IW- 


Sarold  A.  Wilson.  The  Theory  of  „Moving  Coil"  and  other 
kinds  of  Ballistic  Galvanometers.  PhU.  Mag.  (6)  12,  269—272,  1906  f. 
Ph7B.Soc.  London»  May  25,  1906.  [Nature  74,  166,  1906  t.  [Ohem.  News 
93,  267,  1906  t.    Proc.  Phys.  See  London  20,  264—268,  1906. 

Die  Formeln,  welche  die  durch  das  Galvanometer  gehende 
Qektrizitatsmenge  Q,  das  die  Nadel  richtende  Magnetfeld  Hy  das 
Ier  Einheit  der  Stromstärke  in  der  Spule  entsprechende  senkrecht 
n  H  angenommene  Magnetfeld  Q  in  der  Nadel,  die  ganze  Schwin* 
^ogsdaner  T,  den  Ausschlags winkel  0,  für  die  Dämpfung  korri- 
[iert,  und  die  von  der  Stromstärke  %  bewirkte  Ablenkung  9  mit- 
inander  verbinden,  werden  f^r  verschiedene  Galvanoroetertypen 
tntwickelt.     Verf.  findet  dabei: 

Für  ein  Tangentengalvanometer  mit  kleiner  Nadel  in  der 
ütte  der  Spule: 

HT   .    e       ^        Tisinßß 
«=ö¥''^2'     «=   ntangq>'^ 

br  ein  astatisches  Galvanometer  mit  reiner  Torsionsrichtkraft: 

Tad  ^ Tiflcosq> 

^~  InM^a^  +  a^y     ^~     2xq>    ' 

nr  ein  aatatisches  Galvanometer  mit  rein  magnetischer  Richtkraft: 
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_  T(MiH^cosa^  +  Jfg  Hg  cos  «g)    .0  _  Tisinßl 

für  ein  Drehspuleugalvanometer  mit  Eisenkern  und  radialem  MagD€t- 
felde: 

^        2nC'     ^        2^9' 
für  ein  Drehspulepgalvanometer  mit  enger  Spule  ohne  Kern: 
_  Taß  _  Tißcosq) 

Den  vierten  der  genannten  Typen  findet  Verf.  sowohl  hia- 
sichtlich  der  Einfachheit  der  Formeln  als  aucli  sonst  in  vieler  Be- 
ziehung am  vorteilhaftesten.  DU 

W.  Jabobr.     Über  das    Drehspulengalvanometer.     Ann.  d.  Phj».  W 

21,  64x86,  1906. 

Es  vrerden  die  ftir  die  Empfindlichkeit  der  verschiedenen 
Galvanometer  wesentlichen  Bedingungen  diskutiert,  wobei  beson- 
ders das  Drehspulengalvanometer  Berücksichtigung  findet.  Verl 
weist  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  für  die  Charakterisiemng  eiseB 
Drehspulengalvanometers  auch  die  Schwingungsdauer  des  beweg- 
lichen Systems  und  der  Widerstand  des  äußeren  Stromkreiees  ii 
Frage  kommen.  Ilät 

Walter  P.  Whitb.  Every-day  problems  of  the  moving  cö3 
galvanometer.     Phys.  Eev.  23,  382 — 398,  1906. 

—  —  Some  Properties  of  the  Moving  Coil  Gkdvanometer.  Alatitd 
of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Phys.  Soc  held  Apnl  20— tl« 
1906.    [Phys.  Eev.  22,  371—372,  1906. 

Verf.  behandelt  die  Rolle,  welche  die  verschiedenen  Faktor« 
für  eine  möglichst  günstige  Ausnutzung  eines  Drehspalengthaao» 
meters  spielen.  IH^* 

Anthony  Zelbny.     On   precision   measurements   with  the  moring 
coil  ballistic  galvanometer.     Phys.  Bev.  23,  399 — 421,  1906. 
Es    werden    die    bei    Präzisionsmessungen    mit    ballittifidMA 
Drehspulengalvanometer  zu  beachtenden  Gesichtspunkte  eiDgefaeal 
erörtert.  /He. 
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7f,  EiKTHOYBK.      Weitere   Mitteilungen    über   das   Saitengalvftno- 

meter.     Analyse    der    Baitengalvanometrischen    Kurven.     Masse 

und    Spannung    des    Quarzfadens    und    Widerstand    gegen    die 

Fadenbewegung.     Erster  Teil     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  483—514,  1906. 

In    diesem  Teile   der    Arbeit    sind    enthalten:     1.  Einleitung. 

L  Die  Grundsätze  der  befolgten  Methode.     3.  Die  Masse  der  Saite. 

L  Der  Widerstand   gegen   die   Saitenbewegung.     5.  Die  Beschleu- 

ligung.  TkU. 

N.  EINTHOVEN.    Weitere  Mitteilungen  über  das  Saitengalvanometer. 
Analyse  der  saitengalvanometrischen  Kurven.     Masse  und  Span- 
nung des  Quarzfadens  und  Widerstand  gegen  die  Fadenbewegung. 
Zweiter  Teil.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  665—700,  1906. 
In   diesem  Teile   der  Arbeit  werden  behandelt:     6.   Analyse 
iniger  Kurven.    7.  Absolute  Maße  der  Saitenmasse  und  des  Wider- 
tandes  gegen  die  Saitenbewegnng.     8.   Die  Spannung  des  Quarz- 
idens.   9.  Die  Brauchbarkeit  des  Saitengalvanometers  fiir  bestimmte 
iwecke.  IML 

toT  T.   Wblls.     Note  on   the  Vibration  galvanometer.     Phys.  Rev. 

23,  504—506,  1906. 

Verf.  findet  am  Wibn  sehen  Vibrationsgalvanometer  die  Ampli- 
Dde  der  angelegten  Potentialdifferenz  proportional.  TkU, 

K  ScABPA.     Eine   einfache  Anordnung  zur  Messung  kleiner  elek- 
tromotorischer Kräfte.     8.-A.  a.  d.  Archives  intemationales  de  Physio- 
logie.    Li^e-PariB  3,  183—190,  1905/06.     [Beibl.  31,  30—31,  1907  t. 
Die   Methode,   eine  Modifikation  der  Du  Bois-Rbymond sehen 
Lompensationsmethode ,  ist  ohne  figürliche  Darstellung  nicht  wohl 
K  beschreiben.     Es   sei   deshalb   auf  das  Original    bzw.  auf  das 
»cht  zugängliche  Referat  in  den  Beiblättern  verwiesen.        IlcU. 


L  A.  Watson.  A  simple  roethod  of  measuring  sparking  voltages. 
Klectrician  57,  53 — 54,  1906.  Proc.  Inst.  Electr.  Eng.,  London,  April  1906. 
[Slektrot.  Z8.  27,  528,  1906  t. 

Parallel  mit  der  zu  untersuchenden  Funkenstrecke  (Haupt- 
inkenstreoke)  schaltet  Verf.  zwei  Leidener  Flaschen,  deren  innere 
leleguDgen  mit  den  Polen  der  Maschine  verbunden  sind,  während 
16  äußeren  in  Verbindung  stehen  mit  einer  ganz  kleinen  Funken- 
trecke (Nebenfunkenstrecke).  Zu  dieser  parallel  liegt  ein  in  Mikro- 
mpere   geeichtes  Galvanometer.     Die  zu   letzterem   fahrenden  Zu- 
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leitnngen  enthalten  eisenloae  Drosselspulen.  Der  Strom  ffießt  bei 
der  Aufladung  der  Flaschen  durch  die  Drosselspulen  imd  du 
Galvanometer,  in  welchem  er  gemessen  werden  kann.  Dsg^es 
schützen  die  Drosselspulen  das  Galvanometer  gegen  den  Dnrchgisg 
des  Entladestromes,  der  nun  über  die  Nebenfunkenstrecke  geht 
Das  Galvanometer  gestattet  also  die  genaue  Messung  dei  Ude- 
Stromes,  ist  jedoch  selbst  nicht  in  den  Hochspannungsstromkreii 
eingeschaltet 

Ist  J  die  gemessene  Ladestromstärke  in  Mikroampere,  i  die 
Kapazität  der  beiden  Flaschen,  so  ist,  wenn  100  EntladoDgen  ii 
der  Zeit  T  gezählt  werden,  die  Spannung  zwischen  den  Elektroden 
der  Hauptfunkenstrecke  in  Volt  gegeben  durch: 


W.  VoBOB.  Ein  neues  Meßgerät  für  schwache  WechseUtr5ioe 
Elektrot.  ZS.  1^7,  467—468,  1906. 
Verf.  bestimmt  nach  dem  Vorschlage  Fbussnbbs  die  doith 
den  zu  messenden  Strom  in  einem  Hitzdrahte  erzeugte  W&nne  uf 
thermoelektrischem  Wege,  vermeidet  aber  dabei  eine  unvortralhafte 
Größe  der  zu  erwärmenden  .Massen  und  erhält  die  Möglichkeit,  d» 
Meßgerät  mittels  Gleichstromes  zu  eichen.  Um  dies  zu  erreicbea, 
läßt  Verf.  „den  Meßstrom  durch  einen  Hitzdraht  aus  Platin  fliete 
und  befestigt  möglichst  in  einem  Punkte  des  Hitzdrahtes  einenöti 
einen  Eisen-,  andererseits  einen  Eonstantandraht".  In  dem  ^ 
wähnten  Punkte  P  „sind  die  Drähte  miteinander  verlötet,  es  wird 
also  die  im  Hitzdrahte  erzeugte  Wärme  durch  metallische  Leitnog 
auf  das  Thermoelement  übertragen.  Die  Drähte  sind  so  dünn  ik 
möglich  gewählt,  um  die  zu  erwärmenden  Massen  sehr  klein  n 
halten;  die  Einstellung  des  Zeigers  erfolgt  dann  auch  fast  »ngf 
blicklich.  Der  Meßstrom  wird  durch  den  Hitzdraht  geleitet,  du 
Galvanometer  wird  an  die  Enden  des  Thermoelementes  angescUosKBi 
Auf  diese  Weise  ist  es  gelungen,  die'  Ausschläge  nahezu  uia^ 
hängig  von  der  Stromrichtung  zu  machen.  Granz  gleich  werden 
dieselben  nicht,  weil  der  Punkt  P  kein  mathematischer  Punkt  tfti 
sondern  eine  gewisse  Ausdehnung  besitzt  und  daher  der,  w^ 
auch  sehr  geringe  Spannungsabfall  im  Hitzdrahte  in  d«*  öoA 
Stromrichtung  den  Strom  des  Thermoelementes  verstärkt,  in  dtf 
anderen  um  ebenso  viel  verringert'^.  Diese  Fehlerquelle  ist  vät^- 
lieh  durch  zwei  Beobachtungen  bei  verschiedener  Stromricbtof 
leicht   zu   eliminieren.   —   Die   Drahtkombination    befindet  nch  b 
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eiDer  Glasbirne,  welche  zweckmäßig  in  ein  Petroleumbad  getaucht 
vird,  um  alle  Lötstellen  auf  gleicher  Temperatur  zu  erhalten  und 
len  Apparat  gegen  Luftströmungen  zu  schätzen.  Ein  Durchbrennen 
las  Hitzdrahtes  wird  durch  Verschalten  eines  0,02  mm  starken  und 
2  mm  langen  Eisendrahtes  vermieden.  —  Durch  Evakuieren  der  die 
Drahtkombination  umschließenden  Glasbirne  läßt  sich  die  Empfind- 
Sehkeit  des  Meßgerätes  noch  beträchtlich  erhohen,  da  ja  das  Wärme- 
eitvermögen der  Gase  bei  geringen  Drucken  stark  abnimmt 

^  mL 

^FBiD  SoHWABTZ.     Ein   ueucs  Meßgerät  für  schwache  Wechsel- 
ströme.    Elektrot.  Z8.  27,  780,  1906. 
T^oioi.    Erwiderung.    Elektxot.  Z8.  27,  780,  1906. 

Gegen  die  Brauchbarkeit  des  von  Voeob  beschriebenen  Hitz- 
ImhtiDstrumentes  (siehe  vorstehendes  Referat)  macht  Sohwabtz 
verschiedene  Einwendungen.  Sohwabtz  ist  bei  seinen  Versuchen 
»  einer  anderen  Form  des  Instrumentes  gelang^,  über  die  aus 
«tentrechüichen  Gründen  eine  Veröffentlichung  erst  später  erfolgen 
ESDn.  Gkgen  die  VoBOBSche  Anordnung  erhebt  Sohwabtz  die 
Menken,  daß  einmal  nicht  genügend  hohe  Spannungen  gemessen 
rerden  können,  und  daß  zweitens  bei  Hintereinanderschaltung 
Hehrerer  Thermoelemente  ein  lästiges  Kriechen  des  Zeigers  auf- 
rcte,  Bedenken,  welche  Voböb  in  seiner  Erwiderung  auf  Grund 
einer  Erfahrungen  als  unzutreffend  bezeichnen  zu  können  glaubt. 

IkU. 

>.  EONie.     Ein    neues   Meßgerät    für    schwache   Wechselströme. 
Elektrot.  ZS.  27,  1103,  1906. 
Verf.  berichtet  über  ein  dem  Vobge  sehen  (s.  voriges  Referat) 
bnliches  Vakuum-Thermomeßgerät  mit  Kohl ehitzfaden  und  diskutiert 
ie  Vorzüge  und  die  Aussichten  derartiger  Apparate.  IML 


.  E.  A.  Wbbthbiii-Salohonson.  Die  Messung  von  schwachen 
Wechselströmen.  Phys.  ZS.  7,  463-^65,  1906. 
Zur  Messung  schwacher  Wechselströme  hat  ElembnÖiö  fei- 
ende Methode  verwandt.  Zwei  dünne  Drähte,  einer  aus  Eisen, 
er  andere  aas  Eonstantan,  werden  einmal  umeinander  geschlungen. 
T^ird  der  xu  messende  Strom  vom  Eisen  zum  Konstantan  hindurch- 
eflihrt,  so  bildet  sich,  infolge  Erwärmung  der  Eontaktstelle,  eine 
lennoelektrische  Kraft,  die  durch  Anlegung  der  beiden  freien 
nhtenden  an  ein  empfindliches  Galvanometer  nachgewiesen  bzw. 
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gemessen  werden  kann.  Durch  Hintereinandersohalten  einer  Reihe 
solcher  Elemente  zu  einer  Säule  hat  Verf.  ein  überaus  empfind- 
liches Instrument  zur  Messung  von  schwachen  Wechselstrdma 
geschaffen.  IW«. 

Ernst  Oklioh.     Aufnahme  und  Analyse  von  WechselBtromkarrviL 

Mit  71  eingedruckten  Abbildungen.   Vm  u.  117  8.    Braunschweig,  Tobg 

von  Friedr.  Yieweg  u.  Sohn,  1906.   (Elektrotechnik  in  EinzeldarBteUnngm 

Heft  7.) 

Das    Heft   enthält   nach   einer   Einleitung   die    Kapitel:    »Di^ 

mathematische    Darstellung    von    Strömen    beliebiger   EurreDforn 

Eurvenaufnahmen.      Experimentelle    und    mathematische    Analyse. 

Harmonische  Analysatoren.^     Es  folgen  eine  Literaturubersicht  nnd 

ein  Namen-  und  Sachregister.  I^ 


W.  E.  SuMPNBB.  The  Theory  of  Phasemeters.  PhiL  Mag.  (6)  11, 
81—107,  1906  t.  Proc.  Phyg.  Soc.  20,  1—32,  1906. 
Die  Theorie  der  Phasenmesser  wird  eingebend  entwickelt 
Insbesondere  wird  nachgewiesen,  daB  die  Einführung  von  Bsen 
die  Theorie  in  keiner  Weise  beeinflußt,  und  daß  die  Eichung  mittels 
Gleichstrommethoden  vorgenommen  werden  kann  (siebe  auch  diese 
Ber.  61  [2],  83,  1905).         /W*. 

J.  6.  CoFFiN.  Construction  and  calculaüon  of  absolute  standirdi 
of  inductance.  Bull.  Bureau  of  Standards  2,  87 — 143,  1906. 
Verf.  gibt  eine  Beschreibung  und  Berechnung  der  für  das 
National  Bureau  of  Standards  und  für  das  Physikalische  Insdtat 
der  Clark  University,  Worcester,  Mass.,  gebauten,  auf  Mannor 
montierten,  ürnormalen  der  Selbstinduktion.  IW^- 


Eenbst  Wilson  and  W.  H.  Wilson.  A  method  for  the  messnrfr 
ment  of  selfinduction.  Eleotrician  56,  464,  1906. 
Die  Verff.  benutzen  folgende  Schaltungsweise:  Die  Enden  i 
und  B  des  zu  untersuchenden  Wideratandes  R  sind  mit  den  beides 
Quadranten  paaren  des  Elektrometers  verbunden,  das  Gebänie  des 
letzteren  mit  einem  Punkte  0  zwischen  Ä  iind  B  und  außerdem 
mit  einem  Ende  der  Sekundärspule  eines  Lufttransformators,  de»» 
anderes  Ende  an  der  Elektrometernadel  liegt  Die  Sekundlnp«^ 
hat  eine  hohe  Windungszahl  und  hohen  Widerstand,  die  Prim»' 
spule  relativ  wenige  Windungen.  Ein  Voltmeter  liegt  iwiicbet 
Gehäuse  und  Nadel  des  Elektrometers,  ein  Amperemeter  sn  da 
Enden  von  R.  KU 
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Alan  E.  Flowbbs.  BestiminaDg  von  Selbstinduktionskoeflßzienten 
darch  Wägung.  Elektrot.  Z8.  27,  257—258,  1906. 
Bezugnehmend  auf  das  von  W.  Pbüksbt  (Elektrot.  ZS.  26, 
955,  1905;  diese  Ber.  60  [2],  72,  1905)  angegebene  Verfahren 
weist  FbowEBB  auf  die  von  ihm  und  R.  A.  Eizbb  abgeleitete 
Formel 

hin.   Ferner  erscheint  es  dem  Verf.  einfacher,  statt  der  Wage  eine 
lange  Fendelaufhängung  zu  verwenden.  IkU. 

W.  Peukbbt.     Erwiderung.     Elektrot.  ZS.  27,  258,  1906. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  von  Flowebs  angegebene 
Fonnel  (s.  vorstehendes  Referat)  sich  bereits  in  seiner  vorjährigen 
Veröffentlichung  finde,  und  daß  er  die  Pendelaufhängung  zugunsten 
der  empfindlicheren  Wägung  aufgegeben  habe.  TkU, 

A.  DE  Fobbst  Palmbb  jun.     An   inductance   and   capacity  bridge. 
Phys.  Bev.  23,  55—63,  1906. 
Die   hier   beschriebene   Brückenanordnung    zur   Messung   von 
Selbstinduktion  und  Kapazität  bildet  eine  Modifikation  der  Maxwbll- 
•chen  Methode. Ikle. 

Fbbdbbick  E.  Ebsteb.     The   Bridge  Method  for  Comparison   of 
Condensers.     Alxtraot  of  a  paper  presented  at  the  Chicago  meeting  of 
the  Physical  Society,  December  1,  1906.    [Phys.  Rev.  24,  120—121,  1907. 
Bei  der  Vergleichung  von  Kapazitäten  in  der  Brückenschaltung 
erhält  man,  wie  theoretische  Betrachtungen  ergeben,  für  die  durch 
das  Galvanometer    bei   gleicher   Änderung    eines    der    Vergleichs- 
widerstände  fließenden  Elektrizitätsmengen  verschiedene  Werte,  je 
nachdem  das  Galvanometer  die  Verzweigungsstelle  der  beiden  Kon- 
densatoren mit  der  Verzweignngsstelle  der  beiden  Widerstände  ver- 
bindet, oder  ob  es  beiderseits  zwischen  Widerstand  und  Konden- 
Mtor  angeschlossen  ist.    Im  ersteren  Falle  erhält  man  nämlich: 

00 

{i.dt=G,E    "^^^ 


0 

ind  im  anderen  Falle: 

(i.dt=C,E         ^^' 


A+Äa  +  Ö' 

0 
Fortechr.  d.  Thjn.    LXII.    2.  Abt. 
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ein  Unterschied,  der  besonders  bei  hohem  GalvanometenUnde  tod 
Bedeutung  wird.  Eine  experimentelle  Prüfung  bestätigte  £ese 
Formeln  innerhalb  der  Versuchsfehlergrenzen  vollauf.  Hat 
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Fbitz  Emdb.     Bezeichnungen.     Elektrot.  Z8.  27,  509—511.  1906. 

H.  P^GHEUx.  Trait^  de  Manipulations  et  de  Mesures  electriqoet 
540  8.     Paris  1906. 

Eenblm  Edooümbb.  Some  recent  electrica!  measuring  instraments. 
Abstract  of  a  Paper  read  before  the  Junior  Inst,  of  Engin.  on  ftbr.  % 
1906.     Electrician  56,  849—851,  1906. 

E.  FiscHBB.     Ein   neues  Magnetometer  zur   direkten  Ermittelung 
von  Feldstärken  mittels  des  Millivoltmeters.    Verh.  Ges.  D.  Kstorf. 
u.  Ärzte,  77.  Yen.  Heran  1905,  2  [l],  41,  1906. 
Diese  Ber.  61  [2],  79,  1905. 

E.  Haussmann.  Der  Magnettheodolit  von  Eschbnhaobk-Txbdokpi- 
Z8.  f.  Instrkde.  26,  2—15,  1906. 

F.  Jaoovibllo.     Elettrometro  balistico.     Cim.  (5)  12,  355— S68,  i»t 
Verhandlungen  der  internationalen  Eonferenz  über  elektrische  Uat- 

einheiten,  abgehalten  in  der  Physikalisch  -  Teohnisohen  Reichs- 
anstalt  zu  Charlottenburg  vom  23.  bis  25.  Oktober  1905.  6?  S- 
Berlin,  Gedruckt  in  der  Beicbsdnickerei,  1906.  Sekd. 

W.  Jabgeb.     Elektrische  Normale.     Phys,  Z8.  7,  361—366,  196«. 

Hinweis  auf  die  bei  der  internationalen  Yereinbarong  in  betreff  elek- 
trischer Normale  zu  beachtenden  Gesichtspunkte.  ^^ 
und  St.  Lindeok.    Die  Ergebnisse  der  InternadoDalen  Kon- 
ferenz   über    elektrische    Maßeinheiten    zu   Charlotteobnig  ^^ 
23.  bis  25.  Oktober  1905.     Elektrot.  ZS.  27,  237—240,  1906. 
Diese  Ber.  61  [2],  56-59,  1905. 
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Experiments  for  improving  the  Construction  of  Practical  Standards 
for  Eleotrical  Measurements.  Report  of  the  Committee,  con- 
sisting  of  Lord  Ratlsioh,  R.  T.  Glazbbbook,  Lord  E[BLyiN, 
W.  K  Atbton,  J.  Pbrbt,  W.  6.  Adams,  G.  Cabbt  Fostbb, 
Sir  Olitbb  J.  Lodoe,  A.  Muibheab,  Sir  W.  IL  Pbbügb, 
A.  ScHusTBB,   J.  A.  Flemino,  J.  J.  Thomson,  W.  N.  Shaw, 

J.  T.   BOTTOMLBT,    T.    C    FiTZPATBIOK,    G.   JOHNSTONB    StONET, 

S.  P.  Thompson,  J.  Rbnnie,  E.  H.  Gbiefiths,  Sir  A.  W.  Rügkbb, 
H.  L.  Callbndab,  aud  Geoboe  Matthet.  Bep.  Brit.  Ass.  South 
Africa  1005,  95—98,  1906. 

Appendix:   F.  E.  Smith.     On  the  Preparation  of  a  Cadmium 
Cell.     Bep.  Brit  Ass.  South  Afrioa  1905,  98—103,  1906. 

Frank  A.  Wolff  and  C.  E.  Watebs.  The  SUndard  Cell.  Abstract 
of  «  paper  presented  at  the  New  York  meeting  of  the  Physical  Sooietv, 
December  27—29,  1906.  [Phys.  Bev.  24,  252—256,  1907.  [Electrician  58, 
692—693,  1907. 

—  The    Electrode    Equilibrium    of   the   Standard    Cell. 

Abstract  of  a  paper  read  at  the  New  York  meeting  of  the  American 
Phyiicai  Soeiety,  Deoember  1906.    [Phys.  Bev.  24,  251—252,  1907. 

Eabl  E.  Gt7thb.  A  new  determination  of  the  electromotive  force 
of  Weston  and  Clabk  Standard  cells  by  an  absolute  electro- 
dynamometer.     Bull.  Bureau  of  Standards  2,  33—70,  1906. 

Eine    Neubestimmung   elektrischer   Einheiten    im   absoluten 

Maße.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2^  913—928,  1906. 
(Vgl.  Kap.  m,  3,  Abt.  1,  8.  514—515.) 

and  C.  L.  ton  Ende.     Standard   Cells.     Abstract  of  a  paper 

presented  at  the  Chicago  meeting  of  the  Physical  Society,  December  1, 
1906.    [Phys.  Bev.  24,  119—120,  1907. 

(VgL  Kap.  m,  8,  Abt.  1,  8.  515—516.) 

B^>  A  HuLETT.  Mercurous  sulphate  and  the  Standard  cells.  Phys. 
Bev.  22,  321—838,  1906. 

(Vgl.  Kap.  m,  8,  Abt.  1,  8.  517—518.) 

The  cadmium  Standard  cell.     Phys.  Bev.  23,  166—183,  1906. 

(VgL  Kap.  m,  8,  Abt.  1,  8.  518—519.) 

3iriLLAüME.  Las  ^talons  mercuriels  de  r^sistance  ^lectrique.  Bull. 
Soc.  Intern,  des  iSlectr.  (2)  6,  7—21,  1906. 

^  G.  LoNGDEN.  The  Percentage  Bridge.  Amer.  Ass.  for  the  Adv. 
of  Sc     [Science  (N.  8.)  23,  420—421,  1906. 

^  E.  MooBX.  Kelvin  Double  Bridge.  Electi*.  Engin.  38,  916—917, 
1906.    [Science  Abstr.  (A)  10,  108,  1907. 

^OSBF  Kuhn.  Widerstandsbestimmung  von  Kohlen  unter  Anwen- 
dung zweier  Quecksilberkontakte.     Elektrot.  Z8.  27,  651—653,  1906. 

biMAONAT.  Bolte  ponr  la  mesure  de  la  r^sistance  des  ^lectrolytes. 
Soe.  FranQ.  de  Phys.  No.  245—247,  4—5,  1906.  Bull.  Soc.  Frang.  de  Phys. 
1906,  36*— 37*. 

6* 
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Mitteilungen  der  Physikalisoh-Technischen  Reichsanstalt.  Beksnnt- 
machung  über  Prüfungen  und  Beglaubigungen  durch  die  elek- 
trischen Prüfämter.  Nr.  12.  Elektrot.  Z8.  27,  96—97,  1906;  »r.  13. 
Ebenda  497—501,  1906;  Nr.  14.  Ebenda  525,  1906;  Nr.  15.  EbenOa  6T7 
—679,  1906;  Nr.  16.     Ebenda  927-928,  1906. 

H.  6.  SoLOMON»  Electricity  Meters.  Treatise  on  General  FriDci]^ 
Construction,  and  Testing  of  Continuons  Current  and  Altenatiog 
Current  Meters.     334  8.    London,  Griffin,  1906. 

C.  H.  W.  Gebhabdi.  Electricity  meters  (Continued).  Qectndu 
56,  462—463,  517—518,  593—595,  1906.     London,  Electrician,  1906. 

G.  Lippmann.     Sur  une  methode  penuettant  de  d^tenniner  la  con- 

stante  d'un  ^lectrodynamom^tre  absolu  ä  l'aide  d'an  phenomeoe 

d'induction.     C.  B.  142,  69—71,  1906. 
(Vgl.  Kap.  IV,  12.) 
Edwabd  B.  Rosa.     The  Compensated  Two-circuit  Electrcdpamo- 

meter  for  Alternating  Current  Measurements  of  Precision.  Amer. 

Ass.   for   the   Adv.   of  Science,   Dec.  27—29,    1906,   New  York.    [Science 

(N.  B.)  25.  524.  1907. 

Thobkell  Thobkelsson.    Die  Ionisation  in  Gasen  vermittelst  eioes 
ungeeichten  Elektroskops  bestimmt.     Phys.  Z8.  7,  834—835,  1906. 
(Vgl.  Kap.  IV,  9.) 

H.  Gebdibn.    Demonstration  eines  Apparates  zur  absolaten  MemBg 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Luft.    Verh.  D.  Naturf.  o.  Ante, 
77.  Vers.  Meran  1905,  2  [l],  54—55,  1906. 
Diese  Ber.  61  [2],  76—77,  1905. 

L.  A.  Fbeüdenbvboeb.  Factors  determining  the  Design  of  i>*Ai- 
SONVAL  Galvanometer.  Electr.  World  48,  959—960,  1906.  [Sden» 
Abstr.  (A)  10,  164,  1907. 

Factors  determining  Design  of  Kelvin  Galvanometers.  Elee- 

trical  World  48,  607—608,  1906.     [Science  Abstr.  (A)  9,  582,  1906. 

W.  S.  Fbanklin  and  L.  A.  Fbevdenbbbobb.  Alternating  Cune« 
d'Absonval  Galvanometer.  Electrical  World  48,  569.  1906.  [Sdeua 
Abstr.  (A)  9,  582—583,  1906. 

Alternating  Current  Kelvin  Galvanometer.    EJedrieil. 

World  48,  718,  1906.     [Science  Abstr.  (A)  9,  583,  1906. 

B.  Oboood  Peibge.  A  simple  device  for  measuring  the  defleetioitf 
of  a  mirror   galvanometer.     Proc.  Amer.  Acad.  42,  171—174,  190«. 

Sdkffi 

M.  Edelmann  jun.  Ein  kleines  Saitengalvanometer  mit  pb(^i 
graphischem  Registrierapparat.     Phys.  ZS.  7,  115—122.  1906-  , 

Ausführliche   Beschreibung  der  in   den   Werkstatten  des  Verf.  g**! 
fertigten  Formen  des  Einthoven  sehen  Saitengalvanomerers.       I^ 

A.  Blondel  und  E.  Raoonot.  Neues  Ragistriergalvanometer  osi; 
seine  Anwendung  zum  Studium  von  Wechselströmen.  BulLSoe. 
intern,  des  £:iectr.  6,  419,  1906.     [ZS.  f.  Instrkde.  27,  96-97,  1907. 
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David  A.  Rambat.  Oscillographs  and  some  of  their  recent  appli- 
cations.     Electrician  57,  884—887,  1906. 

W.  Peukbbt.  Verfahren  zur  Messung  von  Wechselstromfrequenzen. 
Elektrot.  Z8.  27,  788—769.  1906. 

Febdinando  Lobi.     TJn  faseometro  per  correnti  alternate.     Cim.  (5) 

12,  348—354,  1906. 

H.  MohlenhOvxb.     Nene  Meßeinrichtungen   für  Wechsehtröme   in 

der  Wheatstonebrücke.     49  8.    Münster  1906. 
Dbvaux-Chabbonnbl.    Sur  la  mesure  de  la  capacit^  et  de  la  self- 

induction  des  lignes  t^l^graphiques.     C.  B.  143,  112—115,  1906. 
J.  A.  Fleming.     The  measurement  of  high  frequency  currents  and 

electric   waves.     Electrician  56,  520—522,  556—558,  638—641,  670—671, 

762-764,  1906. 

E.  W.  Lehmann  -  Rightbb.     Prüfungen   in    elektrischen  Zentralen. 

Zweiter  Teil.     Prüfungen  von  Anlagen  mit  Wasserrad-,  Wasser- 

nnd   Dampfburbinenbetrieb.     X  u.  228  S-    Braunschweig,  Verlag  von 

Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1906. 
H.   Eallmann.      Differential  -  Spannungsmesser    für    Gleich-    und 

Wechselstrom   (Variations- Widerstandssystem).     Elektrot.  ZS.  27, 

335—338,  1906. 

Elektromagnetische  Meßgeräte   mit  Luftdämpfung.     Elektrot.  ZS.  27, 

82,  1906. 

Hans  Cabl  Stbidle.  Die  praktische  Anwendung  direkter  Zeit- 
bestimmung im  Meßwesen  der  Schwachstromtechnik.  Elektrot. 
ZS.  27,  763—768,  1906.  Scheel 
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Rudolf  Kbiobb.  Über  die  Verwendung  des  Telephons  zur  Beurtei- 
lung des  Rhythmus  in  Entladungsröhren.  Intern.  Kongreß  zum 
Stadium  d.  Badiologie  o.  Ionisation  zu  Lüttich,  11. — 16.  Sept.  1905.  Phys. 
ZS.  7,  68—69,  1906. 

„Mau  hat  sich  daran  gewöhnt,  die  Kontinuität  eines  Stromes 
im  Entladungsrohre  bzw.  den  Grad  der  Diskontinuität  durch  Ein- 
schalten eines  Telephons  in  den  Schließungskreis  zu  prüfen.  Soll 
durch  das  Telephon  der  Rhythmus  der  Entladung  im  Rohre  be- 
itimmt  werden,  so  ist  die  Voraussetzung,  daß  der  Rhythmus  der 
Entladung  im  Rohre  und  in  dem  übrigen  Stromkreise  stets  der- 
lelbe  ist.** 

Diese  Voraussetzung  ist  nun  durchaus  nicht  immer  erfüllt- 
/lus  den  vom  Verf.  mitgeteilten  Beobachtungen  ergibt  sieb  vielmehr 
Tolgender  Schluß: 
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„Die  Periode  der  Entladung  kann  für  die  EntUdongsröbre 
selbst,  für  die  Zuleitung  und  die  Ableitung  verschieden  sein.  Ebenso 
kann  die  Zahl  der  Entladungen  in  gleichen  Zeiten  fQr  einzebe  Teile 
der  Entladungsröhre  eine  verschiedene  sein.^  Iläi 


Laubeto   Tibbi.     Modificazione   del  detector  magneto-elastico  dei 
Sella.     Idncei  Bend.  (5)  15  [l],  164—168,  1906. 
Verf.  rühmt  seinem   magneto-elastischen  Detektor,  auf  dessca 
konstruktive  Einzelheiten  hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  eine 
außerordentlich  hohe  Empfindlichkeit  nach.  Ili^^ 


L.  Tibbi.     Sulla  sensibilitä  del  detector  magneto-elastico.    liow 
Bend.  (4)  15  [2],  94—95,  1906. 
Verf.    diskutiert    die    Abhängigkeit    der  Empfindlichkeit  dei 
magneto-elastischen  Detektors  von  der  Form  der  Magnetisienuigi- 
kurve.  iW. 

A.  KoEPSEL.  Gleichmäßig  veränderliche  hohe  Widerstände  nini 
Selbstinduktionen.  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  121—124,  1906. 
Verf.  benutzt  auf  Darmsaiten  spiralig  aufgewickelte  Drähte, 
auf  denen  eine  Eontaktfeder  schleift  Die  Drähte  liegen  sehr  fett 
an  und  können  daher  sehr  eng  (0,05  mm  z.  B.)  aneinander  gelegt 
werden.  Der  Druck  des  Eontaktes  ist  sehr  kräftig  und  gleichmÜSg, 
der  Übergangswiderstand  daher  sehr  gering.  Als  variable  Selbst- 
induktion ermöglichen  diese  Drähte  die  Vermeidung  von  Eisen. 
Sie  gestatten  den  Bau  überaus  kompendiöser  Apparate.  Solche 
werden  von  der  Firma  G.  A.  Schnitze  in  Charlottenburg  gefertigt 
Über  die  Größenordnung  der  Widerstände  und  Selbstinduktiooeo 
finden  sich  in  der  Arbeit  Angaben.  DU. 

CuABLES  E.  S.  Phillips.  Production  of  an  Electrically  Cond1l^ 
tive  Glass.  Nature  73,  512,  1906. 
Ein  elektrisch  leitendes  Glas  wäre  u.  a.  für  den  Bau  von  Elektro- 
skopgehäusen  wertvoll.  Verf.  erwähnt^  daß  ein  solches  Glas  in  eeisem 
Laboratorium  (Shooters  HHl,  Eent)  hergestellt  worden  sei.  Kihen 
Mitteilungen  enthält  die  Notiss  nicht;  es  wird  nur  gesagt,  dsß  ^ 
Grundbestandteil  ein  Natriumsilikat  sei,  und  daß  der  WiderstuMl 
einen  beträchtlichen  Temperaturkoeffizienten  besitze.  Die  im  fol- 
genden Referate  besprochene  VeröfiTentlichung  scheint  sich  hieisaf 
zu  beziehen.  Uü 
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Chablis  E.  S.  Phillips.  A  glass  of  low  resistivity.  Paper  read  be- 
fare  the  Britiah  ABsociation  (Section  A)  at  York ,  August  7 ,  1906.  [Eleo- 
tridan  57,  707,  1906  f. 

32  Teile  Natriumsilikat  und  8  Teile  Borax  (kalzlDiert)  geben 
tosammengesohmolzen  ein  Glas,  von  welchem  1  ccm  bei  20®  G  einen 
Widerstand  von  der  Größenordnung  10^  Ohm  zeigt.  Der  nicht 
unbedeutende  Temperaturkoeffizient  dieses  Widerstandes  ist  noch 
nicht  endgfiltig  bestimmt  worden.  IkU. 


6.  B.  Dtkb.  On  the  Use  of  the  Cymometer  for  the  Determination 
of  Resonance  -  Curves.  Phys.  8oc.  London ,  March  23 ,  1906.  [Chem. 
Newt  9ä,  165,  1906  t.  Proc.  Phys.  8oo.  London  20,  185<-199,  1906  t.  ^hü. 
Mag.  (6)  11,  665—678,  1906  t- 

Verf.  beschreibt   eine   Modifikation,   die   das  Gymometer   zur 
Aufnahme  von  Resonanzkurven  brauchbar  macht  IhU. 


J.  A.  Flxmiho.     The  Construction  and  Use  of  Oscillation  Valves 

for    Rectifying   High    Frequenoy   Electric   Currents.     Phys.  Soo. 

London,  March  23,  1906.    [Chem.  News  93,  165,  1906 1*   Proc.  Phya.  Soc. 

London  20,  177—185,  1906  t.    Phü.  Mag.  (6)  U,  659—665,  1906  t. 

Die   von  Flbhino    benutzte    Methode    gründet    sich    auf   die 

bereits  im  Jahre  1890  von  dem  Autor  gelegentlich  seiner  Unter- 

lacbungen  über  den  Edisoneffekt  beobachtete  Erscheinung,  daß  ein 

verdfinntes  Gas  zwischen   einem  glühenden   Kohlefaden   und   einer 

Metallplatte   ein   unipolares  Leitvermögen   zeigt,  nämlich  negative 

Elektrizität  nur  in  der  Richtung  vom  Faden  zur  Platte  hindurch- 

Üßt    Neuere  eingehende  Versuche  zeigten  die  Anwendbarkeit  des 

EMnzips  zur  Gleichrichtung  hochfrequenten  Wechselstromes.      TklS. 

JoHH  Tbowbbidgb.     A   Telephone   Relay.     Sill.  Jonm.  (4)  21,   339 

— S46,  1906. 

Das  Relais  besteht  aus  einer  kleinen  Spule  mit  lameliiertem 
Eisenkern,  die  in  einem  abgeglichenen  Magnetfelde  durch  zwei 
deine  Diaphragmen  im  Gleichgewichte  gehalten  wird.  Die  in  die 
}pule  eintretenden  Telephon  ströme  stören  das  Gleichgewicht  im 
«sgnctfelde.  nU. 

Ta.  Tommasika.  Sur  un  nouveau  type  de  bouteille  de  Leyde. 
G.  B.  S^ances  Soc.  de  Phys.  de  Gen^ve,  S^ance  du  15  f^vr.  1906.  [Arch. 
sc  phys.  et  nat.  (4)  21,  539—540,  1906  t- 

Der  Serbokondensator  des  Verf.  soll  die  bei  den  gewöhnlichen 
[leidener  Flaschen  infolge  des  Kriechens  der  Elektrizität  über  die 
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feuchten  Glaswände  unvermeidlichen  Elektmitätsverluste  ansschliefieo. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  zwei  zylindrische  Gläser  so  ineinander 
gestellt,  daß  zwischep  ihnen  ein  etwa  2  mm  weiter  Laftranm  bleibt 
Durch  eine  3  bis  4  cm  hohe  Schicht  mit  Schwefelsäure  getränkter 
Glaswolle  wird  das  innere  Gefäß  gegen  das  äußere  unvenückbir 
festgehalten  und  gleichzeitig  die  Trocknung  der  Glasoberfiäcben  be- 
wirkt  Der  obere  Rand  des  inneren  Gefäßes  ist  über  den  des  Soßeren 
hinausgebogen,  berührt  ihn  aber  nicht  Die  Stanniolbelegongeo 
befinden  sich  auf  der  Außenwand  des  äußeren  und  der  Innenvud 
des  inneren  Glases.  Die  innere  Belegung  trägt  in  geeigneter  Weise 
einen  herausragenden  Metallstab  mit  Knopf  zur  Ladung  und  Ent- 
ladung.    Uli 

L.    PrAUNDLBB.      Beschreibung    einer    neuen     Konstruktion   einer 

Leidener  Batterie.     Wien.  Anz.  1906,  261  f. 
—  —  Über  eine   neue   Konstruktion   einer  Leidener  Batterie  mit 
Umschaltungsvorriohtung    von  Parallelanordnung  auf  EaskideD- 
anordnung.     Wien.  Ber.  115  [2  a],  479 — 480,  1906  t. 
Die  Mitteilung  betrifft  eine  Vorrichtung  zur  UmschalUing  einer 
Flaschenbatterie   von   der  Parallelanordnung  in  die  Anordnung  der 
Kaskadenbatterie.      Die    Konstruktion    beniht    auf   einer  Drebong 
sämtlicher  Flaschen  um  ihre  senkrechte  Achse.  /^^* 


D.  Smibnow.  Ein  schnell  wirkender  Wasserkollektor.  Nachr.  d.  t 
Akad.  d.  WIbb.  St.  Petergburg  20,  Nr.  3.  1904  (erschienen  Febraar  l^l 
Um  die  Intensität  des  elektrischen  Feldes  der  Atmosphin 
vom  Luftballon  aus  zu  messen,  wendet  der  Autor  einen  ZerBtaaber 
an,  der  sich  selbst  nur  wenig  ladet  und  dabei  eine  recht  sdioell' 
Entladung  eines  Elektroskops  bewirkt.  Die  Anwendung  dieses 
Apparates  schließt  noch  den  Vorteil  in  sich,  daß  man  Beobscb- 
tun  gen  über  die  Ionisation  der  Atmosphäre  anstellen  kann,  was  bei 
Anwendung  von  Radiumbromid  als  Entlader  nicht  möglich  ist 

Äf. 

J.  R.  Janüszkiewigz.  Über  einen  Stromunterbrecher  für  Röntgen- 
apparate.  Phys.  Z8.  7,  423—424,  1906. 
An  den  im  Priraärkreise  verwendeten  Unterbrecher  sind  in  def 
Röntgentechnik  drei  Forderungen  zu  stellen:  1.  Soll  er  den  Ge- 
brauch starker  Ströme,  bis  zu  etwa  20  Amp.,  gestatten;  SL  loU  e^ 
die  ITnterbrechungszahl  in  der  Zeiteinheit  über  einem  gewi»« 
Minimum  halten,  und  3.  muß  er  die  Stromschließung  mögliebst  ill* 
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mählich,  die  Stromöffhung  aber  möglichst  plötzlich  ausfuhren.  Die 
elektrolytischen  Unterbrecher  nun  erfüllen  zwar  die  beiden  ersten 
Forderungen,  die  dritte  hingegen  keineswegs.  Der  Waonbb-Nebf- 
sche  Hammer  wiederum  wird  zwar  der  letzten  Forderung  gerecht, 
vermag  aber  die  beiden  anderen  nicht  zu  erfüllen.  Um  ihn  auch 
diesen  Ansprüchen  gerecht  werden  zu  lassen,  schließt  der  Verf.  den 
Hammer  in  einen  Raum  ein,  in  welchem  ein  Gasüberdrnck  —  es 
genügt  ein  Druck  von  etwa  drei  Atmosphären  —  herrscht.  Be- 
kanntlich nimmt  nämlich  mit  steigendem  Gasdrücke  die  Funken- 
spannung zu,  die  Funkenlänge  also  ab.  IMe. 


JosJEF  Rosenthal.   Über  eine  neue  Art  von  Röntgenröhren.   Phys. 

Z8.  7,  424—425,  1906. 

Bei  der  neuen  von  ihm  konstruierten  „Innenfilter-Röntgenröhre ^ 
läßt  Verf.  „alle  von  der  Antikathode  austretenden  Strahlen,  ehe  sie 
die  Glaswand  treffen,  durch  einen  Filter  fallen,  welcher  die  Kathoden- 
strahlen  und  äußerst  weichen  Röntgenstrahlen  zurückhält.  Infolge- 
dessen erwärmt  sich  die  Glaswand  gegenüber  der  Antikathode  fast 
nicht  mehr  und  wird  auch  nicht  mehr  chemisch  verändert.  ...  Der 
Innenfilter  wirkt  .  .  .  auch  als  Strahlentransformator,  und  zwar  ist 
die  Transformation  zweierlei  Art.  Erstens  derart,  daß  die  trans- 
formierten Strahlen  in  der  gleichen  Richtung  verlaufen  wie  die  an- 
kommenden, und  zweitens  derart,  daß  sie  von  dem  Auftreffpunkte 
eines  Antikathodenstrahles  nach  allen  Richtungen  ausgehen^. 

Eine  Schwächung  der  praktisch  verwendbaren  Röntgenstrahlen 
und  eine  Verringerung  der  Bildschärfe  können  bei  geeigneter  Filter- 
wahl so  gut  wie  ganz  vermieden  werden.  Ikli, 


G.  Bbblbmont.    Nouveau  tube   de  Cbookbs  ä  r^gulateur  automa- 
tique.      8oc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  249,  3—4,  1906  f.     Bull.  1906,  66*. 

Tubes  h  rayons  X,  ä  regulateur  automatique.   C.  B.  142,  U89 

—1190,  1906  t. 
Die  „automatische  Regulierungs Vorrichtung"  besteht  aus  einem 
mit  feuchter  Watte  gefüllten  Behälter,  der  durch  eine  Rohrverbin- 
dong  und  einen  Hahn  mit  der  Röntgenröhre  in  Verbindung  steht. 
Ist  die  Röhre  zu  hart  geworden,  so  wird  der  Hahn  geöffnet  und 
es  tritt  ein  feuchter  Luflstroin  in  die  Röhre.  Hier  kommt  er  in 
BerfihniDg  mit  der  durch  den  Strom  auf  Rotglut  erhitzten  Anode. 
Durch  Dissoziation  des  Wassers  infolge  der  Wärme  entsteht  Wasser- 
stoff^ der  durch  Osmose  die  Anode  durchdringt  und  den  Gasdruck 
in  der  Röhre  erhöht  IkU. 
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J.  Zbnnbok.  Der  Queoksilberstrahlanterbrecher  ab  Umschalter. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  584—586,  1906. 
Der  Queoksilberstrahlunterbreoher  wird  zum  UmBchmlter  durch 
AnordouDg  zweier  metallischer  Segmente  statt  des  üblichen  eiDea 
Segmentes,  weiches  vom  Quecksiiberstrahl  getroffen  wird.  VerC 
empfiehlt,  die  Segmente  gegeneinander  verstellbar  einzariohten.  In 
Fälleni  wo  die  fiber  dem  Quecksilber  befindliche  AlkoholfulloDg  n 
störenden  Strömen  Anlaß  geben  sollte,  empfiehlt  Verf.,  sie  dnrdi 
eine  Petroleumf&Uung  zu  ersetzen.  Hdi 

H.  Boas.  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  J.  Zbnnsok:  Der  Qoeek- 
silberstrahlunterbrecher  als  Umschalter.     Ann.  d.  Phya.  (4)  20, 1047 

—1048,  1906. 

Zu  der  im  vorstehenden  Referate  behandelten  Arbeit  dei  Hern 
Zbkneok  bemerkt  Verf ,  daß  die  beschriebene  Anordnung  ber^ 
im  Jahre  1898  von  ihm  angewandt  und  in  den  Verh.  D.  Pbys.  6ei 
2,  45,  1900  veröffentlicht  worden  ist  Im  übrigen  stelle  die  von 
Zbkkbck  umgebaute  Unterbrecherform  einen  für  die  Zwecke 
der  drahtlosen  Telegraphie  konstruierten  Spezialtyp  dar.  Die  Ver- 
wendung von  Petroleum  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  mit 
verschiedenen  Nachteilen  verbunden.  Dagegen  ist  Wassentoff- 
füllung  sehr  empfehlenswert.  Wi 

L.  W.  Austin.  The  Electrolytic  Wave  Detector.  AtatMct  of  a 
paper  presented  at  tbe  meeting  of  the  Phyiioal  Society  held  April  SO— Sl, 
1906.      [PhyB,  Bev.  22,  364—365,  1906. 

Die  Mitteilung  betrifft  Untersuchungen  Aber  die  Wirknngi- 
weise  des  elektrolytisohen  Wellendetektors  in  qualitativer  und  qnin- 
titativer  Hinsicht  HbH 

H.  ToMLiNsoK  and  G.  T.  Johnston.  Automatic  arc-lamp.  Phji- 
See.  London,  May  25,  1906.  [Nature  74,  166,  1906  t. 
Die  obere  Kohle  dieser  Bogenlampe  mrd  von  einer  senkrecht 
angeordneten  Messingröhre  gehalten,  die  in  beliebiger  Höhe  fettr 
gestellt  werden  kann.  Die  untere  Kohle  sitzt  gleichfolls  in  einen 
Messingrohre,  in  dessen  unterem  Ende  ein  Eisenstfick  befestigt  iA 
Dieses  taucht  in  ein  Solenoid  ein.  Es  taucht  femer  in  ein  GefU 
mit  Quecksilber  und  wird  durch  einen  Schwimmer  in  senkrechter 
Lage  erhalten.  Der  Strom  wird  der  oberen  Kohle  durch  den 
Messingzylinder  zugeführt  und  tritt  von  der  unteren  Kohle  dorch 
deren  Messinghülse   und   das  Quecksilber  aus  und  durchfließt  dssn 
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da»  Solenoid.  Der  Bogen  wird  gezündet,  indem  die  untere  Kohle 
bis  znr  Berührung  mit  der  oberen  gehoben  wird.  Dann  läßt  man 
sie  wieder  so  tief  in  das  Quecksilber  zurücksinken,  bis  die  ein- 
saugende Wirkung  des  Solenoids  dem  Auftriebe  durch  das  Queck- 
silber das  Gleichgewicht  hält  Ilcll 

Umbbbto   Martini.      Un    modello   dinamico  per  le   esperienze   di 
Hbnby.     Cim.  (5)  U,  227—230,  1906. 
Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  eines  dynamischen  Modells 
za  den  Hbnby  sehen  Versuchen  über  Induktionsströme  höherer  Ord- 
nung.    i&7^. 

Dbv aux-Chabbonnbl.   L'^tude  exp^rimentale  des  transmissions  tel^- 
graphiques.     G.  B.  143,  215—218,  1906. 
Der  Einfluß   der  verschiedenen   Eonstanten   der  Leitung  und 
der  Apparate  —  Kapazität,  Selbstinduktion,  Widerstand  —  auf  die 
Telegraphiergeschwindigkeit  wird  untersucht.  Jide. 


K  GuMLiOH.     Regelbare   Drosselspule.     Magnetische   Einrückungs- 
vorrichtung   für  einen   XJmdrehungszähler.     Elektrot  Z8.  27,   719 

—720,  1906. 

„Die  beschriebene  Drosselspule  ersetzt  bei  Wechselstrom  einen 
stetig  veränderlichen  Vorschaltwiderstand ;  sie  ist  bequem  zu  regeln, 
hat  gelingen  Energieverbrauch  (etwa  den  achten  Teil  eines  Yor- 
schaltwiderstandes)  und  kompensiert  einen  Teil  der  Stromschwan- 
kungen, welche  durch  die  Änderung  der  sonst  im  Stromkreise  vor- 
bandenen  Widerstände  infolge  von  Temperaturschwankungen  usw. 
auftreten.^  Die  Einrichtung  besteht  im  wesentlichen  aus  einer 
langen  Magnetisierungsspule  von  rechteckigem  Querschnitt  und 
einem  in  diese  mehr  oder  weniger  tief  einsenkbaren  und  in  jeder 
beliebigen  Stellung  festzuhaltenden  Kern  aus  Dynamoblechstreifen. 
Auf  eine  genaue  Beschreibung  der  Einzelheiten,  durch  welche  ins- 
besondere die  in  der  eingangs  wiedergegebenen  Zusammenfassung 
genannten  Vorteile  gewährleistet  werden,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden. 

Ebenso  muß  hier  auf  eine  Beschreibung  der  konstruktiven 
Einzelheiten  der  magnetischen  Einrückungsvorrichtung  für  einen 
ümdrehnngszähler  verzichtet  werden.  Es  sei  nur  angegeben,  daß 
diese  Vorrichtung  „elektromagnetisch  einen  zur  Bestimmung  der 
ümdrehnngszahl  einer  Welle  dienenden  Umdrehungszähler  ein-  und 
ausrückt".  IkU. 
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F.  Habms.  Über  ein  photoelektrisohes  Pbotometer  und  Beobaeb- 
tungen  mit  demselben  während  der  totalen  Sonnenfinsternis  vom 
30.  August   1905.     Phys.  ZS.  7,  585—587»  1906. 

In  dem  hier  beschriebenen  Apparate  wird  der  Hallwachseffekt 
zu  photometrischen  Messungen  benutzt.  Bei  der  folgenden  Beschrei- 
bung lehne  ich  mich  nach  Möglichkeit  an  den  Wortlaut  des  Ori- 
ginales an. 

Den  wesentlichsten  Teil  des  Photx>meters  bildet  eine  Zelle,  die 
in  hohem  Wasserstoffvakuum  eine  hochempfindliche  Rubidiumscbicht 
enthält  —  auch  Na  oder  K  würde  verwendbar  sein  — ,  nebst  einer 
ringförmigen  Pt-Elektrode.  Die  Zelle  ist  in  eine  lichtdichte  MetsD- 
büchse  eingesetzt.  Mit  Bernstein  isolierte  Klemmschrauben  Ter- 
mitteln  die  Verbindung  der  Elektroden  nach  außen.  Durch  eine 
in  einem  Ansatzrohre  angebrachte  Irisblende  fallt  das  Licht  aof 
eine  einseitig  mattgeschliffene  Platte  ans  Jenenser  Violettglss.  Dss 
von  dieser  ausgehende  diffuse  Licht  löst  den  zu  messenden  photo- 
elektrischen Effekt  aus. 

Eine  Reihe  von  Vorkehrungen  dient  dazu,  einer  störenden  Er- 
wärmung der  Zelle,  durch  welche  die  Lichtempfindlichkeit  verändert 
werden  könnte,  vorzubeugen,  nämlich  1.  ein  als  Liohtfilter  dienendes 
Violettglas,  welches  alle  Strahlen,  deren  Wellenlänge  über  500fi{i 
oder  unter  etwa  200 f(f(  Hegt,  absorbiert;  2.  ein  Schirm,  der  deo 
ganzen  Apparat  direkter  Bestrahlung  entzieht;  3.  Hocbglanzpolitar 
bzw.  weißer  Anstrich  der  Außenwände;  4,  ein  kräftiger  Luftstrom. 

Der  Apparat  ist  so  montiert,  daß  er  um  eine  vertikale  nnd 
um  eine  horizontale  Achse  drehbar  ist  und  bequem  —  mit  Hilfe 
eines  Suchers  —  auf  die  zu  messende  Lichtquelle  (z.B.  die  Sonne) 
eingestellt  werden  kann.  Jede  fremde  Strahlung  wird  selbstver- 
ständlich sorgsam  ferngehalten. 

Die  ringförmige  Platinelektrode  ist  mit  dem  positiven  Pole 
einer  Trockenbatterie  verbunden,  der  Rb- Belag  der  Zelle  über 
einen  Kommutator  und  ein  empfindliches  Galvanometer  mit  am 
negativen  Pole. 

Die  Galvanometerausschläge  •  sind  nach  dem  Ergebnisse  der 
Vorversuche  der  Lichtstärke  proportional.  IUI 

Chr.  Jbnsbn   und   H.  Sibvekino.     Anwendungen  des   Mikrophon- 
prinzips.     8.-A.  Jahrb.  Hamb.  Wiss.  Anst.  23,  64  8.,  1905. 
Eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Anwendungen  und  An- 
Wendungsmöglichkeiten  des  Mikrophonprinzips  in  Wissenschaft  und 
Technik.  IML 
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A.  D.  CoLB.  Tbe  use  of  the  Wbhnblt  iDterrnpter  with  tbe  Riohi 
exciter  for  eleotric  waves.  Phys.  Rev.  23,  238—244,  1906. 
Verf.  beschreibt  Modifikationen  des  Wehneltunterbreobers  und 
des  RiGHisoben  Erregers,  durch  die  es  ihm  ermöglicht  wird,  bei 
Messungen  an  elektrischen  Wellen  die  Ansprüche  an  die  Empfind- 
lichkeit des  Galvanometers  ganz  bedeutend  herabzusetzen.  Verf. 
beschreibt  ferner  eine  bequeme  Versuchsanordnung  für  Vorlesungs- 
zwecke. Ilcli, 

M.  Rbinganüm.     Eine  neue  Anordnung  der  Selenzelle.     78.  Vers.  D. 

NatUTf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.    Verh.  D,  Phya.  Ges.  8,  590—592,  1906  f. 

Phy».  ZS.  7,  786—787,  1906  t. 
um  den  Nachteil  der  üblichen  Selenzellen  —  unsichere  bzw. 
nngenügende  Beleuchtung  der  Eontaktzellen  zwischen  Selen  und 
Metall  —  zu  vermeiden,  benutzt  Verf.  ein  mit  Selen  überzogenes 
Platinblech  als  Elektrode  in  einem  Elektrolyten.  Ais  andere  Elek- 
trode dient  ein  gleiches  Blech  oder  auch  reines  Platin.  Verf.  er- 
wähnt in  dieser  ausdrücklich  als  vorläufig  bezeichneten  Mitteilung 
eine  Reihe  wenig  bekannter  früherer  Arbeiten  anderer  Forscher 
auf  diesem  Gebiete.  IMi, 

Wbbnbb  von  Sibmbns.     Die  elektrische  Telegraphie.    2.  Aufi.,  hor- 

ü'VLBgpgeben  von  L.  Gbabtz.     77  8.    Berlin,  Verlag  von  Eonrad  W. 

Mecklenburg,  1906. 

Die  Sibmbns  sehe  Schrift  ist  von  Gbabtz  dem  heutigen  Stande 

der  Telegraphie  entsprechend  erweitert  neu  herausgegeben  worden. 

IMS. 

F.   EuBLBAUM    und    W.   Jabobb.      Rotierender    Unterbrecher    für 
Kapazitäts-   und  andere   Messungen.     ZS.  f.  Instrkde.  26,  325—329, 

1906. 

Der  nach  dem  Sekohmmeterprinzip  konstruierte  rotierende  Unter- 
brecher für  hohe  ünterbrechungszahlen  besteht  im  wesentlichen  aus 
zwei  gegeneinander  versetzten,  auf  gemeinsamer  Achse  befestigten 
Kommutatoren  mit  30  Kontakten.  Bis  über  1100  Unterbrechungen 
arbeitete  der  Apparat  noch  sicher.  IMi, 


Chb.  Ribs.     Selbsttätiger  Unterbrecher.     Phys.  ZS.  7,  899,  1906. 

Verbindet  man  zwei  dünne  runde  Kohlenstäbohen,  die  einander 
parallel  in  1  cm  Abstand  liegen,  mit  je  einem  Pole  eines  Sammlers 
von  etwa  8  Volt  Spannung  und  legt  quer  darüber  ein  drittes  Stab- 
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eben,  80  tritt  an  den  Kontaktstellen  eine  Leaohtencheinang  tn( 
verbunden  mit  einem  Tone.  Es  finden  bier  also  periodische  Unter- 
brecbangen  statt.  Diese  Vorricbtung  kann  daber  als  selbsttätiger 
XJnterbreober  im  Primärkreise  eines  Induktors  Verwendung  finden. 

ItiL 

P.  Pbrotti.  Sul  funzionamento  del  microfono  Huohbs  come  inier- 
ruttore  automatioo.  Llncei  Bend.  (5)  12  [2],  772 — 773,  1906. 
Diese  Veröffentlicbung  entb&It  eine  Frioritätsbemerkung  za  der 
im  vorstebenden  Referate  besprochenen  Arbeit  von  Ries.  Fsbotti 
weist  darauf  bin,  daß  der  von  Ries  angegebene  Unterbrecher  eine 
Form  des  Hüohbs sehen  Mikrophons  darstelle,  deren  Verwendung 
als  Unterbrecher  für  einen  Induktor  schon  von  ihm  früher  tot 
geschlagen  worden  sei.  Udi 

Dannbbbbo.  Ein  Röntgenschirm  mit  deutlichen  Nachbilden. 
£lektrot.  ZS.  27,  1021,  1906. 
Der  vom  Verf.  angegebene  Scbwefelzinkschirm  soll  nicht  nor 
die  Eigenschaften  des  Platincyanürschirmes  gegenüber  den  Röntgen- 
strahlen in  erhöhtem  Maße  besitzen,  sondern  aucb  ein  helles,  nadi 
erfolgter  Beobachtung  leicht  tilgbares  Nachbild  liefern.         D^ 

W.   BiBOON   VON   CsuDNOCHOWSKi.     Über    eine    Anordnung  zod 
intermittierenden  Betriebe   eines  Indaktoriums   mit  dauernd  lu- 
fendem  Unterbrecher  ohne  besondere  Hilfsbatterie  f&r  dessen  An- 
trieb.    Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  6S0— 684,  1906. 
Durch   die  Anordnung  des  Verf.  wird   der  för  viele  Zwecke 
wichtige  Erfolg  erzielt,  daß   der  Unterbrecher  eines  Induktorinmi 
gleich  zu  Beginn  des  Betriebes  seinen  stationären  Zustand  erreicht, 
die    Schwingungen   der    Sekundärströme   also    sogleich    mit  voOff 
Schärfe  einsetzen.     Es   wird  aber  eine  Hilfsstromquelle  veimieden, 
vielmehr  der  Unterbrecher  dauernd  aus  der  zum  Betriebe  de«  In- 
duktoriums    dienenden   Stromquelle    unter   Vermeidung    unnötigen 
Energieverbrauches  gespeist.  Wi- 

Fbbdinand  Bbaük.  Ein  neuer  Wellenanzeiger.  (Unipolar-Detektor.) 
Elektrot.  ZS.  27,  1199—1200,  1906. 
Es  wird  in  dieser  Arbeit  berichtet  über  frühere  Beobachtnsgen 
des  Verf ,  unipolare  Leitung  in  festen  Körpern  —  besonder«  i» 
Psilomelan  —  anlangend,  dann  über  eine  Anwendung  dieser  uni- 
polaren Leitung  zur  Herstellung  eines  handlichen  und  empfindhcbes 
Wellenanzeigers.  Kit 
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&  Thermoelektrizität  und  reyersible  W&nnewirkiiiigen  des 

Stromes* 

(Vgl.  Kap.  VI,  4.) 

Ebnst  Lbchbb.  Zur  Theorie  der  Thermoelektrizität.  Wien.  Anz. 
1906,  48  t.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  173—196,  1906  t.  Ann,  d.  Phys.  (4)  20, 
480—502,  1906  t. 

Verf.  hatte  am  Ende  des  vorigen  Jahres  Messungen   der  Ab- 
hängigkeit  des   Thomsoneffektes    von    der   Temperatur  ausgeführt 

Nennt  man  diese  Funktion  <J,  so  ergibt  \0dt  den  ThomsonefTekt 

in  einem  linearen  Leiter,  dessen  £ndtemperaturen  <2  ^^^  h  sind. 
Im  Wien.  Anz.  wird  nun  berichtet,  daß  Verf.  diese  Kurven  för  Silber, 
Kupfer,  Eisen,  Eonstantan  bestimmt  habe  und  mittels  verschiedener 
Diagramme  zeigt,  wie  sich  energetisch  Thomsoneffekt,  Peltiereffekt 
und  therm oelektrische  Kraft  gegenseitig  zu  Null  ergänzen  müssen, 
d.  hl  wie  man  aus  der  Messung  zweier  solcher  Größen  die  dritte 
bestimmen  kann.  —  Des  ferneren  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung 
der  so  gewonnenen  Diagramme,  daß  es  derzeit  noch  unmöglich  ist, 
zu  entscheiden,  ob  der  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft  nur  in 
den  Lötstellen  oder  nur  in  den  Temperaturgerällen  der  Drähte 
oder  an  beiden  Stellen  zu  suchen  sei.  Scheel, 


Eenst  Lbohbb.     Bestimmung  des  Peltiereffektes  Konstantan-Eisen 
bei  20^0.     Wien.   Anz.  1906,  452  t.     Wien.  Ber.  115  [2  a],   1505—1520, 
1906  t. 
Zunächst  wird   ein   neues   thermoelektrisches  Kalorimeter   ge- 
schildert, welches  fftr  Messung  kleinerer  Wärmemengen  ein  ebenso 
genaues   wie   bequemes  Arbeiten   gestattet.     Dann   wurde   die  An- 
nahme, daß  der  Peltiereffekt  bei  Umkehr  des  erzeugenden  Stromes 
sein  Zeichen    wechsle,   ohne   daß   eine  Änderung   des  numerischen 
Wertes  eintrete,  zum  ersten  Male  geprüft,  und  zwar  für  die  Kt)m- 

Fortoehr.  d.  Phys.    LXII.    2.  Abt.  7 
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bination  Eisen -EoiiBtantan.  Schließlich  wurde  für  diese  MeuU- 
kombination  der  Peltiercffekt  mit  3,37 .  10^  g-Kal.  pro  Conlomb 
bei  20«  C  bestimmt.  Sched. 

Ebnst  Lxohbb«  Über  den  Wendepunkt  des  Peltiereffektes  bei 
Eisen-Kupfer.  Phye.  Z8.  7,  34—35,  1906  f- 
In  Ergänzung  einer  früheren  Mitteilung  (diese  Ber.  61  [2],  96^ 
1905)  teilt  der  Verf.  mit,  daß  nach  neuerlichen  Versuchen  innerhalb 
einer  Fehlerquelle  von  etwa  5»  bei  255«  C  der  Peltiereffekt  Nnll 
wird,  und  daß  gleichzeitig  bei  derselben  Temperatur  das  Maximom 
der  thermoelektrischen  Kraft  eintritt.  An  Hand  von  Diagrammen 
zeigt  der  Verf.  weiter,  daß  dies  aus  theoretischen  Gründen  ge- 
schehen muß.  StÄerf. 

Franz  Mbissnbb.     Über  eine  Fehlerquelle   bei  thermoelektriflcben 

Messungen.     Wien.  Anz.  1906,  243t.     Wien.  Ber.  115  [2a],  8i7— 857, 

1906  t. 

Verf.  zeigt,  daß,  wenn  man  die  Temperatur  von  Metalldr&bten 

durch  ein  daneben  hängendes  Thermometer  bestimmt,  man  infolge 

der  Wärmeleitfähigkeit  dieser   Drähte    beträchtliche    Fehlerquellen 

begehen  kann.    Ein  solcher  Fehler  beti*ägt  z.  B.  bei  einem  Kupfer* 

drahte  von   3  mm  Durchmesser  bei  einer  Temperatur  von  300*0 

in  der  Mitte  des  elektrischen  Ofens  von  W.  C.  Hbbasüs  ungefähr  70*. 

&*erf. 

C.  Bellia.  Die  Hysteresis  bei  den '  thermoelektrischen  Eettea 
Boll.  Aco.  Gioenia  di  8c.  Nat.  in  Catania  91,  27—33,  1906.  [BeibL  3L 
112,  1907  t. 
In  den  Beibl.  gibt  Cuilbsotti  folgendes  Referat:  Nach 
F.  Baohmbtjbff  und  W.  F.  Babbbtt  deckt  sich  die  Kurve  to 
elektromotorischen  Krafl  eines  Thermoelementes  für  wachsende 
Temperatur  mit  der  für  sinkende  nicht.  Um  diese  Annahme  n 
prüfen,  hat  der  Verf.  ein  Thermoelement  Eisen-Kupfer,  dessen  Ve^ 
halten  von  den  erwähnten  Forschem  untersucht  worden  war,  niher 
studiert.  Es  wurde  der  Einfluß  von  fremden  elektromotoriBchcD 
Kräften  im  Stromkreise  möglichst  ausgeschlossen,  oder  demselben 
Rechnung  getragen.  Die  kalte  Lötstelle  war  stets  bei  0®,  während 
die  warme  nacheinander  auf  die  Temperatur  von  etwa  50,  75,  100* 
und  dann  wieder  von  75  und  50^^  gebracht  wurde.  Die  den  ver- 
schiedenen Temperaturen  entsprechenden  elektromotorischen  Kififte 
wurden  nach  der  potentiometrischen  Methode  gemessen. 
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Aas  den  erhaltenen  Angaben  and  ans  der  Diskassion  ihrer 
Genaaigkeitsgrenzen  ergab  sich,  daß  die  Abweichungen,  welche  die 
elektromotorische  Kraft  bei  steigender  und  sinkender  Temperatur 
zeigt,  unter  den  Grenzen  der  möglichen  Versuchsfehler  liegen,  und 
daß  die  Hysteresis  entweder  nicht  existiert  oder  die  ihr  von  Bach- 
MSTJBFF  und  von  Babbbtt  zugeschriebene  Tragweite  nicht  besitzt. 
Der  Verf.  glaubt  außerdem,  daß  die  genannten  Forscher  durch 
angenaue  Temperaturbestimmungen  zu  irrigen  Resultaten  gefuhrt 
worden  sind.  Scheel. 

Edwin  H.  Hali«,  L.  L.  Campbbll,  and  ä.  B.  Sbbyiss.  On  thermo- 
electric  heterogeneity  in  certain  alloys,  especially  German-silver. 
Proc  Amer.  Acad.  41,  541 — 574,  1906  t.  AbBtract  of  a  paper  presented 
at  tbe  meeting  of  the  Physical  Society  held  on  Dec.  29 — 30,  1905.  [Phys. 
Ret.  22,  246—247,  1906. 

Thermoelemente  aus  Kupfer  und  ausgeglühtem  Neusilber  wurden 
bis  215®  C  auf  ihre  Inhomogenität  untersucht,  sowohl  durch  Ver- 
tauschung der  Temperaturen  der  Lötstelle,  als  auch  durch  Tempe- 
raturänderung der  frei  geführten  Mittelstücke,  z.  B.  durch  Strahlung 
von  Eis,  femer  durch  Verlängerung,  durch  Zug  u.  a.  m. 

Auf  Einzelheiten  der  Resultate  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Scheel, 

Fb.    Lanob.     Experimentelle    Untersuchungen    über    den    elektro- 
kalorischen   Effekt  beim   brasilianischen   Turmalin.     42  S.     Diss. 
Jena  1905.     [Beibl.  30,  630—631,  1906  t. 
Die  Arbeit  schließt  sich  an  eine  Untersuchung   von  Stbaübel 
(diese  Ber.  58  [2],   735,   1902)  an;  auch  war   die  Beobachtungs- 
methode im  wesentlichen   die   gleiche.     Die  Potentialdifferenz  der 
Eondensatorplatten ,  zwischen  denen   sich  die  Turmalinplatten   be- 
fanden, variierte  von  1000  bis  8000  Volt.    Hieraus  konnte  die  Feld- 
stärke r  im  Turmalin   berechnet  werden,  nachdem  dessen  Dielek- 
trizitätskonstante  in  Richtung  der   Hauptachse    zu   6,33    bestimmt 
war.    Mittels  der  durch  das  Feld  F  bewirkten  Temperaturänderung 
^  wird    die    pyroelektrische   Eonstante    des   Turmalins    durch   die 
Formel 


_  eCpÄ  d^ 


berechnet,  wo  b  die  Dichte,  Cp  die  spezifische  Wärme  des  Turmalins, 
A  das  mechaniBohe  Wärmeäquivalent  und  ti  die  absolute  Temperatur 
bezeichnen.     Es  ergab  sich  im  Mittel  bei  22^  /*$  ^=  1,28   mit  einer 

7* 


L 


100  IV.    Elektrizität  und  Magnetismos. 

UnBioherbeit  von  fünf  bis  sechs  Einheiten  der  zweiten  Deämale 
gegenüber  dem  von  Voigt  durch  direkte  Messung  der  pyroelek- 
trischen  Erregung  gefundenen  Werte  1,21.  Die  Übereinstimmiuig 
des  Vorzeichens  von  ^  mit  dem  aus  der  Theorie  gefolgerten 
wurde  durch  besondere  Versuche  bestätigt.  Die  von  der  Theorie 
geforderte  Proportionalität  von  ^  mit  F  erwies  sich  ebenfietUfl  als 
gut  erfüllt  StM. 
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Iiiteratur. 

K.   VON  Wbsbkdonk.     Clattsius   und  das  Verhältnis   der  elektro- 
motorischen Kraft  zur  Wärmetönung.     Phys.  Zß.  7,  208,  1906. 

(Vgl.  Kap.  in,  3,  Abt.  1,  B.  624.)  Scked. 


8.   Elektrizitätsleitmig  in  festen  und  flfissigen  Körpenu 

(Vgl.  auch  m,  3.) 

Fritz   Fischer.      Untersuchungen    über  die    Widerstandsändermig 
von  Palladiumdrähten   bei  der  Wasserstofibkklnsion.     53  8.   Bi» 
Gießen  1906  f.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  503—526,  1906  t. 
Die  Arbeit  führte  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  Der  Widerstand  eines  Palladiumdrahtes  steigt  mit  der  Okklu- 
sion  der  ersten  Quantitäten  Wasserstoff  sofort  und  steil  an.    Dtf 
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Anwachflen  läßt  allmählich  nach,  um  von  einem  Gehalte  von  etwa 
30  Volamteilen  an  (d.  h.  Vielfachen  des  Drahtvolamens,  das  Draht- 
Volumen  selbst  als  Einheit  genommen)  proportional  der  Menge 
des  okkludierten  Wasserstoffs  vor  sich  zu  gehen.  Nachdem  der 
Draht  925  bis  950  Volumteile  okkludiert  hat,  tritt  eine  abermalige 
Wendung  im  Verlaufe  der  Erscheinung  ein,  das  Steigen  des  Wider* 
Standes  hält  nicht  mehr  Schritt  mit  der  Aufnahme  des  Wasser- 
stoffs, sondern  läßt  stetig  nach. 

2.  Ein  Palladiumdraht  enthält  im  gesättigten  Zustande  gegen 
1000  Volumteile  Wasserstoff  okkludiert 

3.  Die  Übersättigung  mit  Wasserstoff  ruft  keine  Widerstands- 
änderung hervor.  Der  in  übersättigtem  Zustande  enthaltene  Wasser- 
stoff wird  freiwillig  wieder  abgegeben ,  ebenfalls  ohne  den  Wider- 
stand zu  beeinflussen. 

4.  Der  Widerstand  eines  Palladiuradrahtes  steigt  durch  die 
Wasserstoffokklusion  im  Maximum  im  Verhältnis  1^69,  und  zwar 
gilt  für  das  Verhältnis  des  gemessenen  Widerstandes  to  zum  An- 
fangswiderstande Wq  von  30  Volumteilen  an  bis  zu  925  Volumteilen 

—  =  a  +  l).H, 

wo  a  =  1,0292,   h  =  0,000668  ist,   und  H  die  Zahl   der  Volum- 
teile  bedeutet,  för  die  jener  Wert  —  berechnet  werden  soll. 

5.  Das  Verhältnis  des  von  einem  Palladiumdraht  während  der 
Beladung  in  irgend  einem  Punkte  erreichten  Widerstandes  zu  dem 
Widerstände  des  unbenutzten  Palladiumdrahtes  hängt  nur  von  der 
Quantität  des  okkludierten  Wasserstoffs  ab. 

6.  Die  Längenausdehnung  eines  Palladiumdrahtes  bei  der  Okklu- 
sion von  Wasserstoff  erfolgt  bis  zur  Sättigungsgrenze  direkt  pro- 
portional der  aufgenommenen  Wasserstoffmenge  und  zwar  pro 
Centimeter  um  0,00002539  cm  für  jeden  Volumteil  Wasserstoff. 

7.  Die  Übersättigung  mit  Wasserstoff  bewirkt  eine  verhältnis- 
mäßig größere  Verlängerung. 

8.  Sowohl  bei  der  freiwilligen  Wasserstoffabgabe,  als  auch  bei 
der  Entfernung  des  Wasserstoffs  aus  dem  Drahte  durch  Sauerstoff- 
entwickelung übertreffen  die  eintretenden  Verkürzungen  die  ent- 
sprechenden Verlängerungen.  Am  Ende  des  Prozesses  ist  der 
Draht  kfirzer  als  zu  Anfang,  sein  Widerstand  dagegen  ist  der  ur- 
sprüngliche. Scheel 
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R.  S.  WiLLOWB.  Electrica!  ReBistanoe  of  Alloys.  PhiL  Mag.  (6)  12, 
604—609,  1906  t.  Phys.  Soc  London,  Nov.  23,  1906.  [Chem.  Newi  94, 
288,  1906.     [Nature  75,  188,  1906. 

Zur  Prüfung  der  Theorie  von  Lord  Ratlsioh  (auch  Lisbihow), 
welche  eine  Erklärung  für  das  merkwürdige  Verhalten  des  elek- 
trischen Widerstandes  von  Legierungen  zu  dem  Widerstände  der 
Bestandteile  aus  dem  Peltiereffekt  ableiten,  hat  Verf.  an  einer  Reihe 
von  Legierungen:  Eureka,  Messing,  Piatinoid,  Neusilber,  Platin- 
iridinm  und  Platinsilber  den  Widerstand  für  Gleich-  und  Wechsel- 
strom bestimmt,  doch  mit  dem  Erfolg,  daß  die  in  beiden  Fällen 
erhaltenen  Resultate  zwischen  20  und  100^  übereinstimmen.  D» 
Gleiche  ergab  sich  bei  Versuchen  bei  den  Temperaturen  der  festen 
Kohlensäure  und  der  flüssigen  Luil.  Scked. 


Otto  Reichbkhbim.  Über  die  Elektrizitätsleitung  einiger  nainr- 
lieh  kristallisierter  Oxyde  und  Sulfide  und  des  Graphits.  47  8. 
Diss.  Freibarg  1906  t. 

JoH.  EoBNiGSBBBOBB  uud  O.  Rbichbkhbim.  Dassclbe.  Nebst  An- 
hang: Über  einige  polymorphe  Modifikationen.  Neue»  Jihrb.  f . 
Min.  1906,  2,  20—49. 

Die  Messungen  erfolgten  in  der  Whbabtone  sehen  Brücke  mit 
Gleich-  und  Wechselstrom  im  Temperaturbereiche  von  etw»  1000* 
bis  hinab  zur  Temperatur  der  flüssigen  Luft,  und  zwar  an  Eisen- 
glanz verschiedener  Herkunft,  Zinnstein,  Molybdänglanz,  Pyrit) 
Markasit,  Bleiglanz,  Eupfersulfür  und  Graphit  Die  Resultate 
sind  ziffernmäßig  wiedergegeben  und  auch  in  Kurvenform  dar- 
gestellt. Wegen  dieser  Einzelheiten  mag  auf  das  Original  Ter- 
wiesen  werden.  Hier  mögen  nur  die  wesentlichen  zusammenfassen- 
den Ergebnisse  mitgeteilt  werden. 

1.  Elektrische  Polarisation  (und  unipolare  Leitung)  ist  nicht 
nachzuweisen,  und  zwar  weder  direkt  durch  Messung  der  elektro- 
motorischen Gegenkraft,  noch  durch  Vergleichung  der  WidersÜbide 
bei  Messung  mit  Gleich-  und  Wechselstrom. 

2.  Trägt  man  die  Logarithmen  der  absoluten  Widerstände  ak 
Abszissen,  die  Logarithmen  der  absoluten  Temperaturen  ab  Ordh 
naten  in  ein  Koordinatensystem  ein,  so  ergeben  sich  aus  der  Be- 
trachtung der  durch  die  gewonnenen  Punkte  hindurohgelegten 
Kurven  folgende  Sätze:  Es  besteht  ein  Zusammenhang  zwiflcbtn 
Widerstand  und  Temperaturkoeffizient,  sowohl  bei  jeder  einidwo 
Substanz,  wie  insgesamt,  und  zwar  ist: 
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a)  der  negative  TemperatarkoefQzient  um  so  größer,  je  größer 
der  Widerstand  ist, 

b)  unterhalb  eines  bestimmten  Widerstandes  (etwa  0,01  Ohm) 
ist  der  Temperaturkoeffizient  positiv  (z.  B.  bei  Bleiglanz), 

c)  die  Kurven  der  Substanzen  mit  negativen  Temperatur- 
koef&zienten  bestehen  aus  zwei  (scheinbar  in  beiden  F&llen  gerad- 
linigen) Teilen,  d.  h.  trägt  man  in  einem  Koordinatensystem  statt 
der  Logarithmen  die  Widerstände  und  Temperaturen  selbst  als 
Koordinaten  ein,  so  würden  sich  zwei  Kurvenstücke  gleichseitiger 
Hyperbeln  ergeben,  die  ineinander  übergehen, 

d)  die  Widerstandsänderung  verläuft  regelmäßig;  zeigt  sich 
plötzlich  eine  anomal  große  Änderung  des  Leitvermögens,  so  ist 
dies  ein  Zeichen,  daß  die  Substanz  in  eine  andere  Modifikation 
abergeht.  Die  Kurve  verläuft  bei  diesen  Umwandlungen  stetig, 
aber  mit  großer  Änderung  der  Richtung.  Verf.  gibt  Beispiele 
dieser  Umwandlung. 

3.  Die  Messungen  des  Verf.  bestätigen  einen  Satz  von  Beiye- 
JLUTK. :  Sowohl  chemische  isomere,  wie  physikalisch  allotrope  Körper 
sind  weit  verschieden  in  ihrer  Leitfähigkeit,  während  isomorphe 
Verbindungen  viel  weniger  verschieden  sind  und  unter  sich  nicht 
mehr  differieren,  als  z.  B.  verschiedene  Metalle.  Es  hängt  also  der 
Widerstand  der  Mineralien  bei  gegebener  Temperatur  ebenso  von 
ihrer  Kiistallform,  wie  von  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  ab. 

Aus  den  Messungen,  in  Verbindung  mit  optischen  Unter- 
suchungen von  J.  KosNiosBSBOEB  an  den  gleichen  Mineralien  wird 
gefolgert,  daß  die  Maxwell  sehe  Beziehung  zwischen  Absorption 
der  Strahlung  und  elektrischer  Leitfähigkeit  für  die  Substanzen 
gilt,  deren  spezifischer  Widerstand  von  der  Größenordnung  1  Ohm 
ist  Je  kleiner  das  Leitungsvermögen  ist,  um  so  größer  ist  die 
experimentell  gefundene  Absorption  gegenüber  der  theoretisch  be- 
rechneten. Für  hohes  Leitungsvermögen  tritt  eine  Umkehr  in  dem 
Smne  ein,  daß  dann  die  theoretisch  berechnete  Absorption  größer 
als  die  wirklich  vorhandene  ist.  —  Im  Gegensatze  zu  den  Metallen 
scheinen,  wie  Messungen  am  Molybdänglanz  zeigen,  Absorption 
nnd   somit  auch  Refiexion  stark   von   der  Temperatur  abzuhängen. 

Die  Bemerkungen  im  Anhange  der  an  zweiter  Stelle  zitierten 
Mitteilung  haben  wesentlich  mineralogisches  Interesse.         Scheel, 


JoH.  KosHiesBBBGEB  uud  O.  Reiohbnheim.  Über  ein  Temperatur- 
gesetz der  elektrischen  Leitfähigkeit  fester  einheitlicher  Sub- 
stanzen und  einige  Folgerungen  daraus.  Phys.  Z6.  7,570— 578, 1906  f. 
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Auf  Grund  elektronentbeorisoher  Erwägungen  leiten  die  Ver£for 
den  elektrischen  Widerstand  fester  Körper  in  seiner  Abh&Qgigkdt 
von  der  Temperatur  einen  Ausdruck  von  der  Form 


to  =  f«;o(l  +  a<±/J<«)/f*^ 


ab,  dessen  Gültigkeit  sie  an  den  Messungen  von  Rsighsvhsdi 
(s.  vorstehendes  Referat)  und  anderer  an  Eisenglanz,  Markasit, 
Pyrit,  Bleiglanz  und  Graphit  und  anderen  Materialien  bestätigen. 
Die  VerfL  leiten  alsdann  aus  diesem  Gesetze  Folgerangen  ab, 
welche  den  Zusammenhang  mit  anderen  physikalischen  Erschei- 
nungen befriedigend  wiedergeben.  Sehed. 

N.  A.  Hbsehus.  Über  die  Lichtempfindlichkeit  des  Selens.  Sechste 
Mitteilung.  Phya.  ZS.  7,  163—168,  1906  f. 
Verf.  diskutiert  die  neueren  Untersuchungen  über  die  Licht- 
empfindlichkeit des  Selens  im  Hinblick  auf  seine  früheren  Arbeiten 
und  findet  seine  Resultate  durchweg  bestätigt  Er  gibt  dann  eisen 
Überblick  über  seine  ebenfalls  schon  früher  (1883)  eingehend  entr 
wickelte  Theorie  der  allotropischen  Dissoziation  des  Selens  und 
versucht  schließlich  auch  die  Frage  nach  der  Lichtnachwirkung  im 
Selen  theoretisch  zu  klären.  Sched, 


A.  PocHBTTiNO  e  G.  C.  Tbabacohl  Sul  modo  di  comportarsi 
del  selenio  rispetto  alle  correnti  alternantL  lancei  Band.  (5)13 
[2],  27—35,  1906  t.  Cim.  (5)  12,  335--346,  1906  t. 
Die  VerfT.  unterscheiden  zwei  Arten  von  Selenzellen,  die  entere 
auf  gewöhnliche  Weise  (Erwärmung  auf  190®),  die  zweite  etwas 
abweichend  davon  (Erwärmung  auf  die  Schmelztemperator  dei 
Bleies)  hergestellt.  Hiermit  erhielten  sie  folgende  Resultate:  Für 
beide  Arten  von  Zellen  wächst  bei  suocessivem  Ansteigen  der 
Spannung  des  alternierenden  Stromes  der  Widerstand;  diese  Ver- 
mehrung des  Widerstandes  ist  eine  temporäre  und  die  Zelle  der 
ersten  Art  kehrt  in  einer  Woche,  die  der  zweiten  Art  in  1  bis 
P/a  Tagen  in  ihren  ursprünglichen  Zustand  zurück.  —  Dia  Zelle 
der  zweiten  Art  zeigt  zuerst  einen  sehr  hohen  Widerstand,  der  io 
etwa  einem  Monat  auf  einen  niedrigen  Wert  herabsinkt  und  dort 
konstant  bleibt;  diese  Transformation  vollzieht  sich  spontan  ohne 
irgendwelchen  äußeren  Grund.  Entsprechend  dieser  Verringerung 
des  Widerstandes  nimmt  auch  der  photoelektrisohe  Effekt  gradatim 
ab,  wird  Null,  um  schließlich  negativ  zu  werden;  man  hat  daher 
alsdann  ein  Wachsen  des  Widerstandes  der  Zelle  unter  dem  Ein- 
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flusse  des  Lichtes.  —  Hand  in  Hand  damit,  daß  unter  der  Wir- 
kung des  alternierenden  Stromes  der  Widerstand  mit  der  Spannung 
des  Stromes  wächst,  ändert  sich  auch  der  photoelektrische  Effekt: 
bei  Zellen  der  ersten  Art  wächst  er  und  strebt  asymptotisch  einem 
fnr  die  yerschiedenen  Zellen  verschiedenen  Werte  zu;  för  die 
Zellen  der  zweiten  Art,  bei  denen  der  photoelektrische  Effekt  an- 
fänglich negativ  ist,  bemerkt  man  eine  Tendenz  desselben,  durch 
Null  hindurch  positiv  zu  werden.  Der  Anstieg  ist  in  beiden  Fällen 
kontioierlioh ,  aber  äußerst  variabel  von  Zelle  zu  Zelle.  —  Beim 
Rückgange  des  Widerstandes  auf  den  anfänglichen  Wert  kehrt 
aacb  der  photoelektrische  Effekt  von  selbst  auf  den  ursprünglichen 
Betrag  im  gleichen  Zeitintervall  zurück.  Scheel, 
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8  8.,  1905.    Joorn.  d.  rius.  phy8.-chem.  Ges.  37,  pbys.  Teil,  33 — 43,  1906. 
Es  handelt  sich   bei   dieser  Arbeit   um   eine   theoretische  und 
experimentelle  Untersuchung  der  Frage,  in  welcher  Weise  sich  die 
Ablenkungen  einer  Galvanometernadel  ändern   müssen,  wenn  sich 
bei   geeigneten   Werten    des   Widerstandes    und   Selbstinduktions- 
koeffizienten die  Kapazität  kontinuierlich  vermindert.  H.  P. 


Th.  Schwebow.  Ballistische  Theorie  der  Funkenentladung.  Joum. 
d.  rus8.  phys^-chem.  Ges.  38,  pbys.  Teil,  365 — 394,  1906.  Ann.  d.Phys.  (4) 
19,  918—934,  1906. 

Der  erste  vom  Entladungspotential  handelnde  Teil  ist  auch 
IQ  den  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  918—934,  1906  erschienen.  Der 
zweite  Teil  bezieht  sich  auf  ein  Gesetz  von  Pasohbn  (Wied.  Ann. 
37,  79,  1889),  das  Minimum  des  zur  Entladung  erforderlichen  Po- 
tentials und  eine  Anwendung  der  auseinander  gesetzten  theoreti- 
sehen  Erwägungen  auf  die  Elektronentheorie  und  ist  nach  den 
hinterlasaenen  Papieren  des  verstorbenen  Autors  von  den  Herren 
Baumoabt,  B.  Wbikbbbo  und  Lbbedinski  bearbeitet  worden. 
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Layobo   Amadüzzi.     Soariche  elettnohe   in  gas  rarefattL    0x0.(9) 

10,  386—392,  1905. 

Verf.  beschreibt  ausführlich  Entladungserscheinungen,  welche 
er  in  Röhren  mit  verdünnten  Gasen  verschiedener  Art  beobachtet 
hat  Verf.  meint,  diese  Erscheinungen  auf  Grund  der  Theorie  von 
J.  Stabk  erklären  zu  können.  Bäi 

Max  Toeplbb.     Über  Funkenspannungen.     Ann.  d.  Pbys.  (4)  19.  I9i 
—209,  1906. 

Es  sei  hier  der  Inhalt  der  Arbeit  nur  flüchtig  gestreift  don^ 
Wiedergabe  folgender  Sätze  des  Originals: 

„Entsprechend  der  Verschiedenartigkeit  der  Funkenbildong, 
welche,  wie  gezeigt,  beim  Übergange  irgend  zweier  verschiedener 
Entladungsformen  —  wie  lichtlose  Entladung,  Glimmen,  Boflcbel, 
Büschellichtbogen  usw.  —  ineinander  auftreten  kann,  gibt  es 
ebenso  viele  verschiedene  Gesetze  für  den  Zusammenhaog 
zwischen  Funkenlänge  und  Funkenspannung.  Jedes  derartige  Ge- 
setz hat  dann  nur  einen  mit  der  ExistenzfUhigkeit  der  einzelnen 
Entladungsformen  eng  zusammenhängenden  beschränkten  Gültig- 
keitsbereich, und  die  Frage  nach  der  Funkenspannung  löst  sich 
in  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den  Existenz-  und  Greni- 
bedingungen  einzelner  Entladungsformen  auf;  Funkenspannungen 
sind  Anfangs-  oder  Grenzspannungen. 

Die  früheren  Untersuchungen  über  Funkenspannungen  bebsn- 
delten  eingehend  den  einfachen  Spezialfall,  daß  einer  Eugelelektrode 
eine  ausgedehnte  ebene  Platte  gegenübersteht;  der  Fall  syni- 
metrischer  Versuchsanordnung  wurde  nur  gestreift  ^Nachstehend 
soll  nun  versucht  werden,  die  komplizierteren  Verhältnisse  bei 
symmetrischer  Versuchsanordnung  klarzulegen. 

Zur  Erklärung  aller  wesentlichen  Eigentümlichkeiten 
in  der  gegenseitigen  Abhängigkeit  von  Funkenspannung, 
Funkenlänge  und  Elektrodengröße  genügt  also  (wenigstem 
für  die  in  der  Regel  bei  Sohlagweiten  über  5om  zu  beobacb* 
tenden  Verhältnisse)  die  Einführung  und  ein  scharfes  Aus- 
einanderhalten der  Begriffe  Funkenspannung,  Anfangs- 
spannung  und  Grenzspannung  und  die  Kenntnis  der 
großen  Verschiedenheit  in  der  Wachstumsfähigkeit  fnr 
den  positiven  und  negativen  Büschel.^  Düi 

Max  Toeplbb.     Zur  Kenntnis  der  Gesetze  der  Gleitfankenbildung. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  193—222,  1906. 
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Verf.  hat  bereits  früher  (Wied.  Ann.  66,  1061,  1898)  den  Ein- 
fluß verschiedenartiger  Elektrizitätszafubr  za  den  Polen  gleitender 
Entladung'  längs  reiner  Qlasoberfläcben  auf  die  Länge  der  Gleit- 
fnnken  untersucht.  In  der  jetzt  vorliegenden  Arbeit  werden  nun 
die  Ergebnisse  eingehenderer  Beobachtungen  an  Gleitbüscheln  und 
Gleitfunken  der  einfachsten  Bildungsart  behandelt.  IMi, 

U.  SisYXKiHO.     Beiträge  zur    Theorie   der   elektrischen '  Entladung 
in  Gasen.     HabilitationiBscIii-ift.    72  6.    Freibarg  L  B.,  Speyer  &  Kaemer, 
1906.    Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  209—236,  1906. 
Die  Versuche  des  Verf  sind  darauf  gerichtet,   über  die  Vor- 
gänge beim  Eintritt   elektrischer  Entladung  in  Gasen  Aufklärung 
KU  erhalten,  besonders  festzustellen,  ob  der  Entladung  ein  lichtloser 
Strom  voraufgeht   oder  nicht.     Über  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen berichtet  Verf.  folgendermaßen: 

1.  Wenn  auch  die  Versuche  über  Spitzenentladung  noch  kein 
vollständig  geklärtes  Bild  geben,  so  beweisen  doch  die  Versuche 
mit  Innenladung,  daß  ein  lichtloser  Strom,  wie  ihn  die  elektro- 
lytische Theorie  fordert,  vor   der  Entladung  nicht  vorhanden  ist. 

Bei  sorgfältiger  Auswahl  des  Isoliermateriales  fiir  die 
Stutzen  eines  geladenen  Konduktors  und  Vermeidung  jeder 
äußeren  Luftleitung  ist  die  Isolation  des  Vakuums  für  Span- 
nungen unterhalb  der  Entladungsgrenze  eine  vollständige. 
Bine  Zerstreuung,  die  mit  einem  lichtlosen  Strome  notwendig 
rerknüpfb  sein  muß,  ist  elektrometrisch  nicht  nachzuweisen. 

2.  In  weiten  Gefäßen  wird  der  Dunkelraum  durch  die  An- 
iresenheit  einer  stark  ionisierenden  Substanz  nicht  beeinträchtigt, 
vas  gegen  die  Auffassung  desselben  als  Verarmungsbereich 
m  Sinne  der  elektrolytischen  Theorie  spricht. 

3.  Die  Versuche  über  Ladungsteilung  haben  ergeben,  daß 
(ine  Ungleichheit  der  Kapazität  bei  positiver  und  negativer 
!<adung  nicht  vorhanden  ist,  also  auch  die  früher  von  O.  Lbh- 
lAHs  angenommene  Doppelschicht  vor  Eintritt  der  Entladung 
licht  existiert. 

4.  Die  von  J.  Elster  und  H.  Geitbl  im  lufterfüllten  Räume 
achgewteaenen  außerordentlich  schwachen  Ströme,  auf  Grund  deren 
ULVFMAKK  die  Charakteristik  des  lichtlosen  Stromes  aufstellt,  sind 
1  einem  vor  jeder  Ionisierung  geschützten  Räume  nicht 
orbanden. 

Die  ganzen  Versuche  sprechen  für  den  rein  disruptiven 
liarakter  des  Entladungsvorganges. 
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5.  Bekanntlich    ist  xlie    elektrische    Feldstärke    allein  räxk 
imstande,  die  entgegengesetzten  Elektronen  im  Molekfil  ihrer  gegen- 
seitigen Attraktion  zu  entziehen.    Man  müßte  also  vom  Standpaobe 
I                             der  Elektronentheorie  mit  O.  Lbhmaxn  schließen,  daß  heftige  mner« 
i                              Bewegungen  im  Molekül  hinzukommen,  welche   durch  Zentrifugal- 
kraft usw.  die  Wirkung  des  Feldes  unterstützen. 
I                              /        Eine  Aufklärung  dürfte   vielleicht  am   ehesten  durch  genao« 
Studium   der  ebenfalls    zunächst    völlig  rätselhaften    magnetischen 
Einflüsse,   der  Vermindenmg    des  Entladungsgradienten    nnd  der 
Vermehrung  der  Ladungszerstreuung    zu  erhoffen  sein,  wofern  m 
Magnetfeld   auf  die  Elektronenbewegung    im   Molekül    beBcUeiini* 
gend  oder  verzögernd  einwirken,  oder  die   dielektrische  Festigkeit 
vermindern  kann.  iWi. 

C.  D.  Child.     lonizatlon  and  Temperature.     Natuje  74,  125,  190«. 
J.  J.  Thomson.     lonization   and   Temperature.     Natnre  74.  1S5, 1906. 
Erörterungen   über    die  leichtere   Ionisierung  eines  Gases  bei 
höherer  Temperatur.  IHe. 

Joseph  John  Thomson.  Some  Applications  of  the  Tbeoiy  of 
Electric  Discharge  to  Spectroscopy.  Boy.  Inst,  of  Great  Britus, 
Meeting  Jan.  19,  1906,  14  8.  f.  [Natura  73,  495  —  499.  1906  t.  [Cl««- 
Newß  94,  197—199,  209—212,  1906  t.     [I&clair.  ^lectr.  46,  459-r462,  19(*. 

Verf  untersucht  die  verschiedenen  Änderungen  der  Leucbt- 
ersch einungen  in  Vakuumröhren  mit  Wehneltkathode  bei  AnderoBg 
der  elektrischen  Verhältnisse.  Er  gelangt  zu  der  Überzeugung,  dafi 
das  Auftreten  des  Leuchtens  des  Gases  dadurch  entsteht,  daß  ^ 
innere  Energie  des  Atoms  infolge  des  Bombardements  seitens  der 
Korpuskeln  wächst  und  schließlich  einen  gewissen  kiitiscbefi 
Wert  erreicht,  bei  welchem  dann  das  Gleichgewicht  des  Atomi 
unstabil  wird;  bei  diesem  kiitischen  Werte  erfolgt  dann  eio« 
Explosion,  die  von  einer  Aussendung  von  Korpuskeln  begleitet  iit, 
sowie  von  einer  Erschütterung  der  im  Atom  verbleibenden  Ko^ 
puskeln;  letztere  ist  so  heftig,  daß  diese  Korpuskeln  kräftig  genug 
schwingen,  um  eine  zur  Hervorbringung  von  Leuchters^einnikgeB 
hinlängliche  Energie  auszustrahlen.  Nach  dieser  Auffassung  tanA 
daß  Leuchten  dann  auftreten,  sobald  die  innere  Energie  des  Atooa 
—  oder  vielmehr  des  Teiles,  welcher  die  in  der  leuchtenden  Es^ 
ladung  auftretende  Lichtait  aussendet  —  einen  ganz  bestimmtea 
Weit  erreicht  hat.  Aus  dieser  Auffassung  ergibt  sich  eine  zrang* 
lose  Deutung  der  bei  Wechsel   der  elektrischen  Bedingungen  avf^ 
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tretenden  Änderungen   in   den  Leaohterscbeinungen   bei  der  Ent- 
ladung.    Ikli. 

K  y.  Wbsexdone.'  Einige  Bemerkungen  zur  lonentheorie  der 
elektrischen  Entladungen.  Phys.  ZS.  7,  112~115,  1906. 
Verf.  behandelt  —  gegenüber  den  Leistungen  der  Elektronen- 
and  lonentheorie  —  einige  Fälle,  deren  Erklärung  „anscheinend 
einige  Schwierigkeiten  bereitet,  welche  zu  beseitigen  wünschenswert 
erscheinen  dürfte**,  IMS, 

H.  E.  Hübst.     Genesis   of  Ions  by  Collision  and  Sparking  -  Poten- 
tials in  Carbon  dioxide   and  Nitrogen.     Phil.  Mag.  (6)  11,  535—552, 
1906. 
Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung   der  Versuche  Townsbnds 
und  des  Verf.   (Phil.  Mag.  (6)  6,  598  —  618,  1903;   diese  Ber.  59 
[2],  130,  1903,  und  Phil.  Mag.  (6)  8,  788—749,  1904;  diese  Ber. 
60  [2],  144,  1904)  zur  Bestätigung  seiner  Theorie  über  die  lonen- 
bildung  in  Gasen.     Sie   erstrecken   sich  auf  Stickstoff  und  Kohlen- 
säure-    IMi. 

L,  Cassüto  e  A.  Ocohialini.     1   potenziali  esplosivi  ad  alte  pres- 
sioni.   —    Legge   di  Paschen.     Lineal  Bend.  (5)  15  [2],  715—721, 

1906. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  Funkenlänge,  Gasdruck  und 
Durchbruchspotential  festzustellen,  dehnten  die  Verff.  die  Versuche 
ron  Pasghsk  und  von  Cabb  bis  zu  Drucken  von  100  Atmosphären 
ins.  Sie  bedienten  sich  dazu  eines  stählernen  Rezipienten  mit 
nnem  Quarzfenster,  durch  welches  der  Funkenübergang  zwischen 
len  beiden  plattenförmigen  Stahlelektroden  beobachtet  werden 
konnte.  Die  Spannung  wurde  von  einer  großen  Holtz  sehen 
liaflohine  geliefert.  Innerhalb  der  Versuchsfehlergrenzen  fanden 
iie  Verff.  eine  Yolle  Bestätigung  des  Paschbk  sehen  Gesetzes  von 
iiner  bis  zu  hundert  Atmosphären.  IhU. 

L  BouTT.     Sur  une  exp^rience  de  Hittobf  et  sur  la  g^n^ralit^  de 
la  loi  de  Pasohbv.    0.  B.  142,  1265—1267,  1906. 

Verf.  hat  das  HiTXOBPSche  Experiment,  bei  welchem  zwei 
llaskageln  einmal  durch  ein  gerades  Rohr,  zweitens  durch  ein 
mges  Spiralrohr  verbunden  sind,  und  bei  welchem  die  Entladung 
«riflchen  zwei  in  die  Kugeln  eingefiihrten  Platin elektroden,  je  nach 
em  Grade  der  Luftverdünnung,  bald  den  einen,  bald  den  anderen 
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Weg  wählt,  folgendermaßen  abgeändert:  Elektrodenlose  Rdhreo 
von  verschiedener  Länge  wurden  je  zwischen  die  Platten  ähnlidier 
Kondensatoren  axial  angebracht.  Diese  mit  demselben  Gase  g^ 
füllten  Röhren  standen  untereinander  in  Verbindung,  und  die  Kon- 
densatoren waren  parallel  geschaltet.  Bei  höheren  GasdmckeD 
leuchtet  die  kürzeste  Röhre  zuerst  auf;  bei  fortschreitender  Dniek- 
Verminderung  aber  verschiebt  sich  dieses  Verhältnis  mehr  und  meiir 
zugunsten  der  längeren  Röhren,  und  bei  fortgesetzter  VerdfinoiiBg 
leuchtet  schließlich  nur  die  längste  Röhre.  Das  stimmt  übereio 
mit  der  vom  Verf.  gefundenen  Tatsache,  daß  das  kritische  Poten- 
tial die  Summe  zweier  Größen  ist,  von  denen  die  eine  bei  hohem, 
die  andere  bei  sehr  tiefem  Drucke  überwiegenden  Einfloß  hat 
Erstere  hängt  nur  von  dem  Quotienten  pejT  ab,  wo  p  der  Dnick, 
e  die  Schichtdicke  und  T  die  absolute  Temperatur  des  Gues  ist 
Die  zweite  Größe  wächst  mit  abnehmendem  Drucke  nnd  lüng^ 
überdies  von  der  Natur  der  Wandung  ab.  Sie  wird,  wie  der  Ver- 
such zeigt,  gleichfalls  von  dem  Quotienten  pejT  beeinflußt  Es 
zeigt  sich,  daß  bei  gleicher  Beschaffenheit  der  Wandungen  dis 
verallgemeinerte  PASCHBNsche  Gesetz  innerhalb  weitester  Grensen 
des  Druckes  gültig  ist  Ä«. 

Adolf  Hbtdwbillbb.    Energie,  Dauer,  dämpfende  Wirkung  ^ 
Widerstand  von  Eondensatorfunken.   Ann.  d.  Phya.  (4)  19,  W9-«9U 
1906  t.     Eclair,  ^ectr.  47,  281—291,  1906. 
Diese  Arbeit  zerfällt  in  die  folgenden  Abschnitte:  L  £in)eitnng; 
IL  Kondensatorentladungen   bei  großen  Widerständen  und  kleiner 
Selbstinduktion;     III.    Eondensatorentladungen     bei    sehr    kleioei 
Widerständen;    IV.   Kondensatorentladungen   bei   mäßigen  Wider- 
ständen   und    mäßiger   Selbstinduktion;     V.   Die    Bestimmung  der 
Funkenkonstanten   a  und  h\   VI.  Numerische  Werte   von  fl  und  J 
für  normale  Luftstrecken  verschiedener  Länge;  VII.  Die  Dauer  de« 
Funkens;   VIIL  Die  Energie  des  Funkens;   IX.   Die  Dämpfung  i» 
der  Funkenstrecke;  X.  Der  Leitungswiderstand  von  Funkenstredceo: 
XI.  Ergebnisse. 

Im  letzten  Abschnitte  heißt  es: 

1.  Die  von  Herrn  John  Koch  (Den  Elektriska  Gnistau,  Disa 
Upsala  1904;  Ann.  d.  Phys.  (4)  15,  865—905,  1904;  diese  ßer.  » 
[2],  211,  1904.  D.  Ref.)  für  kleine  Luftstreoken  nachgewieseiie 
Übereinstimmung  der  Charakteristiken  fBr  die  FunkenentWMg 
und  für  die  Glimmentladung  bestätigt  sich  auch  für  größere  Lallr 
strecken    bis    6  mm    und   erlaubt    es,    die    bekannte    Differential- 
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gleiobnng  für  die  fbnkenlose  Kondensatorentladung  nach  6.  Kiboh- 
HOFF  und  Lord  Kbltih  daroh  Zasatsglieder  f&r  die  Fankenstrecken 
ZQ  Tervollständigen. 

2.  Unter  gewissen,  f&r  bestimmte  Fälle  gestatteten  Vemach- 
Ussigangen  gelingt  die  Integration  dieser  allgemeineren  Differential- 
gleichang  und  es  ergeben  sich  darans  yerschiedene  Methoden  znr 
Bestimmung  der  beiden  Fankenkonstanten,  die  znr  rechnerischen 
Ansnntsang  der  Gleichung  erforderlich  sind. 

3.  Die  ans  den  bisher  Yorliegenden  Beobachtnngen  berechneten 
Werte  der  Fnnkenkonstanten  stimmen  ziemlich  befriedigend  mit 
den  ans  der  Glimmentladang  folgenden  überein,  solange  die  Ent- 
ladung durch  Leitungswiderstände  nicht  unter  5  bis  10  Ohm  er- 
folgt; die  Verhältnisse  bei  kleineren  Widerständen  bedürfen  noch 
der  Aufklärung.  Beide  Konstanten  sind  nahe  lineare  Funktionen 
der  Funkenlänge. 

4.  Mit  Hilfe  der  Funkenkonstanten  und  der  bekannten  Ent- 
ladnngspotentiale  kann  man  sowohl  für  die  einfachen  Entladungen 
durch  große  Leitungswiderstände  im  Schließungsbogen,  wie  für  die 
osullierenden  durch  kleine  den  zeitlichen  Strom-  und  Spannungs- 
verlauf,  die  Funkendauer  und  die  Funkenenergie,  sowie  bei  Oszil- 
lationen auch  die  Dämpfung  der  Entladung  und  die  Zahl  der 
Partialentladungen  für  gegebene  Kapazität,  Selbstinduktion  und 
Widerstand  berechnen. 

5.  Die  Prüfung  der  Theorie  an  dem  ziemlich  mannigfaltigen 
vorliegenden  Beobaohtungsmaterial  ergibt  eine  durchweg  recht  be- 
friedigende Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Berechnung. 

6.  Es  ist  dadurch  die  rechnerische  Behandlung  von  Stromver- 
teUungsproblemen  in  Leiternetzen  mit  eingeschalteten  Funkenstrecken 
angebahnt. 

7.  Der  OfiMSche  Leitungswiderstand  von  mäßig  großen  Funken* 
strecken  (bis  7  mm)  kann  unter  allen  Umständen  nur  sehr  kleine 
Werte  haben  und  ist  praktisch  zu  vernachlässigen.  Über  größere 
Funkenstrecken  liegen  noch  nicht  genügende  Erfahrungen  vor.   IkU, 

JoHH  KooH.     Über  die  Energieentwickelung  und   den  scheinbaren 
Widerstand  des   elektrischen   Funkens.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  60i 

—605.  1906. 

Verf.  weist  die  von  Herrn  Hetdweillbb  (Ann.  d.  Phys.  (4) 
19,  649,  1906)  gegen  seine  Arbeit  (Ann.  d.  Fhys.  (4)  15,  865, 
1904)  erhobenen  Einwände  als  auf  Mißverständnis  beruhend  zurück. 

'  im. 

ForUchr.  d.  Phjs.    LXH.    2.  Abt  8 
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Ernst  Rühmbb.  Darstellung  der  Ladongs-  und  EntladungBStioai- 
karven  von  KondeDsatoren  mittels  GlimmlichtoszillograpL  Der 
Mechaniker  14,  118,  1906. 
Der  Kondensator  ist  in  Reihe  mit  einem  Widerstände,  einer 
Selbstinduktion  und  der  Primärspule  eines  Transformaton  ge- 
schaltet, dessen  Sekundärspule  durch  die  GEHBCKssche  Olimmlicht- 
oszillographenröhre  geschlossen  ist  Die  UmschalteYorrichtiLiig, 
welche  die  Ladung  und  Entladung  des  Kondensators  besorgt,  be- 
steht aus  einem  rotierenden  Hartgummizylinder,  der  am  ümfuge 
einen  mit  seiner  metallischen  Achse  leitend  verbundenen  HetaD- 
sektor  trägt,  und  den  üblichen  Schleifkontakten.  Die  Kommutator- 
achse  ist  zugleich  die  Achse  des  zur  Beobachtung  dieneDdeo 
rotierenden  Spiegels.  Durch  diese  Anordnung  wird  erreicht,  daß 
die  der  Ladung  bzw.  Entladung  entsprechenden  Glimmlichtbilder 
stets  bei  derselben  Stellung  des  Spiegels  einsetzen,  daß  also  das 
Bild  im  rotierenden  Spiegel  still  zu  stehen  scheint  Eine  photo- 
graphische Aufnahme  kann  daher  unter  Benutzung  eines  gewöhn- 
lichen photographischen  Apparates  mit  Einstellung  auf  das  fest- 
stehend erscheinende  Spiegelbild  gemacht  werden.  Itii 


G.  MiLLocHAü.  Gontribution  ä  l'^tude  de  la  d^harge  intermittente. 
C.  R.  142,  781—783,  1906. 
Verf.  stellt  zwei  Metalldrähte  einander  als  Elektroden  schräg 
gegenüber.  Diese  Drähte  sind  eingeschlossen  in  kapillar  aofige- 
zogene  Glasröhren,  aus  denen  nur  ihre  Enden  hervorragen.  Bei 
einem  von  der  Länge  der  Funkenstrecke  abhängigen  Durchmesser 
der  Kapillaren  erhält  der  Verf.  zwischen  den  Spitzen  dieses  von 
ihm  „exploseur  capillaire^  genannten  Apparates  intermitderende 
Entladungen  von  großer  Regelmäßigkeit  Solche  Entladungen  hil 
Verf.  kinematographisch  aufgenommen.  „Die  Untersuchung  ood 
die  Vermessung  einer  solcheu  Aufnahme  zeigen,  daß  sich  die 
Funken,  aus  denen  sich  die  Entladung  zusammensetzt,  in  Gmppea 
teilen,  deren  Gesamtheit  eine  gewisse  Analogie  mit  der  AnordnoDg 
der  Linien  in  den  Bandenspektren  darbietet^  Ildi 


RoBEBT  F.  Eabhabt.    Spark  Potentials  between  a  Point  and  PltM, 

for  Small  Distances.    Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  Science,  Itbaca  1906. 

[Science  (N.  S.)  24,  613,  1906  t. 

Verfasser  findet  die  zum  Übergange  eines  Funkens  zwischen 

einer  Nadelspitze  und  einer  ebenen  Fläche  erforderliche  Potential- 

differenz  liir  verschiedene,  mittels  Interferometers  gemessene  Elek- 
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trodenabstände.  Die  Ennren,  welche  den  ZuBammenhang  zwischen 
Funkenspannong  and  Elektrodenabstand  darstellen,  ähneln  den  ent- 
sprechenden für  Funken   zwischen   Eugel  and   ebener  Oberfläche. 

im. 

J.  S.  TowNSBND.  The  Field  of  Force  in  a  Discharge  between 
Parallel  Plates.  PhiL  Mag.  (6)  U,  729->745,  1906. 
Verf.  hat  früher  (Phil.  Mag.  (6)  9,  289  —  299,  1905;  diese 
Ber.  61  [2],  127—128,  1905)  eine  theoretische  Erklärung  f&r  die 
Erscheinung  gegeben,  daß  zwischen  dem  Fankenpotential  und  der 
zar  Aufreohterhaltung  der  Ladung  erforderlichen  Spannungsdifferenz 
ein  erheblicher  Unterschied  besteht  Nach  dieser  Theorie  sind 
starke  Schwankungen  des  elektrischen  Feldes  zwischen  zwei  paral- 
lelen Platten  in  einem  Gase  bei  Änderung  der  Stromstärke  zu  er- 
warten. Die  Versuche  des  Verf.,  diese  Schwankungen  betreffend, 
stehen,  soweit  dies  bei  den  unvollkommenen  Versuchsbedingungen 
der  Fall  sein  kann,  in  guter  Übereinstimmung  mit  der  Theorie. 
Verf.  hat  es  sich  besonders  angelegen  sein  lassen,  den  Einfluß  zu 
eliminieren,  den  die  Einführung  einer  Drahtsonde  in  das  Feld  auf 
dieses  ausübt.  IMS. 

J.  A.  Bbown.  An  Investigation  of  the  Potential  required  to  main- 
tain  a  Current  between  Parallel  Plates  in  a  Gas  at  Low  Pres- 
sures.  PhiL  Mag.  (6)  12,  210—232,  1906. 
TowNSBND  fand,  daß  im  allgemeinen  das  zur  Unterhaltung 
emer  Strömung  zwischen  zwei  Elektroden  in  einem  Gase  erforder- 
liche Potential  geringer  sei  als  das  Funkenpotential.  Die  Versuche 
des  Verf.  bezwecken,  näheren  Aufschluß  über  dieses  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Strömung  nötige  Potential  zu  geben.  Die  Versuche 
beschränken  sich  auf  gleichzeitige  Messung  von  Stromstärke  und 
Potential  zwischen  parallelen  Plattenelektroden  bei  verhältnbmäßig 
niedrigen  Drucken.  Um  unter  möglichst  reinen  Versuchsbedingungen 
zu  arbeiten,  verwandte  Verf.  den  bereits  von  Cabb  (Proa  Roy. 
See.  71,  374, 1903)  angegebenen  Apparat  mit  geringer  Modifikation: 
die  Gaskammer  —  als  Gas  diente  trockener  Wasserstoff  —  wurde 
einmal  von  den  beiden  Plattenelektroden,  andererseits  von  einem 
Glasring  begrenzt  —  Es  ergab  sich,  daß  oberhalb  des  kritischen 
Druckes  das  zur  Unterhaltung  der  Strömung  nötige  Potential  unter 
das  Fankenpotential  sinkt  und  einem  möglicherweise  von  der 
Stromstärke  unabhängigen  Grenzwerte  zustrebt,  daß  es  aber  unter- 
halb des  kritischen  Druckes  mehr  oder  minder  schnell  über  das 

8* 
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Funkenpotential  steigt.  —  An  die  Diskassion  dieses  Ergebmases 
schließen  siob  noch  Mitteilungen  über  einige  bei  der  Fnnkenent- 
ladung  beobachtete  Eigentümlichkeiten:  über  den  Einfluß  der  £MK 
der  Batterie,  des  Elektroden materials,  der  Umkehr  der  Strom- 
richtung,  der  Kapazität  im  Stromkreise  and  etwaiger  UnstetigkeiteD 
des  Stromes  auf  das  untersuchte  Potential ,  Einflüsse ,  die  onta 
Umständen  das  Ergebnis  zu  fälschen  geeignet  sein  kennen.     lUi 

J.  Aloebmibssn.     Über   das   statische  Funkenpotential  bei  großen 

Schiagweiten.   (Aus  der  Straßburger  Dissertation  des  Ver£)  äbil 

d.  Phya.  (4)  19,  1007—1015,  1906. 

Zwei  bzw.  drei  Leidener  Flaschen  mit  den  Kapazitäten  C^  (^ 

C^  sind  hintereinander  geschaltet.    Im  Nebenschluß  zu  Ci  hegt  die 

Funkenstrecke  F^  im  Nebenschluß  zu  beiden  bzw.  zu  allen  dm 

Flaschen    die    Funkenstreoke    F.      Beide   Funkenstrecken   werden 

mittels  Funkenmikrometer  gemessen.     Ist  V  die  Spannung  in  F, 

Vi  die  an  F^,  so  gilt  für  zwei  Flaschen: 

für  drei  Flaschen: 

Nach  dieser  Methode  mißt  Verf.  die  Potentialdifferenzen  für  große 
Schlagweiten.  Die  bei  Elektrodenradien  von  0,5  cm  und  1  cm  ge- 
fundenen Werte  für  V  liegen  etwas  höher  als  die  von  Fekxbim 
(Wied.  Ann.  38,  231, 1889)  und  von  HbtbwbiiiMB  (Wied.  Ann.  48, 
213,  1893)  gefundenen.  Die  bei  r  =  2,5  cm  bis  zu  F=  2  cm  er- 
haltenen Werte  für  V  stimmen  genau  mit  den  von  £.  Voiot  (Aon. 
d.  Phys.  (4)  12,  403,  1903)  angegebenen  überein;  von  F=2cm 
bis  ^  =  5  cm  wächst  aber  der  Unterschied  sehr  stark,  wofür  Verf. 
keine  Ursache  gefunden  hat.  Das  Verhältnis  zwischen  Schlagweite 
und  Spannung  hängt  nicht  merklich  ab  von  der  Schnelligkeit  der 
Ladung  (ob  durch  Influenzmaschine  oder  Induktor);  nur  bei 
r  =  2,5  cm  lieferte  für  sehr  große  Schiagweiten  die  Inflaeox- 
maschine  durchweg  größere  Werte  als  der  Induktor.  Ifdi^ 

J.  Alobrmissbk.     Verhältnis  von   Schlagweite  und   Spannung  bei 
schnellen  Schwingungen.    (Aus  der  Straßburger  Dissertation  des 
Verf.)     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  1016—1029,  1906. 
Die     Messungen     erstrecken     sich     auf    Weohselzahlen    tob 

n  =  lO^sec  bis  n  =  lO^/sec.      Verf.  benutzte  einen  Kondensator- 
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kreis  ans  zwei  in  Serie  geschalteten  Kondensatoren  Äi^  Ä2  und  JB^, 
^t,  einer  Selbstindaktion  p  und  einer  Fankenstrecke  Fi.  Die  Pole 
sind  mit  einer  Influenzmaschine  oder  einem  Induktor  verbunden. 
Werden  die  Kondensatoren  hoch  genng  geladen,  so  entsteht  bei 
F,  ein  Funke,  und  im  Kondensatorkreise  treten  Schwingungen  von 
seiner  Periodenzahl  und  Dämpfung  auf.  Infolgedessen  entsteht 
zwischen  zwei  Punkten  C  und  2>  des  Kreises  eine  oszillatorische 
Spannung  derselben  Wechselzahl.  Ihr  Maximalwert  P  kann  aus 
der  statischen  Anfangsspannung  zwischen  Äi  und  Bi  und  den 
Dimensionen  des  Kreises  bestimmt  werden.  Die  Schlagweite  F^ 
zwischen  0  und  D  läßt  sich  gleichfalls  messen. 

Verf.  fand  bei  n  =  lO^sec  das  Verhältnis  von  Schlagweite 
und  Maximalspannung  wenig  abweichend  von  dem  bei  statischer 
Ladung  geltenden,  und  zwar  um  so  weniger,  je  größer  der  Radius 
der  Funkenkugeln  ist.  Bei  größerem  n  ist  die  zu  einer  bestimmten 
Sohlagweite  gehörige  Maximalspannung  um  so  größer,  je  höher  die 
Wecheelzahl  ist  Die  entsprechende  Kurve  wird  für  sehr  große  n 
bei  nicht  extrem  kleiner  Schlagweite  merklich  eine  Gerade,  die  aber 
nicht  durch  Null  geht    Man  kann  also  dann  annähernd  formulieren : 

P=a  +  bF, 
wo  a  und  h  von  n  und  r  abhängige  Konstanten   sind.     Während 
bei  statischer   Ladung   die   Kurven   für   verschiedene   r   sehr    ver. 
schieden  verlaufen,  ist  der  Unterschied  bei  schnellen  Schwingungen 
geringer. 

Bei  starker  Bestrahlung  von  F2  mit  ultraviolettem  Lichte 
(Bogenlampenstrahlung  lieferte  ähnliche  Resultate)  fand  Verf.  eine 
Vergrößerung  der  Schlagweite  fär  eine  bestimmte  Maximalspannung; 
diese  Vergrößerung  war  um  so  stärker,  je  größer  n  war.  Hierin 
findet  Verf.  auch  den  Grund  dafür,  zur  Demonstration  des  £in- 
fiosses  ultravioletter  Bestrahlung  auf  Funkenentladnngen  schnelle 
Schwingungen  und  nicht  statische  Ladungen  zu  wählen.  Wo  die 
Kurve  bei  unbelichteter  Funkenstrecke  eiile  Gerade  darstellt,  ist 
die  Karve  bei  belichteter  Fankenstrecke  eine  zu  dieser  Geraden 
parallele  Gerade,  die  mindestens  annähernd  durch  Null  geht,  so 
daß  man  sagen  kann,  daß  durch  die  Belichtung  die  für  alle  Funken- 
längen  nahezu  konstante  Größe  a  in  obiger  Formel  teilweise  elimi- 
niert wird.  IMi. 

F.  W11.LABBT.  Untersuchungen  über  die  Polarisation  beim  Durch- 
gang eines  elektrischen  Stromes  durch  ein  Gas.  Ann.  Bcientif. 
Bna.  30,  67—100,  1906.    [Beibl.  30,  641—642,  1906  t. 
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F.  WiLLABBT.  Untersuchungen  fiber  die  unipolare  Leitung  in 
einem  ionisierten  Gase.  Ann.  Scientif.  Bmz.  30,  101—112,  190«. 
[BeibL  30,  642,  1906  t. 
Die  folgenden  Angaben  sind  den  Referaten  in  den  BeibL  ent- 
nommen. In  beiden  Arbeiten  wurde  das  in  einem  evakuierbiieB 
Rohre,  in  welbhem  sich  zwei  Elektroden  gegenüberstanden,  ent- 
haltene Gas  durch  elektrische  Schwingungen  leitend  gemadit  — 
In  der  ersten  Arbeit  konnten  diese  Elektroden  mittels  eines  Kom- 
mutators erst  mit  einer  Batterie,  gleich  darauf  mit  einem  Galyano- 
meter  verbunden  werden.  Letzteres  zeigte  etwaige  Polarisation  an. 
die  auch  tatsächlich  auftrat  Sie  brauchte  zu  ihrer  Ausbildimg  bii 
zu  30  Sekunden,  zeigte  dann  eine  anfangs  schnelle,  spater  bu^- 
samere  Wiederabnahme,  die  4  bis  5  Minuten  nach  Unterbrechung 
des  Primärstromes  noch  andauerte.  Ein  merklicher  Einfloß  tou 
Qasart  und  Elektifodenbeschaffenheit  war  nicht  nachweisbar.  Über 
die  Einwirkung  des  Druckes  war  genaues  nicht  zu  ermittehL  — 
In  der  zweiten  Arbeit  wurden  zunächst  Elektroden  von  nn^eidier 
Größe  untersucht  Es  wurde  der  bei  Anlegung  einer  gegebenen 
Spannung  zwischen  ihnen  auftretende  Strom  in  beiden  RicbtuDgai 
gemessen  und  dabei,  wie  zu  ersehen  war,  eine  Unipolarität  ge- 
funden, und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  der  Strom  die  Richtung  rem 
der  kleineren  zur  größeren  Elektrode  bevorzugte.  Die  Vemebe 
mit  gleich  großen,  aber  aus  ungleichem  Material  bestehenden 
Elektroden  lieferten  keine  klaren  Ergebnisse,  doch  zeigte  nch 
ziemlich  regelmäßig  ein  Maximum  der  Unipolarität  bei  dem  Druck, 
welchem  die  größte  Leitfähigkeit  entsprach  (1,3  mm).  Mit  ab- 
nehmender Spannung  nahm  auch  die  ünipolarität  ab.  HbU, 


AüOüSTo   RiOHi.     Su  alcuni   casi,  apparentemente   paradoesali,  di 
trasmissione   delF   elettricitk  attraverso   un  gas.     Lincei  BeDd.(5) 
15  [l],  665—670,  1906  t.     Cim.  (5)  12,  298—299,  1906  t. 
Für  eine  Reihe  scheinbar  paradoxer  —  teilweise  bereits  be- 
kannter   —    Erscheinungen    bei    dem    Übergange    der  Elektrizitit 
zwischen  Metallelektroden  in  Gasen  glaubt  Verf.  eine  gemeinsame 
Erklärung  aus  der  Annahme  herleiten  zu  können,  daß  die  Kathode 
von  einer  mit  der  Entfernung  dünner  werdenden  Atmosphäre  po«- 
tiver  Ionen  umhüllt  sei.  Die. 

Jambs  Fbanck.  Über  die  Beweglichkeit  der  Ladungsträger  der 
Spitzenentladung.  50  S.  Diss.  Berlin  1906 1.  Verh.  D.  Fbys*  Oei  8, 
252—263,  1906t.      Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  972—1000,  1906t. 
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Das  naohBtehende  Referat  schließt  sich  an  die  zum  Schlüsse 
der  Dissertation  gegebene  Zusammenfassung  an: 

L  „Bei  Spitsenentladung  zwischen  einem  dünnen  Drahte 
und  emer  konarialen  Zylinderfläche  ergeben  sich  f&r  die  Ionen- 
beweglichkeit,  die  durch  Ablenkung  der  Ionen  durch  einen  Luft- 
strom gemessen  wird,  Werte,  die  sehr  stark  abweichen  von  denen, 
die  bei  unselbständigen  Entladungsformen  vorkommen,  und  zwar 
ist  die  Beweglichkeit  eine  bedeutend  größere. 

Man  findet  keine  durchaus  konstante  Beweglichkeit,  sondern 
bei  denselben  Versuchsbedingungen  kommen  verschiedene  Beweg- 
lichkeiten vor,  von  denen  die  schnellsten  und  die  langsamsten  der 
Messung  zugänglich  waren.^ 

Der  Verf.  fand  als  Mittel  för  die  Beweglichkeiten  in  Luft: 
3,22  cm/sec  pro  1  Volt/cm  für  positive  und  10,26  cm/seo  pro  1  Volt/cm 
für  negative  Ionen;  in  Stickstoff:  9,2  cm/sec  pro  1  Yolt/cm  für  posi- 
tive Ionen. 

Feuchtigkeit  verringert  die  Beweglichkeit. 
„Eine  Diskussion  der  Fehlerquellen  und  Berechnung  der  durch 
die  freie  Elektrizität  der  Ionen  eintretenden  Änderung  des  Potential- 
gefälles  zeigt,  daß  die  abweichenden  Resultate  nicht  durch  die 
Methode  bedingt  sind.  Es  bleibt  nur  die  Annahme,  daß  der  unter- 
schied durch  die  Entladungsform  (selbständige  Entladung)  und  das 
hohe  Potentialgefälle  bedingt  ist,  sowie  daß  die  großen  Beweglich- 
keiten nur  dadurch  zustande  kommen,  daß  bei  den  Versuchsbedin- 
gangen  der  größte  Teil  der  Bahn  von  den  Ladungsträgern  als 
Elektronen  mit  Elektronengeschwindigkeit  zurückgelegt  wird,  wäh- 
rend sie  nur  einen  kleinen  Weg  als  durch  einen  Luftstrom  ablenk- 
bare Ionen  zurücklegen. 

n.  Die  Auffassung  der  Resultate  des  ersten  Teiles  wird  da- 
durch bestätigt,  daß  sich  für  die  Ionen  der  Spitzenentladung  die- 
selben Werte  wie  die  für  die  Beweglichkeit  der  Ionen  der  un- 
selbständigen Entladung  ergeben,  sobald  man  die  Beweglichkeit 
nicht  mehr  im  Felde  der  Spitzenentladung  selbst  bestimmt,  sondern 
eine  gewisse  kleine  Zeit  nach  dem  Entstehen  der  Ionen  ihre  Be- 
weglichkeit in  einem  anderen  Felde,  einem  Wechselfelde,  mißt^ 
Nach  dieser  Methode  fand  Verf.:  1,34  cm/sec  pro  1  Volt/cm  für 
positive  und  1,79  cm/sec  pro  1  Volt/cm  für  negative  Ionen. 

III.  9,Aus  den  mit  der  ersten  Methode  gefundenen  Werten  im 
Spitzenentladungsfelde  selber  und  den  mit  der  zweiten  Methode  in 
emem  anderen  Felde  wird  die  Länge  des  bei  der  Spitzenentladung 
unter  den  Versuchsbedingungen  auftretenden  Elektronenweges  be- 
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rechnet  Die  Berechnung  wird  angestellt  unter  der  Annahme,  diu 
der  Übergang  von  Elektron  zu  Ion  plötzlich,  und  swar  in  moleku- 
laren Abständen  von  der  Stelle  erfolgt,  wo  die  kinetisohe  Energie 
des  Elektrons  so  weit  verbraucht  ist,  daß  es  nicht  mehr  dord 
Stoß  ionisieren  kann.     Die  Länge  des  Elektronenweges  ergibt  neb 

bei  positiver  Entladung  in  trockener  Luft  bei  Atmo- 
sphärendruck  und  einem  Potentialgradienten  von 
ungefähr  10000  V./cm  als 5,6  mm, 

bei  negativer  Entladung  in  trockener  Luft  bei  Atmo- 
sphärendruck und  einem  Potentialgradienten  von 
ungefähr  7000  V./cm  als 6,4  mm. 

Dieses  Resultat  erhält  eine  Bestätigung  durch  die  bei  Spiuen- 
entladung  auftretenden  Leuchterscheinungen  und  durch  Torllnfig 
angestellte  Messungen   des  Potentialgefälles   bei  SpitseneDtUdoog/ 

m 

W.  H.  Bbaoo  and  R.  D.  Elebman.  On  the  Recombination  of 
Ions  in  Air  and  other  Gases.     Phil.  Mag.  (6)  11,  466—4^4, 190«. 

Die  Ergebnisse  der  von  verschiedenen  Forschem  aasgeftthiteB 
Versuche  über  die  Beziehungen  zwischen  der  Stärke  des  iwiaoheD 
zwei  Elektroden  in  einem  durch  äußere  Agenzien  ionisierteD  Cbw 
übergehenden  Stromes  einerseits  und  dem  Potenüalgradieoten  m- 
dererseits  stimmen  mit  den  theoretischen  Wirkungen  nur  angenJüieit, 
aber  nicht  vollständig  überein.  Nach  der  durch  Versuche  gestotitei 
Ansicht  der  VerflT.  scheint  die  Ursache  für  diese  mangelnde  tbe^ 
einstimmung  darin  zu  suchen  zu  sein,  daß  zwischen  neogebildeta 
Ionen  und  den  Atomen,  von  denen  diese  eben  abgetrennt  wordei 
sind,  sogleich  eine  Wiedervereinigung  —  „initial  recombinzdon''  — 
stattfindet  fl^ 

^ 

P.  Phillips.  lonic  Velocities  in  Air  at  Difierent  Temperature«.  Bcy. 
Soc.  Londoo,  Junß  21,  1906.  [Nature  74,  627,  1906t«  Proc  Boy.  S*- 
(A)  78,  167—191,  1906  t. 

Veif.  hat  nach  der  von  Langsvin  angegebenen  Meibodi 
Messungen  über  die  lonengeschwindigkeiten  in  Luft  bei  rerfdae- 
denen  Temperaturen  angestellt,  und  zwar  bei  94,  209,285,333, 
348,  373,  383,  399  und  411«  abs.  Zwischen  209  und  411*  «• 
gab  sich  sehr  angenähert  direkte  Proportionalität  mit  der  »beotat» 
Temperatur,  sowohl  für  die  Geschwindigkeit  der  posiüven  low" 
als  auch  far  die  der  negativen.    Bei  94®  scheinen  beide  GesehviB* 
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digkeiten  gleich  zu  sein,  und  swar  viel  kleiner,  als  nach  diesem  linearen 
Verlaufe  bei  höheren  Temperaturen  zu  erwarten  wäre.  Ihl6. 

L  Bloch.  Sur  la  conductibilit^.  accompagnant  la  d^tente  des  gaz. 
G.  B.  143,  122&--1227,  1906. 
Oase,  die  unter  Druck  aus  Rezipienten  austreten,  sind  im  all- 
gemeinen  leitend.  Um  festzustellen,  ob  diese  Leitfähigkeit  ihrer 
Natar  nach  mit  der  Entspannung  zusammenhängt  oder  eine  sekun- 
däre Erscheinung  ist,  läßt  Verf.  das  austretende  Gas  —  die  Ver- 
seuche erstrecken  sich  auf  Luft  und  Sauerstoff  —  durch  einen  auf 
verschiedene  Spannungsdifferenzen  geladenen  Zylinderkondensator 
streichen  und  mißt  den  übergehenden  Strom  am  Elektrometer.  Es 
zeigt  sich,  daß  das  Gas  Ladungen  von  beiden  Vorzeichen  trägt, 
daß  alsd  Elektrisierung  durch  Reibung  nicht  vorliegt  Beide  lonen- 
gattangen  sind  in  annähernd  gleicher  Zahl  vertreten,  doch  über- 
wiegen die  negativen.  Die  Erscheinung  verläuft  äußerst  unregel- 
mäßig, besonders  beim  Sauerstoff.  Die  mittlere  lonenbeweglichkeit 
für  beide  lonengattungen  ist  fUr  Luft  etwa  2,5  mm,  fär  Sauerstoff 
etwa  1  mm.  Diese  Beweglichkeiten  entsprechen  denen  der  Ionen 
in  Luft,  die  durch  Wasser  geperlt  ist  Dieser  Umstand  im  Verein 
mit  dem  unregelmäßigen  Verlaufe  der  Erscheinung  legt  den  Gedanken 
nahe,  daß  die  bei  der  Entspannung  der  Gase  auftretende  Ionisation 
vom  Durchperlen  der  Gase  durch  das  an  der  Austrittsmündang  der 
Rezipienten  kondensierte  Wasser  herrühre.  IML 

A.  WsHNELT.  Ein  elektrisches  Ventilrohr.  Ann.  d.  Fhys.  (4)  19,  138 
—156,  1906. 

Über  diesen  Gegenstand  ist  bereits  in  diesen  Ben  61  [2],  185, 
1905  nach  einer  vorläufigen  Mitteilung  in  den  Erlanger  Ber.  37, 
264 — 269,  1905  berichtet  worden.  Aus  der  nunmehr  vorliegenden 
ausführlichen  Veröffentlichung  mögen  die  folgenden  Sätze  nach- 
getragen werden: 

„Um  wirksame  Ventilröhren  herzustellen,  muß  vor  allem  auf 
möglichste  Sauberkeit  geachtet  werden.  Schon  geringe  Spuren 
▼on  Kohlenwasserstoffen  im  Rohre  bewirken  bei  Stromdurchgang 
durch  das  Gas  eine  Zersetzung  der  Oxyde  unter  Bildung  von  Car- 
biden,  die  sich  in  Form  schwarzer  Niederschläge  an  den  Glas- 
wandnngen  der  Röhre  absetzen. 

Ans  diesem  Grunde  sind  bei  dem  Auspumpen  der  Ventilröhren 
alle  Fettdichtungen  und  Siegellackkittungen  zu  vermeiden,  falls  das 
Rohr  längere  Zeit  seine  Wirksamkeit  behalten  soll. 
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Aufs  sorgfältigste  hergestellte  Röhren  habe  ich  bisweileD 
20  Stunden  nnd  mehr  in  Betrieb  gehabt,  ohne  daß  ihre  WirkMua- 
keit  im  geringsten  nachließ.  Wie  die  Röhren  sich  im  Daaerbetriebe 
verhalten,  sollen  Versuche  in  der  Praxis  ergeben.''  Udi 

3,  F.  Davidson.  Bemerkungen  über  die  elektrische  Leitflihigkeh 
von  Flammen.    Phys.  ZB.  7,  108~112,  1906. 

Verf.  behandelt  im  ersten  Abschnitt  den  Einfluß  der  Tempe 
ratur  und  des  Elektrodenmaterials.  Als  Elektroden  dienten  Röhren 
mit  Wasserkühlung,  die  selbst  in  den  heißesten  Flanunengebieten 
durchaus  kalt  blieben.  Wenn  überhaupt  die  Anode  die  Flamme 
berührt,  so  sind,  wie  Verf.  fand,  ihre  Temperatur,  ihre  Fische  uod 
ihr  Material  ohne  Einfluß.  Femer  fand  Verf.  im  Gegensati  snr 
gewöhnlichen  Anschauung,  daß  nur  die  Flachengröße  und  die  Lage 
der  Kathode  die  Leitfähigkeit  bestimmen.  Eine  kalte  Kathode 
gibt  praktisch  denselben  Effekt  wie  eine  sonst  gleiche  glühende  in 
derselben  Lage.  Die  Stromstärke  hängt  also  nur  von  der  Flammen- 
temperatur, nicht  von  der  Kathodentemperatur  ab. 

Der  zweite  Teil  betriflt  die  Leitfähigkeit  des  mittleren  grasen 
Kegels  einer  Bunsenflamme  ohne  Salzzusatz.  Verf.  findet  folgende 
anscheinend  erstmalig  beobachtete  Erscheinung:  Ist  die  Luflznfrihr 
stark  und  daher  der  mittlere  Kegel  scharf  ausgeprägt,  so  ixiok 
man  in  den  oberen  Flammenbezirken  ähnliche  Leitfähigkeiten  e^ 
halten  wie  mit  Salzdämpfen,  sofern  die  Kathode  in  den  milderen 
grünen  Kegel  eingebettet  wird.  Auch  hier  ist  nur  die  Größe  der 
Katbodenfläche  bestimmend,  nicht  ihre  Natur.  Verf.  folgert,  diß 
das  Salz  in  der  Flamme  selbst  überall  im  ganzen  Flammenköiper 
dissoziiert  gehalten  wird,  während  die  der  reinen  Flamme  u- 
gehörenden  Ionen  sich  unmittelbar  außerhalb  des  Flammenkegels 
vereinigen. 

Im  dritten  Abschnitt  erörtert  Davidson  die  Emission  von 
Ionen  aus  Elektroden,  die  mit  Metallsalzen  überzogen  sind.  Es 
ergibt  sich:  Das  einzelne  Salz  eines  bestimmten  HetaUes  hat 
anscheinend  wenig  Einfluß  auf  die  Stromstärke.  —  Salze  andenr 
Metalle  als  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden  Uefem  geringere 
Stromstärken. 

Der  starke  Strom  beginnt  erst,  wenn  die  Kathode  glühend  ist; 
vorher  ist  der  Strom  von  gleicher  Größenordnung  wie  bei  Anwen- 
dung eingeblasener  Salzlösung.  —  Die  Kathode  maß  die  Flammen- 
temperatur  erreichen,  damit  das  Salz  auf  der  Kathode  ohne  Lsgeo- 
Veränderung  ionisiert  werden  kann.  —  Platinkathoden   liefern  viel 


9.    ElektrizitätslaituDG^  in  Gasen.    Elektrolamineszenz.  123 

stärkere  Ströme  als  andere  Kathoden  und  behalten  ihren  Salzüber- 
zag  viel  länger.  —  Ist  die  Anode  in  einem  Flammengebiete,  wo 
von  der  Kathode  kommende  Salzdämpfe  ganz  fehlen,  so  sinkt  der 
Strom  auf  etwa  Vioi  ist  aber  noch  mehrhnndertfach  größer  als  bei 
reinen  Elektroden  und  eingeblasener  Salzlösung.  —  Nähert  man  die 
Elektroden  einander,  so  steigt  die  Stromstärke  erheblich.  —  Ist  die 
Anode  mit  Salz  überzogen,  die  Kathode  aber  rein,  so  sind  die  Yer* 
hältnisse  die  gleichen,  nar  betragen  die  Stromstärken  jetzt  etwa 
Vio  der  früheren.  —  Ans  diesen  Erscheinungen  ergibt  sich  eine 
Methode  zur  Gleichrichtung  von  Wechselströmen. 

Verf.  folgert  schließlich,  daß  alle  beschriebenen  Erscheinungen 
derselben  Klasse  angehören  und  zu  der  wichtigen  Verallgemeine- 
rung fuhren,  daß,  je  inniger  die  Elektroden,  zumal  die  Kathode, 
mit  dem  Sitz  der  Ionisation  verbunden  sind,  um  so  größer  die 
Stromstärke  wird,  und  daß  die  Ionisation  in  der  Flamme  nicht  auf 
der  Elektrodentemperatur  beruht,  sondern  auf  der  Flammentempe- 
ratur,  vielleicht  unterstützt  durch  das  elektrische  Feld;  daß  ferner 
bei  Elektroden  mit  Metallsalzbelegung  die  Erhöhung  der  Strom- 
starke nicht  von  der  Temperatur  des  Elektrodenmetalles  herrührt, 
sondern  von  der  Temperatur  des  Salzüberzuges,  unterstützt  durch 
die  Emission  geladener  Stromträger.  lUi. 


Ebich  Marx.     Elektrodentemperatur   und   Flammenleitung.     (Be- 
merkung zu   der  Arbeit  des  Herrn  J.  F.  Davidson.)    Phys.  ZS. 

7,  228,  1906. 

Yerf.  wendet  sich  gegen  die  von  Davidson  im  ersten  Teile 
seiner  im  vorstehenden  Referat  behandelten  Arbeit  abgeleitete  Folge- 
rang, daß  die  Temperatur  der  Kathode  keinen  Einfluß  auf  die  Leit- 
fähigkeit der  gefärbten  Flamme  habe.  Nach  der  Ansicht  des  Verf. 
ist  zum  mindesten  die  Einschränkung  „solange  die  Kathode  schwach 
glfiht*^  erforderlich.  Die  Leitfähigkeit  der  Flamme  ist  nämlich 
wesentlich  durch  die  negativen  Ionen  bedingt;  ein  Einfluß  der  Ka- 
thode kann  also  erst  beobachtet  werden,  falls  von  der  glühenden 
Elektrode  selbst  negative  Elektrizität  emittiert  wird.  Dies  tritt  erst 
bei  gelb  glühender  Elektrode  ein;  bei  schwacher  Rotglut  gehen 
positive  Ionen  von  der  Elektrode  aus.  Jld6. 


J.  6.  Davidson.  Bemerkungen  über  die  Ionisierung  von  Gasen 
und  Salzdämpfen.  —  Die  Wirkung  glühender  Elektroden.  Phys. 
Z8.  7,  815—820,  1906. 
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Die  Arbeit  schließt  sich  %n  die  soeben  besprochene  an. 

I.  Die  Einwendungen  von  Marx  werden  zurückgewiesen.  Die 
bei  den  Versuchen  des  Verf.  erhaltenen  Temperaturen  waren  hoch 
genug,  um  die  Aussendung  negativer  Ionen  ans  heißen  Metaükn 
herbeizuführen.  Neue  Versuche  bestätigen  dies.  Sie  zeigen  weher, 
daß  eine  Platinkathode  in  einer  Flanmie  in  sich  einen  festen  Betng 
okkludierten  Materials  enthalt,  das  fortgesetzt  durch  die  hohe  Tem- 
peratur, gerade  wie  in  der  Flamme,  ionisiert  wird.  Außer  PltOB 
hat  nur  Palladium  diese  Eigenschaft. 

II.  Verf.  diskutiert  die  von  verschiedenen  Forschem  erhalteoen 
widersprechenden  Werte  für  die  Wanderungsgeschwindigkdt  posi- 
tiver Ionen  in  der  Flamme.  Alle  Beobachtungen  des  Verf.  denta 
darauf  hin,  daß  der  LxNABDSche  Wert  von  0,08om/8ec  von  der 
richtigen  Größenordnung  ist 

III.  Verf.  untersucht  die  Möglichkeit,  die  Ersoheinimgen  der 
Flammenleitföhigkeit  nur  mit  Hilfe  hoher  Temperaturen  und  elek- 
trischen Feldes,  unter  Ausschluß  der  Möglichkeit  chemischer  &* 
flüsse,  zu  erhalten.  Als  Elektroden  dienten  eine  Messingröhre  ond 
ein  in  ihrer  Achse  ausgespannter  Platindraht  Eine  Sammler 
batterie  lieferte  eine  veränderliche  EME  bis  zu  etwa  500  VoH. 
Die  Röhre  konnte  durch  isolierte  Ghisflammen,  der  Draht  doitk 
einen  besonderen  Heizstrom  erwärmt  werden.  Sehr  geringe  Mengea 
Alkali-  oder  Erdalkalisalze,  an  die  heiße  Röhre  gebracht,  emög* 
liehen,  schwache  Ströme  durch  den  Luftraum  zu  senden.  Bei  An- 
wendung von  Alkalisalzen  war  die  Stromstärke  größer,  wenn  die 
Salze  an  die  Anode  gebracht  wurden;  bei  Anwendung  von  Eid- 
alkalisalzen  war  das  Gegenteil  der  Fall.  Fördernd  auf  die  Strom- 
stärke wirkte  die  Erhitzung  der  Drahtelektrode.  Indessen  erscheint 
die  Annahme,  daß  die  Aufnahme  von  Ionen  aus  einer  heißen  Elek- 
trode erleichtert  wird,  wenn  man  auch  die  andere  Elektrode  er- 
hitzt, nicht  zutreffend. 

rV.  Verf  gelangte  zur  folgenden  fruchtbaren  und  durch  Ver- 
suche von  Lewis,  Habvby  u.  a.  gestützten  Auffassung  über  die 
Wiedervereinigung  von  Ionen:  ^Die  Ionen  scheinen  sich  sehr 
leicht  an  Partikelchen  oder  Moleküle  eines  verflüchtigten  Sato 
anzulagern.  Wir  können  uns  Aggregate  vorstellen,  die  aas  eioeiD 
solchen  Salzteilchen  gebildet  sind,  an  welches  sich  mehrere  looeOi 
sowohl  positive  als  negative,  angelagert  haben;  diese  Ionen  würden 
nicht  eigentlich  wiedervereinigt  sein,  sondern  sie  wurden  tuAtk 
durch  ihre  Anziehungskräfte  zusammengehalten  werden  und  ta- 
sammen  eine  positive  oder  negative,  oder  auch  gar  keine  Ladasg 
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ergeben/  In  gewöhnUohen  Gasen  oder  in  Wasserdampf  entstehen 
solche  Aggregate  schwer. 

y.  Den  von  Wehkelt  gefundenen  Eathodenstrom  von  heißen, 
mit  Erdalkalisaken  überzogenen  Elektroden  liefert  von  anderen 
Metallen  nnr  Didym.  Dagegen  liefern  viele  Salze  einen  Anoden-^ 
Strom. 

VL  Verf.  berichtet  über  vorlänfige  Versnobe,  die  anomale 
Wirkung  der  Alkalisalze  betreffend.  IkU. 


6.  GiAHFBANOESCHi.  Die  Geschwindigkeit  der  von  einer  Flamme 
hervorgebrachten  Ionen.   Mem.  Aoc.  Line.  (5)  5,  594—619, 1905.  [Beibl. 

30,  4S4,  1906  f. 

Verf.  mißt  den  Potentialverlauf  und  die  Stromstärke  zwischen 
den  Platten  eines  Kondensators,  zwischen  welchen  sich  eine  Flamme 
befindet.  Nach  Aussage  des  Referates  in  den  Beibl.  stimmen  die 
gefundenen  Zahlen  etwa  mit  den  von  Maohe  und  von  Zblent  an- 
gegebenen überein. IM^. 

Ebnest  Gold.  The  Velocity  of  the  Negative  Ions  in  Flames. 
Boy.  8oc  London,  Dec.  13,  1906.  [Natura  75,  476—477,  1907.  Proc.  Key. 
See.  (A)  79,  43—66,  1907. 

Verf.  untersucht  die  elektrische  Leitfähigkeit  einer  Leuchtgas- 
flamme in  der  Absicht,  die  Geschwindigkeiten  der  negativen  Ionen 
in  der  Flamme  festzustellen,  die  durch  die  Ionisierung  von  Salz- 
dämpfen und  durch  die  Ionisierung  der  Flammengase  entstehen. 
Einmal  wurde  das  Verhältnis  zwischen  dem  Potentialgradienten  in 
der  Flamme  in  einigem  Abstände  von  den  Elektroden  und  der 
durch  die  Flamme  fließende  Strom  bestimmt  und  daraus  die  Ge- 
schwindigkeit der  Ionen  der  Flammengase  ermittelt.  Andererseits 
wurde  der  Potentialgradient  bestimmt,  der  erforderlich  war,  um  die 
negativen  Ionen  aus  den  Salzdämpfen  von  einer  Elektrode  zur 
anderen  durch  die  Flamme  zu  jagen,  während  der  Gasstrom  sie 
nach  oben  trieb. 

Beide  Methoden  lieferten  übereinstimmende  Resultate.  Es  er- 
gab sich,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Flammenionen  für  einen 
Potentialgradienten  von  1  Volt/cm  ungefähr  lOOOOcm/sec  beträgt. 
Für  ein  negatives  Elektron  ist  der  Wert  13000cm/sec  berechnet 
worden.  Die  negativen  Ionen  in  Flammen  sind  also  vermutlich 
Elektronen.  IkU. 

F.  L.  TuFTS.  The  phenomena  of  ionization  in  flame  gases  and 
vapors.      Phyi.  Bev.  22,  193—220,  1906. 
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Über  den  reichen  Inhalt  dieser  umfangreichen  Arbeit  muß 
etwas  eingehender  berichtet  werden,  soweit  dies  nicht  schon  nach 
früheren  vorläufigen  Mitteilnngen  über  einzelne  Abschnitte  bereitt 
geschehen  ist  (diese  Ber.  60  [2],  141—142,  1904  and  61  [2], 
137—139,  1905).  Es  handelt  sich  in  dieser  Arbeit  nur  um  qoili- 
tative  XJntersnchnngen  über  die  Quelle  der  Ionisation  in  Flammen- 
gasen und  Dämpfen;  eine  quantitative  Untersuchung  beabsichtigt 
Verf.  noch  auszufuhren. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  über  die  Unmöglichkeit,  in 
den  Verbrennungskegeln  der  gewöhnlichen  Banien- 
flamme  einen  Sättigungsstrom  zu  erhalten.  „In  diesen  G^ 
bieten  ist  der  Betrag  der  erzeugten  Ionen  so  groß,  daß  lonisieraDg 
durch  Stoß  eintritt,  bevor  der  Potentialgradient  groß  genug  ge- 
worden ist,  um  die  Ionen  eben  so  schnell  zu  beseitigen,  wie  sie 
erzeugt  werden." 

Im  zweiten  Teile  wird  die  elektrische  Leitfähigkeit  der 
verschiedenen  Kegel  der  Bunsenflamme  behandelt  Die  E^ 
gebnisse  lauten: 

„£s  scheint  danach,  daß  die  spezifische  Leitfähigkeit  der  Gase 
im  inneren  blauen  Eegel  der  Bunsenflamme  etwa  1000  mal  größer 
ist  als  die  spezifische  Leitfähigkeit  der  Gase  in  dem  Grebiete  un- 
mittelbar über  dem  blauen  Eegel,  und  etwa  10 000 mal  grdDer  aii 
die  spezifische  Leitfähigkeit  derselben  Gase,  wenn  sie  etwa  7  bis 
8  cm  über  dem  unteren  Kegel  aufgestiegen  sind.  Die  MetfODgeo 
zeigen  femer,  daß  die  spezifische  Leitfähigkeit  des  inneren  Kegels 
etwa  100  mal  so  groß  ist  wie  die  des  äußeren. 

Während  die  Messungen  in  den  Yerbrennnngskegeln  keine 
Andeutung  eines  Sättigungsstromes  zeigten,  ergaben  die  Messungen 
in  dem  Gebiete  zwischen  den  beiden  Kegeln  unzweideutig  die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  in  diesem  Gebiete. 

Aus  diesen  Messungen  scheint  hervorzugehen,  daß  die  QneDe 
der  Ionisation  in  der  Bunsenflamme  der  chemische  Yerbrennongs- 
prozeß  ist,  der  in  den  beiden  Flammenkegeln  vor  sich  geht,  vai 
daß  zwischen  diesen  Kegeln  und  außerhalb  derselben  Wiederrer 
einigung  der  in  diesen  Kegeln  erzeugten  Ionen  stattfindet  Di^ 
Anzahl  der  freien  Ionen  im  Cubikoentimeter  in  dem  aufsteigendes 
Gase  nimmt  danach  schnell  ab  in  dem  Maße,  wie  sich  das  6si  von 
den  Verbrennungsgebieten  entfernt 

Bei  der  gewöhnlichen  Leuchtgasflamme,  wo  dem  Oase  keine 
Luft  beigemischt  wird,  ehe  es  in  den  Brenner  gelangt,  erg»b  ^ 
daß  die  Leitfähigkeit  des    oberen   leuchtenden  Teiles  der  Flsmoe 
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lehr  klein  war  gegenüber  der  Leitfähigkeit  des  farblosen  oder 
schwach  bläalichen  unteren  Teiles.  —  Daraus  ergibt  sich,  daß  es 
die  in  den  unteren  nicht  leuchtenden  Teilen  der  gewöhnlichen  Gas- 
flamme verlaufenden  chemischen  Reaktionen  sind,  die  hauptäohlich 
loDen  hervorbringen,  und  daß  der  Verbrauch  der  Eohlenteilchen 
im  oberen  leuchtenden  Teile  der  Flamme  von  einer  verhältnismäßig 
geringen  Ionisation  begleitet  ist^ 

Im  dritten  Abschnitte  wird  die  Beziehung  zwischen  dem 
Charakter  der  Verbrennung  in  einer  Oasflamme  und  ihrer 
elektrischen  Leitfähigkeit  untersucht  Erwähnenswert  ist  fol- 
gender Passus: 

„Die  Anzahl  freier  Ionen  im  Gubikcentimeter  in  irgend  einem 
Verbrennungsgebiete  hängt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  nur 
▼OD  dem  Charakter  der  in  diesem  Gebiete  verlaufenden  chemischen 
Reaktionen  ab,  sondern  auch  von  der  Temperatur  und  möglicher- 
weise auch  von  der  Verdünnung  des  Gases  in  dem  Verbrennungs- 
gebiete." 

In  betreff  des  vierten  Abschnittes:  „Die  Beziehung  zwischen 
der  Flammenleitfähigkeit  und  dem  Gasverbrauch''  ist  dem 
frfiheren  Referate  nichts  hinzuzufügen. 

Der  fünfte  Teil  betrifft  die  einer  Flamme  durch  Salz- 
dampf erteilte  Leitfähigkeit  Verf  folgert  aus  den  ein- 
schlägigen Versuchen,  „daß  es  zur  Ionisation  des  in  die  Flamme 
eingeblasenen  Salzes  nicht  nur  der  hohen  Temperatur  der  Flamme 
bedarf,  sondern  auch  der  Mischung  des  eingeblasenen  Salzes 
mit  Sauerstoff.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  kann  man 
die  einer  Flamme  durch  FinfShrung  eingeblasenen  Salzes  er- 
teilte Salzleitfähigkeit  durch  Hinzufagen  von  Luft  oder  Sauerstoff 
erhöhen." 

Die  Ergebnisse  des  sechsten  Abschnittes:  „Die  Beziehung 
swischen  der  Salzleitfähigkeit  und  der  Salzzufuhr  zur 
Flamme"  bestätigen  die  im  Torigen  Abschnitte  gezogenen  Folge- 
ningen: ^Die  lineare  Beziehung  zwischen  der  Salzleitfähigkeit  und 
der  Menge  des  eingeblasenen  Salzes  bei  proportionaler  Vermehrung 
der  Luftzufuhr  zeigt,  daß  die  Anwesenheit  von  Sauerstoff  bei  den 
[onisationsvorgängen  im  eingeblasenen  Salze  eine  ebenso  wichtige 
Rolle  spielt  wie  die  hohe  Temperatur  der  Flamme.^ 

Der  siebente  Abschnitt  endlich  behandelt:  ^Die  Beziehung 
Evische'n  der  Leuchtkraft  und  der  Leitfähigkeit  einer 
Plamme  infolge  der  Beimengung  von  Salzdampf."  Es  heißt 
iuer  zum  Schluß: 
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„Die  vorstehend  mitgeteilten  Resultate  zeigen,  daß,  wenn  m» 
die  einer  Flamme  durch  den  Dampf  von  Natriumchlorid  od» 
Lithiumchlorid  erteilte  Leuchtkraft  ändert,  durch  Änderung  der  n- 
geführten  Salzmenge  oder  durch  Änderung  des  Flammencharakten 
sich  dann  die  der  Flamme  durch  den  Salzdampf  erteilte  elektrisdte 
Leitfähigkeit  im  gleichen  Verhältnis  ändert. 

Die  Beziehung  zwischen  der  elektrischen  LeitflUiigkeit  und  der 
Leuchtkraft  einer  Flamme  infolge  Einblasens  einer  CaCls-L^^S 
schien  nicht  so  einfach  zu  sein  wie  fßr  die  Lithium-  und  Natrium- 

s^ize.**  •  na 

6.  MoBBAü.     Sur  la  recombinaison    des  ions  des  vapeors  salinei 

C.  B.  142,  392—394,  1906. 

Verf.  bestimmt  den  Wiedervereinigungskoeffizienten  für  dk 
Ionen  von  Salzdärapfen  nach  der  von  Townsbnd  angegebenen  Me 
thode.  Verf.  findet  zunächst,  daß  bei  gegebener  Temperator  der 
Wiederverein igungskoefüzient  sich  merklich  umgekehrt  wie  die 
Quadratwurzel  aus  der  Konzentration  ändert,  und  daß  er  mh 
sinkender  Temperatur  abnimmt. 

„Sowohl  nach  den  Werten  für  ihre  Beweglichkeiten,  als  anch 
nach  denen  für  ihren  Wiedervereinigungskoeffizienten  u  lassen  sich 
die  Ionen  der  Salzdämpfe,  bei  Temperaturen  zwischen  170  und  0*, 
zwischen  die  gewöhnlichen  Gasionen  und  die  bei  der  Pbo8pho^ 
Oxydation  auftretenden  großen  Ionen  einordnen.  In  dem  Maße,  wie 
die  Temperatur  steigt,  nimmt  ihre  Masse  ab,  und  in  einer  Flamme 
wird  die  Größenordnung  des  negativen  Ions  der  der  Kathoden- 
Strahlteilchen  und  die  des  positiven  Ions  der  des  Wasserstoffitfoms 
vergleichbar."  IMi 

G.  Mobbau.     Recherches  sur  l'ionisation  des  vapeurs  salines.   Aas. 
chim.  phys.  (8)  8,  201—244,  1906. 

Außer  dem  Inhalt  der  vorstehend  besprochenen  Yeröffentüchasg 
enthält  diese  Arbeit  noch  Untersuchungen  über  die  Ionisation»* 
energie,  aus  denen  sich  ergibt,  daß  die  Ionisation  analog  der  che- 
mischen Dissoziation  der  gewöhnlichen  Gase  verläuft.  Die  loni- 
sationswarme  ist  unabhängig  von  dem  chemischen  Aggregatzuetaode 
und  dürfte  daher  korpuskularer  Natur  sein.  Die  Korpuskeln  ent- 
weichen anscheinend  am  leichtesten  aus  den  Alkalimetallen.     IVi 
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6.  Mobbau.  Da  coarant  d'ionisation  d'nne  vapeur  saline.  BulL 
8po.  de  rOuest  (Bennefl)  15,  169—180,  1906. 

Verf.  unteniaoht  die  lonisiernng  von  Salzdämpfen  bei  Tempe- 
rataren  von  1000^  abwärts  bis  nahe  zu  0^  Die  Ionen  solcher 
D&mpfe  sind  durohans  verschieden  von  den  Ionen,  die  in  Flamnien 
entstehen;  sie  sind  viel  größer,  and  ihre  Masse  nimmt  mit  sinken- 
der Temperatur  zu« 

Die  y ersuche  warden  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  ein  Luft- 
Strom  von  bestimmter  St&rke  darch  eine  wässerige  Lösung  des  zu 
untersuchenden  Salzes  getrieben  wurde  und  sich  dabei  mit  einer 
Salzmenge  belud,  die  als  der  Lösungskonzentration  proportional  an- 
gesehen werden  konnte.  Der  Luflstrom  ging  dann  durch  eine 
erhitzte  Porzellanröhre,  deren  Temperatur  durch  ein  Thermoelement 
bestimmt  wurdet  darauf  durch  einen  Zylinderkondensator.  An  diesem 
erfolgte  die  Messung  in  üblicher  Weise. 

Verf.  fand  bei  allen  untersuchten  Salzen  für  beide  lonen- 
gattungen  gleiche  lonisierungsstromstärke,  die  natürlich  je  nach 
der  Luflmenge,  der  Eondensatorlänge ,  der  Art  des  Salzes,  der 
Lösangskonzentration  verschieden  war.  Für  eine  und  dieselbe 
Temperatur  und  ein  und  dasselbe  Salz  ändert  sich  die  Grenzstrom- 
stärke proportional  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  Konzentration 
der  Salzlösung,  durch  die  der  Lüftstrom  geht.  Bei  800®  liefern 
nur  die  Alkalisalze  eine  beträchtliche  Leitfähigkeit,  die  sich  von 
der  des  reinen  Wassers  unterscheidet.  Bei  Ammoniaksalzen  und 
bei  den  übrigen  Metallsalzen  war  keine  Gesetzmäßigkeit  festzustellen. 
Dies  Verhalten  entspricht  dem  der  Flammengase,  bei  denen  gleich- 
falb  die  Alkalisalze  eine  Sonderstellung  einnehmen.  Indessen  spielt 
bei  den  Dämpfen,  im  Gegensatze  zu  dem  Verhalten  der  Flammen, 
das  Radikal  eine  Rolle. .  HüL 

H«  A.  WuiSON.    The  Velocities  of  the  Ions  of  Alkali  Salt  Vapours 

at  Higb  Temperatures.    Phys.  Soc.,  March  9,  1906.    [Chem.  News  93, 

139,  1906  t.      [Nature  73,  526,  1906  t. 

Nach   dem  Referate  handelt  es  sich  um  die  Zusammenfassung 

der  Ergebnisse   verschiedener  Untersuchungen:   die  Salze   von  Cs, 

Rb,  E,  Na,  Li  liefern  in  einer  Bunsenüamme  negative  Ionen,  deren 

Geschwindigkeit   1000  cm/sec  pro  Volt/cm  beträgt,    und   positive 

Ionen   mit   einer  solchen   von   etwa  80  cm/sec  pro   Volt/cm.     Zur 

Erklärung  kann  man  annehmen,  daß  jedes  Salzmolekül  ein  negatives 

Teilchen,  eben  das  negative  Ion,  aussendet  und  daß  der  Rest  das 

positive    Ion   bildet  .  Letzteres    würde    als   Eonzentrationszentrum 

FortMbr.  d.  Phyt.    LXII.    2.  Abt.  9 
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dienen  und  die  Größe  des  sieb  bildenden  Molekfilaggregttes  würde 
nur  von  dem  Betrage  der  positiven  Ladung  abhängen.         IHL 

Habold  A.  Wilson.   The  Velocities  of  Ions  of  Alkali  Salt  Yapoon 

at  High  Temperatures.    PbiL  Mag.  (6)  11,  790—793,  1906.  FrocPbyft 

Sog.  London  20,  219—223,  1906. 

Eine  Vergleichung  der  Versuche  von  Mabx  nnd  von  Mobiav 

mit  seinen  eigenen,  teils  allein,  teils  in  Gemeinschaft  mit  £.  Goli> 

ansgeftihrten  Versuchen  f&hrt  Verf.  zu  der  Überzeugung,  daß  die» 

Arbeiten   äbereinstimmend  die  Ansicht  stützen ,  nach  welcher  iSe 

Alkalisalze   in  Flammen  Ionen  von  nahezu  gleichen  Gesdnrindig' 

keiten  aussenden.  IUI 

R.  LiNDBMANN.  Über  Uchtelektrische  Photometrie  und  Aber  die 
Natur  der  lichtelektrisch  wirksamen  Strahlung  des  Eohlebogenk 
Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  807—840,  1906. 

Ich  gebe  die  Hauptresultate  dieser  Arbeit  im  wesentlicben  mit 
des  Verf.  eigenen  Worten  hier  wieder: 

„Die  hier  angestellten  Versuche  ergaben,  daß  die  Homogen- 
kohlen, sowohl  was  die  Konstanz,  als  auch  die  Ausbeute  des  ultri- 
violetten  Lichtes  betrifft,  den  Dochtkohlen  überlegen  sind,  und  dtß 
die  Teilchen  des  Dochtes  bei  letzterer  jedenfalls  keine  besoodeit 
Rolle  spielen.^ 

Für  den  Bogen  zwischen  Homogenkohlen  er^ab  sich  „eine  eio- 
fache  lineare  Beziehung  zwischen  der  Intensität  der  Strahlung  n&d 
der  Länge  des  Bogens  bei  derselben  Stromstärke.  Es  ist  die  Stnb- 
lung  der  Bogenlänge  proportional,  oder  die  Strahlung  der  Uuigo- 
einheit  des  Bogens  konstant^.  —  y,Die  fortlaufende  Beobachlong 
der  Bogenlänge  .  . .  liefert  noch  eine  Kontrolle  der  vorhandeneD 
umfangreichen  Arbeiten  anderer  Forscher  über  den  ZusammenbaDg 
der  Bogenlänge  mit  Stromstärke  und  Elektrodenspannung.  —  ^ 
ergibt  sich  zunächst  das  Resultat,  daß  die  Abhängigkeit  der  Elek- 
trodenspannung von  der  Bogenlänge  bei  konstanter  Stromstärke  is 
dem  hier  untersuchten  größeren  Intervalle  nicht  mehr  als  eine  rm 
lineare  anzusehen  ist,  wie  es  bei  früheren  Beobachtungen  für  kleinere 
Intervalle  gefunden  wurde.^  Verf.  stellt  die  folgende  Interpolation»' 
formel  auf: 

P=  Po-\-Äl'^BlK 

Hier  ist  P  die  Elektrodenspannung,  Pq  ^i®  Hinimalspannang,  ^  die 
Bogenlänge;  Pq,  ä  und  B  sind  Konstanten.  —  „Die  KonsUtienng 
der  Unabhängigkeit  der  studierten  Beziehungen  zwischen  Strahhugt* 
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intentität,  Stromstärke  und  Spannung  von  den  Einzelheiten  der  hier 
gewählten  Versachsanordnung,  vor  allem  von  der  Natur  der  licht- 
empfindlichen Platte,  von  der  Spannung  zwischen  Netz  und  Platte 
der  lichtelektrischen  Zelle  usw.  verleiht  diesen  Beziehungen  eine 
allgemeinere  Bedeutung.^ 

Verf.  behandelt  weiter  in  einer  Reihe  von  Versuchen  „die 
Frage  nach  der  Natur  der  strahlenden  Teilchen  und  dem  Vorgange 
der  Strahlungserregung^;  Hierüber  heißt  es:  „Für  den  Bogen 
swiscben  verschiedenen  Kohlen  (Homogen-,  Docht-  und  Bremer- 
kohlen) konnte  diese  Frage  durch  vergleichende  quantitative  photo- 
metrische  Messungen  und  durch  Untersuchungen  über  die  Verteilung 
der  Strahlung  auf  die  einzelnen  Schichten  <les  Bogens  in  Verbindung 
mit  gewissen  Beobachtungen  Lbnabds  dahin  beantwortet  werden, 
daß  hier  die  glühenden  Kohleteilchen  im  Bogen  die  Strahler  sind, 
und  daß  die  fluchtigen  Metallsalze  des  Dochtes  bei  den  unter- 
suchten Kohlen  nicht  wesentlich  mitwirken.  Die  Annahme,  daß 
die  hohe  Temperatur  im  Bogen  jene  Kohleteilchen  zur  Strahlung 
anregt,  erklärt  qualitativ  alle  hier  gemachten  Beobachtungen  in  be- 
friedigender Weise.  Eine  entscheidende  Beantwortung  jener  Fragen 
auch  nach  der  quantitativen  Seite,  vor  allem,  ob  die  untersuchte 
Strahlung  eine  reine  Temperaturstrahlung  ist,  oder  ob  nicht  auch  die 
elektrischen  Vorgänge  im  Bogen  primär  bei  der  Strablungserregung 
mitwirken,  wird  erst  auf  Grund  weiterer  spektrometrischer  Mes- 
sungen der  Emission  und  Absorption  des  Bogens  möglich  sein. 
Der  letzte  Paragraph  bringt  einige  orientierende  Vorversuche  über 
die  Absorption  der  Strahlung  im  Bogen.*^  IJdi. 

JoHK  Tbowbbidob.  Electric  discharges.  I.  Slow  moving  electrical 
luminous  effects.     Proc.  Amer.  Acad.  41,  629—633,  1906. 

Nach  des  Verf.  Ansicht  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  Berichte 
aber  Kugelblitze  und  ähnliche  Erscheinungen  in  das  Reich  der 
Fabel  za  verweisen,  mit  der  Begründung,  daß  solche  Erscheinungen 
im  Laboratorium  nicht  beobachtet  werden.  Die  Verhältnisse  im 
Laboratorium  bleiben  eben  stets  weit  unter  denen  des  Blitzes.  Die 
Versuche  des  Verf.  führen  ihn  vielmehr  zu  der  Ansicht,  daß  eine 
langsame  Ionisierung  verdünnter  Luft  verursacht  werden  kann  durch 
elektrische  Ströme  von  großer  Stärke,  die  bei  Gewittern  dem  Wege 
solcher  verdünnten  Lufl  folgen. 

Verf.  wiederholt  die  Versuche,  bei  denen  Riohi  im  Jahre  1905 
langsam  fortschreitende  Lichtwirkungen  beobachtet  hatte.  Righi 
entlud  Kondensatoren  von  hoher  Kapazität  unter  Einschaltung  einer 

9* 
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Fankenstreoke  durch  einen  großen  Flössigkeitawiderstand  und  dareh 
Vakuumröhren.  Tbowbridgb  änderte  die  Anordnung  dAhin  sh, 
daji  er,  statt  durch  eine  ElektriBiermasohine  wie  Righi,  durch  ose 
10  000  zellige  Sammlerbatterie  auflud  und  die  Funkenstrecke  forÜieE. 
Die  beobachteten  Erscheinungen  entsprechen  ganz  den  von  Righi 
beschriebenen.  Es  traten  langsam  sich  fortbewegende  Lencht- 
Wirkungen  auf.  „Diese  leuchtenden  Massen'^,  so  schreibt  Yof, 
„werden  von  der  Anode  ausgeschossen,  bewegen  sich  mit  zonebmen- 
der  Stromstärke  gegen  die  Kathode  hin  und  ziehen  sich  mit  ab- 
nehmender Stromstärke  gegen  die  Anode  hin  zurück.  AuffaileDd  ut, 
daß  die  Bewegung  der  leuchtenden  Massen  gegen  den  negatiTaD 
Pol  hin  gerichtet  ist,  wenn  der  Druck  in  der  Röhre  pldtdich  im 
einen  kleinen  Betrag  erhöht  wird.  Diese  Bewegung  ist  jedoch  ab- 
hängig von  der  Intensität  des  durch  die  Röhre  fließenden  Stromes 
und  kann  bei  schwachen  Strömen  nicht  wahrgenommen  werden.  — 
Die  Anzahl  der  leuchtenden  Massen  wächst  mit  der  Stromstärke.^ 
Verf.  glaubt,  diese  Erscheinungen  am  besten  auf  Gnmd  der 
TowNSBNO  sehen  lonisierungstheorie  erklären  zu  können.       Hbü 


John  Tbowbbidob.  Electric  discharges.  IL  Magnetic  field  and 
electric.  discharges.  Proc.  Amer.  Acad.  41,  633  —  644,  1906  t.  SSL 
Joum.  (4)  21,  189—195,  1906  t. 
Die  Verwendung  hoher  Stromstärken  und  Potentialdiffereoses 
führte  zu  Erscheinungen,  die  bei  Benutzung  zu  geringer  Strom- 
stärken und  Potentialdifferenzen,  sowie  zu  schwacher  Magnetfelder 
nicht  auftreten.  —  Bei  einem  bestimmten  Drucke,  wenn  die  freie 
Weglänge  der  Moleküle  kurz  ist,  treibt  ein  Magnetfeld  das  vidette 
Kathodenlicht  an  die  Kante  der  scheibenförmigen  Kathode,  weon 
die  magnetischen  Kraftlinien  längs  der  Linien  der  elektrischen  Ent- 
ladung yerlaufen.  Dabei  dreht  sich  das  Licht  mit  einer  Geschwintfig- 
keit,  die  von  dem  Luftdrucke  abhängt.  Die  Drehung  ist  unipolar. 
Gleichfalls  zeigt  sich  eine  rotierende,  orangefarbene,  gefiederte  Eotf 
ladung.  —  Bildet  die  Anode  den  Kern  eines  Elektromagneten,  bo 
zerfällt  bei  hohen  Drucken  die  Entladung  in  zwei  Teile:  eise 
violette  und  eine  rosenrote.  Beide  werden  nach  der  Mitte  der 
Scheibe  getrieben,  wenn  solche  das  Ende  der  Anode  bildet,  aiso 
nicht,  wie  im  vorigen  Falle,  an  den  Kathodenrand.  —  In  beides 
Fällen  ist  die  Erscheinung  unabhängig  vom  Vorzeichen  des  PokL 
—  Tritt  eine  Schwächung  des  Kathodenlichtes  ein  durch  pldtxlicbi 
Luftzufuhr   oder   durch    Einschaltung   einer  Funkenstrecke  in  des 
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iofieren  Stromktei»,  so  treten  ringförmige-  Schichtungen  anf ,  die 
nch  von  der  Anode  zur  Kathode  hin  bewegen.  —  Die  Verrache 
scheinen  die  Annahme  zu  bestätigen,  daß   unter  gewissen  Bedin- 
gungen f&r  die  freie  Weglänge  das  negative  Ion  durch  ein  Magnetfeld 
leichter  aus  der  Entladnngslinie  abgelenkt  wird  als  das  positive,  oder 
mit  anderen  Worten,  daß  das  negative  Ion  eine  größere  Bewegungs- 
energie um  die  magnetischen  Kraftlinien  besitzt  als  längs  der  Ent- 
ladongsrichtung,  und  daß  für  das  positive  Ion  die  Verhältnisse  um- 
gekehrt liegen.  —  Steht  das  Magnetfeld   senkrecht  auf  der  Ent- 
ladungsrichtung,    so    bilden    sich    magnetische   Schichtungen.     Das 
scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  die  drehende  Kraft  für  die  negativen 
wie  für  die  positiven  Ionen  größer  ist  als  ihre  Energie  längs  des 
Weges  der  Entladung,  und  daß  die  Entladung  gehemmt  wird,  gerade 
wie  ein  Flfissigkeitsstrom,  in  welchem  sich  Infolge  eines  auftretenden 
Hindernisses  Kräuselwellen  bilden.  —  Zu  der  Schichtenbildung  läßt 
sieh  ein  hydrodynamisches  Analogon  konstruieren   durch   die  An- 
nahme  in    verschiedenem   Takte   auftretender  Impulse   an  *  beiden 
Elektroden.  —  Bildet  die  Kathode  das  Ende  eines  starken  Elektro- 
magneten, so  wird  unter  geeigneten  Verhältnissen  die  Aussendung 
von  Röntgenstrahlen  stark   erhöht.  —  In  diesem  Falle  traten  neu- 
artige Entladungserscheinungen  an  der  Rückseite  der  Kathode  auf. 
Falls  sie  als  Kanalstrahlen  anzusprechen  sein  sollten,  so  werden  sie 
ehne  Kanal  gebildet.  —  Das  Fluoreszenzlicht  an  der  Wandung  der 
Röntgenröhre   dreht  sich  um  einen  verhältnismäßig  großen  Winkel 
um  den  Fol.  —  Bildet  auch  die  Anode  der  Röntgenröhre  das  Ende 
eines  starken  Elektromagneten,  so  kann  bei  Erregung  des  Magnet- 
feldes eine  Röhre  Röntgenstrahlen   aussenden,  die   sonst  ohne  Er- 
Mtznng  hierzu    nicht  imstande   wäre.   —   Bildet  die  Anode  einen 
Magnetpol,  so  tritt  an  ihr  eine  violette,  büschelartige  Leuohterschei- 
nong  auf,  und  zwar  an  der  dem  Elektromagneten  abgekehrten  Seite, 
während  das  Fluoreszenzlicht  etwas  über  die  Kathode  hinausgetrieben 
wird.  —  Leidener  Flaschen   verändern  bei  schwachen   Spulen   die 
Wirkung   eines   angelegten    Magnetfeldes   stark.     Bei   Spulen,   die 
Funken  von  mehr  als  20cm  Länge  liefern,  bringt  bei  Vorhanden- 
sein   verhältnismäßig    großer    Leidener    Flaschen    im    Stromkreise 
die  Erregung  des  Magnetfeldes  an  der  Anode   oder  der  Kathode 
ein«    weaentUche  Verstärkung    der    Röntgenstrahlung   zuwege.    — 
IMe  Slrregnng  eines  starken  Magnetfeldes  an   der  Anode,    dessen 
Kraftlinien  parallel  zur  Entladungsrichtung  verlaufen,  bildet  eine 
saverläaaige     und    zweckmäßige    Methode    zur    Regulierung     von 
Röntgenröhren.   —    Die   Verwendung  des    Magnetfeldes   an    einer 
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geeignet  angebraohten  Anode  liefert  eiDen  Gleichrichter  f&r  WedNd- 
ströme.  Ki 

G.  G.  Tbowbbidob.  The  duration  of  the  afterglow  prodaced  bj  the 
electrodeless  ring  discharge.  Phys.  Bev.  23,  279 — S07,  1906. 
Diese  umfangreiche  Arbeit  enthält  nach  einem  Rückblick  snf 
ältere  Untersuchungen  über  das  Nachleuchten  der  elektrodenloieii 
Ringentladung  einen  ausführlichen  Bericht  über  des  Verf.  eigene 
Versuche  über  diesen  Gegenstand.  Untersucht  wurde  dabei  die 
Dauer  dieser  Leuchterscheinung  und  ihre  Beeinflussung  durch  Yer« 
änderung  der  verschiedenen  Versuohsbedingungen ,  wie  Gasdnick, 
elektrische  Feldintensität,  Schwingungszahl  des  Entladungskreisel, 
Temperatur  (die  Versuche  wurden  bei  Temperaturen  zwischen  der 
Zimmertemperatur  und  der  der  flüssigen  Luft  angestellt)  usw.  — 
Verf.  betont  die  Ähnlichkeit  des  Phänomens  mit  dem  Nachleochten 
der  Meteorbahnen,  hält  indessen  Schlüsse  auf  das  Wesen  der 
letzteren  Erscheinung  noch  für  verfrüht  Hü 


M.  Rbicu.   Über  Größe  und  Temperatur  des  negativen  Lichtbogen- 
kraters.    Phye.  ZS.  7,  73—89.  1906. 
Verf.  gibt  folgende  Zusammenfassung  seiner  Resultate: 
„a)  Die   Temperatur  des  negativen  Lichtbogenkraters  ist  im 
stationären  Zustande  unabhängig  von  Stromstärke  und  Bogenlioge. 
Die  Eratergröße  läßt  sich   in   Abhängigkeit  von  der  Strom- 
stärke in  folgender  Form  darstellen: 

F=a  +  hi  +  et«. 

b)  Es  wurde  eine  photographische  Methode  angegeben,  um 
Kratergröße  und  Temperatur  auch  bei  schnellen  Stromändenugca 
messen  zu  können. 

c)  Es  zeigte  sich  beim  Stromanstieg  ein  Zurückbleiben  der 
Kratergröße  hinter  den  statischen  Werten,  das  von  der  Tempenttr 
der  umgebenden  Elektrodenfläche  abhängig  war. 

Es  ergab  sich  ferner  eine  Steigerung  der  Temperatur  Sbcr 
den  statischen  Wert,  solange  die  Kraterfläche  ihren  statischen  Wert 
noch  nicht  erreicht  hat.  Die  umgekehrten  Verhältnisse  werden  bei» 
Stromabfall  gefunden. 

d)  Das  Gleichgewicht  der  lonenverteilung  im  Bogen  stellt  ^ 
äußerst  ra»ch  her,  der  Bogen  selbst  folgt  den  StromschwaDkangCB 
in  hier  nicht  meßbarer  Zeit. 

e)  Der  positive  Krater  ist  bei  Stromschwankungen  stets  «• 
scharf. 
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f)  Die  gefandenen  Resaltate  wurden  naoh  Gesetzen  der  Lioht- 
bogentheorie  näher  erörtert.'^  IkU, 

A.  A.  CampbbIiI«  Swiktok.    An  Experiment  with  the  Eleotrio  Are» 
PhiL  Mag.  (6)  U,  829—831,  1906. 

Verf.  hat  seine  vorjährigen  Untersuohungen  (Roy.  Sog.  London, 
Nov.  16,  1905;  Nature  73,  141,  1905;  Proo.  Roy.  Soc.  (A)  76, 
553—556,  1905;  diese  Ber.  61  [2],  153,  1905)  erweitert,  um 
festzDstellen,  ob  eine  dem  Lenabd  sehen  Effekt  ähnliche  Ersohei- 
DUDg  zu  beobachten  sei.  Zu  diesem  Zwecke  versah  Verf.  den 
Fabadat  sehen  Zylinder  seiner  Versuchsanordnung  mit  einem  geerde- 
ten Lbkabd sehen  Fenster  aus  dünnster  Aluminiumfolie,  das  bei 
EontroUversuchen  durch  ein  gleichfalls  geerdetes,  sehr  feinmaschiges 
Drahtnetz  aus  Messing  ersetzt  wurde.  Die  Versuche  ergaben,  daß 
anter  den  verschiedenen  Verhältnissen  weder  die  Träger  der  posi- 
tiven Elektrizität  im  Lichtbogen,  noch  die  der  negativen  die  Aln- 
miniumfolie  zu  durchdringen  vermochten,  solange  diese  nicht  durch- 
löchert war.  War  die  massive  Kohle  positive  Elektrode,  so  wurde 
zuweilen  die  Folie  durchlöchert,  vermutlich  durch  den  Anprall 
winziger  Kohleteilchen  von  der  gegenüberliegenden  Anode,  die 
ihrerseits  wohl  durch  die  Träger  der  negativen  Elektrizität  von  der 
Anode  losgeblasen  worden  waren.  Durch  derartige  sehr  winzige 
Offbungen«  wie  durch  das  Drahtgitter,  drangen  die  Ladungsträger 
beider  Vorzeichen  hindurch,  ohne  ihre  ganze  Ladung  abzugeben. 

IMS. 

EL  KüCH  und  T.  Rbtsohinsky.    Photometrische  und  Spektralphoto- 
metriacbe  Messungen  am  Quecksilberlichtbogen  bei  hohem  Dampf- 
druck.    Ann.  d.  Phya.  (4)  20,  563—583,  1906. 
Verff.   haben   am   Qnecksilberlichtbogen    in   Qnarzglasgefäßen 
>botometrisohe   und   spektralphotometrische   Messungen  ausgeführt. 
Die    Quarzglasgefäße  gestatteten   die  Verwendung  wesentlich 
lOheren    Spannungsabfalles  als    gewöhnliche   Glasgefäße   (reichlich 
(0  Volt  auf  1  cm  Lichtbogenlänge  gegenüber  etwa  1  Volt).   Auch 
)niok  and  mittlere  Temperatur  sind  wesentlich. höher  als  bei  Glas- 
[efäßen.    Gearbeitet  wurde  mit  Elektrodenspannungen  zwischen  25 
ind  400  Volt 

Zunächst  wurde  die  Beziehung  zwischen  der  Intensität  der 
ichtbaren  Gesamtstrahlung  (in  Hefnerkerzen)  und  der  Ökonomie 
V^attverbrauch  f&r  ■  die  Hefnerkerze)  bei  verschiedenen  Watt- 
dastangen   bestimmt    Mit   steigender  Belastung  wächst  anfangs 
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der  spezifisohe  Wattverbrauob,  versohleohtert  sich  also  die  Ökonomie, 
wie  dies  auch  an  niedrig  belasteten  Qaecksilberlampen  heobtehtet 
worden  ist  Bei  einer  Belastung  von  etwa  100  Watt  erreicht  der 
spezifische  Wattverbrauch  ein  Maximum,  fällt  dann  anfongs  sofaoell, 
später  langsamer,  aber  dauernd  ab. 

Die  Kurve  für  die  nach  der  Lbnabd  sehen  Methode  unter- 
suchte ultraviolette  Strahlung  zeigt  denselben  Charakter,  ist  aber 
gegen  die  Kurve  für  die  sichtbare  Strahlung  nach  der  Seite  höberer 
Belastung  hin  verschoben.  Mit  steigender  Belastung  wtehst  die 
Intensität  der  ultravioletten  Strahlung  schneller  als  die  der  sidtt- 
baren. 

Diese  Tatsachen  erklären  sich  durch  die  Annahme  einer  regu- 
lären (Temperatur-)  Strahlung  neben  einer  inregulären  (LnminetzeDfr) 
Strahlung. 

Mit  steigender  Belastung  ändert  sich  die  Farbe  des  von  ^ 
Lampe  ausgesandten  Lichtes.  Es  verliert  den  fahlen,  grünen  Cbi- 
rakter,  wird  gelber  und  gewinnt  augenscheinlich  rote  Wellen.  V^ 
spektrale  Untersuchung  zeigt,  daß  mit  höherer  Belastung  neben 
dem  Linienspektrum  ein  kontinuierliches  Spektrum  erscheint,  dflssen 
Intensität  bei  steigender  Belastung  zunimmt.  Das  IntensitätsverhÜtnis 
zwischen  den  einzelnen  Linien  des  Linienspektrums  ändert  «cb 
wesentlich  mit  der  Belastung. 

Sowohl  ftir  einzelne  Wellenlängen  des  kontinuierlichen  Spek* 
trums,  als  auch  an  elf  Linien  des  Linienspektrums  wurden  Messingen 
der  Intensitätsänderung  mit  steigender  Belastung  ausgeführt,  b 
wurden  mittels  eines  Spektroskops  nach  Hoffma»n  beide  Spektren 
—  das  der  Lampe  und  das  einer  Vergleichslampe —  fibereinsn^et 
entworfen  und  die  Intensität  der  Quecksilberlampe  der  der  Ver 
gleichslampe  durch  meßbare  Drehung  einer  Nicolanordnnng  glei^ 
gemacht. 

Im  kontinuierlichen  Spektrum  wachsen  die  kürzeren  Welkn 
schneller  als  die  längeren.  Die  Linien  zeigen  eine  gruppenweise 
verschiedene  Intensitätszunahme.  -W^ 


E.  Gbhbokb  und  O.  von  Babteb.   Über  die  Erzeugung  roten  Liebtet 
in  der  Quecksilberlampe.     Elektrot.  ZS.  27,  883 — 384,  leoa. 
Durch  Verwendung    eines   Zinkamalgams  von  etwa  100  Ge» 
wichtsteilen  Zink   auf  etwa  30  Gewichtsteile  Quecksilber  als  Bek-  j 
trodenstoff  erhalten  die  Verff.  in  einer  Quarzglaslampe  einen  lielil^  i 
bogen,  der  außer  den  Quecksilberlinien  435,9,  546,1,  576,9,  579,Off 
noch  die  starken  Zinklinien  468,0,  472,2,  481,1  636,4  fif*  neigt  D» 
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Licht  dieser  Zinkamalgamlampe  kommt  in  seiner  Farbe  dem  Tages- 
liobte  viel  näher  als  das  der  reinen  Qneoksilberbogenlampe.  ^Nur  die 
gelb  gef&rbten  Gegenstände  sind  noch  immer  anfflUlig  verändert  nnd 
erscheinen  entweder  zu  rötlich  oder  zn  grünlich.^  Ein  Zusatz  von 
etwas  Natriummetall  zu  dem  Amalgam  vermindert  diesen  Übelstand 
bedeutend.  —  Zweckmäßig  setzt  man  dem  Amalgam  ein  wenig 
Wismut  zu  (etwa  10  Proz.),  um  einem  Zersprengen  des  Lampen- 
gehäuses infolge  starker  Ausdehnung  des  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur festen  und  an  der  Qehäusewandung  haftenden  ZinkamalgamB 
bei  der  Temperaturerhöhung  vorzubeugen.  IMS. 


C.  D.  Chili).    Conductivity  of  vapor  from  the  mercury  arc.    Phys. 
Bev.  22,  221—231,  1906. 

Die  folgenden  Tatsachen  haben  sich  aus  der  Untersuchung  er- 
geben: Der  mit  einem  Quecksilberbogen  in  Verbindung  stehende 
Raum  in  der  Röhre  wird  stark  leitend.  Ein  leuchtender  Baum  ver- 
breitet sich  allmählich  vom  Bogen  aus,  und  die  Vorderseite  dieses 
Gebietes  besitzt  die  größte  Leuchtkraft  und  die  höchste  Leitfähig- 
keit Diese  Leitfähigkeit  beruht  weder  auf  Ionen,  die  vom  Bogen 
ausgeben,  noch  auf  Strahlen,  die  von  ihm  ausgesandt  werden.  Sie 
beruht  nicht  auf  irgend  welchem  Kriechen  über  die  Glasoberfläche. 
Sie  beruht  wahrscheinlich  nicht  auf  der  hohen  Temperatur  des 
Gases.  Eine  wahrscheinliche  Erklärung  ist  die,  daß  die  Ionen  gleich 
bei  ihrer  Vereinigung  in  einem  instabilen  Gleichgewichte  sind, 
etwa  wie  die  Atome  radioaktiver  Stoffe,  und  daß  sie  oft  wieder 
zerfallen,  daß  hier  also  eine  bisher  noch  nicht  untersuchte  Form 
von  Ionisation  vorliegt. 

Es' besteht  eine  EMK  zwischen  Elektroden,  die  an  verschie- 
denen Stellen  in  die  Röhre  eingeführt  werden.  Diese  rührt  mög- 
licherweise von  der  schnelleren  Diffusion  der  negativen  Ionen  her. 

IkU. 

Th.  Romillt.    !^tude  sur  la  diffi6rence  de  potentiel  de  l'arc  mer- 
cure-platine.    Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  21,  601—616 ;  22»  19—39,  1906. 

Verf.  untersucht  die  zur  Aufrechterhaltung  des  Lichtbogens 
erforderliche  Potentialdifferenz  an  einer  Quecksilberlampe  mit  Platin- 
anode. Die  Lampe,  ans  Quarzglas,  ist  so  konstruiert,  daß  die  unter- 
suchte Potentialdifferenz  möglichst  unabhängig  von  den  sonstigen 
Versucbsbedingungen  ist  Ikli. 
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W.  G.  Cadt.     The  Iron  Are.     Nature  74,  443--444,  1906. 

Wie  der  Eohlebogen  besitzt  auch  der  Eisenlichtbogen  eiiie 
kritische  Potentialdifferenz,  bei  der  plötzliche  Änderangen  im  Bogen 
auftreten.  Es  besteht  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  diesem 
kritischen  Punkte  und  der  zischenden  Bogenform.  Wie  weit  ane 
innere  Analogie  mit  den  Erscheinungen  am  Eohlebogen  besteht, 
muß  noch  unentschieden  bleiben.  lüi 


August  Gbaü  und  Fbanz  Rüss.  Experimentaluntersuchnngen  fiber 
die  Luftverbrennung  im  elektrischen  Flammenbogen.  WIolAbl 
1906,  438— 439  t.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  1571—1657,  1906. 
Die  Verff.  untersuchen  die  Beziehungen  zwischen  Spaonnng 
und  Stromstärke  bei  Flammenbdgen  verschiedener  Länge,  den  Bs- 
fluß  des  Elektrodenmaterials  und  den  Wättverlust  bei  Flammen- 
bögen,  die  zur  Erzeugung  von  Salpetersäure  durch  Luftverbrenmmg 
verwandt  werden.  Hieran  schließen  sich  chemische  üntersnchuDgeD 
über  das  Stickoxydgleichgewicht  in  den  Flammenbdgen  und  Unter- 
suchungen über  die  Ausbeute.  Bei  den  letztgenannten  Versocbeo 
ergab  sich,  daß  auch  feststehende  Bögen  eine  Ausbeute  liefen. 
Durch  einen  Vergleich  der  Ergebnisse  des  letzten  Teiles  mit  den 
Folgerungen  aus  thermodynamischen  Erwägungen  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  die  chemische  Wirkung  des  Flammenbogeni 
wesentlich  thermischer  Natur  ist  DU 


G.  A.  Hbmsalbgh.    Sur  une  m^thode  simple  pour  P^tude  des  moo- 
vements  des  vapeurs  m^talliques  dans  IMtincelle  oscillante.   CB. 

142,  1511—1514,  1906. 

In  seinen  früheren  in  diesen  Ber.  61  [2],  74,  7j5,  164,  165, 
1905  besprochenen  Mitteilungen  hat  Verf.  die  Zerlegung  einei 
Funkens  in  seine  Einzelschwingungen  behandelt.  Durch  Einschaltmig 
eines  Zylinders  aus  Eisenblech  in  die  Selbstinduktionsspule  hat  Yeif. 
nunmehr  alle  Schwingungen  mit  Ausnahme  der  ersten  unterdrückt. 
Wird  nun  noch  ein  Luftstrom  gegen  die  Funkenstrecke  geblaeen, 
so  werden  die  Schwingung  und  der  Metalldampf  abgelenkt,  während 
die  Anfangsentladung  ihre  ursprüngliche  Lage  beibehält.  Es  mnfite 
hier  mit  ruhender  Platte  photographiert  werden.  Die  Fiinkens6«cke 
nahm  die  Stelle  des  Spaltes  eines  Spektroskops  ein. 

^Der  Metalldampf  wird  nur  von  einer  der  beiden  Elektroden 
ausgesandt;  an  der  anderen  Elektrode  bemerkt  man  nur  Uräe 
Flecken  von  Dampf  in  unmittelbarer  Nähe  der  Oberfläche,  aber 
keine  Dampfaussendung.    Weiter  beobachtet  man  an  der  OberfÜcbe 
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dieser  Elektrode  die  Bande  des  negativen  Glimmlichtes  ...,  woraus 
folgt,  daß  diese  Elektrode  die  negative  ist.  Der  Metalldampf  wird 
also  von  der  positiven  Elektrode  ausgesandt.'' 

Die  Schwingung  zeigt  schwache  Stickstoff  banden.  IMi. 


HiBMANN  Kmoll.  Über  langsame  Ionen  in  atmosphärischer  Luft, 
8.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  161—172,  1906. 
Verf.  stellte  in  einem  Zimmer  und  in  einem  Kellerraume  des 
Institutes  für  theoretische  Physik  an  der  Universität  Wien  Zer- 
streunngsmessungen  zwischen  konzentrischen  Kugeln  an.  Die  er- 
haltenen Resultate  lassen  sich  zwanglos  erklären,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  bei  diesen  Versuchen  sowohl  die  bekannten  Ionen  mit 
den  Beweglichkeiten  U=  1,74.10-»  und  V=  1,26.10-8  ^Is  auch 
die  langsamen  Lanobvik  sehen  Ionen  von  maßgebender  Bedeutung 
sind.  HcU. 

HsMBi  DüFOüB.    Die  Leitfähigkeit  der  Luft  in  bewohnten  Räumen. 

Phys.  ZS.  7,  259—262,  1906. 
La  condnctibilit^   de   l'air  dans  les  locaux  habit^s.     Arch.  sc. 

pbys.  et  nat  (4)  21,  361—367,  1906. 
Verf.  gelangt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen,  im  Gegen- 
satse  KU  der  Ansicht  von  Elstbb  und  Gbitbl,  jedoch  in  Über- 
einstimmung mit  der  Anschauung  von  Ashworth,  zu  der  Über- 
seugung,  yjdaß  die  verschiedenen  Atmungsprodukte  der  Lunge  und 
der  Haut,  kurz,  alle  gasförmigen  Ausscheidungsprodukte,  welche 
der  menschliche  Körper  abgibt,  eine  merkliche  Wirkung  auf  die 
Elektrizitätszerstreuung  eines  isolierten  Körpers  haben  ^.         IJcli, 


E.  Ku&z.    Über  den  scheinbaren  Unterschied  der  Leitfähigkeit  der 
Atmosphäre  bei  positiver  und  negativer  Ladung  des  Blattelektro- 
meters.    78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.    Yerh.  D.  Phys. 
Qm.  8,  459—467.  1906  t.    Phys.  ZS,  7,  771—775,  1906  t. 
Ein  im  Freien  ausgespannter  Draht  wird  bei  hinreichend  langer 
EzpositioDSzeit  auch  ohne  negative  Ladung  radioaktiv,   bei  etwas 
kiixerer  Expositionszeit  (einige  Minuten)  schon  bei  einer  verhältnis- 
mäßig  niedrigen  Aufladung  (etwa  —  200  Volt).    Die  Wirkung  des 
Erdfeldes  bedingt  also   einen  Niederschlag  radioaktiver  Substanzen 
ftof  dem    Drahte.     Dieser   Niederschlag    kann    die   Resultate    von 
Messungen  fiber  Leitfähigkeit  fälschen.     Daß  er  fiir  das  Auftreten 
de^  scheinbaren  Unterschiedes   der  Leitfähigkeit   der  Atmosphäre 
bei  positiver  und  negativer  Ladung  des  Elektrometers  maßgebend 
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ist,  bat  Verf.  auf  folgende  Weise  an  einem  Gbrdisk  sehen  und  u 
einem  Elbtbr  und  Gbitbl  sehen  Zerstreuungsapparate  enrieseo: 
Der  Zerstreaungskörper  wurde  mit  einem  0,1  mm  dicken  Alamiaiiio* 
blech  bekleidet.  Das  Elektrometer  wurde  geladen,  der  Aepintor 
in  Tätigkeit  gesetzt,  dann  das  Aluminiumblech  schnell  abgestraft 
und  in '  den  Zerstreuungsraum  eines  zweiten  Blattelektrometen  ein- 
geführt. War  der  Zerstreuungskörper  des  ersten  Apparates  d^sDt 
geladen,  so  wurde  die  Luft  im  zweiten  Zerstreuungsraome  nadi 
dem  Einbringen  des  Aluminiumbleches  leitend,  bei  positiver  ladoog 
des  Zerstreuungskörpers  hingegen  nicht 

In  einer  Diskussionsbemerknng  macht  Ebbst  darauf  aofineit* 
sam,  daß  schon  Elstbb  und  Gbitbl  auf  die  Möglichkeit  einer  der- 
artigen Fehlerquelle  hingewiesen  haben,  und  daß  bei  der  Aus- 
arbeitung einer  Gebrauchsanweisung  für  die  Apparate  seitens  der 
lufbelektrischen  Kommission  in  München  (1903)  auch  die  Höglicb- 
keit  eben  dieser  Fehlerquelle  angedeutet  worden  ist.  lü^ 


W.  HoLTZ.  Verschiedene  Methoden  zur  Prüfung  der  Zimmeriuft- 
elektrizität.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  587—590,  1906. 
Verf.  gibt  verschiedene,  mit  einfachen  Hilfsmitteln  ausfahrbsre 
Methoden  an,  um  die  Elektrizität  der  Zimmerluft  zu  untereochen, 
und  berichtet  ferner  über  Untersuchungen  der  Luflelektrizität  in 
seinem  Arbeitszimmer  nach  diesen  Methoden.  I^i- 


M.  MouLiN.  Sur  les  ^galiseurs  de  potentiel.  C.  R.  143,  884— WT, 
1906  t.  Ann.  cliim.  phys.  (8)  10,  40—98,  1907  t. 
Durch  Versuche  auf  der  zweiten  Plattform  des  EifTeltormefi 
stellt  Verf.  die  Überlegenheit  der  Tropfen kollektoren  gegeonber 
Flammen  und  Radiumsalzen  infolge  geringerer  Empfindlichkeit  gegcs 
Störungen  fest. I^ 

Karl   Bbbgwitz.     Notiz   über   den  Einfluß   des   Waldes  auf  & 
Elektrizitätszerstreuung  in  der  Lufl.     Phys.  ZS.  7,  696,  1906. 
Verf.  untersuchte  mit  einem  Elsteb-Geitbl  sehen  Zerstreomig*' 
apparate   die  Zerstreuungskoeffizienten  a^  und  a.  für  positive  nad 
negative   Ladung  in    einem   Fichtenwalde    und   an   dessen  Raoöa 
Es  war  am  Rande   infolge  der  Wirkung  des  Erdfeldes  «.  gröfi»  , 
zu  erwarten  als  a^.    Ferner  entstand  die  Frage,  ob  im  Wakünneft : 
infolge   Adsorption    von   Ionen   an   den  Zweigen   und  Nadeln  eia  \ 

Ausgleich   eintritt.     Es  zeigte   sich ,  daß  der  Quotient  3  =  -^ 
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WaldinDern  tatsächlich  den  Wert  1  erreicht,  während  am  Rande 
a.  >  a^  war,  daß  ferner,  wenn  der  Wind  gegen  den  Wald  hin- 
wehte, im  Waldinnem  a.  wie  a^  kleiner  waren  als  am  Saume.    IMi, 

J.  Elstsb  und  H.  Geitbl.  Zwei  Versuche  über  die  Verminderung 
der  lonenbeweglichkeit  im  Nebel.     Phya.  ZS.  7,  370—371,  1906. 

Erster  Versuch:  Die  Erscheinung,  daß  die  lonenbeweglich- 
keit und  somit  die  Leitfähigkeit  der  Luft  durch  Erzeugung  von 
Nebel  in  niedrigen  Grenzen  gehalten  werden  kann,  wird  benutzt, 
am  die  positive  Eigenelektrisierung  des  Radiums  während  der  Aus- 
Bendung  der  /3-Strahlen  nachzuweisen. 

Zweiter  Versuch:  Es  wird  durch  eine  einfache  Anordnung 
die  räumliche  Ladung  hervorgerufen,  welche  auftritt,  wenn  freie 
Ionen,  die  sich  in  der  Luft  unter  der  Einwirkung  eines  elektrischen 
Feldes  bewegen,  in  eine  Nebelschicbt  gelangen.  IJclS. 

Eabl  Pbzibbam.     Über  die  Kondensation   von  Dämpfen   in  ioni- 
sierter Luft     Wien.  Anz.  1906,  56—57  f.    Wien.  Ber.  115  [2  a],  83—38, 
1906  f. 
„Die  Kondensation   von  Dämpfen   verschiedener  Flüssigkeiten 
in  ionisierter  Lufl^,  so   heißt  es  im  Wien.  Anz.,  ^wird  nach   der 
Methode   von  C.  T.  R.  Wilson  beobachtet     Es  zeigt  sich,  daß, 
während  Wasserdampf,  wie  Wilson  gefunden   hat,  sich   erst  auf 
die  negativen  Ionen  und  nur  bei  größerer  Expansion  auch  auf  die 
positiven  Ionen  niederschlägt,   die  Dämpfe  der  Alkohole  sich  erst 
auf  den   positiven   Ionen  kondensieren.     Das  Verhältnis  der  Luft- 
volnmina  nach   und  vor  der  Expansion,  bei  der   1.   die  positiven 
Ionen  und  2.  auch  die  negativen  Ionen  als  Kerne  dienen,   ist  für: 

1.  2. 

Methylalkohol 1,251  1,306 

Äthylalkohol 1,175  1,200 

Propylalkohol 1,178  1,201 

laobatylalkohol 1,198  1,214 

Isoamylalkohol 1,223  1,238 

Heptylalkohol 1,269  1,306 

Chloroform  und  Jodäthyl  scheinen  sich  ebenso  wie  die  Alko- 
hole zu  yerhalten;  Benzol  und  Aceton  lassen  keinen  Unterschied 
der  Ladung  erkennen ;  Pentan,  Ameisensäure  und  essigsaures  Methyl 
konnten  in  dem  verwendeten  Apparate  nicht  zur  Kondensation  ge- 
bracht werden,  während  Schwefelkohlenstoff  schon  bei  der  gering- 
sten Expansion  auch  ohne  Ionisierung  einen  Nebel  gab.^      IMi, 
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Fanny  Cook  Gatbs.  The  condnctivity  of  the  air  dne  to  tbe  nl- 
phate  of  Quinine.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  meetisg  of  tk 
Physical  Society  held  on  October  28,  1905.  [Phys.  Bev.  27,  45—46, 1906  j. 
Eine  frühere  Untersuchung  über  die  Ionisierung  der  Luft  dordi 
Chininsulfat  hatte  die  Verfasserin  zu  dem  Schlüsse  geführt,  da£ 
entweder  die  Leitfähigkeit  der  Luft  unmittelbar  durch  chemiscbe 
Reaktion  im  Chinin  bedingt  sein  könne,  etwa  durch  die  bekaiuter- 
maßen  auftretende  Hydration  dieses  Stoffes,  oder  daß  sie  herrfihreTon 
ultravioletter  Strahlung,  welche  als  Sekundärerscheinung  der  Phofr 
phoreszenz  aufti'ete.  Die  nunmehr  zur  Klärung  dieser  Frage  va- 
gestellten  Versuche  fahren  die  Verfasserin  zu  der  Übeneagosg» 
daß  entweder  die  Ionisation  herrühre  von  ultraviolettem  Lichte  der 
Phosphoreszenz,  oder-  daß  die  Phosphoreszenz  und  die  lonintiom 
unabhängig  voneinander,  beide  auf  Hydration  des  Chininsulfsts  so- 
rückzuführen  seien.  Jedenfalls  war  es  nicht  möglich,  die  beiden 
Phänomene  —  Phosphoreszenz  und  Luftionisation  —  getrennt  von- 
einander zu  erhaken.  . .  lüL 

Rudolf  Schbnok,  F.  Mihb  und  H.  Banthibn.  Über  den  dA- 
trische  Leitfähigkeit  bewirkenden  Bestandteil  der  PhoBphorhift 
Chem.  Ber.  39,  1506—1521,  1906. 

Untersuchungen  über  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Phosphor- 
luft machen  es  wahrscheinlich,  daß  als  Ursache  dieser  Leitflhigkeit 
das  Phosphortrioxyd,  PiO«,  anzusehen  ist  Über  die  Natur  des 
Vorganges  schreiben  die  Verff.: 

„Da  es  nach  unseren  Untersuchungen  ziemlich  wenig  wah^ 
scheinlich  ist,  daß  der  Oxydiiitionsvorgang  die  Ursache  der  Ioni- 
sation durch  das  Phosphortrioxyd  ist,  da  fem  er  nachgewiesen  wurde, 
daß  diese  Substanz  zu  Assoziationen  und  Dissoziationen  nicht  neigt, 
daß  also  Änderungen  des  Moleküls  selbst  ausgeschlossen  sind,  » 
bliebe  noch  die  Frage  zu  diskutieren,  ob  nicht  etwa  die  Eiowirknsg 
des  Wasserdampfes  auf  das  Trioxyd  als  die  Ursache  der  merk- 
würdigen Erscheinung  zu  betrachten  ist.  Daß  Phosphortrioxfd 
.  langsam  unter  Wasseraufnahme  in  phosphorige  Säure  fibergeht,  daS 
mit  warmem  Wasser  tiefgehende  Spaltungen  des  Moleküls  erfolgeot 
haben  Thorps  und  Tütton  bereits  nachgewiesen. 

Dieser  Punkt  bedarf  weiterer  Untersuchungen.  Die  VennutOBg 
hat  viel  für  sich,  seitdem  EalIhnb  nachgewiesen  hat,  daß  die 
Ionisation  der  Luft  durch  Chininsulfat  ebenfalls  durch  eine  Resktioi 
zwischen  wasserfreiem  Sulfat  und  Wasserdampf,  durch  einen  Hydrid 
tations Vorgang,  bewirkt  wird.**  Ä'- 
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W.  P,  J0RIS8BN  und  W.  £.  RiNGBB.  Über  die  Leitfähigkeit  von 
Laft,  welche  sich  in  Berührung  mit  sich  oxydierenden  Substanzen 
befindet.     Ghem.  Ber.  39,  2090—2093,  1906. 

Zu  vorstehend  besprochener  Arbeit  von  Sohbkok,  Mihb  und 
Bahthien  fuhren  die  Verff.  analoge  Ergebnisse  eigener  Unter- 
suchungen, sowie  solcher  von  Elster  und  Geitel  an,  von  deren 
Inhalt  das  nachstehende  Referat  über  eine  frühere  Veröffentlichung 
der  Verff.  Kenntnis  gibt.      Ikli. 

W.  P.  JoBissBN  und  W.  E.  Ringbb.  Die  Leitfähigkeit  von  Luft 
in  Berührung  mit  sich  oxydierenden  Stoffen.  Chemüch  Weekblad 
3,  331—334,  1905.    [Chem.  ZentralbL  1906,  2,  88  f. 

Nach  Mitteilungen  von  Elstbb  und  Gbitbl  an  die  Verff.  wird 
die  Entladungsgeschwindigkeit  der  Luft  etwa  auf  die  Hälfte  er- 
niedrigt, wenn  die  Luft  sich  mit  Triäthylphosphin,  Benzaldehyd, 
Terpentinöl  oder  Pinen  belädt  Spuren  von  Phosphor  steigern  da- 
gegen die  Entladungsgeschwindigkeit  auf  das  4 Va  fache  ihres  nor- 
malen Wertes.  Elstbb  und  Geitel  nehmen  einen  Zusammenhang 
iwiflohen  dieser  Verringerung  der  Entladungsgesch windigkeit  einer- 
seits und  der  Bildung  von  Molionen  andererseits  an.  Dann  muß 
durch  Vergrößerung  der  Oxydationsgeschwindigkeit  und  damit  Zu- 
nahme der  Ionisation  die  Leitfähigkeit  der  Luft  wachsen.  Dies 
scheint  durch  Beobachtungen  der  Verff.  bestätigt  zu  werden.  Ein- 
gehendere Untersuchungen  darüber  sind  seitens  der  Verff.  ein- 
geleitet    IkU. 

G>  C.  Schmidt.  Über  die  Emanation  des  Phosphors.  Yerh.  D. 
Phys.  Oes.  8,  640—679,  1906. 

Bemerkung  zu  meiner  Arbeit:     „Über  die  Emanation   des 

Phosphors''.     Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  696,  1906. 

In  der  ausfuhrlichen  Abhandlung  fuhrt  Verf.  eine  große  Reihe 
ron  Versachsergebnissen  an,  die  übereinstimmend  seine  mit  der 
Ansicht  anderer  Forscher  in  Widerspruch  stehende  Auffassung  über 
Sie  Ursache  der  Leitfähigkeit  der  Phosphorluft  stützen  sollen,  näm- 
Kch:  „Bei  der  langsamen  Oxydation  des  Phosphors  entstehen  höch- 
itens  sparenweise  Ionen.  Die  durch  die  Oxydation  des  Phosphors 
bervorgerufene  Leitfähigkeit  ist  nur  eine  scheinbare,  welche  von 
kr  Konvektion  der  Elektrizität  durch  die  festen,  nebeiförmigen, 
leitenden  Oxydationsprudukte  herrührt.  Die  leitenden  Teilchen  sind 
iie  Phosphorsäuren.'' 


144  IV.    Elektrizit&t  and  MagneÜBmiu. 

In  der  naobträglichen  Bemerkang  teilt  Verf.  dann  mit,  dafi 
nene  Versnobe  mit  anderen  Präparaten  teilweise  andere  Ergibniiie 
geliefert  haben,  so  daß  er  die  aas  den  betreffenden  Venucben  ab- 
geleiteten Resultate  einstweilen  nicbt  anfrecbt  erhalten  könne.  Di 
diese  aber  mit  die  Hauptgründe  fiir  seine  AufTassung  des  Vo^ 
ganges  bei  der  Pbosphoremanation  enthalten,  so  verheble  er  nek 
nicht,  daß  damit  auch  die  Grundlage  für  seine  Theorie  BchwanieDd 
geworden  sei. 

Verf.  hofft,  die  Frage  baldigst  ihrer  Lösung  näher  fuhren  n 
können.  IBt 

O.  W.  RiCHABDBON.     The   lonization   Produced   by  Hot  PUtiDum 
in   Different   Gases.     Boy.  8oc  London,  June  28,  1906.    [NatareH 
579—580,  1906  t.     '^o^-  ^oy.  Soc.  (A)  78,  192— 196,  1906  t-    PhiL  T«* 
(A)  207,  1—64,  1906 1. 
Die  Arbeit  behandelt  vorwiegend  die  positive  Ionisation,  vddie 
durch   heißes   Platin   in    verschiedenen  Gasen   hervorgerufen  wirf, 
inwieweit  sie  eine  Funktion  des  äußeren  Gasdruckes  ist    Die  Ver- 
suche erstrecken  sich   in  erster  Linie  auf  Sauerstoff',  weiterhin  sof 
Luft,  Stickstoff;  Helium  und  Wasserstoff!    Eine  große  Rahe  expoi- 
menteller  Ergebnisse  wird  mitgeteilt.  nü 

L.  Bloch.  Sur  la  mobilit^  des  ions  produits  par  la  lampe  'Suxsf* 
C.  B.  143,  213—215,  1906. 
Verf.  untersucht  in  fiblioher  Weise  die  Beweglichkeit  der  von 
einem  glühenden  Nernstkörper  hervorgebrachten  Ionen.  Im  Ifittn 
scheint  die  Beweglichkeit  für  beide  lonengattungen  um  0,SOmB 
zu  liegen ,  doch  kommen  auch  Werte  bis  zu  0,35  mm  und  —  ^ 
die  minder  zahlreichen  langsameren  Ionen  —  bis  unter  0,15  m» 
vor.  Nach  Abkühlung  des  ionisierten  Gases  fand  Verf.  Bewegü* 
keiten  von  etwa  0,02  mm ,  also  von  gleicher  Größenordnnog  w« 
die  der  großen  Ionen  in  Flammengasen.  I^ 

Harrt  Dbmbbr.     Über  den  lichtelektrischen   Effekt  und  du  i^ 

thodengefälle  an  einer  Alkalielektrode  in  Argon,  HeUam  vn 

Wasserstoff*.    31  8.    Dia«.  Berlin  1906  f.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20.  37»-^» 

1906  f. 

Als  Resultate  seiner  Arbeit  gibt  Verf  an: 

„1.   Die  lichtelektrische  Empfindlichkeit  der  K— Na-LegierMf 

in    molekularem   Verhältnis   ist  bei   den   für   die  Kathodeng«^*' 

messungen  in  Betracht  kommenden  Drucken  im  Helium  größ^f  *■ 
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im  Wasserstoff.     Dies  gilt  auch,  wenn  die  ultravioletten  Stfahlen 
der  Lichtquelle  ausgeschlossen  werden. 

2.  Der  von  Stbtjtt  gefundene  Wert  des  Eathodengefälles  an 
Platin  in  Helium  ist  nicht  haltbar: 

Stbutt  fand 226  Volt, 

Dbfbeooeb  fand 160     . 

El  wnrde  hier  gefunden 165      „ 

3.  Der  von  Stbütt  gemessene  Wert  des  Eathodengefälles  an 
Platin  in  Argon  konnte  annähernd  bestätigt  werden: 

Stbutt  fand    .   , 167  Volt, 

Es  wnrde  hier  gefanden 163      „ 

4.  Für  das  Kathodengefälle  der  K — Na* Legierung  in  Argon 
(63)  wurde  ein  kleinerer  Wert  gefunden  als  für  dasselbe  Metall  in 
Helium  (78,5). 

5.  Für  höhere  Spannungen  ist  die  lichtelektrische  Empfind- 
lichkeit der  E — Na -Legierung  im  Argon  großer  als  im  Helium 
(bei  den  ftir  die  Kathodengefällemessungen  in  Betracht  kommenden 
Drucken). 

Der  Parallelismus  zwischen  der  Größe  des  lichtelektrischen 
Effektes  und  dem  Kathodengefälle  hat  sich  in  den  untersuchten 
Fällen  bestätigt.  Ein  direkter  Zusammenhang  konnte  noch  nicht 
sicher  festgestellt  werden,  doch  sollen  darüber  noch  weitere  Ver- 
suche angestellt  werden.**     IkU. 

Habbt  Dbmbbb  und   Gbobg   Gbhlhoff.     Über  den   Einfluß   der 
Bestrahlung    mit    sichtbarem    Lichte   auf   das    Kathodengefälle. 
Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  264—267,  1906. 
Nach  den  Versuchen  der  Verff.  brachte  Bestrahlung  mit  sicht- 
barem Lichte   an  einer  K — Na-Elektrode  bei  normalem  Kathoden- 
gefälle eine  Verminderung  des  Kathodengefälles  unter  gleichzeitiger 
Zunahme  der  Stromstärke  hervor.   Bei  schwach  anomalem  Kathoden- 
gefälle  war   der  Effekt  schwächer,    während    bei    stark  anomalem 
Eathodengefälle   die  Erniedrigung  überhaupt  nur  sehr  gering  war. 
In  letzterem  Falle  wurde   sogar  mehrfach   eine  Erhöhung  des  Ge- 
fälles beobachtet,  die  möglicherweise  auf  eine  Ermüdung  der  Ober- 
fläche oder  auf  eine   im   Gase  hervorgerufene  Molisierung  zurück- 
zufahren  sein  könnte.     An   anderen  Elektroden  wurde   der  Effekt 
nicht  gefunden.  IkU. 

J.  Hbbwbg.     Über   die  Herabsetzung   des   Funkenpotentials  durch 
Bestrahlung  der  Funkenstrecke.     (Vorläufige  Mitteilung.)     Phys. 

Z8.  7,  924—926,  1906. 

Vortsolur.  d.  Fhyi.    LXII.    2.  Abt.  20 
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Verf.  benutste  eine  Funkenstrecke  zwischen  zwei  i^kkogeln 
von  0,3  cm  Halbmesser.  Die  Aufladung  erfolgte  von  einer  zwei- 
plattigen  Töplbb  sehen  Influenzmaschine  her.  Ein  variabler  Jod- 
cadmiumwiderstand  im  Nebenschlüsse  gestattete  eine  langsame  Er- 
höhung des  Potentials  der  einen  Kugel  bis  zum  Eintritt  des 
Funkens.  Die  andere  Kugel  und  der  andere  Pol  der  Haschioe 
waren  geerdet. 

Beobachtet  wurde  die  Wirkung  der  Bestrahlung  mit  ultn- 
violettem  Lichte,  mit  Kathodenstrahlen  und  mit  der  Spitzenenthdung 
eines  Teslatransformators. 

Die  WABBüBOsche  Ansicht,  daß  die  Wirkung  ultravioletter 
Strahlen  nur  in  einer  Verminderung  der  Verzögerung  besteht,  ist 
nach  den  Ergebnissen  des  Verf.  richtig,  „solange  die  durch  £e 
Strahlung  hervorgerufene  Ionisation  relativ  gering  ist,  vergrößert 
man  dann  aber  die  Intensität  der  Strahlungsquelle,  so  kann  nsn 
zweifellos  auch  eine  Herabsetzung  des  Funkenpotentisis 
herbeiführen".  Hat, 

Mmb.  Baudbüf.     Charge   positive   ä  distance  dans  un  champ  ele^ 
trique  sous  l'influence  de  la  lumi^re  ultraviolette.     C.  B.  143. 69» 

—897,  1906. 

—  —  Charge  negative  ä  distance  d'une  plaque  metaliique  ediiiee 
dans  un  champ  ^lectrique.  0.  B.  143,  1139 — 1141,  1906. 
Verfasserin  berichtet  über  folgende  Erscheinungen: 
Einer  isolierten  Metallplatte  Pj  sei  ein  positiv  geladener  Körper 
-^1  gegenübergestellt;  Pg  werde  von  der  Pi  zugekehrten  Seite  mit 
ultraviolettem  Lichte  bestrahlt  Wird  die  Strahlung  von  Pj  t^ 
geschirmt,  wozu  die  Einschaltung  einer  Glasplatte  in  den  StTÜües- 
gang  ausreichend  ist,  so  wird  Pg  nur  von  Pj  influenziert  SobtM 
aber  P^  auf  der  P^  zugewandten  Seite  von  ultraviolettem  Liebte 
getroffen  wird,  so  steigt  das  Potential  von  P^  allmählich  und  ksoD 
in  wenigen  Minuten,  bei  genügend  hohem  Potential  von  P^,  mehrsre 
Tausend  Volt  erreichen.  Das  von  P^  erreichbare  Potential  hingt 
vor  allen  Dingen  von  seiner  Bestrahlung,  von  der  Natur  beider 
Körper,  vom  Potential  von  P^  und  vom  gegenseitigen  Ahst&ode 
beider  Körper  ab,  nicht  aber  von  der  Belichtung  von  P^. 

Ist  Pi  negativ  geladen  und  wird  es  von  ultraviolettem  Lichte 
bestrahlt,  so  nimmt  Pg,  gerade  wie  im  vorigen  Falle,  eine  Ladmig 
an,  dieses  Mal  natürlich  eine  negative.  In  diesem  Falle  ist  tber 
die  Bestrahlung  von  Pi  für  die  Aufladung  von  P^  bestimmend, 
die  Bestrahlung  von  P^  dagegen  ohne  Einfluß. 
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In  beiden  Fällen  liegt  das  Mazimampotential  von  P^  stets 
anter  dem  Potential  von  Py  . 

Durch  geeignete  Eontrollyersuohe  hat  sich  die  Verfasserin 
überzeagt,  daß  nur  ultraviolette  Strahlen  hier  als  wirksames  Agens 
angesehen  werden  können,  und  daß  eine  Erklärung  der  Phänomene 
durch  andere  Strahlungen  nicht  angängig  ist. 

Für  beide  Fälle  gelten  nachstehende  Gesetzmäßigkeiten: 

Wenn  zwei  geeignete  Metallplatten  auf  verschiedenes  Potential 
gebracht  werden,  so  daß  zwischen  ihnen  ein  hinreichend  starkes 
elektrisches  Feld  auftritt,  so  wird  durch  bestimmte  ultraviolette 
Strahlen,  welche  die  auf  niedrigerem  Potential  stehende  Platte 
treffen,  der  elektrische  Zustand  der  beiden  Platten  verändert;  das 
Feld  nimmt  ab  bis  zu  einepi  Grenzwerte ,  dessen  Größe  von  den 
Versuchsbedingungen  abhängt  und  konstant  bleibt,  solange  diese 
Versuchsbedingungen  bestehep  bleiben.  Ihli* 

Clabjekcb  A.  Skinkbb.    Comparative  Observations  on  the  Evolution 

of  Gas  from   the  Cathode  in  Helium   and  Argon.     Abstract  o|.a 

paper  presented   at  the  Ithaca  meeting  of  tl^e  Physical  Society,  Jone  29 

— July  3,  1906.    [Phya.  Eev.  23,  188—189,  1906  t-    1*^1.  Mag.  (6)  12,  481 

—488,  1906  t. 

Die   Arbeit  enthält  einen   Bericht   über   Versuche,  betreffend 

.die  Änderung  des  Gasdruckes  in  mit  Helium  bzw.  Argon  gefüllten 

Röhren  mit  der  Dauer  des  Stromüberganges  in  diesen  Gasen.   Als 

Eathodenmaterial  diente  Aluminium  oder  Magnesium.  Ihli. 


V.   KoHLscHüTTBB   und   Rui).    Mollbr.     Über    kathodische   Ver- 
staubung von  Metallen   in  verdünnten  Gasen.     ZS.  f.  Elektrochem. 

12,  365—377,  1906. 

Die  gelegentlich  beobachtete  Erscheinung,  daß  eine  Aluminium- 
kathode in  einer  mit  verdünntem  Argon  gefüllten  Plückeb  sehen 
Rdhre  stark  zerstäubte,  führte  die  Verff.  zu  eingehenden  Unter- 
suchungen über  den  Einfluß  verschiedener  Gase  auf  die  kathodische 
Verstaubung  verschiedener  Metalle.  Das  Ergebnis  dieser  Versuche 
ist,  daß  „die  Erscheinung  abhängig  ist  von  der  stofflichen  Be- 
schaffenheit beider  in  Betracht  kommenden  Komponenten,  Metall 
and  Gas,  und  daß  infolgedessen  chemische  Prozesse  im  Spiele  sind^. 
Man  könnte  demnach,  wie  die  Verff.  meinen,  statt  von  einer  7, Ver- 
staubung der  Kathode^  etwa  reden  von  einem  „kathodischen  An- 
griff der  Metalle  durch  verdünnte  Gase^  (vgl.  hierzu  auch  das  fol- 
gende Referat).  _  Ikle. 

10* 
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y.  EoHLBOHüTTSB.  Zur  Kenntnis  der  kathodischen  HetallTentla- 
bung  in  verdünnten  Gasen.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  869—873, 1901 

Seine  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  aufgestellte  Ejpo* 
these,  wonach  die  Eathodenzerstäubung  ein  Vorgang  von  wesent- 
lich chemischer  Natur  sei,  sucht  Verf.  zunächst  durch  Veraaehs- 
ergebnisse  anderer  Forscher  zu  stützen.  Eine  weitere  Bekräftigoic 
findet  Verf.  dann  in  den  qualitativ  gleichen  Ergebnissen  der  Ver- 
suche, welche  er  über  Zerstäubung  durch  Eanalstrahlen  anstellt 

lUi 

P.  ViLLABD.     Sur  le  m^canisme  de  la  lumi^re  positive.    C.  B.  14t 

706—709,  1906. 

Die  Ausfährungen  des  Verf.  gipfeln  in  folgenden  Schloßsitxen: 
„Die  positive  Lichts&ule  ist  eine  stromdurchfiossene  Kette  gas- 
förmiger Teilchen.  Es  bleibt  noch  zu  entscheiden,  ob  die  Licbt- 
emission .  herrührt  von  dem  Durchgange  des  Stromes  oder  voo  der 
fortschreitenden  Verschiebung  der  Kette  infolge  der  Stöße  der 
negativen  Ionen.  Gewisse  Tatsachen  scheinen  die  Annahme  n 
begründen,  daß  die  erstere  dieser  beiden  Hypothesen  die  zutreffende 
sei.**  JWif. 

Hans  Geiobb.  Demonstrationsversuch  zur  Erläuterung  der  Teo- 
peraturverhältnisse  in  den  Schichten  des  positiven  Lichtes.  Verii. 
D.  Phya.  Öes.  8,  116—118,  1906. 

Mit  Hilfe  seiner  Versuchsanordnung,  wegen  deren  Bescbreibaog 
auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  sei,  fand  Verf.,  „daß  in  weites 
Röhren  und  bei  starken  Strömen  die  Temperatur  in  den  leuch- 
tenden Teilen  der  Entladung  ganz  beträchtlich  höher  sein  kann  als 
in  den  dunkeln".  Du 

Hans  Gbioeb.  Strahlungs-,  Temperatur-  und  PotentialmessaDgeii 
in  Entladungsröhren   bei  .starken  Strömen.     39  8.     Dias.  EriugcB 

1906. 

Verf.  stellt  Messungen  an  über  die  Strahlung,  die  Temperatur 
und  den  Potentialgradienten  im  positiven  Lichte  bei  starkes 
Strömen,  die  mittels  Webneltkathode  erhalten  wurden.  Alt  G» 
fällungen  wurden  atmosphärische  Luft,  Stickstoff  und  Waasefftoff 
verwendet. 

Die  Strahlung  wurde  mit  einer  Eisen-Konstantan-Thennosänle 
gemessen.  Verf.  fand ,  daß  die  Strahlung  des  positiven  Liebtet  in 
weiten  Röhren  und  bei  tiefen  Drucken  proportional  mit  der  Strom* 
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Stärke  wächst,  und  zwar  gilt  diese  Gesetzmäßigkeit  sowohl  fiir 
die  GresamtstrahluDg,  als  auch  für  eine  einzelne  Wellenlänge. 
Das  Verhältnis  der  Lichtstrahlung  zur  Gesamtstrahlung  fand  Verf. 
far  Stickstoff  etwa  18  mal  so  groß  wie  bei  einer  Amylacetat- 
I&mpe. 

Die  Temperaturmessnngen  wurden  teils  mit  einem  Bolometer, 
teils,  wo  es  sich  um  die  Temperaturverteilung  handelte,  mit  einem 
Thermoelement  bestimmt  Verf.  fand,  daß  die  Temperatur  des 
positiven  Lichtes  in  weiten  Röhren  schon  bei  verhältnismäßig 
ichwaohen  Strömen  1000^  und  mehr  betragen  kann,  und  daß  sie 
angenähert  proportional  dem  Produkte  aus  Stromstärke  und 
Spannungsabfall  ist.  Die  Temperatur  in  den  leuchtenden  Teilen 
einer  geschichteten  Entladung  fand  Verf.  höher  als  die  in  den 
dankein  Zwischenräumen,  und  zwar  in  weiten  Röhren  bis  zu  bO\ 
Von  der  Rohrachse  zur  Rohrwand  fällt  die  Temperatur  beträchtlich 
ab.  Verf.  glaubt,  daß  zwischen  den  nach  der  Wabbübo  sehen 
Theorie  berechneten  und  den  experimentell  bestimmten  Tem- 
peraturen Verschiedenheiten  bestehen  dürften. 

Betreffs  der  Potentialmessungen  bemerkt  Verf.,  daß  der  Gradient 
mit  wachsender  Stromstärke  abnimrüt  und  sich  allmählich  einem 
konstanten  Werte  nähert,  der  um  so  früher  erreicht  wird,  je  nie- 
driger der  Druck  ist  Ikl6, 

P.  B.  Pjentbghbff.     Über   den   Spannungsabfall    in   der   positiven 
Schicht  in  Wasserstoff.     (Vorläufige   Mitteilung.)      Phys.   ZS.   7, 

463,  1906. 

Verf.  untersuchte  nach  einer  in  der  Arbeit  näher  beschriebenen 
Methode  die  Abhängigkeit  des  Spannungsabfalles  in  der  positiven 
Schicht  in  Wasserstoff,  von  Stromstärke  und  Gasdruck.  Geringe 
Beimengungen  anderer  Gase  beeinflußten  den  Verlauf  sehr,  sie  be- 
günstigten die  Schichtung  und  fährten  zur  Bildung  von  Doppel- 
schichten. „In  reinem  Wasserstoff  nimmt  der  Spannungsabfall  in 
der  positiven  Schicht  mit  wachsender  Stronistärke  etwas  zu  bei 
konstantem  Gasdruck  und  sinkt  mit  abnehmendem  Gasdruck  bei 
konstanter  Stromstärke,  unterschreitet  indes  in  keinem  Falle  den 
Wert  von  20  Volt;  der  größte  Wert  war  55  Volt  In  unreinem 
Wasserstoff...  nimmt  der  Spannungsabfall  in  der  positiven  Schicht 
mit  wachsender  Stromstärke  zumeist  ab  und  variiert  zwischen  13 
und  45  Volt,  unterschreitet  aber  auch  hier  nicht  die  untere  Grenze.^ 

IkU. 
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J.  B.  LniiSKFaLD.  Eine  Methode  zur  Besthnmang  der  Tempentor 
und  der  W&rmeleitfähigkeit  des  positiven  Glimmlichtes.  Terb.  B« 
PbyB.  Ges.  8,  182—196,  1906. 

Yer£  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Wärmeleitfähigkeit  eines  den 
elektrischen  Strom  gut  leitenden,  also  weitgehend  ionisierten  Gaies 
—  im  vorliegenden  Falle  des  positiven  Glimmlichtes  einer  durch 
hochgespannten  Gleichstrom  erzeugten  Grasentladung  —  messend  n 
verfolgen.  Es  war  zn  erwarten,  daß  die  Wärmeleitfähigkeit  in 
einem  solchen  Gase  größer  ist  als  in  demselben  G^e  bei  gleieber 
Temperatur  und  gleicher  Verteilung  des  Wärmegefälles,  aber  ckiat 
Entladung.  Dann  wäre  anzunehmen,  daß  erstens  die  VergrößeniDg 
der  Anzahl  der  Moleküle  (Ionen ,  Elektronen)  die  SteigeraDg  der 
Wärmeleitfähigkeit  bedingen  wurde,  daß  zweitens  der  elekträche 
Dissoziationsprozeß  an  sich  einen  wesentlichen  Beitrag  zu  dieter 
Steigerung  liefern  wfirde. 

Verf.  suchte  nach  Möglichkeit  den  Einfluß  der  Elektroden 
auszuschließen  und  konstante  Entladung  zu  erhalten.  Eine  mög- 
lichst große  Elektroden  Oberfläche  erwies  sich  dabei  als  nützlich. 

Der  Apparat  bestand  aus  zwei  Glasbällen  mit  diametral  an- 
gebrachten röhrenförmigen  Aiuminiumelektrod^n.  Die  eine  Gbs- 
kugel  stand  einerseits  mit  der  anderen  durch  ein  U-Rohr,  anderer- 
seits init  der  Quecksilberluftpumpe  und  den  weiteren  Teilen  dei 
Vakuums  in  Verbindung.  Am  unteren  Teile  des  U-Rohres  können 
die  der  eigentlichen  Untersuchung  dienenden  Apparate  (Bolometer, 
Thermoelemente  usw.)  angeschmolzen  und  so  mit  dem  Glimmficbt 
in  Berührung  gebracht  werden,  während  die  Oberfläche  des  Ü-Rohr» 
selbst  auf  konstanter  Temperatur  gehalten  wird. 

Den  Entladungsstrom  lieferten  zwei  in  Reihe  gesehsltete 
Gleichstrommaschinen  mit  hinreichend  konstanter  Spannung  von  je 
5000  Volt.  Der  Strom  blieb  bei  einer  Stärke  zwischen  15  rad 
80  Milliampere  bis  auf  0,3  Milliampere  völlig  konstant  Das  poöUTe 
Glimmlicht  war  vollkommen  homogen  und  ungeschichtet. 

Die  Methode  der  Abkühlungsgeschwindigkeiten  leistete  keine 
Dienste.  Es  wurden  deshalb  Methoden  benutzt,  die  auf  der  Beob- 
achtung des  stationären  Temperaturzustandes  beruhen,  weldier 
während  der  ZuführuDg  einer  bekannten  Energiemenge  von  einem 
Streifen  Platinblech  angenommen  vdrd.  Diese  Energiemenge  liefert 
der  Strom  einer  isoliert  aufgestellten  Sammlerbatterie.  Sie  wird 
bestimmt  durch  Messung  der  Spannung  an  den  Klenunen  des 
Bleches  und  durch  Messung  der  Heizstromstärke.  Die  TempertUtf 
wurde  entweder  durch  ein  LECHATSLiBBSches  Thermoelement  od«r 
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daroh  WiderstandsmeBsang  an  dem  erhitzten  Platinstreifen  selbst 
bestimmt  Im  enteren  Falle  wird  die  Temperatur  in  der  Achse 
des  Rohres,  im  zweiten  der  Mittelwert  der  Temperatur  im  ganzen 
Querschnitt  erhalten.  In  beiden  Fällen  wird  zunächst  für  einen 
bestimmten  Gasdruck  der  Zusammenhang  zwischen  der  dem  Platin- 
blech zugeföhrten  Energiemenge  und  der  Angabe  des  Thermo- 
elementes bzw.  dem  Widerstände  des  Bleches  festgestellt,  und  zwar 
▼OD  (^  bis  zu  heller  Rotglut.  Dann  wird  dieselbe  Bestimmung  in 
der  Weise  wiederholt,  daß  nach  Festlegung  eines  Punktes  dieser 
Kurve  die  Gasentladung  eingeleitet  wird  und  dann  die  für  den 
stationären  Zustand  geltenden  Größen  beobachtet  werden. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Anordnung  kann  hier  ebensowenig 
eingegangen  werden,  wie  auf  die  Erörterung  der  Fehlerquellen.  Es 
werde  nur  noch  kurz  über  die  vorläufig  mitgeteilten  Ergebnisse 
berichtet: 

Ein  ins  positive  Glimmlicht  gebrachtes  Platinblech  nimmt  auch 
nicht  in  erster  Annäherung  die  Temperatur  des  Gases  an.  Diese 
ist  stets  viel  höher  und  ergibt  sich  als  die  Temperatur  des  Zu- 
Standes,  in  dem  bei  gleich  großer  stationär  zugeführter  Energie- 
menge das  Blech  dieselbe  Temperatur  annimmt  wie  unter  sonst 
gleichen  Umständen  im  Vakuum.  —  Es  wird  die  Wärmeleitung  im 
Gase  ohne  Entladung  mit  der  Temperatursteigerung  des  Bleches 
jedenfalls  um  Größen  geändert,  die  gegen  die  vom  Glimmlicht  her- 
rührenden Änderungen  zu  vernachlässigen  sind,  solange  kein  prä- 
ziseres experimentelles  Material  vorliegt.  Die  Wärmeleitung  im 
positiven  Glimmlicht  ist  stets  besser  als  die  im  Gase  bei  gleicher 
Temperatur  der  Außenwände  und  des  Bleches  sowie  gleichem 
Dmcke.  Allerdings  ist  in  diesen  beiden  Fällen  das  Wärmegefälle 
in  der  Umgebung  des  Bleches  kaum  gleich  groß  anzunehmen.  — 
Inwiefern  auf  dieses  Wärmegefälle,  sowie  auf  die  Frage  geschlossen 
werden  kann,  ob  die  Wärmeleitfähigkeit  des  Gases  durch  die  elek- 
trische Entladung  gesteigert  wird,  könnte  erst  beurteilt  werden, 
wenn  festgestellt  werden  könnte,  inwiefern  der  bei  vorgeschrittenem 
Vakuum  an  den  Grenzflächen  des  Gases  stattfindende  Temperatur- 
sprung durch  die  Entladung  modifiziert  wird.  —  Wärmeleitung  und 
Temperatur  der  Glimmentladung  sind  unter  sonst  gleichen  Bedin- 
gungen in  Wasserstoff  viel  größer  als  in  Sauerstoff  oder  Stickstoff. 
Das  hängt  jedenfalls  mit  der  abnormen  Absorptionsfähigkeit  des 
Wasserstoffs  für  weiche  Eathodenstrahlen  und  mit  der  metallischen 
Natur  dieses  Gases  zusammen.  —  Kleine  Beimengungen,  zumal  von 
Wasserstoff,  zu  Sauerstoff  oder  Stickstoff  beeinflussen  die  beschrie- 
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benen  ErscheiDungen  stark.  Kurze  Zeit  nach  dem  Entladosgi- 
darchgaDge  ist  die  Wärmeleitung  im  Gase  besser  als  im  gewobn- 
lichen  Zustande.  —  Die  maximale  Temperatur  in  der  Achse  der 
positiven  Liohtsäule  bleibt  bei  Steigerung  des  Enüadungsstromes 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  konstant,  während  die  mittlere  Tem- 
peratur im  Querschnitt  der  Lichtsäule  gleichförmig  wächst  Ihim 
folgt:  Die  Stromdichte  in  der  positiven  Lichtsäule  ist  nicht  konsUnt 
unter  einem  Grenzwerte  des  Stromes.  Sie  ist  am  größten  in  der 
Achse  der  Lichtsäule.  Bei  Steigerung  des  Entladungsstromei 
unterhalb  des  Grenzwertes  ändert  sich  die  maximale  Stromdidite 
nicht  merklich,  es  wächst  nur  der  von  ihr  eingenommeoe  Quer- 
schnitt.    IUI 

J.  E.  LiLiBKFBLD.  Über  neuartige  Erscheinungen  in  der  positireD 
Lichtsäule  einer  Glimmentladung.  (Vorläufige  Mitteilung.)  Terii. 
D.  Phys.  Ges.  8,  631—635,  1906. 

Die  Veröffentlichung  enthält  vorläufige  Mitteilungen  über 
eigenartige  Erscheinungen,  die  auf  das  Vorhandensein  einer  u- 
scheinend  ganz  neuartigen,  geordneten  Bewegung  in  der  podÜTeo 
Lichtsäule  einer  Glimmentladung  bei  vorgeschrittenem  Vakaim 
(0,01  mm  Hg  und  weniger)  hindeuten.  Diese  Erscheinungen  stelleo 
sich  dar  in  einer  rubinroten  Fluoreszenz  der  Glaswände,  oft  ver- 
bunden mit  starker  Erwärmung  des  Glases.  lüL 


E.  Gold  STEIN.     Bemerkung    zu   der   vorstehenden   Mitteilung  von 
LiLlKNPELD.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  636,  1906. 
GoLDSTBiN  bemerkt,  daß  er  bereits  1880  (Wied.  Ann.  12, 104 
und  249,  1880)   gleichfalls  eine  geordnete  Bewegung  im  posiüTeB 
Lichte  Geissleb  scher  Röhren  beschrieben  habe.  /öf* 


J.  E.  LiLiBNFBLD.  Über  die  anomale  Dispersion  in  der  positiven 
Lichlsäule  der  Glimmentladung.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  637— €3», 
1906. 

Das  Fehlen  der  Umkehrbarkeit  bei  den  von  GBiSBi^EBfloben 
Röhren  emittierten  Spektrallinien  veranlaßte  den  Verf^  zu  unU^ 
suchen,  ob  mit  möglichst  verfeinerten  Hilfsmitteln  eine  anomsie 
Dispersion  nachzuweisen  sei.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Inter 
ferenzstreifen  eines  Jamin  sehen  Interferenzrefraktors  beobachtet) 
und  zwar  durchsetzten  die  beiden  interferierenden  Strahlen  iwsi 
parallele  an  das  gleiche  Vakuum  angeschlossene  Röhren,  in  doea 
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einer  durch  drei  Elektroden  eine  Entladung  hervorgerufen  werden 
konnte.    Anomale  Dispersion  wurde  nicht  .gefunden.  Ikli. 


T.  NoDA.  Über  die  ZersetEung  des  Eohlendioxyds  durch  die 
Spitzenentladnng.  (Mitgeteilt  von  E.  Wabbübo.)  Ann.  d.  Phys. 
(4)  19,  1—13,  1906. 

Die  Wirkung  der  stillen  Entladung  auf  Sauerstoff  ist  in  letzter 
Zeit  mehrfach  untersucht  worden  mit  Rücksicht  auf  die  Ausbeute 
an  Ozon;  besonders  hat  man  das  Augenmerk  darauf  gerichtet,  zu 
bestimmen,  ,,  wieviele  Coulomb  zur  Bildung  von  1  Mol  Ozon  unter 
verschiedenen  Umständen  entladen  werden  müssen,  wenn  dabei  der 
Ozongehalt  so  klein  gehalten  wii^d,  daß  die  desozonisierende  Wirkung 
des  Stromes  auf  das  entstandene  Gasgemisch  nicht  in  Betracht 
konmit'^.  Analoge  Versuche  am  Kohlendiozyd  sind  von  Noda  aus- 
geführt worden,  um  eine  Verallgemeinerung  der  Untersuchungen 
anzubahnen.  Noda  verwandte  die  Entladung  zwischen  metallischen 
Spitzen  und  bestimmte  die  zersetzten  Gasmengen  mittels  eines 
Differentialozonometers. lUi, 

RoBBBT  Pohl.  Über  die  Einwirkung  stiller  elektrischer  Entladung 
auf  Ammoniak  und  Sauerstoff.  45  B.  Diss.  Berlin  1906  t.  Yerh.  B. 
Phy^  Ge^  8,  10—15,  1906t. 

Über  Zersetzang   von   Ammoniak   und   Bildung   von    Ozon 

durch  stille  elektrische  Entladung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21 ,  879—900, 

1906. 

Über  die  Versuchsanordnung  wird  folgendes  mitgeteilt: 
Die  stille  Entladung  wurde  in  einem  Sismbns  sehen  Ozonrohre 
mittels  sinusförmigen  Wechselstromes  von  50  Perioden  hervor- 
gerufen. Ein  Präzisionswiderstand  ohne  Selbstinduktion  und  ein 
])arallel  dazu  geschaltetes  Quadrantenelektrometer  dienten  zur  Be- 
stimmung der  Stromstärke.  Ein  anderes  Elektrometer  gab  die 
Spannungsdifferenz  zwischen  den  Belegungen  des  Ozonrohres  an. 
Von  dem  durch  das  Rohr  gehenden  Strome  wurde  nur  der  Teil 
berficksichtigt,  der  das  Gasinnere  als  leuchtender  Leitungsstrom 
durchfließt,  da  der  übrige  Eapazitätsstrom  für  die  chemische  Wirkung 
nicht  in  Frage  kommt  Dieser  Eapazitätsstrom  wurde  gemessen 
durch  Herstellung  eines  Vakuums  im  Ozonrohre.  In  diesem  Falle 
ist  kein  Leitungsstrom  vorhanden,  also  der  Gesamtstrom  gleich 
dem  B^apazit&tsstrome.  Der  Eapazitätsstrom  nun  ist  vom  Leitungs- 
strome unabhängig.  Es  ergibt  sich  also  der  Leitungsstrom  aus  der 
Differenz  des  Gesamtstromes  bei  Luftfüllung  und  im  Vakuum. 
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ZasammenfasBend  heißt  es  in  der  Dissertation: 
„Aus  dem  Inhalte  der  mitgeteilten  Messangen  geht,  wie  us 
allen    bisherigen   Beobachtungen    auf  gleichem    Gebiete,   deutlieh 
hervor,  daß   von  einer  Gültigkeit  des  Fabadat sehen  GeseUes  bd 
der  chemischen  Einwirkung  der  stillen  elektrischen  EnUadmig  in 
Ozonrohre  nicht  die  Rede  sein  kann.    Man  sieht  bei  der  Zersetzoog 
des  Ammoniaks  und  der  Ozonisiernng  des  Sauerstoffs  ohne  weitem^ 
daß    die    im    einzelnen    Falle    erforderlichen    FlektrizitätsmeDgen 
wesentlich  geringer  sind,  als  es  das  Gesetz  der  Elektrolyse  verlaogi 
Auch  ist  ihr  Betrag  in  starkem  Maße  von  den  jeweiligen  Versnclu- 
bedingungen  abhängig.     Es  schwankt  die  auf  die  Zersetzung  ein« 
Mols  Ammoniak  entfallende  Elektrizitätsmenge  zwischen  1950  nid 
6500  Coulomb    und    fiir    die    Ozonisierung    eines    Mols   Saoerstoff 
zwischen  360  und  1000  Coulomb.    Im  einzelnen  steigt  die  Ans^beote, 
d.  h.   die  von  der  Einheit  der  Elektrizitätsmenge  zersetzte  Menge 
Ammoniak   oder  gebildete  Menge  Ozon,  mit  wachsendem  Draeke 
sowie   größerer  Geschwindigkeit  des  Spannungsanstiegs  und  nnkt 
mit  zunehmenden    Werten    der   Feuchtigkeit,   des   Potentials,  der 
Stromdichte  und  Scbichtdicke.     Auch  die  bei  der  chemischen  Ein- 
wirkung der  stillen  Entladung  verbrauchte  Energie  und  somit  die 
technische  Ökonomie  ist  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfeD. 
Die   Zahl   der   Gramm    in   der   Fferdekrafistnnde    belauft  sich  fnr 
Ammoniak   auf  1,3   bis  2,5,   för  Ozon   auf  21  bis  46  und  erreicht 
ihren    größten    Betrag   stets   bei  geringster  Belastung  des  Robrcs, 
d.  h.   niedrigem  Potential,  hohem  Drucke,  großer  Oberfläche  usw. 
Bemerkenswert  dürfte  vor  allem  das  scharf  ausgeprägte  Maximom 
der   Ökonomie  bei   einem  geringen   Potential  —   im  vorliegendeD 
Falle  etwa  6500  Volt  —  sein. 

Eine  eindeutige  theoretische  Erklärung  der  Vorgänge  bei  dei 
chemischen  Wirkung  stiller  elektrischer  Entladung  ist  bei  dem  ge- 
ringen Umfange  des  bis  jetzt  beigebrachten  Beobachtungsmateriak 
wohl  noch  nicht  zu  geben.  Man  muß  sich  vor  der  Hand  mit  dem 
Hinweis  auf  die  enge  Verknüpfung  zwischen  chemischer  Wirknsg 
und  Lichtersoheinung  begnügen  und  darf  vielleicht  später  fUr  einen 
Erklärungsversuch  die  oben  beschriebene  Einfachheit  des  ReaktioDS' 
Verlaufes  bei  der  Ammoniakzersetzung  heranziehen.^  Hü 


J.  Paul  Cbbuak.  Über  den  Gleichgewiöhtspnnkt  zwischen  der 
ozonbildenden  und  der  ozonzerstörenden  Wirkung  der  SpitKO* 
entladung  im  Sauerstoff.  39  S.  Bim.  Berlin  1906  f.  Yerti.  D.  FhTi. 
Ges.  8,  268—276,  1906  t. 
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Ich  fahre  hier  die  ^ZnsammenfassuDg  der  Ergehnisse  ^  an,  die 
sich  am  Schlosse  der  Dissertation  findet     Sie  lautet: 

„Der  Gleichgewichtspnnkt  zwischen  osonbildender  nnd  ozon- 
zerstörender Wirkung  unterliegt  vielerlei  Beeinflussungen. 

Er  liegt  ftr  negatiTe  Entladung  bei  Zimmertemperatur  zwischen 
4  und  5  Proz.,  bei  positiver  Entladung  zwischen  1  und  2  Proz. 
Ozongehalt  Bei  positiver  Entladung  hat  man  zwischen  zwei  Ent- 
ladungsformen, dem  Büschellichte  und  der  Lichthaut,  zu  unter- 
scheiden.    Erstere  liefert  mehr  Ozon. 

Je  geringer  die  Stromdichte  ist,  desto  höher  liegt  der  Gleich- 
gewichtspunkt 

Bei  tiefen  Temperaturen  wird  mehr  Ozon  erzeugt  als  bei 
hohen. 

Der  Ozongehalt  beim  Gleichgewichtspunkte  wächst  mit  dem 
Drucke. 

Als  Spitze  eignet  sich  am  besten  ein  1  mm  dicker  Platindraht; 
auch  Golddraht  wird  vom  gebildeten  Ozon  nur  in  geringem  Maße 
angegriffen.  Die  Spitzen  erleiden  bei  längerem  Gebrauche  Form- 
veränderungen. 

Wenn  der  Gleichgewichtspunkt  durch  Stromstärke-  oder  Tem- 
peratnrveränderung  verschoben  wird,  so  findet  eine  Änderung  der 
ozonzerstörenden  Wirkung  statt,  während  die  ozonbildende  Wirkung 
annähernd  konstant  bleibt 

Aus  Bomben,  die  ^SVa Vol.-Proz.  Sauerstoff  enthalten,  ent- 
nommenes Gas  zeitigt  denselben  Gleichgewicbtspunkt  wie  chemisch 
reiner  oder  elektrolytisch  hergestellter  Sauerstoff."  Jjfcf^. 


E.  Wabbubo  und  G.  LbithAusbh.  Über  die  Ozonisierung  des 
Sauerstoffs  und  der  atmosphärischen  Luft     Berl.  Ber.  1906,  507. 

— Übör  die  Darstellung  des  Ozons   aus  Sauerstoff  und 

atmosphärischer  Luft  durch  stille  Gleichstromentladung  aus 
metallischen  Elektroden.    IIL     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  734—742,  1906. 

Über  die  Oxydation  des  Stickstoffs  bei  der  Wirkung 

der  stillen  Entladung  auf  die  atmosphärische  Luft.  tV.  Ann.  d. 
Fhys.  (4)  20,  743--750,  1906. 

Über  den  Einfluß  der  Feuchtigkeit  und  der  Tempe- 
ratur auf  die  Ozonisierung  des  Sauerstoffs  nnd  der  atmosphärischen 
Luft  V.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  751—758,  1906.  (Vgl.  auch  den  Bericht 
üher  die  Tätigkeit  der  Physikalisch -Technischen  Beichsanstalt  im  Jahre 
leee,  ZS.  f.  Instrkde.  27,  121,  1907,  dem  sich  das  folgende  Beferat  an- 
schließt.) 
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Die  MitteiluDgen  bilden  die  Fortsetzung  früherer  Arbeiten,  & 
in  diesen  Ben  59  [1],  585:-586,  1903;  61  [2],  156—159,  1905  be- 
sprochen sind,  und  behandeln  das  Studium  des  Prosessefl  der  \^ 
nischen  Darstellung  des  Ozons  nach  folgenden  GesichtspnnkteiL 

1.  In  den  technischen  Betrieben  wird  WechselstromeDÜadia^ 
teils  aus  dielektrischen,  teils  aus  metallischen  Elektroden  benolit 
Nach  früheren  Erfahrungen  versprach  im  letzteren  Falle  Gleich 
Stromentladung  Vorteile.  Durch  Ersetzung  der  gewöhnlich  henntita 
Spitzen-  durch  kleine  Eugelelektroden  läßt  sich  die  Ausbeute 
wesentlich  steigern.  Die  Entladung  zur  Erde  ist  far  kleine  Okai- 
konzentrationen  bis  zu  4  g  Ozon  im  Cubikmeter  aus  positiver,  staii 
mit  Strom  belasteter  Kugel ,  Hir  größere  Konzentrationen  bis  a 
9  g  Ozon  im  Cubikmeter  aus  negativer  schwach  belasteter  Kog«l 
zu  bewirken.  Im  letzteren  Falle  wurde  bei  einer  EonxentratM» 
von  8  bis  9  g  Ozon  im  Cubikmeter  eine  Ausbeute  von  80g  Oiob 
pro  Kilowattstunde  aus  atmosphärischer  Lufl  erreicht  Mit  den 
SiBMENS  sehen  Ozonkastenapparaten  —  den  einzigen  tecbnischeD 
Apparaten,  für  welche  Angaben  vorliegen  —  scheint  man  nicht  lo 
weit  zu  kommen. 

2.  Als  Begleiterscheinung  der  teil  weisen  Ozonisiening  des  Lo^ 
Sauerstoffs  tritt  eine  teilweise  Oxydation  des  Luftsückstoffs  »£ 
Zur  Untersuchung  dieser  Erscheinung  wurde  zunächst  das  ans  des 
Entladungsapparate  kommende  Gas  durch  verdünnte  Natronbiage 
geleitet  und  in  dieser  die  Salpetersäure  nach  dem  LuHGiicba 
Verfahren  gemessen.  Dieselbe  ergab  sich  unabhängig  von  den 
Feuchtigkeitsgehalte  und  entsprach  rund  10  Liter  NO  pro  Ampere- 
Stunde. 

Andbkws  und  Tait  haben  gezeigt,  daß  eine  kleine  Mefigi 
NOq  die  Ozonbildung  im  geschlossenen  Räume  verhindert  A«k 
in  strömender  Lufl  kann  man  die  ozonlose  stille  Entladung  b€^ 
stellen,  wenn  man  vorher  durch  Funkenentladung  ein  wenig  NQi 
erzeugt  hat  So  viel  NOs  als  1  ccm  NO  in  1500  ccm  enUpnc^^ 
genügt,  um  die  Ozonbildung  zu  verhindern. 

3.  Daß  durch  Feuchtigkeit  die  Ozonisierung  herabgesetzt  wirl| 
ist  bekannt,  doch  fehlten  messende  Versuche.  Der  Einfloß  i^ 
Feuchtigkeit  zeigte  sich  abhängig  von  der  Entladnngsform  und  nB 
so  größer,  auf  eine  um  so  größere  Entfernung  von  der  ElekötA 
hin  das  Gas  zum  Leuchten  kommt.  So  wird  durch  7  mm  Wsse^ 
dampfdruck  in  Sauerstoff  die  Ausbeute  bei  negativer  Spannnogi* 
elektrode  um  6  Froz.,  bei  positiver  um  37  Proz.  herabgesetzt  hi 
letzteren   Falle   entsteht   ein  langer  positiver  Büschel,  im  entem 
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leuchtet  das  Gas  nur  bis  zu  einer  kleinen  EIntfemung  von  der 
Elektrode.  Dieses  Verhalten  läßt  sich  einer  früher  gegebenen 
Theorie  unterordnen.  In  atmosphärisoher  Luft  ist  der  schädliche 
Einfluß  des  Wasserdampfes  größer  als  im  Sauerstoff,  vielleicht,  weil 
der  Wasserdampf  die  Bildung  des  die  Ozonisierung  hemmenden 
N0|  begünstigt 

Bei  konstant  erhaltener  Dichte  wird  durch  Temperaturerhöhung 
auf  80^  in  Sauerstoff  die  Ozonisierung  wenig  verändert,  in  Luft 
nicht  unerheblich  vermindert.  Scheel, 


Abthüb  W.  Ewbll.  The  electrical  production  of  ozone.  Abstract 
of  a  paper  presented  at  the  New  York  meeting  of  tbe  Physical  Society, 
Dec  29-.30,  1905.  [Pliyu.  Kev.  22,  111,  1906.  Phya.  Kev.  22,  232^244, 
1906  t. 

The  Conductivity  of  Air  in  an  Intense  Electric  Field  and 

the  SiBMBNS  Ozone  Generator.  SilL  Journ.  (4)  22,  368^878,  1906. 
Pliys.  Z8.  7,  927—930,  1906. 
Ozon  entsteht,  wenn  entweder  die  eine  der  beiden  auf  ein 
hohes  Potential  geladenen  Elektroden  scharfe  Spitzen  besitzt,  oder 
wenn  ein  Wechselstrom  angewendet  wird  und  die  Elektroden  durch 
das  zu  ozonisierende  Gas  und  ein  Dielektrikum,,  wie  Glas,  vonein- 
ander getrennt  sind.  Der  Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Wabbübo 
(diese  Ber.  61  [2],  156,  1905)  Untersuchungen  über  die  Ozonaus- 
beute  mit  einem  nach  dem  ersten  Typus  gebauten  Apparate  aus- 
geführt, während  A.  W.  Gray  (diese  Ber.  6ü  [1],  659,  1904)  einen 
nach  dem  zweiten  Prinzip  konstruierten  Apparat  verwandte.  Indes 
konnten  dabei  weder  der  Abstand  noch  die  Form  der  Elektroden, 
noch  die  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  verändert  werden,  auch 
entsprach  der  Wechselstrom  nicht  dem  in  der  Technik  angewandten, 
londem  wurde  durch  abwechselndes  Laden  und  Entladen  eines 
großen  Kondensators  erzeugt.  Die  erzielten  Ausbeuten  zeigten  sehr 
Marke  Abweichungen  von  denen,  die  mittels  technischer  Apparate 
erreicht  werden  sollen,  und  weichen  auch  von  den  mit  Spitzen- 
elektroden vom  Verf.  erlangten  nicht  unbeträchtlich  ab.  Aus  diesem 
Smnde  unternahm  der  Verf.  eine  Untersuchung  der  Ozonausbeute, 
bei  der  die  angegebenen  Veränderungen  vorgenommen  werden 
konnten  und  der  Wechselstrom  durch  einen  Transformator  erzeugt 
imrde.  Bei  Anwendung  von  zwei  Spitzen-  oder  zwei  Plattenelek- 
broden  war  die  Ozonausbeute  sehr  gering,  ebenso  wenn  die  Elek- 
troden aus  Messing-  oder  Eupferdrahtnetz  bestanden.  Mit  der 
keigemng  der  Stromstärke   wächst  sowohl  die   ozonisierende   wie 
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die  das  Ozon  serstQreDde  Wirkung  des  Stromes,  so  daß  die  Knmi 
Stromstärke-Ozonmenge  pro  Goalomb  ein  Maadmum  zeigen,  weldm 
bei  um  so  größeren  Stromstärken  und  um  so  höher  liegt,  je  gröfier 
die  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  ist.  Die  Elektroden  waren  bä 
diesen  Versuchen  Zinnplatten  von  7,3  cm  Durchmesser,  deren  dae 
mit  einer  4  cm  hoben  Enstallisationsschale  bedeckt  war.  Der  Ab- 
stand der  Elektroden  (die  zweite  bestand  bei  dieser  Vereochsreäe 
aus  einer  innen  mit  Stanniol  beklebten  Kristallisationsschale)  kt  uf 
die  Maximalausbeute  an  Ozon  pro  Coulomb  nahezu  ohne  Einflafi, 
vorausgesetzt,  daß  die  zwischen  den  Elektroden  vorbeistr&meiide 
Gasmenge  dieselbe  bleibt;  jedoch  tritt  dieses  Maximum  bei  einer 
um  so  größeren  Stromdichte  ein,  je  näher  die  Elektroden  einande 
sind.  Besteht  die  zweite  Elektrode  aus  einem  Stannioli^eD 
(7,0  X  1,4  cm),  der  auf  die  Innenseite  einer  KristallisatioDMcfatie 
geklebt  ist,  so  ist  die  Ausbeute  an  Ozon  größer,  wenn  der  Strafen 
2ur  Richtung  des  Stromes  senkrecht  steht,  als  wenn  er  ihr  paiaOel 
ist  Die  Dicke  des  Dielektrikums  hat,  wenn  es  nur  eine  Elektrode 
bedeckt,  praktisch  keinen  Einfluß  auf  die  Ausbeute  pro  Coaiook; 
sind  dagegen  beide  Elektroden  mit  dem  Dielektrikum  bedeckt,  so 
ist  die  Ausbeute  geringer.  Sie  sinkt  femer  mit  dem  Werte  dff 
Dielektrizitätskonstanten.  Man  soll  daher  eine  dfinne  Schicht  &b» 
Dielektrikums  mit  hoher  Dielektrizitätskonstante  verwenden.  Die 
Ausbeute  bei  Anwendung  eines  Wechselstromes  und  einen  Dielek- 
trikums übertnffb  diejenige,  die  mit  Spitzenelektroden  erzielt  wnide, 
sehr  beträchtlich  (70  g  unter  den  besten  Bedingungen  gegenüber 
27  g  pro  Kilowattstunde).  B§r. 

A.  Chasst.     Influence  de  la  pression  et  de  la  forme  de  la  d^harge 
sur  la  formation  de  Pozone.     0.  B.  143,  220—222,  1906. 
Die  Ozonausbente  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Druck  and  von 
der   Form    der  Entladung   wird   untersucht.     Die  VeröffentlicboH 
trägt  den  Charakter  einer  vorläufigen  Mitteilung.  Ar- 


G.  A.  VosMABB.     The  conductivity  of  ozonised  air.    El«otridwÄ 

288—289,  1906. 

Eine  Entladung  eines  Elektroskopes  durch  ozonisierte  Loft 
vermochte  Verf.  weder  bei  hohem  noch  bei  niedrigem  Owngeh» 
der  Luft,  weder  bei  positiver  noch  bei  negativer  Ladung  des  Be»- 
troskops  zu  erhalten.  Der  ozonisierten  Luft  scheint  also  eine  bdbcie 
Leitfähigkeit  gegenüber  der  gewöhnlichen  nicht  eigen  tu  sein. 
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IntereBsant  ist  die  Beobachtung,  daß,  wenn  die  ozonisierte  Luft 
im  OEonisiernngsapparat  belassen,  die  Ozonkonzentration  in  dem 
Apparate  also  erhöht  wurde,  daß  alsdann  die  Luft  dem  Übergange 
der  Entladung  einen  weitaus  höheren  Widerstand  entgegensetzte, 
als  wenn  die  ozonisierte  Luft  stets  durch  frische  ersetzt  wurde. 
Diese  Beobachtung  würde  eine  Ionisierung  der  ozonisierten  Luft 
wahrscheinlich  erscheinen  lassen.  IkU. 


Habbt  S.  Howbb.  The  Production  of  Ozone  by  a  Photo-Electric 
Gurren t  in  Oxygen.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Ithaea  mee- 
ting  of  the  Physical  Society,  June  29— Jnly  3,  1906.  [Phyg.  Bev.  23,  251, 
1906. 

Ultraviolettes  Licht  fällt  auf  eine  polierte  Platinkugel,  die  sich 
in  einer  Sauerstoffatmosphäre  befindet  Die  Kugel  wird  auf  unge- 
fähr — 1500  Volt  geladen.  Der  Entladungsstrom  von  der  Eugel 
zu  den  ihr  gegenüberstehenden  geerdeten  Drähten  wird  an  einem 
im  Stromkreise  liegenden  Galvanometer  abgelesen.  Das  erzeugte 
Ozon  wird  durch  Wirkung  auf  Platinfolie  nachgewiesen,  die  durch 
Ozonabsorption  ihre  Stellung  in  der  Volta  sehen  Spannungsreihe 
verändert.  Ikle. 

PiEBRB  Wbiss.  Note  sur  les  propri^t^s  des  contacts  imparfaits- 
Travaux  de  M.  Fisch,  M.  Sohneidbb,  M.  Blano.    Journ.  de  phys. 

(4)  5,  462—466,  1906. 

Wbiss  referiert  über  die  Untersuchungen,  welche  seitens  Fisch, 
Schkbideb  und  Blanc  über  die  Wirkungsweise  der  unvollkommenen 
Eontakte  angestellt  worden  sind,  und  über  die  Anschauungen, 
welche  sich  jeder  der  genannten  Herren  über  diesen  Vorgang  ge- 
bildet hat 

Fisch  maß  die  kritische  Spannung  fär  einen  Kohärer  aus 
Bisen  in  verschiedenen  Medien.  Nach  den  Ergebnissen  dieser 
Uessangen  scheint  die  kritische  Spannung  wesentlich  von  dem 
Cohärermaterial  und  nur  wenig  von  dem  Medium  abzuhängen;  nur 
bei  sehr  zähen  Substanzen  scheint  auch  das  Medium  von  Einfluß  zu 
»ein.  Die  kritische  Spannung  erscheint  danach  als  eine  komplexe 
Resultante  mehrerer  Faktoren. 

ScHKBiDEB  hat  Versuche  angestellt,  welche  geeignet  sind,  seine 
Ansicht  zu  stützen,  daß  man  es  bei  der  Kohärerwirkung  mit  einer 
^erschweLßung  der  beiden  Eontaktflächen  zu  tun  habe. 

Über  die  Untersuchungen  Blakgs  ist  bereits  in  diesen  Ber.  61 
2],  181 — 182,  1905  referiert  worden.  IkU. 
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RiOHABD  ThOIiDtb.    Über  die  durch  einen  mecbamficfaen  finflaß 
herbeigef&hrte  Leitungsf äbigkeit  des  Kobärers.    Ann.  d.  Fhji.  M 

21,  155—169,  1906. 

Verf.  studiert  die  Leitfähigkeit,  welche  ein  Garolykobirer 
durch  verschiedenartige  mechanische  Einflflsse  erhielt.  Diese  Utir 
fähigkeit  wurde  stets  nur  dann  erworben  bzw.  yerloreu,  wenn  s 
sich  um  periodische  Schwingungen  fester  materieller  Moleknie 
handelte;  Luflschwingungen  übten  einen  Einfluß  nicht  ans.  Es 
zeigte  sich  auch  eine  gewisse  Ermüdung  gegenüber  diesem  So- 
flusse.  Im  übrigen  fand  Verf.  die  erzeugte  Leitfähigkeit  der  Stizke 
der  mechanischen  Schwingungen  proportional  und,  wenn  der 
Eohärerstrom  seine  volle  Stärke  erreicht,  aber  auch  nur  dann,  koo- 
staut.  Die  niikroskopische  Untersuchung  der  Berührungsstelle  er- 
gab ,  daß  bei  Erregung  der  Leitfähigkeit  durch  mechanische  Er- 
schütterung diese  Leitfähigkeit  entsteht  durch  eine  Verkohlang  da 
Zwischenmediums,  die  ihrerseits  durch  elektrische  Ausgleichnng  u 
den  Kohlenenden  hervorgerufen  wird.  I^^ 


W.  Bbownino.    Bemerkungen  über  elektrische  Leitfähigkeit  Jobb. 
Inst.  Electr.  Engin.  37,  372—379,  1906.      [BeibL  31,  210—211,  1907t. 

Verf.  untersucht  die  Abhängigkeit  des  ÜbergangswidersUodes 
an  der  Kontaktstelle  zweier  Metallstücke  von  Stromstärke  oad 
Druck  durch  Messung  des  Spannungsabfalles  an  dieser  Kontiktr 
stelle.  Durch  Wechsel  der  Stromrichtung  wurde  der  BnW 
etwaiger  Kontaktpotentialdifferenzen  beseitigt. 

Bei  zwei  Messingstücken  fand  Verf.  bei  Stromstärken  von  20 
bis  80  Amp.  nahezu  der  Stromzunahme  proportionale  Zunahme  des 
Spann  ungsabfalles  an  der  Kontaktstelle,  er  erachtet  indessen  dies» 
Punkt  zu  einer  einwandfreien  Deutung  noch  nicht  für  hinreicheod 
untersucht  Bei  konstanter  Stromdichte  findet  er  mit  wachsende« 
Drucke  der  Kontaktstücke  eine  Leitfähigkeitszunahme,  die  nm  t» 
schneller  erfolgt,  je  rauher  die  sich  berührenden  Oberflächen  eini 
Die  Leitfähigkeit  nähert  sich  einem  Höchstwerte,  der  ehenfalla  ba 
rauheren  Oberflächen  höher  ist  als  bei  ebenen.  Zwischen  die  MetsÄ- 
flächen  gebrachte  Zinnfolie  erhöht  die  Leitfähigkeit  bei  niederem 
Drucke,  setzt  aber  den  Höchstwert  unter  den  für  rauhe  Oberficb« 
geltenden  herab.  Beim  Überziehen  der  Berührungsflächen  mit  Ol 
oder  Vaseline  steigt  die  Leitfähigkeit  mit  zunehmendem  Dnieks 
weit  rascher  und  zu  einem  höheren  Maximalwert  als  bei  remet 
Kontaktflächen,   wie  Verf.  meint  deshalb,   weil  das  öl  die  kleinen, 
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stets  vorhandeneD  Zwisobenräume  aasfuUt  und  durch  sein  größeres 
Leitvermögen  die  Stromleitung  mehr  fördere  als  Luft. 

Verf.  behandelt  zum  Schluß  den  Stromverlust  durch  Übergangs- 
widerstände  in  den  eisernen  Schienen  elektrischer  Bahnen.     IldS, 


Ebkst  Eiblhaüsbb.     Notiz   über   das  Leuchten    von  Aluminium- 

eiektroden   in  verschiedenen  Elektrolyten.     Wien.  Ans.  1906,  451  f. 

Wien.  Ber.  115  [2  a],  1335—1837,  1905  t. 

Verf.   beschreibt    eigenartige    Lichterscheinungen,    die    er    an 

Alumininmanoden  in  Lösungen  von  Ghromsäure,  Kaliumbichrom  at 

und  Eisenchlorid  beobachtet  hat  IMi. 
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strahlen  hervorgerufen  Wird.  ä  Sek 
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Chbistian   Füohtbaüeb.     Über    eine    von   EaDalstrablen  erzeugte 
Sekandärstrahlnng    und  über  eine  Reflexion  der  Eanalstrablen. 
(Vorläufige  Mitteilung.)     Phys.  ZS.  7,  153—157,  1906t. 
Der  Verf.   zeigt,  daß   Eanalstrablen  beim   Auftreffen  auf  ein 
Metall  1.  reflektiert  werden   und   2.  eine  aus  negativen  Elektronen 
bestehende  Sekundärstrablung  benrorrufen,  die  von  dem  getroffenen 
Metall    diflns   ausgebt;   femer,   daß   die   Menge   der   ausgesandten 
Elektronen  bei  verscbiedenen  Metallen  sebr  versebieden  ist.     Diese 
Verschiedenheit  hält  er  für  die  Ursache  der  Verschiedenheit  des 
Kathodenfalles  bei   der   Glimmentladung.     Denn  unter  den   unter- 
suchten Metallen    gab   dasjenige    mit  dem  kleinsten   Eatbodenfall, 
das  Aluminium,  am  meisten  negative  Elektronen  aus.        H.  Seh, 

Chbistian  Füohtbaüeb.  Über  die  Geschwindigkeit  der  von  Eanal- 
strablen und  von  Eatbodenstrablen  beim  Auftreffen  auf  Metalle 
erzeugten  negativen  Strahlen.  78.  Vers.  D.  Natttrf.  u.  Ärzte,  Stutt- 
gart 1906.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  394—398,  1906  t.  Phys.  ZB.  7,  748 
—750,  1906. 

Um  die  in  der  vorstehenden  Arbeit  geäußerte  Ansicht  betreffs 
der  Ursache  der  Verschiedenheit  des  Eatbodenfalles  bei  der 
Glimmentladung  zu  erhärten,  versucht  der  Verf.  den  Nachweis,  daß 
die  Eanalstrablen  nicht  nur  das  Gas  ionisieren,  sondern  am  Metall 
einen  Überschuß  von  negativen  Elektronen  in  Strahlenform  er- 
zeugen. Er  hat  dazu  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  mit  der  diese 
negativen  Elektronen  das  Metall  verlassen.  Diese  ergibt  sich  zu 
3,2 .  10^  bis  3,5 .  10^  cm/sec ;  es  handelt  sich  also  um  sehr  langsame 
Eatbodenstrablen,  wie  sie  bei  einer  Elektrodenspannung  von  27  bis 
30  Volt  entstehen  würden.  Diese  Geschwindigkeit  ist  nicht  merk- 
lich abhängig  von  der  Geschwindigkeit  der  einfallenden  Eanal- 
strablen, unabhängig  vom  angewandten  Gas  und  vom  Einfallswinkel. 
Die  Menge  der  Strahlen  wuchs  hingegen  stark  mit  dem  Einfalls- 
winkeL  Die  Untersuchung  der  von  Eatbodenstrablen  erzeugten 
Sekundärstrahlen  mit  demselben  Apparate  ergab,  daß  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  Sekundärstrablen  dieselbe  war,  wie  diejenige 
der  von  den  Eomalstrablen  erzeugten  Sekundärstrahlen.  Die  Ge- 
schwindigkeit war  wieder  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit  der 
einfallenden  Eatbodenstrablen,  sie  war  die  gleiche  bei  Platin  und 
Aluminium,  sowie  unabhängig  vom  Einfallswinkel,  während  die 
Menge  der  Sekundärstrahlen  bei  Aluminium  viel  kleiner  ist  als  bei 
Platin,  sowie  bei  steilem  Einfalle  viel  kleiner  als  bei  schiefem. 
Verf.  glaubt  das   Vorhandensein   einer  Lücke  zwischen  langsamen 
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sekandären   und   sohneilen    ^reflektierten^    EAthodenttrahlen  nacb- 
ge wiesen  zu  haben.  B.  Scfc. 

W.  Hebmann  und  S.  Kinobhita.    Spektroskopische  BeobacbtoBgen 
über  die   Reflexion   und    Zerstreuung   von  Eouialstrahlen.    Fbi» 

Z8.  7,  564—567,  1906  t. 

Die  Verff.  haben  beim  Studium  des  Dopplereffektes  an  Kanal' 
strahlen  in  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure  Spektiogrnmme 
der  Linien  Hß^  Hy  und  Hi  der  bekannten  Serie  des  einwertigen 
Wasserstoffions  erhalten,  welche  Erscheinungen  zeigen,  die  au 
einer  Reflexion  der  Eanalstrahlen  am  Ende  der  Röhre  und  ttoer 
Zerstreuung  der  Eanalstrahlen  im  Qasinnern  ihre  Erklärung  fisden. 

ÄS* 

E.  Gbhbcks  und  O.  Rbichbnhsim.  Anodenstrahlen.  yerh.D.Fh,n 
GeB.  8,  559—566,  1906  t. 
Die  Verff.  ziehen  aus  den  in  der  vorliegenden  Arbeit  von  ihnen 
beschriebenen  Beobachtungen  den  Schluß,  daß  von  einer  hdßeo 
Salzanode  Strahlen  ausgehen,  die  positive  Ladungen  mit  sich  fahren. 
Die  Verff.  bezeichnen  diese  Strahlen  kurz  als  „AnodenstnUen^. 
Sie  weisen  darauf  hin,  daß  in  der  Literatur  vielfach  Angaben  ver 
streut  sind,  die   mit  den  neuen  Erscheinungen  eng  verwandt  and. 

J9.  jScä» 

R.  S.  WiLLOWS.     Anode  Rays.     Nature  75,  173,  1906 1- 

Verf.  bespricht  die  Arbeit  von  Obhbckb  und  Reichbkhidi 
über  „  Anodenstrahlen  **  (s.  vorstehendes  Referat).  Er  ist  der  Mei- 
nung, daß  die  dort  erhaltenen  Resultate  durch  die  Emission  poa- 
tiver  Ionen  von  heißen  Salzen  zu  erklären  sind,  die  Gabbbtt  und 
WiLLOWs  früher  untersucht  haben  (Phil.  Mag.  Oktbr.  1904).  Er 
bespricht  weiter  einige  seitdem  von  Gabbbtt   erhaltene  Resultate. 

RSdi^ 

Hans  Raü.  Beobachtungen  an  Eanalstrahlen.  (Vorläufige  Mit- 
teilung.) Phys.  ZS.  7,  421—423,  1906  t. 
Treffen  Eanalstrahlen  auf  gewöhnliches  Röhrenglas,  so  ent- 
steht bekanntlich  ein  zweifaches  Leuchten;  eine  grüne  FluoresEeoi 
des  Glases  und  eine  rotgelbe,  im  Spektralapparate  die  D-Tinie 
zeigende  Lichthaut  über  der  getroffenen  Fläche.  W.  Wibk  hstt« 
gefunden  (Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  252,  1902),  daß  in  Wasserstoff  nsA 
langem  Durchgange  der  Entladung,  unter  fortgesetzter  Emeueiung 
der  Gasfallung,  nur  noch   die   grüne  Fluoreszenz  —  in  Sauerstoff 
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dagegen,  besonders  bei  starker  Trocknung,  nur  das  Na -Leuchten 
auftritt.  Der  Verf.  hat  diese  Versuche  bestätigt  und  dazu  fest- 
gestellt, daß  Stickstoff  sich  in  dieser  Hinsicht  ähnlich  wie  Sauer- 
stoff, Helium  mehr  wie  Wasserstoff  verhält  (das  Na-Leuchten  ist 
bei  Helium  sehr  schwach).  An  Stickstoff  hat  er  außerdem  eine 
inter^sante  Beobachtung  gemacht,  daß  nämlich  die  Glaswiand,  wenn 
sie  vorher  Eathodenstrahlen  ausgesetzt  war,  anfangs  unter  Eanal- 
strahlen  kein  Na-Leuchten  zeigte,  daß  die  rotgelbe  Lichthaut  sich 
aber  allmählich  wieder  herstellte.  Der  Verf.  erklärt  dies  Verhalten 
darcb  eine  mit  der  grünen  Kathodenstrahlenfluoreszenz  oder  mit 
deren  Ursache  verbundene  chemische  Veränderung  der  Glasober- 
fläche. Nun  rufen  die  Ejtnalstrahlen  in  Wasserstoff  eine  offenbar 
der  von  Eathodenstrahlen  hervorgerufenen  ganz  analoge  Fluoreszenz 
hervor;  es  scheint  daher  jene  Beobachtung  eine  plausible  Erklä- 
rung des  Fehlens  bzw.  der  Lichtschwäche  der  D-Linien  in  Wasser- 
stoff und  Helium  zu  liefern  und  den  Widerspruch  zwischen  der 
Annahme,  daß  das  Na -Leuchten  durch  lokal  hohe  Temperatur 
hervorgerufen  ist,  und  der  Erscheinung  in  diesen  beiden  Gasen  zu 
beseitigen. 

Der  Verf.  berichtet  weiter  über  eine  Bestimmung  der  mag- 
netischen und  elektrostatischen  Ablenkbarkeit  von  Heliumkanal- 
strahlen nach  der  Wien  sehen  Anordnung.  Die  erhaltenen  Werte 
für  e/m  sind  durch  eine  Fehlerquelle  gefälscht  Betreffs  der  daran 
geknüpften  Betrachtungen  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Schließ- 
lich macht  der  Verf.  einige  Bemerkungen,  die  sich  auf  den  Doppler- 
effekt in  Wasserstoff  beziehen.  H,  Seh. 


B.  Stbassbb  und  M.  Wibn.  Anwendung  der  Teleobjektivmethode 
auf  den  Dopplereffekt  von  Eanalstrahlen.  78.  Vers.  D.  Naturf.  a. 
Ärzte,  Stuttgart  1906«  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  5S7— 542,  1906t.  Phys. 
Z8.  7,  744—748,  1906. 

Die  Verff.  haben  die  von  Zbnnbok  ausgearbeitete  Teleobjektiv- 
methode benutzt,  um  die  Geschwindigkeit  der  Eanalstrahlen  an 
einzelnen  Stellen  der  Röhre  mittels  Dopplereffekt  zu  bestimmen. 
Die  Geschwindigkeit  erweist  sich  an  verschiedenen  Stellen  in  der 
K5hre  verschieden.  Zwischen  bewegter  und  fester  Linie  ist  stets 
ein  Zwischenraum  vorhanden,  worauf  schon  Stark  (Phys.  ZS.  7, 
251,  1906)  aufmerksam  gemacht  hat.  Man  muß  danach  annehmen, 
daß  entweder  die  Geschwindigkeit  der  Eanalstrahlen  eine  ziemlich 
icbarfe  untere  Grenze  besitzt,  oder  daß  sie  bei  dieser  Gescbwindig. 
keit  aufhören,  merklich  Licht  auszusenden.     Die  Verff.  haben  weiter 
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festgestellt,  daß  die  Eanalstrahlen  schon  anmittelbar  hioter  der 
Kathode  sehr  verschiedene  Geschwindigkeiten  besitzen.  SdiMM 
weisen  sie  darauf  hin,  daß  vor  der  Kathode  in  der  Kathodenschicbt 
der  Dopplereffekt  nicht  auftritt  In  der  anschließenden  DbknasioD 
bemerkt  Sta.be,  daß  er  keine  Schwierigkeit  gehabt  habe,  deo 
Dopplereffekt  in  der  ersten  Kathodenschicht  nachzuweisen. 

H,  SA. 

F.   Pasghbk.     Bemerkung  zu  der  Diskussion   über  den  Doppler- 
effekt der  Kanalstrahlen.     Phys.  Z8.  7,  924,  1906  f. 
Der  Verf.  bestätigt  die  Behauptung  von  Stabk  (s.  vorsteheodei 
Referat),  daß  auch  in  der  ersten  Kathodenschicht  der  Dopplereffeki, 
allerdings  außerordentlich  lichtschwaoh,  vorhanden  ist       H.  Sek 


£.  Gbhbgke.  Hypothese  über  die  Entstehung  von  Kanalstnhko 
großer  Masse.  Phys.  ZB.  7,  181—182,  1906  f. 
Der  Verf.  fahrt  die  Hypothese  ein,  daß  die  Kanalstnbleo- 
teilchen  großer  Masse  nichts  anderes  sind  als  Zerstänbungsprodokte 
der  Kathode.  Auf  Grund  dieser  Anschauung,  welche  die  Ent- 
stehung von  Kanalstrahlen  großer  Masse  aufs  engste  mit  der 
Kathodenzerstäubung  und  dem  Hallwachseffekt  in  VerbiDdoog 
bringt,  erklärt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  an 
Kanalstrahlen  beobachtet  worden  sind.  R  Sek 


P.  ViLLABD.     Sur  oertains  rayons  cathodiques.     C.  R.  143,  er*-**«, 

1906  t. 

J.  J.  Thomson  hat  beobachtet,  daß,  wenn  man  das  Kathoden- 
Strahlbündel  einer  Cbookbs  sehen  Röhre  durch  einen  Magneten 
ablenkt,  an  den  Stellen,  die  vor  Erregung  des  Magnetfeldes  von  des 
Kathodenstrahlen  eingenommen  waren,  nicht  abgelenkte,  nur  schwach 
sichtbare  Strahlen  übrig  bleiben,  die  von  denselben  Punkten  der 
Kathode  ausgehen  wie  die  Kathodenstrahlen,  aber  die  FlaoreaieBS 
des  Glases  nicht  erregen.  Verf.  hat  diese  Erscheinung  weiter  Te^ 
folgt  und  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  diese  schwach  sicbtbvto 
Strahlen  positive  Ladung  mit  sich  fuhren,  und  daß  in  einem  Ge- 
mische von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  oder  in  WasBerdampf  die 
negativen  Korpuskeln  hauptsächlich  die  gelbe  Luminessens  de« 
Sauerstoffs,  die  positiven  Teilchen  dagegen  nur  die  rote  Lumineneni 
des  Wasserstoffs  hervorrufen.  Fallen  die  Thomsonstrahlen  anfGIü* 
so  erregen  sie  ein  sehr  schwaches,  gelbes  Licht,  welches  mit  deo 
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von  den  Eanalstrahlen  erregten  identisch  zu  sein  scheint.  Betreffs 
der  Vorstellung,  die  sich  der  Verf.  vom  Zustandekommen  dieser 
Strahlen  gebildet  hat,  sei  auf  das  Original  verwiesen.        H.  Seh. 


B.    Badium. 

Paul  Gbukbb.     Die  radioaktiven  Substanzen   und  die  Theorie  des 
Atomzerfalles.     Mit  l  Taf.  u.  3  Fig.     rv  n.  103  S.    Bern,  Verlag  von 
A.  Franoke,  1906. 
Das  ans   Vorlesungen  hervorgegangene    Büchlein    gibt    unter 
dem   Gesichtspunkte  der  Theorie    des  Atomzerfalles   in   übersicht- 
licher Form  einen  ziemlich  vollständigen  Überbli^  über  das  ganze 
Gebiet  der  Radioaktivität    Ldm, 

RicHABD  LüOAB.  Über  das  elektrochemische  Verhalten  der  radio- 
aktiven Elemente.  Ph'ys.  Z8.  7,  340—342,  1906  f. 
Eine  Betrachtung  des  chemischen  Verhaltens  der  radioaktiven 
Elemente  und  ihrer  Umwandlungsprodukte  läßt  dem  Verf.  den 
Schluß  einigermaßen  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  das  primär 
aktive  Element  stark  elektropositiv  ist,  sowie  daß  mit  fortschrei- 
tendem Zerfalle  elektrochemisch  edlere  Umwandlungsformen  ge- 
bildet werden.  H.  Seh. 

G.   Saonac.      Une    relation   possible    entre  la  radioactivit^   et    la 
gravitation.     Joum.  de  phys.  (4)  5,  455—462,  1906  f. 
Betreffs    der  interessanten  Betrachtung    sei   auf  das   Original 
verwiesen.  H.  Seh. 

J.  Pbbcht.     Strahlungsenergie   von   Radium.     78.  Vers.  D.  Naturf.  u. 

Ärzte,  Stattgart  1906.    Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8,  437— 438,  1906.    Phys.  Z8. 

7,  836,  1906.     AoBführlichere  Mitteilung:  Ann.  d.Pbys.  (4)  21,  595—601, 

1906  t. 
Mit  einer  nfSglichst  vollkommenen  Anordnung  des  Eiskalori- 
meters  hat  Verf.  untersucht,  ob  die  Bewegungsenergie  der  von 
Radiumsalzen  abgeschleuderten,  elektrisch  geladenen  Teilchen  ein 
merklicher  Bruchteil  der  gesamten,  nach  außen  abgegebenen 
Energie  ist,  soweit  diese  durch  die  entwickelte  Wärme  gemessen 
werden  kann.  Die  Wärmeabgabe  von  1  g  RaBr2  (gut  getrocknet) 
wird  bestimmt  zu  71,44  Wärmeeinheiten  pro  Stunde.  Diese  Wärme- 
abgabe nimmt  um  10  Proz.  zu,  wenn  man  das  Radiumsalz  in  eine 
Bleihülle  von  3  mm  Dicke  einschließt.  Weitere  Zunahme  der 
Bleidicke  ändert   die  entwickelte  Wärme   nicht   mehr.     Aus  jener 
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Zunahme  der  entwickelten  Wärme,  die  den  wesentlichen  Teil  der 
j3-Strahlenenergie  darstellt,  berechnet  sich  die  Gesamtmasse  der  in 
der  Stande  abgeschlenderten  /9-Strahlenteilchen  zu  1,6 .  10~^'g,  wenn 
man  die  mittlere  Geschwindigkeit  dieser  Teilchen  zu  2,5.10i^cm/tte 
annimmt  Ein  Vergleich  dieser  Messungen  mit  früheren  fuhrt  n 
der  Annahme,  daß  im  kristallisierten  RaBrs  Mischungen  zweier 
Formen  vorliegen,  von  denen  die  eine  zwei,  die  andere  sechfl  Mo- 
leküle Eristallwasser  enthält  Ldm. 


E.  V.  SoHWEiDLBB.  Über  Schwankungen  der  radioaktiven  Um- 
wandlung. 8.-A.  3  S.  Congr.  intern,  pour  P^tude  de  la  Badiologis  «t 
de  PIoniBation,  Li^ge  1905. 
Das  vom  Verf.  aus  reinen  Wahrscheinlichkeitsbetrachtongen 
abgeleitete  Grundgesetz  der  radioaktiven  Umwandlungen:  n  =  AV^* 
kann  strenge  Gültigkeit  nur  besitzen,  wenn  die  Zahl  N  der  ler- 
fallenden  Atome  sehr  groß  ist.  Die  Zähl  der  sich  in  einer  g^ 
wissen  Zeit  umwandelnden  Atome  und  damit  auch  die  Zahl  der 
emittierten  06-Teilchen  wird  nicht  konstant  sein,  sondern  um  einen 
Mittelwert  schwanken.  Die  Größe  dieser  Abweichung  („Streanng^) 
ergibt  sich  nach  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  umgekehrt  pro- 
portional der  Wurzel  aus  der  Anzahl  .der  Atome,  welche  bo 
strenger  Gültigkeit  des  obigen  Grundgesetzes  in  einer  gewiasen 
Zeit  zur  Umwandlung  gelangen  würden.  Diese  Abweichnngeo 
müssen,  wie  der  Verf.  zeigt,  empirisch  konstatierbar  sein.       X^"- 


E.  W.  Fbitz  Eohlbausoh.  Über  Schwankungen  der  radioaktireD 
Umwandlung.  Wien.  Anz.  1906,  299.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  675-^ 
1906. 

Das  von  E.  v.  Sohwbidlbb  für  die  Schwankungen  der  radio- 
aktiven Umwandlung  abgeleitete  Gesetz  (s.  obiges  Referat)  wird 
experimentell  geprüft  und  angenähert  bestätigt  gefunden.  Über  die 
Schwankungen,  [für  welche  jenes  Gesetz  abgeleit^  wurde,  scheint 
sich  noch  eine  weitere  von  anderer  Ursache  zu  lagern.         L^ 

HowABD  L.  Bboksok.  The  Effect  of  High  Temperatures  on  \bt 
Rate  of  Decay  of  the  Active  Deposit  from  Radium.    PbiL  X^- 

(6)  11,  143—153,  1906  t. 

Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die  Versuche  ist  schon  fraber 
erschienen  (diese  Ber.  61  [2],  225,  1905).  Es  ergab  sich,  daß  Tem- 
peraturerhöhungen bis  zu  1100<>C  keine  permanente  Änderung  der 
Zerfallsgeschwindigkeit  des  von  Ra  erzeugten  aktiven  Niederschlages 
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bedingen.  Letzterer  befand  sich  dabei  in  einem  abgescbloseenen 
Glasrobre.  Die  von  Cubib  und  DiLNNX  (C.  R  138,  748,  1904)  beob- 
achtete  plötzlicbe  Zunahme  der  ZerfallsgeBohwindigkeit  nach  der 
Erhitzung  ist  durch  die  Verflücbtigung  des  RaC  hervorgerufen. 
Verf.  bestimmt  die  Halbwertzeit  (Periode)  des  RaB  zu  26  sec,  die 
dee  RaC  zu  19  sec.  Ldm. 

WaiiTxb  Makowxb.    On  the  Effect  of  Higb  Temperatures  on  Ra- 
dium Emanation.     Boy.  Soo.  London,  Jan.  25,  1906.    [Nature  73,  407, 
1906.    Proc,  Boy.  Soo.  (A)  77,  241—247,  1906. 
Bei  den  Versuchen  befand  sich  die  Emanation  von  etwa  5  mg 
RaBr^    in    einem    geschlossenen    Qnarzrohre.     In   einem   daneben 
stehenden  Metallzylinder  wurde  das  lonisierungsvermögen  der  nicht 
absorbierten  ß-  und  T^-Strablung  gemessen.     Es  ergab  sich:  1.  Die 
Aktivität  der  mit  den  Zerfallsprodukten  A,  B,  C  im  radioaktiven 
Gleichgewicbte  befindlichen  Radiumemanation  wird  durch  Erhitzung 
aber  lOOO^^C  geändert    2.  Der  Effekt  nimmt  zu,  wenn  die  Tempe- 
ratur bis  auf  1200^  und  möglicherweise   darüber  gesteigert   wird. 
3.  Der  Effekt  wächst  mit  der  Dauer  der  Erhitzung   während   etwa 
einer  Stunde.    Länger  anhaltende  Erhitzung  ist  wirkungslos.    Ldm. 

HowA^BD  L.  Bbonson.  The  Effect  of  Temperature  on  the  Activity 
of  Radium  and  its  Transformation  Products.  Boy.  Soc.  London, 
Nov.  15,  1906,  [Ohem.  News  95,  89—42,  1906.  [Nature  75,  262,  1907, 
Proc  Boy.  Soc  (A)  78,  494—500,  1906. 

Verf.  bringt  eine  kleine  Menge  RaBra  in  einem  abgeschlossenen 
kurzen  Quarzröhrchen  auf  verschiedene  Temperaturen  und  mißt  das 
lonisierungsvermögen  der  T^-Strahlen  in  einem  dicht  über  dem  Quarz- 
rohre stehenden  Elektroskop.  Eine  Änderung  der  Aktivität  der 
Transformationsprodukte  des  Ra  in  dem  Temperaturintervall  von 
— 180  bis  1600<>  C  war  nicht  zu  beobachten.  Das  hiervon  ab- 
weichende Resultat  Masowbbs  (s.  oben)  erklärt  Verf.  damit,  daß 
sich  bei  jenen  Versuchen  das  bei  etwa  1000^  C  flüchtige  RaC  bei 
der  Abkühlung  an  den  Enden  des  benutzten  längeren  Quarzrohres 
abschied  und  so  weniger  stark  ionisierend  wirkte.  Ldm. 

Bbbtbam    B.   Boltwood.     Die   Radioaktivität   von  Radiumsalzen. 

Phys.  Z8.  7,  489—492,  1906.     SiU.  Jonm.  (4)  21,  409—414,  1906. 

Verf.  findet,  daß  die   a- Strahlen- Aktivität  eines  Ra-Salzes,  in 

welchem   die  gesamte   von  Ra  entwickelte  Menge   der  Emanation 

und  der  übrigen  aktiven  Zerfallsprodukte  angehäuft  ist,  5,64  mal  so 
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groß  ist  als  die  Aktivität  des  Radiums  allein.  Die  gleiche  Zahl 
ergibt  sich,  wenn  man  die  Summe  der  von  Bbagg  und  Elbiiis 
gemessenen  Reichweiten  der  06-Partikel  des  Ra  und  seiner  Zerfidls- 
produkte  durch  die  Reichweite  der-  a- Partikel  des  Ra  dmdien. 
Danach  ist  es  äußerst  wahrscheinlich,  daß  die  oe-Strahlen-AktiTitis 
der  einzelnen  Zerfallsprodukte  den  Reichweiten  ihrer  «-Partikel  pro- 
portional ist,  und  daß  auch  die  von  jedem  a- Teilchen  henror- 
gerufene  Ionisierung  seiner  Reichweite  proportional  ist       Ldm, 

A.  S.  £vB.  The  Measurement  of  Radium  in  Minerals  bj  ^ 
y.Radiation.  8iU.  Jonm.  (4)  22,  4—7,  1906  f. 
Verf.  gibt  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Ra-6ebalt« 
eines  Minerals  an,  darauf  beruhend,  daß  die  y-Strahlen  des  Radiomi, 
Thoriums  und  Radio -Thoriums  nur  schwach  von  einem  BleischinQ 
absorbiert  werden,  stark  dagegen  die  y- Strahlen  des  Urans  roA 
Aktiniums  (s.  A.  S.  Evb,  Phil.  Mag.  April,  1906).  Das  zu  anta^ 
suchende  Mineral  wird  in  nicht  zu  dicker  Schicht  ohne  sonstig« 
Behandlung  unter  einen  etwa  1  cm  dicken  Bleischirm  in  die  Nabe 
eines  Elektroskops  gebracht,  dessen  Spannungsabfall  zu  messen  ist, 
und  dann  durch  eine  Normalsubstanz  von  bekanntem  Radiam-  oder 
Thoriumgehalt  ersetzt.  Die  Sättigungsströme  in  beiden  Fällen  sind 
den  vorhandenen  Mengen  Radium  oder  Thorium  proportionsL  — 
Die  Anwendung  dieser  Methode  auf  Uranitproben  aus  JoacUms- 
thal  ergab,  daß  RaE  entweder  keine  ^^-Strahlen  aussendet,  oder, 
wie  es  nach  Rüthebfobds  Untersuchungen  über  die  ^-Strahloog 
des  RaE  wahrscheinlich  ist,  T^-Strahlen  von  sehr  geringem  Dnrcb- 
dringungsvermögen.  Die  große  Abweichung  des  so  bestimmt 
Ra-6ehaltes  von  dem  durch  Boltwood  auf  andere  Weise  gemessenea 
führte  ferner  zu  einer  Kontrolle  der  bei  letzterer  Messung  bcnutHeB 
Normallösung.  Dieselbe  erwies  sich  als  unbrauchbar  wegen  der  Aa^ 
Scheidung  des  RaBr^  an  den  Gefäßwänden.  Nach  Erneuerung  der 
Lösung  lieferten  beide  Methoden  die  gleichen  Resultate.  Es  emp- 
fiehlt sich,  solchen  Normallösungen  HCl  hinzuzusetzen  und  ae  nuttds 
anderer  Normalsubstanzen  (festes  RaBra)  zu  kontrollieren.   Läm. 


E.  RüTHEBFOBD  aud  B.  B.  Boltwood.   The  Relative  Proportion  of 
Radium   and  Uranium   in  Radio -Active  Minerals.     SilL  Jcmrn.  (4) 

22,  1—3,  1907  t. 

Die  Verff.  haben  ihre  Bestimmung  der  in  einem  natürlichen 
Mineral  pro  Gramm  Uran  enthaltenen  Menge  Radium  (SilL  Joun- 
(4)  20,  55,  1905)  wiederholt,  nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dafi 


10.    B.    Radium.  175 

die  bei  den  früheren  Messungen  benutzten  Normallösungen  von 
RaBr^  infolge  Ausscheidung  des  Salzes  unbrauchbar  waren  (s.  vor- 
stehendes Referat).  Nach  den  neuen  Versuchen  beträgt  die  Radium- 
menge ,  welche  mit  1  g  Uran  in  einem  radioaktiven  Mineral  ver- 
bunden ist,   3,8.10~^g.  Ldm, 

Hbbbsbt  N.  Mo  GoT  and  W.  H.  Ross.  The  Relation  Between 
üranium  and  Radium.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Chicago 
meetiiig  of  the  Physical  Society,  Dec.  1,  1906.  [Phys.  Key.  24,  124—125, 
1907. 

Das  Verhältnis  der  Aktivität  eines  uranhaltigen  Minerals  zur 
Aktivität  einer  reinen  Uranverbindung  mit  dem  gleichen  Uran- 
gehalt  wird  von  den  Yerff.  neu  bestimmt  zu  4,58  gegen  4,15,  wie 
es  Mo  Cot  früher  gefunden  hatte  (diese  Ben  61  [2],  207,  1905). 
Uran  ist  nach  weiteren  Messungen  1,87  mal  so  aktiv  als  das  von 
ihm  im  Gleichgewichtszustande  entwickelte  Ra,  woraus  sich  unter 
Benutzung  der  Boltwood  sehen  Resultate  (s.  obiges  Referat)  für 
das  obige  Verhältnis  der  Aktivitäten  eines  Uranminerals  und  einer 
reinen  Uranverbindung  in  bester  Übereinstimmung  mit  den  Messungen 
die  Zahl  4,60  berechnet.  Aus  dem  Umstände,  daß  die  Aktivität  des 
Urans  fast  doppelt  so  stark  ist  als  diejenige  des  dem  Uran  im 
Gleichgewichtszustande  entsprechenden  Ra,  schließen  die  Verff., 
daß  entweder  jedes  Uranatom  beim  Zerfall  zwei  oe-Teilcben  erzeugt, 
oder  daß  zwischen  dem  Uran  und  UranX  ein  bisher  noch  nicht 
isoliertes  weiteres  Zerfallsprodukt  existiert,  welches  a- Strahlen 
emittiert.  Ldm. 

RiCHABD  B.  MooBB  aud  HJBBMA.N  ScHLüNDT.     Somc  New  Methods 
for    Separating  UraniumX  from  Uranium.     Phil.  Mag.  (6)  12,  393 

—396,  1906  t. 

Die  VerfT.  haben  gefunden,  daß  UrX  vom  Uranium  mit  Hilfe 
iiner  Anzahl  von  Lösungsmitteln  getrennt  werden  kann,  in  welchen 
7rX  unlöslich  ist,  daß  diese  neuen  Methoden  befriedigender  sind 
Is  die  bisher  gebrauchten,  und  daß  UrX  nicht  bloß  ^-Strahlen 
miuiert,  sondern  auch  a-Strahlen.  H,  Seh. 


L  Lbtik.     Über  einige   radioaktive   Eigenschaften   des  Uraniums. 
Vhy.  Z8.  7,  692—696,  1906  f. 

Die  Versuche  sind  unternommen,  um  festzustellen,  ob  aus 
Traninm  ein  anderer  aktiver  Bestandteil  als  Radium  gewonnen 
werden    könnte.     Diese  Versuche   haben,   soweit  sie  bisher  durch- 
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geführt  werden  konnten,  ein  negatives  Resultat  gehabt  Ihre  Be- 
deatung  liegt  in  ihrer  Stellung  zur  Vermutung  Ruthbbfobbb,  diu 
Uranium  und  Radium  vielleicht  in  genetischem  Zufiammenhup 
stehen.  E  Sc^ 

Hbnbt   M.   Gobttsoh.     Absorption -coefficients  of  Uranium  Con- 
pounds.   JourD.Amer.Ghem.  Sog.  28,  1541— 1555,  1906.  [Obern.  Zentnlü 
1906,  2,  1809—1810.     [Science  Alwtr.  (A)  10,  139—140,  1906. 
Mc  Cot  hatte  die  scheinbaren  Abweichungen  von  dem  Ge- 
setze (diese  Ber.  61  [2],  207,  1905),  daß  die  Radioaktivität  einer 
Uranverbindung  nur  von  ihrem  Prozentgehalte  an  Ur  abhängt,  laf 
die  verschieden   starke  Absorption   der  Strahlen   seitens  der  Uraa- 
verbindungen  zurückgeführt.    Dieses  Resultat  wird  durch  die  Mesr 
sungen  des  Verf.  bestätigt.     Die  Bestimmung  des  Ur-6ehaltee  nod 
der  Aktivität  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  bei  Mc  Cot,  —  D»* 
Absorptionsvermögen    scheint    wie    die   Aktivität   eine  speafiBd^« 
Eigenschaft  des  Atoms  zu  sein.  I^ 

Hbbbbbt  N.  Mo  Cot  und  Hbkbt  M.  Gobttsoh.    Die  Absorptk» 
der   a- Strahlen   des   Uraniums.     Joum.  Azner.  Chem.  ßoc.  28,  i^ 
—1560,  1906.    [Ohem.  Zentralbl.  1906,  2,  1810  f. 
Für  26  Ur-Verbindungen  werden  die  AbsorptionskoeflSoent« 
aus   ihren    Aktivitäten    berechnet,    wie    es    nach   früheren  ünte^ 
snchungen   der  Vei-ff.  möglich  ist  (s.  vorstehendes  Referst).   Der 
AbsorptionskoefQzient  scheint  danach  eine  Eigenschaft  des  Atoo& 
der  in   der  Verbindung   enthaltenen  Elemente  zu  sein,  gemiß  ^ 
Gleichung  k^  =  JSJcP^  wo  Äj  den  Absorptionskoefßzienten  der  Ve^ 
bindung,  k  den  eines  Elementes  und  P  den  Prozentgehalt  der  Ver- 
bindung an   diesen  Elementen  bedeutet,    k  ist  umgekehrt  p^opo^ 
tional  der  Wurzel  aus  dem  Atomgewichte  des  betreffenden  Elementes. 

Ldm. 

J.  Abkold  Cbowthbb.  On  the  CoeflBcient  of  Absorption  of  tke 
jSRays  from  Uranium.  PbiL  Mag.  (6)  12,  379—392,  1906, 
Verf.  hat  die  Absorptionskoeffizienten  flir  eine  große  Zsbl  der 
Elemente  und  ihrer  Verbindungen  bestimmt.  Die  zu  prüfenden  Sub* 
stanzen  kamen  in  Form  dünner  Platten  oder  Pulverschichteo  ü» 
Glimmerplättchen  zur  Verwendung.  Durch  besondere  Verwehe 
wurde  gezeigt,  daß  die  benutzten  /9-Strahleu  des  Uranoxjds  ros 
den  meisten  Körpern  nach  einem  reinen  Exponentialgesetz  abiorticit 
werden.     Für  die  chemischen  Elemente  ergab  sich,  daß  d«s  Ver 
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h&ltnis  ihres  Absorptionekoefüzienteii  A  za  ihrer  Dichte  Q  eine  ge- 
wisse periodische  Funktion  ihres  Atomgewichtes  ist.  Die  Elemente 
ordnen  sich  danach  in  gleicher  Weise  wie  nach  dem  periodischen 
System  der  Chemie.  Die  für  die  chemischen  Verbindungen  beob- 
achteten Werte  X/q  stimmen  gut  mit  denen  überein,  welche  aus 
den  für  die  einzelnen  Elemente  gemessenen  Werten  X/q  unter  der 
Annahme  berechnet  werden,  dai3  die  Absorption  der  Elemente 
darch  ihre  chemische  Verbindung  nicht  beeinflußt  wird.  Der  letzte 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einer  durch  die  j3-Strahlen  des 
Urans  erzeugten  Sekundärstrahlung.  Dieselbe  bewirkt,  daß  bei 
einigen  Substanzen  das  reine  Ezponentialgesetz  für  die  Absorption 
nicht  mehr  gilt  Ldm, 

W.  Mabckwa^ld.  Über  die  Radioaktiyität  der  Uranyl-Doppelsalze. 
Ghem.  Ber.  39,  200^203,  1906  f. 
Durch  frühere  Versuche  anderer  Beobachter  (Diss.  Obbwb) 
war  festgestellt,  daß  die  Uranyldoppelsalze  im  Vergleiche  mit  den 
einfachen  Uransalzen  durch  besonders  große  Wirksamkeit  auf  die 
photographische  Platte  ausgezeichnet  sind.  Verf.  hat  diese  zu  den 
Messungen  Becqüebels  und  der  Gübixs  über  die  Abhängigkeit 
der  Aktivität  eines  Salzes  von  seinem  Urangehalte  im  direkten 
Gegensatze  stehenden  Versuche  wiederholt  mit  Kalium-,  Ammoninm- 
und  Thallium  -  Uranylnitrat ,  zwei  Athylendiamindoppelsalzen  des 
Uranyls  u.a.  Die  elektrometrische  Untersuchung  ergab  das  gleiche 
Verhalten  der  verschiedenen  Salze  und  damit  die  gleiche  a-Strah- 
iang.  Auch  bezüglich  der  /9- Strahlen,  deren  Wirkung  auf  eine 
gegen  Licht  geschützte  photographische  Platte  gemessen  wurde, 
war  kein  Unterschied  zu  beobachten.  Dagegen  wirkten  Kalium- 
Uranyinitrat  und  Athylendiamin uranylnitrat  stark  auf  eine  nicht  durch 
lichtdichtes  Papier  geschützte  Platte  ein.  Diese  Strahlung  ist  durch 
Papier  und  dünnes  AI  stark,  durch  dickes  Olas  schwach  absorbierbar 
und  muß  als  eine  gewöhnliche  Lichtstrahlung  angesprochen  werden, 
sie  wird  durch  langes  Belichten  oder  I^iegen  im  Dunkeln  nicht  beein- 
flußt. Zur  Erklärung  der  Erscheinung  nimmt  Verf.  eine  Umwand- 
lung der  Becquerelstrahlung  in  Lichtenergie  an.  Ldm, 

HOWA.BD  L.  Bbonson.     Ou   the  Periods   of  Transformation   of  Ra- 
dium  A,  B  and   C.     PhU.  Mag.  (6)  12,  73—82,  1906  f. 
Die  genaue  Analyse  der  Abklingungskurven  des  Ra  A,  B  und  C 
ergab  folgende  Resultate:   1.  Innerhalb  der  Grenzen  der  Beobach- 
tongsfehler    stimmen    die    experimentell   gefundenen    Abklingungs- 

Fortwhr.  d.  Phjs.    LXII.    2.  Abt.  |2 
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kurven  mit  den  berechneten  überein,  wenn  bei  der  Berechnang 
die  Annahmen  gemacht  werden ,  daß  die  drei  Produkte  A,  B  osd 
C  nacheinander  entstehen  und  die  Perioden  (HaLbwertseiten)  3  bzw. 
26  und  19  Minuten  besitzen.  Letztere  Werte  stimmen  gut  mit  den 
durch  V.  Lbboh  (Wien.  Ber.  115  [2  a],  Febr.  1906;  s.  S.  180)  be- 
stimmten überein.  2.  Radium  B  sendet,  wie  schon  Sohiobt  fiod 
(diese  Ber  61  [2],  210,  1905),  /3-Strahlen  von  geringerem  Durch, 
dringungsvermögen  als  dem  der  /9- Strahlen  des  RaC  ans.  Ans 
diesem  Grunde  sind  die  Abklingungskurren  der  j3-Strahlen  für  die 
Analyse  ungeeignet.  3.  Mit  der  Existenz  dieser  j3-Strahlen  dee  RaB 
erklärt  sich  durchaus  der  von  Rüthxbfobd  (1904)  konsUtiene 
Unterschied  zwischen  den  experimentell  und  theoretisch  gefondeneo 
Abklingungskurven  der  /3-Strahlen.  JAxl 


Heixbioh  Willy  Schmidt.  Über  den  Zerfall  von  Radium  A,  B 
und  C.  Zweite  Mitteilung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  6Q9— 664,  \mt 
Außer  einigen  Messungen  über  die  magnetische  Ablenkbarkeh 
der  bei  der  Umwandlung  des  RaB  in  RaG  auftretenden  Strthl« 
hat  der  Verf.  eingehende  Versuche  über  die  Absorption  aller  tod 
den  schnell  zerfallenden  ümwandlungsprodukten  des  Ra  ausgenodteD 
Strahlen  angestellt  Dabei  befand  sich  die  aktive  Substanz  als  un- 
endlich dünne  Schicht  auf  einem  Metallblech  (auch  Alumininmfo]]«), 
welches  an  Stelle  des  Deckels  auf  dem  Zerstreuungsgefäße  mit  od« 
ohne  Zwischenschaltung  absorbierender  Filter  lag.  Letztere  be- 
standen aus  AI-Folie  oder  -Blech.  Die  Hauptresultate  der  Aibeit 
werden  in  folgender  Weise  zusammengefaßt:  1.  In  einem  emsDSÜoo- 
baltigen  Gefäße  schlägt  sich  auf  einem  ungeladenen  MetsU  nnr 
RaA  nieder.  Aus  RaA  bildet  sich  successiye  RaB  und  RaC 
2.  Für  die  gleichzeitige  Abklingung  dieser  aktiven  Substanzen  kdnnäi 
unter  den  Voraussetzungen  der  Ruthbbfobd  sehen  Zerfallstheoiie 
Formeln  aufgestellt  werden,  die  sich  für  beliebige  AkÜTiernngsseiteB 
und  beliebige  Filterdichten  experimentell  bestätigen  lassen.  3.  Ke 
Trennung  der  auf  RaA,  RaB  und  RaG  fallenden  Strahlwirkang  irt 
für  jede  Filterdicke  durch  eine  Analyse  der  bei  kurzer  Aktivienragt- 
zeit  erhaltenen  Abklingungskurven  möglich.  4.  Die  ex-Teilchen  von 
RaA  und  RaC  verlieren  nach  Durchgang  durch  eine  beetimmte 
Filterdicke,  nämlich  durch  8,5  bzw.  12,4  Blätter  Alumiuiamfofic, 
plötzlich  ihre  ionisierende  Wirkung.  Die  hier  gefundene  lonisstioDi- 
kurve,  welche  die  Abnahme  der  lonisationsenergie  der  a-Stnhl» 
mit  der  Filterdicke  veranschaulicht,  läßt  sich  aus  den  mit  der  Bbao^- 
sehen  Methode  gefundenen  Resultaten  berechnen.   5.  Die  loDisstionr 


u 


10.    B.    Radium.  179 

energie  der  o-Strahlen  von  RaA  im  Yergleioh  zu  denen  von  RaC 
läßt  sich  aas  der  lonisationskurve  der  RaC-Strahlen  und  aus  den 
bekannten  loniaationsbereiohen  der  RaA-  und  RaC-Strahlen  be- 
rechnen. 6.  Die  Strahlwirkung  von  RaB  und  die  /)-Strahl Wirkung 
ron  RaC  l&ßt  eich  unter  der  Annahme  von  drei  bzw.  zwei  Strahlen- 
gmppen  erklären,  von  denen  jede  einzelne  nach  einem  reinen  £z- 
ponentialgesetz  absorbiert  wird.  Die  AbsorptionskoefBzienten  sind 
for  Aluminium  bei  den  RaB-Strählen:  fi  =  890cm~^,  i/s  =  80om~~'\ 
Vj  =  13,1  cm-^  bei  den  RaC-Strahlen :  Vj  =  53  cm-^  Vj  =  13,1  cm-^ 
7.  Die  RaB-Strahlen  mit  dem  AbsorptionskoefBzienten  v^  =  80cm~~^ 
sind  /3-Strahlen,  die  im  magnetischen  Felde  stärker  abgelenkt  werden 
als  die  /3-Strahlen  von  RaC.  Über  die  anderen  j3-Strahlengruppen 
kann  vorläufig  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden.  Höchstwahr- 
scheinlich sind  es  auch  j3-Strahlen.  8.  Das  Ezponentialgesetz  fUr 
die  Absorption  der  j3-Strahlengruppen,  sowie  die  Tatsache,  daß  die 
von  den  /9- Teilchen  transportierte  Elektrizitätsmenge  der  beim 
Durchgange  durch  Luft  abgegebenen  lonisationsenergie  proportional 
ist,  läßt  sich  unter  der  Annahme  erklären,  daß  von  der  absorbieren- 
den festen  Materie  ein  ganz  bestimmter  Prozentsatz  sämtlicher 
Strahlen  aufgehalten  (bzw.  abgelenkt)  wird,  während  die  äbrigen 
nobeeinfiußt  hindurchgehen.  9.  Durchdringende  y-Strahlen  konnten 
beim  Zerfall  von  RaB  nicht  nachgewiesen  werden.  Ldm. 


HsiRBiCH  Willy  Schmidt.     Über  die  Absorption   der  /9-Strahlen 
des  Radiums.    78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.    Phys.  ZS. 
7,  764—766,  1906.      Verh.  D.  Pbys.  Ges.  8,  439—445,  1906. 
Der  Vortrag  ist  in  seinem   Inhalte   mit  einem  Teile  der  vor- 
stehenden Arbeit  identisch.  Ldm. 

William  Düanb.     Emission   of  Electricity   from  the  Radium  Pro- 
ducts.    An  abstract  of  a  paper  read  before  a  meeting  of  scientiBts,  at 
the  University  of  Colorado,  on  May  5,  1906.     [Science  (N.  S.)  24,  48—49, 
1906. 
Verf.   studiert  die  Zerfallsgeschwindigkeit  der  durch  Ra  indu- 
xierten  Aktivität  mittels  der  durch  die  06-  und  j3-Strahlen  von  dem 
aktivierten  Körper  fortgetragenen  elektrischen  Ladungen.     Ein  in 
Ra-Emanation  aktivierter  Draht  befand  sich  einmal  in  einem  dünn- 
wandigen Hartgummirohre,   dessen  Außenseite   metallisch   mit  der 
Erde   verbunden    war.     Das  mit   dem  Drahte   verbundene  Elektro- 
meter zeigte  xun&chst   eine  Entladung  positiver  Elektrizität,  dann 
(etwa  zehn  Minuten  nach  der  Aktivierung  des  Drahtes)  eine  solche 

12* 
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negativer  Elektrizität.  Gemäß  den  herrschenden  Anachauangen  über- 
wog also  zunächst  die  Wirkung  der  «-Strahlen  des  RaA,  nad^ 
dessen  Zerfall  die  der  j3-Strahlen  des  RaC,  welche  die  Wand  des 
Hartgnmmirohres  leichter  durchdringen  als  die  «-Strahlen  des  RsC. 
—  Bei  einer  weiteren  Versuchsreihe  war  der  aktivierte  Draht  io 
einem  äußerst  engen  Metallrohre  ausgespannt,  welches  unmiltelbsr 
nach  dem  Einfuhren  des  Drahtes  auf  einen  Druck  von  ^/m  mm  Hg 
ausgepumpt  wurde.  Das  mit  dem  Drahte  verbundene  Elektrometer 
zeigte  hier  von  Anfang  an  negative  Entladung,  deren  Geschwindig- 
keit jedoch  nicht  dem  gewöhnlich  gemessenen  lonisierungseffekte, 
also  der  auf  dem  Drahte  befindlichen  Menge  RaA  und  RaC  pro- 
portional war.  Die  für  die  zeitliche  Abnahme  der  Entladnngt- 
geschwindigkeit  erhaltenen  Kurven  entsprechen  angenähert  den  voo 
RüTHBBFOBD  für  die  Summe  der  yorhapdenen  Mengen  RaB  und 
RaC  theoretisch  abgeleiteten  Kurven.  Es  folgt  daraus,  daß  aadi 
Ra  B  negative  Teilchen  aussendet  Versuche  mit  einem  schwachen 
magnetischen  und  elektrischen  Felde  ergaben  angenähert  das  gleicbe 
Verhältnis  der  Ladung  zur  Masse  wie  bei  /9-Strahlen.  Die  6^ 
schwindigkeit  der  Teilchen  ist  äußerst  gering;  sie  genügt  nicht  nr 
Durchdringung  dünner  Hartgummischichten  oder  zu  einer  meßbaren 
Ionisierung  der  umgebenden  Luft  Nach  allem  sind  die  Teilchen 
den  von  J.  J.  Thomson  entdeckten  d-Strahlen  sehr  ähnlich.     Xdb. 


F.  v.  Lebch.     Trennungen  des  Radiums  C  von  Radium  B^    &-A. 

Wien.  Ber.   115   [2  a],  197—208,    1906.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  34S-3^4. 

1906.  Vorläufige  MitteiluDg:  Diese  Ber.  61  [2],  210,  1905. 
Zu  den  Trennungen  dienten  Induktionslösungen,  die  durch 
Kochen  von  induzierten  Pt-Blechen  mit  starken  Säurelösungen  ber- 
gestellt  waren.  Die  Resultate  sind  folgende:  ^Das  elektrochemisdi 
edlere  RaC  besitzt  die  kleinere  Halbierungskonstante  und  läßt  sich 
durch  Cu  und  Ni  sowie  durch  Elektrolyse  mit  geringer  Stromdichte 
an  einer  blanken  Pt-Eathode  vom  Ra  B  trennen.  —  Das  Entstehen 
des  schneller  abklingenden  G  aus  dem  B  läßt  sich  durch  direkte 
Abtrennungen  zeigen.  Auch  mit  Spannungen,  die  unterhalb  der 
Zersetzungsspannung  der  H  Gl  liegen,  erhält  man  aktive  kathodisehe 
Niederschläge.  —  Die  Anode  bleibt  bei  Verwendung  salzsamtf 
InduktionslöBung  inaktiv.  Wird  das  Anion  gebunden,  so  erhält  mtn 
auch  aktive  anodische  Niederschläge.  In  neutraler  Lösung  vird 
die  Anode  schwach,  in  alkalischer  stark  aktiv.  —  Fflgt  man  n 
einer  Induktions  •  H  Gl  Bariumnitrat  und  fällt  das  Ba  mit  HtSO«* 
80  findet  sich  im  Filtrat  das  RaG,  während  das  RaB  vom  Ba  mit* 
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gerissen  wird.  —  Kapfer,  mit  Kalilauge  gefällt,  reißt  das  RaC  mit 
einem  Teil  des  B  mit,  das  restliche  RaB  findet  sich  im  Filtrat  — 
Als  Eonstanten  wurden  gefunden  fär  das 

Radium  B:  HCi  =  26,7  Minuten,  X^  =  4,327  x  10-^  — 

seo 

Radium  C:  HC,  =  19,5  Minuten,  A,  =  5,924  x  10-*  J!-. 

See 

Ldm, 


P.  Gbukbb.     Beitrag  zu   der  Theorie   der  radioaktiven   Umwand- 
lungen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  169^181.  1906. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Theorie  der  radioaktiven 
Umwandlungprozesse  unter  VermeiduDg  aller  sekundären  Hypo- 
thesen in  möglichster  Allgemeinheit  aufzustellen.  Als  Grundsätze 
der  Umwandlungstheorie  werden  die  folgenden  formuliert:  1.  Die 
Radioaktivität  einer  Substanz  wird  definiert  als  ein  spontan  erfol- 
gender Umwandlungsprozeß  ihrer  Atome.  2.  Es  wird  angenommen, 
daß  jede  dieser  Umwandlungen  nach  einem  einfachen  Exponential- 
gesets  mit  unveränderlichen  Eonstanten  stattfinde.  3.  Es  wird  an- 
genommen, daß  die  Intensität  der  radioaktiven  Wirkung  der  mo- 
mentanen Zerfallsgeschwindigkeit  der  Atome  proportional  sei.  Diese 
Sätze  finden  Anwendung  auf  einige  der  wichtigsten  Prozesse.  Ins- 
besondere zeigt  die  Vergleichung  des  b€reohneten  vollständigen 
Auadmckfl  für  die  radioaktive  Wirkung  eines  Körpers,  der  während 
einer  bekannten  Zeit  in  gesättigter  Emanation  sich  befand  und 
darauf  eine  gewisse  Zeit  außerhalb  derselben  verweilte,  mit  der  von 
CüBiB  und  DüANB  hierfQr  angegebenen  Formel,  daß  eine  Überein- 
stimmung beider  Formeln  nur  stattfindet  bei  Verwendung  der 
beiden  Spezialhypothesen  von  Rüthbbfobd:  1.  Jedes  zerfallende 
Atom  soll  immer  nur  ein  neues  Atom  liefern;  2.  Der  dritte  Ver- 
wandlungsprozeß  (RaB  in  RaC)  soll  keine  Elektronenstrahlung  er- 
zengen, seine  radioaktive  Wirkung  sei  Null.  Letztere  Hypothese 
erweist  sich  als   unzulässig,  wie   neuere   Versuche   gezeigt  haben. 

Ldm. 

P.  Obünbb.     Constantes   de   la  radioactivit^.     89.  Sess.  boc.  Helv.  des 
•c.  nat.     St  Oallen,  30.  Juli  —  1.  Aug.  1906.     [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4> 
22,  261—263,  1906  t. 
Unter  Benutzung  der  durch  Bbonson  und  v.  Lbbch  bestimm- 
ten Werte   der  Abklingungskonstanten   hat  der  Verf.  die  neuesten 
Messungen  von  Bbonsok  (vgl.  S.  177)  durch  eine  empirische  Formel 
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dargestellt,  deren  Vergleich  mit  dem  allgemeinen  Aosdniok  för  das 
lonisierangsvennögen  der  indozierten  Aktivität  des  Radiums  ergibt, 
daß  entweder  RaB  und  selbst  RaA  schnelle  /3-Strahlen  aassenden, 
oder  daß  die  Werte  der  Abklingungskonstanten  noch  nicht  hin- 
reichend bekannt  sind.  Ldm. 

W.  MaiGBN.    Atomic  disintegration.     Nature  73,  389,  1906. 

Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  daß  die  dem  Helium  darcbain 
ähnlichen  Edelgase  Xenon,  Neon,  Argon,  Krypton,  wie  Heliam 
ans  Radium  durch  Zerfall  anderer  Atome  entstehen.  Die  Schwierig- 
keit des  Nachweises  dieser  Gase  würde  erklären,  warum  obige 
Entstehungsart  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Irgend 
welche  chemische  Verbindungen  der  Gase  sind  bisher  nicht  be- 
kannt. Nimmt  man  ferner  an,  daß  der  Vorgang  des  Atomserftllee 
ein  irreversibler  Prozeß  ist,  wie  die  Dissipation  der  Energie  bei 
thermodynamischen  Vorgängen,  so  müßte  die  Menge  der  ent- 
stehenden Edelgase  dauernd  zunehmen  in  vollkommener  Analogie 
zu  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik,  welcher  besagt, 
daß  die  Entropie  der  Welt  einem  Maximum  zustrebt.  Lim. 

B.  Walteb.     Radium  and  Helium.     Nature  75,  102,  1906. 

Die  RüTHBBFOBD sehe  Hypothese,  daß  jeder  radioaktive  Vor- 
gang von  einem  Zerfall  der  Atome  begleitet  ist,  welcher  der  Regel 
nach  in  einem  Verlust  je  eines  Atoms  He  (Atomgewicht  4)  be- 
steht, ist  in  bester  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  unter  d^ 
Annahme,  daß  das  Atomgewicht  des  Ra  226,5,  nicht  225  betrigt 
Es  gilt  dann  für  die  Umwandlung  des  Ur  (238,5)  in  Ra: 

238,5  —  3x4  =  226Ä 
für  die  Umwandlung  des  Ra  in  Pb  (206,5): 

226,5  —5x4  =  206,5.  14«. 


William  Cbookbb.  The  production  of  helium  from  radiam.  Chem. 
News  94,  144,  1906. 
Verf.  hat  ein  Vakuumrohr  spektroskopisch  untersucht,  deswo 
beide  Pt- Elektroden  je  eine  Perle  von  RaBr«  trugen.  Nach  dem 
ersten  Auspumpen  und  nach  längerem  Funkenübergang  entwidi^ 
sich  eine  beträchtliche  Menge  00^,  welches  abgepumpt  wurde. 
Das  hierauf  allmählich  entstehende  Spektrum  war  zu  schwach  for 
eine  Messung.  Nach  vier  Monaten  zeigte  sich  scharf  meßbar  die 
gelbe  He-Linie  (5875,9)  und  weniger  deutlich  die  grüne.  Die  gelbe 
Ne-Linie  wurde  nicht  beobachtet.  Ldm. 
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K  RüTHBBVOBD.  Some  Properties  of  the  a  Rays  from  Radium 
(Second  paper).  PhiL  Mag.  (6)  U,  166—176,  1906.  Phys.  ZS.  7,  137 
—143,  1906.  Oanada  Trans  (2)  U,  3—16,  1906. 
Die  AnBf&hrangen  des  Verf.  wenden  sich  gegen  die  von 
Bbcqubbbii  vertretenen  Anschauungen  und  weisen  nach,  daß  1.  die 
«•Strahlen  des  Ra  im  radioaktiven  Gleichgewicht  komplexer  Natur 
sind  und  aus  Partikeln  bestehen,  die  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit fortgeschleudert  werden;  daß  2.  die  Geschwindigkeit  der 
oe-Partikel  beim  Durchgang  der  Strahlen  durch  Luft  und  Aluminium 
abnimmt  Die  Beobachtungen  BbcqubbbiiS  sind  notwendige  Folge- 
erscheinungen dieser  Eigenschaften  der  o-Strahlen.  So  ist  eine 
vermehrte  Ablenkung  der  von  einer  dicken  Schicht  Ra  ausgehenden 
«-Strahlen  durch  ein  magnetisches  Feld,  nachdem  dieselben  eine 
Schicht  von  Aluminiumfolie  passiert  haben,  nicht  zu  erwarten;  denn 
da  die  photographische  Wirksamkeit  der  a- Strahlen  nach  den 
frfiheren  Versuchen  des  Verf.  an  eine  bestimmte  Geschwindigkeit 
der  Teilchen  gebunden  ist  und  plötzlich  aufhört,  sobald  diese 
kleiner  als  etwa  60  Proz.  des  Anfangswertes  wird,  so  werden  die 
vom  Magnetfelde  am  meisten  abgelenkten  Strahlen  die  photo- 
graphische Platte  stets  an  derselben  Stelle  schwärzen,  unabhängig 
davon,  ob  sie  auf  ihrem  Wege  absorbierende  Schichten  passieren 
oder  nicht  Eine  zu  erwartende  geringe  Verschiebung  des  den 
schnellsten  Strahlen  entsprechenden  Bildrandes  auf  der  photo- 
graphischen Platte  ist  kaum  zu  beobachten,  einmal  wegen  der  ge- 
ringen Ablenkbarkeit  dieser  Strahlen  und  dann  wegen  der  Zer- 
streuung der  M-Strahlen  in  Luft,  welche  Verf.  durch  neue  Versuche 
nachweist  —  Auch  die  beobachtete  Vergrößerung  des  Krümmungs- 
radius der  Bahn  mit  zunehmender  Entfernung  von  der  Strahlungs- 
quelle, zu  deren  Erklärung  Bboqübbbl  eine  Zunahme  der  Masse 
der  o-Teilchen  auf  ihrem  Wege  durch  die  Luft  annimmt,  erklärt 
rieh  leicht  mit  der  Inhomogenität  der  Strahlen.  Ldm, 


W.  H.  Bbagg..  Die  o-Strahlen  des  Radiums.  Phys.  Z8.  7,  143—146, 
1906. 
Der  Inhalt  dieser  Arbeit  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  dem 
1er  vorstehenden  Rüthbbfobds.  Mit  den  gleichen  Gründen,  wie 
w  dort  geschieht,  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Behauptung 
BbcquxbbiiS,  daß  die  Versuche  über  die  Ablenkbarkeit  der 
(-Strahlen  nicht  mit  der  Annahme  einer  Verringerung  der  6e- 
lehwindigkeit  der  a- Teilchen  bei  ihrem  Durchgänge  durch  absor- 
lierende  Schichten  vereinbar  seien.  Ldm. 
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Hbnbi  Bbgqüebbl.     Über   einige  EigenBohaften  der  von  Bsdiam 

oder  von  Körpern,  die  doroh  Radiumemanation  akÜTiert  woides 

sind,  ausgehenden  oc-Strahlen.     Phys.  ZS.  7,  177—180,  1906 1-    CB. 

142,  365—371,  1906.     PhiL  Hag.  (6)  U,  722—728,  1906.     Areh.  »cphyi 

et  nat  (4)  21,  253—261,  1906. 

Neuere   VerBuche   haben    ergeben,    daß    die   Ablenkung  der 

o(-Strahlen   durch   ein   magnetiBches  Feld   bei  Einschaltimg  absc^ 

bierender  AI-Schichten  in  den  Strahlengang  vergröJßert  wird,  woraus 

nach  dem  Verf.  im  Einklang  mit  den  Ruthbbfobd  sehen  MesraogeB 

eine  Verzögerung   der   a- Teilchen    beim    Durchgange  durch  jene 

Schichten  zu  folgern  ist.     Bei  diesen  Versuchen  verhielten  Bioh  die 

oc-Strahlen  eines  Ra-Salzes  genau  so  wie  die  eines  durch  EmamtioB 

aktivierten   Körpers.     Eine  weitere  mit  größerer  Genauigkeit  ib 

bisher  ausgeführte  Bestimmung  der  Bahnkurve   eines  bn  Msgoet- 

felde  abgelenkten  a- Strahles  läßt  auf  einen  wesentlich  konstantes 

Krünmiungsradius  der  Bahn .  schließen.     Die  Deutung  der  frabereo 

Versuche  dieser  Art  war  unzulässig.   Der  Krümmungsradius  nimmt 

zu,  sobald  die  Strahlen  AI-Schichten  durchdringen  müssen.      U»- 


E.  RüTHEBFOBD.     Thc  RctardatioB  of  the  Velocity  of  the  a  Par- 
tides  in  passing  through  Matter.     Phil.  Mag.  (6)  11,  55^—554,  i^ 
Eine  kurze  vorläufige  Mitteilung  einiger  Resultate  der  folgca- 
den  Arbeit.  Ww-. 

E.  Ruthbbfobd.  Retardation  of  the  a  Partide  from  Radium  io 
passing  through  Matter.  Phil.  Mag.  (6)  12,  134—146,  1906  f. 
Durch  Benutzung  stärkerer  Strahlungsquellen  (aktivierte  Drihte) 
und  durch  Verringerung  des  Abstandes  der  photographischen  Platte 
von  der  Strahlungsquelle  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  Gesehvio- 
digkeit  der  a- Teilchen  nach  Durchdringung  noch  dickerer  AI- 
Schichten  als  der  früher  benutzten  zu  messen  (diese  Ber.  61 
[2],  216,  1905).  Die  geringste  jetzt  beobachtete  Geschwind^ 
keit  betrug  0,43 .  Fq,  unter  V^  die  Geschwindigkeit  des  Teikhesf 
beim  Austritt  aus  der  Strahlungsquelle  verstanden.  Die  dabä  be 
nutzte  AI-Schicht  entspricht  einer  Luftschicht  von  nahezu  7  cm  DiA^ 
Bezeichnet  r  die  Reichweite  der  Teilchen  in  Luft  nach  ihitm 
Durchgange  durch  die  absorbierende  Schicht,  so  berechnet  sich  dit 
jeweilige  Geschwindigkeit  V  der  Teilchen  beim  Austritt  aus  der 
Schicht  nach  der  Formel: 


V=  Fo.O,348Vr+l,25. 
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Da  das  Verh&ltiiis  e/m  der  Ladung  zur  Masse  für  die  a-Teiloben 
der  verschiedenen  Zerfallsprodukte  des  Ra  wahrsdheinlich  dasselbe 
ist,  so  kann  mit  Hilfe  der  Formel  aus  den  von  Bbaoo  und  Elbeman 
gemessenen  Reichweiten  dieser  a- Teilchen  ihre  Austrittsgeschwin- 
digkeit  berechnet  werden.  Die  so  berechneten  Werte  stimmen 
mit  den  beobachteten  gut  überein.  Weitere  Versuche  beschäftigen 
sich  mit  der  Zerstreuung  der  a- Strahlen  bei  ihrem  Durchgange 
durch  Materie.  Ldm, 

£.  RüTHBBVOBD.  Dlstribution  of  the  Intensity  of  the  Radiation 
from  Radioactive  Sources;  PhiL  Mag.  (6)  12,  152—158,  1906  f. 
Ein  sehr  enger  Spalt  entwirft  von  einem  hinter  ihm  befind- 
lichen parallelen  aktivierten  Drahte  auf  einer  photographischen 
Platte  ein  Bild,  dessen  Ränder  gröi3ere  Helligkeit  besitzen  als  die 
mittleren  Teile.  Die  Erscheinung  ist  dadurch  bedingt,  daß  1.  die 
wirksame  Schicht  sehr  dünn  ist  und  daher  die  oe- Strahlen  in  ihr 
keine  wesentliche  Absorption  erleiden,  und  daß  2.  die  oe- Teilchen 
nach  allen  Seiten  hin  gleichmäßig  fortgeschleudert  werden.  Das 
Fehlen  einer  Absorption  der  Strahlen  in  der  aktiven  Schicht  bringt 
es  mit  sich,  daß  für  die  o-Strahlung  ein  dem  Lambbbt sehen  Ge- 
setze entsprechendes  nicht  gilt  Die  Ränder  des  Bildes  beim  obigen 
Versuche  erhalten  Strahlen  von  einer  viel  größeren  Fläche  als  die 
mittleren  Partien.  Weitere  Versuche  mit  aktivierten  Drähten,  die 
zu  einfachen  geometrischen  Figuren  gebogen  waren,  bestätigen  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung.     '  Ldm. 


R  K.  MoClüno.     The  Absorption  of  a  Rays.    PhU,  Mag.  (6)  11,  I3i 

—142,  1906. 

Nach  der  von  Bbaoo  und  Elebman  (Phil.  Mag.  (6)  8,  726, 
1904)  benutzten  Methode  miiit  der  Verf.  in  verschiedenen  Ab- 
ständen von  der  Strahlungsquelle  die  Ionisation  der  Luft  durch 
die  a- Strahlen  des  Ra.C.  Es  ergibt  sich,  dai3  die  Ionisation  in 
einem  Abstände  von  5,8  cm  am  größten  ist  und  plötzlich  ver* 
schwindet  in  einer  Entfernung  von  6,8  cm.  Bei  Einschaltung  ab- 
sorbierender Schichten  aus  Aluminiumfolie  werden  diese  Entfernungen 
kleiner,  während  die  Änderung  der  Ionisierung  mit  der  Entfernung 
im  übrigen  die  gleiche  bleibt.  Diese  Ergebnisse  sind  in  gutem 
Einklänge  mit  denen  von  Bbaoo  und  Elbbmak  sowie  von  Rütheb- 
FOBD  (Phil.  Mag.  (6)  10,  163,  1905).  Letzterer  benutzte  zum  Nach- 
weis der  erstrahlen  die  photographische  Platte  und  fluoreszierende 
Schirme.  Ldm, 
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Howard  L.  Bbonson.  Od  the  lonization  prodaced  by  a  Rays. 
PhU.  Mag.  (6)  U,  806--812,  1906  t. 

Verf.  nntersuoht  in  der  vorliegenden  Arbeit  zunächst,  wie  udi 
die  Ionisation ,  die  darcb  ein  a  -  Teilchen  hervorgebracht  wird,  in 
der  Nähe  des  Endes  des  vom  a- Teilchen  Eurückgelegten  Weges 
verh&lt  Er  findet,  daß  das  a- Teilchen  in  dieser  Gegend  Kise 
Energie  sehr  schnell  darch  Zusammenstoß  mit  Gasmolekülen  ?e^ 
liert.  Durch  eine  Luftschicht  von  7,2  cm  Dicke  wird  es  voUstäodig 
absorbiert 

Zweitens  sucht  Verf.  zu  entscheiden,  ob  Radium  B  o-Strahko 
aussendet.  Seine  Versuche  fuhren  ihn  zum  Resultat,  daß  Radiam  B 
jedenfalls  keine  oc-Strahlen  aussendet,  die  genugende  Geschwindig- 
keit besitzen,  um  die  Luft  zu  ionisieren.  R  S(k 


W.  H.  Bbagg.  On  the  lonization  of  Various  Gases  hj  the  s 
Particles  of  Radium.  PhlL  Mag.  (6)  It,  617-— 632,  1906. 
Verf.  mißt  für  eine  große  Zahl  von  Grasen  und  MetalleD  die 
Bremswirkung  (stopping  power),  die  sie  auf  die  ee-Teilchen  des  R> 
ausüben.  Als  solche  war  in  einer  früheren  Arbeit  (PfaiL  Hag.  (6) 
10,  318,  1905)  für  die  Gase  das  Verhältnis  der  Reichweiten  der 
Teilchen  (oder  der  lonisierungsbereiche)  in  Luft  und  dem  betrefeo- 
den  Gase  definiert.  Nach  den  vorliegenden  Messungen  ift  die 
Bremswirkung  eines  Gases  zu  setzen  gleich  ayw-^-hw^  wenn  « 
das  Atomgewicht  des  Gases,  a  und  h  Konstanten  bezeichnen.  Too 
Druck  und  von  der  Temperatur  ist  sie  unabhängig.  Da  die  Brems- 
wirkung ferner  von  der  Zahl  der  erzeugten  Ionen  unabhängig  '^ 
so  kann  die  von  einem  oc-Teilchen  beim  Zusammenstoß  abgegebene 
Energie  mit  der  dadurch  erzeugten  Ionisation  nicht  in  direkteo 
Zusammenhange  stehen.  —  Die  beiden  letzten  Abschnitte  der  Arbeit 
sind  inhaltlich  mit  zwei  weiteren  Veröffentlichungen  des  Verf.  iden- 
tisch.    idm. 

LisK  MsiTKEB.    Über  die  ^Absorption  der  ot-  und  /}-Strahlen.  Ftjf^ 

Z8.  7,  588—590,  1906. 

Mittels  der  von  St.  Metbb  und  E.  v.  Schwbidlbb  bei  ihres 
Versuchen  benutzten  Anordnung  wird  die  Absorption  der  «-  ^ 
/5-Strahlen  des  induzierten  Thorium  B  durch  verschiedene  Metalle  unter- 
sucht. Für  die  Absorption  der  a- Strahlen  gilt  das  BBAOoacbe 
Gesetz:  dieselbe  ist  angenähert  proportional  der  Quadratwurzel  ans 
dem  Atomgewichte.  Ldm- 
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V.  J.  Lainb.     Ein   Versaob,  die  Absorption   der  /3- Strahlen   des 

Radiums  in  den  Elementen   als  Funktion  von  deren  Eonstanten 

abzuleiten«     Phyi.  Z8.  7,  419—421,  1906. 

Nach  W.  Sbitz  (Phys.  ZS.  5,  895—897,  1904)  ist  die  Ab- 

Sorption  der  /}- Strahlen   des  Radiums  in   den  Elementen  nicht  nur 

Ton  dem  spezifischen  Gewicht,  sondern  auch  von  dem  Atomgewicht 

des  absorbierenden  Elementes  abhängig.     Für  den  Koeffizienten  a 

dieser  Absorption  leitet  der  Verf.  die  Formel  ab: 

a  ==  const.  VÄ.d^, 

wo  Ä  das  Atomgewicht  und  d  das  spezifische  Gewicht  des  Ele- 
mentes bezeichnet  Die  mittels  einer  photographischen  Methode 
gemessenen  Werte  der  Absorptionskoeffizienten  einiger  Metalle 
lassen  die  weitgehende  Gültigkeit  dieser  Formel  erkennen;  während 
der  AbsorptionskoefBzient  a  wächst  von  24  auf  193,  schwankt  der 
Wert  der  Konstanten  um  weniger  als  3  Proz.  Ldm. 


S.  J.  AiiLBK.  The  Yelocity,  and  Ratio  e/m^  for  the  Primary  and 
Secondary  /3-Rays  qf  Radium.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the 
Wathington  Meeting  of  the  Physioal  Society,  April  21,  1906.  [Phys.  Bev. 
22,  375—377;  23,  65—94,  1906  t.  Johns  Hopkins  Univ.  Oirc.  (N.  8.)  1906, 
23—26.    [Natorw.  Bondsch;  22,  9,  1907. 

Als  der  Verf.  versuchte,  die  magnetische  und  elektrische  Ab- 
lenkbarkeit  der  /)- Strahlen  von  Radium  mit  Hilfe  der  elektrischen 
Methode  zu  demonstrieren,  stieß  er  zunächst  auf  Schwierigkeiten, 
die  elektrostatische  Ablenkung  auf  diesem  Wege  nachzuweisen. 
Die  genauere  Untersuchung  zeigte  ihm,  daß  diese  Schwierigkeit 
durch  die  störende  Wirkung  der  sekundären  und  tertiären  Strah- 
lungen veranlaßt  ist  Als  diese  störende  Wirkung  experimentell 
sliiidniert  wurde,  erhielt  der  Verf.  far  die  /3-Strahlen  des  Radiums 
Werte  der  Oeschwindigkeit  und  des  Verhältnisses  ^/m,  welche  nahe 
mit  den  von  Kaufmann  mit  Hilfe  der  photographischen  Methode 
gefundenen  Werten  fibereinstimmen.  Der  größere  Teil  der  Sekundär- 
itrahlen,  welche  entstehen,  wenn  die  primären  /3-Strahlen  auf  ein 
ibsorbierendes  Medium  auftreffen,  besteht  aus  negativ  geladenen 
reilchen  von  nahe  derselben  Geschwindigkeit  und  entsprechend 
lemaelben  e/m  wie  die  /3- Strahlen.  Die  Tertiärstrahlen,  welche 
mUtehen,  wenn  die  Sekundärstrahlen  auf  eine  Substanz  auftreffen, 
und  etwas  weniger  durchdringend,  werden  vom  magnetischen  Felde 
in  derselben  Richtung  abgelenkt  wie  sekundäre  und  primäre  /J-Strahlen 
ind  flind  wahrscheinlich  von  derselben  Natur  wie  diese. 
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Die  Werte  e/m  ffir  prim&re  nnd  sekond&re  Strahlen  zdgeL 
daß  die  scheinbare  Masse  der  Teilchen  in  dam  Verhältnis  zooibm, 
wie  die  Oesohwindigkeit  sich  der  Lichtgeschwindigkeit  nilKite. 
Unter  der  Annahme,  daß  die  Formeln  für  die  Geschwmdigkeh  uod 
das  Verhältnis  e/m  korrekt  sind,  lassen  es  die  Resultate  des  Verf- 
zusammen  mit  denen  von  Ejlüvmahn  als  wahrscheinlidi  gehca, 
daß  die  Masse  der  Elektronen  vollkommen  elektrischer  Natur  '^ 

.  ÄSA 

J.  J.  Thomson.     The  transmission  and  reflection  of  the  ndistioo 

from  radioactfye   substances.     Cambridge  PhiL  Boe.  March  IS.  ISM. 

[Natare  73,  599,  1906  t. 

Die  Beträge  der  Sekandärstrahlung,  der  Tertiärstrtblang  nod 

der   Strahlungen   höherer  Ordnung,   die   von   einer  der  StnhlnQg 

radioaktiver  Substanzen   ausgesetzten  Platte  irgend  eines  Mstemls 

hindurchgelassen  und  reflektiert  werden,  werden  berechnet,  and  ei 

werden  Methoden  angegeben,  welche  gestatten,  die  durch  SekoBdlr- 

und  andere  Strahlen  hervorgebrachte  Gresamtionisation  mit  der  tod 

den  Primärstrahlen  erzeugten  Gesamtionisation  zu  veigleichen. 

'  ESA 

J.  A.  Mo  Clblland  and  F.  K  Haokbtt.  *  Secondary  radistion  froiQ 

Compounds.     Boy.  Dublin  Soc.  Jan.  16,  1906.     [Nature  73,  S83,  I90& 

Trans.  Dublin  Boc.  (2)  9.  27—36,  1906  t. 

Der  eine  der  Verff.  hatte  in  früheren  Arbeiten  (diese  Ber.  39 

[2],  223,  1905)  die  Theorie  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  EmiffK» 

der  Sekundärstrahlung  gänzlich  eine  atomeile  Eigenschaft  ist  Wenn 

dies   der  Fall  ist,   so   müßte   es  möglich  sein,   die  Intenntit  te 

Sekundärstrahlung  von  einer  gegebenen  chemischen  Verbindoog  n 

berechnen,  wenn  man  nur  die  strahlende  Kraft  jedes  ihrer  Bestin^- 

teile  und  die  relativen  Mengen  derselben  in  der  Verbindung  keoot 

Die  Arbeit  gibt  das  Resultat»  daß  die  berechneten  und  experimen- 

teilen  Werte  sehr  gut  übereinstimmen.    Die  oben  erwähnte  Theone 

ist  also  bestätigt Ä  SA 

J.  A.  Mo  Clklland  and  F.  E.  Hackbtt.  The  absorption  of  (^  »• 
diation  by  matter.  Boy.  Dublin  Soc.  April  24,  1906.  [Nature  7i  H« 
1906  f. 

Verff.  beschreiben  eine  Methode,  den  wahren  Absorptionakoeffi- 
zienten  der  /)- Strahlen  für  verschiedene  Substanzen  zu  besomni^o* 
Die   Störungen,  die  bei   diesen   Messungen  durch  die  sebmdirfo 
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^Strahlen   von  den  untersuchten  Substanzen  e 
der  vorliegenden  Methode  beseitigt  sein. 

J.  A.  McCleliiAnd  and  F.  £.  Hackktt.    The 

diation  by  matter.     Boy.  Dublin  Soo.  June  19,  : 

1906  t. 

Die  Resultate,  die  mittels  der  in  der  vors 

schriebenen  Methode  erhalten  sind,  zeigen,  daß 

wahren  Absorptionskoef&zienten  in  die  Dichtij 

ist,  sondern  vom  Atomgewicht  der  absorbierend« 

Im   allgemeinen    wächst    dieser   Quotient    mit 

gewicht     Die  Zunahme  ist  jedoch  nicht  gleic 

die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  betreffs  des  fi 

die  Elemente  in  Gruppen  zerfallen,  die   den  c 

entsprechen.  

R  D.  KiiBBMAN.     On   the  Recombination   of 
y  and  X-Rays.     Fhü.  Mag.  (6)  12,  27S— 297,  19( 
Es  muß  auf  das  Original  verwiesen  werde 


C.  W.  R.   Scintillations  prodnced  by  the  Electro 
by  Radium.     Natore  73,  841,  1906. 
Auch  die  /3-Strahlen   des  Radiums  erregen 
sie  auf  einen  fluoreszierenden  Schirm  aufpralle 
beobachten,  ist  es  vor  allem  nötig,  hinreichend 
tungsquelle   mit  dem  Schirm  abzugehen,  oder 
absorbierender  Schichten  in  den  Strahlengang 
schwacher  Strablungsquellen  das  Leuchten  des  Sc) 
Ein  mit  Zinksulfid   bestrichener  Schirm,  welcl] 
der  durch  die  a- Strahlen  erregten  Scintillation 
ist,  lieferte  weniger  gute   Resultate   als  ein   g 
für  X-Strahlen.  \ 

E.  SiBGii.    Demonstrationsversuch  über  die  Flu 
durch  Radium  erzeugten  Seknndärstrahlen. 

1906. 

Auf  der  R&ckseite  eines  Baryumplatincya; 
sich  das  Radium  in  einer  dickwandigen  Bleika 
vom  Schirme  abgewendet  ist  Unter  der  Ea] 
Brette  die  zu  prüfenden  Substanzen  in  Form  voz 
ihr  Abstand  vom  Schirme  ist  fixiert  und  wird  a 
1  bis  2  cm  gewählt.   Durch  die  von  den  Platten  a 
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Btrablong  wird  der  Schirm  zur  FiuoresseDZ  angeregt  Diese  Strah- 
lung wächst  mit  dem  Atomgewichte  der  emittierenden  SnbiUiiz, 
sie  wächst  ferner  mit  der  Dicke  der  strahlenden  Platte  bis  la 
einem  Grenzwerte ,  ihre  Durchdringangsf ähigkeit  ist  fnr  slle  ea^ 
tierenden  Substanzen  die  gleiche.  Die  Strahlung  wird  bei  ler- 
schiedenen  Substanzen  durch  verschieden  absorbierbare  ^-Stnhko 
erregt,  wie  sich  bei  Schwächung  der  Primärstrahlung  ergab.  & 
wurde  die  Stkundärstrahlung  folgender  Stoffe  untersucht:  Holz— AI, 
Ebonit,  Glas— Fe,  Ni,  Sn,  Zn— Ag,  Sn— Pt,  Au,  Hg,  Pb.    Ldm. 


F.  HiMSTBDT  und  G.  Mstbb.  Die  Spektralanalyse  des  Eigenlicfata 
von  Radiumbromidkristallen.  78.  Vers.  D.  Natorf.  o.  Ante»  Stnttgut 
1906.  Phys.  ZS.  7,  762—764,  1906  t.  Verh.  D.  Phyii.  Gea.  8,  453-44«, 
1906.    Ber.  Naturf.  (Jes.  Freiburg  L  Br.  16,  13—17,  1906. 

Im  Anschluß  an  ihre  früheren  Untersuchungen  (diese  Ber.  61 
[2],  220,  1905)  haben  die  Verff  das  Spektrum  des  EigeDÜäitei 
von  RaBr^-Enstallen  in  verschiedenen  Gasen  studiert  Die  Kristtlk 
waren  in  dem  Spalte  des  benutzten  Quarzspektrographen  befestigt, 
dessen  Kollimatorrohr  eine  Füllung  mit  verschiedenen  Gsseo  g^ 
stattete.  Es  ergab  sich,  dai3  nur  N  und  He,  nicht  dagegen  €0|. 
CO  und  H  durch  RaBr^  zur  Emission  ultravioletten  lächtes  ao- 
geregt  werden.  Mit  der  Fähigkeit  der  Gase,  in  GsissLiBfidieD 
Röhren  zu  leuchten,  steht  die  obige  Erscheinung  nicht  in  ZuninmeD- 
hang.  Da  Stoffe,  welche  nur  oe*Strahlen  aussenden,  wie  Radiotellv 
(nach  den  Versuchen  von  B.  Waltxb)  und  Ra-Emanstion,  den 
Stickstoff  zur  Emission  seines  Bandenspektrums  bringen ,  nicht  ^ 
gegen  die  ß  -  Strahlen  (nach  den  Versuchen  von  Lord  und  I^T 
HüGOiNs),  so  ist  zu  schließen,  daß  die  von  den  Verff.  beobichteta 
Spektren  durch  die  o-Strahlen  des  RaBr^  erzeugt  sind.        -U** 


B.  Waltbb.  Photographische  Aufnahmen  von  Radiumkörach« 
im  eigenen  Lichte.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  lOSO— lOSi,  1906  t. 
Die  Aufnahmen  zeigen,  daß  einige  Stellen  der  RadiomkdncbeQ 
stets  heller  leuchten  als  andere.  Verf.  sieht  den  Grund  for  diese 
Erscheinung  in  einer  Ungleichmäßigkeit  in  der  Abgabe  der  Eo^* 
nation  an  den  verschiedenen  Stellen,  nicht  in  der  Unreinheit  des 
Präparates.  An  einer  Stelle  mit  besonders  starker  Lichtentwicke- 
lung zeigte  das  Kömchen  eine  starke  Zerrissenheit  seiner  Ober- 
fläche, eine  Art  Erateröffnung.  W* 
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E.  RüTHBBFOBD.  Absorption  of  tbe  Radio -active  Emanadons  by 
CharooaL  Nature  74,  634,  1906. 
Die  Emanationen  von  Radium,  Thorium  und  Aktinium  werden 
nach  den  Versuchen  des  Verf.  von  Eokosnußkohle  schon  bei  ge- 
wohnlicher  Temperatur  leicht  absorbiert  Ein  Zusatz  von  pulveri- 
siertem Willomit  zur  Kohle  läßt  den  Grad  dieser  Absorption  durch 
die  Zunahme  der  Phosphoreszenz  deutlich  erkennen.  Beim  Erhitzen 
der  Kohle  wird  der  größte  Teil  der  absorbierten  Emanation  wieder 
freL  Es  empfiehlt  sich,  Gefäßen,  die  zur  Aufbewahrung  von  Ra- 
Lösongen  dienen  sollen,  eine  an  ihremi  freien  Ende  offene,  mit 
Kohle  geföUte  Röhre  vorzulegen  zur  Verhütung  eines  ÜberdruckeR 
im  Gefäße  und  des  Austrittes  der  Emanation.  Läm. 


Jamss  Dbwab.  Absorption  of  the  Radio -active  Emanations  by 
Charcoal.  Nature  75,  6—7,  1906. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  von  Rüthbbfobd  (vgl.  vor- 
stehendes Referat)  beobachtete  Erscheinung  der  Absorption  von 
Ra- Emanation  durch  Kohle  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach 
seinen  eigenen  Versuchen  zu  erwarten  ist  —  Theoretische  Betrach- 
tangen im  Anschluß  an  die  Versuche  Rüthbbfobd  s  und  Soddts 
fiber  die  Kondensation  radioaktiver  Emanation  fahren  femer  zu 
dem  Schlosse,  daß  die  latente  Wärme  und  damit  das  Molekular- 
gewicht der  Emanation  besonders  groß  sein  muß.  Letzteres  wird 
auf  etwa  200  geschätzt.       Ldm. 

L.  BuHZL.    Über  die  Okklusion   der  Radiumemanation  durch  feste 

Körper.     Wien.  Anz.  1906,  58—54.     S.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a},  21—31, 

1906. 

Die  von  P.  Cübib  und  J.  Dannb  (C.  R  9.  Febr.  1903)  zuerst 

beobachtete  Erscheinung  der  mechanischen  Okklusion  der  Emanation 

wird   näher   untersucht     Außer   Zelluloid    und   Kautschuk   zeigten 

Meeracbaam,    Feuerschwamm    und    andere    poröse   Körper   starke 

Okklusion,  nur  schwache   die   Metalle   Pt,   Pb,   Cu  und  Messing. 

Am  stiirksten  okkludierend  wirkte  Holzkohle.     Zur  Erkennung  der 

Erscheinung    ist    starke  Aktivierung    des    okkludierenden   Körpers 

nötig.  Ldm. 

B.  Sabat.    Über   den   Einfluß   der  Radinmstrahlen  auf  das  Leit- 
vermögen der  Elektrolyte.     Krak.  Anz.  1906,  62 — 79.    Kosmo«  31,  35 
—71,  1906. 
Ein  in  der  Nähe  eines  Elektrolyten  befindliches  Radiumpräparat 

iteigert   durch   seine   /)-  und   7^- Strahlung   das   Leitvermögen   des 
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Elektrolyten  nur  insofern,  als  es  die  Temperatur  desselben  eMk 
Eine  unmittelbar  durch  die  Strahlen  hervorgerufene  Steigenug  i 
Dissoziationsgrades  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Läm, 

Fbixdb.   Eohlbaüsoh.     Über  die   Wirkung  der  Becquerelstr^ 
auf  Wasser.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  87—95,  1906. 
Zu   der  früheren   kurzen  Veröffentlichung  (diese  Ber.  39  ß 
153, 1903)  wird  hier  das  Verfahren  näher  beschrieben  und  die 
Bestrahlung  mit  einem  oder  mit  zwei  Radiumpräparaten  enl 
allmähliche  Zunahme  des  LeitTermögens  zahlenmäßig  gegeben. 
Nachweis   dafür,  daß    es  sieb  nm  die  Wirkung  der  Strahlmig 
nicht  etwa  der  das  Widerstandsfläsohchen  umgebenden 
Atmosphäre    handelt,    werden    Eontrollversuche    mitgeteilt; 
anderem  ein  von  Gbünbisbn  angestellter  Versuch,  wonach  ein 
Strom,  den   man   fiber   eine  Radiumzelle   und   dann   durch  Wi 
führte,  das  Leitvermögen  nicht  anders  beeinflußte,  als  ein  gewA 
lieber  Lufbstrom.  K. 

Gbobob  Jaffa.    Sur  la  conductibilite  ^lectrique  de  Tether  de  p^ 
sous  l'action  du  radium.     Joum.  de  phys.  (4)  5,  263 — ^270,  190& 

Der  Petroläther  befand  sich  bei  den  Versuchen  zwiscben 
beiden  Platten  eines  Kondensators,  von  denen  die  eine  mit  i 
Hochspannungsbatterie,  die  andere  mit  dem  Elektrometer  verboni 
war.  Die  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Spannaeg 
oberhalb  einer  Feldstärke  von  900  Volt/cm  linear,  gemäß  der  € 
chung  i  =  f(e)-\-c,e  (t  =  Stromstärke,  c  =  Spannung).  f{t) 
von  einem  gewissen  Werte  der  Spannung  ab  konstant  und  be^ 
einen  Sättigungsstrom,  c.e  einen  Ohm  sehen  Strom.  Auch 
letztere  ist  durch  die  Ra- Strahlung  bedingt;  der  WiderstizHi 
nimmt  ab  mit  zunehmender  Menge  des  Ra.  Weiterhin  vird 
Einfluß  des  Plattenabstandes  im  Kondensator  auf  den  Verisof 
e,  »-Kurve  diskutiert.  Lif»^ 

Auo.  Bbokbb.     Die   Erhöhung   der  Leitfähigkeit    der  Dieleltii 
unter  der  Einwirkung    von  Radiumstrahlen  (Bemerkung  la 
Arbeit  des  Herrn  A.  Riohi).     Phys.  Z8.  7,  107—108,  190«. 

Verf.  erinnert  an  seine  früheren  Untersuchungen  (Ann.  d 
(4)  12,  124—143,  1903),  durch  welche  er  im  Gegensaice  n 
neueren  Ergebnissen  Righis   (diese  Ber.  61  [2],  228—229,  l! 
einwandfrei  nachgewiesen   zu  haben   glaubt,  daß   feste  IsoUM 
wie  Paraffin,  Schellack,  Hartgummi,  Glimmer,  unter  der  EänwirM 


j 
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TOD  Radiumstrablen  eine  zwar  kleine,   abe 
weisbare  Leitfähigkeit  anDebmen. 


A.  RiOHi.    Über  die  Erhöhung  der  Leitfähij 
unter  der  Einwirkung  von  Radiumstrahlei 

1906. 

Eine   kurze   Notiz  des   Inhaltes,    daß 
sachuDgen  Bbckxbs  nicht  bekannt  waren,  ah 
suche  anstellte  (vgl.  vorstehendes  Referat). 


Habbt  S.  Howxb.    The  Production  of  Ozoi 
Passing   Through    Ozygen.      Abstract  of  i 
Ithaca  meeting  of  the  Phyiical  Society,  June 
Bev.  23,  25S,  1906. 

Verschiedene   Versuche,    die   Ursache 
Luft  in   der   Nähe    von  Radium  anfzuklärec 
Durch   die   sehr  genaue  Methode   der  vorli< 
festzustellen  versucht,  welche  Strahlenart  O^ 
ß-  und  T'- Strahlen   konnte   keine  Wirkung 
wohl  aber  ffir  o-Strahlen. 

A.  MiSTHX.  Über  die  Färbung  von  Edele 
Ann.  d.  Phyii.  (4)  19,  633—638,  1906. 

Eine  große  Anzahl  von  Edelsteinen  än< 
längerer  Bestrahlung  durch  ein  starkes  Radiui 
Jene  von  Natur  hell  gefärbten  Steine,  welche 
bedingenden  chemischen  Beimischungen  erk< 
die  Veränderung  durch  Ra-Strahlen  in  beson< 
Bei  längerer  Erwärmung  nehmen  die  meisi 
liehe  Farbe  wieder  an.  

W.  A.  Douglas  Rudgb.  On  the  Action  < 
Salts  on  Gelatin.  Phil.  Boc  Cambridge,  Jai 
455,  1906.     Proc.  Camin-.  Phü.  Boc.  13,  258—259 

The  Action  of  Radium  and  Certain  C 

Boy.  See.  London,  June  21,  1906.   [Natnre  75,  1 
Boc  (A)  78,  380—384,  1906. 

Die  Einwirkung  des  Radiums  auf  Gelati: 
[diese  Ber.  61  [2],  231,  1905)  als  eine  2 
vurde,  ist  nach  des  Verf.  Versuchen  auf  d 
ryamsalfat   zurückzufahren.     Das   Baryum, 

FoftMhr.  d.  Pbjt.    LXn.    3.  Abt. 


194  IV.    Elektiizit&t  und  Magnetismus. 

Veninreinigung  der  Ra-Salse  bildet,  wirkt  auf  die  in  der  Gelatine 
eDthaltenen  Schwefel  Verbindungen  ein.  Strontium  und  Blei,  deren 
Sulfate  gleichfalls  unlöslich  sind,  zeigen  das  gleiche  Verhalten  n 
Gelatine  wie  Ba  oder  mit  Ba  verunreinigte  Ra- Salze.  Durch  Bt- 
Salze  gereinigte  Gelatine  wurde  durch  Ra  nicht  verändert      Ldm. 


A.  A.  Campbbll  Swinton.  The  Effect  of  Radium  in  Fadliuting 
the  Visible  Electric  Discharge  in  Vacuo.  PhiL  Mag.  (6)  12»  70 
—73,  1906.  Phys.  Soc.  London,  June  22,  1906.  [Chem.  News  94,  ^ 
1906.   [Nature  74,  262,  1906.    Proc.  Phys.  Soc.  London  20,  273—276,  IdO«. 

Der  Verf.  untersucht  die  Frage,  ob  durch  Behandlung  der 
Kathode  mit  Radinmsalzen  ähnliche  EnUadungseracheinungen  in 
einem  Vakuumrohre  bewirkt  werden  können,  wie  sie  bei  Benutzong 
erhitzter,  mit  Ozydschichten  überzogener  Kathoden  beobachtet  sind 
(Wbhnblt).  Er  benutzt  ein  Pt-Band,  welches  in  eine  sehr  scbwich 
konzentrierte  RaBrc  Lösung  getaucht  ist  Ohne  Erhitzung  dieser 
Kathode  war  unterhalb  einer  Spannung  von  400  Volt  keine  siebt- 
bare Entladung  zu  erzielen,  wohl  aber  bei  Erhitzung  bis  auf  Rot- 
glut Daß  die  so  erhaltenen  Ströme  beträchtlich  kleiner  önd  tb 
die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  mit  Ozydschichten  erzeugten, 
wird  mit  der  sehr  geringen  Menge  des  benutzten  Ra  erklärt  Eine 
zweite  der  obigen  ganz  ähnliche,  nicht  mit  Ra-Salz  bebandelu 
Elektrode  im  Rohre,  als  Kathode  verwandt,  läßt  die  Entlsdtu^ 
erst  bei  sehr  viel  höheren  Spannungen  hindurch  als  die  obige: 
die  bloße  Gegenwart  des  Ra-Salzes  genügt  also  nicht  Bei  Ver- 
wendung der  mit  Ra  präparierten  Elektrode  konnten  deutliche 
Ventilwirkungen  der  Röhre  beobachtet  werden.  Ldm» 


W.  L£b£dikskt.  Sur  la  diminution  de  la  pdriode  des  oscilUtioitf 
^lectriques  qui  accompagne  la  diminution  du  rayonnement  Joan. 
de  phys.  (4)  4,  92—96,  1905. 

Verf.  untersucht  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  den  Einfloß  der 
Bestrahlung  der  Funkenstrecke  eines  Kondensatorkreises  mit  RadiviD* 
strahlen,  indem  er  mittels  eines  zweiten  Schwingungskreises  die 
Resonanzkurve  (Funkenlänge  im  induzierten  Kreise  als  Funktion 
seiner  Selbstinduktion  bei  konstanter  Kapazität)  aufnimmt  Er  findtU 
daß  durch  die  Bestrahlung  die  Funkenlängen  im  indazierten  'Siv^ 
wesentlich  verringert  werden,  und  daß  ferner  die  Eigenperiode  de« 
Erregerkreises  abnimmt  Der  Umstand,  daß  die  Resonanzknnre 
steiler  verläuft  mit  Bestrahlung  als  ohne  dieselbe,  spricht  gegen 
eine  Vermehrung  des   Dekrementes  der  Schwingungen  dareb  die 
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Strahlen  des  Radiams.  Der  Einfluß  des  Funkens  auf  die  Periode 
der  Schwingungen  scheint  nach  dem  Versuche  nicht  zu  vernach- 
lässigen zu  sein,  wie  es  die  iKBLViNSche  Formel  tut.  Die  Ver- 
suche werden  fortgesetzt.      Ldm. 

Paul  L.  Mxbcanton.  Über  Explosionsgefahr  bei  Radium  und  die 
Undurchdringlichkeit  des  erhitzten  Glases  für  die  Radiumemana- 
tion. Phys.  Z8.  7,  372—373,  1906  f.  0.  B.  B^anc.  See.  Vaud.  S^ance  du 
4  ayril  1906.     [Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  22.  189—190,  1906. 

Verf.  hat  in  einer  eigens  konstruierten,  mit  einem  Barometer 
und  einer  Entladungsröhre  verbundenen  Sprengkammer  eine  seit 
38 V2  Monaten  verschlossene,  mit  15mg  reinstem  RaBra  gefüllte 
Röhre  geöffnet.  Der  Versuch  ergab,  daß  in  der  Röhre  keinesfalls 
Atmosphärendruck,  sondern  sehr  wahrscheinlich  ein  merklicher 
Unterdrück  herrschte,  und  daß  die  Radiumemanation  durch  Glas, 
das  bis  zum  Weichwerden  erhitzt  ist,  nicht  diffundiert  Der  Nach- 
weis von  Helium  gelang  nicht.  Ldtn. 

JüLiüs  Pbbcht.     Explosionsgefahr  bei  Radium.     Pbys.  Z8.  7,  33—34, 

1906. 

Verf.  beobachtete  die  Explosion  eines  25  mg  reinstes  RaBr2 
enthaltenden  Glasröhrchens  11  Monate  nach  dem  Einschmelzen  des 
Ra-Salzes.  Die  Tatsache  der  vollständigen  Zerstäubung  des  Glases 
beweist,  daß  in  dem  Röhrchen  ein  bedeutender  Überdruck  vor- 
handen war,  welcher  auf  etwa  20  Atm.  geschätzt  wird.  Eine  elek- 
trische Wirkung  wurde  nicht  beobachtet  Ldm, 


Charles  Baskbbvillb.    Coloration  of  Didymium  Glass  by  Radium 

Chloride.     Joum.  Amer.  Ghem.  See.  28,  1511,  1906.     [Journ.  ehem.  soc. 

90,  AbBtr.  n,  852,  1906  f-     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  1810. 

Ungefähr  0,6  g  RaClg  (Aktivität  7000)   wurden   in  ein  kleines 

farbloses  Rohr  aus  manganhaltigem  Didymiumglas  eingeschmolzen 

nnd  sechs  Wochen   lang  sich   selbst   überlassen.     Das  Glas   färbte 

sich  blaßrot,  zeigte  aber  keine  Änderung  seines  Absorptionsspektrums. 

Beim  Öffnen   des  Rohres   wurde   ein   elektrischer  Effekt  oder  ein 

Aufleuchten  nicht  wahrgenommen.  Ldm, 

J.  EoBKiGBBEBOBB.     Über  den  Temperaturgradienten  der  Erde  bei 
Annahme  radioaktiver  und  chemischer  Prozesse.     Pbys.  Z8.  7,  297 

—300,  1906. 

Die  Beobachtungen  des  Teraperaturgradienten   in  tiefen  Bohr- 
löchern bieten  die  Möglichkeit,  die  Hypothese  der  Wärmeentwickelung 

13* 
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durch  Radium  zu  prüfen.  Verf.  leitet  dazu  die  Formeln  für  den 
Gradienten  einer  Kugel  unter  der  Annahme  beliebiger  die  W&nn« 
entwickelnder  Prozesse  für  die  drei  Fälle  ab,  daß  die  Wärme- 
entwickelung entweder  gleichmäßig  in  der  ganzen  Erde,  oder  dot 
in  einer  Schicht  bestimmter  Dicke  an  der  Oberfläche,  oder  in  eioer 
Schicht  von  gegebener  Dicke  in  bestimmter  Tiefe  stattfindet  Ei 
ergibt  sich,  daß  die  beobachtete  Eonstanz  des  Temperaturgradienten 
(in  2  km  tiefen  Bohrlöchern  bis  auf  etwa  l  Proz.)  entoprechend 
dem  zweiten  Falle  mit  einer  nach  der  Tiefe  hin  rasch  abnehmendes 
Wärmeentwickelung  erklärt  werden  kapn,  während  die  Foubbi- 
sehe  Hypothese  von  der  Abkühlung  der  Erde  als  einer  ursprüng- 
lich feurig-flüssigen  Eugel  dazu  nicht  ausreicht.  Ob  die  Abnahme 
der  Wärmeentwickelung  mit  der  Tiefe  in  der  Abnahme  des  Bar 
Gehaltes  ihren   Grund  hat,    läßt  sieh   zunächst   nicht  entscheiden. 

Um, 

R.  J.  Stbütt.  On  the  Distribution  of  Radium  in  the  £arth*fl  Cmst, 
and  on  the  Earth^s  Internal  Heat.  Boy.  Soc.  London,  April  5,  190$. 
[Ohem.  Newß  93.  235—237,  247—249,  1906.  [Nature  74,  70,  190«.  Prot 
Roy.  Soc.  (A)  77,  472—485,  1906. 

Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  teils  experimentellen,  teiU 
theoretischen  Untersuchungen  in  folgender  Weise  zusammen: 

1.  Radium  kann  leicht  in  allen  Eruptivgesteinen  nachgewieies 
werden.  Granit  z.  B.  hat  den  größten  Gehalt  an  Radium,  htsiKhe 
Gesteine  haben  den  kleinsten. 

2.  Diese  Verteilung  des  Radiums  ist  genügend  gleichförm^i 
um  eine  Schätzung  der  gesamten  Menge  in  jeder  Schicht  der  Eni- 
kruste  von  bestimmter  Dicke  zu  ermöglichen. 

3.  Das  Resultat  der  Rechnung  zeigt,  daß  die  Ejruate  der  Erde 
nicht  viel  mehr  als  45  Meilen  tief  sein  kann,  weil  sonst  die  Wiroe- 
abgäbe  nach  außen  größer  sein  müßte,  als  sie  beobachtet  vird. 
Das  Innere  der  Erde  muß  aus  einem  durchaus  anderen  Materisl 
bestehen  als  die  Kruste.  Dieser  Schluß  stimmt  durchaas  mit  dem 
überein,  welchen  Prof.  Milnb  aus  seiner  Untersuchung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Erdbebenstößen  durch  das  Innere 
der  Erde  zog. 

4.  Der  Mond  besteht  wahrscheinlich  zum  größten  Teile  tat 
Gesteinen.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  muß  seine  innere  Tempe- 
ratur viel  größer  sein  als  die  der  Erde.  Dies  erklärt  die  große 
Zahl  der  Vulkane  auf  dem  Monde. 
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5.  Eisenmeteorite  entbalteD  wenig  oder  auch  gar  kein  Radium, 
Meteorite  aus  Stein  ungefähr  ebensoviel  wie  die  ihnen  ähnlichen 
Gesteine  der  Erde.  Ldm. 

R.  J.  Stbütt.  On  the  Distribution  of  Radium  in  the  Earth's 
Crust.  Eoy.  Boc  London,  June  21,  1906.  [Ohem.  Newa  94,  94 — 95, 
1906.    [Nature  74,  407—408,  1906.    Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  150—153,  1906t. 

Der  darohschnittliche  Radiumgehalt  der  untersuchten  Sedi- 
mentärgesteine  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  der 
Eruptivgesteine  (vgl.  obiges  Ref.).  Von  den  untersuchten  gestein- 
bildenden Mineralien  erwiesen  sich  die  akzessorischen  Bestandteile 
des  Granits:  Zirkon,  Perofskit,  Apatit,  reich  an  Radium,  Hornblende, 
Glimmer,  Turmalin  und  Feldspat  beträchtlich  ärmer,  während  im 
Quarz  kein  Radium  nachzuweisen  war.  Die  mechanische  Trennung 
der  Bestandteile  eines  Granits  aus  Cornwall  und  Untersuchung  der- 
selben auf  ihren  Gehalt  an  Radium  ergab  schließlich,  daß  mehr  als 
die  Hälfle  des  letzteren  in  den  etwa  den  achten  Teil  der  ganzen 
Gesteinsmasse  bildenden  schweren  Mineralien  Glimmer  und  Zirkon  (?) 
enthalten  war,  der  Rest  dagegen  mit  ziemlicher  Sicherheit  im  Quarz 
und  Feldspat  Ldm. 

Radio-activity.  Chem.  News  94,  125,  1906.  British  association,  York 
meeting  1906.  Bep.  Brit.  Ass.  York  1906,  491 — i92. 
Eine  größere  Diskussion  fand  statt  über  die  Frage  nach  der 
Radioaktivität  und  inneren  Struktur  der  Erde.  R.  J.  Stbütt 
sachte  im  Anschluß  an  seine  neueren  Untersuchungen  (vorst.  Ref.) 
den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die  innere  Wärme  der  Erde  durch 
die  Wärmeentwickelung  des  in  der  Erdkruste  enthalteneu  Radiums 
bedingt  sei.  Der  Einwand,  daß  die  Salze  des  Radiums  sich  bezüg- 
lich ihrer  Wärmeentwickelung  anders  verhalten  könnten,  wenn  sie, 
wie  in  der  Erdkruste,  in  feinster  Verteilung  vorkommen,  oder  in 
konzentrierter  Form  benutzt  werden,  erscheint  dem  Vortragenden 
unhaltbar,  da  sich  das  elektrische  Verhalten  des  Radiums  bisher 
als  unabhängig  von  der  Art  seiner  Verteilung  erwiesen  hat  Direkte 
Messungen  Pborams  an  Uran  und  Thor  haben  überdies  ergeben, 
daß  bei  diesen  schwach  aktiven  Elementen  die  entwickelten  Wärme- 
mengen ihrer  Aktivität  proportional  sind.  Ldm, 


William  Cbookxs.  On  radio-activity  and  radium.  Remarks  made 
dnring  the  discussion  on  „Radio-activity  and  the  Internal  Struc- 
ture  of  the  earth"  at  the  meeting  of  the  British  Association, 
section  A,  August  6**»  1906.     Chem.  Newa  94,  125,  1906. 
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Die  Wärinewirkang  des  Ra  ist  nach  des  Verf.  MeimiDg  dnrcb 
die  Brennuog  der  auf  Materie  treffenden  oc-Teilchen  bedingt  Durch 
allseitige  feste  Einschließung  der  aktiven  Substanz,  wie  sie  z.  B.  in 
den  Felsmassen  der  Erdkruste  statthaft,  müßte  die  EmiBsion  der 
a-Teilchen  und  damit  die  Wärmeentwickelung  verhindert  werdes. 
Einige  Versuche  scheinen  für  die  Richtigkeit  dieser  Aoffassoog  c& 
sprechen.  W». 

Kblvin.     Radium.     Obern.  Kews  94,  125—126,  1906. 

Hbkbt  E.  Abmstbong.    Radium.     Chem.  News  94,  126,  1906. 

Olivbb  Lodge.     Radium.     Chem^  News  94,  126,  1906. 

R.  J.  Stbutt.     Radium.     Chem.  Newa  94,  126—127,  1906. 

W.  A.  Douglas  Rüdgb.     Radium.     Chem.  News  94,  144,  1906. 

Jamxs  C.  Richabdson.     Radium.     Chem.  News  94,  144,  1906. 

Eblvik.     Radium.     Chem.  News  94,  144—145,  1906. 

R.  J.  Stbütt.     Radium.     Chem.  News  94,  145,  1906. 

Olivbb  Lodgb.     Radium.    Chem.  News  94,  145,  1906. 

Kelvin.     Radium.     Chem.  News  94,  145,  1906. 

A.  S.  EvE.     Radium.     Chem.  News  94,  153,  1906. 

Fbedebiok  Soddy.     Radium.     Chem.  News  94,  153 — 154,  1906. 

Olivbb  Lodge.     Radium.     Chem.  News  94,  154,  1906. 

F.  Soddy.    The  recent  controversy  on  radium.     Natnre  74,  51«— 5i8. 

1906. 

Kblvin.     The  recent  radium  controversy.    Natnre  74,  539,  1906. 

E.  RuTHEBFOBD.    The  Recent  Radium  Controversy.    Natnre  74»  ö* 

—635,  1906. 

Diese  zum  Teil  in'  der  „Times"  erschienenen  knnen  Notiien 
bilden  eine  Fortseuuug  der  Diskussion  über  Radioaktivität  und  die 
innere  Struktur  der  Erde  auf  dem  York  meeting  1906  der  Britisb 
Association  (vgl.  vorstehende  Ref.),  neu  angeregt  durch  swd  Kn- 
wände  Lord  Kelvins.  Letzterer  will  einmal  aus  den  VersacheD 
Ramsat  s  und  Soddy  s  über  die  Entstehung  des  HeUams  a» 
Radium  und  über  das  Vorkommen  des  Heliums  im  Cleveit  sar 
folgern,  daß  Radium  und  Cleveit  Helium  enthalten,  und  nicht,  dftS 
Helium  aus  Radium  entsteht.  Ferner  hält  Kelvin  die  Hypothese, 
daß  die  Wärme  der  Sonne,  der  Erde  und  der  anderen  Himmels- 
körper durch  das  auf  ihnen  vorkommende  Radium  bedingt  ist,  ivr 
nicht  bewiesen.  —   Einen   Überblick  über  diese  Kontroverse  gibt 

F.  Soddy  in  der  Mitteilung:  Nature  74,  516—518,  1906.     Ldm. 
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T.  J.  J.  Sbs.  Volcanoes  and  Kadio-acüvity.  Kature  74,  444,  1906  f. 
Wenn  das  Radium,  welches  nach  Versuchen  von  Stbutt  be- 
sonders in  den  typischen  Gesteinen  der  Erdkruste,  wie  Granit, 
vorkommt,  die  entscheidende  Ursache  vulkanischer  Tätigkeit  wäre, 
60  müßte  man  die  Mehrzahl  der  tätigen  Vulkane  im  Innern  der 
Kontinente  erwarten,  was  der  Erfahrung  widerspricht  Ldm. 


0.  FiBCHSB.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  585,  1906. 

B.  J.  Palmbb.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  585,  1906. 

R.  J.  Stbutt.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  610,  1906. 

J.  JoLY.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  635,  1906. 

T.  MsLLABD  Readjs.     Radium   and   Geology.     Nature  74,  635,  1906. 

0.  FisGHEB.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  635,  1906. 

J.  JoLY.    Radium  and  Geology.     Nature  75,  7,  1906. 

Die  Hypothese  R.  J.  Stbütts  (vgl.  S.  1-96),  daß  die  innere 
Wärme  der  Erde  und  der  anderen  Himmelskörper  durch  die 
Wärmeentwickelung  des  auf  ihnen  vorkommenden  Radiums  bedingt 
ist,  wird  bezüglich  einiger  Punkte  näher  diskutiert  Die  Frage, 
wie  die  Znsammenziehung  des  Erdkörpers  mit  jener  Hypothese 
vereinbar  ist,  beantwortet  Stbutt  dahin,  daß  mit  der  Abnahme 
des  Urans,  aus  dem  ^  das  Radium  entsteht,  auch  eine  Abnahme  des 
letzteren  und  damit  die  Abkühlung  und  Zusammenziehung  des 
Erdballes  verbunden  ist.       ^  Ldm, 

R.  J.  Stbutt.     Presence  of  neon  in  radio-active  minerals.     Nature 

75,  102,  1906. 

Bei  einer  Prüfung  der  radioaktiven  Mineralien  auf  einen 
Gehalt  an  Edelgasen  mittels  der  von  Dbwab  angegebenen  Methode 
bat  Verf.  zunächst  nur  in  Zirkon  und  Cyrtolit  Neon  gefunden.  Die 
Menge  desselben  betrug  weniger  als  den  300.  Teil  des  gleichzeitig 
gefundenen  He.  Ob  Ne  nur  in  Verbindung  mit  He  vorkommt,  ist 
unentschieden.  Ldm. 

P.  EwBBB.     Über  das  Vorkommen  von  Argon  und  Helium  in  den 
Gasteiner  Thermalquellen.     Phys.  ZS.  7,  22i— 225,  1906. 

Verf.  findet  in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  Ch.  Moubeus 
(C.  R.  139,  852, 1904),  daß  die  aus  den  Gasteiner  Thermen  (Graben- 
bacher Quelle)  aufsteigenden  Gase  1,33  Proz.  Edelgase  enthalten. 
Dieses  Gemisch  von  Edelgasen  besteht  zu  etwa  97  Proz.  aus  Argon 
und  zu  3  Proz.   aus   Helium,   wie   durch    fraktionierte    Destillation 
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Dach   dem   von  Ramsat   und  Tbavebs   angegebenen  Verfahreo  er- 
mittelt wurde.  Lim, 

F.  Hbkbioh.  Untersuchungen  über  die  Wiesbadener  ThermalqueUes 
und  deren  Radioaktivität  Wien.  Anz.  1906,  436  t. 
Dem  Verf.  gelang  es,  Helium  in  den  Gasen  der  Wiesbadener 
Thermalquellen  nachzuweisen.  Zugleich  gibt  er  die  gemesMoen 
Werte  der  Radioaktivität  des  Thermalwassers  in  den  von  Machi 
eingeführten  absoluten  elektrostatischen  Einheiten.  Ldm, 


Heikbioh  Willy  Schmidt  und  Kabl  Eubz.  Über  die  Radio- 
aktivität von  Quellen  im  Großherzogtume  Hessen  und  Nacbbar- 
gebieten.  Phys.  ZB.  7,  209—224,  1906. 
Die  Bestimmung  der  Aktivität  geschah  nach  einer  früher  an- 
gegebenen Methode  (Phys.  ZS.  6,  561,  1905)  in  unmittelbarer  Nih« 
der  Quellen  kurze  Zeit  nach  Entnahme  des  Wassers.  Fast  alle 
untersuchten  Quellen  enthielten  Emanation,  meist  die  des  Radiums, 
nur  in  wenigen  Fällen  die  des  Thors.  Der  Gehalt  an  EmaDaäoa 
ist  unabhängig  von  der  Tiefe,  aus  der  die  Quelle  kommt,  ihrer 
Stärke,  chemischen  Beschaffenheit  und  Temperatur.  Quellen  aoi 
Eruptivgestein  sind  am  stärksten  aktiv,  jene  aus  Kalken  und  Sandea 
am  schwächsten.  Nicht  alle  Heilquellen  sind  aktiv.  In  dem  Wasser 
einer  Kreuznacher  Quelle  wurde  eine  nicht  unerhebliche  Re^ 
aktivität  festgestellt,  die  auf  ein  im  Wasser  gelöstes  Ra- Sali 
schließen  läßt.  Die  meisten  radioaktiven  Quellen  befSrdem-  feste 
radioaktive  Substanzen  an  die  Erdoberfläche.  Ldm. 


P.  CüBiB  et  A.  Labobdb.     Sur   la   radioactivit^   des   gas  qoi  pro- 
viennent  de   l'eau   des   sources  thermales.     C.  B.  142,  14<2— 14«:n 

1906. 

Im  Anschluß  an  frühere  Versuche  über  die  sich  spontan  aoi 
einigen  natürlichen  Quellen  entwickelnden  Gase  werden  weiter« 
Thermalquellen  untersucht.  Bei  einigen  derselben,  deren  Gase  sieb 
durch  besonders  große  Aktivität  auszeichnen,  wird  femer  das  am 
Grunde  der  Quelle  geschöpfle  Wasser  auf  seine  RadioaktiTitit 
geprüft,  indem  in  bekannter  Weise  die  in  10  Liter  enthaltene  Ema- 
nation durch  Kochen  ausgetrieben  und  in  den  Luftkondenaator 
übergefühii;  wird,  dessen  Sättigungsstrom  das  Maß  des  Emaoatioos- 
gehaltes  ist.  Zum  Vergleich  sind  die  Zeiten  angegeben,  nach  den^fl 
1  mg  reines  RaBrg,  in  10  Liter  Luft  aufbewahrt,  in  dem  Apparate 
den  gleichen  Sättigungsstrom   erzeugen   würde.     Da  nach  längerer 
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Anfbewahrung  der  untersuchten  Wasserarten  in  geschlossenen  Ge- 
fäßen keine  aktiven  Gase  mehr  aus  ihnen  zu  gewinnen  waren,  so 
konnte  in  ihnen  nur  die  Emanation,  nicht  das  Radiumsalz  selbst 
gelöst  enthalten  sein. Ldm, 

Gbobo  Gshlhoff.  Über  die  Radioaktivität  und  Emanation  einiger 
Qaellensedimente.  Phys.  ZS.  7,  590—593,  1906. 
Nach  den  von  Elster  und  Gbitsl  angegebenen  Methoden 
hatYerf.  die  Aktivität  und  die  Art  der  Emanation  einiger  Quellen- 
sedimente  untersucht  Die  Sedimente  der  Kreuznacher  Solequellen 
sind  durch  besonders  starke  Aktivität  ausgezeichnet  Die  beob- 
achteten Abklingungskurven  der  induzierten  Radioaktivität  stimmen 
bei  einigen  Quellen,  wie  der  Eaiserquelle  in  Aachen,  den  Quellen 
in  Aßmannshausen  a.  Rh.  und  in  Münster  a.  St.,  sehr  gut  mit  den 
von  GuBix  für  Ra  angegebenen  entsprechenden  Kurven  übei-ein, 
währcDd  sie  bei  anderen,  wie  denen  von  Kreuznach  und  Salzschlirf, 
deutlich  auf  einen  Gehalt  an  aktivem  Thor  schließen  lassen.  Die 
induzierte  Aktivität  der  Sedimente  aus  drei  Quellen  in  Landeck  in 
Schlesien  nimmt  zuerst  stärker,  dann  (nach  V4  Stunden)  schwächer 
ab  als  bei  reinem  Ra.  Ldm, 

Abthub  Haüsbb.  Die  Radioaktivität  des  Teplitz-Schönauer  Ther- 
malwassers.  Phys.  ZS.  7,  593—594,  1906. 
Die  Radioaktivität  dieses  Wassers  ist  nach  Messungen,  die 
sich  fiber  den  Zeitraum  eines  Jahres  erstreckten,  in  hohem  Grade 
konstant  Die  geringen  beobachteten  Schwankungen  sind  unab- 
hängig von  der  Eigentemperatur  der  Quelle,  der  Lufttemperatur 
und  dem  Barometerstande.  —  Auch  das  Wasser  der  Teplitzer 
Trinkwasserleitnng  ist  stark  radioaktiv.  Ldm, 

AüGüST  Bbokbb.  Die  Radioaktivität  von  Asche  und  Lava  des 
letzten  Vesuvausbruches.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  634>-6d8,  1906. 
Die  Messungen  des  Verf.  ergeben,  daß  die  Radioaktivität  der 
untersuchten  Asche-  und  Lavaproben  von  den  ersten  starken  Aus- 
brüchen des  Vesuvs  im  April  1906  kleiner  ist,  als  die  Aktivität 
der  meisten  Schichten  der  Erdoberfläche.  Die  in  1  ccm  Lava  ent- 
haltene Radiummenge  wird  zu  2 .  10~^^  g  berechnet.  Ldm. 


A  Battblli,  A.  Ooohialiki  e  S.  Chslla.  Studi  di  radioattivitä. 
Lincei  Eend.  (5)  15  [2a],  262—271.  1906.  Chim.  [5]  12,  281—292,  1906. 
Phys.  ZS.  8,  65—68,  1907. 
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Die  Emanation  der  stark  radioaktiven  Thermalquellen  tob 
S.  Giulano  (Toscana)  ist  derjenigen  des  Radiums  sehr  Üalid}. 
unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  durch  eine  größere  Lebeai- 
danen  Auch  die  Lebensdauer  der  induzierten  RadioaktiTitit  iA 
größer  als  beim  Radium.  Ldm, 

JoHir  Landin.  Radium  i  Sverige.  Arkiv  för  Kemi,  Minenk^  od 
Geologi  2,  Nr.  2,  7  S.,  1905. 
Aus  der  Asche  einer  Art  uranhaltiger  Kohle,  Eolm  genaimt, 
hat  der  Verf.  wesentlich  in  derselben  Weise  wie  Herr  und  Fun 
CuBiE  ein  radiumbaltiges  Präparat  hergestellt.  Die  Radioaktintit 
wurde  photographisch  nachgewiesen.  Auch  einige  Alaanschiefer 
wurden  radioaktiv  und  uranhaltig  gefunden.  Die  Radiammeiige 
wird  roh  zu  ungefähr  1  cg  per  Tonne  Eolm  und  einige  Zehntel  mg 
per  Tonne  Alaunschiefer  geschätzt.  £L  S.  /. 


Hj.  SjOoben.    Oro  A.  £.  NordenbkiOlds  undersökningar  af  ndio- 

aktiviteten  hos  vissa  svenska  och  norska  mineraL   Arkiv  f5r  Kcbi. 

Mineralogi  ocb  Qeologi  2,  Nr.  4.  5  S.,  1905. 

Die    Radioaktivität   gewisser   schwedischer    und    norwegiicher 

Mineralien    wurde    von   A.E.  Nobdeitskiöld    durch   Schwtanng 

photographischer   Platten,   die    auf  zwei   mitfolgenden   Tafeln  ib- 

gebildet  sind,  nachgewiesen.  K  S.J. 

Hj.  Sjögren.     Om  framställning  af  radium  ur  kolm  fr&n  VWW" 

götland  och  Nerike  och  om  destillationsprodukterna  af  bitamio^ 

alunskiffer.     Preliminärt  meddelande.     Arkiv  för  Kemi,  Mmenikp 

och  Geologi  2,  Nr.  5,  6  8.,  1905. 

Der  Verf.  setzt  in  Verbindung   mit  mehreren  Mitarbeiten  dk 

Untersuchungen  NordbnskiOlds,  namentlich  betreffend  des  Kolot 

(ein   uranhaltiges  Mineral),   fort.     Die  Aktivität   der   ausg^lfihteo 

Kolroasche  ist  3,3  Proz.  der  des  Uranpeoherzes  von  JohanDgeorges- 

Stadt,  elektrisch  gemessen.  E.  &  /• 

Heinrich  Mache  und  Travis  Rimmer.    Über  die  in  der  AtDO- 
sphäre   enthaltenen   Zerfallsprodukte  des  Radiums.     Pkjri*  Z&  l 

617—620,  1906. 

Die  Verff.  geben  Methoden  an,  den  Gehalt  der  Atmospbire  ib 
Emanation  und  an  radioaktiver  Induktion  direkt  and  quantitativ  n 
bestimmen.  Zur  Messung  des  Emanationsgehaltes  von  Eellerioft 
wird  in  einem  70  Liter  fassenden  zylindrischen  Gei&ß  der  Sittignogs- 
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Btrom  gemessen  zwischen  einem  isolierten  axialen  Draht  and  dem 
Gefäße  unmittelbar  bevor  und  nachdem  die  zu  prüfende  ab- 
geschlossene Kellerluft  wiederholt  in  heftigem  Strom  durch  eine 
10  Liter  Petroleum  enthaltende  Flasche  getrieben  ist.  Aus  diesen 
Messungen,  dem  Absorptionskoeffizienten  des  Petroleums  für  Ra- 
£manation  und  seinem  Gehalt  an  Emanation  vor  dem  Hindurch- 
leiten der  Luft  ist  der  Emanationsgehalt  der  zu  prüfenden  Keller- 
laft  zu  berechnen.  Letzterer  ist  das  Spiegelbild  des  Barometer- 
standes, wie  dies  für  Höhenluft  aus  Zerstreuungsbeobachtungen 
schon  gefolgert  wurde.  Die  Messungen  mit  dem  Ebert  sehen 
Aspirator  lassen  diesen  Gang  nicht  erkennen.  —  Die  Bestimmung 
des  Gehaltes  der  Atmosphäre  an  radioaktiven  Induktionen  geschieht 
einmal  direkt  mittels  eines  Ebbbt  sehen  Aspirators,  dessen  Röhre 
Im  lang  und  16cm  weit  ist.  In  dieser  Röhre  wird  der  Sättignngs- 
strom  gemessen  vor  und  nach  einhalbstündiger  Aspirierung  der 
Luft.  Während  dieser  Messungen  selbst  ist  das  Rohr  durch  zwei 
Kappen  verschlossen.  Die  zweite  Methode  benutzt  die  ^'-Strahlung 
der  in  der  Luft  suspendierten  Induktionen.  Es  wird  in  einem  luft- 
dichten Zylinder  von  8  dm  Durchmesser  und  Höhe  aus  dünnem 
Zn-Blech  mittels  eines  im  Zylinder  befindlichen  Elektroskops  der 
Sättigungsstrom  gemessen,  der,  durch  die  ^^^ Strahlen  der  äußeren 
Induktionen  bedingt,  zwischen  einem  inneren  mit  dem  Blättchen- 
träger verbundenen  axialen  Metallrohr  und  dem  äußeren  Zylinder 
fibergeht.  Versuche  mit  dem  Apparat  im  Freien  ergaben  starke 
periodische  Schwankungen  des  Sättigungsstromes,  bedingt  durch 
die  Ablagerung  der  Induktionen  auf  der  Erde  unter  dem  Einfluß 
des  Potentialgefälles  der  Erde.  Auch  Ablagerungen  der  Induktion 
infolge  von  Regen  bewirkten  ein  Anwachsen  des  Sättigungsstromes. 

Ldm, 

A.  S.  Eyb.  On  the  Radioactive  Matter  in  the  Earth  and  the  Atmo- 
sphere.     Phü.  Mag.  (6)  12,  189—200,  1906  t. 

Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

L  Die  Ionisation,  welche  in  einem  geschlossenen  Gefäße  in 
einer  gegebenen  Entfernung  von  einer  Menge  Radium  hervor- 
gebracht wird,  hängli  wegen  der  Sekundärstrablung  von  der  Art 
nnd  der  Dicke  des  benutzten  Metalles  ab. 

2.  Ans  den  Resultaten,  die  mit  einem  Aluminiumgefäß  er- 
halten wurden,  ergibt  sich  als  angenäherter  Wert  iC  =  3,1 .  10^ 
wo  K  die  Anzahl  von  Ionen  bedeutet,  welche  pro  Sekunde  in 
1  ccm  durch  die  T'-Strahlen  von  1  g  reinem  Radiumbromid  in  1  cm 
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Entfernang  von  dieser  Energiequelle  erzeugt  werden.    Dabei  isi  in- 
genommen,  daß  sämtliche  Strahlen  von  der  Luft  absorbiert  werdes. 

3.  Hieraus  ergibt  sich  die  Gesamtsahl  der  in  der  Sekoode 
durch  die  7^-Strahlen  der  von  1  g  reinem,  ganz  von  Luft  umgebenem 
Radiumbromid  erzeugten  Ionen  zu  9.10^^  lg  Radiumbromid  u 
der  Erdoberfläche  würde  also  4,5 .  10^*  Ionen  bilden. 

4.  Nach  einer  früheren  Untersuchung  des  Verf.  (diese  fier. 
61  [2],  236,  1905)  ist  eine  Radiumbromidmenge  von  0,14  bis  O^g 
in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  nötig,  um  im  Cubikkilometer  der 
Atmosphäre  die  tatsächlich  beobachtete  Menge  Emanation  ra  er- 
zeugen. Daraus  und  aus  3.  folgt,  daß  in  der  Nähe  der  Erdobeh 
fläche  die  sekundliche  Zahl  von  Ionen  im  Cubikcentimeter,  die  toh 
den  T'-Strahlen  der  aktiven  Materie  in  der  Luft  herrühren,  zwiidiett 
0,06  und  0,22  liegt 

5.  Die  a-Strahlen  von  der  Emanatioti  in  der  Atmosphäre  liefern 
eine  etwa  16  mal  größere  Ionisation  als  die  durchdiiDgenden 
^'-Strahlen,  sekundlich  etwa  2  bis  7  Ionen  pro  Cubikcenümeter. 

6.  Die  von  H.  L.  Cookb  (dieser  Ber.  61  [2],  222,  1905)  in 
einem  geschlossenen  Messinggefäße  beobachtete  durchdringeode 
Strahlung  bildete  sekundlich  etwa  4,5  Ionen  pro  Cubikcentimeter. 
Diese  Strahlung  kann  nicht  allein  von  den  7^-Strahlen  der  aktirefl 
Materie  in  der  Atmosphäre  heiTühren,  sondern  es  scheint,  daß  das 
in  der  Erdkruste  vorhandene  Radium  mitwirkt. 

7.  Um  diese  durchdringende  Strahlung  zu  erzeugen,  maßte  in 
der  Erdkruste  pro  Cubikcentimeter  eine  Menge  radioaktiver  Materie 
vorhanden  sein,  die  etwa  1,8  •  10~^^  g  Radiumbromid  äquivalent  ist 
Das  ist  etwa  viermal  so  viel,  als  Stbütt  durch  direkte  Beobachtosg 
von  Felsproben  fand. 

8.  Die  Ionisation  in  der  Atmosphäre  ist  also  zum  Teil  doitb 
eine  durchdringende  Strahlung  von  aktiver  Materie  in  der  Erde, 
zum  Teil  durch  cc-Strahlung  von  der  Emanation  in  der  Atmospbirc 
bedingt.  H.  Seh. 

G.  CosTANZo  und  C.  Nkobo.  Über  die  Radioaktivität  des  Scbneci 
Phys.  ZB.  7,  350—353,  1906  t. 
Die  Beobachtungen  sind  mit  dem  Apparate  von  Elstzb  lai 
Geitel  ausgefühlt.  Sie  zeigen  nicht  die  gleichmäßige  Übereio- 
stiramung,  die  zur  Ableitung  eines  absoluten  Gesetzes  erforderÜch 
wäre.  Einige  der  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Alus 
(Phys.  Rev.  16,  306—310,  1903  und  Phil.  Mag.  7,  140—150, 1904). 
I.  Kaufmann  (Meteorol.  ZS.,  März  1905)  und  Riohi  (La  moderoi 
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teoria  dei  feDomeni  fisici,  Bologna  1904,  S.  82)  überein,  andere 
nicht.  Man  wird  nach  den  Verff.  bei  solchen  Messungen  noch 
mehreren  meteorologischen  Faktoren  Rechnung  tragen  müssen. 
Einstweilen  weisen  die  Verff.  darauf  bin,  daß: 

1.  frisch  gefallener,  fast  augenblicklich  gesammelter  Schnee 
stark  radioaktiv  ist; 

2.  die  Radioaktivität,  wenigstens  bei  den  von  ihnen  aus- 
geführten Messungen,  nach  höchstens  zwei  Stunden  bei  dem  unter- 
suchten Schnee  fast  völlig  verschwindet,  und 

3.  auf  den  Boden  gefallener  Schnee  das  radioaktive  Vermögen 
etwas  langer  zu  bewahren  scheint,  als  es  bei  dem  auf  die  Dächer 
gefallenen  Schnee  der  Fall  ist.  H,  Seh. 


G?  CoBTANZO  und  C.  Negbo.  Über  die  Radioaktivität  des  Regens. 
Pbys.  Z8.  7,  921—924,  1906  f. 
Für  die  Radioaktivität  des  Regens  gelten  dieselben  Sätze  wie 
fSr  diejenige  des  Schnees.  Besonders  hervorgehoben  wird  außer- 
dem die  Tatsache,  daß  die  Radioaktivität  des  Regenwassers  dann 
sehr  viel  beträchtlicher  ist,  wenn  es  von  Gewittergüssen  herrührt, 
besonders  wenn  diese  noch  von  Hagel  begleitet  sind.         H.  Seh, 


C.    Tellur,  Polonium,  Thor  usw. 

F.  Gi£8BL.    über  jS-Poloniura.    Ohem.  Ber.  39,  780—782,  1906+.    Chem. 
News  93.  145—146,  1906. 

Über  /J-Polonium  (Nachtrag).     CJhem.  Ber.  39,  ioi4,  1906 +. 

Bei  der  Untersuchung  von  ihm  dargestellten  Poloniums  hatte 
Verf.  stets  im  Unterschied  von  den  Cubibs  neben  den  a-Strahlen 
kräftige,  durchdringende  /)-Strahlen  beobachtet.  Dieses  /)-Polonium 
.bat  nach  Messungen  des  Verf.  eine  Halbierungskonstante  von 
6,14  Tagen.  Nun  hat  Rüthbbfobd  (Phil.  Mag.  10,  290,  1905)  ein 
jS-Suablen  aussendendes  Umwandlungsprodukt  der  Radiumemanation 
mit  einer  Halbierungskonstante  von  6  Tagen  beschrieben  und 
dieses  Produkt  jetzt  Radium-E  genannt,  während  er  sein  früheres 
Radium-£,  das  mit  dem  Polonium  bzw.  Radiotellur  identische  Um- 
wandlangsprodukt,  in  Radium-F  umändert.  Danach  ist  das  jS- Po- 
lonium des  Verf.  tatsächlich  ein  Zerfallsprodukt  des  Radiums  und 
identisch  mit  dem  Radium-E.  H.  Seh. 
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dagegen,  besonders  bei  starker  Trocknung,  nur  das  Na -Leuchten 
anfbritt.  Der  Yerf.  bat  diese  Versnobe  bestätigt  und  dazu  fest- 
gestellt, daß  Stickstoff  sich  in  dieser  Einsicht  ähnlich  wie  Sauer- 
stoff, Helium  mebr  wie  Wasserstoff  verhält  (das  Na-Leucbten  ist 
bei  Helium  sehr  schwach).  An  Stickstoff  hat  er  außerdem  eine 
interessante  Beobachtung  gemacht,  daß  nämlich  die  Glaswand,  wenn 
sie  vorher  Kathodenstrahlen  ausgesetzt  war,  anfangs  unter  Kanal- 
strahlen kein  Na-Leuchten  zeigte,  daß  die  rotgelbe  Lichthaut  sich 
aber  allmählich  wieder  herstellte.  Der  Verf.  erklärt  dies  Verhalten 
durch  eine  mit  der  grünen  Kathodenstrahlenfluoreszenz  oder  mit 
deren  Ursache  verbundene  chemische  Veränderung  der  Glasober- 
fläcbe.  Nun  rufen  die  E^analstrablen  in  Wasserstoff  eine  offenbar 
der  von  Kathodenstrahlen  hervorgerufenen  ganz  analoge  Fluoreszenz 
hervor;  es  scheint  daher  jene  Beobachtung  eine  plausible  Erklä- 
mng  des  Fehlens  bzw.  der  Lichtschwäche  der  D-Linien  in  Wasser- 
stoff und  Helium  zu  liefern  und  den  Widerspruch  zwischen  der 
Annahme,  daß  das  Na-Leuchten  durch  lokal  hohe  Temperatur 
hervorgerufen  ist,  und  der  Erscheinung  in  diesen  beiden  Gasen  zu 
beseitigen. 

Der  Verf.  berichtet  weiter  über  eine  Bestimmung  der  mag- 
netischen und  elektrostatischen  Ablenkbarkeit  von  Heliumkanal- 
strahlen nach  der  Wxbn  sehen  Anordnung.  Die  erhaltenen  Werte 
far  e/m  sind  durch  eine  Fehlerquelle  gefälscht.  Betreffs  der  daran 
gekoüpften  Betrachtungen  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Schließ- 
lich macht  der  Verf.  einige  Bemerkungen,  die  sich  auf  den  Doppler- 
effekt in  Wasserstoff  beziehen.  H,  Seh. 


B.  Stbassbb  und  M.  Wibk.  Anwendung  der  Teleobjektivmethode 
auf  den  Dopplereffekt  von  Kanalstrahlen.  78.  Vers.  B.  Naturf.  n. 
Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verh.  D.  Phys.  Goß.  8,  537—542,  1906 f.  Phys. 
Z&  7,  744—748,  1906. 

Die  Verff.  haben  die  von  Zbnnbgk  ausgearbeitete  Teleobjektiv- 
methode benutzt',  um  die  Geschwindigkeit  der  Kanalstrahlen  an 
einzelnen  Stellen  der  Röhre  mittels  Dopplereffekt  zu  bestimmen. 
Die  Geschwindigkeit  erweist  sich  an  verschiedenen  Stellen  in  der 
Röhre  verschieden.  Zwischen  bewegter  und  fester  Linie  ist  stets 
ein  Zwischenraum  vorhanden,  worauf  schon  Stark  (Phys.  ZS.  7, 
251,  1906)  aufmerksam  gemacht  hat.  Man  muß  danach  annehmen, 
daß  entweder  die  Geschwindigkeit  der  Kanalstrahlen  eine  ziemlich 
scharfe  untere  Grenze  besitzt,  oder  daß  sie  bei  dieser  Geschwind  ig. 
keit  aufhören,  merklich  Licht  auszusenden.     Die  Verff.  haben  weiter 
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festgestellt,  daß  die  Eanalstrahlen  schon  unmittelbar  hinter  der 
Kathode  sehr  verschiedene  Geschwindigkeiten  besitzen.  Schließlich 
weisen  sie  darauf  hin,  daß  vor  der  Kathode  in  der  Kathodeneehicbt 
der  Dopplereffekt  nicht  auftritt  In  der  anschließenden  Diskussioii 
bemerkt  Stabk,  daß  er  keine  Schwierigkeit  gehabt  habe,  den 
Dopplereffekt  in  der  ersten  Kathodenschicht  nachzuweiseD. 

ESA. 

F.   Paschen.     Bemerkung  zu  der  Diskussion   über  den  Doppler- 
effekt der  Kanalstrahlen.     Phys.  ZS.  7,  924,  1906  f. 
Der  Verf.  bestätigt  die  Behauptung  von  Stabk  (s.  yorstehendei 
Referat),  daß  auch  in  der  ersten  Kathodenschicht  der  Dopplereffekt, 
allerdings  außerordentlich  lichtschwach,  vorhanden  ist       H.  Stk 


£.  GxHBCKB.  Hypothese  über  die  Entstehung  von  KanalitnhleD 
großer  Masse.  Phys.  Z8.  7,  181—182,  1906  t. 
Der  Verf.  fahrt  die  Hypothese  ein,  daß  die  Kanalstnihlen- 
teilohen  großer  Masse  nichts  anderes  sind  als  Zerstäubungsprodokte 
der  Kathode.  Auf  Grund  dieser  Anschauung,  welche  die  Ent- 
stehung von  Kanalstrahlen  großer  Masse  aufs  engste  mit  der 
Kathodenzerstäubung  und  dem  Hallwachseffekt  in  Verbindmig 
bringt,  erklärt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  in 
Kanalstrahlen  beobachtet  worden  sind.  K  Sri 


P.  ViLLABD.     Sur  certains  rayons  cathodiques.     C.  B.  143,  674-«"«, 

1906  t. 

J.  J.  Thomson  hat  beobachtet,  daß,  wenn  man  das  Katbodeo- 
strahlbündel  einer  Cbookbs  sehen  Röhre  durch  einen  Magnetes 
ablenkt,  an  den  Stellen,  die  vor  Erregung  des  Magnetfeldes  von  den 
Kathodenstrahlen  eingenommen  waren,  nicht  abgelenkte,  nursohwscb 
sichtbare  Strahlen  übrig  bleiben,  die  von  denselben  Punkten  der 
Kathode  ausgehen  wie  die  E[athoden8trahlen ,  aber  die  Flaoresseos 
des  Glases  nicht  erregen.  Verf.  hat  diese  Erscheinung  weiter  rer 
folgt  und  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  diese  schwach  richtbaren 
Strahlen  positive  Ladung  mit  sich  fuhren,  und  daß  in  einem  6^ 
mische  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  oder  in  Wasserdampf  die 
negativen  Korpuskeln  hauptsächlich  die  gelbe  Lumineoenz  des 
Sauerstoffs,  die  positiven  Teilchen  dagegen  nur  die  rote  Luminenegs 
des  Wasserstoffs  hervorrufen.  Fallen  die  Thomsonstrahlen  aufGUß, 
so  erregen  sie  ein  sehr  schwaches,  gelbes  Licht,  welches  mit  dem 
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von  den  Kanalstrahlen  erregten  identisch  zu  sein  scheint  Betreffs 
der  Vorstellung,  die  sich  der  Verf.  vom  Zustandekommen  dieser 
Strahlen  gebildet  hat,  sei  auf  das  Original  verwiesen.         H.  Seh, 


B.    Badiam. 

Paul  Ghttneb.     Die  radioaktiven  Substanzen   und  die  Theorie  des 
Atomzerfalles.     Mit  l  Taf.  u.  3  Fig.     lY  u.  108  B.    Bern,  Verlag  von 
A.  Francke,  1906. 
Das   aus   Vorlesungen  hervorgegangene    Büchlein    gibt    unter 
dem  Gesichtspunkte  der  Theorie   des  Atomzerfalles   in   übersicht- 
licher Form  einen  ziemlich  vollständigen  Überbli^  über  das  ganze 
Gebiet  der  Radioaktivität    Ldm. 

RiCHABD  LüGAS.  Über  das  elektrochemische  Verhalten  der  radio- 
aktiven Elemente.  Ph'ys.  ZS.  7,  840—342,  1906  f. 
Eine  Betrachtung  des  chemischen  Verhaltens  der  radioaktiven 
Elemente  und  ihrer  Umwandlungsprodukte  läßt  dem  Verf.  den 
Schluß  einigermaßen  wahrscheinlich  erscheinen ,  daß  das  primär 
aktive  Element  stark  elektropositiv  ist,  sowie  daß  mit  fortschrei- 
tendem Zerfalle  elektrochemisch  edlere  TJmwandlungsformen  ge- 
bildet werden.  H.  Seh. 

6.  Saonag.      üne    relation   possible    entre  la  radioactivit^   et    la 
gravitation.     Journ.  de  phys.  (4)  5,  455 — 462,  1906  f. 
Betreffs    der  interessanten  Betrachtung    sei   auf  das   Original 
verwiesen.  K  Seh. 

J.  PssoHT.     Strahlungsenergie   von   Radium.     78.  Vers.  D.  Naturf.  u. 

Ärzte,  Btattgart  1906.    Yerb.  D.  Pbys.  Ges.  8,  437— 438,  1906.    Phys.  ZS. 

7,  836,  1906.     Ausführlichere  Mitteilung:  Aon.  d.Phys.  (4)  21,  595—601, 

1906  t. 
Mit  einer  nf5glichst  vollkommenen  Anordnung  des  Eiskalori- 
meters hat  Verf.  untersucht,  ob  die  Bewegungsenergie  der  von 
Radiumsalzen  abgeschleuderten,  elektrisch  geladenen  Teilchen  ein 
merklicher  Bruchteil  der  gesamten,  nach  außen  abgegebenen 
Energie  ist,  soweit  diese  durch  die  entwickelte  Wärme  gemessen 
werden  kann.  Die  Wärmeabgabe  von  1  g  RaBr^  (gut  getrocknet) 
wird  bestimmt  zu  71,44  Wärmeeinheiten  pro  Stunde.  Diese  Wärme- 
abgabe nimmt  um  10  Proz.  zu,  wenn  man  das  Radiumsalz  in  eine 
BleihüUe  von  3  mm  Dicke  einschließt.  Weitere  Zunahme  der 
Bleidicke  ändert   die  entwickelte  Wärme   nicht   mehr.     Aus  jener 
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Zunahme  der  entwickelten  Wärme,  die  den  wesentUoben  Teil  der 
/)-Strahlenenergie  darstellt,  berechnet  sieb  die  Gesamtmasse  der  in 
der  Stunde  abgeschleuderten  /S-Strablenteilcben  zu  1,6 .  lO^^^g,  wenn 
man  die  mittlere  Geschwindigkeit  dieser  Teilchen  zu  2,5 .  10^^  cm/ftc 
annimmt.  Ein  Vergleich  dieser  Messungen  mit  früheren  fuhrt  zo 
der  Annahme,  daß  im  kristallisierten  RaBr^  Mischungen  sweier 
Formen  vorliegen,  von  denen  die  eine  zwei,  die  andere  sechs  Mo- 
leküle Eristallwasser  enthält.  Ldm, 


E.  y.  SoHWEiDLBB.  Über  Schwankungen  der  radioaktiren  Um- 
wandlung. S.-A.  3  S.  CoDgT.  intern,  poar  T^tude  de  la  Badiolofn'  « 
de  rionisation,  Li^ge  1905. 
Das  vom  Verf.  aus  reinen  WahrscbeinlichkeitsbetrachtangeD 
abgeleitete  Grundgesetz  der  radioaktiven  Umwandlungen:  nr=}j[f^^ 
kann  strenge  Gültigkeit  nur  besitzen,  wenn  die  Zahl  N  der  ler- 
fallenden  Atome  sehr  groß  ist.  Die  Zähl  der  sich  in  einer  g^ 
wissen  Zeit  umwandelnden  Atome  und  damit  auch  die  Zahl  der 
emittiei-ten  a-Teilchen  wird  nicht  konstant  sein,  sondern  um  meo 
Mittelwert  schwanken.  Die  Größe  dieser  Abweichung  („Streunng^ 
ergibt  sich  nach  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  umgekehrt  pro- 
portional der  Wurzel  aus  der  Anzahl  .der  Atome,  welche  b« 
strenger  Gültigkeit  des  obigen  Grundgesetzes  in  einer  gewiaseo 
Zeit  zur  Umwandlung  gelangen  würden.  Diese  Abweicbnngeo 
müssen,  wie  der  Verf.  zeigt,  empirisch  konstatierbar  sein.        Um. 

E.  W.  Fbitz  Eohlbaüsoh.  Über  Schwankungen  der  radioaktaTen 
Umwandlung.  Wien.  Anz.  1906,  299.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  673-48S, 
1906. 

Das  von  £.  v.  Schweidleb  für  die  Schwankungen  der  radio- 
aktiven Umwandlung  abgeleitete  Gesetz  (s.  obiges  Referat)  wird 
experimentell  geprüft  und  angenähert  bestätigt  gefunden.  Über  die 
Schwankungen,  [für  welche  jenes  Gesetz  abgeleitet  wurde,  scbeiot 
sich  noch  eine  weitere  von  anderer  Ursache  zu  lagern.         Läm. 


HowABD  L.  Bbonson.     The  Effect   of  High  Temperatures  on  ü« 
Rate  of  Decay  of  the  Active  Deposit  from  Radium.    FliiL  lUf. 

(6)  11,  143—153,  1906  t. 

Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die  Versuche  ist  schon  froher 
erschienen  (diese  Ber.  61  [2],  225,  1905).  Es  ergab  sich,  daß  Tem- 
peraturerhöhungen bis  zu  llOO^^C  keine  permanente  Anderang  der 
Zerfallsgeschwindigkeit  des  von  Ra  erzeugten  aktiven  Niederschlsgei 
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bedingen.  Letzterer  befand  sich  dabei  in  einem  abgeschlossenen 
Glasrohre.  Die  von  Cubie  und  Danke  (C.  R.  138,  748,  1904)  beob- 
achtete plötzliche  Zunahme  der  Zerfallsgeschwindigkeit  nach  der 
Erhitzung  ist  durch  die  Yerflüchtigung  des  RaC  hervorgerufen. 
Verf.  bestimmt  die  Halbwertzeit  (Periode)  des  RaB  zu  26  sec,  die 
des  RaC  zu  19  sec.  Ldm. 

Waltbb  Makowbb.    On  the  Effect  of  High  Temperatures  on  Ra- 
dium Emanation.     Boy.  Soo.  London,  Jan.  25,  1906.    [Nature  73,  407, 
1908.    Proc.  Eoy.  Soo.  (A)  77,  241—247,  1906. 
Bei  den  Versuchen  befand  sich  die  Emanation  von  etwa  5  mg 
RaBr^    in    einem    geschlossenen    Quarzrohre.     In    einem   daneben 
Btehenden  Metallzylinder  wurde  das  lonisierungsvermögen  der  nicht 
absorbierten  ß-  und  T^-Strahlung  gemessen.     Es  ergab  sich:  1.  Die 
Aktivität  der  mit  den  Zerfallsprodukten  A,  B,  C   im  radioaktiven 
Gleichgewichte  befindlichen  Radiumemanation  wird  durch  Erhitzung 
über  1000^  C  geändert    2.  Der  Effekt  nimmt  zu,  wenn  die  Tempe- 
ratur bis  auf  1200^  und  möglicherweise   darüber   gesteigert   wird. 
3.  Der  Effekt  wächst  mit  der  Dauer  der  Erhitzung   während  etwa 
einer  Stunde.    Länger  anhaltende  Erhitzung  ist  wirkungslos.    Ldm, 

HowABB  L.  Bbonson.  The  Effect  of  Temperature  on  the  Activity 
of  Radium  and  its  Transformation  Products.  Boy.  Soc.  London, 
Nov.  15,  1906.  [Chem.  News  95,  39—42,  1906.  [Nature  75,  262,  1907, 
Proc  Boy.  Soc.  (A)  78,  494—500,  1906. 

Verf.  bringt  eine  kleine  Menge  RaBrg  in  einem  abgeschlossenen 
kurzen  Quarzröhrchen  auf  verschiedene  Temperaturen  und  mißt  das 
lonisierungsvermögen  der  T^-Strahlen  in  einem  dicht  über  dem  Quarz- 
Tohre  stehenden  Elektroskop.  Eine  Änderung  der  Aktivität  der 
Transformationsprodukte  des  Ra  in  dem  Temperaturintervall  von 
— 180  bis  1600®  C  war  nicht  zu  beobachten.  Das  hiervon  ab- 
weichende Resultat  Makowbbs  (s.  oben)  erklärt  Verf.  damit,  daß 
sich  bei  jenen  Versuchen  das  bei  etwa  1000^*0  flüchtige  RaC  bei 
der  Abkühlung  an  den  Enden  des  benutzten  längeren  Quarzrohres 
abschied  und  so  weniger  stark  ionisierend  wirkte.  Ldtn. 


BxBTBAM   B.   BoLTWOOD.     Die   Radioaktivität   von  Radiumsalzen. 

Phya.  Z8.  7,  489—492,  1906.      SiU.  Journ.  (4)  21,  409—414,  1906. 

Verf.  findet,  daß  die  a- Strahlen- Aktivität  eines  Ra-Salzes,  in 

welchem    die  gesamte   von  Ra  entwickelte  Menge  der  Emanation 

and  der  übrigen  aktiven  Zerfallsprodukte  angehäuft  ist,  5,64  mal  so 
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groß  ist  als  die  Aktivität  des  Radiams  allein.  Die  gleiche  Zihi 
ergibt  sich,  wenn  man  die  Summe  der  von  Bbagg  nnd  Eledui 
gemessenen  Reichweiten  der  o-Partikel  des  Ra  mid  seiner  Zeifai]»- 
Produkte  durch  die  Reichweite  der-  a- Partikel  des  Ra  dividieit 
Danach  ist  es  äußerst  wahrscheinlich,  daß  die  (x-Strahlen-AkiiTitat 
der  einzelnen  Zerfallsprodukte  den  Reichweiten  ihrer  «-Partikel  pro- 
portional ist,  und  daß  auch  die  von  jedem  a- Teilchen  her?or-  , 
gerufene  Ionisierung  seiner  Reichweite  proportional  ist       Ldm. 

i 
A.   S.   Eyb.     The    Measurement   of  Radium   in   Minerals  by  tk 

7-Radiation.     SiU.  Joum.  (4)  22,  4—7,  1906  f.  j 

Verf.  gibt  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Ra-Gehaltes 
eines  Minerals  an,  darauf  beruhend,  daß  die  ^-Strahlen  des  Radiomt.     \ 
Thoriums  und  Radio -Thoriums  nur  schwach  von  einem  ßleisdunn 
absorbiert   werden,   stark   dagegen   die   y- Strahlen   des  Urans  und 
Aktiniums  (s.  A.  S.  Evb,  Phil.  Mag.  April,   1906).     Das  zu  ^Dte^ 
suchende  Mineral  wird   in   nicht  zu  dicker  Schicht   ohne  sonstige 
Behandlung  unter  einen  etwa  1  cm  dicken  Bleischirm  in  die  Nabe 
eines  Elektroskops  gebracht,  dessen  Spannungsabfall  zu  messen  ist, 
und  dann  durch  eine  Normalsubstanz  von  bekanntem  Radium-  oder 
Thoriumgehalt  ersetzt.   Die  Sättigungsströme  in  beiden  Fällen  sind    | 
den   vorhandenen  Mengen   Radium   oder  Thorium  proportional  —    i 
Die  Anwendung  dieser   Methode   auf  XJranitproben  aus  Joachims-    | 
thal   ergab,  daß  Ra£    entweder  keine  ^-Strahlen  aussendet,  oder, 
wie   es  nach  Rüthsbfobds  Untersuchungen  über  die  jS-Strahlaog    | 
des  RaE  wahrscheinlich  ist,  7^-Strahlen  von  sehr  geringem  Dmch- 
dringungsvermögen.     Die   große  Abweichung   des   so   bestimmteD    j 
Ra-Gehaltes  von  dem  durch  Boltwood  auf  andere  Weise  gemesseneo 
führte  ferner  zu  einer  Eontrolle  der  bei  letzterer  Messung  benotrtai    | 
Normallösung.    Dieselbe  erwies  sich  als  unbrauchbar  wegen  der  Aus- 
scheidung des  RaBrs  an  den  Gefäßwänden.    Nach  Erneuerung  der 
Lösung  lieferten  beide  Methoden  die  gleichen  Resultate.    Es  emp- 
fiehlt sich,  solchen  Normallösungen  HCl  hinzuzusetzen  und  sie  mitteil 
anderer  Normalsubstanzen  (festes  RaBra)  zu  kontrollieren.    L^ 


E.  RüTHEBFOBD  aud  B.  B.  Boltwood.   The  Relative  Proportion  of 

Radium  and  Uranium  in  Radio  -  Active  Minerals.    8ilL  Joqth.  («) 

22,  1—3,  1907  t. 

Die  Verff.   haben  ihre   Bestimmung  der   in  einem  natorlicheB 

Mineral  pro  Gramm  Uran  enthaltenen  Menge  Radium  (SilL  Joom 

(4)  20,  55,  1905)  wiederholt,  nachdem  sich  herausgeatellt  hat,  d»i 
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die  bei  den  früheren  Messungen  benutzten  Normallösungen  von 
RaBr^  infolge  Ausscheidung  des  Salzes  unbrauchbar  waren  (s.  vor- 
fltehendes  Referat).  Nach  den  neuen  Versuchen  beträgt  die  Radium- 
menge,  welche  mit  1  g  Uran  in  einem  radioaktiven  Mineral  ver- 
bunden ist,   3,8.10~^g.  Ldm. 

Hebbbbt  N.  Mo  Cot  and  W.  H.  Ross.  The  Relation  Between 
üranium  and  Radium.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Chicago 
meetmg  of  the  Physical  Society,  Dec.  1,  1906.  [Phys.  Bev.  24,  124—125, 
1907. 

Das  Verhältnis  der  Aktivist  eines  uranhaltigen  Minerals  zur 
Aktivität  einer  reinen  XJranverbindung  mit  dem  gleichen  Uran- 
gehalt wird  von  den  Verff.  neu  bestimmt  zu  4,58  gegen  4,15,  wie 
es  Mo  Cot  früher  gefunden  hatte  (diese  Ber.  61  [2],  207,  1905). 
Uran  ist  nach  weiteren  Messungen  1,87  mal  so  aktiv  als  das  von 
ihm  im  Gleichgewichtsznstande  entwickelte  Ra,  woraus  sich  unter 
Benutzung  der  Boltwood  sehen  Resultate  (s.  obiges  Referat)  für 
das  obige  Verhältnis  der  Aktivitäten  eines  Uranminerals  und  einer 
reinen  Uranverbindung  in  bester  Übereinstimmung  mit  den  Messungen 
die  Zahl  4,60  berechnet  Aus  dem  Umstände,  daß  die  Aktivität  des 
Urans  fast  doppelt  so  stark  ist  als  diejenige  des  dem  Uran  im 
Gleichgewichtszustande  entsprechenden  Ra,  schließen  die  Verfif., 
daß  entweder  jedes  Uranatom  beim  Zerfall  zwei  o-Teilchen  erzeugt, 
oder  daß  zwischen  dem  Urau  und  UranX  ein  bisher  noch  nicht 
woliertea  weiteres  Zerfallsprodukt  existiert,  welches  a- Strahlen 
emittiert.  Ldm, 

JRxOHABD  B.  MooBB  Bud  HiBBMAN  SoHLUNDT.     Somc  New  Methods 
for   Separating  UraniumX  from  Uranium.     Phil.  Mag.  (6)  12,  393 

—-396,  1906  t. 

Die  Verff.  haben  gefunden,  daß  UrX  vom  Uranium  mit  Hilfe 
einer  Anzahl  von  Lösungsmitteln  getrennt  werden  kann,  in  welchen 
UrX  unlöslich  ist,  daß  diese  neuen  Methoden  befriedigender  sind 
»b  die  bisher  gebrauchten,  und  daß  UrX  nicht  bloß  /3-Strahlen 
emittiert,  sondern  auch  a-Strahlen.  H,  Seh. 


IL  Lbvin.     Über  einige   radioaktive   Eigenschaften   des  Uraniums. 
Phya.  Z8.  7,  692—696,  1906  f. 

Die  Versuche  sind  unternommen,  um  festzustellen,  ob  aus 
Jraniam  ein  anderer  aktiver  Bestandteil  als  Radium  gewonnen 
irerden   könnte.     Diese  Versuche   haben,   soweit  sie  bisher  durch- 
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gefuhrt  werden  konnten,  ein  negatives  Resultat  gehabt  Ihn  Be 
deutang  liegt  in  ihrer  Stellung  zur  Vermutung  Rüthbbpobdb,  M 
Uranium  und  Radium  vielleicht  in  genetischem  Zusanmenhu^ 
stehen.  Ä  Sek, 

Hbnbt  M.   Gokttsoh.     Absorption  -  ooefücients  of  Uranium  Conr 
pounds.   Joarn.Amer.Ghem.  Soc  28,  1541— 1555,  1906.   [Ghem.  Zentnlü 
1906,  2,  1809—1810.     [Science  Abetr.  (A)  10,  139— UO,  1906. 
Mo  CoY   hatte   die  scheinbaren  Abweichungen  von  dem  Ge- 
setze (diese  Ber.  61  [2],  207,  1905),  daß  die  Radioaktivität  ein« 
Uranverbindung  nur  von  ihrem  Prozentgehalte  an  Ur  abhingt,  uf 
die  verschieden   starke  Absorption   der  Strahlen   seitens  der  Uns- 
Verbindungen  zurückgeführt.     Dieses  Resultat  wird  durch  die  Mes- 
sungen des  Verf.  bestätigt     Die  Bestimmung  des  Ur-Gehaltes  tmd 
der  Aktivität  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  bei  Mc  Cot.  —  D« 
Absorptionsvermögen    scheint    wie    die   Aktivität   eine  speafiacbe 
Eigenschaft  des  Atoms  zu  sein.  Um, 


Hbbbebt  N.  Mo  Coy  und  Hbnbt  M.  Goettsch.     Die  Absoiptioo 

der   a  -  Strahlen   des   Uraniums.     Jonrn.  Amer.  Ohem.  Soc.  28,  l^ 

—1560,  1906.    [Ohem.  ZentralbL  1906,  2,  1810  f. 

Für  26  Ur-Verbindungen  werden  die  AbsorptionskoefßiienWB 

aus   ihren    Aktivitäten    berechnet,    wie    es    nach   früheren  ünte^ 

suchungen   der  Vei-ff.   möglich  ist  (s.  vorstehendes  Referat).   Dw 

AbsorptionskoefBzient  scheint  danach  eine  Eigenschaft  des  Atomi 

der  in   der  Verbindung   enthaltenen  Elemente  zu  sein,  gemiß  ^ 

Gleichung  Äj  ==  ZlkF^  wo  k^  den  AbsorptionskoefBzienten  der  Ve^ 

bindung,  k  den  eines  Elementes  und  P  den  Prozentgebalt  der  Ve^ 

bindung   an   diesen  Elementen   bedeutet,     k  ist  umgekehrt  prop(H^ 

tional  der  Wurzel  aus  dem  Atomgewichte  des  betreffenden  Elementen 

Um. 

J.  Abnold  Cbowtheb.     On   the  Coefficient  of  Absorpüon  of  tlif 
ß  Rays  from  Uranium.     PbiL  Mag.  (6)  12,  379—392,  1906. 
Verf.  hat  die  Absorptionskoef&zienten  fÖr  eine  große  Zahl  <i«r 
Elemente  und  ihrer  Verbindungen  bestimmt.  Die  zu  prüfenden  Sab- 
stanzen  kamen  in   Form  dünner  Platten   oder  Pulverschiobteo  >» 
Glimmerplättchen    zur   Verwendung.     Durch    besondere   Verwehe 
wurde  gezeigt,  daß   die  benutzten   /J-Strahlen  des  Uianoxfds  roti 
den  meisten  Körpern  nach  einem  reinen  Exponentialgeseta  abeoriiieit ; 
werden.     Für  die  chemischen  Elemente  ergab  sich,  daß  das  Ver 
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hältnifl  ihres  AbsorptionskoefüzieDten  k  za  ihrer  Dichte  q  eine  ge- 
wisse periodische  Funktion  ihres  Atomgewichtes  ist  Die  Elemente 
ordnen  sich  danach  in  gleicher  Weise  wie  nach  dem  periodischen 
System  der  Chemie.  Die  f&r  die  chemischen  Verbindungen  beob- 
achteten Werte  k/Q  stimmen  gut  mit  denen  überein,  welche  aus 
den  ffir  die  einzelnen  Elemente  gemessenen  Werten  X/q  unter  der 
Annahme  berechnet  werden,  daß  die  Absorption  der  Elemente 
durch  ihre  chemische  Verbindung  nicht  beeinflußt  wird.  Der  letzte 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einer  durch  die  /3-Strahlen  des 
Urans  erzeugten  Sekundärstrahlung.  Dieselbe  bewirkt,  daß  bei 
einigen  Substanzen  das  reine  Exponentialgesetz  für  die  Absorption 
nicht  mehr  gilt  Ldm, 

W.  Mabckwald.  Über  die  Radioaktivität  der  Uranyl-Doppelsalze. 
Ohem.  Ber.  39,  200—203,  1906  t. 
Durch  frühere  Versuche  anderer  Beobachter  (Diss.  Gbbwb) 
war  festgestellt,  daß  die  Uranyldoppelsalze  im  Vergleiche  mit  den 
einfachen  Uransalzen  durch  besonders  große  Wirksamkeit  auf  die 
photographische  Platte  ausgezeichnet  sind.  Verf.  hat  diese  zu  den 
Messungen  Bbcqübbbls  und  der  Cubibs  über  die  Abhängigkeit 
der  Aktivität  eines  Salzes  von  seinem  XJrangehalte  im  direkten 
Qegensatze  stehenden  Versuche  wiederholt  mit  Kalium-,  Ammonium- 
und  Thallium  -  XJranylni trat ,  zwei  Äthylendiamindoppelsalzen  des 
Uranyls  u.  a.  Die  elektrometrische  Untersuchung  ergab  das  gleiche 
Verhalten  der  verschiedenen  Salze  und  damit  die  gleiche  a-Strah- 
long.  Auch  bezüglich  der  /S- Strahlen,  deren  Wirkung  auf  eine 
gegen  Licht  geschützte  photographische  Platte  gemessen  wurde, 
war  kein  Unterschied  zu  beobachten.  Dagegen  wirkten  Ealium- 
Uranjlnitrat  und  Athylendiaminuranylnitrat  stark  auf  eine  nicht  durch 
lichtdichtes  Papier  geschützte  Platte  ein.  Diese  Strahlung  ist  durch 
Papier  und  dünnes  AI  stark,  durch  dickes  Olas  schwach  absorbierbar 
und  muß  als  eine  gewöhnliche  Lichtstrahlung  angesprochen  werden, 
sie  wird  durch  langes  Belichten  oder  I^iegen  im  Dunkeln  nicht  beein- 
flußt. Zur  Erklärung  der  Erscheinung  nimmt  Verf.  eine  Umwand- 
lung der  Becquerelstrahlung  in  Lichtenergie  an.  Ldm, 

HowABD  L.  Bbonsok.     Ou  the  Periods   of  Transformation   of  Ra- 
dium  A,  B  and  C.     Phil,  Mag.  (6)  12,  73—82,  1906  f. 
Die  genaue  Analyse  der  Abklingungskurven  des  Ra  A,  B  und  C 
ergab  folgende  Resultate:   1.  Innerhalb  der  Grenzen  der  Beobach- 
tongsfehler    stimmen    die    experimentell   gefundenen    Abklingungs- 

PortflchT.  d.  Ph7B.    LXII.    2.  Abt.  12 
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ie  üntersnohangsmethode  war  dieselbe  wie  in  der  vorstehenden 
rbeit,  der  Apparat  war  aus  bestimmten  Gründen  etwas  abgeän- 
»rt  Die  von  jedem  einzelnen  Produkte  ausgehenden  a-Teilchen 
swegen  sich  mit  denselben  Geschwindigkeiten  und  hören,  nach- 
am  sie  eine  ganz  bestimmte  Strecke  in  Luft  zurückgelegt  haben, 
löUlich  auf,  die  Luft  zu  ionisieren.  Diese  Maximalbereiche  der 
misation  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Bereich  der  «-Partikeln  in 

Produkt 

Luft  bei  Atmosphärendruck 

und  Temperatur 

Thorium 

j                  gtrahlenlos? 

Badiothoriam 

3,9  cm 

Thoriom-X 

5,7    „ 

Emanation  .    . 

5,5   . 

Thorium-A 

1                   Btrahlenlos 

Thorium-B 

1                       5,0  cm 

Thorium-C      . 

i                        8,6  \ 

K  Seh. 


,  A.  BiiANC.  Untersuchungen  über  ein  neues  Element  mit  den 
radioakÜTcn  Eigenschaften  des  Thors.  Phys.  ZS.  7,  620—630,  840, 
1906  f. 

-  —  Richerche  su  un  nuoyo  elemento  presentante  i  caratteri 
radioattivi  del  torio.  LincelBend.  (5)  15  [l],  328—335,  349—355,  1906. 
Das  neue  Element  ist  das  Radiothorium  nach  O.  Hahn,  welches 
!r  Verf.  als  den  radioaktiven  Grundbestandteil  der  Ablagerungen 
ts  den  Thermalquellen  von  Echaillon  und  von  Salins-Montiers  in 
iToyen  abgeschieden  und  genau  bestimmt  hat.  H.  Seh. 


Elstsb   und   H.   Gxitkl.     Beiträge    zur  Kenntnis    der   Radio- 
aküvität  des  Thoriums.     Phys.  Z6.  7,  445—452,  1906  f. 

Durch  die  Untersuchung  der  Thoraktivität  der  Thermalquellen 
n  Baden-Baden,  von  Bad  Nauheim  und  Bad  Kreuznach  haben  die 
srff.  die  Übereinstimmung  der  Radioaktivität  des  Radiothors  mit 
r  des  Thoriums  im  Einklänge  mit  den  Erfahrungen  anderer 
(perimentatoren  auf  diesem  Gebiete  sichergestellt  Der  Schluß, 
i  das  Thor  eine  Aktivität  einem  Gehalte  an  Radiothor  verdankt, 
rd  bestätigt.  Betreffs  des  Gedankens  von  O.  Hahn,  daß  das 
lorinm  die  Muttersubstanz  des  Radiothors  sei,  äußern  die  Verff., 
ß  dieser  iGedanke  zwar  naheliegt,  aber  vor  der  Hand  nicht  mehr 
I  den  Charakter  einer  Hypothese  beanspruchen  kann.      H.  Seh. 
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Fbibdbigh  WAohtsb.    Über  das  Verhalten  der  radioaktiven  UniK 

und   Thoriumverbindungen    im    elektrischen  Lichtbogen.    8.-1. 

Wien.  Ber.  115  [2  a],  1247—1260.  1906  t. 

Das  Hauptresaltat  der  Arbeit  ist,  daß  Thoriumoxyd  und  Uns. 

oxyd   durch  sehr   starkes  Erhitsen   in   ihrer  radioaktiTen  Wirkuf 

erheblich  geschwächt  werden  und  keine  Zunahme  der  Strahlnngs^ 

fähigkeit  zeigen,  wie  es  der  Fall  sein  müßte,  wenn  neb  durch  db 

hohe  Temperatur  größere  Mengen  von  Uran  und  Thorium  in  hM 

hypothetische  ür — X  bzw.  Th — X  umwandeln  würden.     Ä  Sßi 


H.  N.  Mc  Cot  and  W.  H.  Ross.    The  Relation  between  the  Raüo- 
activity  and  the  Composition  of  Thorium  Compounds.    SüL  Joes. 

(4)  21,  433—443,  1906  f. 

Die  Arbeit  ist  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  untemommeB. 
Der  erste  war,  die  Beziehung  zwischen  der  Radioaktivität  der 
Thoriummineralien  und  ihres  Thoriuminhaltes  zu  bestimmen,  der 
zweite,  die  Intensität  der  Radioaktivität  des  reinen  Thoriums  fird 
von  seinen  Transformationsprodukten  zu  ermitteln.  Betreffii  drt 
ersten  Punktes  zeigen  die  Versuche  der  Yerff.  klar,  daß  die  Aktk 
vität  der  Thoriumverbindungen  nicht  Substanzen  zu  verdanken  '^ 
die  zufällig  im  Thorium  vorhanden  sind  (wie  häufig  RadHun  ii 
Baryumsulfat),  sondern  daß  Radiothorinm,  ThX  usw.  Zerfallsprodokt« 
des  Thoriums  sind.  Betreffs  des  zweiten  Punktes  geben  die  VeiC^ 
an,  daß  ihnen  die  vollständige  Befreiung  des  Thoriums  von  aUiS 
seinen  Produkten  noch  nicht  gelungen  ist.  H.  S(k 

F.   V.   Lerch.     Über  die   Strahlung   des   Thorium -A.     Ph^ZS.!. 

913—915,  1906  t. 

Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

Durch  Bedecken  mit  dünnen  AI-Schichten  (2,I.10~*cm)  rd 
die  Strahlung  des  Th  A  +  Th  B  mehr  reduziert  als  die  Strahlng 
des  ThB.  Durch  dickere  AI-Schichten  wird  hingegen  die  Stnhlm 
des  ThB  mehr  geschwächt  als  die  des  ThA  +  ThR 

Untersucht  man  die  Ionisation  außerhalb  des  Bereiches  dtf 
a-Strahlen,  so  ergibt  sich  beim  Bedecken  des  ThA-hThBsÄ 
einem  etwa  2,3.10~8cm  dicken  AI-Schirm  eine  deutliche  AbMlJ»^ 
der  Strahlung,  während  beim  Bedecken  von  Th  B  mit  dem  gleich« 
Schirme  eher  eine  kleine  Zunahme  der  Ionisation  erfolgt. 

Das  ThA  sendet  somit  eine  Strahlung  aus,  die  xnm  Td 
weniger  durchdringend,  zum  größten  Teile  aber  durcbdring«^ 
ist  als  die  a-Strahlen  des  ThB  bzw.  ThC.  R  Sd. 
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negativer  Elektrizität  Gemäß  den  herrschenden  Antcbaunngen  ober- 
wog  also  zunächst  die  Wirkung  der  a- Strahlen  des  RaA,  DBeh 
dessen  Zerfall  die  der  /3-Strahlen  des  RaC,  welche  die  Wand  <ke 
Hartgummirohres  leichter  durchdringen  als  die  os-Strahlen  des  RiC. 
—  Bei  einer  weitereu  Versuchsreihe  war  der  aktivierte  Draht  is 
einem  äußerst  engen  Metallrohre  ausgespannt,  welches  unmittelbv 
nach  dem  Einfuhren  des  Drahtes  auf  einen  Druck  von  Vi«  ^^  ^l 
ausgepumpt  wurde.  Das  mit  dem  Drahte  verbundene  Elektrometer 
zeigte  hier  von  Anfang  an  negative  Entladung,  deren  Geschwindig- 
keit jedoch  nicht  dem  gewöhnlich  gemessenen  lonisierungseffekte, 
also  der  auf  dem  Drahte  befindlichen  Menge  RaA  und  RaC  pro- 
portional war.  Die  für  die  zeitliche  Abnahme  der  Entladoogi- 
geschwindigkeit  erhaltenen  Kurven  entsprechen  angenähert  den  ?od 
RüTHBBFOBD  fÜr  die  Summe  der  vorhapdenen  Mengen  RaB  und 
RaC  theoretisch  abgeleiteten  Kurven.  Es  folgt  daraus,  daß  aach 
Ra  B  negative  Teilchen  aussendet  Versuche  mit  einem  schwachen 
magnetischen  und  elektrischen  Felde  ergaben  angenähert  das  gleiche 
Verhältnis  der  Ladung  zur  Masse  wie  bei  /S-Strahlen.  Die  G^ 
seh  windigkeit  der  Teilchen  ist  äußerst  gering;  sie  genügt  nicht  sor 
Durchdringung  dünner  Elartgummischichten  oder  zu  einer  meßbares 
Ionisierung  der  umgebenden  Luft.  Nach  allem  sind  die  Teikha 
den  von  J.  J.  Thomson  entdeckten  d-Strahlen  sehr  ähnlich.     Lim. 


F.  V.  Lbboh.  Trennungen  des  Radiums  C  von  Radium  B^  8.-A 
Wien.  Bei-.  115  [2  a],  197—208,  1906.  Ann.  d.  Phy«.  (4)  20,  346-5W. 
1906.  Vorläufige  Mitteilung:  Diese  Ber.  61  [2],  210,  1905. 
Zu  den  Trennungen  dienten  Induktionsldsungen,  die  doith 
Kochen  von  induzierten  Pt-Blechen  mit  starken  Sänrelösungen  her- 
gestellt waren.  Die  Resultate  sind  folgende:  „Das  elektrochemiBch 
edlere  Ra  C  besitzt  die  kleinere  Halbierungskonstante  und  läßt  neb 
durch  Gu  und  Ni  sowie  durch  Elektrolyse  mit  geringer  Stromdichtt 
an  einer  blanken  Pt-Eathode  vom  Ra  B  trennen.  —  Das  Entitebeo 
des  schneller  abklingenden  C  aus  dem  B  läßt  sich  durch  direktt 
Abtrennungen  zeigen.  Auch  mit  Spannungen,  die  unterhalb  der 
Zersetzungsspannung  der  H  Gl  liegen,  erhält  man  aktive  katthodis^ 
Niederschläge.  —  Die  Anode  bleibt  bei  Verwendung  salisaiinr 
Induktionslösung  inaktiv.  Wird  das  Anion  gebunden,  so  erhält  nua 
auch  aktive  anodische  Niederschläge.  In  neutraler  Lösung  vird  , 
die  Anode  schwach,  in  alkalischer  stark  aküv.  —  Ffigt  maa  a 
einer  Induktions-HGl  Bariumnitrat  und  fällt  das  Ba  mit  HtSOi» 
80  findet  sich  im  Filtrat  das  RaG,  während  das  RaB  vom  Ba  mH- 
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geriflsen  wird.  —  Eapfer,  mit  Kalilauge  gef&Ut,  reißt  das  RaC  mit 
einem  Teil  des  B  mit,  das  restliche  RaB  findet  sich  im  Filtrat  — 
Als  Eonstanten  wurden  gefunden  f&r  das 

Radium  B:  Hd  =  26,7  Minuten,  k^  =  4,327  x  10-^  — 

seo 

Radium  C:  HC,  =  19,5  Minuten,  A,  =  5,924  x  lO"*  —  • 

See 

Ldm, 


P.  Gbukbs.  Beitrag  zu  der  Theorie  der  radioaktiven  Umwand- 
lungen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  169—181,  1906. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Theorie  der  radioaktiven 
Umwandlnngprozesse  unter  Vermeidung  aller  sekundären  Hypo- 
thesen in  möglichster  Allgemeinheit  aufzustellen.  Als  Grundsätze 
der  Umwandlungstheorie  werden  die  folgenden  formuliert:  1.  Die 
Radioaktivität  einer  Substanz  wird  definiert  als  ein  spontan  erfol- 
gender Umwandlungsprozeß  ihrer  Atome.  2.  Es  wird  angenommen, 
daß  jede  dieser  Umwandlungen  nach  einem  einfachen  Exponential- 
gesetz  mit  unveränderlichen  Eonstanten  stattfinde.  3.  Es  wird  an- 
genommen, daß  die  Intensität  der  radioaktiven  Wirkung  der  mo- 
mentanen Zerfallsgeschwindigkeit  der  Atome  proportional  sei.  Diese 
Sätze  finden  Anwendung  auf  einige  der  wichtigsten  Prozesse.  Ins- 
besondere zeigt  die  Vergleichung  des  berechneten  vollständigen 
Ausdrucks  fär  die  radioaktive  Wirkung  eines  Körpers,  der  während 
einer  bekannten  Zeit  in  gesättigter  Emanation  sich  befand  und 
darauf  eine  gewisse  Zeit  außerhalb  derselben  verweilte,  mit  der  von 
CüBix  und  Dtxaitb  hierfür  angegebenen  Formel,  daß  eine  Überein- 
stimmung beider  Formeln  nur  stattfindet  bei  Verwendung  der 
beiden  Spezialhypothesen  von  Rüthbbfobd:  1.  Jedes  zerfallende 
Atom  soll  immer  nur  ein  neues  Atom  liefern;  2.  Der  dritte  Ver- 
wandlungsprozeß (RaB  in  RaC)  soll  keine  Elektronenstrahlung  er- 
zeugen, seine  radioaktive  Wirkung  sei  Null.  Letztere  Hypothese 
erweist   sich  als   unzulässig,  wie   neuere   Versuche  gezeigt  haben. 

Ldm. 

P.  Gbunbb.  Constantes  de  la  radioactivit^.  89.  Sess.  soc.  Helv.  des 
■c.  nat.  St.  Qallen,  30.  Juli  —  1.  Aug.  1906.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4> 
22,  261—263,  1906  f. 

Unter  Benutzung  der  durch  Bbonson  und  v.  Lbbch  bestimm- 
ten Werte  der  Abklingungskonstanten  hat  der  Verf.  die  neuesten 
Messungen  ron  Bbohson  (vgl.  S.  177)  durch  eine  empirische  Formel 
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dargestellt,  deren  Vergleich  mit  dem  allgemeinen  AuBdruck  far  du 
lonisierungsvermögen  der  induzierten  Aktivität  des  Radiums  ergibt, 
daß  entweder  RaB  und  selbst  RaA  schnelle  /S-Strah1en  aossendeD, 
oder  daß  die  Werte  der  Abklingungskonstanten  noch  nicht  hm- 
reichend  bekannt  sind.  -Mw- 

W.  Mbiobn.     Atomic  disintegration.     Natnre  73,  389,  1906. 

Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  daß  die  dem  Helium  dorchMi 
ähnlichen  Edelgase  Xenon,  Neon,  Argon,  Krypton,  wie  Helium 
aus  Radium  durch  Zerfall  anderer  Atome  entstehen.  Die  Schwierig- 
keit des  Nachweises  dieser  Gase  würde  erklären,  warum  obige 
Entstehungsart  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Irgend 
welche  chemische  Verbindungen  der  Gase  sind  bisher  nicht  be- 
kannt Nimmt  man  ferner  an,  daß  der  Vorgang  des  Atomzer&llei 
ein  irreversibler  Prozeß  ist,  wie  die  Dissipation  der  Eneigie  bei 
thermodynamischen  Vorgängen,  so  müßte  die  Menge  der  ent- 
stehenden Edelgase  dauernd  zunehmen  in  vollkommener  Analogie 
zu  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik,  welcher  bestgt, 
daß  die  Entropie  der  Welt  einem  Maximum  zustrebt  XdM. 

B.  Waltbb.     Radium  and  Helium.     Natore  75,  102.  1906. 

Die  RuTHBEPOBD sehe  Hypothese,  daß  jeder  radioaktive  Vor- 
gang von  einem  Zerfall  der  Atome  begleitet  ist,  welcher  der  R^ 
nach  in  einem  Verlust  je  eines  Atoms  He  (Atomgewicht  4)  be- 
steht, ist  in  bester  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  unter  der 
Annahme,  daß  das  Atomgewicht  des  Ra  226,5,  nicht  225  betrigt- 
Es  gilt  dann  far  die  Umwandlung  des  Ur  (238,5)  in  Ra: 

238,5  —  3x4  =  226,5, 
für  die  Umwandlung  des  Ra  in  Pb  (206,5): 

226,5  —5x4  =  206,5.  Um. 


William  Cbookbs.  The  production  of  helium  from  radium.  Cben. 
News  94,  144,  1906. 
Verf.  hat  ein  Vakuumrohr  spektroskopisch  untersucht,  deeiM 
beide  Pt  -  Elektroden  je  eine  Perle  von  RaBr«  trugen.  Nach  dem 
ersten  Auspumpen  und  nach  längerem  Funkenübergang  entwickelte 
sich  eine  beträchtliche  Menge  00^,  welches  abgepumpt  wurde. 
Das  hierauf  allmählich  entstehende  Spektrum  war  zu  sehwadi  fir 
eine  Messung.  Nach  vier  Monaten  zeigte  sich  scharf  meßbar  die 
gelbe  He-Linie  (5875,9)  und  weniger  deutlich  die  grüne.  Die  gel^ 
Ne-Linie  wurde  nicht  beobachtet  Ldm. 
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2.  Daß  die  durchdringenden  Kräfte  der  a-TeUchen  tod  Cn- 
nium  and  Thorium  sehr  nahe,  vielleicht  genau,  der  durchdringenda 
Kraft  der  ex-Teilchen  von  Radium  gleich  sind. 

3.  Daß  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Thoriumatom  wk 
zerstört,  nahe  0,19  des  entsprechenden  Wertes  für  üraniom  be- 
trägt.    Ä  Sek 

A.   Dbbibbne.     Über   einige  Eigenschaften    des  Aktiniums.    ?hj% 

Z8.  7,  14—16,  1906  t. 

Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  daß  er  betreffs  der  Zer&Di» 
Produkte  des  Aktiniums  dieselben  Resultate  erhalten  hat  wie  Go9- 
LBWSKi  (diese  Ber.  61  [2],  244—245,  1905),  und  zwar  zum  Td 
früher  als  dieser,  zum  Teil  gleichzeitig  und  unabhängig  von  ibfi. 
Sodann  wendet  er  sich  gegen  die  Ansicht  Mabckwald  s  (diese  Ber. 
61  [2],  244,  1905),  daß  Aktinium  und  Emanium  nicht  identifid 
sein  sollen.  Er  bemerkt,  daß  diese  Identität  jetzt  allgemeiii  n- 
gegeben  werde.  K  Scfc, 

Stbfan  Mbyeb  und  Eoon  R.  v.  Sohwbidleb.  Untersuchnnges 
über  radioaktive  Substanzen.  VIII.  Über  ein  radioaktiTes  Pro- 
dukt  aus   dem   Aktinium.     (Vorläufige   Mitteilung.)     ^en.  Abl 

1906,  166—169. 

Die  Verff.  hatten  ein  Blech  der  induzierenden  Wirkung  itm 
Aktiniumemanation  durch  lange  Zeit  (102  Tage)  ausgesetzt  äs 
erhielten  dann  bei  der  Messung  der  Aktivität  des  so  indozi^ttt 
Körpers  zunächst  den  einfachen  logarithmischen  Gang  des  Ab&lks» 
wie  er  der  Halbierungskonstante  von  Ac  A  -|-  AcB,  d.  L  einem  Werti 
von  36  Minuten  entspricht,  dann  aber  eine  bisher  nicht  bekaoitt 
Restaktivität  mit  einer  Halbierungskonstanten  von  nahezu  12  Tsg«a 
Über  die  Annahmen  zur  Deutung  dieser  Restaktivität  sei  auf  ^ 
Original  verwiesen.  Ä  Se*. 

O.  Hahn.     Über  ein  neues  Produkt  des  Aktiniums.     Chem.  Ber.  A 

1605—1607,  1906  t. 

A  New  Product  of  Actinium.     Nature  73,  559 — 560,  1906. 

Zwischen  Thorium  und  Aktinium  besteht  eine  bemerkenswent 
Ähnlichkeit  in  der  Art  des  radioaktiven  Zerfalles.  Zu  den  Zer^üb- 
produkten  des  Thoriums:  Radiothorium,  Thorium -X,  EmansM 
und  aktiver  Beschlag  waren  bisher  folgende  analoge  Zerfallsprodskte 
des  Aktiniums  bekannt :  Aktinium  -X ,  Emanation  und  aktirer  Be 
schlag.     Dem  Verf.  ist  es  nun  gelungen,  im  Aktinium   ein 
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Hbnbi  Bbcqübbbl.     Über   einige  Eigensohaften   der  von  Radkm 

oder  von  Körpern,  die  duroh  Radiumemanation  aktiTiert  worden 

sind,  ausgehenden  oc-Strahlen.     Phya.  ZB.  7,  177 — iso,  1906t.  CB. 

142,  365—371,  1906.      PhiL  Mag.  (6)  11,   722—728,  1906.     Aieh.  M.  pk;! 

et  nat.  (4)  21,  253—261,  1906. 

Neuere   Yersache   haben   ergeben,    daß    die   Ableokong  iß 

o-Strahlen   durch   ein   magnetisches  Feld   bei  Einschaltmig  tb80^ 

bierender  AI-Schichten  in  den  Strahlengang  vergrößert  wird,  wonos 

nach  dem  Verf.  im  Einklang  mit  den  Ruthebfobd  sehen  Mesniogcs 

eine  Verzögerung   der   a- Teilchen    beim   Durchgange  durch  jeoe 

Schichten  zu  folgern  ist.     Bei  diesen  Versuchen  TerhielteD  sioh  die 

OS-Strahlen  eines  Ra-Salzes  genau  so  wie  die  eines  durch  EmautioD 

aktivierten   Körpers.     Eine  weitere  mit  größerer  Grenanigkeit  ils 

bisher  ausgeführte  Bestimmung  der  Bahnkurve   eines  im  Magoetr 

felde  abgelenkten  os- Strahles  läßt  auf  einen  wesentlich  koosttoteD 

Krümmungsradius  der  Bahn .  schließeiL     Die  Deutung  der  frabereB 

Versuche  dieser  Art  war  unzulässig.   Der  Krümmungsradiofl  vAaaA 

zu,  sobald  die  Strahlen  AI-Schichten  durchdringen  müssen.     X^ 


E.  Ruthebfobd.     The  Retardation  of  the  Velocity  of  the  aP*^' 
ticles  in  passing  through  Matter.     PhiL  Mag.  (6)  11,  553—554,  id<ü 
Eine  kurze  vorläufige  Mitteilung  einiger  Resultate  der  folgeo- 
den  Arbeit.  W*. 

E.  Ruthebfobd.    Retardation  of  the  a  Particle   from  Radinm  in 
passing  through  Matter.     PhU.  Mag.  (6)  12,  134—146,  1906  f. 
Durch  Benutzung  stärkerer  Strahlungsquellen  (aktivierte  Dribte) 
und  durch  Verringerung  des  Abstandes  der  photographiscben  Pl»ttt 
von  der  Strahlungsquelle  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  GtschwiB* 
digkeit    der   a- Teilchen   nach   Durchdringung    noch    dickerer  AI- 
Schichten    als    der    früher   benutzten    zu    messen    (diese  Ber.  61 
[2],   216,    1905).     Die   geringste  jetzt  beobachtete   Gescbwindir  | 
keit   betrug  0,43 .  Fo,   unter  Vq  die  Geschwindigkeit  des  Teilchert 
beim  Austritt  aus  der  Strahlungsquelle  verstanden.    Die  dabei  be-  \ 
nutzte  AI-Schicht  entspricht  einer  Luftschicht  von  nahezu  Tom  Kd^ 
Bezeichnet   r   die   Reichweite    der   Teilchen    in   Luft  nach  ü^t^  \ 
Durchgange  durch  die  absorbierende  Schicht,  so  berechnet  sich  ^ 
jeweilige   Geschwindigkeit  V  der  Teilchen   beim  Austritt  »os  ^^ 
Schicht  nach  der  Formel: 


V=  Fo.O,348Vr+l,25. 
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Da  das  Yerb&ltDis  e/m  der  Ladung  zur  MasBe  für  die  a-Teiloben 
der  verschiedenen  Zerfallsprodukte  des  Ra  wahrscheinlich  dasselbe 
ist,  so  kann  mit  Hilfe  der  Formel  aus  den  von  Bbaoo  und  Elbsman 
gemessenen  Reichweiten  dieser  «-Teilchen  ihre  Anstrittsgeschwin- 
digkeit  berechnet  werden.  Die  so  berechneten  Werte  stimmen 
mit  den  beobachteten  gut  überein.  Weitere  Versuche  beschäftigen 
sich  mit  der  Zerstreuung  der  a- Strahlen  bei  ihrem  Durchgange 
durch  Materie.  Ldm, 

E.  RüTHBBFOBD.  Distribution  of  the  Intensity  of  the  Radiation 
from  Radioactive  Sources:  Phil.  Mag.  (6)  12,  152—158,  1906  f. 
Ein  sehr  enger  Spalt  entwirft  von  einem  hinter  ihm  befind- 
lichen parallelen  aktivierten  Drahte  auf  einer  photographischen 
Platte  ein  Bild,  dessen  Ränder  größere  Helligkeit  besitzen  als  die 
mittleren  Teile.  Die  Erscheinung  ist  dadurch  bedingt,  daß  1.  die 
wirksame  Schicht  sehr  dünn  ist  und  daher  die  a- Strahlen  in  ihr 
keine  wesentliche  Absorption  erleiden,  und  daß  2.  die  a- Teilchen 
nach  allen  Seiten  hin  gleichmäßig  fortgeschleudert  werden.  Das 
Fehlen  einer  Absorption  der  Strahlen  in  der  aktiven  Schicht  bringt 
es  mit  sich,  daß  für  die  a-Strahlung  ein  dem  Lahbebt sehen  Ge- 
setze entsprechendes  nicht  gilt.  Die  Ränder  des  Bildes  beim  obigen 
Versuche  erhalten  Strahlen  von  einer  viel  größeren  Fläche  als  die 
mittleren  Partien.  Weitere  Versuche  mit  aktivierten  Drähten,  die 
zu  einfachen  geometrischen  Figuren  gebogen  waren,  bestätigen  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung.     *  Ldm, 


R  K.  MoCluitg.     The  Absorption  of  a  Rays.    Phü.  Mag.  (6)  11,  I3i 

—142.  1906. 

Nach  der  von  Bbaog  und  Klbbman  (Phil.  Mag.  (6)  8,  726, 
1904)  benutzten  Methode  mißt  der  Verf.  in  verschiedenen  Ab- 
ständen von  der  Strahlungsquelle  die  Ionisation  der  Luft  durch 
die  a- Strahlen  des  Ra.C.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Ionisation  in 
einem  Abstände  von  5,8  cm  am  größten  ist  und  plötzlich  ver- 
schwindet in  einer  Entfernung  von  6,8  cm.  Bei  Einschaltung  ab- 
sorbierender Schichten  aus  Aluminium folie  werden  diese  Entfernungen 
kleiner,  während  die  Änderung  der  Ionisierung  mit  der  Entfernung 
im  übrigen  die  gleiche  bleibt.  Diese  Ergebnisse  sind  in  gutem 
Einklänge  mit  denen  von  Bbagg  und  Kleeman  sowie  von  Rütheb- 
FOBD  (Phil.  Mag.  (6)  10,  163,  1905).  Letzterer  benutzte  zum  Nach- 
weis der  o(-StrahIen  die  photographische  Platte  und  fluoreszierende 
Schirme.  Ldm, 
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kurven  mit  den  berechneten  überein,  wenn  bei  der  Bereofanong 
die  Annahmen  gemacht  werden ,  daß  die  drei  Produkte  A,  B  und 
C  nacheinander  entstehen  und  die  Perioden  (Halbwertseiten)  3  bzr. 
26  und  19  Minuten  besitzen.  Letztere  Werte  stimmen  gut  mit  den 
durch  V.  Lbboh  (Wien.  Ber.  115  [2  a],  Febr.  1906;  s.  8,180)  be- 
stimmten überein.  2.  Radium  B  sendet,  wie  schon  Soemidt  fuA 
(diese  Ber  61  [2],  210,  1905),  /S-Strahlen  von  geringerem  Durdi- 
dringungsvermögen  als  dem  der  /S- Strahlen  des  RaC  ans.  Ans 
diesem  Grunde  sind  die  Abklingungskurven  der  /S-Strahlen  for  dk 
Analyse  ungeeignet.  3.  Mit  der  Existenz  dieser  /J-Strahlen  des  RaB 
erklärt  sich  durchaus  der  von  Rüthebfobd  (1904)  konatatieiie 
Unterschied  zwischen  den  experimentell  und  theoretisch  gefandenen 
Abklingungskurven  der  /S-Strahlen.  Ldm, 


Heinbioh  Willy  Schmidt.  Über  den  Zerfall  von  Radium  A,  B 
und  C.  Zweite  Mitteilung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  609—664,  1906  f. 
Außer  einigen  Messungen  über  die  magnetische  Ablenkbarkeit 
der  bei  der  Umwandlung  des  RaB  in  RaC  auftretenden  Stnhleo 
hat  der  Verf.  eingehende  Versuche  über  die  Absorption  aller  tob 
den  schnell  zerfallenden  Umwandlungsprodukten  des  Ra  ansgessodten 
Strahlen  angestellt  Dabei  befand  sich  die  aktive  Substanz  als  lo- 
endlich  dünne  Schicht  auf  einem  Metallblech  (auch  Aluminiamfoiie)) 
welches  an  Stelle  des  Deckels  auf  dem  Zerstreuungsgef&ße  mit  ode 
ohne  Zwischenschaltung  absorbierender  Filter  lag.  Letztere  be- 
standen aus  AI-Folie  oder  -Blech.  Die  Hauptresultate  der  Arbeit 
werden  in  folgender  Weise  zusammengefaiit:  1.  In  einem  emanatioD- 
haltigen  Gefäße  schlägt  sich  auf  einem  ungeladenen  Metall  wt 
RaA  nieder.  Aus  RaA  bildet  sich  successive  RaB  und  BaC 
2.  Für  die  gleichzeitige  Abklingung  dieser  aktiven  Substanzen  kdimea 
unter  den  Voraussetzungen  der  Ruthbbfobd  sehen  Zierfallstbeerie 
Formeln  aufgestellt  werden,  die  sich  fUr  beliebige  Aktivierongneitei 
und  beliebige  Filterdichten  experimentell  bestätigen  lassen.  3.  Die 
Trennung  der  auf  RaA,  RaB  und  RaC  fallenden  Strahl  Wirkung  iit 
für  jede  Filterdicke  durch  eine  Analyse  der  bei  kurzer  Aktivieniii|*- 
zeit  erhaltenen  Abklingungskurven  möglich.  4.  Die  ce-Teilcheo  rtm 
RaA  und  RaC  verlieren  nach  Durchgang  durch  eine  bestimiDte 
Filterdicke,  nämlich  durch  8,5  bzw.  12,4  Blätter  Alumioiamfolie, 
plötzlich  ihre  ionisierende  Wirkung.  Die  hier  gefundene  lonisatioitf' 
kurve,  welche  die  Abnahme  der  lonisationsenergie  der  o-Stnhlc* 
mit  der  Filterdicke  veranschaulicht,  läßt  sich  aus  den  mit  der  BaiS«- 
schen  Methode  gefundenen  Resultaten  berechnen.    5.  Die  loDtsationr 
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energie  der  ex-Strahlen  von  RaA  im  Vergleich  zu  denen  von  RaC 
läßt  sich  ans  der  loniBationskurve  der  RaC-Strahlen  und  aus  den 
bekannten  lonisationsbereichen  der  RaA-  und  RaC-Strahlen  be- 
rechnen« 6.  Die  Strahlwirkung  von  RaB  und  die  /3-Strahl Wirkung 
TOD  RaC  läßt  sich  unter  der  Annahme  von  drei  bzw.  zwei  Strahlen- 
gruppen erklären,  von  denen  jede  einzelne  nach  einem  reinen  £x- 
ponentialgesetz  absorbiert  wird.  Die  AbsorptionskoefBzien'ten  sind 
für  Aluminium  bei  den  RaB-Strahlen:  Vi  =  890cm~^  Va  =  80cm~^ 
V5=rl3,l  OTDr\  bei  den  RaC-Strahlen:  Vi  =  53cm"-\  Va=lS,l  cm""^ 
7.  Die  RaB-Strahlen  mit  dem  Absorptionskoeffizienten  v^  =  80om~^ 
sind  /S-Strahlen,  die  im  magnetischen  Felde  stärker  abgelenkt  werden 
als  die  /3-Strahlen  von  RaC.  Über  die  anderen  /S-Strahlengruppen 
kann  vorläufig  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden.  Höchstwahr- 
scheinlich sind  es  auch  /3-Strahlen.  8.  Das  Exponentialgesetz  für 
die  Absorption  der  /S-Strahlengruppen,  sowie  die  Tatsache,  daß  die 
von  den  /S- Teilchen  transportierte  Elektrizitätsmenge  der  beim 
Durchgange  durch  Luft  abgegebenen  lonisationsenergie  proportional 
ist,  läßt  sich  unter  der  Annahme  erklären,  daß  von  der  absorbieren- 
den festen  Materie  ein  ganz  bestimmter  Prozentsatz  sämtlicher 
Strahlen  aufgehalten  (bzw.  abgelenkt)  wird,  während  die  übrigen 
unbeeinfiußt  hindurchgehen.  9.  Durchdringende  7^-Strahlen  konnten 
beim  2ierfall  von  RaB  nicht  nachgewiesen  werden.  Ldm. 


HsiHBiCH  Willy  Schmidt.     Über  die  Absorption   der  /S-Strahlen 
des  Radiums.    78.  Vers.  D.  Natarf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.    Phys.  ZS. 
7,  764—766,  1906.      Verb.  D.  Pbys.  Gea.  8,  439—445,  1906. 
Der  Vortrag  ist  in  seinem   Inhalte   mit  einem  Teile  der  vor- 
stehenden Arbeit  identisch.  Ldm. 

WiLUAM  DuAKS.     Emission   of  Electricity   from  the  Radium  Pro- 
ducts.    An  alMtract  of  a  paper  read  before  a  meeting  of  scientists,  at 
the  üniTersity  of  Colorado,  on  May  5,  1906.     [Science  (N.  8.)  24,  48 — 49, 
1906. 
Verf.  studiert  die  Zerfallsgeschwindigkeit  der  durch  Ra  indu- 
lierten  Aktivität  mittels  der  durch  die  oe-  und  /3-Strahlen  von  dem 
aktivierten  Körper  fortgetragenen   elektrischen  Ladungen.     Ein  in 
Ra-£manation  aktivierter  Draht  befand  sich  einmal  in  einem  dünn- 
wandigen Hartgummirohre,   dessen  Außenseite   metallisch   mit  der 
Erde   verbunden   war.     Das   mit  dem  Drahte   verbundene  Elektro- 
meter  zeigte  zunächst   eine  Entladung  positiver  Elektrizität,  dann 
(etwa  zehn  Minuten  nach  der  Aktivierung  des  Drahtes)  eine  solche 

12* 
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negativer  Elektrizität   Gemäß  den  herrschenden  AnBchauungen  über- 
wog also  zunächst  die   Wirkung   der   a- Strahlen  des  RaA,  oacfa 
dessen  Zerfall  die  der  /3-Strahlen  des  RaC,  welche  die  Wand  des 
Hartgnmmirohres  leichter  durchdringen  als  die  o-Strahlen  des  RiC. 
—  Bei   einer   weitereu  Versuchsreihe   war  der  aktivierte  Draht  b 
einem  äußerst  engen  Metallrohre  ausgespannt,  welches  unmittelbar 
nach  dem  Einführen  des  Drahtes  auf  einen  Druck  von  Vi«  ^^  ^S 
ausgepumpt  wurde.  Das  mit  dem  Drahte  verhundene  Elektromeier 
zeigte  hier  von  Anfang  an  negative  Entladung,  deren  Geschwind^- 
keit  jedoch  nicht  dem  gewöhnlich  gemessenen  lonisierungsefiekte, 
also  der  auf  dem  Drahte  befindlichen  Menge  RaA   und  RaC  pro- 
portional  war.      Die   ftir    die    zeitliche   Abnahme   der  EnUadnogi- 
gesch  windigkeit  erhaltenen  Kurven  entsprechen  angenähert  den  von 
RuTHBBFOBD  für  dic  Summc  der  vorhapdenen  Mengen  RaB  und 
RaC  theoretisch  abgeleiteten   Kurven.    Es  folgt  daraus,  daO  aiidi 
Ra  B  negative  Teilcheo  aussendet     Versuche  mit  einem  schwacbefi 
magnetischen  und  elektrischen  Felde  ergaben  angenähert  das  gldebe 
Verhältnis  der  Ladung  zur  Masse   wie  bei   /S-Strahlen.     Die  Ge- 
schwindigkeit der  Teilchen  ist  äußerst  gering;  sie  genfigt  nicht  m 
Durchdringung  dünner  Qartgummischichten  oder  zu  einer  meßbareD 
Ionisierung   der  umgebenden  Luft     Nach  allem  sind  die  Teikhen 
den  von  J.  J.  Thomson  entdeckten  d-Strahlen  sehr  ähnlich.     Um- 


F.  V.  Lbbgh.     Trennungen  des  Radiums  C  von  Radium  B^    S.-Ä. 

Wien.  Ber.   115   [2  a],   197—208,    1906.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  S4&-354. 

1906.  Vorläufige  MitteiluDg:  Diese  Ber.  61  [2],  210,  1905. 
Zu  den  Trennungen  dienten  Induktionslösungen,  die  durch 
Kochen  von  induzierten  Pt-Blechen  mit  starken  Sänreldsnngen  he^ 
gestellt  waren.  Die  Resultate  sind  folgende:  »Das  elektrochemisch 
edlere  Ra  0  besitzt  die  kleinere  Halbierungskonstante  und  läßt  noh 
durch  Gu  und  Ni  sowie  durch  Elektrolyse  mit  geringer  Stromdichte 
an  einer  blanken  Pt-Kathode  vom  Ra  B  trennen.  —  Das  Entstebes 
des  schneller  abklingenden  C  aus  dem  B  läßt  sich  durch  direkte 
Abtrennungen  zeigen.  Auch  mit  Spannungen,  die  unterhalb  der 
Zersetzungsspannung  der  H  Gl  liegen,  erhält  man  aktive  kathodoebi 
Niederschläge.  —  Die  Anode  bleibt  bei  Verwendung  salsanrer 
Induktionslösung  inaktiv.  Wird  das  Anion  gebunden,  so  erhält  naa 
auch  aktive  anodische  Niederschläge.  In  neutraler  Lösung  vird 
die  Anode  schwach,  in  alkalischer  stark  aktiv.  —  Ffigt  man  a 
einer  Induktions-HGl  Bariumnitrat  und  fällt  das  Ba  mit  HsSO« 
80  findet  sich  im  Filtrat  das  RaG,  während  das  RaB  vom  Ba  nut- 
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gerisaeD  wird.  —  Kapfer,  mit  Kalilauge  gefällt,  reißt  das  RaC  mit 
einem  Teil  des  B  mit,  das  restliche  RaB  findet  sich  im  Filtrat  — 
Als  Konstanten  wurden  gefanden  iiir  das 

Radium  B:  HCi  =  26,7  Minuten,  X^  =  4,327  x  10-*  — 

sec 

Radium  C:  HC,  =  19,5  Minuten,  A,  =  5,924  X  10-*  -i-. 

See 

Ldm. 


P.  Gbukbb.  Beitrag  zu  der  Theorie  der  radioaktiven  Umwand- 
lungen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  169—181,  1906. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Theorie  der  radioaktiven 
Umwandlnngprozesse  unter  YermeiduDg  aller  sekundären  Hypo- 
thesen in  möglichster  Allgemeinheit  aufzustellen.  Als  Grundsätze 
der  Umwandlungstheorie  werden  die  folgenden  formuliert:  1.  Die 
Radioaktivität  einer  Substanz  wird  definiert  als  ein  spontan  erfol- 
gender Umwandlungsprozeß  ihrer  Atome.  2.  Es  wird  angenommen, 
daß  jede  dieser  Umwandlungen  nach  einem  einfachen  Exponential- 
gesetz  mit  unveränderlichen  Eonstanten  stattfinde.  3.  Es  wird  an- 
genommen, daß  die  Intensität  der  radioaktiven  Wirkung  der  mo- 
mentanen Zerfallsgeschwindigkeit  der  Atome  proportional  sei.  Diese 
Sätze  finden  Anwendung  auf  einige  der  wichtigsten  Prozesse.  Ins- 
besondere zeigt  die  Yergleichung  des  berechneten  vollständigen 
Ausdrucks  für  die  radioaktive  Wirkung  eines  Körpers,  der  während 
einer  bekannten  Zeit  in  gesättigter  Emanation  sich  befand  und 
darauf  eine  gewisse  Zeit  außerhalb  derselben  verweilte,  mit  der  von 
Cuius  und  Dttanb  hierfür  angegebenen  Formel,  daß  eine  Überein- 
stimmxmg  beider  Formeln  nur  stattfindet  bei  Verwendung  der 
beiden  Spezialhypothesen  von  Rüthbbfobd:  1.  Jedes  zerfallende 
Atom  soll  immer  nur  ein  neues  Atom  liefern;  2.  Der  dritte  Yer- 
wandlungsprozeß  (RaB  in  RaC)  soll  keine  Elektronenstrahlung  er- 
zeugen, seine  radioaktive  Wirkung  sei  Null.  Letztere  Hypothese 
erweist  sich  als  unzulässig,  wie   neuere   Versuche   gezeigt  haben. 

Ldm. 

P.  Gbukbb.  Constantes  de  la  radioactivit^.  89.  Seas.  soc.  Helv.  des 
ec.  nat.  St.  Qallen,  30.  Juli  —  1.  Aug.  1906.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4> 
22,  261—263,  1906  f. 

Unter  Benutzung  der  durch  Bbonbon  und  v.  Lbbch  bestimm- 
ten Werte  der  Abklingungskonstanten  hat  der  Verf.  die  neuesten 
Messungen  von  Bbonson  (vgl.  S.  177)  durch  eine  empirische  Formel 
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negativer  Elektrizität.  Gemäß  den  herrschenden  Amcbauangen  über- 
wog also  zunächst  die  Wirkung  der  a-Strahlen  des  RaA,  oaeb 
dessen  Zerfall  die  der  /3-Strahlen  des  RaC,  welche  die  Wand  da 
Hartgummirohres  leichter  durchdringen  als  die  OE-Strahlen  des  BsC. 
—  Bei  einer  weiteren  Versuchsreihe  war  der  aktivierte  Draht  in 
einem  äußerst  engen  Metallrohre  ausgespannt,  welches  uDmittelbir 
nach  dem  Einfuhren  des  Drahtes  auf  einen  Druck  von  Vio  nu>i  ^S 
ausgepumpt  wurde.  Das  mit  dem  Drahte  verbundene  Elektrometer 
zeigte  hier  von  Anfang  an  negative  Entladung,  deren  Gesehwindig- 
keit  jedoch  nicht  dem  gewöhnlich  gemessenen  lonisierungseffekte, 
also  der  auf  dem  Drahte  befindlichen  Menge  RaA  und  RaC  pro- 
portional war.  Die  fUr  die  zeitliche  Abnahme  der  £niladiio(|[i- 
geschwindigkeit  erhaltenen  Kurven  entsprechen  angenähert  den  tod 
RüTHBBFOBB  für  die  Summe  der  vorhapdenen  Mengen  RaB  aod 
RaC  theoretisch  abgeleiteten  Kurven.  Es  folgt  daraus,  daß  aodi 
Ra  B  negative  Teilchen  aussendet  Versuche  mit  einem  scbwacbeo 
magnetischen  und  elektrischen  Felde  ergaben  angenähert  das  gleiche 
Verhältnis  der  Ladung  zur  Masse  wie  bei  /3-Strahlen.  Die  G^ 
schwindigkeit  der  Teilchen  ist  äußerst  gering;  sie  genügt  nicbi  nr 
Durchdringung  dünner  Bartgummischichten  oder  zu  einer  meßbaren 
Ionisierung  der  umgebenden  Luft  Nach  aUem  sind  die  Teilchen 
den  von  J.  J.  Thomson  entdeckten  d-Strahlen  sehr  ähnlich.     I^- 


F.  v.  Lebgh.     Trennungen  des  Radiums  C  von  Radium  Bl    S.-A. 

Wien.  Ber.   115   [2  a],   197—208,    1906.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  34^SW. 

1906.  Vorläufige  Mitteilung:  Diese  Ber.  61  [2],  210,  1905. 
Zu  den  Trennungen  dienten  Induktionslösungen ,  die  dardi 
Kochen  von  induzierten  Pt-Blechen  mit  starken  Säurelösungen  her- 
gestellt waren.  Die  Resultate  sind  folgende:  „Das  elektrochemiflcb 
edlere  RaO  besitzt  die  kleinere  Halbierungskonstante  und  läßt  neb 
durch  Ou  und  Ni  sowie  durch  Elektrolyse  mit  geringer  Stromdichu 
an  einer  blanken  Pt-Eathode  vom  Ra  B  trennen.  —  Das  Enttteben 
des  schneller  abklingenden  C  aus  dem  B  läßt  sich  durch  direkte 
Abtrennungen  zeigen.  Auch  mit  Spannungen,  die  unterhalb  der 
Zersetzungsspannung  der  H  Gl  liegen,  erhält  man  aktive  kathodiioiN 
Niederschläge.  —  Die  Anode  bleibt  bei  Verwendung  salsanitr 
Induktionslösung  inaktiv.  Wird  das  Anion  gebunden,  so  erhält  idu 
ftuch  aktive  anodische  Niederschläge.  In  neutraler  Losang  winl 
die  Anode  schwach,  in  alkalischer  stark  aktiv.  —  Fugt  man  ib 
einer  Induktions-HCl  Bariumnitrat  und  ftllt  das  Ba  mit  HfSOii 
so  findet  sich  im  Filtrat  das  RaC,  während  das  RaB  vom  Bs  mit- 


10.    B.    Badinm.  181 

gerissen  wird.  —  Kupfer,  mit  Kalilauge  gefällt,  reißt  das  RaC  mit 
einem  Teil  des  B  mit,  das  restliche  RaB  findet  sich  im  Filtrat.  — 
Als  Konstanten  wurden  gefunden  für  das 

Radinm  B:  HCi  =  26,7  Minuten,  X^  =  4,327  x  10-*  — 

seo 

Radium  C:  HC,  =  19,5  Minuten,  A,  =  5,924  X  10"*  -i-. 

See 

Ldm, 

P.  Gbükbb.     Beitrag  zu   der  Theorie   der  radioaktiven   Umwand- 
lungen.    Ann.  d.  Phy«.  (4)  19,  169—181,  1906. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Theorie  der  radioaktiven 
Umwandlungprozesse  unter  Vermeidung  aller  sekundären  Hypo- 
thesen in  möglichster  Allgemeinheit  aufzustellen.  Als  Grundsätze 
der  Umwandlungstheorie  werden  die  folgenden  formuliert:  1.  Die 
Radioaktivität  einer  Substanz  wird  definiert  als  ein  spontan  erfol- 
gender Umwandlungsprozeß  ihrer  Atome.  2.  Es  wird  angenommen, 
daß  jede  dieser  Umwandlungen  nach  einem  einfachen  Exponential- 
gesets  mit  unveränderlichen  Eonstanten  stattfinde.  3.  Es  wird  an- 
genommen, daß  die  Intensität  der  radioaktiven  Wirkung  der  mo- 
mentanen Zerfallsgesch windigkeit  der  Atome  proportional  sei.  Diese 
Sätze  finden  Anwendung  auf  einige  der  wichtigsten  Prozesse.  Ins- 
besondere zeigt  die  Vergleichung  des  berechneten  vollständigen 
Ausdrucks  für  die  radioaktive  Wirkung  eines  Körpers,  der  während 
einer  bekannten  Zeit  in  gesättigter  Emanation  sich  befand  und 
darauf  eine  gewisse  Zeit  außerhalb  derselben  verweilte,  mit  der  von 
CüBiB  und  Dttanb  hierfür  angegebenen  Formel,  daß  eine  Überein- 
stimmung beider  Formeln  nur  stattfindet  bei  Verwendung  der 
beiden  Spezialhypothesen  von  Rüthbbfobd:  1.  Jedes  zerfallende 
Atom  soll  immer  nur  ein  neues  Atom  liefern;  2.  Der  dritte  Ver- 
wandlungsprozeß  (RaB  in  RaC)  soll  keine  Elektronenstrahlung  er- 
zengen, seine  radioaktive  Wirkung  sei  Null.  Letztere  Hypothese 
erweist  sich   als  unzulässig,  wie  neuere   Versuche  gezeigt  haben. 

Ldm. 

P.  Obukbb.  Constantes  de  la  radioactivit^.  89.  Sess.  soc.  Helv.  des 
sc.  nat.  St  Gallen,  30.  Juli  —  1.  Aug.  1906.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4> 
22,  261—263,  1906  t. 

Unter  Benutzung  der  durch  Bbonson  und  v.  Lbbch  bestimm- 
ten Werte  der  Abklingungskonstanten  hat  der  Verf  die  neuesten 
Mesaangen  von  Bbonson  (vgl.  S.  177)  durch  eine  empirische  Formel 


182  rv.    Elektrizitftt  und  MagneÜBmus. 

dargestellt,  deren  Vergleich  mit  dem  allgemeinen  Aasdmck  für  <hi 
lonisierangsvermögen  der  induzierten  Aktivität  des  Radiams  ergibi, 
daß  entweder  RaB  und  selbst  RaA  schnelle  /3-Strahlen  aassenden, 
oder  daß  die  Werte  der  Abklingungskonstanten  noch  nicht  hin- 
reichend bekannt  sind.  Ldm, 

W.  MsiasN.     Atomic  disintegration.     Kature  73,  389,  1906. 

Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  daß  die  dem  Helium  durcbios 
ähnlichen  Edelgase  Xenon,  Neon,  Argon,  Krypton,  wie  Helium 
aus  Radium  durch  Zerfall  anderer  Atome  entstehen.  Die  Sdiwieng- 
keit  des  Nachweises  dieser  Gase  würde  erklären,  warum  obige 
Entstehungsart  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Irgend 
welche  chemische  Verbindungen  der  Gase  sind  bisher  nicht  be- 
kannt Nimmt  man  femer  an,  daß  der  Vorgang  des  Atomzerfklles 
ein  irreversibler  Prozeß  ist,  wie  die  Dissipation  der  Eneigie  bei 
thermodynamischen  Vorgängen,  so  mußte  die  Menge  der  ent- 
stehenden Edelgase  dauernd  zunehmen  in  vollkommener  Analogie 
zu  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik,  welcher  besagt, 
daß  die  Entropie  der  Welt  einem  Maximum  zustrebt.  Ldm. 

B.  Walter.     Radium  and  Helium.     Kature  75,  102,  1906. 

Die  RüTHBBFOBD sehe  Hypothese,  daß  jeder  radioaktive  Vor- 
gang von  einem  Zerfall  der  Atome  begleitet  ist,  welcher  der  Regel 
nach  in  einem  Verlust  je  eines  Atoms  He  (Atomgewicht  4)  be- 
steht, ist  in  bester  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  unter  der 
Annahme,  daß  das  Atomgewicht  des  Ra  226,5,  nicht  225  betrigt 
Es  gilt  dann  für  die  Umwandlung  des  ür  (238,5)  in  Ra: 

238,5  —  3x4  =  226,5, 
für  die  Umwandlung  des  Ra  in  Pb  (206,5): 

226,5  —5x4  =  206,5.  Ldm, 


William  Cbookbs.  The  production  of  helium  from  radinm.  Chem. 
Kew8  94,  144,  1906. 
Verf  hat  ein  Vakuumrohr  spektroskopisch  untersucht,  dessen 
beide  Pt- Elektroden  je  eine  Perle  von  RaBrf  trugen.  Nach  dem 
ersten  Auspumpen  und  nach  längerem  Funkenübergang  entwieketee 
sich  eine  beträchtliche  Menge  CO^,  welches  abgepumpt  wurde. 
Das  hierauf  allmählich  entstehende  Spektrum  war  zu  achwaoh  fir 
eine  Messung.  Nach  vier  Monaten  zeigte  sich  scharf  meßbar  die 
gelbe  He-Linie  (5875,9)  und  weniger  deutlich  die  grüne.  Die  gelbe 
Ne-Linie  wurde  nicht  beobachtet.  Ldm. 
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Der  vierte  AbBchnitt  enthält  VerBuche  zur  Klärung  der  Fnfe, 
ob  bei  der  Ionisation  durch  Röntgenstrahlen  primäre  ElektroMa 
entstehen.     Die  Untersuchung  entscheidet  im  bejahenden  Sinne. 

Der  fünfte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  ezperimenteUea 
Darstellung  der  Zykloidenbahnen  von  Elektronen.  H.  Stk 

F.  NoDA.     On   the   ionization  of  gases  exposed  simultaneously  to 

RöNTöBN  rays  and  the  radiation  from  radio-active   sabstucet. 

Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  13,  356— §62,  1906. 

Verf.   kommt  zu    dem   Resultate,    daß   X-Strahlen   und  alle 

Becquerelstrahlen  dieselbe   ionisierende  Wirkung  zeigen,  wenn  ne 

allein  und  wenn  sie  gleichzeitig  wirken.  H.  Sek 


C.  £.  GuTB   et   SoHinLOF.      Action   des   rayons   X   sor   les  eoq» 

radioactifs.     G.  B.  S^nc  8oc.  de  Phys.  de  Gen^Te,   S^ance  da  7  ja 

1906.    [Arch.  8C.  phyi.  et  nat.  (4)  22,  299—300,  1906  t. 

Das  bisherige  Resultat  der  Arbeit  ist,  daß,  wenn  die  X-Strahles 

überhaupt  eine  disintegrierende  Wirkung  auf  radioaktive  Subetanm 

haben,  diese  aoßerordentlioh  klein  ist,  jedenfalls  zu  klein,  um  bei 

der   dem   Verf.   bisher    zur  Verfiigung    stehenden    Meßgenauigkelt 

nachgewiesen  zu  werden.     Ä  Sdu 

Chb.  Jbnsin.     Durch  Radium-  bzw.  Röntgenstrahlen  hervorgenfiii» 
Münzabbildungen.     Ann.  d.  Phyi.  (4)  21,  901—912,  1906  f. 
Betreffs  der  interessanten  Versuche  muß  auf  das  Original  Te^ 
wiesen  werden.    Eine  endgültige  Erklärung  derselben  ist  dem  Terfl 
noch  nicht  gelungen.  Ä  Sc*. 

HuBMüzsscü.     Uaction  sp^cifique  du  metal  dans  la  decharge  eke- 
trique  par  les  rayons  X   et  par  les  rayons  secondaires.    Le  itis 
du  mätal  dans  la  transformation  des  rayons  X  en  rayons 
daires.     Ann.  scient  de  Jassy  3,  258—287,  1906  t. 
Es  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  H.  Stk 


£.    Versohiedene  Strahlungen. 

N.  PiLTSOHiKOFF.    Über  die  Moserstrahlen.    Intern.  Kongr.  z.  Stoüia 
d.  Badiologie  n.  Ionisation  zu  Lüttich.    Phys.  Z8.  7,  69 — 70,  1906  t- 
Verf.  teilt  die  Resultate   seiner  Versuche   über   die  in  letiur 
Zeit  vielfach   untersuchten  Metallstrahlen  mit,  die   er  nach  Mosn« 
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Henbi  Bboqübbel.     Über   einige  Eigensohaften   der  von  Badiam 

oder  von  Körpern,  die  dnroh  Radinmemanation  aktiriert  worden 

sind,  ausgehenden  o(-Strahlen.     Phy^  Z8.  7,  177—180,  1906t.    CB. 

142,  365—371,  1906.     PhiL  Hag.  (6)  11,  722—728,  1906.     Aieh.  ml  ph?!. 

et  nat.  (4)  21,  253—261,  1906. 

Neuere   Versuche   haben   ergeben,    daß    die   Ablenkung  der 

o-Strahlen   durch   ein   magnetisches  Feld   bei  Einschaltung  abior- 

bierender  AI-Schichten  in  den  Strahlengang  vergrößert  wird,  wonot 

nach  dem  Verf.  im  Einklang  mit  den  Ruthbbfobd  sehen  Messoi^ 

eine  Verzögerung   der   a- Teilchen    beim   Durchgange   darch  jene 

Schichten  zu  folgern  ist     Bei  diesen  Versuchen  verhielten  sich  die 

oe-Strahlen  eines  Ra-Salzes  genau  so  wie  die  eines  durch  EmanatioD 

aktivierten   Körpers.     Eine  weitere  mit  größerer  Genauigkeit  als 

bisher  ausgeführte  Bestimmung  der  Bahnkurve    eines  im  Hagnei- 

felde  abgelenkten  «-Strahles  läßt  auf  einen  wesentlich  koostantes 

Krümmungsradius  der  Bahn .  schließen.     Die  Deutung  der  frohoen 

Versuche  dieser  Art  war  unzulässig.   Der  Krümmungsradius  nimot 

zu,  sobald  die  Strahlen  AI-Schichten  durchdringen  müssen.      L^- 


E.  RüTHBBFOBD.     Thc  RctardatioB  of  the  Velocity  of  the  a  Par- 
ticles  in  passing  through  Matter.     Phil.  Hag.  (6)  11,  553—564,  19M. 
Eine  kurze  vorläufige  Mitteilung  einiger  Resultate  der  folgen- 
den Arbeit  lAm.. 

E.  RuTHBBFOBD.  Retardatiou  of  the  a  Particle  firom  Radium  in 
passing  through  Matter.  PhU.  Hag.  (6)  12,  134—146.  1906  f. 
Durch  Benutzung  stärkerer  Strahl ungsquellen  (aktivierte  Drihte) 
und  durch  Verringerung  des  Abstandes  der  photographischen  Platte 
von  der  Strahlungsquelle  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  GeschTO- 
digkeit  der  a- Teilchen  nach  Durchdringung  noch  dickerer  AI- 
Schichten  als  der  früher  benutzten  zu  messen  (diese  Ber.  61 
[2],  216,  1905).  Die  geringste  jetzt  beobachtete  Geschwindi^ 
keit  betrug  0,43 .  Fq,  unter  Fo  die  Geschwindigkeit  des  Teilcbeoi 
beim  Austritt  aus  der  Strahlungsquelle  verstanden.  Die  dabei  be- 
nutzte AI-Schicht  entspricht  einer  Luftschicht  von  nahezu  7  cm  Dick^ 
Bezeichnet  r  die  Reichweite  der  Teilchen  in  Luft  nach  ihi^n 
Durchgange  durch  die  absorbierende  Schicht,  so  berechnet  sich  dis 
jeweilige  Geschwindigkeit  F  der  Teilchen  beim  Austritt  aas  der 
Schicht  nach  der  Formel: 


F=  Fo.  0,848  Vr+ 1,25. 
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Da  das  Verhältnis  e/m  der  Ladung  zur  Masse  für  die  a-Teiloben 
der  verschiedenen  Zerfallsprodukte  des  Ra  wahrscheinlich  dasselbe 
ist,  so  kann  mit  Hilfe  der  Formel  aas  den  von  Bbagg  und  Elseman 
gemessenen  Reichweiten  dieser  «-Teilchen  ihre  Anstrittsgeschwin- 
digkeit  berechnet  werden.  Die  so  berechneten  Werte  stimmen 
mit  den  beobachteten  g^t  überein.  Weitere  Versuche  beschäftigen 
sich  mit  der  Zerstreuung  der  a- Strahlen  bei  ihrem  Durchgange 
durch  Materie.  Ldm, 

E.  Rttthibfobi).  Distribution  of  the  Intensity  of  the  Radiation 
from  Radioactive  Sources;  Phil.  Hag.  (6)  12,  152 — 158,  1906  f. 
Ein  sehr  enger  Spalt  entwirft  von  einem  hinter  ihm  befind- 
lichen parallelen  aktivierten  Drahte  auf  einer  photographischen 
Platte  ein  Bild,  dessen  Ränder  größere  Helligkeit  besitzen  als  die 
mittleren  Teile.  Die  Erscheinung  ist  dadurch  bedingt,  daß  1.  die 
wirksame  Schicht  sehr  dünn  ist  und  daher  die  a- Strahlen  in  ihr 
keine  wesentliche  Absorption  erleiden,  und  daß  2.  die  a- Teilchen 
nach  allen  Seiten  bin  gleichmäßig  fortgeschleudert  werden.  Das 
Fehlen  einer  Absorption  der  Strahlen  in  der  aktiven  Schicht  bringt 
es  mit  sich,  daß  für  die  oe-Strahlung  ein  dem  Lambebt sehen  6e* 
setze  entsprechendes  nicht  gilt  Die  Ränder  des  ßildes  beim  obigen 
Versuche  erhalten  Strahlen  von  einer  viel  größeren  Fläche  als  die 
mittleren  Partien.  Weitere  Versuche  mit  aktivierten  Drähten,  die 
zu  einfachen  geometrischen  Figuren  gebogen  waren,  bestätigen  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung.     '  Ldm, 


R  K.  MoCluno.     The  Absorption  of  a  Rays.    Phil.  Mag.  (6)  11,  isi 

—142,  1906. 

Nach  der  von  Bbaoo  und  Elebman  (Phil.  Mag.  (6)  8,  726, 
1904)  benutzten  Methode  mißt  der  Verf.  in  verschiedenen  Ab- 
ständen von  der  Strahlungsquelle  die  Ionisation  der  Luft  durch 
die  a- Strahlen  des  Ra.C.  Es  ergibt  sich,  daß  die  Ionisation  in 
einem  Abstände  von  5,8  cm  am  größten  ist  und  plötzlich  ver- 
schwindet in  einer  Entfernung  von  6,8  cm.  Bei  Einschaltung  ab- 
sorbierender Schichten  aus  Aluminium folie  werden  diese  Entfernungen 
kleiner,  während  die  Änderung  der  Ionisierung  mit  der  Entfernung 
im  übrigen  die  gleiche  bleibt.  Diese  Ergebnisse  sind  in  gutem 
Einklänge  mit  denen  von  Bbaoo  und  Elbeman  sowie  von  Rutheb- 
POBD  (Phil.  Mag.  (6)  10,  163,  1905).  Letzterer  benutzte  zum  Nach- 
weis der  (X-Strahlen  die  photographische  Platte  und  fluoreszierende 
Schirme.  Ldm, 
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HowABB  L.  Bbokbon.  Od  the  lonizaüon  produoed  by  a  Rsya. 
Phil.  Mag.  (6)  11,  806—812,  1906  t. 

Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden  Arbeit  zunächst,  wie  sich 
die  Ionisation,  die  durch  ein  a- Teilchen  heryorgebracht  wird,  in 
der  Nähe  des  Endes  des  vom  a- Teilchen  zurückgelegten  Weges 
verhält  Er  findet,  daß  das  a- Teilchen  in  dieser  Gegend  seine 
Energie  sehr  schnell  durch  Zusammenstoß  mit  Gasmolekülen  Te^ 
liert.  Durch  eine  Luftschicht  von  7,2  cm  Dicke  wird  es  vollstäiidig 
absorbiert 

Zweitens  sucht  Verf.  zu  entscheiden,  ob  Radium  B  o-Strablen 
aussendet  Seine  Versuche  fuhren  ihn  zum  Resultat,  daß  Radiom  6 
jedenfalls  keine  o(-Strahlen  aussendet,  die  genügende  Greschwindig- 
keit  besitzen,  um  die  Luft  zu  ionisieren.  H.  SA^ 


W.  H.  Bbaoo.  On  the  lonization  of  Various  Gases  bj  the  « 
Particles  of  Radium.  PhlL  Mag.  (6)  11,  617—632,  1906. 
Yerf.  mißt  für  eine  große  Zahl  von  Gasen  und  Metallen  die 
Bremswirkung  (stopping  power),  die  sie  auf  die  OE-Teilchen  des  Ra 
ausüben.  Als  solche  war  in  einer  früheren  Arbeit  (PhiL  Hag.  (6) 
10,  318,  1905)  für  die  Gase  das  Verhältnis  der  Reichweiten  der 
Teilchen  (oder  der  lonisierungsbereiche)  in  Luft  und  dem  betreffen- 
den Gase  definiert.  Nach  den  vorliegenden  Messungen  ist  die 
Bremswirkung  eines  Gases  zu  setzen  gleich  ayio  -{-hw^  wenn  v 
das  Atomgewicht  des  Gases,  a  und  h  Konstanten  bezeichnen.  Vom 
Druck  und  von  der  Temperatur  ist  sie  unabhängig.  Da  die  Brems- 
wirkung ferner  von  der  Zahl  der  erzengten  Ionen  unabhängig  ist, 
so  kann  die  von  einem  oe-Teilchen  beim  Zusammenstoß  abgegebene 
Energie  mit  der  dadurch  erzeugten  Ionisation  nicht  in  direktem 
Zusammenhange  stehen.  —  Die  beiden  letzten  Abschnitte  der  Arbeit 
sind  inhaltlich  mit  zwei  weiteren  Veröffentlichungen  des  Verf.  iden- 
tisch.    idm. 

LisK  Meitnbb.    über  die  ^Absorption  der  oe-  und  /^-Strahlen.   Vhp. 
Z8.  7,  588—590,  1906. 

Mittels  der  von  St.  Metbb  und  B.  v.  Sghwsidlbb  bei  ihres 
Versuchen  benutzten  Anordnung  wird  die  Absorption  der  a-  and 
/3-Strahlen  des  induzierten  Thorium  B  durch  verschiedene  Metalle  unter- 
sucht. Für  die  Absorption  der  a- Strahlen  gilt  das  BnAGOSche 
Gesetz:  dieselbe  ist  angenähert  proportional  der  Quadratwurzel  sos 
dem  Atomgewichte.  Läm, 
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y.  J.  Lainb.     Ein   Versaoh,  die  Absorption  der  /3- Strahlen   des 
Radiums  in  den  Elementen  als  Funktion  von  deren  Eonstanten 
abzuleiten.     Phys.  Z8.  7,  419—421,  1906. 
Nach  W.  Sbitz  (Phys.  ZS.  5,  895— S97,  1904)  ist  die  Ab- 
sorption der  /}- Strahlen   des  Radiums  in   den  Elementen  nicht  nur 
▼on  dem  spezifischen  Gewicht,  sondern  auch  von  dem  Atomgewicht 
des  absorbierenden  Elementes  abhängig.     Für  den  Koeffizienten  a 
dieser  Absorption  leitet  der  Verf.  die  Formel  ab: 

a  =  canst.  VÄ.d^, 

wo  A  das  Atomgewicht  und  d  das  spezifische  Gewicht  des  Ele- 
mentes bezeichnet.  Die  mittels  einer  photographischen  Methode 
gemessenen  Werte  der  AbsorptionskoefQzienten  einiger  Metalle 
lassen  die  weitgehende  Gültigkeit  dieser  Formel  erkennen;  während 
der  Absorptionskoeffizient  a  wächst  von  24  auf  193,  schwankt  der 
Wert  der  Konstanten  um  weniger  als  3  Proz.  Ldm, 


S.  J.  Allbk.  The  Velocity,  and  Ratio  e/m^  for  the  Primary  and 
Secondary  /3-Rays  qf  Radium.  Abetract  of  a  paper  presented  at  the 
Washington  Meeting  of  the  Physioal  Society,  April  21,  1906.  [Phys.  Bev. 
22,  375—377;  23,  65—94,  1906  t.  Johna  Hopkins  Univ.  Circ.  (N.  8.)  1906, 
23—26.    [Katorw.  Bondsch;  22,  9,  1907. 

Als  der  Verf.  versuchte,  die  magnetische  und  elektrische  Ab- 
lenkbarkeit  der  /}- Strahlen  von  Radium  mit  Hilfe  der  elektrischen 
Methode  zu  demonstrieren,  stieß  er  zunächst  auf  Schwierigkeiten, 
die  elektrostatische  Ablenkung  auf  diesem  Wege  nachzuweisen. 
Die  genauere  Untersuchung  zeigte  ihm,  daß  diese  Schwierigkeit 
durch  die  störende  Wirkung  der  sekundären  und  teitiären  Strah- 
lungen veranlaßt  ist.  Als  diese  störende  Wirkung  experimentell 
eliminiert  wurde,  erhielt  der  Verf.  fcir  die  /3-Strahlen  des  Radiums 
Werte  der  Geschwindigkeit  und  des  Verhältnisses  e/m,  welche  nahe 
mit  den  von  Eauvmaitn  mit  Hilfe  der  photographischen  Methode 
gefundenen  Werten  übereinstimmen.  Der  größere  Teil  der  Sekundär- 
0irahien,  welche  entstehen,  wenn  die  primären  /3-Strahlen  auf  ein 
absorbierendes  Medium  anftreffen,  besteht  aus  negativ  geladenen 
Teileben  von  nahe  derselben  Geschwindigkeit  und  entsprechend 
demselben  e/m  wie  die  /)- Strahlen.  Die  Tertiärstrahlen,  welche 
entstehen,  wenn  die  Sekundärstrahlen  auf  eine  Substanz  auftreffen, 
sind  etwas  weniger  durchdringend,  werden  vom  magnetischen  Felde 
in  derselben  Richtung  abgelenkt  wie  sekundäre  und  primäre  /3-Strahlen 
und  sind  wahrscheinlich  von  derselben  Natur  wie  diese. 
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Die  Werte  ejm  für  primäre  and  sekundäre  Strahlen  zdges, 
daß  die  scheinbare  Masse  der  Teilohen  in  dem  VerhältniB  zoiobin, 
wie  die  Geschwindigkeit  sich  der  Lichtgeschwindigkeit  nihete. 
Unter  der  Annahme,  daß  die  Formeln  für  die  Gesohwbdigkeit  mid 
das  Verhältnis  e/m  korrekt  sind»  lassen  es  die  Resultate  des  Verf> 
zusammen  mit  denen  Yon  Kauvmahn  als  wahrscheblioh  gehen, 
daß  die  Masse  der  Elektronen  Yollkommen  elektrischer  Nstar  isi 

.  ÄSA 

J.  J.  Thomson.  The  transmission  and  refiection  of  the  radistk» 
from  radioactive  substances.  Cambridge  PhiL  Soo.  Harch  12,  1901 
[NatTure  73,  599,  1906  t. 

Die  Beträge  der  Sekundärstrahlung,  der  Tertiärstrahlang  und 
der  Strahlungen  höherer  Ordnung,  die  von  einer  der  Strahlnng 
radioaktiver  Substanzen  ausgesetzten  Platte  irgend  eines  Hstemk 
hindurchgelassen  und  reflektiert  werden,  werden  berechnet,  und  es 
werden  Methoden  angegeben,  welche  gestatten,  die  durch  Sekimdir- 
und  andere  Strahlen  hervorgebrachte  Gesamtionisation  mit  der  tos 
den  Primärstrahlen  erzeugten  Gesamtionisation  zu  vergleichen. 

'  ÄiSdk. 

J.  A.  Mo  Clilland  and  F.  £.  Haokbtt.  •  Secondary  radiadon  trom 
Compounds.  Boy.  Dublin  Soc.  Jan.  16,  1906.  [Nature  73,  38),  iMö. 
Ti-anB.  Dublin  Soc.  (2)  9,  27—36,  1906  t. 

Der  eine  der  Verfif.  hatte  in  früheren  Arbeiten  (diese  Ber.  S9 
[2],  223,  1905)  die  Theorie  wahrscheblich  gemacht,  daß  die  Emiaioo 
der  Sekundärstrahlung  gänzlich  eine  atomeile  Eigenschaft  isL  -WenB 
dies  der  Fall  ist,  so  müßte  es  möglich  sein,  die  Intenntät  da 
Sekundärstrahlung  von  einer  gegebenen  chemischen  Verbindung  a 
berechnen,  wenn  man  nur  die  strahlende  Kraft  jedes  ihrer  Bestand- 
teile und  die  relativen  Mengen  derselben  in  der  Yerbindong  kennt 
Die  Arbeit  gibt  das  Resultat^  daß  die  berechneten  und  experimeo- 
tellen  Werte  sehr  gut  übereinstimmen.  Die  oben  erwähnte  Theorie 
ist  also  bestätigt  B.  SA 

J.  A.  Mg  Clellano  and  F.  E.  Hagkbtt.  The  absorption  of  /)  ra- 
diation  by  matter.  Eoy.  Dublin  Soc.  April  24,  1906.  [Natoie  74,  142. 
1906  t. 

Verff.  beschreiben  eine  Methode,  den  wahren  Absorptionskoeffi- 
zienten der  /)- Strahlen  für  verschiedene  Substanzen  zu  bestimoes. 
Die   Störungen,  die  bei   diesen  Messungen  durch  die  sekondirrD 
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/)-Strahlen  von  den  untenuohten  Substanzen  entstehen,  sollen  bei 
der  vorliegenden  Methode  beseitigt  sein.  H.  Seh. 

3.  A.  MoClblland  and  F.  £.  Haokbtt.     The  absorption  of  ß  ra- 
diation  by  matter.     Boy.  Dublin  8oo.  June  19,  1906.    [Kature  74,  Sil, 
1906  f. 
Die  EUsnltate,  die  mittels  der  in  der  vorstehenden  Arbeit  be- 
schriebenen Methode  erhalten  sind,  zeigen,  daß  der  Qaotient  dieses 
wahren  Absorptionskoef&zienten  in  die  Dichtigkeit  nicht  konstant 
ist,  sondern  vom  Atomgewicht  der  absorbierenden  Substanz  abhängt 
Im    allgemeinen    wächst    dieser   Quotient    mit    steigendem    Atom- 
gewicht    Die  Zunahme  ist  jedoch  nicht  gleichmäßig  und   es   ist 
die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  betreffs  des  fraglichen  Quotienten 
die  Elemente  in  Gruppen   zerfallen,  die  den  chemischen  Perioden 
entsprechen.  H.  Seh. 

R  D.  Klbem AN.     On   the  Recombination  of  Ions  made  by  a,  ß^ 

y  and   X-Rays.      Fhü.  Mag.  (6)  12,  273—297,  1906t. 
Es  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  £.  Sc/k 


C.  W.  R  Scintillations  produced  by  the  Electronic  „/J  rays"  emitted 
by  Radium.  Natnre  73,  341,  1906. 
Auch  die  /3-Strahlen  des  Radiums  erregen  Scintillation ,  wenn 
sie  auf  einen  fluoreszierenden  Schirm  aufprallen.  Um  dieselbe  zu 
beobachten,  ist  es  vor  allem  nötig,  hinreichend  weit  von  der  Strab- 
luDgsquelle  mit  dem  Schirm  abzugehen,  oder  durch  Einschaltung 
absorbierender  Schichten  in  den  Strahlengang  und  Benutzung  nur 
schwacher  Strahlungsquellen  das  Leuchten  des  Schirmes  zu  schwächen. 
Ein  mit  Zinksuliid  bestrichener  Schirm,  welcher  zur  Beobachtung 
der  durch  die  a- Strahlen  erregten  Scintillation  besonders  geeignet 
ist,  lieferte  weniger  gute  Resultate  als  ein  gewöhnlicher  Schirm 
ftr  X-Strahlen.  '. Ldm, 

E.  SiBOi«.    Demonstrationsversuch  über  die  Fluoreszenzwirknng  der 
durch  Radinm  erzeugten  Sekandärstrahlen.     Pbys.  Z8.  7,  106—107, 

1906. 

Auf  der  Rückseite  eines  Baryumplatincyanürschirmes  befindet 
sich  das  Radium  in  einer  dickwandigen  Bleikapsel,  deren  Öffnung 
vom  Schirme  abgewendet  ist  Unter  der  Kapsel  sind  auf  einem 
Brette  die  zu  prüfenden  Substanzen  in  Form  von  Platten  angebracht, 
ihr  Abstand  vom  Schirme  ist  fixiert  und  wird  am  günstigsten  gleich 
1  bis  2  cm  gewählt   Darch  die  von  den  Platten  ausgehende  Sekundär- 
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strahluDg  wird  der  Sohirm  zur  Fluoreszenz  angeregt  Diese  Stish- 
lung  wächst  mit  dem  Atomgewichte  der  emittierendeo  Snbstaio, 
sie  wächst  ferner  mit  der  Dicke  der  strahlenden  Platte  bis  n 
einem  Grenzwerte,  ihre  Durchdringungsfähigkeit  ist  für  alle  emV 
tierenden  Substanzen  die  gleiche.  Die  Strahlung  wird  bei  Ter- 
schiedenen  Substanzen  durch  verschieden  absorbierbare  /J-Stnbleo 
erregt,  wie  sich  bei  Schwächung  der  Primärstrahlung  ergab.  Es 
wurde  die  Sekundärstrahlung  folgender  Stoffe  untersucht:  Holz— M 
Ebonit,  Glas— Fe,  Ni,  Sn,  Zn— Ag,  Sn— Pt,  Au,  Hg,  Pb.    JM 


F.  HiMSTiDT  und  G.  Mbteb.  Die  Spektralanalyse  des  Eigenticbtes 
von  Radiumbromidkristallen.  78.  Vers.  D.  Natarf.  tu  Ante,  Stattfut 
1906.  Phys.  Z8.  7,  762— 764,  1906  t.  Verh.  D.  Phy».  Ge«.  8.  4S$-«6, 
1906.    Ber.  Naturf.  Ges.  Freibm-g  L  Br.  16,  13—17,  1906. 

Im  Anschluß  an  ihre  früheren  Untersuchungen  (diese  Ber.  61 
[2],  220,  1905)  haben  die  Verff.  das  Spektrum  des  Eigentiditei 
von  RaBr2-Kristallen  in  verschiedenen  Gasen  studiert.  Die  ErifltiU« 
waren  in  dem  Spalte  des  benutzten  Quarzspektrographen  befestigt, 
dessen  Kollimatorrohr  eine  Füllung  mit  verschiedenen  Ga^eo  g^ 
stattete.  Es  ergab  sich,  daß  nur  N  und  He,  nicht  dagegen  C0|, 
CO  und  H  durch  RaBr^  zur  Emission  ultravioletten  Lichtet  an- 
geregt werden.  Mit  der  Fähigkeit  der  Gase,  in  GbisslebscIxb 
Röhren  zu  leuchten,  steht  die  obige  Erscheinung  nicht  in  ZaiamiDeD- 
hang.  Da  Stoffe,  welche  nur  o-Strahlen  aussenden,  wie  RadioteUvr 
(nach  den  Versuchen  von  B.  Waltsb)  und  Ra-Emanation,  ^ 
Stickstoff  zur  Emission  seines  Bandenspektrums  bringen,  nicdit  ^ 
gegen  die  ß  -  Strahlen  (nach  den  Versuchen  von  Lord  mid  IMj 
HüOGiNs),  so  ist  zu  schließen,  daß  die  von  den  Verff.  beobachtetes 
Spektren  durch  die  oe-Strahlen  des  RaBr^  erzengt  sind.        I^^^ 


B.  Walter.  Photographisohe  Aufnahmen  von  Radiumkörndio 
im  eigenen  Lichte.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  1030— -1031,  1906  t* 
Die  Aufnahmen  zeigen,  daß  einige  Stellen  der  RadiamkdnM^^ 
stets  heller  leuchten  als  andere.  Verf.  sieht  den  Grund  for  äit» 
Erscheinung  in  einer  üngleichmäßigkeit  in  der  Abgabe  d«r  Eos- 
nation  an  den  verschiedenen  Stellen,  nicht  in  der  Unreinheit  des 
Präparates.  An  einer  Stelle  mit  besonders  starker  LicbteIrtwick^ 
lung  zeigte  das  Körnchen  eine  starke  Zerrissenheit  seiner  Ober- 
fläche, eine  Art  Krateröffnung.  Ldm, 
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£.  RuTHEBFOBD.  Absorption  of  the  Radio -active  Emanations  by 
CbarooaL  Nature  74,  634,  1906. 
Die  Emanationen  von  Radium,  Tborium  und  Aktinium  werden 
nacb  den  Veranohen  des  Verf.  von  Eokosnußkoble  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  leicht  absorbiert.  Ein  Zusatz  von  pulveri- 
siertem Willomit  zur  Kohle  läßt  den  Grad  dieser  Absorption  durch 
die  Zunahme  der  Phosphoreszenz  deutlich  erkennen.  Beim  Erhitzen 
der  Kohle  wird  der  größte  Teil  der  absorbierten  Emanation  wieder 
frei.  Es  empfiehlt  sich,  Gefäßen,  die  zur  Aufbewahrung  von  Ra- 
Lösungen  dienen  sollen,  eine  an  ihrem  freien  Ende  offene,  mit 
Kohle  gefüllte  Röhre  vorzulegen  zur- Verhütung  eines  Überdruckes 
im  Gefäße  und  des  Austrittes  der  Emanation.  Ldm. 


Jambs  Dbwab.  Absorption  of  the  Radio -active  Emanations  by 
CharcoaL  Nature  75,  6 — 7,  1906. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  von  Rüthbbfobd  (vgl.  vor- 
stehendes Referat)  beobachtete  Erscheinung  der  Absorption  von 
Ra- Emanation  durch  Kohle  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nach 
seinen  eigenen  Versuchen  zu  erwarten  ist.  —  Theoretische  Betrach- 
tangen im  Anschluß  an  die  Versuche  Rüthbbfobd  s  und  Soddts 
fiber  die  Kondensation  radioaktiver  Emanation  fähren  femer  zu 
dem  Schlüsse,  daß  die  latente  Wärme  und  damit  das  Molekular- 
gewicht der  Emanation  besonders  groß  sein  muß.  Letzteres  wird 
auf  etwa  200  geschätzt.       Ldm, 

L.  BuKZL.     Über  die  Okklusion  der  Radiumemanation  durch  feste 

Körper.     Wien.  Ana.  1906,  53—54.     S.-A.  Wien.  Ber.  115  [2a],  21—31, 

1906. 

Die  von  P.  Cubib  und  J.  Danke  (C.  R  9.  Febr.  1903)  zuerst 

beobachtete  Erscheinung  der  mechanischen  Okklusion  der  Emanation 

wird    näher   untersucht     Außer   Zelluloid   und   Kautschuk   zeigten 

Heerachanm,    Feuerschwamm    und    andere    poröse   Körper   starke 

Okklusion,  nur  schwache   die   Metalle  Pt,  Pb,   Cu  und  Messing. 

Am  stärksten  okkludierend  wirkte  Holzkohle.     Zur  Erkennung  der 

Erscheinung    ist    starke  Aktivierung    des    okkludierenden  Körpers 

nötig.  Ldm, 

B.   Sabat.     Über   den   Einfluß   der  Radiumstrahlen  auf  das  Leit- 
vermögen der  Elektrolyte.     Krak.  Anz.  1906,  62—79.    Eosmoe  31,  35 
—71,   1906. 
Ein  in  der  Nähe  eines  Elektrolyten  befindliches  Radiumpräparat 

steigert   durch   seine  /}-  und   7^- Strahlung   das   Leitvermögen   des 
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Elektrolyten  nar  insofern,  als  es  die  Temperatar  desselben  erböht 
Eine  unmittelbar  durch  die  Strahlen  hervorgerufene  Steigerang  des 
Dissoziationsgrades  konnte  nicht  beobachtet  werden.  L^ 

Fbibdb.  Eohlbaüsoh.  Über  die  Wirkung  der  Becqaerelstnhkii 
auf  Wasser.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  87—95,  1906. 
Zu  der  früheren  kurzen  Veröffentlichung  (diese  Ber.  39  [l\ 
153, 1903)  wird  hier  das  Verfahren  näher  beschrieben  und  diednrcb 
Bestrahlung  mit  einem  oder  mit  zwei  RadiumpräparateD  entstehesde 
allmähliche  Zunahme  des  Leitvermögens  zahlenmäßig  gegeben.  Als 
Nachweis  dafür,  daß  es  sieb  um  die  Wirkung  der  Strahlung  ond 
nicht  etwa  der  das  Widerstandsffäschchen  umgebenden  lonineiteD 
Atmosphäre  handelt,  werden  Eontrollversuche  mitgeteilt;  unter 
anderem  ein  von  GbOneisek  angestellter  Versuch,  wonach  ein  Im^ 
Strom,  den  man  über  eine  Radiumzelle  und  dann  durch  Wasier 
führte,  das  Leitvermögen  nicht  anders  beeinflußte,  als  ein  gewöha- 
lieber  Luftstrom.  £• 

Gbobgb  JaffjS.  Sur  la  conductibilit^  electrique  de  I'^ther  de  petrole 
sous  Taction  du  radium.  Joum.  de  phys.  (4)  5,  263—270,  1906. 
Der  Petroläther  befand  sich  bei  den  Versuchen  zwischen  d<B 
beiden  Platten  eines  Kondensators,  von  denen  die  eine  mit  einer 
Hochspannungsbatterie,  die  andere  mit  dem  Elektrometer  verbondo 
war.  Die  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Spannung  '^ 
oberhalb  einer  Feldstärke  von  900  Volt/cm  linear,  gemäß  der  Gl«- 
chung  i  =  f(e)-^c.e  {i  =  Stromstärke,  e  =  Spannung).  f{ii}'^ 
von  einem  gewissen  Werte  der  Spannung  ab  konstant  und  bedeatö 
einen  Sättigungsstrom,  c.e  einen  Ohm  sehen  Strom.  Ancb  ^ 
letztere  ist  durch  die  Ra- Strahlung  bedingt;  der  Widerstand  \< 
nimmt  ab  mit  zunehmender  Menge  des  Ra.  Weiterhin  wird  der 
Einfluß  des  Plattenabstandes  im  Kondensator  auf  den  Verlsof  d» 
c,t-Kurve  diskutiert.  W«. 

Aug.  Bbokbb.      Die   Erhöhung   der   Leitfähigkeit  der  Dielektnfc» 

unter  der  Einwirkung    von  Radiumstrahlen  (Bemerknng  ro  dar 

Arbeit  des  Herrn  A.  Riohi).     Phys.  Z8.  7,  107—108.  i9oe. 

Verf.  erinnert  an  seine  früheren  Untersuchimgen  (Ann.  d.  Phja 

(4)  12,  124—143,  1903),  durch  welche  er  im  Gegensätze  zn  den 

neueren  Ergebnissen  Riohi s   (diese  Ber.  61  [2],  228-229,  1905) 

einwandfrei  nachgewiesen   zu  haben  glaubt,  daß  feste  IioUtoreß» 

wie  Paraffin,  Schellack,  Hartgummi,  Glimmer,  unter  der  Einwirkung 
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TOD  Radiumstrahlen   eine  zwar  kleine,   aber  mit  Sicherheit  nach- 
weisbare Leitfähigkeit  annehmen.  Ldm. 


A.  RiGHi.    Über  die  Erhöhung  der  Leitfähigkeit  fester  Dielektrika 
unter  der  Einwirkung  von  Radiumstrahlen.     Phys.  Z8.  7,  228—229» 

1906. 

Eine  kurze  Notiz  des  Inhaltes,  daß  dem  Verf.  die  ünter- 
sachnngen  Bbckebs  nicht  bekannt  waren,  als  er  seine  eigenen  Ver- 
suche anstellte  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Ldm, 


Habet  S.  Howxb.  The  Production  of  Ozone  by  Beoqttbbbl  Rays 
Passing  Through  Oxygen.  Abetract  of  a  paper  presented  at  the 
Ithaca  meeting  of  the  Pbyncal  Society,  June  29 — July  3,  1906.  [Pbyi. 
Bev.  23,  253,  1906. 

Verschiedene  Versuche,  die  Ursache  des  Ozongemches  der 
Luft  in  der  Nähe  von  Radium  aufzuklären,  sind  fehlgeschlagen. 
Durch  die  sehr  genaue  Methode  der  vorliegenden  Arbeit  wurde 
festzustellen  versucht,  welche  Strahlenait  O3  in  Os  verwandelt  Für 
ß'  und  T'- Strahlen  konnte  keine  Wirkung  nachgewiesen  werden, 
wohl  aber  för  a-Strahlen.     H,  Seh. 

A.  MiSTHB.  Über  die  Färbung  von  Edelsteinen  durch  Radium. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  633— 63S,  1906. 

Eine  große  Anzahl  von  Edelsteinen  ändert  bei  kürzerer  oder 
längerer  Bestrahlung  durch  ein  starkes  Radiumpräparat  die  Färbung. 
Jene  von  Natur  hell  gefärbten  Steine,  welche  keinerlei  die  Färbung 
bedingenden  chemischen  Beimischungen  erkennen  lassen,  scheinen 
die  Veränderung  durch  Ra-Strahlen  in  besonderem  Maße  zu  zeigen. 
Bei  längerer  Erwärmung  nehmen  die  meisten  Steine  ihre  natür- 
liche Farbe  wieder  an.  Ldm. 

W.  A.  DoüOLAS  RüDOB.  On  the  Action  of  Radium  and  Other 
Salts  on  Gelatin.  Phil.  Soc.  Cambridge,  Jan.  29,  1906.  [Katme  73, 
455,  1906.    Proc.  Cambr.  Phü.  Soc.  13,  258—259,  1906. 

—  —  The  Action  of  Radium  and  Certain  Other  Salts  on  Gelatin. 
Boy.  Soc  London,  June  21,  1906.  [Nature  75,  141—142,  1906.  Proc.  Boy. 
Soc.  (A)  78,  SSO— 384,  1906. 

Die  Einwirkung  des  Radiums  auf  Gelatine,  welche  von  Bubke 
(diese  Ber.  61  [2],  231,  1905)  als  eine  Zellenbildung  gedeutet 
wurde,  ist  nach  des  Verf.  Versuchen  auf  die  Entstehung  von  Ba- 
ryiimsalfat   zurückzufuhren.     Das   Baryum,   welches   eine   ständige 

FortMhT.  d.  Ph7«.    LXII.    2.  Abt.  23 
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Verunreinigung  der  Ra-Salze  bildet,  wirkt  auf  die  in  der  Gebtinc 
enthaltenen  Schwefelverbindungen  ein.  Strontium  und  Blei,  deren 
Sulfate  gleichfalls  unlöslich  sind ,  zeigen  das  gleiche  Verhalten  n 
Gelatine  wie  Ba  oder  mit  Ba  verunreinigte  Ra- Salze.  Darcb  Bi- 
Salze  gereinigte  Gelatine  wurde  durch  Ka  nicht  verändert      X^*. 

A.  A.  Campbell  Swinton.  The  Effect  of  Radium  in  FacilitttiBg 
the  Visible  Electric  Discharge  in  Vacuo.  PhiL  Mag.  (6)  12,  70 
—78,  1906.  Phys.  Soc.  London,  June  22,  1906.  [Chem.  Newi  94,  eS, 
1906.   [Nature  74.  262,  1906.    Proc.  Phys.  Soc.  London  20,  27^—276. 190«. 

Der  Verf.  untersucht  die  Frage,  ob  durch  Behandlong  der 
Kathode  mit  Radinmsalzen  ähnliche  Endadungserschebnngen  io 
einem  Vakuumrohre  bewirkt  werden  können,  wie  sie  bei  BeDatsoog 
erhitzter,  mit  Oxydschichten  überzogener  Kathoden  beobachtet  aad 
(Wehnblt).  Er  benutzt  ein  Pt-Band,  welches  in  eine  sehr  schwich 
konzentrierte  RaBr^- Lösung  getaucht  ist  Ohne  Erhitzung  dieser 
Kathode  war  unterhalb  einer  Spannung  von  400  Volt  keine  rieht- 
bare  Entladung  zu  erzielen,  wohl  aber  bei  Erhitzung  bis  auf  Rot- 
glut Daß  die  so  erhaltenen  Ströme  beträchtlich  kleiner  Bind  als 
die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  mit  Oxydschichten  erzeagten, 
wird  mit  der  sehr  geringen  Menge  des  benutzten  Ra  erklärt  Ebe 
zweite  der  obigen  ganz  ähnliche,  nicht  mit  Ra-Salz  behandelte 
Elektrode  im  Rohre,  als  Kathode  verwandt,  läßt  die  Entlsdong 
erst  bei  sehr  viel  höheren  Spannungen  hindurch  als  die  obige; 
die  bloße  Gegenwart  des  Ra-Salzes  genügt  also  nicht  Bei  Ver- 
wendung der  mit  Ra  präparierten  Elektrode  konnten  deatliche 
Ventilwirkungen  der  Röhre  beobachtet  werden.  W«» 


W.  L£b£dinskt.  Sur  la  diminution  de  la  periode  des  osciilatioDS 
^lectriques  qui  accompagne  la  diminution  du  rayonnement  J«in^ 
de  phys.  (4)  4,  92—96,  1905. 

Verf.  untersucht  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  den  Einfloß  der 
Bestrahlung  der  Funkenstrecke  eines  Kondensatorkreises  mit  Radinffl* 
strahlen,  indem  er  mittels  eines  zweiten  Schwingungskreises  ät 
Resonanzknrvc  (Funkenlänge  im  induzierten  Kreise  als  FonktioB 
seiner  Selbstinduktion  bei  konstanter  Kapazität)  aufnimmt  £r  find^u 
daß  durch  die  Bestrahlung  die  Funkenlängen  im  induzierten  Era^^ 
wesentlich  verringert  werden,  und  daß  ferner  die  Eigenperiode  d« 
Erregerkreises  abnimmt  Der  Umstand,  daß  die  Resonanikorve 
steiler  verläuft  mit  Bestrahlung  als  ohne  dieselbe,  spricht  gegfi^ 
eine  Vermehrung  des   Dekrementes  der  Schwingungen  darcb  die 
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Strahlen  des  Radiams.  Der  Einfluß  des  Funkens  auf  die  Periode 
der  Schwingungen  scheint  nach  dem  Versuche  nicht  zu  vernach- 
litesigen  zu  sein,  wie  es  die  jEKLViNSche  Formel  tut.  Die  Ver- 
suche werden  fortgesetzt.      Ldm, 

Paul  L.  Meboanton.  Über  Explosionsgefahr  bei  Radium  und  die 
Undurchdringlichkeit  des  erhitzten  Glases  für  die  Radiumemana- 
tion. Phys.  Z8.  7,  372—373,  1906  f.  C.  E.  B^anc.  8oc.  Vaud.  S^ance  du 
4  aTril  1906.     [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  22,  189—190,  1906. 

Verf.  hat  in  einer  eigens  konstruierten,  mit  einem  Barometer 
und  einer  Entladungsröhre  verbundenen  Sprengkammer  eine  seit 
38V's  Monaten  verschlossene,  mit  15mg  reinstem  RaBr^  gefüllte 
Röhre  geöffnet.  Dex  Versuch  ergab,  daß  in  der  Röhre  keinesfalls 
Atmosphärendruck,  sondern  sehr  wahrscheinlich  ein  merklicher 
Unterdrück  herrschte,  und  daß  die  Radiumemanation  durch  Glas, 
da9  bis  zum  Weichwerden  erhitzt  ist,  nicht  diffundiert.  Der  Nach- 
weis von  Helium  gelang  nicht.  Ldm. 


Julius  Pbbcht.     Explosionsgefahr  bei  Radium.     Phys.  ZS.  7,  33—84, 

1906. 

Verf.  beobachtete  die  Explosion  eines  25  mg  reinstes  RaBrj 
enthaltenden  Glasröhrchens  11  Monate  nach  dem  Einschmelzen  des 
Ra-Sakes.  Die  Tatsache  der  vollständigen  Zerstäubung  des  Glases 
beweist,  daß  in  dem  Rdhrchen  ein  bedeutender  Überdruck  vor- 
handen war,  welcher  auf  etwa  20  Atm.  geschätzt  wird.  Eine  elek- 
trische Wirkung  wurde  nicht  beobachtet  .  Ldm, 


Chablss  Baskbbvillb.    Coloration  of  Didyraium  Glass  by  Radium 

Chloride.     Joum.  Amer.  Gbem.  8oc.  28,  1511,  1906.     [Joum.  ehem.  soc. 

90,  Ahrtr.  H,  852,  1906  t.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  1810. 

Ungefähr  0,6  g  RaClg  (Aktivität  7000)  wurden  in  ein  kleines 

farbloses  Rohr  aus  roanganhaltigem  Didymiumglas  eingeschmolzen 

und  sechs  Wochen   lang   sich   selbst   überlassen.     Das  Glas  färbte 

sich  blaßrot,  zeigte  aber  keine  Änderung  seines  Absorptionsspektrums. 

Beim   Öffnen   des   Rohres   wurde   ein   elektrischer  Effekt  oder  ein 

Aufleuchten  nicht  wahrgenommen.  Ldm, 

J.  KosKiosBBBOBB.     Über  den  Temperaturgradienten  der  Erde  bei 
Annahme  radioaktiver  nnd  chemischer  Prozesse.     Phys.  Z6.  7,  297 

—300,  1906. 

Die  Beobachtungen  des  Temperaturgradienten   in  tiefen  Bohr- 
dchem  bieten  die  Möglichkeit,  die  Hypothese  der  Wärmeentwickelung 

13* 
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durch  Radium  zu  prüfen.  Verf.  leitet  dazu  die  Formeln  för  den 
Gradienten  einer  Kugel  unter  der  Annahme  beliebiger  die  WinD6 
entwickelnder  Prozesse  für  die  drei  F*&lle  ab,  daß  die  Wim»- 
entwickelung  entweder  gleichmäßig  in  der  ganzen  Erde,  oder  osr 
in  einer  Schicht  bestimmter  Dicke  an  der  Oberfläche,  oder  in  einer 
Schicht  Yon  gegebener  Dicke  in  bestimmter  Tiefe  stattfindet  £> 
ergibt  sich,  daß  die  beobachtete  Eonstanz  des  Temperatargradienten 
(in  2  km  tiefen  Bohrlöchern  bis  auf  etwa  l  Proz.)  enisprecbeiMi 
dem  zweiten  Falle  mit  einer  nach  der  Tiefe  hin  rasch  abnehmenden 
Wärmeentwickelung  erklärt  werden  kapn,  während  die  Foübiib- 
sehe  Hypothese  von  der  Abkühlung  der  Erde  als  einer  ursprüng- 
lich feurig-flüssigen  Kugel  dazu  nicht  ausreicht  Ob  die  Abnahiae 
der  Wärmeentwickelung  mit  der  Tiefe  in  der  Abnahme  dei  Rir 
Gehaltes  ihren   Grund  hat,    läßt  sich   zunächst   nicht  entscheiden. 

JDd«. 

R.  J.  Stbutt.  On  the  Distribution  of  Radium  in  the  Earth's  CmÄ, 
and  on  the  Earth^s  Internal  Heat.  Boy.  Boc  London,  Apzil  5,  i^- 
[Chem.  NewB  93,  285—237,  247—249,  1906,  [Nature  74,  70,  190«.  Pr«^ 
Roy.  Soc.  (A)  77,  472—485,  1906. 

Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  teils  experimentellen,  teila 
theoretischen  Untersuchungen  in  folgender  Weise  zusammen: 

1.  Radium  kann  leicht  in  allen  Eruptivgesteinen  nachgewiewi 
werden.  Granit  z.  B.  hat  den  größten  Gehalt  an  Radium,  hansche 
Gesteine  haben  den  kleinsten. 

2.  Diese  Verteilung  des  Radiums  ist  genügend  gleichförmig) 
um  eine  Schätzung  der  gesamten  Menge  in  jeder  Schicht  der  Erd- 
kruste von  bestimmter  Dicke  zu  ermöglichen. 

3.  Das  Resultat  der  Rechnung  zeigt,  daß  die  Ernste  der  Erde 
nicht  viel  mehr  als  45  Meilen  tief  sein  kann,  weil  sonst  die  Wlrm^ 
abgäbe  nach  außen  größer  sein  müßte,  als  sie  beobachtet  wiri 
Das  Innere  der  Erde  muß  aus  einem  durchaus  anderen  Hateitt^ 
bestehen  als  die  Kruste.  Dieser  Schluß  stimmt  durchaus  mit  dem 
überein ,  welchen  Prof.  Milkb  aus  seiner  Untersuchung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Erdbebenstößen  durch  das  Innere 
der  Erde  zog. 

4.  Der  Mond  besteht  wahrscheinlich  zum  größten  Teile  to» 
Gesteinen.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  muß  seine  innere  Tempe- 
ratur viel  größer  sein  als  die  der  Erde.  Dies  erklärt  die  große 
Zahl  der  Vulkane  auf  dem  Monde. 
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5.  Eisenmeteorite  enthalten  wenig  oder  auch  gar  kein  Radium, 
Meteorite  aus  Stein  ungefähr  ebensoviel  wie  die  ihnen  ähnlichen 
Gesteine  der  Erde.  Ldm. 

R.  J.  Stbutt.  On  the  Distribution  of  Radium  in  the  Earth's 
Crust.  Boy.  8oc  London,  June  21,  1906.  [Ohem.  News  94,  94—95, 
1906.  [Natura  74,  407— 408,  1906.  Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  150— 153,  1906  t. 
Der  durchschnittliche  Radiumgehalt  der  untersuchten  Sedi- 
roentärgesteine  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  der 
Eruptivgesteine  (vgl.  obiges  Ref.).  Von  den  untersuchten  gestein- 
bildenden Mineralien  erwiesen  sich  die  akzessorischen  Bestandteile 
des  Granits:  Zirkon,  Perofskit,  Apatit,  reich  an  Radium,  Hornblende, 
Glimmer,  Turmalin  und  Feldspat  beträchtlich  ärmer,  während  im 
Quarz  kern  Radium  nachzuweisen  war.  Die  mechanische  Trennung 
der  Bestandteile  eines  Granits  aus  Com  wall  und  Untersuchung  der- 
selben auf  ihren  Gehalt  an  Radium  ergab  schließlich,  daß  mehr  als 
die  Hälfle  des  letzteren  in  den  etwa  den  achten  Teil  der  ganzen 
Gesteinsroasse  bildenden  schweren  Mineralien  Glimmer  und  Zirkon  (?) 
enthalten  war,  der  Rest  dagegen  mit  ziemlicher  Sicherheit  im  Quarz 
und  Feldspat  Ldm. 

Radio-activity.  Chem.  News  94,  125,  1906.  British  association,  York 
meeüng  1906.  Bep.  Brit.  Ass.  York  1906,  491—492. 
Eine  größere  Diskussion  fand  statt  über  die  Frage  nach  der 
Radioaktivität  und  inneren  Struktur  der  Erde.  R.  J.  Stbutt 
sachte  im  Anschluß  an  seine  neueren  Untersuchungen  (vorst.  Ref.) 
den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die  innere  Wärme  der  Erde  durch 
die  Wärmeentwickelung  des  in  der  Erdkruste  enthaltenen  Radiums 
bedingt  sei.  Der  Einwand,  daß  die  Salze  des  Radiums  sich  bezüg- 
lich ihrer  Wärmeentwickelung  anders  verhalten  könnten,  wenn  sie, 
wie  in  der  Erdkruste,  in  feinster  Verteilung  vorkommen,  oder  in 
konzentrierter  Form  benutzt  werden,  erscheint  dem  Vortragenden 
unhaltbar,  da  sich  das  elektrische  Verhalten  des  Radiums  bisher 
als  unabhängig  von  der  Art  seiner  Verteilung  erwiesen  hat  Direkte 
Messungen  Pbobams  an  Uran  und  Thor  haben  überdies  ergeben, 
daß  bei  diesen  schwach  aktiven  Elementen  die  entwickelten  Wärme- 
roengen ihrer  Aktivität  proportional  sind.  Ldm, 

WiifiiiAM  Cbookks.  On  radio-activity  and  radium.  Remarks  made 
daring  the  discussion  on  „Radio-activity  and  tbe  Internal  Struc- 
lure  of  the  earth"  at  the  meeting  of  the  British  Association, 
section  A,  August  6**»  1906.     Chem.  New»  94,  125,  1906. 
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Die  Wännewirkung  des  Ra  ist  Dach  des  Verf.  Meinaog  dnrcb 
die  Brennong  der  auf  Materie  treffenden  o(-Teilchen  bedingt  Dnreii 
allseitige  feste  Einschließung  der  aktiven  Substanz«  wie  sie  z.  B.  ifi 
den  Felsmassen  der  Erdkruste  statthaft,  müßte  die  Emission  der 
a-Teilchen  und  damit  die  Wärmeentwiokelung  verhindert  werden 
Einige  Versuche  scheinen  für  die  Richtigkeit  dieser  Aaffassasga 
sprechen.  Ldn^ 

Eblyin.     Radium.     Cbem.  Newa  94,  125—126,  1906. 

Hbnrt  E.  Abhstbong.    Radium.     Chem.  News  94,  126,  1906. 

Olivbb  Lodgb.     Radium.     Chem..  News  94,  126,  1906. 

R.  J.  Stbutt.     Radium.     Chem.  News  94,  126—127,  1906. 

W.  A.  Douglas  Rüdgb.     Radium.     Chem.  News  94,  144,  1906. 

Jambs  C.  Righabdson.     Radium.     Chem.  News  94,  144,  1906. 

Kblvin.     Radium.     Chem.  News  94,  144—145,  1906. 

R.  J.  Stbütt.     Radium.     Chem.  News  94,  145,  1906. 

Olivbb  Lodgb.     Radium.     Chem.  News  94,  145,  1906. 

Eblyin.     Radium.     Chem.  News  94,  145,  1906. 

A.  S.  EvB.     Radium.     Chem.  News  94,  153,  1906. 

Frbdbbiok  Sodbt.     Radium.     Chem.  News  94,  153—154,  1906. 

Olivbb  Lodgb.     Radium.     Chem.  News  94,  154,  1906. 

F.  SoDDT.    The  recent  controversy  on  radium.     Nature  74,  516—511» 

1906. 
Kblvin.     The  recent  radium  controversy.     Nature  74,  539,  1906. 

E.  RuTHBBFOBD.    The  Recent  Radium  Controversy.   Nature  74  ^ 

—635,  1906. 

Diese  zum  Teil  in'  der  „Times"  erschienenen  kursen  Notisen 
bilden  eine  Fortsetzung  der  Diskussion  über  Radioaktivität  uDd  die 
innere  Struktur  der  Erde  auf  dem  York  meeting  1906  der  Britisb 
Association  (vgl.  vorstehende  Ref.),  neu  angeregt  durch  zwei  Eis- 
wände  Lord  Kelvins.  Letzterer  will  einmal  aus  den  Versuchen 
Ramsat  s  und  Soddys  über  die  Entstehung  des  Heliums  w» 
Radium  und  über  das  Vorkommen  des  Heliums  im  Cleveit  nur 
folgern,  daß  Radium  und  Cleveit  Helium  enthalten,  und  nicht,  d&S 
Helium  aus  Radium  entsteht  Ferner  hält  Eblyik  die  Hypothese» 
daß  die  Wärme  der  Sonne,  der  Erde  und  der  anderen  Himmels- 
körper durch  das  auf  ihnen  vorkommende  Radium  bedingt  ist,  St 
nicht   bewiesen.  —   Einen  Überblick  über  diese  Kontroverse  gibt 

F.  SoDDY  in  der  Mitteilung:  Nature  74,  516—518,  1906.    Läm. 
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T.  J.  J.  Sbb.     Volcauoes  and  Radio-activity.     Nature  74,  444,  1906  f. 

Wenn  das  Radium,  welches  nach  Versuchen  von  Stbütt  be- 
sonders in  den  typischen  Gesteinen  der  Erdkruste,  wie  Granit, 
vorkommt,  die  entscheidende  Ursache  vulkanischer  Tätigkeit  wäre, 
80  müßte  man  die  Mehrzahl  der  tätigen  Vulkane  im  Innern  der 
Kontinente  erwarten,  was  der  Erfahrung  widerspricht.  Ldm, 


0.  Fischer.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  585,  1906. 

B.  J.  Palmeb.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  585,  1906. 

R  J.  Stbütt.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  610,  1906. 

J.  JoLT.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  635,  1906. 

T.  MsLLABD  Readb.     Radium   and   Geology.     Nature  74,  635,  1906. 

0.  FiscHBB.     Radium  and  Geology.     Nature  74,  635,  1906. 

J.  JoLT.     Radium  and  Geology.     Nature  75,  7,  1906. 

Die  Hypothese  R.  J.  Stbütt  s  (vgl.  S.  196),  daß  die  innere 
Wärme  der  Erde  und  der  anderen  Himmelskörper  durch  die 
Wärmeentwickelung  des  auf  ihnen  vorkommenden  Radiums  bedingt 
ist,  wird  bezüglich  einiger  Punkte  näher  diskutiert  Die  Frage, 
wie  die  Zusammenziehung  des  Erdkörpers  mit  jener  Hypothese 
vereinbar  ist,  beantwortet  Stbütt  dahin,  daß  mit  der  Abnahme 
des  Urans,  aus  dem,  das  Radium  entsteht,  auch  eine  Abnahme  des 
letzteren  und  damit  die  Abkühlung  und  Zusammenziehung  des 
Erdballes  verbunden  ist.  ^  Ldm. 

R.  J.  Stbütt.     Presence  of  neon  in  radio-active  minerals.     Nature 

75,  102,  1906. 

Bei  einer  Prüfung  der  radioaktiven  Mineralien  auf  einen 
Gehalt  an  Edelgasen  mittels  der  von  Dbwab  angegebenen  Methode 
hat  Verf.  zunächst  nur  in  Zirkon  und  Cyrtolit  Neon  gefunden.  Die 
Menge  desselben  betrug  weniger  als  den  300.  Teil  des  gleichzeitig 
gefundenen  He.  Ob  Ne  nur  in  Verbindung  mit  He  vorkommt,  ist 
unentschieden.  Ldm. 

P.  EwBBB.     Über  das  Vorkommen  von  Argon  und  Helium  in  den 
Gasteiner  Thermalquellen.     Phys.  ZS.  7,  224—225,  1906. 

Verf.  findet  in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  Ch.  Moubbus 
(C.  R.  139,  852, 1904),  daß  die  aus  den  Gasteiner  Thermen  (Graben- 
bacher Quelle)  aufsteigenden  Gase  1,38  Proz.  Edelgase  enthalten. 
Dieses  Gemisch  von  Edelgasen  besteht  zu  etwa  97  Proz.  aus  Argon 
und   zu  3  Proz.   ans   Helium,   wie    durch    fraktionierte    Destillation 
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nach   dem   von  Ramsay   and  Tbayebs  angegebenen  Verfahren  er- 
mittelt wurde. _  Ldm, 

F.  Henbioh.  Untersuchungen  über  die  Wiesbadener  Thermalqaellen 
und  deren  Radioaktivität  Wien.  Anz.  1906,  436  t. 
Dem  Verf.  gelang  es,  Helium  in  den  Gasen  der  Wiesbadener 
Thermalquellen  nachzuweisen.  Zugleich  gibt  er  die  gemeffienen 
Werte  der  Radioaktivität  des  Therm alwassers  in  den  von  Machi 
eingeführten  absoluten  elektrostatischen  Einheiten.  I^ 

Heinbioh  Willy  Schmidt  und  Kabl  Kubz.  Über  die  Railio- 
aktiv ität  von  Quellen  im  Großherzogtume  Hessen  und  Nachbar- 
gebieten. Phyis.  Z8.  7,  209—224,  1906. 
Die  Bestimmung  der  Aktivität  geschah  nach  einer  früher  an- 
gegebenen Methode  (Phys.  ZS.  6,  561,  1905)  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Quellen  kurze  Zeit  nach  Entnahme  des  Wassers.  Fast  sDe 
untersuchten  Quellen  enthielten  Emanation,  meist  die  des  Radioms, 
nur  in  wenigen  Fällen  die  des  Thors.  Der  Gehalt  an  Emaoadoo 
ist  unabhängig  von  der  Tiefe,  aus  der  die  Quelle  kommt,  ihrer 
Stärke,  chemischen  Beschaffenheit  und  Temperatur.  Quellen  au 
Eruptivgestein  sind  am  stärksten  aktiv,  jene  aus  Kalken  und  Sandes 
am  schwächsten.  Nicht  alle  Heilquellen  sind  aktiv.  In  dem  Wasser 
einer  Ereuznacher  Quelle  wurde  eine  nicht  unerhebliche  Reit- 
aktivität festgestellt,  die  auf  ein  im  Wasser  gelöstes  Ra-Salz 
schließen  läßt.  Die  meisten  radioaktiven  Quellen  befördern-  fest« 
radioaktive  Substanzen  an  die  Erdoberfläche.  Li^- 


P.  Cübib  et  A.  Labobdb.     Sur   la   radioactivite   des  gas  qui  pro- 
viennent   de   Teau   des   sources  thermales.     C.  R.  142,  14€2-I4fö. 

1906. 

Im  Anschluß  an  frühere  Versuche  über  die  sich  spontan  aas 
einigen  natürlichen  Quellen  entwickelnden  Gase  werden  weitere 
Thermalquellen  untersucht.  Bei  einigen  derselben,  deren  Gase  sich 
durch  besonders  große  Aktivität  auszeichnen ,  wird  femer  das  «a 
Grunde  der  Quelle  geschöpfte  Wasser  auf  seine  RadioaküTitit 
geprüft,  indem  in  bekannter  Weise  die  in  10  Liter  enthaltene  Ema- 
nation durch  Kochen  ausgetrieben  und  in  den  Luftkondenotor 
übergeführt  wird,  dessen  Sättigungsstrom  das  Maß  des  EmanatioD«- 
gehaltes  ist.  Zum  Vergleich  sind  die  Zeiten  angegeben,  nach  deneJi 
1  mg  reines  RaBra,  in  10  Liter  Luft  aufbewahrt,  in  dem  Ap^rtte 
den  gleichen  Sättigungsstrom   erzeugen   würde.     Da  nach  15ng<«r 
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Erwärmen  auf  350<>  und  langsameB  Abkühlen  stark  roagnetnd  bä 
beträchtlicher  Hysteresis.  Erhitzen  auf  400<^  and  Abschredces  a 
Wasser  machte  die  Probe  wieder  schwach  magnetisch.  Bei  der 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  aber  geprüft  erwies  sich  der  SlA 
stärker  magnetisch  als  je  zuvor  und  wies  sehr  geringe  Hystereiis  idt 

F.  Fi. 

Ch.  Ed.  Güillaümb.    Theorie  des  alliages  magnötiques  du  msap- 

n^se.     Soc.  intern,  des  £lectr.,  Juin  1*906.     [&lair.  61eetr.  48,  184—18^ 

1906  t.     [Electrician  57,  707—708,  1906, 

Mangan  und  Chrom  sind  tatsächlich  magnetische  Metalle,  doA 

sind  sie  bei  den  bequem  zuglnglichen  Temperaturen  in  ihrem  n* 

magnetischen  Zustande   stabil.     Die   Beimischung  von  Alndümiia 

und  Zinn  verschiebt  den  Umwandlungspunkt  und  macht  uns  äwA 

auch  den  stabil-magnetischen  Zustand  des  Mangans  zugängüd),  kt 

sonst   wohl   in   unerreichbar   tiefen    Temperaturen    zu    suchen  i 

TTfi. 

R.  H.  Wbbbb.  Die  Magnetisierbarkeit  der  Manganisalze.  Abb.! 
PbyB.  (4)  19,  1056—1070,  1906  f. 
Die  Manganisalze  sind  schwierig  herzustellen  und  zenetM: 
sich  ungemein  leicht.  Verf.  hat  mit  dem  Manganiphosphat, 
noch  am  leichtesten  nahezu  rein  erhalten  werden  kann,  und  : 
Manganisulfat,  ferner  mit  einer  Lösung  des  Mangansuperoxydi  ii 
Salzsäure  gearbeitet.  Der  Molekularmagnetismus  erweist  sieh 
gefähr  drei  Viertel  so  groß  wie  bei  den  Manganosalzen.  Von  toi 
Chlorid  steht  die  Zusammensetzung  nicht  fest,  es  wird  die  Bisdinf 
von  vier  Chloratomen  an  ein  Manganatom  vermutet,  die  gefimdMl: 
Magnetisierbarkeit  spricht  für  drei  Atome.  Aus  den  BenehingA 
der  Magnetisierbarkeit  der  HbüsiiBR sehen  Mangan- Kupfer- Ah^ 
minium Verbindung  hat  man  geschlossen,  daß  das  Mangan  io  ik 
dreiwertig  auftritt.  Verf.  spricht  die  Vermutung  aus,  daß  I^p^ 
rungen  des  Mangans  mit  zweiwertigen  Metallen  existieren  k(^!Btt% 
die  in  der  Magnetisierbarkeit  die  Hbuslbb  sehen  wahnehexniith 
übertreffen  würden.  W.  F«. 

J.  Bbgkbnkamf.     Bemerkung   über   die   Magnetisierung  der  dea 
Thomson  sehen  Gesetze  nicht  folgenden  Mineralien.    Z&  i  l^ 

42,  512— -514,  1906  t. 

Vom  Magnetit  sollte   man   seiner  Kristallform  nach  erwartcs» 
daß  er  magnetisch  isotrop  sei.   Er  ist  dies  aber  nach  den  HesBOign 
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Die  Emanation  der  stark  radioaktiven  Thermalquellen  m 
S.  Giulano  (Toscana)  ist  derjenigen  des  Radiums  sehr  ähnfidi, 
unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  durch  eine  größere  Leben- 
dauer.  Auch  die  Lebensdauer  der  induzierten  Radioaktiiitiit  ist 
größer  als  beim  Radium.      IM. 

JoHir  Landin.  Radium  i  Sverige.  Arkiv  för  Kemi,  Minenkgi  ocb 
Geologi  2,  Nr.  2,  7  S.,  1905, 
Aus  der  Asche  einer  Art  uranhaltiger  Kohle,  Eolm  geDinnt, 
hat  der  Verf.  wesentlich  in  derselben  Weise  wie  Herr  und  Fm 
Curie  ein  radiumbaltiges  Präparat  hergestellt  Die  Radiosktintit 
wurde  photographisch  nachgewiesen.  Auch  einige  AlaaDSchiefer 
wurden  radioaktiv  und  uranhaltig  gefunden.  Die  Radiommenge 
wird  roh  zu  ungefähr  1  cg  per  Tonne  Kolm  und  einige  Zehntel  mg 
per  Tonne  Alaunschiefer  geschätzt.  KS.I 

Hj.  SjOoben.    Om  A.  £.  NobdenskiOld  s  undersökningar  af  rsdio- 
aktiviteten  hos  vissa  svenska  och  norska  mineraL   Arkiv  £Sr  Keni, 
Mineralogi  och  Geologi  2,  Nr.  4,  5  S.,  1905. 
Die    Radioaktivität   gewisser   schwedischer    und    norwegiiebff 

Mineralien    wurde    von   A.  •  E.  Nobdeitskiöld    durch  Schwänang 

photographischer   Platten,   die   auf  zwei    mitfolgenden  Tsfelo  ib-. 

gebildet  sind,  nachgewiesen.  £  S.  /. 

Hj.  Sjögren.     Om  framställning   af  radium  ur  kolm  frin  Vi«te^ 

götland  och  Nerike  och  om  destillationsproduktema  af  bitomiooi 

alunskiffer.     Preliminärt  meddelande.     Arkiv  för  Kemi,  KiiMniv 

ocb  Geologi  2,  Nr.  5,  6  S.,  1905. 

Der  Verf  setzt  in  Verbindung   mit  mehreren  Mitarbeiten  Äe 

Untersuchungen  NobbenskiOlds,  namentlich  betreffend  des  Koloi 

(ein   uranhaltiges  Mineral),   fort.     Die  Aktivität   der  ansgegl&bt<9 

Kolmasche  ist  3,3  Proz.  der  des  Uranpecherzes  von  Johanngeorgen- 

Stadt,  elektrisch  gemessen.    R  &  ^• 

Hbinbigh  Mache  und  Tb a vis  Rimmeb.     Über  die  in  der  Alocj- 
Sphäre   enthaltenen   Zerfallsprodukte  des  Radiums.    Pbji.  ZS. «. 

617—620,  1906. 

Die  Verff.  geben  Methoden  an,  den  Gehalt  der  Atmosphäre  m 
Emanation  und  an  radioaktiver  Induktion  direkt  und  quantiUtiv  n 
bestimmen.  Zur  Messung  des  £manationsgehaltes  von  Kellerioft 
wird  in  einem  70  Liter  fassenden  zylindrischen  Gefäß  der  SltögMgs- 
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Strom  gemessen  zwischen  einem  isolierten  axialen  Draht  und  dem 
Gefäße  unmittelbar  bevor  und  nachdem  die  zu  prüfende  ab- 
geschlossene Kellerluft  wiederholt  in  heftigem  Strom  durch  eine 
10  Liter  Petroleum  enthaltende  Flasche  getrieben  ist.  Aus  diesen 
Messungen,  dem  Absorptionskoeffizienten  des  Petroleums  für  Ra- 
Emanation  und  seinem  Gehalt  an  Emanation  vor  dem  Hindurch- 
leiten der  Luft  ist  der  Emanationsgehalt  der  zu  prüfenden  Keller- 
Ittft  zu  berechnen.  Letzterer  ist  das  Spiegelbild  des  Barometer- 
standes, wie  dies  für  Höhenluft  aus  Zerstreuungsbeobachtungen 
schon  gefolgert  wurde.  Die  Messungen  mit  dem  Ebebt  sehen 
Aspirator  lassen  diesen  Gang  nicht  erkennen.  —  Die  Bestimmung 
des  Gehaltes  der  Atmosphäre  an  radioaktiven  Induktionen  geschieht 
einmal  direkt  mittels  eines  Ebbst  sehen  Aspirators,  dessen  Röhre 
Im  lang  und  16cm  weit  ist  In  dieser  Röhre  wird  der  Sättignngs- 
strom  gemessen  vor  und  nach  einhalbstündiger  Aspirierung  der 
Luft  Während  dieser  Messungen  selbst  ist  das  Rohr  durch  zwei 
Kappen  verschlossen.  Die  zweite  Methode  benutzt  die  T'Strahlung 
der  in  der  Luft  suspendiei-ten  Induktionen.  Es  wird  in  einem  luft- 
dichten Zylinder  von  8  dm  Durchmesser  und  Höhe  aus  dünnem 
Zn-Blech  mittels  eines  im  Zylinder  befindlichen  Elektroskops  der 
Sättigungsstrom  gemessen,  der,  durch  die  7^- Strahlen  der  äußeren 
Induktionen  bedingt,  zwischen  einem  inneren  mit  dem  Blättchen- 
träger verbundenen  axialen  Metallrohr  und  dem  äußeren  Zylinder 
fibergeht  Versuche  mit  dem  Apparat  im  Freien  ergaben  starke 
periodische  Schwankungen  des  Sättigungsstromes^,  bedingt  durch 
die  Ablagerung  der  Induktionen  auf  der  Erde  unter  dem  Einfluß 
des  Potentialgefälles  der  Erde.  Auch  Ablagerungen  der  Induktion 
infolge  von  Regen  bewirkten  ein  Anwachsen  des  Sättigungsstromes. 

Ldm, 

A.  S.  EvE.    On  the  Radioactive  Matter  in  the  Earth  and  the  Atmo- 
sphere.     PbiL  Mag.  (6)  12,  189—200,  1906  f. 
Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Ionisation,  welche  in  einem  geschlossenen  Gefäße  in 
einer  gegebenen  Entfernung  von  einer  Menge  Radium  hervor- 
gebracht wird,  hängt  wegen  der  Sekundärstrahlung  von  der  Art 
und  der  Dicke  des  benutzten  Metalles  ab. 

2.  Ans  den  Resultaten,  die  mit  einem  Aluminiumgefäß  er- 
halten wurden,  ergibt  sich  als  angenäherter  Wert  K=  3,1. 10^ 
wo  K  die  Anzahl  von  Ionen  bedeutet,  welche  pro  Sekunde  in 
1  ccm  durch  die  7-Strahlen  von  1  g  reinem  Radiumbromid  in  1  cm 
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Entfernung  von  dieser  Energiequelle  erzeugt  werden.  Dabei  ist  tfr 
genommen,  daß  sämtliche  Strahlen  von  der  Luft  absorbiert  werden 
8.  Hieraus  ergibt  sich  die  Gesamtzahl  der  in  der  Sekimde 
durch  die  T'-Strahlen  der  von  1  g  reinem,  ganz  von  Luft  omgebeDeo 
Radiumbromid  erzeugten  Ionen  zu  9.10^^.  lg  Radiumbromid u 
der  Erdoberfläche  würde  also  4,5 .  10^^  Ionen  bilden. 

4.  Nach  einer  früheren  Untersuchung  des  Verf.  (diese  Ber. 
61  [2],  236,  1905)  ist  eine  Radiumbromid  menge  von  0,14  bis  Q^g 
in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  nötig,  um  im  Cubikkilometer  der 
Atmosphäre  die  tatsächlich  beobachtete  Menge  Emanation  za  er- 
zeugen. Daraus  und  aus  3.  folgt,  daß  in  der  Nähe  der  £^dobe^ 
fläche  die  sekundliche  Zahl  von  Ionen  im  Cubikcentimeter,  die  tob 
den  }^-Strahlen  der  aktiven  Materie  in  der  Luft  herrühren,  Ewiedtes 
0,06  und  0,22  liegt 

5.  Die  a-Strahlen  von  der  Emanation  in  der  Atmosphäre  liefen 
eine  etwa  16  mal  größere  Ionisation  als  die  durchdiiDgenden 
7^-Strahlen,  sekundlich  etwa  2  bis  7  Ionen  pro  Cubikcentimeter. 

6.  Die  von  H.  L.  Cookb  (dieser  Ber.  61  [2],  222,  1905)  in 
einem  geschlossenen  Messinggefäße  beobachtete  durchdringeode 
Strahlung  bildete  sekundlich  etwa  4,5  Ionen  pro  Cubikoentimeter. 
Diese  Strahlung  kann  nicht  allein  von  den  y-Strahlen  der  sktiren 
Materie  in  der  Atmosphäre  herrühren,  sondern  es  scheint,  daß  dis 
in  der  Erdkruste  vorhandene  Radium  mitwirkt 

7.  Um  diese  durchdringende  Strahlung  zu  erzeugen,  mößte  in 
der  Erdkruste  pro  Cubikcentimeter  eine  Menge  radioaktiver  Hateri« 
vorhanden  sein,  die  etwa  1,8 .  10~~^^  g  Radiumbromid  äquivalent  »t. 
Das  ist  etwa  viermal  so  viel,  als  Stbutt  durch  direkte  Beobachtnug 
von  Felsproben  fand. 

8.  Die  Ionisation  in  der  Atmosphäre  ist  also  zum  Teil  dords 
eine  durchdringende  Strahlung  von  aktiver  Materie  in  der  Erde, 
zum  Teil  durch  «-Strahlung  von  der  Emanation  in  der  Atmosphi« 
bedingt  H.  S(^ 

G.  CosTANZO  und  C.  Nbgbo.  Über  die  Radioaktivität  des  Schnee«. 
Phy8.  ZS.  7,  350—353,  1906  t. 
Die  Beobachtungen  sind  mit  dem  Apparate  von  Elsteb  aad 
Geitel  ausgeführt.  Sie  zeigen  nicht  die  gleichmäßige  Übereia- 
Stimmung,  die  zur  Ableitung  eines  absoluten  Gesetzes  erforderiicfe 
wäre.  Einige  der  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Aluk 
(Phys.  Rev.  16,  306—310,  1903  und  Phil.  Mag.  7,  140-150, 1904). 
I.  Kaufmann  (Meteorol.  ZS.,  März  1905)  und  Riohi  (U  moderot 
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teoria  dei  fenomeni  fisici,  Bologna  1904,  S.  82)  überein,  andere 
nioht  Man  wird  nach  den  Yerff.  bei  solchen  Messungen  noch 
mehreren  meteorologischen  Faktoren  Rechnung  tragen  müssen. 
Einstweilen  weisen  die  Verff.  darauf  hin,  daß: 

1.  frisch  gefallener,  fast  augenblicklich  gesammelter  Schnee 
stark  radioaktiv  ist; 

2.  die  Radioaktivität,  wenigstens  bei  den  von  ihnen  aus- 
geführten Messungen,  nach  höchstens  zwei  Stunden  bei  dem  unter- 
suchten Schnee  fast  völlig  verschwindet,  und 

3.  auf  den  Boden  gefallener  Schnee  das  radioaktive  Vermögen 
etwas  länger  zu  bewahren  scheint,  als  es  bei  dem  auf  die  Dächer 
gefallenen  Schnee  der  Fall  ist.  H.  Seh. 


G?  CosTANZO  und  C.  Nbgbo.  Über  die  Radioaktivität  des  Regens. 
Pbys.  Z6.  7,  921—924»  1906  f. 
Für  die  Radioaktivität  des  Regens  gelten  dieselben  Sätze  wie 
ftr  diejenige  des  Schnees.  Besonders  hervorgehoben  wird  außer- 
dem die  Tatsache,  daß  die  Radioaktivität  des  Regenwassers  dann 
sehr  viel  beträchtlicher  ist,  wenn  es  von  Gewittergüssen  herrührt, 
besonders  wenn  diese  noch  von  Hagel  begleitet  sind.         H.  Seh. 


C.    Telliir,  Polonium,  Thor  usw. 

F.  GiESXL.    über  /5-Polonium.    Chem.  Ber.  39,  780—782,  1906  t.    Chem. 
News  93,  145— 146,  1906. 

Über  /J-Folonium  (Nachtrag).     Chem.  Ber.  39,  1014.  1906  f. 

Bei  der  Untersuchung  von  ihm  dargestellten  Poloniums  hatte 
Verf.  stets  im  Unterschied  von  den  Gubibs  neben  den  «-Strahlen 
kräftige,  durchdringende  ^-Strahlen  beobachtet.  Dieses  /)-Polonium 
bat  nach  Messungen  des  Verf.  eine  Halbierungskonstante  von 
6,14  Tagen.  Nun  hat  Ruthbbfobd  (Phil.  Mag.  10,  290,  1905)  ein 
/(-Strahlen  aussendendes  Umwandlungsprodukt  der  Radiumemanation 
mit  einer  Halbierungskonstante  von  6  Tagen  beschrieben  und 
dieses  Produkt  jetzt  Radium-£  genannt,  während  er  sein  früheres 
Radium-£,  das  mit  dem  Polonium  bzw.  Radiotellur  identische  Um- 
wandlangsprodukt,  in  Radium-F  umändert.  Danach  ist  das  /)- Po- 
lonium des  Verf.  tatsächlich  ein  Zerfallsprodukt  des  Radiums  und 
identisch  mit  dem  Radium-E.  H.  Seh. 
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Stefan  Mbyeb  und  Egon  Rittbb  y.  Sohwbibler.  üntersachimgeD 
über  radioaktive  Substanzen.  VI.  Mitteilung.  Über  Radiam-F 
(Polonium).  Wien.  Adz.  1906,  Söf.  S-A.  Wien.  Ber.  115  [2a],  63-*S, 
1906. 

Die  Halbierungskonstante  von  Radium-F,  Radioblei,  RadioteOur 
und  liadiowismut  ergab  sich  übereinstimmend  zu  137  Tagen.  Radio- 
aktives Wismut,  das  dem  chemischen  Verhalten  nach  dem  PoloDiom 
gleicht,  ergab  sich  als  identisch  mit  Radium-F,  letzteres  wird  danm 
Polonium  genannt.  Bn§. 

]y£me.  CuBis.     Sur  la  diminution    de   la   radioacdvit^  da  poloDioiB 
avec  le  temps.     C.  R.  142,  273—276,  1906  f. 

Frau  Sklodowska  Cubib.    Über  die  Zeitkonstante  des  PoloniDms. 
Phys.  ZS.  7,  146—148,  1906  f- 

Die  Intensität  der  Strahlung  des  Poloniums  sinkt,  einem  ein- 
fachen Exponentialgesetz  folgend,  in  140  Tagen  auf  den  halben 
Wert.  Da  das  von  Mabokwald  dargestellte  Radiotellor  dieselbe 
charakteristische  Zeitkonstante  zeigt,  so  ist,  wie  Verfasserin  betont, 
jetzt  der  sichere  Beweis  erbracht,  daß  das  Radiotellor  mit  dem 
Polonium  identisch  ist.  H.  Sek 

Frau  Sklodowska  Cubib.  Nachtrag  zu  meiner  Mitteilung:  „Über 
die  Zeitkonstante  des  Poloniums."    Phys.  ZS.  7,  iso— I8i,  1906 f. 

Verfasserin  ist  der  Meinung,  daß  das  radioaktive  Wismut  der 
Herren  St.  Mbyeb  und  £.  v.  Schweidleb  (vgl.  vorvoriges  Referat) 
sich  als  ein  Gemisch  von  Radium -D,  Radium -E  und  Radium -F 
erwiesen  habe.  Sie  bekämpft  die  Ansicht,  daß  Polonium  ein  solchei 
Gemisch  sei;  es  sei  vielmehr  identisch  mit  Radium-F.  Sie  hilt  es 
für  wahrscheinlich,  daß  das  radioaktive  Wismut  der  beiden  (orscber 
Blei  enthalten  habe.  K  SA. 

Stefan  Metbb  und  Egon  R.  von  Schweidleb.  Bemerkung  n 
der  Mitteilung  der  Frau  Sklodowska  Cubib:  „Über  die  Zeil- 
konstante des  Poloniums.   Nachtrag."    Phya.  Z8.  7,  257—258,  isoif. 

Die  Verff.  weisen  darauf  hin ,  daß  sie  in  ihrer  Arbeit  geiao 
das  Gegenteil  von  dem  behauptet  haben,  was  Frau  Gubie  als  ib« 
Anschauung  bekämpft;  daß  sie  also  die  Identität  von  Poloninm 
und  RaF  behauptet  haben.  Die  Polemik  der  Frau  Cübie  bembt 
demnach  auf  einem  Mißverständnis.  R  Sd^ 
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E.  Haupt.    Über  die  HEUSLBBSohen  ferromagnetiflchei]  Legiennpt 
unmagnetiBoher  Metalle.     Katnrw.  Bundsch.  21,  69 — 7i,  i906w 

P.  Wbiss.     Über  den  FerromagnetiBmas   der  Kristalle.    Takte 
D.  Natarf.  u.  Irzto,  77.  Vers.  Heran  1905,  2  [l],  37^40,  1906.    W.Fi. 
Diese  Ber.  61  [2],  272—273,  1905. 

Bebnabd  Bbükhbb.  Recherches  sur  la  direotion  d'aimaDUtii»  4 
roches  volcaniques.  Oonf^rence  faite  le  samedi  21  avril  1906,  dffitf 
la  Sociöt^  Fran^aite  de  PhyBiqne.  Jonm.  de  phya.  (4)  5,  705—724,  IML 
Bull.  8oc.  Pran?.  de  Phyg.  1906,  219—239,  44*— 47». 

A.  Battslli  e  L.  Maobi.     L'isteresi   ma^netica  del  ferro  per  oo^ 
renti  di  alta  freqnenza.     Lincei  Bend.  (5)  15  [2],  485 — 492,  1906. 
(Vgl.  Kap.  IV,  12.)  &W. 


12.    Elektromagnetisches  Feld.    IndnktioiL 

Thomas  R.  Ltle.  On  an  Expeditious  Fraoücal  Method  of  Har 
monic  Analysis.  Phil.  Mag.  (6)  U,  25—41,  1906. 
Der  Verf.  veröffentlicht  hier  eine  bequem  ausführbare  Mcüiok 
zur  Analyse  periodischer  Schwingungen,  mit  der  sich  eine  genngcih 
Genauigkeit  in  der  Regel  ohne  viel  Mühe  erreichen  läßt  Er  M 
dieselbe  seit  einiger  Zeit  benutzt  bei  seinen  Beobachtungeo  nft 
dem  von  ihm  konstruierten  „Wave-Tracer''.  Beispiele  ülufitrio« 
die  Ableitungen.  &  F. 

ToMMASO  BoGGio.     Nouvello  rdsolution  du  probleme  de  rmdoettit 

magn^tique   pour  une   sph^re  isotrope.     C.  B.  142,  70i— 70S,  W 

1906  t.      Cim.  (5)  11,  186—189,  1906. 

Nachdem  Boooio  1904  schon  eine  Lösung  des  ProblemiM 

Magnetisierung   einer  isotropen  Kugel  durch   bestimmte  Int^jnii 

abgeleitet  hat,  im  Gegensatz  zu  bisher  gegebenen  Lösungen  dsA 

Kugelfunktionen,   ist  es  ihm  nun  gelungen,  eine  andere  beBosM 

einfache  Behandlung  des  Problems  zu  geben.  &F. 

Oliybb  Hbavisidb.    The  Magnetic  Inertia  of  a  Cbarged  CondBcor 

in  a  Field  of  Force.     Nature  73,  582,  1906. 
G.  F.  C.  Sbablb.     The  Magnetic  Inertia  of  a  Charged  Sphere  is 

a  Field  of  Fiectric  Force.     Nature  74,  198—199,  1906. 

In  der  erstgenannten  Arbeit  hat  Hbavisidb  die  langsame  Bi» 

wegung   eines  geladenen  kugelförmigen  Konduktors  durch  eis  ä^. 

mogenes  elektrisches  Feld  in  einer  Richtung,  die  zur  Kraftncbcof 
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bewegenden  Korpuskeln.     Er   erhält  -  =  1,48 .  10^  abs.  E.«  eis 

Wert,  welcher  mit  den  auf  anderen  Wegen  für  Elektronen  erhal- 
tenen Werten  gut  übereinstimnoit.  Die  sich  langsam  bew^eoden 
negativen  Teilchen  sind  also  tatsachlich  Elektronen.  Ihre  Ge- 
schwindigkeit ist  nahe  gleich  dexjenigen  der  Lenardstrahlen  (Ana. 
d.  Phys.  (4)  8,  149,  1902).  ■  Ä  S^ 

W.  H.  Bbaoo.     Über   die  a- Strahlen   des  Radiums.     Ph]rs.Z&^. 

452—453,  1906  t. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  Versuche  von  Ewiifl  die 
Frage,  ob  die  a-Teilchen  von  vornherein  mit  positiver  Ladang  oder 
ungeladen  von  dem  Präparate  fortgeschleudert  werden,  nicht  ent- 
scheiden (s.  das  vorstehende  Referat).  H.  Scft. 

F.  SoDDT.  Alpha  Rays.  Joum.  Böntgen  See.  3,  3—11,  1906.  [ßdene 
Abstr.  (A)  9.  516.  1906  t. 
SoDDT  hat  ein  ungeladenes  a-Teilchen  innerhalb  einer  Zone 
von  15  mm  um  die  Strahlungsquelle  herum  nicht  nachweisen  können 
(vgl.  die  vorstehenden  Referate).  Ein  anderes  bemerkenswertes 
Ergebnis  ist,  daJß  das  o^Teilchen  niemals  durch  den  Zosanunenstoß 
mit  Luflmolekulen  abgelenkt  wird.  Es  scheint  ungehindert  dardi 
dieselben  hindurchzugehen.  H.  Sek. 

Fbedbrick  Soddt.     The  Positive  Charge  carried  by  the  a  Partick. 

Natura  74,  316—317,  1906  t. 
—   —   Sur    la    Charge    positive    port^e    par   une   particole  «  de 

radium  C.  British  Association,  [l^clair.  ^lectr.  48,  459 — 460,  1906t. 
Nach  den  Angaben  des  Verf.  kann  kein  Zweifel  darüber  be 
stehen,  daß  bei  seinen  Versuchen  das  a-Teilchen  unter  Bedingnog^ 
isoliert  worden  ist,  unter  denen  es  durch  ein  magnetisches  Feld 
nicht  abgelenkt  wird,  also  nicht  geladen  ist.  Betreffs  der  sinB- 
reichen  Versuchsanordnung  sei  auf  das  Original  verwissen.  3{it 
der  Entdeckung  des  ungeladenen  a-Teilchens  ist  die  in  den  vor- 
stehenden Referaten  behandelte  Frage  nach  der  Zul&ssigkeit  der 
Hypothese  von  Bbaog  und  Soddt,  wonach  die  a-Teilcben  nnge- 
laden  vom  Präparate  fortgeschleudert  werden  und  ihre  LsdBBf 
erst  im  Gasraurae  durch  den  Zusammenstoß  mit  GasmoleköleB 
erhalten,  im  bejahenden  Sinne  entschieden.  H.  Sflk- 
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M.  Lbvin.  Über  die  Absorption  der  «-Strahlen  des  Poloniums. 
PhyB.  Z8.  7,  519—521,  1906  t.  Bill.  Joum.  (4)  22,  8—12,  1906. 
Die  Untersacbung  zeigt,  daß  Polonium  eine  homogene  (X-Strahlen- 
queüe  ist,  und  daß  die  «-Partikeln  dieselbe  Anfangsgeschwindig- 
keit besitzen.  Der  lonisiemngsbereich  beträgt  3,86  cm,  ist  also 
wenig  größer  als  der  der  c^-Partikeln  des  Radiums  selbst  (3,50  cm), 
aber  sehr  viel  kleiner  als  der  der  «-Teilchen  vom  Radium -C 
(7,06  cm).  H.  Seh. 

B.  EucEBA  und  B.  Masbk.     Über  die  Strahlung  des  Radiotellurs  L 
Phy«.  Z8.  7,  337—340,  1906  t. 
Die  Verff.   stellen   ihre   Resultate   folgendermaßen   zusammen: 

1.  Der  räumliche  Verlauf  der  Ionisation  beim  Radiotellur  ist 
demjenigen  bei  den  «-Strahlen  des  Radiums,  der  £manation  des 
Radium-A  und  Radium-C  vollkommen  analog;  es  ist  dies  eine 
neue  Stütze  zur  Annahme  der  Ruthekfobd sehen  Hypothese,  daß 
das  Radiotellur  identisch  ist  mit  einem  Zerfallsprodukte  des 
Radiums,  und  zwar  mit  Radium -F. 

2.  Der  Charakter  der  Strahlung  des  Präparates  wird  durch 
das  Altem  desselben  keineswegs  verändert,  d.  h.  die  Anfangs- 
geschwindigkeit der  «-Teilchen  bleibt  dieselbe,  nur  ihre  Anzahl 
vermindert  sich,  wie  es  auch  die  Theorie  der  radioaktiven  Um- 
wandlang erfordert. 

3.  Der  lonisätionsbereich  in  Lufl  der  Radiotellurpartikel  ist 
bei  einem  Barometerstande  von  733  mm  ungefähr  4,1  cm  (vom 
oberen  Netze  des  Meßkondensators  aus  gerechnet). 

4.  Ahnliche  Versuche  wie  die  beschriebenen  müßten  eindeutig 
entscheiden,  ob  das  Polonium  der  Frau  Cübib  ein  einheitlicher 
Stoff  bzw.  ein  Gemisch  von  Stoffen,  von  denen  nur  einer  eine 
«-Strahlung  aussendet,  wie  sie  behauptet,  oder  ob  es  komplexer 
Natur  ist,  wie  H.  Mabokwald  es  zu  beweisen  versucht.       H.  Seh. 


B.  KüCEBA  und  B.  Masbk.  Über  die  Strahlung  des  Radiotellurs  II. 
Phys.  Z8.  7,  630—640,  1906  t. 
Resultate:  .1.  Die  Absorption  der  «-Strahlung  des  Radiotellurs 
in  Metallen  und  Gasen  äußert  sich  —  nach  der  Bbaoo  sehen 
Methode  untersucht  —  gerade  so,  wie  die  Absorption  der  «-Strahlen 
des  Radiums  und  seiner  Produkte,  in  der  Erniedrigung  der  loni- 
aationskurve. 

2,  Das   Atomabsorptionsvermögen   (»stopping   power^)  ist    an- 
genähert proportional  der  mittleren  Quadratwurzel  aus  dem  Atom- 

Fortacbr.  d.  Vhju.    LXH.    2.  Abt.  14 
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gewichte  und  hat  fast  dieselben  Werte  wie  beim  Radiam-C.  Et 
erscheint  sehr  wahrscheinlich ,  daß  der  Proportionalitätsfaktor  mit 
steigendem  Atomgewichte  etwas  wächst. 

3.  Bei  einem  und  demselben  Oase  (Luft)  sind  die  denselbes 
Geschwindigkeiten  der  «-Strahlen  entsprechenden  StrahlnngBweheB 
den  Drucken  (Dichten)  proportional. 

4.  Bei  verschiedenen  Gasen  (Luft,  O2,  COs)  sind  die  des- 
selben Geschwindigkeiten  der  a-Strahlen  entsprechenden  Strahlong»- 
weiten  sehr  genau  umgekehrt  proportional  mit  den  mittleren 
Quadratwurzeln  aus  den  Atomgewichten. 

5.  Die  von  Frau  Cubie  und  von  Ruthebfobd  angewandte 
Meßmethode  ist  Eur  Bestimmung  physikalischer  Konstanten  fiber 
die  Absorption  der  oe-Strahlen  wenig  geeignet,  da  es  sich  nm  Ge- 
mische von  a-Strahlen  sehr  verschiedener  Geschwindigkeiten  ban- 
delt Die  früheren  Resultate  lassen  sich  leicht  aus  der  Form  der 
lonisationskurven  erklären. 

6.  Die  zur  Bestimmung  des  Verlaufes  radioaktiver  Tranifor- 
mationen  mittels  a-Strahlen  bisher  angewandte  Methode  ergibt  eio- 
deutige  Resultate,  wenn  die  Form  und  die  Dimensionen  der  Ioni- 
sationskammer und  des  Präparates,  sowie  der  Charakter  und  somit 
die  Strahlungsweite  des  Präparates  innerhalb  der  Messung  sieb 
nicht  ändern. 

7.  Die  Absorbierbarkeit  der  a-Strahlen  ändert  sich  mit  ibrer 
Geschwindigkeit  und  ist  wahrscheinlich  derselben  proportioDiI; 
die  Atomabsorption  wächst  mit  wachsender  Geschwindigkeit  der 
Strahlen. 

8.  Die  Abhängigkeit  der  Atomabsorption  von  der  mittlereD 
Quadratwurzel  aus  dem  Atomgewichte  ist  dieselbe  bei  Metaliea 
und  Gasen  und  wird  vom  Aggregatzustande  der  Materie  in  kdner 
Weise  beeinflußt.  R  Stk 

B.  KuGBBA  und  B.Masbk.     Über  die  Strahlung  des  Radiotellars  IH 
Die   Sekundärstrablung   der  «-Strahlen.      Ph:^   Z8.  7.  650-«H 

1906  t. 

Resultate:  a)  Es  gelang  auf  keine  Weise,  eine  Sefamdir- 
Strahlung,  die  beim  Anprall  von  tt-Strablen  auf  eine  Metallflkbet 
oder  beim  Durchdringen  einer  Metallschicht  entstände  und  aof  ^ 
Luft  ionisierend  wirkte,  durch  direkte  Versuche  nacbzuweiaen. 

b)  Die  Versuche  von  Frau  Cubib  über  die  transformierende 
Wirkung  bei  der  Veitauschung  der  Schirme  lassen  sich  dareh  die 
Sekundärstrablung  nicht  erklären. 
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c)  Eine  Erklärung  ergibt  sich  aus  der  Voraussetzung,  daß  die 
«-Strahlen  beim  Durchgange  durch  eine  Metallschioht  diffus  zer- 
streut werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  das  Zerstreuungsvermögen 
der  Metalle  mit  ihrem  Atomgewichte  wächst,  yielieicht  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  demselben. 

d)  Aus  a),  b),  c)  folgt,  daß  die  Existenz  einer  die  Luft  in 
merklichem  Maße  ionisierenden  und  Luftschichten  von  endlicher 
Dicke  durchdringenden  Sekundärstrahlung  der  o-Strahlen  in  keiner 
Weise  als  unumstößlich  bewiesen  gelten  kann.  H.  Seh. 

Eboab  Mbybb.     Die   Absorption   der  «-Strahlen   von   Radiotellur 

(Radium -F)   in   Metallen.     Verh.  D.  Phys.  Ge».  8,  581—589,  isoöf. 

Phys.  ZB.  7,  917—920,  1906. 

Der  Verf.  bringt  folgende  Zusammenfassung  seiner  Resultate: 

Es  ist  nicht  notwendig,  bei  der  Erklärung  der  Absorption  der 

a-Strahlen    in  Metallschichten    eine    Sekundärstrahlung    oder    eine 

diffuse  Zerstreuung   in   den  Metallen  anzunehmen ,   sondern    es   ist 

md^ich   auf  Grund   der  Annahme,  daß  Absorption  und  Ionisation 

einander   proportional   sind,    die   Absorption    von  a- Strahlen    des 

Radiotellnrs  (Radium -F)  in  mehreren  aufeinander  gelegten  Metall- 

schichten   zu  berechnen,  wenn  man  die  Absorption   der   einzelnen 

Metallschichten  kennt.  H.  Seh. 

H.  Gbxinachbb.      Über    die     durch    Radiotellur     hervorgerufene 
Fluoreszenz  von  Glas,  Glimmer  und  Quarz.    Phys.  ZS.  7,  225—228, 
1906  f. 
Verf.  hat  mit  dem  Äuge  sowie  photographisch  festgestellt,  daß 
Glas,  Glimmer  und  Quarz  durch  Radiotellur  zur  Fluoreszenz  erregt 
werden.     Die  Fluoreszenz  muß  also  auch  durch  a-Strahlen  hervor- 
zurufen  sein.     Bei  den  bekannten   durch  Radium  erregten  Fluor- 
eszenzen hatte  man  bisher  angenommen,  daß  diese  der  Hauptsache 
nach  den  ß-  und  y-Strahlen  des  Radiums  zuzuschreiben  seien.   H.  Sek. 


B.  Waltbb.     Das  Spektrum    des    von    den    Strahlen    des    Radio- 
tellnrs  erzeugten    Stickstofflichtes.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  327—332, 
1906  t. 
Bekanntlich  bringt  Radiumbromid  den  ihn  umgebenden  Stick- 
stoff der  Luft  zum  Leuchten  (diese  Ber.  61  [2],  220—221,   1905). 
Terf.  hat  gefimden,  daß  auch  die  Strahlen  des  Radiotellurs  (Folo- 
ninrns)    ein    solches    Stickstoff  licht    erzeugen,   das    allerdings    viel 
schwächer  ist.     Während  aber  das  Spektrum  des  vom  Radium  er- 

14* 


212 


lY.    Elektrizität  und  MagnetiimiM. 


regten  Stickstoffliohtes  mehr  mit  dem  Spektrom  des  negiüveii 
Giimmiichtes  einer  mit  verdünnter  Luft  (bzw.  Stickstoff)  gefottta 
Geissleb sehen  Röhre  übereinstimmt,  ist  das  Spektrum  des  Toa 
Polonium  erregten  StickstofTlichtes  mehr  mit  dem  Spektram  des 
positiven  Lichtes  einer  solchen  Röhre  identisch.  Vergrößerte  R^ 
Produktionen  der  betreffenden  Aufnahmen  sind  beigefugt  Üb« 
die  theoretische  Bedeutung  dieser  Resultate  enthält  sich  Verf. 
vorläufig  jeder  Bemerkung.  R  SA. 

Stefan  Meter  und  Egon  Ritteb  v.  Schweidleb.   Untersachangefi 

über  radioaktive  Substanzen.     IX.  Mitteilung.     Einige  Versacbe 

über  die  Absorption  der  a-Strahlung  in  Aluminium.    Wieo-Aat 

1906,  298  t.     S.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  713—738,  1906. 

Die  Verff.  geben  folgende   Zusammenstellung  der  wich&giteii 

Resultate  ihrer  Arbeit  an: 

Es  wurde  die  Absorption  der  Strahlung  von  U,  Po,  Aeß, 
ThB  und  RaC  .in  Aluminium  untersucht;  durch  Extrapolatkn 
wurde  der  Betrag  der  a-  und  der  /3-Strahlung  separat  beidiniti. 
Nach  steigender  Durchdringlichkeit  der  a-Strahlung  geordnet,  e^ 
geben  die  untersuchten  Substanzen  die  obige  Reihenfolge.  Zur 
genaueren  Charakteristik  werden  verwendet  der  Absorptionikoeffi- 
zient  für  unendlich  dünne  absorbierende  Schichten  (Ao)  und  dit 
„Extinktionsdicke^  (f,  das  ist  jene  Schichtdicke,  welche  die  o-Stnii- 
lung  vollkommen  absorbiert  Es  ergab  sich  (für  Alamininm  ib 
absorbierendes  Medium) : 


Bei 


Po 


AcB 


ThB 


BaC 


X.  (1/cm)    .    . 
10* .  <r  (cm)   . 


3100 
10 


1050 
28 


i 


900 
82 


500 
40 


400 


Eine  eingehende  Diskussion  der  für  die  (x-StraElang  eriudten« 
Resultate  zeigt,  daß  das  Gesetz  der  Absorption  in  Metallen  ruA 
Lufb  nicht  identisch  ist 

Die  Annahme,  daß  in  festen  Körpern  die  «-Partikel  ciD€« 
ihrer  Geschwindigkeit  proportionalen  Widerstand  erführt,  fahrt  a 
Resultaten,  die  mit  den  eiiiperimentellen  Ergebnissen  in  qoalitatiTer 
Übereinstimmung  stehen.  R  S(k 

W.  B.  HuFF.     The  Electrostatic  Deviation  of  »-Rays  from  R»dw" 
Tellurium.     Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  77—79,  1906  t« 
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A.  WüLLNBB  and  iL  Wien.  The  Dielectric  Strain  along  Ihe  Lb» 
of  Force.  Phü.  Mag.  (6)  11,  607—609,  1908. 
In  dieser  Note  weisen  die  Verff.  eine  von  Mobs  in 
Arbeit  „On  the  Dielectric  Strain  along  the  Lines  of  Foroe^ 
genommene  Kritik  ihrer  Untersuchungen  „über  die  Elektrostrikboi 
des  Glases^  als  aus  Mißverstandnissen  hervorgegangen  zaröck 
betonen,  daß  sie  im  Grunde  mit  Mores  Ansicht  ganz  übere» 
stimmen,  wonach  es  keine  anderen  wirklichen  Kräfte  in  der  Elektio- 
striktion  geben  sollte  als  den  Druck,  der  von  den  Belegungen  W 
rührt,  und  daß  sie  nur  selbst  durch  das  Experiment  diese  AoM 
noch  viel  nachdrücklicher  gestützt  haben  als  Mobe,  itkäem  ae 
einigen  Fällen  die  Volumenänderung  des  elektrisierten  Gltsee 
Übereinstimmung  mit  der  auf  Grund  der  elastischen  EonstaDl 
des  Glases  und  zufolge  des  mechanischen  Druckes  der  Belegnogefl 
zu  erwartenden  Änderung  fanden,  dagegen  in  den  Fallen,  wo 
zu  große  oder  zu  kleine  Ausdehnung  beobachtet  worden  wir,  &i 
Fehlerquellen  aufdecken  konnten.  S,  V. 


Louis  T.  Mobe.     The  Dielectric  Strain  along  the  Lines  of  Force 
PhiL  Mag.  (6)  12,  268,  1906. 
Bemerkung  zu  der  vorstehenden  Notiz.  S.  F. 

Leo  Gbunmagh.  Über  den  Einfluß  transversaler  Magnetis^aag 
auf  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  der  Metalle  (nach  gemdnoB 
mit  Herrn  Dr.  Fbanz  Weidbbt  ausgeführten  Versuchen).  78.  V«i 
D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  .8,  359--3«4,  !••«. 
Phys.  ZS.  7,  729—740,  1906.     Ann.  d.  Phys.  (4)  22,  141—179.  1907. 

Die  untersuchten  Metalldrähte  wurden  in  sehr  fester  Montienu^ 
zwischen  die  einander  möglichst  genäherten  Pole  eines  Du  Bois» 
sehen  Elektromagneten  gebracht,  entweder  als  Doppelspirtlen  ii 
Wachs  zwischen  zwei  Hartgummiplatten  eingebettet,  oder  um 
Glimmerplättchen  gewickelt,  welches  ebenfalls  zwischen  zwei  Hw 
gummiplatten  mit  Siegellack  befestigt  war.  Die  £nden  waren  tt 
Kupferstreifen  gelötet  Die  Dicke  der  Drähte  betrug  zwiscb« 
0,05  und  0,3  mm. 

Die  Messung  der  Widerstandsänderungen  geschah  naeb  eber 
Difierentialmethode  (Differentialschaltung  der  Stromquelle),  ^^^ 
dem  vorliegenden  Zwecke  zu  möglichster  Empfindlichkeit  au^bü^ 
war.  Dem  Einflüsse  der  Temperatur  auf  die  Widcrstandsindenmf 
wurde  durch  Beobachtungen  des  zeitlichen  Ganges  Rechnung  g«" 
tragen. 
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identisch  mit  ihm  ist  Aus  dieser  und  aus  den  vorstebendea 
Arbeiten  ist  zu  schließen,  daß  jedenfalls  die  o-Teilchen  von  den 
verschiedenen  radioaktiven  Elementen  stets  dieselbe  Masse  haben 

ÄSdL 

O.  Hahn.   On  some  Properties  of  the  a  Rays  from  Radiothoriao  (I^ 

Phil.  Mag.  (6)  11,  793—805,  1906  f. 
Über  einige  Eigenschaften  der  oe-Strahlen  des  Radiothoriams  L 

Phys.  ZS.  7,  412—419,  19061- 
Verf.  hat  das  Radiothorium  (diese  Ber.  61  [2],  239-240, 19ö5i 
weiter  untersucht  Die  vorliegende  Mitteilung  beschäftigt  sich  mit 
folgenden  Punkten:  1.  Dem  Durchdringungsvermögen  des  akti^^B 
Beschlages  (sonst  induzierte  Aktivität  genannt)  in  Luft,  gemessa 
mit  Hilfe  der  „Scintillationsmethode"  und  der  elektrischen,  wie  ne 
von  Bbaog  und  Elbbman  eingeführt  wurde;  2.  dem  Beweis,  daß 
das  Produkt,  das  bis  jetzt  als  Thorium -B  bezeichnet  wurde,  kom- 
plexer  Natur  ist  und  aus  zwei  verschiedenen  a-Strahlenprodakten 
besteht  mit  verschiedenem  Durchdringungs vermögen  för  Loft  and 
andere  Stoffe;  3.  der  magnetischen  und  elektrostatischen  Ablen« 
kung  der  o-Partikel  des  aktiven  Beschlages  (vorläufige  Uitteilnogl 
Am  Schlüsse  fuhrt  Verf.  die  folgende  Tabelle  der  bis  jetxt  be- 
kannten Produkte  des  Thoriums  an: 


Produkt 


Art  der  ausgegangen«!! 
Strahlung 


Zeit,  in  der  et  tuf  d« 
halben  Wert  serÄlt 


Thorium ;  wahrscheinlich  strahlenlos 

Badiothorium  .    .    .    .  '  a 

Thorium-X I  a 

Emanation ;|  a 

Thorium-A i  strahlenlos 

Thorium-B « 

Thorium-C :  «»  /9i  y 


ungefähr  10*  Jahn 

? 

etwa  4  Tage 

54  Sek. 

10,6  8td. 

hh  Min. 

wahrscheinlich  weu^ 

Seknndeo 


O.  Hahn.     On  some  Properties  of  the  a  Rays  of  Radiothorium  (II)- 

Phil.  Mag.  (6)  12,   82—93,  1906. 
—   —    Über    einige    Eigenschaften    der    «-Strahlen    des   IWjo- 

thoriums  IL      Phys.  ZS.  7,  456—462,  1906t. 
In   dieser  zweiten  Mitteilung   berichtet  Verf.   über  das  loni»' 
tionsbereich  der  übrigen   «- Strahlenprodukte   des   Thoriums,  ^ 
des   Radiothoriums,    des    Thorium-X  und   der   ThoriumemanatioB' 
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Die  UntersachungBinethode  war  dieselbe  wie  in  der  vorstehenden 
Arbeit,  der  Apparat  war  aus  bestimmten  Gründen  etwas  abgeän- 
dert Die  von  jedem  einzelnen  Produkte  ausgehenden  «-Teilchen 
bewegen  siob  mit  denselben  Geschwindigkeiten  und  hören,  nach- 
dem sie  eine  ganz  bestimmte  Strecke  in  Luft  zurückgelegt  haben, 
plötzlich  auf,  die  Luft  zu  ionisieren.  Diese  Maximalbereiche  der 
Ionisation  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Bereich  der  «-Partikeln  in 

Produkt 

Luft  bei  AtmoBph&rendruck 

und  Temperatur 

Thorium 

:                  strahlenloB? 

Badiothorium 

3,9  cm 

Thorium-X     . 

5.7, 

Emanation  .    . 

j                        5.5   . 

Thorinm-A 

,                  itrablenloi 

Thorium-B 

j                      5,0  cm 

Thorium-C 

i                        8,6   . 

K  Seh. 


G.  A.  Blanc.    Untersuchungen  über   ein   neues  Element  mit  den 
radioaktiTen  Eigenschaften   des  Thors.     Phys.  ZS.  7,  620—630,  840, 

1906  t. 

—  —  Richercbe  su  un  nuovo  elemento  presentante  i  caratteri 
radioattivi  del  torio.  LinceiEend.  (5)  15  [l],  328—335,  349—355,  1906. 
Das  neue  Element  ist  das  Radiothorium  nach  O.  Hahn,  welches 
der  Verf.  als  den  radioaktiven  Grundbestandteil  der  Ablagerungen 
aus  den  Thermalquellen  von  Echaillon  und  von  Salins-Montiers  in 
Savoyen  abgeschieden  und  genau  bestimmt  hat.  K  Seh. 


J.  Elstbb  und  H.  Obitsl.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Radio- 
aktivität des  Thoriums.  Phys.  Z6.  7,  445—452,  1906  f. 
Durch  die  Untersuchung  der  Thoraktivität  der  Thermalquellen 
von  Baden-Baden,  von  Bad  Nauheim  und  Bad  Kreuznach  haben  die 
Verff.  die  Übereinstimmung  der  Radioaktivität  des  Radiothors  mit 
der  des  Thoriums  im  Einklänge  mit  den  Erfahrungen  anderer 
Experimentatoren  auf  diesem  Gebiete  sichergestellt  Der  Schluß, 
daß  das  Thor  eine  Aktivität  einem  Gehalte  an  Radiothor  verdankt, 
wird  bestätigt.  Betreffs  des  Gedankens  von  O.  Hahn,  daß  das 
Thorium  die  Muttersubstanz  des  Radiothors  sei,  äußern  die  Verff., 
daß  dieser  Gedanke  zwar  naheliegt,  aber  vor  der  Hand  nicht  mehr 
als  den  Charakter  einer  Hypothese  beanspruchen  kann.      H.  Seh, 
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Fbibdrigh  WAohtbb.    Ober  das  Verhalten  der  radioaktiven  UiaD- 

und    Thoriamverbindungen    im    elektrischen   Lichtbogen.    S.-A. 

Wien.  Ber.  115  [2  a],  1247—1260,  1906  t. 

Das  Hauptresaltat  der  Arbeit  ist,  daß  Thoriumoxyd  nnd  Uhd- 

oxyd   durch   sehr  starkes  Erhitaen   in   ihrer  radioaktiven  Wirkung 

erheblich  geschwächt  werden  und  keine  Zunahme  der  StrabloDgi- 

fähigkeit  aeigen,  wie  es  der  Fall  sein  müßte,  wenn  sich  durch  die 

hohe  Temperatur  größere  Mengen  von  Uran  und  Thoriam  in  dai 

hypothetische  Ur — X  bzw.  Th — X  umwandeln  würden,     fl.  SA. 

H.  N.  Mc  Cot  and  W.  H.  Ross.    The  Relation  between  the  Radio- 
activity  and  the  Composition  of  Thorium  Compounds.   SilL  Josn* 

(4)  21,  433—443,  19061- 

Die  Arbeit  ist  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  untemomDe&. 
Der  erste  war,  die  Beziehung  zwischen  der  Radioaktivität  der 
Thorium mineralien  und  ihres  Thoriuminhaltes  zu  bestimmen,  der 
zweite,  die  Intensität  der  Radioaktivität  des  reinen  Thoriums  fiti 
von  seinen  Transformationsprodukten  zu  ermitteln.  Betreffs  dei 
ersten  Punktes  zeigen  die  Versuche  der  Verflf.  klar,  daß  die  Akti- 
vität der  Thoriumverbindungen  nicht  Substanzen  zu  verdanken  ist, 
die  zufällig  im  Thorium  vorhanden  sind  (wie  häufig  Badinm  in 
Baryumsulfat),  sondern  daß  Radiothorinm,  ThX  usw.  Zerfallsprodukte 
des  Thoriums  sind.  Betreffs  des  zweiten  Punktes  geben  die  VeHt 
an ,  daß  ihnen  die  vollständige  Befreiung  des  Thoriums  von  allen 
seinen  Produkten  noch  nicht  gelungen  ist.  H.  Sei 

F.   V.   Lbrch.     Über  die   Strahlung  des   Thorium -A.    PhTs.ZS.T. 

913—915,  1906  t. 

Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

Durch  Bedecken  mit  dünnen  AI-Schichten  (2,I.10~*cm)  wird 
die  Strahlung  des  Th  A  -f  Th  B  mehr  reduziert  als  die  Slrahlnng 
des  Th  B.  Durch  dickere  AI-Schichten  wird  hingegen  die  Strablung 
des  ThB  mehr  geschwächt  als  die  des  ThA  +  ThB. 

Untersucht  man  die  Ionisation  außerhalb  des  Bereiches  der 
«-Strahlen,  so  ergibt  sich  beim  Bedecken  des  ThA+ThBmit 
einem  etwa  2,3.10— ^ cm  dicken  AI-Schirm  eine  deutliche  Abnahme 
der  Strahlung,  während  beim  Bedecken  von  Th  B  mit  dem  gleichen 
Schirme  eher  eine  kleine  Zunahme  der  Ionisation  erfolgt 

Das  ThA  sendet  somit  eine  Strahlung  aus,  die  snm  Tefl 
weniger  durchdringend,  zum  größten  Teile  aber  durchdringender 
ist  als  die  «-Strahlen  des  Th  B  bzw.  Th  C.  Ä  Äi 
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B.  B.  BoLTWOOB.  Od  the  relative  proportion  of  the  total  o-Ray 
activity  of  radioactive  minerals  due  to  the  separate  radioactive 
constituents.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the 
Fhyucal  Society  held  Febmary  24,  1906.    [Phys.  Bev.  22,  320,  1906  f. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen: 

1.  Aktinium  ist  ein  Zerfallsprodukt  des  [Jrans. 

2.  Polonium  ist  ein  Zerfallsprodukt  des  Radiums  durch  die 
Emanation. 

3.  Radiothorium  ist  ein  Zerfallsprodukt  des  gewöhnlichen  chemi- 
schen Thoriums,  welches  im  Charakter  elementar  ist. 

4.  Die  o-Strahlaktivität  der  Mineralien  im  radioaktiven  Gleich- 
gewichte ist  gleich  der  Summe  zweier  Faktoren,  deren  einer  nur 
vom  Betrage  des  im  Mineral  vorhandenen  Urans  und  deren  anderer 
nur  vom  Betrage  des  vorhandenen  Thoriums  abhängt.       H,  Seh, 


Bbbtbam  B.  Boltwood.    Die  Radioaktivität  von  Thoriummineralien 

und  -Salzen.     Phy».  ZS.  7,  482—489,  1906  t. 
The   Radio -Activity   of  Thorium    Minerals   and   Salts.     SilL 

Joum.  (4)  21,  415—426,  1906. 

Der  Verf.  zieht  aus  seiner  Untersuchung  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  spezifische  Aktivität  von  Thorium  mit  seinen  Gleich- 
gewichtsmengen an  Zerfallsprodukten  ist  konstant. 

2.  Radiothorium  ist  ein  Zerfallsprodukt  von  gewöhnlichem 
Thorium. 

3.  Gewisse  von  den  gewöhnlichen  käuflichen  Thonumsalzen 
enthalten  nur  etwa  die  Hälfte  der  Gleichgewichtsmenge  Radio- 
thoriuni,  die  dem  vorhandenen  Thorium  entspricht. 

4.  Die  von  Thorium  bei  seinem  Zerfall  und  der  Bildung  von 
Radiothorinm  erfahrene  Veränderung  ist  wahrscheinlich  strahlenlos. 

H.  Seh. 

H.  M.  Dadoübian.  The  Radioactivity  of  Thorium.  Sill.  Joum.  (4) 
21,  427 — 432,  1906.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the 
Pbysical  Society  held  od  Fehr.  24,  1906.    [Phys.  Bev.  22,  251—252,  1906. 

Die  Radioaktivität  von  Thorium.    Phys.  ZS.  7,  453—456,  1906  f. 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  in  der  Absicht  unter, 
nommen,  die  quantitative  Beziehung  zwischen  der  Thoriumaktivität 
verschiedener  Mineralien  und  abgeschiedener  Salze  und  ihrem 
Thoriamgehalte  zu  bestimmen.  Die  von  ihm  angewandte  Methode 
beruht  auf  der  Messung  der  induzieilen  Aktivität,  die  man  erhält. 
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wenn  man  einen  negativ  geladenen  Körper  den  von  der  Yer- 
Bachssubstanz  entwickelten  Emanationen  aussetzt.  Die  Haap- 
resultate  sind: 

1.  Die  in  den  Mineralien  vorhandene  Menge  Radiothorinm  \A 
der  Menge  des  darin  enthaltenen  Thoriums  proportional  Radio- 
thorium  ist  deshalb  ein  Umwandlungsprodukt  des  ThoriuiDt. 

2.  Wenn  Thorium  und  seine  aufeinander  folgenden  Prodnhe 
Radiothorium  und  Thorium-X  in  einer  Substanz  sich  in  radioaktir«ffl 
Gleichgewichte  befinden,  so  ist  die  von  der  Substanz  entinckelK 
Menge  Thoriumemanation  zu  der  Menge  proportional,  in  der  irgend 
eines  und  auch  alle  Produkte  zugegen  sind. 

3.  Der  Unterschied  der  spezifischen  Thoriumaktivitäten  von 
Substanzen,  die  mit  Bezug  auf  Thorium -X  sich  in  racdioäktivea 
Oleichgewichte  befinden,  röhrt  von  der  Abscheidung  eines  Teiles 
der  Gleichgewichtsmenge  Radiothorium  aus  der  Substanz  her. 

4.  Die  Abfallsgeschwiudigkeit  von  Radiothorium  ist  sehr  ge- 
ring. Die  Halbwertsperiode  ist  jedenfalls  nicht  kleiner  als  xrei 
Jahre.  R  &A. 

A.  S.  EvB.  The  Absorption  of  the  y  Rays  of  the  RadioicüTe 
Substances.     Phü.  Mag.  (6)  11,  586—595,  1906  f. 

Verf.  hat  untersucht,  ob  die  j'- Strahlen  als  genaues  Maß  ior 
den  gesamten  Betrag  an  radioaktiven  Substanzen  in  einer  gegebenen 
Materie  gelten  können.  Er  hat  deshalb  festgestellt,  ob  ^^-Stnhlen 
von  verschiedenen  Substanzen  unter  sonst  gleichen  Bedingiuig^B 
in  gleichem  Grade  absorbiert  werden.    Die  Resultate  sind  folgende: 

Radium,  Uranit,  Thorium  und  Radiothorium  senden  y-Stiahkn 
aus,  welche  durch  Blei  in  gleichem  Grade  absorbiert  werden.  F&r 
Bleischichten  von  0,64  bis  3,0  cm  Dicke  liegen  die  Werte  den  Ab- 
sorptionskoeffizienten k  ftir  alle  diese  Substanzen  zwischen  0,^7 
und  0,46. 

Urannitrat  sendet  sehr  schwach  y-Strahlen  aus  und  diese  werden 
leicht  absorbiert  Es  ergibt  sich  A  =  1,4  für  Bleischichten  von 
2,8  bis  12,1  mm  Dicke. 

Aktinium   sendet  vier  Typen  von  Strahlen  aus:    1.  a-Strahkn; 

2.  /J-Strahlen,  welche  homogen  sind  (k  =  163  nach  GodlbwsdI; 

3.  durchdringendere  Strahlen,  die  ß-  oder  y-Strahlen  sind  {1  =  0 
nach  GoDLEWSKi,  k=  4,1  für  Bleischichten  von  0,45  bis  2,8  mm 
Dicke  nach  Evb);  4.  sehr  durchdringende  Strahlen,  die  jedenfelb 
y-Strahlen  sind  (A  =  2,7  bis  2,0  für  Bleischichten  von  2,8  bis  8,7  mm 
Dicke). 
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1  kg  Thoriumnitrat,  in  ein  dünnes  Glasgefäß  von  16  cm  Durch- 
messer eingeschlossen,  das  unter  eine  1cm  dicke  Bleischicht,  ge- 
bracht wird,  kann  als  geeigneter  Standard  für  die  Messung  der 
Menge  Radium  oder  Thorium  dienen,  die  in  einer  gegebenen  Masse 
£n  enthalten  ist. 

Die  Selbstabsorption  der  y- Strahlen  von  1kg  Thoriumnitrat 
in  einem  Gefäße  von  16  cm  Durchmesser  und  etwa  3,4  cm  Tiefe 
ist  von  der  Größe,  daß  etwa  18  Proz.  zu  den  tatsächlich  erhaltenen 
Resultaten  zu  addieren  sind.  H.  Seh. 


A.  S.  EvB.     On   the  Relative  Activity   of  Radium   and   Thorium, 
measured  by  the  Gamma  Radiation.     Sill.  Joum.  (4)  22,  477—480, 
1906  t. 
Die  Resultate  sind: 

1.  Radiumbromid  ist  4,5. 10^  mal  so  aktiv  als  ThOs,  o<l®i* 
Radium  ist  6,9  x  10^ mal  so  aktiv  als  Thorium,  gemessen  durch 
die  }'•  Strahlen,  wenn   beide   in   radioaktivem  Gleichgewichte  sind. 

2.  Das  Verhältnis  der  Menge  Radiothorium  für  das  Gramm 
Thorium  in  Thorianit  und  in  Thoriumnitrat  ist  von  Boltwood 
mittels  der  a  -  Strahlmethode  gemessen  worden,  von  Dadoubian 
mittels  der  Emanationsmethode,  vom  Verf.  mittels  der  y- Strahl- 
methode. Die  Resultate,  welche  nach  diesen  verschiedenen  Methoden 
gefunden  sind,  stehen  in  guter  Übereinstimmung.  H.  Seh. 


W.  H.  Bbaoo.  The  a  Particles  of  XJranium  and  Thorium.  Phil. 
Mag.  (6)  11,  754—768,  1906  f. 

Der  Verf.  faßt  den  Inhalt  seiner  Arbeit  folgendermaßen  zu- 
sammen: Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  enthält  eine 
Diskussion  über  die  Größe  des  von  einer  Schicht  radioaktiven 
Materials  hervorgebrachten  lonisationsstromes ,  wenn  es  auf  dem 
Boden  einer  Ionisationskammer  ausgebreitet  und  mit  einer  gleich- 
mäßigen Schicht  Metallfolie  bedeckt  ist.  Das  Resultat  ist  in  einer 
Formel  ausgedrückt,  welche  in  ihrer  allgemeinen  Form  etwas  kom- 
pliziert ist,  aber  unter  günstigen  Bedingungen  sich  erheblich  ver- 
einfacht. Auf  die  Änderung  der  Ionisation  mit  der  Geschwindig- 
keit ist  Rücksicht  genommen.  Der  zweite  Teil  enthält  einen 
Bericht  über  Experimente,  welche  zeigen: 

1.  Daß  die  in  den  verschiedenen  Fällen  berechneten  Werte 
des  lonisationsstromes  sehr  gut  mit  den  Beobachtungsresültaten 
übereinstimmen. 
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2.  Daß  die  durchdringenden  Kräfte  der  o-Teilchen  von  Cn- 
nium  und  Thorium  sehr  nahe,  vielleicht  genau,  der  durchdriDgenda 
Erafl  der  «-Teilchen  von  Radium  gleich  sind. 

3.  Daß  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Thoriumatom  sieb 
zerstört,  nahe  0,19  des  entsprechenden  Wertes  für  Uraniam  be- 
trägt. • E  Seh. 

A.   Dbbibbne.     Über   einige  Eigenschaften   des  AktiniamB.   Fhjs. 

ZS.  7,  14—16,  1906  t. 

Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  daß  er  betreffs  der  Zerfalk- 
Produkte  des  Aktiniums  dieselben  Resultate  erhalten  hat  wie  Goih 
LEWSKI  (diese  Ber.  61  [2],  244—245,  1905),  und  zwar  zum  Tel 
früher  als  dieser,  zum  Teil  gleichzeitig  und  unabhängig  von  ihm. 
Sodann  wendet  er  sich  gegen  die  Ansicht  Mabckwald  b  (diese  6er. 
61  [2],  244,  1905),  daß  Aktinium  und  Emanium  nicht  identisek 
sein  sollen.  Er  bemerkt,  daß  diese  Identität  jetzt  allgemein  za- 
gegeben werde.  Ä  Sek- 

Stefan  Meteb  und  Egon  R.  v.  Sghwbidlbb.  Untersachongefl 
über  radioaktive  Substanzen.  VIII.  Über  ein  radioaktives  Pro- 
dukt  aus    dem   Aktinium.     (Vorläufige   Mitteilung.)     Wien.  An«. 

1906,  166—169. 

Die  Verff.  hatten  ein  Blech  der  induzierenden  Wirkuog  von 
Aktiniumemanation  durch  lange  Zeit  (102  Tage)  ausgesetzt.  Sie 
erhielten  dann  bei  der  Messung  der  Aktivität  des  so  indozierten 
Körpers  zunächst  den  einfachen  logarithmischen  Gang  des  Abfalles^ 
wie  er  der  Halbierungskonstante  von  Ac  A  +  Ac  B,  d.  i.  einem  Werl« 
von  36  Minuten  entspricht,  dann  aber  eine  bisher  nicht  bekannte 
Restaktivität  mit  einer  Halbierungskonstanten  von  nahezu  12  Tagen. 
Über  die  Annahmen  zur  Deutung  dieser  RestaktivitSt  sei  aaf  (ha 
Original  verwiesen.  H.  Stk 

O.  Hahk.     Über  ein  neues  Produkt  des  Aktiniums.     Chem.  Ber.  39. 

1605—1607,  1906  t. 

A  New  Product  of  Actinium.     Natura  73,  559 — 560,  1906. 

Zwischen  Thorium  und  Aktinium  besteht  eine  bemerkenswer» 
Ähnlichkeit  in  der  Art  des  radioaktiven  Zerfalles.  Zu  den  Zerfalls^ 
Produkten  des  Thoriums:  Radiothorium,  Thorinm-X,  Emanation 
und  aktiver  Beschlag  waren  bisher  folgende  analoge  Zerfallsprodnkte 
des  Aktiniums  bekannt:  Aktinium -X,  Emanation  und  aktiver  Be- 
schlag.    Dem  Verf.  ist   es   nun  gelungen,  im  Aktinium  ein  nenes 


10.     G.    Tellur,  Polonium,  Thor  usw. 
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Produkt  zu  finden,  das  zwischen  Aktinium  und  Aktinium -X  liegt, 
und  das  er  aus  Analogiegründen  „Radioaktinium^  nennt.  Der 
Körper  sendet  a- Strahlen  aus,  zerfälH  auf  den  halben  Wert  in 
etwa  20  Tagen  und  bildet  dabei  das  Aktinium -X,  das  seinerseits 
in  10,2  Tagen  auf  den  halben  Wert  abfällt.  Betreffs  der  chemischen 
Darstellung  des  Radioaktiniums,  sowie  seines  störenden  Auftretens 
in  fr&heren  Untersuchungen  über  Emanium  und  Aktinium  (diese 
Ber.  61  [2],  243—245,  1905)  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

E.  Seh. 

0.   Hahk.     The  lonixation   Ranges   of  the   m  Rays   of  Actinium. 
PfaiL  Mag.  (6)  12,  244—254,  1906  f. 

Über  den  Ionisation sbereich   der  o-Strahlen  des  Aktiniums. 

Phy«.  Z8.  7,  557—563,  1906. 

Die  lonisationsbereiche  der  oc-Teilchen  in  Luft  sind: 

für  Badioaktinium 4,8  cm 

a    Aktinium-X 6,55  , 

a    Emanation 5,8    , 

„   'Aktiniuin-B 5,50  ,      H.  Sch. 

Otto  Hahk.     On  Radioactinium.     Phil.  Mag.  (6)  13,  165—180,  1907. 

Über  das  Radioaktinium.     Phys.  ZS.  7,  855—864,  1906  f. 

Die  vorliegende  Mitteilung  befaßt  sich  im  einzelnen  mit  den 
Eigenschaften  des  Radioaktiniums  (vgl.  die  vorstehenden  Referate) 
und  bringt  die  experimentellen  und  theoretischen  Kurven,  die  auf 
seine  Stellung  als  Zwischenprodukt  Ewiscben  Aktinium  und  Akti- 
nium-X  Licht  werfen.  Die  Zerfallsreihe  des  Aktiniums  ist  jetzt 
folgende: 


Produkt 


Aktinium  .  . 
Badiomkünium 
Aktiiiiam«X  . 
Emanaüoii  .  . 
Aktinium-A  1 
Aktinimn-B   J 


Aktiver  Beichlag 


Zeit,  in  der  es 

halb  um- 
f^ewandelt  wird 


Art  der 
Strahlung 


\ 


? 

strahlenlos 

19,5 

Tage 

«•Strahlen 

10,2 

« 

fr-Strahlen 

S,9 

Sek. 

«•Strahlen 

36  Min. 

Btrahlenlos 

3 

n 

«-,  ß'  und  y-Strahlen 

Die  Methoden,  wie  sie  zur  Abscheidung  des  Radioaktiniums 
benutet  werden,  werfen  kein  bestimmtes  Licht  auf  seine  cbemiscben 
Eigenschaften.  H.  Sek. 
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M.  Lbvin.  Über  den  Ursprung  der  /J-Strahlen  des  Thoriumg  imd 
Aktiniums.  Phy«.  ZS.  7,  513— 519,  lÖOef.  PML  Mag.  (6)  12,  177— 188,190«. 
Die  Untersuchung  wurde  unternommen,  um  festzustellen,  welche 
Produkte  von  Thorium  und  Aktinium  schnelle  /3- Strahlen  (nickt 
Elektronen  geringer  Geschwindigkeit  nach  J.  J.  Thomson  nnd  Mks 
Slateb)  aussenden.  Die  Resultate  sind:  Aktinium,  welches  tob 
Aktinium -X  befreit  ist,  besitzt  noch  eine  betrachtliche  o-Aküntit, 
die  von  dem  von  Hahn  entdeckten  Radioaktinium  herrührt  Die 
Produkte  Thorium -X,  Aktinium -X  und  die  Aktiniumemanation 
besitzen  nur  a- Strahlung.  So  senden  von  den  zahlreichen  Pro- 
dukten des  Thoriums  und  Aktiniums  nur  die  letzten  der  Reihen 
/3- Strahlen  aus;  alle  anderen  Produkte  emittieren  entweder  dut 
a-Strahlen  oder  sind  strahlenlos.  Die  /3-Strahlen,  die  Thoriam  im 
Gleichgewichtszustande  aussendet,  kommen  ausschlielSlich  von  Tbo- 
rium-B  oder  Thorium-C,  und  höchstwahrscheinlich  von  dem  letzteren, 
die  /)- Strahlen  des  Aktiniums  stammen  nur  von  Aktinium-B  her. 
Betreffs  der  Diskussion  dieser  Resultate  vergleiche  das  Original. 

ESik 

M.  Lbvin.     Einige   Eigenschaften   des   Aktiniums.     Fhys.  ZS.  7,  di! 

—815,  1906  t. 

Die  Arbeit  enthält  einige  Untersuchungen  über  die  phjnkali- 
sehen  Eigenschaften  des  Aktiniums  und  seiner  Zer&llsprodnkte, 
und  zwar  über  die  Verflüchtigung  des  aktiven  Niederschlages,  dessen 
Temperatur  festgestellt  wird ,  und  über  die  Elektrolyse  der  Akti- 
niumprodukte.  Betreffs  der  einzelnen  Resultate  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Ä  Stk 

Bbbtbam  B.  Boltwood.     The   Production  of  Radium  from  Acti- 

nium.     Kature  75,  54,  1906  t.     SiU.  Joum.  (4)  22,  537— 53S.  1906. 
—  — r  Notiz  über  die  Erzeugung  von  Radium  aus  Aktiniam.  "P^P- 

Z8.  7,  915—916,  1906  t. 

Der  Verf.  glaubt  durch  die  in  der  Arbeit  niedergelegte  B^ 
trachtung  eine  kräftige  Stütze  ftir  die  Annahme  gewonnen  an  habeiH 
daß  das  Aktinium  das  Übergangsprodukt  des  Zerfalkproaesiei 
zwischen  Uran  und  Radium  ist  Eine  genauere  Untersuchung  wirf 
angekündigt.  H.  &*. 

Stbfan  Mbybb  und  Egon  R.  v.  Schwbidlbb.  Untersnchoogeo 
über  radioaktive  Substanzen.  VII.  Über  die  aktiven  Bertwd- 
teile   des  Radiobleies.     (Vorläufige  Mitteilung.)     Wien.  An*.  190^ 

161—166. 
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der  Leitangen    und    spezifischen   Eigenschaften  des  Mftteräk  iü 
Schwingungsperiode  und  die  SelbstinduktionskoefBzienten  desKifti^ 
I  bzw.    des  Eisendrahtkreises   vorkommen.     Es  geht  daraus  hemi^ 

daß  das  Eisen   sich   auch  noch  sehr  schnellen  Perioden  ^ 

I  (T  =  0,000001 46)  wie  ein  magnetisches  Material  von  hoher  Smafit 

I  bilität  erweist,  daß   die  Permeabilität  sich  mit   der  Intensiüit 

';  magnetisierenden  Feldes  ändert  und  daß  die  Veränderlichkeit  voa  f 

wegen  der  Abhängigkeit  von   der  Intensität   des  magnetisii 

Feldes  die  Anwendung  der  gewöhnlichen  Formeln  für  Selbstiodskte 

und  Widerstand  unmöglich  macht 

Weiterhin  werden  nun  entsprechende  EntUdangsbeobachtoBgm 
angestellt  för  den  Fall,  daß  an  Stelle  der  Eisendrähte  Kupferdnl« 
solenoide  mit  Eisenkernen  von  verschiedener  Form  in  dea 
ladungsstromkreis  eingeschaltet  sind.  Hier  zeigt  sich  eine  merkUi 
Zunahme  jeder  folgenden  Periode  gegen  die  vorhergehende  in 
Schwingungen  der  Entladung.  Der  Gegenstand  wird  außer 
experimentellen  Behandlung  theoretisch  betrachtet  und  die 
der  Genauigkeit  der  abgeleiteten  Formeln  und  der  ausgefilirtü 
Versuche  eingehend  besprochen. 

Die  Arbeit  ist  besonders  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  M 
Sache  und  darauf,  daß  bisher  die  Veränderung  der  Permeabifitft 
durch  die  veränderliche  Intensität  der  magnetisierenden  Ströme  M 
sehr  schnellen  Wechseln  in  theoretischen  und  experimentellen  Unt»^ 
suchungen  außer  acht  gelassen  und  nur  die  Schnelligkeit  derFeU- 
änderungen  berücksichtigt  worden  ist,  äußerst  sorgfältig  ni 
gründlich  durchgeführt  worden.  Theorie  und  Beobachtung  steki 
in  befriedigender  Übereinstimmung.  S.  F. 


A.  Battelli.  Resistenza  elettrica  dei  solenoidi  per  correnti  &  Ä 
frequenza.     Lincei  Rend.  (5)  15  [l],  148—160,  471--480,  529— 5Sdi  V 

—  —  Ricerche  sperimentali  sulla  resistenza  dei  solenoidi  A 
correnti    d'alta   frequenza.     Lincei  Bend.  (5)  15  [2],  255 — e6i,  l 

Ricerebe  teoriche  e  sperimentali  sulla  resistenza  elettrici  i^ 

solenoidi  per  correnti  di  alta  frequenza.     Gim  (5)  11,  285—338,  t 

Battelli  und  Maobi  hatten  früher  beobachtet,  daß  die  Stifl^ 
Verteilung  bei  Benutzung  von  Wechselströmen  höherer  Freqi 
über  den  Drabtquerschnitt  eines  zu  einer  Spule  aufgewickeiHf 
Drahtes  eine  wesentlich  andere  sein  muß,  als  wenn  der  Draht  gcnfe 
linig  ausgespannt  ist,  da  sie  verschiedene  Widerstände  den  elebi 
trischen  Strömen   entgegensetzen.     Von  DolxzaiiSk   wurden 
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liehen  Blei  auch  mit  jenen  Umwandlungsprodukten  de«  BadiiuDS 
zu  tun  hat.  Die  Verff.  halten  es  jedoch  für  voreilig,  diese  An- 
schauung als  bewiesen  anzusehen.  Die  Entscheidung  kann  nur  das 
Verhalten  der  von  den  betreffenden  Substanzen  ausgesandten  Stnk- 
lung  ergeben.  Diese  Untersuchung  wird  aber  den  Schwierigkeitcs 
begegnen,  die  mit  der  Messung  schwacher  Aktivitäten  überbsuipi 
verbunden  sind,  nämlich  dem  verhältnismäßig  großen  und  niebt 
leicht  genau  zu  bestimmenden  Einflüsse  der  natürlichen  lonidenug 
der  Luft.  H,  S(k 


D.    Böntgenatrahlen. 

NooiBB.  Nouvelles  recherches  sur  les  ampoules  prodactrices  de 
rayons  X.  C.  B.  142,  783—784,  1906  f. 
Nach  Versuchen  des  Verf.  erzeugen  Röntgenröhren,  oder 
wenigstens  einige  von  diesen,  in  der  der  Antikathode  gegeoüber- 
liegenden  Halbkugel  kein  X-Strahlenfeld  von  konstanter  lotensiUt 
In  sehr  weichen  Röhren  ist  die  Intensität  der  Strahlung  ein  Maid- 
mum  in  einer  Gegend,  die  dem  Rande  der  grün  fluoresiderendes 
Halbkugel  sehr  nahe  liegt,  und  die  der  Verf.  RöntgenSqoator 
nennt.  Die  Helligkeitsverteilung  in  der  fluoreszierenden  Halbkogei 
ist  so,  daß  in  Parallelkreisen  zum  Röntgenäquator  gleiche  Inteo- 
sität  herrscht,  und  zwar  um  so  geringere,  je  weiter  der  Kreis  vom 
Röntgenäquator  entfernt  ist  S.  Sik 

Fb.  Klivoelfuss.     Sur  la  lueur   de   fermeture   dans  les  tnbei  öe 

RöNTOBN.     89.  sess.  800.  Helv.  des  so.  nat.  St.  GalL ,   30  Juli— 1  Aag»^ 

1906.     [Arch.  80.  phys.  et  nat  (4)  22,  268—270,  1906  f. 

Verf.   zeigt,    daß    bei    einer    mit    dem    Induktor   betriebeDeo 

Röntgenröhre    die    Wirkung    des   Schließungsstromes    durch  Vo^ 

schalten    von   Widerstand    leicht   unterdrückt   werden   kasa    Tut 

man  das,  so   bleibt  trotzdem  ein  Lichtschein  auf  der  RöbreowiiKi 

übrig,   dessen    Entstehen   fälschlich    dem   Schließungsstrome  tagt- 

schrieben    worden    ist,    der   aber    tatsächlich   oszillatorischen  £a^ 

ladungen  in  der  Röntgenröhre  sein  Entstehen  verdankt    £  S(k 


Ebnst  Anoebbb.     Bolometrische  Untersuchungen  über  die  Energie 
der   X-Strahlen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  87—117,   1906t.   (Ausrag»» 
der  Münchener  Inaugural-DiBsertation.) 
Verf.  stellt   die  Resultate  seiner  sehr  eingehenden  Arbeit  fol- 
gendermaßen zusammen: 
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1.  Die  bei  der  Absorption  der  X-Strahlen  entstehende  Wärme 
ist  deatlich  nachweisbar. 

2.  Die  dnroh  die  Erwärmung  eines  Zweiges  der  Whbatstone- 
•chen  Brückenschaltung  mittels  X-Strahlen  hervorgebrachte  Galvano- 
meterablenknng  läßt  sich  durch  die  Erwärmung  des  entsprechenden 
Zweiges  mittels  eines  Heizwechselstromes  aus  Eondensatorentladungen 
vollständig  kompensieren  und  dadurch  messen. 

3.  Die  emittierte  X-Strahlenenergie  wächst  viel  schneller  als 
die  Energie  des  Primärstromes  des  Induktors.  Der  höchste  Wert 
der  Strahlung  wurde  bei  der  Betriebsspannung  des  Induktors 
110  Volt  und  der  Primärstromstärke  4,15  Amp.  beobachtet  Die 
Reduktion  der  dabei  gemessenen  X-Strahlenenergie  auf  die  halb- 
kugelförmig von  der  Antikathode  ausgehende  Strahlung,  sowie  auf 
eine  einzelne  Entladung,  ergibt  0,15mg-cal. 

4.  Von  der  in  der  X-Strahlenröhre  verbrauchten  elektrischen 
Energie  werden  etwa  0,2  Promille  in  X-Strahlenenergie  verwandelt. 

5.  Die  in  der  Dobk - Cübib sehen  Rohre  durch  X-Strahlen  er- 
zeugte Elektrizitätsmenge  ist  proportional  der  bolometrisch  ge- 
messenen Energie  dieser  X-Strahlen. 

6.  Bei  einer  Unterbrechung  des  Primärstromes  emittiert  die 
Antikathode  die  X- Strahlung  häufig  in  zwei  Intervallen,  die  durch 
eine  meßbare  Zeit  getrennt  sind.  Die  gesamte  Emissionsdauer 
wurde  zu  etwa  5 .  10"^  Sek.  bestimmt. 

7.  Aus  3.  und  6.  berechnet  sich  der  beobachtete  Maximaleffekt 
der  X-Strahlen  zu  0,26g-cal.  pro  Sekunde.  H.  Seh. 

EnvA  Cabtbb.  Über  das  Verhältnis  der  Energie  der  Röntgen- 
strahlen zur  Energie  der  erzeugenden  Eathodenstrahlen.  (Auszug 
ans  der  Würzburger  Dissertation.)   Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  955^971,  1906  t 

Die  Verf.  stellt  das  Resultat  ihrer  Versuche  folgendermaßen 
zusammen:  Da  die  Energie  der  Röntgenstrahlen  direkt  abhängig 
von  der  Energie  der  Eathodenstrahlen  ist,  so  wurde  bei  allen  Ver- 
suchen das  Verhältnis  Er/Ek  gemessen.  Die  Abhängigkeit  dieses 
Verhältnisses  von  verschiedenen  Anordnungen  wurde  mit  folgendem 
Resultate  untersucht: 

Er/Eu  hängt  bei  Verwendung  des  Induktoriums  nicht  von  der 
Primärstromstärke  ab. 

Er/Ek  ist  direkt  proportional  der  Spannung  an  der  Röhre. 

Er/Ejc  ist  unabhängig  von  der  Art  und  Zahl  der  Unter- 
brechungen und  gibt  auch  denselben  Wert  bei  Benutzung  der  In- 
fluenzmaschine. , 

Poittclir.  d.  Fhyi.    LXn.    2.  Abt.  25 
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Er/Ejc  ist  im  allgemeinen  größer  bei  Metallen  von  höherem 
Atomgewichte.  H,  Sek. 

W.  Sbitz.    Über  Sekundärstrahlen,  die  darch  sehr  weiche  RöDtgen- 
strahlen  hervorgerufen  werden.    Phy».  Z8.  7,  689—692,  1906t. 

Betreffs  der  Erzeugung  der  sehr  weichen  Röntgenstrahlen  siebe 
diese  Ber.  61  [2],  245,  1905.  Der  Verf.  hat  jetzt  untersucht,  ob 
sich  beim  Auf  treffen  dieser  sehr  weichen  Röntgenstrahlen  auf  feste 
Körper  auch  Sekundärstrahlen  bilden.  Das  ist  der  Fall,  und  zwir 
bestehen  diese  S- Strahlen  zum  großen  Teile  wieder  aui  Röntgen- 
strahlen ,  die  aber  noch  weicher  als  alle  bisher  beobachteten  uni 
da  sie  schon  durch  die  dünnste  Aluminiurafolie  kräftig  absorbiert 
werden,  zum  Teil  aber  auch  aus  fortgeschleuderten  ElektroneiL 
Der  Verf.  berichtet  weiter  über  Messungen  des  VerhältniBses  der 
Energie  der  weichen  Röntgenstrahlen  zur  Energie  der  «e  er- 
zeugenden Kathodenstrahlen  und  schließt  daraus  und  aus  den  tod 
Frl.  Cabtbb  (siehe  das  vorstehende  Referat)  gefundenen  Resoluten 
für  harte  Röntgenstrahlen,  daß  von  der  Antikathode  einer  Röntgen- 
röhre bei  höheren  Spannungen  Strahlen  von  sehr  versduedener 
Härte  ausgehen,  von  den  weichsten  an,  die  schon  durch  dfinnstes 
Aluminium  merklich  absorbiert  werden,  bis  zu  den  härtesten,  and 
daß  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  Gesamtstrahlung  die  GUswiod 
zu  durchdringen  vermag.  Es  steht  dies  auch  in  Übereinstimmai^ 
mit  der  Vorstellung  von  ihrer  Entstehung.  H.  S<k 


6.  Saokac.  Die  Methoden  der  Experimentaluntersuchnng  über  die 
Umwandlung  der  X-Strahlen  und  ider  daraus  resultierenden 
Sekundärstrahlen.  Intern.  Kong^r.  z.  Studium  d.  Badiologie  n.Ioiusati<» 
zu  Lüttich.    Phy«.  Z8.  7,  41—50,  1906  t. 

Nach  den  bekannten  Arbeiten  des  Verf.  sendet  jedes  Element 
der  Materie  auf  der  Bahn  der  X-Strahlen  nach  allen  Richtongeo 
hin  ionisierende  Strahlen  aus  (Sekundärstrahlen,  Tertiärstrablen  os*- 
der  X-Strahlen).  Enthält  die  von  den  X*Strahlen  getroffene  Bistene 
gewisse  Elemente,  z.  B.  Pt,  Pb,  Ni,  Fe,  Zn,  Cu  ..,,  so  resuWereB 
die  Sekundärstrahlen  nicht  aus  einer  selektiven  Diffasion  der 
X-Strahlen,  sondern  aus  einer  Umwandlung  dieser  Strahlen.  In  dtf 
vorliegenden  Arbeit  hat  Verf.  die  verschiedenen  Methoden  »* 
sammengestellt,  die  man  zum  Nachweise  dieser  Umwandlung  ^ 
X-Strahlen  anwenden  kann,  und  zwar  erstens  die  Methoden,  welcbe 
sieb    auf   das    Studium    der   Durchlassung   der   Strahlen  gründen; 
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zweitens  die  Methoden,  weiche  die  kathodische  Natur  eines  Teiles 
der  Sekundärstrahlen  (negative  Elektrisiemng,  Zerlegung  in  ablenk- 
bare und  nicht  ablenkbare  Strahlen  im  Magnetfelde)  benutzen. 

H.  Seh. 

6.  Saonao.     Klassifikation  und  Mechanismus  verschiedener  elektri- 
scher Wirkungen,  welche  von  X-Strahlen  herrähren.    Intern.  Kongr. 
z.  Stadium  d.  Badiologie  u.  Ionisation  zu  Lattich.     Phys.  ZS.  7,  50  —  56, 
1906  t. 
Es  wird  auf  das  Original  verwiesen.  H.  Seh. 


Chablbs  6.  Babkla.  Polarization  in  Secondaiy  Röntgen  Radia- 
tion. Boy.  8oe.  London,  Fehr.  8,  1906.  [Nature  73,  501  —  502,  1906. 
Proc.  Boy.  8oc.  (A)  77,  247—255,  1906. 
In  einer  früheren  Veröffentlichung  (diese  Ber.  61  [2],  248—249, 
1905)  hat  Verf.  die  teilweise  Polarisation  eines  X-Strahlenbündels,  das 
von  der  Antikathode  einer  Fokusröhre  ausgeht,  experimentell  nach- 
gewiesen. Auf  Grund  theoretischer  Erörterungen  (J.  J.  Thomson, 
Conduction  of  Electricity  through  Gases,  268,  1905)  schließt  er 
weiter,  daß  die  Sekundärstrahlung,  die  in  senkrechter  Richtung  zu 
derjenigen  der  Ausbreitung  der  Primärstrahlung  von  gewissen,  in 
das  primäre  Bfindel  gebrachten  Substanzen  ausgeht,  geradlinig 
polarisiert  ist.  Die  Sekundär^trahlung  von  Gasen  war  nun  nicht 
genflgend  intensiv,  um  eine  Tertiärstrahlung  von  meßbarer  Inten- 
sität hervorzubringen  und  deshalb  die  Polarisation  dieser  Sekundär- 
strahlung nicht  nachweisbar.  Genügend  intensiv  würde  die  Sekun- 
därstrahlnng  von  schweren  Metallen  sein;  doch  ist  diese  ein  ziemlich 
komplexes  Phänomen  und  kann  aus  theoretischen  Gründen  keine 
ausgesprochene  Polarisation  zeigen.  Eine  Substanz,  die  eine  inten- 
sive Seknndärstrahlung  aussendet,  welche  sich  im  Charakter  wenig 
von  der  Primärstrahlung  unterscheidet,  ist  die  Kohle.  Die  Sekundär- 
strahlung von  diesem  Mineral  hat  Verf.  tatsächlich  fast  vollständig 
polarisiert  gefunden.  H.  Seh. 

Chablbs   G.  Babkla.     Secondary  Röntgen   Radiation.     Phil.  Mag. 
(6)  11,  812—828,  1906  t.    Phys.  Soc,  Febr.  23,  1906.    [Natura  73,  502—503, 
1906.   [Chem.  News  93,  114,  1906.   Proc.  Phys.  Soc.  London  20,  200—218, 
1906. 
Verf.  berichtet  über  Versuche,  die  die  Eigenschaften  der  sekun- 
dären Röntgenstrahlung  von  Metallen  aufklären  sollen.     Er  kommt 
einstweilen  sum  Resultate,  daß  die  Theorie,  die  er  für  die  Erschei- 
nungen  der   Sekundärstrahlung   von   gewissen   Gasen   und   leichten 

15* 
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Körpern  aufgestellt  und  experimentell  bewiesen  hat,  sich  jedenfid]! 
so  erweitem  läßt,  daß  auch  die  komplexen  SekundärstnüileD  m 
Metallen  durch  dieselbe  erklärt  werden.  Weitere  Versnobe  nicii 
dieser  Richtung  sind  im  Gange.  H.  Sei 


H.  Haga.  On  the  polarization  of  ROntgbn  Rays.  Proc  AmsterdsD 
9,  104—109,  1906  t.  Versl.  Amsterdam  15,  64—68,  1906. 
Verf.  hat  auf  photographischem  Wege  betreffs  der  primäm 
und  sekundären  Röntgenstrahlen  dasselbe  Resultat  erhalten  wie 
Barkla  (siehe  die  vorstehenden  Berichte)  auf  elektroskopisebem 
Wege,  nämlich  das  Resultat,  daß  die  primären  Röntgenstnhlen 
teilweise,  die  sekundären  Röntgenstrahlen,  die  Ton  Kohle  ausgebeOf 
vollständig  polarisiert  sind.  Ebenso  bestätigt  Verf.  die  von  Babili 
beobachtete  nahe  Übereinstimmung  des  Charakters  primärer  vod 
sekundärer  Röntgenstrahlen.  Daß  die  Röntgenstrahlen  transvemli 
Schwingungen  sind,  scheint  dem  Verf.  nach  den  vorliegenden  Refiol- 
taten  ziemlich  sicher.  .  Ä  Sei 

H.  A.  BüMSTBAD.  The  Heating  Effects  produced  hy  Röstoh 
Rays  in  different  Metals,  and  their  Relation  to  the  QneBtioD  of 
Change  in  the  Atom.  Phü.  Mag.  (6)  11,  292—317,  1906.  SilL  Joen. 
(4)  21,  1—24,  1906  f. 

Die  Messungen  des  Verf.  ergeben  das  interessante  Besaiuu 
daß,  wenn  Röntgenstrahlen  unter  gleichen  Verhältnissen  in  Blei 
und  in  Zink  absorbiert  werden,  im  Blei  etwa  doppelt  soviel  Wärme 
erzeugt  wird  wie  im  Zink.  Verf.  hält  es  für  unmöglich,  daß  ä«& 
Resultat  durch  Fehler  in  den  Messungen  oder  der  experimenteilea 
Methode  vorgetäuscht  ist  Zur  Messung  benutzt  wurde  eine  B»^ 
meteinnethode. 

Zur  Erklärung  des  beschriebenen  Effektes  kann  nur  eine  Hypo- 
these herangezogen  werden,  nämlich  die,  daß  durch  die  Wirbmg 
der  Röntgenstrahlen  die  Atome  gewisser  Elemente  känstlicb  do^ 
intregriert  werden,  und  daß  die  so  entbundene  Energie  einen  Teil 
—  und  vielleicht  den  größeren  Teil  —  der  Energie  bildet,  welche 
auftritt,  wenn  die  Strahlen  durch  Materie  absorbiert  werden. 

ESc*. 

J.  J.  Thomson.     On   Secondary  ROntobn  Radiation.    Proc  Cua^- 
Phü.  Soc.  13,  322—324,  1906  t. 
Versuche   über  sekundäre  Röntgenstrahlung  föhren  den  Vert 
zu  der  Vorstellung,  daß   die   primären  Strahlen   eine  Explosion  n 
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gewissen  Atomen  hervorbringen,  die  an  der  Emission  der  sekun- 
dären Strahlung  beteiligt  sind,  und  daß  ein  Teil  der  Energie  der 
sekundären  Strahlung  durch  das  Freiwerden  der  inneren  Energie 
der  Atome  der  absorbierenden  Substanz  hervorgebracht  wird.  Ver- 
gleiche  dazu  die  Resultate  von  Bumstbad  (siehe  das  vorstehende 
Referat).  H.  Seh. 

J;  J.  Thomson.  On  Secondary  Röntobn  Radiation.  Proc.  Cambr. 
PhiL  Sog.  14,  109—114,  1906  t. 

McClbllakd  (diese  Ber.  oben  S.  188)  hat  gezeigt,  daß  ein 
enger  Zusammenhang  besteht  zwischen  der  sekundären  Ionisation, 
die  durch  eine  den  ß-  und  9/ -Strahlen  des  Radiums  exponierte 
Substanz  ausgegeben  wird,  und  dem  Atomgewichte  des  Körpers. 
Die  bisherigen  Versuche  über  sekundäre  Röntgenstrahlung  haben 
die  Existenz  eines  Zusammenhanges  zwischen  sekundärer  Röntgen- 
strahlung und  Atomgewicht  nicht  ergeben.  Die  vorliegenden  Ver- 
suche des  Verf.  zeigen  jedoch,  daß  ein.  sehr  enges  Verhältnis 
zwischen  diesen  Größen  besteht,  und  daß  dies  in  sehr  interessanter 
Weise  von  der  Härte  der  primären  Strahlen  abhängt        H,  Seh, 

Julius  Hxbwsg.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Ionisation  durch 
Röntgen-  und  Kathodenstrahlen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  383  —  870, 
1906  t-    51  S.    DiM.  Würzhurg  1905. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  fünf  Abschnitte. 

Im  ersten  Abschnitte  beweist  der  Verf.  die  Unabhängigkeit 
der  durch  Röntgenstrahlen  hervorgerufenen  Ionisation  von  der 
Temperatur  bis  400<^. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  folgende  Frage  behandelt.  Ein 
sehr  hoch  erhitztes  Gas  ist  sehr  wenig  ionisiert,  bringt  man  aber 
einen  auch  nur  schwach  glühenden  Draht  in  das  Gasinnere,  so 
wächst  die  Ionisation  sofort  beträchtlich  (katalytische  Wirkung?). 
Verf.  untersucht  nun,  ob  diese  Wirkung  der  glühenden  Metallober- 
fläcbe  sich  ändert,  wenn  das  Gas  durch  Röntgenstrahlen  ionisiert 
wird.     Der  Versuch  zeigt,  daß  das  nicht  der  Fall  ist 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Einwirkung  der  Röntgen- 
und  Kathodenstrablen  auf  das  Eintreten  der  Glimmentladung.  Die 
Untersuchung  zeigt,  daß  beide  Strahlenarten  eine  Herabsetzung  der 
Entladespannung  der  Glimmentladung  bewirken.  Die  Wirkung  der 
Strahlen  ist  abhängig  vom  Volumen  zwischen  den  Elektroden  und 
vom  Drucke.  Mit  zunehmendem  Volumen  und  wachsendem  Drucke 
wird  die  Wirkung  größer. 
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Der  vierte  Abschnitt  enthält  YerBuche  zur  Klärung  der  Fnge, 
ob  bei  der  Ionisation  durch  Röntgenstrahlen  primäre  Elektroneo 
entstehen.     Die  Untersuchung  entscheidet  im  bejahenden  SiDoe. 

Der  fünfte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  experimeDtellen 
Darstellung  der  Zykloidenbahnen  von  Elektronen.  H.  SA. 

F.  NoDA.     On   the   ionization  of  gases  exposed  Bimultaneously  to 

Röntgen   rays  and  the   radiation  from  radio-active  substiDce«. 

Proc.  Cambr.  Pbil.  Soc.  13,  356 — $62,  1906. 

Verf.   kommt   zu   dem   Resultate,    daß   X-Strahlen  und  alle 

Becqnerelstrahlen   dieselbe   ionisierende  Wirkung  aeigen,  wenn  sie 

allein  und  wenn  sie  gleichzeitig  wirken.  H.  Stk 


C  £.  GuTB   et   ScHiDLOF.     Action   des   rayons   X   sur  les  oorpi 

radioactifs.     C.  B.  S^nc.  Soc.  de  Phys.  de  Genöve,   S^nce  du  7  jim 

1906.    [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  22,  299—300,  1906  t. 

Das  bisherige  Resultat  der  Arbeit  ist,  daß,  wenn  die  X-StrsUen 

überhaupt  eine  disintegrierende  Wirkung  auf  radioaktive  Substanzen 

haben,  diese  außerordentlich  klein  ist,  jedenfalls  zu  klein,  um  bei 

der   dem   Verf.   bisher   zur  Verfügung    stehenden    Meßgenanigkeit 

nachgewiesen  zu  werden.      K  Sek. 

Chb.  Jbnsbn.    Durch  Radium-  bzw.  Röntgenstrahlen  hervorgemfi^n« 
Münzabbildungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  901—912,  1906t« 
Betreffs  der  interessanten  Versuche  muß  auf  das  Original  ver* 
wiesen  werden.    Eine  endgültige  Erklärung  derselben  ist  dem  Verf. 
noch  nicht  gelungen.  Ä  SA. 

HuRMüZESGU.     Uaction  sp^cifique  du  metal  dans  la  d^charge  ^lec- 
trique  par  les  rayons  X   et  par  les  rayons  secondaires.    Le  rMe 
du  m^tal  dans  la  transformation   des  rayons  X  en  rayons  secon- 
daires.    Ann.  Bcient.  de  Jassy  3,  258 — 287,  1906  t. 
Es  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  H.  S(k 
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N.  PiLTSCHiKOFF.    Über  die  Moserstrahlen.    Intern.  Kongr.  z.  Stndism 
d.  Badiologie  u.  Ionisation  zu  Lüttich.     Phys.  ZS.  7,  69—70,  1906  t- 
Verf.  teilt  die  Resultate   seiner  Versuche   über  die  in  lettier 
Zeit  vielfach   untersuchten  Metallstrahlen  mit,  die  er  nach  Hosxi) 
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welcher  1842  zuerst  eine  durch  durchaus  reine  Metallflächen  her- 
vorgebrachte Strahlung  beobachtet  hat,  Moserstrahlen  nennt.  Verf. 
bezeichnet  als  positive  Strahlen  diejenigen,  welche  Bromsilber  zer- 
setzen, als  negative  solche,  welche  durch  vorausgegangene  Ein- 
wirkung von  Licht  zersetztes  Bromsilber  wieder  herstellen,  und  als 
neutrale  diejenigen,  welche  auf  Bromsilber  überhaupt  nicht  wirken. 
Die  Resultate  sind:  1.  Mn,  AI,  Zn,  Cd,  Te,  Se,  Fe  (weiches  Eisen, 
Gußeisen,  Stahlsorten);  Co,  Ni,  Si,  B,  Pb,  Sb,  Sn,  Zr,  Pt,  Pd  und 
lösliches  (kolloidales)  Ag  senden  positive  Moserstrahlen  aus;  2.  Os, 
Ta,  Ti(?)  senden  negative  Moserstrahlen  aus;  3.  Cu  und  Messing 
senden  wahrscheinlich  neutrale  Moserstrahlen  aus;  4.  Au,  Jr,  Ro, 
Ru,  Mo  und  Hg  senden  keine  merkliche  Moserstrahlung  aus;  5.  in 
einer  mittels  Phosphorsäureanhydrid  getrockneten  Luftatmosphäre 
senden  die  Metalle  nur  sehr  schwache  Moserstrahlung  aus;  6.  in 
Luft,  welche  mittels  Schwefelsäure  getrocknet  worden  ist,  beob- 
achtet man  ceteris  paribus  Moserstrahlen  in  beträchtlicher  Menge; 
7.  in  Lufl,  welche  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  ist  ceteris  paribus 
der  Betrag  der  Moserstrahlen  stark  erhöht;  8.  im  GsissLBBSchen 
Vakuum  begegnet  man  nur  unmerklichen  Spuren  einer  Moser- 
strahluDg;  9.  ein  starkes  magnetisches  Feld,  welches  ein  schönes 
Spektrum  der  Becquerelstrahlen  liefert,  übt  auf  die  Moserstrahlen 
keinerlei  Einfluß  aus;  10.  ein  elektrisches  Feld  hat  ebensowenig 
Einfluß;  11.  unter  der  Einwirkung  eines  Lufbstromes,  dessen  Ge- 
schwindigkeit nur  einige  wenige  C6S-Einheiten  beträgt,  werden 
die  Moserstrahlen  stark  abgelenkt,  ein  Beweis  dafür,  wie  sehr  sich 
diese  Strahlen  der  Emanation  nähern;  12.  positive  wie  negative 
Moserstrahlen  erregen  den  Sekundärstrahlen  analoge  Strahlen; 
13.  die  Behauptung,  daß  die  Moserstrahlen  Metalldämpfe  seien,  ist 
unrichtig;  14.  die  Behauptung,  daß  Moserstrahlen  mit  WasserstoiT- 
saperoxyd  identisch  seien,  ist  gleichfalls  unzulässig.  Nach  Ansicht 
des  Verf.  ist  zur  Erklärung  obiger  Tatsachen  das  Vorhandensein 
schwerer,  langsam  beweglicher  Ionen  anzunehmen,  welche  sich 
während  der  Oxydation  der  Metalle  von  der  metallischen  Ober- 
fläche loslösen,  und  deren  Erscheinen  nur  der  sekundäre  Effekt  des 
Prozesses  ist  H.  Seh. 

Norman  R.  Campbell.     The  Radiation  from   Ordinary   Materials. 

PhiL  Mag.  (6)  11,  206—226,  1906  t. 

Der  Verf.  glaubt  ohne   allen  Zweifel  nachgewiesen   zu  haben, 

daß    die   Emission    einer    ionisierenden    Strahlung    eine   inhärente 

Eigenschaft  aller  von  ihm  untersuchten  Metalle  ist,  und  sieht  keinen 
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Grund  ein,  weshalb  dieser  Satz  nicht  auf  alle  Substanzen  aalg^ 
gedehnt  werden  soll.  Er  hält  es  nicht  für  nötig,  diese  StnhieD- 
emission  sogleich  mit  der  Radioaktivität  zu  identifizieren,  wenn  diei 
Wort  den  Prozeß  einer  Strahlenemission,  begleitet  Ton  atomeller 
Umwandlung,  bedeutet.  Die  konstante  Intensität  der  Strahlen  sn) 
die  Wahrscheinlichkeit,  daß  ihr  größerer  Teil  a-Strahlen  sind,  liefern 
jedoch  eine  erhebliche  Stütze  für  diese  Hypothese.  EntBcheidende 
Versuche  werden  angekündigt.  S  Stk 

N.  R.  Campbell.  The  Radio-activity  of  Metals  and  tbeir  Salts- 
Cambridge  Phü.  Soc.  March  12,  1906.  [Nature  73,  599,  1906  t.  ?««• 
Cambr.  Phil.  Soc.  13,  282—287,  1906. 

Messungen  der  Aktivität  der  Metalle  und  ihrer  Salze  zeigeoi 
daß  die  Radioaktivität  gewöhnlicher  Materialien  eine  atomelie  Eigen- 
schaft ist.  Die  Identität  dieser  Eigenschaft  ftlr  Proben  dendben 
Salzes,  die  auf  verschiedenen  Wegen  dargestellt  sind,  seigt,  diß 
die  beobachtete  Aktivität  nicht  Verunreinigungen  zugeschrieben 
werden  kann.  Ä  SA 

NoBMAN  R.  Campbbll  and  ALBXANnxB  Wood.  The  Rsdioic^^? 
of  the  Alkali  Metals.  Cambridge  Phü.  Soc.  Kov.  12,  1906.  [Nanu« 
75,  189,  1906.     Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  14,  15—21,  1906  t. 

Die  Yerff.  kommen  zu  folgenden  Resultaten : 

1.  Ealiumsalze  zeigen  eine  größere  Radioaktivität  als  irgend 
eine  andere  bisher  untersuchte  Substanz,  die  nicht  eins  der  soge- 
nannten radioaktiven  Elemente  enthält 

2.  Eine  eingehende  Untersuchung  hat  gezeigt,  daß  diese  Radio- 
aktivität  eine  dem  Kalium  zukommende  Eigenschaft  ist  und  nicht 
irgend  einer  Beimischung  ihren  Ursprung  verdankt.  Ein  Vergleiefa 
der  Aktivitäten  verschiedener  Ealiumsalze  zeigt,  daß  die  AktiTitit 
eine  atomeile  Eigenschaft  ist 

3.  Die  durchdringende  Kraft  der  Strahlen  von  KaliumsalfeB 
hat  verschiedene  Werte,  vom  Werte  der  durchdringenden  Kraft  der 
^-Strahlen  des  Uraniums  an  abwärts. 

4r.  Die  Aktivität  von  Rubidiumsalzen  ist  geringer  als  diejenige 
von  Kaliumsalzen;  die  Aktivität  von  Cäsium-,  Natrium-  undLttiöom- 
salzen  ist  zu  klein,  um  gemessen  zu  werden.  Die  durchdringende 
Kraft  der  Rubidiumstrahlen  ist  viel  kleiner  als  diejenige  der 
Kaliumstrahlen. 

5.  Die  Aktivität  von  Kalium,  gemessen  durch  ihre  ionisierena« 
Kraft,    beträgt    ein   Tausendstel    von    derjenigen    des  Urans,  ge- 
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herabsetzen.  Verf.  meint  nan,  daß  eine  solche  Andernng  der  Leuebt- 
kraft  nur  in  einer  Herabsetzung  der  elektrischen  £nergie  imSelnudlr' 
kreise  ihren  Grund  haben  kann;  er  findet  aber,  daß  sich  mit  einen 
sehr  empfindlichen  Duddellthermogalyanometer ,  welches  eine  lehr 
geringe  Andernng  dieser  Energie  anzeigen  wfirde,  keine  Spar  diroo 
nachweisen  läßt  Ä  S(k 

TüBPAiN.  A  propos  des  rayons  N.  Soc.  Frang.  de  Phyi.  Nr.  243,  M, 
1906  t.  Buli  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1906,  94—100,  31*— 32*.  Joiim.de 
phys.  (4)  5,  343—349,  1906.     Bev.  seien t.  (5)  5,  491—494,  1906. 

Mehr  als  ein  Jahr  lang  fortgesetzte  Versuche  hahen  den  Vei£ 
zum  Resultate  kommen  lassen,  daß  die  Beobachtung  dei  Auf- 
leuchtens eines  Phosphoreszenzschirmes  für  den  Nachweis  tob 
N-Strahlen  ganz  ungeeignet  ist ,  weil  psychologische  Momente  eine 
sichere  Beobachtung  ausschließen.  Eine  Enucheidnng  über  die 
Existenz  oder  Nichtexistenz  der  N-Strahlen  hält  er  nur  auf  pboto- 
graphischem  Wege  fiir  möglich  und  zwar  empfiehlt  er,  daß  Blokslot 
und  Rubens  diese  Versuche  gemeinsam  anstellen.  K  Soft. 
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zwischen  zwei  konfokalen  Ellipsen  aof  die  spezielleren  Falle  da 
Rotationskörper.  Er  behandelt  zunächst  unter  Vernachlässigung  ia 
höheren  Perioden  den  Fall  you  konzentrischen  Kugeln  und  dm 
von  konfokalen  Sphäroiden  von  ovaler  Form,  aus  dem  sich  der 
Fall  des  abgeplatteten  (Planeten)-Spbäroids  entwickeln  läßt  Dua 
werden  die  höheren  Perioden  für  Kugeln  und  Sphäroide  betimditet. 
Zuletzt  gibt  eine  kurze  Notiz  Anweisung  für  die  Übertragung  der 
Rechnungen  auf  Paraboloide  und  Hyperboloide  and  die  est* 
sprechenden  Zylinder.  Grm, 

J.  G.  Lbathbm.    A  Simplification   of  tbe  Mathematical  Discosooi 
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Mag.  (6)  12,  46—57,  1906. 

Die    strenge    Rechnuiig    dieser    Probleme    wird    nnaoj 

kompliziert   und   dadurch   unübersichtlich,   daß  sie  die  Anwendia^ 

von  Bessel sehen  Funktionen  verlangt.     Verf.  zeigt  nun,  daß  naa 

die   einfacheren  Probleme   dieser   Gattung   genügend   genau  kisei 

kann,  wenn  man  zwei  Funktionen  g(x)  und  h(x)  sucht,  die  p«iii- 

kuläre  Lösungen  der  bekannten  Gleichung 

darstellen  und  zwar  derart,  daß  g(x)  für  a;  =  0  endlich,  uDd  fir 
X  z=  CD  ebenfalls  unendlich  werden  soll,  während  A(x)  =  0  llr 
a?  =  00  und  Ä(x)  =  »  für  a;  =  0  wird.  Es  läßt  sich  daan  fif 
sehr  kleine  im'd  sehr  große  Werte  von  x  finden,  daß 

g{x)  =  1  —  Va^'  ^zw«  Äe"*'/}^ 
und 

h(x)  =  logx  bzw.  JBe*'/Yx 
ist,  wo  Ä  und  B  gewisse  Konstanten  sind.  Mit  Hilfe  dieser  tjwr 
bolischen  Lösungen  werden  die  folgenden  Probleme  sehr  eiD&ck 
dargestellt:  Fortpflanzung  von  Wellen  längs  eines  einzelnen  Drabtflilj 
langsame  Wechselströme  und  die  Zerstreuung  von  Wellen  diatk 
einen  vollkommen  leitenden  Draht.  Grm, 
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In  des  Verf.  erster  Arbeit  hatte  sich  in  die  Lösung  der  DÜti 
rentialgleichung  für  die  elektrische  Kraft  parallel  der  Drabtadtfl! 
ein  Fehler  eingeschlichen,  der  durch  einen  Druckfehler  in  HnsM 
Handb.    d.    Kugelfunktionen    verursacht    war.      Die    Arbat  HB 
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et  naturelle  des  plantes  et  sur  son  r6le  probable  dans  1»  crow^ 
sance  des  plantes.     Krak.  Anz.  1905,  728—734. 

August 0  Riohi.  Sülle  cariche  elettriche  acquistate  dai  coip»  ^* 
piti  dai  raggi  del  radio.  Bend.  di  Bologna  (N.  B.)  9,  109-110,  i^o«. 
Mem.  di  Bologna  (6)  2,  151—161,  1905. 
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Paetzold  sehen  Versuche  nicht  einwandfrei  sind.  Zun&chsi  arbcteii 
er  mit  zu  dichten  Resonatoren,  dann  aber  vor  alleai  zum  grote 
Teil  mit  divergenten  Strahlenbündebi ,  danach  muß  durch  PaiaM^ 
Verschiebung  an  den  Resonatoren  eine  Zusatzenergie  in  der 
suchten  Gegend  sich  über  die  selektive  Absorption  lagern,  die  M 
Maximum  verschiebt.  Schließlich  sind  die  Versuche  Pastzoibi 
mit  denen  er  eine  Emission  der  Gitter  feststellen  will,  durdntf 
nicht  beweisend ,  sie  lassen  sich  vielmehr  in  einfachster  Weise  te| 
durch  erklären,  daß  je  nach  der  Anordnung  eben  nur  der  Bjbm^ 
nator  auf  den  Vektor  anspricht,  der  parallel  zur  Olngsnchti 
seiner  Elemente  schwingt,  während  der  teilweise  sehr  große  Beil 
zur  Messung  gelangt.  Grm, 

Clbmbns  Sghaefeb  und  Max  Lauowitz.  Zur  Theorie  des  Hebt*- 
sehen  Erregers  und  über  Strahlungsmessungen  an  Resonatorok 
Ann.  d.  Phyg.  (4)  20.  355—364.  1906. 
Pabtzold  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  seine  Versacbt 
über  Strahlungsmessungen  an  Resonatoren  mit  denen  von  Gabbabso^ 
AsGHKiNASS  und  Sohabfbb  im  Widerspruch  ständen  bzw.  daß  dicM 
Physiker  fälschlich  die  Strahlung  eines  Hbbtz  sehen  Erregers 
kontinuierliches  Spektrum  ansehen.  Die  Verff.  zeigen,  daß  i 
sich  seit  längerer  Zeit  bereits  darüber  einig  ist,  daß  diese  Stnhlaii| 
sowohl  als  eine  stark  gedämpfte  Einzelschwingung,  als  auch  '^ 
Superposition  von  unendlich  vielen  Schwingungen  aufgefaßt  werte 
kann,  wobei  allerdings  dem  kontinuierlichen  Spektrum  eine  pM 
bestimmte  Energieverteilung  zukommt,  daß  aber  beide  AnschaunngM 
für  das  Experiment  vollkommen  gleichbedeutend  sind.  Weiter 
gezeigt,  daß  Paetzold,  wo  er  die  gleichen  Versnchsanordmiagci 
hat  wie  Asgheinass  und  Sohabfbb,  auch  dieselben  Resultate 
Daß  Sohabfbb  bei  anderen  Versuchen,  wo  er  nicht  mit  paralMei 
Strahlen  arbeitet,  andere  Resultate  erhielt,  ist  nicht  zu  verwundt 
Die  Strahlung  der  Resonatoren  ist  vielmehr  auch  in  den  Arbei 
von  AsGHKiNASS  Und  Sohabfbb  beobachtet,  die  beiden  AaUxü 
bezeichneten  die  auftretende  Erscheinung  nur  abgekürzt  mit 
Sorption,'  nachdem  sie  ausdrücklich  gezeigt  hatten,  daß  sie  eigentfic 
eine  Reflexion  ist.  Paetzold  ist  einem  Mißverständnisse  in 
Kritik  zum  Opfer  gefallen,  d«nn  ohne  die  Strahlung  der  Resosi^ 
toren  ist  ja  eine  selektive  Reflexion  nicht  möglich.  Weiter  f^ihl 
Paetzold  ein6n  Versuch  an,  bei  dem  die  Einschaltung 
Gitters  überhaupt  keine  Schwächung  der  Intensität  hervorruft, 
noch   starke  Strahlung   des  Resonatorengitters   hinzukommen 
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Gborgbs  Mbslik.  Snr  la  mesure  des  conntantes  magnetiqoes.  Ann- 
chim.  phys.  (8)  7,  145—194,  1906  f. 
Verf.  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  sehr  empfindliche  mag- 
netooptisohe  Methode  zar  Vergleichung  der  Magnetisierbarkeit  von 
Flüssigkeiten  und  darin  suspendierten  festen  Körpern  aasgearbeitei 
In  nioht  wenigen  Fällen  stehen  die  Ergebnisse  seiner  Beobaebtangcn 
im  Widerspruch  zu  den  Messungen  der  magnetischen  Eigenschaften 
derselben  Stoffe,  die  andere  Forscher  ausgeführt  haben.  Verf.  findet 
die  Ursache  der  Abweichungen  in  einigen  Fällen  in  einer  ab- 
weichenden Definition  der  zu  messenden  Größen.  Um  die  anderen 
Abweichungen  aufzuklären,  hat  er  zahlreiche  Messungen  mit  dtf 
magnetischen  Wage  und  Torsionswage  ausgeführt,  deren  ErgebnisK 
er  mitteilt  Sie  beziehen  sich  auf  die  von  ihm  auch  magnetooptiaeb 
untersuchten  Stoffe  und  bestätigen  seine  Theorie  der  von  ibm  g^ 
fundenen  magnetooptischen  Erscheinung.  Ein  Teil  der  Messungen 
fällt  zusammen  mit  denen,  über  die  schon  im  vorigen  Jahre  be- 
richtet wurde.  W.  Fa. 

A,  P.  WiLLS.     On   Magnetic   Shielding.     Abstr.  o£  a  paper  preMted 

at   the   New  York  meeting  of   the  Phys.  Soc  Deoember  27—29,  1»^ 

Phys.  Rev.  24.  243,  1907  f. 

Verf.   behandelt  die  Frage,  wie  bei  gegebenem  inneren  nnd 

äußeren   Radius   eines   Systems   von   kugel-  oder  zylinderförmiges 

Schutzpanzern  die  Radien  zu  bemessen  sind,  damit  eine  mögtidüt 

starke   magnetische  Schirmwirkung  zustande  kommt     Er  findet  m 

beiden  Fällen  am  besten ,  daß  die  Radien  eine  geometrische  R«ibe 

bilden.  TT.  VfL 

D.  W.  Johnson.     Magnetism  of  diamond  drill  rods.     Bdence  (K.  ß^ 

23,  789.  1906  t. 

Verf.  berichtet  über  mehrere  Falle,  in  denen  Gesteinsbohrer  bei 
der  Arbeit  auffallend  starken  Magnetismus  angenommen  haben,  b 
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einigen  Fällen  waren  die  durchbohrten  Schichten  reich  an  Magnetit, 
in  anderen  war  aber  kein  derartiges  Material  gefunden  oder  in  der 
Nähe  zu  Termuten,  so  daß  die  Erscheinung  wohl  hauptsächlich  dem 
Erdfelde  zuzuschreiben  ist.   W.  Vn. 

E.  GuMLiCH.  Über  die  Größe  der  Koerzitivkraft  bei  stetiger 
und  bei  sprungweiser  Magnetisierung.  Elektrot.  ZS.  27,  9S8— 989, 
1906t. 

Die  Messungen  von  Rookbb  (diese  Ber.  61  [2],  277,  1905)  sind 
bezuglich  der  Koerzitivkraft  und  Remanenz  mit  den  Messungen 
TOD  GuMLiOH  und  Schmidt  (diese  Ber.  56  [2],  691,  1900)  nicht  ver- 
einbar. Deshalb  hat  Verf.  nochmals  Messungen  an  EUipsoiden, 
Stäben  und  Blechbündeln  mit  dem  Magnetometer  angestellt,  bei 
denen  die  Koerzitivkraft  wesentlich  schärfer  bestimmt  werden 
konnte,  als  bei  den  angefilhrten  früheren  Messungen.  Die  Ver- 
suchskörper  bestanden  aus  verschiedenen  Proben  von  Stahlguß  und 
legiertem  Blech.  Die  Messungen  sind  mit  den  früheren  völlig  in 
Übereinstimmung  und  die  abweichenden  Ergebnisse  von  Rockbb 
erklären  sich  wohl  daraus,  daß  er  seine  Zyklen  nach  gleichen  Stufen 
der  Feldstärke  unterteilte,  so  daß  auch  seine  kleinsten  Stufen,  die 
er  glaubte  mit  stetiger  Magnetisierung  gleichsetzen  zu  dürfen,  an 
ungünstigen  Stellen  der  Kurve  tatsächlich  große  Sprünge  der  Mag- 
netisierung sind.  Die  Koerzitivkraft  ist  also  am  größten  bei  stetiger 
Magnetisierung.  W.  Vn, 

PiBBRS  Wxiss.  La  Variation  du  ferromagn^tisme  avec  la  temp^- 
rature.  C.  B.  143,  1136—1139,  1906  f. 
Verf.  gründet  eine  Theorie  des  Ferromagnetismus  auf  die 
folgenden  Hypothesen.  Er  setzt  erstens  voraus,  daß  jede  Molekel 
von  der  Gesamtheit-  der  sie  umgebenden  eine  Wirkung  erfährt,  als 
ob  sie  sich  in  einem  homogenen  Felde  von  der  Stärke  NX  befände. 
I  ist  hierin  die  Magnetisierungsintensität  in  derselben  Richtung  und 
das  gesamte  Feld  setzt  sich  aus  NI,  „der  inneren^  und  der  äußeren 
Feldintensität  zusammen.  Er  setzt  femer  voraus,  daß  in  der  ferro- 
magnetischen  Materie  (wie  in  einem  Gase)  sich  nur  die  kinetische 
Energie  der  Molekeln  der  Ausrichtung  entgegenstellt.  Mit  diesen 
Voraussetzungen  kann  er  einen  von  Lanobvik  (1905)  gemachten 
Ansatz  weiter  verwerten  und  vermag  einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Magnetisierung,  der  Temperatur  der  Beobachtung  und  der 
Temperatur  des  Verschwindens  der  magnetischen  Eigenschaften 
aufzustellen,  den  er  in  einer  Kurve  wiedergibt 

16* 
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Zur  Prüfung  dieser  Kurve  an  der  Erfahrung  wählt  Verf.  des 
Magnetit,  dessen  Sättigung  hei  mäßiger  Feldstärke  zu  erreichen  ut 
und  dessen  Magnetismus  hei  587®  hereits  verschwindet  Abgesehen 
von  dem  Werte,  der  durch  Abkühlung  mit  Kohlensäureschnee  ge- 
wonnen wurde,  stimmen  die  Beobachtungen  mit  der  Kurve  vor- 
züglich überein.  F.  F«. 

C.  F.  BuBOESS  and  A.  H.  Tatlob.    IVIagnetic  Properties  of  Bectro- 

lytic  Iron.    Proc.  Amer.  Inst.  Electr.  Engin.  25,  445—451.  1906.  £l«ctr. 

World  47,    1107—1108,    1906.     Eloctr.   Engin.   37,    904,   1906.    [Sciaw 

AbBtr.  (A)  9,    538—539,  1906. 
Sur  les  propri^t^s  du  fer  ^lectrolytique.    Electr.  Ber. 

N.  Y.  9.  June  1906.  [feclftir.  tlectr.  48.  182—184,  1906  t. 
VerlT.  beschäftigen  sich  mit  den  Eigenschaften  des  eleltro- 
lytisch  gewonnenen  Eisens,  das  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  in 
großem  Maßstabe  gewonnen  werden  wird ,  da  die  Ver&hren  dtfQ 
jetzt  ausgearbeitet  sind.  Elektrolytisches  Eisen  ist  sehr  hart  and 
brüchig  und  enthält  als  Hauptverunreinigung  Wasserstoff  Beim 
Ausglühen  entweicht  etwas  Wasserstoff  und  das  Eisen  wird  weich 
und  schmiedbar.  Man  hat  die  besonderen  Eigenschaften  dei  elek- 
trolytischen  Eisens  auf  seinen  Wasserstoffgehalt  zurückfuhren  woileo, 
und  die  Verff.  haben  zur  Prüfung  dieser  Ansicht  einen  2,5  cm 
dicken  Ring  aus  elektrolytischem  Eisen  einer  magnetischen  PrfiAng 
unterzogen.  Im  Laufe  der  Untersuchung  wurde  eine  SchaltoDg 
ausgearbeitet,  die  es  ermöglicht,  die  Magnetisierung  auf  jeden  Wert 
plötzlich  von  der  Sättigung  abfallen  zu  lassen.  Die  Kombinitioa 
dieses  Verfahrens  mit  dem  gewöhnlichen  erlaubt  die  Ausmeiwng 
des  Einflusses  der  magnetischen  Viskosität  Es  scheint,  dsfi  der 
Einfluß  des  Wasserstoffgehaltes  nicht  entfernt  so  groß  ist,  als  mm 
annimmt,  doch  werden  weitere  Versuche  zur  Entscheidung  der 
Frage  nötig  sein  und  sind  in  Vorbereitung.  TT.  Fs. 


B.  Osgood  Pbirgb.  On  the  permeability  and  the  retentivene«  öf 
a  mass  of  fine  iron  particles.  Proc.  Amer.  Acad.  42,  85—91, 1906t. 
Verf.  hat  von  der  Maschine  erzengte  Gußeisensp&ne  magneio* 
metrisch  untersucht,  sodann  ganz  gleichartige  Späne  in  einer 
Eisenbüchse  von  Weißglut  abschrecken  und  damit  h&rten  lassei, 
und  damit  genau  die  gleichen  Resultate  erhalten.  Die  Prob«& 
wurden  in  ein  50  cm  langes  Glasrohr  von  1  cm  Weite  eingeitampft 
und  in  einer  bedeutend  längeren  Spule  Feldern  bis  zu  255  Gao« 
ausgesetzt,   die  Induktion    stieg   bis   zu   2100  Einheiten,  die  Mag- 
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netisierung  bis  zu  147.     Die   Kemanenz  in   der  gescherten   Kurve 
der    Magnetisierungen    war    20,8 ,     die    Eoerzitivkraft    16  Gauss. 

W.  Vn. 

K  F.  Bubton   and   P.  Phillips.     The   Susceptibility   of  Iron   in 
Colloidal  Solutions.     Phil.  Soc.  Cambridge,  Jan.  29,  1906.    [Nature  73, 
455,  1906  t.     Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  13,  260—268,  1906  t. 
Messungen    an    kolloidalen    Eisenlösungen     in    Methylalkohol 
geben  eine  größere  Suszeptibilität,  als  Eisenlösungen  gegeben  hätten, 
aber  eine  kleinere,  als  metallisches  Eisen.     Verf.  sucht  deshalb  die 
kolloidalen  Lösungen  als  reine  Eisenkerne   mit  umgelagerten  Ver- 
bindungen zu  deuten.  Wi  Vn, 

J.  C.  MoLbnnan   and   C.  S.  Wbioht.     On  the  Magnetic  Suscepti- 

bilities  of  Mixtures  of  Salt  Solutions.     Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of 

Science,  Dec.  27—29,  1906,  New  York.     [Science  (N.  Y.)  25,  533,  1907  t. 

Mit  der  Wage  und  dem  Magneten  werden  Lösungen  der  Salze 

des  Mangans,  Kupfers   und  Aluminiums  bezüglich   ihrer  Suszepti- 

bilität  geprüft.    Wie  sich  die  Gemische  dieser  Salze,  deren  Metalle 

die   merkwürdigen   Hbüsleb sehen    Legierungen    bilden,    verhalten, 

sagt  der  dem  Referenten  vorliegende  Bericht  leider  nicht.    W,  Vn. 


Bbucb  V.  Hill.     On  the  Magnetic  Behavior  of  üertain  Alloys  of 
Nickel.     Abstr.   of   a   paper   presented   at  the   Chicago  meeting  of  the 
Physical  Society,  December  1,  1906.      [Phys.  Bev.  24,  231,  1907  t. 
Verf.  hat  Legierungen  von  Nickel  mit  Kupfer,  Silber  und  Zinn 
untersucht  in  der  Hoffnung,  für  die  Erniedrigung  der  Umwandlungs- 
temperatur eine  einfache  Beziehung  zur  Zusammensetzung  zu  finden, 
jedoch  ohne  Erfolg.  TT.  Vn, 

E.  WsDBKiND.     Über    magnetische   Verbindungen    aus    unmagne- 
tischen Elementen.    78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stattgart  1906.   Yerh. 
D.  Phys.  Ges.  8,  412—416,  1906.     Phys.  ZS.  7,  805—806,  1906t. 
Außer  den  Verbindungen,  über  die  schon  in  diesen  Ber.  61  [2], 
270,  1905  Mitteilung  gemacht  ist,  bespricht  Verf.  noch  eine  hoch- 
magnetische  Manganstickstoffverbindung,  die  bei  20000   mit  Hilfe 
von  Ammoniakgas  gewonnen  war.  W.  Vn, 

BiHBT  DU  Jassonneix.     Sur  les  propriötes   magnetiques  des  com- 

binaisons  du  bore  et  du  mangan^se.    0.  B.  142,  1336—1338,  i906t. 

Im  elektrischen  Ofen  war  es  möglich,  Legierungen  von  Mangan 

mit  bis  zu   29 .  vom  Hundert  Bor  zu  erzeugen.     Brauchbare  Guß- 
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Stücke  konnten  nicht  erhalten  werden,  deshalb  wurden  die  Legierangeo 
in  Pulverform  untersucht  Die  Legierungen  mit  bis  zu  15  Tom 
Hundert  Bor  erwiesen  sich  als  feste  Losungen  von  gut  definiertem 
MnB  in  Mangan.  In  den  anderen  Legierungen  war  dies  Borid 
gemischt  mit  MnB2,  das  gleichfalls  isoliert  werden  konnte.  I^e 
magnetische  Prüfung  der  Pulver  in  Feldern  bis  300  Gauss  zeigt, 
daß  nur  das  erste  Borid  kräftig  magnetisierbar  ist  und  RemsneDi 
besitzt  F.  Fit 

J.  C.  Mc  LsNKAN.  On  the  Magnetic  Properües  of  Heuslus 
Alloys.  Abstr.  of  a  paper  presented  at  the  New  York  meeting  of  tbe 
Phys.  Boc.,  December  27— 29,  1906.  [Phys.  Rev.  24,  248— 249,  19ö7t. 
[Science  (N.  8.)  25,  532—533,  1907. 

Messungen  der  Permeabilität  und  der  Magnetostriktion  tod 
Mangan  -  Kupfer -Aluminiuml^gierungen  haben  gezeigt,  daß  die« 
sogleich  nach  dem  Guß  äußerst  unstabil  sind,  im  Verlaufe  der  Zeit 
aber,  und  besonders  bei  wiederholter  Erwärmung,  Magnetisierongusw. 
stabiler  werden.  W,  Vn, 

Bbuce  V.  Hill.  The  irreversibility  of  Heüsleb  alloys.  Pbys. 
Rev.  23,  498—503,  1906  t. 
Verf.  hat  seine  Versuche  vom  vorigen  Jahre  fortgesetzt,  dnreh 
irgend  ein  Mißgeschick  beim  Guß  aber  Legierungen  erhalten, 
deren  Mangangehalt  weit  unter  dem  beabsichtigten  lag.  Die  L^ 
gierungen  zeigen  im  wesentlichen  dasselbe  Verhalten,  wie  die  de« 
vorigen  Jahres,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  in  so  auffallender 
Weise.  .  W.  F«. 

K.  E.  Gut  HB  and  L.  W.  Austin.  Experiments  on  the  Hbuslö 
magnetic  alloys.  Bull.  Bureau  of  Standards  2,  297—316,  1906  t- 
Nach  einer  eingehenden  Übersicht  über  die  bisher  mit  Legierungen 
aus  Mangan,  Kupfer  und  Aluminium  gewonneneu  Erfahrungen  be- 
schreiben die  Verflf.  eigene  Verauche  an  sechs  von  Hbüslie  er- 
haltenen Proben.  Eine  Bestimmung  des  Elastizitätsmoduls  wurde 
vergeblich  versucht,  sie  scheiterte  an  der  Brächigkeit  des  Material«. 
Die  Magnetisierungskurven  haben  wesentlich  den  von  verschiedeoen 
Eisensorten  her  bekannten  Charakter.  Die  Permeabilität  erreicht 
recht  hohe  Werte  (bis  600).  Die  magnetische  lÄngenändemDg 
erreichte  etwa  Vs  ^^^  ^ci  Eisen  gefundenen  Betrages  und  aeigte 
sehr  gleichmäßigen  Verlauf,  sie  nimmt  schneller  zu  als  die  Mag- 
netisierung.    Eine   Änderung   der  thermoelektrischen   Kraft  gegen 
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Kupfer    durch    Magnetisierung    konnte    nioht    gefunden    werden. 
Zabheiche  Kurven  und  Tabellen   erläutern   die  VereuohBergebnisse. 

W.  Vn. 

£.  Take.  Magnetische  und  dilatometrische  Untersuchungen  der 
Umwandlungen  Heuslbb  scher  ferromagnetisierbarer  Mangan- 
bronzen. Schriften  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  Naturw.  Marburg  13,  301 — 404, 
1906  t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  849—899,  1906  t. 
Das  Material  zu  den  Untersuchungen  bestand  zum  Teil  aus 
neuen  Stäben,  die  noch  keiner  thermischen  oder  magnetischen  Be- 
handlung unterworfen  waren,  teils  aus  gealterten  und  schon  zu 
früheren  Untersuchungen  benutzten*  Stäben.  Die  magnetischen 
Untersuchungen  wurden  mit  einem  Schlußjoch  durchgeführt,  das 
zasammen  mit  der  Probe  teils  abgestuften,  teils  gleichmäßigen 
Änderungen  der  Temperatur  in  den  Grenzen  +200^0  ausgesetzt 
warde.  Entmagnetisierung  des  Joches  zwischen  den  Versuchen 
war  durch  die  Eigenschaften  der  Materialien  ausgeschlossen.  Die 
dilatometrischen  Messungen  wurden  mit  einem  FQhlhebel  ausgeführt, 
dessen  Bewegung  mit  Spiegel  und  Femrohr  zu  beobachten  war. 
Bei  den  ersten  Versuchen  mit  frischen  Stäben  wurde  die  Erwärmung 
nur  wenig  über  den  Umwandlungspunkt  getrieben.  Das  roag- 
neUsohe  Gleichgewicht  der  Proben  erwies  sich  dabei  als  äußerst 
labil  und  ihr  Znstand  im  höchsten  Maße  von  der  thermischen  Vor- 
geschichte abhängig.  Die  Umwandlungstemperatur  erlitt  plötzliche 
Verschiebungen  bis  zu  100^  Insbesondere  wanderte  der  zunächst 
sehr  niedrig  liegende  Umwandlungspunkt  der  bleihaltigen  Bronzen 
an  die  Stelle,  wo  ihn  die  entsprechenden  bleifreien  Bronzen  haben. 
Das  DUatometer  zeigte  nicht  alle  magnetisch  erkennbaren  Um- 
wandlungspunkte und  auch  diese  nur  bei  noch  nicht  oft  erhitztem 
Material  Im  Einklang  damit  waren  nach  den  ersten  Versuchen 
dauernde  Volumenänderungen  zu  erkennen.  Sehr  starke  irreversible 
Änderungen  der  Magnetisierbarkeit  und  des  Volumens  wurden  durch 
Erwärmen  auf  520o  herbeigeführt,  auch  Abkühlung  mit  flüssiger 
Luft  machte  sie  nicht  rückgängig.  Viele  außerdem  beobachtete 
Einzelheiten  lassen  noch  keinen  Zusammenhang  erkennen.     W.  Vn. 


Andbbw  Gbat.    Note  on  Ueuslebs  Magnetic  AUoy  of  Manganese, 

Aluminium  and  Copper.     Proc.  Roy.  See.  (A)  77,  256—259,  1906  f. 

Verf.  beschreibt  Versuche  mit  zwei  von  Heuslbb  hergestellten 

Legierungen.     Die  eine  Legierung,  die  etwa  16  Proz.  Mangan  und 

SProz.  Aluminium  enthielt,  kam  fast  unmagnetisch  an,  wurde  durch 
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Erwärmen  auf  SSO®  und  langsames  Abkühlen  stark  magnetisch  bei 
beträohtlicber  Hysteresis.  Erbitsen  aaf  400®  nnd  Abschrecken  is 
Wasser  machte  die  Probe  wieder  schwach  magnetisch.  Bei  der 
Temperatur  der  flössigen  Luft  aber  geprüft  erwies  sich  der  Stab 
stärker  magnetisch  als  je  zuvor  und  wies  sehr  geringe  Hysteresissnl 

TT.  F«. 

Ch.  Ed.  Güillaumb.  Theorie  des  alliages  magnetiques  da  mang»- 
n^se.  Boc.  intern,  des  l:iectr.,  Jnin  1'906.  [Ikdair.  ^lectr.  48,  1 84-185, 
1906  f.     [Electrician  57,  707—708,  1906. 

Mangan  und  Chrom  sind  tatsächlich  magnetische  Metalle,  doch 
sind  sie  bei  den  bequem  zugllnglichen  Temperaturen  in  ihrem  im- 
magnetischen  Zustande  stabil.  Die  Beimischung  Ton  AlnminiDm 
und  Zinn  Terschiebt  den  Umwandlungspunkt  nnd  macht  uns  danü 
auch  den  stabil-magnetischen  Zustand  des  Mangans  sugänglich,  der 
sonst   wohl   in   unerreichbar   tiefen    Temperaturen    zu    Sachen  ist 

W.Yn. 

R  H.  Wbbbb.  Die  Magnetisierbarkeit  der  Manganisalze.  Amd. 
Phys.  (4)  19,  1056—1070,  1906  f. 
Die  Manganisalze  sind  schwierig  herzustellen  und  ser«eticB 
sich  ungemein  leicht  Verf.  hat  mit  dem  Manganiphosphst,  dtf 
noch  am  leichtesten  nahezu  rein  erhalten  werden  kann,  ood  mit 
Manganisulfat,  femer  mit  einer  Lösung  des  Mangansuperoxydi  in 
Salzsäure  gearbeitet  Der  Molekularmagnetismus  erweist  sieb  oo- 
gefähr  drei  Viertel  so  groß  wie  bei  den  Manganosalzen.  Vod  den 
Chlorid  steht  die  Zusammensetzung  nicht  fest,  es  wird  die  Biodonf 
von  vier  Chloratomen  an  ein  Manganatom  vermutet,  die  gefiuideBe 
Magnetisierbarkeit  spricht  fßr  drei  Atome.  Aus  den  Beäehongn 
der  Magnetisierbarkeit  der  Hbuslbr  sehen  Mangan  -  Kupfer- Alo- 
miniumverbindung  hat  man  geschlossen,  daß  das  Mangan  in  ihnes 
dreiwertig  auftritt  Verf.  spricht  die  Vermutung  aus,  daß  I^ 
rungen  des  Mangans  mit  zweiwertigen  Metallen  existieren  kdBDtcB» 
die  in  der  Magnetisierbarkeit  die  Hbüslbb  sehen  wahrecheinliek 
übertreffen  würden.  W^V^ 

J.  Begkenkamp.  Bemerkung  über  die  Magnetisierung  der  dem 
Thomson  sehen  Gesetze  nicht  folgenden  Mineralien.    ZB.  t  Snst 

42,  512—514,  1906  t. 

Vom  Magnetit  sollte  man  seiner  Kristallform  nach  erwirteik 
daß  er  magnetisch  isotrop  sei.   Er  ist  dies  aber  nach  den  Mefisongea 
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Ton  Wsi88  durchaus  nicht.  Verf.  macht  darauf  auftnerksam,  daß 
Magnetit  nicht  selten  eine  schalige  Absonderung  nach  Oktaeder^ 
flächen  zeigt,  die  mit  lamellarer  polysyntbetischer  Zwillingsbildung 
nach  (111)  verbunden  ist.  Nimmt  man  diese  Struktur  auch  da  an, 
wo  sie  nicht  aufAllig  hervortritt,  und  nimmt- man  femer  an,  daß 
die  Magnetisierung  vorwiegend  in  der  Ebene  der  beobachteten 
Lamellenstruktur  eintritt,  was  mit  den  Befunden  bei  Pyrrhotin, 
Hämatit  und  Ilmenit  im  Einklang  wäre,  so  erklärt  sich  die  Aniso- 
tropie. Verf.  verfolgt  diesen  Gedanken  rechnerisch  weiter  und 
kommt  zu  befriedigender  Übereinstimmung  mit  den  Messungen  von 
Wkss.  W.  Vn. 

Ebbrhabd  Kbmpken.  Experimentaluntersuchungen  zur  Konstitution 
permanenter  Magnete.  32  6.  Diss,  Tübingen,  1906.  Ann.  d.  PhyB. 
(4)  20,  1017—1032,  VM^  t- 

Verf.  bemängelt  an  den  Versuchen,  die  Eichel  vor  drei  Jahren 
angestellt  hat,  daß  die  bis  zur  Sättigung  magnetisierten  Magnete 
för  diese  Versuche  wenig  geeignet  waren,  zumal  da  der  magnetische 
Kreis  nicht  annähernd  geschlossen  und  die  Streuung  deshalb  be- 
deutend war.  Verf.  ordnet  seine  Versuche  so  an,  daß  ein  verhält- 
nismäßig enger  Luftschlitz  meßbar  verbreitert  oder  durch  Verschie- 
bung eines  eigentümlich  geformten  Ankers  bei  gleichbleibender 
Weite  in  seinem  Querschnitt  geändert  werden  kann.  Auf  diese 
Weise  konnten  bei  immerhin  ziemlich  geschlossenem  magnetischen 
Kreis  Änderungen  des  magnetischen  Widerstandes  von  170  Proz. 
hervorgebracht  werden.  Hierbei  blieb  die  magnetomotorische  Kraft 
bis  auf  weniger  als  ein  Hundertstel  konstant,  es  war  auch  kein  An- 
zeichen dafär  vorhanden,  daß  bei  weiterer  Änderung,  die  die  Ver- 
suchsanordnung  nicht  zuließ,  das  Verhalten  anders  werden  würde. 
Ein  permanenter  Magnet  ist  also  unter  diesen  Bedingungen  als 
Träger  einer  gewissen  magnetomotorischen  Kraft  auffaßbar.  Es 
machte  sich  bei  den  Versuchen  eine  geringe  Hysteresis  nach  den 
Änderungen  des  magnetischen  Widerstandes  bemerkbar.         TT.  Vn. 


Albbbt  Campbell.     On   the  use   of  chilled   cast  iron   for  perma- 
nent magnets.    Phil.  Mag.  (6)  12,  468—472,  1906  t-    Phys.  Soc.  London, 
Jan.  26,  1906.     [Nature  73,  357,  1906.     [Chem.  News  93,  67,  1906.    Proc. 
PhTB.  Boo.  London  20,  340—344,  1906. 
Angeregt  durch  die  Mitteilung  von  B.  O.  Peirge  (diese  Ber.  61 
[2],  275, 1905)  hat  Verf.  mehrere  Stäbe  und  Ringe  aus  gehärtetem 
Gußeisen  untersucht  und  mit  Magnetstahlstäben  verglichen.  Es  ergibt 
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sich,  daß  gehärtetes  Gußeisen,  wenn  es  auch  von  gutem  Magnet- 
stahl  noch  erheblich  übertroffen  wird,  doch  fiir  sehr  viele  Yenm- 
dungszwecke  vollständig  ausreichend  ist.  W.Vn. 


Shblfobd  Bidwbll.     Stress  in   Magnetised   Iron.     Natore  74, 3i; 

1906  t. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der  magnetische  liogs* 
zug  in  einem  permanenten  Magneten  nicht,  wie  es  sonst  angegeben 
wird,  B^/8n;  ist,  sondern  {B^  —  H^)ßn.  Denkt  man  sich  einen 
Alagneten  transversal  durchschnitten  und  die  Stücke  wieder  aneifi- 
ander  gelegt,  so  tritt  zwischen  ihnen  ein  Zug  auf  von  der  Größe 
{B  —  2nJ)J^  was  sich  auch  auf  die  vorgenannte  Form  bringen  Hßt 

irFii. 

G.  Chbbb.     Stress  in  Magnetised  Iron.    Nature  74,  539,  1906  f- 

Verf.  erinnert  daran ,  daß  er  schon  vor  zehn  Jahren  auf  die 
Schwierigkeiten  dieser  Frage  aufmerksam  gemacht  hat,  die  iiiTea 
Ausdruck  darin  finden,  daß  die  verschiedenen  Forscher  zu  TdQig 
abweichenden  Ansichten  über  Größe  und  Natur  des  Zwangs- 
zustandes  kommen.  Die  von  Bidwbll  in  seiner  Überlegang  zih 
gezogene  Vorstellung  eines  wirklichen  Durchschneidens  halt  er 
nicht  far  beweiskräftig  fiir  den  Zustand  im  undurcfasohnitteneB 
Eisen ,  weil  der  Verdacht  der  Verwechselung  von  Wirkungen  anf 
das  Eisen  und  das  Interferrikum  nicht  abgewiesen  werden  kann. 
Weitere    Aussprache    zur   Klärung   der   Frage   ist   wünschenswert. 

F.Fs. 

K.  Honda  und  T.  Tbbada.    Die  Wirkungen  der  Spannung  auf  dk 
Magnetisierung  und  ihre  wechselseitigen  Beziehungen  zur  Ände 
rung  der  elastischen  Konstanten  durch  die  Magneüsierung.  Pl^ji- 
Z8.  7,  485—471,  1906  f.      Tokyo  8.  3,  27—39,  1908. 
Mit  denselben   Proben   von   Eisen,  Wolframstahl,  Nickel  aod 
Nickelstahl    verschiedener   Zusammensetzung,    die    den   Verf.  ia 
vorigen  Jahre   zur  Bestimmung  des  Einflusses  der  MagnetisieroDsr 
auf  die  elastischen  Konstanten  gedient  haben,  stellen  sie  jetzt  Ter- 
suche  über  die  Wirkung  der  Spannung  auf  die  Magnetisiernng  w, 
wobei  die  Reihenfolge  der  Einwirkungen  sorgfältig  beachtet  wirf. 
An   27  cm   langen  Prüfstücken   wird   die   Änderung  der  Magneti- 
sierung durch  Spannung  und  Verdrehung  bei  konstanter  FeldstSrke, 
die  Magnetisierung  in  verschiedenen  Feldern   bei  konstanter  Spsn- 
nung  oder  Verdrehung,  endlich  der  Einfluß  gleichzeitiger  Spsnnnng 
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und  VerdrehuDg  auf  die  Magnetisierung  untersuoht.  Die  Messungen 
geschahen  mit  dem  ballistischen  Galvanometer.  Die  Reihen- 
folge der  Einwirkungen  war  besonders  bei  Eisen  und  Wolframstahl 
von  Bedeutung.  Die  Zahlen  werte  der  einzelnen  Messungen  werden 
sodann  zu  einer  Prüfung  der  verschiedenen  Theorien  verwendet 
Das  von  Gans  und  von  Sano  in  die  Formel  eingeführte  Zusatz- 
glied  erscheint  nach  diesen  Messungen  beurteilt  nicht  als  eine 
Verbesserung,  doch  sind  auch  die  bei  seiner  Ableitung  gemachten 
Voraussetzungen  bei  den  Versuchen  durchaus  nicht  erfüllt.     TF.  Vn. 


S.  Shihizu  and  T.  Tanakadate.  Wibdbmann  Effect  in  Ferro- 
magnetic  Metals  at  High  Temperatures.  Tokyo  £.  3,  142—149, 
1906  t. 
Mit  demselben  Apparate,  dessen  sich  schon  Naoaoka  und 
HoxDA  (diese  Ber.  56  [2],  695,  1900)  bedient  haben,  wird  der 
£infln£  der  Temperatur  auf  den  Wiedemanneffekt  bis  zu  etwa  1000<^ 
untersucht  Die  Probestäbe  von  etwa  20  cm  Länge  und  1,2  mm 
Dicke  bestanden  aus  Nickel,  verschiedenen  Niokelstahlsorten, 
Wolframstahl  und  schwedischem  Eisen.  Bei  allen  Stäben  ver- 
schwand die  Erscheinung  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur, 
doch  war  in  starken  Feldern  noch  jenseits  dieses  Punktes  ein 
kleiner  Betrag  vorhanden.  Für  Nickel,  Eisen  und  Wolframstahl 
war  die  Erscheinung  wesentlich  verschieden,  je  nachdem  zuerst  die 
longitudinale  oder  die  transversale  Magnetisierung  bestand,  für 
Nickelstahl  machte  dies  keinen  merklichen  Unterschied.  Werden 
beide  Felder  konstant  gehalten  und  nur  die  Temperatur  geändert, 
so  ist  der  Gang  der  Erscheinung  dem  der  magnetischen  Längen- 
inderung  sehr  ähnlich  (diese  Ber.  59  [2],  203,  1903).  In  den  zahl- 
reichen mitgeteilten  Kurven  fällt  besonders  auf  die  außerordentliche 
Vergrößerung  der  Magnetostriktion  durch  vorangehende  Erhitzung 
in  dem  magnetischen  Doppelfelde,  die  Nickel  und  Nickelstahl 
Beigen,  und  die  Hysteresis  der  Erscheinung  bei  schwedischem  Eisen 
hei  zyklischer  ^Änderung  des  longitudinalen  Feldes.  TF.  Vn. 

D.  Mazzotto.  Das  magnetische  Altern  des  Eisens  und  die  Mole- 
kulartheoriä  des  Magnetismus.  Phys.  ZS.  7,  262—266,  1906  f. 
Verf.  gibt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Resultate  seiner 
iber  mehrere  Jahre  sich  erstreckenden  Untersuchungen,  über  deren 
Sinzelheiten  hier  in  früheren  Jahren  schon  berichtet  ist,  und  zieht 
iieoretiache  Schlüsse  bezüglich  der  Stabilität  der  Lagerung  bei  den 
ndglichen  Anordnungen  der  Molekularmagnete.  W,  Vn. 
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James  Russell.     The  superposition  of  mechanical  vibratioDs  opoB 

magnetization ,  and  conversely  in  iron,  steel,  and  nickel  Bot- 

Sog.  Edinburgh,  May  7,  1906.     [Natore  74,  94,  »06  f. 

Der  Draht,  dessen  Verhalten  untersucht  wurde,  erlitt  dwunk 

oder  zeitweilige   Erschütterungen    durch    eine   elektrische  Kliflgd 

Es  hing  von  der  Größe   der  Felder  ab,  ob  dabei  der  HTiteresi' 

Terlust  vermehrt  oder  vermindert  wurde.     Wurden  die  Mcmingo 

auf  vorgegebene  Grenzen  der  Induktion  bezogen,  so  war  stets  eine 

Verminderung   der    Verluste   zu   erkennen.      Bei   nur  zeitweilig« 

ErschQttern  waren  die  Ergebnisse  völlig  unübersichtlich.    W,  Fs. 


F.  PiOLA  e  L.  TiBBi.  Variazioni  magnetiche  prodotte  nel  feno 
coUa  torsione.  Lincei  Bend.  (5)  15  [l],  566—574,  1906  t. 
Verff.  unterwerfen  Eisendrähte  von  0,5  mm  Dicke  und  398 nan 
Länge  zyklischen  Änderungen  der  Magnetisierung  und  sd  verschie- 
denen Stellen  dieser  Magnetisierungsschleife  wiederhohen  Toniofiev 
und  Detorsionen  um  il80«  oder  kleinere  Winkel  Während  dff 
Versuche  ist  der  Draht  mit  2720  g  belastet  und  seine  Magneti- 
sierung wird  an  dem  Ausschlage  eines  astatisohen  Magnetometen 
in  willkürlicher  Skala  gemessen.  Ausfuhrlich  sind  in  Tabellen  vd 
Kurven  zwei  Messungsreihen  in  Feldern  bis  zu  i7,3  und  2,5610» 
mitgeteilt  Die  Werte,  die  vor  Beginn  der  Torsionen  abgeleB« 
sind,  geben  eine  Hysteresisschleife  der  bekannten  Art.  Die  Hsg1l^ 
tisierungswerte,  die  nach  30  bis  60  Torsionen  unverändert  als  R<< 
bleiben,  geben  eine  bedeutend  schmälere  Schleife,  die  aber  die 
vorige  bezüglich  der  Magnetisiernngswerte  an  beiden  Spitzen  ober- 
ragt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  geringer  die  äußersten  FeldrtSrk» 
sind.  Die  Torsionen  haben  also  f&r  diese  Werte  die  MagneüsienDg 
erhöht  Jede  Kurve  weist  zwei  Werte  auf,  die  durch  die  ToisioB» 
keine  Veränderung  erlitten  haben,  einen  auf  dem  aufsteigendes, 
den  anderen  auf  dem  absteigenden  Zweige. 

Ein  weiterer  Beobachtungssatz  nebst  Figuren  erläutert  & 
Änderungen  der  Magnetisierung,  die  auftreten,  w^n  die  Toisnhi 
allmählich  gesteigert  und  wieder  vermindert  wird.  Es  ergeben  acs 
doppelt  verschlungene  Schleifen,  deren  XJmlanfsinn  für  verschiedeD« 
Stücke  der  Magnetisierungskurve  verschieden  ist  Der  Inbalt  der 
Doppelschleifen  verschwindet  nahezu   für  die  Felder,  in  denen  aer 

Zeichenwechsel  eintritt  ^-  ^■• 

F.  PioLA  e  L.  TiKBi.  Variazioni  magnetiche  prodotte  colis  to^ 
sione,  nel  ferro  percorrente  cicli  disimmetrici.  Lincei  Reöd-  (5^  ^ 
[2],  231—235,  1906  t. 
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Im  Anachlaß  an  die  vorige  Untersuchung  prüfen  die  Verff. 
das  Verhalten  von  Eisendrähten,  die  einer  zyklischen  Magnetisierung 
aoterworfen  und  an  den  verschiedenen  Punkten  der  Magnetisierungs- 
kurve  bis  zur  Erreichung  eines  Endzustandes  der  Magnetisierung 
hin  und  zurück  tordiert  werden.  Die  Magnetisierungszyklen  be- 
stehen aus  einem  Stücke  der  symmetrischen  Hysteresisschleife  und 
der  Rückkehr  zu  ihrer  Spitze,  von  der  beim  Versuche  ausgegangen 
war.  Bei  den  in  der  vorigen  Untersuchung  behandelten  symme- 
trischen Änderungen  hatten  sich  die  durch  .Tordieren  erreichten 
Endwerte  zu  einer  engeren,  aber  längeren  Magnetisierungsschleife 
vereinigt.  Jetzt  bei  den  neu  untersuchten  Schlußbögen  der  un- 
symmetrischen Zyklen  ergeben  die  durch  Tordieren  erreichten  End- 
werte der  Magnetisierung  Kurven,  die  zwischen  jenen  nahe  in 
gleicher  Richtung  laufen.  Der  Schnittpunkt  dieser  Kurven  mit 
denen  der  noch  nicht  durch  Tordieren  beeinflußten  Magnetisierung 
ist  der  neutrale  Punkt,  an  dem  die  Torsion  keine  Änderung  der 
Magnetiaierung  hervorbringt,  an  dem  sogleich  Gleichgewicht  er- 
reicht wird.  Diesseits  und  jenseits  dieses  Punktes  ändert  sich  die 
Magnetisierung  durch  Tordieren  im  entgegengesetzten  Sinne.  Es 
umfaßt  daher  die  Kurve  der  End werte,  wie  bei  symmetrischen 
Zyklen,  ein  größeres  Gebiet  der  Magnetisierung  als  die  Kurve  der 
unveränderten  Magnetisierungen.  Tabelle  und  Kurven  von  vier 
Versuchsreihen  sind  mitgeteilt  W.  Fw. 
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mogenes elektrisches  Feld  in  einer  Richtung,  die  zur  Krsftricbwnf 
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des  elektrischen  Feldes  parallel  ist,  betrachtet,  und  die  Zunahme 
der  magnetischen  Energie  und  der  Trägheit  der  Kugel  berechnet, 
welche  durch  den  £influß  des  Feldes  auf  die  Ladung  entpteht. 
SiABLB  untersucht  das  Problem,  wenn  die  Richtungen  des  elek- 
trischen Feldes  und  der  Bewegung  senkrecht  zueinander  stehen,  in 
zwei  Grenzfällen,  nämlich  1.  unter  der  Annahme  einer  endlichen 
Leitfähigkeit  der  Kugel  in  ihrem  Endzustande  (stationär);  2.  unter 
Annahme  einer  unendlich  großen  Leitfähigkeit.  8,  V, 

R  H.  Wbbbb.  TJnipolarinduktion  in  Dielektricis.  Yerh.  d.  Natur- 
hiBt-med.  Yer.  Heidelberg  8,  331—335,  1906.  [BeibL  31,  25,  1907. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  das  einen  rotierenden  Magneten  um- 
gebende elektrische  Feld  von  der  Bewegungsart  der  Kraftlinien 
unabhängig  ist;  denken  wir  uns  die  Kraftlinien  am  Magnet 
haftend,  so  induzieren  sie  im  Außenraume  direkt  ein  Feld  E^  denken 
wir  sie  uns  im  Räume  ruhend,  so  entsteht  auf  dem  Magneten  pri- 
mär eine  Kompensationsladung,  die  ihrerseits  das  Feld  im  Außen- 
raume identisch  gleich  E  liefert  S.  F. 

ViCTOB  FiscHBB.  Eine  Beziehung  zwischen  magnetischer  Feld- 
stärke und  Winkelgeschwindigkeit.  Phys.  ZB.  7,  176,  1906. 
In  Ergänzung  zu  einer  in  seinem  Buche  „Grundbegriffe  und 
Orundgleichungen  der  mathematischen  Naturwissenschaft^  gezogenen 
Analogie  zwischen  magnetischer  Feldstärke  und  Winkelgeschwin- 
digkeit gibt  Verf.  hier  den  Zahlenwert  des  Verhältnisses  der  beiden 
Größen  unter  Annahme  dieser  Analogie  an.  Es  entsprechen  einer 
Einheit  der  magnetischen  Feldstärke,  elektromagnetisch  gemessen, 
143  Millionen  Umdrehungen.  Gewonnen  ist  diese  Analogie  aus 
der  Gleichung: 

m  «;'  r  =  e  Ä  w  r, 

die  sich  auf  die  in  einer  Kreisbahn  stattfindende  Ablenkung  einer 
Kugel  mit  der  negativen  Ladung  e  und  elektromagnetischen  Masse 
m  in  einem  Magnetfelde  von  der  Feldstärke  h  bezieht  w  ist  die 
Winkelgeschwindigkeit.  S.  F. 

Albxandbb  RuasBL.  The  Dead  Points  of  a  Galvanometer  Needle 
for  Transient  Currents.  Phü.  Mag.  (6)  12,  202—210,  1906. 
Der  Verf.  untersucht  die  schon  von  Lord  Raylbioh  beobach- 
tete Erscheinung,  daß  manche  Nadelgalvanometer  in  einigen  Fällen 
gar  keinen  Ausschlag  geben,  wenn  kurze  Stromstöße  (Konden- 
satorentladungen)  hindurchgehen,  und  daß   umgekehrt  Ausschläge 
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zu  beobachten  sind,  auch  wenn  der  Integral  wert  einer  Anahl  m 
Stromstößen  Null  ist.   Er  berechnet  die  Lage  solcher  toten  Punkte. 

&F. 

6.  Lippmann.     Sur  une  m^thode  permettant  de  d^terminer  la  cod- 

stante  d'un  ^lectrodynamometre  absolu   ä  l'aide  d'un  pheDomene 

d'induction;     G.  B.  142,  69—72,  1906. 

Die  Konstante   einer  elektrodynamischen  Wage  ist  die  Knfi. 

welche   beim  Durchgange   der  Stromeinheit  durch  das  InetrameDt 

Gleichgewicht   herstellt;    bezeichnet  Fo   bzw.  P^   das  gegenseitige 

Potential   der   festen    und    beweglichen   Spulen   der  Wage  in  der 

Nullage ,   bzw.  nach  einer  Verschiebung  um  die  Strecke  h^  so  ist 

die  gesuchte  Konstante 

Pq  —  Ph^  dP 
h  dx 

Po  und  Ph  werden  nun  mit  dem  Potential  zwischen  Spulen  ver- 
glichen, die  so  dimensioniert  sind,  daß  sich  dasselbe  mit  Sicberheh 
berechnen  läßt.  Die  Vergleichung  läßt  sich  genügend  genaa  durch 
Widerstandsmessung  (DifTerentialgalvanometer)  ausfahren,  lo  d&S 
es  auf  diese  Weise  keine  Schwierigkeit  macht,  die  Konstante  da 
Instrumentes  in  absolutem  Maße  sehr  genau  anzugeben.       S.F. 


David  Owen.    The  Comparison  of  Electric  Fields  by  means  of  u 

Oscillating  Electric  Needle.    Phil.  Mag.  (6)  11,  402— 4U,  1906.  Pn» 

PhyB.  See.  20,  92—105,  1906. 

über   die   im   Auszug   schon    1905    vorliegende  Untersockang 

wurde  berichtet  diese  Ber.  61  [2],   293,  1905.     Von  der  aosfnhr- 

lieberen  Mitteilung   seien   hier  die   Kapitelüberschriften  angefahrt: 

Theorie;  Störungen  des  Feldes,  die  durch  die  Gegenwart  der  N»dd 

verursacht   werden;    Die  Wahl  der  Nadeln;    Anwendungen;  Über 

den  SchirmefTekt  der  Dielektrica;  Gebrauch  der  elektrischen  Nidel 

zu  Spannungsmessungen.  S.7. 

C.  Abldt.  Die  magnetischen  Wirkungen  stromdurchfloesener 
ebener  Flächen  und  cTie  Einwirkung  der  durch  den  eiseroes 
Schiifskörper  fließenden   Ströme   auf  das   Kompaßfeld.    Q^trot 

Z8.  27,  70—77,  91—95,  1906. 

Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung  der  Beeinflussung  der  Eo0- 
paßnadel  durch  stromdurchflossene  Flächen  in  eisernen  Schifi^^* 
pern  unteraucht  der  Verf  theoretisch  und  experimentell  die  Strom- 
verteilung  in   Flächen,   sowie    das    magnetische   Feld  stromdareh- 
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flossener  Flächen.  Die  einzelnen  Stromlinien  einer  stromdurcbflossenen 
Fläche  besitzen,  wie  es  scheint,  nicht  eine  gegenseitige  Lagenbeein- 
flassang  infolge  ihrer  magnetischen  Felder,  so  daß  das  von  ihnen 
erzeugte  magnetische  Feld  nur  nach  dem  Gesetze  von  Biot-Sayabt 
sa  berechnen  ist.  In  bezug  auf  die  Erzeugung  eines  magnetischen 
Feldes  in  einem  bestimmten  Funkte  lassen  sich  ebene  Flächen- 
ströme mit  gleichmäßiger  Stromverteilung  durch  einen  Linearstrom 
ersetzen,  dessen  Stromstärke  gleich  der  des  Gesamtflächenstromes 
ist  und  dessen  Entfernung  von  dem  betrachteten  Punkte  far  ver- 
echiedene  Fälle  berechnet  wird. 

Wegen  der  unter  Umständen  sehr  starken  Beeinflussung  des 
Kompasses  ist  bei  elektrischen  Anlagen  auf  Schiffen  das  Einleiter- 
netz durchaus  zu  verwerfen;  das  Zweileiternetz  vermag  bei  Gleich- 
strom ebenfalls  keine  ausreichende  Sicherheit  dafür  zu  geben,  daß 
keine  Beeinflussung  stattfindet  Vorzuziehen  sind  Drehstrom  oder 
Wechselstrom. 

Die  Resultate  sind  in  qualitativer  Hinsicht  einigermaßen  selbst- 
verständlich, in  quantitativer  Beziehung  mögen  sie  einiges  Interesse 
bieten.  Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  Abbildungen  des  Verlaufes 
der  magnetischen  Kraftlinien  von  Flächenströmen.  S.  F. 


Fbitz  Emdb.     Zur  Berechnung  der  Elektromagnete.     8.-A.    Elektro- 
technik und  Maschinenbau  1906,  Heft  48,  49  u.  50.     16  8. 

In  dem  ersten  Teile  dieser  Arbeit,  dem  physikalischen  Teile, 
zeigt  der  Verfasser,  daß  man  allgemeine  und  einfache  Beziehungen 
für  die  Berechnung  der  Elektromagnete  erhält,  wenn  man,  statt  die 
Zugkräfte  der  Flächeneinheit  zu  berechnen,  nach  der  Arbeit  der 
mechanischen  Kräfte  elektromagnetischen  Ursprungs  fragt.  In 
diesem  Teile  behandelt  er  zuerst  allgemein  die  Energiebeziehungen 
im  quasistationären  Felde,  dann  den  wattlosen  Verbrauch  bei  Sinus- 
strömen und  zum  Schluß  die  magnetische  Energie  nach  der  Nahe- 
wirkuDgstheorie.  Die  Untersuchung  wendet  er  auf  die  Berechnung 
von  Zugmagneten  und  Drehmagneten  an  (im  zweiten  Teile,  dem 
technischen  Teile).  An  Beispielen  erläutert  er  die  Formeln.  Die 
Resultate  faßt  er  wie  folgt  zusammen. 

Bei  der  Berechnung  der  mechanischen  Eräfle  elektromagne- 
tischen Ursprunges,  die  mit  der  örtlichen  Änderung  der  Permea- 
bilität zusammenhängen,  empfiehlt  es  sich  auch  für  technische 
Zwecke,  statt,  wie  bisher  allein  üblich,  die  Oberflächen kräfte  zu 
summieren,  von  der  magnetischen  Energie  auszugehen. 

Vortoehr.  d.  Fhyi.    LXTT.    2.  Abt.  i'j 
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Es  wird  zum  ersten  Male  gezeigt,  wie  man  die  Drehmomeote 
von  Drehmagneten  berechnen  kann  nnd  wie  sich  erreichen  laßt, 
daß  das  Drehmoment  eine  vorgeschriebene  Funktion  der  Anker- 
Stellung  wird. 

Bei  Wechselstrommagneten  ist  darch  die  Hubarbeit  eine  untere 
Grenze  für  den  größten  wattlosen  Verbrauch  bestimmt 

Fär  die  Zugkraft  der  Mantelmagnete  wird  ein  neuer  Aiudnick 
abgeleitet. 

Wenn  der  Strom  konstant  gehalten  wird,  ist  das  Drehmomeot 
von  Drehmagneten,  bei  denen  die  Kraftlinien  im  wesenüicbeD 
radial  vom  Pol  zum  Anker  übergehen ,  dem  Unterschied  der  reii- 
proken  Luftspaltbreiten  an  den  Polkanten  proportional.         &V. 

B.  O.  Pbibce.     On  the  manner  of  growth  9f  a  current  in  the  csA 
of  a  nearly-closed   electromagnet  as  influenced  by  the  width  of 
the  air  gap.     Proc.  Amer.  Acad.  41,  503—540,  1906. 
Es  wird  untersucht,  wie  die  Foucaultströme  und  die  Änderoog 
der  Permeabilität  mit  der  Feldstärke  den  raagnetisierenden  Strom 
durch  Stromschluß  beeinflussen.    An  einem  kräftigen,  mit  vamblem 
Lufbspalt  versehenen   Elektromagneten   werden   mit  Hilfe  des  Os- 
zillographen eine  Reihe  Kurven  über  den  Anstieg  des  magnetiKhen 
Stromes  aufgenommen,  deren  Verlauf  den  gleichen  Charakter  zeigen, 
wie  die  anfangs  theoretisch  berechneten  Kurven.  S-V- 

L.  Kann.  Magnetischer  Nachweis  von  Materialfehlem,  GußbUsen 
und  dergleichen  im  Eisen.  Pfays.  ZB.  7,  526—527,  1906. 
Das  zu  untersuchende  Eisenstück  bildet  den  Anker  eineft 
Elektromagneten;  mit  diesem  fest  verbunden  ist  eine  zu  einem 
Galvanometer '  führende  Spule.  Verschiebt  man  Magnet  nnd 
Spule  an  dem  Eisenstück  entlang,  so  wird  das  Galvanometer  in 
Ruhe  bleiben,  wenn  das  Eisen  homogen  ist,  da  die  Kraftlinienver- 
teilung in  jeder  Lage  der  Spule  die  gleiche  ist  Ist  ein  Gnßfehler 
vorhanden,  so  wird  an  jener  Stelle  eine  andere  Kraftlinien  Verteilung 
stattfinden  als  in  der  Umgebung;  es  wird  eine  Ändenmg  der  Kran* 
linienzahl,  die  von  der  Spule  umschlossen  ist,  eintreten  und  di» 
Galvanometer  einen  Ausschlag  geben.  S.^* 

Thomas  R.  Ltle  and  J.  M.  Baldwin.  Experiments  on  the  p»- 
pagation  of  longitudinal  waves  of  magnetic  flux  along  iron  wires 
and  rods.  Phys.  Boc.  London,  Jan.  26,  1906.  [Nature  73,  358,  IS^^t- 
[Chem.  News  93,  67,  1906.  Proc.  Phys,  Soc.  London  20,  303— MO,  l9ö«. 
Pbü.  Mag.  (6)  12,  433—468,  1906. 
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Es  sollte  untersucht  werden,  ob  es  einen  bestimmten  Wert  der 
Fortpflanzang  des  Magnetismus  in  Eisen  gibt.  Zu  dem  Zweck 
wurde  an  einer  Stelle  eines  Stabes  mittels  einer  Induktionsrolle,  die 
von  Wechselstrom  durchflössen  war,  eine  Magnetisierung  hervor- 
gebracht und  der  magnetische  Strom  in  dem  Stabe  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  jener  Stelle  durch  eine  kleine  zweite  verschieb* 
bare  Induktionsrolle  gemessen.  Entgegen  früheren  Beobachtungen 
ergab  sich,  daß  die  Phasenverschiebung,  anstatt  kontinuierlich  längs 
des  Stabes  zu  wachsen,  einen  Maximalwert  erreichte  und  dann 
kleiner  wurde,  wodurch  das  Fehlen  einer  wirklichen  Wellenfort- 
pflanznng  dargetan  ist.  S,  F. 

W.  HoLTZ.    Erscheinungen,  wenn  man  Ströme  durch  schwimmende 
Goldflitter  schickt     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  390—392,  1906. 

Befinden  sich  in  Wasser  eine  Anzahl  in  kleinste  Teile  zer- 
rissene Goldblätter,  und  leitet  man  durch  dasselbe  mittels  Platin- 
Zuleitungen  einen  elektrischen  Strom,  so  hat  der  Goldflitter  starke 
Neigung,  sich  an  der  Kathode  festzusetzen  und  zusammenzuballen, 
während  an  der  Anode  kreisende  Bewegungen  des  Flitters  statt- 
finden. In  Alkohol  ist  die  Anode  weniger  frei  als  in  Wasser,  es 
setzen  sich  hier  zuweilen  längere  Fäden  an,  die  durch  einen  Mag- 
neten abgelenkt  werden  können.  Häufig  treten  Yerbrennungs- 
erscbeinungen  auf.  Andere  Metalle  und  Bronzen  zeigen  die  ge- 
nannten Erscheinungen  nicht.  S,  F. 


D.  0.  S.  Davies.     Magnetostriction.     Nature  75,  102,  1906. 

Die  Notiz  beschäftigt  sich  mit  der  Erklärung  eines  Experi- 
mentes über  Magnetostriktion  von  Naoaoka,  dessen  Prinzip  das 
folgende  ist  In  der  Achse  eines  Solenoids  ist  ein  Eisendraht  auf- 
gehängt; derselbe  zeigt,  wenn  Solenoid  und  Eisendraht  von  einem 
elektrischen  Strome  durchflössen  werden,  die  Tendenz,  sich  zu  tor- 
dieren.  Würde  der  Strom  in  der  Mitte  des  Eisendrahtes  abgeleitet, 
so  müßte  er  sich  analog  den  bekannten  Unipolarinduktionsapparaten 
um  seine  Achse  in  einer  bestimmten  Richtung  drehen;  da  nun  der 
Strom  unten  austritt,  hat  das  obere  Ende  des  Eisendrahtes  die 
Tendenz,  sich  im  entgegengesetzten  Sinne  als  das  untere  Ende  zu 
drehen;  das  Resultat  ist  die  in  die  Erscheinung  tretende  Torsion. 

S.  F. 

17* 
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A.  WüLLKBB  and  M.  Wibn.  The  Dielectric  Strain  along  the  Lbes 
of  Force.  Phil.  Mag.  (6)  11.  607—609,  1906. 
In  dieser  Note  weisen  die  Verff.  eine  von  Mo&e  in  seiner 
Arbeit  ^On  the  Dielectric  Strain  along  the  Lines  of  Force^  aaf- 
genommene  Kritik  ihrer  Untersachungen  „über  die  ElektrostriktioD 
des  Glases^  als  ans  Mißverständnissen  hervorgegangen  zurnck  and 
betonen,  daß  sie  im  Grunde  mit  Mores  Ansicht  ganz  überein- 
stimmen, wonach  es  keine  anderen^  wirklichen  Kräfte  in  der  Elektro- 
striktion  geben  sollte  als  den  Druck,  der  von  den  Belegungen  her- 
rührt, und  daß  sie  nur  selbst  durch  das  Experiment  diese  Anucbt 
noch  viel  nachdrücklicher  gestützt  haben  als  Mobe,  indem  sie  in 
einigen  Fällen  die  Voluraenänderung  des  elektrisierten  Glases  in 
Übereinstimmung  mit  der  auf  Grund  der  elastischen  KonsUnteo 
des  Glases  und  zufolge  des  mechanischen  Druckes  der  Belegungen 
zu  erwartenden  Änderung  fanden,  dagegen  in  den  Fällen,  wo  eine 
zu  große  oder  zu  kleine  Ausdehnung  beobachtet  worden  war,  die 
Fehlerquellen  aufdecken  konnten.  S.  F. 


Loüis  T.  Mobe.     The  Dielectric  Strain   along  the  Lines  of  Force. 
PhiL  Hag.  (6)  12,  268,  1906. 
Bemerkung  zu  der  vorstehenden  Notiz.  S,  F. 

Leo   Geünmaoh.     Über   den   Einfluß   transversaler  Magnetisierong 

auf  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  der  Metalle  (nach  gemeinem 

mit  Herrn  Dr.  Fbanz  Wbidbbt  ausgeführten  Versuchen).  "8.  Ten. 

D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stattgart  1906.   Verh.  D.  Phya.  Ges.  .8.  359—384,  1S06. 

Phys.  ZS.  7,  729—740,  1906.     Ann.  d.  Phys.  (4)  22,  141—179,  1907. 

Die  untersuchten  Metalldrähte  wurden  in  sehr  fester  MontieraDg 

zwischen   die   einander   möglichst  genäherten  Pole  eines  Du  Bois* 

sehen   Elektromagneten   gebracht,  entweder  als   Doppelspiralen  iv 

Wachs  zwischen   zwei  Hartgummiplatten  eingebettet,  oder  um  eis 

Glimmerplättchen  gewickelt,  welches  ebenfalls  zwischen  zwei  H«t- 

gummiplatten   mit  Siegellack  befestigt  war.     Die  Enden  waren  m 

Kupferstreifen   gelötet.      Die    Dicke   der   Drähte    betrug  iwiacben 

0,05  und  0,3  mm. 

Die  Messung  der  Widerstandsänderungen  geschah  nach  einer 
Differentialmethode  (Differentialschaltung  der  Stromquelle),  die» 
dem  vorliegenden  Zwecke  zu  möglichster  Empfindlichkeit  au^ebii^^ 
war.  Dem  Einflüsse  der  Temperatur  auf  die  WidcrstandsSndernDg 
wurde  durch  Beobachtungen  des  zeitlichen  Ganges  Rechnung  g^ 
tragen. 
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Bei  den  Metallen:  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  bei  denen  ein  be- 
merkbarer Einfluß  des  remanenten  Magnetismus  auf  die  Wider- 
standsänderung  zu  erwarten  war,  wurde  vor  jeder  Messung  bei 
jeder  einzelnen  Feldstärke  der  Magnet  und  damit  aucb  der  zwischen 
den  Polen  befindliche  Draht  selbst  sorgfältig  entmagnetisiert  und 
durch  Ablesungen  in  Intervallen  von  10  zu  10  Sekunden  der  zeit- 
liche Gang  der  Galvanometereinstellung  vor  dem  Einschalten,  wie 
auch  nach  dem  Einschalten  beobachtet.  Durch  graphische  Extra- 
polation konnten  dann  die  gleichen  Zeiten  entsprechenden  Galvano- 
meteransschläge  bei  nnerregtem  und  erregtem  Felde  gewonnen 
werden.  Bei  den  anderen  Metallen  wurde  abwechselnd  von  80  zu 
30  Sekunden  das  Feld  erregt  und  ausgeschaltet  und  die  Ausschläge 
des  Galvanometers  bei  unerregtem  Felde  am  Ende  jeder  Minute  zu 
eiuer  Kurve  vereinigt,  aus  der  auf  die  dazwischen  liegenden  Zeiten 
interpoliert  werden  konnte. 

Zur  Untersuchung  gelangten  außer  den  drei  genannten  Metallen 
noch:  Cadmium,  Zink,  Silber,  Gold,  Kupfer,  Zinn,  Palladium,  Blei, 
Platin,  Tantal.  Diese  zehn  para-  und  diamagnetischen  Metalle 
zeigen  durchweg  eine  Widerstandsvermehrung  und  zwar  nehmen 
die  Änderungen  mit  der  Feldstärke  zunächst  beschleunigt  zu,  von 
einer  gewissen  Feldstärke  an  bei  manchen  Metallen,  analog  dem 
Verhalten  des  Wismuts,  fast  linear.  Die  obige  Reihenfolge  ergibt 
die  Ordnung  nach  der  Größe  der  Widerstandsänderung  in  starken 
Feldern.     Die  Feldstärken  betrugen  bis  zu  17000  Gauss. 

Die  drei  ferromagnetischen  Metalle  zeigen  bei  starken  Feldern 
eine  Widerstandsabnahme.  Bei  drei  Eisendrähten  (von  Habtmann 
und  Bbaun)  wurde  in  schwachen  Feldern  eine  Widerstands- 
znnahme  beobachtet  mit  einem  Maximum  bei  etwa  4000  Gauss; 
bei  8000  Gauss  etwa  war  der  Anfangswiderstand  erreicht  und 
von  da  trat  eine  Abnahme  ein.  Ein  anderer  Eisendraht  zeigte 
dagegen  eine  Widerstandsabnahme  von  Anfang  an.  Nickel  zeigt 
ebenfalls  in  ganz  schwachen  Feldern  eine  Zunahme,  später  eine 
Abnahme. 

In  starken  Feldern  beobachtet  man  bei  Nickel  die  größte 
Widerstandsverminderung,  dann  folgt  Kobalt,  dann  Eisen.     S.  V. 


MiCHXLB  Cantonb.     Sulla  variazioni   di  resistenza  nel  campo  mag- 
netico.     Bend.  di  Napoli  (3)  12,  516—519,  1906. 
Bemerkungen  zu  der  vorstehend  referierten  Arbeit        S.  V, 
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T.  C.  Mo  Kay.  Titlee  of  artiolee  on  tbe  Hall  effect,  with  the 
titles  of  Bome  arüdes  on  tbe  related  phenomeDa  since  discoTend 
by  other  investigators.     Proc.  Amer.  Acad.  41,  383 — 395,  1906. 

Die  hier  zusammengestellte  Literatur  über  den  Halleffekt  md 
verwandte  Phänomene  umfaßt  die  Arbeiten  bis  zum  Jahre  1904 
einschließlich.  S,  F. 

T.  YosiDA  and  H.  Kadooka.  Experimental  Determinations  of 
Distributions  of  Induced  Magnetism  in  Cylinders  and  EUipsoids. 
Tokyo  S.  3,  150—158,  1906. 

Mit  Hilfe  einer  Differentialinduktionsmethode  wird  die  Ver- 
teilung des  induzierten  Magnetismus  über  die  ganze  Oberfläche  von 
Zylindern  verschiedener  Dimensionen  ans  Stahl  und  Eisen  und  von 
EUipsoiden  aus  Nickel,  Kobalt,  Eisen,  Nickelstahl  und  Stahl  onter- 
sucht  bei  Anwendung  verschiedener  Feldstärken.  Die  Resolute, 
die  eine  starke  Abhängigkeit  der  Verteilung  von  der  Starke  der 
Felder  zeigen,  sind  in  Tabellenform  und  graphischer  DarsleÜQDg 
zusammengefaßt.  Im  Falle  der  ellipsoidischen  Form  besteht  oftheza 
lineare  Abhängigkeit  zwischen  induziertem  Magnetismus  an  einer 
bestimmten  Stelle  und  dem  Abstände  derselben  von  der  Äquatorebene 
des  Ellipsoids;  die  Abweichungen  sind  auf  Inhomogenität  des  Mate- 
rials und  der  Form  zurückzufuhren.  Im  Falle  der  zylindrischen 
Form  besteht  eine  solche  einfache  Beziehung  bekanntlich  nicht  nnd 
das  Maximum  der  Dichte  des  induzierten  Magnetismus  verschieb 
sich  merkbar  bei  wachsender  Feldstärke  anfangs  nach  der  Hitte, 
dann  nach  dem  Ende  zu.  &  T- 

W.  H.  EooLBS.  The  effect  of  electrical  oscillations  on  iron  in  » 
magnetio  field.  Phys.  Soc.  London,  June  22,  1906.  [Katore  74,  S63, 
1906.  [Chem.  Newa  94.  23,  1906.  Proc  Phyi.  Soc.  London  20,  27fr-2^ 
1906.     Phil.  Mag.  (6)  12,  109—119,  1906. 

Messungen  der  Wirkung  von  Schwingungen  hoher  Wechsel' 
zahl  auf  Eisen  in  einem  Magnetfelde  stoßen  in  zweierlei  Hinsicht 
auf  Schwierigkeiten.  Einmal  tritt  durch  die  auf  der  Oberfläche  d« 
Eisens  induzierten,  oszillatorischen  Ströme  ein  Schirmeffekt  für  die 
inneren  Teile  auf,  so  daß  die  in  Betracht  zu  ziehende  Masse  des 
Eisens  variiert;  zweitens  ist  die  Ei*zeugung  gut  definierter  aD^e^ 
änderlicher  Oszillationen  mit  Schwierigkeit  verbunden.  Den  ersten 
Übelstand  sucht  der  Verf.  dadurch  berechenbar  zu  machen,  daß  er 
sehr  schwache  Oszillationen   benutzt,   den  zweiten  dadurch,  dall  er 
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die  ScbwiDgcmgeD  in  einem  offenen  isolierten  Solenoid  durch  eine 
kleine  meßbare  Fankenstrecke  an  einem  Ende  desselben  erzeugt. 

______  &  V. 

W.  Wbgkbk.  Vergleichende  Untersuchungen  über  lineare  und 
drehende  Hysteresis.  64  8.  Diss.  Braunschwei^  1905.  [Beibl.  30,  701 
—702,  1906  t. 

Es  wird  der  Energieverlust  durch  Hysteresis  bestimmt,  einmal, 
wenn  das  Magnetfeld  seine  Richtung  relativ  zum  Eisenkörper  be- 
hält, zu  welchem  Zwecke  die  untersuchten  Ringe  mit  ringförmiger 
Magnetisierungsspule  umwickelt  sind,  und  die  Größe  des  Magnet- 
feldes geändert  wird  (lineare  Hysteresis),  und  dann,  wenn  das  Feld 
relativ  zum  Eisenkörper  rotiert,  zu  welchem  Zwecke  die  Ringe  sich 
in  einer  geraden  Magnetisierungsspule,  mit  seiner  Achse  normal 
zur  Spulenachse  befinden  und  um  ihre  Achse  gedreht  werden,  und 
der  Betrag  des  Feldes  ungeändert  bleibt  (rotierende  Hysteresis). 
Im  letzteren  Falle  ist  die  Hysteresis  größer  als  im  ersteren,  mit 
wachsenden  magnetischen  Feldern  wächst  der  Unterschied.       S.  F. 


J.  M.  Baldwin.  The  Behaviour  of  Iron  under  Weak  Periodic 
Magnetising  Forces.  Pfays.  Soc  London,  Oct.  26,  1906.  [Cliem.  News 
94,  231,  1906.    [Nature  75,  70.  1906. 

Der  Verf.  untersucht  mittels  des  Lylb  sehen  Wave- Tracer 
(Phil.  Mag.  6,  549)  die  Induktion  in  Eisen  in  periodisch  wechseln- 
den Feldern  bis  zu  sehr  kleinen  Amplituden.  Die  Resultate  stimmen 
mit  dem  überein,  was  man  nach  Versuchen  in  schwachen  Feldern 
bei  der  statischen  Methode  erwaiten  konnte.  Die  angewandte 
Methode  besteht  darin,  daß  die  Wellenkurve  der  Induktion  durch 
Messung  der  EME  in  einer  sekundären  Spule  mit  Benutzung  eines 
Kommutatorarrangements  bestimmt  wird,  das  auf  der  Achse  einer 
Dynamomaschine  sitzt,  die  den  primären  Strom  in  eine  Spule  liefert, 
welche  wiederum  auf  einem  Stack  der  sekundären  sitzt. 

Die  Permeabilität  genügt  einem  linearen  Gesetz  in  einem 
großen  Intervall  für  schwache  Felder  und  nimmt  zu  einem  Minimum 
ab,  wenn  die  Amplitude  des  Feldes  immer  weiter  abnimmt. 

Bei  abnehmendem  Felde  verschwindet  die  Phasendifferenz 
zwischen  Induktion  und  magnetisierender  Krafl  mehr  und  mehr. 

Der  Hysterese  Verlust  wird  sehr  klein. 

Die  Periode  hat  bei  schwachen  Feldern  praktisch  keinen  Ein- 
floß auf  das  erhaltene  Resultat  S.  F. 
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F.   PiOLA.     Effect    of   Osoillating   Field    on    Magnetic  Hystereas. 

Mettriciflta  5,  4>-6,  1906.    [Science  Abetr.  (A)  9,  166—167,  1906  t. 
Alouni   risultati   ottenuti  col  tubo   di  Bbaun.     Lincd  Bai 

(5)  15  [2],  222—231,  1906.  Cim.  (5)  12,  171—182,  1906. 
Bei  Überlagern  hoch  frequenter  Oszillationen  über  langsam 
schwingende  Felder  kann  die  Fläche  der  Hysteresisschleife  Dicht 
mehr  als  Maß  für  den  Energieverlust  benatzt  werden,  sobald  dtf 
Meßinstrument  einige  Trägheit  besitzt.  Piola  verwendet  daher  an 
Stelle  des  Magnetometers  die  BBAUNSche  Röhre  in  näher  besdirie 
bener  Anordnung.  In  der  zuerst  genannten  Arbeit  werden  einige 
anormale  Magnetisierungen  besprochen.  £L  F. 

A.  Battblli  e  L.  Maobi.  LMsteresi  magnetica  del  ferro  per  cor- 
renti  di  alta  frequenza.  Lincei  Bend.  (5)  15  [2],  485 — 492,  1906. 
Mit  Hilfe  der  Bbaün  sehen  Röhre  werden  Magnetisierangskarren 
von  Stahl  und  Eisendrähten  verschiedener  Dimension  aufgeDommen, 
indem  um  die  BsAUNsche  Rölire  symmetrisch  vier  vom  magneti- 
sierenden  Strome  durchflossene  Stromspulen  a^geordnet  sind,  in 
deren  eine  die  Drähte  eingeführt  werden,  unter  Benutzung  von 
Strömen  mit  50  bis  10000  Wechseln  in  der  Sekunde.  Die  Permea- 
bilität des  Eisens  zeigt  sich  als  unabhängig  von  der  Wecbselzahl, 
sobald  die  Foncaultströme  berücksichtigt  werden.  Die  HystereiiS' 
fläche  nimmt  ein  wenig  mit  der  steigenden  Wechselzahl  ab.    S.  F. 


A.  Kuhns.  "  Beitrag  zur  Untersuchung  der  WirbeUtröme  in  Eisen- 
blechen. Elektrot.  Z8.  27,  901—906,  1906. 
In  dieser  Arbeit  wird  ein  neuer  Beitrag  geliefert  zur  Lösung 
der  Frage,  ob  das  zweite  Glied  der  Steinmetz  sehen  Formel  für  den 
auf  das  Cubikc^ntimeter  Eisen  bezogenen  Verlust  /  bei  Magneti- 
sierung durch  ein  Wechselfeld: 

f  =  {ri.p.^liL-\-  ip'Ka.)lO^\ 
worin  rj  und  J  Konstanten,  p  die  Feriodenzahl  des  Wechselfeldei 
und  ^max  die  höchste  Induktion  im  Eisen  bedeuten,  neben  den 
auf  den  Wirbelstromverlust  entfallenden  Anteil  noch  einen  enthalte^ 
der  auf  die  Hysteresis  zurückzufuhren  ist  Zur  Entscheidung  der 
Frage  vermag  auch  diese  Arbeit  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  fähren. 
Es  kann  aber  die  Abhängigkeit  des  zweiten  Gliedes  von  der  Blecb- 
stärke  und  dem  spezifischen  Widerstände  der  Eisensorte  bestimmt 
werden,  die  derart  ist,  daß  ein  Einfluß  der  Hysterese  auf  das  zwei» 
Glied  wenig  wahrscheinlich  ist 
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Die  Untersuchungen  wurden  nach  der  wattmetrischen  Methode 
im  Eppstbik  sehen  Apparate  an  Blechen  verschiedener  Stärke 
(d  =  0,3  mm  bis  1,2  mm)  aus  gewöhnlichem  Dynamoblech  und  aus 
„legiertem  Blech''  von  Capito  und  Elbin  ausgeführt,  deren  spezi- 
fischer Widerstand  0,13  bzw.  0,50-  betrug. 

Die  Beobachtungen  sind  gründlich  diskutiert  und  mit  vor- 
liegenden Resultaten  anderer  Forscher  verglichen  worden. 

Aus  der  Arbeit  geht  übrigens  deutlich  hervor,  daß  die  durch 
Erhöhung  des  spezifischen  Widerstandes  des  legierten  Bleches  er- 
rielte  Verminderung  der  Wirbelstromverluste  sehr  bedeutend  und 
beachtenswert  ist  iS.  F. 

K  Wabbübg.  Bemerkung  zu  der  Arbeit  des  Herrn  Dblebe  über 
die  Wärmeentwickelung  bei  zyklischer  Magnetisierung  von  Eisen- 
kernen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  643—644,  1906. 

Adolph  Hbtdwbillbb.  Über  die  Thomson  sehe  Magnetisierungs- 
wärme. Entgegnung  auf  eine  Bemerkung  des  Herrn  E.  Wabbübg. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  207—208,  1906. 

Dblbbb  war  bei  einer  Untersuchung  „Über  die  Wärmeent- 
wickelung bei  zyklischer  Magnetisierung  von  Eisenkernen '^  (diese 
Ber.  61  [2],  305,  1905)  zu  dem  Resultat  gekommen,  daß  die 
Thomson  wärme  einen  nicht  unerheblichen  Bruchteil  der  magneti- 
schen Friktionswärme  ausmachen  müsse,  im  Gegensatz  zu  früheren 
Annahmen,  speziell  zu  Arbeiten  von  Wabbübg.  Die  Ableitung 
dieses  Resultates  geschieht  aber,  wie  Wabbübg  in  der  erstgenannten 
Notiz  zeigt,  mit  Benutzung  einer  Beziehung,  die  wohl  auf  reversible 
Magnetisierung  angewandt  werden  kann,  nicht  aber  auf  den  Fall 
der  Hysterese,  wie  Delebb  es  tut,  so  daß  das  von  früheren  An- 
sichten abweichende  Resultat  Delebb  s  nicht  verwunderlich  sei. 

Heydwbillbb,  unter  dessen  Leitung  die  Arbeit  Delebe  s  aus- 
geführt wurde ,  bemerkt  hierzu ,  daß  der  von  Wabbübg  hier  vor- 
gebrachte Einwand  gegen  die  Berecbnungsweise  Delebe  s  in  gleicher 
Weise  den  Schlußfolgerungen  der  über  diesen  Gegenstand  handeln- 
den Arbeit  Wabbübg  s  selbst  entgegenzuhalten  sei,  und  die  Diffe- 
renz der  Resultate  von  Wabbübg  und  Delbbe  darin  begründet 
sei,  daß  Wabbübg  bei  seiner  Berechnung  Beobachtungsdaten  von 
GüSTAT  WiEDBUANN,  die  auf  die  wirklichen  Verhältnisse  bei  zy- 
klischer Magnetisierung  nicht  anwendbar  seien,  benutzt  habe. 

S.  V. 
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G.  BsNisoHKB.  Die  AbhäDgigkeit  des  Hysterese verlastes  von  der 
Wellenform  bei  legiertem  Eisenblech.    Elektrot.  ZS.  27,  9— ii,  im 

E.  GuMLiGH.  Die  Abhängigkeit  des  Hystereseyerlastes  von  der 
Wellenform  bei   legiertem    Eisenblech.     Elektrot.  Z8.  27,  23^23«, 

1906. 

G.  Benisohkb.  Die  Abhängigkeit  des  Hystereseyerlnstes  tod  der 
Wellenform   bei   legiertem  Eisenblech.     Elektrot  Z&  27,  236,  iXi 

Frühere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  der  gesamte  Eisen- 
verlust bei  wechselnder  Magnetisierung  (Hysterese-  und  Wirb^ 
Stromverlust)  pro  Periode  nur  annäherungsweise  lineare  Abhängig- 
keit von  der  Periodenzahl  zeigt  (um  so  weniger,  je  dicker  dis 
Blech,  wegen  des  verminderten  Ohm  sehen  Widerstandes).  Diese 
Untersuchung  wurde  ausgedehnt  auf  das  von  Capito  uod  Elsq 
gelieferte,  sogenannte  „legierte  Eisenblech'',  welches  durch  den  Zo- 
satz  anderer  Metalle  einen  um  zwei  Drittel  kleineren  Wirbelstrom- 
koeffizienten besitzt  als  gewöhnliches  Eisen.  Es  ergibt  sich  dahei 
lineare  Abhängigkeit  des  Verlustes  von  der  Periodenzahl  und  ferner 
in  Übereinstimmung  mit  den  früher  an  gewöhnlichen  Eisensorten 
gewonnenen  Resultaten,  daß  der  Hystereseverlust  um  so  geringer 
ist,  je  spitzer  die  magnetische  Welle  ist  Fehlerquellen  sind  dis- 
kutiert. Temperaturänderung  des  Eisens  während  der  Beohaehtong 
konnte  vernachlässigt  werden. 

Zum  Schluß  geht  Benisohkb  auf  die  Arbeiten  von  Güxiicb 
und  RosB  über  denselben  Gegenstand  ein  und  auf  deren  ZweÜd 
an  der  Richtigkeit  seiner  Ergebnisse;  diese  Bemerkungen  geben 
Anlaß  zu  einer  Antwort  der  genannten  Herren  und  einer  Erwide- 
rung von  Bbnischke,  die  indessen  eine  Verständigung  nicht  er- 
zielen können. &  ^• 

L.  H.  Waltbb.  On  a  Method  of  Obtaining  Continuous  Curreots 
from  a  Magnetic  Detector  of  the  Self-restoring  Type.  Boy.  Soe. 
London,  April  5,  1906.  [Nature  74,  214.  1906  t.  Proc  Boy.  Soc  (A)  T7. 
538—542,  1906. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  neue  Form  eines  magnetisehen 
Detektors,  welcher  für  telegraphische  Schreibapparate  und  tetejAo- 
nische  Aufnahme  gleichzeitig  gebraucht  werden  kann.  Der  Apps* 
besteht  aus  einer  Art  Differentialdynamoroeter  mit  zwei  ähulicböi 
Wickelungen  auf  derselben  Achse  und  seine  Wirkung  beruht  »of 
der  Erfahrung,  daß  elektrische  Schwingungen  ein  Anwachsend* 
.  magnetischen  Induktion  verursachen.  Die  Wickelungen  enthjto 
Kerne  aus  Eisen-   oder  Stahldrähten.    Die  bei  Drehung  der  Achse 
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in  den  beiden  Wickelungen  induzierten  elektromotorischen  Kräfte 
heben  sich,  wenn  keine  elektrischen  Schwingungen  den  Apparat  be- 
einflussen, gerade  auf,  so  daß  keine  Potentialdifferenz  an  den  Kommu- 
tatorbarsten zu  bemerken  ist.  Die  zu  registrierenden  elektrischen 
Schwingungen  beeinflussen  nur  den  einen  Kern,  so  daß  durch  die 
vei^nderte  Induktion  das  Gleichgewicht  gestört  wird  und  ein  kon- 
tinuierlicher Strom,  der  zu  einem  Relais  oder  Registrierapparaten 
gef&brt  werden  kann,  von  den  Bürsten  abgenommen  wird,  so  lange 
die  Schwingungen  dauern.  Zur  Aufnahme  mit  Hilfe  des  Telephons 
kann  auch  Wechselstrom  vor  der  Gleichrichtung  an  den  Kommu- 
tatorbüTSten  abgenommen  werden.  S,  V. 


J.  6.  CoFFiN.  On  the  Influence  of  Frequency  Upon  the  Self-In- 
ductance  of  Cylindrical  Coils  of  any  Number  of  Layers.  Abstract 
of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Physical  Society  held  April 
20—21,  1906.     [Phys.  Bev.  23,  365,  1906. 

In  der  hier  angezeigten  Arbeit  ist  eine  Methode  angegeben, 
um  für  Selbstinduktionsrollen  Korrektionen  wegen  des  Einflusses 
der  Periodenzahl  zu  berechnen.  Die  hierfür  aufgestellten  DijOferential- 
gleichungen  fuhren  auf  BESSBLSche  Funktionen  Oter  Ordnung,  die 
durch  annäherungsweise  gültige,  einfache  Funktionen  ersetzt  werden 
können  (nach  Sommerfeld).  Zur.  leichten  Berechnung  der  Korrek- 
tionen für  gegebene  Selbstinduktionsrollen  sind  Kurven  gezeichnet 
und  Annäherungsformeln  für  den  Fall  niedriger  und  hoher  Frequenz 
angegeben.  S.  F. 

J.  G.  CoFPiN.    The  influence  of  frequency  upon  the  self-inductance 
of  cylindrical  coils  of  m-layers.     Phys.  Rev.  23,  193—211,  1906. 
Die  ausführliche  Mitteilung  der  oben  referierten  Anzeige. 

S.  F. 

J.  G.  CoFFiN.     The  influence  of  frequency  upon  the  self-inductance 
of  coils.     Proc.  Amer.  Acad.  41,  787—803,  1906.     Bull.  Bureau  of  Stan- 
dards 2,  275—296,  1906. 
Diese  Untersuchungen  enthalten   zum  Teil  ähnliche  Entwicke- 
lungen    -wie   die   vorstehend   referierten    Arbeiten,   doch   geht   hier 
der  Verf.  auch   auf  den  Einfluß   der  Wechselzabl  auf  den  Wider- 
stand in  Drähten  ein  und  bespricht  die  verschiedenen  Eorrektions- 
gleichungen,  die   zur  Berücksichtigung  des  Einflusses  auf  Wider- 
stand und  Selbstinduktion  von  geraden  und  aufgewundenen  Drähten 
dienen.  S,  V. 
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Hbnnino  Plbijsl.     Beräkning  af   motstaDd  och  själfiodalctioD  b(» 

ledare   omgifna   med    metallmanteL     Akademisk  Af  handling.    69  8. 

Stockholm  1906. 

Von   den   Maxwell  sehen   Gleichungen   aasgehend,  beredwet 

der  Verf.  Formeln  für  die  Vergrößerung  der  SelbslinduktioDskodi- 

Kienten   und  des   scheinbaren  Widerstandes   beim  Anbringen  eines 

Metallmantels   um    einen    langen    zylindrischen   Leiter.     Außerdan 

für  den  Fall,  daß  der  Mantel  nicht  kontinuierlich  ist,  sondern  aos 

voneinander   getrennten   Ringen    besteht,    was    mehreren  neaeiefl 

Telephon  kabeln  zwischen  Schweden  und  Dänemark  entspricht 

RS.I 

Edwabd  B.  Rosa.  On  the  Geometrie  mean  Distances  of  Sqniie 
Areas,  and  Their  üse  in  the  Calculation  of  Seif  and  Mntaal  In- 
duotances.  Abetract  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  tke  PhyBeal 
Society  held  April  20—21,  1906.    [Phys.  Rev.  22,  366,  1906. 

Diese  Arbeit  gibt  eine  Berichtigung  der  von  Maxwell  m- 
gestellten  Berechnung  des  mittleren  geometrischen  Abstandes  iweer 
Quadrate,  ausgedrückt  durch  den  Abstand  ihrer  Mittelpunkte.  Die 
Berechnung  dient  zur  Ableitung  der  Selbstinduktion  und  gegen 
seitigen  Induktion  von  Spulen  mit  mehreren  Windungen.  I^ 
gegenseitige  Induktion  zweier  Windungen  hängt  von  der  Zahl  der 
Windungen  auf  der  Spule  ab  (im  Gegensatz  zu  Stbfak,  Wied. 
Ann.  1884).  &  F. 

A.  Blondel.     Methode   pratique  pour  le   calcul  des  lignes  ä  con- 

rants  alternatifs  presentant  de  la  self-induction  et  de  la  captcae. 

ficlair.  «ectr.  49,  121—130,  161—166,  241—249,  321—333,  1906. 

Es  handelt  sich  in  dieser  besonders  f^r  Ingenieure  wertrolka 

Arbeit  um  das  Problem  der  Berechnung   des  Spannungsabfafle«  ia 

langen  Energie   übertragenden  Leitungen   infolge   von  Widerstand, 

Selbstinduktion  und  Kapazität.    Der  Verf.  leitet  auf  einfache  Weise 

Formeln  für  die  Spannung  in  jedem  Funkte  eines  Kabels  ab,  da« 

an  eine  Wechselstrommaschine  angelegt  ist. 

Nach  Aufstellung  der  allgemeinen  Gleichungen  des  Problems 
bespricht  er  die  Darstellung  derselben  durch  Vektoren  an  der  Hand 
einer  Reihe  spezieller  Fälle  und  konkreter  Beispiele.  Zum  Schlnß 
geht  er  auf  Vereinfachung  der  Rechnung  durch  Näherungsfonncln 
mit  Benutzung  der  Rechentafeln  von  Houel  ein.  S.  ^. 
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linkszirkulare  Welle  bei  einigen  Banden  links,  bei  anderen  rate 
lag.  Bande  522,14,  die  unmittelbar  mit  den  D- Linien  voglidtt 
werden  konnte,  erlitt  die  entgegengesetzte  EomponentenTer8cbiebBi|^ 
wie  D  im  Zeemanphänomen.  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  ob  dM 
bisber  anbekannte  Erscbeinang  auf  Schwingungen  positiver  EUt 
tronen  deutet  W.  TtL 


Jean  Bboqübbbl.    Sur  la  correlation  entre  les  variations  des 

d'absorption  des  cristanx  dans  an  champ  magn^tique  et  Is  pdtth 

sation   rotatoire   magnötique.     G.  B.  14^,  1144—1146,  1906 f.   (Vi 

besserung,  ebenda  144,  168,  1907.) 

Verf.   setzt   seine   Untersuchungen   an   Xenodm   fort,  er  be» 

schreibt  Versuche   über   die   magnetische  Rotationspolarisation  mi 

die  an  dieser  auflretende  anomale  Dispersion  und  Doppelbredoif 

Das   Feld   ist  der   Achse  des  Eristalles   und  dem  Lichtätnli 

gleichgerichtet     Beobachtet   wird   mit  Eonkavgitter  und  Ealkafm^ 

so  daß  zwei  Spektra  verschiedener  Polarisationsrichtnng  dicht  übe^ 

einander    erscheinen.     Wird    nun    durch    ein    Nicol    vod   sokkr 

Stellung  beleuchtet ,  daß   beide  Spektra  gleich  hell  erscheisoi  noi 

dann  das  Feld  erregt,  so  werden  in  jedem  Spektrum  einige  Budes 

enger  und   dunkler,  andere   breiter  und   blasser.     Durch  AiuiahBi 

negativer   und    positiver   Elektronen    läßt    sich    diese   ElncheiDSf 

deuten. 

Zur  Beobachtung  der  anomalen  Rotationsdispersion  veite 
schräg  das  Spektrum  durchschneidende  Interferenzstreifen  berr» 
gebracht  Ihre  Verschiebung  läßt  in  der  Nähe  der  AbsorpMi' 
banden  das  Vorhandensein  starker  anomaler  Dispersion  eiieaatt 
Die  Doppelbrechung  wurde  mit  einer  Anordnung  nachgevio^ 
die  einer  von  Voigt  bei  ähnlichen  Versuchen  benutzten  nahe  kooa 

Jban  Bboqübbbl.  Sur  les  modifications  dissymm^triques  de  qoel^ 

bandes  d'absorption  d'un  cristal  sous  Faction  d'un  champ  vop^ 

tique.     C.  B.  143,  1133—1136,  1906  f. 

Verf.   hat  seine  Untersuchungen  am  Xenotim  fortgeseUl  oi 

einige  Absorptionslinien   aufgefunden,  die  eine  Ton   denbidiergl^ 

fundenen  durchaus  symmetrischen  Erscheinungen   abweichende  B^i 

einflussung   durch  das  Magnetfeld  zeigen.     Die   Linien  487,0  vmi 

545,8  fifi    zeigen    in    dem    einen    der   beiden    durch   einen  doffir, 

brechenden   Ztrkularanalysator   gewonnenen  Spektren  eine  sjt«»^ 

trische  Verdoppelung,  in   dein  anderen   dagegen  eine  IßSUBSH^ 
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der  Leitungen  und  spezifiBchen  Eigenschaften  des  Mat^ak  die 
Schwingungsperiode  und  die  SelbstinduktionskoefiBzientendesKapfer- 
bzw.  des  Eisendrahtkreises  vorkommen.  Es  geht  daraus  benror, 
daß  das  Eisen  sich  auch  noch  sehr  schnellen  Perioden  gegenöber 
(T  =  0,000001 46)  wie  ein  magnetisches  Material  von  hoher  Susiepti- 
bilität  erweist,  daß  die  Permeabilität  sich  mit  der  Intensitlit  dei 
magnetisierenden  Feldes  ändert  und  daß  die  Veränderlichkeit  too  f 
wegen  der  Abhängigkeit  von  der  Intensität  des  magnedaierendeD 
Feldes  die  Anwendung  der  gewöhnlichen  Formeln  für  SelbstindoktioD 
und  Widerstand  unmöglich  macht 

Weiterhin  werden  nun  entsprechende  EnÜadungsbeobachtoBges 
angestellt  für  den  Fall,  daß  an  Stelle  der  Eisendrähte  Eupferdnbt- 
solenoide  mit  Eisenkernen  von  verschiedener  Form  in  den  EB^ 
ladungsstromkreis  eingeschaltet  sind.  Hier  zeigt  sich  eine  merklide 
Zunahme  jeder  folgenden  Periode  gegen  die  vorhergehende  in  den 
Schwingungen  der  Entladung.  Der  Gegenstand  wird  außer  der 
experimentellen  Behandlung  theoretisch  betrachtet  und  die  Grenia 
der  Genauigkeit  der  abgeleiteten  Formeln  und  der  ausgeffibitefl 
Versuche  eingehend  besprochen. 

Die  Arbeit  ist  besonders  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der 
Sache  und  darauf,  daß  bisher  die  Veränderung  der  Permeabilität 
durch  die  veränderliche  Intensität  der  magnetisierenden  Ströme  bei 
sehr  schnellen  Wechseln  in  theoretischen  und  experimentellen  Unter- 
suchungen außer  acht  gelassen  und  nur  die  Schnelligkeit  derFeW- 
änderungen  berücksichtigt  worden  ist,  äußerst  sorgfaltig  Qsd 
gründlich  durchgeführt  worden.  Theorie  und  Beobachtang  steben 
in  befriedigender  Übereinstimmung.  &  F. 


A.  Battelli.  Resistenza  elettrica  dei  solenoidi  per  correnti  di  alt» 
frequenza.      Lincei  Rend.  (5)  15  [l].  148—160,  471—480,  529-539,  IIC*. 

—  —  Ricerche  sperimentali  suUa  resistenza  dei  solenoidi  aö< 
correnti   d'alta   frequenza.     Lincei  Rend.  (5)  15  [2],  25^—261,  i^i*^ 

Ricerebe  teoricbe  e  sperimentali  sulla  resistenza  elettrica  ^ 

solenoidi  per  correnti  di  alta  frequenza.     Cim  (5)  U,  285— SS8,  iSöi 

Battblli  und  Maobi  hatten  früher  beobachtet,  daß  die  Stroo- 
Verteilung  bei  Benutzung  von  Wechselströmen  höherer  Freqw* 
über  den  Drahtquerschnitt  eines  zu  einer  Spule  aufgewickehea 
Drahtes  eine  wesentlich  andere  sein  muß,  als  wenn  der  Draht  gerad- 
linig ausgespannt  ist,  da  sie  verschiedene  Widerstände  den  elek- 
trischen Strömen    entgegensetzen.     Von  Dolszalsk  wurden  &^ 
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Resultate  bestätigt,  der  jedoch  eine  andere  Erklärung  dafür  vor- 
brachte (mangelnde  Gleichförmigkeit  und  Foucaultströme).  Wihn 
und  SoHHBBFKLD  untersuchten  das  Problem  theoretisch  unter  ver- 
einfachenden Annahmen.  Die  Rechnungen  von  Wibn  führten  aber 
auf  sehr  langsam  konvergierende  Reihen,  waren  also  sehr  mühselig 
UDd  enthielten  Voraussetzungen,  die  nicht  realisierbar  waren.  SoMMBBr 
fSLD  wandte  seine  Rechnungen  auf  die  Versuche  von  Battelli 
and  Maobi  an;  zu  dem  Zweck  mußte  er  aber  Annahmen  machen, 
die,  wie  Versuche  zeigen,  nicht  gemacht  werden  dürfen.  Die  Re- 
sultate der  Rechnung  und  der  Experimente  sind  in  der  Tat  stark 
abweichend.  Die  Theorie  des  Widerstandes  eines  Solenoids  bei 
Wechselstrom  ist  wesentlich  komplizierter,  als  es  in  den  bisherigen 
Theorien  zum  Ausdruck  kommt.  Der  Verf.  selbst  hat  eine  Theorie 
ausgearbeitet,  nach  welcher  das  Verhältnis  des  Widerstandes  eines 
Solenoids  zum  Widerstände  des  gleichen,  aber  gerade  gespannten 
Drahtes  der  vierten  Wurzel  aus  der  Frequenz  proportional  ist. 
Versuche,  die  in  der  zuletzt  genannten  Arbeit  beschrieben  sind^ 
bestätigen  das  Gesetz.  Er  bestimmt  bei  der  experimentellen  Unter- 
suchung die  Widerstände  kalorimetrisch.  Als  Wechselstromquelle 
benutzt  er  hierbei  Eondensatorentladungen.  S.  V.    • 


AKDBJft    Bboca.      Pouvoir    inducteur   sp^cifique    et    conductibilit^» 
Viscosit^  electrique.     0.  E.  142,  1328—1330,  1906. 

In  früheren  Mitteilungen  (diese  Her.  61  [2],  289—290,  1905) 
hat  der  Verf.  darauf  hingewiesen,  daß  man  den  Metallen,  wie  auch 
den  Elektrolyten  ein  spezifisches  Induktionsvermögen  beilegen  muß, 
um  die  Beobachtungen  über  den  elektrischen  Widerstand  bei  hoher 
Schwingungszahl  und  über  das  Ilefiexions vermögen  erklären  zu 
können.     Dieses  Induktionsvermögen  K  tritt  in  die  zu  benutzenden 

Maxwbll sehen  Gleichungen  ein,   stets  multipliziert  mit  75 — =,   wo 

K 
e  die  Leitfähigkeit,    T  die  Schwingungszahl  ist.    Die  Größe  ^--= , 

Ji  C  J. 

die  „Konstante  der  elektrischen  Viskosität^,  bewirkt  eine  Phasen* 
Verschiebung  zwischen  Strom  und  elektromotorischer  Kraft,  wie 
auch  zwischen  Magnetfeld  und  Strom.  Die  Konstante  der  elek- 
trischen Viskosität  hat  nicht  nur  immer  einen  endlichen  Wert,  sondern 
logar  Werte,  die  nur  vom  einfachen  bis  zum  doppelten  variieren, 
irenn  die  Leitfähigkeit  im  Verhältnis  von  1  :  10^  (angesäuertes 
Wasser  :  Kupfer)  und  die  Frequenz  im  Verhältnis  von  1 :  10^  (Kon- 
lensatorstromkreis  :  Reststrahlen  von  Rübebs)  variiert. 
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Der  Wert  der  Viskosität  för  Frequenzen  unter  10^  ist  Dicht 
untersucht  worden.  8. 1^ 

OüSTAv  Bbnibohkb.  Resonanz  bei  unvollkommenen  EondensatoreL 
Elektrot  ZS.  27,  693—695,  1906. 

Durch  Verluste  im  Dielektrikum  und  durch  unmittelbare  Strom- 
Übergänge  zwischen  den  Eondensatorplatten  oder  ihren  Anschlflsaea 
wird  die  Resonanz  beeinflußt  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  der 
Eintritt  der  Resonanz  Verschoben  und  der  Höchstwert  des  Stromei 
herabgesetzt  wird.  Die  Herabsetzung  dieses  Höchstwertes  ist  um  w 
größer,  je  kleiner  der  Eondensatorwiderstand,  die  Frequeni  md 
die  Eapazität  ist 

Es  ist  die  Entwickelung  und  das  gewonnene  Resultat  deshalb 
von  besonderem  Interesse,  weil  man  es  in  der  Praxis  nur  seh« 
mit  vollkommenen  Eondensatoren  zu  tun  hat,  sei  es  nun,  daß  die 
Isolierstoffe  keinen  unendlich  großen  spezifischen  Widerstand  babeoi 
sei  es  wegen  der  Rückstandsbildung,  oder  sei  es,  daß  die  Platten  oder 
Belegungen  der  für  technische  Zwecke  in  Betracht  kommendea 
Eondensatoren  häufig  nicht  so  tief  sind,  um  ein  dem  Zu-  und  Ab- 
nehmen der  Ladung  entsprechendes  gegenseitiges  Anziehen  und  Loe- 
lassen  der  Belegungen  unmöglich  zu  machen. 

An  Beispielen  wird  der  erhebliche  Einfluß  der  ünvollkommeB* 
heit  gezeigt.  S.  F. 

Paul    Mollbb.     Resonanz    bei    unvollkommenen    EondensatorcD. 

Elektrot  ZS.  27,  869—870,  1906. 
G.    Bbnisohkb.      Resonanz    bei    unvollkommenen    Eondensatorea- 

Elektrot  ZS.  27,  870,  1906. 
Erstere    Arbeit  ist  eine   kurze   Notiz,  die   sich  auf  die  obea 
referierte,  gleichlautende  Arbeit  Bbnischkbs  bezieht,  über  gewisse 
Resonanzbedingungen  bei  Zulassung  von  Phasenverschiebung;  die- 
selbe erfährt  in  der  zweiten  eine  kurze  Erwiderung.  ^  ^' 


Hbrmann  Zipp.  Resonanz  in  Stromkreisen,  die  mit  Hysterese-  w» 
Wirbelstromverlusten  behaftet    sind.     Elektrot    ZS.  27,  86MÖ» 

1906. 

G.  Bbkischkb.  Resonanz  in  Stromkreisen,  die  mit  Hysterese  bw 
Wirbelstromverlusten  behaftet  sind.     Elektrot  ZS.  27,  869,  iWS. 

Hermann  Zipp.  Resonanz  in  Stromkreisen,  die  mit  Hystereae-  nad 
Wirbelstromverlusten   behaftet   sind.     Elektrot  ZS.  27,  iiTO-nTS- 

1906. 
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6.  BsNisoHKB.  Resonanz  in  Stromkreisen,  die  mit  Hysterese-  und 
Wirbelstromverlusten   behaftet  sind.     Elektrot.  ZS.  27,   1173,  1906. 

Die  zuerst  genannte  Arbeit  nimmt  Bezug  auf  die  vorstehend 
referierte  Untersuchung  von  Benisoheb.  Zipp  ist  der  Ansicht,  die 
er  hier  näher  begründet,  daß  die  Unvollkommenheit  der  Konden- 
satoren nicht  so  sehr  die  Ursache  der  Erscheinung  sei,  daß  bei  der 
Resonanz  unter  gewissen  Umständen  nicht  der  theoretische  Strom- 
wert erreicht  werde;  das  sei  vielmehr,  wenigstens  in  den  meisten 
praktischen  Ffillen,  zur  Hauptsache  begründet  durch  die  Hysterese 
und  Wirbelstromerscheinungen  in  dem  für  den  induktiven  Widerstand 
benatzten  £isenkem.  Benischkb  macht  in  der  ersten  Ei*widerung 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Erörterungen  von  Zipp  recht  wenig 
mit  dem  zu  tun  haben,  was  er  sich  in  der  genannten  Arbeit  als 
Thema  gestellt  habe,  indem  er  beabsichtigt  habe,  eben'  den  Einfluß 
der  unvollkommenen  Kondensatoren  und  zunächst  nicht  den  der 
Wirbelströrae  zu  studieren. 

Die  beiden  zuletzt  genannten  Notizen  beziehen  sich  auf  eine 
Bemerkung,  die  Zipp  in  der  ersten  Arbeit  über  den  didaktischen  Wert 
des  Koeffizienten  der  Selbstinduktion  macht;  er  fuhrt  aus,  daß  der- 
selbe „einer  klaren,  ungezwungenen  Anschauung  und  der  Behandlung 
praktischer  Wechselstromprobleme  geradezu  hindernd  im  Wege 
steht^.  Mit  Bezug  hierauf  kann  man  in  der  Tat  nur  mit  Bbnischeb 
sagen:  „Man  muß  jeden  Elektrotechniker  erst  einmal  den  Ejimpf 
gegen  den  Koeffizienten  der  Selbstinduktion  ausfechten  lassen,  bevor 
er  sich  von  dessen  Notwendigkeit  überzeugt."  S.  F. 


HiiNBiGH  Schnell.   Untersuchungen  am  Funkeninduktor  mit  Queck- 
silberunterbrecher.    Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  1—22,  1906. 

Der  Verf.  untersucht  die  Wirkung  des  Kondensators  am  Funken- 
induktor an  der  Hand  von  photographischen  Stromkurvenaufnahmen, 
die  er  mit  dem  Oszillographen  gewonnen  hat,  sowohl  im  Primär- 
wie  im  Seknndarkreis.  Im  Anschluß  daran  behandelt  er  die  mathe- 
matische Theorie  des  Induktors. 

Für  die  experimentelle  Untersuchung  stand  ihm  ein  Funken- 
induktor mit  Motorquecksilberunterbrecher  von  40  cm  Schlag  weite 
zur  Verfügung.  Die  mathematische  Theorie  bezieht  sich  auf:  1.  Strom- 
spannung und  Stärke  im  primären  Schwingungskreise  bei  ge- 
schlossener Sekundärspule.  2.  Sekundärstrom  bei  geschlossener 
Sekundärspule.  3.  Spannung  des  induzierten  Sekundärstromes  bei 
geschlossener  Sekundärspule.     4.  Die  Primär-  und  Sekundärschwin- 

Fortaol&r.  d.  Pbyi.    LXn.    9.  Abt.  -^q 
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gnngen  bei  geöffneter  Sekundärspule.     5.  Der  Magnetisierungsstrom 
und  der  von  ihm  indozierte  Sekandärstrom. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  maß  auf  die  mit  zahh-eicfaen  Ab- 
bildungen von.  Stromkurven  ausgestattete  Arbeit  selbst  verwieseo 
werden.  &  F. 

T.  NoDA.     Dämpfung    eines  Kondensatorkreises  mit  einem  ZassU- 
kreise;   mit  einem  Nachsatz  von  P.  Dbüde.     Ann.  d.  Phjs.  (4)  19, 

715—738,  1906. 

Die  Dämpfung  bei  einem  Olkondensatorkreis  mit  genügend 
großer  Eigen  Wellenlänge  und  genügend  kleinem  Abstände  der  Kon- 
densatorplatten rührt  hauptsächlich  von  dem  Widerstände  der  Funken- 
strecke her..  Daher  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Parallel- 
schaltung eines  zweiten  Kondensators  zum  Funken  die  Vermindernng 
der  Dämpfung  mit  sich  bringen  kann.  Noda  stellt,  sich  nun  die 
Aufgabe,  die  Dämpfung  der  Kondensatorkreise  mit  Zusatikreisen 
zu  untersuchen.  Er  findet,  daß  zwei  Schwingungen  in  einem  solchen 
Kreise  hervorgerufen  werden  und  daß  die  Dämpfung  einer  jeden 
im  allgemeinen  kleiner  als  die  Dämpfung  ohne  Zusatzkapazität  isL 
Während  aber  die  Dämpfung  der  einen  Schwingung  mit  der  Kapa- 
zität ab-  und  mit  der  Selbstinduktion  zunimmt,  ist  die  Dämpfung 
der  zweiten  Schwingung  hauptsächlich  eine  Funktion  des  Perioden- 
verhältnisses des  Primär-  und  des  Zusatzkreises.  Besondere  die 
Dämpfung  der  zweiten  Schwingung  kann  stark  vermindert  werden 
durch  Aufsuchen  des  richtigen  Periodenverhältnisses.  Bei  einer 
solchen  kleinen  Dämpfung  ist  die  Resonanzkurve  eine  ausgesprochene, 
das  Maximum  ist  sehr  genau  zu  bestimmen. 

Dbüdb  bemerkt  in  einem  Nachsatze,  daß  er  die  Resultate  mit 
einem  einfacher  gestalteten  Zusatzkreise  geprüft  habe  und  dabei  nnr 
die  erste  Schwingung  beobachten  konnte;  er  vermutet,  daß  die 
zweite  Schwingung  durch  die  Anwesenheit  intensiver  Oberechwin- 
gungen  in  dem  Kreise  von  Noda  veranlaßt  wurde,  so  daß  es  viel- 
leicht fraglich  ist,  ob  die  aus  der  Schärfe  der  Resonanzkurve  von 
Noda  berechneten  Dämpfungen  wirklich  als  solche  zu  interpretieren 
sind.  Jedenfalls  sind  die  Untersuchungen  hierüber  noch  nicht  al« 
abgeschlossen  zu  betrachten.  &  T. 


E.  MüLLENDOEFF.     Die  Erzeugung   einer  Phasenverschiebnng  von 
genau    90<>   durch   bloße    Induktion.     Elektrot.  ZS.  27,  1068-10«7. 

1906. 
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Es  wird  durch  eine  einfache  Rechnung  gezeigt,  daß  zwischen 
zwei  von  einem  gemeinsamen  Hauptstrome  abzweigenden  Wechsel- 
Btrömen  eine  Phasenverschiebung  von  genau  90®  auch  ohne  Zu- 
hilfenahme einer  Kapazität  dadurch  hervorgebracht  werden  kann, 
daß  man  von  ihrer  gegenseitigen  Induktion  Gebrauch  macht  Be- 
zeichnet p  die  Periodenzahl,  Wi  und  W2  die  Widerstände,  Li  und 
X,  die  Koeffizienten  der  Selbstinduktion  der  beiden  Kreise,  so  muß 
der  Koeffizient  der  gegenseitigen  Induktion  die  Bedingung  erfüllen: 

S.  7. 

B.  Stbassxb  und  J.  Zbnnkok.    Über  phasewechselnde  Oberschwin- 
gungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  759—765,  1906. 

W.  Rogowski.     Theorie   der   Resonanz    phasewechselnder  Schwin- 
gungen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  766—782,  1906. 

In  der  ersten  Arbeit  wird  die  Existenz  phasewechselnder  Ober- 
schwingungen in  der  Kurvö  elektromotorischer  Kraft  von  Dreh- 
strom- und  Wechselstrommaschinen  nachgewiesen;  sie  ist  beob- 
achtet worden  bei  Einwirkung  der  Schwingungen  auf  einen 
Kondensatorkreis,  dessen  Schwingung  in  ihrem  zeitlichen  Verlaufe 
mit  einer  Bbaun  sehen  Röhre  und  einem  rotierenden  Spiegel  unter- 
sucht werden  konnte.  Bei  gewissen  Oberschwingungen  zeigte  sich 
im  Falle  der  Resonanz  ein  Bild  im  Spiegel,  bei  dessen  Anblick 
man  wegen  der  sich  ändernden  Amplitude  an  Schwebungen  denken 
kdnnte,  obgleich  die  Schwingungen  nur  eine  einzige  Wechselzahl 
besitzen.  Die  Erscheinung  beruht  darauf,  daß  bei  diesen  Ober- 
schwingnngen,  je  nach  einer  halben  Periode  der  Grundschwingung, 
ein  Phasen  Wechsel  um  180<>  eintritt.  Da  deshalb  der  maximale 
Wert  der  Strom-  oder  Spann ungsamplitude  nicht  bei  Resonanz 
eintritt,  so  muß  die  auf  die  Yersuchsanordnung  gegründete  Reso- 
nanzmethode  mit  Vorsicht  gehandbabt  werden,  wenn  phase wechselnde 
Obenschwingungen  vorliegen  können. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  diese  Erscheinung  theoretisch  be- 
handelt; der  Verf.  zeigt,  daß  sie  bequem  durch  einfache  Gleichungen 
dargestellt  werden  kann,  wenn  man  die  Funktion  der  Zeit,  die  die 
Schwingung  darstellt,  nicht  in  eine  FoüBisasche  Reihe  entwickelt, 
was  wegen  der  damit  verbundenen  Unübersichtlichkeit  nicht 
empfehlenswert  ist,  sondern  sie  für  jede  halbe  Periode  der  Grund- 
schwingung,  nach   der   ein  Phasen  Wechsel   um    180^   eintritt,   neu 

18* 
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definiert    und   Grenzbedingangen   för    die  Enden  dieser  Intemlle 
aufstellt  iS.  F. 

Hbbm.  Th.  Simon.  Zur  Theorie  des  selbsttönenden  LichtbogeDi. 
PhjB.  ZS.  7,  433--445,  1906. 

Der  Verf.  gibt  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  In  folgender  Zu- 
sammenfassung wieder: 

^Es  wurden  die  elektrodynamischen  Beziehungen  abgeleitet,  die 
ein  Leiter  erfüllen  muß,  wenn  er  imstande  ist,  in  einem  panllel 
geschalteten  schwingnngsfähigen  Systeme  ungedämpfte  Schwin- 
gungen zn  erzeugen. 

Es  wurden  oszillographisch  -  dynamische  Charakteristlkeii  am 
selbsttönenden  Lichtbogen  aufgenommen  und  diskutiert 

Es  wurde  oszillographisch  die  Entstehungsgeschichte  des  Selbst- 
tönens  am  Lichtbogen  in  Abhängigkeit  -von  den  BetriebsbedingungeD 
verfolgt. 

Es  wurde  dadurch  aufgeklärt,  durch  welche  besonderen  physi- 
kalischen Eigenschaften  und  in  welcher  besonderen  Weise  der 
Lichtbogen  die  allgemeinen  elektrodynamischen  Bedingungen  als 
Schwingungserreger  erfüllt;  dabei  wurde  namentlich  gezeigt,  daß 
sich  viele  bisher  unverstandene  Komplikationen  durch  die  Licht- 
bogenhysteresis  eindeutig  erklären  lassen. 

Auf  Grundlage  der  von  mir  entwickelten  Theorie  der  Licht- 
bogenhysteresis  wurde  eine  Theorie  des  selbsttönenden  licht- 
bogens  gegeben,  die  alle  beobachteten  Erscheinungen  in  sehr  be 
friedigender  Weise  beschreibt 

Es  wurden  auf  Grund  dieser  Theorie  die  Gesichtspunkte  ni- 
sammengestellt,  die  zu  beachten  sind,  wenn  man  mit  Hilfe  des 
selbsttönenden  Lichtbogens  hochfrequente  Wechselströme  eraeugen 
will."  S.  F. 

Hugo  Moslbb.  Vom  Schall  beeinflußte  Induktorentladangeo- 
Elektrot.  ZS.  27,  291—292,  1906. 
Der  Verf  hatte  beobachtet,  daß  die  Funkenstrecke  eines  mit 
Wechselstrom  betriebenen  Induktors  rein  und  deutlich  Töne  wieder- 
gibt, die  gegen  ein*  Mikrophon  gesprochen  werden,  wenn  der  Strom- 
kreis desselben  durch  einen  Transformator  mit  der  Erregerwicke 
lung  der  Wechselstrommaschine  in  Verbindung  steht.  D»  ^^ 
Klangfarbe  sogar  recht  gut  erhalten  blieb,  unterzog  er  die  Brechci- 
nung  einer  näheren  Untersuchung  und  fand  dabei  Schaltungen,  äk 
eine  bedeutende  Tonstärke   des  Funkens  zustande   kommen  ließen. 
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Ein  weiterer  Yersaoh  zeigte,  daß  die  hervorgerafenen  Schwankongen 
der  Induktorentladungen  auch  gleichartige  Schwankungen  in  der 
Amplitude  der  ausgestrahlten  Wellen  erfolgen  lassen,  wenn  der 
eine  Pol  der  Funkenstrecke  geerdet  ist,  der  andere  mit  einem 
Lttftdraht  in  Verbindung  steht.  Als  Empfänger  diente  eine  Schlö- 
milchselle.  Die  Entfernung  zwischen  Sender  und  Empfänger  be- 
trag 2km.  Der  Verf.  sagt  zum  Schluß:  „Sollte  es  gelingen,  die 
Stromstärke  der  Funkenstrecke  so  zu  steigern,  wie  es  bereits  bei 
der  sprechenden  Bogenlampe  der  Fall  ist,  so  wäre  hiermit  das 
Problem  einer  elektrischen  Wellentelephonie  gelöst,  da,  wie  bereits 
festgestellt,  die  Hörempfänger  alle  Modulationen  in  der  Klangfarbe 
der  funken  strecke  deutlich  wiedergeben.^  S,  F. 


Richard   Sohalhobk.     Abhängigkeit   der  Tonhöhe   einer  musika- 
lischen  Bogenlampe    von   Kapazität,    Selbstinduktion    und    Pol- 
spannung.    30  8.     Diss.  Bestock  1906. 
Bei  vier  verschiedenen  Kapazitäten  (von  3,226  bis  0,224  MF) 
wird  die  Abhängigkeit  der  Schwingungszahl  des  Tones  einer  musi- 
kalischen Bogenlampe    von   dem  Kohlenabstande    mit  Hilfe   eines 
rotierenden    Spiegels    und    photographischer   Aufnahmen   bestimmt 
Unter  Zugrundelegung  der  Erklärungsweise  von  Duddbll  berechnet 
dann    der  Verf.   die    Selbstinduktion    aus    der   Tonhöhe    und    der 
Kapazität    und    findet    in   Übereinstimmung   hiermit   bei   gleichem 
Eohlenabstande  und  verschiedener  Kapazität  innerhalb  der  Fehler- 
grenze gleiche  Werte  der  Selbstinduktion. 

Mit  fallender  Kapazität  steigt  die  Tonhöhe.  Vom  Kohlen- 
abstande hängt  die  Tonhöhe,  wie  es  scheint,  wesentlich  nur  dann 
ab,  wenn  die  Kapazität  klein  ist;  bei  großen  E^apazitäten  spielt  der 
Kohlenabstand  keine  große  Rolle  mehr.  S,  F. 


J.  G.  HuBBABD.  On  the  conditions  for  sparking  at  the  break  of 
an  inductive  circuit  Fhys.  Bev.  22,  129—158,  1906. 
In  dieser  Arbeit  wird  eine  Beziehung  abgeleitet,  «welche  bei 
gegebenen  Konstanten  eines  elektrischen  Stromkreises  (Kapazität, 
Selbstinduktion  und  Widerstand)  berechnen  läßt,  wie  schnell  der 
darin  fließende  elektrische  Strom  von  gegebener  Stärke  unter- 
brochen werden  muß,  damit  das  Funken  vermieden  wird.  Die  Be- 
ziehung wird  gewonnen,  indem  das  an  der  Offhungsstelle  entstehende 
Potential  berechnet  wird  und  die  Beobachtungen  von  Eabhabt 
fiber  die  Größe  des  Funkenpotentials  bei  kleinen  Entfernungen 
zwischen  Kugelflächen  in  Luft  herangezogen  werden. 
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Die  Geschwindigkeit,  die  notwendig  ist  znr  VermeidaDg  da 
Funkens,  ist  proportional  der  Zahl  der  Schwingungen  des  Ereisei 
und  eine  lineare  Funktion  des  maximalen  induzierten  Potentiak,  w 
daß  eine  lineare  Beziehung  zu  der  Anfangsstromstärke  bestehen  mniL 

Die  Richtigkeit  der  theoretischen  Betrachtung  wird  an  nU- 
reichen  Versuchen  geprüft.  In  qualitativer  Beziehung  kann  dieselbe 
nachgewiesen  werden,  quantitativ  findet  sie  nicht  volle  Bestätigung, 
ein  Umstand ,  der  seinen  Grund  in  der  Vernachlässigung  der  Zeit 
hat,  die  bis  zur  Ionisation  der  Luft  vergeht,  und  die  einen  merk- 
lichen Einfluß  auf  die  experimentellen  Resultate  ausüben  muß. 

Es  erscheint  möglich,  die  Messung  der  notwendigen  Geschwio- 
digkeit  dazu  zu  benutzen,  die  Erscheinung  der  Ionisation  zu  ^ter- 
suchen.  S.  F. 

Gustav  Bbnisohkb.  Der  Einfluß  eines  sekundären  Stromes  auf 
Überspannung  und  Funkenbildung  bei  Stromunterbrechong.  S.-i. 
Elektrotechnik  u.  Hasohinenbau  1906,  Heft  47,  4  8. 

Der  Verf.  berechnet  die  Stärke  des  Extrastromes,  die  Über- 
spannung und  die  Funkenwärme  beim  Öffnen  eines  Stromes  mit 
Selbstinduktion  unter  der  Annahme,  daß  der  zu  unterbrecheode 
Strom  mit  einem  geschlossenen  sekundären  Stromkreise  magnetisch 
verkettet  ist,  wodurch  ein  schnellerer  Abfall  des  Extrastromes  ein- 
tritt. Es  fällt  der  Extrastrom  und  die  von  ihm  erzengte  Über- 
spannung um  so  schneller,  und  die  Funkenwärme  ist  um  so  kleiner, 
je  größer  der  sekundäre  Strom  und  je  stärker  die  magnetische 
Kuppelung  ist.  Ist  die  Kuppelung  eine  vollständige,  so  sinkt  der 
Strom  beim  Ausschalten  sofort  auf  Null.  S.  F. 


Dbvaux-Chabbonnbl.  Emploi  de  Mectro  -  diapason  comme  gcoc- 
rateur  de  courants  alternatifs.  C.  K.  142,  953—954,  1906. 
In  dieser  Notiz  wird  auf  eigentfimliche  Erscheinungen  hin- 
gewiesen, "welche  durch  Ströme  entstehen,  die  in  einer  elektro- 
magnetisch betriebenen  Stimmgabel  fließen.  Wird  ein  solcher 
Strom  einem  geschlossenen  Stromkreise  genähert,  in  welchem  sieh 
induktionsfreie  Widerstände  und  ein  empfindliches  Duddellgalraoo- 
meter  befinden,  so  kann  man  Ströme  von  mehreren  Mikroampere 
konstatieren.  Dieselben  scheinen  aber  nicht  durch  elektromagoe- 
tische  Induktion  hervorgerufen  zu  werden,  sondern  elektrostatiscbea 
Ladungen  ihre  Entstehung  zu  verdanken.  Durch  andere  Err^? 
die  einen  mehr  sinusförmigen  Stromverlauf  ergeben,  lassen  die  & 
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scheinungen  sich  nicht  hervorbringen.  Der  Strom  einer  elektro- 
magnetischen Stimmgabel  ist  weit  davon  entfernt,  sinasförmig  zu 
verlaufen.  S*  V. 
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P.  DBUDBf.  Über  elektrische  Schwingungen.  Fragment  ema 
Referates  für  die  78.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  rad 
Ärzte  zu  Stuttgart,  mit  Frau  Professor  Dbüdbs  (jenehmignng 
auf  Grund  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  mit  eiDigen  Zu- 
sätzen versehen  und  am  17.  September  1906  in  der  Siteung  der 
physikalischen  Abteilung  vorgetragen  von  F.  Kibbite.  Ad»-^ 
Phys.  (4)  21,  832—844,  1906.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  346-358.  mi 
Phys.  ZS.  7,  866—871,  1906. 

Das  von  Kibbitz  vorgetragene  Fragment  erörtert  «nnäel»* 
die  Arbeiten  Dbüdbs  über  die  Konstruktion  von  Tealatninsfonn»- 
toren  und  die  Anwendung  der  Ergebnisse  auf  die  drahtlose  Tefc- 
graphie.  Es  geht  ferner  auf  die  von  Dbüdbs  Schülern  in  1<0^ 
Zeit  unternommenen  Arbeiten  über  die  FunkendämpfiiDg  ^ 
parallelgeschaltetem  Kondensatorkreis  und  über  die  Strahlnog^ 
dämpfung  geradliniger  Erreger  ein.  Dbudb  wollte  auch  noch  nbef 
verschiedene  teils  in  Gießen,  teils  in  Berlin  ausgeführte  VersocJie 
berichten,  von  denen  ein  Teil  noch  in  den  Annalen  nach  dea 
Beobachtungsjournale  veröffentlicht  werden  soll.  Am  Schlos«  «» 
Dbüdbs  Anschauungen  über  das  beste  System  der  drahtloaen  Te»- 
graphie  so  wiedergegeben:  1.  Magnetische  Koppelung.  2.  Völlig« 
Identität  von  Sender  und  Empfänger.  3.  Als  Empfanger  mnß  ««a 
Eisenbündel   (als  Magnetdetektor)  verwendet  werden,  um  ^  *"** 
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Drabtwindang  gelegt  ist,  die  zur  Kapazität  fuhrt.    Das  Eisenbiiodel 
muß  anf  Integraleffekt  ansprechen.  Grm. 


Fbahz  Eibbitz.  Ein  Interferenzversuch  mit  freien  He&tz  sehen 
Wellen.  Verh.  D.  Phya.  Ges.  8,  576—580,  1906. 
Man  erhält  Interferenzen,  wenn  man  eine  gerade  Anzahl  gleich 
Junger,  geradliniger  Sender  Wellen  von  gleiche.n  Perioden  aus- 
Btrablen  läßt.  Diese  Sender  werden  in  Abständen  der  halben 
Wellenlänge  in  einer  senkrechten  Ebene  aufgestellt  und  in  ihnen 
»olcbe  Schwingungen  erzwungen,  deren  Phasen  um  eine  halbe  Wellen- 
lange  gegeneinander  verschoben  sind.  Es  wi^d  eine  Anordnung 
Eor  Erzeugung  dieses  Schwingungszustandes  angegeben,  bei  der  die 
Antennen  mit  stehenden  Drahtwellen  gekoppelt  werden.  Die 
stehenden  Drahtwellen  werden  in  zwef  parallelen  Drahten  durch 
magnetische  Koppelung  mit  einem  primären  Schwingungskreise 
erzeugt,  der  einen  kleinen  Kondensator  mit  fein  verstellbarem 
Plattenabstand  enthält.  Eine  entsprechende  Modifikation  gab  auch 
Interferenzen  bei  synchroner  Erregung  der  Antennen.  Crim. 

A  KalAhne.     Elektrische   Schwingungen   in   ringförmigen   Metall- 
röhren.    Zweiter  Teil.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  80—115,  1906. 
Berichtigung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  879,  1906. 

Diese  Fortsetzung  gibt  zunächst  die  allgemeine  Form  der 
beiden  Systeme  elektrischer  und  magnetischer  Kräfte,  welche  die 
Lösung  des  Problems  ungedämpfter  Schwingungen  in  dem  Kreis- 
ringe bilden,  der  den  Untersuchungen  des  ersten  Teiles  zugrunde 
gelegt  war.  Zur  Berechnung  der  Perioden  des  einen  Systems 
mußten  im  weiteren  für  verschiedene  Werte  von  n  die  Wurzeln 
der  transzendenten  Gleichung: 

Jn(rit).Kn(r2r)  =  Jn  (r»  r) .  iT«  (fi  r) 
behandelt  werden.  Ferner  wird  eine  Darstellung  des  Verlaufes  der 
elektrischen  Kraftlinien  in  einigen  Spezialfällen  gegeben  und 
schließlich  die  Schwingungen  bei  willkürlich  gegebenem  Anfangs- 
rastande durch  eine  den  Foubibr  sehen  Reihen  analoge  Reihen- 
entwickelnng  dargestellt.  Die  Berichtigung  gibt  einige  Druckfehler 
and  Versehen  beider  Teile  an.  Grm. 


J.  W.    NiCHOLBOir.      The    Symmetrical  Vibrations    of  Conducting 
Sarfaces  of  Revolution.    Phü.  Mag.  (6)  11,  703—721,  1906. 
Der  Verf.    überträgt    seine    früheren    Entwickelungen    (nach 
Macdokald)  fiber   die   möglichen    Schwingungen    in    dem   Räume 
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zwischen  zwei  konfokalen  Ellipsen  auf  die  spezielleren  Falle  der 
Rotationskörper.  Er  behandelt  zunächst  unter  Vemachläasigmig  der 
höheren  Perioden  den  Fall  -von  konzentrischen  Engeln  und  dun 
von  kon fokalen  Sphäroiden  von  ovaler  Form,  aus  dem  sich  der 
Fall  des  abgeplatteten  (Planeten)-Sphäroids  entwickeln  Ml  Dibd 
werden  die  höheren  Perioden  für  Kugeln  und  Sphäroide  betnchtct 
Zuletzt  gibt  eine  kurze  Notiz  Anweisung  für  die  tjTbertragasg  der 
Rechnungen  auf  Paraboloide  und  Hyperboloide  und  die  est- 
sprechenden Zylinder.  GrtL 

J.  G.  Lbathbm.     A  Simplification   of  the  Mathematical  Discunioo 
of  the  Effect  of  a  Long  Straight  Wire  on  Electric  Waves.  M 
Mag.  (6)  12,  46—57,  1906. 
Die    strenge    Rechauiig    dies'er    Probleme    wird   unaogeDehm 
kompliziert   und   dadurch   unübersichtlich,  daß  sie  die  AnwenduDg 
von  Bbssel sehen  Funktionen  verlangt.     Verf.  zeigt  nun,  daß  man 
die   einfacheren   Probleme   dieser   Gattung   genügend  genaa.  lösen 
kann,  wenn  man  zwei  Funktionen  g(x)  und  h{x)  sucht,  die  parti- 
kuläre Lösungen  der  bekannten  Gleichung 

darstellen  und  zwar  derart,  daß  g{x)  für  rc  =  0  endlich,  und  fir 
a;  =  OD  ebenfalls  unendlich  werden  soll,  während  Ä(x)=OfDr 
a;  =  00  und  Ä(a;)  =  x  für  ic  =  0  wird.  Es  läßt  sich  dann  fir 
sehr  kleine  im*d  sehr  große  Werte  von  x  finden,  daß 

g{x)  =  1  — V^a?"  bzw.  Ae-*'/^x 
und 

h(x)  =  logx  bzw.  Be^'^l^x 
ist,  wo  A  und  B  gewisse  Konstanten  sind.  Mit  Hilfe  dieser  vpor 
bolischen  Lösungen  werden  die  folgenden  Probleme  sehr  einfach 
dargestellt:  Fortpflanzung  von  Wellen  längs  eines  einzelnen  Drahtes; 
langsame  Wechselströme  und  die  Zerstreuung  von  Wellen  dorch 
einen  vollkommen  leitenden  Draht  ftT* 


W.  Sbitz.  Die  Wirkung  eines  unendlich  langen  MetalliyliBdöi 
auf  Hertz  sehe  Wellen.  H.  Ann.  d.  Phye.  (4)  19.  554—666,  i»6. 
In  des  Verf.  erster  Arbeit  hatte  sich  in  die  Lösung  der  Difi- 
rentialgleichung  fiir  die  elektrische  Kraft  parallel  der  Drahttcb« 
ein  Fehler  eingeschlichen,  der  durch  einen  Druckfehler  in  Hkihs 
Handb.    d.    Kugelfunktiouen    verursacht    war.      Die    Arbeit  tob 
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RiCHABD  0.  Maolaüein.  On  Metallio  Reflection  and  the  Inflaeaa 
of  the  Layer  of  Transition.  Ptoc  Eoy.  Soc.  (A)  77,  2ii— 2W»  im. 
Verf.  weist  in  längeren  Rechnungen  den  Einfliiß  dtr  tb«> 
gangaschichten  auf  die  Metallreiiexion  nach.  Diese  entstehen  eben» 
wie  bei  durchsichtigen  Körpern  gerade  dann,  wenn  man  die  Ob» 
flächen  besonders  gut  herrichten  will,  haben  auch  der  Größenoidinag 
nach  dieselbe  Dicke;  wollte  man  die  optischen  Konstanten  te 
Metalle  ohne  Rücksicht  auf  diese  Schichten  aus  den  Beobaehtmiga 
berechnen,  so  würde  man  keineswegs  unerhebliche  Fehler  begebo. 

M,L 

F.  BiSKB.  Reflexion  de  la  lumi^re  sur  l'eau  ^branlee.  ZS.  t  Hitk 
Tl.  Phys.  53,  419—428,  1906. 
Bei  bewegter  Wasserfläche  sieht  man  statt  des  Biidpunkta 
einer  Lichtquelle  eine  leuchtende  Fläche.  Es  wird  nach  ihrai 
Dimensionen  bei  gegebener  Erregung  gefragt  und  die  Aufjgabt 
behandelt,  umgekehrt  von  den  Dimensionen  der  leuchtenden  Flkbe 
auf  die  Erregung  zurückzuschließen.  M,  L 


LisB  Mbitnbb.  Über  einige  Folgerungen,  die  sich  aus  den  Faxsitt 

sehen   Reflexionsformeln   ergeben.     8.-A.     Wien.  Ber.  115  [Sa].^ 

—869,  1906.    Wien.  Anz.  1906,  329. 

Die  Verfasserin  diskutiert  die  Reflexionsformeln  für  die  Greise 

zweier    dispergierenden   Mittel,    deren   Brechungsindizes  for  w 

Wellenlänge  übereinstimmen.     Licht  dieser  Wellenlänge  wird  daM 

gar  nicht  gespiegelt,  dagegen  kann  bei  hinreichend  großen  EinfaDr 

winkeln   schon    in   sehr  benachbarten  Spektralbereichen  starke  Be 

flexion,   selbst  Totalreflexion   stattfinden.     So   erklären  sich  einige 

Beobachtungen   von   RA.YLfiiOR,  welche    scheinbar  den  Reflexioo^ 

gesetzen  widersprechen.    Weitere  Folgerungen  über  die  PolaimÄ» 

des  gespiegelten  Lichtes  werden  von  der  Verfasserin  selbst  expcv 

mentell  bestätigt.  M.L 

Ja.mes  WA.LKBB.     Fbbskbl's  Theorj  of  Double  Refraction.  Kafö« 

73,  319,  1906. 

Verf.  stellt  einige  in    manchen  Darstelinngen  der  Theorie  n 
findende  Irrtümer  richtig.     AI- 

H.  A.  LoBBNTZ.  Vereinfachte  Ableitung  des  FBBSNXLScbeD  Hi(- 
fuhrungskoeffizienten  aus  der  elektromagnetischen  Licbtthecne. 
Naturw.  Bundsch.  21,  487 — 490,  1906. 
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Pabtzold  sehen  Versuche  nicht  einwandfrei  sind.  Zunächst  arbeitete 
er  mit  zu  dichten  Resonatoren,  dann  aber  vor  allem  zum  grofieB 
Teil  mit  divergenten  Strahlen  bündeln ,  danach  muß  durch  Panllel- 
verschiebnng  an  den  Resonatoren  eine  Zusatzenergie  in  der  nnter- 
suchten  Gegend  sich  über  die  selektive  Absorption  lagern,  die  du 
Maximum  verschiebt  Schließlich  sind  die  Versuche  Pastzolob, 
mit  denen  er  eine  Emission  der  Gitter  feststellen  will,  darchtts 
nicht  beweisend,  sie  lassen  sich  vielmehr  in  einfachster  Weise  di- 
durch  erklären ,  daß  je  nach  der  Anordnung  eben  nur  der  Reso- 
nator auf  den  Vektor  anspricht,  der  parallel  zur  Längsrichtiu^ 
seiner  Elemente  schwingt,  während  der  teilweise  sehr  große  Best 
zur  Messung  gelangt.  Gna 

Olbmbns  Schiefer  und  Max  Laügwitz.  Zur  Theorie  des  Hnn- 
sehen  Erregers  und  über  Strahlungsmessungen  an  Resonatom. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  355—364,  1906. 
Paetzold  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  seine  Vereocbe 
über  Strahlungsmessungen  an  Resonatoren  mit  denen  von  Gasbasso, 
AscHKiNASs  und  Schaefbr  im  Widerspruch  ständen  bzw.  daß  diese 
Physiker  fälschlich  die  Strahlung  eines  Hertz  sehen  Erregers  sb 
kontinuierliches  Spektrum  ansehen.  Die  Verff.  zeigen,  daß  mia 
sich  seit  längerer  Zeit  bereits  darüber  einig  ist,  daß  diese  Stnhlnog 
sowohl  als  eine  stark  gedämpfte  Einzelschwingung,  als  auch  alt 
Superposition  von  unendlich  vielen  Schwingungen  aufgefaßt  werden 
kann,  wobei  allerdings  dem  kontinuierlichen  Spektrum  eine  ganz 
bestimmte  Energieverteilung  zukommt,  daß  aber  beide  AnschauoDgei 
für  das  Experiment  vollkommen  gleichbedeutend  sind.  Weiter  wird 
gezeigt,  daß  Pabtzold,  wo  er  die  gleichen  Versuchsanordonngei 
hat  wie  Ascheikass  und  Sghaefbr,  auch  dieselben  Resultate  erbalt 
Daß  Sghaefbr  bei  anderen  Versuchen,  wo  er  nicht  mit  parslleles 
Strahlen  arbeitet,  andere  Resultate  erhielt,  ist  nicht  zu  verwondem. 
Die  Strahlung  der  Resonatoren  ist  vielmehr  auch  in  den  Arbeite« 
von  AscHKiNASs  und  Sghaefbr  beobachtet,  die  beiden  Aatoiea 
bezeichneten  die  auftretende  Erscheinung  nur  abgekürzt  mit  Ab- 
sorption, nachdem  sie  ausdrücklich  gezeigt  hatten,  daß  sie  eigentliek 
eine  Reflexion  ist.  Pabtzold  ist  einem  Mißverständnisse  in  aeioer 
Kritik  zum  Opfer  gefallen,  d«nn  ohne  die  Strahlung  der  Resona- 
toren ist  ja  eine  selektive  Reflexion  nicht  möglich.  Weiter  gibt 
Paetzold  einen  Versuch  an,  bei  dem  die  Einschaltang  eines 
Gitters  überhaupt  keine  Schwächung  der  Intensität  hervorruft,  wo« 
noch   starke  Strahlung   des  Resonatorengitters   hinzukommen  mofii 
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M.  Planck.     BemerkuDg  über  die  Konstante  des  WiEvschenTo^ 
Bchiebnngsgesetzes.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  695—696,  1906. 

Nach  Messungen  von  L.  Holbobn  und  S.  VALBKTnriB  (Stdicr. 
d.  Königl.  Preuß.  Akad.  d.  Wissensoh.  1906,  1815)  und  aas  d« 
Energieverteilungsgesetz  ergibt  sich  die  Konstante  h  des  Woi- 
scben  YerBcbiebungsgesetzes  A^  T=  5  zu  2860 ft,  wahrend  äKei» 
direkte  Messungen  2940  und  2920  fi  lieferten.  AugesichtB  der 
Schwierigkeiten  der  letzteren  Bestimmungen  scheint  es  nicht  t» 
geschlossen,  daß  sich  die  vom  EnergieTerteilungsgesetze  gefordeite 
Beziehung  schließlich  doch  noch  bestätigt.  M.L 


Paul  Ehrbnvest.     Zur  Planck  sehen  Strahlungstheorie.    ?hp.& 

7,  528—532,  1906. 

Verf.  hat  früher  durch  dimensionelle  Betrachtungen  (Wiea 
Ber.  114  [2a],  1301—1313,  1905;  diese  Ber.  61  [2],  350, 1905) 
gezeigt,  daß  das  der  Planck  sehen  Strahlungstheorie  zngnade 
liegende  Modell  nicht  erklärt,  wie  Strahlungen  rerschiedeier 
Schwingungszahl  in  Energieaustausch  treten  können,  daß  in  iki 
daher  unendlich  viele  stationäre  Zustände  möglich  sind.  Er  fiodtf 
dies  jetzt  in  den  Planck  sehen  Vorlesungen  über  Wärmeiheorie 
(Leipzig  1906)  bestätigt  Ferner  deutet  er  auf  Grund  denelba 
Voraussetzungen,  wie  sie  Planck  macht,  eine  andere  AbkHoi; 
des  Energieverteilungsgesetzes  an  und  zweifelt  die  Znlässigkeit  dei 
Schlusses  von  der  Richtigkeit  dieses  Gesetzes  auf  die  Richtigkeit 
der  Voraussetzungen  an.  M.I- 

A.  Einstbin.    Zur  Theorie  der  Lichterzeugung  und  Lichtabsoipwa 
Ann.  d.  Phya.  (4)  20,  199—206,  1906. 

Zunächst  weist  Verf.  darauf  hin,  daß  die  Lichtquantenhypod»« 
(vgl.  A.  Einstbin,  Ann.  d.  Phys.  (4)  17,  132  —  148,  1905;  am 
Ber.  61  [2],  343,  1905)  schon  der  PLANCKschen  Strahlangrtheom 
zugrunde  liegt,  da  dort  die  Energie  eines  Resonators  stets  es 
ganzes  Vielfaches  eines  gewissen  Elementarquantums  ist  D» 
leitet  er  aus  ihr  eine  Beziehung  zwischen  der  lichtelektrischen  Zb^ 
Streuung  und  dem  Voltaeffekt  ab,  derzufolge  die  unterste  wirb«« 
Lichtfrequenz  für  ein  Metall  um  so  niedriger  liegt,  je  stärker  e»* 
tropositiv  es  ist.  ^^^ 

E.  T.  Whittakbb.     On   the  Distribution   of  Energy  in  ihe  Coafr 
nuous  Spectrum.     Month.  Not  Roy.  Astron.  Soc  67,  85—««,  19öi 
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De  LA  RivB  und  PoiKCABift-BjEBKNBs  möglich  sei.  Hibts  wiei 
aber  in  mehreren  Briefstellen  an  ihn  darauf  hin,  daß  experimeDteli 
beide  Anschauungen  auf  dasselbe  hinauslaufen,  so  daß  im  Teit^ts 
der  Verf.  sich  ebenfalls  diesem  angeschlossen  hat.  Om. 


F.  C.  Blakb  and  C.  R.  Fountain.  On  the  reflection  and  tnufr 
mission  of  electric  waves  hj  screens  of  resonators  and  by  gn^ 
Phys.  Bev.  23,  257—278,  1906. 

Als  Übertragung  (Transmission)  bezeichnen  die  Verff.  den 
Fall,  wo  die  von  einem  parabolischen  Metallspiegel  parallel  ge- 
machten elektrischen  Wellen  erst  ein  System  von  Resonatortfl 
treffen  und  dann  hinter  diesem  in  einem  zweiten  Hohlspiegel  g^ 
sammelt  werden.  Als  Resonatoren  wurden  Streifen  von  Zinnfofe 
auf  Glasplatten  verwendet.  Die  Resultate  sind  folgende:  1.  Dk 
Länge  von  Resonatoren  für  maximale  Resonanz  ist  innerhalb  g^ 
wisser  Grenzen  unabhängig  von  der  gegenseitigen  Entfernung  ^ 
Resonatoren  in  der  Richtung  parallel  zu  der  elektrischen  Krifi, 
dagegen  abhängig  von  dem  reziproken  Werte  der  Entfernung  der 
Resonatoren  in  der  Richtung  senkrecht  dazu.  2.  Überschreitet  dir 
Abstand  der  Resonatoren  die  Wellenlänge  der  einfallenden  lii^ 
so  nimmt  die  Wirkung  der  wechselseitigen  Beeinflussung  der  Re» 
natoren  auf  die  maximale  Resonatorlänge  bedeutend  ah.  3.  D< 
Resonatorlänge  hängt  von  den  Dielektrizitätskonstanten  der  Pl*oe 
ab,  auf  der  die  Resonatoren  befestigt  sind-  4.  Sekundäre  ResonsK* 
maxima  wurden  nur  bei  ungeraden  Vielfachen  der  Resonatoriii^ 
beobachtet.  5.  Weder  die  Hertz -Poincabä  sehe  Formel  noch  d« 
von  MA.0DONALD  fur  das  Verhältnis  von  Wellenlänge  za  Reßonai«^ 
länge  ergab  sich  für  die  linearen  Resonatoren  als  richtig.  6-  »^ 
Übertragung  der  elektrischen  Wellen  durch  Metallgitter  auf  G^ 
platten  ergab  sich  bei  gewissen  Anordnungen  größer,  als  wenn  bbt 
die  bloßen  Glasplatten  angewendet  wurden.  Die  Verff.  erkliiö 
dies  nach  Analogie  der  optischen  Dispersion.  7.  Die  Reflexi« 
durch  ein  Gitter  von  sehr  langen  Zinnstreifen  wird  verstärkt,  we» 
man  diese  in  Stücke  von  Resonatorlänge  zerschneidet  &  l^' 
Gitter  mit  Drähten  parallel  zur  elektrischen  Kraft  waren  nndurcfe* 
lässig  für  die  elektrischen  Wellen  von  der  Länge  A  bei  einem  Ab- 


40 
wurde  nahezu  die  gesamte  Strahlung  übertragen.  ^** 


Stande  der  einzelnen  Drähte  von  -r^y  bei  einem  Abstände  von   5 

4U 
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JoBBF  R.  V.  Gbitlbb.     Über  die  Absorption  und  das   Strahlungs- 

vermögen  der  Metalle   für  HsBTZsche  Wellen.  Wien.  Abz.  1906, 

305— 306  t.     Wien.  Ber.  115  [2  a],   1031—1054,   1906.  Ann.  d.  Phya.  (4) 
22,  246—264,  1907. 

Verf.  gibt  eine  Methode  zum  Nachweis  anormaler  Absorption 
der  Metalle  für  elektrische  Wellen  an;  bei  Kupfer  und  Neusilber 
Würde  für  A  =  400  bis  3600  cm,  bei  Zink  für  A=400  bis  1320  cm 
keine  solche  gefunden.  Theoretisch  fand  Verf.:  Für  kongruente 
Paralleldrahtresonatoren  muß  das  Verhältnis  w  (reziprokes  Verhält- 
nis der  Dämpfungskonstanten)  f&r  verschiedene  Metalle  mit  ab- 
nehmender Schwingungsdauer  wachsen,  und  zwar  ist  dies  Verhältnis 
gleich  dem  der  betreffenden  Strahlungsvermögen.  Diese  Abhängig- 
keit wird  experimentell  bewiesen.  Es  wird  weiter  gezeigt,  daß  sich 
der  Ablauf  der  Schwingungen  eines  Systems  nach  dem  Ha.obn- 
RüBBKB  sehen  Gesetze  über  das  Emissionsverhältnis  regelt,  daß  hin- 
gegen die  Strahlungsvermögen  zweier  kongruenter  Erreger  sich 
reziprok  zu  den  Quadratwurzeln  der  spez.  Widerstände  verhalten, 
wenn  das  HBBTzsche  Dekrement  klein  gegen  die  Joülb  sehen  De- 
kremente ist.  Grm, 

GoDFBBT  H.  Thohsok.  Über  den  Durchgang  Hbbtz  scher  Wellen 
durch  Gitter.  35  S.  Pisa.  Straßbarg,  1906.  Ann.  d.  Phys.  (4)  22, 
365—390,  1907. 

Es  wurden  im  wesentlichen  die  Lamb  sehen  Formeln  nach- 
geprüft Hierbei  ergab  sich  die  Durchlässigkeit  eines  Gitters  für 
ebene  gedämpfte  Wellen  kleiner,  als  jene  für  ungedämpfte  Wellen 
ergeben.  Für  divergente  Wellen  steigt  die  Durchlässigkeit.  Gitter 
aus  Lösungen  reflektierten  wenig,  ihre  Abhängigkeit  von  der  Leit- 
fähigkeit wurde  untersucht.  Für  Gitter,  die  um  45®  gegen  die  Po- 
larisationsrichtung geneigt  sind,  wurde  die  aus  den  Formeln  gefor- 
derte Rotationsdispersion  beobachtet  Die  Phasenverschiebung 
zwischen  den  Wellenkomponenten  parallel  und  senkrecht  zu  den 
Drähten  ergibt  sich  qualitativ  übereinstimmend  aus  den  Formeln 
und  den  Beobachtungen  für  ungedämpfte  Wellen;  die  Annahme 
einer  Dämpfung  ergibt  eine  Korrektion  in  dem  Sinne  einer  besseren 
Übereinstimmung,  aber  nicht  von  genügender  Größe.  Die  Ver- 
sachsanordnung ist  die,  daß  bei  den  Durchlässigkeitsprüfungen  zwei 
parabolische  Spiegel  gegenübergestellt  sind,  zwischen  denen  das 
Gitter  genügend  absperrend  eingeschaltet  ist.  Analoge  Anordnung 
ist  bei  der  Reflexion  angewandt,  die  die  Einwirkung  stark  gebeugter 
Strahlen  vermeidet.  Grm, 

Fortochr.  d.  Vhjs.    LXH.    3.  Abt.  29 
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W.  BiBGON  VON  CzüDNOGHOWSKi.     Über    ein   Verfahren  sar  Er- 
regung elektrischer  Schwingungen  durch   ossilUtorische  Ladung. 
Phys.  Z8.  7,  183—185,  1906. 
Verf.  hat  eine  von  Wabbueo  früher  för  andere  Zwecke  u- 
gegebene  Schaltung  zur  Erregung  elektrischer  Schwingaogen  &&s- 
gebaut.    Eine  große  Leidener  Flasche  lädt  eine  kleinere,  die  durch 
eine   Funkenstrecke   kurz   geschlossen   ist,   auf  ein  Potential,  dai 
kleiner  ist  als  das  der  Funkenstrecke   entsprechende  Entladongtr 
Potential.      Es   wird    nun    aber    der   Entladungskreis  der  großen 
Flasche  so  eingerichtet,  daß  Oszillationen  eintreten  können,  deren 
Maximalspannungsdifferenzen  größer  sind  als  das  Entladangspoten- 
tial  der  Funkenstrecke;   so   entlädt  sich  auch  die  kleinere  Flasche 
oszillatorisch.      Durch    passende    Abänderungen    und  Ladang  der 
großen  Flasche  durch  ein  Induktorium  erhält  Verf.  sein  Verfahren. 

Gm. 

S.  G.  Bbown.  On  a  method  of  producing  continuous  higbfre- 
quency  electric  oscillations.  Electrician  58,  20 1 — 202,  1906. 
Versuche  mit  einem  Wehneltunterbrecher  in  ParallelschalUing 
zu  einem  Kondensator  zeigten  bei  der  Erregung  des  Systems,  dem 
noch  eine  große  Selbstinduktion  vorgeschaltet  war,  im  KondeDsator- 
kreise  schnelle  Oszillationen.  Bei  den  weiteren  Versuchen  wurde 
die  elektroljtische  Zelle  durch  zwei  sich  leicht  berührende  Metall- 
elektroden ersetzt.  Hierbei  mußte  die  positive  Elektrode  immer 
kühl  bleiben.  Verf.  nahm  daher  für  diese  eine  sich  langsam  dre- 
hende Aluminiumscheibe,  während  die  negative  Elektrode  aas  einea 
leicht  darauf  ruhenden  Eupferblock  bestand.  Es  wurden  Scbwin- 
gungszahleu  von  etwa  1  Million  pro  Sekunde  erhalten.        Gr». 


VALDEMA.B  PouLSBN.     Ein  Verfahren  zur  Erzeugung  ungedimp^ 
elektrischer  Schwingungen   und  seine  Anwendung  in  der  draht- 
losen Telegraphie.     Elektrot  ZS.  27,  1040—1044,  1906. 
Verf.   erhält  die   ungedämpften  Schwingungen   von  genügend 
großer  Wechselzahl,   indem   er  den  Düddell sehen  Lichtbogen  in 
einer   Wasserstoff-    oder    noch    besser   einer   Leuchtgasatmoepbä'« 
brennen   läßt.     Wirksam   scheinen   dabei  außer  der  größeren  Ab- 
kühlung auch  noch  elektrische  Vorgänge  zu  sein,  da  insbesondere 
das  verwandte  Gas  seine  Aktivität  zum  Teil  verliert,  ohne  daß  bis 
jetzt  der  Verf  eine  Regenerierungsmethode  gefunden  hat  Die  Ab- 
kühlungswirkung  wird   durch   Anwendung   einer   mit  Wasser  von 
innen  gekühlten  Eapferelektrode  verstärkt    Als  günsUg  erwies  sid» 
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ferner  die  AnwenduDg  eines  magnetisohen  Feldes,  die  den  Bogen 
immer  an  seiner  Stelle  erhält,  und  eine  langsame  Rotation  der 
Kohle  (etwa  0,1mm  pro  Sekunde  für  den  Rand  der  Kohle),  um 
dnrcfa  die  Ersetzung  der  abgebrannten  Stelle  durch  eine  neue  die 
Lichtbogenlänge  und  damit  auch  die  Wellenlänge  konstant  zu  er- 
halten. In  der  Anwendung  auf  die  drahtlose  Telegraphie  zeigt  das 
Verfahren  eine  große  Anwendungsßlhigkeit,  da  es  direkte  Schal- 
tung, sowie  lose  oder  feste  Koppelung  für  den  Sender  gestattet; 
allerdings  muß  die  Koppelung  sehr  lose  oder  sehr  fest  sein.  Die 
Signalgebung  kann  auf  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Arten  er- 
folgen. Am  meisten  vorzuziehen  sind  Systeme,  wo  bei  jedem 
Tasterdruck  nur  die  Luftleitung  aus-  und  ein  anderer  Schwingungs* 
kreis  eingeschaltet  wird,  der  nicht  ausstrahlt.  Der  Empfänger  muß 
möglichst  ungedämpft,  also  von  sehr  loser  Koppelung  sein;  er  wird 
mit  dem  Wellenanzeiger  möglichst  nur  intermittierend  verbunden, 
was  mittels  des  von  Pbdebssn  erfundenen  „Tikkers^  geschieht. 
Die  Abstimmung  ist  jetzt  auf  etwa  1  Proz.  wirksam,  ohne  jede 
gegenseitige  Störung.  Die  Wellenlängen  sind  von  300  bis  zu  3000  m 
groß.     Die  größte  erreichte  Entfernung  beträgt  300  km.       Qrm. 

6.  Bbkischks.  Zur  Erklärung  der  sogenannten  ungedämpften 
Schwingungen.  Elektrot.  ZS.  27,  1212^1218,  1906. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  sogenannten  ungedämpften 
Schwingungen  in  Wirklichkeit  nur  erzwungene  sind,  die  hier  dem 
Schwingungskreise  aufgedrückt  werden.  Die  Erzeugung  dieser 
Schwingungen  durch  den  Lichtbogen  erklärt  er  dadurch,  daß  das 
magnetische  Qebläse  und  die  abgekühlten  Elektroden  den  Strom 
bei  einem  gewissen  Wert  i  kleiner  als  der  mögliche  Maximalwert  I 
auslöschen,  während,  wenn  der  Strom  Null  wird,  auch  die  Wirkung 
des  Gebläses  erlischt  und  unter  der  Einwirkung  der  Ionisation  der 
Gasstrecke  neuerlich  ein  Lichtbogen  beginnt  Die  Wirkung  der 
Wasserstoffatmosphäre  ist  nur  die  Verhinderung  der  Oxydation. 
Die  Verwendung  mehrerer  Lichtbogen  durch  die  Gesellschaft  für 
drahtlose  Telegraphie  wirkt  in  ähnlicher  Weise  wie  das  magnetische 
Gebläse.  arm. 

W.  HAHKBMA.NN.      Über   die    Erzeugung   und   Verwendung   unge- 
dämpfter  Hochfrequenzschwingungen    in   der    drahtlosen   Nach- 
richtenübertragung.    Elektrot.  ZS.  27,  1089—1091,  1906. 
Die  Telefunken  -  Gesellschaft  hat  die  Erzeugung  ungedämpfter 
Scbwingongen   nur  durch   Abkühlung  der  Elektroden   erzielt,   die 

19* 
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bereits  Thomson  angegeben  hatte.  Hierbei  wird  ebenfalls  eise 
Eupferelektrode  verwendet,  die  aber  sehr  groß  und  an  ihrer 
Endfläche  kugelförmig  ausgehöhlt  ist.  In  diese  Höhlung  hinein 
reicht  die  verhältnismäßig  kleine  Kohlenelektrode.  Die  Verwen- 
dung größerer  Energiemengen  hält  der  Verf.  nicht  mit  Hilfe  der 
PouLSBN  sehen  WasserstofTatmosphäre ,  sondern  nur  durch  entspre- 
chende Hinter-  und  Nebeneinanderschaltung  mehrerer  Lichtbogen 
für  möglich.  Hierbei  und  insbesondere  auch  durch  die  ganze 
Einzelanordnung  ist  aber  die  Lichtbogenlänge  nicht  gut  gesichert 
und  so  die  Wellenlänge  nicht  genügend  konstant  Yerf.  bezweifelt 
daher  trotz  der  günstigen  Möglichkeit  der  direkten  Schaltang,  dtß 
dies  System,  wenigstens  auf  größere  Entfernungen,  mit  dem  TeI^ 

funkensystem  konkurrieren  könne.  Gm. 

• 

L.  Makdelstam   und   N.  Papalbxi.     Über  eine  Methode  zur  Er- 
zeugung  phasenverschobener  schneller  Schwingungen.    Fbys.  Z6. 

7,  303—306,  1906. 

Die  Methode  besteht  darin,  daß  durch  einen  Induktor  zwei 
Schwingungskreise  I  und  UI  mit  den  zyklischen  Schwingungs- 
zahlen  v  und  n  erregt  werden,  von  denen  der  Kreis  HI  aus  eiDem 
mit  I  ganz  gleichen  Kreis  U  und  einem  Zwischenkreis  besteht, 
der  nach  der  ersten  halben  Schwingung  infolge  Durchbrechung  einer 
Funkenstrecke  f^   nicht  mehr  mitschwingt,   so  daß  dann  dui  noch 

die  Kreise  I  und  H  mit  der  Phasenverschiebung  y  =  —  (f— «) 

schwingen.  Die  Phasendifierenz  wurde  nach  der  von  Bbaus  id- 
gegebenen  Methode  gemessen  und  das  Resultat  der  Theorie  be 
stätigt  gefunden.  6rfwi. 

Alessandbo  Abtom.  Sopra  un  nuovo  sistema  di  telegrafi» 
senza  filo.  Ldncei  Bend.  (5)  15  [l],  692—698,  1906. 
Verf.  gibt  eine  ausführlichere  Beschreibung  seiner  Apparate  und 
Schaltungen,  mit  denen  er  seit  1903  seine  Versuche  über  drahtlos« 
Telegraphie  ausgeführt  hat,  die  auf  der  Anwendung  von  phaaen- 
verschobenen  Wellenzügen  beruht  Gft^ 


J.  A.  Fleming.  Elektrische  Wellentelegraphie.  Vier  Voriesungen. 
Deutsch  von  E.  Aschkinass.  IV  u.  185  8.  Leipzig.  B.  G.  Teol»». 
1906. 

Der  Wert  des  Werkes  liegt,  wie  schon  der  ÜberseUer  in  der 
Vorrede  ausführt,  vornehmlich   in  der  engen  Verschmelzung  von 


I 
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Theorie  und  Praxis.  Die  nahen  Beziehungen  zu  Mabconi  und  der 
Wirelesfi  Telegraph  Company,  sowie  die  eigenen  Arbeiten,  des  Verf. 
gahen  ihm  ein  sehr  reiches  Material  besonders  der  Praxis  an  die 
Hand. 

Die  einzelnen  Vorlesungen  behandeln:  I.  Allgemeine  Prin- 
zipien der  Schwingungen  und  der  dabei  auftretenden  Feldwirkungen 
(Verteilung  und  Wanderung  der  Kraftlinien)  bei  langsamen  und 
schnellen  elektromagnetischen  Oszillationen.  Elektromagnetische 
Wellen.  Einfluß  der  Antennen  und  Kondensatoren.  Oberschwin- 
gungen  und  Abstimmung  des  Gebers.  IL  Die  Einrichtung  der 
Sendestation  mit  Erörterung  des  Wertes  verschiedener  ünterbrecher- 
typen.  Anwendung  von  Transformatoren,  Einfluß  des  Luftdruckes. 
Verschiedene  Sendertypen.  IIL  Die  Empfangsstation.  IV.  Die 
Telegraphie  mittels  Hertz  scher  Wellen.  Nach  Erörterung  der 
einzelnen  Systeme  wird  noch  besprochen:  Transatlantische  Wellen- 
telegraphie.  Einfluß  der  Krümmung  der  Erde,  des  Tageslichtes. 
Atmosphärische  Einflüsse.  Praktische  Erfahrungen  und  künftige 
Aufgaben.  Grm. 

F.  Bbaun.  On  directed  wireless  telegraphy.  Electrician  57,  222—224, 
1906. 
Verf.  setzt  ausführlicher  sein  Patent  aus  dem  Jahre  1901  aus- 
einander, das  aus  einem  System  mehrerer  Antennen  besteht,  deren 
Foßpnnkte  auf  einer  Parabel  liegen  und  die  mit  gewissen  Phasen- 
differenzen  schwingen.  In  der  Praxis  werden  nur  drei  Antennen 
gewählt  Es  werden  die  Spezialfälle  diskutiert,  die  die  Ausbildung 
einer  bestimmten  Richtung  für  die  einzelnen  Phasen diflerenzen  er- 
läutern. Grm. 

Adolf  Fba.nk£.  Die  Entwickelung  der  drahtlosen  Telegraphie. 
Elektrot.  Z8.  27,  1002—1009,  1906, 
Es  ist  dies  der  Bericht  über  einen  in  dem  Elektrotechn.  Verein^ 
Berlin,  gehaltenen  Vortrag,  der  in  ziemlich  populärer  Weise  den 
gegenwärtigen  Stand  der  theoretischen  Grundlagen  und  die  prak- 
tischen Ausfuhrungen  der  drahtlosen  Telegraphie  darstellt.  Eine 
Reihe  von  Apparaten  und  technischen  Einrichtungen  der  Gesell- 
schaft für  drahtlose  Telegraphie  werden  vorgeführt.  Grm, 


Max  Wien.  Über  die  Intensität  der  beiden  Schwingungen  eines 
gekoppelten  Senders.  78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906. 
Verb.  D.  Phys.  Ges.  8,  486—489,  1906  f,    Phys.  ZS.  7,  871—872,  1906. 
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Die  Versuche  der  drabüosen  Telegraphie  erstreben  eine  Ver- 
mindemng  der  Dämpfung  durch  Verstimmung  des  Kondensator- 
kreises  gegen  den  Senderkreis.  Die  Theorie  ergibt,  daß  dabei  nur 
für  den  Empfänger  eine  Verbesserung  eintreten  kann.  Diese  Ver- 
besserung tritt  aber  nur  ein,  wenn  die  beiden  Ereise  verschiedene 
Dämpfung  besitzen.  Das  Maximum  des  Stromeffektes  im  Empfao- 
ger  erhält  man  danach,  je  größer  diese  Differenz  der  Dämpfungen 
ist.  In  der  drahtlosen  Telegraphie  ist  der  Kondensatorkreis  weDiger 
gedämpft,  durch  Höherstimmen  desselben  kann  man  so  eine  Ver- 
stärkung der  V7irkung  um  etwa  20  Proz.  erzielen.  —  Die  höhere 
Schwingung  ist  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  entgegen  der  Theorie 
weniger  gedämpft,  wahrscheinlich  durch  ungleichmäßige  Verteilung 
der  Dämpfung  durch  den  Funken.  —  Bei  Funkenstrecken  nnter 
0,5  mm  erhält  man  Partialentladungen,  wobei  zwischen  den  Maximis 
der  beiden  Koppelungswellen  ein  drittes  viel  höheres  Maximum 
auftritt,  das  einer  Schwingung  von  sehr  geringer  Dämpfung  eIl^ 
spricht.  Gm. 

CüET  FiscHBB.     Methode  zur  getrennten  Untersuchung  der  Schwin- 
gungen gekoppelter  Oszillatoren.   Ann.  d.  Phys.  (4)  19, 182—190,  im. 

Experimentelle  Untersuchung  gekoppelter  Kondensatorkreise. 

39  8.  Dias.  Btraßburg  1906.  Ann.  d.  Phys.  (4)  22,  265—286,  1907. 
Bei  sehr  loser  Koppelung  sind  die  beiden  entstehenden  Schwin* 
gungen  sehr  nahe  beieinander.  Die  Untersuchung  ist  dann  nur 
mit  einer  Modifikation  des  Bjbbkkbs  sehen  Verfahrens  möglieb. 
Dazu  wird  der  zu  untersuchende  Kreis  mit  der  einen  Spule  dei 
Meßkreises  gekoppelt  und  eine  zweite  Spule  des  Meßkreises  fio 
lange  im  Felde  gegen  den  zweiten  zu  untersuchenden  Kreis  ver- 
schoben, bis  die  übertragene  Schwingung  ein  Minimum  ist;  dann 
zeigt  die  Resonanzkurve  nur  das  Maximum  der  einen  Schwingnog 
an.  Analog  wird  auch  im  zweiten  Falle  verfahren.  Man  eAält 
so  Wechselzahl  und  Dekrement  für  feste  und  mäßig  feste  Koppelaog 
gut;  für  lose  Koppelung  ergab  sich  zunächst  die  Übereinstimmnng 
mit  der  Theorie  mangelhaft.  Dies  war  durch  die  in  diesem  FsDc 
sehr  große  Abhängigkeit  von  der  gegenseitigen  Stellung  herTO^ 
gerufen;  zur  genauen  Einstellung  erwies  sich  eine  Art  Nähemogfl- 
verfahren  als  nötig  und  ausreichend.  Die  Theorie  gestattet  dann 
auch  den  Koppelungsgrad  aus  den  Schwingungszahlen  »i  und  «s 
durch  die  Gleichung: 


Hl  _  i/l  +  fc^ 
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%n  beBtimmen.  Die  Dekremente  wurden  durch  die  Theorie  nicht 
richtig  dargestellt.  In  allen  solchen  Fällen  muß  deshalb  eine  expe. 
rimentelle  Prüfung  der  Thorie  auQgeflQhrt  werden.  In  dieser  Arbeit 
iftt  das  dann  noch  bezüglich  folgender  Fragen  ausgeführt  worden: 
Wie  ändert  sich  mit  zunehmender  Koppelung:  1.  die  Mazimal- 
amplitude  im  Sekundärkreis?  2.  der  Stromeffekt  in  demselben? 
3.  der  Stromeffekt  in  einem  mit  dem  Sekundärkreise  extrem  lose  ge- 
koppelten dritten  Kreise?      Grm. 

A.  D.  CoLB.     The  Diffraction   of  Electric  Waves  of  Short  Wave- 
length.     Amer.  Aas.  for  the  Adv.  of  Science,   Dec.  27  —  29,  1906,  New 
York.     [Science  (N.  8.)  25,  525,  1907. 
Eine  Reihe  Beobachtungen  über  den  Durchgang  von  elektri- 
schen  Wellen    durch    verschieden    weite   Schlitze,   über  Reflexion 
and  die  Abschirmung  gaben  Veranlassung  zu  den  Versuchen  über 
Beugung.     Als   Empfänger    diente   ein   abgeänderter   Klbmbnoig. 
Tbermoempfäuger.    Insbesondere  wurde  zunächst  nach  dem  Durch- 
gange durch  einen  Schlitz  von  V*  ^  ^i"®  Energieverteilung  gefunden, 
die    durch    X  =  asind"    darstellbar    war.      Die   Interferenzstreifen 
rückten   bei    größerem    Schlitze    näher   zusammen.     Die   Versuche 
werden  fortgesetzt  Grm, 

.Ma.x  Wien.     Über  die  Abstimmung  funkentelegraphischer  Sender. 

Elektrot.  Z8.   27,  8S7— 841,  1197—1198,   1906. 
A.   SLA.BT.     Über  die  Abstimmung   funkentelegraphischer  Sender. 

Elektrot.  ZS.  27,  978—976,  1198,  1906. 
WiBN  kritisiert  die  von  Sla.bt  in  einer  längeren  Reihe  von 
Aufsätzen  in  der  Elektrot  ZS.  veröffentlichten  Versuche  und  theo- 
retischen Betrachtungen.  Er  faßt  sein  Urteil  darüber  so  zusammen: 
Soweit  die  Slabt sehen  Resultate  richtig  sind,  sind  sie  durch  die 
bisherige  Theorie  schon  längst  richtig  dargestellt,  soweit  sie  ab- 
weichen, sind  sie  falsch.  Insbesondere  bezieht  sich  das  auf  die 
Slabt  sehe  Berechnung  der  ausgesandten  Wellenlängen  gekoppelter 
Sender,  wo  Slabt  die  höhere  der  beiden  auftretenden  Wellen  als 
Oberschwingung  betrachtet,  und  auf  die  Theorie  der  Verstimmung. 
Die  gute  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Resultaten  ist 
zum  größten  Teile  nur  durch  das  Auftreten  von  Rechenfehlern  zu- 
stande gekommen.  Slabt  erkennt  die  theoretischen  Einwände  nicht 
an  und  erklärt  im  übrigen,  daß  für  ihn  als  Ingenieur  nur  die  Be- 
dflrfnisse  der  Praxis  auch  ftir  solche  Versuche  und  Theorien  maß- 
gebend sind,  und  damit  auch  die  durch  diese  geforderte  Genauig- 
keit    Grm, 
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C.  TissoT.     Sur  la  rösistance  d^emission   d'une  antenne.    C.  B.  142. 

708—706,  1906. 

Es  zeigt  sioh,  wenn  man  mit  einem  Bolometer  den  Effekt 
der  elektrischen  Wellen  mißt,  daß  man  ein  Maximum  erhalt  for 
einen  bestimmten  Widerstand  des  Meßinstrumentes.  Die  Unter 
suchung  ergibt,  daß  dieser  Widerstand  gleich  dem  Dämpfangs- 
widerstande  der  Antenne  ist.  Grm. 


C.  TissoT.  Ordre  de  grandeur  des  forces  electromotrices  mises  en 
jeu  dans  les  antennes  rdceptrices.  Joum.  de  phys.  (4)  5,  181—187, 
1906.  Soc.  Fran^.  de  Phys.,  Nr.  239,  5—6,  1906  t.  Bull.  8oc  Pran5.de 
Phys.  1906.  54—60,  14*- 15*. 

Die  effektive  EME  an  der  Spitze  einer  Antenne  (im  Spannonge- 

bauch)  steht  zu  der  effektiven  Stromstärke  im  Strombauch  imVer* 

21 
hältnis:    Vefiief  =  2X  — ,   wo  l   die  Länge  der   Antenne  und  r 

ihr  Radius  ist  Verf.  hat  nun  durch  eine  direkte  elektrometrisebc 
Meßmethode  die  EME  an  der  Spitze  einer  Antenne  von  70  m  Länge, 
die  auf  1  km  durch  abgestimmte  Schwingungen  bei  5  cm  Fanken- 
länge erregt  war,  zu  4,6  Volt  gemessen ;  der  theoretische  Wert  »0» 
obiger  Formel  ist  4,4  Volt  Gfm- 


C.  TissoT.     !^tude   de   la  r^sonance   des   syst^mes  d^antennes  dans 

la  tel^graphie  sans  fil.     Ann.   chim.  phys.  (8)  7,  320 — 432,  43S— 5S3, 

1906.     Journ.   de  phys.  (4)   5,    326— S43,   1906.     Th^e,  Paris,  Ganthiff- 

Villars,  1905. 

Die  Arbeit  ist  eine  ausführliche   Beschreibung  der  Versadie. 

die  Verf.  in  letzter  Zeit  über  Resonanz  der  Antennen,  Dämpfongv 

Energiebestimmungen    in    den   Antennen   usw.    gemacht  hat,  vaA 

deren  Hauptresultate   er  bereits   an   verschiedenen   anderen  Stellen 

veröffentlicht  hat.  Gm. 


A.  EospsBL.  Ein  neuer  Resonator  für  drahtlose  Telegrspbie. 
Elektrot  ZS.  27,  139—140,  1906. 
Der  Hauptnachteil  des  MABCONischen  Senders  ist  seine  geringe 
Kapazität  und  die  damit  verbundene  Ausstrahlung,  sein  Hauptrorteil 
die  Gleichmäßigkeit  der  Verteilung  und  Selbstinduktion.  Die  ^n- 
gleichmäßigkeit  hierin  ist  der  Hauptnachteil  der  indirekten  Scbaltoog, 
die  die  schwierige  Abstimmung  des  Systems  in  sich  verlangt  K« 
Schaltung  des  Verf.  kann  die  Vorteile  beider  Systeme  ohne  ihre 
Nachteile  vereinen.     Es  ist  eine  direkte  Schaltung,  in  der  an  bode 
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OiöllatorkagelD  Antennen  angesetzt  sind,  die  zunächst  zu  neben 
oder  ineinander  gestellten  Spulen  gewickelt  sind.  Da  in  beiden 
entgegengesetzter  Strom  läuft,  ist  die  Selbstinduktion  beliebig  klein 
zu  machen  und  ebenso  ist  die  Kapazität  in  weiten  Grenzen  ver- 
änderlich. Eine  Abänderung  dieses  Vorschlages  besteht  darin,  die 
zweite  Antenne  wegzulassen  und  die  äuBere  Spule  als  von  einer 
einzigen  Windung  in  einen  Zylinder  umzugestalten,  der  geerdet 
ist     Versuche  sind  noch  nicht  damit  augestellt.  ixrm. 


HxBMANN  Hbinickb.     Ein    neuer   Resonator    für    drahtlose   Tele- 
graphie.     Elektrot.  ZS.  27,  828,  1906. 

Verf.  hat  bereits  seit  1903  mit  Schaltungen  gearbeitet,  die 
denen  von  A.  Kobpsel  angegebenen  entsprechen,  und  sie  brauch- 
bar insbesondere  f^r  schärfere  Abstimmung  gefunden.  (xrm. 


Hans  Boas.  Ein  neuer  Resonator  für  drahtlose  Telegraphie.   Elektrot. 

ZS.  27,  328>-329,  1906. 

Auch  Verf.  hat  einen  Resonator  im  Juli  1905  konstruiert  und 
früher  schon  Versuche  gemacht,  die  dem  Resonator  von  Eobpsel 
entsprechen.  Nach  ihm  ist  das  Wichtig{<te  daran,  daB  Kapazität 
und  Selbstinduktion  in  einem  Kondensator  vereinigt  sind.     Qrtn. 


Adolf  Kobfsbl.     Erwiderung.     Elektrot  ZS.  27,  829,  1906. 

Verf.  hatte  seine  Anordnung  bereits  1902  als  Patent  angemeldet, 
war  indessen  abgewiesen  worden  und  hat  die  Sache  erst  neuer- 
dings wieder  aufgenommen.  Wesentlich  ist,  daß  mit  Hilfe  eines 
offenen  Resonators  die  gleichmäßige  Verteilung  von  Selbstinduktion 
und  Kapazität  erzielt  wird.  Grm. 

6.  Mabconi.  On  Methods  whereby  the  Radiation  of  Electric  Waves 
may  be  mainly  confined  to  Certain  Directions,  and  whereby  the 
Receptivity  of  a  Receiver  may  be  Restricted  to  Electric  Waves 
Emanating   from    Certain    Directions.     Proo.  Roy.  Soc.  (A)  77,  413 

—421,  1906. 

Es  wurden  die  folgenden  drei  Systeme  untersucht :  1.  Sendende 
Antenne  ist  ein  horizontal  ausgespannter  Draht,  der  durch  eine  Funken- 
Strecke  geerdet  ist,  empfangende  eine  gewöhnliche  Vertikale.  2.  Beide 
Antennen  sind  horizontale  Drähte.  3.  Nur  die  empfangende  Antenne 
isi  horizontal  Es  zeigt  sich,  daß  die  maximale  Wirkung  immer  in 
der  Ebene,  die  durch  die  horizontale  Antenne  und  den  Erdschluß 
geht,  liegt,  bzw.  wenn  diese  in  der  Richtung  nach  der  Sendestation 
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gich  befindet  Die  AbstimmuDg  der  horizontalen  Antennen  miß 
genauer  sein,  wenn  sie  von  der  Erde  entfernter  anfgeBpannt  sind; 
befinden  sie  sich  aber  nahe  am  Boden,  so  können  sie  bedeutend 
kürzer  sein.  Diese  Verhältnisse  sollen  noch  weiter  studiert  werdee^ 
Einflüsse  terrestrischer  elektrischer  Wellen  machten  sich  öften 
bemerkbar,  wobei  man  sogar  öfters  eine  Richtung  konstatieno 
konnte.  Gm, 

K.  E.  F.  Schmidt.     Beiträge  zu  Mabconis  Versuchen  der  gericbteteD 
drahtlosen  Telegraphie.     Phys.  ZS.  7,  661—663,  1906. 

Bemerkungen  zu    Ma.bg onis  Versuchen   über  Richtung  in 

der  drahtlosen  Telegraphie.  Elektrot.  ZS.  27,  852—853.  1906. 
Der  Verf.  hat  in  der  Hauptsache  die  Versuche  Hascohs 
wiederholt  und  bestätigt  gefunden.  Besonders  hervorzuheben  ist  die 
gute  Wirkung  des  von  ihm  benutzten  Baretters  (gekoppelt  süt 
einem  Dönitz -Wellenmesser).  Einige  ergänzende  Versuche  betraf«: 
Zurückbiegung  eines  Teiles  der  horizontalen  Antenne  (Schwicbiog 
der  Intensität),  Verlängerung  derselben  (grolle  Verstärkung  der 
Intensität),  verschiedene  Größe  der  horizontalen  Entfemang  tob 
der  Erde.  Im  letzteren  Falle  trat  nicht  nur  eine  Erhöhung  der 
Intensität  ein,  sondern  es  verschob  sich  auch  teilweise  der  Winkel 
der  minimalen  Wirkung.  (Diese  Versuche  sind  wohl  noch  sa  er- 
gänzen.) Die  bedeutend  geringere  Intensität  gegenüber  senkreobteo 
Antennen  wird  besonders  hervorgehoben. 

Verf.  sucht   die  Resultate    mit  Hilfe   des  Hsetz  sehen  Bildes 
von  abgeschnürten  Kraftlinien  zu  erklären.  Grm. 


J.  A.  Fleming.     A  Note  on  the  Theory  of  Directive  Antennae  w 

Unsymmetrical  Heitzian  Oscillators.     Proc.  Boy.  Soc  (A)  78,  i-^ 

1906.     Boy.  Soc  London  March  22,  1906.     [Natiire  74,  288,  1906. 

Verf.    leitet  die  Theorie   dreier  Hs&tz scher  Donblets  ab,  die 

rechtwinkelig  in  einer  Ebene   aneinander  gesetzt  sind.    Er  eriiält 

so  die  Theorie  des  neuesten  Versuches  von  Mabgoni,  bei  dem  dk 

Antennen  parallel  zur  Erde  geführt  werden.     Die  Resultate  stellen 

qualitativ  die  Ergebnisse  von  Mabooni  dar.  Gm. 


J.   A.  Fleming.     Electiic  Radiation   from  Beut  Antennae.    Ffcj». 

Soc.  London,  Nov.  23,  1906.     [Chem.  News  94,  287,   1906  t.    [N»tiire  ^ 

188,  1906.     Phil.  Mag.  (6)  12,  588—604,  1906. 
Verf.  hatte  in  seiner  Theorie  der  Marcoki  sehen  Versoche  bei 
umgebogenen   Antennen    abgeleitet,    daß    der    beobachtete  iS^ 
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dann  nach  senkrechter  Reflexion  an  einem  Spiegel  zarfick  duc^ 
läuft  (die  vertikalen  Kanten  aller  Prismen  seien  parallel).  Weo 
alle  Prismen  für  Licht  einer  bestimmten  Wellenlänge  sich  im  Mi» 
mum  befinden,  so  ist  das  durch  die  Grundflächen  gebildete  Po^- 
gon  regulär.  £s  wird  gezeigt,  daß  dies  Problem  auf  die  Löeoig 
folgender  geometrischer  Aufgabe  hinauskommt:  Wenn  man  do 
Mittelpunkt  eines  Kreises,  welcher  einem  Polygon  eiogeschnebea 
ist,  längs  einer  Geraden  verschiebt,  dann  sollen  die  PoljgODKitieB 
sich  gleichzeitig  so  verschieben ,  daß  sie  immer  Tangenten  an  da 
bezüglichen  Kreis  bleiben.  Die  geometrische  und  konstroktire  U- 
sung  wird  durchgeführt.  £  S. 

F.  Löwe.  Prismentisch  zur  automatischen  Erhaltung  des  Mimmoifl 
der  Ablenkung.     Z8.  f.  Instrkde.  26,  362—363,  1906  t. 

Vor  ähnlichen  Konstruktionen  hat  Lowes  Arbeit  voraus,  s^ 
sie  frei  von  Fühnmgsschlitzen  mit  gleitenden  Zapfen  ist,  die  mt 
starken  Abnutzung  unterworfen  sind''.  Zugrunde  liegt  der  ^ 
daß  der  Peripheriewinkel  gleich  ist  der  Hälfte  des  zogdiörigts 
Zentriwinkels.  Aufbau:  ,9 Auf  einer  mit  dem  Fuße  des  Spetoo- 
skops  bzw.  mit  dem  Lager  der  Drehungsachse  des  Femrohrei  f^ 
verbundenen  horizontalen  Platte  steht  lose  der  Prismcntiich  nä 
seinen  drei  unten  abgerundeten  Stahlf&ßen.  Bei  einer  Drelmog  te 
Femrohres  gleiten  diese  Füße  auf  einer  ebenen  Platte;  der  Prii- 
mentisch  selbst  trägt  das  Stelltischchen,  das  mittels  drei  Stell- 
schrauben justiert  werden  kann,  und  erst  auf  diesem  ruht  du 
Prisma." 

Die  Einrichtung  ist  von  besonderem  Werte  für  Arbeiten  ia 
Ultrarot  und  Ultraviolett.     i* 

Paul  Krüss.  Spektroskop  mit  veränderlicher  Dispersion.  ZB.t 
Instrkde.  26,  139— U2,  1906  t. 
Das  Instrument  ist  zur  Verwendung  in  der  Farbstoffioditftne 
bestimmt.  Es  gestattet,  rasch  nacheinander  größere  oder  geriDgc" 
Dispersion  einzuschalten,  und  zwar  dadurch,  daß  zwei  gersdaehos* 
Prismen  hintereinander  gestellt  und  um  die  gemeinsame  opQKW 
Achse  um  entgegengesetzt  gleiche  Winkel  (Anordnung  wie  Abu) 
gedreht  werden.  Ist  die  Dispersion  eines  jeden  Frismejatf"* 
=  2>,  so  wird  die  Gesamtdispersion  =  2D,  wenn  die  brediei- 
den  Kanten  in  derselben  Richtung  liegen ,  und  =  0,  weoB  a^  * 
entgegengesetzter  Richtung  liegen.  Die  Dispersion  wird  tboJ* 
nach  der  gegenseitigen  Stellung,  je  nach  dem  Winkel  9,  xwiid«« 
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zeigt  in  einem  Beispiele,  daß  er  den  Wirkungsgrad  des  Loftdnbte» 
bis  auf  die  Hälfte  herabsetzen  kann.  Grm, 


lu  W.  Austin.  On  tbe  platinum  point  electrolytic  detector  fw 
electrical  waves.  Bull.  Bureau  of  Standards  2,  261—274, 1906. 
Der  elektrolytische  Detektor  ist  auch  für  Wechselströme  oiedeicr 
Frequenz  empfindlich;  es  lassen  sieb  wenige  zehntaasendstel  Voh 
nachweisen.  Für  stärkere  Ströme  ist  die  Abnahme  des  Wider- 
standes dem  Quadrate  der  Stromstärke  proportional,  für  schwäcbere 
sind  es  kleinere  Potenzen.  Mit  wachsender  EME  de«  polari- 
sierenden Stromes  besitzt  die  Empfindlichkeit  ein  Maiimnin,  dti 
von  der  Größe  und  Lage  der  punktförmigen  Elektrode  abbangi 
Man  kann  diese  Elektrode  zur  Anode  oder  Eadiode  wählen,  in 
letzteren  Falle  treten  indessen  öfters  Unregelmäßigkeiten  auf.  Wenn 
diese  Elektrode  als  Schleife  gestaltet  und  mit  einem  Strome  erfaittt 
wurde,  fand  eine  Erniedrigung  des  Widerstandes  statt,  ein  Zeichen, 
daß  eine  Wärmewirkung  wahrscheinlich  vorhanden  ist.        Gm, 

C.  TissoT.  D^tecteurs  d'ondes  electriques  a  gaz  ioniB^  ßoc. 
FranQ.  dePhyB.  Nr.  250,  3—4,  1906.  BuU.  8oc.  Franc;.  dePhy».  190«,  3« 
—275,  68*— 69*. 

Eine  Geissleb  sehen  Rohre  wirkt  als  Wellenanzeiger  uf 
maximale  Spannung.  Eine  Anordnung  ^analog  der  ZsHNDiBficbefi 
ist  geeignet,  das  Leuchten  selbst  zum  Anzeigen  zu  benatzea  For 
quantitative  Messungen  erwies  es  sich  als  gunstiger,  die  Vermeh- 
rung und  Verminderung  der  Ionisation  unter  dem  Einflasse  d«r 
elektrischen  WeÄen  zu  benutzen.  Zu  diesem  Zwecke  emd  t^ 
Paare  Elektroden  in  die  Röhre  eingeschmolzen,  das  eine  PwriÄ 
durch  eine  hochgespannte  Batterie  geladen ,  wobei  zugleich  in  der 
Zuleitung  durch  Induktion  die  von  der  Antenne  aufgefaDgenei 
Wellen  sieb  überlagern.  Das  zweite  Paar  Elektroden  liegt  so,  W 
seine  Strombahn  senkrecht  zu  der  des  ersten  Paares  steht;  is 
seinem  Stromkreise  befindet  sich  eine  kleine  EME  und  ein  Gsi: 
vanometer.  Je  nachdem  nun  die  durch  jene  große  Potentialdiffe* 
renz  erzeugte  Ionisation  des  Gases  unter  der  Einwirkung  der 
aufgefangenen  Wellen  vermehrt  oder  vermindert  ist,  besit«  die 
Strombahn  des  zweiten  Kreises  einen  geringeren  oder  größeren 
Widerstand.  Die  Versuche  hatten  bis  zu  50  km  Übertragungsweite 
Erfolg.  Auf  Veranlassung  von  Lange vin  wurde  noch  dersEdison- 
effekt**,  der  parasitäre  Strom,  den  man  aus  Glühlampen  fvischea 
einer    dritten    eingeschmolzenen   Elektrode    und   einer  der  beide« 
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weißen  Lichte  der  zweiten  Denmale.    Das  Refraktometer  wird  ge- 
baut von  der  Londoner  Firma  J.  H.  Steward.  £  St 


E.  T.  Whittakeb.     On   the    Resolving  Power   of  Spectroi«^ 
Monthl.  Kot  Boy.  Astron.  Soc.  67,  88—91,  1906  t. 
Die   auflösende   Kraft    eines    Spektroskops   wird    vom  Stand- 
punkte der  modernen  Theorie  der  Natur  der  optischen  Stdmog  sk 
eine  Folge  von  Impulsen  diskutiert  K.  SL 


H.  MoBBis-AiBET.  On  the  Resolving  Power  of  Spectrotoopei 
PhiL  Mag.  (6)  11,  414—416,  1906  f. 
Ratleiqh  hatte  gezeigt,  daß  beim  Gebrauche  eines  uneDdlicli 
schmalen  Spaltes  die  Auflösungskraft  eines  Gitterspektroskopi  do 
von  der  Anzahl  der  Striche  auf  dem  benutzten  Gitter  abbingt  Ii 
Wirklichkeit  ist  die  Spaltbreite  so  groß,  daß  das  theoretiscbe  Auf- 
lösungsvermögen bei  weitem  nicht  erreicht  wird.  Begriff  der 
„Reinheit  des  Spektrums^  in  Abhängigkeit  von  der  Spaltbreite  4 
nach  ScHiTSTBB,  der  nachwies,  daß  die  Bedingung  der  Aufldsong 
zweier  Linien  X  und  X-]-dl  ist: 

k    ~       k.R 

{E  theoretisches  Auflösungsvermögen  nach  Ratlbigh;  t  Öffnongf- 
winkel  der  Kollimatorlinse  vom  Spalte  aus). 

Scheinbar  enthält  dieser  Ausdruck  keinen  Faktor,  der  von  der  Lage 
des  Prismas  oder  Gitters  abhängt  Mobbis-Aibbt  nun  zeigt  dnreh 
eine  einfache  Betrachtung,  daß  die  Reinheit  mit  dem  Einfalli- 
Winkel  des  Lichtes  auf  das  Gitter  (Prisma)  wächst  Dies«  Re- 
sultat ist  schon  in  Sohustbbs  Gleichung  enthalten,  wenn  als  ^  die 
Breite  des  Lichtbündels,  das  wirklich  auf  das  Gitter  oder  PrisBa 
fällt,  genommen  wird,  und  diese  Breite  kann  durch  Neigeo  da 
Prismas  beliebig  klein  gemacht  werden,  so  daß  also  mit  abnehiiMS- 
dem  ^  die  Reinheit  wächst,  und  im  Grenzfalle  —  im  Falk  d« 
streifenden  Inzidenz  —  kann  das  volle  AuflösungsTermöges 
erreicht  werden,  auch  mit  großer  Spaltbreite. 

Experimenteller  Beweis:  Mit  einem  kleinen  Thoipgitter 
(1300  bis  1400  Linien)  kann  man  leicht  die  D-Linien  trennen,  sdb* 
wenn  der  Spalt  V2  cm  breit  ist  (Allerdings  ist  der  große  Licht- 
Verlust  bei  streifendem  Auffall  sehr  nachteilig.)  Die  Anwendinf 
dieser  Anordnung  ist  sehr  nützlich  beim  Photometrieren  von  Bogsn- 
lampen  mit  dem  Viebobdt  sehen  Spektralphotometer,  wo  naocBN 
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Btand  des  zu  einer  Geraden  aufgerollten  Drahtes  bedeat^,  £e 
folgenden  Resultate,  a)  19«  kann  bis  zweimal  größer  sdn  ak  b 
(auch  von   Battblli  und   Magbi  gefunden).  •  b)  Ist  Weebseinhi 

und  Drahtradins  so  groß,  daß  k  =  rn  y -n'  S^^^  g^®°  ^'  ^^ 

mindestens  etwa  6  ist,  so  ist  tn«:n)  nur  sehr  wenig  Ton  der 
Wechselzabl  und  dem  Spulendurchmesser  abhängig,  c)  Dies  Ter- 
hältnis  nimmt  zu  mit  dem  Drahtradius,  d)  mit  Abnahme  der  Gug- 
höhe  und  e)  mit  dem  Verhältnis  von  Spulenlänge  zu  Spulesdareli- 
messer.  Die  Ergebnisse  stimmen  mit  der  Theorie  von  Soxm&nu» 
überein,  mit  Ausnahme  der  dort  gefolgerten  Unabhängigkeit  des 
Verhältnisses  füg :  tu  auch  von  dem  Drahtradius  bei  sehr  großem  t 
Einige  Versuche  über  Spulen  mit  sehr  kleiner  Anzahl  der  Wis- 
dungen  wurden  ebenfalls  angestellt:  m«:m  nimmt  dann  zu  mit  der 
Windungszahl  und  der  Verkleinerung  der  Ganghöhe.  Die  Werte 
für  XüaitO  sind  trotz  der  kleinen  Anzahl  der  Windungen  doch  w- 
hältnismäßig  groß.  Gtm. 

Ernst   Rithmbb.     Versuche    mit   elektrischem  Femsprechen  obe 

Draht.     Elektrot.   Z8.   27 , -1060— 1061 .  1906.    Der  Mechaniker  14,  243 

—245,  1906. 

Durch  die  Beobachtung,  daß  sich  geringe  StromschwankaDges 

in  der  Speiseleitung  des  Wasserstofflichtbogens  deatlich  den  äarä 

diesen    erzeugten   Schwingungen    überlagerten,    wurde   Verf.  v«^ 

anlaßt,   solche   Schwankungen  in  dem  Teslatransformatorkreis  M 

einem   Mikrophon  zu    erzeugen.     Der  Empfänger  war  mit  eiaeo 

Schlömilchdetektor  und  im  Nebenschluß  mit  einem  MikropboD  vo^ 

sehen;   die   Laboratoriumsversuche  gaben  sehr  gute  und  deuifiel* 

Übertragung.  ^^* 

liiteratur. 

Fbitz  Hasbnöhrl.    Über  die  Methoden   der  Integration  der  Max* 
WBLL  sehen   Gleichungen    für    elektrische   Schwingungen.    ^^ 
Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  77.  Vers.  Meran  1905,  2  [l],  19,  1906- 
Diese  Ber.  61  [2],  5—6,  1905. 

A.  Gabbasso.     De  Undulationibus  electricis  libri  dno.   728.  Mitdi 

Mem.  Acad.,  1905. 
A.  Dbspaitx.     Ondes  ^lectriques   et   courant  electrique.    EeT.  Sdart 

(5)  6,  5—11,  1906. 

Rboinald  A.  Fbssendbn.  Method  of  producing  wares  of  freqa*']^ 
intermediate  between  heat  waves  and  hertzian  waves.  KsOii««^ 
428,  1906.     (Vgl.  Kap.  IV,  14.) 
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J.  Habtmakn.  Der  Spektrokomparator.  ZS.  f.  Instrkde.  26,  sos-nr, 
1906  t.  Astrophys.  Joarn.  24,  285— S02,  1906  t.  PnbL  d. 
Obseryat.  zu  Potsdam  18,  Nr.  53,  1906  t- 
Der  Apparat  dient  sur  Messang  der  Dopplxb  sehen  lini 
verschieboDg  in  Spektogrammen  und  damit  auch  zur  Bestimnum 
der  Geschwindigkeit  der  Sterne  in  der  Gresichtslinie.  Zweck 
Apparates :  Bei  der  Ausmessung  der  linienreichen  Stemspektnt  wurde 
bisher  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Linien  eingestellt;  eine  stRsge 
Reduktion  der  ganzen  Messungsreihe  war  nicht  möglich,  da 
Wellenlängen  der  Linien  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bebut 
waren.  Der  neue  Apparat  ermöglicht  es,  die  vollständige  Ai» 
messung  und  Reduktion  jedes  noch  so  linienreichen  Spektniinf  sid 
die  Ableitung  der  definitiven  Geschwindigkeit  der  Sterne  in 
bis  zwei  Stunden  zu  erledigen.  Es  wird  nämlich  nicht  mehr  der 
Faden  im  Mikroskop  auf  die  einzelnen  Linien  eingestellt,  sondern 
erfolgt  Eoinzidenzeinstellung  zahlreicher  Linien  eines  Stemspektrunl 
auf  die  entsprechenden  Linien  eines  Vergleichsspektrao»  (Bser 
Spektrum,  Sonnenspektrum).  Der  durch  eine  sehr  feine  Scbrante 
(Ganghöhe  0,5  mm;  Trommel  in  100  Teile  geteilt,  so  daß  dielings- 
Verschiebung  der  Spektren  auf  0,005  mm  abgelesen  werden  kam 
verschiebbare  Träger  hält  zwei  Mikroskope;  die  durch  die 
Objektive  (Brennweite  je  45  mm  oder  je  55  mm)  eintretenden  Suahl« 
der  Spektrogramme  werden  durch  totalrefiektierende  Priamec  n 
dem  gemeinschaftlichen  Okular  zu  einem  Bilde  der  Spektren 
einander  vereinigt.  Habtbcann  beschreibt  sodann  genan  dieHaad- 
habung  des  Apparates  und  die  Durchführung  der  Rechnung.  Vk 
Genauigkeit  des  neuen  Meßverfahrens  ist  größer  als  bei  den  frabfiOf 
Messungen,  L  wegen  der  außerordentlich  großen  Zahl  von 
denzen,  2.  wegen  der  Elimination  aller  Fehler,  die  frfiher 
unrichtige  Annahmen  über  die  Wellenlängen  der  beobachteten  LiBM 
in  das  Resultat  hineingebracht  wurden;  Genauigkeit  der 
Stimmung  der  Geschwindigkeit  in  Richttmg  der  GesichtsHnie  fra^ 
0,25  km,  jetzt  0,10  km.    Der  Komparator  ist  außerdem  sehr  geeign«*» 

1.  zu  allen  vergleichenden  Studien  über  die  verschiedenen  Sp^tra,, 

2.  zur  Untersuchung  der  Fehler  kleiner  Maßstäbe.  X  Ä 


C.  Lbiss.     Spektroskopische  Vorrichtungen.     ZS.  f.  Instrkde.  2$,  *'' 

1906  t. 

Beschrieben  werden: 

1.  Ein  Handspektrophotometer  (nach  Angaben  des  Borean  of 
Standards  [Direktor  Stkatton]  in  Washington). 
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A.  D.  CoLE.     The  uae  of  the  Wbhnblt  intefrupter  with  tbe  Riöhi 
exciter  for  electric  wavea.     Phys-.Bev.  23,  238—244,  1906. 

(Vgl.  Kap.  IV,  6,  a  93.)  SM. 

Edouabd  Branlt.     Appareil  de  s^curit^  contre  les  etincelles  acd- 
dentelles   dans  les   effets  d^   tel^mecanique  sans  fil.    C.  B.  143, 

585—587,  1906. 

^Etablissement,  entre  un  poste  IraDsmetteur  et  ud  dw  poite 

r^cepteurs  d'une  installation  de  t^l^mecanique  sans  iil,  d^ooe 
correspondance  exclusive,  ind^pendante  de  la  syntonisatioD.  CB. 

143,  676—678,  1906.  Gm. 

C.  TissoT.     Les   m^thodes   de   mesure  dans  la  t^legraphie  saus  E 
Ball.  80C.  intern,  des  61ectr.  (2)  6,  819—342,  1906. 

J.  A.  FLBMiNa.     Principles   of  Electric   Wave  Telegraphy.  XX  n 
671  S.    London,  Longmans,  Green  and  Co.,  1906. 

Stanislaw  Boupfal.     La  tel^graphie  sans  fiL    PrzegL  techn.  43,  SfS 

—388,  409—411,  417—420,  433—436,  443-444,  449—452,  466-«7,4TT 
—480,  485—487,  497—499,  501—502,  522—525,  538—541,  54»-551,>55 
—558,  568—569,  1905. 

Hbnbtk  Maghalbei.     La  t^legraphie  sans  fiL    Czasop.  techn.  23,  J"9 

—383,  403—409,  421—429,  1905. 

G.  Eiohhobn.     Die   moderne  drahtlose   Telegraphie.    27  8,  Zürich 

1906. 

Alfbbdo  Montbl.     SuUo   stato    attuale   della   radiotelegnifia.  ^^ 

Abb.  Elettrot.  Ital.  10,  82—101,  1906. 
C.  DfiGTTiSNB.     Über   neue    Apparate   der    drahtlosen   Telegraphie. 

Jahreeber.  Phys.  Ver.  Frankfurt  a.  M.  1904/05,  43—44,  1906. 

Über  abgestimmte   Wellentelegraphie.      Jahresber.  Phj«.  ^s- 

Frankfurt  a.  M.  1904/05,  44—46,  1906. 
Über  die  Entsendung  von  elektrischen  Wellen  in  derWelleD- 

telegraphie.     Jahresber.  PhyB.   Ver.  Frankfurt  a.  M.  1904/05,  46-47. 

1906.  Se\d> 


14.    Elektro-  und  Ma^etooptik. 

C.  F.  LoBBNZ.  On  EffecU  of  the  Electrical  Discharge  on  the 
Acetylene  Flame.  Abstr.  of  a  Paper  presented  at  the  Chicago  w»- 
ting  of  the  Phys.  Soc,  Dec.  1 ,    1906.     [Phye.  Bev.  24,  229-230,  I9«7t. 

Verf.  hat  bemerkt,  daß  die  Helligkeit  einer  gewöhnlichen  leocht- 
gasflamme  zunahm,  als  die  elektrischen  Entladungen  eine«  Indok- 
tors  hindurchgeleitet  wurden.  Einige  andere  Gase  zeigten  daffelbc, 
besonders  empfindlich  war  Acetylen,  dessen  Flamme  von  <,3  *" 
38   Kerzen   heraufschnellte,    als    ein   Wechselstrom  von  45  Milü- 
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smpere  bei  2700  Volt  hindurchgeschickt  wurde.     Auch  mit  hoch- 
gespanntem Gleichstrome  ließ  sich  der  Versuch  anstellen.      W.  Vn. 


RvoiKALB  A.  Fbssbkdbn.  Method  of  producing  waves  of  fre- 
quency  intermediate  between  heat  waves  and  Hebtzian  waves. 
Katare  73,  428,  1906  f. 
Verf.  setzt  an  zwei  Knpferstäbe  Plankonveilinsen  aus  Glas 
oder  Quarz  an  und  bringt  die  konvexen  Seiten  einander  sehr  nahe. 
Werden  nun  die  Kupferstäbe  an  eine  Influenzmaschine  gelegt,  so 
treten  zwischen  den  Linsen  kleine  Fünkchen  auf,  von  denen  elek- 
tromagnetische Wellen  ausgehen,  deren  Wellenlänge  nach  Ansicht 
des  Verf.  bis  auf  Viooo  ron*  heruntergebracht  werden  kann.  Quarz- 
linsen sind  besser  als  Glaslinsen,  weil  sie  nicht  in  demselben  Maße 
wie  diese  durch  die  Hitze  der  Funkchen  leitend  werden,  was  eine 
Änderung  der  Wellenlänge  zur  Folge  hat  Auch  wenn  das  Fünk- 
chen den  engsten  Raum  zwischen  den  Linsen  verläßt,  treten  Stö. 
rangen  auf.  Ob  die  Wellenlängen  der  ausgehenden  Strahlung  ge- 
messen worden  sind,  ist  nicht  ersichtlich.  W,  Vn, 


W.  D.   Rabbis.     Rotation   and   Elliptic   Polarization   produced  by 
Iron  Films  in  a  Maguetic  Field.    Amer.  Ass.  for  theAdv.  of  Bcience 
Itbaca  1906.     Science  (N.  S.)  24,  612,  1906  f. 
Die  Schichten    waren    auf  mikroskopischem   Deckglase    durch 
Eathodenzerstäubung   im  Vakuum    gewonnen.     Die   Drehung    der 
Polarisationsebene    wurde    mit    dem    Lipfioh  sehen    Halbsohatten- 
prisma,   die  Elliptizität   mit  einem   Kompensator  nach   Bbaob    be- 
stimmt.    Für  Schichten,  die  in  Wasserstoff  gewonnen  waren,  war 
Drehung   und  Elliptizität  im   Violett  unmerklich,   erstere  hatte  ihr 
Maximum   im  Rot,  letztere   bei   etwa  600ftft.     Der  Änderung   der 
Feldstärke  blieb  die  Erscheinung  bis  etwa  8000  Gauss  proportional, 
um  dann  nur  noch  langsam  zu  wachsen.     Ähnliche  Erscheinungen 
zeigte  in  Stickstoff  abgeschiedenes  Eisen,  sowie  Kobalt  und  Nickel, 
nicht  aber  in  Sauerstoff  erzeugte  Eisenschichten.  W.  Vn. 


Wm.  R.  Blaib.  Change  of  Phase  Due  to  the  Passage  of  Electric 
Waves  Through  Thin  Films,  and  the  Index  of  Refraction  of 
Water  for  Such  Waves.  Abstr.  of  a  paper  presented  at  the  Chicago 
meeting  of  the  Phye.  Soc.,  Dec.  1,  1906.    [Phys.  Rev.  24,  231,  1907  t. 

Die  Wellen  aus  einem  Hochfrequenzkreise  hat  Verf.  mit  einer 
dem    MiCHELSON  sehen    Interferometer    nachgebildeten    Anordnung 

Fortodir.  d.  Phja.    LXU.    2.  Abt.  20 
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untersucht.     Die   Phasenverschiebung  war  keine  lineare  Fankton 
der  Schichtdicke.  Tf.  Fit 

Paolo  Zonta.     Su  la  teoria  degli  speltri  multiplL    dm.  (5)  11, 237 

—242,  1906  t. 

Verf.  betrachtet  die  Molekel  unter  dem  Bilde  eines  Leiter- 
systems,  das  aus-  drei  gleichen  Kapasitäten  besteht,  die  darch  zwei 
gleiche  gerade  Drähte  von  gegebener  Selbstinduktion  in  der  Form 
eines  rechten  Winkels  gehalten  werden.  Die  Rechnung  ergibt, 
daß  ein  solches  System  im  allgemeinen  ein  Spektram  von  zwei 
Linien  aussendet  Von  diesen  Linien  kann  unter  gewiesen  Ua- 
ständen  die  eine  oder  die  andere  fehlen,  während  die  nbrigblfi* 
bende  unverändert  an  ihrem  Orte  bleibt.  Tf.  F«. 


J.   Stabk.      Optische   Effekte    der   Translation   von  Materie  dardi 
den  Äther.     Phys.  ZS.  7.  353—355.  1906  f. 

Die  Kanalstrahlen  stellen  chemische  Atome  dar,  die  mit  Ge- 
schwindigkeiten bewegt  werden,  wie  wir  sie  selbst  bei  den  Himmels- 
körpern nicht  finden,  sie  sind  deshalb  besonders  geeignet,  Fragen, 
die  mit  der  gegenseitigen  Bewegung  von  Materie  und  Atber  zo- 
sammenhängen ,  zu  klären.  Ein  großer  Vorteil  hierbei  ist  die  Uo- 
abhängigkeit  des  Beobachters  und  der  Beobachtungsinetramente 
von  der  Bewegung.  Die  Lichtemission  der  Kanalstrahlen  and  die 
bei  transversaler  Beobachtung  zu  erkennende  Linien verschi^ang 
beweisen  die  Relativbewegung  von  Äther  und  Materie  bei  dieser 
Strahlung.  Die  Beobachtungen  deuten  darauf  hin,  daß  die  qoaä- 
elastischen  Kräfte  der  optischen*  Eigenschwingungen  in  der  Trans- 
lationsrichtung  mehr  verkleinert  werden,  als  senkrecht  dazu.  Viel- 
leicht sind  die  Schwingungen  der  Elektronen  des.  undeformierteo 
Atomes  so  beschaffen,  daß  eine  Art  von  Interferenz  eintritt,  die 
die  Strahlung  nach  außen  verhindert.  Es  ist  dann  zu  yerfiteben, 
daß  erst  bei  einer  hinreichend  großen  Deformation,  also  bei  eis^r 
hinreichend  großen  Geschwindigkeit  die  Strahlung  merklich  wiid. 
Es  ist  ferner  möglieh,  daß  die  Bewegung  der  Materie  durch  ii»g- 
netisch  polarisierten  Äther  zu  wieder  anderen  Deformationen  AnW 
gibt,  vielleicht  sind  die  Beobachtungen  von  Egoboff  und  Gkok- 
GiEWSKi  (1897)  so  zu  deuten.  Eine  Entscheidung  könnte  die 
Beobachtung  langsamer  Kanalstrahlen  im  Magnetfelde  bringen. 

IT  Vn. 
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J.  Stabk.  Die  elektrisehe  Ladang  der  Tfäger  von  Duplet-  und 
Tripletserien.  Phya.  Z8.  7,  249—251,  1906  t.  Verh.  D.  Phys.  Ge».  8, 
111—115,  1906. 

Spectral  series  in  relation    to  ions.     Nature  73,  533—534,  1906. 

Die  Ergebnisse  der  nachfolgenden  Arbeiten  berichtet  Verf. 
ganz  kurz  vorläufig  und  schließt  daran  als  Verallgemeinerung  fol- 
gende Sätze:  Die  Spektrallinien  werden  ausgesandt  von  den  nega^ 
ti?en  Elektronen  (Emissionszentren),  die  dem  ionisierten  Atom 
(Ion,  Träger  der  Emission)  noch  geblieben  sind.  Alle  Linien  einer 
Serie  stammen  von  demselben  Ion,  ja  es  emittiert  derselbe  Träger 
iogar  mehrere  Serien.  Die  Hauptserie  und  die  Dnpletnebenserien 
haben  einweitige,  die  Tripletserien  zweiwertige  Träger.  Welcher 
Art  die  Spektren  von  Trägern  höherer  Wertigkeit  sind,  ist  noch 
nnbekannt.  Spektra  der  neutralen  chemischen  Atome  kennen  wir 
nicht  Im  Einklänge  mit  diesen  Vorstellungen  sind  die  Befunde 
fiber  die  ZESMANSche  Aufspaltung  der  Spektrallinien  durch  das 
Magnetfeld.  W.  Vn. 

J.  Stabk.  Über  den  Zusammenhang  zwischen  Translation  und 
Strahlungsintensität   positiver   Atomionen.      Phys.  ZS.  7,  251—256, 

1906  t. 

Der  Dopplereffekt  der  von  den  Eanalstrahlen  ausgehenden 
Lichtstrahlung  äußert  sich  in  den  Spektrogrammen,  die  in  der 
Richtung  der  Kanalstrahlen  aufgenommen  sind,  darin,  daß  an  die 
gewöhnliche  Spektrallinie  sich  ein  Streifen  abnehmender  Licht- 
intensitat  ansetzt,  der  aber  auffallenderweise  von  den  unverschobenen 
Linien  durch  einen  recht  scharf  begrenzten  dunkeln  Zwischenraum 
getrennt  ist  Verf.  schließt  daraus,  daß  wir  es  ip  dem  verscho- 
benen Streifen  mit  einer  Strahlung  zu  tun  haben,  die  durch  die 
Geschwindigkeit  der  Ionen  selbst  hervorgebracht  wird  und  an 
Intensität  einer  Funktion  ihres  Quadrates  propoitional  ist.  Sie 
wird  daher  erst  von  einer  gewissen  Intensität  ab  merklich.  Die 
Intensitätsverteilung  in  dem  Streifen  wird  ferner  bestimmt  durch 
die  Zahl  der  mit  jeder  bestimmten  Geschwindigkeit  bewegten 
Ionen.  Es  unterscheidet  sich  diese  Strahlung  von  einer  rein 
thermodynamischen  nur  dadurch,  daß  die  Bewegungsrichtung  durch- 
weg dieselbe  ist  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  Kometen 
im  Perihel  die  Geschwindigkeit  erreichen  können,  die  die  von  ihm 
untersuchten  Kanalstrahlen  hatten.  Der  dunkle  Zwischenraum 
zwischen  verschobener  und  unverschobener  Strahlung  ist  um  so 
großer,  je   kürzer  die  Wellen   sind.     Die   langen  Wellen   werden 

20* 
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also  schon  bei  geringerer  Geschwindigkeit  merklicher  ausgesandt  als 
die  kürzeren,  andererseits  geht  aus  den  Intensitatsknrven  herror^ 
daß  die  Intensität  der  kurzen  Wellen  mit  der  Geschwindigkeit 
sehr  viel  rascher  anwächst  als  die  der  langen.  Stickstoff  erfordert 
einen  sehr  viel  größeren  Eathodenfali  als  Wasserstoff,  nm  den 
Dopplereffekt  zu  zeigen.  Diese  Abhängigkeit  der  Strahlung  von 
der  Geschwindigkeit  kann  man  als  ein  Gleichgewicht  swlscbeD 
Strahlungsdrnck  und  Translationsarbeit  deuten.  TT.  Vn. 


J.  Stabe.     Zur   Kenntnis   des   Bandenspektrums.     Phys.  ZS.  7, 35S 

—361,  1906t. 

Das  Banden  Spektrum  der  Elemente  ist  neben  dem  Linieo- 
spektrum  in  dem  von  den  Kanalstrahlen  ausgehenden  Lichte  vor 
banden,  es  zeigt  aber  keinen  Dopplereffekt,  hat  also  einen  anderen 
Träger.  Der  Täger  ist  auch  kein  neutrales  Atom,  denn  nicht 
ionisierte  Gase  zeigen  auch  in  den  dicksten  Schichten  nicht  ein 
entsprechendes  Absorptionsspektrum.  Andererseits  hat  der  Trager 
keine  «freie  Ladung,^  denn  ein  elektrisches  Feld  vermag  nicht  am 
dem  schnell  strömenden  leuchtenden  Quecksilberdampf  die  Triger 
des  Bandenspektrums  zu  entfernen,  während  es  das  mit  den  Trägeia 
des  Linienspektrums  tut.  Es  wird  hierzu  noch  ein  Versuch  be- 
schrieben, bei  dem  es  gelingt,  die  Träger  des  Bandenspektrums  in 
den  dunkeln  Kathoden  räum  trotz  des  starken  hier  herrschendea 
Feldes  hinein  zu  destillieren.  Träger  des  Bandenspektrums  sind  die 
Atome,  bei  denen  die  Deformation  nicht  zur  Lostrennung  too 
Elektronen  ausgereicht  hat,  und  solche,  bei  denen  eben  die  Ver- 
einigung von  Ion  und  Elektron  zum  neutralen  Atom  stattfindet 
Diese  Reaktionen  geschehen  in  mehreren  aufeinander  folgenden 
Phasen,  denen  die  verschiedenen  Teile  des  Bandenspektrums  txf 
gehören.  Durch  Vei-suche  an  einem  elektrisch  geheizten  Qaazx- 
rohre  wird  gezeigt,  daß  Erhöhung  der  Temperatur  und  der  Dichte 
dahin  wirken,  daß  alle  Phasen  gleichmäßiger  vertreten  sind.  Vk 
Intensitätsunterschiede  in  dem  Bandenspektrum  gleichen  sich  mehr 
und  mehr  aus,  und  es  nähert  sich  in  seinem  Aussehen  immer  mehr 
einem  kontinuierlichen  Spektrum.  W.  F». 


J.    St  ABK.     Über    polarisierte   Lichtemission    bewegter  Atomioocn 
senkrecht  zur  Translationsrichtung.   Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  104— Hö» 
1906tv     Natura  73,  389—390,  1906. 
Der  vom  Verf.  im  vorigen  Jahre  bei  Eanalstrahlen  gefundene 

Dopplereffekt  lehrt,  daß  die  Linienspektren  von  den  positiven  Atom- 
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ionen,  d.  h.  von  den  eines  oder  mehrerer  negativer  Elektronen  be- 
raubten Atomen  herrührt.     Der  Zeemaneffekt    lehrt    weiter,    daß 
die  dem  Atom   gebliebenen   negativen  Elektronen   die  eigentliche 
Quelle  der  Strahlung  sind.     Eine  vor  zwei  Jahren   veröffentlichte 
Untersuchung  von  M.  Abbaham  über  die  Strahlung  eines  bewegten 
£lektrons  läßt  erwarten,  daß  senkrecht  zur  Bewegungsrichtung  das 
Licht  teilweise   polarisiert   ist.    Diese   Erscheinung   hat  Verf.   tat- 
sächlich   an    dem    von   Kanalstrahlen   ausgehenden   Lichte    finden 
köonen.    Nach  W.  Voigt  entsteht  eine  einseitige  Verschiebung  und 
Spaltung  der   Spektrallinie,  wenn   die   Strahlungsquelle   unter  den 
deformierenden  Zwang  einer  konstanten  elektrischen  Kraft  gestellt 
wird.    Auch  diese  Erscheinung  konnte  Verf.  an  dem  senkrecht  von 
den  Kanalstrahlen  ausgehenden  Lichte  nachweisen.     Es  folgen  Er- 
örterungen über  die   Möglichkeit,   die   bei  Druckverraehrung  auf- 
tretende Verschiebung  der  Spektrallinien   nach  Rot  durch  die  Er- 
höhung der  Temperatur  zu  erklären.     So  gut,  wie  die  Translation 
durch  Kanalstrahlen  die  Verschiebung  hervorbringt,  muß  auch  die 
ungeordnete    Bewegung,   deren   mittlere    Geschwindigkeit   mit   der 
Temperatur   wächst,   diese   Folge    haben.     Diese   unter   allen  Um- 
ständen einseitige  Verschiebung   lagert  sich  über  die  beiderseitige 
Ausbreitung   der   Linie   durch    den    Dopplereffekt    und    verschiebt 
ihren  Schwerpunkt  nach  Rot     Die  Versuchsergebnisse  weisen  auch 
ooch  auf  eine   Ursache   zur  Linienverbreiterung   hin,  nämlich  die 
Erhöhung  der  lonendichte,  indem  das  Feld  der  benachbarten  Ionen 
in  dem  Sinne  obiger  Versuche  einwirkt  W.  Vn, 

J.  Stabk.  Über  die  Lichtemission  der  Kanalstrahlen  in  Wasser- 
stoff.    Ann.  d.  Phys.  21,  401—456,  1906  t- 

On  the  radiation  of  canal  rays  in  hydrogen.    Astoophya.  Joum. 

25,  23—44,  1907. 

Nachdem  einige  Grunde  für  die  Vermutung  angegeben  sind, 
daß  die  Linienspektren  von  den  Elektronen  stammen,  die  dem 
ionisierten  Atom  noch  geblieben  sind,  wird  als  entscheidender  Ver- 
such die  Beobachtung  des  Dopplereffektes  an  Kanalstrahlen  be- 
schrieben. Derselbe  erweist  sich  innerhalb  einer  Spektralserie 
konstant  Die  gefundene  Verschiebung  läßt  die  Geschwindigkeit 
berechnen,  wobei  die  Annahme  der  Wertigkeit  des  Ions  und  der 
bekannte  Kathodenfall  in  die  Rechnung  eingehen.  £s  ergibt  sich 
als  wahrscheinlich,  daß  die  Dubletserien  von  einem  einwertigen, 
die  Tripletserien  von  einem  zweiwertigen  Ion  stammen  (Beob- 
achtungen  an   Quecksilberlinien).     Bildet  ein   Element  bei  irgend 
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einer  Temperatur  mehrere  Arten  Yon  Ionen,  bo  sind  Spektren  Ter- 
Bchiedenen  Charakters  übereinander  gelagert,  das  Verhältnis  ihrer 
Intensitäten  ist  von  Dissoziationsgrad  und  Temperatur  abhängig. 
Es  wird  dann  Beobachtungsmaterial  dafür  beigebracht,  daß  di« 
Verbreiterung  der  Linien  bei  vermehrter  Dichte  durch  DefonnAtioD 
der  Ionen  zustande  kommt.  An  den  scharf  ausgebildeten  Linien 
des  sogenannten  Bandenspektrums  wurde  keine  Spur  eines  Doppler- 
effektes gefunden,  sie  werden  also  von  neutralen  Atomen  «ü^ 
gesandt,  vermutlich  infolge  der  Bildung  des  Atoms  aus  Ion  ond 
Elektron.  Als  Bandenspektren  werden  auch  die  Verbindangs- 
Spektren  bezeichnet,  diese  sind  hier  nicht  gemeint. 

Der  Dopplereffekt  tritt  nicht  vollständig  auf;  während  ein  Teil 
der  Intensität  als  verschobene  und  etwas  verbreiterte  Linie  auftritt, 
bleibt  ein  Teil  an  seinem  Orte.  In  der  negativen  Glimmschiebt  tritt 
kein  Dopplereffekt  auf.  Hier  reicht  der  Stoß  der  Elektronen  wohl 
zur  Ionisierung,  nicht  aber  zum  Fortschleudern  des  schweren  Atoms 
aus,  in  den  Eanalstrahlen  verliert  das  stoßende  Ion  seine  Ge- 
schwindigkeit an  das  gestoßene,  dissoziiert  dieses  und  emittien 
selbst  noch.  Es  folgen  weitere  Untersuchungen  über  die  IntensitiU- 
verteilung  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Eathodenfall  und  anderen 
Umständen.  Zum  Schlüsse  wird  nach  Diskussion  der  Fehlerquellea 
die  Änderung  der  Wellenlänge,  die  einseitige  Verschiebung  der 
Linien  durch  die  mit  der  Zunahme  der  Amplitude  eintretende 
Deformation  der  Ionen  untersucht  Es  stimmt  hiermit  überein,  daß 
auch  bei  Erhöhung  der  Temperatur  eine  Verschiebung  der  Linieo 
nach  Rot  eintritt.  W,  Vn, 

J.  Stabk  und  W.  Hermank.  Spektrum  des  Lichtes  der  Kanal- 
strahlen in  Stickstoff  und  Wasserstoff.  Phy».  ZS.  7,  92—97,  I906t. 
Aus  den  spektroskopischen  Beobachtungen  der  Verff.  läßt  sieh 
über  das  Spektrum  des  Lichtes  in  Stickstoff  und  WasserRtoff  f<^- 
gendes  sagen.  Das  Licht  der  Kanalstrahlen  in  einem  Gase  liefert 
das  Bandenspektrum  dieses  Gases,  welches  durch  schnelle  Eathoden- 
strahlen  zur  Emission  gebracht  wird;  außerdem  gibt  es  das  Liniea- 
Spektrum  des  betreffenden  Gases  und  zwar  relativ  desto  internerer, 
je  größer  die  Geschwindigkeit  der  Eathodenstrahlen  ist  Nebeo 
diesem  Linienspektrum  des  Füllgases  treten  im  Spektrom  des 
Lichtes  der  Kanalstrahlen  leicht  die  Linienspektren  von  Waaseratofi^ 
Quecksilber  und  vom  Kathodenmetall  auf,  also  von  Elementen,  £e 
leicht  positive  Ionen  bilden.  Die  Beobachtung  des  Dopplereffektes 
an  Kanalstrablen  (diese  Ber.  56  [2],  202, 1905)  hat  außerdem  le^gen 
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lassen,  daß  die  Eanalstrahlteilcben  selbst  Linienspektra  (Serien- 
spektra), nicht  Bandenspektra  emittieren.  In  sämtlichen  von  den 
Verff.  aufgenommenen  Spektrogammen  des  Lichtes  der  Eanal- 
strahlen  waren  diese  nicht  homogen,  sondern  ein  Gemisch  von 
Strahlen  des  Füllgases  und  von  Quecksilber-,'  Wasserstoff-  und 
Alaminiumstrahlen. 

An  diesen  gemischten  Eanalstrahlen  müssen  ßich,  wie  die 
Verff.  bemerken,  ähnliche  Erscheinungen  zeigen,  wie  sie  W.  Wien 
(Wied.  Ann.  65,  445,  1898;  Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  421,  1901)  in  seinen 
Untersuchungen  über  Kanalstrahlen  gemacht  hat,  daß  nämlich  das 
magnetische  Feld  ein  Bündel  Kanalstrahleu  zu  einem  Spektrum 
auseinanderbreitet. 

Die  Verff.  diskutieren  schließlich  das  Spektrum  des  Lichtes 
der  o-Strahlen  von  radioaktiven  Substanzen.  Sie  folgern  nach  der 
Analogie,  daß  neben  dem  verschiedentlich  untersuchten  Banden- 
spektrnm  des  durch  die  radioaktiven  Substanzen  ionisierten  Gases 
auch  das  Linienspektrum  der  a- Strahlen  emittiert  werden  muß. 
Scharfe  Linien  der  a-Teilchen  werden  aber  wegen  des  Doppler- 
effektes nur  dann  beobachtbar  sein,  wenn  man  ein  paralleles  Bündel 
M-Strahlen  herstellt  und  die  mögliche  Emission  normal  zu  ihrer 
Richtung  beobachtet.  Ä  Seh. 

W.  Hermann.     Zur  Spektroskopie   des   Stickstoffs  (Dopplereffekt, 
positive   Stickstoffionen)«     (Vorläufige  Mitteilung.)     PhyB.  Z8.  7, 

567—569,  1906  t. 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  Arbeiten  von  Stabk  (diese 
Ben  56  [2],  202,  1905)  und  von  Stabk  und  Hbbhann  (s.  vor- 
stehenden Ber.).  Ihr  Hauptresultat  ist  folgendes.  Während  die 
Bandenspektren  des  Stickstoff^  den  Dopplereffekt  nicht  zeigen  (in 
Übereinstimmung  mit  der  Theorie  von  Stabk),  zeigt  eine  große 
Anzahl  zweifelloser  Stickstoff linien  in  dem  parallel  aufgenommenen 
Spektrum  der  Eanalstrahlen  den  Dopplereffekt,  rührt  also  von 
positiven  Stickstoffionen  her.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  es  bisher  zweifelhaft  war,  ob  die  Metalloide  positive  Ionen 
bilden  können.  Hier  sei  auf  spektroskopischem  Wege  die  Existenz 
positiver  Metalloidionen  erwiesen.  H.  Seh. 


J.  Stabk,  W.   Hbbmann    und   S«   Einoshita.     Der   Dopplereffekt 

im  Spektrum  des  Quecksilbers.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  462—469,  isoef. 

Die    Messungen   wurden   teils   mit   einem  Prismen-,  teils  mit 

einem    Gitterspektrographcn    ausgeführt.     Die    erste    und    zweite 
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Tripletuebenserie  haben  als  Träger  ein  zweiwertiges  positives  Ion. 
Die  Linie  2536,72  stammt  wahrscheinlich  yon  einem  einwertige 
Ion,  sie  gehört  vielleicht  einer  Dnpletserie  zu,  die  noch  nicht  sls 
solche  erkannt  ist.  Die  Linien  4078  und  4347  gaben  erst  bei 
außerordentlich  großem  Kathodenfalle  einen  erkennbaren  Doppler^ 
effekt  Tf.  Yn. 

J.  Stabe  und  S.  Kikoshita.    Über  ultrayiolette  Duplets  des  Zinks, 
Cadmiums   und    Quecksilbers    und    über   thermisch   inhomogene 
Strahlung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  470—482,  19061- 
Die   in   der  vorigen  Arbeit  ausgesprochene    VermutuDg,  ds£ 
die  Linie  2536   des  Quecksilbers   einer  Dupletserie  zugehört,  wird 
durch  Untersuchung  der  ganz  homologen  Spektra  des  Zn,  Cd  imd 
Hg    unter    sehr   yerschiedenen   Bedingungen    der   £rzeagang   des 
Lichtes  gestützt.     Zu.  den  Untersuchungen  diente  ein  Spektrogiaph 
aus   Quarz    und   Flußspat     Für    die   Deutung    der  Spektren  sind 
die  der  Arbeit  angefugten  Untersuchungen  über  thermisch  inhomo- 
gene Strahlung  von  größter  Bedeutung;  an   dieser  Stelle  mnü  ein 
Hinweis  darauf  genügen.      W.  Vn. 

J.  Stabk  und  K.  Sibol.  Die  Eanalsti-ahlen  in  Kalium-  und  Ns- 
triumdampf.  Ann.  d,  Phys.  (4)  21,  457—461,  1906  f. 
Die  außerordentlichen  technischen  Schwierigkeiten  der  Ver- 
suche hatten  zur  Folge,  daß  nur  an  einem  einzigen  Spektrogrsmm 
zwei  Duplets  der  ersten  Nebenserie  einen  erkennbaren  aber  nicht 
meßbaren  Dopplereffekt  aufwiesen.  W.  F«. 


J.  Stabk.     Ober  die  Lichtemission  durch  die  a-Strahlen.   Pbn.  ZS. 

7,  892—896.  1906  t. 

Verf.  hat  zwei  ganz  gleichartige  Kammern  gebildet  ans  je 
zwei  isoliert  einander  gegenüberstehenden  Kupferblechen,  die  auf 
den  einander  zugewandten  Seiten  mit  Radiotellur  überzogen  wsren. 
Das  Radiotellur  sendet  a-Strahlen  aus,  die  den  Stickstoff  znr  Au^ 
sen4ung  seines  Bandenspektrums  anregen.  Mit  Hilfe  dieses  Lichtes 
kann  die  Kammer  in  etwa  acht  Tagen  durch  eine  Quarzlinse  auf 
einer  photographischen  Platte  abgebildet  werden.  Bei  einem 
zweiten  Versuche  wurden  die  Platten  der  einen  Kammer  mit  einer 
Hochspannungsbatterie  auf  verschiedener  Spannung  gebalten,  die 
der  anderen  kurz  geschlossen.  Ein  Unterschied  dieser  beiden 
Photogramme  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Es  stutet  dieser 
Versuch   also   die  Theorie   des  Verf.,  nach   der  die  Bsndenspektia 
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der  Elemente  die  uDgeladenen  (nicht  ionisierten)  Atome  zu  Trägern 
haben. 

Verf.  beschreibt  dann  einige  Yersuchsanordnungen ,  die  zu 
prüfen  er  nicht  Zeit  gefunden  hat,  von  denen  aber  wichtige  Auf- 
schlüsse über  die  Natur  der  oc-Strahlen  und  die  der  Bandenspektra 
anderer  Gase  zu  erwarten  sind.  W,  Vn. 


A.  CoTTON  et  H.  MouTON.  Ph^nom^ne  de  Majobaka  dans  les 
champs  intenses.  Soo.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  252,  2—3,  1906  f.  BulL  Soc. 
Frang.  de  Phys.  1906,  73*. 
Bisher  hatte  man  angenommen,  daß  das  MAJOBANASche  Phä- 
nomen mit  dem  Quadrate  des  Feldes  stärker  auftrete,  eine  genaue 
Entscheidung  war  durch  einige  Unregelmäßigkeiten  erschwert,  die 
von  der  Anwesenheit  mehrerer  verschieden  sich  verhaltender  Sub- 
stanzen in  den  Lösungen  herzurühren  schienen.  Den  Verff.  ist  es 
gelungen,  aus  Bbavais scher  Lösung  eine  Substanz  mit  negativer 
und  eine  mit  positiver  magnetischer  Doppelbrechung  abzuscheiden. 
Die  erstere  zeigte  ein  sehr  regelmäßiges  Verhalten  und  wurde  zur 
Entscheidung  der  Frage  in  einem  sehr  großen  Weiss  sehen  Mag- 
neten bis  zu  35000  Gauss  untersucht.  Die  Kurve,  die  die  Doppel- 
brechung als  Funktion  des  Quadrates  der  Feldstärke  darstellt,  ist 
leicht,  aber  sehr  regelmäßig  nach  unten  konkav.  Es  ist  das  im 
Einklang  mit  der  Vorstellung,  die  sich  die  Verff.  auf  Grund  ihrer 
ultraroikroskopischen  Studien  von  dem  Mechanismus  der  Erscheinung 
gemacht  haben.  W.  Vn. 

A  Cqtton  et  H.  Moüton.     Nouvelles  propriet^s  magneto-optiques 

des  Solutions  coUoi'dales  d'hydroxyde  de  fer.     0.  B.  142,  203—205, 

1906. 
Aimants   transparents.     Propriet^s  optiques   et   mag- 

netiques.    Soc  Frang.  de  Phys.  Nr.  245—247,  12—14,  1906  t.    BulL  1906, 

49*— 51*. 
Verff.  haben  ihre  magnetooptischen  Versuche  mit  kolloidalen 
Eisenldsungen  auf  Licht  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  aulsgedehnt 
Das  magnetische  Drehungsvermögen  der  Lösungen  war  sehr  be- 
deutend, jedoch  ganz  von  der  durch  die  Herstellung  und  Auf- 
bewahrungsdauer  bedingten  Größe  der  ultramikroskopischen  Teilchen 
abhängig.  Die  Zunahme  der  Drehung  mit  der  Feldstärke  zeigte 
durchaus  ferromagnetischen  Charakter.  Der  Sinn  der  Drehung 
war  umgekehrt,  wie  bei  dünnen  durchsichtigen  Eisenschichten.  Das 
Drehnngsvermögen  ist  begleitet  von  einem  zirkulären  magnetischen 
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Dicbroismus,  indem  die  mit  der  Stromrichtang  übereinstimmeDdeD 
zirkalaren  Vibrationen  starker  gescbwäcbt  werden. 

Durch  Znsatz  von  Gtelatine,  die  man  im  Felde  erstarren  lifit, 
kann  die  Erscheinung  fixiert  werden.  Allerdings  wird  die  IntcB* 
sität  verringert,  sie  sinkt  auf  den  Betrag  herab,  der  dem  remanentcn 
Magnetismus  der  suspendierten  Eisenteilchen  entspricht  Dr«bt 
man  das  Präparat  um,  so  geht  auch  der  Sinn  der  optischen  Dreboog 
in  den  entgegengesetzten  über. 

An  einem  Präparate,  das  mit  Gelatinezusatz  in  einem  kugel- 
förmigen Gefäße  hergestellt  wurde,  ließ  sich  der  remanente  Mtg- 
netismus  auch  durch  Ablenkungsversuche  nachweisen. 

Diese  Versuche  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  ultramibo- 
skopischen  Eisenteilchen  längliche  Gestalt  oder  eine  magnetisch 
ausgezeichnete  Richtung  haben.  W.  F«. 

Hbnbt  Malcolm.  Über  den  Einfluß  der  elektrischen  Fortföhniog 
auf  die  Doppelbrechung  der  Gallerte.  42  S.  Pisa.  Heiddbag 
1906  f. 
—  —  Double  Refraction  in  CoUoids  produced  by  Electric  Eido»- 
mose.  Phü.  Mag.  (6)  12,  548—556,  1906. 
Untersucht  wurde  Gelatinegall^rte  in  Eapillarröhren,  in  dunoer 
und  dickerer  Schicht,  in  Würfel-  und  Eugelform,  Gelatioelösaiig, 
kolloidale  Kieselsäure,  Eisenoxydhydrat  und  Eiweiß.  Es  wnrden 
elektrische  Spannungen  von  20  bis  440  Volt  angewendet  Durch 
die  Fortführung  von  Wasser  nach  der  einen,  Gelatine  nach  der 
anderen  Seite  wird  die  Gallerte  deformiert  und  doppelbrecbend,  nnd 
zwar  um  so  mehr,  je  höher  die  Spannung  und  je  älter  die  GsUeit« 
ist.  Bei  Gelatine,  Kieselsäure  und  Eiweiß  geht  die  Flüssigkeit  ntch 
der  Kathode,  bei  Eisenhydrat  nach  der  Anode.  An  der  Anode 
entsteht  eine  vorübergehende  Schrumpfung,  der  eine  Dilatation  folgt, 
normal  zum  Strome  gerichtet.  An  der  Kathode  entsteht  sogleich 
eine  Dilatation.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Stelle  grSßier 
Doppelbrechung  im  Glasröhrchen  vorrückt,  ist  der  Spanntmg  direkt 
und  dem  schon  zurückgelegten  Wege  umgekehrt  proportioDsl.  Abs- 
liches gilt  für  die  anderen  Formen.  W.  T«. 

Ch.  Maübaik.    Dichroisme,  birefringence  et  conductibilit^  des  lamcs 
mdtalliques  minces  obtenues  par  pulv^risation  cathodiqae.    C-  Ä. 

142,  870—872,  1906  t. 

Verf.  hat  durch  Zerstäubung  von  Kathoden  dünne  Metall- 
Bchichten  auf  Glasplatten  niedergeschlagen,  die  vor  der  senkrechten 
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Kathode  in  wagerechter  Lage  angebracht  waren.  Vor  allem 
Wismnt  ergab  auf  diese  Weise  Schichten  von  starker  Doppel- 
brechung und  ausgeprägtem  Dichroismns.  Außerdem  erwies  sich 
die  elektrische  Leitfähigkeit  nach  verschiedenen  Richtungen  sehr 
verschieden.  Das  Maximum  der  Leitfähigkeit  fiel  zusammen  mit 
der  stärksten  Absorption  der  elektrischen  Schwingung  des  Lichtes. 
Platten  von  ähnlichem  Verhalten  konnten  bei  der  Zerstäubung  von 
Nickelkathoden  auf  zu  ihnen  parallelen  Glasplatten  im  magnetischen 
Felde  erhalten  werden.  W,  Vn. 

JsAir  Bbcqusbel.     Snr  les  variations  des  bandes  d'absorption  d'un 
oristal  dans  un  champ  magnetique.     C.  B.  142,  775—779,  874 — 876, 
1906 f.    (Verbesserung,  ebenda  144,  167,  1907.)     See.  Fran^.  de  Phys. 
Nr.  256,  5—6,  1907  t. 
Doppelbrecbende  Kristalle  haben  für  den  ordentlichen  und  den 
außerordentlichen    Strahl    zwei    verschiedene    Absorptionsspektren. 
Verf.   will   untersuchen,    wie    sich    die   Spektren   im   Magnetfelde 
ändern   und   wählt  als  Versuchskörper  Xenotim,   ein   hauptsächlich 
Tttrinmphosphat  enthaltendes   Mineral,    das  sich   durch   besonders 
scharf  begrenzte,  feine  Absorptionsbänder  auszeichnet.    Die  Spektra 
wurden  mit  einem  Gitter  entworfen  und  durch  einen  Kalkspat  be- 
trachtet, zum  Vergleiche  diente  ein  Eisenspektrum.     Zwei  Gruppen 
von  je  12  Banden,   eine   im  Rot  und   eine   im  Grün,   werden  ein- 
gehend untersucht,  die  Feldstärke  betrug  etwa  32000  Gauss. 

Die  erste  Arbeit  bezieht  sich  auf  Versuche,  bei  denen  das 
Licht  den  im  Felde  befindlichen  Kristall  senkrecht  zu  den  Kraft- 
linien durchsetzte.  Einige  Banden  zeigten  überraschend  große 
Verschiebungen,  wenn  man  die  Linienverschiebungen  beim  Zbemak- 
schen  Versuche  als  Maßstab  nimmt.  Einige  Banden  wurden  stärker, 
andere  schwächer,  einige  verdoppelten  sich,  andere  wieder  ver- 
einigten sich  zu  einer  einzigen.  Alle  diese  Änderungen  waren 
überdies  durchaus  verschieden,  je  nach  der  Stellung  des  Kristalles 
im  Magnetfelde.  Die  Dissymmetrien  waren  unabhängig  vom  Sinne 
des  Magnetfeldes. 

Die  zweite  Arbeit  berichtet,  daß  beim  Durchgange  des  Lichtes> 
längs  den  Kraftlinien  zum  Teil  dieselben  Erscheinungen  wie  in  der 
ersten  Arbeit  gefunden  werden.  Ist  aber  die  Achse  des  Kristalles 
parallel  den  Kraftlinien,  so  werden  alle  Banden  verbreitert,  einige 
deutlich  verdoppelt.  Eine  Untersuchung  mit  der  Viertel  wellenlängen- 
platte und  einem  Kalkspat  zeigte,  daß  zirkuläre  Komponenten  die 
Ursache  waren,  die  sich  zwar  alle  verschoben,   doch  so,   daß  die 
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linkszirkulare  Welle  bei  einigen  Banden  links,  bei  anderen  leehti 
lag.  Bande  522,14,  die  unmittelbar  mit  den  D- Linien  verglichen 
werden  konnte,  erlitt  die  entgegengesetzte  Eomponentenverschiel^aiig, 
wie  D  im  Zeemanpbänomen.  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  ob  dieie 
bisher  unbekannte  Erscheinung  auf  Schwingungen  positiver  E)^ 
tronen  deutet  TT.  Fi. 

Jban  Bboqubbbl.  Sur  la  corr^lation  entre  les  variations  des  todes 
d'absorption  des  cristaux  dans  un  champ  magneliqne  et  la  poiuv 
sation  rotatoire  magn^tique.  C.  B.  142,  1144—1146,  isoef.  (Ver- 
besserung, ebenda  144,  168,  1907.) 

Verf.  setzt  seine  Untersuchungen  an  Xenotim  fort,  er  k- 
schreibt  Versuche  über  die  magnetische  RotationspolarisatioD  und 
die  an  dieser  auftretende  anomale  Dispersion  und  Doppelbreehong. 

Das  Feld  ist  der  Achse  des  Kristalles  und  dem  LichtstnU 
gleichgerichtet  Beobachtet  wird  mit  Eonkavgitter  and  Ealkspit, 
so  daß  zwei  Spektra  verschiedener  Polarisationsrichtung  dicbt  über- 
einander erscheinen.  Wird  nun  durch  ein  Nicol  von  sokber 
Stellung  beleuchtet,  daß  beide  Spektra  gleich  hell  erscheinen  oo^ 
dann  das  Feld  erregt,  so  werden  in  jedem  Spektrum  einige  Binden 
enger  und  dunkler,  andere  breiter  und  blasser.  Durch  AnnahnK 
negativer  und  positiver  Elektronen  läßt  sich  diese  Erscheiniifig 
deuten. 

Zur  Beobachtung  der  anomalen  Rotationsdispersion  werden 
schräg  das  Spektrum  durchschneidende  Interferenzstreifen  berv^H" 
gebracht  Ihre  Verschiebung  läßt  in  der  Nähe  der  AbsorptionS' 
banden   das  Vorhandensein   starker  anomaler  Dispersion  eriLennen 

Die  Doppelbrechung  wurde  mit  einer  Anordnung  nachgewi«»» 
die  einer  von  Voigt  bei  ähnlichen  Versuchen  benutzten  nahe  koBOt 

?r.  Fn. 

Jban  Bbgqübbbl.  Sur  les  modifications  dissymm^triques  de  qoeiqQA 
bandes  d'absorption  d'un  cristal  sous  Taction  d'un  champ  magM* 
tique.     C.  K.  143,  1133—1136,  1906  f. 
Verf.   hat   seine  Untersuchungen  am  Xenotim  fortgesetit  bi^ 
einige  Absorptionslinien  aufgefunden ,  die  eine  von   den  bisher  g^ 
fundenen  durchaus  symmetrischen  Erscheinungen  abweichende  ft- 
einflussung   durch  das  Magnetfeld   zeigen.     Die   Linien  487,0  im 
545,8  fifi    zeigen    in    dem    einen    der   beiden    durch  einen  doppel- 
brechenden  Zirkularanalysator   gewonnenen  Spektren  eine  sjinmf 
trische  Verdoppelung,  in   dem  anderen  dagegen  eine  Zusammen- 
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Ziehung  der  Linie,  die  dabei  dunkler  wird.  Verf.  findet  dafür  nur 
die  Erklärung,  daß  es  sich  um  ein  Elektronenpaar  von  entgegen- 
gesetzter Ladung  und  gleichem  Verhältnis  der  Ladung  zur  Masse 
handelt  Linie  657,1  geht  in  beiden  Spektren  nach  derselben  Seite, 
statt  an  ihrer  Stelle  bleibend  sich  zu  verbreitern,  dabei  vermehrt 
sich  die  Intensität  der  Schwingung,  die  dem  magnetisierenden 
Strome  entspricht,  die  andere  dagegen  wird  schwächer.  Verf.  ist 
der  Meinung,  daß  sich  in  dieser  Erscheinung  die  Wirkung  eines 
eigentlichen  Molekularmagnetismus  ausspricht.  Die  Xenotimkristalle 
sind  übrigens  kräftig  magnetisch. 

Im  Anschluß   daran   gibt  Verf.   einige   theoretische   Ausblicke 
auf  weitere  mögliche  Zusammenhänge.  -  W.  Yn. 


Jeak  Becqebel.    Sur  une  th^orie  des  ph^nomenes  magnötooptiques 

dans  les  cristaux.     C.  K.  143,  769—772,  1906  f. 
Sur  une   explication   th^oretique    des   phenomenes   magn^to- 

optiques   observ^s   dans   un   cristal.     C.  B.  143,  890—892,  1906  f. 

(Verbesserung,  ebenda  144,  168,  1907.) 
Sur   les   phenombnes    de   polarisation   rotatoire    magn^tique 

dans  les  cristaux.  0.  B.  143,  962—964,  1906  f. 
Voigt  hat  eine  Theorie  des  Zeemanphänomens  in  isotropen 
Medien  für  sehr  schmale  Absorptionsbanden  entwickelt.  An  diese 
knfipfl  Verf.  an  und  dehnt  sie  auf  Kristalle  aus,  gleichfalls  unter 
der  Voraussetzung  sehr  enger  Absorptionsbanden.  Er  kommt  zu 
einem  Gleichungssystem,  dass  außer  einer  in  ihren  charakteristischen 
Zügen  vom  Magnetfelde  unabhängigen  Lösung  eine  andere  aufweist, 
die  sich  als  elliptische  Elektronenschwingung  mit  einer  zum  Felde 
longitudinalen  Komponente  deuten  läßt.  Diese  Lösung  erweist  sich 
als  geeignet  zur  Darstellung  der  Erscheinung  in  einem  senkrecht 
zum  Felde  den  Kristall  durchsetzenden  Lichtstrahl.  Verf.  rechnet 
far  verschiedene  Fälle,  insbesondere  für  verschiedene  Lagen  des 
Kristalles  im  Felde,  die  Erscheinung  aus  und  findet  seine  Beobach- 
tungen an  Xenotim  damit  in  guter  Übereinstimmung. 

Auch  die  Erscheinungen ,  die  ein  in  der  Richtung  des  Feldes 
durch  den  Kristall  geschickter  Lichtstrahl  aufweist,  lassen  sich  mit 
demselben  Ansätze  darstellen,  wenn  man  die  gleichzeitige  Anwesen- 
heit negativer  und  positiver  Elektronen  voraussetzt.  Es  wird  dann 
nicht  nur  der  allgemeine  Charakter  (Drehungssinn),  sondern  auch 
die  Größenordnung  der  Erscheinung  von  den  Formeln  im  Einklänge 
mit  den  Beobachtungen  dargestellt.  W,  Vn. 
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W.  Voigt.  Fragen  der  KristallphyBik.  IL  Über  die  Wirknng 
eines  Magnetfeldes  auf  das  optische  Verhalten  pleocbroiciseher 
Kristalle.      Göttinger  Nachr.  1906,  507— 524  t. 

Im  Gegensatze  zu  den  bisher  untersuchten  festen  Körpern  zeigt 
Xenotim  (Yttriumphosphat,  einachsig)  nach  den  Beobachtungen  Ton 
J.  Bbgqubbbl  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  zu  beiden  Seiten 
eines  Absorptionsstreifens  die  gleiche  Drehung  der  PolarisatioDS- 
ebene  und  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  Doppelbrechung.  Hier- 
nach ist  für  die  Erklärung  der  optischen  Erscheinung  derselbe  An* 
satz  zu  verwenden,  der  sich  für  Dämpfe  bewährt  hat,  nur  muß  er 
verallgemeinert  werden ,  um  dem  ungleichen  Verhalten  eines  Kri- 
Stalles  nach  verschiedenen  Richtungen  gerecht  zu  werden.  Yeit 
knüpft  in  diesem  Sinne  an  seine  früheren  Formeln  für  komplizier- 
tere Formen  des  Zeemaneffektes  in  Gasen  an  und  leitet  zanicfast 
als  zwei  extreme  Fälle  eine  symmetrische  Teilung  und  eine  seitr 
liehe  Verschiebung  der  Streifen  nach  einer  oder  der  anderen  Seite 
ab.  Er  entwickelt  dann  die  Formeln  fQr  rhombische  Knst^e. 
Solche  geben  nach  verschiedenen  Richtungen,  vom  Lichte  durch- 
setzt, verschiedene  Spektren,  zwischen  deren  Einzelheiten  aber  aller- 
hand Beziehungen  bestehen.  Nun  ist  aber  von  vornherein  nicfat 
zu  sagen,  welche  Liniengruppen  der  drei  Hauptspektren  zusammen- 
gehören, derselben  Elektrononart  zugehören.  Verf.  stellt  nun  for 
Betrachtung  in  Richtung  der  Kraftlinien  und  senkrecht  dazu  die 
Formeln  auf  und  stellt  sie  unter  Hervorhebung  der  Übereinstimmea- 
den in  einer  Tabelle  zusammen.  Für  einachsige  Kristalle  verein- 
facht sich  diese  Tabelle  noch  und  nun  ergibt  die  VergleichoBg 
mit  den  von  Bbgqübrbl  mitgeteilten  Beobachtungen,  daß  sie 
größtenteils  durch  diese  Formeln  gut  dargestellt  werden.  Au 
einigen  Beobachtungen  hat  Begqübbbl  geschlossen,  daß  auch  poa- 
tive  Eigenladungen  an  der  Strahlung  beteiligt  sind.  Verf.  zeigt, 
daß  der  Schluß  nicht  zwingend  ist  In  bezug  auf  einige  noch  siebt 
übersichtliche  Erscheinungen  wird  gezeigt,  wie  die  Sache  vielleicht 
erklärt  werden  kann,  wenn  man  auf  die  Streifenbreite  und  & 
Möglichkeit  des  Zusammen falles  von  Linien  verschiedenen  Ursprunges 
Rücksicht  nimmt  Wi  F», 


L.  B.  MoBSB.  Note  on  Electric  Double  Refraction  in  Carbon- 
Disulphide  at  Higher  Temperatures.  Atetract  of  a  paper  preseßted 
at  the  Ithaca  meeting  of  the  American  Physical  Society,  June  29 — JnljS, 
1906.     [Phys.  Rev.  23,  251—252,  1906  f. 
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Verf.  hat  Schwefelkohlenstoff  bei  Temperataren  von  24  und 
42<^  untersucht  und  die  Doppelbrechung  im  elektrischen  Felde  ge- 
messen. Der  £inflaß  der  Temperatur  war  sehr  gering,  so  daß  zu 
erwarten  ist,  daß  auch  Schwefelkohlenstoffdampf  den  Kerrcffekt 
zeigen  wird.  TF.  Vn, 

L  B.  MoBSB.  Electric  Double  Refraction  in  Carbon-Disulphide  at 
Low  Potentials.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  Ithaca  meeting 
ot  the  American  Physical  Society,  June  29  —  Jnly  3,  1906.  [Phys.  Bev. 
23,  252—253,  1906  t. 

Im  Gegensatze  zu  Elmbn  (1905)  findet  Verf.  die  elektrische 
Doppelbrechung  auch  bei  geringer  Feldstärke  der  Ebbb  sehen 
Formel  entsprechend.  Bei  der  Zusammenstellung  des  Apparates 
war  durch  Auswahl  sehr  guter  Nicols,  Verschlußplatten  usw.  dafür 
gesorgt,  daß  die  Empfindlichkeit  sehr  hoch  getrieben  werden  konnte. 

.      W.  Vn. 

6.  Aegkeblbin.  Neue  Untersuchungen  über  eine  Fundamental- 
frage der  Elektrooptik.     Pbyg.  ZS.  7,  594^601,  1906  f. 

W.  Voigt.  Über  eine  Fundamentalfrage  der  Elektrooptik.  (Be- 
merkungen  zu   dem  Aufsatze  von  G.  Aegkeblbin.)     Pbys.  ZS.  7, 

811—812,  1906  t. 

Abgkbblbin  hat  nach  einer  von  Mandelstam  vorgeschlagenen 
Anordnung  das  elektrische  Eerrpbänomen  bei  einigen  leitenden 
Flfissigkeiten,  nämlich  Nitrobenzol  und  Nitrololuol,  untersucht  Er 
findet  das  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  polarisierte  Licht  verzögert 
und  das  parallel  polarisierte  etwa  halb  so  stark  beschleunigt.  Die 
Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daß  vom  Induktor  ein 
Scbwingungskreis  unmittelbar  und  von  diesem  ein  zweiter,  der  die 
üntersnchungszelle  enthielt,  induktiv  erregt  wurde.  Dieser  oder 
ein  mit  ihm  gekoppelter  erregte  den  als  Lichtquelle  dienenden 
Funken,  der  nur  während  der  Dauer  der  Schwingungen  leuchtete. 
Als  optisches  Hilfsmittel  diente  der  jAMiKsche  Interferenzapparat. 
Die  sonst  so  störenden  Schlieren  blieben  bei  dieser  Erregung  des 
Ebbb  sehen  Kondensators  aus. 

Zur  Theorie  des  Versuches  macht  Voigt  darauf  aufmerksam, 
daß  die  magnetooptischen  Theorien,  die  Zahlen  für  den  Einfluß  des 
Feldes  geben,  auf  der  Grundlage  ruhen,  daß  der  Versuchskörper 
als  Zeemaneffekt  das  normale  Triplet  gibt  Ohne  diese  Speziali- 
sierung ergeben  sich  keine  Zahlenverhältnisse  und  eine  andere 
spezielle  Annahme  ist  noch  nicht  versucht  worden,  bei  dem  jetzigen 
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Stande  der  Theorie  auch  noch  nicht  möglich.  Außerdem  ist  20 
berücksichtigen,  daß  man  die  Erscheinung  nicht  rein  erhält,  Bonders 
daß  sich  die  Wirkung  der  Elektrostriktion  überlagert,-  deren  Größe 
zumal  bei  schnellen  Schwingungen  kaum  abzuschätzen  ist.     F.  Fn. 

L.  R.  Inoebsoll.  On  the  Fabadat  and  Ebbb  Effects  in  the  Infn- 
red  Spectrum.  Phil.  Mag.  (6)  11,  41—72,  1906  f. 
Die  Untereuchung  bezieht  sich  zunächst  auf  die  magneüscbe 
Drehung  des  Lichtes  in  Schwefelkohlenstoff*  für  Wellenlängen  von 
0,6  bis  4,3  Mikron.  Das  magnetische  Feld  wurde  mit  einem  be- 
sonders für  diesen  Zweck  gebauten  Elektromagneten  erzeugt,  nm 
mit  einer  Flüssigkeitsschicht  von  3  cm  Länge  auszukommen,  v&i 
eine  wesentlich  längere  eine  zu  starke  Absorption  hervorgebracht 
hätte.  Die  Feldstärke  betrug  26000  Gauss,  als  Lichtquelle  diente 
eine  Nernstlampe,  deren  Leuchtkraft  durch  besondere  YorsicbtB- 
maßregeln  möglichst  unveränderlich  erhalten  wurde.  Die  Measnog 
der  Drehung  geschah  an  etwa  30  Stellen  des  mit  einem  Steinsalz- 
prisma  erzeugten  Spektrums  mit  einem  schmalen  Bolometer.  Das 
Ergebnis  der  Messungen  läßt  sich  im  Sinne  der  Dbubb sehen,  aof 
den  Halleffekt  zurückgehenden  Formel  als  Folge  des  bei  8  Mikron 
Wellenlänge  liegenden  Streifens  von  Resonanzabsorption  darstellen. 
Alle  anderen  für  die  Erscheinung  gegebenen  Formeln  passen  we^nt- 
lieh  schlechter. 

Verf.  untersucht  dann  mit  wesentlich  denselben  Hilfsmitteln 
die  magnetische  Drehung  des  Lichtes  bei  Reflexion  von  ferromagne- 
tischen  und  von  einem  Silberspiegel.  Bei  Kobalt,  Stahl  und  Magnetii 
wurde  Drehung  in  dem  Strome  entgegengesetztem  Sinne  gefunden, 
die  mit  wachsender  Wellenlänge  abnahm.  Für  Nickel,  vielleicht 
auch  für  Magnetit,  findet  dabei  sogar  ein  Durchgang  durch  Null 
und  eine  Umkehr  des  Drehungssinnes  statt.  Silber  dreht  in  der 
Stromrichtung,  HEUSLEBSche  ferromagnetische  Mangankupfeniln- 
miniumlegierung  dreht  auffallenderweise  nicht  merklich.  Die  Beob- 
achtungen  deuten  auf  Maxiraa  der  Drehung  im  sichtbaren  Spektrum, 
also  im  Absorptionsgebiete,  reichen  aber  noch  nicht  aus,  nra  die  Ab- 
hängigkeit von  der  Wellenlänge  in  eine  Formel  zu  bringen.    W.  F«. 

L.  R.  Inoebsoll.     An  improved  method  of  measuring  Üie  infraied 
dispersion  of  magnetic  rotation,    and  the  magnetic  rotatory  dis- 
persion  of  water.     Phys.  Kev.  23,  489 — 497,  1906  t. 
Um  die  Störungen   zu  vermeiden,   denen   er  bei  seinen  b<^ 

metrischen   Messungen   im   Spektrum   ausgesetzt  war,  wenn  er  an 
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derselben  Stelle  des  Spektrums  erst  ohne  magnetisches  Feld  und 
dann  mit  einem  solchen  die  Messnng  anstellte,  Störungen,  die 
in  der  Veränderlichkeit  der  Lichtquelle  ihren  Grund  haben,  hat 
Verf.  die  folgende  Einrichtung  getroffen.  Das  Licht  geht  durch 
ein  Polarisationsprisma,  über  einen  Hohlspiegel  durch  das  Magnet- 
feld, über  einen  zweiten  Hohlspiegel  durch  ein  doppelbrechendes 
Prisma,  dessen  Schwingungsebenen  etwa  4t6^  mit  der  des  Licht- 
strahles machen,  auf  die  beiden  Hälften  eines  Vibbobdt  sehen  dop- 
pelten Spaltes,  der  die  Eintrittsöffnung  eines  Spektrophotometera 
ist  Die  Zweige  des  Bolometers  befinden  sich  übereinander,  so 
daß  das  eine  Spektrum  auf  den  einen,  das  andere  auf  den  anderen 
Zweig  fällt  Sind  mit  den  Spaltschrauben  beide  Spektra  gleich 
hell  gemacht  und  bringt  nun  das  Magnetfeld  eine  Drehung  hervor, 
so  wird  durch  die  Wirkung  des  doppelbrechenden  Prismas  das 
eine  Spektrum  verstärkt,  das  andere  aber  geschwächt  Die  Empfind- 
lichkeit ist  also  verdoppelt  und  man  wird  unabhängig  von  Schwan- 
knugen  der  Lichtquelle.  Etwaige  Fehlerquellen,  sowie  die  Empfind- 
lichkeit anderen  Methoden  gegenüber  werden  eingehend  besprochen. 
Verf.  wendet  die  Methode  auf  Wasser  an  und  findet  einen 
Gang  der  magnetischen  Rotationsdispersion,  der  sich  durch  die 
DauoBsche  Formel  ziemlich  gut,  durch  die  Labmob  sehe  aber  gar 
nicht  wiedergeben  läßt         W.  Vn, 

F.  E.  Haokett.  Magneto-optic  rotation.  Boyal  Irisb  Academy,  April  23, 
1906.  [Nature  74,  142,  1906  t. 
Zur  Entscheidung  zwischen  den  beiden  von  Dbxtde  angegebenen 
Formeln  für  die  magnetische  Drehung  des  Lichtes  benutzt  Verf. 
Messungen  in  der  Nähe  der  Absorptionsstreifen  von  Schwefel- 
kohlenstoff und  Kreosot  Es  erweist  sich,  daß  man  für  die  lonen- 
bahnen  einen  Durchmesser  ansetzen  müßte,  der  den  Moleküldurch- 
messer etwa  100  mal  übertrifft,  während  die  auf  den  Halleffekt  sich 
gründende  Formel  aus  den  Beobachtungsdaten  ein  Verhältnis  der 
Ladung  zur  scheinbaren  Masse  ableiten  läßt  von  derselben  Größen- 
ordnung, die  man  auch  sonst  für  dieses  Verhältnis  gefunden  hat 
Die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  ist  also  vom 
Balleffekt  abzuleiten.  W.  Vn. 

6.  J.  Elias.    Über  anomale  Dispersion  der  magnetischen  Rotation s- 
dispersion.     Pbys.  Z8.  7,  931—933,  1906  f. 

Verf.   berichtet  in   vorläufiger  Mitteilung   über  Versuche  mit 
Erbiumchlorid.    Zu  beiden  Seiten  des  Absorptionsstreifens  wich  die 

Fortschr.  d.  Phys.    LXTT.    S.  Abt  21 
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Drehung  im  gleichen  Sinne  ab.  Die  Eurye  zeigt  mehrere  kleine 
Nebenmaxima,  deren  Bedeutung  durch  weitere  Versuche  bei  anderen 
Verdünnungen  und  mit  anderen  Substanzen  aufgeklärt  werden  soll 

W.  VfL 

Clbmbnb  Sghabfbb.     Normale  und  anomale  Dispersion  im  Gebiete 
der  elektrischen  Wellen.     BerL  Ber.  1906,  687  t. 

Versuche  mit  Hbbtz  sehen  Wellen,  die  durch  ein  passend  sof- 
gebautes  System  von  Resonatoren  hindurch  geschickt  wurden,  hsben 
ergeben,  daß  das  Resonatorensystem  auf  die  Wellen  wie  ein  normal 
dispergierendes  Medium  wirken  kann,  indem  der  Brechnngsindex 
unter  Umständen  mit  wachsender  Wellenlänge  zunimmt       W.  Fs. 


G.  F.  HuLL.  An  Investigation  of  the  Infiuence  of  Electric  Fields 
on  Spectral  Lines.  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  78,  80—81,  1906  f.  Boy-  ß«» 
London,  June  28,  1906.      [Natura  74,  603—604,  1906. 

Verf.  sucht  nach  einem  elektrischen  Analogon  zum  Zeemsn- 
effekt,  er  beobachtet  zu  diesem  Zwecke  die  Lichtstrahlung  rer- 
Bchiedener  Entladungsröhren  von  den  verschiedensten  Richtungen 
und  unter  den  verschiedensten  Bedingungen.  Bis  auf  die  Beob- 
achtung des  schon  von  Stark  gefundenen  Dopplereffektes  an  Ktntl- 
strahlen  waren  seine  Bemühungen  wesentlich  erfolglos,  wohl  auch, 
weil  die  Dicke  der  Spektrallinien  in  allen  Fällen  zu  bedeutend  war. 

W.  Vn, 

NioooLo  Vacoaro.     Lo   spettro   delP  azoto   nel   campe    magnetica 

Oim.  (5)  11,  222—226,  1906  f.     . 

P.  ZoNTA  hatte  vor  zwei  Jahren  gefunden,  daß  die  Linienabl 
in  dem  Spektrum  des  Lichtes  einer  Geisslerröbre  sich  vermehrt» 
sobald  die  Röhre  in  ein  kräftiges  Magnetfeld  gebracht  wird.  Verf 
zeigt,  daß  dies  um  so  mehr  der  Fall  ist,  je  höher  der  Droek  in 
der  Röhre  ist  Bei  etwa  0,5  mm  Quecksilbersäule  wurde  ein  Stick- 
stoffrohr  vom  Magnctfelde  nicht  mehr  beeinflußt.  Bei  geringeren 
Drucken  verminderte  sich  die  Linienzahl  sogar,  sobald  der  Magnet 
erregt  wurde.    Für  sechs  Drucke  sind  die  Photogramme  mitgeteilt 

W.  VfL 

P.  Zbeman.  Recent  progress  in  magneto-optics.  Discoune  delivered 
at  the  Boyal  Institution  on  Friday,  Marcb  30.  Nature  75,  138 — UO,  1^ 
—163,  1906  t.  Engineei-ing  81,  465—456,  1906.  [Science  Abitr.  (A)  9t 
260,  1906. 
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ZusammenfasBende  DarstelluDg  der  an  die  ZfiBMANSche  Ent- 
deckung sich  anschließenden  experimentellen  und  theoretischen 
Stadien,  erläutert  durch  Abbildungen  der  Erscheinung  und  Atom- 
modelle. ' TT.  Yn, 

P.  Zbbman.  Magnetic  resolution  of  spectral  lines  and  magnetic 
force.  (First  part.)  Proc.  Amsterdam  8,  814—817,  1906.  Veral. 
Amsterdam  14,  838—841,  1906. 

Verf.  benutzt  die  von  ihm  entdeckte  magnetische  Aufspaltung 
der  Spektrallinien,  um  gleichzeitig  für  alle  Punkte  einer  Linie  die 
magnetische  Feldstärke  in  einem  Photogramm  aufzunehmen.  Die 
im  Magnetfelde  befindliche  Kapillare  einer  Geisslerröhre  wird  auf 
,  dem  Spalte  des  Spektrometers  abgebildet.  Das  Spektrometer  muß 
so  beschaffen  sein,  daß  jeder  Punkt  einer  Spektrallinie  die  Ab- 
bildung eines  Punktes  des  Spaltes  ist.  Diese  Bedingung  wird  vom 
Plangitter  in  Verbindung  mit  Fernrohrobjektiven  erfüllt,  nicht  aber 
vom  Eonkavgitter.  Unter  diesen  Bedingungen  entspricht  jeder 
Punkt  einer  Spektrallinie  einer  bestimmten  Stelle  der  Kapillare,  die 
Spektrallinie  wird  bei  erregtem  Magneten  von  Punkt  zu  Punkt 
verschieden  weit  aufgespalten,  entsprechend  den  Feldstärken  an  den 
zugehörigen  Stellen  der  Kapillare.  £ine  mitgeteilte  Abbildung  zeigt 
eine  in  der  beschriebenen  Weise  mit  Hilfe  eines  Quecksilbersextettes 
ausgeführte  Aufnahme  des  Feldes  eines  Halbringmagneten.    TT.  Ftt. 

WUiHSLM  Lohmann.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Zeemanphänomens. 
Phys;  ZS.  7,  809—811,  1906  t. 

Mit  einem  Stufengitter  untersucht  Verf.  die  Spektra  von  Natrium, 
Quecksilber,  Helium,  Neon  und  Krypton.  Die  Feldstärken  betrugen 
5000  bis  20000  Gauss.  Als  neue  Typen  der  Aufspaltung  sind  ein 
Deues  Nonet,  sowie  Teilungen  in  12  und  15  Komponenten  zu  nennen. 

W.  Yn. 

£.  Gbhboke  und  O.  v.  Babyeb.  Über  den  Zeemancifekt  in  schwachen 
Magnetfeldern.  78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte ,  Stuttgart  1906.  Verh. 
D.  Phys.  Ges.  8,  399—404,  1906.     Phys.  Z8.  7,  905—907,  1906  t. 

Die  Yerff.  haben  die  außerordentlich  hohe  Auflösungskraft 
des  Plattenspektrometers  benutzt,  um  in  schwachen  Feldern  (500 
bis  1260  Gauss)  an  einigen  Trabanten  von  Quecksilberlinien  den 
Zeemaneffekt  zu  messen.  Die  von  Voigt  errechneten  und  in  starken 
Feldern  yon  Zbbman  auch  gefundenen  Unsymmetrien  zeigten  sich 
bei  diesen  Versuchen  nicht  W.  Fw. 

21* 
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William   Milleb.     ZeeroaDeffekt  an  Mangan   und  Chrom.    Fhjs. 

ZS.  7,  896—899,  1906  t. 

Verf.  gibt  zwei  ausfuhrliche  Tafeln  des  Zeemaneffektes  too 
Induktionsfunken,  die  durch  Salze  von  Mangan  und  Chrom  gefarin 
waren,  in  einem  Felde  von  27000  Grauss.  Das  Licht  des  Funkern 
wurde  mit  einer  Quarzlinse  auf  den  Spalt  der  großen  Rungb sehen 
Konkavgitteraufstellung  geworfen,  wodurch  es  möglich  war,  die 
Spektren  mehrerer  Ordnungen  gleichzeitig  aufzunehmen.       tT.  Fit 


J.  E.  PüBViB.  The  influence  of  very  strong  electromagnetic  fields 
on  the  spark  spectra  of  a)  vanadium,  b)  platinum  and  iridiniD. 
Cambridge  Phil.  See,  Febr.  12,  1906.  [Nature  73,  527,  1906  t.  Trint 
Cambr.  PhiL  Soc.  20,  193—214.  1906. 

Die  Feldstärke  betrug  39  980  Einheiten.  Vanadium  zeigte  zvei 
Sextets  und  vier  Quintets,  einige  Linien  wurden  in  vier,  die  meisten 
in  drei  Teile  zerspalten,  fünf  Linien  "zeigten  nur  Duplets  und  acht 
gar  keinen  Einfluß  des  Feldes.  Viele  Linien  ließen  sich  durch 
gemeinsame  Eonstanten  in  den  Formeln  für  die  magnetische  Wir- 
kung zusammenfassen,  in  anderen  Fällen  waren  die  Konstanten  ver^ 
schieden,  aber  nahezu  einfache  Vielfache  voneinander.  Ähnlicbe 
Verhältnisse  wurden  auch  bei  Platin  und  Iridium  gefunden. 

W.  VfL 

J.  E.  PuBVis.  The  influence  of  a  very  strong  magnetic  ßeld  on 
the  spark  spectra  of  palladium,  rhodium  and  rntheninm.  Oamlir. 
Phil.  Soc.,  May  14,  1906.  [Nature  74,  191,  1906.  Proc.  Cambr.  Phfl.  8oc. 
13,  325—353,  1906  t. 

Die  linienreichen  Spektra  dieser  drei  Metalle  werden  durch  das 
magnetische  Feld  in  Duplets  und  Quadrnplets,  hauptsächlich  iber  in 
verschieden  geartete  Triplets  aufgelöst  Nur  wenige  Linien  scheinen 
unverändert  zu  bleiben.  In  allen  drei  Spektren  finden  sich  einige 
Linien ,  die  durch  die  Art  und  Größe  ihrer  Zerlegung  sich  onter- 
e inander  verwandt  erweisen.  Besonders  aber  zeigt  der  Verglich 
der  drei  Spektra  miteinander  länien  von  ganz  gleichartigem  Ver- 
halten auf.  TT.  YfL 

J.  E.  PuBvis.     The   influence   of  a  streng   magnetic  field  on  the 

spark  spectra  of  titanium,  chromium  and  manganese.    Cftm^d^ 

PhU.  See.,  Nov.  26,  1906.    [Nature  75,  189,  1906.     Proc  Cambridj«  WA 

Soc.  14,  41—84,  1906  t. 

Verf.    teilt    in    ausführlichen    Tabellen    Messungen   fiher   däi 

Zeemaneffekt  mit,  der  mit  einer  Feldstärke  von  etwa  40000  Gans» 
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and  einem  Eonkavgitter  von  20  Faß  an  den  Funkenspektren  von 
Titan,  Chrom  und  Mangan  erbalten  wurde.  Es  wurden  die  ver-* 
schiedenartigsten  Formen  des  Zeemaneffektes  beobachtet  Besonderes 
Interesse  bieten  die  Zusammenstellungen  gleicher  Formen,  da  man 
annehmen  kann,  daß  sie  von  demselben  Elektron,  oder« bei  ver- 
schiedenen Spektren  von  irgendwie  gleiicbgearteten  Elektronen  aus- 
gesendet werden.  W.  Vn, 

J.  K  Püsvis.  Experiments  on  the  band  -  spectrum  of  nitrogen  in 
a  streng  magnetic  field.  Proc.  Cambr.  Phil,  doc  13,  354—355,  1906  t. 
Cambr.  PhiL  Soc,  Haj  14,  1906.    [Nature  74,   191,  1906. 

Selbst  in  einem  Magnetfelde  von  41000  Gauss  und  mit  einem 
21  ffißigen  großen  Eonkavgitter  zeigt  sich  in  dem  Bandenspektrum 
des  Stickstoffs  keine  Aufspaltung  oder  Verschiebung  der  Linien. 
Die  von  anderer  Seite  mit  geringeren  Hilfsmitteln  gewonnenen  Er- 
fahrungen sind  damit  bestätigt.  W.  Vn. 


WiLRSLM   SoHBNKBL.     Untersuchungen   an  der  Quecksilberdampf- 
lampe im  Magnetfelde.    Hitt  Phys.  Ges.  Zürich,  Kr.  9,  11—60,  1906  fi 

Historische  Daten  und  praktische  Bemerkungen  über  die  Her- 
stellung und  Anregung  der  Lampe  leiten  die  Arbeit  ein.  Sodann 
wird  an  einer  mit  acht  Sonden  und  zwei  Thermoelementen  aus- 
gerüsteten Röhre  der  Halleffekt  untersucht,  der  bei  Quecksilber 
ganz  außerordentlich  groß  ist  und  bereits  in  Feldern  von  wenigen 
Gauss  Spannungsgefälle  von  der  Größe  des,  mit  dem  die  Lampe 
betrieben  wird,  hervorbringt.  In  zwei  Kurven  ist  der  sehr  regel- 
mäßige Verlauf  des  Halleffektes  als  Funktion  der  Feldstärke  und 
der  Lampenstromstärke  dargestellt.  Die  lonenbeweglichkeit  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  den  anderen  Größen  konnte  nicht  eindeutig  be- 
stimmt werden.  Sehr  bemerkenswert  ist  der  sehr  hohe  Wert  der 
Differenz  der  Beweglichkeit  der  Ionen,  nämlich  mehr  als  100 mal 
so  groß,  als  er  in  Luft,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  gefunden 
worden  ist 

Der  letzte  Teil  der  Arbeit  bezieht  sich  auf  Kathodenstrahlen, 
die  von  der  Quecksilberoberfläche  ausgehen  und  den  Gasinhalt  der 
Röhre  zum  Leuchten  bringen.  Es  werden  die  Bedingungen  zu  ihrer 
Erzeugung  angegeben  und  die  Formen  der  Ablenkung  durch  das 
Magnetfeld  in  Photogrammen  dargestellt.  Die  Geschwindigkeit  er- 
gibt sich  zu  0,34.10i<^cm  und  das  Verhältnis  der  Ladung  in  elek- 
tromagnetischen Einheiten  zur  Masse  1,95 .  10^.    Bei  Abkühlung  des 
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wichtigsten  Teiles  der  Röhre  mit  fester  Kohlensäure  yerschwaDdeo 
diese  Eathodenstrahlen  und  die  gewöhnlichen,  an  der  Flaoresiesz 
des  Glases  erkennbaren,  traten  auf.  W,  Yn. 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 


OPTIK  DES  GESAMTEN 
SPEKTRUMS. 


1.    Allgemeines. 

Paul  Dbüds.  Lehrbuch  der  Optik.  2.  Aufl.  XYI  u.  538  S.  Leipzig, 
8.  Hirzel,  1906. 
Die  ErweiteruDgen  der  zweiten  Auflage  bestehen  im  weseRt- 
lichen  in  Zusätzen  zu  den  Kapiteln  über  Dispersion  (Berücksicbti- 
gUDg  der  Planck  sehen  Dispersibnstheorie,  Zusammenhang  zwischen 
lonenzahl  und  chemischer  Valenz),  über  magnetisch -aktive  Körper 
(besonders  bei  der  Theorie  des  ZeemanefTekts)  und  in  Umarbei- 
tungen mancher  Teile  der  Strahlungstheorie;  femer  ist  der  Ab- 
icbnitt  über  Lumineszenz  umgestaltet.  Auch  sonst  finden  sich 
zahlreiche  kleinere  Zusätze  über  das  ganze  Buch  verstreut     M.  L, 


Alkxandeb   Gleichen.     Leitfaden    der    praktischen    Optik.     Kit 
158  Abbildungen.    Vm  u.  221  8.    Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel,  1906. 

Das  Buch  bringt  geometrische  Optik  uuter  Benutzung  nur  der 
einfachsten  mathematischen  Hilfsmittel.  Die  Kapitelüberschriften 
lauten:  L  Die  Grundgesetze  der  Reflexion  und  Brechung  des 
Lichtes.  IL  Der  paraxiale  Strahlengang  durch  Linsen.  III.  Die 
Dispersion  des  Lichtes.  IV.  Ophthalmologische  Optik.  V.  Die  Lupe 
und  das  zusammengesetzte  Mikroskop.  VI.  Das  Femrohr.  VII.  Ste- 
reoskopie.    VIII.  Photographische  Optik.  M.  L, 


HoBAOS  Lamb.    On  Sommbbfbld's  diffraction  problem;  and  on  re- 
flection  by  a  parabolic  mirror.     S.-A.    Proc.  Lond.  Math.  Sog.  (2)  4, 
190—203,  1906. 
Die  Arbeit  enthält  eine  vereinfachte  Ableitung   und  eine  Er- 
weiterung   der   SoMMBBVBLD  sehen    Beugungstheorie.      Die    letztere 
erstreckt  sich  auf  die  Reflexion   an   konvexen   parabolisch- zylindri- 
schen  Spiegeln  und   die  Reflexion   von  Schallwellen  an  Rotations- 
paraboloiden.    Als  erste  Annäherung  tritt  das  aus  der  geometrischen 
Optik  bekannte  Resultat  auf.  M.  L, 
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BiOHABD  G.  Maclaübin.  Oü  Metallio  Reflection  and  tbe  Inflaenee 
of  the  Layer  of  Transition*  Proc  Eoy.  Boc.  (A)  77,  211— 234, 19«. 
Verf.  weist  in  längeren  Rechnungen  den  Einfluß  der  Über- 
gangssohiohten  auf  die  Metallreflezion  nach.  Diese  entstehen  ebeno 
wie  bei  durchsichtijgen  Körpern  gerade  dann,  wenn  man  die  Ober- 
flächen besonders  gut  herrichten  will,  haben  aach  der  Größenordnosg 
nach  dieselbe  Dicke;  wollte  man  die  optischen  Konstanten  der 
Metalle  ohne  Rücksicht  auf  diese  Schichten  aus  den  Beobacbtongefl 
berechnen,  so  würde  man  keineswegs  unerhebliche  Fehler  begehen. 

KL 

F.  BiSKB.  Reflexion  de  la  lumibre  sur  Peau  ^branl^e.  Z&  t  Ibth. 
u.  Phys.  53,  419—428,  1906. 
Bei  bewegter  Wasserfläche  sieht  man  statt  des  Bildposktea 
einer  Lichtquelle  eine  leuchtende  Fläche.  Es  wird  nacb  ihren 
Dimensionen  bei  gegebener  Erregung  gefragt  und  die  Aofgtbe 
behandelt,  umgekehrt  von  den  Dimensionen  der  leuchtenden  Flache 
auf  die  Erregung  zurückzuschließen.  iL  L 


Liss  Mbitnbb.  Über  einige  Folgerungen,  die  sich  aus  den  Fbxsul 
sehen   Reflexionsformeln   ergeben.     S.-A.     Wien.  Ber.  115  [2  b),  »s 
—869,  1906.    Wien.  Anz.  1906,  329. 
Die  Verfasserin  diskutiert  die  Reflexionsformeln  für  die  Grenie 
zweier    dispergierenden    Mittel,    deren   Brechungsindizes   für  dse 
Wellenlänge  übereinstimmen.     Licht  dieser  Wellenlänge  wird  dvni 
gar  nicht  gespiegelt,  dagegen  kann  bei  hinreichend  großen  Einfallr 
winkeln   schon   in   sehr  benachbarten  Spektralbereichen  starke  Re- 
flexion, selbst  Totalreflexion   stattfinden.     So   erklären  sich  einig« 
Beobachtungen   von  RAtLBiOH,  welche   scheinbar  den  KeflexionS' 
gesetzen  widersprechen.    Weitere  Folgerungen  über  die  Polariotii» 
des  gespiegelten  Lichtes  werden  von  der  Verfasserin  selbst  expen* 
mentell  bestätigt  Ä  L 

James  Walkbb.     Fbesnbl's  Theory  of  Double  Refraction.   Katnie 

73,  819,  1906. 

yer£  stellt  einige   in   manchen  Darstellungen  der  Theorie  a 
findende  Irrtümer  richtig.  iLL 

H.  A.  LoBBNTZ.  Vereinfachte  Ableitung  des  FaBSHSLicben  Mit- 
führungskoefßzienten  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheone. 
Naturw.  Bundsch.  21,  487—490,  1906. 
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Die  VeremfachuDg  gegenüber  der  ElektroDentheorie  besteht 
darin,  daß  hier  von  der  atomistiflchen  Struktur  der  Elektrizität  und 
der  Materie  abgesehen  wird»  beide  vielmehr  als  einander  durch- 
dringende, aneinander  haftende  Eontinua  betrachtet  werden.  Der 
Äther,  welcher  wie  in  der  Elektronentheorie  stets  ruht,  durchdringt 
seinerseits  beide.  Auf  diese  Weise  vermeidet  der  Verf.  die  in  jeder 
.  atomistischen  Theorie  notwendigen  Mittel wertbildungen  und  arbeitet 
den  zur  Ableitung  des  Fbbsnbl  sehen  Mitfuhrungskoeffizienten  wesent- 
lichen Gedanken  klarer  heraus.  J9f.  L. 


A  Schmidt.    Die  Erweiterungen  des  Dopplbb  sehen  Prinzips.    Phys. 

Z8.  7,  323—329,   1906. 

Verf.  behandelt  im  Gegensatze  zu  Michblson  (Astrophys.  Journ. 
13,  192,  1901)  und  Fbnti  (Astrophys.  Journ.  19,  70,  1904)  die  ftir 
die  Astrophysik  wichtige  Frage,  welche  Veränderung  die  Schwin- 
gangszahl  monochromatischen  Lichtes  erfährt,  wenn  es  ein  in  Be- 
wegung befindliches  Prisma  durchdringt.  Die  Grundlagen  seiner 
Rechnungen  sind  das  HüTOHBNSsche  Prinzip  und  die  Anschauung, 
daß  das  Licht  von  der  Materie  bei  ihrer  Bewegung  vollkommen 
mitgefuhrt  wird.  M.  L, 

Paul  R.  Hbtl.  A  Suggestion  for  intensifying  the  Dopplbb  Effect. 
Bcience  (N.  S.)  24,  250,  1906. 
Verf.  glaubt,  den  Dopplereffekt  verstärken  zu  können,  indem 
er  ihn  statt  an  einer  bewegten  Lichtquelle  an  ihrem  optischen 
Bilde  beobachtet,  dessen  Geschwindigkeit  nach  der  geometrischen 
Optik  die  der  Lichtquelle  weit  übersteigen  kann.  M.  X. 


HoBACB  Clabk  Riohabdb.    On  the  Dopplbb  Effect    Science  (N.  S.) 

24,  466—467,  1906. 

Verf.  erwidert  auf  die  vorhergehend  genannte  Arbeit,  daß  die 
Wellenlänge  durch  Spiegelung  des  Lichtes  einer  bewegten  Licht- 
quelle an  einem  ruhenden  Spiegel  nicht  geändert  wird.        M,  L, 


Lord  Ratlbioh.  On  the  Constitution  of  Natural  Radiation.  Phil. 
Mag.  (6)  11,  123—127,  1906. 
Ratlbioh  wendet  sich  gegen  die  von  Labmob  (Phil.  Mag.  (6) 
10,  574-^584,  1905;  diese  Ber.  61  [2],  346,  1905)  ausgesprochene 
Auffassung  des  Unterschiedes  zwischen  natürlicher  Strahlung  und 
Röntgenstrahlung.  M.  L. 
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M.  Planck.     BemerkuDg  über  die  Konstante  des  Wish sehen  Yc- 
schiebungsgesetzes.     Verb.  D.  Phys.  Ges.  8,  695—696,  1906. 

Naob  Messungen  von  L.  Holbobn  und  S.  Valentikkb  (Sitzber. 
d.  Königl.  Preuß.  Akad.  d.  Wissensch.  1906,  1815)  und  aus  deo 
Energieverteilungsgesetz  ergibt  sich  die  Konstante  h  des  Wnor- 
sehen  Verscbiebungsgesetzes  A^  T  =  &  zu  2860  fi,  während  ältere 
direkte  Messungen  2940  und  2920  fi  lieferten.  AngesichU  der. 
Schwierigkeiten  der  letzteren  Bestimmungen  scheint  es  nicht  aas- 
geschlossen, daß  sich  die  vom  EnergieTerteilnngsgesetze  geforderte 
Beziehung  schließlich  doch  noch  bestätigt  M.L 


Paul  Ehbbnfest.     Zur  Planck  sehen  Strahlungstheorie.    Ph.TLZ8. 

7,  528—532,  1906. 

Verf.  hat  früher  durch  dimensionelle  Betrachtungen  (Wien 
Ber.  114  [2a],  1301—1313,  1905;  diese  Ber.  61  [2],  350,1905) 
gezeigt,  daß  das  der  Planck  sehen  Strahlungstheorie  zngroDde 
liegende  Modell  nicht  erklärt,  wie  Strahlungen  verschiedener 
Schwingungszahl  in  Energieaustausch  treten  können,  daß  in  ihm 
daher  unendlich  viele  stationäre  Zustände  möglich  sind.  Er  findet 
dies  jetzt  in  den  Planck  sehen  Vorlesungen  über  Wärmetheorie 
(Leipzig  1906)  bestätigt  Femer  deutet  er  auf  Grund  denelben 
Voraussetzungen,  wie  sie  Planck  macht,  eine  andere  Ableitong 
des  Energieverteilungsgesetzes  an  und  zweifelt  die  Zulässigkeit  de« 
Schlusses  von  der  Richtigkeit  dieses  Gesetzes  auf  die  Richtigkat 
der  Voraussetzungen  an.  M-L» 

A.  Einstbin.  Zur  Theorie  der  Lichterzeugung  und  Lichtabsorption. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  199—206,  1906. 
Zunächst  weist  Verf.  darauf  hin,  daß  die  Lichtquantenbypotheje 
(vgl.  A.  Einstbin,  Ann.  d.  Phys.  (4)  17,  132  —  148,  1905;  diese 
Ber.  61  [2],  343,  1905)  schon  der  PLANCKSchen  Strahlungstheorie 
zugrunde  liegt,  da  dort  die  Energie  eines  Resonators  stets  eis 
ganzes  Vielfaches  eines  gewissen  Elementarquantums  ist  Dtso 
leitet  er  aus  ihr  eine  Beziehung  zwischen  der  lichtelektriscben  Ze^ 
Streuung  und  dem  Voltaeffekt  ab,  derzufolge  die  unterste  wirkttfflf 
Lichtfrequenz  für  ein  Metall  um  so  niedriger  liegt,  je  stärker  el^- 
tropositiv  es  ist  -K^ 

E.  T.  Whittakbb.     On   the  Distribution  of  Energy  in  the  CoDti- 
nuous  Spectrum.     Month.  Not.  Boy.  Astron.  Soc  67,  85—88,  1906. 
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Verf.  leitet  das  f&r  lange  Wellen  gültige  RATLEiOHSohe  Strah- 
loDgsgesetz  ans  der  VorBtellnng  ab,  daß  die  gleich  temperierte 
Hohlraamstrahlaug  als  Folge  sehr  karzer  Impulse  aafznfassen  ist. 
Wesentlich  sind  dabei  jedoch  die  beiden  Annahmen,  daß  der  Mittel- 
wert des  Lichtvektors  in  jedem  Impals  Null  ist,  und  daß  die  spek- 
trale Energieverteilung,  welche  sich  aus  der  Foubieb  sehen  Zer- 
legung des  einzelnen  Impulses  ergibt,  auch  für  die  Impulsfolge  gilt. 

M.  L. 

J.  IL  Jbans.    On  the  Thermodynamical  Theory  of  Radiation.    Phil. 
Mag.  (6)  12,  57—60,  1906. 

Verf.  vergleicht  die  thermodynamische  Methode  zur  Ableitung 
des  Stbfan-Boltzmann  sehen  und  des  Wibn  sehen  Yerschiebungs- 
gesetzes  mit  seinem  eigenen,  auf  Dimensionsbetrachtungen  und  die 
Elektronentheorie  gestützten  Beweis  (diese  Ben  61  [2],  349,  1905). 
Bei  den  ersteren  tritt  die  Eonstante  des  erstgenannten  Gesetzes  als 
physikalisch  nicht  näher  zu  deutende  Integrationskonstante  auf,  bei 
der  zweiten  sieht  man  dagegen,  daß  sie  zur  ( — 6)ten  Potenz  der 
Elektronenladnngen  proportional  ist.  In  der  wirklichen  Materie 
sind  diese  Ladungen  alle  gleich;  gäbe  es  eine  Materie,  in  der  sie 
am  die  Hälfte  kleiner  wären,  so  würde  dies  die  genannte  Eonstante 
auf  das  64  fache  vergrößern.  Wirkliche  Materie  und  solche  dieser 
Art  würden  daher  im  gleichtemperierten  Hohlräume  nicht  im 
thermischen  Gleichgewichte  bleiben,  sondern  die  letztere  würde  sich 
zugunsten  der  ersteren  abkühlen.  Die  Elektronentheorie  erklärt, 
weshalb  dies  nicht  eintreten  kann,  die  rein  thermodynamiscbe 
Methode  aber  nicht.  Verf.  empfindet  daher  Bedenken  gegen  die 
letztere.  M.  L. 

L.  B.  TucKBBMAN.     Remarks  on  Professor  Jbans'  Artide   „On  the 
Thermodynamical   Theory   of  Radiation^.     Phil.  Mag.  (6)  12,  498, 

1906. 

Verf.  hält  der  von  Jbans  in  der  vorstehend  referierten  Arbeit 
geäußerten  Ansicht,  daß  die  Eonstante  des  Stbfan  •  Boltzmann- 
Bchen  Gesetzes  seiner  thermodynamischen  Ableitung  zufolge  nur 
von  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Äthers  abhängen  müßte, 
entgegen,  daß  sie  in  ihren  Dimensionen  die  Dimension  der  Tem- 
peratur erhält,  und  daß  der  letztere  Begriff  sich  nur  an  Materie 
definieren  läßt  Das  Jbans  sehe  Argument  mit  den  Elektronen, 
deren  Ladung  nur  die  Hälfte  der  wirklichen  beträgt,  läßt  Verf. 
Dicht  gelten.  M.  L, 
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J.  H.  Jbaits.  Od  the  ThermodTDamical  Theorj  of  Radiation.  M. 
Mag.  (6)  13,  285—286,  1907. 
Verf.  glaubt  Tüokbbmaits  EntgegDung  dadurch  entkräften  n 
ktanen,  daß  er  den  Temperaturbegriff  in  oeiner  Ableitnog  dei 
WiBK  sehen  Verschiebungsgesetzes  durch  den  der  naittleren  Eoerj^e 
eines  Freiheitsgrades  der  Materie  ersetzt  M.L 


Paul  Ehbbnvest.  Bemerkung  zu  einer  neuen  Ableitung  des 
WiBN  sehen  Verschiebungsgesetzes.  Phys.  ZS.  7,  527—528,  idOi 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  dimensionelle  Ableitnng  des 
WiBN  sehen  Verschiebungsgesetzes  von  J.  H.  Jbans  (Proa  Boy- 
Soc  (A)  76,  546,  1905;  diese  Ber.  61  [2],  349,  1905).  Erfindet 
einen  Grenzübergang  dieser  Abhandlung  nicht  eindeutig,  vielmehr 
soll  er  geeignet  sein,  innerhalb  g'ewisser  Grenzen  jedes  beliebige, 
falsche  Verschiebungsgesetz  zu  begründen,  wie  an  einem  Beispiele 
erläutert  wird.  ULL 

J.  H.  Jbans.    Bemerkung  zu  einer  neuen  Ableitung  des  WixBscbeo 

Verscbiebungsgesetzes.     (Erwiderung  auf  Herrn  P.  EnBEKrats 

Abhandlung.)     Phys.  ZS.  7,  667,  1906. 

Verf.  sieht   einen  Trugschluß   in   der  Kritik  von  EHBBKrtfT. 

Freilich  enthalte  seine  Ableitung  die  Annahme,  daß  die  Geschwifi- 

digkeit  der  Elektronen  gegen  die  des  Lichtes  vernachlässigt  werden 

könne,  was  nur  in  Rücksicht  auf  den  Erfolg  zulässig  sei.    M,  L 

Paul   Ehbbnfbst.      Bemerkung    zu    einer   neuen   Ableitung  de» 
Wien  sehen  Verschiebungsgesetzes.     (Antwort  auf  Herrn  JsiSi 
Entgegnung.)     Phys.  ZS.  7,  850—852,  1906. 
Verf.  fordert  eine  physikalische  Erklärung   der  genannten  An- 
nahme, welche  der  Jbans  sehen  Ableitung  zugrunde  liegt  ludkanunt 
noch  einmal  auf  die  Zulässigkeit  des  Grenzverfahrens  zaröck. 

3LL 

J.  H.  Jbans.     Bemerkungen   zu   einer  neuen  Ableitnng  des  Wit- 
schen Verschiebungsgesetzes.     (Entgegnung  auf  die  Kritik  d« 
Herrn  Ehbbnfbst.)     Pbys.  ZS.  8,  91—92,  1907. 
Die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Hypo- 
these  scheint   dem   Verf.   interessant,    aber   zur    sofortigen  Beant- 
wortung zu  schwierig.  -^.-L 

M.  Laub.     Zur  Thermodynamik  der  Interferenzerscbeinnngen.  Aan. 
d.  Phya.  (4)  20,  365—378,  1906. 


1 .    AUgemeinei.  337 

Verf.  zeigt  an  einer  dem  Miohblson  sehen  Interferometer  nach- 
gebildeten, ideellen  Versuchsanordnung,  daß  man  für  kohärente 
Strahlenbündel  entweder  das  Entropieprinzip  oder  das  Additions- 
theorem der  Entropie,  d.  h.  den  Satz,  daß  die  Entropie  eines 
Systems  sich  additiv  aus  der  Entropie  seiner  (räumlich  neben- 
eiDander  befindlichen)  Teile  zusammensetzt,  aufgeben  muß.  Denn 
das  CABNOTsche  Prinzip,  daß  Wärme  nicht  ohne  Kompensation 
Yon  niederer  zu  höherer  Temperatur  übergehen  kann,  gilt  für  sie 
nicht.  Die  Entscheidung  zwischen  dem  Entropieprinzip  und  dem 
Additionstheorem  läßt  sich  nicht  auf  Grund  des  Prinzips  v,on  der 
Unmöglichkeit  des  Perpetuum  mobile  zweiter  Art  treffen ,  yielmehr 
muß  man  dazu  —  diesen  Gedanken  verdankt  Verf.  einer  münd- 
lichen Mitteilung  Plancks  —  auf  die  BoLTZMANNsche  Idee  des 
Zusammenhanges  zwischen  Entropie  und  Wahrscheinlichkeit  ein- 
gehen; dann  aber  sieht  man  unmittelbar  ein,  daß  das  Additions- 
theorem aufzugeben  ist.  M.  L. 
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2.   Optische  Apparate.    Photographisehe  Optik. 

Allyab  Güllstband.  Die  reelle  optische  Abbildung.  K.  Byenska 
Yetenskapsakad.  Handl.  41,  No.  3,  119  B.,  1906  t.     ' 

Inhaltsangabe:  L  Methode,  S.  1 — 11.  IL  Die  Gesetze  erster 
Ordnang,  S.  11—43.  III.  Die  Gesetze  zweiter  Ordnung  in  einfach 
asymmetrischen  Systemen,  S.  43 — 84.  IV.  Die  Gesetze  dritter  Ord- 
nung in  symmetrischen  Systemen,  S.  84 — 109.  V.  Die  Verwertung 
der  Abbildungsgesetze,  S.  109—119. 

Einleitung  des  Autors:  „Bei  der  Untersuchung  der  opti- 
schen Abbildung  hat  man  bisher,  weil  die  Gesetze  im  allgemeinen 
Falle  nicht  bekannt  sind,  von  dem  Ideale  der  sogenannten  kolli- 
nearen Abbildung  ausgehen  müssen,  um  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen als  Abweichungen  von  diesem  nur  in  singulären  Punkten 
realisierbaren  Ideale  näher  zu  treten.  Hier  soll  der  umgekehrte 
Weg  befolgt  werden,  indem  zunächst  die  allgemeinen  Gesetze  der 
reellen  optischen  Abbildung  ermittelt  werden  sollen.  Unter  An- 
wendung einer  analytischen  Methode,  welche  es  ermöglicht,  nicht 
nnr  geometrische  Größen  an   der  Stelle   der  bisher  gebräuchlichen 
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Serien  einzuführen,  sondern  auch  sämtliche  auf  die  Abbildung  ein- 
wirkende Größen  einer  und  derselben  Ordnung  sicher  zu  nber- 
blicken,  soll  die  Untersuchung  für  den  Fall,  wo  eine  S7mInetn^ 
ebene  vorliegt,  einen  Schritt  weiter  gefuhrt  werden.  Endlich  sollen 
ftir  die  Fälle,  wo  zwei  Symmetrieebenen  yorhanden  sind,  durch 
nochmalige  Weiterf&hrung  der  Untersuchung  die  Gleichongen 
deduziert  werden,  welche  im  speziellen  Falle  von  sentrieiten 
Systemen  mit  sphärischen  Flächen  die  bekannten,  zuerst  von  Siidil 
hergeleiteten  Formeln  ergeben.  Die  Methode  schließt  sich  hierbei 
in  der  Technik  gewissermaßen  derjenigen  von  Hamilton  an,  docb 
mit  dem  Unterschiede,  der  etwa  durch  die  Verschiedenheit  der 
Gleiohungsformen  z  =  f{xy)  und  F(xyz)  =  0  repräsentiert  wird. 
In  der  Problemstellung  kommt  sie  der  Seidel  sehen  nahe,  veoB 
dieselbe  nicht  auf  axiale  Strahlenbündel  und  zentrierte  Kngelfiicfaes 
beschränkt  wird.  Endlich  ist,  was  Formgebung  der  Abbildongi- 
gesetze  betrifft,  die  Abbe  sehe  Invariantenmethode  konsequent  durch- 
geführt worden.**  JC  Ä 

A.  Gleichen.  Über  die  wichtigsten  Fehler  des  monochromstiflchen 
Strahlenganges  durch  zentrierte  Systeme  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Hebung.  Der  Mechaniker  14,  135—138,  153—155,  162—165,  175-Kn 
187—189,  1906. 

Inhalt:  I.  Strahlengang  durch  eine  plankonvexe  Linse.  Defi- 
nition der  sphärischen  Aberration;  des  stigmatischen  Bfindek;  <les 
Fundamentalstrahles  des  Bündels;  des  Mittelpunktes  der  natnilichen 
Blende.  11.  Die  Wirkung  der  Blenden,  insbesondere  bei  der  PIiQ- 
konvexlinse.  Definition  des  Koma.  III.  Der  Strahlengang  dnrch 
ein  beliebiges  zentriertes  System.  IV.  Die  sphärische  Abemtioa 
y.  Aberrationslose  Abbildung  von  Punktepaaren.  Sinusbedingong. 
HEBSCHBLSche  Bedingung.  VI.  Der  Mittelpunkt  der  natfirliche« 
Blende  und  die  Abbildung  mittels  Fundamentalstrahlen.  VII*  Per 
Astigmatismus.  VIII.  Wirkung  der  Blenden.  Koma.  IX.  Bildwölhnng. 
X.  Verzeichnung.  Jt  S. 


Abthub  Eekbeb.  Zur  Theorie  der  schiefen  Büschel  (dritter  Bei- 
trag). ZB.  f.  Instrkde.  26,  21S— 222,  1906. 
Fortsetzung  von  ZS.  f.  Instrkde.  24,  236,  1904.  Die  freber 
auf  Umwegen  abgeleiteten  Formeln  für  die  Koordinaten  der  Kid- 
punkte schiefer  Büschel  werden  hier  unmittelbar  aus  den  Gleichung*» 
von  Abbe  entwickelt  auf  Grund  des  algebraischen  Satzes: 
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Die  RechDUDg  ist  dnrchgeftlhrt  für  den  Fall  eines  aus  zwä 
Linsen  bestehenden  Systems. 

Die  abgeleiteten  Formeln  werden  angewendet: 

1.  auf  die  Kombination  Nr.  3, 8. 30,  schweres  Baryum-PhoBphtt- 
Crown  und  Nr.  24,  S.  8,  Borat- Flint  in  Hovestadt:  „Jenaer  Gin 
und  seine  Verwendung  in  Wissenschaft  und  Technik^. 

2.  Auf  die  Kombination  Nr^  36,  O  103,  Silikat-Flint  und  Nr.  8, 
O60  Kalk*Silikat-Grown  des  obigen  Verzeichnisses. 

Für  diese  letztere  Kombination  kleidet  Wilsiho  sein  Reiuhil 
in  die  Worte: 

„Wenn  in  dem  betrachteten  Systeme  von  Silikat^ten  die 
Achromasie  durch  Vereinigung  der  Strahlen  C  und  F  heigeitellt 
wird ,  so  wird  die  mittlere  Abweichung  der  Strahlen  in  dem  Ge 
biete  von  C  bis  F,  auf  die  günstigste  Einstellungsebene  besogen^ 
praktisch  ein  Minimum,  d.  h.  es  kann  durch  keine  andere  Verbin- 
dung zweier  Strahlen  eine  gleich  gute  mittlere  Vereinigung  in  dem 
betreffenden  Gebiete  erreicht  werden.*' 

Zum  Schluii  werden  die  Formeln  gegeben^  welche  zor  Aas* 
fuhrung  der  genaueren  Ausgleichung  der  Brennweitenunterschiede 
nötig  sind  unter  der  Berücksichtigung  ausgedehnterer  Strecken  dei 
Spektrums,  was  mit  der  Reduktion  des  sekundären  Spektrums  bei 
Verwendung  von  Gläsern^  deren  Zerstreuungen  einander  ihniidk 
sind,  möglich  ist.  £Ä 

C.  DB  Waabd  jun.  De  uitvinding  der  verrekijkers  (Die  Erfindung 
der  Fernrohre).  340  S.  De  Kederlandsche  Boek-  en  Steendrakker 
Yorheer  H.  L.  Smits.  's  Gravenliage  1906. 
Als  Erfinder  des  (kurzen)  Femrohres  sind  bis  jetzt  in  der  Ge- 
schichte genannt  die  Italiener:  Galilei,  Gio.  Battibta  Dzi>i^ 
PoBTA,  Raffasl  Gualtbbotti  Und  die  Holländer:  Dbsbbkl,  Jacos 
Mbtiub,  Lippbbhbt  und  Sachabias  Janssbk.  Verf.  ontemimmt 
eine  sehr  umfangreiche  und  interessante  Studie  in  vertchiedeoen 
lateinischen,  italienischen,  holländischen  und  anderen  Maonskriptai. 
Man  überließ  bis  jetzt  ziemlich  allgemein  dem  Sachabias  jAirs80 
die  Ehre  der  Erfindung,  doch  fand  Verf.  in  einem  handschriftiicl^ 
Journal  des  holländischen  Mathematikers  Bbboxmak  ans  liidd^ 
bürg  den  sicheren  Beweis,  daß  Janssbv  der  Erfinder  nicht  seiB 
kann.  Bbbckman  lernte  nämlich  das  Linsenschleifen  bei  dem 
Sohn  des  vermeintlichen  Erfinders,  und  nun  befindet  sich  in  ^«™* 
Buch  ein  Faksimile  einer  Stelle  aus  Bbeckmans  Journal,  wekbe 
in   der  Übersetzung  lauten   würde:      „Johannes   Sachabias  &P> 
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daß  sein  Vater  das  erste  Femrohr  hier  zu  Lande  machte  anno  1604 
nach  einem  Modelle  eines  Italieners,  auf  welchem  stand  anno  190.^ 
Die  letztere  Zahl  will  Verf.  verändern  in  1590  und  gibt  dafür  auch 
genügende  Gründe  an.  Dies  schrieb  Bsbokmak  im  Jahre  1634,  also 
viel  eher,  als  derselbe  Johannes  vor  dem  Magistrat  zu  Middelburg 
erklärte,  daß  sein  Vater  im  Jahre  1590  das  Femrohr  erfand,  welche 
Erklärung  bis  jetzt  der  einzige  Grund  fQr  die  Entscheidung  zu- 
gunsten Janssen  s  war.  Jacob  Mbtiüs  hat  nach  Verf.  das  Fernrohr 
wohl  selbslAndig  gefunden,  jedoch  später  als  1604.  Auch  die  Rechte 
der  anderen  genannten  Männer  auf  den  Namen  des  Erfinders 
werden  vom  Verf.  eingehend  untersucht  Das  Ergebnis  ist,  daß 
das  Femrohr  eigentlich  nicht  so  sehr  erfunden  als  yielmehr  all- 
mählich entstanden  ist,  und  daß  man  niemand  als  eigentlichen  Er- 
finder bezeichnen  kann.  Wohl  gibt  Verf.  dem  Janssen  die  Ehre, 
am  meisten  zur  schnellen  Verbreitung  der  Femrohre  beigetragen 
zu  haben,  sei  es  auch,  daß  sein  Zweck  nur  eigener  Gewinn  war. 
Galilei  kann  das  Instrument  auch  selbständig  erfunden  haben, 
jedoch  erst,  nachdem  er  schon  viel  von  der  Erfindung  gehört  hatte; 
jedenfalls  ist  er  es,  der  die  ersten  systematischen  Himmelsbeob- 
achtungen damit  angestellt  hat. 

Das  astronomische  Fernrohr  hat  wahrscheinlich  Fontana  (1608) 
erfunden.  Auch  das  Mikroskop  hat  nach  Verf.  Janssen  nicht  er- 
fanden. 

Da  das  Buch  auch  weiter  noch  mehrere  interessante  historische 
Untersuchungen  enthält,  sei  es  gestattet,  die  Eapitelfiberschriften 
zu  nennen:  I.  Vorangehende  Betrachtungen.  11.  Die  Linsen  und 
ihre  Anwendung  bis  zum  17.  Jahrhundert  III.  Gio.  Battista 
Dblla  Pobta.  IV.  Raffael  Güaltbbotti.  V.  Der  Zustand  in 
Middelburg  im  Jahre  1600.  VI.  Saohabias  Janssen.  VIL  Simeon 
Mabiüs.  VIII.  LipPBBHET  uud  Metius.  IX.  Die  Verbreitung  der 
Femrohre.  X.  Galileo  Galilei.  XI.  Gio.  Battista  Della 
Pobta  und  Cobnelis  Dbebbel.  XII.  Das  astronomische  Fernrohr. 
Xin.  Das  Mikroskop.  .  N.  H.  K. 

F.Sghittneb.  Bemerkungen  zu  der  sogenannten  Petz VAL-Bedingung 
der  photographischen  Optik.  ZS.  f .  Math.  n.  Phys.  54,  92—95,  1906  f. 
Es  wird  ein  einfacher  Beweis  fQr  den  Satz  gegeben,  welcher 
unter  dem  Namen  FsTzvAL-Bedingung  bekannt  ist  und  von  welchem 
PxTZYAL  sagt,  daß  er  „wegen  seiner  Allgemeinheit,  Einfachheit 
und  Eleganz  wohl  der  merkwürdigste  der  ganzen  Dioptik**  sei: 
,ider  reziproke  Wert  des  Krümmungshalbmessers  des  geometrischen 
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Ortes  eines  Bildes  am  Scheitel  ist  gleich  der  Summe  der  Prodnkte 
aus  den  reziproken  Werten  der  Brennweiten  in  die  reziproloi 
Werte  der  Brechungsverhältnisse  der  einzelnen  Bestandlmsen^,  nad 
zwar  wird  hier  der  Beweis  so  entwickelt,  wie  ihn  Pbtztal  selbst 
in  seinen  Vorlesungen  vortrug.  £  St, 

H.  SiEDBNTOPF.  Über  ein  neues  physikalisch-chemisches  Mikroskop. 
(Mikroskopie  bei  hohen  Temperaturen.)  13.  Hauptven.  DeatielL 
Bimsen -Ges.  f.  angew.  phys.  Chem.,  21.  bis  24.  Hai,  in  Dreaden.  Z8.i 
Elektrochem.  12,  593—596,  1906  f. 

Es  werden  die  Eonstruktionsprinzipien  für  Mikroskope  be- 
schrieben ,  welche  zu  Beobachtungen  hoch  temperierter  Piip«nte 
dienen  und  zwar: 

I.  Bis  zu  Temperaturen  von  etwa  700^. 

Heizung  erfolgt  durch  Gasluflbrenner  im  Gasbeizkondeinor 
(dreh-  und  ausklappbarer  Polarisator  mit  Skala  zum  Ablesen  der 
Stellung  der  Polarisationsebene;  Eondensorlinae  mit  Irisbleode; 
doppelt  fein  regulierbarer  und  ausklappbarer  Mikrogasbrenoer). 
Der  Heizkondensor  kann  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Kondenson 
in  die  Schiebhülse  des  Abbb  sehen  Beleuchtungsapparates  emge- 
schoben  werden.  Der  Heizkondensor  ist  ausgerüstet  mit  Luft- 
kühlung nach  O.  Lehmann,  wodurch  die  Herstellung  einer  gleidh 
mäßigen  Temperaturverteilung  auf  lange  Zeit  ermöglicht  wird. 

n.  Bis  zu  Temperaturen  von  etwa  1200®. 

Als  Heizquelle  dient  hier  der  elektrische  Ofen.  Um  die  Stö- 
rung der  intensiven  Eigenstrahlung  der  zu  untersuchendeo  Sub- 
stanz hintanzuhalten,  wird  im  Mikroskopfokus  das  Bild  einer  noeli 
höher  temperierten  Lichtquelle  entworfen.  —  Die  zu  große  Hellig- 
keit wird  dadurch  gemindert,  daß  man  auf  den  Analysator  dei 
Mikroskops  einen  zweiten  drehbaren  Nicol  setzt  Tempentiff' 
messung  durch  kurze  geeichte  Thermoelemente.  £  ^• 

A.  ScHüSTEB.    The  optics  of  the  spectroscope.    Aitrophy».  ioam.  tt 

197—210,  1905  t. 

Der  Verf.  geht  aus  von  den  Arbeiten  von  Lord  Ratlhök 
über  das  Auflösungsvermögen  von  Prismen  und  Gittern  und  roß 
den  Arbeiten  von  Wadswobth  über  die  Reinheit  des  Spektrnos. 

1.  Wadswobth  war  zu  dem  paradoxen  Resultat  gelangt,  <W 
es  eine  bestimmte  Spaltbreite  gibt,  bei  der  das  Auflösungsvennögea 
für  enge  Doublets  am  größten  wird,  und  daß  es  unterhalb  di»er 
Spaltbreite   wieder  abnimmt.     Gegen  diesen  Satz  wendet  sich  dfl" 
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Autor  und  er  zeigt,  daß  der  Fehler  in  einer  irrtümlichen  Dar- 
itellang  der  Ennre  beruht,  welche  die  Reinheit  des  Spektrums  als 
Funktion  der  Spaltbreite  darstellt 

2.  In  diesem  Paragraphen  wendet  sich  Schüstbb  gegen  einige 
Unklarkeiten  Wadswobths.  Scharfe  Betonung  des  Hauptzweckes 
des  Spektroskops:  „reines  Spektrum,  richtige  Verteilung  der  Energie 
im  Spektrum^. 

In  §  3  wird  die  Verteilung  der  relativen  Intensitäten  im  zen- 
tralen Teile  und  in  den  folgenden  Banden  höherer  Ordnung  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt 

4.  Hier  wird  die  Intensität  des  Beugungsbildes  des  Spaltes  in 
der  Abhängigkeit  von  der  Weite  des  geometrischen  Bildes  des 
Spaltes   in    der  Entfernung   von    der  Mitte    desselben   berechnet 

Tabelle  II  enthält  die  Verteilung  der  Intensität  in  Bildern  von 
Spaltöffnungen  von  endlicher  Weite. 

Tabelle  III  enthält  die  Beziehung  zwischen  Reinheit  des  Spek- 
trums  und  Weite  des  Spaltes. 

Femer  korrigiert  der  Verf.  einen  Satz,  den  er  früher  auf- 
gestellt hat:  ^Die  Intensität  in  der  Mitte  des  Beugungsbildes  wächst 
mit  der  Spaltbreite,  bis  das  Spaltbild  eine  Breite  hat  gleich  der 
einen  Hälfte  der  Weite  des  Beugungsbildes.^ 

Die  ganze  Ableitung  geht  von  der  Annahme  aus,  daß  der 
Spalt  sich  wie  eine  selbstieuchtende  Lichtquelle  verhält,  von  der 
jeder  Teil  unabhängig  vom  anderen  wirkt  K.  St, 


Antohio  Sauvb.    Perfezionamenti  allo  Spettroelioscopio.  Lincei  Bend. 

(5)  15  [l],  16S— 173,   1906  t. 

Der  Verf.  macht  gegenüber  Nodon,  C.  R.  141,  1010—1013, 
1905:  „Disposition  nouvelle  permettant  d^obtenir  une  image  mono* 
chromatique  des  sources  lumineuses^,  Prioritätsansprüche  geltend, 
da  er  bereits  in  den  Mem.  delle  Spettroscopisti  italiani  (31a.  1904, 
dispensaSa)  einen  ähnlichen  Apparat,  das  „Spektrohelioskop'^,  be- 
schrieben hat  Außerdem  werden  einige  Verbesserungen  an  diesem 
Instrument  mitgeteilt  K.  St. 

P.  Lakbxbt.     Dispositif  permettant  de   mettre  simultan^ment  plu- 
sieurs  prismes  au  minimum  de  d^viation.     C.  B.  142,  I509^i5ii, 

1906  t. 

Eün  System  aus  drei  Prismen  und  zwei  Halbprismen  soll  durch 
eine  Vorrichtung  gleichzeitig  in  das  Minimum  der  Ablenkung  ge- 
bracht werden  für  einen  Strahl,   welcher   die  Prismen   direkt   und 
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dann  nach  senkrechter  Reflexion  an  einem  Spiegel  zurück  durch- 
läuft (die  vertikalen  Kanten  aller  Prismen  seien  parallel).  Wem 
alle  Prismen  für  Licht  einer  bestimmten  Wellenlänge  sich  im  Mini- 
mum befinden,  so  ist  das  durch  die  Grandflächen  gebildete  Poly- 
gon regulfir.  Es  wird  gezeigt,  daß  dies  Problem  auf  die  Lösiug 
folgender  geometrischer  Aufgabe  hinauskommt:  Wenn  man  des 
Mittelpunkt  eines  Kreises,  welcher  einem  Polygon  eingescbriebeD 
ist,  längs  einer  Geraden  verschiebt,  dann  sollen  die  Poljgonseiten 
sich  gleichzeitig  so  verschieben,  daß  sie  immer  Tangenten  an  den 
bezüglichen  Kreis  bleiben.  Die  geometrische  und  konstruktive  Lö- 
sung wird  durchgeführt  £  SL 

F.  LdwB.  Prismentisch  zur  automatischen  Erhaltung  des  Minimams 
der  Ablenkung.     Z8.  f.  Instrkde.  26,  362—363,  1906  t. 

Vor  ähnlichen  Konstruktionen  hat  Löwbs  Arbeit  voraus,  ^d«fi 
sie  frei  von  Führungsschlitzen  mit  gleitenden  Zapfen  ist,  die  einer 
starken  Abnutzung  unterworfen  sind*^.  Zugrunde  liegt  der  SitZi 
daß  der  Peripheriewinkel  gleich  ist  der  Hälfte  des  zugdiörigeo 
Zentriwinkels.  Aufbau:  ^^Auf  einer  mit  dem  Fuße  des  Spekuo- 
skops  bzw.  mit  dem  Lager  der  Drehungsachse  des  Femrohr»  fest 
verbundenen  horizontalen  Platte  steht  lose  der  Prismentisch  mit 
seinen  drei  unten  abgerundeten  Stahlf&ßen.  Bei  einer  DrehoDg  des 
Fernrohres  gleiten  diese  Füße  auf  einer  ebenen  Platte;  der  Pri«- 
mentisch  selbst  trägt  das  Stelltischchen,  das  mittels  drei  SteD- 
schrauben  justiert  werden  kann,  und  erst  auf  diesem  ruht  dtf 
Prisma.** 

Die  Einrichtung  ist  von  besonderem  Werte  für  Arbeiten  im 
Ultrarot  und  Ultraviolett  £  S- 

Paul  Krüss.  Spektroskop  mit  veränderlicher  Dispersion.  Z8,  t 
Instrkde.  26,  139—142,  1906  t. 
Das  Instrument  ist  zur  Verwendung  in  der  Farbstoffinduitne 
bestimmt.  Es  gestattet,  rasch  nacheinander  größere  oder  geringere 
Dispersion  einzuschalten,  und  zwar  dadurch,  daß  zwei  genulsichdge 
Prismen  hintereinander  gestellt  und  um  die  gemeinsame  optische 
Achse  um  entgegengesetzt  gleiche  Winkel  (Anordnung  wie  Abbs) 
gedreht  werden.  Ist  die  Dispersion  eines  jeden  Prismenstties 
=  D,  so  wird  die  Oesamtdispersion  =  2D,  wenn  die  brechen- 
den Kanten  in  derselben  Richtung  liegen,  und  =  0,  wenn  sie  is 
entgegengesetzter  Richtung  liegen.  Die  Dispersion  wird  also  je 
nach  der  gegenseitigen  Stellung,  je  nach  dem  Winkel  <JP,  zwischen 
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0  und  2D  schwanken.  Damit  kann  aber  auch  die  Breite  der  Ab- 
Borptionsstreifen  je  nach  dem  gerade  vorliegenden  Zwecke  beliebig 
geändert,  die  Auflösung  von  Banden  in  die  einzelnen  Streifen  ge- 
fördert werden.  Die  Konstruktion  ist  allerdings  gegenüber  dem 
gewöhnlichen  geradisichtigen  Handspektroskop  etwas  komplizierter, 
denn  es  ist  die  Anordnung  in  einem  vollkommenen  Femrohr  not- 
wendig und  deshalb  muß  ein  Kollimatorobjektiv  angewandt  werden 
(am  die  Wiedervereinigung  in  der  Brennebene  vollständig  zustande 
za  bringen).  K,  St. 

E.  SiBOL.     Spektrograph.     D.  Mech.-Ztg.  1906,  201  f. 

Der  Apparat  besitzt  große  Dispersion,  große  Lichtstärke  und 
starke  Empfindlichkeit  im  grünen  Teile  des  Spektrums. 

Teile:  zwei  Prismen  aus  Thalliumflint,  dem  schwersten  Jenaer 
Normalglase  (Brechungswinkel  60®);  optische  Konstanten  der  Pris- 
men: nx)  =  1,8049;  Einfallswinkel  v^  =  25,4;  Variation  von  nC — F 
=  0,03168,  C  —  D  =  0,00884.  D  —  F=  0,02284;  Brennweite 
des  Kollimatorobjektivs  20  cm;  zwei  Cameraobjektive  aus  Thallium- 
flint (Brennweite  25  cm  und  50  cm);  Maximaldispersion  von  Ä  —  L 
ist  15  cm.  Die  photographische  Kassette  kann  durch  ein  Mikroskop 
mit  Mikrometerteilung  ersetzt  werden,  so  daß  das  Instrument  auch 
zu  direkten  Messungen  benutzt  werden  kann.  (Wegen  der  großen 
Empfindlichkeit  im  Grün  eignet  sich  der  Apparat  zum  Studium  des 
Polariichtes.)  K.  St. 

6.  F.  Hbbbbbt  Smith.  Eine  verbesserte  Form  des  Refraktometers. 
ZS.  f.  Krist.  42,  282—235,  1906  f. 

Bei  früheren  Refraktometern  mit  Vergleichsskala,  welche  an 
Stelle  von  Prisma  und  Zylinder  eine  Halbkugel  aus  stark  licht- 
brechendem Glase  verwenden,  war  kein  befriedigendes  Resultat  zu 
erhalten,  weil  eine  Kompensation  hinsichtlich  der  Krümmung  der 
Brennfläche  der  Halbkugel  nicht  gemacht  wurde.  Bei  dem  hier 
beschriebenen  Instrumente  kommt  eine  Korrekturlinse  in  den  Gang 
der  Strahlen,  die  aus  der  Halbkugel  austreten.  Das  hierdurch  ent- 
stehende Feld  ist  nahezu  eben.  Die  Aufgabe  dieser  Konvexlinse 
ist,  Licht,  welches  in  der  Glaskugel  parallel  ist,  in  eine  Brennebene 
zu  bringen. 

Die  Halbkugel  besteht  aus  Glas  mit  dem  Brechungsindex  1,7938; 
das  Instrument  ist  brauchbar  zur  Bestimmung  von  Brechungsexpo- 
nenten zwischen  1,40  bis  1,76;  Messung  im  monochromatischen 
Lichte  genau  auf  ein  oder  zwei  Einheiten  der  dritten  Dezimale,  im 
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weißen  Lichte  der  zweiten  Dezimale.    Das  Refraktometer  wird  ge- 
baut von  der  Londoner  Firma  J.  H.  Steward.  iL  SL 


E.  T.  Whittakbb.     On   the    Resolving   Power   of  Spectroicopci 
Monthl.  Not  Eoy.  Astron,  Soc.  67,  88—91,  1906  t. 
Die   auflösende   Kraft    eines    Spektroskops   wird    vom  Stand- 
punkte der  modernen  Theorie  der  Natur  der  optischen  Störung  all 
eine  Folge  von  Impulsen  diskutiert  K  Si, 


H.  MoBBis-AiBBT.  On  the  Resolving  Power  of  Spectroscopei 
Phü.  Mag.  (6)  11,  414—416,  1906  f. 
Rayleioh  hatte  gezeigt,  daß  beim  Gebrauche  eines  uneDdiidi 
schmalen  Spaltes  die  Auflösungskraft  eines  Oitterspektroskope  nur 
von  der  Anzahl  der  Striche  auf  dem  benutzten  Gitter  abhängt  In 
Wirklichkeit  ist  die  Spaltbreite  so  groß,  daß  das  theoretische  Auf- 
lösungsvermögen bei  weitem  nicht  erreicht  wird.  Begriff  der 
^Reinheit  des  Spektrums^  in  Abhängigkeit  von  der  Spaltbreite  i 
nach  ScHUSTBB,  der  nachwies,  daß  die  Bedingung  der  Auflösung 
zweier  Linien  A  und  k-\-dX  ist: 

X    ~      X.R 
{R  theoretisches  Auflösungsvermögen  nach  Rayi.bioh;  f  Öffnongs- 
winkel  der  EoUimatorlinse  vom  Spalte  aus). 

Scheinbar  enthält  dieser  Ausdruck  keinen  Faktor,  der  von  der  Lage 
des  Prismas  oder  Gitters  abhängt  Mobbis-Aibbt  nun  zeigt  dnrdi 
eine  einfache  Betrachtung,  daß  die  Reinheit  mit  dem  Einfslli- 
winkel  des  Lichtes  auf  das  Gitter  (Prisma)  wächst  Dieses  Re- 
sultat ist  schon  in  Schustebs  Gleichung  enthalten,  wenn  als  ^  die 
Breite  des  Lichtbündels,  das  wirklich  auf  das  Gitter  oder  PriuBt 
fällt,  genommen  wird,  und  diese  Breite  kann  durch  Neigen  des 
Prismas  beliebig  klein  gemacht  werden,  so  daß  also  mit  abnehmeB- 
dem  if  die  Reinheit  wächst,  und  im  Grenzfalle  —  im  Falle  der 
streifenden  Inzidenz  —  kann  das  volle  Auflösungsvermögen 
erreicht  werden,  auch  mit  großer  Spaltbreite.     . 

Experimenteller  Beweis:  Mit  einem  kleinen  Thorpgitter 
(1300  bis  1400  Linien)  kann  man  leicht  die  D-Linien  trennen,  selbst 
wenn  der  Spalt  V2  <5ni  breit  ist  (Allerdings  ist  der  große  Licht- 
verlust bei  streifendem  Auffall  sehr  nachteilig.)  Die  Anwendaag 
dieser  Anordnung  ist  sehr  nützlich  beim  Photometrieren  von  Bogen- 
lampen mit  dem  Viebobdt  sehen  Spektralphotomeier,  wo  nament- 
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lieh  am  roten  Ende  durch  die  Verschiedenheit  in  der  Reinheit  der 
zwei   Vergleichsspektra    große   Fehler    gemacht    werden    können. 

K.  St. 

M.  Wien  und  J.  Zbnnsck.  Spektralaufnahmen  mit  Teleobjektiv. 
78.  Yers.  D.  Katurf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  8, 
494—496,  1906  t. 

Es  wird  gezeigt,  wie  man  durch  Vorschalten  eines  Telenega- 
ÜTS  vor  ein  gewöhnliches  photographisches  Objektiv  (Brennweite 
vielleicht  25  cm)  leicht  ein  |&nf-  bis  achtmal  größeres  Bild  eines 
Spektrums  erhalten  kann,  als  wenn  man  das  Objektiv  allein  an- 
wenden würde.  Das  gewährt  den  Vorteil,  daß  man  Linien  deutlich 
auf  der  Platte  aufgelöst  erhält,  welche  zwar  das  Prisma  noch  auf- 
löst, welche  aber  ohne  Telenegativ  auf  der  photographischen  Platte 
nicht  aufgelöst  erscheinen  würden. 

Die  Vorteile,  welche  diese  nicht  sehr  kostspielige  Vorrichtung 
—  Telenegativ  etwa  40  bis  100  M.  —  gewährt,  werden  durch 
die  Reproduktionen  von  je  zwei  Spektralaufnahmen  —  einmal  mit 
gewöhnlichem  Objektiv,  einmal  mit  vorgeschaltetem  Telenegativ  — 
vor  Augen  gef&hrt:  1.  Na-Linien;  2.  Stickstoffspektrum  (Aufnahmen 
von  Dr.  Stbassbb).  K.  St. 

PsBCivAi«  Lbwis.     A  large   quartz  spectrograph.     Astrophys.  Joum. 

23,  390—395,   1906  t. 

Der  Apparat  wurde  von  der  Carnegie  Institution  geschenkt;  er 

besteht  aus  zwei  außergewöhnlich  großen  Quareprismen,  mit  Linsen 

von    entsprechender   Größe.     Die   Prismen    sind    vom    Cornutypus 

(jedes  besteht  aus  zwei  Prismen  von  30^  von  denen  das  eine  rechts, 

das  andere  links  dreht).    Höhe:  6,8cm,  Seitenlänge:  9,2cm.     Linsen 

plankonvex,  Durchmesser:  9,2  cm;  Brennweite:  1  m  für  die  Na-Linie. 

Der  Apparat  gestattet  gut  definierte  Aufnahmen  innerhalb  der  Grenzen 

l  2100  und  A  6000  zu  machen ;  die  Länge  dieses  Teiles  des  Spektrums 

ist  40  cm.  Auflösungsvermögen  sehr  gut.  Die  Dispersion  im  äußersten 

Ultraviolett   übertrifft  die   eines    15-Fußgitters.     In  der  Nähe   der 

2>-Linie  fallen  etwa  70  A-E  auf  1  mm;   bei  A  4500   etwa  30;   bei 

l  3000  etwa  8;  bei  A  2700  etwa  5;  bei  A  2400  etwa  3;  bei  A  2200 

etwa  2.    Die  Lichtstärke  des  Spektrographen  ist  groß.     (Ezpositions- 

zeit  fclr   den  ultravioletten  Teil   des  Eisenspektrums  eine  Sekunde, 

während   bei    einem  Gitter  etwa  V2  Minute  und    mehr  erforderlich 

ist)     Das  Instrument  dient  hauptsächlich  zur  Erforschung  schwacher 

ultravioletter  Spektra.  K  St. 
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J.  Habtmank.  Der  Spektrokomparator.  ZS.  f.  iDitrkde.  26,  205—217. 
1906  t-  Astrophys.  Joom.  24,  285—302,  1906  f.  PnbL  d.  Astropk;!. 
Obseryat.  za  Potsdam  18,  Nr.  53,  1906  f. 

Der  Apparat  dient  zur  Messung  der  Doppler  sehen  Linien« 
Verschiebung  in  Spektogrammen  und  damit  auch  zur  Bestimmm^ 
der  Oesch windigkeit  der  Sterne  in  der  Gesichtslinie.  Zweck  da 
Apparates :  Bei  der  Ausmessung  der  linienreichen  Stemspekia«  wurde 
bisher  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Linien  eingestellt;  eine  strenge 
Reduktion  der  ganzen  Messungsreihe  war  nicht  möglich,  da  die 
Wellenlängen  der  Linien  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bekannt 
waren.  Der  neue  Apparat  ermöglicht  es,  die  vollständige  Aar 
messung  und  Reduktion  jedes  noch  so  linienreichen  Spektmme  and 
die  Ableitung  der  definitiven  Geschwindigkeit  der  Sterne  in  eis 
bis  zwei  Stunden  zu  erledigen.  Es  wird  nämlich  nicht  mehr  der 
Faden  im  Mikroskop  auf  die  einzelnen  Linien  eingestellt,  sondern  es 
erfolgt  Eoinzidenzeinstellung  zahlreicher  Linien  eines  Stemspektrums 
auf  die  entsprechenden  Linien  eines  Vergleichsspektrams  (Eisen- 
spektrum, Sonnenspektrum).  Der  durch  eine  sehr  feine  Schiaube 
(Ganghöhe  0,5  mm;  Trommel  in  100  Teile  geteilt,  so  daß  die  Ungs- 
verschiebung  der  Spektren  auf  0,005  mm  abgelesen  werden  kann) 
verschiebbare  Träger  hält  zwei  Mikroskope;  die  durch  die  zwei 
Objektive  (Brennweite  je  45  mm  oder  je  55  mm)  eintretenden  Strahlen 
der  Spektrogramme  werden  durch  totalrefiektierende  Prismen  in 
dem  gemeinschaftlichen  Okular  zu  einem  Bilde  der  Spektren  über- 
einander vereinigt.  Habtmakk  beschreibt  sodann  genau  die  Hand- 
habung des  Apparates  und  die  Durchfahrung  der  Rechnung.  IKe 
Genauigkeit  des  neuen  Meßverfahrens  ist  größer  als  bei  den  froheren 
Messungen,  1.  wegen  der  außerordentlich  großen  Zahl  von  Koinzi- 
denzen, 2.  wegen  der  Elimination  aller  Fehler,  die  früher  durdi 
unrichtige  Annahmen  über  die  Wellenlängen  der  beobachteten  Linien 
in  das  Resultat  hineingebracht  wurden;  Genauigkeit  der  Be- 
stimmung der  Geschwindigkeit  in  Richtiing  der  Gesichtelinie  früher 
0,25  km,  jetzt  0,10  km.    Der  Komparator  ist  außerdem  eehr  geeignet 

1.  zu  allen  vergleichenden  Studien  über  die  verschiedenen  Spektra, 

2.  zur  Untersuchung  der  Fehler  kleiner  Maßstäbe.  ^  SL 


C.  Lbiss.     Spektroskopische  Vorrichtungen.     ZS,  f.  Instrkde.  3ö.  301, 

1906  t. 

Beschrieben  werden: 

1.  Ein  Handspektrophotometer   (nach  Angaben  des  Bureau  of 
Standards  [Direktor  Stratton]  in  Washington). 
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2.  Ein  Handspektroskop  für  Untersuchungen  im  Ultraviolett. 
Der  Apparat  besteht  aus  regulierbarem  Spalt,  Eollimatorobjektiv  aus 
Qaar^  zwei  Quarzprismen  aus  Rechts-  und  Linksquarz,  Fernrohr- 
objektiv  aus  Quarz,  totalreflektierendem  Flußspatprisma  und  Uran- 
glasplatte. Das  hier  entstehende  Fluoreszenzspektrum  wird  durch 
eine  Steinheillupe  betrachtet 

Wellenlängen  bis  2099  und  1852  sind  noch  deutlich  wahr- 
zunehmen. 

Neuestens  wurde  das  Instrument  noch  mit  einer  Wellenlängen- 
skala versehen.  K,  St. 


F.  LOWB.    Ein  neuer  Spektrograph  für  sichtbares  nnd  ultraviolettes 
Licht.     Z8.  f.  Instrkde.  26,  330—333,  1906  t. 

Neukonstruktion  von  Pulfbighs  Autokollimations-Spektroskop 
(ZS.  f.  Instrkde.  14,  354,  1894).  Sowohl  die  zwei  Hälften  des 
RuTHBBTOBD  sehen  Primas  als  auch  die  zwei  Hälften  des  Gobnu- 
schen  Prismas  haben  YoüKGsche  Montierung;  die  erste  und  vierte 
Fläche  steht  also  senkrecht  auf  dem  Achsenstrahl;  die  jeweils  in  der 
Achse  abgebildete  Spektrallinie  wird  von  Strahlen  erzeugt,  welche 
das  Prisma  im  Minimum  der  Ablenkung  durchsetzten.  Die  Quarz- 
optik besteht  aus  zwei  Quarz-Fluorid-Achromaten  Via^  f  =  ^^^  mm 
und  den  beiden  Hälften  eines  Gobnu  sehen  Doppelprismas.  Die 
photographische  Camera  (aus  Leichtmetall  gegossen)  ist  in  ihrer 
Rockfläche  mit  einer  Schlittenfuhrung  für  die  Kassettenverschiebung 
versehen,  die  zehn  Aufnahmen  auf  einer  Platte  ermöglicht  (Platten 
6x9  oder  6VaX9cm).  Beim  Übergang  vom  sichtbaren  zum  ultra- 
violetten Spektralgebiete  braucht  nicht  neu  eingestellt  zu  werden: 
die  Ablenkung  der  Quarzprismen  fär  A  =  275  (i(i  ist  ebenso  groß 
wie  die  der  Ruthbbpobd  sehen  Prismen  f&r  die  F-Linie;  man 
braucht  nur  die  in  kurze  Tuben  gefaßten  Objektive  und  die  auf 
die  Objektivstutzen  aufgeschobenen  Halbprismen  auszuwechseln. 

Jedem  Instrumente  wird  eine  Dispersionskurve  beigegeben, 
welche  den  Zusammenhang  zwischen  den  angularen  Abständen  der 
Spektrallinien  und  deren  Wellenlängen  angibt.  (Genauigkeit  +  V2  W-) 

Auf  dem  Teilkreise  ist  noch  eine  Wellenlängenteilung  von  5 
zu  5ftft  angebracht. 

Zur  Ausmessung  der  Spektren  kann  benutzt  werden:  a)  ein 
Abbs scher  Komparator;  b)  eine  Teilmaschine;  c)  ein  LöWBSches 
Negativ-Meßmikroskop.  K.  St 
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Hans  Lehmann.  Über  einen  Spektrographen  für  Ultrarot  ZS.f. 
Instrkde.  26.  353—360,  1906  t. 

In  der  Einleitung  ist  eine  übersichtliche  Zusammenstellang  der 
Methoden  zum  Studium  des  Ultrarot  gegeben.  Bei  der  AnwendnBg 
der  phosphorophotographischen  Methode  (Sidotblende,  grünempM- 
liehe  Trockenplatte)  ist  ein  Spektrograph,  der  für  das  Ultrarot  be- 
sonders korrigiert  ist,  erforderlich;  ein  solcher  wird  hier  beschriebeo. 
Im  besonderen  wird  ein  Objektiv  aus  Steinheil-Flint  Nr.  43  himI 
Steinheil-Crown  Nr.  218  durchgerechnet,  das  für  k  589  und  1600  fifi 
korrigiert  ist  Mit  einem  Spektrograph  mit  solchen  Objektiven  als 
Kollimatorlinse  und  Gameralinse  wurden  dann  eine  Reihe  von  CQte^ 
suchungen  angestellt: 

1.  Messung  einiger  Brechungsexponenten;  2.  Prüfung  einiger 
phosphoreszierender  Körper;  3.  Aufnahme  von  Linienspektieo; 
4.  Untersuchungen  von  Absorptionsspektren;  5.  Untersucbm^n 
über  die  anomale  Dispersion. 

(Als  dispergierende  Mittel  wurden  meistens  ein  oder  mehrere 
starkbrechende  Flintprismen  benutzt.)  K.  Si. 


Thomas  Thobp.    Replicas  of  Diffraction  Grätings.    Katare  73,  78, 

1906. 
In  seiner  Arbeit  hatte  Wallacs  (diese  Ber.  61  [2],  362, 1905) 
eine  Darstellungsweise  von  Rowland  sehen  Gitterahdrücken  ge- 
geben, wie  sie  angeblich  Thobp  anwendet.  Diese  HersteOnngs- 
weise  bestreitet  Thobp  in  vorliegender  Arbeit  und  er  behaaptet, 
daß  er  vielmehr  ein  dem  W all acb  sehen  ganz  ähnliches  Yeiüihren 
benutze.  Thobp  beschreibt  femer,  daß  es  ihm  durch  Vermeiden 
von  Glas  als  Unterlage  gelungen  ist,  im  durchgehenden  Lichte  bis 
A  2600  und  im  reflektierten  Lichte  bis  k  1850  zu  kommen. 

K.  Si. 

James  Robebt  Milkb.  On  an  Exception  to  a  Certain  Theorem  in 
Optics,  with  an  Application  to  the  Polarimeter.  Proc-  Boy.  Soc. 
Edinburgh  26,  527—528,  1906  f.  Boy.  Edinburgh  See,  July  16,  1906. 
[Natura  74,  483—484,  1906. 

Mittel  zur  Vergrößerung  der  Helligkeit  eines  sehr  schwachen 
Gesichtsfeldes  in  Halbschattenpolarimetern ;  Prinzip:  Wenn  zv^i 
rechtwinkelig  zueinander  polarisierte,  gleich  helle  Gesichtsfelde 
auf  ein  doppelt  brechendes  Prisma  abgebildet  werden,  so  ist  die 
Helligkeit  des  einzelnen  Feldes  fÄr  das  Auge  die  doppelte  von  der 
der   Feldkomponenten.      Um    diese   Wirkung    im  Polarimeter  f« 
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haben,  wird  das  gewöhnliche  Halbschattenfeld  in  zwei  identische 
Teile  zerlegt;  das  Lichtbündel  des  einen  Teiles  durchsetzt  eine 
Quarzplatte  mit  90^  Drehung;  dann  werden  beide  durch  ein  doppelt 
brechendes  Prisma  superponiert,  das  die  Stelle  des  Analysators  ein- 
nimmt K.  St. 

James  Robbbt  Milke.     On  a  Simple  Way  of  Obtaining  the  Half- 

Shade  Field  in   Polarimeters.      Proc.  Soc.  Edinburgh  26,  522—526, 

1906t.      Boy.  Edinburgh   Soc,   July   16,    1906.      [Nature  74,   483—484, 
1906. 

Schon  PoTNTiNO  (Method  of  Making  a  Half-Shadow-Field  in 
a  Polarimeter  by  two  inclined  Glass  Plates.  B.  A.  Report  S.  662, 
1899;  Catalogue  of  the  Optical  Convention,  S.  224,  1905)  hatte 
gezeigt,  daß  man  zur  Erzeugung  des  Halbschattens  in  Polarimetern 
neben  den  Anordnungen  von  Lippig  h  und  Lauben  t  auch  zwei  ge- 
neigte Glasplatten  benutzen  kann.  Eine  ähnliche  Methode  ent- 
wickelt hier  Milke.  Zuerst  wird  gezeigt,  daß  ein  Strahl  linear 
polarisierten  Lichtes,  der  schief  auf  eine  Glasplatte  auffällt,  eine 
Änderung  der  Schwingungsrichtung  erfahrt  Die  Größe  der  Än- 
derung hängt  ab  1.  von  dem  Polarisation swinkel;  2.  von  dem  Winkel 
der  Lichtschwingung.  —  Die  größte  Änderung  beträgt  ungefähr 
ö^jO,  eine  Drehung,  welche  größer  ist,  als  sie  gewöhnlich  beim 
Halbschatten  in  einem  Polarimeter  erforderlich  ist.  Die  Größe  der 
Drehung  kann  aber  auf  jeden  gewünschten  Grad  erniedrigt  werden 
durch  Änderung  eines  der  beiden  oben  definierten  Elemente. 

Eine  Glasplatte  wird  so  in  den  Weg  der  Lichtstrahlen  gebracht, 
daß  die  eine  Hälfte  des  Strahlenbündels  die  Platte  in  schräger 
Richtung  durchsetzen  muß  (Fbesnbl  hat  ja  bereits  über  die  Inten- 
sität des  gebrochenen  Lichtes  gezeigt,  daß  jene  Hälfte  des  Strahles, 
welche  die  Glasplatte  durchdringt,  eine  geringe  Drehung  der 
Schwingungsebene  erfährt).  Die  Glasplatte  wird  hinter  dem  polari- 
sierenden Nicol  so  aufgestellt,  daß  die  eine  Hälfte  des  Bündels 
auf  sie  auffallen  muß  und  zwar  unter  dem  Polarisationswinkel. 
Durch  Neigen  der  Glasplatte  und  Anschleifen  läßt  sich  erreichen, 
daß  die  Berührung  der  Felder  möglichst  scharf  ohne  dunkle  Lücke 
erfolgt  So  ergibt  sich  ein  zweiteiliges  Feld;  man  kann  aber  auch 
sehr  leicht  ein  dreiteiliges  Feld  erbalten,  wenn  man  zwei  Glas- 
platten in  entgegengesetzter  Lage  hinter  den  Nicols  anbringt. 

Milke  behauptet,  mit  diesem  Apparate  sehr  gute  Erfolge 
erzielt  zu  haben.  K.  St 


Portflchr.  d.  Fhya.    LXn.    8.  Abt.  23 
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Waltbb  Bbghstein.  Flimmerphotometer  mit  zwei  in  der  Phsse 
verschobenen  Flimmerphänomenen.  Z6.  f.  Instrkde.  26,  249-251, 
1906  f.  Fortsetzang  von  ZS.  lasirkde.  25,  45 — (8,  1905;  diese  Ber.  61  [il 
S66,  1905. 

Es  wird  ein  Flimmerphotometer  beschrieben,  bei  welchem  nicht 
ein,  sondern  zwei  in  der  Phase  verschobene  Flimmerphanomene 
beobachtet  werden  an  zwei  nebeneinander  gelegenen  Teilen  de» 
Gesichtsfeldes.  Die  Anordnung  ist  so,  daß  das  Getnchtsfeld  in  swei 
konzentrische  Kreisflächen  geteilt  ist;  bei  langsamer  Rotation,  irenn 
die  Beleuchtnngsstärken  der  beiden  Oipsflächen  des  RiTcmischen 
Belenchtangskörpers  ungleich  sind,  ist  im  Gesichtsfelde  bald  der 
innere  Kreis,  bald  der  äußere  Ring  heller.  Der  Eindruck  des 
Flimmems  wird  dadurch  verstärkt,  daß  die  Mazima  und  Minim» 
abwechselnd  im  Ringe  und  im  inneren  Kreise  erscheinen.  Nach  den 
bisherigen  Versuchen  findet  Bbchsteik,  daß  ein  genaueres  nod 
weniger  ermüdendes  Einstellen  erreicht  wird,  als  unter  Anwendong 
nur  eines  Rood sehen  Phänomens,  und  zwar  sowohl  fBr  gleich- 
gefärbte  als  auch  für  ungleich  gefärbte  Lichtquellen.  K  Si 


William  Henbt  Pbbkik  sen.     An  Improved  Apparatus  for  Me^ 
suring   Magnetic   Rotations    and   obtaining   a   Powerful  Sodiom 
Light    Ghem.  Soc.  London,  April  5,    1906.     [Ghem.  News  93,  196— 197, 
1906  t.     Joum.  Chem.  Boc.  89,  608—618,  1906. 
Zur  Erzeugung   eines   starken  Feldes  verwendet  Pebkiif  dne 
kurze,  aber  kräftige   Spule   und  einen   sehr  starken  StronL    Über 
die  Spule   ist   ein  Mantel   aus  Stahl   geschoben.      Das  Innere  der 
Spule    stellt   das   Feld  dar.     Die  Glasmeßrohre   befinden  sich  im 
Innern  einer  Metallröhre,  durch  welche  die  Temperatur  beliebig  ge- 
ändert werden  kann.     Zugleich   wird  eine  Vorrichtung  beschiiebeiit 
welche    gestattet,    eine   intensive,   langdauemde  Natrinmflamme  xa 
erzeugen;  das  wesentliche  ist   die  Zufuhrung  von  Sauerstoff  doreb 
eine   feine   Röhre    über   einem   großen    Bunsenbrenner.     Katrinm- 
Chlorid    befindet  sich   in  einem  Piatinschiffchen;    die    gewöhnlidie 
Flamme  macht  das  Salz  halb  flüssig,   während  die  innere  Flamme, 
die  durch  den  Sauerstoff  hervorgebracht  wird,  das  Verdampfen  det 
Natriums  bewirkt  und  diesen  Dampf  in  sich  aufnehmend  eine  sehr 
helle  Flamme  gibt.  K.  SL 

6.  F.  Hbrbbbt  Smith.     Eine   neue  Form  des  dreikreisigen  Gonio- 
meters.    ZS.  f.  Krist.  42,  214—227,  1906  t. 
Fortsetzung  von  ZS.  f.  Krist  3%  209,  1900  und  Min.  Mag.  1% 
175,  1900;  13,  75, 1901.    Das  hier  beschriebene  dreikreisigc  Gonio- 
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meter  ist  gebaut  von  der  Firma  Troughton  u.  Simms,  London;  es 
gestattet  gegenüber  den  in  den  früheren  Arbeiten  angegebenen 
Instrumenten,  die  Messungen  am  yertikalen  und  dritten  Kreise  über 
180^  bin  auszuführen.  Im  Anbang  wird  gezeigt,  wie  man  dieses 
Instrument  zur  Auflösung  sphärischer  Dreiecke  ohne  Rechnung  be- 
nutzen kann.  K.  St, 
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OsEAB  Wbinbaum.     Die   Spiegelung  einer   unendlichen   Ebene  in 
einem    zu    ihr    senkrechten    elliptischen    Zylinder.     50  8.   Boüb, 
Mayer  &  MüUer,  1906  t. 
Die  Abhandlung    ist   mathematischen    Inhaltes.     Der  £r5rte- 

rung  sind  die  von  Neumann  f^r  die  Brechung  bzw.  Spiegelung  sn 
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beliebig  gekrümmten  Flächen  aufgefitellten  Formeln  zugrunde  ge* 
legt  Diese  Formeln  nehmen  aber  im  Hinblick  auf  die  besondere 
Form  unserer  spiegelnden  Fläche,  sowie  im  Hinblick  darauf,  daß  die 
zu  betrachtenden  einfallenden  Strahlenbündel  homozentrisch  sind, 
sofort  eine  einfachere  Gestalt  an.  Sched, 


A.  H.  Pfund.  Selective  Reflection  in  the  Infra-red.  Abstract  of  a 
paper  presented  at  tbe  meeüng  of  the  Phyiical  Society  held  April  20 
—21,  1906.     [Phys.  Bev.  22,  362,  1906  t. 

Verf.  hat  die  Kurven  der  selektiven  Reflexion  von  Flüssig- 
keiten, insbesondere  von  Schwefelsäure  diskutiert,  welche  sich 
merklich  mit  der  Konzentration  der  Säure  ändern.  Dieser  Effekt 
wird  der  Bildung  neuer  Ionen  zugeschrieben.  Verf.  zeigt  zum 
Schluß,  daß  der  Mechanismus  des  Auftretens  gewisser  Banden  der 
selektiven  Reflexion  im  Infrarot  wahrscheinlich  in  dem  Teile  des 
Moleküles  lokalisiert  ist,  welcher  in  Lösung  das  negative  Ion  wird. 

Sched. 

Wm.  W.  Coblentz.  Infra-Red  Reflection  Spectra.  Ahstract  of  a 
paper  presented  at  the  Ithaca  meeting  of  the  Physical  Society,  June  29 
-July  3,  1906.    [Phys.  Bev.  23,  248,  1906  f. 

Es  sind  Metalle  und  Metallsulflde  untersucht  worden.  Das 
Reflezionsvermögen  von  Pyrit,  FeS^,  wächst  von  20  Proz.  bei  Ifi 
Wellenlänge  bis  zu  35  Proz.  bei  14  fi.  Sphalerit,  ZnS,  reflektiert 
nur  8  Proz.  im  ganzen  Spektrum  bis  14  fi.  Stibnit  hat  ein  Re- 
flexionsvermögen von  etwa  37  Proz.  bis  zu  12fi.  Ein  0,4  mm 
dicker  Schnitt  läßt  im  Mittel  etwa  46  Proz.,  ein  4,9mm  dickes 
Stfick  43  Proz.  hindurch;  die  wahre  Absorption  berechnet  sich  also 
f&r  diese  Substanz  zu  nur  2  bis  3  Proz.  Eine  so  große  Durch- 
lässigkeit weisen  außer  den  Gasen  nur  noch  wenige  Substanzen  auf. 

Scheel. 

John  C.  Shedd  and  Philip  Fitch.    On   tbe   measurement  of  the 
index  of  refraction  by  the  interferometer.  Phys.  Bev.  22,  345—350, 

1906  t. 

Eine  dfinne  Platte  der  zu  untersuchenden  Substanz,  die  gut 
planparallel  ist,  wird  auf  einer  Seite  zur  Hälfte  schwach  versilbert 
Indem  man  diese  Platte  dann  in  ihren  verschiedenen  Teilen  und 
in  verschiedenen  Lagen  in  den  Strahlengang  des  Interferometers 
einschiebt,  erhält  man  durch  Kombination  der  einzelnen  Beobach- 
tungen   der    Streifenverschiebung    den    Brechungsexponenten    der 
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Platte,  sowie  ihre  Dicke  und  die  Dicke  der  Silberschicht    Mechi- 
nisch   aaszufnllende   Dicken messangen    sind   also  nicht  mehr  nöüg. 

S(M. 

G.  A.  Pboctob.     On  the   measurement  of  the  refractive  index  bj 
the  interferometer.     Phys.  Bev.  23,  245,  1906  f. 
Der  Yerf.   weist   auf  Fehlerquellen   bei   der    im  vorsteheodeD 
Referat  skizzierten  Versuchsanordnnng  hin.  Sched. 

Heikbigh  Baryib.  Zur  Lichtbrechung  des  Goldes,  Silbers,  Enpfen 
und  Platins.  Sitzungsber.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  math.-naturw.  £L  1906, 
Nr.  n,  35— 48  t. 

Der  Yerf.  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  bisherigeo 
Versuche  zur  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  der  Ueulie 
und  geht  alsdann  auf  seine  eigenen  Experimente  ein.  Die  tod 
ihm  benutzte  Methode  war  diejenige  von  de  Chaulnbs,  welche 
darin  besteht,  daß,  wenn  man  durch  eine  durchsichtige  Platte  die 
an  ihrer  unteren  Fläche  befindlichen  oder  kunstlich  angebncfaten 
Details  betrachtet,  diese  Details  desto  höher  gehoben  erscheineo, 
d.  h.  die  Dicke  der  Platte  desto  geringer  zu  sein  scheint,  je  stärker 
die  Lichtbrechung  dieser  Platte  selbst  ist.  Für  einzelne  PUttei) 
ist  dann  angenähert  n  =  wahre  Dicke:  scheinbare  Dicke  =(^:^i 
folglich  für  zwei  gleich  dicke  Platten  von  verschiedenen  Lidtt- 
brechungsexponenten  fiiin^  =  d'ii  d[. 

Die  fiir  die  Versuche  benötigten  durchsichtigen  MetaUschichten 
wurden  auf  getrockneten  Objektgläsem  bei  Gold,  Platin  und  Silber 
in  der  Weise  hergestellt,  daß  man  die  beiden  ersten  aas  ibiem 
Chlorid,  Silber  aus  seinem  Nitrat  mittels  Nelkenöl,  das  über  einer 
kleinen  Spiritusflamme  abgedampft  wurde,  reduzierte.  Glatte  durch- 
sichtige Schichten  von  Platin  und  Gold  stellte  Verf.  auch  auf  Gl«» 
durch  Ausglühen  entsprechender  Chlorammoniumverbindungen  ber. 
Eupferschichten  wurden  auf  galvanischem  Wege  erhalten.  AU 
leitende  Grundschicht  diente  ein  auf  die  eben  geschilderte  Weise  er- 
haltener Platinspiegel,  und  um  kleine  Partien  von  Kupfer  allein  « 
erhalten,  machte  Verf.  vor  der  galvanischen  Verkupferung  in  ^«f 
Platinschicht  schmale  Ritze  mit  einem  Messer  bis  auf  das  Objeb- 
glas;  in  diesen  Ritzen  setzte  sich  dann  das  Metall  an  den  Platin- 
rändern  allein  ab. 

Die  Versuche  fahrten  zu  dem  Resultate,  daß  Gold,  Silber, 
Kupfer  und  Platin  recht  hohe  Lichtbrechungsexponenten  bentzeiw 
speziell   auch   bei  den  drei  ersten   Metallen   fand  Verf.  die  licht- 
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brechung  immer  bedeutend  größer  als  in  der  Luft,  also  bedeutend 
größer  als  Eins.  Aus  vergleichenden  Versneben  mit  anderen  Ma- 
terialien, insbesondere  mit  Eassiaöl,  glaubt  Verf.  schließen  zu  sollen, 
daß  der  Lichtbrecbungsexponent  bei  Platin  vielleicht  gegen  4,  bei 
Gold,  Silber  und  Kupfer  etwa  3  betragen  könnte.  Scheel. 


Hbbbbbt   A.   Clabk.     Optical    properties   of  carbon   films.     Phys. 
Bev.  23,  422—443.  1906  t. 

Die  untersuchten  Kohlenfilms  wurden  einmal  durch  Kathoden- 
zerstäubung auf  Glas  dargestellt,  andererseits  wurde  der  Nieder- 
schlag benutzt,  welcher  sich  beim  Gebrauch  gewöhnlicher  Glüh- 
lampen auf  der  Innenseite  der  Lampen  absetzt.  Beobachtet  wurde 
die  anomale  Dispersion  dieser  Films;  ferner  der  Brechungsindex 
nach  der  Interferenzmethode,  das  Reflexions  vermögen  mit  Hilfe 
eines  Spektrophotometers,  endlich  die  Lichtdurchlässigkeit  der  Films 
im  sichtbaren  Spektrum  mit  dem  Spektrophotometer  von  Bbace; 
im  ultravioletten  Teile  des  Spektrums  mit  dem  Schümann  sehen 
Quarzspektrographen.  In  allen  Fällen  werden  die  beobachteten 
Werte  angegeben,  doch  mag  diesbezüglich  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden,  weil  Reflexion,  Absorption  und  Brechungsindex  der 
Eohlenfilms  sehr  mit  den  Bedingungen  und  der  Methode  variieren, 
nach  denen  die  Films  hergestellt  sind.  Eine  Anomalie  im  Brechungs- 
index wurde  an  den  durch  Kathodenzerstäubung  gewonnenen  Films 
in  einem  geringen  Betrage,  an  den  Glühlampenfllms  in  weit  deut- 
licherem Maße  bei  einer  Wellenlänge  von  A  =  610 /ifi  beobachtet. 
Die  Reflexionskurven  zeigen  im  ersteren  Falle  eine  entsprechende 
Änderung.  Dagegen  wurde  bei  den  Durchlässigkeitskurven  eine 
Änderung  in  keinem  der  beiden  Fälle  bemerkt.  Die  Durchlässig- 
keit der  durch  Kathodenzerstäubung  erhaltenen  Films  nimmt  gleich- 
mäßig vom  roten  Ende  des  sichtbaren  Spektrums  bis  zur  Wellen- 
länge X  =  226,6  fiii  ab ;  jenseits  dieser  Grenze  werden  die  Films 
vollkommen  undurchsichtig.  Eine  deutliche  Absorptionsbande  exi- 
stiert nicht  Für  dieselben  Films  nimmt  die  Reflexion  von  einem 
Maximum  im  Rot  bis  zu  einem  Minimum  im  Blau  des  sichtbaren 
Spektrums  ab;  doch  wurde  ein  leichter  Anstieg  bei  der  Wellen- 
länge A  =  630  fi^  beobachtet.  Scheel 


Alfbsd  Met.  Experimentelle  Beiträge  zur  Kenntnis  der  optischen 
Konstanten  der  Halogen  Verbindungen  einiger  Schwermetalle.  45  S. 
Disfl.  Leipzig  1906  f. 
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Der  Verf.  •  yersochte  Brom-  und  GhlorverbindongeD  ron  M^ 
tallen  durch  direkte  Zerstäubung  in  einer  Halogenatmosphire  dir- 
zustellen.  Dieser  Versuch  gelang  nicht  bei  den  Metallen,  die  diitb 
von  den  Halogenen  angegriffen  wurden,  erschien  aber  prinopidl 
ausführbar,  wenn  die  Metalle  nicht  ohne  weiteres  von  den  Halo- 
genen angegriffen  werden.  Die  Hauptschwierigkeiten  waren,  dift 
die  Zerstäubung  nicht  im  reinen  Halogengas  bzw.  -dampf  geseheha 
konnte,  sondern  immer  nur  bei  Gegenwart  eines  anderen  Guei 
(Stickstoff),  das  den  Ausschluß  von  Sauerstoff  bewirken  maßte; 
zweitens,  daß  sehr  leicht  verschiedene  Oxydationsstufen  während  der- 
selben Zerstäubung  geschehen,  ein  Übelstand,  der  sich  jedoch  Te^ 
meiden  läßt  Es  gelang  so,  Platinchlorür,  nicht  aber  Jodverbindaaga 
darzustellen.  Die  Verbindung  der  Elemente  scheint  bei  dies«  Di^ 
Stellung  außerordentlich  looker  zu  sein,  da  sie  sich  schon  bei  gewöhs- 
licher  Temperatur  teils  sehr  rasch  (Gold),  teils  langsamer  (PbtiD) 
wieder  zersetzen.  Immer  aber  ist  die  Zersetzung  eine  schnelleni 
als  bei  denselben  auf  anderem  Wege   hergestellten  Verbindungo. 

Verf.  bestimmte  dann  aus  der  gemessenen  optischen  und  ihAi' 
liehen  Dicke  der  Schicht  die  Brechungsexponenten  f&r  PtOa,  CsJ 
und  CuBr,  femer  für  mehrere  Zerstäubungsprodnkte  von  Plstis 
in  Bromdampf,  die  aber,  weil  sie  offenbar  Gemische  vendüedeoer 
Oxydationsstufen  sind,  keine  konstanten  Werte  ergaben.  Aadi  «^ 
mittelte  er  für  Eupferjodür  an  einigen  Spiegeln  die  Abeorptioo. 
Eine  Nachprüfung  der  Wbbniokb  sehen  Werte  des  Brechiiogi- 
exponenten  von  Jod-  und  Bromsilber  ergab  eine  Bestätigimg  der- 
selben mit  einer  geringen  Abweichung  beim  Jodsilber.  Die  ge* 
fundenen  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


Wellenlänge  fi 


0.700 


0,650 


0,600 


0,550 


0,500    I   0,450 


Platinchlorür  . 
Kapfeijodür 

Kupferbromür . 
Jodsilber  .  .  . 
Bromsilber  ^   . 


Kupferjodür. 


BreohongMxponenten  n 


1,95 

1,96 

1,98 

1,99 

1,990 

2,007 

2,033 

2,070 

Zwisohen  2,0  und  2,2 

2,148 

2,167 

2,192 

2,227 

2,237 

2,238 

2,248 

2,266 

2.00      I      - 
2,124     ,    2,214 


2,288 
2,295 


2,445 
S,3C< 


Absorptionskoefflxienten  nk 

0,026     I    0,036     I    0,040     |    0,042     |    0,0U     !    0,046 


Verf  versucht  endlich  den  Brechungsexponenten  einiger  IBo)^ 
kularer  Metalle  rechnerisch  zu  ermitteln.  SoM- 
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Paul  Dahms.  Mineralogische  Untersuchungen  über  Bernstein. 
Vni.  Über  den  Brechungsquotienten  des  Succinit  und  einige  Er- 
scheinungen, die  sich  bei  der  künstlichen  Behandlung  dieses 
Bernsteins  zeigen.  Sehr.  Naturf.  Ges.  Danzig  (N.F.)  11,  25 — 49,  1906  t. 

Eine  Reihe  von  Bestimmungen  am  ganz  frischen  baltischen 
Bernstein  (Succinit)  ergaben  im  Mittel  eine  Dichte  1,0665  (Extreme: 
1,0615  und  1,0754)  und  einen  Brechungsexponenten  gleich  1,519. 
Bei  der  Verwitterung  erfuhr  der  Succinit  mit  einer  Zunahme  des 
spezifischen  Gewichtes  eine  Verkleinerung  des  Breohungsexponenten. 
Weitere  Versuche  des  Verf.,  betreffend  patinierten,  im  Ölbade  be- 
handelten und  erhitzten  Suocinits  mögen  in  der  Originalmitteilung 
nachgelesen  werden.  Studiert  wurden  die  Änderungen  des  Brechungs- 
exponenten, als  auch  insbesondere  der  Struktur.  Interesse  bietet 
noch  das  Resultat,  daß  auf  Grund  der  optischen  Untersuchung  der 
rumänische  Bernstein  keine  näheren  Beziehungen  zum  baltischen 
aufweist  Scheel 


J.  W.  GiFFOBD.  The  Refractive  Indices  of  Water  and  of  Sea- 
water.  Proc  Boy.  Soc.  (A)  78,  406—409,  1906  t.  Boy.  Boo.  London, 
June  28,  1906.    [Natare  75,  165,  1906  t. 

Zu  den  Versuchen  diente  ein  Hohlprisma  aus  Quarz.  Es 
wurden  folgende  in  Auswahl  wiedergegebene  Werte  der  Brechungs- 
exponenten bestimmt  (bei  Ib^): 


WeUenl&nge 

Wasser 

Seewasser 

Wellenlänge 

Wasser 

Seewasser 

0,7950 
0.7e82 
0,7066 
0,6563 
0,5893 

1,328  55 
1,829  183 

1.330  443 

1.331  562 
1,333  433 

1,335  652 
1,836  89 
1,338  062 
1,889  959 

0,4861 
0,4840 
0,2748 
0,2265 
0,1934 

1,337  501 
1,340  723 
1,366  75 
1,398  09 
1,436  1 

1,344  260 
1,347  63 
1,374  94 
1,402  880 
Absorption 

Der  TemperaturkoefBzient  wurde  für  folgende  Linien  bestimmt: 


Wellenlänge 


Wasser 


0,5893 
0,2748 
0,2265 
0,2145 
0,1988 


—  0,000  080  1 


•  0,000  072  4 
■  0,000,068  7 


Seewasser 


—  0,000  078  5 

—  0,000  074  7 
(—  0,000  075  8) 
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Zar  Charakterisiemng  der  VeranreiniguDgen  wurden  folgende 
Mittelwerte  des  BrecbungBexponenten  bei  15®  bestimmt: 

Qewölmliclies  deBtilliertes  Wasser  in  einer  Glasflasche  (1  ccm  rer- 
dampft  gab  deutlichen  Bückstand) 1,SS55796 

Gut  für  den  vorliegenden  Zweck  destilliertes  Wasser  in  Platin- 
flasche (1  ccm  verdampft  gab  kaum  wahrnehmbaren  Bückstand)  1,835  ßS§  9 

Dieselbe  Probe  zum  Sieden  gebracht  und  wieder  gemessen.   .  .  .  l,3SS63Si 

Dieselbe  Probe  mit  Luft  geschüttelt  und  eine  Woche  stehen  ge- 
lassen     1,S35577I 

SM. 


YiKTOB  F.  Hbss.  über  eine  Modifikation  der  PüLVBiCHicheii 
Formel,  betreffend  das  Brechungsvermögen  von  Miechasga 
zweier  Flüssigkeiten  unter  Berücksichtigung  der  beim  Miflchea 
eintretenden  Volumänderung.  Wien.  Anz.  1906,  157  f.  Wifin-Ba. 
115  [2  a],  459—477,  1906  t. 

Der  Autor  versucht  im  Anschluß  an  seine  frühere  Arbeit  über 
die  Gültigkeit  der  Pülvbich  sehen  Formel  durch  £infabnmg  ^ 
LoBENZ  sehen  Refraktionskonstanten  eine  theoretisch  besser  begrön- 
dete  Formel  zu  berechnen,  welche  in  der  Tat,  wie  bei  den  beiden 
Flüssigkeitsgemischen  Alkohol- Wasser  und  Alkohol-Schwefelkohko- 
Stoff,  nach  den  Messungen  des  Verf.,  beziehentlich  nach  jenes  von 
L.  WüLLNKR,  gezeigt  wird,  eine  noch  genauere  Bestätigung  findet 
als  die  nicht  modifizierte  Pulfbich  sehe  Formel.  Am  Schloß  ^ 
auf  ein  ausnahmsweises  Verhalten  der  Mischung  AtbyleDbrooä* 
Alkohol  hingewiesen.  Sditd. 

C.    CuTHBKBTSON   and   E.   Pabb    Mbtgalfk.      On   the  Refractiw 

lodices  of  Gaseous  Potassium,  Zinc,  Cadmium,  Mercury,  ArseniCr 

Selenium  and  Tellurium.     Phil.  Trans.  (A)  207,  135—148,  1906t. 

Die   Messungen    erfolgten    mit    dem   Jamik  sehen  Inteifereos- 

refraktor,  dessen  Röhren  vollkommen  aus  Quarzglas  gebildet  wareo, 

so  daß  eine  beliebige  Temperaturänderung  möglich  war.    Die  Ve^ 

dampfung  bekannter  Mengen  Metalls  geschah  in  den  Röhren  durch 

elektrische    Heizung.     Als    Lichtquelle     diente     eine    Queeksilber- 

bogenlampe. 

Die  Versuche  mit  Kalium  flibrten  nicht  zu  einem  Resulttie, 
weil  dies  Metall  bei  seiner  Verdampfungstemperatur  bereits  Gl»s 
und  Quarzglas  chemisch  angreift.  Für  die  übrigen  Metalle  wnrd« 
folgende  Werte  des  Brechungsexponenten  gewonnen: 
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Metall 

C"-l 

1)10« 

! 

;i  =  0,6562^ 

0,5898  .a 

0,5460  ^ 

0,5183^ 

As 1 

1960 

1550 
2060 

1580 
2150 

Zn 1 

2070 

Cd 

2675 

2675 

2725 

2780 

ße 

1580 

1565 

1570 

— 

Te ' 

2370 

2495 

2620 

— 

Hff 

1799 

1866 

1882 

1885 

'               1 

Den  Schluß  der  Mitteilung  bilden  chemische  Bemerkungen. 
Scheel. 

Josef  Gübb.  Über  koniBche  Prismen  zur  Projektion  künstlicher 
Regenbogen.  27  S.  Bisa.  Bostock  1906  t. 
Es  werden  die  Brechungsverhältnisse  konischer  Prismen  durch- 
gerechnet und  als  Speziairälle  behandelt  die  Umkehrung  der  Farben- 
folge mit  Hilfe  eines  konischen  Spiegels,  Umkehrung  der  Farben- 
folge mit  Hilfe  von  Totalreflexion  und  Umkehrung  der  Farbenfolge 
nach  Art  der  gerad sichtigen  Prismen.  Scheel. 
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die  Stri^hlenbündel  Spiegelungen,  Brechungen  oder  Abiorplioiiei 
irgend  welcher  Art  erleiden,  beide  Flächen  den  gleichen  BruGlitei 
des  auBgesandten  Lichteo  jeder  Wellenlänge  voneinander  emp&nga 
Nimmt  man  jetzt  bei  der  erstgedaohten  Vorstellung  an,  der  fltnih 
lende  Körper  sei  nicht  vollkommen  absorbierend  und  vergleicht  «f 
Grund  der  vorhergehenden  Überlagerungen  den  Verlast  dies« 
Körpers  an  Energie  vermöge  seiner  Strahlung  mit  der  tod  um 
aufgenommenen,  so  ergibt  sich,  daß  seine  Ausstrahlang  gleich  dem 
Verhältnisse  seines  Emissionsvermögens  zu  seinem  Absorptions- 
vermögen ist  Auch  die  von  Kibghhoff  und  Claüsiüs  gefnodeoe 
Ergänzung,  die  das  KiBCHHOFFSche  Oesets  erfährt,  wenn  die  Stnk- 
lungen  verschiedener  Flächen  durch  verschieden  brechepde  Medien 
gehen,  ergibt  sich  auf  Grund  der  hier  durchgeführten  Überlegung«!. 
Sind  JEJo  und  jBo  die  Ausstrahlungen  zweier  gleich  großen  achwina 
Flächenstücke,  die  mit  Medien  in  Berührung  sind,  deren  Brechugi- 
indizes  bzw.  n  und  n'  sind,  oder  in  denen  die  Fortpfbimiig»' 
geschwindigkeiten  V  und  V  sind,  so  ist 

^=11  =  ^ 


Mathias  Cantob.  Die  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  oDd  d» 
Doppleb  sehe  Prinzip.  Ahd.  d.  Pliya.  (4)  20,  333—344,  1906. 
Das  WiBNSche  Verschiebungsgesetz  ist  von  seinem  Entdedcr 
auf  Grund  des  Dopplbb  sehen  Prinzips  abgeleitet  worden,  b  der  tot- 
liegenden  Arbeit  wird  sowohl  dieses  als  das  STXFAH-BoLTZKin* 
sehe  Strahlungsgesetz  ohne  jenes  Prinzip  abgeleitet  Uninittelb*f 
aus  der  Differentialgleichung  für  die  Dichte  der  Energie  in  eise« 
Hohlräume  ergibt  sich  für  konstantes  Volumen  das  St^aUlUlg^ 
gesetz,  ferner,  daß  Strahlungen  von  schwarzen  Körpern,  die  W 
verschiedenen  Temperaturen  die  gleiche  Energiedichte  beöBiB 
sollen,  auf  Volumina  gebracht  werden  müssen,  die  sich  vie  dii 
dritten  Potenzen  der  Temperaturen  verhalten.  Stellt  mw  ^ 
einen  würfelf(5rmigen  Hohlraum  vor,  in  dem  sich  ebene  Weflo 
parallel  den  Würfelflächen  ausbreiten,  und  dessen  Volumen  fi^  ■ 
der  Weise  ändert,  daß  sich  die  sämtlichen  Würfelkanten  didonk 
gleichmäßig  ändern,  daß  je  eine  Fläche  festgehalten  und  die  ikr 
gegenüberliegende  verschoben  wird,  so  ergibt  die  nähere  Betnchtsag 
des  Verlaufs  der  Wellenzüge,  daß  für  jede  Wellenlänge  dss  Prodib 
aus  dieser  und  der  Temperatur  konstant  ist,  also  das  Verschiebaag»- 
gesetz.     Die  Untersuchung  einer  ebenen  Welle,  die  normal  suf  «8» 
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4.   Interferenz«    Beugung.   Ultramikroskopie. 

A.  Pbbot.    Sur  la  mesure  des  pertes  de  phase  par  reflexion.  C.  B. 
142,  566—568,  1906  t. 

Bekanntlich  ist  die  Genauigkeit  der  Bestimmung  von  Welleo- 
längen  duroh  Anwendung  der  Interferenzen  an  versilberten  Luft- 
platten  in  den  letzten  Jahren  ungemein  gesteigert  worden.  £i 
muß  jedoch  hierbei  eine  Fehlerquelle  berQcksichtigt  werden,  irMt 
darauf  beruht,  daß  die  Reflexion  nicht  an  der  geometrischcD 
äußeren  Grenze  des  Silberbelags  einzutreten  scheint,  sondern  etins 
tiefer,  so  daß  stets  noch  eine  gewisse  Phasenänderung  mit  io 
Rechnung  zu  ziehen  ist,  deren  Größe  nicht  nur  von  der  Art  und 
Dicke  der  Versilberung,  sondern  auch  von  der  Wellenlänge  des 
verwendeten  Lichtes  abhängt.  Der  Verf.  bestimmte  diese  Abhän- 
gigkeit auf  folgendem  Wege. 

In  den  Strahlengang  eines  zwischen  zwei  Eisenelektroden  über- 
gehenden Lichtbogens  wird  ein  dünnes,  prismatisches,  versilbertei 
Luftplättchen  gesetzt  und  auf  den  Spalt  eines  starken  Spektroskopi 
projiziert.  Dann  interferiert  das  direkt  durchgegangene  und  das 
an  den  beiden  Grenzflächen  des  Plättchens  reflektierte  Licht,  und 
zwar  entstehen,  gewissermaßen  als  monochromatische  Bilder  des 
Spalts,  helle  Streifen  überall  da  im  Spektrum,  wo  die  Gangdiffereoi 
der  interferierenden  Strahlen  eine  ganze  Zahl  von  Wellentengen 
beträgt  Man  sieht  also  das  Spektrum  durchzogen  von  gläDzendeiL 
im  allgemeinen  etwas  geneigten  Streifen,  welche  dadurch  chirtk- 
terisiert  sind,  daß  die  Gangdifferenz  von  einem  zum  benachbartea 
Streifen  um  eine  Wellenlänge  zugenommen  hat.  Eine  senkrecht  n 
den  Streifen  gezogene  Linie  bestimmt  die  sämtlichen  Bilder  eines 
einzigen  Punktes  des  Spektroskopspaltes  und  also  auch  eine  he 
stimmte  geometrische  Dicke  des  versilberten  Plättchens. 

Bezeichnet  man  nun  mit  Xq  und  X  die  Wellenlängen,  wekhe 
zu  zwei  derartigen  hellen  Interferenzstreifen  gehören,  mit  e  die 
geometrische  Dicke  des  Blättchens  und  mit  k  eine  ganze  Zahl,  w 
gilt,  wenn  man  die  Phasenänderung  an  den  Grenzflächen  nicht  b^ 
rücksichtigt: 

2e  =  kko  =  (Jc  +  l)k     oder     k  = j- 

Tatsächlich  ist  nun  wegen  der  Phasenänderung  k  niemals  ein« 
ganze  Zahl.  Um  diese  zu  berücksichtigen,  muß  man  noch  die 
Differenz  s  bzw.  Sq   zwischen   der  geometrischen  Dicke  der  Luft* 
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platte   und  d«m  AbBtande  der  beiden  Reflexionsebenen   einfuhren. 
Schreibt  man  dann: 

2e  +  26   =(Ä-hl)A, 
so  entspricht  die  Differenz 

2(«  — ao)  =  A  — Ä(Ao  — A) 

gerade  dem  Betrage,   welcher  k  zu  einer  ganzen  Zahl  macht;  man 
kann  also  die  Differenz  ohne  weiteres  bestimmen. 

In  der  vom  Verf.  durchgeführten  Messung  betrug  die  Differenz 
fhr  die  Wellenlängen  zwischen  562,5  fif(  und  525,3  fifi,  bei  der  an- 
gewandten Silberschicht  etwa  2,8f(f(.  Gich, 


Maubiob  Hamy.  Sur  les  franges  de  rdflezion  des  lames  argentees. 
8oc.  Fran^.  de  Phyg.  Nr.  242,  2—3,  1906  t.  Bull.  8oo.  Prang,  de  Pliys. 
1906,  185—204,  24*— 25*.      Joum.  de  phys.  (4)  5,  789—809,  1906. 

Die  Interferenzstreifen,  welche  entstehen,  wenn  man  zwei  voll- 
kommen ebene  Glasplatten  entweder  unter  einem  sehr  geringen 
Winkel  gegeneinander  neigt  oder  vollkommen  parallel  stellt  und 
mit  monochromatischem  Lichte  beleuchtet,  sind  bekanntUoh  von 
FizBAü  bzw.  von  Haidinobb,  Masgabt,  Lümmbb  u.  a.  entdeckt 
and  eingehend  untersucht  worden.  Die  Erscheinungen  stellen  sich 
im  ersten  Falle  als  lokalisierte,  gleich  breite,  abwechselnd  helle 
and  dunkele  Streifen  dar,  im  zweiten  Falle  als  konzentrische,  im 
Unendlichen  liegende  Ringe.  Beide  Erscheinungen  haben  bereits 
vielfach  wissenschaftliche  und  technische  Verwendung  gefunden, 
auch  in  der  Modifikation,  daß  man  die  untere  der  reflektierenden 
Flächen  stark,  die  obere  so  schwach  versilbert,  daß  die  beiden 
interferierenden  Strahlen  nahezu  gleiche  Intensität  haben. 

Der  Verf.  untersuchte  die  Abhängigkeit  der  Erscheinung  von 
der  Dicke  bzw.  dem  Reflexionsvermögen  der  unteren  Silberschicht 
and  kommt  zu  folgendem  Ergebnis:  Bei  einem  Reflexions- 
▼ermdgen  von  0,3  gleichen  die  Streifen  ungefähr  denjenigen  bei 
Glasreflexion,  die  Maxima  sind  nur  wenig  schmäler  als  die  Minima. 
Dagegen  ist  die  Breite  der  Maxima  auf  etwa  Vio  ^^^  derjenigen 
der  Minima  reduziert,  wenn  das  Reflexionsvermögen  etwa  0,5  be- 
traf Bei  einem  Reflexionsvermögen  von  0,9  sind  umgekehrt  die 
Maxima  stark  verbreitert,  die  Minima  schrumpfen  auf  feine,  schwarze 
Linien  zusammen,  deren  Anblick  an  denjenigen  der  Fbaukhofbb- 
scben  Linien  im  Gitterspektrnm  erinnert  Beim  Reflexionsvermögen 
0,8    aind  Maxima  und  Minima  in  gleicher  Weise  verbreitert  und 
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stoßen  an  einer  Seite  scharf  aneinander,  die  sonstige  Symmetrie  ist 
also  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  Theorie,  bei  welcher  die  VersKögernng  bei  der  Brechong 
durch  die  dünnen  Metallschichten  und  bei  der  Reflexion  an  beiden 
Metallschichten  eine  besondere  Rolle  spielt,  gibt  eine  aasreiohende 
Erklärung  für  diese  Erscheinungen  auch  in  ihrer  Abhängigkeit  tod 
der  Oangdifferenz,  welche  von  derjenigen  bei  Glasreflexion  mitonter 
erheblich  abweicht  fftek. 

E.  Gehbcke  und  O.  v.  Babteb.  Über  die  Anwendung  der  Inter- 
ferenzpunkte  an  planparallelen  Platten  zur  Analyse  feinster 
Spektrallinien.  Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  269—292,  1906  t. 
Nach  der  von  Gbhbokb  bereits  beschriebenen  Methode  der 
Interferenzpunkte  (Verb.  D.  Phys.  Ges.  7,  236—240,  1905;  die« 
Ber.  61  [2],  380,  1905)  studierten  die  Verff.  den  Bau  der  faaapt. 
sächlichsten  Spektrallinien  von  Hg,  Cd,  Zn,  Bi,  Te,  Pb  im  Vakuum- 
lichtbogen,  sowie  von  H,  A,  He,  Na  in  Gxisslbb sehen  Rdbreo. 
Zur  Erzeugung  der  Quecksilberlinien  diente  eine  Abohs  sehe  Qoeek- 
silberlampe  Lümmeb scher  Konstruktion,  Cd  und  Zn  wurden  als 
hochprozentiges  Amalgam  in  Quarzlampen  untersucht,  welche  bereits 
früher  beschrieben  worden  sind  (ZS.  f.  Instrkde.  34,  296—298,  1904; 
diese  Ber.  60  [2],  430,  1904),  für  die  Untersuchung  des  Bi  maBte 
eine  besondere  Lampenform  aus  Quarz  konstruiert  werden,  bd 
welcher  die  Elektroden  aus  Iridium  beständig  im  Wasserbade  ge- 
kühlt werden,  während  der  Lichtbogen  sich  in  dem  mittleren,  m- 
gekühlten  Teile  des  fl-förmigen  Rohres  ausbildet.  Die  Helligkeit 
der  hauptsächlichsten  Hg-,  Cd-  und  Zn-Linien  war  ungemein  stark, 
von  den  Bi-Linien  traten  nur  zwei  besonders  hell  hervor,  wihreod 
Ag  und  Pb  kein  befriedigendes  Resultat  ergaben. 

Zur  Herstellung  der  Interferenzpunkte  wurden  meist  drei 
Kombinationen  von  Glasplatten  verwendet,  welche  vorher  genm 
auf  ihre  Planparallelität  geprüft  worden  waren.  Bekanntlich  gebes 
fehlerhafte  Platten  zur  Entstehung  von  nicht  reellen  Linien,  so- 
genannten Geistern,  Veranlassung,  die  jedoch  gerade  nach  dem 
Verfahren  der  Interferenzpunkte  ermittelt  werden  können,  wie 
Gehbokb  a.  a.  O.  nachgewiesen  hat.  Trotzdem  nicht  alle  dm 
Platten  gleich  vollkommen  geschliffen  waren,  stimmen  doch  die  damit 
gewonnenen  Resultate  recht  gut  miteinander  llberein,  und  auch  die 
Übereinstimmung  mit  den  Messungen  von  Ja.kiosi  (Stofengitter), 
sowie  von  Fabbt  und  Pbbot  (Luftplatte)  ist  meist  recht  be- 
friedigend, namentlich,  wenn  man  berficksichtigt,  daß  bei  den  photo- 
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graphidchen  Aufnahmen  die  von  den  Hauptlinien  herrührenden 
Interferenzpunkte  nicht  eigentliche  Punkte,  sondern  Flecken  dar- 
stelleu,  deren  Abstand  von  den  feineren  Interferenzpankten  der 
Nebenlinien  nicht  mit  absoluter  Schärfe  gemessen  werden  kann. 

Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  lassen  sich 
folgendermaßen  zusammenfassen:  Nahezu  alle  Quecksilberlinien 
haben  Trabanten,  ihre  Anzahl  ist  aber  bei  weitem  nicht  so  groß, 
als  es  nach  den  früheren  Versuchen  von  Lümmeb  und  Oehbokb 
den  Anschein  hatte,  bei  welchen  sich  die  sogenannten  ^ Geister^ 
nicht  aasscheiden  ließen.  Beim  Cadmium  konnte  bei  der  wegen  der 
MiOHSiiSOK  sehen  Meterbestimmung  so  wichtigen  roten  Linie  kein 
Trabant  nachgewiesen  werden,  wohl  aber  bei  den  meisten  übrigen. 
Die  sämtlichen  lichtstarken  ZinkUnien  sind  einfach,  dagegen  zeigten 
die  bellen  Wismutlinien  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Trabanten. 
Die  rote  Wasserstofflinie  stellt  sich  bei  Drucken  unterhalb  von 
2mm  als  verwaschene  Doppellinie  dar,  die  übrigen  Wasserstoff- 
linien sind  ziemlich  verwaschen  und  haben  keine  Trabanten.  Helium 
zeigt  nur  bei  Ds  den  bereits  bekannten  Trabanten,  der  sich  schon 
mit  einem  guten  Gitter  nachweisen  läßt,  Argon  und  Natrium  lassen 
keine  Trabanten  erkennen. 

Ob  die  Tatsache,  daß  hauptsächlich  bei  den  Stoffen  mit  hohem 
Atomgewichte  Trabanten  beobachtet  werden,  anf  Zufall  beruht  oder 
in  dem  komplizierten  Aufbau  der  Atome  dieser  Stoffe  begründet 
ist,  läßt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Gleh, 


K  Gbhbokb  und  O.  Rbichbkhbim.  Interferenzen  planparalleler 
Platten  im  kontinuierlichen  Spektrum.  (Mitteilung  aus  der  Phys.- 
Techn.  Reichsanstalt.)  Verb.  D.  Fhys.  Qee.  8,  209—221,  1906. 
Die  schon  von  Fizbaü  und  Fovcault  und  anderen  bemerkte, 
aber  noch  nicht  eingehender  studierte  Tatsache,  daß  auch  bei  weißem 
Lichte  an  Platten  mit  hohen  Gangunterschieden  Interferenzen  zu 
sehen  sind,  wenn  die  aus  der  Platte  austretenden  Strahlen  spektral 
zerlegt  werden,  ist  von  den  Verff.  theoretisch  wie  experimentell 
untersucht  worden.  Die  experimentelle  Anordnung  war  so  ge- 
troffen, daß  das  zur  Beleuchtung  dienende,  durch  einen  Kollimator 
parallel  gemachte  Licht  durch  eine  Anzahl  von  Prismen  zerlegt 
wurde,  sodann  vermittelst  eines  Refiexionsprismas  schräg  nach 
unten  auf  eine  horizontal  stehende  planparallele  Glasplatte  von  etwa 
1mm  Dicke  gelangte  und  nach  vielfachen  Reflexionen  im  Innern 
der  Platte  mittels  eines  auf  Unendlich  eingestellten  Femrohres 
beobachtet  wurde. 

24* 
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üemach  werden  dieselben  Linien  leicht  umkehrbar  sein,  die  sich 
eicht  verbreitern.  Die  Gleichungen,  welche  die  elektromagnetische 
jidnktion  zwischen  den  einzelnen  schwingenden  Körpern  darstellen, 
irgeben,  daß  zwar  diese  Wirkung  für  ein  einzelnes  Edrperchen 
resentlicb  kleiner  ist  als  die  elektrostatische;  da  aber  fiir  jene 
loch  weiter  entfernte  Körper  zur  Gesamtwirkung  beitragen  als  fiir 
liese,  ist  die  Gesamtwirkung  eine  ähnliche.  Ly, 


N,  EL  Julius.  Arbitrary  distribution  of  light  in  dispersion  bands, 
and  its  bearing  on  spectroscopy  and  astrophysics.  Proc.  Amster- 
dam 9,  343—359,  1906.  VersL  Amsterdam  15,  317—833,  1906. 
In  Fortsetzung  der  Untersuchung  der  Dispersionsstreifen  in 
Absorptionsspektren  (diese  Ber.  60  [2],  482—483,  1904)  triflEt  Verf. 
me  Anordnung  des  Versuches,  bei  der  die  Dichte  des  Natrium- 
lampfes  in  gewissen  Grenzen  willkürlich  geändert  werden  kann. 
)ie  Anordnung  ist  der  von  Wood  bei  seinen  Bestimmungen  des 
{rechnngsvermögens  und  der  Fluoreszenz  des  Natriumdampfes  be- 
tntzten  nachgebildet.  In  einem  an  den  Enden  durch  Glasplatten 
erschlossenen  Nickelrohre  wird  Natrium  durch  elektrische  Heizung 
erdampft;  nahe  der  Achse  sind  in  kleinem  Abstände  voneinander 
wei  enge  Röhren  parallel  zur  Achse  hin  durchgeführt,  die  durch 
men  elektrischen  Strom  etwas  über  die  Temperatur  der  Umgebung 
r wärmt  oder  durch  einen  schwachen  Luftstrom  abgekühlt  werden 
:dnnen.  Der  durch  das  kalte  Rohr  geleitete  Strahl  einer  Bogen- 
impe  zeigte  die  beiden  D-Linien  dunkel,  als  Folge  der  Absorption 
Q  dem  die  Kohlen  stets  umgebenden  Natriumdampfe.  Mittels 
ines  Systems  von  Spiegeln  wurden  diese  Strahlen  um  die  Ver- 
Qchsrdhre  herum  in  das  Kollimatorrohr  des  Spektrographs  geleitet, 
m  als  Marken  bei  den  eigentlichen  Beobachtungen  zu  dienen. 
7urde  nun  das  Rohr  erhitzt,  so  entwickelte  sich  zuerst  eine  reiche 
fenge  Gas;  dieses  wurde  abgepumpt.  Nach  längerer  Zeit  blieb 
er  Druck  im  Rohre  stationär  unter  1mm,  auch  wenn  es  bis  auf 
50*  erhitzt  wtirde;  im  kalten  Zustande  erwies  sich  seine  Innen- 
äche,  sowie  die  Oberfläche  der  inneren  dünnen  Röhren  mit  nieder- 
eschlagenen  kleinen  Natriumtröpfchen  bedeckt,  so  daß  bei  neuer- 
cher  Erwärmung  auf  eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Dampfes 
erechnet  werden  konnte;  jedenfalls  war  die  Dichte  in  Richtung 
er  Achse  eine  gleichmäßige.  Wurde  das  Rohr  auf  390<>  er- 
rärmt,  so  erwiesen  sich  die  D-Linien  nur  etwas  verbreitert.  Wenn 
idoch  jetzt  von  den  dünnen  inneren  Röhren  die  eine  etwas  er- 
rärmt,  die  andere   etwas  abgekühlt  wurde,  traten  Veränderungen 
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Der  erste  Teil  der  Veröffentlicbang  enthält  den  Nachweis,  daß 
die  mehrfach  in  der  Literatur  yertretene  Ansicht,  als  ob  Haidingeb 
die  nenerdings  so  vielfach  verwendeten  Interferenzringe  an  plan- 
parallelen Platten  wohl  zuerst  gesehen,  aber  nicht  zn  erklären  ver- 
mocht habe,  irrig  ist.  Sodann  gibt  der  Verf.  Anweisung  zur  be- 
quemen Beobachtung  dieser  Interferenzersoheinung.  Am  einfachsten 
gelingt  dies  mit  Glimmerplältchen ,  die  vielfach  in  hinreichender 
Größe  genau  planparallel  abblättern.  Hält  man  sie  schräg  zwischen 
das  Auge  und  eine  mit  Natriumlicht  beleuchtete  matte  Glasscheibe, 
so  sind  die  Interferenzen  ohne  weiteres  deutlich  sichtbar,  falls  nicht 
etwa  die  Dicke  des  Plättchens  gerade  so  groß  ist,  daß  die  von 
den  beiden  Komponenten  der  Natriumlinie  herrührenden  Maxima 
und  Minima  sich  überlagern,  was  ungefähr  bei  der  Dicke  von 
0,1  mm  und  Vielfachen  derselben  stattfindet. 

Außerdem  treten  aber  bei  Glimmerplättchen  von  bestimmter 
Dicke  auch  noch  andere,  ähnlich  aussehende  Störungserscheinungen 
auf,  welche  von  der  Doppelbrechung  des  Glimmers  herrühren, 
denn  es  müssen  entsprechend  den  beiden  Brechungsexponenten  im 
allgemeinen  auch  zwei  Ringsysteme  zum  Vorschein  kommen,  die 
sich  stören  können.  Durch  ein  drehbares  Nicol  erblickt  man  dann 
in  Tier  um  90®  verschiedenen  Azimuten  des  Nicols  einen  Ring, 
der  zu  i»inem  System  mit  hellem  Zentrum  gehört,  während  in  vier 
zwischenliegenden  Azimuten  ein  anderer,  zu  einem  System  mit 
dunklem  Zentrum  gehöriger  Ring  sichtbar  wird;  in  den  Zwischen- 
stellangen  des  Nicols  verschwinden  die  Ringsysteme.  Bei  ge- 
eigneten Dicken  kann  man  das  doppelte  Ringsystem  weit  verfolgen, 
namentlich,  wenn  man  die  beiden  Flächen  des  Plättchens  mittels 
Eathodenzerstäubung  schwach  versilbert  Es  zeigt  sich  dann,  daß 
beide  Ringsysteme  nicht  genaue  Kreise  sind,  sondern  sich  schnei- 
dende Kurven,  was  daher  rührt,  daß  die  beiden  im  Kristall  sich 
fortpflanzenden  Wellenflächen  keine  konzentrischen  Kugelflächen  sind. 

Glch. 

GxoBGES  Mbslik.  Sur  les  interf^rences  prodaites  par  un  reseau 
limitant  une  lame  mince.  G.  B.  152,  1039— 1042,  1906 f.  Journ.  de 
phys.  (4)  5,  725—748.  1906. 

Stellt  man  ein  Gitter  so  vor  die  Konvezfläche  einer  schwach 
gekrümmten  Linse,  daß  die  Gitterstriche  parallel  zur  Einfallsebene 
des  Lichtes  stehen,  so  beobachtet  man  Interferenzringe,  welche  den 
Nbwtok sehen  ähnlich  sind,  sich  aber  von  diesen  in  mehreren 
Punkten  unterscheiden.     Erstens  sind  sie  viel  breiter,  sodann   sind 


374  V.    Optik  des  gesamten  Spektrums. 

sie  auch  im  weißen  Lichte  sichtbar,  wenn  der  Abstand  von  Gitter 
und  Linse  mehrere  Millimeter  beträgt;  weiter  sind  sie  wenig  geflrbt 
und  bei  einem  Einfallswinkel  yon  etwa  45®  nahezu  achromatisch, 
endlich  nimmt  der  Durchmesser  der  Kreise  mit  wachsendem  fin- 
fallswinkei  ab,  während  derjenige  der  Nbwtok sehen  Ringe  uat/tr 
den  gleichen  Verhältnissen  zunimmt. 

Der  Verf.  weist  nun  nach,  daß  sich  diese  BigenschafteD  er- 
klären lassen,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Interferenzen  zustande 
kommen  durch  zwei  Strahlen,  welche  beide  an  der  Rfickseite  des 
dünnen  Luftplättchens  zwischen  Gitter  und  Linsenoberfläche  eine 
Reflexion  erleiden,  aber  mit  dem  Unterschiede,  daß  der  eine  Stuhl 
die  Beugung  durch  das  Gitter  bereits  beim  Eintritt  in  die  Luft- 
lamelle  erfährt,  der  andere  erst  beim  Austritt  Aus  diesem  Grunde 
ist  zwar  auch  hier,  wie  bei  den  Nbwton  sehen  Ringen,  die  Phaseo- 
diflerenz  abhängig  von  der  Dicke  der  LufUamelle,  so  daß  also  die 
Interferenzstreifen  Schichten  gleicher  Dicke  entsprechen,  aber  der 
Proportionalitätsfaktor  ist  nicht,  wie  bei  den  Newtoh  sehen  Ringea 
cosr^  sondern  (1 — cosr). 

Technisch  läßt  sich  die  Erscheinung  verwenden  zur  Prnfang 
der  Oberflächen  von  Linsen  während  deren  Bearbeitung,  denn  man 
braucht  nur  über  die  Linse  ein  richtig  orientiertes  Gitter  zu  legen,  am 
die  Ungleichmäßigkeiten  der  Oberflächenbeschaffenheit  zu  erkennen, 
während  man  nach  der  gewöhnlichen  Methode  einer  genaaen 
Justierung  und  monochromatischen  Lichtes  bedarf.  GidL 


Gbobgbs  Mbblin.  Snr  les  colorations  des  franges  localis^  daos 
uDe  lame  mince  limit^e  par  un  r^seau.  C.  B.  143.  35—37,  I906t- 
Die  in  dem  vorstehenden  Artikel  beschriebene  Erscheinung 
tritt  besonders  glänzend  hervor,  wenn  die  untere  der  beiden  die 
Luftschicht  begrenzenden  Flächen  versilbert  ist  Diese  Tatsacbe 
benutzte  der  Verf.  zur  Untersuchung  des  Falles,  daß  diese  reflek- 
tierende Fläche  nicht  konvex  ist,  sondern  aus  einer  gegen  dts 
Gitter  geneigten,  versilberten  Glasplatte  besteht,  welche  mittels 
einer  Schraube  dem  Gitter  mehr  oder  weniger  genähert  werden 
kann,  so  daß  also  beide  Flächen  eine  prismatische  Luftschicht  fon 
veränderlicher  Dicke  einschließen.  Die  dann  entstehenden  Streifen 
sind,  wie  sich  voraussehen  läßt,  geradlinig,  zeigen  aber  im  weißen 
Lichte  gruppenweise  eine  verschiedene  Färbung  oder  sind  teilwräe 
auch  ganz  farblos.  Der  Grund  hierfür  ergab  sich  durch  dts 
Studium  derselben  Erscheinung  bei  Beleuchtung  mit  monochroma- 
tischem Lichte.     Beispielsweise  zeigte  sich  beim  roten  Lidite  ein« 
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Anzahl  von  Gruppen  donkeler  und  heller  InterferenzBtreifen,  welche 
duroh  gleiohmäßig  rot  gefärbte  Zwisohenräome  getrennt  waren, 
und  dieselbe  Erscheinung  erhielt  man  beim  grünen  Lichte,  nur' 
traten  hier  die  Interferenzstreifengruppen  an  denjenigen  Stellen 
auf,  welche  beim  roten  Lichte  frei  von  Streifen  waren,  und  um- 
gekehrt. Kombiniert  man  beide,  so  sieht  man,  daß  man  im  all- 
gemeinen weiße  oder  farbige  Streifen  auf  verschiedenfarbigem 
Grunde  erhalten  muß. 

Die  Tatsache,  daß  bei  Anwendung  von   monochromatischem 
Lichte  die  Interferenzgruppen  nur  an  einzelnen  Stellen  des  Gesichts- 
feldes auftreten,  andere   dagegen   freilassen,   erklärt  der  Verf.  fol- 
gendermaßen: Die  Erscheinung  rährt  ja  von  der  Interferenz  zweier 
an   den  Gitterteilen  A  und  B  gebeugter  Strahlen  her;   sind  dies 
homologe    Punkte    zweier    Gitterelemente,    so    sind    die    Phasen- 
änderungen,  welche  sich  zufolge  der  Beugung  an  diesen    beiden 
Punkten  abspielen,  einander  gleich,  und  die  Phasenverschiebung 
zwischen  den   beiden  Komponenten   rührt  lediglich   von  der  Weg- 
difierenz  her;  dasselbe  gilt  auch  für  die  benachbarten  Strahlenpaare; 
die  Interferenzen  treten  also  fär  alle  benachbarten  Strahlenpaare  in 
^nz  der  gleichen  Weise  auf.     Hat  man  es  aber  nicht  mit  homo- 
logen Gitterelementen  zu  tun,  so  tritt  zn  der  geometrischen  Phasen- 
differenz noch  eine  andere,  von  der  Beugung  herrührende,  welche 
bei    den    in    Betracht    kommenden     benachbarten    Strahlenpaaren 
variiert,  so   daß   also   in   diesem   Gebiete   überhaupt    keine   Inter- 
ferenzen sichtbar  werden  können.  Gich. 


PoKSOT.     Photographie    interf^rentielle;    Variation    de   Tincidence; 
lamiöre  polaris^e.     C.  B.  142,  1506—1509;  143,  148,  1906  f. 

Der  Verf.  wiederholte  die  Wibnibb  sehen  Versuche  unter  An- 
wendung der  LippMANK sehen  Einrichtungen:  Das  Licht  einer 
Bogenlampe  fiel  auf  einen  im  Brennpunkte  einer  Linse  stehenden 
Spalt  und  durchsetzte,  parallel  gemacht,  ein  Glasgitter,  dessen  erstes 
Beagangsspektrnm  auf  ein  photographisches  Objektiv  geworfen 
wurde.  In  seinem  Brennpunkte  stand  die  Glasplatte  mit  der 
empfindlichen  Bromsilber- Gelatineschicht,  welche  um  eine  horizon- 
tale Achse  gekippt  werden  konnte.  Zur  Polarisation  des  Lichtes 
diente  ein  vor  dem  Spalt  aufgestelltes  FouoAULTSches  Prisma;  die 
Änderung  der  Polarisationsebene  wurde,  da  es  sich  nicht  um  ge- 
naue Messungen  handelte,  mit  einem  zwischengeschobenen  doppel- 
brechenden Prisma  bestimmt. 
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Die  freie  Oberfläche  der  empfindlichen  Schicht  stand  mit  dnem 
Qaecksilberspiegel  in  Berührung.  Einfallswinkel  von  0  bis  28*  in 
der  Oelatineschioht  ließen  sich  direkt  durch  Kippen  des  Platten- 
trägen  hervorbringen;  zur  Herstellung  größerer  Einfallswinkel  bis 
4tb^  wurde  ein  rechtwinkeliges  Prisma  mit  der  Hypotenusenseite 
durch  Gelatine  an  die  Glasplatte  geklebt,  welche  auf  der  anderen 
Seite  die  empfindliche  Schicht  trug. 

Die  Untersuchung  der  erhaltenen  Photographien  in  senkredit 
auffallendem,  weißem  Lichte  ergab  eine  Verschiebung  der  Spektial- 
färben  nach  der  violetten  Seite  zu,  die  mit  wachsendem  Einfalls- 
winkel zunahm.  Bei  Verwendung  von  polarisiertem  Lichte  zeigten 
sich  die  Farben  ungemein  glänzend  und  reiner,  als  mit  naturfichem 
Lichte,  wenn  das  Licht  in  der  Einfallsebene  polarisiert  war;  bei 
Verwendung  von  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisiertem  Liebte 
verblaßte  die  Erscheinung  mehr  und  mehr  mit  wachsendem  Ein- 
fallswinkel und  ging  bei  45®  in  einen  gleichförmigen,  gelbliehen 
Schein  über.  Die  entwickelten  Silberteilchen  waren  in  diesem 
Falle  gleichmäßig  durch  die  ganze  Schicht  verteilt;  eine  Interferenx 
zwischen  einfallenden  und  reflektierten  Strahlen  hatte  nicht  8tat^ 
gefanden. 

Die  Wiederholung  der  Versuche  ohne  Quecksilberspiegel  ergab 
ähnliche  Erscheinungen,  aber  die  Farben  zeigten  sich  etwas  ver- 
schoben, was  der  Verf.  leicht  dadurch  nachweisen  konnte,  daß  er 
eine  photographische  Platte  nur  zur  Hälfte  mit  einem  QnecksQbei^ 
Spiegel  bedeckte.  GlA. 

R.  W.  Wood.     Interference  Colours  of  Chlorate  of  Potash  Cryslals 
and  a  New  Method   of  Isolating  Heat  Waves.    PhiL  Hag.  (6)  13t 

67—70,  1906  t. 

Die  eigentümlichen  Farbenerscheinnngen ,  welche  gewisse 
Zwillingskristalle  von  Chlorkali  zeigen,  sind  bereits  von  Stods 
und  Lord  Ratleioh  untersucht  worden.  Nach  Angabe  des  Vttt 
erhält  man  derartige  Kristalle,  wenn  man  eine  hoohgesättigte  Ldsasg 
des  Salzes  langsam  in  einem  Gefäße  mit  flachem  Boden  abkfihlen 
läßt,  die  gebildete  Eristallmasse  auseinanderbricht,  am  Fenster 
langsam  durcheinander  schüttelt  und  diejenigen  Plättchen  aussncbt, 
welche  im  reflektierten  Lichte  hochgefärbt  erscheinen.  Diese  werden 
getrocknet  und  am  besten  mit  Eanadabalsam  oder  Glycerin  zwischen 
zwei  Glasprismen  von  etwa  10<^  brechendem  Winkel  eingekitixt, 
wodurch  die  Erscheinung  wesentlich  intensiver  wird. 
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Die  Platten  reflektieren  eine  oder  mehrere  bestimmte  Farben 
fast  vollständig,  das  Spektrum  des  durcbgelassenen  Liobtes  erscheint 
infolgedessen  von  einer  oder  mehreren  schmalen,  schwarzen  Banden 
durchzogen.  Dies  rührt,  wie  Lord  Ratleigh  nachwies,  daher,  daß 
die  Plättchen  aus  einer  großen  Anzahl  von  Zwillingsschichten  be- 
stehen, deren  Flächen  parallel  sind  zur  Oberfläche  des  Plättchens, 
und  die  enge  Begrenzung  des  reflektierten  Spektralgebietes  ist, 
wie  beim  Fabbt-Pbbot  sehen  Interferometer,  auf  die  zahlreichen 
Keflexionen  innerhalb  der  Schichten  zurückzufuhren. 

Zur  Erklärung  der  Tatsache,  daß  unter  umständen  im  sicht- 
baren Gebiete  zwei  bis  drei  schwarze  Banden  auftreten  können, 
glaubte  Stokes  Kombinationen  von  mehreren  Systemen  derartiger 
Plattensätze  annehmen  zu  müssen;  der  Verf.  gibt  hierfür  eine  viel 
einfachere  Erklärung:  Eine  dünne  Schicht  oder  eine  Anzahl  von 
solchen  von  der  Dicke  d  reflektiert  ja  bei  normalem  Einfall  Licht 
▼on  der  Wellenlänge  X  =  2d^  aber  ebenso  auch  Licht  von  der 
halben,  drittel  usw.  Wellenlänge  nach  doppelter,  dreifacher  usw. 
Anzahl  von  Reflexionen  der  einen  Eopiponente.  Ist  also  z.  B. 
2d  =  l,2ft,  so  wird  auch  rotes  Licht  von  der  Wellenlänge  0,6 fi 
und  violettes  von  0,4 fi,  0,3 ft  usw.  reflektiert,  die  Platte  wird 
parpum  erscheinen  und  im  durchgehenden  Lichte  bei  den  be- 
treffenden Wellenlängen  scharfe  Banden  zeigen.  Bei  anderer 
Schichtdicke  muß  natürlich  auch  die  Lage  der  Banden  sich  ändern. 

Der  Verf.  hat  die  Richtigkeit  dieser  Theorie  experimentell 
nachgewiesen,  indem  er  mittels  eines  Quarzspektrometers  sowohl 
das  von  Banden  durchsetzte  Spektrum,  als  auch  gleichzeitig  als 
Vergleichsapektrum  dasjenige  des  zwischen  Cadmiumelektroden 
übergehenden  Funkens  photographisch  aufnahm,  was  bei  der  auch 
praktisch  wichtigen  Durchlässigkeit  der  Chlorkalikristalle  fQr  ultra- 
violettes Licht  leicht  zu  ermöglichen  war. 

Aus  der  Lage  der  so  erhaltenen  Banden  im  sichtbaren 
Spektrum  ließ  sich  nun  in  der  oben  angedeuteten  Weise  auch  ein 
Schluß  ziehen  auf  die  Lage  der  Banden  im  ultrarot.  Der  Nachweis 
gelang  dem  Assistenten  des  Verf.,  Herrn  Pfund,  indem  er  das  Licht 
einer  NerDstlampe  von  einem  purpurn  erscheinenden  Plättchen  in 
den  Spalt  eines  mit  Steinsalzprisma  und  Radiometer  ausgerüsteten 
Reflezionsspektrometers  reflektieren  ließ.  Tatsächlich  erhielt  er  einen 
Gbdvanometeraussohlag  von  mehreren  Centimetern  im  Gebiete  der 
roten  Bande  0,6  f»,  der  bei  weiterer  Drehung  des  Prismas  wieder 
vollständig  verschwand,  bei  etwa  1  ft  wieder  begann  und  bei  1,2 fi 
so   stark   wurde,  daß  die  Skala  vollständig  aus   dem  Gesichtsfelde 
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versohwand.  Die  aufgenommeDe  Intexmitätskiirve  zeigt  einen  Ekin- 
lioh  Steilen  Verlauf,  so  daß  die  Methode,  welche  eine  wetentäch 
höhere  Intensität  liefert,  als  etwa  eine  Reinigung  durch  das  Spek* 
troskop,  wohl  geeignet  erscheint,  gewisse  spektrale  Regionen  im 
Gebiete  des  Ultrarot  zu  isolieren.  Gld^. 


A.  WiKKBLMANN.      Untersuchung  einer  von   K  Abbx   gezogeoeD 
Folgerung  aus  dem  Interferenzprinzip.     Ann.  d.  Phys.  (4)  31,  27« 

—280,  1906  t. 

In  einer  Abhandlung  yon  Abbe  findet  sich  folgende,  dem  Ex- 
periment zugängliche,  aber  noch  nicht  bestätigte  Folgerung  ans 
dem  Interferenzprinzip:  Wenn  die  Strahlen  von  zwei  miteinander 
interferierenden  Lichtquellen  von  der  Wellenlänge  A  den  Kontingeio- 
winkel  o  einschließen,  so  bildet  sich  im  Interferenzraum  ein  Wellen- 
System  mit  einer  scheinbaren  Wellenlänge  X'  aus,  die  großer  als  l 
ist,  und  zwar  gilt: 

A/A'  =  l/cos  -^j  oder  in    erster  Annäherung  =  ^  +  "F (r)i 

wenn  h  die  Breite  der  Interferenzstreifen  bezeichnet.  Es  muß  äd 
also  nach  Abbbs  Angabe  so  verhalten,  als  ob  man  sich  in  «oon 
Medium  mit  höherer  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  befände.  Stellt 
man  z.  B.  ein  Gitter  derart  in  ein  Interferenzstreifensystem,  daß  die 
Maxima  auf  die  Offnungen  fallen,  so  müßte  sich  das  gleicdie  er- 
geben, als  ob  das  Gitter  die  Grenze  von  zwei  Medien  mit  ver- 
scbiedenen  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  bildete,  es  mußten  lidi 
also  bei  Schiefstellung  des  Gitters  Brechungserscheinungen  zeigm. 

Der  Verf.  wies  die  Richtigkeit  dieser  theoretischen  Folgerungen 
experimentell  auf  dem  von  Abbb  angedeuteten  Wege  nach,  indem 
er  ein  in  Silber  geritztes  Gitter  von  der  Eonstante  0,022,  als  licht- 
quelle  Natriumlicht  und  die  Wasserstofflinie  C,  als  Interferens- 
apparat  ein  durch  Schrauben  fein  regulierbares  FassHBLScheB 
Spiegelpaar  benutzte,  durch  welches  er  die  Breite  der  Interferensa 
so  einreguUeren  konnte,  daß  sie  gleich  der  halben  Breite  der  Gitter- 
konstanten wurden.  Die  Winkelmessungen  erfolgten  mit  einem 
Abbb  sehen  Spektrometer.  Es  ergab  sich  eine  recht  befliedigeiide 
Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Experiment. 

Zum  Schlüsse  leitet  der  Verf.  die  Abbb  sehen  Formeln  aus  der 
Beugungstheorie  direkt  ab  und  weist  nach,  daß  es  gleichgültig  ist, 
ob  die  beiden  auf  das  Gitter  fallenden  Strahlen  miteinander  inter- 
ferieren  oder  nicht,   wenn   nur   die  beiden   Beugungsbilder  »ster 
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Ordnung   in  dem  dem  Kontingenzwinkel   entsprechenden  Winkel- 
ranme  zusammenfallen.  Glch. 

£Ibbd.  Eüg.  Wbioht.    A  Modification  of  the  Lasaülx  Metbod  for 
Observing  Interference  Fignres  under  the  Microscope.    8ilL  Joum. 

(4)  22,  19—20,  1906 1. 

Die  Methode  von  Lasaülx  zur  Untersuchung  von  Gesteins- 
sohliffen  in  konvergentem,  polarisiertem  Lichte  besteht  darin,  daß 
man  vom  Mikroskope  nur  das  starke  Objektiv  benutzt,  das  Okular 
aber  entfernt  und  die  Interferenzfiguren,  welche  zwar  klein,  aber 
sehr  scharf  erscheinen,  direkt  mit  dem  Auge  beobachtet.  Zur  Vermei- 
dmig  der  mit  der  Herausnahme  und  der  Wiedereinstellung  des 
OktJars  verbundenen  Unbequemlichkeit  benutzt  der  Verf.  eine 
kleine,  aus  zwei  total  reflektierenden  Prismen  bestehende  Hilfsvor- 
riohtung,  welche  unterhalb  des  Okulars  in  den  Tubus  eingesetzt 
werden  kann  und  das  Licht  nach  oben  wirft,  so  daß  man  das  Bild 
seitlich  vom  Okular  beobachtet 

Auch  eine  zweite  Vorrichtung  zur  teilweisen  Abbiendung  des 
konvergenten,  auf  den  Schliff  fallenden  Lichtes  wird  beschrieben. 

Gleh. 

Haks    Lbhhann.      Bemerkung    zu    der    Abhandlung    des    Herrn 
L.    Pvaündleb:  „Über  die  dunkeln  Streifen,   welche   sich  auf 
den  nach  Lippmann  s  Verfahren  hergestellten  Photographien  sich 
überdeckender  Spektra  zeigen^   (ZKNKBBSche  Streifen).     Ann.  d. 
Phya.  (4)   20,   723—733,  1906  f. 
Ln  Jahre  1904  hatte  Pfaundlbb  eine  Erklärung  der  sogen. 
ZxKKBB  sehen  Streifen  gegeben   [Ann.  d.  Phys.  (4)  15,  371,  1904; 
diese  Ber.  60  [2],  458—455,  1904],  welche   bei  der  Photographie 
in    naturlichen  Farben   entstehen,  wenn  sich  zwei  entgegengesetzt 
g^erichtete  Spektra  überdecken.     Pfaxtndlbb  war  infolge  davon  zu 
dem  Schlüsse  gekommen,  daß  es  zwar  möglich  sein  werde,  reine 
Spektralfarben  naturgetreu  wiederzugeben,  nicht  aber  Mischfarben; 
das  LiPPMANNSche  Verfahren   könne   also   nicht  allein  wegen  der 
nnsioheren  und  schwierigen  Handhabung,  sondern   auch  vor  allem 
w^egen    des   Versagens    seiner    theoretischen    Grundlage    als   voll- 
kommene Lösung  des  Problems  der  Farbenphotographie  nicht  an- 
erkannt werden. 

Der  Verf.,  der  nach  seiner  eigenen  Angabe  bis  vor  kurzem  eben- 
falls auf  einem  ähnlichen  Standpunkte  wie  PFAUNDiiBB  gestanden 
hatte,    ist    nunmehr   durch   eingehendes   praktisches   Studium    der 
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Farbenphotographie,  dessen  Ergebnis  er  in  einer  besonderen  Schrift 
niedergelegt  bat  (Beiträge  zur  Theorie  und  Praxis  der  direkttn 
Farbenpbotograpbie  mittels  stehender  Liobtwellen  nach  Lipphaxits 
Methode,  Freiburg  i.  Br.  1905),  zu  wesentlich  anderen  AnsichteD 
gelangt 

Er  erklärt  die  Lippmaitn  sehe  Methode  für  die  leichteste  und 
einfachste  und  hat  nach  derselben  von  farbigen  Gregenstanden  Bilder 
Ton  hoher  Brillanz  und  großer  Naturtreue  erhalten.  Sodann  konnte 
er  zeigen,  daß  man  es  durch  geeignete  Wahl  der  Schiohtdioke,  der 
Korngröße  und  dergleichen  erreichen  kann,  daß  von  den  Zsnxxb- 
sehen  Streifen  in  der  Regel  nur  die  beiden  mittelsten,  und  saeh 
diese  nur  breit  und  wenig  intensiv,  auftreten,  es  kann  dann  selbst 
an  der  dunkelsten  Stelle  des  Streifens  nicht  von  einer  Auslöediiing, 
sondern  nur  von  einer  geringen  Schwächung  der  relativen  InteD- 
sität  des  reflektierten  Lichtes  die  Rede  sein;  im  Spektrum  zeigt 
dieses  Licht  deutlich  getrennt  die  beiden  Komponenten  der  Misch- 
farbe. Man  kann  also  mit  Sicherheit  spektrale  Mischfarben  aus 
zwei  und,  wie  der  Verf.  gezeigt  hat,  auch  aus  drei  Komponenten 
farbig  fixieren. 

Auch  die  Erklärung  Pfaükdlebs  von  der  Natur  der  Zssxks- 
sehen  Streifen  hält  der  Verf.  nicht  für  stichhaltig,  da  man  dann 
Interferenz  zwischen  verschiedenfarbigen  Wellenlängen  annehmen 
müßte,  welche  zudem  wegen  der  Verschiedenheit  ihrer  Schwingong»- 
periode  nicht  zu  dauernder  Helligkeit  und  Dunkelheit  fnhren 
könnten,  sondern  nur  zii  intermittierender,  die  aber  für  die  Schwin- 
gungsbäuche und  -knoten  das  gleiche  photographische  Reenltat 
geben  würden.  Die  von  Pfaündleb  für  „hell"  und  „dunkel"^  ge- 
zeichneten Kurven  würden  also  tatsächlich  nur  Kurven  maximaler 
Helligkeit  enthalten.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  erhält  man  da- 
gegen  die  Kurven  maximaler  Auslöschung,  wenn  man  diejenigen 
Punkte  verbindet,  in  denen  immer  je  ein  Schwingungsbauch  des 
einen  Spektrums  mit  dem  entsprechenden  Schwingungsknoten  des 
anderen  Systems  eintrifft  Diese  Kurven  verlaufen  genau  in  der 
Mitte  zwischen  den  Kurven  maximaler  Helligkeit,  sind  also  doppelt 
so  zahlreich,  als  von  Pfaundlbb  angenommen,  haben  aber  niemals 
die  Intensität  Null. 

An  einem  photographisch  wiedergegebenen  Schnitt  durch  eise 
Stelle,  an  welcher  die  Wellenlängen  563  und  482fift  wirksam  war», 
findet  man  keine  Aquidistanz  der  Einzelknoten  und  -bauche  mehr, 
welche  den  genannten  Wellenlängen  entsprechen,  wohl  aber  be- 
merkt   man    ein    periodisches,    schwebungsartiges   Abklingen  äer 
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MaximalintenBitäten,  und  diese  Art  von  Schwebungen  ist  es  nach 
Ansicht  des  Ver£,  durch  welche  die  Zbnkbb  sehen  Streifen  zustande 
kommen  und  die  sich  auch  nach  einer  von  ihm  gegebenen  Formel 
angenähert  vorausberechnen  lassen.  Gldi, 


L.  Pfaündlxb.  Bemerkung  zu  Hans  Lbhmakns  Abhandlung  über 
die  Zenkbb  sehen  Streifen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  399 — 400,  1906  t. 
Der  Verf.  erkennt  einen  Teil  der  Einwürfe  von  H.  Lbhmann 
als  berechtigt  an,  hält  aber  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  Schlüsse 
aufrecht.  Insbesondere  verwahrt  er  sich  dagegen,  daß  er  eine  wirk- 
liche Interferenz  verschiedenfarbigen  Lichtes  angenommen  habe. 
Tatsächlich  habe  er  eine  Interferenz  der  durch  die  verschiedenen 
Stxahlen  auf  der  photographischen  Platte  hervorgerufenen  chemi- 
schen Wirkungen  im  Auge  gehabt,  wie  auch  schon  aus  dem  Um- 
stände hervorgehe,  daß  die  von  ihm  untersuchten,  überkreuzten 
Spektra  nicht  gleichzeitig,  sondern  nacheinander  aufgenommen 
wurden.  GWi, 

K.  SoHAUM.  Optische  Resonanz  als  Ursache  der  Farbe  photo- 
graphischer Platten.  Eders  Jahrb.  20,  146^148,  1906  t. 
Der  Verf.  diskutiert  die  möglichen  Ursachen  der  an  photo- 
graphischen Schichten,  Diapositiven  und  besonders  Papierbildern 
häufig  auftretenden  lebhaften  Färbungen  und  kommt  zu  dem  Re- 
sultate, daß  Körperfarben,  Beugungsfarben  und  Interferenzfarben 
der  Natur  der  Sache  nach  hierbei  ausgeschlossen  sind;  wohl  aber 
kann  optische  Resonanz  im  Sinne  der  Planck  sehen  Theorie  zu- 
grunde liegen,  die  auch  von  Eibohneb  und  Zsigmokdt  zur  Er- 
klärung der  Farbenerscheinungen  an  Goldgelatine  herangezogen 
worden  ist  (diese  Ber.  60  [2],  465,  1904).  GJch. 


AiiBXBT  B.  PoBTSB.  On  the  Diffraction  Theory  of  Microscopic 
Vision.  PhiL  Mag.  (6)  11,  154—166,  1906  t. 
Nach  der  Theorie  von  Abbb  entspricht  die  Abbildung  nicht 
salbstleuchtender  Objekte  nur  dann  dem  Objekt,  wenn  sämtliche 
gehejigten  Strahlen  die  Oftnung  des  abbildenden  Systems  durch- 
setzen and  so  zur  Abbildung  beitragen  können.  Werden  dagegen 
diese  gebeugten  Strahlen  zum  Teil  von  der  Blende  abgehalten,  so 
können  Binzelheiten  ganz  anders  erscheinen,  als  sie  in  Wirklichkeit 
sind,  eine  Tatsache,  die  namentlich  für  die  mikroskopische  Unter- 
snehung  der  Struktur  feinster  Teilchen  von  Bedeutung  ist« 
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Der  Verf.  behandelt  als  ein  sowohl  der  Rechnung  als  dem 
Versuch  zugängliches  Beispiel  das  Gitter,  indem  er  die  Amphtode 
des  gebeugten  Lichtes  nach  einer  Foubibb  sehen  Reihe  bestimmt 
Diese  läßt  sich  so  deuten,  daß  das  erste  konstante  Glied  einer 
Fläche  von  gleichförmiger,  aber  unvollkommener  Durchsichtigkeit 
entspricht,  während  jedes  periodische  Glied  einem  „einfachen^ 
Gitter  entspricht,  das  eine  mit  parallelen,  äquidistanten  Banden  ver- 
änderlicher Durchsichtigkeit  bedeckte  Fläche  liefert.  (Unter  Durch- 
sichtigkeit versteht  der  Verf.  hier  die  Durchlässigkeit  für  die 
Amplitude,  nicht  für  die  Energie  der  Lichtbewegung.)  Jedes 
periodische  Glied  würde  also  nur  Spektra  der  ersten  Ordnung,  aber 
ohne  zentralen  hellen  Fleck  liefern. 

Man  kann  somit  jedes  Gitter  mit  n  Strichen  pro  Centimeter 
auffassen  als  Übereinanderlagerung  unvollkommener,  durchsichtiger, 
einfacher  Gitter  von  n,  2n,  3n...  usw.  Strichen  pro  CenUmeter, 
von  denen  jedes  ein  Spektrum  einer  Ordnung  liefert.  Die  Ab- 
wesenheit eines  derartigen  einfachen  Gitters  bedingt  dann  ohne 
weiteres  auch  das  Fehlen  des  Spektrums  irgend  einer  Ordnung. 

Bei  einem  aus  scharfen  Strichen  bestehenden  Gitter  hat  die 
Verteilung  der  Amplitude  die  Gestalt  scharfer  Rechtecke;  zu  ihrer 
Darstellung  bedarf  es  der  höheren  Glieder  der  Foubisb sehen  Reihe; 
umgekehrt  wird  ein  derartiges  Gitter  Spektra  der  höheren  Ordomig 
liefern.  Sind  dagegen  die  Striche  verwaschen,  so  runden  sich  die 
Ecken  in  der  Amplitudenverteilung  ab,  man  kommt  mit  weniger 
Gliedern  aus,  und  umgekehrt  wird  ein  derartiges  Gitter  mit  ver- 
waschenen Strichen  auch  nur  wenige  Spektra  höherer  Ordnung 
geben.  Dies  wies  der  Verf.  experimentell  dadurch  nach,  daß  er 
ein  Gitter  mit  sehr  scharfen  Strichen  auf  eine  photographisdie 
Platte  legte,  so  daß  es  diese  an  der  einen  Kante  parallel  den  Gitter- 
strichen direkt  berührte,  während  an  der  entgegengesetzten  Kante 
ein  Papierstreifen  dazwischen  gelegt  war.  Während  der  photo- 
graphischen Aufnahme  wurde  diese  Kombination  rasch  um  eroe 
den  Gitterstreifen  parallele  Achse  hin-  und  herbewegt.  Der  enielte 
photographische  Gitterabzug  enthielt  dann  an  der  einen  Seite  nem- 
lieh  scharfe  Linien,  deren  Schärfe  nach  der  anderen  Seite  zu  immer 
mehr  abnahm.  Blickte  man  nun  durch  das  Gitter  nach  einer  Flamme» 
so  sah  man  am  scharfen  Ende  die  Spektra  der  drei  ersten  Ord- 
nungen, von  denen  jedoch  die  Spektra  zweiter  und  dritter  Ordnung 
verschwanden,  wenn  man  das  Gitter  am  Auge  vorbei  nad)  dem 
verwaschenen  Teile  zu  bewegte.  Legte  man  ferner  die  Gitter  anter 
ein   mit  Irisblende  versehenes  Mikroskop  und   beleuchtete  es  mit 
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monochromatischem  Lichte,  so  sah  man  bei  weit  geöffneter  Blende 
die  Gitterstriche  ganz  deutlich  am  scharfen  Ende,  undeutlich  am 
verwaschenen.  Verengte  man  dagegen  die  Irisblende  so  stark, 
daß  nur  das  Spektrum  erster  Ordnung  noch  durchgelassen  wurde, 
so  erschienen  in  Übereinstimmung  mit  der  Abbb  sehen  Theorie  die 
Striche  über  die  ganze  Breite  des  Gitters  hinweg  verwaschen. 

Aus  der  Foübibb  sehen  Reihe  fiir  die  Amplituden  leitete  ferner 
der  Verf.  die  Reihe  für  die  Intensitäten  ab  und  stellte  die  Inten- 
sitätsverteilung fQr  das  Zusammenwirken  von  Gliedern  verschieden 
hoher  Ordnung  graphisch  dar.  Dieselbe  zeigt  beispielsweise  bei 
Berücksichtigung  der  Glieder  5.  Ordnung  zwei  steil  ansteigende 
Kurven  mit  je  einer  Einbuchtung  im  Scheitel;  bei  Berücksichtigung 
der  Glieder  8.  Ordnung  treten  zwei  und  bei  derjenigen  11.  Ord- 
nung drei  Einbuchtungen .  auf.  Auch  dies  läßt  sich  experimentell 
nachweisen  mittels  eines  in  Ruß  geritzten  Gitters,  das  unter  Zu- 
hilfenahme einer  Irisblende  mit  monochromatischem  Lichte  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet  wurde.  Bei  eng  gestellter  Blende, 
welche  nur  das  Spektrum  erster  Ordnung  durchließ,  traten  ziemlich 
breite  und  verwaschene  helle  Banden  auf,  die  mit  zunehmender 
Erweiterung  der  Blende  immer  schärfer  erschienen  und  in,  der 
Mitte  von  mehreren  schwach  angedeuteten  dunkeln  Streifen  durch- 
setzt wurden,  welche  den  oben  erwähnten  Einbuchtungen  der  In- 
tensitätskurven  entsprachen. 

Ein  weiterer  interessanter  Versuch  über  die  Wirkung  der 
Unterdrückung  gewisser  spektraler  Bestandteile  des  Lichtes  war 
folgender:  Bekanntlich  liefert  ein  System  von  zwei  gleichen  Gittern, 
die  mit  der  Strichseite  so  aufeinander  gelegt  werden,  daß  die 
Striche  einander  parallel  sind,  Spektren,  welche  von  dunkeln  Streifen 
durchsetzt  sind.  Da  deren  Lage  von  der  Dicke  der  Luftschicht 
zwischen  den  Gittern  abhängt,  kann  man  es  durch  geeignete  Nei- 
gnng  der  Gitter  erreichen,  daß  diese  dunkeln  Streifen  auf  einen 
bestimmten  Teil  des  Spektrums  fallen.  Der  Verf.  setzte  nun  ein 
derartiges  Doppelgitter  unter  ein  mit  Irisblende  ausgerüstetes  Mi- 
kroskop, welches  er  mit  einem  Prismenspektroskop  in  Verbindung 
brachte.  Als  Lichtquelle  diente  Bogenlicht,  so  daß  jede  beliebige 
Spektralfarbe  zur  Verwendung  kommen  konnte.  War  nun  durch 
Drehen  der  Gitterkombination  erreicht  worden,  daß  die  dunkeln 
Streifen  gerade  auf  den  gelben  Teil  des  Spektrums  fielen,  was 
man  durch  Herausnahme  des  Mikroskopokulars  leicht  kontrollieren 
konnte,  und  stellte  man  dann  die  Irisblende  so  eng,  daß  nur  das 
Spektrum    erster  Ordnung   durchgelassen   wurde,    so   konnte   man 
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mittels  des  wieder  aufgesetzten  Okulars  beim  Drehen  des  Spektro- 
meters  die  Gitterstriche  im  ganzen  Spektralbereich  erkennen,  nur 
nicht  im  Gelb.  Ließ  man  dagegen  auch  das  Spektrum  zweiter 
Ordnung  hindurch,  so  traten  die  Gitterstriche  auch  im  Gelb  aii( 
jedoch  dort  in  doppelter  Anzahl.  GldL 

W.  Seitz.  Die  Beugung  des  Lichtes  an  einem  dünnen,  zyliDdri- 
schen  Draht     Ann.  d.  Phya.  (4)  21,  1013—1029,  1906  t. 

Nachdem  es  dem  Verf.  früher  (Ann.  d.  Phys.  16,  746—772, 
1905;  19,  554 — 566,  1906)  gelungen  war,  ohne  einschränkende  Vor- 
aussetzungen die  Störungen  zu  berechnen,  welche  ebene  HxBTzscbe 
Wellen  durch  einen  in  ihrer  Bahn  befindlichen,  unendlich  langen, 
zur  Fortpflanzungsrichtung  senkrechten  zylindrischen  Draht  erleiden, 
werden  diese  Untersuchungen  auch  auf  das  Gebiet  der  Lichtwellen, 
wenigstens  den  roten  und  ultraroten  Teil,  ausgedehnt.  Die  mathe- 
matischen Ableitungen,  in  betreff  deren  auf  die  OrigrinalabhandlnDg 
verwiesen  werden  muß,  schließen  sich  eng  an  die  frnheren  Ar- 
beiten an. 

Auf  Grund  der  gewonnenen  Formeln  wird  die  sehr  umständ- 
liche numerische  Rechnung  für  einen  Fall  durchgeführt,  nSmlich 
für  Licht  von  der  Wellenlänge  1,5  f&  und  einen  Golddraht  vom 
Durchmesser  1,4 fi.  Es  ergibt  sich  hierbei,  daß  Mazima  und  Mi- 
nima der  Intensität,  d.  h.  also  Interferenzstreifen,  sowohl  vor  wie 
hinter  dem  Draht  entstehen.  Ob  die  elektrische  Kraft  parallel  oder 
senkrecht  zur  Drahtaohse  gerichtet  ist,  bringt  nur  eine  relativ  ge- 
ringe quantitative  Änderung  der  Erscheinung  hervor,  indem  im 
letzteren  Falle  die  Interferenzstreifen  von  etwas  geringerer  Inten- 
sität, aber  nahezu  derselben  Breite  sind.  Die  Schirmwirkung  fnr 
die  zentral  hinter  dem  Draht  gelegenen  Punkte  ist  im  ersteren 
Falle  vollkommener  als  im  zweiten« 

Weiter  berechnet  der  Verf.  noch  den  Energiefluß  durch  die 
Drahtoberfläche  für  beide  Polarisationsrichtungen,  wobei  sich  dsi 
eigentümliche  Resultat  ergibt,  daß  bei  senkrecht  zur  Drahtacbse 
gerichteter  elektrischer  Kraft  der  Energiefluß  einen  sinosartigen 
Verlauf  zeigt,  indem  an  manchen  Stellen  mehr  Licht  in  den  Draht 
hineindringt,  an  anderen  mehr  ausstrahlt  Die  pro  Zeiteinheit  und 
pro  Längeneinheit  im  Draht  absorbierte  Energie,  welche  der  Veil 
berechnet,  würde  eventuell  auch  durch  sehr  feine  Experimente 
(mittels  bolometrischer  Messungen  bei  andauernder  Bestrahlang 
durch  eine  sehr  intensive  Lichtquelle  im  möglichst  voUkommenen 
Vakuum)  der  Beobachtung  zugänglich  sein,  dagegen  ist  es  nicht 
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mdglicb,  an  den  nach  der  strengen  elektromagnetischen  Theorie 
gefundenen  Ergebnissen  die  Brauchbarkeit  der  alten  Beugungs- 
theorie  za  prüfen,  da  diese  Methode  gerade  dort  versagt,  wo  die 
andere  erst  beginnt,  wenn  nämlich  die  Wellenlänge  größer  als  der 
Durchmesser  des  beugenden  Drahtes  ist.  Qlch, 


R.  W.  Wood.    On  the  Intensification  of  Glass  Diffraction  Grätings 

and  the  Diffraction  Process  of  Colour  Photography.     Pbil.  Mag. 

(6)  12,  585—588,  190«  f- 

Die  vom  Verf.  durch  Einritzen  mit  Diamantspitzen  hergestellten 

Glasgitter  ergaben   meist   nur   eine   sehr   geringe   Intensität,    was 

dnrch  mikroskopische   Untersuchung   auf  die   geringe   Breite   der 

Striche  zurückgeführt  werden  konnte.     Eine  wesentliche  Yerbesse- 

rang  wurde  in  jedem  Falle  dadurch  erzielt,  daß   die  Gitter  durch 

Eintauchen  in  Flußsäure  von  geeigneter  Konzentration  geätzt  und 

die   Striche  auf  diese  Weise   verbreitert   wurden.     Die  günstigste 

Dauer    des    Eintauchens    mußte    experimentell    ermittelt    werden. 

Glch. 

C.  Y.  Raman.  ünsymmetrical  Diffraction-bands  due  to  a  Rect- 
angular  Aperture.  PhiL  Mag.  (6)  12,  494 — i98,  1906  f. 
Läßt  man  ein  Bündel  paralleler  Lichtstrahlen  unter  sehr 
schiefem  Einfallswinkel  auf  eine  Prismenfläche  fallen  und  beob- 
achtet mit  dem  Femrohr  die  Beugungsstreifen,  wobei  also  die 
Priamenfläche  den  Beugungsspalt  vertritt,  so  findet  man,  daß  die 
entstehenden  Beugungsstreifen  nicht  symmetrisch  verteilt  sind; 
vielmehr  ist  die  Lage  der  dunkeln  Streifen,  wie  sich  theoretisch 
ableiten  läßt,  gegeben  durch  die  Gleichung: 

a  (cos^  —  €08 <p)  =  +  nA, 
wobei  ^  den  Einfallswinkel,  (p  den  Austrittswinkel  des  Lichtes  und 
n  eine  ganze  Zahl  bezeichnet.     Der  Verf.  fand  diese  theoretische 
Benehung  sowohl  far  die  erwähnte  Anordnung  als  auch  fär  einen 
Bcbräg  gegen  das  Lichtbündel  gestellten  Spalt  erftlllt  Glch. 


£.  GxHBCKB.     Die  Anwendung  der  Interferenzen  in  der  Spektro- 
skopie und  Metrologie.     IX  und  160  8.  mit  73  eingedr.  Al)bildaiigen. 
BrauDBchweig ,  Friedr.  Yieweg  &  Sohn,   1906.     Sammlung:    Die  Wissen- 
schaft 17. 
Die  Anwendung  der  Lichtwellen  zur  Auswertung  von  kleinen 

Uüigen  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten    eine  große  Bedeutung  ge- 

Fortachr.  d.  Pliys.    LXII.    2.  Abt.  25 
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Wonnen  und  hat  sich  bereite  in  fast  allen  Zweigen  der  messend«} 
Physik  eingebürgert,  und  das  mit  Recht  Gelingt  es  doch  nut 
Hilfe  der  Interferenzen,  Längenänderangen  messend  zu  verfolgeo, 
welche  nur  etwa  den  hundertsten  Teil  der  mit  dem  schärfsten  Mi- 
kroskop noch  erkennbaren  Größe  betragen.  Es  ist  deshalb  mit 
Dank  zu  begrüßen,  daß  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Theorie 
der  Interferenzerscheinungen  und  ihre  Anwendung  auf  die  Ldsong 
der  verschiedensten  Aufgaben  der  messenden  Physik  kurz,  aber  doch 
hinreichend  gründlich  behandelt  wird.  Der  Verf.,  der  ja  selbst  dies 
Gebiet  durch  eine  Reihe  interessanter  Arbeiten  bereichert  bat,  ver- 
steht es,  durch  klare  Darstellung  und  zumeist  nur  mit  Hilfe  ele 
mentarer  Rechenoperationen  den  mitunter  etwas  spröden  Stoff  auch 
demjenigen  Leser  zugänglich  zu  machen,  der  sich  nicht  speaeD 
mit  optischen  Problemen  beschäftigt  hat 

An  dieser  Stelle  kann  natürlich  nur  ein  kurzer  Überblick  ober 
den  wesentlichsten  Inhalt  des  Buches  gegeben  werden:  Nachdem 
in  der  Einleitung  das  Prinzip  der  Wellenbewegung  und  der  ein- 
fachsten optischen  Apparate  auseinander  gesetzt  worden  ist,  be- 
spricht der  zweite  Teil  die  Erzeugung  und  die  Theorie  einiger 
ausgewählter  Interferenzerscheinungen,  namentlich  der  Interferenzen 
an  keilförmigen  und  an  planparallelen  Platten  unter  spezieUer  Be- 
rücksichtigung der  vielfach  reflektierten  Strahlen  und  der  hiervon 
abhängenden  Intensitätsverteilung;  die  bei  diesen  Untersuchnngeo 
so  wichtige  Quecksilber-  und  Amalgambogenlampe  in  ibren  rer- 
schiedenen  Modifikationen  wird  bei  dieser  Grelegenheit  eingebend 
beschrieben,  doch  fehlt  bei  der  Beschreibung  der  Lampe  aus  Qoan- 
glas  der  Hinweis  auf  eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  derselben, 
nämlich  die  Durchlässigkeit  der  ultravioletten  Strahlen. 

Das  dritte  Kapitel  ist  der  Besprechung  der  älteren  und  neueren 
Spektralapparate  gewidmet;  es  wird  das  F&AUKHOFBBSche  Beognogs* 
gitter,  das  Interferometer  von  Pb&ot  und  Fabby,  das  Stafengitter 
von  MiCHBiiSON,  das  Interferenzspektroskop  von  Lüiocsb  und 
Gbhbokb  behandelt  und>  das  Auflosungsvermögen  dieser  Appvate 
untereinander  und  mit  demjenigen  des  Prismas  verglichen.  Der 
vierte  Teil,  welcher  eine  Auswahl  von  Resultaten  der  spektrosko- 
pischen Forschung  über  den  Mechanismus  des  Leuchtens  bringt» 
enthält  speziell  Betrachtungen  über  das  DoppiiEBSche  Prinzip,  die 
Abhängigkeit  der  Breite  der  Spektrallinien  von  der  Temperatar, 
dem  Molekulargewicht  und  der  Erregungsart,  über  den  Starkeffekt 
und  den  ZeemanefTekt,  welch  letzterer  zu  einer  interessanten  Ab- 
schweifung  auf  das    Gebiet    der    elektromagnetischen   Lichttheone 
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Veranlassung  gibt.  Endlich  enthält  der  letzte  Abschnitt  unter  der 
Überscbrifl:  „Anwendung  der  Interferenzen  zu  physikalischen 
Messungen  und  in  der  Metrologie''  eine  Anleitung  zur  genauen 
Bestimmung  der  Dicke  planparalleler  Platten,  eine  Beschreibung 
des  FizEAü  sehen  Dilatometers ,  des  Interferentialrefraktors  von 
Jamik  sowie  des  Abaoo  sehen  Apparates  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  von  Gasen  (hier  vermißte  Ref.  einen  Hinweis 
auf  das  optische  Pyrometer  von  Bbbthblot,  das  doch  eine  gewisse 
prinzipielle  Bedeutung  gewonnen  hat!).  Weiter  wird  die  Anwen- 
dung der  Interferenzen  in  der  Astronomie  zur  Bestimmung  des 
scheinbaren  Durchmessers  von  Fixsternen  und  kleinen  Planeten, 
femer  Mich]bi.soks  Auswertung  des  Meters  in  Wellenlängen  und 
die  Genauigkeit  der  bisherigen  Wellenlängenmessungen,  namentlich 
der  bekannten  und  als  klassisch  geltenden  von  Rowland  be- 
sprochen, und  eine  vom  Verf.  selbst  stammende  Methode  an- 
gegeben, mittels  deren  es  möglich  sein  würde,  unter  Benutzung  der 
Interferenzen  an  planparallelen  Platten  im  kontinuierlichen  Spek- 
trum die  Genauigkeit  der  Wellenlängenmessnngen  noch  beträchtlich 
IQ  erhöhen. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  zwei  kleine  Versehen  berichtigt:  das 
eine  betriffl  die  Formel: 

Jl  _  1  ^ 
dk~  c  dk 

auf  S.  81,  bei  der  c  im  Zähler  stehen  muß.  Sodann  stammt  die 
Methode  zur  Bestimmung  der  Ordnungszahl  von  Interferenzen 
(§  56)  nicht  von  Bbnoit,  sondern  von  Abbe,  und  ist  zuerst  von 
PuLFBioH  in  der  ZS.  f.  Instrkde.  veröffentlicht  worden.        Glch. 
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nrfiok  und  sncbt  nun  darch  neue  Versuche  der  Losung  der  ins- 
besondere  durch  die  Ppinosheim  sehen  Arbeiten  aufgeworfenen 
•"ragen  näher  zu  kommen.  Zunächst  zeigt  sich,  daß  Natrium, 
^lium  and  Thallium  in  der  Flamme  des  trockenen  Eohlenoxyds,  bei 
DÖgUchBtem  Ausschlüsse  von  Wasserstoff,  dieselben  Spektren  wie 
n  der  Bunsenflamme  geben,  daß  also  der  Wasserstoff  keinen  Ein- 
laß auf  das  Spektrum  hat.  Dagegen  ergaben  metallisches  Kalium 
ind  Natrium  und  ebenso  Salzperlen  von  Lithium,  Rubidium  und 
^ium  in  der  Chlorwasserstoffflamme  im  sichtbaren  Gebiete  kein 
Spektrum,  ebensowenig  der  Dampf  metallischen  Thalliums;  metalli- 
icbes  Calcium  zeigte  das  Chloridspektrum;  auch  Kupfer  und  einige 
indere  Schwermetalle  gaben  in  der  Chlorwasserstoffflamme  beson- 
lere  Chloridspektren,  nicht  aber  die  Spektren,  die  sie  in  derBunsen- 
lamme  zeigen.  Weitere  Messungen  erstrecken  sich  auf  die  elek- 
riscbe  Leitfähigkeit,  welche  der  trockenen  Kohlenoxyd- Sauer- 
ttoff-,  der  Bunsen-  und  der  Chlorwasserstoffflamme  durch  Salze  des 
Lithiums,  des  Strontiums  und  des  Kupfers  erteilt  wird;  es  zeigt 
lieh,  daß  in  allen  drei  Flammen  ungefähr  die  gleichen  Dissozia- 
ionsverhältnisse  herrschen,  daß  aber  zwischen  Leitfähigkeit  und 
[jeuchtvermögen  keine  Parallelität  besteht.  Eine  selektive  Absorp- 
ion  der  Dämpfe  von  Verbindungen  konnte  nicht  festgestellt  werden. 
[q  erhitzten  Oeisslerröhren  zeigten  die  Dämpfe  von  Kupfer- Chlorür 
ind  -Bromür,  Calciumchlorid  und  anderen  Verbindungen  die  Ver- 
»indungsspektren,  nicht  aber  die  Halogenverbindungen  der  Alkali- 
netalle  und  des  Thalliums.  Endlich  wurden  die  Dämpfe  von 
Natrium,  Kalium  und  Thallium  in  Lampen  untersucht,  die  nach 
^rt  der  Quecksilberlampe  hergestellt  waren.  Beim  Thallium  konnte 
lie  Erhitzung  nicht  weit  genug  getrieben  werden,  um  andere  als 
iie  grfine  Linie  zur  Erscheinung  zu  bringen,  beim  Ejilium  blieb  die 
Banptserie  aus,  während  die  Nebenserien  deutlich  sichtbar  waren, 
beim  Natrium  waren  sowohl  die  Linien  der  Hauptserie  als  auch 
iie  der  Nebenserien  sehr  intensiv.  Auf  Grund  einer  Diskussion 
liier  beobachteten  Erscheinungen  hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich, 
3aß  die  Hauptserien  des  Kaliums  und  des  Natriums  sowie  die 
eprüne  Thalliumlinie  den  Oxyden,  die  Nebenserien  der  ersteren  und 
lie  Fnnkenlinie  des  letzten  Metalles  den  Metallen  selbst  zuzu- 
schreiben seien.  Zum  Schluß  werden  die  Erscheinungen  vom 
Standpunkte  der  Thermodynamik  aus  diskutiert,  und  es  wird  die 
Anschauung  ausgesprochen,  daß  die  selektiven  Emissions-  und 
Absorptionsspektren  als  Folgen  von  Vorgängen  aufzufassen  sind, 
lie  unter  Abgabe    oder  Aufnahme  freier  Energie   verlaufen,,  also 
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5.  Polarisation.    Doppelbrechung.    Eristalloptik.    Natür- 
liche Drehung  der  Polarisationsebene. 

F.  PooKBLS.  Lehrbuch  der  Eristalloptik.  X  u.  5X9  8.  Leipzig,  B.  G. 
Teabner,  1906.  (Samml.  v.  Lebrb.  a.  d.  Geb.  d.  math.  Wiss.  19.) 
Das  vorliegende  Lehrbach  der  Eristalloptik  soll  eine  eingehende 
Darlegung  des  gegenwärtigen  Wissens  auf  dem  Gebiete  der  Optik 
vom  physikalischen  Standpunkte  mit  Berücksichtigung  der  Beob- 
achtungsresultate  und  mineralogischen  Anwendungen  enthalten,  es 
toll  den  angehenden  Physikern  und  Eristallographen  ein  brauch- 
barer Leitfaden  in  dem  Gebiete  der  Eristalloptik  sein  und  dazu 
beitragen,  das  Interesse  der  Mathematiker  auf  die  hier  sich  dar- 
bietenden Probleme  zu  lenken. 

Nach  einer  Einleitung,   welche  sich  mit   den   Grundbegriffen 
der  allgemeinen  Theorie  des  Lichtes  beschäftigt,  zerfällt  das  Buch 
b  Tier  Hauptabschnitte.     Der  erste  von  diesen  behandelt  die  yoU- 
kommen  durchsichtigen  Eristalle  ohne  Drehungsvermögen.   Es  werden 
darin  betrachtet  die  Gesetze  der  Lichtfortpflanzung  in  einachsigen 
und    zweiachsigen  Eristallen,    sowie   die   theoretische   Begründung 
der  Fbxskbl  sehen  Gesetze,  das  geometrische  Problem  der  Reflexion 
und  Brechung,  betreffend  die   Richtung  der  reflektierten   und  ge- 
brochenen Wellen   und  Strahlen,   sowie    die   totale.  Reflexion,   die 
Brechung  ebener  Wellen  durch  Prismen  und  divergenter  Strahlen- 
bfindel   an   ebenen  Grenzflächen   von   Eristallen,   das  physikalische 
Problem   der  Reflexion  und  Brechung,  betreffend  die   Intensitäts- 
und   Polarisationsverhältnisse    der    reflektierten    und    gebrochenen 
Wellen,  die  Interferenzerscheinungen  an  Eristallplatten  im  parallel- 
strahligen  polarisierten  Lichte,  sowie  im  konvergenten  polarisierten 
Lichte  und  endlich  die  Eigenschaften  von  übereinander  liegenden 
Platten   und  Lamellensystemen.     Der  zweite  Hauptteil  umfaßt  die 
Eristalle   mit   optischem   Drehungsvermögen    und    zerfällt  in   drei 
Eapitel,  von  denen  das  erste  die  Grunderscheinungen  des  Drehungs- 
vermdgens,  das  zweite  die  Theorie  der  Lichtfortpflanzung  in  durch- 
sichtigen Eristallen  mit  Drehungsvermögen  und  das  dritte  die  Prü- 
fung der  Theorie  durch  Beobachtungen  umfaßt.    Die  absorbierenden 
Eristalle   bilden   das  Thema  des   dritten  Hauptteiles.     Es   werden 
dann  die  Grunderscheinungen  dieser  Eristalle,  die  Theorie  der  Licht- 
bewegnng  in   denselben,   die  Messung  der  Absorption  im  durch- 
gehenden Lichte,  die  Erscheinungen  im  konvergenten  polarisierten 
Lichte,  die  Reflexion  an  absorbierenden  Eristallen  und  ihre  Licht- 
Emission   besprochen.     Der   vierte   und  letzte  Hauptteil   behandelt 
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die  Änderung  der  optischen  Eigenschaften  durch  äußere  Einflüsse, 
welche  in  der  Änderung  der  Temperatur,  in  elastischen  Deforma- 
tionen und  in  den  Wirkungen  des  elektrischen  und  magnetiseben 
Feldes  bestehen.  Eine  sehr  wertvolle  Beigabe  für  das  Buch  liod 
die  sechs  Tafeln,  welche  dem  großen  Werke  von  H.  Hauswals: 
„Interferenzerscheinungen  im  polarisierten  Lichte  usw.''  entnommeD 
sind  und  die  schwierigeren  Interferenzbilder  wiedergeben,       IL  B. 


Geobo  Wulff.    Zur  Geometrie  der  Doppelbrechung.    Ann.  d.  Fhp. 

(4)  18,  579— 5S9,  1905. 
Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Interferenz, 
kurven,  welche  in  den  Eristallplatten  im  konvergenten  polarisieiten 
Lichte  entstehen.  Der  Verf.  gibt  einen  einfachen,  genauen  geomt- 
trischen  Ausdruck  fQr  den  Gangunterschied  der  beiden  ebeoen 
Liohtwellen,  welche  durch  Zerlegung  einer  in  die  Eristallplatte  do- 
tretenden  Lichtwelle  entstehen.  Zu  gleicher  Zeit  wird  auch  ooe 
genaue  Definition  der  Interferenzkurven  und  eine  genaue  Bereeb- 
nung  der  Lichtstärke  an  jeder  Stelle  des  Interferenzbildes  gegeb» 
und  damit  eine  Methode  geschaffen,  die  es  gestattet,  die  Fonn  der- 
jenigen  Flächen  genauer  zu  prüfen,  welche  die  Verbreitung  <les 
Lichtes  in  den  Kristallen  bestimmen.  iC  B. 


U.  Panichi.  Über  die  Änderung  der  optischen  Eigenschaüeo  der 
Mineralien  mit  der  Temperatur.  Hern.  Acad.  Lincei  (5)  6,  38—74, 
1906.  [Beibl.  31,  90—91,  1907. 
Die  Arbeit  besteht  aus  vier  Abteilungen.  In  der  ersten  wird 
eine  systematische  Übersicht  aller  Beobachtungsresultate  aber  die 
Abhängigkeit  der  Richtungen  der  optischen  Symmetrieachsen  und 
optischen  Achsen  von  der  Temperatur  und  von  der  Wellenlixi^ 
zusammengestellt.  Je  nachdem  bei  der  durch  Temperaturerhöbimg 
bewirkten  Änderung  die  Achsen  fär  Rot  oder  diejenigen  für  Yi<4ett 
vorangehen,  unterscheidet  der  Verf.  zwei  Typen:  konkordante  imd 
diskordante  thermochroische  Dispersion.  Der  zweite  Teil  enthalt  die 
Beschreibung  eines  Refraktometers  zur  Bestimmung  von  Brechmgr 
Indizes  nach  der  Prismenmethode  bei  tiefen  Temperaturen  bis 
— 190^  Das  EristaUprisma  wird,  mit  einem  Kühlapparate  am* 
geben,  auf  das  Tischchen  des  Goniometers  gesetzt  Der  Kalk^ 
ergab  im  Intervall  von  +  10  bis  — 152<>  eine  Abnahme  bei  o  oa 
0,00018,  bei  s  um  0,0028;  der  Quan  im  Intervall  von  12  bis 
—  1570  für  c  eine  Zunahme  um  0,0039,  für  s  um  0,0012;  dss 
Kieselzinkerz  zeigte  bei  Abkühlung  auf  — 180^  eine  Abnahme  d« 
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drei  Hauptbreohungsindizes.  Im  dritten  Teile  wird  die  Bestimmung 
de8  optischen  Aohsenwinkels  bei  erhöhter  Temperatur  in  einem 
heizbaren  Flüssigkeitsbade  beschrieben.  Die  Messungen  am  Baryt 
ergaben  beim  Temperaturintervall  von  -^  l^  bis  +132^  einen 
regelmäßigen  Verlauf.  Der  vierte  Teil  endlich  enthält  den  Bericht 
über  eine  Versuchsanordnung  zur  Messung  des  optischen  Drehungs- 
vermögens bei  sehr  tiefen  Temperaturen.  M,  B. 

J.  Chaudisb.  Sur  la  polaiisation  elliptique  produite  par  les  liqueurs 
mixtes.  0.  B.  142,  201—203,  1906. 
Wie  schon  früher  gezeigt,  wird  durch  die  feine  Verteilung 
gewisser  kristallinischer  Stoffe  in  schlecht  leitenden  Lösungsmitteln 
in  einem  gleichförmigen  elektrischen  Felde  elliptische  Polarisation 
des  Lichtes  hervorgerufen.  Ebenso  ist  der  Vorgang  unter  dem 
Einflüsse  eines  Magnetfeldes  und  der  Erdschwere.  Die  Ein* 
Wirkung  der  letzteren  ist  aber  nur  sehr  schwach,  während  die 
beiden  ersten  Erscheinungen  auch  quantitativ  untersucht  werden 
konnten.  Die  Verzögerung  zweier  Lichtstrahlen  ist  proportional 
der  Dicke  der  Fläche  und  wächst  mit  dem  Zunehmen  der  Stärke 
des  Feldes  bis  zu  einem  Maximum.  In  allen  den  Stoffen,  d.  h.  in 
Mischungen  von  0,3 g  Borsäure,  mit  50 com  Schwefelkohlenstoff, 
Benzol,  Pseudocumal,  Terpentinöl,  Eohlenstoffletracblorid ,  Chloro- 
form, Petroleum  und  Amylacetat,  welche  untersucht  wurden,  ist 
die  Verzögerung  im  elektrischen  und  magnetischen  Felde  angenähert 
gleich,  und  zwar  am  größten  beim  Eohlenstofftetrachlorid  und  beim 
Chloroformu  Die  Wirkung  des  Feldes  scheint  eine  richtende  zu 
sein  und  die  Orientierung  der  festen  Teilchen  ist  wohl  abhängig 
von  ihrer  kristallinischen  Struktur.  M,  B. 


A.  H.  Pfund.  Polarization  in  the  Infra-red.  Ahstraot  of  a  paper 
preaented  at  the  meeting  of  the  Physical  Society  held  April  20 — 21,  1906. 
[Phys.  Bey.  22,  362,  1906.  Astrophys.  Joum.  24,  19—41,  1906.  Johns 
Hopkins  Univ.  Circ.  1906,  No.  4,  13—17.     [Beibl.  30,  1036,  1906. 

um  in  bequemer  Weise  polarisierte  ultrarote  Strahlung  zu 
erzeugen,  müssen  die  Strahlen  unter  dem  Polarisationsmittel  an 
einer  durchsichtigen  Substanz  reflektiert  werden.  Die  Bedingungen, 
welche  dabei  die  Substanz  zu  erftillen  hat,  besitzt  in  hohem  Maße 
das  Selen.  Sein  Brechungsindez  ist  merklich  konstant  =  2,565, 
weswegen  es  ein  recht  beträchtliches  Reflexionsvermögen  besitzt. 
Das  Quadrat  des  Brechungsindex  ist  gleich  der  Dielektrizitätskon- 
stanten.   Mit  Hilfe  des  amorphen  Selens  wird  eine  neue  Form  eines 
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Polariistors  und  AnalyBator»  konstruiert,  welche  entschiedene  Vor- 
teile vor  den  alten  Formen  besitzt.  Mit  diesem  neuen  Instrumente 
konnte  gezeigt  werden,  daß  beim  isl&ndischen  Kalkspat  im  Ge- 
biete der  metallischen  Reflexion  das  gerade  polarisierte  Licht  dnrch 
Reflexion  in  elliptisch  polarisiertes  umgewandelt  wird.  M.  B. 


6.  Cesabo.  Contribution  ä  l'^tude  optique  des  cristaux  en  lomito 
convergente.  BolL  de  Belg.  1906,  290—334. 
Schon  seit  dem  Jahre  1894  ist  der  Verf.  damit  beschiftigti 
eine  Methode  zu  finden,  welche  gestattet,  mit  Genauigkeit  die  Ver- 
zögerung in  jedem  Punkte  einer  Eristallplatte  im  konvergenten 
Lichte  zu  bestimmen.  Da  aber  alle  erhaltenen  Resultate  im  all- 
gemeinen doch  noch  nicht  genügend  sind,  so  werden  in  der  tot- 
liegenden  Arbeit  nur  folgende  veröffentlicht:  1.  Die  BestimmuDg 
des  optischen  Zeichens  einer  Substanz  in  einer  Platte  parallel  m 
Achsenebene.  2.  £s  sei  in  einer  Platte  parallel  zur  Achsenebene 
die  Verzögerung  fo  im  Zentrum  und  die  Verzögerungen  r^  und  ff 
in  zwei  Punkten,  die  auf  den  Mittellinien  im  gleichen  Abstände 
vom  Zentrum  liegen,  gegeben;  gesucht  der  Winkel  der  optischen 
Achsen.  3.  Die  optischen  Erscheinungen,  welche  durch  die 
Überlagerung  einer  Quarzlamelle  parallel  der  optischen  Achse 
über  einer  Eristallplatte  parallel  zur  Ebene  der  optischen  Achsen 
im  konvergenten  Lichte  hervorgerufen  werden.  4«  Bestimmung 
des  optischen  Zeichens  eines  zweiachsigen  Eristalles  im  kooTer- 
genten  Lichte  durch  Untersuchung  von  zwei  gleich  dicken,  unter 
einem  rechten  Winkel  sich  kreuzenden  Platten.  5.  Bestimmung 
des  optischen  Zeichens  eines  zweiachsigen  Eristalles  in  einer  Platte 
senkrecht  zu  einer  optischen  Achse.  M,  B. 


H.  HiLTON.  Über  die  dunkeln  Büschel  von  Dünnschliffen  im  kon- 
vergenten Lichte.  ZS.  f.  Krist.  42,  277—278,  1906. 
In  Tbchebmaks  mineralogischen  und  petrographischen  Mit^ 
teilungen  hatte  F.  Becks  im  vorigen  Jahre  eine  graphische  Methode 
zur  angenäherten  Gestalt  der  in  Dünnschliffen  im  konvergenten 
Lichte  entstehenden  dunkeln  Büschel  beschrieben.  Die  vorli^ende 
kurze  Arbeit  gibt  eine  Vereinfachung  dieser  Methode,  da  dieselbe 
bei  einem  Schnitt  senkrecht  zu  einer  optischen  Symmetrieachse 
nicht  gerade  leicht  zu  nennen  ist  J£  R 

W.  Voigt.    Über  die   sogenannte  innere  konische  Refraktion  b« 
pleochroitischen  Eristallen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  108— i«e,  190«L 
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Schon  früher  hatten  die  Untenachungen  ergeben,  daß  bei 
pleocbroitisohen  Eristallen  för  die  unmittelbare  Umgebung  der  opti- 
schen Achsen  sehr  eigenartige  Verhältnisse  in  bezug  auf  Geschwin- 
digkeit, Absorption  und  Polarisation  vorhanden  sein  müßten.  Hier« 
von  ausgehend,  enthält  die  vorliegende  Arbeit  eine  eingehende,  auf 
Rechnung  und  Beobachtung  beruhende  Untersuchung  der  Erschei- 
nung der  sogenannten  inneren  konischen  Refraktion  bei  pleochroi- 
tischen  Kristallen.  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  von 
denen  der  erste  die  rechnerischen  Untersuchungen  enthält,  während 
im  zweiten  Teile  die  Beobachtungen  der  von  der  Theorie  signali- 
sierten Erscheinungen  beschrieben  werden.  Diese  Erscheinungen, 
welche  sich  bei  pleochroitischen  Kristallen  abweichend  von  den  ge- 
wöhnlichen einstellen  müssen,  sind  folgende  beide:  „bei  einfallen- 
dem, linear  polarisiertem  Lichte  müssen  im  allgemeinen  Stellen  der 
Lichtringe  verdunkelt  werden,  die  nicht  auf  demselben  Radius 
liegen;  bei  einfallendem  zirkularpolarisierten  Lichte  müssen  je  nach 
dem  Rotationssinne  desselben  entweder  die  Stellen  2  oder  die 
Stellen  4  in  den  beiden  Lichtringen  geschwächte  Intensität  zeigen^. 
Als  Beobachtungsmaterial  diente  ein  schon  von  Haidinobb  zu 
optischen  Untersuchungen  benutzter  Diopsidkristall.  M,  B, 


H.  Sibbbntopf.     Direkte  Sichtbarmachung  der  neutralen  Schichten 

an  beanspruchten  Körpern.    8.-A.  a.  d.  ZS.  d.  österr.  Ingen.-  u.  Archi- 

tekten-Yereins  58,  Nr.  33,  1906,  10  8.    [BeibL  30,  1143,  1906. 

Wenn  man  einen  doppelbrechenden  Körper  zwischen  gekreuzten 

Nicola   dreht,  so   bleiben  diejenigen  Stellen  dunkel,  welche  keine 

Doppelbrechung  zeigen,  oder  bei  denen  der  Gangunterschied   ein 

Yielfacbes  der  Wellenlänge  des  betreffenden  Lichtes  ausmacht.    Es 

wird  nun  ein  Apparat  beschrieben,  bei  welchem  das  Präparat  ruht 

und  die  beiden  gekreuzten  Nicols  rotieren.    Es  ist  hierbei  möglich, 

auch  die  dunkel  bleibenden  Stellen  zu  sehen  und  zu  photographier en. 

M,  B. 

N.  Ukow.  Chromatische  Depolarisation  durch  Lichtzerstreuung. 
Fhys.  ZB.  6,  674--676,  1905. 
Als  ein  vollkommen  schwarzer  Körper  ist  nicht  nur  derjenige 
anzuseben,  bei  dem  bei  unendlich  kleiner  Dicke  alle  auf  ihn  fallen- 
den Strahlen  vollständig  absorbiert  werden,  sondern  ein  vollkommen 
schwarzer  Körper  hat  die  Eigenschaft,  zerstreutes  natürliches  Licht 
zu  polarisieren  und  ein  polarisiertes  Strahlenbündel  nicht  zu  depola- 
risieren.    Im   Gegensatze   dazu  ist  bei  den  weisen   Körpern   eine 
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Depolarisation  des  auffalleiiden  polarisierten  Lichtes  vorhandeD  und 
wir  müssen  mit  den  Begriffen  Schwärs  nnd  Weiß  immer  eine  be. 
stimmte  Art  von  Strahlen  verbinden.  Die  farbigen  Körper  Ter- 
halten  sich  nun  diesen  Strahlen  gegenüber  verschieden.  'Eiik  vooä 
derselbe  farbige  Körper  kann  weiß  gegenüber  einzelnen  Strahlen 
and  schwarz  gegen  andere  sein,  ein  Verhalten,  welches  durch  die 
Untersnchung  der  Absorptionsspektra  oder,  besonders  bei  nndmch- 
sichtigen  Körpern,  mittels  der  Bestimmung  des  Polarisationasastand« 
eines  polarisierten  Lichtbündels  nach  seiner  Zerstreuung  von  der 
matten  Oberfläche  des  Körpers  bestimmt  werden  kann.  Verf.  hst 
nun  mit  einer  besonderen  Yersuchsanordnung  verschiedene  farbige 
Stoffe,  wie  Ponceao,  Säuregrün,  Gelb,  Orange,  Anilinfarben,  Stirke, 
Jod,  Cyanin,  Zinnober,  Mennige,  Terra  di  Sienna,  Umbra,  Gasseier 
Erde,  Zinkgrün,  Ultramarin  und  Ferrocyankalium ,  untersucht  uod 
festgestellt,  daß  „die  farbigen  Körper  diejenigen  Strahlen  depolaii- 
sieren,  welche  zum  größten  Teile  ihre  Körperfarbe  bilden,  iDdem 
solche  Strahlen  am  wenigsten  eine  Absorption  erleiden  und  des 
Körper  in  größerer  Dicke  durchsetzen^.  Die  Metalle  geben  in  der 
Regel  polarisiertes  Licht  Jf.  B. 


D.   Chmtbow  und   N.  Slatowbatskt.     Über  diffuse  Zerstreaong 
polarisierten  Lichtes  von   matten   Oberflächen.     Phjs.  ZS.  7,  5S3 

—534,  1906. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  Umow  (vgl.  vorsteh.  Ref.)  in  sein^ 
Arbeit  über  die  chromatische  Depolarisation  durch  Lichtzerstreunng 
die  Verschiedenheit  des  Polarisationsgrades  des  Lichtes  gezeigt,  dss 
von  den  Stoffen  mit  auswählender  Absorption  zerstreut  wird.  Vit 
Verff.  haben  parallele  Messungen  an  Platten  angestellt,  die  aus  ver- 
schiedenen pulverisierten,  farbigen  Stoffen  gepreßt  waren.  Solohe 
Stoffe  waren  Eosin,  Malachitgrün,  Orange  2B,  Ponceau  RR» 
Bordeaux  6,  Echtgelb,  Säuregrün  G6.  Die  Resultate  waren  di^ 
selben  wie  die  von  ümow.  Es  zeigte  sich,  daß  der  geringste 
Polarisationsgrad  mit  den  hellsten  Spektralgebieten  verbunden  wsr, 
der  höchste  mit  den  dunkelsten.  Die  Litensität  des  Lichtes,  wekhes 
seine  Polarisation  behält,  ist  für  einen  und  denselben  Farbstoff 
nur  wenig  veränderlich,  doch  ist  sie  in  dunkeln  Spektralg^etea 
etwas  geringer.  Je  geringer  die  Absorption  eines  Körpers  ist, 
desto  größer  ist  die  Intensität  des  von  diesem  Körper  diffus  ser- 
streuten   polarisierten  Lichtes.  IL  £. 


5.    Polarisation.    Doppelbrechung.    Eristalloptik  usw.  395 

S.  Nakamuba.  Über  die  Wirkung  einer  permanenten  mechanischen 
Ausdehnung  auf  die  optischen  Konstanten  einiger  Metalle.  Ann. 
d.  Pbys.  (4)  20,  807--832,  1906. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  Wirkung  einer  perma- 
nenten mechanischen  Ausdehnung  auf  die  optischen  Konstanten 
einiger  Metalle,  aus  denen  zu  diesem  Zwecke  durch  Polieren  Spiegel 
hergestellt  wurden.  Die  Metalle  wurden  zuerst  in  Form  von  Blech- 
streifen ausgeglüht,  poliert  und  dann  in  natürlichem  spannungslosen 
Zustande  und  endlich  in  ausgedehntem  Metall  untersucht.  Es  ergab 
sich,  daß  in  allen  Fällen  der  Brechungsezponent  in  gedehntem  Zu- 
stande parallel  zur  mechanischen  Spannung  kleiner  ist,  als  senk- 
recht dazu.  Der  AbsorpüooskoefiQzient  scheint  immer  parallel  zur 
mechanischen  Spannung  größer  zu  sein,  als  senkrecht  dazu,  und  in 
allen  Fällen  ist  der  Absorpüonsindex  parallel  zur  mechanischen 
Spannung  größer,  als  senkrecht  dazu.  £&  zeigte  sich  ferner,  daß 
beim  Kupfer  der  Brechungsexponent  parallel  zur  mechanischen 
Spannung  der  kleinste  war  und  der  Brechungsexponent  im  normalen 
spannungsfreien  Zustande  der  größte,  während  der  letztere  beim  Silber 
in  der  Mitte  steht  und  beim  Stahl  der  kleinste  ist.  Die  Absorptions- 
koef&zienten  sind  beim  Kupfer  und  Stahl  im  spannungslosen  Zu- 
stande am  größten,  beim  Silber  am  kleinsten,  und  ebenso  ist  der 
Absorptionsindex  im  Kupfer  und  Stahl  in  diesem  Zustande  am 
größten,  während  er  beim  Silber  in  der  Mitte  stleht  Beim  Silber 
Ist  die  Änderung  der  Konstanten  am  größten,  bei  den  anderen 
Metallen  und  selbst  beim  Stahl  viel  kleiner.  £ine  sichere  Erklärung 
der  Erscheinung  ist  nicht  möglich.  J\L  B, 

H.   JoAOHiM.     Über  Interferenzerscheinungen   an   aktiven   Kristall- 
platten  im   polarisierten  Lichte.     K.  Jahrb.  f.  Min.  21,  Beü.-Bd.,  540 
^656,  1906.     117  S.    Dias.  Göttingen  1906. 
Die   sehr   ausführliche   Arbeit   beginnt  mit   einer   historischen 
Einleitung  über  die   vorhandenen  Untersuchungen  über  die  Inter- 
ferenzerscheinnngen  an  planparallelen  Platten  aus  aktiven  Kristallen 
und  zerfällt  sodann  in  vier  große  Abschnitte,  von  denen  der  er^te 
die   Interferenzerscheinungen   an   inaktiven   durchsichtigen  Kristall- 
platten im  senkrecht  eintretenden  polarisierten  Lichte,  der  zweite 
eben  dieselben 'an  aktiven  Kristallplatten,  der  dritte  das  Gesetz  der 
Fortpflanzung  und  Polarisation  des  Lichtes  in   aktiven  durchsich- 
tigen  Kristallen   und    der   vierte   die   Interferenzerscheinungen    an 
diesen  Kristallen   im  konvergenten   polarisierten    Lichte  behandelt. 
Die   Ergebnisse   sind  folgende:    Zuerst  wird   mit  Hilfe  der  Poin- 
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oabA  sehen  Methode  ein  Ver&hren  zur  Konstruktion  des  Pohri- 
sationszustandes  an  der  Aastrittsstelle  einer  aktiven  oder  inaktiTai 
Kristallplatte,  in  die  eine  ebene  Welle  senkrecht  eintritt,  ermittelt 
und  dann  dieser  Polansationszustand  berechnet  Aber  aach  die 
Helligkeit  des  aus  einem  elliptischen  Analysator  austretenden  lidites 
läßt  eich  geometrisch  darstellen  und  die  Helligkeit  in  den  Inter- 
ferenzerscheinungen, die  durch  eine  aktive  Kristallplatte  oder  durah 
die  Kombination  enantiomorpher  Platten  zwischen  einem  elliptiscben 
Analysator  und  Polarisator  hervorgerufen  werden,  berechnen.  Als 
Bestimmungsstücke  elliptischer  Schwingungen  wurden  das  Amfdi- 
tudenverhältnis  und  die  Phasendifferenz  in  bezug  auf  zwei  entg^en- 
gesetzt  elliptisch  polarisierte  Komponenten  benutzt  und  die  Be- 
ziehungen dieser  mit  den  darin  enthaltenen  besonderen  FiDeD: 
Achsenverhältnis  und  Hauptachsenazimut,  verallgemeinert  und  g^ 
zeigt,  daß  bei  der  Bestimmung  von  zweien  dieser  vier  Großen  aas 
den  beiden  anderen  reziproke  Beziehungen  entstehen.  Es  werden 
die  Goux  sehen  Sätze  über  die  gemeinsame  Wirkung  der  Doppd- 
brechung  mit  zirkularer  Polarisation  und  der  gewöhnlichen  Doppd- 
brechung  mit  geradliniger  Polarisation  abgeleitet  und  die  Gesetze 
über  die  Fortpflanzung  und  Polarisation  des  Lichtes  in  aktiven 
Kristallen  gewonnen.  Die  Interferenzerscheinungen  an  aktiven  Eri- 
stallplatten  im  konvergenten  polarisierten  Lichte  lassen  sich  ans 
den  Interferenzerstsheinungen  für  inaktive  Kristalle  darstellen.  Fnr 
einige  bemerkenswerte  Fälle  wird  die  Gestalt  der  Laterferenzfigor 
an  Platten  senkrecht  zur  optischen  Achse  von  einachsigen  oder 
zweiachsigen  aktiven  Kristallen  abgeleitet  Zuletzt  wird  eine  Methode 
zur  genauen  Einstellung  der  Interferenzerscheinungen  an  überein- 
ander liegenden  enantiomorphen  Kristallplatten  mit  Hilfe  einer  ein- 
zigen Platte,  sowie  der  Einfluß  einer  ungenauen  Orientierung  des 
reflektierenden  Spiegels  angegeben.  M.  B. 

Ebnst  Sommebfbldt.    Über  die  Struktur  der  optisch  aktiven  mono- 

klin-hemiedrischen  Kristalle  (Erwiderung  an  Herrn  W.  Voier). 

Phys.  ZS.  7,  390—392,  1906. 

W.  Voigt  war  mit  der  Deutung,  welche  Sohmbbfbldt  seinen 

Beobachtungen  an  Kristallen  einer  monoklin-hemiidrischen  Substans 

gab,  nicht  einverstanden  und  hatte  dafür  zwei  andere  BrUämogs- 

möglichkeiten  aufgestellt,  von   denen  sich  die  eine  daraus  ergibt, 

daß  VoiOT   das  von  Sommbbfbldt  behauptete  Nichtvorhandenson 

von  Zwillingsbildungen  nicht  fär  erwiesen  hält,  während  die  andere 

in  der  Annahme  von  optischem  Drehungsvermögen  bei  der  SubfUDK 
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ihre  Existenzbereohügang  erhält    Die  erste  Erklärung  wird  durch 
eine  Reihe  kristallographischer  und  optiseher  Beobachtungen,  be- 
sonders derjenigen   über  die  Gestalt  der  Isochromaten  bei  der  be- 
trefienden  Substanz  widerlegt.    Bei  der  zweiten  Erklärung  erscheint 
dem   yer£  besonders  die  Frage   von  Wichtigkeit,  wie  man   vom 
Standpunkte  der  Strukturtheorie   es   erklären   kann,  daß  Kristalle, 
bei  welchen  enantiomorphe  Polyederformen  unmöglich  sind,  dennoch 
die  Ebene  des  polarisierten  Lichtes  zu  drehen  vermögen.    För  diese 
Frage  ist   bisher   noch  in   keiner  Weise  eine  Erklärung  geliefert. 
Vom  Standpunkte  der  Bbavais  sehen  Strukturtheorie  erscheint  ein 
mit  Symmetrieebenen   verbundenes  Drehungsvermögen   undenkbar. 
Es  haben  aber  die  Nachfolger  Sohkokbs,  nämlich  Bablow,  Sohön- 
7I.IS88   und  Febobow,  doch  Fälle   beschrieben,  unter  denen  sich 
zwei  die  gesuchte  Erklärung   liefernde  befinden.     Die  Auffassung 
dieser  Fälle  besteht  in  einer  Erweiterung  der  Sohnokb  sehen  Theorie, 
bei  welcher  die  aus  Spiegelung  und  Schiebung  gemischte  Symmetrie 
(d.  h.  eine  aus  der  Aufeinanderfolge  dieser  Operationen  bestehende 
Syrnmetrie)  zur  Erklärung  des  Drehungsvermögens  verwertet  wird. 
'Eb  wird  hierdurch  die  Tatsache  strukturtheoretisch  erklärbar,  daß 
rechts-  und  linksdrehende  Schnitte  aus  demselben  Eristallindividuum 
erklärt  werden  können.         M.  B. 

£bH8T  Sommbbfbldt.  Ein  neuer  Typus  optisch  zweiachsiger  Eri* 
stalle.  78.  Vers.  D.  Naturf.  .u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.  Verb.  D.  Phys. 
aes.  8,  405,  1906.      Phys.  ZS.  7,  207—208,  753,  1906. 

Von  Dr.  Fbdsblin  wurde  im  Tübinger  chemischen  Labora- 
torium ein  Stoff  hergestellt,  der  als  ein  Polymerisationsprodukt  des 
Mesityloxydozalsäuremethylesters  mit  der  chemischen  Zusammen- 
setsung  C9H12O4  bezeichnet  werden  maß.  Die  kleinen  2  mm  großen 
Kristalle  sind  monoklin-hemiedrisch  und  meist  nach  einer  zur  Sym- 
metrieebene senkrechten  Fläche  ausgebildet.  Die  optischen  Achsen 
liefen  parallel  zur  Symmetrieebene  und  der  für  die  verschiedenen 
Farben  nicht  genau  übereinstimmende  Austritt  der  einen  optischen 
Achse  am  äußersten  Rande  des  Gesichtsfeldes  innerhalb  der  Sym- 
metri  ebene  zeigte  die  geneigte  Dispersion  an.  Bei  geeigneter 
I>rehung  des  Präparates  trat  auch  die  andere  Achse  heraus.  Im 
K'a-Iiichte  ließ  sich  beobachten,  daß  bei  dem  Interferenzbilde  nur 
dar  die  beiden  optischen  Achsen  verbindende  dunkle  Balken  vor- 
handen ist.  Bei  der  Diagonalstellung  nähert  sich  das  Aussehen  des 
Interferenzbildes  demjenigen  gewöhnlicher  zweiachsiger  Kristalle, 
erscheint  am  Rande  jedoch   sehr  verwaschen.    Die  optische  Sym- 


398  V.*    Optik  des  gesamten  Spektrams. 

metrie  ist  also  in  bezag  auf  einen  zur  Trace  der  kristallographischeD 
Symmetrieebene  senkrechten  Durchmesser  des  Gesichtsfeldes  durdi 
die  Verteilung  der  dunkeln  Balken  gestört  Da  wegen  der  Klein- 
heit der  Kristalle  mikroskopische  Messungen  nicht  möglieh  wiren, 
so  sollen  die  anderen  Repräsentanten  dieser  Kristallgruppe,  Skolent, 
Kaliumtetrathionat  und  Paratoluidoisobuttersaureäthylester,  auf  ihr 
optisches  Verhalten  untersucht  werden.  Auf  ZwilUngsbildung  kaim 
die  Erscheinung  nicht  zurückgef&hrt  werden,  da  alle  untersuohteB 
Kristalle  sich  als  vollkommen  homogen  erwiesen.  J£  B. 

E.  SoMMBBFKLDT.  Zur  Thcoric  der  optisch  zweiachsigen  Kristalle 
mit  Drehungsvermögen.  Phys.  ZS.  7,  266,  1906. 
Vor  kürzer  2ieit  hatte  der  Verf.  eine  Arbeit:  „Ein  neuer 
Typus  optisch  zweiachsiger  Kristalle^  (vgl.  vorst  Ref.)  eracheinoi 
lassen.  Er  hatte  aber  damals  noch  keine  Erklärung  für  seine  Beob- 
achtungen geben  können.  Durch  das  Erscheinen  des  Lehrbuches 
der  Kristalloptik  von  Pookxls  wurde  er  jedoch  auf  eine  Theorie 
aufmerksam,  nach  welcher  nicht  bloß  elf  Kristallgruppen  opdsekcf 
Drehungsvermögen  zeigen  können,  wie  man  früher  annahm,  sondern 
15,  und  die  in  der  vorigen  Mitteilung  beschriebene  Substanz  ge- 
hört zu  dem  von  Pookbls  aufgestellten  Typus  6  der  Kristalle  mit 
Drehungsvermögen.  Hierdurch  tritt  auch  die  Analogie  seiner  Beob- 
achtungen zu  den  an  einseitig  komprimiertem  Quarz  angestelHes 
jetzt  deutlicher  hervor.  --  M.  B. 

W.  Voigt.     Erwiderung.     Ann.  d.  PhyB.  (4)  20,  196—198,  1906. 

Voigt  hatte  vor  kurzem  in  einer  Arbeit  die  Bemerkung  ge- 
macht, daß  das  frühere  DBunssche,  mit  dem  von  Pocklikgto^ 
übereinstimmende  Erklärungssystem  der  natürlichen  Aktivität  fnr 
hemimorphe  Kristalle  die  Möglichkeit  verschiedener  Geschwindig- 
keiten in  entgegengesetzten  Richtungen  zulasse,  und  Pocklisgtoi 
hatte  nun  darauf  erwidert,  daß  bei  seinem  Erklärungssystem  dies 
nicht  der  Fall  sei.  Diese  Meinungsverschiedenheit  beruht  nach  Voigt 
nur  darauf,  daß  man  die  Erklärungssysteme  im  weiteren  oder  engereo 
Sinne  fassen  kann  und  daß  dadurch  gewisse  Sätze-  yerschiedene 
Form  annehmen,  wie  dies  in  kurzem  dargelegt  wird.  Jlf.  B. 

W.  Voigt.     Über  das  optische  Verhalten  von  Kristallen  der  bemi- 
edriscben  Gruppe  des  monoklinen  Systemes.    Phys,  ZS.  7,  267—26* 

1906. 

Die  vorliegende  Mitteilung  enthält  einige  Bemerkung«Q  zo  der 
Arbeit  von   E.  Sohmebfblbt    über   Polarisation serscheinnngen  im 
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konvergenten  Lichte  an  einem  monoklin  -  hemiedrischen  Kristall, 
welcher  als  das  Polymerisationsprodukt  des  Mesityloxydoxalsäure* 
methylesters  bezeichnet  wurde.  Diese  Bemerkungen  betreffen  einige 
Theorien,  mit  deren  Deutung  W.  Voigt  nicht  einverstanden  ist 
und  für  die  er  eine  andere  Erklärung  zu  geben  versucht  Über 
die  einzelnen  Punkte  muß  auf  die  Originale  selbst  verwiesen  werden. 

M.B. 

Dakibi«  Jambs  Mahont.   Two  Modifications  of  the  Quartz  Wedge. 
Nature  74,  317—318,  1906. 

Bei  der  Anfertigung  der  Quarzkeile  zur  Herstellung  der  Inter- 
ferenzfarben *  der  ersten  Ordnung  beruhte  die  Hauptschwierigkeit 
immer  darin,  den  Eeil  an  dem  einen  Ende  genügend  dönn  zu 
schleifen,  um  das  erste  Grau  hervorzubringen.  Diese  Schwierigkeit 
läßt  sich  aber  auf  zweierlei  Art  umgehen.  Wenn  man  den  Keil  so 
aus  dem  Quarz  herausschneidet,  daß  er  parallel  einer  Rhomboeder- 
fläche  nnd  seine  Länge  in .  der  Richtung  der  Vertikalsymmetrie- 
ebene  durch  diese  Fläche  verläuft,  so  werden  die  Farben  des  ganzen 
Keiles  niedriger  und  auch  die  an  dem  dünnen  Ende.  Wenn  man 
andererseits  den  Quarzkeil  orientiert  mit  einem  Muskovitspalt- 
blättchen  bedeckt,  so  entsteht  zwischen  gekreuzten  Nicols  ein 
schwarzes  Kompensationsband.  Dieses  Olimmerblättchen  kann  man 
nun  so  dünn  wählen,  daß  das  schwarze  Band  mit  dem  dünnen  Ende 
des  Keiles  zusammenfällt  und  auf  diese  Weise  ganz  niedrige 
Interferenztöne  hervorrufen,  ohne  den  Keil  so  äußerst  dünn  schleifen 
zu  müssen.  M,  B, 

BxBOiT  Tbollb.  Berechnung  der  Farben,  die  eine  senkrecht  zur 
Achse  geschnittene  Platte  eines  Apophyllitkristalls  in  weißem, 
konvergentem,  polarisiertem  Licht  zeigt,  vermittelst  der  Konig- 
schen  Farbentabelle.    Phys.  ZS.  7,  700— 7io,  1906.    [BeibL  31,  92-~93, 

1906. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Ringe  um  die  optische  Achse  des  Apo- 
phyllits  nur  schwach  gefärbt  erscheinen,  innen  blauviolett  und  außen 
gelbgrüD,  und  daß  sich  die  Färbung  bei  allen  Ringen  in  gleicher 
Weise  wiederholt  Die  Ursache  davon  ist,  daß  die  Differenz  der  Haupt- 
brechnogsindizes  stark  von  der  Wellenlänge  abhängig  und  ihr  nahe 
proportional  ist  Diese  Abhängigkeit  wurde  genau  bestimmt  und 
daraus  die  Intensitäten  der  König  sehen  Grundfarben  als  Funktion 
des  Anstrittswinkels  berechnet  Es  ergab  sich  daraus,  daß  die 
gelbgrüne  Farbe   f&r  alle  überhaupt  noch  deutlichen  Ringe   etwa 
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der  Wellenlänge   571ftfi,   die  blauviolette   derjenigen  450fiji  eot* 
spricht.  M.  B. 

Josef  Sghilleb.  Optische  Untersuchungen  von  Bastfasern  und 
Holzelementen.    Wien.  Anz.  1906,  404 — 405. 

Mit  Hilfe  der  Bbokb  sehen  Lichüinie  erfolgte  die  BestiiDmoBg 
des  größten  und  kleinsten  Brechungsezponenten  und  aas  der  Diffe- 
renz dieser  die  Stärke  der  Doppelbrechung  bei  Bastfasern  and 
Holzelementen.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  den  Fasern  von  etwa  600 
Spezies  die  Achse  der  größten  Elastizität  in  der  Längsrichtong,  die 
der  kleinsten  in  der  Querrichtung  liegt.  Das  LichtbreohungsTermögeD 
der  Faserelemente  des  Wurzel-,  Stamm-,  Ast-  und  Zweigholz^  ist 
bei  denselben  Spezies  verschieden.  K  B, 

E.  A.  WüLFiNO.  Einiges  über  Mineralpigmente.  a-A.  FatBehr.  z, 
70.  Geburtstage  yon  Hasbx  Bosxnbusch.  Stattgart,  £.  Schwdaerfaixi- 
sehe  Yerlagsbuchhandluiig,  1906,  S.  49 — 67. 

Schon  lange  sind  Versuche  zur  Ermittelung  der  Nator  der 
Mineralpigmente  angestellt  worden,  aber  bisher  ist  es  noch  niemste 
gelungen,  genaueres  darüber  festzustellen.  Verf.  versuchte  in  der 
vorliegenden  Arbeit  zuerst  zu  ermitteln,  ob  bei  den  alpinen  Rsodh 
quarzen  mit  der  durch  Erhitzung  hervorgerufenen  Entfärbung  aocb 
ein  Gewichtsverlust  verbunden  ist  Die  mit  aller  Vorsicht  aos- 
gefuhrten  Experimente  ergaben  bei  dem  einen  Quarz  einen  Verinst 
von  weniger  als  ein  tausendstel,  bei  dem  anderen  von  weniger  ab 
ein  dreitausendstel  Prozent  Es  handelt  sich  also  nur  um  eineD 
äußerst  geringen  Gewichtsverlust  Ebenso  ergaben  Versuche  ober 
den  Einüuß  der  Pigmente  auf  die  Lichtbrechung,  welche  an  g^ 
färbten  Diamanten  und  an  verschieden  gefärbten  Flußspaten  und 
Quarzen  verschiedener  Fundorte  vorgenommen  wurden,  daß  die 
Grenzwerte  der  Brechungsexponenten  bei  allen  Flußspaten  (mit 
Ausnahme  des  Vorkommens  von  Weardale)  und  Quarzen  sich  oor 
um  +0,00004  von  den  Mittelwerten  entfernen,  daß  also  der  Bi>- 
üuß  der  Färbung  auch  auf  die  Lichtbrechung  ein  verschwindender 
ist  Um  eine  Vorstellung  von  den  Mengenverhältnissen  der  Pig- 
mente zu  geben,  werden  solche  färbende  Lösungen  mit  den  IGb«- 
ralien  verglichen.  Es  ergibt  sich  dabei,  daß  z.B.  1kg  rosa  Flo^ 
spat  von  Göschenen  Alp  1  mg  Pigment  vergleichbar  dem  FnchBB, 
1  kg  grünblauer  Flußspat  von  Weardale  3  mg  Pigment  vergleidil)*' 
dem  Methylgrün,  1  kg  Amethyst  von  Uruguay  3  mg  Pigment  ter- 
gleichbar  dem  Methyl  violett,   1kg  Amethyst  von  Uruguay  15  mg 
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Pigment  vergleichbar  dem  Kaliumpermanganat  und  1  kg  Rauoh- 
quarz  von  Striegau  15  mg  Pigment  vergleichbar  dem  kohligen 
Rückstande  der  Tusche  enthält,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  1kg 
Goldmbinglas  10  bis  20  mg  Gold  enthalten  soll.  Die  Resultate  der 
Versuche  über  die  Natur  der  Mineralpigmente  sind  also  auch  hier 
negativ.  Es  hat  sich  aber  ergeben,  daß  die  Pigmente  keinen 
nennenswerten  £influß  auf  die  Lichtbrechung  ausüben.         M,  B, 


M.  Raküsin.  Das  optische  Phänomen  von  Txndall  und  seine  Be- 
deutung für  die  Mikroskopie  und  Geologie  der  Naphtha.  Joum. 
d.  russ.  ph78.-cbem.  Ges.  38,  ehem.  Teil,  790 — 798,  1906. 
Schichten  von  verdünnten  NaphthalOsungen  in  Benzol  von 
200  mm  Dicke  sind  für  Tageslicht  in  so  hohem  Grade  durchlässig, 
daß  man  durch  sie  hindurch  Gegenstände  bis  auf  viele  Meter  Ent- 
fernung sehen  kann,  während  polarisiertes  Licht  nicht  durchgelassen 
wird.  Unter  den  besten  Mikroskopen  erscheinen  jene  Lösungen 
völlig  homogen.  Ttnball  hat  eine  ähnliche  Erscheinung  an  bak- 
terienhaltiger  Luft,  einigen  Salzlösungen  usw.  beobachtet.  Auch 
eine  hydrodynamische  Eigentümlichkeit  zeigt  sich  bei  den  betreffen- 
den Lösungen,  indem  das  Verhältnis  der  Strömungsgeschwindig- 
keiten von  Naphtha  und  Masut  in  Röhren  von  gleichem  Durch- 
messer bei  gleicher  Temperatur  gleich  dem  Verhältnis  der  maximalen 
Konzentrationen  ist,  bei  denen  das  polarisierte  Licht  noch  hindurch- 
gelassen wird.  H,  P. 

HsBBEBT  M.  Rbbse.  Ou  optical  rotation.  Phys.  Bey.  22,  265—278, 
1906. 
Unter  Berücksichtigung  der  Brechung  und  der  Drehung  werden 
Amplitude  und  Phase  eines  Punktes  eines  ursprünglich  planpolari- 
sierten,  durch  ein  Prisma  aus  einer  die  Polarisationsebene  drehenden 
Substanz  gehenden  Lichtstrahles  bestimmt  und  die  Maxima  und  Minima 
der  Intensität  und  die  Phasen  für  die  beiden  zueinander  senkrechten 
Komponenten  der  Schwingungen  für  diese  Maxima  und  Minima  be- 
rechnet. Es  zeigt  sich,  daß  für  gleich  große  Intensitäten  der  beiden 
Komponenten  die  erhaltenen  Winkel  Richtungen  ergeben,  in  denen 
der  hindurchgehende  Strahl  in  entgegengesetzten  Richtungen  zirkular- 
polarisiert  ist  Der  Verf  gelangt  hiernach,  ohne  über  die  Ge- 
schwindigkeit irgend  eine  Annahme  zu  machen,  zu  demselben  Re- 
sultat, zu  dem  Fbbsnel  gelangt  ist,  und  es  ergeben  sich  für  das 
rechts-  und  das  links-zirkular-polarisierte  Licht  verschiedene  schein- 
bare Geschwindigkeiten,  von  denen  Fbesnxl  als  Grundlage  seiner 
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Theorie  ausgegangen  ist  Die  ähnliche  Behandlang  eines  in  du 
Prisma  eintretenden  zirkolar-polarisierten  Lichtstrahles  fuhrt  zu  ent- 
sprechenden Resultaten,  und  der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlömen: 
Die  Zerlegung  eines  planpolarisierten  Lichtstrahles  in  zwei  zirknlar- 
polarisierte  Strahlen  mit  verschiedenen  Ablenkungen  läßt  sich  durch 
die  bloße  Brechung  erklären;  aus  derselben  Theorie  folgt  die  Ver- 
schiedenheit in  der  scheinbaren  Geschwindigkeit  zwischen  den  rechts* 
und  den  links -nrkular- polarisierten  Wellen;  diese  Verschiedenheit 
besteht  nur  für  die  durch  Interferenzverfahren  ermittelten  Geschwin- 
digkeiten, die  Gesamtgesohwindigkeit,  die  Geschwindigkeit  der  Front 
des  Wellenzuges  ist  hingegen  von  der  Polarisation  unabhängig; 
die  hier  durchgeführte  Theorie  ist  der  von  Fbxsnel  aufgestellten 
mathematisch  gleichwertig,  ihr  Unterschied  liegt  nur  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Ausgangspunktes.  Ljf' 

G.  CssABO.  ]6tude  de  la  rotation  imprimee  au  plan  de  polarisation 
du  faisceau  lumineux  venant  de  polariseur,  par  les  lentiUes  da 
microscope  ä  lumi^re  convergente.  BulL  de  Belg.  1906,  459— 4SI 
Die  allgemeine  Annahme,  daß  polarisiertes  Licht  nach  dem 
Durchgange  durch  eine  halbkugelf5rmige  Linse  in  derselben  Ebene 
polarisiert  bleibt,  muß  unrichtig  sein,  da  die  Lichtschwingungen  die 
Meridianebenen  der  Inzidenz  unter  allen  möglichen  Winkeln  zwisdien 
0  und  90<>  treffen.  Die  Frage  ist  schon  von  Fbesnbl  theoretiseh 
behandelt,  und  von  ihm  ist  auch  schon  der  Winkel  berechnet 
worden,  den  die  Polarisationsebene  des  gebrochenen  Strahles  ndt 
der  Einfallsebene  bildet.  Verf.  untersucht  nun  eingehend,  von  einem 
vereinfachten  Ausdrucke  der  Fbesnbl  sehen  Formel  ausgehend,  dts 
Verhalten  eines  Lichtbündels  beim  Übergange  aus  einem  isotropen 
Mittel  in  ein  anderes.  Zunächst  wird  bewiesen,  daß  beim  Über- 
gange eines  polarisierten  Licht&trahles  ans  einem  isotropen  Medium 
in  ein  anderes  die  Schwingung  des  gebrochenen  Strahles  in  der 
Ebene  der  Schwingung  des  einfallenden  Strahles  verläuft;  hierans 
folgt,  daß,  wenn  ein  Bündel  paralleler,  geradlinig  polarisierter 
Strahlen  einmal  an  einer  beliebig  gestalteten  Fläche  gebrochen  wird, 
in  dem  gebrochenen  Bündel  die  Schwingungen  zwar  nicht  unter- 
einander, wohl  aber  der  Scbwingungsebene  des  einfallenden  Strahles 
parallel  verlaufen.  Ferner  ergibt  sich,  daß  beim  Durchgange  pob- 
risierten  Lichtes  durch  ein  System  zweier  gleichen  rechtwinkeligen 
Prismen  mit  einem  verhältnismäßig  kleinen  brechenden  Winkel, 
zwischen  deren  Hypotenusenflächen  sich  eine  Luftschicht  befindet 
eine    Drehung   der   Polarisationsebene    eintritt,   die   für  einen  be- 
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«timmten  Wert  des  Winkels  zwischen  der  Polarisationsebene  des 
einfallenden  Strahles  und  seiner  Einfallsebene  am  größten  ist;  diese 
maximalen  Drehungen  werden  für  Glas  mit  dem  Brechungsindex 
1,515  fär  yerschiedene  Brechungswinkel  berechnet;  für  die  experi- 
mentelle Prüfung  würde  sich  Blende,  wegen  des  größeren  Brechungs- 
eiponenten,  besser  als  Glas  eignen.  Weiter  wird  eine  analoge  Rech- 
iiang  ftir  das  aus  einer  halbkugelförmigen  Linse  austretende  Licht 
durchgeführt,  in  die  das  Licht  von  der  konvexen  Seite  her  eintritt. 
Es  ergeben  sich  dabei  Kurven  von  der  Intensität  Null,  deren  Form 
and  Lage  sich  bei  einer  Drehung  des  Analysators  ändern;  auch 
diese  Kurven  werden  rechnerisch  verfolgt.  Endlich  werden  die  ent- 
sprechenden Rechnungen  für  ein  System  zweier  halbkugelförmigen 
Linsen  durchgeführt,  die  mit  ihren  ebenen  Grundflächen,  durch  eine 
Luftschicht  getrennt,  einander  gegenüberstehen,  und  wird  zum 
Schlüsse  der  Sinn  der  Drehung  bestimmt.  Ly. 


M.  6.  Lbvi.     Sul    potere    rotatorio   del   quarzo   alla  temperatura 
deir  aria  liquida.  —  A   proposito  di   una  recente  Memoria  del 
dott  Uoo  Pakiohi.      Linoei  Band.  (5)  15  [2],  492—493,  1906. 
Bei  Versuchen   über  die  etwaige  Änderung,  die  das  Drehver- 
mögen  des  Quarzes  erleidet,   wenn   die  Temperatur  des  Kristalles 
auf  die   der  flüssigen  Luft  herabgesetzt  wird,  findet  Pakighi  Re- 
sultate, die  seiner  Meinung  nach   von   den   vom  Verf.  früher  ge- 
fundenen abweichen.    Verf.  stellt  fest,  daß  die  allgemeinen  Schlüsse, 
zu  denen  die  Messungen  geführt  haben,  in  beiden  Fällen  dieselben 
sind,  und  daß  er  den  bei  seinen  Messungen  gefundenen  Temperatur- 
koeffizienten von   vornherein   nur  als  Annäherungswert  hingestellt 
habe.  Ly. 

P.  Waldbn.  Über  das  Drehungsvermögen  optisch-aktiver  Körper. 
Z8.  f.  phyi.  Chem.  55,  1—63,  1906. 
Im  ersten  Teile  wird  auf  die  Einwurfe  von  Winthbk  (diese 
Ben  69  [2],  397,  1905)  gegen  die  Ausführungen  des  Verf.  in 
seinem  Vortrage  erwidert.  Dann  wird  .  über  eine  Reihe  neuer 
Messungen  an  freien  optisch  -  aktiven  Stoffen  und  an  Lösungen 
solcher  in  inaktiven  organischen  Lösungsmitteln  berichtet.  Als 
Ergebnisse  von  allgemeinerer  Bedeutung  werden  die  folgenden 
festgestellt.  Die  Rotationsdispersion  ist  eine  wesentlich  konstitutive 
Eigenschaft;  in  der  Größenordnung  der  ^relativen  ^,  der  ^ spezifischen '^ 
and  der  ^molekularen^  Rotationsdispersion  äußert  sich  insbe- 
sondere  der  Einfluß    der  Doppelbindung,  der  geometrischen    Iso- 

26* 


404  V.    Optik  des  getarnten  SpektniiDB. 

merie,  der  gesättigten  und  ungesättigten  Eohlenstoffringe,  der  Hilo- 
genatome  u.  a.  Für  jeden  homogenen  aktiven  Körper  sind  die 
Dispersionskoeffizienten,  sowie  die  relative  Rotationsdispersion  tob 
der  Temperatur  nahezu  unabhängig,  dagegen  ändert  sich  die  See- 
fische und  molekulare  Rotationsdispersion  der  einzelnen  Stoffe  mit 
der  Temperatur  entsprechend  der  Änderung  des  Drehnngirer- 
mögens  selbst  Für  die  einzelnen  Glieder  derselben  homologes 
Reihen  sind  die  Dispersionskoeffizienten  und  die  relativen  Roti^ 
tionsdispersionen  wesentlich  dieselben;  nur  die  ersten  GHeder 
weichen  häufig  nennenswert  ab;  die  spezifische  Rotationsdisperaon 
kann  dagegen  in  homologen  Reihen  konstant  und  veränderiidk 
sein,  and  dementsprechend  ist  die  molekulare  Rotations&p^aon 
nahezu  konstant  oder  strebt  einem  Maximalwerte  zu.  Der  Tem- 
peratarkoeffizient  der  Rotationsdispersion  ist  bei  jedem  einsefaieB 
Körper  für  alle  Farben  derselbe,  aber  für  jeden  einzelnen  Typ» 
charakteristisch  und  durch  konstitutive  Eigenschaften  bedingt 
Große  Dispersionskoeffizienten  verlaufen  meist  parallel  großen  n^- 
tiven  Temperaturkoeffizienten.  Wenn  auch  g^oße  Dispenions- 
koeffizienten  nicht  durch  große  Drehvermögen  bedingt  sind,  so 
besteht  doch  meist  tatsächlich  eine  Parallelität  dieser  Eigensdufteo. 
Substanzen  mit  großer  Rotationsdispersion  zeigen  meist  auch  große 
(gewöhnliche)  Dispersion  für  dasselbe  FarbenintervalL  In  änem 
bestimmten  Lösungsmittel  ist  die  Rotationsdispersion  von  der  Kon- 
zentration unabhängig,  ebenso  beeinflussen  wirklich  indifferente 
Lösungsmittel  die  verschiedenen  in  ihnen  gelösten  aktiven  Körper 
gleichartig,  nicht  aber  Lösungsmittel,  die  in  ihrer  Konstitation  nni 
in  ihren  optischen  Eigenschafben  voneinander  sehr  verschieden  sioi 
Bei  einzelnen  Lösungsmitteln  zeigten  sich  allerdings  sehr  weseotr 
liehe  Abweichungen  von  diesen  Regeln;  man  hat  bei  diesen  v^ 
allmählich  verlaufende  Reaktionen  zu  schließen,  durch  welcbe 
mehrere  aktive  Stoffe  mit  verschiedenen  Drehungen  und  IKsp^* 
sionen  gebildet  werden.  Xy. 


Chb.  Winthbb.     Zur  Theorie  der  optischen  Drehung.    Z8.  f.  ph?«- 
Chem.  55,  257—280,  1906. 

'  Weder  durch  die  Voraussetzung  eines  Zusammenhanges  mit 
dem  Molekulargewichte  noch  eines  solchen  mit  dem  Molekohr- 
volumen  allein  lassen  sich  die  bisherigen  Beobachtungen  aber  des 
Gang  der  optischen  Drehung  mit  Konzentration  und  Temperstar 
hinreichend    erklären.     Verf.    bringt   nun  den  Zusammenhang  ^^ 


5.    Polarisation.    Doppelbrechung.    Kriatalloptlk  usw.  405 

Drehung  mit  Molekularvolumen  und  Molekulargewicht  in  Verbin- 
dung und  teilt  die  aktiven  Substanzen  in  zwei  Gruppen,  in  solche, 
auf  deren  Drehvermögen  das  Molekulargewicht  keinen  Einfluß  hat, 
und  in  solche,  bei  denen  auch  das  Molekulargewicht  drehungs- 
bestimmend wirkt  In  beiden  Fällen  ist  die  Änderung  der  Drehung 
derjenigen  des  Molekularvolumens  proportional,  jedoch  kann  der 
Proportionalitätsfaktor  sowohl  positiv  als  auch  negativ  sein;  hier, 
nach  werden  die  Substanzen  in  rotodilatierende  und  rotokon- 
trahierende  eingeteilt,  je  nachdem  die  Vergrößerung  der  spezi- 
fischen Drehung  mit  einer  Vergrößerung  oder  einer  Verkleinerung 
des  spezifischen  Volumens  verknüpft  ist  Auf  Grund  der  aufge- 
stellten Theorie,  der  sich  viele  vorliegende  Beobachtungen  befrie- 
digend anpassen,  läßt  sich  der  Zustand  gelöster  aktiver  Stoffe  in 
Lösungen  beliebiger  Konzentration  feststellen,  lassen  sich  die  Mole- 
kulargewichte reiner  aktiver  Stoffe  aus  den  Eigenschaften  ihrer 
Lösungen  mit  großer  Annäherung  berechnen.  Ly. 


Chb.  Wikthbb.     Zur  Theorie   der  optischen  Drehung  IL     Z8.  f. 
pbys.  Chem.  56,  703—718,  1906. 

In  Bestätigung  der  Einteilung  der  Substanzen  in  zwei  Gruppen, 
über  die  oben  berichtet  ist,  werden  als  Beispiele  für  die  erste 
Gruppe  die  Eonstanten  für  die  Eampferlösungen  auf  Grund  der 
von  Ländolt  gemessenen  Drehungen  und  der  von  Vogbl  aus- 
geführten Dichtebestimmungen  berechnet;  der  Kampfer  erweist  sich 
als  rotodilatierend;  das  entgegengesetzte  Verhalten  des  Kampfers 
in  einigen  sauren  Lösungen  läßt  auf  die  Bildung  von  Verbindungen 
mit  dem  Lösungsmittel  schließen.  Als  weiteres  Beispiel  wird,  eben- 
falls nach  den  Bestimmungen  von  Landolt,  das  Linksterpentinöl 
in  diese  Gruppe  eingereiht  Weiter  wird  eine  größere  Anzahl  von 
Substanzen  angeführt,  die  sich  in  die  zweite  Gruppe  einreihen  lassen. 
Die  Berechnungen  lassen  die  Formeln  des  Verf.  als  berechtigt  er- 
scheinen. Endlich  werden  die  aufgefundenen  Dispersionsregelmäßig- 
keiten  im  Lichte  der  Theorie  neu  diskutiert,  und  es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  aus  der  Übereinstimmung  oder  Nichtüberein- 
stimmung des  Lösungsdispersionskoeffizienten  mit  dem  rationellen 
Dispersionskoeffizienten  (diese  Ber.  58  [2],  163,  164,  1902)  mög- 
licherweise auf  die  Nichtbildung  oder  die  Bildung  von  Additions- 
verbindungen in  den  Lösungen  aktiver  Stoffe  geschlossen  werden 
kann.  Ly. 
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T.  S.  Patts&son.  BemerkuDgen  fiber  Herrn  Chb.  WnrxHxxs  Ab- 
haDdluDg:  „Zur  Theorie  der  optischen  Drehung^.  Z8.  t  ^p, 
Chem.  56,  366--369,  1906. 
Entgegnung  gegen  einige  Annahmen,  die  Winthsb  in  seiner 
Arbeit  (s.  oben)  über  die  Anschauungen  des  Verf.  gemacht  hst 
Verf.  habe  nicht  behauptet,  daß  eine  Verkleinerung  des  Molekolir- 
Volumens  und  des  molekularen  Lösungsvolumens  immer  von  ooer 
Vergrößerung  der  molekularen  Drehung  begleitet  sei,  sondern  daß 
letztere  Größe  von  der  ersteren  abhängt;  sie  könne  auch  kldoer 
werden;  ebenso  habe  er  nicht  behauptet,  daß  die  Differenz  zwischen 
dem  Molekularvolumen  des  reinen  Stoffes  und  dem  moleknlireD 
Lösungsvolumen  der  unendlich  verdünnten  Lösung  der  enUprecbeo- 
den  Drehungsänderung  proportional  sei;  er  habe  nur  von  einer  Be- 
ziehung gesprochen,  einer  Proportionalität,  die  nicht  notweodig 
linear  sein  müsse.  ij. 

P.  G.  NuTTiNG.  Polarimetrie  sensibility  and  accuracy.  BolL  Bme« 
of  Standards  2,  249—260,  1906. 
Aus  der  einfachen  Beziehung  zwischen  dem  in  ein  Nicolpur 
eintretenden  und  dem  aus  ihm  austretenden  Lichte  für  einen  homo- 
genen Strahl  ergibt  sich  die  Intensität  des  austretenden  nicht 
monochromatischen  Lichtes  durch  Integration  über  die  Wellen- 
längen. Der  so  erhaltene  Ausdruck  wird  nun  einmal  für  den  Fall 
eines  einfachen  Nicolpaares  und  zweitens  für  den  Halbscbatteih 
analysator  mlher  untersucht,  insbesondere  das  Minimum  des  vor 
tretenden  Lichtes  bestimmt.  Für  eine  monochromatische  liebt- 
quelle  ergibt  sich  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  dviA 
die  Nicols  gegangenen  Lichtes  gleich  der  Drehung  des  Nicols  von 
der  parallelen  Lage  aus;  eine  Erhöhung  der  Intensität  der  Licht- 
quelle hat  auch  eine  erhöhte  Genauigkeit  der  Messung  zur  Folge, 
sofern  dieser  Vorteil  nicht  durch  eine  allzu  große  Verbreitenmg 
der  benutzten  Spektrallinie  aufgehoben  wird;  das  Minimum  der 
Intensität  wird  gleich  Null.  Für  eine  aus  zwei  monochromatisebeo 
Strahlen  bestehende  Lichtquelle  ergibt  sich  eine  einfache  Betiebnog 
zwischen  der  für  das  Minimum  notwendigen  Drehung  des  Nicob» 
den  Drehungen  der  Polarisationsebenen  der  beiden  Strahlen  ond 
dem  Verhältnisse  zwischen  dem  ein-  und  dem  austretenden  LiobtCf 
aus  der  sich  eine  analoge  Beziehung  fär  die  Wellenlänge  ergibt, 
für  die  die  Ablesung  des  Analysators  die  wahre  Drehung  der 
Polarisationsebene  angibt;  haben  die  beiden  Strahlen  gleiche  Inten- 
sität,   so   ergibt   die    Ablesung   des  Analysators   das  arithmetitdw 
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Mittel  aus  den  Drehungen  für  die  beiden  Strahlen.  Für  beliebig 
zuBammengeBetzte  Lichtquellen  sind  die  Ausdrücke  ganz  ähnlich 
gebaut,  und  ebenso  erhält  man  ähnliche  Ausdrücke  für  den  Halb- 
schattenanalysator.  Für  die  Feststellung  der  Bedingungen  für  die 
größte  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  ist  zu  beachten,  daß  mit 
wachsender  Intensität  nahezu  monochromatisches  Licht  an  Homo* 
genität  verliert.  Die  gefundenen  Formeln  zeigen  nun,  daß  der 
größtmögliche  Fehler  der  beobachteten  Drehung  der  Quadratwurzel 
aus  dem  Verhältnisse  des  Schwellenwertes  zum  eintretenden  Lichte 
proportional  ist.  Dieser  Schwellenwert  ist  aber  für  die  verschie- 
denen Strahlen  sehr  verschiieden,  und  so  ergeben  sich  auch  sehr 
verschiedene  Empfindlichkeiten  flQr  die  verschiedenen  Farben;  etwas 
schwieriger  gestaltet  sich  die  Bestimmung  der  Em|5findlichkeit  für 
nicht  homogenes  Licht.  Für  den  Halbschattenapparat  ist  die  Empfind- 
lichkeit für  die  verschiedenen  Farben  weit  weniger  verschieden  und 
ist  dem  analysierenden  Winkel  umgekehrt  proportional.  Nimmt 
man  als  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Helligkeitsunterschiede  ein 
Prozent  an,  so  erweist  sich  der  Halbschattenapparat  als  vierzigmal 
so  empfindlich  wie  der  einfache  Analysator.  Bei  beiden  Verfahren 
ist  die  Empfindlichkeit  der  Quadratwurzel  aus  der  Intensität  der 
Lichtquelle  proportional,  und  da  der  durch  den  Mangel  an  Homo- 
genität verursachte  Fehler  erst  merklich  wird,  wenn  die  Breite  des 
Spektralstreifens  etwa  0;5  fift  beträgt,  ist  hohe  Lichtintensität  von 
Vorteil;;  zu  vermeiden  sind  unsymmetrische  Lichtquellen »  wie  die 
aus  den  beiden  D-Linien  bestehende.  Der  vorteilhafteste  Analy- 
satorwinkel  läßt  sich  bestimmen,  wenn  man  für  eine  passende  Licht- 
quelle die  Beziehung  zwischen  der  photometrischen  Empfindlichkeit 
und  der  Beleuchtungsintensität  kennt.  .  Ly. 


Fbepebick  Batbs.     Spectrum  lines  as  light  sources  in  polariscopic 

measurements.     Bulletin  Bureau  of  Standards  2,  289—248,  1906. 
—  —     Spectral  Lines  as  Light  Sources   in  Polariscopic  Measure- 
ments.    Abstract  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Phjsical 
ßociety  held  April  20—21,  1906.      [Pliys.  Bev.  22,  363,  1906. 

Spektrallinien  als  Lichtquellen   in  der  Polarimetrie.     Zß.  Ver. 

Bül)enzuck.-Ind.  1906,  1047—1056.  .  [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  1753. 
Nur  bei  genauer  Definition  der  Lichtquelle  sind  polariskopische 
Messungen  verschiedener  Beobachter  miteinander  vergleichbar.  Verf. 
leitet  theoretisch  die  Änderung  ab,  die  die  mit  dem  Halbschatten- 
apparat bestimmte  Drehung  erfahrt,  wenn  zwei  verschiedene  Strahlen 
an  Stelle  eines  solchen  als  Lichtquelle  benutzt  werden;  es  zeigt  sich, 
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daß  der  optische  Schwerpunkt  von  der  Rotationsdispersion  abhiogig 
ist;  die  Abweichung  beträgt  ftir  eine  Quarzplatte,  die  um  etwi 
253®  dreht,  für  die  beiden  D-Linien  des  Natriums  0,054«,  woran* 
sich  als  ihr  optischer  Schwerpunkt  k  =  289,25  fiii  an  Stelle  des 
Mittels  aus  den  Wellenlängen  289,32  ergibt.  Als  beste  Quelle  für 
Natriumlicht  erweist  sich  die  Sauerstoff- Wasserstoffflamme,  die  dorcli 
gegossenes  NaaCOs  gefärbt  wird.  Weiter  wurde  mittels  emes 
Stufenspektroskops  die  Struktur  der  Natriumlinien  sowohl  wie  der 
Quecksilberlinie  A  =  546,1  (i(i  genauer  untersucht.  Es  zeigte  sich, 
daß  die  Natriumlinien  für  polarimetrische  Zwecke  hinreichend  genau 
definierbar  sind;  immerhin  treten  merkliche  Verschiedenheiten  der 
Resultate  bei  verschiedenen  Intensitäten  auf,  und  zwar  rühren  diese 
von  der  Schwierigkeit  her,  fremdes  Licht  auszuschalten.  Dodi  er 
fordert  das  Natriumlicht  sorgfältige  Wartung.  Die  nähere  Unter- 
suchung der  Quecksilberlinie  A  =  546,1  (ifi  zeigt,  daß  diese  Linie 
sich  mindestens  ebensogut  wie  Natriumlicht  für  polarimetrische 
Zwecke  eignet,  dabei  bedarf  es  keinerlei  Wartung.  Es  wird  tarn 
für  dieses  Licht  der  Temperaturkoeffizient  bestimmt  und  weiter 
durch  Beobachtung  an  verschiedenen  Quarzplatten  die  Konstante 
für  die  Umrechnung  der  mit  Natriumlicht  ausgeführten  Messungen 
in  solche  für  Quecksilberlicht  bestimmt  L^- 
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F.  VOK  LiNDEMANN.  The  form  of  the  atoms  in  relation  to  their 
spectra.  Natare  73,  392—394,  1906. 
Ein  zusammenfassender  Bericht  über  die  theoretischen  Unter- 
suchungen von  LiNDBMANN  (dicsc  Ber.  57  [2],  47 — 48,  1901;  59 
[2],  364 — 365,  1903),  zu  dem  auiSer  den  Arbeiten,  über  welche  in 
diesen  Berichten  referiert  ist,  noch  eine  jüngere  in  den  Süddeutschen 
Monatsheften  vom  September  1905  benutzt  ist.  Lindemann  wurde 
zu  seinen  Grundannahmen  durch  die  von  Lord  Kelvin  in  seinen 
Baltimorevorlesungen  ausgesprochenen  Anschauungen  gefuhrt.  Er 
stellt  sich  das  Atom  als  eine  gewisse  Menge  elastischer,  isotroper 
Materie  von  bestimmter  Form  vor.  Die  Wellenlängen  der  von 
einem  solchen  Atom  in  den  Äther  ausgesendeten  Schwingungen 
erscheinen  als  Wurzeln  einer  transzendenten  Gleichung;  jede  reelle 
Warzel  gibt  eine  bestimmte  Wellenlänge;  die  Theorie  liefert  für 
jeden  Körper  mehrere  solche  Gleichungen,   entsprechend  den   ver- 
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schiedenen  Serien.  Indem  zuerst  der  einfachste  Fall  sphäriseher 
Form  rechnerisch  verfolgt  wird,  zeigt  sich  zwar,  daß  die  Resultate 
der  Rechnung  nicht  genügend  nlit  den  Beobachtungstatsachen  über* 
einstimmen,  doch  ergibt  sich,  daß  für  ähnliche  Elemente,  für  solche 
aus  demselben  Material,  von  derselben  Form,  Dichte  und  Elasti&tät, 
jedoch  von  verschiedener  Größe,  die  Wellenlängen  einander  ent- 
sprechender Linien  sich  wie  die  dritten  Wurzeln  ihrer  Atomgewichte 
verhalten,  was  durch  die  Beobachtung  durch  drei  Gruppen  ihrem 
chemischen  Verhalten  nach  nahe  verwandter  Elemente  gut  bestätigt 
wird.  Doch  hat  ähnliches  chemisches  Verhalten  nicht  immer  ähn- 
liche Form  der  Atome,  wie  sie  sich  in  ähnlichen  Spektren  kund- 
gibt, zur  Voraussetzung,  wie  sich  insbesondere  an  den  Alkali- 
metallen zeigt  Durch  die  Annahme  einer  ellipsoidischen  Form 
der  Atome  werden  die  Beobachtungstatsachen  besser  dargestellt; 
bei  dieser  Annahme  hängen  die  Spektrallinien  von  drei  Zahlen  ab, 
deren  erste  den  sogenannten  Serien  entspricht,  deren  zweite  für 
jede  Serie  eine  Nebenserie  und  deren  dritte  eine  einzelne  Linie  in 
jeder  Nebenserie  bestimmt.  Auf  die  Beobachtungen  von  Eatsii 
und  RuKOE  bezQglich  der  Alkalimetalle  angewandt,  ergibt  sich, 
daß  deren  Atome  verlängerten  Rotationsellipsoiden  nahe  kommen. 
Zu  etwas  abweichenden  Resultaten  führt  die  Annahme  abgeplatteter 
Fllipsoide,  Resultate,  die  den  Beobachtungen  an  Gold,  Silber  und 
Kupfer  genügen;  für  Wasserstoff  ist  als  Grenzfall  dieser  Form  eine 
kreisförmige  dünne  Platte  anzunehmen.  Im  allgemeinen  Falle  eines 
dreiachsigen  Ellipsoides  ergeben  sich  keine  Serien;  nur  wenn  es 
einem  Rotationsellipsoide  nahe  kommt,  bilden  sich  solche  aus.  Sehr 
auffallend  ist  die  Eonsequenz  aus  der  Theorie,  daß  eine  durch 
äußeren  Zwang  verursachte  Formänderung  des  Atoms  ein  Zerfallen 
jeder  Linie  in  acht  solche  zur  Folge  hat;  das  ZBBMANSche  Phänomen 
findet  so  eine  einfache,  ungezwungene  Erklärung.  Zwei  weitere 
Formen  des  Atoms  werden  behandelt,  der  Ring,  der  durch  Rotation 
eines  Kreises  um  eine  Achse  außerhalb,  und  der  Wulst,  der  durch 
Rotation  eines  Kreises  um  eine  nicht  mit  dem  Durchmesser  n- 
sammenfallende  Sehne  entsteht  Ein  Massenteilchen  in  Ringfonn 
ruft,  zum  Leuchten  gebracht,  Wellen  hervor,  deren  Länge  von  vier 
Zahlen  abhängt;  jede  dieser  Zahlen  kann  dabei  eine  Serie  liefern; 
die  Wirkung  eines  solchen  Ringes  ist  dieselbe  wie  die  eines  ge- 
streckten Ellipsoides,  das  mehrmals  seine  Lage  ändert;  das  Spektrum 
des  Sauerstoffs  besitzt  den  Charakter,  den  die  Theorie  für  ein 
ringförmiges  Atom  ergibt.  Die  Wulstform  fuhrt  zu  Spektren,  die 
sich  durch  Lagenänderung   eines   abgeplatteten  Rotationsellipsoides 
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ergeben  wfirden;  die  Spektren  Ton  Schwefel  und  Selen  zeigen 
diesen  Charakter.  Auch  weitere  Erfahrungstatsachen,  wie  die  der 
chemischen  Valenzen,  lassen  sich  ungezwungen  in  diese  Theorie 
einfügen,  die  allein  von  der  Annahme  verschieden  geformter  Atome 
ausgeht.  Ly. 

T.  S.  Elston.     A   theory  for  the  distribution   of  spectral   lines   in 
series.     Astrophys.  Jonm.  23,  346—347,  1906. 
Ein  Bericht  über  die  Arbeiten  von  Lindbmann  (s.  o.).     Ly, 

VifABiMiB  NovAK.    Über  den  Bau  der  Emissionsspektren.     Gas.  35, 
230—244,  346—367,  1906.      (Bahmisch.) 
In  dem  Aufsatze  wird  eine  Reihe  sehr  interessanter  Beziehungen 
nnd  Gesetzmäßigkeiten   angefahrt,   welche  durch  Einzelheiten   und 
£cbtheiten  überraschen.  Gs, 


Li.  Dünotbb.     Sur  la  loi  de  Kibohhoff.     Ann.  chim.  phys.  (8)  9,  30 

—37,  432,  1906. 

£in  vereinfachter  Beweis  des  Eibchhoff  sehen  Gesetzes.  Stellt 
man  sich  einen  vollkommen  absorbierenden  Körper  innerhalb  einer 
mit  ihm  gleich  temperierten  vollkommen  absorbierenden  Hülle  vor 
und  verfolgt  ein  von  ihm  ausgehendes  Strahlen bündel,  das  auf  eine 
mit  einem  vollkommenen  Spiegel  belegte  Stelle  der  Wandung  der 
HfiUe  fällt,  so  wird,  wenn  auch  die  anderen  Wandungen  an  den 
von  dem  Lichtbündel  getroffenen  Stellen  mit  vollkommenen  Spiegeln 
belegt  sind,  der  vorgestellte  Körper  ebensoviel  an  gesamter  Energie 
wiedererhalten,  wie  er  abgegeben  hat;  dasselbe  gilt  f&r  einen 
anderen  an  die  Stelle  des  erstgedachten  gebrachten  Körper.  Dies 
bleibt  bestehen,  .durch  welche  Einrichtungen  man  auch  das  von  dem 
vorgestellten  Körper  ausgestrahlte  Lichtbündel  ändern  mag.  Anstatt 
nnn,  wie  es  Kibohhoff  tut,  eine  solche  Abänderung  durch  eine 
spiegelnde  Platte  vorzunehmen,  die  die  Farben  dünner  Plättchen 
zeigt,  denkt  sich  Verf.  in  die  Bahn  des  von  dem  Körper  austreten- 
den Lichtbündels  eine  absorbierende  Platte  gebracht;  dadurch 
erlangt  er  ftir  die  über  alle  Wellenlängen  genommenen  Integrale 
f&r  die  beiden  nacheinander  betrachteten  Körper  eine  einfachere 
Form,  aus  der  sich  die  Gleichheit  der  Intensität  der  Strahlung  der 
beiden  Körper  leicht  ergibt;  aus  den  Formeln  ist  noch  leicht  er- 
sichtlich, daß  diese  Gleichheit  von  der  Polarisationsebene  unabhängig 
ist.  Weiter  folgt  dann,  daß,  wenn  zwei  gleich  temperierte,  voll- 
kommen absorbierende  Flächen  gegeneinander  strahlen,  auch  wenn 
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Reines  Neodym-  und  Praseodyinoxyd  wurden  in  10  ccm  wässe- 
iger  Salzsäure  vom  spez.  Gew.  1,28  gelöst  und  in  einer  20  cm 
mgen  Röhre  auf  ihre  Absorption  untersucht;  hierauf  wurde  ein 
?eil  der  Flüssigkeit  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  gemischt,  und 
ie  Bestimmung  des  Absorptionsspektrums  von  neuem  ausgeführt. 
Meaes  Verfahren  wurde  so  lange  fortgesetzt,  als  noch  Absorptionen 
a  erkennen  waren.  Dies  gelang  fiir  Neodym  bis  zur  Verdünnung 
/iM,  für  Praseodym  bis  V6i2*  Die  photographisch  fixierten  Spektren 
rurden  auf  ein  mitphotographiertes  Eisenspektrum  bezogen.  Wegen 
ler  greifen  Verwaschenheit  der  R&nder  der  einzelnen  Banden  sind 
ie  WeUenl&ngenangaben  im  allgemeinen  als  mit  Fehlem  von  2A 
«haftet  zu  betrachten.  Die  erhaltenen  Bestimmungen  sind  in  Ta- 
lellen  und  in  Kurven  mitgeteilt,  bei  denen  die  Wellenlängen  als 
kbszisaen  und  die  Logarithmen  der  Konzentration  als  Ordinaten 
.afgetragen  sind.  Ly. 

Iblbk  Schabvfib.  Salze  der  seltenen  Erden  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln.  Phjs.  ZS.  7,  822—831,  1906. 
Nach  der  Kundt  sehen  Regel  werden  die  Absoi-ptionsstreifen 
^löster  farbiger  Substanzen  in  farblosen  Lösungsmitteln  um  so 
aehr  nach  Rot  hin  verschoben,  je  größer  das  Brechungs-  und 
Dispersionsvermögen  des  Lösungsmittels  ist  In  jüngerer  Zeit  sind 
dessnngen  ausgeführt  worden,  die  die  Richtigkeit  der  Regel  in 
?nge  stellen;  andererseits  war  die  Frage  noch  offen,  ob  das 
3rechung8-  oder  das  Dispersionsvermögen  die  Verschiebung  der 
Streifen  verursacht  Da  die  Absorptionsstreifen  der  seltenen  Erden 
reit  schärfer  sind  als  die  der  von  Kündt  untersuchten  organischen 
TarbstofTe,  so  schien  es  möglich,  die  Frage  nach  beiden  Richtungen 
lin  zu  unterscheiden,  wenn ' statt  der  organischen  Farbstoffe  die 
eltenen  Erden  untersucht  wurden.  Verf.  hat  nun  in  einer  sehr 
iorgfältigen  Versuchsreihe  die  Nitrate  des  Didym,  Cer  und  Neodym 
n  Methylalkohol,  Aceton,  Äthylalkohol,  Propylalkohol ,  Isobutyl- 
ilkohol,  Amylalkohol,  Allylalkobol,  Glycerin  und  anderen  Lösungs- 
nitteln  untersucht  Die  Salze  folgen  nicht  der  Kündt  sehen  Regel; 
m  allgemeinen  ist  die  Verschiebung  sogar  am  größten  in  den- 
enigen  Lösungsmitteln,  die  den  kleinsten  Brechungsexponenten  be- 
(itzen;  außerdem  sind  die  Verschiebungen  im  Gelb  und  Grün 
p-ößer  als  im  Blau  und  Violett 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Beob- 
uihtungen  von  Livbino,  nach  denen  die  Absorption  der  Nitrate, 
i^hloride   und   Sulfate   von  Didym   und  Erbium   in   wässerigen  Lö- 
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Spiegel  auffällt,  der  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  in  der 
Richtung  seiner  Normalen  bewegt  ergibt  dann  auf  Grund  der  er- 
haltenen Formeln  das  Doppleb  sehe  Prinzip.  Die  durchgeführte 
Rechnung  bestimmt  auch  die  Bewegung  einer  gespannten  Saite, 
wenn  einer  ihrer  Befestigungspunkte  bewegt  wird.  Ly, 


W.  J.  HuMPHBBTS.  An  attempt  to  find  the  cause  of  the  widtb 
and  of  the  pressure-shift  of  spectrum  lines.  Astrophys.  Joum.  23, 
233 — 247,  1906  t.  Abetract  of  at  paper  presented  at  the  New  York 
xneeting  of  the  Phyaical  Society,  December  29 — 30,  1905.  [Phys.  Bev.  22, 
127,  1906.. 

Unter  Zugrundelegung  der  von  J.  J.  Thomson,  insbesondere 
zur  Erklärung  des  ZssMAK-Phänomens,  aufgestellten  Hypothese  über 
die  Konstitution  der  Atome,  nach  der  ein  Atom  aus  negativen  in 
einer  Kugel  von  gleichförmig  verteilter  positiver  Elektrizität  nach 
einem  bestimmten  Gesetze  verteilten  Elektronen  besteht,  die  in 
Kreisbahnen  um  eine  gemeinsame,  durch  den  Mittelpunkt  des  Atoms 
gehende  Achse  schnell,  und  zwar  in  der  Weise  rotieren,  daß  die  An- 
zahl der  Elektronen  einer  einzelnen  Bahn  mit  ihrem  Abstände  von  der 
Achte  wächst  und  daß  in  jedem  Ringe  bei  ungestörtem  Zustande 
der  Winkelabstand  zwischen  zwei  Atomen  konstant  ist,  berechnet 
Yerf^  indem  er  noch  weiter  die  Annahme  macht,  daß  die  Ebenen 
der  Elektronenbahnen  einander  parallel  sind  und  daß  die  Schwin- 
^uDg^zahlen  der  von  jedem  Elektrodenring  ausgehenden  elektro- 
magnetischen  Lichtwellen  der  Umdrehungszahl  dieses  Ringes  gleich 
sind  oder  wenigstens  unmittelbar  von  dieser  abhängen,  und  indem  er 
ferner  für  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Größen  bestimmte 
Zahlenwerte  annimmt,  zunächst  die  magnetische  Kraft  eines  Ring- 
systems; es  zeigt  sich,  daß  die  Intensität  des  magnetischen  Feldes 
eines  Atoms  unter  den  gemachten  Annahmen  mit  dem  Atomgewicht 
wächst,  wenn  auch  nicht  genau  proportional.  Weiter  werden  die 
darch  die  Bewegung  zweier  solcher  Atome  in  ihnen  induzierten 
Ströme  bestimmt  und  wird  gezeigt,  daß  die  durch  die  magnetische 
Wirkung  der  Atome  aufeinander  hervorgerufene  Geschwindigkeit 
ungleich  größer  ist  als  die  mittlere  Temperaturgeschwindigkeit.  Die 
IMsknssion  der  Rechnung  fuhrt  zu  folgenden  Schlüssen:  Nur  neu- 
trale und  positive  Ionen,  d.  h.  solche,  denen  Elektronen  fehlen, 
können  Spektrallinien  liefern;  doch  sind  die  wirkenden  Kräfte  in 
den  beiden  genannten  Fällen  und  demgemäß  wohl  auch  die  Linien 
vresenUich  verschieden;  freie  Elektronen  mögen  nur  elektromagne- 
tische Stöße  (Röntgenstrahlen)  aussenden;  in  einem  sehr  verdünnten 
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Gase,  in  dem  die  Atome  wenig  aufeinander  einwirken,  sind  die 
Linien  schmal,  nur  so  breit,  wie  sie  vermöge  ihrer  Bewegui^  in 
der  Gesichtslinie  sein  müssen;  sieht  man  von  Zusammenstößen  ab, 
so  ergibt  sich  für  die  Ausbreitung  jeder  Linie,  daß  sie  zum  Intes- 
sitätsmaximum  symmetrisch,  der  Wellenlänge,  der  Qasdntwond 
aus  der  absoluten  Temperatur  direkt  und  der  Quadratwunel  ns 
dem  Atomgewicht  umgekehrt  proportional  ist  Bei  größerer  Diebtt 
kommen  als  bestimmende  Ursachen  in  Betracht:  die  von  der  Tem- 
peratur bestimmte  Bewegung  in  der  Gesichtslinie,  dieselbe  Be- 
wegung vermöge  der  gegenseitigen  Anziehungen  und  Abstoßongea 
der  Atome  und  die  von  ihnen  gegenseitig  induzierten  Strome; 
während  aber  die  ersten  beiden  Ursachen  die  Breite  der  Limes 
symmetrisch  beeinflussen,  tut  dies  die  letzte  unsymmetrisch.  Nach 
den  gefundenen  Formeln  verbreitem  sich  alle  Linien  mit  wscl»»- 
dem  Drucke  der  Atmosphäre  der  Lichtwelle,  verschieben  ach  tD« 
Linien  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums,  ist  im  aUgemoD» 
die  Verbreiterung  größer  als  die  Verschiebung  —  scheinbar  wider- 
sprechende Beobachtungen  sind  mit  kurzer  Exposition  zu  erkliren  -, 
Verbreiterung  und  Verschiebung  sind  lineare  Funktionen  d« 
Druckes;  fär  Linien  ähnlicher  Elemente  ist  die  Verschiebung  der 
Wellenlänge  proportional,  die  Verschiebung  nimmt  mit  wachsenden 
Atomgewichte  des  umgebenden  Mittels  zu;  die  Verschiebong  ^ 
ander  entsprechender  Linien  verschiedener  Elemente  ähnlicher  Katar 
—  Elemente  derselben  Mbndblejsff sehen  Gruppe  —  nimmt  nai 
wachsendem  Atomgewichte  zu;  jede  Liniengruppe  eines  Elemeirtes, 
für  welche  das  ZBBMANSche  Phänomen  der  Wellenlänge  proportional 
ist,  verschiebt  sich  unter  Druck  in  demselben  Verhältnis;  gewöhnüch 
werden  auch  einzelne  Linien,  die  das  Zebm AK-Phänomen  in  hotea 
Maße  zeigen,  stark  durch  Druckerhöhung  verschoben  und  umgekehrt', 
eine  Linie,  bei  der  kein  ZBEMAN-Phänomen  zu  beobachten  ^ 
wird  auch  nicht  verschoben.  Da  alle  gefundenen  Schlüsse  dnwb 
die  beobachteten  spektroskopischen  Tatsachen  bestätigt  werden, 
bildet  die  gemachte  Annahme  über  die  Konstitution  der  Atoß« 
mindestens  ein  brauchbares  heuristisches  Prinzip  för  weitere  Speo**- 
Untersuchungen,  auf  die  am  Schlüsse  der  Arbeit  hingewiesen  w«- 

If' 

Otto  Schönbock.    Über  die  Breite  der  Spektrallinien  nsch  des 
Doppler  sehen  Prinzip.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  995—1016,  1906. 
Die  von  Lord  Ratleioh   auf  Grund  des  Dopplbb sehen  ?^ 
zips  berechneten  Breiten  der  Spektrallinien  sind  durch  dieMeisoBg** 
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TOD  HiOHSLSON  experimentell  geprüft  worden;  die  Berechnung 
dieser  Yersuohe  haben  die  theoretischen  Rechnungen  nur  scheinbar 
bestätigt,  da  sich  ein  Fehler  eingeschlichen  hat,  durch  dessen  Be- 
seitigung alle  berechneten  Linienbreiten  halbiert  werden  müßten 
Verf.  fuhrt  nun  die  Rechnungen  noch  einmal  eingehend  durch,  in- 
dem er  die  Linienbreiten  zunächst  unter  der  Annahme,  daß  alle 
Molekeln  gleiche  Geschwindigkeiten  besitzen,  dann  aber  unter  Zu- 
grundelegung des  Maxwell  sehen  Geschwindigkeitsverteilungs- 
gesetzes  neu  berechnet  Während  bei  der  ersten  Annahme  die 
Lichtintensität  sich  in  ganzen  Streifen  als  konstant,  außerhalb  des- 
selben gleich  Null  ergibt,  folgt  aus  der  letzteren  eine  gesetzmäßig 
bis  zu  einem  Maximum  zunehmende  und  dann  wieder  abnehmende 
Intensität.  Nach  dem  Vorgange  Michslsons  wird  der  Begriff  der 
Halb  weite  einer  Linie  für  diejenige  Breite  eingeführt,  in  der  die 
Intensität  die  Hälfte  der  Maximalintensität  ist;  dabei  wird  ein  leicht 
sich  aus  der  Michblson  sehen  Darstellung  ergebendes  Mißver- 
ständnis klargestellt.  Aus  den  allgemeinen  Formeln  ergibt  sich 
eine  theoretische  Berechnung  der  Halbweite.  Als  wirksame  Breite 
einer  Linie  wird  die  Breite  bis  zu  den  Grenzen  eingeführt,  die 
noch  5  Proz.  der  maximalen  Helligkeit  besitzen.  Unter  der  An- 
nahme, daß  die  Molekeln  die  Träger  der  Emissionszentren  sind, 
zeigen  nun  die  so  theoretisch  berechneten  Breiten  —  abgesehen 
von  einzelnen  Linien,  bei  denen  den  Messungen  keine  besondere 
Genauigkeit  zugeschrieben  werden  darf  —  für  die  einatomigen 
Elemente  eine  durchaus  befriedigende  Übereinstimmung  mit  den 
Messungen  Miohelsons.  Aber  auch  für  die  zweiatomigen  Ele- 
mente ist  die  Übereinstimmung  befriedigend,  wenn  man  nicht  die 
Moleküle,  sondern  die  Atome  als  die  Träger  der  Emission  ansieht, 
in  die  Formeln  statt  des  Molekulargewichtes  das  Atomgewicht  ein- 
fuhrt; auch  die  Beobachtungen  Michelsons  an  schwer  verdampf- 
baren Metallen  zeigen  eine  befriedigende  Übereinstimmung  mit  der 
Theorie.  Die  Theorie  zeigt  eine  Abhängigkeit  der  Halbweiten  von 
der  absoluten  Temperatur.  Indem  Verf.  die  Formeln  umkehrt, 
erhält  er  die  Temperaturen  aus  den  beobachteten  Breiten;  die  so 
auf  Grund  der  Miohslson  sehen  Messungen  berechneten  Tempera- 
turen zeigen  allgemein  eine  Größenordnung,  die  man  für  möglich 
und  wahrscheinlich  ansehen  muß.  Auch  im  Falle  der  Erregung 
des  Leuchtens  durch  elektrische  Schwingungen  gelangt  man  auf 
Grund  der  hier  durchgeführten  Anschauungen  zu  wahrscheinlichen 
Temperaturen.  Ly. 

Fortachr.  d.  Phyt.    LXn.    2.  Abt.  27 
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Bcbwer  löst,  würden  Lösungen  von  verschiedener  scheinbarer  Kon- 
sentration verglichen.  Daß  aber  auch  unter  Berücksichtigung  des 
letzteren  XJmstandes  noch  keine  völlige  Übereinstimmung  der  Yer- 
BQchsergebnisse  mit  der  Theorie  zu  erzielen  war,  wird  dadurch 
erklärt,  daß  die  Verhältnisse  bei  der  Lichtabsorption  durch  die  auf 
gewisse  Schwingungen  resonierenden  Partikeln  der  gelösten  Sub- 
stanzen komplizieiter  sein  müssen,  als  von  der  Theorie  angenommen 
wird.  H.  P. 

L  Gbbbe.  Über  die  Absorption  der  Dämpfe  des  Benzols  und 
einiger  seiner  Derivate  im  Ultraviolett.  30  S.  Diss.  Bonn  1905. 
Za  f.  wiss.  Phot  3,  376—395,  1905.      [BeibL  30,  370—372,  1906  t. 

In  dem  von  Eonbn  untersuchten  kontinuierlichen  Spektrum 
eines  starken  Entladungsfunkens  zwischen  Aluminiumelektroden 
anter  Wasser  ist  eine  Lichtquelle  für  die  Untersuchung  der  Ab- 
sorptionsspektren im  Ultraviolett  gegeben,  die  alle  bisher  fiir  diesen 
Zweck  benutzten  weit  übertrifft.  Verf.  hat  nun  den  Entladungs- 
flinken eines  mit  Wechselstrom  und  Induktorium  betriebenen  Induk- 
toriums  zwischen  etwa  2  mm  dicken,  Vi^^™  voneinander  abstehen- 
den Aluminiumdrähten  durch  Quarzfenster  und  Röhren,  die  die 
untersuchte  Substanz  in  Dampfform  enthielten  und  durch  Quarz- 
platten verschlossen  waren,  auf  den  Spalt  eines  Gitterspektrographen 
geleitet  und  das  Spektrum  mittels  der  stets  auftretenden  umge- 
kehrten Aluminiumlinien  bis  auf  etwa  0,5A.-E.  ausgemessen.  Es 
fand  sich  nun  beim  Benzoldampf  zwischen  2300  und  2700  fifi  ein 
charakteristisches  Bandenspektrum  mit  einer  weit  größeren  Zahl  der 
Banden,  als  bisher  beobachtet  ist,  die  sich  in  12  Serien  zusammen- 
fassen ließen;  die  von  Habtlkt  fiir  alkoholische  Lösungen  be- 
stimmten Streifen  sind  gegen  die  hier  beobachteten  um  etwa 
16A.-E.  nach  Rot  verschoben.  Auch  fiir  die  übrigen  untersuchten 
Substanzen  haben  sich  Gesetzmäßigkeiten  ergeben,  Beziehungen 
zwischen  den  Spektren  der  verschiedenen  Derivate  jedoch  nur  in 
einzelnen  Fällen.  Untersucht  sind  außer  Benzol  selbst:  Toluol, 
Athylbenzol,  Ortho-,  Meta-,  Paraxylol,  Monocblor-,  Jod-,  Brombenzol 
und  Anilin.  Ly. 

Wm.  W.  Coblbntz.  Infra-red  absorption  and  reflection  spectra. 
PhyB.  Bev.  23,  125—153,  1906. 

Radiometrie   investigations   of  infra-red  absorption   and   re- 

flection  spectra.     Bull.  Bor.  of  Standards  2,  457—478,  1906. 

FortMhr.  d.  Phys.    LXU.    2.  Abt.  30 
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Hiernach  werden  dieselben  Linien  leicht  umkehrbar  sein,  die  sich 
leicht  verbreitem.  Die  Gleichungen,  welche  die  elektromagnetische 
Induktion  zwischen  den  einzelnen  schwingenden  Körpern  darstellen, 
ergeben,  daß  zwar  diese  Wirkung  für  ein  einzelnes  Eörperchen 
wesentlich  kleiner  ist  als  die  elektrostatische;  da  aber  för  jene 
aacb  weiter  entfernte  Körper  zur  Oesamtwirkung  beitragen  als  för 
diese,  ist  die  Oesamtwirkung  eine  ähnliche.  Ly, 


W.  H.  Julius.     Arbitrary  distribution  of  light  in  dispersion  bands, 
and  its  bearing  on  spectroscopy  and  astrophysics.     Proc.  Amster- 
dam 9,  343—359,  1906.     Yersl.  Amsterdam  15,  817—333,  1906. 
In   Fortsetzung   der   Untersuchung   der   Dispersionsstreifen   in 
Absorptionsspektren  (diese  Ber.  60  [2],  482—483,  1904)  trifft  Verf. 
eine  Anordnung  des  Versuches,   bei   der  die  Dichte  des  Natrium- 
dampfes  in   gewissen   Grenzen   willkürlich   geändert   werden  kann. 
Die  Anordnung  ist  der  von  Wood  bei  seinen  Bestimmungen  des 
Brecbungsvermögens  und  der  Fluoreszenz  des  Natriumdampfes  be- 
nutzten nachgebildet.     In  einem  an  den  Enden   durch  Glasplatten 
verschlossenen  Nickelrohre  wird  Natrium  durch  elektrische  Heizung 
verdampft;  nahe  der  Achse  sind  in  kleinem  Abstände  voneinander 
zwei    enge  RöKren   parallel  zur  Achse  hindurchgeführt,  die   durch 
einen  elektrischen  Strom  etwas  über  die  Temperatur  der  Umgebung 
erwärmt  oder  durch  einen  schwachen  Luftstrom  abgekühlt  werden 
können.     Der  durch   das  kalte  Rohr  geleitete  Strahl  einer  Bogen- 
lampe zeigte  die  beiden  D-Linien  dunkel,  als  Folge  der  Absorption 
in     dem   die   Kohlen    stets   umgebenden   Natriumdampfe.      Mittels 
eines   Systems   von   Spiegeln   wurden   diese   Strahlen  um  die  Yer- 
suchsröhre  herum  in  das  Eolliraatorrohr  des  Spektrographs  geleitet, 
nm    als   Marken   bei    den    eigentlichen   Beobachtungen   zu   dienen. 
l^urde  nun  das  Rohr  erhitzt,  so  entwickelte  sich  zuerst  eine  reiche 
Menge  Gas;  dieses   wurde   abgepumpt.     Nach  längerer  Zeit  blieb 
der   Druck  im  Rohre  stationär  unter  1  mm ,  auch  wenn   es  bis  auf 
450^  erhitzt   wurde;   im  kalten  Zustande   erwies  sich  seine  Innen- 
fläche, sowie  die  Oberfläche  der  inneren  dünnen  Röhren  mit  nieder- 
geschlagenen kleinen  Natriumtröpfchen  bedeckt,  so  daß  bei  neuer- 
licher Erwärmung  auf  eine  gleichmäßige  Verteilung   des  Dampfes 
jrerechnet  werden   konnte;  jedenfalls  war  die  Dichte   in  Richtung 
der    Achse   eine    gleichmäßige.      Wurde    das  Rohr    auf  390^    er- 
wärmt, so  erwiesen  sich  die  D-Linien  nur  etwas  verbreitert.    Wenn 
jedoch  jetzt  von  den   dünnen   inneren  Röhren   die   eine   etwas   er- 
wärmt,  die  andere   etwas  abgekühlt  wurde,  traten  Veränderungen 
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der  Linien  ein,  die  sich  durch  die  Dispersionsatreifen  erkUren 
lassen.  Durch  Veränderung  der  Form  des  in  das  Rohr  eintarelen- 
den  Strahles  werden  Veränderungen  im  Spektrum  erzielt,  die  sich 
auf  Grund  der  angenommenen  Theorie  vorher  hestimmen  liSBfn 
Auf  Orund  dieser  Theorie  läßt  sich  die  Ton  Liysnro  und  Dxwak 
beobachtete  Erscheinung  erklären,  daß  sich  bei  Nachfullong  neuen 
Materials  die  Natriumlinien  stark  verbreitem,  dann  aber  achmakr 
werden,  obwohl  der  Druck  sich  nicht  herabgemindert  bat;  die  den 
D-Linien  nahe  liegenden  Strahlen  werden  eben  durch  den  höheren 
Gradienten  der  Dichte  vermöge  der  anomalen  Dispersion  stark  ab- 
gelenkt und  63  bildet  sich  ein  Dispersionsstreifen  aus.  Ähnlich 
lassen  sich  gewisse  von  Eaysbb  und  Rükgs  bemerkte  Auffällig- 
keiten in  den  Nebenserien  der  Spektren  von  Magnesium,  Calcium, 
Gadmium,  Zink  und  Quecksilber  erklären.  Weiter  wird  auf  Grund 
einer  Berechnung  der  wahrscheinlichen  Gasdichten  in  der  Photo- 
sphäre  der  Sonne  gezeigt,  daß  jede  Absorptionslinie  des  Sonnen^ 
Spektrums  von  einem  Dispersionsstreifen  umhüllt  sein  muB.  Hier- 
nach hat  die  Dispersion  auf  die  Verteilung  des  Lichtes  in  dtn 
Sternspektren  einen  vorwiegenden  £influß  und  der  interstellare 
Raum  ist  von  einem  nicht  homogenen  Strahlungsfelde  (diese  Ber. 
60  [2],  484,  1904)  erfüllt    .  L§. 

J.  Stark.  Über  zwei  Linienspektra  des  Quecksilbers.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  16,  490—515,  1905. 
Für  das  mittels  eines  Prismenspektrographen  aus  ultraviolett 
durchlässigem  Jenenser  Glas  entworfene  Spektrum  dienten  als  Licht- 
quellen der  Lichtbogen  von  konstanter  Stärke,  einmal  einer  Heraus 
lampe  aus  Quarzglas  von  7  mm  Röhrendurchmesser  und  femer 
einer  eigens  hergestellten  Lampe  von  20  mm  Rdbrendurchmesser 
in  Halbkreisform  mit  Kondensationsgef äß ,  andererseits  Glimmlicht, 
das  durch  eine  Akkumulatorenbatterie  von  3000  Volt  in  konstanter 
Stärke  von  0,08  bis  0,001  Amp.  entweder  in  den  vorher  erwähnten 
Lampen  oder  in  einer  p-'- förmigen  Quarzröhre  von  25  cm  Längt 
und  2  cm  Weite  mit  einer  Kathode  aus  Quecksilber  und  einer 
Anode  aus  Eisen  erzeugt  wurde;  nach  den  sorgfältig  beobachteten 
Versucbsbedingungen  ist  anzunehmen,  daß  die  Spektren  allein  dem 
Quecksilber  angehören.  Das  gefundene  Bogenspektrum  enthält  nun 
alle  von  Katseb  und  Runge  mitgeteilten  Linien  und  eine  Anahl 
weiterer  von  sehr  geringer  Intensität;  das  weit  linienreidiere 
Glimmlichtspektrum  zeigt  hingegen  größere  Abweichungen  von  dem 
Funkenspektrum  der  Kapillare  im  Vakuum,   als  es  von  Edsb  and 
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VaiiENta   veröffentlicht   ist,   und   zwar   liegen   die   Abweichungen 
nach   beiden   Seiten   hin.     Außer   den    Linien    wurden    bei   langer 
Exposition  sowohl  im  Bogen-  wie  im  Glimmlichte  einige  schwache 
Banden  festgestellt,  im  Bogen  hauptsächlich  im  ultravioletten  Ge- 
biete, im  Glimmlichte,  besser  ausgebildet,  auch  im  Grün,  Blau  und 
Violett     Nach    den    verschiedenen    Versuchsbedingungen    ist   nun 
durch    die    vorliegenden   Messungen   festgestellt,    daß   das   Linien- 
Spektrum  des  Lichtbogens,  welches  als   erstes  Linienspektrum  be- 
zeichnet wird,   was  Zahl  und  Wellenlänge  der  Linien  betrifft,  von 
der  mittleren  Temperatur  unabhängig  ist,  daß  aber  die  Intensitäts- 
verteilung   mit  der  Temperatur   wechselt,  in   der  Weise,  daß   mit 
abnehmender  Temperatur   die   größere   Intensität   nach   den   lang- 
welligen Linien  hinwandert.     Bei  den  im  Bogen  herrschenden  elek- 
triecben  Bedingungen  sind  aber  die  Spannungen  gering  und  nahezu 
konstant,  und  der  Verf.  stellt  als  allgemein   gültig   den  Satz  auf: 
Wenn  die  Stromgeschwindigkeit   der   meisten   £lektronionen   nicht 
über  8  Volt  beträgt,  kommt  im  Quecksilberdampf  nur  das   erste 
Liinienspektrum   zur  Emission,   dessen  Struktur  von   der   mittleren 
Temperatur  unabhängig  ist,  und  bei  dem  nur  die  relative  Intensität 
mit    der   Temperatur    variiert      Dieses   erste   Linienspektrum   tritt 
auch    in    der    positiven   Lichtsäule   des    Glimmstromes,   im    ersten 
Kathodenlichte   und  im   negativen  Glimmlichte  auf.     Im  letzteren 
fand   sich   aber  außer  diesem   eine  große  Anzahl   weiterer  Linien, 
deren    Gesamtheit    als    zweites    Linienspektrum    bezeichnet    wird. 
I>ieBes  kann  nicht  von  einer  Steigerung  der  Temperatur  herrühren, 
da   die  Intensitätsverteilung  des  hier  auftretenden  ersten  Spektrums 
im  Gegenteil  auf  eine  niedrigere  Temperatur  hinweist     Auf  Grund 
der  Tatsache,  daß  im  negativen  Glimmlichte  der  Eathodenfall  und 
demgemäß  die  Geschwindigkeit  der  negativen  Elektronionen   eine 
an^leich  höhere  ist  als  im  Lichtbogen,  wird  die  Annahme  gemacht, 
daß    einerseits   beide   Linienspektren    den   positiven   Atomionen   als 
Trägem  zuzuschreiben  sind   und  daß  andererseits  das  erste  Linien- 
spektrum   den   einwertigen,   das   zweite   den   mehrwertigen  Queck- 
silberionen  zukommt.      Durch  Verallgemeinerung   kommt  Verf.   zu 
der    Hypothese,    daß    ein    chemisches   Element,   welches   mehrere 
Valenzstufen  besitzt,  ebenso  viele,  strukturell  voneinander  verschie- 
dene Linienspektren   haben  kann.     Weiter  werden  die  Banden  der 
'W'iederanlagerung   eines  negativen  Elektrons   an   ein  positives  Ion 
zugeschrieben  und  wird  das  Auftreten  verschiedener  Bandenspektren 
angenommen,  wenn  bei  den  Ionen  eines  Elementes  mehrere  Wertig- 
keitfl-   oder  Dissoziationsstufen   vorhanden   sind.     Auf  Grund  dieser 
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Annahmen  lassen  sich  auch  die  Unterschiede  zwischen  Bogen-  und 
Funkenspektren  zwanglos  erklären.  I/f. 


F.  EüBLBAüM  und  GüKTHBB  ScHüLZB.    Temperatur  nicht  leuchten- 
der, mit  Metallsalzen  gefärbter  Flammen.     Yerh.  D.  Phys.  6«s.  i 

239—247,  1906. 

Nach  dem  Eibchhoff  sehen  Gesetze  wird  die  Strahlung  eines 
schwarzen  Körpers  nicht  geändert,  wenn  sich  vor  ihm  gleich  tem- 
perierte, dünne,  strahlende  Schichten  befinden,  sie  erscheint  aber  g^ 
schwächt,  wenn  die  vor  dem  schwarzen  Körper  befindlichen 
Schichten  eine  niedrigere,  verstärkt,  wenn  sie  eine  höhere  Tempe- 
ratur besitzen  —  vorausgesetzt,  daß  die  Strahlung  der  Schichten 
eine  Temperaturstrahlung  ist  Diese  Tatsache  benutzen  die  Tei€ 
zur  Messung  der  Temperatur  der  Spiritus-,  der  Bunsen-  und  der 
Wasserstoffflamme.  Anstatt  eines  schwarzen  Körpers  wird  eine  nach 
einem  solchen  graduierte  Nemstlampe  verwendet,  da  diese  höhere 
Temperaturen  zuläßt  und  ihre  Strahlung  sich  schnell  ändern  läßt 
Fäi'bt  man  die  untersuchte  Flamme  mit  verschiedenen  Salzen,  lo 
wird,  je  nach  der  Temperatur,  eine  Linie  des  Salzes  vor  dem  kos- 
tinuierlichen  Spektrum  des  Nebkst  sehen  Glfihkörpers  hell  oder 
dunkel  erscheinen  oder  ganz  verschwinden;  im  letzteren  Falle 
würde  nach  dem  Obigen  Temperaturgleichheit  bestehen.  Es  zeigte 
sich  nun  einerseits,  daß  die  drei  Flammen  nach  diesem  VeHshreo 
Temperaturen  ergeben,  die  mit  ihren  wahren  Temperataren  voU 
einigermaßen  übereinstimmen,  so  daß  ihre  Strahlung  wohl  haopt- 
sächlich  von  der  Temperatur  abhängt,  andererseits  aber,  daß  fnr 
dieselbe  Flamme  die  Temperatur  sich  je  nach  dem  benutzten  Si!« 
etwas  verschieden  ergibt,  so  daß  sich  auch  ein  chemischer  Knflnfi 
geltend  macht  Weiter  zeigt  sich,  daß  die  an  einer  Linie  g^ 
messene  Temperatur  erhöht  wird,  wenn  ein  anderes  Salz  mit  einer 
Linie  kleinerer  Wellenlänge  hinzugefugt  wird;  doch  ist  diese  Tem- 
peraturerhöhung nur  als  eine  scheinbare  zu  betrachten,  wie  fich 
durch  Messung  der  schwarzen  Strahlung  eines  eingeführten  Platin- 
drahtes  ergibt;  sie  ist  demnach  wohl  auf  eine  chemische  Strahlong 
zurückzuführen.  Xjf. 

Rudolf  Ladenbübo.    Über  die  Temperatur  der  glühenden  Kohlen- 
stofEleilchen  leuchtender  Flammen.     Phys.  Z8.  7,  697—700,  1907. 
Die    Emissionskurve    einer    bestimmten   Stelle    einer    Normal- 
Hefnerkerze    und    ebenso    die    einer   Acetylenflamme   wurden  mit 
Spiegelspektrometer,  Quarzprisraa,  Tbermosäule  und  Fanzergalvano- 
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meter  aufgenommen  und  dann  die  Absorption  der  Strahlung  einer 
NemBtlampe  durch  dieselbe  Stelle  ftir  Wellenlängen  zwischen  0,7 
und  3,1  ft  bestimmt;  die  Absorptionskurven  zeigen,  wie  von  vorn- 
herein zu  erwarten  ist,  daß  die  Absorption  mit  wachsender  Wellen- 
länge abnimmt.  Die  Division  der  Emissionen  durch  die  zuge* 
hörigen  Absorptionen  ergibt  die  Energiekurven  von  Körpern,  die 
bei  der  Temperatur  der  in  der  Flamme  glühenden  Eohlenstoff- 
teilchen  das  Absorptionsvermögen  Eins  besitzen;  diese  werden  als 
^geschwärzte^  Flammen  bezeichnet  Aus  den  so  gewonnenen 
Zahlen  werden  die  wahren  Temperaturen  der  Eohlenstoffleilchen 
in  den  Flammen  bestimmt,  und  zwar  die  der  Hefnerkerze  zu  1431<>C 
und  die  der  Acetylenflamme  zu  1838^0.  Ly. 


W.  Nbbnst.    Über  die  Helligkeit  glühender  schwarzer  Körper  und 
über  ein  einfaches  Pyrometer.     Phys.  Z8.  7,  380—383,  1906. 

Die  Lichtemission  eines  einseitig  geschlossenen,  mit  Mangan- 
oxyd geschwärzten  Zylinders  wurde  dadurch  bestimmt,  daß  ein  vor 
demselben  befindlicher  Glühkörper  —  für  niedrigere  Temperaturen 
ein  solcher  aus  Thorozyd  und  Platinschwamm,  für  höhere  ein  elek- 
trolytischer Glühstift  —  durch  einen  elektrischen  Strom  auf  dieselbe 
Helligkeit  gebracht  wurde.  Die  mittels  eines  Wakkbb sehen  Pyro- 
meters ermittelte  Temperatur  ergab  dann  die  schwarze  Strahlung 
für  diese  Temperatur.  In  die  Reihe  der  so  für  verschiedene  Tem- 
peraturen gefundenen  Strahlungen  fügen  sich  die  von  Lümmsb  und 
Pjuinoshbim  auf  ganz  anderem  Wege  bestimmten  gut  ein;  ebenso 
zeigt  eine  Anzahl  weniger  genau  mit  Glühstiften  verschiedener 
I>icke  durchgeführten  Messungen  einen  guten  Gang.  Die  auf  Grund 
der  Wisk-Planok sehen  Formel  aus  den  vorliegenden  Formeln  be- 
rechneten Temperaturen  zeigen  mit  den  beobachteten  eine  gute 
fTb^reinsümmung.  Demgemäß  kann  die  hier  benutzte  experimen- 
telle Anordnung  nun  umgekehrt  zur  Messung  von  Temperaturen 
verwendet  werden;  die  Glühstifte  müssen  dann  zunächst  24  Stunden 
bei  -normaler  Belastung  brennen  und  zeigen  dann  sehr  lange,  bei 
Unterbelastung  eine  höchst  befriedigende  Lichtkonstanz,  deren 
Intensität  leicht  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Stromstärke  zu  be- 
stinimen  ist  Auf  diesem  Wege  ist  eine  genaue  Festlegung  der 
Lichtkonstanz  und  die  Möglichkeit  gewonnen,  zuverlässige  und 
leicht  transportable  Lichtetalons  herzustellen.  Ly. 
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bei  einem  mittleren  Barometerstände  von  759  mm  für  das  Yer- 
bftltnis  der  Lichtstarke  der  10-Eerzen-Pentanlampe  zur  Hefnerlampe 
11,0,  woraoB  sieb  für  die  in  England  zugrunde  gelegte  Luftfeuchtig- 
keit von  10  Litern  das  Verhältnis  10,9  ergibt;  die  größte  Abweichung 
vom  Mittelwerte  betrug  dabei  2,2.Proz.,  die  mittlere  dll>l  Proz.;  die 
Zunahme  der  Lichtstärke  der  10-EerzenIampe  für  10  mm  Luftdruck- 
zunahme wurde  zu  0,6  Proz.  bestimmt,  während  sie  für  die  Hefner- 
lampe 0,1  Proz.,  für  die  1-Eerzen-Pentanlampe  0,4  Proz.  beträgt. 
Für  die  Oarcellampe  ergab  sich  das  Verhältnis  zur  Hefnerlampe  zu 
10,8,  mit  einer  größten  Abweichung  vom  Mittelwerte  von  4,6  Proz. 
und  einer  mittleren  von  1,8  Proz.,  dabei  weichen  die  Werte  der 
Einzelbeobachtungen  bis  zu  10  Proz.  voneinander  ab.  Ly. 

J.  S.  Dow.  The  Pentane  Standard  Lamp.  Elect.  Bev.  59,  491—493, 
1906.  [Science  Abetr.  (A)  9,  560—561,  1906. 
Durch  eine  große  Reihe  von  Messungen  wird  festgestellt,  daß 
die  genauesten  Resultate  gewonnen  werden,  wenn  von  der  großen 
Pentanmaßflamme  der  Teil  benutzt  wird,  der  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  der  Mittelachse  und  dem  Rande  liegt;  die  Mitte  der 
Flamme  selbst  ist  für  die  Beobachtungen  zwar  bequemer,  doch 
werden  bei  ihrer  Benutzung  die  Messungen  von  dem  Abstände 
vom  Pbotometerschirm  abhängig.  Weiter  wird  eine  Formel  für 
die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  von  Feuchtigkeit  und  Luftdruck 
angegeben;  diese  Abhängigkeit  ergibt  sich  für  die  große  Pentan- 
flamme doppelt  so  groß  wie  für  die  alte  einkerzige  und  etwa  acht- 
mal so  groß  wie  für  die  Hefnerkerze.  Es  erscheint  erwünscht,  einen' 
Flammenmaßstab  zu  finden,  der  von  Feuchtigkeit  und  Lichtdruck 
anabhängig  wäre;  jedenfalls  steht  die  große  Pentanlampe  in  dieser 
Beziehung  hinter  den  älteren  Maßflammen  weit  zurück.  Ly> 

A.  Pbbot  et  Lapobte.  Sur  la  valeur  relative  des  ^talons  lumineux, 
Carcel,  Hefner  et  Vernon  -Harcourt.  C.  B.  143,  743—744,  1906. 
Nachdem  die  auf  Veranlassung  der  internationalen  Photometer- 
kommission unternommenen  Untersuchungen  in  drei  verschiedenen 
Instituten  gesondert  ausgeführt  waren,  wurden  von  den  Verff.  ge- 
meinsame Kontrollversuche  angestellt.  Die  Lichtquellen  wurden 
sowohl  direkt  miteinander  verglichen,  als  indirekt  durch  Vergleichung 
mit  einer  elektrischen  Lampe;  die  Messungen  wurden  bei  sehr  ver- 
schiedener Luftfeuchtigkeit  ausgeführt,  und  es  wurde  für  die  Oarcel- 
lampe die  für  die  anderen  beiden  Quellen  anderweitig  bestimmte 
Korrektion  wegen   der  Luftfeuchtigkeit  ebenfalls  angebracht.     Die 
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die  Hülse  durch  einen  elektrischen  Strom  langsam  erhitzt  und 
durch  ein  Mikroskop  der  Eintritt  des  Schmelzens  beobachtet;  die 
^ schwarze^  Temperatur  wird  mittels  eines  optischen  Pyrometers 
bestimmt  und  die  Temperatur  des  Platins  nach  den  bekannten  Ge- 
setzen der  Platinstrahlung  ermittelt  Da  in  die  Hülse  ein  beliebiges 
Gas  eingeföllt  werden  kann^  eignet  sich  das  Verfahren  auch  fQr 
leicht  oxydierbare  Substanzen;  es  ist  für  Temperaturen  zwischen 
600  und  1650»  anwendbar. Ly. 

O.    LuMMSB   und    £.  Pbinosheim.     Über   das   Emissionsvermögen 
des  Auerstrumpfes.     Phy«.  Z8.  7,  89—92,  1906. 

Gegenüber  der  Bestimmung  des  Emissionsvermögens  des  Auer- 
strumpfes durch  RüBBNS  (diese  Ber.  61  [2],  434,  1905)  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  die  dort  benutzte  Temperaturmessung  bereits  die 
Kenntnis  der  gesuchten  Größe  voraussetzt,  und  dargelegt,  wie  groß 
der  Einfluß  der  Genauigkeit  der  Temperaturbestimmung  auf  die 
ßestimmung  des  Emissionsvermögens  ist.  Gleichzeitig  wird  auf  die 
irrtumliche  Auffassung  einer  Äußerung  der  Verff.  über  die  Tem- 
peratur des  Auerstrumpfes,  die  Eatsbb  in  seinem  Handbuche  aus- 
spricht, hingewiesen.  Ly. 

H.  Rubbrs.     Über   die   Temperatur   des  Auerstrumpfes.     Yerh.  D 
Phys.  Ges.  8,  41—47,  1906.     Phys.  ZS.  7,  186—189,  1906. 
Gegenüber  Lummbb   und  Pbikoshbim  bemerkt  Verf.,  daß   er 
seine  Temperaturschätznng  in   seiner  Arbeit  „über   das  Emissions- 
vermögen  des  Auerbrenners^    keineswegs  allein    auf  die  Angaben 
des  optischen  Pyrometers  gestützt  habe,  vielmehr  in   erster  Linie 
darauf,  daß  bei  der  von  ihm  angenommenen  Temperatur  sich  das 
Emissionsvermögen   in   dem   großen  untersuchten  Gebiete  zwischen 
0,45    und    18 fi   nirgends  größer  als  Eins  ergab,  femer  auf  einen 
Versuch,  bei  welchem  der  untersuchte  Strumpf  von  vier  weiteren, 
ihn    umhüllenden    in   der  Nähe   befindlichen   bestrahlt   war;   durch 
diese  Anordnung  war  die  schwarze  Temperatur  im  Rot  gestiegen, 
im   Blau  aber  nicht     Neuerdings  wurde  nun  in  derselben  Richtung 
ein  «weiterer  Versuch   ausgeführt,  indem   die  Strahlung  des  Glüh- 
strnrapfes  innerhalb  einer  innen  versilberten  Glasglocke  untersucht 
«wurde.     Die  geringe  Erhöhung  der  beobachteten  „schwarzen^  Tem- 
peratur im  Blau,  die  sehr  große  im  Rot  beweisen,  daß  die  Grund- 
Aiinabme  des  Verf.  für  die  Schätzung  der  Temperatur,  daß  nämlich 
die   Strahlung  des  Auerstrumpfes  im  Blau  der  schwarzen  Strahlung 
0ebr  nahe  kommt,  richtig  ist. Ly. 
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O.  Lttmmeb  und  E.  Pbi50bhsim.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlong 
von  H.  RuBBNS:  „Über  die  Temperatur  des  Auerstrumpfes^ 
Phys.  Z8.  7,  189—190,  1906. 

Im  Anschluß  an  die  Auseinandersetzungen  von  Rübbits  (s.  o.) 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  Rübbks  in  seiner  ersten  Arbeit  die 
Gründe  f&r  seine  Annahme,  daß  das  Emissionsvermögen  des  Aoer- 
strampfes  im  Blau  nicht  weit  von  Eins  abweiche,  nicht  erwähnt 
habe.  Die  neuerdings  zur  Unterstützung  seiner  optischen  Tempe- 
raturmessung ausgeführten  Versuche  zeigen  einerBeits,  daß  in  der 
Tat  die  Emission  des  Auerstrumpfes  von  der  des  schwarzen  Kör- 
pers ziemlich  weit  abweiche,  daß  aber  allerdings  diese  Abweicbnng 
im  Blau  nur  sehr  gering  ist;  immerhin  sei  diese  Abweichung,  wenn 
auch  für  die  Gebiete  langer  Wellen  ohne  Belang,  für  die  sichtbaren 
Strahlen  so  wesentlich,  daß  man  zufrieden  sein  muß,  durch  die 
Messungen  von  Rubbns  wenigstens  einen  Anhalt  für  die  Größen- 
ordnung des  Emissionsvermögens  gewonnen  zu  haben.  ly. 


H.  Rubbns.   Emissionsvermögen  und  Temperatur  des  Auerstmnnpfes 
bei  verschiedenem  Cergehalt.     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  593 — 600,  isoe. 

Indem  mittels  eines  Kondensors  unter  Abbiendung  der  Wärme- 
strahlen durch  Wasser  das  sehr  helle  Bild  des  Kraters  einer  20Amp. 
Bogenlampe  auf  Glühstrümpfe  mit  verschiedenem  Cergehalt  —  von 
weniger  als  1  bis  5  Proz.  —  in  kaltem  und  in  glühendem  Zustande 
und  ferner  die  bloße  Strahlung  der  glühenden  Glühstrümpfe  mit 
einem  optischen  Pyrometer  bestimmt  wurde,  wurde  das  Verhältnis 
der  diffusen  Reflexionsvermögen  für  den  kalten  und  den  heißen 
Strumpf  ermittelt.  Es  zeigte  sich,  daß  im  Rot  das  diffuse  Re- 
flexionsvermögen des  beißen  Strumpfes  nicht  wesentlich  versdiieden 
ist  von  dem  des  kalten  —  allerdings  verhalten  sich  die  Strümpfe 
mit  verschiedenem  Cergehalt  für  verschiedene  Temperataren  etwss 
verschieden  — ,  daß  dagegen  im  Blau  das  Reflexionsvermögen  bei 
reinem  Thor  in  heißem  Znstande  nahezu  dasselbe  ist  väe  im 
kalten,  dagegen  bei  cerhaltigen  Sti-ümpfen  im  Glühzustande  auf  ein 
Drittel  seines  Wertes  bei  Zimmertemperatur  zurückgeht.  Die  An- 
schauung des  Verf.,  daß  die  hohe  Leuchtkraft  des  Gasglühlichtes 
allein  durch  Temperaturstrahlung  zu  erklären  ist,  wird  durch  die 
vorliegenden  Messungen  weiter  bestätigt;  die  berechneten  Tempe- 
raturen ergaben  sich  sehr  nahe  den  früher  bestimmten,  die  Tempe- 
raturen nehmen   mit  wachsendem  Cergehalt  ab,  und  zwar  im  Blio 
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ungleich   stärker  als  im  Rot    Die  günstigste  Lichtwirkung  dürfte 
für  verschiedene  Gewebe  bei  verschiedenem  Cergehalt  liegen.    Ly, 

H.  RuBBKS.  Le  rayonnement  des  manchons  k  incandescence.  Con- 
ference falte  k  la  Soci^t^  fran^aise  de  Pliysiqae,  le  20  avrü  1906.  Joam. 
de  phys.  (4)  5,  306—828,  1906.     BulL  floc.  PranQ,  de  Pbys.  1906,  74—94. 

Eingehendere  Darstellung  des  Gegenstandes,  über  den  bereits 
(diese  Ber.  61  [2],  434,  1905)  berichtet  ist,  mit  Berücksichtigung 
der  ergänzenden  Versuche,  über  die  oben  berichtet  ist  Ly, 

J.  SwiMBüBKS.      Radiation  from  gas  mantles.     Paper  read  before  the 
BritiBh  Asiociatiou  (Section  A)  at  York,  August  7.     [Electrician  57,  744 
—745,  1906  t.     Bep.  Brit.  Aas.  York  1906,  503—504. 
Eine   Diskussion   der  bisher   versuchten  Erklärungen    för   die 
hohe  Leuchtkraft  des  Gasglühlichtes.   Gegen  die  Annahme  einfacher 
Temperaturstrahlung  wird  angeführt,  daß   direkte  Messungen  der 
Temperatur  der  Bunsenflamme   diese  nicht  so  hoch   ergeben,  um 
jene  Annahme  zu  rechtfertigen.     Verf.  ist  der  Meinung,  daß  diese 
Messungen  wegen   der  Strahlung  des  benutzten  Platindrahtes  oder 
Thermoelementes    niedrigere   Temperaturen    ergeben   müssen,    als 
wirklich  bestehen.  Den  anderen  vorgebrachten  Erklärungsversuchen, 
wie  selektive  Emission,  Lumineszenz,  katalyiische  Wirkung,  Resonanz 
and  unstabile  Oxydation,  wirft  Verf.  vor,  daß  die  eingeführten  Be- 
griffe  unklar  sind  und  zu  Absurditäten  führen,  sobald  man  diese 
Begriffe  näher  zu  bestimmen  sucht  Ly, 


R.  T.  Hasslinoeb.     Über  das  spezifisch  hohe  Leuchtvermögen  des 
Oasglühlichtes.     Sitzungsber.  d.  deutsch,  natarw.  med.  Yer.  f.  Böhmen 
,Ix>t08"  (N.F.)  25,  1—4,  1905. 
Eine  Bestätigung  der  Annahme,  daß  die  hohe  Leuchtkraft  des 
Gaeglfihlichtes    in    der    selektiven   Emission   der  benutzten   Oxyde, 
also  darin  zu  suchen  ist,  daß  die  bei  hoher  Temperatur  von  ihnen 
ansg^estrahlte  Energie  verhältnismäßig  reich  an  sichtbaren  Strahlen 
ist,   ist  durch  einfache  Beobachtung  zu  finden.    Der  feuerfeste  Auf* 
drack  des  Firmenstempels  eines  Auerstrumpfes  erscheint  im  kalten 
ZoBtande  dunkelbraun  auf  weißem  Grunde,  müßte   also  bei  regel- 
mäßiger Emission  im  heißen  Zustande   nach  dem  Eibohhoff  sehen 
Gesetze  heller  als  der  Hintergrund  strahlen.     In  der  Tat  erscheint 
er    auch   bei  schwachem  Glühen  —  durch  Zurückdrehen   des  Gas- 
hahnes   und  bei  dem  kurzen  Nachglühen   nach  dem  Ausdrehen  — 
heller  als  der  übrige  Glühkörper,  hingegen  bei  voller  Glut  dunkler; 
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hiernach  ist  bei  hoher  Temperatur  die  Emiseion  der  Glöhkörper  in 
sichtbaren  Strahlen  größer,  als  nach  der  Energiekanre  anderer 
Körper  zu  erwarten  ist.  Xy. 

C.  W.  Waidrsb  and  6.  K.  Bübosss.  Temperature  and  Selecüre 
Radiation  of  Olow-lamps.  Electrical  World  48,  915—917,  I90i 
[Science  Abitr.  (A)  9,  612—613,  1906. 

AU  vorläufiges  Resultat  einer  groß  angelegten  Untersachung 
über  die  Frage,  ob  der  große  Lichteffekt  der  Glühlampen  mit  Me- 
tallfäden Ton  der  günstigen  selektiven  Strahlung  oder  von  der 
hohen  Temperatur  herrührt,  scheint  sich  die  letztere  AlterDttiTe 
zu  ergeben.  Ein  Beweis,  daß  irgend  ein  Körper  mehr  Gesamt- 
energie ausstrahlt  als  der  schwarze  Körper,  hat  sich  nicht  ergeben; 
am  weitesten  vom  schwarzen  Körper  entfernt  sich  Platin  in  fleiner 
Strahlung.  Die  große  lichtwirkung  der  Wolframfäden  ist  keine 
Folge  einer  günstigen  selektiven  Strahlung,  sondern  ihrer  hoben 
Temperatur;  nach  den  vorliegenden  Messungen  berechnet  sich  die 
Schmelztemperatur  des  Wolfram  auf  3200^,  die  höchste  bis  jetit 
gefundene  Schmelztemperatur  eines  Metalles.  lAf. 


P.  Vaillant.     Sur  les  variations  avec  la  temperature  des  spectrei 
d^^mission   de   quelques   lampes   ^lectriques.     C.  B.  142,  81—83, 

1906. 

Der  Kraflverbrauch  einer  Coofeb  HswiTT-Lampe  von  110  Volt 
beträgt  im  normalen  Betriebe  200  Watt,  kann  aber  allmählich  bis 
99  Watt  herabgedrückt  werden.  Verf.  hat  nun  die  Intensitäten 
von  drei  verschiedenen  Linien  bei  verschiedenem  Kraftverbrsuch 
miteinander  verglichen.  Die  Intensität  der  verschiedenen  Jjxa^ 
sank  nicht  gleich  stark  mit  abnehmender  Kraft,  vielmehr  die  solcher 
von  größerer  Wellenlänge  stärker  als  die  solcher  von  kleinerer. 
Nimmt  man  an,  daß  im  stationären  Zustande  bei  jedem  bestimmten 
Kraftverbrauch  die  Temperatur  des  Quecksilberdampfes  konsunt 
ist,  so  zeigen  die  Messungen,  daß  die  Intensität  der  kurzen  Wellen 
mit  wachsender  Temperatur  weniger  ansteigt  als  die  der  langen* 
Dieser  Gegensatz  gegen  die  Energieverteilung  im  Spektmm  fester 
Körper  ist  nach  Meinung  des  Verf.  nur  scheinbar;  bei  dem 
niedrigeren  Kraftverbrauch  werde  weniger  Quecksilber  verdampft 
und  der  Dampf  könne  wärmer  sein.  —  Weiter  werden  die  Inten- 
sitäten von  sechs  zwischen  l  =  459  und  X  =  760  fift  liegenden 
Strahlen  für  eine  16  kerzige  Kohlefadenlampe,  eine  Tantallampe  ^on 
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25  und  eine  Nernstlampe  von  30  Kerzen  bei  verschiedenem  Strom- 
verbrauch gemessen.  Ly, 

J.  B.  Hekbbbson.    Reoent  advances  in  oar  knowledge  of  radiation 

phenomena,  and   tbeir  bearing  on   radiation   pyrometry.     Paper 

read  before  the  British  Aflsociation  (Section  A)  at  York,  Aagust  8.    [Elec- 

trician  57,  700—701,  1906. 

Ein   Bericht  über   die   Anwendung   der   Strahlungsgesetse  — 

von  Stbfan-BoiiTzmann,  Wibn,  Planck  —  auf  die  praktische  Pyro- 

metrie,   mit   einer   Beschreibung    zweier   Strahlungspyrometer   von 

F£bt  und  des  optischen  Pyrometers  von  Holbobn  und  Eüblbaum. 

Ly. 

Fürst  B.  Oalitzin  und  J.  Wilip.   Spektroskopische  Untersuchungen. 
M^m.  Petersburg  (8)  17,  Nr.  6,  112  8.,  1906. 
Erste  Mitteilung  über  eine  breit  angelegte  Versuchsreihe  über 
den  Einfluß  der  äußeren  Bedingungen  auf  das  Aussehen  der  Spek- 
tren.   Die  Yersuchsanordnung  ist  im  wesenüichen  die  von  Hassel- 
bsbg  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Absorptionsspektrum  des 
Jods  verwendete.    Das  Spektrum  wurde  mittels  eines  großen  Row- 
LAND  sehen  Plangitters  entworfen,  das  ganze  Spektroskop  wurde  so 
eingehüllt,   daß   die   Temperatur   der   wesentlichen   Teile   konstant 
gehalten  werden   konnte;   eine  eingehende  Analyse   der  möglichen 
Fehlerquellen  hatte  diese  Vorsichtsmaßregel  als  notwendig  erwiesen. 
Als  Vorversuche  wurden   die  Wellenlängen  der  Hauptlinien   einer 
Abons sehen  Quecksilberlampe  gemessen;   es  zeigte  sich,  daß   der 
wahrBcheinlicbe  Fehler  der  Messungen  sehr  klein  war  und  daß  die 
Wellenlängen  gut  mit  den  besten  anderweitig  gefundenen  überein- 
Btimoiten.     Die   eigentlichen   Messungen   bezogen   sich   auf  Brom- 
dampf.    Über   die   Herstellung   und  Einrichtung  der  Absorptions- 
gefäße  muß   auf  das  Original  verwiesen   werden.     Für  die  ersten 
Messungen  wurden  Glasröhren  benutzt,  mit  denen  jedoch  die  Tem- 
peratur nur  bis  etwa  550<>  gesteigert  werden  konnte;   die   späteren 
wurden  an  Gefäßen  aus  dem  inzwischen  von  HbbAüs  eingeführten 
Quarzglas  ausgeführt,  bei  denen  Temperaturen  bis  über  1300<^  ein- 
geführt werden    konnten,    ohne    daß    die    Gefäße   Deformationen 
zeigten.    Bei  den   letzten  Messungen   konnten  Druck,  Dichte  und 
Temperatur  unabhängig  voneinander  variiert  werden,  femer  wurden 
verscbiedene  Schichtdicken  verwendet    Die  ersten  Versuche  zeigten, 
daß    die  Durchlässigkeit  des  Bromdampfes   bei  konstanter  Dichte 
mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  so  daß  bei  höheren  Tempera- 
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turen  größere  Expositionszeiten  erforderlich  sind  als  bei  niedrigeren, 
daß   eine  Änderung  der  Dichte  bei  konstanter  Temperator  keine 
wesentliche  Veränderung   im  Aussehen   der   einzelnen   Linien  ver- 
ursacht, daß  aber  mit  wachsender  Dichte  das  Spektrum  nach  Rot 
hin  intensiver  wird,   während   das  violette  Ende   immer  mehr  ab- 
sorbiert wird,  daß  bei  konstanter  Dichte  eine  Änderung  der  Tem- 
peratur von  kleinen  Veränderungen  einzelner  Absorptionslinien  be- 
gleitet wird.  Die  Ausmessung  einer  Platte  zwischen  den  Wellenlängen 
5109  und  5455  A.-E.  ist  mit  vielen  Details  in  einer  Tabelle  mitgeteilt, 
aus  der  sich  ergibt,  daß  eine  Anzahl  Linien  bei  einer  Temperatur 
Steigerung  um  499®  kleine  Verbreiterungen,  andere  kleine  Verjünguo- 
gen,  andere  keine  Veränderungen  zeigen,  daß  ebenso  kleine  Verschie- 
bungen, teils  nach  Rot,  teils  nach  Violett  hin  auftreten,  auf  die  die  Ver- 
änderungen in  der  Breite  einiger  Linien  zurückzufuhren  sind.  Außer 
dieser  durch  die  Tabelle  genau  beschriebenen  Platte  sind  die  Photo- 
gramme einiger  anderer  Platten  reproduziert     In  derselben  Weite 
sind   die  Resultate  der  Messungen   in  Quarzglasgefäßen  mitgeteilt, 
in  einer  eingehenden  Tabelle  die  Messungen  bei  Temperaturen  von 
19  und  1300<^.    Das  Resultat  ist,  daß  bei  der  Temperaturerhöhung 
um  1281^  Veränderungen  in  einzelnen  Linien  auftreten,  daß  einige 
Linien  verbreitert,  andere  verschmälert  werden,  und  daß  diese  Ver- 
änderungen  auf  Verschiebungen   der  Ränder  zurfickzufahren  sind. 
In  einer  weiteren  Tabelle  sind  zusammengestellt  die  Wellenlängen 
der   wichtigsten    und   schärfsten   Linien    der   beiden    vorerwähnten 
Tabellen   und   die  von  Hassslbbbg  gefundenen;  die  Übereinstim- 
mung   ist   eine   gute,  wobei   allerdings   zu   beachten   ist,  daß  die 
Verff.  ihre  Wellenlängen  auf  die  Rowlakb  sehen  beziehen,  Hasskl- 
BEBO    die   seinigen    auf  die   Potsdamer  Normalen.     Durch  direkte 
Okularmessungen  wurde  ferner  festgestellt,  daß  bei  größeren  Dichten 
die  Linie  A  =  5592,61  eine  sehr  merkliche  Verbreiterung  mit  stei- 
gender Temperatur  zeigt,  daß   bei  geringeren  Dichten  diese  Ver- 
breiterung zwar  unzweifelhaft  vorhanden,  aber  sehr  klein  ist,  daß 
diese  Linie  eine  starke  Bande  zu  sein  scheint,  daß  f^r  qualitative 
Bestimmungen  über  den  Charakter  der  Linien  die  photographüche 
Methode    ausreicht,    daß   aber   mit   Spektrographen   von    größerer 
Dispersion    von    Okularmessungen     interessante     Beziehiugen    der 
Linienbreiten   in   ihrer  Abhängigkeit  von   Temperatur  und  Dichte 
zu    erwarten   sind.      Gelegentlich   wurde   noch   gefunden,  daß   die 
Emissionslinien   des   Quecksilberdampfes   einer  Aboks  sehen  Lampe 
bei   ihrem    Durchgange   durch    Brom-   und  Joddampf  kleine  Ver- 
schiebungen erleiden.  -^y- 
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W.  B.  Andbbson.     ä  spectroBoopic  study  of  the  tpark  speotram. 
Astrophyf.  Joarn.  24,  221—254,  1906. 
Eine  eingehende  Unterfluchang  Aber  den  Einfluß  des  Druckes 
der  den  Funken  umgebenden  Atmosphäre,  der  Kapazität,  der  In- 
dnktanz,  des  Potentialgefalles,  der  Natur  des  Oases  (Luft,  Wasser- 
stoff, Kohlensäure),   der  Energie   im   Sekundärkreise,   des  Wider- 
standes,   der   Ezpositionsdauer    und    der  Periode   der  Oszillation 
hauptsächlich  auf  den  Charakter  der  Spektren  und  die  Breite  der 
Linien,  weniger  eingehend  auf  ihre  Verschiebung.   Die  angefahrten 
Bedingungen  wurden,  zum  Teil  durch  besondere  Einrichtungen  der 
Versuche,  in  sehr  weiten  Grenzen  variiert,  so  der  Druck  zwischen 
1   und   100,    die   Kapazität   zwischen    1   und  150,    die   Induktanz 
zwischen  1  und  10400,  die  Oszillationsperiode  zwischen  1  und  1000. 
Eine  Steigerung  des  Druckes   verbreitert  zunächst  die  Linien  und 
kehrt  sie  dann  um,    bis  schließlich  nur  dunkle  Linien  auf  starkem 
kontinuierlichen    Orunde    verbleiben;     wachsende   Kapazität   wirkt 
ebenso  wie  wachsender  Druck;  Induktanz  und  Widerstand  wirken 
in  entgegengesetztem  Sinne  wie  Druck  und  Kapazität;  eine  Ände- 
rung der  Energie  des  Funkens  wirkt  ähnlich  wie  die  der  Kapazität, 
jedoch  in  geringerem  Grade,  als  man  erwarten  würde;  bei  Erhöhung 
des  Potentials  werden   die  Linien   etwas  schmaler,   entgegen  dem, 
was  man  auf  Grund  der  Theorie  erwartet  hätte;  die  Linien  kleinerer 
Wellenlänge  zeigen  im  allgemeinen  mehr  Neigung  zum  Umkehren 
als  die  größerer;  je  mehr  disruptiv  die  Entladung  wird,  desto  mehr 
treten  die  Linien  kleinerer  Wellenlänge  hervor;  die  Wirkung  einer 
Verdoppelung  des  Druckes  wird   durch  die  Steigerung  der  Induk- 
tanz  auf  das  Zweitausendfache   aufgehoben.    Eine  Diskussion   der 
gewonnenen  Resultate  führt  den  Verf.  zu  der  Anschauung,  daß  alle 
Änderungen    in   den   Bedingungen    des   Stromes   auf  Änderungen 
seiner  Energie  hinauskommen,  und  daß  diese  wiederum  Änderungen 
in  der  Menge  und  dem  Zustande  des  erzeugten  Dampfes  bedingen, 
die  in  letzter  Linie   ßir  den  Charakter  des  Spektrums  maßgebend 
sind.     Für  die  Messung  der  Linien  Verschiebungen  war  das  Okular 
des  Ablesemikroskops  mit  einem  System  gestrichelter  Linien  ver- 
sehen, wodurch  eine  genauere  Messung  ermöglicht   wurde  als  mit 
dem  Fadenkreuz.    Die  Bestimmung  der  Verschiebung  von  dreißig 
verschiedenen  Linien  unter  dem  Einflüsse  erhöhten  Druckes  ergab 
eine  gute  Übereinstimmung  mft  den  Beobachtungen  von  Humfhbsys 
nnd  IIohlbb;  der  Druck  wurde  bei  Kohlensäure  und  Wasserstoff  bis  zu 
100  Atmosphären  getrieben;  die  dabei  erzielten  Linien  Verschiebungen 
waren  im  Wasserstoff  kleiner  als  in  der  Kohlensäure.  Ly, 
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P.  G.  NüTTiNG.     Line  structure  I.    Astrophys.  Journ.  23,  64 — 78,  1906. 

Um  eine  Reibe   von    festen   Linien  für  die   relative  Wellen* 
längenbestimmung  zu  gewinnen,  wurde  mittels  eines  Stufengitters, 
dessen  besondere  Monlierung  Verunreinigung  der  Spektren  durcb 
Linien  ans  solchen  anderer  Ordnang  ausschloß,  eine  grofie  Anoihl 
von   Spektren  in  der  PlOckbb  sehen   Röhre ,  im  Funken  und  im 
Bogen    eingehend    untersucht     In  Plfickerröhren    geben    nur  die 
Elemente  der  Heliumgruppe ,  ferner  Cadmium  und  Quecksilber  so 
einfache  Linien,  daß  sie  fär  den  genannten  Zweck  brauchbar  sind, 
die  Funkenlinien  sind   zu  breit,  die  Bogenspektra   enthalten  viele 
helle    scharfe  Linien,  deren  Charakter  aber  mit  den  Bedingangen 
des  Bogens   äußerst  veränderlich  ist     Die  Bogenlinien    verhalten 
sich    sehr    verschieden;    manche   Linien    besitzen   von   Tomherein 
schwache  Begleiter,  die  als  besondere  Linien  aufiEufassen  und  und 
ändern  sich  in  ihrer  Struktur  wenig  oder  gar  nicht  bei  Anderang 
der  Intensität  des   Bogens;    andere  sind  von    vornherein    ein&cb, 
verbreitem  sich  aber  mit  zunehmender  Intensität  ohne  Grenze  und 
zeigen    Umkehrerscheinungen;    andere    bestehen    aus    zwei   Kom- 
ponenten,   die   sich  mit  zunehmender  Intensität   voneinander  ent- 
fernen; wieder  andere,  ursprünglich  einfache  Linien  werden    mit 
zunehmender  Intensität  dreifach,  indem  sich  symmetrisch  zwei  Be- 
gleiter abspalten,  die  aber  häufig  bei  weiterem  Wachsen  der  Inten- 
sität die  primäre  Linie   überstrahlen,    so  daß  diese  als  danklerer 
Streifen  auf  hellem  Orunde  erscheint;  endlich  gibt  es  noch  Lini«, 
die  sich  unsymmetrisch  in  zwei  oder  drei  spalten.     Faßt  man  diese 
Veränderungen  als  Umkehrerscheinungen  auf,  so  lassen  sich  viele 
von  ihnen  nicht   mit  der  Absorptionstheorie  erklären.     Schon  jetzt 
läßt    sich   feststellen,    daß    alle  Linien   solcher  Spektren,   fnr  die 
Serienbeziehungen  nicht  bekannt  sind,  ihre  Struktur  mit  veränderter 
Intensität   in   gleicher   Weise   ändern,    so    daß    die   Struktur  eine 
Funktion  allein  der  Intensität  zu  sein  scheint;  wo  aber  Serien  auf- 
treten, ist  das  Verhalten  der  Linien  derselben  Serie  dasselbe,  wäh- 
rend die  verschiedenen  Serien  ihre  Struktur  in  verschiedener  Weise 
mit  der  Intensität  ändern.     Bei  der  Auswahl  von  Linien  als  WeUen- 
längenmarken ,  als  absolute  Wellenlängennormalen   und  als  Lioht* 
quellen  für  Messungen  durch  Interferenz  muß   sowohl  die  Struktur 
wie  auch  das  Verhalten  berücksichtigt  werden.  ^• 


P.  G.  NuTTiNO.   Line  structure  IL    Theory  of  broadening,  doubling 
and  reversal.     Astrophys.  Journ.  23,  220—232,  1906. 
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Unter  den  oben  beschriebenen  verBcbiedenen  Linienarten  sind 
diejenigen,  die  sieb  mit  wacbsender  Intensität  einfach   verbreitem 
and  von  denen  ein  Teil  nur  eben   vor  der  ümkehrung  zusammen- 
gesetzt erscheint,   und   diejenigen,  die   sich  anfangs  in  scharf  ge- 
trennte Komponenten  zerlegen,  die  wichtigsten  Gruppen,  da  diesen 
95  Proz.  aller  beobachteten  Linien   angehören;  zudem  lassen   sich 
durch    einfache    besondere  Annahmen    auch  die   anders  sich  ver- 
haltenden   Linien    leicht    diesen    Gruppen    zuordnen.     Demgemäß 
werden  diese  Typen  der  theoretischen  Diskussion  unterzogen.     Zu- 
nächst wurde  versucht,  die  Erscheinungen   der  Verbreiterung,  der 
Verdoppelung  und  der  Umkehrung  durch   Absorption  auf  Grund 
des  EiBCHHOFF sehen  Gesetzes  zu   erklären;   es   ergaben   sich  aber 
Konsequenzen,  denen  die  Beobachtungen,  insbesondere  an  Plücker- 
röhren,  widersprechen.     Demgemäß   muß  auf  die  Konstitution  der 
Träger  der  Strahlung  zurückgegangen  werden.   Hier  sind  nun  mög- 
liche  Gründe    der   Erscheinung:    die  Dämpfung   der   Periode   der 
Strahlung    durch    den   Strahler    selbst,     durch    Stöße    verursachte 
Störungen,  Wirkungen  nach  der  Art  des  Doppler  sehen  Effektes, 
die  von  der  Bewegung  des  Strahlers  in  der  Gesichtslinie  herrühren, 
und    solche  derselben  Art,  die   von   einer  Rotation  des  Strahlers 
herrühren,   und   endlich   die  Wirkungen  fortschreitender  und  rotie- 
render Bewegungen   auf  die  Elastizität  des  Strahlers,  wenn  dieser 
elektromagnetischer  Natur  ist.     Indem   er   nun  die   einzelnen  Mög- 
lichkeiten rechnerisch  verfolgt  und  die  Größenordnung  der  einzelnen 
Wirkungen  bestimmt,  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
letzten  Annahmen   die   Erscheinungen    am  besten   zu  erklären  ver- 
mögen.   Wird  dann  die  von  J.  J.  Thomson  angenommene  Struktur 
der   Moleküle   vorausgesetzt,   so   ergibt   sich:    wenn    die   Winkel- 
geschwindigkeit der  Atome   eines  Moleküls   groß  ist  im  Vergleich 
mit  seiner  linearen  Geschwindigkeit,  verdoppeln  und  verdreifachen 
sich    die    Linien     und    ihre    Komponenten    verbreitern    sich    mit 
w^acbsender  Erregung,  bis  schließlich   vermöge  der  Inhomogenität 
der    Quelle    Ümkehrung    eintritt;    für   dieses   Verhalten    sind   die 
£iBenlinien  typisch.     Ist  aber  die  Winkelgeschwindigkeit  klein,  so 
wird   die   durch   die  Rotation  verursachte  Verbreiterung  durch  die 
anf  Grund   der  Doppleb  sehen  Erscheinung   auftretende    verdeckt, 
and  die  Linie  bleibt  bis  zur  Umkehrung  eine  einzelne;   das  Ver- 
balten der  Linien  der  Natriumgruppe  weist  auf  eine  verhältnismäßig 
kleine  Winkelgeschwindigkeit  der  Atome  hin.  Ly, 
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(Siehe  außerdem  lY,  9.) 

R.  L.  Tatlob.  Luminosity  produced  by  the  rubbing  or  knocking 
together  of  various  forms  of  silica.  Manchester  See.,  Nov.  13,  1906. 
[Nature  75,  189,  1906  t. 
Die  Lumineszenz  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  dem 
Loslösen  kleiner  Teile,  yornehmlich  in  der  Form  von  Staub,  ver- 
banden. JosBPH  Bübton  findet,  daß  gewöhnlicher  Feldspat,  der 
nur  schwache  Lumineszenz  zeigt,  ebenso  stark  wie  Quarz  lumi- 
nesziert,  wenn  man  ihn  zuvor  bis  nahe  zum  Schmelzen  erhitzt. 
Gewöhnliches  Glas  zeigt  ebenfalls  keine  Lumineszenz,  wohl  aber 
eine  besondere  Art  von  Glasfritte,  die  reich  an  Blei  und  sehr  hart 
ist  Die  Lumineszenz  ist  teilweise  durch  die  Härte  des  Materials 
bedingt,  daß  sie  aber  nicht  ausschließlich  davon  abhängig  ist,  geht 
aas  der  Tatsache  hervor,  daß,  während  beim  Reiben  eines  Stückes 
Korund  oder  natürlichen  Schmirgels  gegen  ein  Stück  Quarz  eine 
schwache  Lumineszenz  auftritt,  keine  Lumineszenz  sichtbar  ist,  wenn 
man  zwei  Korund-  oder  Schmirgelstücke  gegeneinander  reibt  £in 
eigentümlicher  Geruch,  der  von  manchen  Forschern  bei  diesen 
Lamineszenzerscheinungen  beobachtet  worden  ist,  konnte  vom  Verf. 
nicht  wahrgenommen  werden;  die  direkte  Untersuchung  auf  Ozon 
blieb  ergebnislos.  Bgr, 
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zurfiok   und  sucht  nun  durch   neue  Versuche  der  Lösung  der  ins- 
besondere   durch    die    Ppingsheih sehen    Arbeiten    aufgeworfenen 
Fragen   näher   zu   kommen.     Zunächst    zeigt   sich,    daß   Natrium, 
Kalium  und  Thallium  in  der  Flamme  des  trockenen  Eohlenoxjds,  bei 
möglichstem  Ausschlüsse  von  Wasserstoff,  dieselben  Spektren    wie 
in  der  Bunsenflamme  geben,  daß  also  der  Wasserstoff  keinen  Ein- 
fluß auf  das  Spektrum  hat.     Dagegen  ergaben  metallisches  Kalium 
and  Natrium   und   ebenso    Salzperlen  von  Lithium,  Rubidium  und 
Cäiium  in   der  Chlorwasserstoffflamme   im  sichtbaren  Gebiete  kein 
Spektrum,  ebensowenig  der  Dampf  metallischen  Thalliums;  metalli- 
sches Calcium  zeigte  das  Chloridspektrum ;  auch  Kupfer  und  einige 
andere  Schwermetalle  gaben   in   der  Chlorwasserstoflfflamme  beson- 
'  dere  Chloridspektren,  nicht  aber  die  Spektren,  die  sie  in  derBunsen- 
flamme  zeigen.     Weitere  Messungen  erstrecken   sich  auf  die  elek- 
trische   Leitfähigkeit,    welche    der    trockenen    Kohlenozyd- Sauer- 
stoff-, der  Bunsen-  und  der  Chlorwasserstoflffiamme  durch  Salze  des 
Lithiums,  des  Strontiums   und  des  Kupfers   erteilt  wird;   es  zeigt 
sich,  daß   in   allen  drei  Flammen   ungerähr  die  gleichen  Dissozia- 
tionsverhältnisse   herrschen,  daß   aber  zwischen   Leitfähigkeit    und 
Leuchtvermögen  keine  Parallelität  besteht.     Eine  selektive  Absorp- 
tion der  Dämpfe  von  Verbindungen  konnte  nicht  festgestellt  werden. 
In  erhitzten  Geisslerröhren  zeigten  die  Dämpfe  von  Kupfer -Chlorfir 
und  -Bromfir,  Galciumchlorid  und  anderen  Verbindungen  die  Ver- 
bindungsspektren, nicht  aber  die  Halogen  Verbindungen  der  Alkali- 
metalle   und    des   Thalliums.     Endlich    wurden    die   Dämpfe   von 
Natrium,  Kalium  und   Thallium  in  Lampen   untersucht,   die  nach 
Art  der  Quecksilberlampe  hergestellt  waren.    Beim  Thallium  konnte 
die  Ek>hitzung  nicht  weit  genug  getrieben  werden,   um   andere  als 
die  grfine  Linie  zur  Erscheinung  zu  bringen,  beim  Kalium  blieb  die 
Hanptserie  aus,  während  die  Nebenserien   deutlich  sichtbar  waren, 
beim  Natrium    waren   sowohl   die   Linien  der  Hauptserie  als  auch 
die  der  Nebenserien   sehr  intensiv.     Auf  Grund   einer  Diskussion 
aller  beobachteten  Erscheinungen   hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich, 
daß   die   Hauptserien    des  Kaliums    und    des  Natriums    sowie   die 
grfine  Thalliumlinie  den  Oxyden,  die  Nebenserien  der  ersteren  und 
die  Fankenlinie    des    letzten    Metalles    den   Metallen    selbst  zuzu- 
schreiben   seien.     Zum    Schluß    werden    die    Erscheinungen    vom 
Standpunkte  der  Thermodynamik  aus  diskutiert,  und   es  wird  die 
Anschauung    ausgesprochen,    daß    die    selektiven   Emissions-    und 
Absorptionsspektren  als  Folgen   von   Vorgängen  aufzufassen    sind, 
die   nnter  Abgabe    oder  Aufnahme  freier  Energie   verrufen,,  also 
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von  chemischen  Vorgängen,  während  reine  Temperaturstrahbing 
nur  kontinuierliche  Spektren  liefern  würde;  allerdings  würden  diese 
beiden  Strahlungsarten  kaum  je  rein  auftreten,  man  wird  es  rd- 
mehr  in  der  Natur  allgemein  mit  Strahlungen  zu  ton  haben,  die 
sich  äuB  Temperaturstrahlung  und  Chemilumineszenz  anuanuneo- 
setzen.  ^  Xy. 

E.  E.  MoosNDOBFF.    Spectraalreekseu  (Spektralserien).    lO«  S.  Dia 
Amsterdam  1906. 
Bekanntlich  haben  Rtdbbko  und  Eatsbb  und  Rukoe  Formeb 
fbr  die  Serienspektren  gegeben.    Die  erste  lautet: 

_  108  _        __No_ 

(m  durchläuft  die  Reihe  der  ganzen  Zahlen,  ^o  ist  für  alle  Stoffe 
dieselbe,  also  eine  universelle  Konstante).  Die  zweite  Formd 
lautet: 

103         .,B.G 

oder  zuweilen 

Eatsbb  und  Runob  verneinen  die  Frage,  ob  ^o  ^^^  ^^^ 
seile  Eonstante  ist  und  machen  darauf  aufmerksam,  daß  man  bei 
der  Reihenentwickelung  der  Rtdbbbg  sehen  Formel  die  ihiig^ 
vrieder  findet  Verf.  meint,  es  sei  wegen  des  großen  Wertet  von  5| 
nicht  gestattet,  die  Reihe  schon  beim  zweiten  Gliede  abcabrecbes. 
Bei  der  Vergleichung  beider  Formeln  berechnen  Eatssb  ood 
RüNGB  z.  B.  bei  Kalium  die  Rtdbbbg  sehe  Formel  aus  ooc^ 
größeren  und  einer  kleineren  Wellenlänge,  die  eigene  Formel 
jedoch  aus  drei  kürzeren  Wellenlängen.  So  kommt  man  nach  Teil 
nicht  zur  rechten  Entscheidung,  da  alle  Formeln  bei  gröüerea 
Wellenlängen  schlechten  Anschluß  ergeben.  Berechnet  man  wie 
Verf.  die  Rtdbbbg  sehe  Formel  aus  kleinen  Wellenlängen,  so  stinuat 
die  Formel  viel  besser.  Nach  Verf.  solle  man  auch  für  eine  prt« 
Vergleichung  der  beiden  Formeln  nicht  die  Methoden  der  kldnfltaB 
Quadrate  anwenden,  wie  es  Eatbbb  und  Rukgb  z.  B.  bei  Hg 
machen,  weil  in  diesem  Falle  eine  Formel  mit  drei  Konstanten 
besseren  Anschluß  geben  kann  als  eine  mit  nur  zwei  Konstaatea* 
Durch  ein  Beispiel  zeigt  Verf.,  daß  die  langwierige  Kcwrrcktk» 
auf  Yakuum  nicht   nötig  ist,  um  den   Wert  einer  Formel  pföeo 
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zu  können.  Für  Mg  berechnet  Verf.  die  RYDssBOsohe  Formel 
und  zeigt,  daß  eich  diese  nicht  Bchlechter  an  die  Beobachtungen 
anBchließt  als  dieKATSEs  und  Rvnob  sehe.  Die  Rechnungs weise  wird 
an  dem  Beispiele  des  ganzen  E-Spektrums  vorgef&hrt.  Wiewohl  das 
Ergebnia  nicht  ganz  so  günstig  ist  wie  dieEATSsB  und  Rvnob  sehen 
Formeln,  so  muß  man  dabei  doch  im  Auge  behalten,  daß  für  die 
Rechnung  hier  nur  zwei  Linien  benutzt  sind,  dort  mehrere.  Fügt 
man  noch  hinzu,  daß  die  erste  Formel  sich  den  beiden  Gesetzen 
▼on  Rtdbbbg  und  Rtdbbbo-Sohvstbb  besser  anschmiegt,  so  glaubt 
Verf.  der  Rtbbbbo  sehen  Formel  den  Vorzug  geben  zu  dürfen. 

Daß  die  Eonstante  Nq  universell  ist,  will  Verf.  zeigen,  indem 
er  in  Eap.  II  für  verschiedene  Serien  verschiedener  Metalle  ohne 
jegliche  Voraussetzung  Nq  berechnet  Er  findet  18  Werte  zwischen 
103  702  und  110660  (nur  Aluminium  gibt  größere  Abweichung) 
und  gibt  dem  Werte  für  Wasserstoff  109  704,1  (nicht  auf  Vakuum 
reduziert)  den  Vorzug. 

In  Eap.  ni  teilt  Verf.  eine  Änderung  der  Rtdbebg  sehen 
Formel  mit,  nachdem  er  verschiedene  von  anderen  Autoren  gegebene 
Formeln  besprochen  hat  Insonderheit  erhebt  er  Bedenken  gegen 
die  Formel  von  Ritz  für  Hauptserie  und  zweite  Nebenserie  zu- 
sammen.   Des  Verf.  Formel  lautet: 

.             109  675        .  1    o  ^ 

n  =  Ä—j j—  (m  =  1,  2  usw.). 

Diese  Formel  schließt  sich  beiden  genannten  Gesetzen  gut  an. 
Die  Eonstanten  werden  berechnet  für  Lithium,  Ealium,  Rubidium, 
Cäsium.  (Die  Formel  zeigt  hier  entschieden  besseren  Erfolg  als 
die  Eatbbb  und  RuNOssche.)  Weiter  für  Magnesium,  Eupfer, 
Zink,  Cadmium,  Thallium  und  Aluminium  (welches  sich  sehr  schlecht 
anschließt),  Helium  und  Sauerstoff. 

Eap.  IV.  Oeschichtliche  Übersicht  und  Diskussion  der  expe- 
rimentellen und  theoretischen  Untersuchungen  nach  den  Trägem 
der  verschiedenen  Serien.  N.  H.  K 

£.  £.  MoGENDOBFF.  Ou  a  new  empiric  spectral  formula.  Proc. 
Amsterdam  9,  434 — 443,  1906.  YerBL  Ameterdam  15,  429—438,  1906. 
Durch  Einführung  einer  weiteren  Eonstante  in  die  RTDBEBOsche 
Serienformel  wird  im  allgemeinen  ein  näherer  Anschluß  der  be- 
rechneten Schwingungszahlen  an  die  beobachteten  erzielt  als  bei- 
spielsweise bei  Eatseb  und  Rünoe.     Die  Eonstanten   werden   be- 
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rechnet  und  mittels  ihrer  die  Wellenlängen  bestimmt  und  die 
Abweichungen  von  den  Beobachtungen  mitgeteilt  für  die  Huptr 
Serie  und  drei  Nebenserien  yon  Lithium ,  eine  Haupt-  und  zwei 
Kebenserien  yon  Natrium,  zwei  Nebenserien  von  Zink,  zwei  solche 
von  Thallium  nebst  einer  Reihe  von  Trabanten  von  Linien  der 
ersten  Nebenserie,  endlich  f&r  die  erste  Nebenserie  von  Alominiom. 
Bei  diesem  Elemente  sind  die  Abweichungen  für  die  ersten  linien 
der  Reihe,  wenn  auch  nicht  so  groß  wie  bei  Katbbb  und  Birvei, 
immerhin  sehr  beträchtlich.  Wenn  auch  bezüglich  dieser  Ab- 
weichungen durch  Einführung  einer  weiteren  Konstante  ein  besseret 
Resultat  erreichbar  wäre,  hält  Verf.  diesen  Weg  dennoch  nioht  för 
gangbar;  vielmehr  gelangt  er  zu  der  Meinung,  daß  die  als  erste 
Linie  der  Reihe  angesprochene  nicht  die  erste  ist.  Xjf. 


Iyab  Fbbdholm.    Sur  la  theorie   des  spectres.     C.  B.  142,  506-50S» 

1906. 

Im  Anschluß  an  eine  Arbeit  von  Ritz  (diese  Ber.  59  [2],  395, 
1903)  wird  auf  eine  einfache  Form  hingewiesen,  die  man  der  die 
Kraft  zwischen  zwei  Partikeln  darstellenden  Funktion  zu  geben 
hat,  um  die  durch  die  Erfahrung  gegebenen  Beziehungen  zwiBcbeo 
den  Wellenlängen  zu  erhalten.  Xjf. 


T.  3.  Elston.  Recent  formulae  for  distribution  of  spectnun  lises 
in  series.  Astrophys.  Joam.  23,  162—165,  1906. 
Zusammenfassende  Darstellung  der  von  Ritz  (diese  Ber.  39 
[2],  395—396,  1903)  und  von  Holm  (diese  Ber.  60  [2],  509,  1904) 
aufgestellten  Serienformeln;  in  ihnen  werden  Vorzüge  vor  den 
älteren  Formeln  gefunden.  Lp, 

E.  C.  C.  Balt  and  A.  W.  Stewart.  The  origin  of  color  L 
Astrophyg.  Joum.  24,  133 — 155,  1906. 
In  einer  längeren  Experimentaluntersuchung  von  rein  cbeioi- 
schem  Interesse  gelangen  die  Verff.  zu  folgenden  Schlüssen:  Wenn 
in  einer  Verbindung  zwei  wahre  ketonische  Gruppen  nebeneinaiMler 
lagern,  entsteht  zwischen  den  freien  Affinitäten  der  Sauersto&toiBe 
eine  als  Isorrepsis  bezeichnete  Schwingungsmöglichkeit,  die  eine  frei« 
Schwingungsperiode  im  sichtbaren  Teile  des  Spektrums  zur  Folge 
hat;  solche  Substanzen  sind  demnach  farbig.  Diese  Isorrepsis  tritt 
auch  zwischen  den  freien  Affinitäten  von  Sauerstoff-  und  Stickstof- 
atoraen  anderer  Substanzen  auf.  Viele  physikalische  und  cfaemiscfas 
Eigenschaften  des  Benzols  lassen  sich  durch  die  Annahme  erU&reo, 
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daß  der  Benzolring  elastisch*  ist  nnd  wie  ein  elastischer  Ring 
schwingt.  Damit  die  Isorrepsis  zutage  trete,  ist  das  Vorhandensein 
irgend  eines  Einflusses  nötig,  der  die  freien  Affinitäten  der  in  Be- 
tracht kommenden  Atome  stört;  solche  Einflüsse  üben  benachbarte 
WasserstoflTatome  aus,  die  von  den  Sauerstoflatomen  angezogen 
werden.  Allgemein  rühren  die  Erscheinungen  sichtbarer  Farben 
von  Schwingungen  freier  Affinitäten  von  nebeneinander  gelagerten 
Atomen  oder  Gruppen  her.  Zwei  Verbindungen,  von  denen  die 
eine  gefärbt,  die  andere  weiß  ist,  brauchen  nicht  fundamental  ver- 
schieden in  ihrer  Konstitution  zu  sein.  Es. ist  möglich,  daß  Farbe 
und  Fluoreszenz  Folgen  derselben  Erscheinung,  der  Isorrepsis,  sind; 
bei  der  Farbe  bildet  die  Isorrepsis  die  Ursache  und  das  auffallende 
Licht  den  Anlaß  der  Erscheinung,  bei  der  Fluoreszenz  bildet  die 
Isorrepsis  Ursache  und  Anlaß  zugleich.  Ly. 


B.  E.  Moore.     Spektroskopische  Studie   an  Lösungen    von  Kupfer 
und   Kobalt.     ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  641—682,  1906. 

A  spectrophotometric  study  of  Solutions  of  copper  and  cobalt 

Phys.  Bev.  23,  321—357,  1906. 

In  Fortsetzung  der  Versuche,  über  die  (diese  Ber.  60  [2],  534, 
1904)  berichtet  ist,  werden  Kupferchlorid,  Kupfersulfat,  Kupfer- 
nitrat  und  Kupferacetat  fQr  sehr  verschiedene  Konzentrationen, 
ebenso  Kobaltchlorid,  -sulfat  und  -nitrat  in  konzentrierten  und  ver- 
dünnten Lösungen  in  ausgedehnten  Spektralgebieten  spektroskopisch 
untersucht,  dabei  auch  vielfach  das  Zurückdrängen  der  Ionisation 
durch  Salze  in  Betracht  gezogen.  Die  eingehende,  frühere  Ver- 
snobe berücksichtigende  Diskussion  von  mehr  chemischem  Interesse 
fahrt  den  Verf.  zu  den  Schlüssen,  daß  das  Ostwald  sehe  Gesetz, 
nach  dem  verdünnte  Lösungen,  die  ein  gemeinsames  Ion  besitzen, 
^leichgefärbt  sind,  sich  bestätigt,  daß  das  dynamische  Massen- 
wirkungsgesetz durch  die  Verminderung  der  Dissoziation,  die  man 
durch  Zusatz  von  Salzen  und  Säuren  mit  einem  gemeinsamen  Ion 
erzielt,  bestätigt  wird,  daß  die  Bildung  von  Hydraten  nicht  er- 
wiesen wird,  wohl  aber  das  Vorhandensein  komplexer  Anionen  des 
Kobalts  in  Lösungen  von  Kobaltchlorid  wahrscheinlich  ist,  daß 
durch  HbzufUgen  starker  Säuren  zu  Kobaltcblorid  und  Kobaltsulfat 
das  Lösungsmittel  geändert  wird,  daß  schließlich  bei  einem  Wechsel 
des  Lösungsmittels  eine  deutliche  Verschiebung  der  Absorptions- 
bande eintritt  Ly. 
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H.  Eatseb.     Die  Veränderlichkeit   der  Wellenlängen  in  Fanken- 
Spektren.     Z8.  f.  wiss.  Photogrr.  3,  308—310,  1905.     [BcibL  30,  307-308, 
1906  t. 
Die  Messungen  von  Eent  (diese  Ber.  61  [2],  418,  1905)  und 
nicht  entscheidend,  da  die  Parallelität  von  Spalt  und  Gitterforcheo 
nicht  sicher  genug  justiert  gewesen   sei;  die  am   meisten  verscho- 
benen Linien   des  Titans  seien   die  vom  Beobachter  als  nnflchirfe 
bezeichneten,  während  die  beobachteten  Verschiebungen  der  schsrfeo 
Linien   von   der   Größenordnung   der  Beobachtungsfebler  siod;  die 
vonElsNT  gezogenen  quantitativen  Schlüsse  seien  durch  die  Meflsungeo 
nicht  bestätigt  If* 


Christian  Ebllbb.  Über  die  angebliche  Verschiebung  derFosken- 

linien.      37  S.     Diss.  Bonn  1906.    Z8.  f.  wiss.  Photogr.  4,  209—231,  1906. 

[Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  1231—1232.    [Beibl.  30,  1131—1132,  1906. 

Messungen  an  Titan,  Eisen,  Zink,  Blei,  Zinn,  Alumininm,  G>d- 

mium  zeigten  die  Koinzidenz  der  Bogen-  und  Funkenlinien;  aberaot^ 

bei  den  Elementen,  deren  Bogenlinien  durch  Druck  leicht  beeinfloßt 

werden,  konnte  eine  Verschiebung  von  Linien  im  Funkenspektmio 

nicht  festgestellt  werden.  ly* 

F.  ExNBB  und  E.  Hasohbk.  Über  Linienversohiebungen  in  den 
Spektren  von  Ca,  Sn  und  Zn.  Wien.  Anz.  1906,  264.  &-iu  Tkb. 
Ber.  115  [2  a],  523—545,  1906. 
Da  die  frühere  Angabe  der  Verff.,  daß  die  Wellenlängen  der 
einzelnen  Spektrallinien  von  dem  Partialdrucke  abhängen,  anter 
dem  der  emittierende  Dampf  sich  befindet,  von  mehreren  Seiten 
bestritten  worden  ist,  werden  neue  Messungen  an  Ca,  So,  Zn  im 
Funken  und  im  Bogen  bei  verschiedenen  Dichten  und  unter  aonfll 
verschiedenen  Umständen  ausgeführt  Es  zeigt  sich,  daß  in  der 
Tat  bei  Vorhandensein  reichen  Materials  an  den  Elektroden  die 
Linien  gegenüber  denen  bei  geringem  Drucke  des  Dampfes  naeb 
Rot  hin  verschoben  sind,  nicht  bloß  die  Intensitätsmaxims  der 
hellen  Linien,  sondern  vielfach  auch  die  Umkehrungen,  und  wenn 
auch  manche  von  diesen  Verschiebungen  nur  scheinbare  sein  mdgeDi 
so  sind  sie  sicher  in  vielen  Fällen  reell.  Zwischen  den  Wellenlängen 
im  Funken*  und  im  Bogenspektrum  zeigten  sich  meist  merkücbe 
Unterschiede.  Xf- 

J.  DB  Kowalski  et   P.  B.   Hubbb.     Sur  les   spectres  des  alü^ge^» 

C.  B.   142,  994—996,  1906. 
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Bei  der  Einsohaltung  einer  SelbBtinduktion  von  etwa  OJ  Henry 
in  den  Stromkreis  einer  Kondensatorenbatterie  von  etwa  0,003  Mikro- 
farad versohwanden,  wenn  die  Elektroden  aus  einem  reinen  Metall 
bestanden 9  mehr  Linien  des  Spektrums,  als  wenn  Legierungen  be- 
natzt wurden.  Bei  Legierungen  aus  Kupfer  und  Zink  und  solchen 
aas  Kupfer  und  Magnesium  blieben  dieselben  neuen  Linien  be- 
stehen, die  man  also  dem  Kupfer  zuzuschreiben  hat;  acht  von 
diesen  sind  von  Katsbb  und  Rüir&s  im  Bogenspektrum  beob- 
achtet worden,  die  neunte  war  in  den  vorliegenden  Beobachtungen 
sehr  schwach,  aber  gut  meßbar.  Die  Erscheinung  läßt  sich  ebenso- 
wohl nach  der  Theorie  von  J.  J.  Thomboh  erkl&ren  —  die  innere 
Energie  des  Atoms  der  Legierung  ist  eben  eine  andere  als  die  des 
reinen  Metalles  —  als  mit  der  Annahme,  daß  durch  die  Einf&h- 
rang  der  Selbstinduktion  die  Temperatur  erniedrigt  wird,  wenn 
man  noch  die  Annahme  macht,  daß  die  Verdampfungstemperatur 
der  Jjegierung  eine  andere  ist  als  die  des  reinen  Metalles.  Ly. 


W.  W.  CoBLENTZ.    The  Infra-red-Radiation  of  Gases.    Phil.  Soc.  of 
Washington,  Jan.  27,  1906.   [Science  (N.  S.)  23,  431,  1906  f. 

Die  Spektren  wurden  bis  1,7 /t  durch  Phosphoreszenzschirm, 
darüber  hinaus  bis  15 /t  mittels  der  Thermokette,  des  Bolometers 
und  des  Radiometers  untersucht.  Die  Bestimmungen  beziehen  sich 
auf  die  Strahlung  eines  schwarzen  Körpers,  eines  Aubb  sehen  Glüh- 
körpers, von  Metallen  im  Kohlebogen  und  von  Gasen  in  .Vakuum- 
röhren. Die  Grenze  der  Serienlinien  reicht  bis  2  fi.  Es  zeigt  sich, 
daß  die  inerten  Gase,  wie  Helium  und  Stickstoff,  eben  hinter  dem 
Rot  noch  starke  Linien  besitzen,  während  CO  und  CO9  ein  starkes 
Emissionsband  bei  4,75 /t  haben.  Bei  konstantem  Drucke  wächst  im 
Vakuumrohr  die  Intensität  aller  Linien  mit  wachsender  Strom- 
intensität, dagegen  haben  bei  konstantem  Strome  und  veränder- 
lichem Drucke  die  Linien  bis  1/t  ein  Maximum  der  Intensität, 
während  diejenige  bei  4,75  /t  nicht  durch  ein  Maximum  geht.  Verf. 
ordnet  hiemach  die  Linien  bei  Ift  dem  sichtbaren  Spektrum  zu, 
während  diejenige  bei  4,75  ft  in  ihrem  Verhalten  von  diesem  ab- 
weicht und  einer  rein  thermischen  Strahlung  zugeschrieben  wird. 
"Der  Bogen  zwischen  Metallelektroden  und  zwischen  mit  Salzen 
getränkten  Kohlen  besitzt  keine  Linien  über  2fi  hinaus;  der  violette 
Kohlendampf  emittiert  keine  infraroten  Linien,  außer  möglicher- 
weise einer  solchen  bei  1  ft.  Ly. 
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William  W.   Coblbntz.     Infra-red  emission  specträ.     Phjs.  Ber. 

22,  1—30,  1906. 

Unteraucbt  wurden  die  infraroten  Emisflionsspektren  des  Bogens 
zwiBohen  Elektroden  aus  Metallen,  wie  Zn,  AI  und  Cu,  und  zwischen 
Kohlen,  in  die  die  Chloride  von  Na,  Li,  E  eingefthrt  waren, 
andererseits  die  von  Vakuumröhren,  die  H^O,  CsU^OH,  H,  X, 
NHs,  CO  und  CO9  enthielten.  Bei  der  Messung  der  heißen  Metall- 
Strahlung  wurde  für  eine  Verkürzung  der  Schwingungsdauer  des 
Radiometers  durch  Verwendung  eines  stärkeren  Aufh&nge&dens 
gesorgt,  während  bei  den  weniger  warmen  Vakuumröhren  die 
Empfindlichkeit  des  Radiometers  durch  Wahl  eines  besonders  feinen 
Fadens  erhöht  wurde.  Es  zeigte  sich,  daß  im  Bogen  zwischen 
Metallen  die  kontinuierliche  Strahlung  der  Oxyde  jede  etwaige 
selektive  Emission  verdeckt,  daß  bei  den  Chloriden  allerdings  die 
von  Skow  früher  gefundenen  Linien  vorhanden  sind ,  aber  jenseits 
2fA  keine  Emission  zu  finden  ist  Von  den  Gasen  in  den  6eißle^ 
röhren  besitzen  CaHsOH,  CO9  und  CO  ein  starkes  Emissiom- 
band  bei  4,75 /t,  der  Stickstoff  Streifen  bei  0,75,  0,90  und  1,06  fi; 
doch  ist  das  Verhalten  dieser  Streifen  gegenüber  Änderungen  des 
Druckes  sehr  verschieden  von  dem  des  bei  den  anderen  Gasen  ge- 
fundenen. Der  Alkohol  zeigt  außer  dem  genannten  Streifen  bei 
4,75  ft  von  2  bis  4|tft  ein  kontinuierliches  Spektrum.  Die  Einzel- 
heiten der  beobachteten  Tatsachen  werden  auf  Grund  der  Theoiie 
der  Elektronen  erklärt  Xy. 

Alessakdbo  Ambbio.  Sul  potere  emissivo  del  carbone.  Giin.  & 
12,  163—171,  1906.  Atti  di  Torino  41,  1054—1060,  1906. 
In  einer  früheren  Arbeit  hatte  Verf.  schon  gezeigt,  daß  «ne 
kohlehaltige  Flamme  für  Strahlen  bis  zur  Wellenlänge  1,5  fi  niebi 
als  schwarzer  Körper  wirkt;  in  der  vorliegenden  wird  genauer  unter- 
sucht, ob  die  Flamme  als  solche  oder  die  in  ihr  schwebenden 
Kohlepartikeln  reflektieren.  Indem  in  die  eine  Hälfte  des  Spikes 
eines  Spektroskops  eine  in  einem  innen  versilberten  Glasrohre,  vm 
dem  das  Licht  nur  durch  einen  freigelassenen  Spalt  austritt,  brennende 
Glasflamme  in  die  andere  mittels  eines  total  reflektierenden  Pri^nus 
eine  offen  brennende  gleicher  Art  strahlt,  zeigt  sich,  wenn  man  die 
Abstände  so  reguliert,  daß  irgend  eine  Farbe  der  einen  Flamme 
in  der  Intensität  mit  der  der  anderen  genau  übereinstimmt,  di& 
die  ganzen  Spektren  identisch  sind;  die  Untersuchung  der  einzelnen 
Spektralgebiete  liefert  dasselbe  Resultat  Demnach  verhält  sich  die 
Gasflamme   in   ihrer  ganzen   Ausdehnung  wie   ein  grauer  Körper. 
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Daß  nun  nicht  die  ganze  Flamme  als  solche,  etwa  wegen  ihrer 
Transparenz  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  in  ihr  schwe- 
benden Eohlepartikeln,  sondern  diese  selbst  als  graue  Körper  wirken, 
zeigt  der  Versuch,  daß  ein  konzentrierter  Sonnenstrahl,  der  auf  eine 
Gasflamme  oder  besser  auf  eine  Eerzenflamme  geleitet  wird,  auf 
ihr  einen  helleren  Fleck  zeichnet,  in  dem  man  bei  spektraler  Zer- 
legung sogar  die  Fbaünhofbe sehen  Linien  erkennen  kann;  eine 
Acetylenflamme  zeigt  die  Erscheinung  weniger  gut  ausgebildet. 
Daß  diese  Erhöhung  der  Helligkeit  beim  positiven  Krater  eines 
elektrischen  Lichtbogens  durch  einen  auffallenden  Strahl  nicht  her- 
vorgerufen wird,  wird  mit  mehreren  Gründen  erklärt,  insbesondere 
durch  eine  auf  Grund  der  Strahlungsgesetze  durchgeführte  Rechnung, 
auB  der  sich  ergibt,  daß  bei  der  Temperatur  einer  Gasflamme 
bereits  eine  Erhöhung  der  Temperatur  um  18^  durch  die  Ab- 
sorption eingestrahlter  Energie  genfigt,  um  eine  Vergrößerung  der 
Liichtintensität  um  ein  Zehntel  ihres  Betrages  zu  verursachen, 
^während  dazu  bei  der  Temperatur  des  Lichtbogens  eine  solche  um 
58*  erforderlich  wäre.  Ly, 

W.  Mabshall  Watts  and  H.  M.  Wilkimson.  On  the  „Swan" 
Spectrum.  PhiL  Hag.  (6)  12,  581—585,  1906. 
Nachdem  längere  Zeit  das  Swanspektrum  allgemein  dem 
Elemente  Kohle  zugesprochen  war,  haben  in  jüngerer  Zeit  Stokss 
und  dann  Smithxls  (diese  Ber  57  [2],  71,  1901)  das  Eohlenozyd 
als  Erreger  dieses  Spektrums  angesprochen,  mit  der  Begründung, 
daß  aus  den  Entladungsröhren  die  letzten  Spuren  Sauerstoff  nicht 
zu  entfernen  sind.  Die  Verff.  gehen  von  dem  Gedanken  aus,  daß 
Verunreinigungen  von  Sauerstoff  nicht  zu  befürchten  sind,  wenn 
der  Funke  innerhalb  reiner,  sauerstofffreier,  flüssiger  Kohlenverbin- 
dungen übergeht.  Nachdem  sie  als  Swanspektrum  das  aus  fünf 
Bändergrnppen  bestehende  Spektrum  des  unteren  Teiles  einer 
Bnnsenflamme,  das  man  kräftiger  beim  Verbrennen  einer  Kohlen- 
Wasserstoffverbindung  im  Sauerstoffgebläse  erhält,  definiert  haben, 
beschreiben  sie  ihre  in  flüssigem  Chloroform,  Benzin,  Naphthalin, 
Anilin,  Athylendibromid  und  Athylbromid  ausgefiihrten  Bestim- 
mungen. Wegen  der  durch  das  Herausfallen  freier  Kohle  schnell 
eintretenden  Trübung  ist  das  Spektrum  nur  kurze  Zeit  sichtbar; 
doch  konnte  diese  Schwierigkeit  teilweise  dadurch  behoben  werden, 
daß  der  Funke  in  strömender  Flüssigkeit  überging;  der  Funke 
lionnte  wegen  der  hohen  Isolation  immer  nur  ganz  kurz  erhalten 
werden.     In  allen  Fällen  wurde  das  Swanspektrum  beobachtet,  bei 
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ireibt  diese  Veränderungen  einer  Veränderung  des  Molekular- 
itandes  des  GadoUniumoxyds  zu.  Ahnliche  Beobachtungen  wurden 
i  Gremiachen  yon  Ghuloliniumozyd  und  gebranntem  Kalk  gemacht, 
)  eine  ultraviolette  Phosphoressenz  zeigen.  Diese  von  W.  Cboqkxs 
Mm  neuen  Element,  dem  Victorium,  zugeschriebene  Phospho- 
senz  kommt,  wie  der  Verf.  zeigen  konnte,  tatsächlich  dem  Gado- 
ium  zu.  Ähnliche  Versuche  wurden  mit  den  verschiedenen  sei- 
len Erden  ausgef&hrt,  die  der  Verf.  im  Zustande  großer  Reinheit 
igestellt  hat,  und  es  gelang  ihm  bereits,  verschiedene  Phospho- 
»enzspektren ,  die  als  charakteristisch  fär  neue  Elemente  ange- 
ben wurden,  als  mehreren  dieser  rein  dargestellten  Elemente 
gentumlich  zu  erkennen.  Als  Hauptergebnis  betrachtet  der  Verf. 
n  Nachweis,  daß  die  Phosphoreszenz  für  den  Erreger  eine  ato- 
isüsche,  für  das  Verdünnungsmittel  dagegen  eine  molekulare 
genschaft  ist  Bemerkenswert  ist  endlich  der  umstand,  daß  das 
nropium  in  demselben  Verdünnungsmittel  je  nach  der  Verdünnung 
rei  verschiedene  Spektren  zeigt.  Ob  diese  Erscheinung  darin  ihren 
rund  hat,  daß  im  Europium  zwei  verschiedene  Elemente  vor- 
uiden  sind,  oder  ob  sie  einen  rein  physikalischen  Ursprung  hat, 
»11  näher  untersucht  werden.  Bgr, 


.  UBBAnr.     Sur    la    phosphorescence    cathodique    de   Teuropium. 

C.  B.  142,  205—207,  1906  t. 
Der  Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  H.  Laoombb  aus  den 
[onaziterden ,  ferner  aus  dem  Xenotim  und  der  Pechblende  das 
'zyd  des  Europiums  extrahiert  und  Fraktionen  erhalten,  bei  denen 
tomgewicht,  ferner  Absorptionsspektrum,  Fluoreszenzspektmm  der 
isserigen  Lösungen  und  Funkenspektrum  konstant  waren.  Genauer 
urde  dann  die  kathodisohe  Phosphoreszenz  untersucht,  die  das 
iaropium  bei  verschiedenem  Verdünnungsgrade  in  den  Oxyden  er- 
(gt  Reines  Europiumoxyd  phosphoresziert  nicht,  wohl  aber  sein 
lemisch  mit  99  Proz.  gebranntem  Kalk,  ebenso  phosphoreszieren  die 
BS  Earopium-  und  Gadoliniumoxyd  bestehenden  Fraktionen.  Das 
•cht  ist  bei  Anwesenheit  von  viel  Europiumoxyd  rot,  wird  dann 
Ma  und  nähert  sich  beim  reinen  Gadoliniumoxyd  mehr  und  mehr 
em  Weiß.  Die  Untersuchung  der  Spektren  der  verschiedenen  Frak- 
ooen  läßt  vermuten,  daß  das  Europium  ein  Gemisch  von  wenigstens 
irei  phosphoreszierenden  Erden  ist  Die  nämlichen  Eigentümlich- 
eiten  des  Spektrums  traten  auch  hervor,  als  dieselbe  Probe  Von 
einem  Europium  in  wachsenden  Mengen  mit  derselben  Probe  reiner 
hidoUnerde  verdünnt  wurde.     Das  Spektrum,  welches  man  zuerst 
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Die  Untersuchung  des  durch  ein  Eonkavgitter  entworfenen 
Spektrums  der  einfachen  Eohleelektroden  und  der  mit  Calcium-, 
Esliam-,  Natrium-,  Mangan-  und  Eupfersalzen  beschickten  an  ver- 
schiedenen Stellen  f&hrt  den  Verf.  zu  der  Anschauung,  daß  sich 
die  gefundenen  Verschiedenheiten  allein  durch  die  Verschiedenheit 
der  Temperatur  und  der  Dichte  der  Dämpfe  erklären  lassen,  und 
daß  der  Bogen  nicht  elektrolytisch  leitet.  Ly, 

Lord  Ratlbioh.  Some  Measurements  of  Wave-Lengths  with  a 
Modified  Apparatus.  PhiL  Mag.  (6)  11,  685—703,  1906. 
Bei  den  relativen  Bestimmungen  von  Wellenlängen  nach  dem 
Verfahren  von  Fabbt  und  Pebot  besteht  eine  Schwierigkeit  darin, 
die  Ordnungszahl  der  Interferenz  zu  ermitteln.  Fabbt  und  Pbbot 
selbst  brauchen  dazu  den  komplizierteren  Apparat,  das  „Interfero- 
meter",  während  sie  für  die  eigentlichen  Messungen  nur  ihren 
„Etalon"  benutzen  (diese  Ber.  65  [2],  48—49,  1899).  Verf.  zeigt 
zunächst,  da£  man  unter  Benutzung  genau  bekannter  Wellenlängen 
durch  ein  rechnerisches  Verfahren  auch  mit  dem  Etaion  die  Ord- 
nungszahl ermitteln  kann.  Dabei  ist  eine  sehr  genaue  Eenntnis 
der  Durchmesser  der  Interferenzringe  im  Winkelmaß  erforderlich. 
Um  dies  zu  erreichen,  sind  einige  Abweichungen  in  der  Eon- 
Btruktion  des  ursprünglichen  Apparates  eingeführt  Der  Etalon  ist 
am  eine  vertikale,  die  optische  Achse  des  Fernrohres  schneidende 
Achse  drehbar,  so  daß  die  Ränder  eines  Ringes  abwechselnd  auf 
einen  vor  dem  Objektiv  des  Femrohres  als  Marke  angebrachten 
Draht  eingestellt  werden  können;  auf  diese  Weise  ist  die  Messung 
der  Ring  weite  eine  sicherere  als  bei  der  Drehung  des  Femrohres. 
Weitere  Verbesserungen  bestehen  darin,  daß  das  Okular  des  Fern- 
rohres von  dem  übrigen  Teile  unabhängig  montiert  ist,  und  in 
einer  anderen  Einrichtung  für  die  vorläufige  Zerlegung  des  Lichtes 
sar  Abgrenzung  eines  engen  Spektralgebietes;  durch  die  letztere 
Abänderung  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Spalt,  durch  den 
das  zur  Interferenz  zu  bringende  Licht  auf  die  vielfach  reflektie- 
rende Schicht  geleitet  wird,  nicht  über  Gebuhr  zu  verengem.  Als 
Etalon  wurde  ein  solcher  von  5  mm  und  einer  von  1  mm  Dicke 
benutzt  Der  Cadmiumröhrev  wurde  eine  von  der  üblichen  ab- 
weichende Form  gegeben.  Für  die  Bestimmung  der  Ordnung  der 
IMfferenzringe  wurden  die  Cadmiumlinien  benutzt,  deren  Wellen- 
Iftngen  auf  Grund  der  Messungen  von  Michblson  als  streng  richtig 
angesehen  werden  können;  aus  den  so  gefundenen  Zahlen  konnten 
dünn  die  entsprechenden  Zahlen  fUr  Quecksilber,  Zink  und  Natrium 
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gefanden  werden;  die  so  für  diese  Linien  gefundenen  Wellenlingen 
stehen  mit  den  Bestimmungen  von  Fabby  und  Pxbot  in  gaur 
Übereinstimmung.  Neu  bestimmt  wurden  die  Wellenlängen  der 
Heliumlinien  unter  kombinierter  Benutzung  beider  Etalona.  Es 
zeigte  sich,  daß  auf  den  Gang  der  Temperatur  bei  den  Mesanngen 
Rücksicht  zu  nehmen  ist  X3f- 

Ch.  Fabbt  et  H.  BüiBSON.  Mesure  de  longueurs  d'onde  daofl  le 
speotre  du  fer  pour  l'^tablissement  d'un  Systeme  de  rep^rei 
spectroscopiques.  C.  B.  143,  165-~167,  1906  f.  Boc  Fran$.  de  F1i;i. 
Nr.  248,  3—4,  1906  f.  Bull.  Boc  FranQ.  de  Phys.  1906,  61*— 62*. 
Die  Messungen  sind  mit  dem  Interferometer  von  Pbbot  und 
Fabbt  (diese  Ber.  55  [2],  48—49,  1899)  ausgeführt,  jedoch  mit 
der  Änderung  des  Verfahrens,  daß  nicht  vor  dem  Eintritt  dei 
Lichtstrahls  in  das  Interferometer,  sondern  erst  nach  seinem  Austritt 
aus  demselben  mittels  eines  Gitterspektrographen  ein  enger  Spektnl- 
bezirk  ausgeblendet  wurde.  Zur  Bestimmung  des  Winkelweftei 
des  ersten  Ringes  waren  über  den  Spalt  zwei  Querfiden  sk 
Marken  gespannt  Der  zwischen  Eisenelektroden  übergehende  Licht- 
bogen wurde  direkt  mit  der  grünen  Quecksilberlinie  einer  Gooper- 
Hewittlampe  und  diese  in  derselben  Weise  mit  den  Cadmiamlinien 
verglichen;  das  Eisenspektrum  wurde  zwischen  zwei  Aufnahmen 
der  Quecksilberlinie  aufgenommen.  Die  Messungen  erstrecken  ach 
auf  das  Gebiet  zwischen  6500  und  3600  Ä.-E.;  da  in  der  NShe 
von  5800  auf  einer  größeren  Strecke  Eisenlinien  nicht  vorhanden 
sind,  wurden  an  dieser  Stelle  vier  Linien  eines  zwischen  Nickel- 
elektroden  übergehenden  Bogens  gemessen;  im  ganzen  sin^l 
84  Linien  bestimmt;  die  einzelnen  Messungen  derselben  Linie 
weichen  selten  mehr  als  ein  Milliontel  voneinander  ab.  Xy- 


L.  Jakicki.    Feinere  Zerlegung  der  Spektrallinien  von  Quecksilber, 
Cadmium,  Natrium,  Zink,  Thallium  und  Wasserstoff.    60  6.   IM» 
Halle  1905.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  36—79,  1906. 
Die  Messungen  wurden  mit  dem  Michblson  sehen  Stufengitier 
ans  Jenaer  Glas  ausgeführt;  da  die  f&r  vier  Stellen  des  Spektrams 
bestimmten  Brechungskoeffizienten   sich  weder   durch  die  Cavcht- 
sehe  noch  durch  die  Schmidt  sehe  Formel  gut  darstellen  ließen, 
wurde   die   Dispersion   nach   dem   Mittel  aus  beiden  Formeln  be- 
rechnet; in  einer  Nachschrift  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  vier 
bestimmten    BrechungskoefBzienten    sich    durch    die    Formel   von 
Habthaitn  gut  darstellen   lassen.    Als  Lichtquelle  erwies  sich  fnr 
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Qaecksilber  die  Abons  sehe  Lampe  in  der  von  Lummsb  angegebenen 
Form  am  vorteilbaftesten;  doch  wurden  die  Quecksilberlinien  auch 
im  Oeisslerrohr,  insbesondere  auch  in  einem  solchen  mit  AnBen- 
elektroden,  antersucht  Die  vielen  Einzelheiten  lassen  sich  im 
Referate  nicht  gut  wiedergeben.  Allgemein  zeigt  die  üntersuchnng, 
daß  sämtliche  starke  Linien  des  Quecksilbers,  außer  A  4916,  äußerst 
zusammengesetzt  sind,  allerdings  nicht  in  dem  Maße,  wie  von 
LüMMBB  und  Gbhbckb  behauptet  wird.  Die  Linien  des  Cadmiums 
erweisen  sich  nur  zum  Teil  als  zusammengesetzt,  die  2>-Linien  des 
Natriums  und  die  Zinklinien  sind  einfach,  die  rote  Wasserstofflinie 
ist  einfach.  Änderungen  der  Wellenlänge  der  Satelliten  wurden 
nicht  beobachtet,  wohl  aber  solche  der  relativen  Intensitäten. 
Geister  erscheinen  bei  der  Art  der  Beobachtung  ausgeschlossen. 
Bei  großer  auflösender  Kraft  eines  Spektroskops  wird  eine  Selbst- 
umkehr besonders  leicht  beobachtet,  nicht  aber  immer  leicht  als 
eine  solche  erkannt  Ly, 

A.  DuFOüB.     Sur  les  spectres  de   l'hydrog^ne.     Ann.  ohim.  pbys.  (s) 
9,  361—432,  1906.      Joum.  de  phys.  (4)  6.  177—194,  1907. 
Im  ersten  Teile   der  sehr  eingehenden  Untersuchung   werden 
die  älteren  Hypothesen  über  die  beiden  Spektren  des  Wasserstoffs, 
das   dem   Balhbb  sehen   Gesetze   unterworfene   Vierlinienspektrum, 
das  nach  der  Ansicht  der  meisten  Physiker  dem  Wasserstoffe,  nach 
anderen  dem  Wasser  angehören  soll,  und  das  Gompoundspektrum, 
das    von    einigen   Forschern    Eohlenwasserstoffverbindungen ,    von 
anderen  dem  Wasserstoff  zugeschrieben  wird,  experimentell  geprüft. 
Bei  sorgfältigster  Trocknung  und  Reinigung  des  Wasserstoffs  traten 
sowohl  in  Glasröhren  wie  in  Röhren   aus  geschmolzenem  Silicium, 
auch  dann,  wenn  die  letzteren  in  einer  Atmosphäre  von  Wasserstoff 
hergestellt  waren,  als   auch   in   solchen   aus  Boranhydrid   bei  nie- 
drigem Drucke  beide  Spektren  auf.    Auch  bei  hohen  Drucken  bis 
zu  einer  Atmosphäre  zeigten  sich  bei  hoher  elektrischer  Spannung, 
sowohl  wenn   der  Wasserstoff  feucht   verwendet   wurde,   als   nach 
sorgfältiger  Trocknung,  beide  Spektren;   dabei   war  das  Spektrum 
Ton  der  chemischen  Natur  der  Elektroden  vollkommen  unabhängig; 
auf  eine  Abkühlung  durch  flüssige  Luft,  durch  die  ja  alle  diejenigen 
Beimischungen,  denen  man  eines  der  beiden  Spektren  zuschreiben 
könnte,  beseitigt  werden  müßten,  zeigte  sich  keine  Veränderung  der 
relativen  Intensitäten.     Hiemach  ist  sowohl  das  Vierlinienspektrum 
wie  das  zweite  Spektrum,  sowohl  bei  hohem  Drucke  als  auch  bei 
den  in  Gsisslbb  sehen  Röhren  herrschenden  niedrigen  Drucken,  für 
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den  absolut  reinen  WaBserstoff,  wie  er  aus  elektroljtiscbem  Wasser- 
stoff durch  Osmose  an  glühendem  Platin  in  die  VersnchsröhreQ 
eingeführt  wurde,  charakteristisch.  Anoh  direkte  Versacbe  an  Ace- 
tylen  und  Wasserdampf  zeigen,  daß  diese  Substanzen  keines  der 
beiden  Wasserstoffspektren  liefern.  Im  zweiten  Teile  der  Arbeit 
sind  die  Wellenlängen  der  Linien  des  zweiten  Spektrums  zwisebeD 
642  und  441  nach  Hassblbebo,  diejenigen  zwischen  472  and  436 
nach  Frost  und  die  vom  Verf.  gemessenen  zwischen  493  und 
360 /tu  mitgeteilt  Weiter  werden  die  Änderungen  der  Spektreo 
mit  den  Bedingungen  der  Entladung  untersucht,  ebenso  die  Eäi' 
Wirkung  des  magnetischen  Feldes  auf  die  einzelnen  Lmien.  Audi 
im  zweiten  Spektrum  zeigen  einzelne  Linien  das  ZssiCAVidie 
Phänomen,  andere  zeigen  es  wenig  ausgebildet,  andere  fiberfa«q)t 
nicht;  und  man  hat  das  Waaserstoffspektrum  als  aus  äußerst  koiB- 
plizierten  Linien  und  schwachen  Banden  zusammengesetzt  ^• 
zufassen.  Zum  Schlüsse  wird  eine  Erklärung  des  Verhaltens  diesei 
Spektrums  auf  Grund  einerseits  der  Ionen-,  andererseits  der  Disso- 
ziationstheorie  versucht;  es  scheint,  daß  das  erste  Spektrum  doi 
Atome,  das  zweite  der  Molekel  zuzuschreiben  ist.  ^h 


Theodors  Ltm an.  The  spectrum  of  hydrogen  in  the  region  of 
extremely  short  wave  -  length.  Astrophys.  Joum.  23,  181—210,  iw«. 
Die  mit  allen  Einzelheiten  der  Ausführung  beschriebenes 
Messungen  sind  an  dem  von  einem  Konkavgitter  entworfeDCs 
Spektrum  ausgeführt,  und  zwar  unter  Verwendung  zweier  zu  beides 
Seiten  der  lichtempfindlichen  Platte  symmetrisch  angeordnetes 
Spalte,  indem  aus  der  Abweichung  der  Lagen  bekannter  Strahles, 
wenn  sie  nacheinander  durch  den  einen  und  den  anderen  SpaHis 
den  Spektrographen  eingeftihrt  wurden,  die  gesuchten  Wellenlängen 
der  zu  messenden  Linien  ermittelt  wurden.  Die  lichtempfindliche 
Platte  war  entsprechend  der  Krümmung  des  Gitters  gebogen;  die 
Spalten  lagen  auf  derselben  Kurve.  Ffir  die  Untersuchung  dei 
Wasserstoffs  wurde  die  Entladungsröhre  mit  dem  luftdichten  ^' 
troskopgehäuse  zu  einem  Ganzen  verbunden;  durch  mehrftches 
Auspumpen  und  Füllen  mit  gereinigtem  und  sorgfältig  getrocknetea 
Wasserstoff  gelingt  es,  Linien  bis  hinab  zur  Wellenlänge  1030 ft^ 
zu  finden,  während  Schümann  nur  bis  k  =  1267  gelangt  ist  D* 
bei  der  Untersuchung  anderer  Gase  der  Spektrograph  ebenfeU«  «»^ 
Wasserstoff  gefüllt  sein  muß,  wenn  die  Absorption  oicbt  die 
Strahlen  kleiner  Wellenlänge  abschneiden  soll,  so  sind  Spekü«- 
graph  und  Entladungsrohre  gesondert  zu  behandeln  und  die  letitere 
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darch  ein  Flnoritfenster  abzuschließen.  Die  UnterBuohung  einer 
Anzahl  besonders  guter  Fluoritplatten  zeigte,  daß  keine  von  ihnen 
Lioht  von  kleinerer  Wellenlänge  als  1200 ftfi  hindurchließ;  dem- 
gemäß sind  Linien  kürzerer  Wellenlänge  bei  anderen  Gasen  als 
Wasserstoff  nicht  eher  festzustellen,  als  etwa  eine  Substanz  zum 
Terschluß  der  Entladungsrohren  gefunden  ist,  die  für  so  kurz- 
welliges Licht  durchlässig  ist.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind 
QUO  die  Wasserstofflinien  zwischen  den  Wellenlängen  2000  und 
1228  vollständig  und  die  wichtigsten  Linien  bis  1030  sorgfältig 
vermessen,  das  Luftspektrum  qualitativ  untersucht,  die  Grenze  der 
Durchlässigkeit  einiger  Fluoritplatten  bestimmt,  femer  durch  Ein- 
schaltung von  Funkenstrecke  und  Kapazität  der  Einfluß  einer  dis- 
mptiven  Entladung  auf  den  Charakter  des  Wasserstoff-  und  des 
Loftspektrums  ermittelt;  dabei  wurde  festgestellt,  daß  der  Wasser- 
stoff unterhalb  der  Wellenlänge  2000  fifi  kein  sekundäres  Spektrum 
zeigt  Ly. 

R  W.  Wood.  Bemerkung  über  die  Selbstumkehr  der  Wasserstoff- 
linien. Phyt.  ZS.  7,  926—927,  1906. 
Eine  große  Röhre  mit  gerader  Durchsicht,  die  durch  ein 
großes  Induktorium  mit  Funkenstreoke  und  Kondensator  zum 
Leuchten  gebracht  wurde,  erschien  seitlich  betrachtet  rot,  während 
sie  in  gerader  Durchsicht  bläulich  ohne  jeden  Schein  von  Rot 
aassah.  Die  erste  Annahme,  daß  eine  physiologische  Wirkung  vor- 
liege, erwies  sich  als  unrichtig,  da  auch  bei  beliebiger  Abschwächung 
durch  NiooLSche  Prismen  das  Licht  in  gerader  Durchsicht  bläulich 
blieb.  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Erscheinung  in  den  Absorptions- 
verhältnissen oder  etwa  in  der  Stromrichtung  begründet  ist,  wurde 
eine  Doppelröhre  mit  einem  langen  und  einem  sehr  kurzen  paral- 
lelen Zweige  hergestellt;  die  kurze  Kapillare  erschien  bei  gerader 
Durchsicht  entschieden  rötlich,  während  die  lange  auch  bei  ab- 
geschwächter Intensität  ohne  jeden  rötlichen  Schein  blieb.  Damit 
scheint  bewiesen  zu  sein,  daß  die  Erscheinung  auf  Absorption  zu- 
rfickzuf&hren  ist,  Ly. 

JosBPH  Rösch.    Untersuchungen  über  die  Struktur  der  Banden  im 
Spektrum   der   Effektkohlen    sowie    des    Baryumfluorids.     31  8. 
DiM.  Bonn  1906. 
Von  den  ,, Effektkohlen ^  liefern  die  gelben  und  roten  Banden-, 
die  brillantweißen  und  milchweißen  Linienspektren;  die  gelbe  Effekt- 
kohle   enthält    Calciumfluorid,    die    rote    Strontiumfluorid.      Diese 

Fortaohr.  d.  Phjt.    LXn.    2.  Abt.  29 
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sowie  der  Bogen  von  mit  Baryumflnorid  getränkten  Kohlen  werdeo 
mittels  eines  großen  Eonkavgitters  untersucht,  insbesondere  an  den 
Banden  die  Dbslakdbes  sehen  Oesetse  geprüft.  Im  gelben  Lichte 
der  Calciumfluorid  enthaltenden  Kohle  sind  zwei  Bandengnippen 
zu  unterscheiden;  bei  der  einen  sind  die  Serien  nach  Rot  ab- 
schattiert, der  Abstand  der  aufeinander  folgenden  Linien  nimmt 
fortwährend  zu,  während  die  Intensitäten  abnehmen ;  die  Serien  der 
zweiten  Gruppe  sind  nach  Violett  abschattiert;  in  cUeeen  sind  die 
Abstände  der  Kanten  bei  zwei  Serien  groß  und  bleiben  so  im 
ganzen  Verlaufe,  während  sie  bei  einer  dritten  von  Anfang  an 
schon  klein  sind  und  weiterhin  immer  mehr  abnehmen.  Die  Ge- 
setzmäßigkeiten in  den  Banden  von  Strontium-  und  von  Barynm- 
fluorid  zeigen  teils  Analogien  zu  den  oben  beschriebenen,  teils  aber 
auch  Verschiedenheiten.  Verf.  hält  das  dritte  DssLAimaBSche 
Gesetz  für  die  untersuchten  Spektren  nicht  für  anwendbar,  aehlieSt 
sich  vielmehr  der  Anschauung  von  Thielb  an,  nach  der  die  Ab- 
stände der  Linien  einer  Bande  zunächst  wachsen  und  dann  wieder 
abnehmen.  Hiemach  erklärt  sich  die  Verschiedenartigkeit  der  ge- 
fundenen Banden  damit,  daß  bei  einzelnen  die  Reihe  erst  hinter 
dem  Maximum  beginnt         If. 

A.  H.  Pfund.  Reststrahlen.  Johna  Hopkins  üniv.  Giro.  1906,  Nr.  4,  17 
—19.  [Beibl.  30,  1027,  1906  f. 
Die  Lage  der  Streifen  metallischer  Reflexion  erweist  sich  ab 
vom  Aggregatzustande  unabhängig;  die  Refiexionsmaxima  voo 
wässerigen  Schwefelsäurelösungen  hängen  von  der  KonzentratioD 
ab;  dies  erklärt  Verf.  damit,  daß  das  Wasser  Änderungen  im 
Schwefelsäuremolekül  hervorbringt  Xf. 


C.  DB  Wattbvills.     Sur  le  spectre  de  flamme  du  mercure.    CS- 

142,  269^270,  1906. 

Früheren  Forschem  war  es  nicht  gelungen,  ein  Flammen- 
spektrum des  Quecksilbers  zu  erhalten;  auch  die  Bemühungen  des 
Verf.  waren,  als  er  das  Bichlorür  oder  in  salpetriger  Säure  auf- 
gelöstes Quecksilber  verwendete,  ohne  Erfolg.  Dagegen  fand  «eh 
bei  Benutzung  organischer  Salze  mittels  eines  Quarzspektrographen 
die  starke  Linie  2536,72,  die  Kaysbb  und  Rungb  auch  im  Bogen 
als  sehr  starke  Linie  gefunden  haben;  weitere  Linien  zeigten  eck 
auch  bei  sehr  langer  Exposition  nicht;  auch  nicht  die  von  Mif* 
SCHBBLICH  gefundenen  Linien  547  und  435.  Die  gefundene  Qaeek- 
Silberlinie   läßt  sich   nicht  in  die  Reihe   der  überragend  charakte- 
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ristiflchen  Linien  der  Elemente  der  zweiten  Mendslejeff  sehen 
Gruppe  mit  ihrer  einfachen  Beziehung  zam  Atomgewichte  einordnen. 
Die  Tatsache ,  daß  im  Sonnenspektrum  Quecksilberlinien  nicht  zu 
finden  sind,  wird  auf  Grund  der  berichteten  Beobachtung  damit  er- 
klärt, daß  die  einzige  starke  Flammenlinie  in  dem  durch  die  Luft 
absorbierten  Gebiete  liegt  Ly, 


Fbanobs  Lowateb.     The   spectra    of  sulphür   dioxide.     Astropliys. 
Jonm.  23,  324—342,  1906. 
Zur  Bestimmung  des  Absorptionsspektrums  wurde   das  sorg- 
fältig getrocknete  und  gereinigte   Gas    der  schwefligen   Säure   in 
einem    207cm   langen,    an    den   Enden    durch   Quarzplatten    ab- 
geschlossenen Stahlrohre  von  dem  Lichte  eines  gewöhnlichen  Eohle- 
bogens  und  fQr  die  kQrzeren  Wellen  von  dem  eines  zwischen  Elek- 
troden  aus  einer  Zink  -  Cadmiumlegierung  übergehenden  Funkens 
bei  verschiedenen  Drucken  durchsetzt.    Zwischen  den  Wellenlängen 
X  =  690   und    A  =  390   zeigte   sich   keine   Absorption,    zwischen 
X  =  410  und  X  =  210   traten    ein   sehr  breites   und   eine  Anzahl 
verschieden  breiter  und  verschieden  starker  schmalerer  Bänder  auf. 
Für  hohe  Drucke,   3   bis  1  Atmosphären,   ist  der   Charakter   des 
Spektrums  im  ganzen  derselbe,  nur  werden   die  schmalen  Streifen 
mit  abnehmendem   Drucke   schmaler    und    das    breite   Band   ver- 
schmälert sich   auf  der  Seite  der  größeren  Wellenlängen   und  zer- 
f&llt  teilweise  in  schmalere  Bänder.     Wurde   dem  Gase,   das  unter 
dem  Drucke  einer  Atmosphäre  stand,  Sauerstoff  unter  Atmosphären- 
dmck   zugesetzt,   so   änderte   sich  das  Spektrum   nicht.    Bei  gietnz 
niedrigen  Drucken,   1,5  bis  0,13  cm,  waren  die   schmalen   Streifen 
ganz  verschwunden    und   das   breite  Band   hatte    sich   von    beiden 
Seiten  verschmälert,  bei  dem  niedrigsten  Drucke  war  der  Rest  des 
breiten  Bandes  ebenfalls  in  schmale  Streifen  zerfallen.   Das  in  einem 
nar  20  cm  langen  Rohre  bei  höherem  Drucke  auftretende  Spektrum 
entspricht  nicht  dem  des  längeren  Rohres  bei  einem  Dioicke,  den 
die  Rechnung  fär  die  absorbierende  Molekülmenge  ergibt,  sondern 
bei   einem   niedrigeren.     Die  Resultate   der  Messungen   sind   in  je 
einer  Tabelle   für   die   hohen   und   die   niederen  Drucke   mitgeteilt 
£ine    Zusammenfassung   der  Wellenlängen    in    Gruppen    läßt   eine 
Gesetsmäßigkeit  in  den  Differenzen  der  Schwingungszahlen  zwischen 
den  einzelnen  Gruppen  erkennen.    Für  die  Erzeugung  des  Emissions- 
spektrums wurden  Röhren   mit  Außenelektroden  benutzt;   um   eine 
Zersetzung  des  Gases  zu  verhindern,  war  ihm  reiner  Sauerstoff  bei- 
£remischt.    Wegen  der  großen  Lichtschwäche  der  gefundenen  Linien 
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mußte  laDge  exponiert  werden,  die  gefundenen  Wellenlangen  und 
in  einer  Tabelle  mitgeteilt!  Das  Spektrum  besteht  aus  Banden, 
deren  Köpfe  deutlich  nach  dem  Ultraviolett  hinweisen,  ist  also 
nicht  mit  dem  Compoundspektrum  des  reinen  Schwefels  za  ver- 
wechseln. Die  Streifen  lassen  sich  in  drei  Serien  mit  abnehmenden 
Differenzen  der  Schwingungszahlen  zusammenfassen.  Xy. 


Pbtbb  Geutbb.  Über  die  beim  Phosphor  auftretenden  Emissions- 
spektren. 55  8.  Diss.  Bonn  1906. 
In  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  werden  die  linien- 
nnd  Bandenspektren  des  Phosphors  im  Bogen,  im  Geisslerrohr,  im 
Funken  und  in  der  Flamme  bestimmt  Das  Linienspektrum  des 
Bogens  erweist  sich  bei  allen  Abänderungen  der  Versuchsbedin- 
gungen als  konstant,  im  Geisslerrohr  ist  es  je  nach  den  Bedin- 
gungen, insbesondere  der  Funkenstrecke,  des  Druckes  und  der 
Selbstinduktion,  sehr  verschieden;  im  Funken  nähert  es  sich  bei 
Einschaltung  einer  Selbstinduktion  sehr  dem  Bogenapektrum.  Das 
Bandenspektrum  der  Flamme  besteht  aus  zwei  Gruppen  und  tritt 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beim  selbstleuchtenden  Phosphor 
und  dem  mit  Wasserstoff  vermischten  Phosphordampf  und  bei 
mittlerer  Temperatur  bei  dem  mit  Phosphor  beschickten  angeson- 
deten  Wasserdampf  auf.  Das  Bandenspektrum  des  Bogens  enthält 
ebenfalls  zwei  getrennte  Gruppen,  die  eine  zwischen  3100  and 
3470  A,  die  andere  zwischen  2370  und  2700  A;  bei  einer  Bande 
wurden  die  Linien  näher  bestimmt  und  eine  Gresetzmäßigkeit  im 
Serienverlauf  festgestellt  In  der  Geisslerröhre  wurde  ein  Banden- 
spektrum eines  leicht  zersetzbaren  Körpers  beobachtet,  das  mit 
dem  der  Flamme  zusammenzufallen  schien,  ein  sichtbares,  sehr 
wenig  regelmäßiges,  das  bis  etwa  3577  A  nach  Violett  hin  reicht 
ein  kleines,  wohl  einer  Verbindung  zuzuschreibendes  im  Ultraviolett 
und  endlich  ein  regelmäßig  gebautes  im  Ultraviolett  von  3568  A  ab- 
wärts reichendes.  In  zahlreichen  Tabellen  sind  die  Einzelheiten, 
wegen  deren  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden  muß,  mit- 
geteilt    iy. 

F.  Giebel.  Über  das  Spektrum  des  Heliums  aus  Radiumbromid. 
Ohem.  Ber.  39,  2244,  1906. 
Nachdem  im  vorigen  Jabre  in  der  ßadiumemanation  einer 
Röhre  HeliumÜDien  festgestellt  waren ,  wurde  dieselbe  Röhre  jetzt 
wieder  unteraucht.  Das  ursprüngliche  höchste  Rontgenvakuum  ist 
in  ein  solches  einer  Geissleb  sehen  Röhre  übergegangen,  und  das 
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Spektrum  zeigt  die  Helinmlinien  lo  deutlich  wie  eine  käufliche 
Helinmröhre.  Es  sind  Reproduktionen  zweier  Aufnahmen  der 
Radiumemanation  mitgeteilt  und  auf  derselben  Platte  das  Spektrum 
einer  Heliumröhre  und  das  einer  Wasserstoffröhre.  Ly. 


6.  Ebebhabd.  Spektroskopische  Untersuchung  der  Terbiumpräpa- 
rate von  Dr.  G.  Übbain.  Berl.  Ber.  1906,  384--404,  1906.  ZS.  f. 
WÜ8.  Fhotogr.  4,  137—159,  1906.  Attrophys.  Joum.  24,  309—332,  1906. 
Mittels  eines  Eonkavgitterspektrographs,  der  es  ermöglicht,  in 
einer  Aufnahme  das  Spektrum  zweiter  Ordnung  zwischen  A  =  2200 
und  A  =  4700  zu  fixieren ,  wurde  eine  Anzahl  der  von  Ubbaik 
durch  mehrere  Jahre  hindurch  fortgesetzte  Fraktionierungen  nach 
neuen  eigenen  Verfahren  gewonnenen  Präparate  eingehend  unter- 
sucht; als  Vergleichsiinien  dienten  die  Eisenlinien  nach  den  Be- 
stimmungen von  ExNEB  und  Hasghbk.  Die  Präparate  erwiesen 
sich  als  reines  Gadolinium,  als  Oadoliniumfraktionen  von  Europium 
bis  zum  Terbium,  deren  letzte  ein  Oxyd  liefert,  das  die  starken 
Linien  des  Terbium  ziemlich  kräftig  zeigt,  als  Terbium,  von  denen 
einige  noch  Gadoliniumlinien  zeigen,  andere  sich  als  reines  Terbium 
erwiesen,  endlich  Präparate,  die  als  Dysprosium  und  Neoholmium 
anzusprechen  sind.  Die  Linien  des  Terbiums  zwischen  den  Wellen- 
längen 2759,65  und  4591,73  werden  mit  ihren  nach  einer  ^hn- 
teiligen  Skala  geschätzten  Intensitäten  und  den  sonstigen  wünschens- 
werten Bemerkungen  mitgeteilt  Verf.  kommt  zu  den  folgenden 
Schlüssen:  Anzeichen  für  eine  Zerlegbarkeit  des  Gadoliniums  sind 
nicht  vorhanden;  zwischen  Gadolinium  und  Terbium  scheint  kein 
weiteres  Element  vorhanden  zu  sein;  das  von  Ubbaik  hergestellte 
Terbium  scheint  ein  einheitlicher,  wohl  definierter  Körper,  ein 
Element  zu  sein  und  ist  soweit  rein,  daß  eine  mit  ihm  ausgeführte 
Atomgewichtsbestimmung  einen  nahezu  richtigen  Wert  liefern 
würde;  bestimmte,  nach  der  Seite  des  Gadoliniums  einer-,  nach  der 
des  Dysprosiums  andererseits  am  weitesten  zu  verfolgende  Linien 
charakterisieren  das  Terbium  so  weit,  daß  es  durch  sie  in  Mine- 
ralien nachweisbar  wird;  im  Sonnenspektrum  sind  Terbiumlinien 
Dicht  oder  nicht  mit  merklicher  Intensität  vorhanden.  Verf.  will 
nach  Präparaten  von  Ubbain  auch  Dysprosium  spektroskopisch  be- 
arbeiten.   Ly. 

RoBSBT  Mabo.  über  die  Phosphoreszenzspektra  (Kathodoluminis- 
zenzspektra)  der  seltenen  Erden  und  die  drei  neuen  Cbookes- 
schen  Elemente  lonium,  Incognitum  und  Victorium.  Chem.  Ber. 
39,  1392—1395,  1906. 
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Gegenüber  Cbookbs  (dieBe  Ber.  59  [2],  435—437,  1903)  wost 
Verf.  darauf  hin,  daß  er  gemeinschafUich  mit  £.  Baue  im  Jahre 
1901  festgestellt  habe,  daß  die  Eathodolumineszenz  der  seltenea 
Erden  nicht  den  farblosen  Oxyden  oder  Sulfaten,  sondern  geringen 
Verunreinigungen  durch  farbige  Erden,  insbesondere  durch  Neo- 
dym, Praseodym,  Erbium  zuzuschreiben  ist,  daß  schon  äußerst 
geringe  Mengen  dieser  Erden  bei  farblosen  Substanzen  diese  Leucht- 
farben hervorrufen,  am  besten  in  Mengen  von  Vio  bis  1  ProSn 
wesentlich  schlechter  bei  5  Proz.,  daß  die  Wirkung  bei  Beimen- 
gungen von  10  Proz.  meist  ganz  ausblieb.  Aus  dieser  Tatsache 
folgt,  daß  die  Kathodolumineszenz  nicht  geeignet  ist,  annähenid 
rein  dargestellte  Elemente  zu  identifizieren,  und  weiter,  daß  die 
relative  Stärke  der  einzelnen  Linien  kein  Maß  für  die  Menge  dei 
durch  sie  charakterisierten  Elementes  ist  Aber  auch  die  weiten 
Annahme  von  Cbookbs,  daß  aus  dem  Verschwinden  einzelner 
Liniengruppen  und  dem  Verbleiben  anderer  auf  die  Zerlegbarkeit 
der  Verunreinigung  zu  schließen  ist,  wird  auf  Grund  der  ange- 
führten Untersuchung  zurückgewiesen.  Diese  hat  gezeigt,  dsß 
einerseits  das  Lösungsmittel,  andererseits,  in  noch  höherem  Maße, 
das  Verhältnis  der  verschiedenen  Zusätze  an  bunten  Erden  die  re- 
lative Leuchtkraft  der  einzelnen  Liniengrnppen  stark   beeinfliuseiL 

i4t- 

William  Cbookbs.     On   the  XJltra-violet  Spectrum   of  Ytterbinm. 
Boy,  Soc,  London,  June  28,  1906.     [Nature  74,  343,  1906.     [Chem.  Neir« 
94,  37,  1906.     Proc.  Koy.  Soc.  (A)  78,  15i— 156,  1906. 
Die  Bestimmungen  wurden  an  Material  ausgeführt,  das  durch 
fraktionierte  Zersetzung  der  Nitrate  durch  Wärme  erhalten  wurde; 
der   Fun)Len    ging   zwischen   Platinelektroden    durch    eine    starke 
Nitratlösung,  der  Spektrograph  hatte  Quarzoptik.     Als  starke,  her- 
vortretende Linien   zeigten  sich  X  =  3289,5  und  X  =  3694,5;  du 
gefundene  Spektrum  stimmt  gut  mit  dem  von  Exneb  und  Haschse 
in  ihren  ^  Wellenlängentabellen ^  veröffentlichten  überein.        Lp. 


Rudolf  Schmidt.  Spektrum  eines  neuen  in  der  Atmosphäre  eot- 
halten en  Gases.  Yerh.  D.  Phys.  Oes.  8,  277—282,  1906. 
Zwei  Liter  flüssige  Lufl,  die  die  aus  7000  cbm  Luft  gewoo- 
neuen,  am  leichtesten  kondensierbaren  Gase  enthielten,  wurden 
langsam  auf  20  com  eingedampft  und  die  entwickelten  Gase  aof* 
gefangen;  diese  enthielten  nach  chemischer  Analyse  97,33  ProL 
Sauerstoff.    Dieser  sowie  die  übrigen  chemisch  aktiven  Bestandteile 
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worden  entfernt,  und  es  blieben  schließlich  etwa  300  ccm  eines  aus 
den  höher  siedenden  inaktiven  Bestandteilen  der  Atmosphäre  be- 
stehenden Oasgemisches  übrig.  Die  weitere  spektroskopische  Frak- 
tionierung,  bei  der  allein  das  ultraviolette  Spektrum  in  Betracht 
gezogen  wurde,  zeigte,  auf  Grund  der  Vergleichung  mit  den  von 
Balt  angegebenen  Spektren  des  Ejypton  und  des  Xenon  (diese 
Ber.  59  [2],  406—407,  1903),  daß  man  es  mit  dem  Spektrum  eines 
bisher  unbekannten  Gases  von  wahrscheinlich  sehr  hohem  Atom- 
gewichte zu  tun  habe,  so  daß  das  Xenon  wahrscheinlich  kein  ein- 
faches Gas  ist;  seine  Komponenten  sind  durch  weitere  Unter- 
suchung der  einzelnen  Fraktionen  noch  zu  bestimmen.  Ly, 


Chablxs  Morgan  Olmstxd.  Die  Bandenspektren  nahe  verwandter 
Verbindungen.  Z8.  f .  wIm.  Photogr.  4,  255—291,  293—888,  1906.  [Ohem. 
ZentndbL  1907»  1,  146—147  f. 
Die  Banden  der  von  dem  kleinen  Bonner  Konkavgitter  ent- 
worfenen Spektren  der  Haloidsalze  von  Baryum,  Strontium  und 
Calcium  bestehen  sämtlich  aus  einer  großen  Anzahl  von  Linien,  in 
deren  Lage  sich  einige  Beziehungen  zu  den  Atomgewichten  er- 
kennen lassen;  die  Chloride,  Bromide  und  Jodide  zeigen  Ähnlich- 
keiten, während  die  Fluoride  mehr  abseits  zu  stehen  scheinen.  Das 
Emissionsvermögen  einer  Verbindung  scheint  um  so  größer  zu  sein, 
je  näher  sich  die  Atomgewichte  ihrer  Komponenten  stehen.  Bei 
demselben  Haloid  sind  meist  die  Bänder  um  so  mehr  nach  Violett 
hin  verschoben,  je  kleiner  das  Atomgewicht  des  Metalles  ist.  Im 
Spektrum  des  Berylliumchlorids  konnten  Bänder  nicht  beobachtet 
werden,  vielleicht  weil  die  Temperatur  der  Flamme  zu  niedrig  war. 
Die  Schwingungszahlen  der  Linien  jeder  Bande  lassen  sich  durch 
«-|- /Jm-f  ym*  gut  darstellen,  wo  in  der  üblichen  Weise  m  die 
aufeinander  folgenden  positiven  ganzen  Zahlen  bedeutet;  die  abso- 
luten Werte  der  a  und  ß  nehmen  bei  demselben  Metall  mit  zu- 
nehmendem Atomgewicht  des  Halogens,  bei  demselben  Halogen 
mit  sunehmendem  Atomgewicht  des  Metalles  ab ;  y  hängt  nur  vom 
Metall  ab.  Ly. 

JoHAKNXS  LoHHBTBB.     Über  die  Bandenspektren  von  Quecksilber- 
chlorid, -bromid  und  -Jodid.    Dies.    Bonn  1906.    ZS.  f.  wiss.  Photogr. 
4,    367—888,  1906.      [Chem.  Zentralbl.  1907,  1,  396  f. 
Die  Verbindungen  wurden  in  GsissLBBSche  Röhren  gebracht, 
diese    erhitzt   und   evakuiert;    wegen    der   geringen  Lichtintensität 
konnte  nur  mit  kleiner  Dispersion  gearbeitet  werden,  so  daß  die 
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Banden  nicht  aufgelöst  wurden.  Die  Wellenlängen  der  BaDden- 
köpfe  sind  um  so  kleiner,  je  größer  das  Atomgewicht  ist.  Di« 
DbsiiAndbbs  sehen  Gesetze  wnrden  durch  die  Beobachtungen  Dicht 
streng  bestätigt  gefunden;  vielmebr  scheinen  die  Differensen  der 
Schwingungszahlen  sich  einem  Maximum  eu  nähern  und  daos 
wieder  abzunehmen.  L9. 

G.  Et^HKB.  Über  das  Bandenspektrum  des  Bors.  32  8.  Disi.  Bom 
1906.  Z8.  f.  wi88.  Photogr.  4,  17S— 184,  1906.  [BeibL  30,  1133,  190«  f. 
Das  durch  ein  großes  Rowlandgitter  entworfene  Bandeiupek- 
trum  des  reich  mit  Borsäure  beschickten  Kohlebogens  zeigte 
470  Linien  zwischen  X  =  5861  und  A  =  5022,  aus  denen  nch 
zwei  einfache  und  zwei  aus  Paaren  bestehende  Serien  absonden 
ließen.  Die  Serien  bilden  Banden,  deren  Kanten  nach  Violett  hin 
liegen;  es  scheinen  je  eine  einfache  und  eine  Doppelserie  zassmmcD 
zu  gehören.  '  Zf. 

Jos.  Hbbpbbtz.     Die    Spektra   von   Arsen    und   das  Gei88leIToh^ 

Spektrum   von   Antimon.      36  8.     Din.      Bonn  1906.     za  t  vvil 

Photogr.  4,  185—197,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  1105. 

Für  Arsen  sind  das  Bogen-  und  das  Funkenspektrum  gemeMen» 

ein   Flammenspektrum   scheint   nicht   zu   existieren;    für  AntimoQ 

wurde  das  Spektrum  in  erhitzten  Geisslerröhren  aus  Hartglas,  die 

mit   Antimontrioxyd   beschickt   waren,   bestimmt.      Das   Spektnim 

wurde  in  allen  Fällen  mittels  des  großen  Rowlakd  sehen  Gittert 

entworfen.     Die  Resultate  sind  in  Tabellen  mitgeteilt.  I^- 

Lord   Bltthswood    and   Waltbb    A.    Scoblb.      Fhotograpbs  of 
certain  arc  spectra  from  k  5800  to  A  8500.     AstrophyB.  Jonra.  ^. 

125—127,  1906. 

Durch  Färbung  der  Filme  mit  Alizarinblau  S  in  einer  näher 
mitgeteilten  Art  wurden  die  Photogramme  der  durch  ein  Eonktf- 
gitter  Ton  37,6  Zoll  Krümmungsradius  entworfenen  Spektren  vod 
Li,  Na,  K,  Ca,  Sr,  Ba,  Cd,  Cr,  Mn,  Fe,  Co,  Ni,  Cu  gewonnen;  die 
Reproduktionen  sind  mitgeteilt.  Lp- 

B.  Waltbb.    Über  das  Spektrum  des  elektrischen  Höchspannnogf- 

iichtbogens  in  Luft.     8.-A.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  874—876,  190«. 

Edbb   hat  durch  sehr  lange  Exposition   in  dem  mitteis  eiztct 

Quarzspektrographen    entworfenen    Spektrum     der   Flamme    einer 

Mischung   von  Amraoniakgas   und  Wasserstoff  im  Enallgasgeblise 
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sieben  Bauden  gefunden,  die  er  dem  Ammoniak  zusohreibt,  wobei 
allerdings  hervorgehoben  wird,  daß  die  beiden  Streifen  größter 
Wellenlänge,  welche  die  anderen  weit  an  Intensität  übertreffen, 
einen  anderen  Charakter  zeigen  als  die  übrigen.  Verf.  findet  nun 
bei  Benutzung  eines  Hocbspannungslichtbogens,  der  mittels  eines 
Induktoriums  mit  Wehneltunterbrecher  erzeugt  ist,  schon  bei  einer 
Exposition  von  einer  Minute  sechs  Streifen,  von  denen  die  ersten 
fünf  sich  als  mit  den  fünf  Edeb  sehen  kürzerer  Wellenlänge  iden- 
tisch erweisen,  der  sechste  eine  noch  kürzere  Wellenlänge  besitzt; 
die  beiden  Banden  Edebb  von  größter  Wellenlänge  sind  aber  nicht 
zu  bemerken.  Es  werden  nun  Gründe  angeführt,  nach  denen  alle 
beobachteten  Banden  nicht  dem  Ammoniak,  sondern  Sanerstoff- 
verbindungen  des  Stickstoffs  angehören.  Ly, 


J.  ScHNiEDBBJosT.  Über  das  Spektrum  des  elektrischen  Hocb- 
spannungslichtbogens in  Luft.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  S48,  1906. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  er  die  von  Waltbb  (s.  o.)  ge- 
fundenen Tatsachen  bereits  früher  und  eingehender  beschrieben 
habe;  Teile  des  auftretenden  Spektrums  kommen  dem  Wasserstoff 
zu,  andere  bilden  die  zweite  Gruppe  der  positiven  Luflbanden, 
endlich  besonders  intensiv  erscheinen  die  positiven  Lufbbanden  der 
dritten  Gruppe.  Während  Walteb  von  diesen  letzteren  nur  einige 
vorläufige  Messungen  der  Kanten  mitteilt,  hat  sie  Yerf.  genau  ge- 
messen und  beschrieben  und  sie  ebenfalls  einer  Stickstoff- Sauerstoff- 
verbindung zugeschrieben.  Ly, 

B.  Waltbb.  Über  die  Bildungsweise  und  *  das  Spektrum  des 
Metalldampfes  im  elektrischen  Funken.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  223 
—238,  1906. 
Schaltet  man  in  den  Entladungskreis  einer  Leidener  Flasche 
eine  Funkenstrecke  zwischen  zwei  Metallelektroden  und  fügt  in  den 
Kreis  ferner  eine  Selbstinduktion  ein,  so  verschwinden  mit  wachsen- 
der Selbstinduktion  die  einzelnen  Linien  im  Spektrum  des  Funkens 
▼erschieden  schnell,  und  zwar  die  Linien  mancher  Metalle  schneller 
als  die  anderer.  Versuche  mit  verschiedenen  Funkenelektroden  und 
verschiedenen  Selbstinduktionen  führten  Verf.  zunächst  zu  dem 
Schlüsse,  daß  das  verschieden  schnelle  Verschwinden  der  Linien 
der  einzelnen  Metalle  einer  Legierung  zurückzufuhren  sei  auf  einen 
besonderen  Unterschied  der  betreffenden  Metalle  selbst,  nicht  auf 
den  größeren  oder  geringeren  Gehalt  der  Legierung  an  einem 
dieser    Metalle.      Eine    photographische    Darstellung    der    Funken 
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zeigte  nun,  daß  die  Bildung  des  Metalldampfes  fast  aasschließUoh 
am  negativen  Pol  der  Fankenstrecke  erfolgte.  Es  lag  daher  nahe, 
die  verschiedene  Beständigkeit  der  Funkenlinien  mit  der  verschie- 
denen kathodischen  Zerstäubbarkeit  der  Metalle  in  Beziehung  vi 
setzen.  In  der  Tat  fand  Verf.  denn  auch  bestätigt,  daß  im.  elek- 
trischen Funken  einer  Legierung  die  Linien  des  unter  den  herr- 
schenden Bedingungen  kathodisch  am  leichtesten  zerstäubbaren 
Metalles  vorherrschen.  Ildi 


A.  Byk.  Über  die  Absorptionsspektra  komplexer  Kupfenrerbin- 
düngen   im  Violett   und   Ultraviolett     Chem.  Ber.  39,  1243—1249, 

1906. 

Während  die  Eupferverbindungen  hydroxylhaltiger  organisd^er 
Körper  in  alkalischer  Lösung  fast  sämtlich  tiefblau  sind,  ist  salicyl- 
saures  Kupferalkali  intensiv  grün,  trotzdem  die  Absorption  am 
roten  Ende  des  Spektrums  in  den  aromatischen  Kupferverbindungen 
nahezu  dieselbe  ist  wie  in  den  aliphatischen.  Verf.  vermutete,  daß 
die  Einföhrung  von  Kupfer  in  Verbindungen  aller  Art  deren  eigene 
kurzwellige  Absorption  nach  den  längeren  Wellen  hin  verschiebt 
Der  Versuch  bestätigt  diese  Vermutung.  Indem  Lösungen  von 
Weinsäure  und  Natriumhydrat  einerseits  und  eine  solche  von 
Kupfervitriol  andererseits  einmal  in  zwei  Küvetten  hintereinander, 
dann  gemischt  —  in  solchen  Konzentrationen,  daß  das  Licht  beide 
Male  die  gleichen  Mengen  derselben  Radikale  zu  passieren  hatte  — 
vom  Lichtstrahl  durchsetzt  wurden,  erschien  im  ersten  Falle  die 
Grenze  der  Durchlässigkeit  bei  287,4  ftfi,  im  letzteren  bei  382,5  ft^ 
Durch  .direkte  Versuche  konnte  festgestellt  werden,  daß  diese  Ver- 
schiebung der  Durchlässigkeitsgrenze  nicht  von  Verunreinigungen 
herrührt  Xy. 

EsiCH  Ladenbubg  und  Ebigh  Lehmann.  Über  das  Absorptions- 
spektrum des  Ozons.     Verh.  D.  Phya.  Ges.  8,  125—135,  1906. 

Über   Versuche   mit  hochprozentigem   Ozon.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  21,  305-318,  1906. 

Researches   on   high  percentage  ozone  gas.     A  paper  read  be- 

fore  the  British  Association  (Secüon  A),  York  Meeting,  1906.  [Chem. 
News  94,  137—138,  1906. 

Läßt  man  das  nach  dem  von  Goldstbin  angegebenen  Verfahren 
verflüssigte  Ozon  in  ein  evakuiertes  Rohr  verdunsten,  so  eihilt 
man  in  diesem  reines  oder  doch  sehr  hochprozentiges  Ozon;  bei 
einem  Druck  von  200  mm   erscheint  es  in  einer  Schicht  von  30  cm 
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dankelblau.     Die  spektroskopische  Untersuchung  —  im  Ultraviolett 
mit  Quarzoptik,  im  Infrarot  bei  Verschluß  des  Yakuumrohres  durch 
Steinsalzplatten  mit  einem  linearen  Thermoelement,  unter  Benutzung 
Ton  Magnesiumband  im  Ultraviolett,  von  Gasglühlicht  im  sichtbaren 
und  der  NemsÜampe  im  infraroten  Teile  des  Spektrums  als  Licht- 
quelle —  zeigt  nun  bei  geringer  Konzentration  die  Absorption,  wie 
sie   bereits   von  früheren  Forschem  festgestellt  ist,  im  Ultraviolett 
eine  solche  bis  etwa  316  fifi;  bei   steigender  Konzentration  werden 
immer  mehr  Absorptionsstreifen  im  Gebiete  längerer  Wellen  sicht- 
bar,  bei  der  höchsten   erreichten   Konzentration   deren   zwölf,   bis 
366,6  fifi    reichend;    ebenso    wurden    im    sichtbaren    Spektrum   bei 
hoher  Konzentration  14  Absorptionsstreifen  und  eine  starke  Schwä- 
chung des  roten  Gebietes  beobachtet,  endlich  eine  große  Anzahl 
Streifen    im    infraroten   Teile;    die    stärkste   Absorption    trat    hier 
zwischen  9  und  10  (i  auf.     Ganz  auffallend  war  das  Verhalten  von 
fünf  Linien  im  sichtbaren  Spektrum,  die  immer  nur  dann  auftreten, 
wenn  bereits  ein  großer  Teil  des  Ozons  aus  der  Flüssigkeit  in  das 
Vakuamrohr    überdestilliert    war,    und    dann    schnell    wieder   ver- 
schwanden, während  gleichzeitig  eine  Drucksteigerung  eintrat.    Da 
festgestellt  wurde,   daß  diese  Linien   nicht  von   Verunreinigungen 
herrührten,  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  man  es  mit  einer  neuen 
Substanz  zu  tun  habe.     Diese  Vermutung  bestätigte  der  Versuch; 
indem   man  das  Ozon  in  dem  Augenblicke,  in  dem  die  erwähnten 
Linien   auftreten,  in  ein  anderes  Vakuumrohr  überdestillieren  ließ, 
zeigte  dieses  diese  Streifen  ohne  die  anderen  Ozoplinien.    Die  Verff. 
nehmen  an,  daß  diese  Linien  einer  höheren  Modifikation  des  Sauer- 
stoffs, Og»  angehören;  Dichtigkeitsbestimmungen  scheinen  diese  An- 
nahme zu  bestätigen.     Diese  Modifikation  hat  einen  höheren  Siede- 
punkt als  Ozon,  hat  mehr  Atome  in  seinem  Molekül,  ist  sowohl  im 
flQssigen  wie  im  gasformigen  Zustande  dunkelblau  und  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  wenig  stabil,  ist  sehr  explosibel     Das  flüssige 
Ozon   zeigt  starke  Absorption  im   roten  Teile   des  Spektrums  und 
im   Ultraviolett,  jedoch  keine  Absorptionsstreifen ,   weder  im  sicht- 
bsren  noch  im  ultravioletten  Gebiete.  Ly. 


Abraham   Lakolxt.     Über    die   Absorptionsspektra    der   seltenen 
Erden.     ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  624—644,  1906. 

Die  Untersuchungen  sind  an  verschiedenen  Salzen  des  Pra- 
seodyms und  besonders  reinen  Präparaten  des  Erbiums  in  verschie- 
denen Konzentrationen  und  verschiedenen  Schichtdicken,  jedoch 
unter   Konstanthaltung  der   optischen  Dicke,  ausgeführt;  als  Licht- 
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qaelle  diente  das  Sonnenlicht,  so  daß  die  mitaufgeDommeneD 
Fbaünhofeb  sehen  Linien  als  Marken  für  die  BestimmoDg  der  Uge 
und  Breite  der  beobachteten  Absorptionsstreifen  mitbenutzt  werden 
konnten.  Der  Verf.  kommt  auf  Grand  seiner  früheren  und  der 
vorliegenden,  sowie  auf  Qrund  der  Beobachtungen  anderer  Fonebff  * 
zu  folgenden  Resultaten:  Die  dissoziierten  wässerigen  Lösungen 
verschiedener  Salze  derselben  Erde  haben  bei  gleicher  optkcfaer 
Dicke  identische  Absorptionsspektra;  das  Spektrum  einer  bis' 
reichend  verdünnten  Lösung  ist  ein  lonenspektrum;  far  &» 
gilt  das  BsBBSche  Gesetz.  Für  konzentrierte  Lösungen  von  Ssben 
mit  verschiedenen  Säuren  gilt  das  BESBsche  Gesetz  nicht,  da  die 
Spektren  den  undissoziierten  Substanzen  angehören.  Alle  Elnflnne, 
die  das  Zurückgehen  der  Dissoziation  bewirken,  verursachen  Ai^^ 
rungen  der  Spektren  in  gleicher  Richtung,  jedoch  für  die  Ter* 
schiedenen  Salze  in  verschiedenem  Maße.  Lösungen,  welche  die 
Metalle  in  Gestalt  komplexer  Molekeln  oder  Ionen  enthalten,  geben 
sehr  abweichende  Spektren.  Das  Vorhandensein  farbloser  Erden 
in  Überschuß  drängt  die  Dissoziation  zurück,  so  daß  sogir  ä» 
relative  Intensität  der  Streifen  geändert  werden  kann;  demnach  ist 
bei  den  Schlüssen,  die  aus  den  Änderungen  der  relativen  Intensi- 
täten der  Streifen  bei  Fraktionierungen  gezogen  werden,  große 
Vorsicht  zu  üben.  Xf- 

Chables  Moubbau.     Sur  la  d^termination  des  gaz  rares  dans  Itf 
m^langes  gazeux  naturels.     C.  B.  142,  44 — 46,  1906. 

Beschreibung  des  Apparates  und  des  Verfahrens,  die  der  Ver£ 
bei  seinen  Bestimmungen  des  Gehaltes  der  Thermalquellen  m 
seltenen  Gasen  benutzt:  Nachdem  das  von  der  Natur  gelieferte 
Gasgemisch  längere  Zeit  über  einer  wässerigen  Kalilösung  gestanden 
hat,  dann  über  geschmolzenem  Kalium,  wird  es  durch  ein  Bdhreo- 
system  gesogen,  in  welchem  es  über  eine  rotglühende  ionige 
Mischung  von  ungelöschtem  gebranntem  Kalk  und  MagnesivB^^ 
dann  über  glühendes  Kupferoxyd,  über  Natronkalk  und  Phosphor* 
pentoxyd  und  zuletzt,  kurz  vor  dem  Eintritt  in  das  PLücnBfi^^ 
Rohr  zur  spektroskopischen  Untersuchung,  um  die  Qued^siK^ 
dämpfe  zu  entfernen,  über  gekörntes  Selen  streicht  -^ 


WiLHBLM  Rech.  Die  Absorptionsspektra  von  Neodym-  und  Pr»' 
seodymchlorid.  22  S.  Diss.  Bonn.  Leipzig  1906.  Z8.  f.  wiss.  Pb*?- 
graphie  3,  411—428,  1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  1,  734—785. 
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Reines  Neodym-  und  Praseodymozyd  wurden  in  10  ocm  wässe- 
riger Salzsäure  vom  spez.  Gew.  1,28  gelöst  und  in  einer  20  cm 
langen  Röhre  auf  ihre  Absorption  untersucht;  hierauf  wurde  ein 
Teil  der  Flüssigkeit  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  gemischt,  und 
die  Bestimmung  des  Absorptionsspektrums  von  neuem  ausgeführt. 
Dieses  Yerfahren  wurde  so  lange  fortgesetzt,  als  noch  Absorptionen 
ZQ  erkennen  waren.  Dies  gelang  für  Neodym  bis  zur  Verdünnung 
Vi6$)  föi*  Praseodym  bis  ^/sia.  Die  photographisch  fixierten  Spektren 
wurden  auf  ein  mitphotographiertes  Eisenspektrum  bezogen.  Wegen 
der  großen  Yerwascbenheit  der  Ränder  der  einzelnen  Banden  sind 
die  Wellenlängenangaben  im  allgemeinen  als  mit  Fehlem  von  2A 
behaftet  zu  betrachten.  Die  erhaltenen  Bestimmungen  sind  in  Ta- 
bellen  und  in  Kurven  mitgeteilt,  bei  denen  die  Wellenlängen  als 
Abszissen  und  die  Logarithmen  der  Konzentration  als  Ordinaten 
aafgetragen  sind.  hy. 

Hblbk  SoHAEVVBa.  Salze  der  seltenen  Erden  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln.  Fhys.  ZS.  7,  822—831,  1906. 
Nach  der  Kundt  sehen  Regel  werden  die  Absorptionsstreifen 
gelöster  farbiger  Substanzen  in  farblosen  Lösungsmitteln  um  so 
mehr  nach  Rot  hin  verschoben,  je  größer  das  Brechungs-  und 
Dispersionsvermögen  des  Lösungsmittels  ist  In  jüngerer  Zeit  sind 
Messungen  ausgeführt  worden,  die  die  Richtigkeit  der  Regel  in 
Frage  stellen;  andererseits  war  die  Frage  noch  offen,  ob  das 
Brechungs-  oder  das  Dispersionsvermögen  die  Verschiebung  der 
Streifen  verursacht.  Da  die  Absorptionsstreifen  der  seltenen  Erden 
weit  schärfer  sind  als  die  der  von  Kündt  untersuchten  organischen 
Farbstoffe,  so  schien  es  möglich,  die  Frage  nach  beiden  Richtungen 
hin  zu  unterscheiden,  wenn  «statt  der  organischen  Farbstoffe  die 
seltenen  Erden  untersucht  wurden.  Yerf.  hat  nun  in  einer  sehr 
sorgfältigen  Versuchsreihe  die  Nitrate  des  Didym,  Cer  und  Neodym 
in  Methylalkohol,  Aceton,  Äthylalkohol,  Propylalkohol,  Isobutyl- 
alkohol,  Amylalkohol,  AUylalkohol,  Qlycerin  und  anderen  Lösungs- 
mitteln untersucht.  Die  Salze  folgen  nicht  der  Kundt  sehen  Regel; 
im  allgemeinen  ist  die  Verschiebung  sogar  am  größten  in  den- 
jenigen Lösungsmitteln,  die  den  kleinsten  Brechungsexponenten  be- 
sitzen; außerdem  sind  die  Verschiebungen  im  Gelb  und  Grün 
größer  als  im  Blau  und  Violett 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Beob- 
achtungen von  LiVBiKO,  nach  denen  die  Absorption  der  Nitrate, 
Chloride   und   Sulfate   von  Didym   und  Erbium   in   wässerigen  Lö- 
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sangen  für  alle  Konzentrationen  wesentlich  dieselbe  ist,  wenn 
gleiche  Mengen  der  absorbierenden  Substanz  durchstrahlt  werden. 
Vert*.  fand  aber  bei  wesentlich  stärkeren  Konzentrationen  ein 
wesentlich  anderes  Absorptionsspektrum;  die  violetten,  blauen  nnd 
grünen  Streifen  waren  nach  längeren  Wellenlängen  hin  rer- 
schoben;  in  anderer  Beziehung  war  das  Spektrum  dem  der  alko- 
holischen Lösung  ähnlicher.  Die  Erscheinungen  lassen  sich  mit  der 
Verschiedenheit  der  Dissoziation  in  den  verschiedenen  Lösungen 
gut  erklären. 

Endlich  war  von  Melde  auf  Grund  von  Versuchen  an  Kannin- 
und  Kaliumdichromatlösungen  der  Satz  aufgestellt  worden,  daß  dis 
Spektrum  einer  Mischung  zweier  absorbierender  Substanzen  ein 
anderes  sei,  als  wenn  die  Lösungen  hintereinander  durchstnblt 
werden.  An  den  Nitraten  der  seltenen  Erden  bestätigte  sich  der 
Satz  nicht,  ebensowenig  an  Didymnitrat  und  Kaliumdichromat 

Xy. 

RoBBBT  Alexakdbb  Hoüstoun.  Untersuchungen  über  den  ffinflnJ» 
der  Temperatur  auf  die  Absorption  des  Lichtes  in  isotropen 
Körpern.     Dise.  Göttingen  1906.     Ann.  d.  Phyi.  (4)  21,  535  — 57S,  190«. 

Teils  mittels  eines  Spektroskops  mit  RuTHBBFOBDSchem  Prisms, 
dem  das  Licht  derselben  Quelle  durch  Spiegelung  auf  zwei  Wegen, 
einmal  nach  Durchsetzung  der  untersuchten  Substanz,  zugefabit 
wurde,  teils  mittels  des  Könio-Mabteks sehen  Spektralphotometers 
wurde  der  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Absorptionsstreifen  einer 
Reihe  von  farbigen  Gläsern  und  Farbstofflösungen  untersucht;  £e 
Erwärmung  wurde  durch  einen  starken,  an  dem  einen  Ende  durch 
eine  Bunsenflamme  erhitzten  Kupferstab  ausgeführt  und  konnte  bei 
den  Gläsern  bis  auf  500<>  getrieben  werden.  Versuche,  die  fest- 
stellen sollten,  ob  durch  Druck  die  Absorption  der  Farbgläser  ver- 
ändert wird,  zeigten,  daß,  wenn  eine  solche  Veränderung  eintritt, 
sie  zu  klein  ist,  um  mit  unseren  jetzigen  Hilfsmitteln  erkannt  n 
werden.  Einen  großen  Teil  der  Abhandlung  nimmt  die  theoretische 
Diskussion  der  Beobachtungen  ein.  Von  den  von  Dbüde  aufge- 
stellten Gleichungen  ausgehend,  findet  Verf.  es  wahrscheinlich,  d»ß 
die  Anzahl  der  Eigenschwingungen  besitzenden  Elektronen  pro 
Masseneinheit  sich  beim  Erhitzen  verändert;  weiter  wird  die  Disper- 
sionstheorie, um  die  gemachten  Beobachtungen  mit  ihr  zu  erklären« 
durch  Heranziehen  von  wechselseitigen  Kräften  zwischen  den  Bek- 
tronen  erweitert  Lff- 
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Theodobb  Lyman.  The  Absorption  of  Some  Solids  for  Light  of 
Short  Wave-Length.  Abstract  of  a  paper  presented  at  the  New  York 
meeting  of  the  Physical  Society,  December  27 — 29,  1906.  [Phys.  Bev.  24, 
245—246,  1906  t.      [Science  (N.  S.)  25,  631.  1907. 

Das  Licht  eines  Entladungsrohres  warde  anf  einen  Hohlspiegel 
nnd  von  diesem  durch  ein  Fluoritprisma  auf  einen  fluoreszierenden 
Schirm  geleitet;  die  ganze  Anordnung  befand  sich  in  einem  luft- 
dichten Kasten,  der  leer  gepumpt  und  mit  Wasserstoff  gefallt 
wurde.  Es  wurde  nun  eine  große  Anzahl  von  durchsichtigen  Sub- 
stanzen nacheinander  zwischen  Lichtquelle  und  Spiegel  gebracht 
und  die  Wirkung  auf  die  Fluoreszenz  beobachtet.  Dabei  zeigte 
sich,  daß  keine  Substanz  so  durchlässig  ist  wie  weißer  Fluorit,  daß 
farbiger  Fluorit  sehr  verschiedene  Durchlässigkeit  besitzt,  daß  aber 
gewisse  grüne  Sorten  fast  ebensogut  durchlässig  sind  wie  weißer, 
daß  gefärbte  Fluorite  durch  Erhitzen  ihre  Farbe  verlieren,  dabei 
aber  ihre  Durchlässigkeit  nicht  wesentlich  ändern,  daß  Quarz  bei 
einer  Dicke  von  etwa  1  mm  das  Licht  bis  hinab  zu  A  '=  1500  durch- 
läßt, daß  aber  bei  größerer  Dicke  die  Absorption  mit  der  Dicke 
schnell  wächst,  so  daß  Linsen  und  Prismen  aus  Quarz  praktisch 
Dar  bis  hinab  zu  A  =  1750  durchsichtig  sind,  daß  von  den  anderen 
untersuchten  Substanzen  Ceylon -Topas  die  beste  ist,  nämlich  bis 
A  =  1560  durchlässig  ist,  daß  ferner  Steinsalz  Wellenlängen  nur 
bis  1750  hindurchläßt.  Ly. 

G.  MiLLOCHAü.     Sur  la  Photographie  du  spectre  infra-rouge.    C.  B. 

142,  1407—1408,  1906. 

Durch  möglichst  vollkommene  Abbiendung  alles  anderen 
Lichtes  war  es  Stefakik  gelungen,  die  ultraroten  Strahlen  bis 
etwa  zur  Wellenlänge  1  fi  zu  sehen;  andererseits  ist  seit  lange  be- 
kannt, daß  die  ultraroten  Strahlen  die  Wirkung  der  chemisch  wirk- 
samen Strahlen  zerstören.  Durch  Verbindung  dieser  beiden  Tat- 
sachen ist  es  dem  Verf.  gelungen,  das  ultrarote  Sonnenspektrum 
bis  zur  Linie  <&  photographisch  zu  fixieren.  Da  die  Wirkung  der 
ultraroten  Strahlen  nicht  tief  in  die  Gelatineschicht  eindringt,  muß 
diese  entweder  sehr  dann  sein  oder  es  muß  das  tiefe  Eindringen 
der  chemisch  wirksamen  Strahlen  verhindert  werden,  was  durch 
Rotfärben  der  lichtempfindlichen  Platte  erreicht  wird;  Verf.  hat 
den  letzteren  Weg  gewählt,  indem  er  die  Gelatine  mit  einer  kon- 
zentrierten Lösung  von  Chryso'idin  färbte.  Die  Abbiendung  des 
übrigen  Lichtes  erfolgte  durch  ein  Gefäß  mit  einer  alkoholischen 
Lösung  von  Chryso'idin,  Malachitgrün  und  Anilinviolett.  Ly, 
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rensierang  im  Zentralorgan  sich  in  ähnlicher  Weise  entwickelt  hat 
wie  die  der  Nervenendigungen.  Auf  Grund  dieser  Anschauungen 
nimmt  nun  Verf.  an,  daß  die  Stäbchen  nur  einen  Sehstoff  enthalten 
und  durch  eine  Faserart  mit  einem  Element  des  Zentralorgans  ver- 
banden, sind,  daß  aber  in  den  Zäpfchen  bei  den  Farbentüchtigen  drei 
Paare  Sehstoffe  vorhanden  sind,  daß  jeder  dieser  Sehstoffe  mit  einem 
nur  weiß  empfindenden  Elemente  im  Zentralorgan  verbunden  ist, 
daß  aber  hier  sich  weitere  Zentren  ausgebildet  haben,  mit  denen 
die  vorigen  Elemente  durch  je  zwei  Nervenfasern,  eine  Erregungs- 
nnd  eine  Hemmungsfaser,  verbunden  sind.  In  diese  Annahme  lassen 
nch  alle  bekannten  Erscheinungen  einordnen,  und  auch  die  Farben- 
blindheit läßt  sich  nach  dieser  Theorie  ungezwungen  erklären.    Ly. 


L  PvAüKDiiSB.  Die  YovNG-HsLMHOLTZsche  Farbentheorie  und 
die  Dreifarbenphotographie.  Eders  Jahrb.  20,  53 — 58,  1906. 
Eine  populäre  Darstellung  der  Yoüho-Hblmholtz  sehen  Theorie 
mit  Hilfe  einer  Analogie  aus  der  Akustik.  Ein  fein  ausgebildetes 
musikalisches  Gehör  würde  eine  größere  Anzahl  verschiedener  Be- 
sucher voneinander  unterscheiden,  wenn  an  einem  gespannten  Seile 
drei  Glocken  mit  verschiedenem  Tone  und  eine  der  Besucherzahl 
gleiche  Anzahl  Handgriffe  an  verschiedenen  Stellen  angebracht 
würden.  Dem  Orte  der  einzelnen  Handgriffe  entsprechend  erklingen 
die  Glocken  mit  verschiedener  Intensität,  und  der  Zusammenklang 
wird  ein  anderex.  Die  Analogie  dieser  akustischen  Anordnung  mit 
den  farbenempfindenden  Eigenschafben  geht  ziemlich  weit.      Ly. 


Ol0a   Stbinbleb.      Einiges   über   die   Farbentheorien    und   deren 
Eonsequenzen.     Yierteljahrsber.  Wien.  Yer.  z.  Ford.  d.  ünterr.  11,  97 
—114,  1906. 
Nach   einer  Darstellung  der  in   dem  Farben  mischungsgesetze 
ausgesprochenen  physikalischen  Farbentheorie   werden   die  physio- 
logischen Theorien  von  Yoüno-Hblmholtz  einer-  und  von  Hebing 
andererseits,  und  weiter  die  von  König  und  Dibtbbioi  experimentell 
bestimmten  GrundempfiDdungskurven  und  ihre  weitere  Behandlung 
durch  ExKBB   besprochen.     Hieran   schließt   sich   ein   eingehender 
Bericht  über  die  Versuche  der  Verf.,  über  die  uuten  (vgl.  folgendes 
Ref.)   berichtet  ist;   auf  Grund   einer  naheliegenden  Annahme  aus 
der   Yotjno-Hblhholtz  sehen    Theorie    theoretisch    gezogene    Fol- 
gerungen zeigen  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  vorliegenden 
Beobachtungen.  Ly- 
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schwer  löst,  wurden  Lösungen  von  verschiedener  scheinbarer  Kon- 
zentration verglichen.  Daß  aber  auch  unter  Berücksichtigung  des 
letzteren  Umstandes  noch  keine  völlige  Übereinstimmung  der  Ver- 
Bacheergebnisse  mit  der  Theorie  zu  erzielen  war,  wird  dadurch 
erkl&rt,  daß  die  Verhältnisse  bei  der  Lichtabsorption  durch  die  auf 
gewisse  Schwingungen  resonierenden  Partikeln,  der  gelösten  Sub- 
stanzen komplizieiter  sein  mfissen,  als  von  der  Theorie  angenommen 
wird.  H.  P. 

L.  Gbebs.  Über  die  Absorption  der  Dämpfe  des  Benzols  und 
einiger  seiner  Derivate  im  Ultraviolett.  30  8.  Dias.  Bonn  1905. 
Za  f.  wiM.  Phot.  3,  376—395,  1905.      [Beibl.  30,  370—372,  1906  t. 

In  dem  von  Konsn  untersuchten  kontinuierlichen  Spektrum 
eines  starken  Entladungsfunkens  zwischen  Aluminiumelektroden 
unter  Wasser  ist  eine  Lichtquelle  für  die  Untersuchung  der  Ab- 
sorptionsspektren im  Ultraviolett  gegeben,  die  alle  bisher  fQr  diesen 
Zweck  benutzten  weit  übertrifft.  Verf.  hat  nun  den  Entladungs- 
fdnken  eines  mit  Wechselstrom  und  Induktorium  betriebenen  Induk- 
toriums  zwischen  etwa  2mm  dicken,  Vi™™  voneinander  abstehen- 
den Aluminiumdrähten  durch  Quarzfenster  und  Röhren,  die  die 
nntersuchte  Substanz  in  Dampfform  enthielten  und  durch  Quarz- 
platten versohloBsen  waren,  auf  den  Spalt  eines  Gitterspektrographen 
geleitet  und  das  Spektrum  mittels  der  stets  auftretenden  umge- 
kehrten Aluminiumlinien  bis  auf  etwa  0,5A.-E.  ausgemessen.  Es 
fand  sich  nun  beim  Benzoldampf  zwischen  2300  und  2700  f(fi  ein 
charakteristisches  Bandenspektrum  mit  einer  weit  größeren  Zahl  der 
Banden,  als  bisher  beobachtet  ist,  die  sich  in  12  Serien  zusammen- 
fassen ließen;  die  von  Habtlst  fiir  alkoholische  Lösungen  be- 
stimmten Streifen  sind  gegen  die  hier  beobachteten  um  etwa 
16  A.-E.  nach  Rot  verschoben.  Auch  für  die  übrigen  untersuchten 
Substanzen  haben  sich  Gesetzmäßigkeiten  ergeben,  Beziehungen 
zwischen  den  Spektren  der  verschiedenen  Derivate  jedoch  nur  in 
einzelnen  Fällen.  Untersucht  sind  außer  Benzol  selbst:  Toluol, 
Äthylbenzol,  Ortho-,  Meta-,  Paraxylol,  Monochlor-,  Jod-,  Brombenzol 
und  Anilin.  Ly, 

Wm.  W.  Coblentz.     Infra-red   absorption   and   reflection   spectra. 
PhyB.  Bev.  23,  125—158,  1906. 

—  —  Radiometrie  investigations  of  infra-red   absorption   and  re- 
flection spectra.     Bull.  Bar.  of  Standards  2,  457—478,  1906. 
Fortochr.  d.  Fhyt.    LXU.    S.  Abt  30 
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Mittels  eines  Spiegelspektrometers,  eines  SteinsalzprismM  und 
eines  Niohols  sehen  Radiometers  wurden  etwa  120  Mineralien  is 
Dünnschliffen  untersucht,  einzelne  bis  zu  Wellenlängen  von  15^ 
Es  zeigte  sich,  daß  im  allgemeinen  das  Kristallwasser  sich  doidi 
die  entsprechenden  Spektralstreifen  als  solches  dokumentiert;  auf- 
fällig sind  diese  Streifen  im  Rohrzucker,  in  denen  man  sich  ja  die 
Verbindung  zwischen  dem  Wasserstoff  und  Sauerstoff  anders  vor- 
stellt Ebenso  zeigen  die  Minerale,  die  die  genannten  Elemente 
als  Hydroxyle  enthalten,  sämtlich  ein  charakteristisches  Band  bei 
3f(,  Sulfate  regelmäßig  ein  solches  bei  4,55  fi  und  weniger  regel- 
mäßig ein  solches  bei  9,1  fi,  das  der  Verf.  dem  Radikal  SO«  n- 
schreibt  Die  Silikate  zeigen  nicht  durchgehends  ein  bestimmtes 
Band;  Verf.  erklärt  dies  damit,  daß  die  Bindung  des  Silicinms  im 
Sauerstoff  in  den  verschiedenen  Silikaten  eine  verschiedene  ist,  daß 
in  ihnen  Radikale  SiOa,  SiOs,  SiO«  anzunehmen  sind.  Über  Talk 
und  Serpentin,  deren  chemische  Konstitution  nicht  sieber  ist^ 
scheinen  die  vorliegenden  Versuche  festzustellen,  daß  Serpentin  die 
Hydroxylgruppe  enthält,  Talk  nicht  Xf- 

W.  W.  CoBLBNTZ.  Note  on  a  New  Form  of  Radiometer,  kionä 
of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  Phyaical  Society  held  Apnl 
20—21,  1906.      [Phys.  Rev.  22,  358—359,  1906  t. 

A  vacuum  radiomicrometer.    BulL  Bur.  of  Standards  2,  479-4W, 

1906. 
Der  Übelstand  der  Radiometer,  daß  ihre  Schwingungen  so  sehr 
langsam  sind,  könnte  dadurch  beseitigt  werden,  daß  man  einen 
schwereren  Aufhängefaden  verwendete;  hierdurch  wurde  aber  die 
Empfindlichkeit  stark  herabgesetzt  werden.  Verf.  verbindet  d« 
Prinzip  des  Radiometers  mit  dem  des  Thermoelementes,  in  dem  er 
die  Flügel  als  ein  Thermoelement  aus  Cu — Te  oder  Bi— Sb  ge- 
staltet und  dieses  an  einem  Kupferdrahte  aufhängt,  der  die  freien 
Enden  des  Elementes  faßt;  das  ganze  befindet  sich  in  einem 
Vakuum,  was  einen  Vorzug  gegenüber  dem  ähnlichen  Mikroradio- 
meter  von  Bors  bedeutet  Die  Empfindlichkeit  dieses  Radiometers 
ist  noch  nicht  näher  untersucht;  doch  war  die  Absicht  nicht,  die 
Empfindlichkeit  zu  verbessern,  sondern  die  Schwingungsdauer  herab- 
zusetzen ;  diese  ist  nun  auf  fünf  Sekunden  herabgedrückt      Xf- 

W.   HoLTz.      Die    Doppelschatten    der    Ringbrenner    und  Ken»- 
Phys.  Z8.  7,  330,  1906. 
Die  Tatsache,  daß   die   die  Milchglasglocke  einer  Petroleom- 
larape  tragenden  Drähte   und  ebenso  eine  vor  eine  EenenflamiB« 
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gehaltene  Nadel  einen  doppelten  Schatten  geben,  wird  damit  er- 
klärt, daß  an  den  Rändern  der  Flamme  mehr  leuchtende  Punkte 
hintereinander  liegen  als  im  mittleren  Teile  und  diese  so  als  zwei 
selbständige  Lichtquellen  wirken.  Bei  einer  glühenden  Eisenstange 
findet  sich  eine  solche  Inhomogenität  des  Lichtes  nicht,  weil  wegen 
der  Undurchsiohtigkeit  die  hintereinander  liegenden  Punkte  sich 
nicht  summieren;   sie  wirfl  deswegen  auch  keinen  Doppelschatten. 

Ly^ 

PaoiiO  Zonta.  L'interruttore  di  Aubb.  Cim.  (5)  11,  347—350,  1906. 
Im  Handbuch  von  Eatsbb  ist  Bd.  1,  S.  183,  ein  Stromunter- 
brecher von  AüBB  beschrieben,  bei  dem  der  auftretende  Funke 
durch  den  Extrastrom  einer  Spule  erzeugt  wird  und  die  Elektroden 
bei  jedem  Funkenübergang  sehr  schnell  voneinander  getrennt 
werden.  Die  so  gebildeten  Funken  sind  sehr  kräftig  und  zeichnen 
•ich  durch  das  Fehlen  von  Luftlinien  aus;  die  Anordnung  hat  den 
Vorzug  vor  dem  gewöhnlichen  Induktorium,  daß  mit  sehr  geringen 
Materialmengen  gearbeitet  werden  kann.  Verf.  hat  nun  auf  eine 
Bemerkung  von  E^atsbb,  daß  das  Spektrum  der  so  erzeugten 
Funken  dem  Bogenspektrum  näher  als  dem  Funkenspektrum  stehen 
dürfte,  mittels  der  erwähnten  Anordnung  unter  Benutzung  der 
Chlorüre  die  Spektren  des  Baryum,  Strontium,  Natrium  und  Lithium 
photographiert  und  mit  den  entsprechenden  Bogenspektren  ver- 
glichen. Allgemein  sind  die  Bogenspektren  linienreicher;  doch 
sind  die  überschüssigen  Linien  derselben  zum  größten  Teile  Eohle- 
linien.  Schaltet  man  diese  aus,  so  erscheinen  für  Baryum  und 
Strontium  beide  Spektren  identisch.  Die  Angabe  von  Axtbb,  daß 
die  Linien  kleinerer  Wellenlänge  klüftiger,  diejenigen  größerer 
schwächer  sind  als  im  Bogen,  findet  Verf.  nicht  bestätigt;  vielmehr 
treten  die  Baryumlinien  sämtlich,  beim  Strontium  diejenigen  größerer, 
beim  Natrium  und  Lithium  diejenigen  kleinerer  Wellenlänge  stärker 
auf.  Verf.  beabsichtigt,  nach  diesem  Verfahren  das  Radiumspektrum 
systematisch  zu  untersuchen.  X^. 


Edwabd  P.  Htdb   and    H.  B.  Bbooks.      An    efüciency   meter   for 

electric    incandescent   lamps.     Bull.  Bur.  of  Standards  2,  145  —  160, 

1906. 

Die  Lebensdauer  einer  Glühlampe   hängt  in   erster  Linie   von 

der  Temperatur  des  Glühfadens  ab,   mit   der  die   Lampe   benutzt 

wird;   diese  aber  ist  weder  eine  Funktion   der  Lichtstärke   allein, 

noch    der   verbrauchten    Watts,    sondern    des    Verhältnisses   dieser 

30* 
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Größen  zueinander.  Ein  Meßapparat,  der  dieses  Verhältnis  direkt 
angibt,  erscheint  demnach  erwünscht.  Man  könnte  nun  eine  xne^ 
nische  Vorrichtung  treffen ,  durch  die  durch  die  Verschiebung  de 
Photometerschirmes  die  Ablesungen  des  Wattmeters  umgekehrt 
proportional  der  Lichtstärke  geändert  werden;  die  Verff.  flehen 
eine  elektrische  Einrichtung  für  diesen  Zweck  vor,  und  zwar  wlhieo 
sie  von  drei  möglichen  Methoden  die  folgende:  sie  schalten  in  den 
Druckstrom  des  Wattmeters  einen  veränderlichen  Widerstand  ein. 
Auf  zwei  passend  dimensionierte  Blöcke  aus  isolierendem  Hsteriil 
—  Stabilit  wurde  gewählt  —  ist  ein  isolierter  Draht  gewickelt» 
von  dem  dann  längs  eines  Streifens  die  Isolierung  entfeint  iit; 
auf  diesem  bewegt  sich  mit  dem  Photometerschirm  ein  GleitkontokL 
Diese  Einrichtung  ermöglicht  die  direkte  Ablesung  der  gebrsnehtfii 
Watt  pro  Kerze  zwischen  10  und  20  Kerzenstärken.  Zu  beiden 
Seiten  dieser  Grenzen  wirkt  das  Instrument  als  einfacher  Wttt* 
messer.  Der  Apparat  kann  auch  sehr  vorteilhaft  zur  Bestinunnnf 
der  Spannung  fiir  ein  vorgeschriebenes  Verhältnis  des  WattTer- 
brauchs  pro  Lichtstärke  verwendet  werden.  Lf 

Edwabb  P.  Htbb.  Geometncal  Theory  of  Radiating  Sur&ces  with 
Discussion  of  Light  Tubes.  Absti-act  of  a  paper  presented  at  tltt 
New  York  meeting  of  the  Pb^cal  Society,  Deoember  27  —  29,  1906, 
[Phys.  Rev.  24,  249—251,  1906  t.     [Science  (N.  8.)  25,  531—532,  1906. 

Das  rein  geometrische ,  aus  der  geradlinigen  Ausbreitung  de» 
Lichtes  folgende  Gesetz  der  Abnahme  der  Lichtintensitat  mit  dem 
Quadrate  des  Abstandes,  ebenso  wie  das  LAMSBBTsche  Kosoo^ 
gesetz  gilt  nur  für  punktförmige  Lichtquellen.  Verf.  berechnet  ami 
die  Abweichungen  vom  ersten  Gesetze  far  einen  strahleuden  20mm 
langen  und  1  mm  dicken  Zylinder  und  zeigt,  daß  die  so  gefondene 
Kurve  sich  in  zwei  solche  auflösen  läßt,  von  denen  die  eine  ffl 
einem  20  mm  langen  unendlich  dünnen,  die  andere  zu  einem  1  mm 
dicken  aber  unendlich  langen  Zylinder  gehört  Als  zweiter  Faß 
ist  eine  gleichmäßig  leuchtende  Kreisscheibe  mit  endlichem  Bsdis^ 
behandelt.  Für  beide  Fälle  wird  die  Beleuchtung  für  veracbiedöje 
Abstände  in  einer  zur  leuchtenden  Fläche  symmetrisch  liegend« 
£bene  oder  Geraden  bestimmt  An  Stelle  des  Begriffes  der  ß^ 
leuchtung  ist  der  der  spezifischen  leuchtenden  Strömung  eingefohrt 
Es  existiert  nämlich  in  jedem  Punkte  eine  Richtung,  in  der  dit 
Strömung  der  Lichtenergie  am  größten  ist,  und  es  wird  die  Mei^ 
Lichtenergie,  die  in  der  Sekunde  durch  eine  zu  dieser  Ricbtoi^ 
senkrechte  Flächeneinheit  strömt,  als  die  spezifische  Lichtströmnog 
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»n  diesem  Punkte  definiert;  diese  erweist  sich  auf  Grund  einer 
allgemeineren  Betrachtung  als  solenoidaL  Ebenso  wird  die  Ab- 
weichung vom  Kosinusgesetze  f)ir  einen  unendlichen  strahlenden 
Streifen  berechnet,  indem  die  spezifische  Lichtströmung  für  ver- 
schiedene Abstände  einmal  in  einer  zu  dem  Streifen  in  seiner  Mitte 
Dermalen  und  dann  in  einer  gegen  diese  unter  45®  geneigten 
Richtung  bestimmt  und  die  Abweichung  der  letzteren  von  der  mit 
eosib^  multiplizierten  ersteren  Größe  ermittelt  wird.  Ly. 


Edward  P.  Htds.  Talbot  s  law  as  applied  to  the  rotating  sectored 
disk.  BulL  Bxireaa  of  Standards  2,  1—32,  1906  f.  Abstract  of  a  paper 
presented  at  the  Washington  meeting  of  the  Physical  Society  on  April  20, 
1906.     [Phyfc  Bev.  23,  185—187,   1906  f. 

Gegen  die  Berechtigung,  bei  photometrischen  Bestimmungen 
lie  rotierende  Sektorscheibe  als  Maß  der  Lichtschwächung  zu  be- 
nutzen, oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  gegen  die  Allgemein- 
j^ltigkeit  des  Talbot  sehen  Gesetzes,  nach  dem  periodisch  regel- 
mäßig wiederkehrendes  Licht  bei  hinreichend  kurzer  Periode  auf 
Sie  Netzheit  denselben  Eindruck  macht,  wie  wenn  das  ganze  Licht 
{leichmäßig  über  die  Zeit  verteilt  wäre,  sind  Zweifel  laut  geworden, 
insbesondere  für  farbiges  Licht,  und  wenn  nur  ein  kleiner  Teil  der 
Scheibe  das  Licht  hindurchläßt.  In  einer  sehr  breit  angelegten 
Szperimentaluntersuchung,  der  eine  theoretische  Diskussion  über 
lie  Anwendbarkeit  des  Gesetzes  der  Lichtschwächung  mit  dem 
Quadrate  der  Entfernung,  das  ja  streng  nur  für  punktförmige  Licht- 
juellen  gilt,  auf  zylindrische  Uchtquellen  —  die  Untersuchung 
vurde  an  Nbbnst  sehen  Glühkörpem  ausgeführt  —  und  über  die 
Serechtigung  bei  den  Messungen,  die  arithmetischen  Mittel  aus  den 
abständen  zu  benutzen,  vorangeht,  wird  der  Einfluß  der  Rotations- 
Geschwindigkeit  der  Scheibe  und  der  Größe  der  Ausschnitte  für 
veißes  und  für  farbiges  Licht  untersucht.  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten des  Verfahrens  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden, 
^erf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Talbot  sehe  Gesetz  in  seiner 
Anwendung  auf  die  Sektorscheibe  ftir  weißes  Licht  für  alle  Ans- 
chnitte im  Gesamtbetrage  zwischen  288  und  10<^  mit  einem  raög- 
ichen  Fehler  von  0,3  Proz.  sich  als  richtig  erweist,  daß  dieser 
l*ehler  überhaupt  die  Grenze  der  Genauigkeit  für  die  vorliegenden 
/'ersuche  darstellt,  daß  auch  für  rotes,  grünes  und  blaues  Licht  die 
ibweichnngen  dieselbe  Größenordnung  zeigen,  wenn  auch  das 
besetz  f&r  diese  Farben  vielleicht  nicht  ganz  so  streng  gilt  wie  für 
Weißy  daß  endlich  sogar  eine  Verschiedenheit  der  Farbe  zu  beiden 
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Seiten  de«  Photometerschirmes  keine   merkliche  ÄDdeniiig  in  der 
Abweichung  von  dem  Oesetze  zur  Folge  hat  I|- 

Hugo  Ebübs.  Die  StarkUchtphotometrie.  S.  A.  40  &  Joani.i 
Gasbeleuchtung  1906. 
Die  direkte  Vergleichung  der  in  neuerer  Zeit  auch  in  die  Gas- 
beleuchtung eingeführten  Starklichter  mit  der  Normalkerze  vnrde 
zu  übermäßigen  Differenzen  in  den  Abständen  der  vergiicbeseß 
Lichtquellen  vpm  Photometerschirm  führen.  Es  werden  deswegen 
die  bisher  üblichen  Mittel  für  die  Abschwächung  des  starken  Lichus 
besprochen  und  einige  vom  Verf.  ansgeilihrte  Konstruktionen  fir 
die  Verwendung  dieser  Mittel  in  der  Praxis  beschrieben.  Beider 
Abschwächung  des  Lichtes  durch  Rauchglas  ist  dafür  zq  soigeBt 
daß  die  verschiedenen  Farben  gleichmäßig  absorbiert  werden;  die 
Rauchglasplatte  ist  dabei  möglichst  nahe  an  den  Lummib-Bbodeüi- 
sehen  Würfel  zu  bringen.  Die  Abschwächung  durch  Polarissö« 
gestaltet  Verf.  so,  daß  als  polarisierendes  Prisma  ein  GlakkIi« 
Luftprisma  dient,  von  dem  nicht  bloß  die  Vorder-  und  die  Hinter- 
fläche,'  sondern  auch  eine  Seitenfläche  poliert  sind,  und  daß  das  tnalj* 
sierende  NiooLSche  Prisma  im  Okular  angebracht  ist;  för  d» 
Bestimmung  der  Lichtstärke  ist  eine  Tabelle  zu  benutzen.  ^ 
Lichtschwächung  durch  Sektoren  Scheiben  ist,  wenn  es  sich  niest 
um  die  Messung  von  Wechselstrombogenlampen  handelt,  stets  obi« 
weiteres  anwendbar;  auch  hierfür  ist  vom  Verf.  eine  beqnemeKoB- 
struktion  durchgeführt  Endlich  lassen  sich  noch  nach  dem  Vor- 
gange von  Ayeton  und  Pebbt  Dispersionslinsen  verwenden,  wem 
für  vollkommene  Abbiendung  falschen  Lichtes  gesorgt  ist;  lebos 
kleine  Mengen  solchen  falschen  Lichtes  fälschen  die  Messungen  seiir 
beträchtlich.  Auch  nach  diesem  Prinzip  hat  Verf  einen  Api»«t 
konstruiert,  den  er  als  dioptrischen  Lichtzerstreuer  bezeichnet,  w» 
bei  dem  durch  die  Art  der  Eichung  die  Ausrechnung  der  MesOTng*- 
resultate  umgangen  wird,  ^ 

Emil  Liebenthal.      Photometrische   Versuche    der   Pbysik»li«t»- 

Technischen  Reichsanstalt   über   das   Lichtstärkenverhtitnis  ^ 

Hefneriampe    zu   der    10 -Kerzen- Pentanlampe    und  der  C»^^ 

lampe.     S.  A.     8  8.     Joum.  f.  Gasbeleuchtung  1906. 

Bei  den  auf  Veranlassung  des  internationalen  Kongresses  tos 

Gasingenieuren  mittels  einer  konstanten  elektrischen  Glfihlampe^ 

Vergleichslichtquelle  ausgeführten  Messungen  ergab  sich  bei  einer  La»' 

feuchtigkeit  von  8,8  Litern  auf  1  cbm  trockene,  kohlensäurefrei«  ^^ 
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bei  einem  mitUeren  Barometerstande  von  759  mm  ftir  das  Ver- 
hältnis der  Lichtstarke  der  10-Kerzen-Pentanlampe  zur  Hefnerlampe 
11,0,  woraus  sich  für  die  in  England  zugrunde  gelegte  Luftfeuchtig- 
keit von  10  Litern  das  Verhältnis  10,9  ergibt;  die  größte  Abweichung 
vom  Mittelwerte  betrug  dabei  2,2.Proz.i  ^i«  mittlere  ±1,1  Proz.;  die 
Zunahme  der  Lichtstärke  der  10-Kerzenlampe  fär  10  mm  Luftdruck- 
snnahme  wurde  zu  0,6  Proz.  bestimmt,  während  sie  für  die  Hefner- 
lampe 0,1  Proz.,  für  die  1-Eerzen-Pentanlampe  0,4  Proz.  beträgt 
Für  die  Carcellampe  ergab  sich  das  Verhältnis  zur  Hefnerlampe  zu 
10,8,  mit  einer  größten  Abweichung  vom  Mittelwerte  von  4,6  Proz. 
und  einer  mittleren  von  1,8  Proz.,  dabei  weichen  die  Werte  der 
Einzelbeobachtungen  bis  zu  10  Proz.  voneinander  ab.  Ly. 

J.  S.  Dow.  The  Pentane  Standard  Lamp.  Elect.  Bev.  59,  491—493, 
1906.  [Scienoe  Abstr.  (A)  9,  560—561,  1906. 
Durch  eine  große  Reihe  von  Messungen  wird  festgestellt,  daß 
die  genauesten  Resultate  gewonnen  werden,  wenn  von  der  großen 
Pentanmaßflamme  der  Teil  benutzt  wird,  der  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  der  Mittelachse  und  dem  Rande  liegt;  die  Mitte  der 
Flamme  selbst  ist  für  die  Beobachtungen  zwar  bequemer,  doch 
werden  bei  ihrer  Benutzung  die  Messungen  von  dem  Abstände 
vom  Photometerschirm  abhängig.  Weiter  wird  eine  Formel  für 
die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  von  Feuchtigkeit  und  Luftdruck 
angegeben;  diese  Abhängigkeit  ergibt  sich  für  die  große  Pentan- 
flamme doppelt  so  groß  wie  für  die  alte  einkerzige  und  etwa  acht- 
mal so  groß  wie  für  die  Hefnerkerze.  Es  erscheint  erwünscht,  einen^ 
Flammenmaßstab  zu  finden,  der  von  Feuchtigkeit  und  Lichtdruck 
unabhängig  wäre;  jedenfalls  steht  die  große  Pentanlampe  in  dieser 
Beziehung  hinter  den  älteren  Maßflammen  weit  zurück.  Ly. 

A.  Pbbot  et  Lapobts.  Sur  la  valeur  relative  des  ^talons  lumineux, 
Carcel,  Hefner  et  Vernon -Harcourt.  C.  B.  143,  743—744,  1906. 
Nachdem  die  auf  Veranlassung  der  internationalen  Photometer- 
kommission unternommenen  Untersuchungen  in  drei  verschiedenen 
Instituten  gesondert  ausgeführt  waren,  wurden  von  den  Verff.  ge- 
meinsame Kontrollversuche  angestellt.  Die  Lichtquellen  wurden 
sowohl  direkt  miteinander  verglichen,  als  indirekt  durch  Vergleichung 
mit  einer  elektrischen  Lampe;  die  Messungen  wurden  bei  sehr  ver- 
schiedener Luftfeuchtigkeit  ausgeführt,  und  es  wurde  für  die  Carcel- 
lampe die  für  die  anderen  beiden  Quellen  anderweitig  bestimmte 
Korrektion  wegen   der  Luftfeuchtigkeit  ebenfalls  angebracht     Die 
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Übereinstimmang  der  direkten  mit  denen  der  indirekten  Ver- 
gleichangen  zeigt,  daß  die  etwa  vorhandenen  von  der  Verschieden- 
heit der  Färbung  herrührenden  Fehler  von  anderen  Fehlem  verdeckt 
werden.     Als  Resultat  der  Messung  ergibt  sich  in 


Il 

Carcel 

V.-Harcourt  i 

Hefner 

Carcel     .... 
V.-Harcourt  .   . 
Hefner    .... 

1         1 

0,996 
10,45 

1,004 

1 
10,74 

0,0930 
0,0931 

1 

Zum  Schluß  wird  darauf  hingewiesen,  daß  eine  praktische  nicht 
elektrische  Lichteinheit  erwünscht  wäre,  die  von  den  äußeren  Ver- 
hältnissen nicht  so  abhängig  wäre  wie  die  vorliegenden,  etwa  nach 
Art  der  Viollb  sehen  Einheit.  Xy. 


A.  Pbbot.  Valeurs  relatives  de  ^talons  ä  flamme:  Carcel,  Hefner, 
Yemon-Harcofirt  Soc.  Fran^.  de  Phys.  Kr.  253,  4,  1906.  Bull.  1906, 
78*--79*. 

Inhaltlich  mit  dem  Gegenstande  des  vorigen  Referates  identisch. 

xy. 

Lapobtb  and  Joüaust.  Flame  Standards  in  Photometry.  Bull.  Soc 
Intern.  Electr.  6,  375—389,  1906.  [Science  Abstr.  (A)  9,  561—562,  190«t. 
In  einer  Reihe  von  Versuchen  werden  die  Carcel-,  die  Hefner- 
und  die  Vernon-Harcourtlampe  mit  einer  Glühlampe,  in  einer 
anderen  direkt  miteinander  verglichen.  Für  die  Carcellampe  sind 
Korrektionen  bezüglich  der  Feuchtigkeit  der  Luft  nicht  angebracht, 
aber  es  wird  das  Mittel  aus  21  an  verschiedenen  Tagen  ausgefahiteo 
Messungen  genommen.  Die  indirekten  Vergleichungen  ergaben 
Abweichungen  bis  zu  4  Proz.;  allgemein  zeigen  die  Resultate  ein« 
Ungenauigkeit  von  2  Proz.  Xjr. 

W.  Abnbt.      Modifizierter  Farben messungsapparat   und  seine  An- 
wendung zur  Bestimmung    der    spektralen   Haupt&rben.    £dcn 
Jahrb.  20,  176—183,  1906. 
Für   die  Vergleichung  der  Helligkeiten  verschiedener  Farben 
des  Spektrums  wird   das  aus  den  Prismen   des  Spektroskops  aus- 
tretende Licht  durch   eine   unter  45<^   aufgestellte  Spiegelglaspl&t^ 
geteilt,  der  eine  Teil  durch  eine   weitere  Spiegelung  so  abgeleokk 
daß  beide  Strahlenbündel  auf  demselben  Schirm  zusammenkommen, 
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nachdem  sie  vorher  durch  Linsen  gesammelt  sind.  Durch  eine 
Sektorscheibe  kann  jedes  der  Strahlenbfindel  in  beliebiger  Weise 
abgeschwächt  werden,  durch  Einschiebung  eines  Spaltes  kann  aus 
jedem  Bündel  eine  beliebige  Farbe  herausgeblendet  werden.  £ndUch 
wird  noch  von  der  ersten  Fläche  des  ersten  Prismas  reflektiertes 
Licht  durch  Spiegelung,  wiederum  durch  eine  Sektorscheibe  in  ge- 
messener Weise  abgeschwächt,  auf  denselben  Schirm  geworfen.  So 
werden  die  Helligkeiten  verschiedener  Farben  des  Spektrums  mit 
passender  Zumischung  von  Weiß  miteinander  verglichen.  Eine 
Reihe  von  Kurven  gibt  die  primären  Farben  Rot,  Grün  und  Blau, 
ihre  prozfentuale  Zusammensetzung  in  Helligkeitswerten,  die  prozen- 
tuale Zusammensetzung  der  Farben  aus  diesen  Grundfarben  und 
die  Bildung  von  Weiß  aus  gleichwertigem  Rot,  Grün  und  Blau 
wieder,  wie  sie  mittels  des  beschriebenen  Apparates  gefunden  sind. 
Weiter  kann  man  mit  diesem  Apparate  die  Farbwerte  sowohl  durch- 
sichtiger Farbstoffe  als  auch  undurchsichtiger  Pigmente  mit  den 
Spektralfarben  vergleichen,  indem  man  im  ersten  Falle  den  Farb- 
stoff in  den  Gang  des  einen  der  beiden  verglichenen  Lichtbündel 
einschaltet,  im  anderen  das  Pigment  auf  den  Schirm  bringt.  Diese 
letztere  Verwendungsart  ist  für  die  Praxis  der  Dreifarbenphoto- 
graphie  und  des  Dreifarbendruckes  von  hoher  Bedeutung.       Ly. 


A.  WiLESNS.    Über  die  Messung  der  photographischen  Intensitäts- 
unterschiede   punktförmiger   Lichtquellen.      Eders  Jahrb.   20,   235 
—237,  1906. 
Die  Lichtquellen  werden  einmal  mit  freier  Objektivöfinung  und 
femer  bei  Abbiendung  des  Objektivs  durch  ein  Gitter,  dessen  Ab- 
biendung aus  den  Dimensionen  berechnet  oder  auch  experimentell 
mittels  eines  Sensitoraeters  und  photographischen  Keiles   bestimmt 
wird,   eztrafokal  photographiert.     Aus   den  für    die   beiden  Licht- 
quellen    gefundenen    Abschwächungen    der   von    ihnen    erzeugten 
Schwärzungen  läßt  sich  ihr  Intensitätsunterschied  berechnen. 

Ly- 

Wm.  B.  Cabthel.  The  optical  properties  of  exceedingly  thin  films. 
A^tract  of  a  paper  presented  at  the  New  York  meeting  of  the  Physical 
Society,  Becember  29^30,  1905.     [Phys.  Bev.  22,  115,  1906. 

Der  Untersuchung  wurden  einige  Fuchsinfilms  unterzogen, 
deren  Dicken  zwischen  etwa  einer  und  Veoo  Wellenlänge  lagen; 
außer  auf  optischem  Wege  wurde  bei  einigen  die  Dicke  dadurch 
gemessen,  daß  ein  Film  von  bestimmter  Größe  in  einer  gemessenen 
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MeDge  Alkohol  aufgelöst  und  die  Konzentration  der  Lösung  besdmmt 
wurde.  Die  dünnsten  Films  zeigten  selten  eine  meßbare  Absori»- 
tion,  wohl  aber  reflektierten  sie  in  meßbarer  Weise.  Nachdem  Verf. 
die  Phasenänderung  des  Lichtes  an  dicken  Films  untersucht  hat, 
ist  er  jetzt  damit  beschäftigt,  sie  an  dünnen  Films  zu  messen. 

Xf. 

A.  J.  Nbwtoh  and   A.   J.  Btjll.     Absorption   of  Ultra-Violet  hj 
Glass    and    other  Materials.      Photogr.  Joam.  46,    282—264,  idOft. 
[Science  At»tr.  (A)  9,  510,  ISOSf. 
Die    Pbotogramme    eines    Eisenspektrums    zeigten,    daß  alle 
Linsen,  außer  solchen  aus  Jenenser  Actinoluxglas,  die  direkt  als  fa 
ultraviolettes  Licht   durchlässig   gewählt  waren,  für  Wellenllogea 
bis  3170  A.-E.  vollkommen    undurchlässig  waren;   weiter  wird  die 
Wirkung  von    Metallspiegeln,  versilberten   Glasspiegeln,    Prigmeo, 
Fadenkreuzschirmen,  Quarz  und  für   ultraviolette  Strahlen  undurch- 
lässiges Jenenser  Glas  auf  Spektren  untersucht.  Lf 


LoüiB  Lbwin,  A.  Mibthb  et  E.  Stbngbb.  Sur  des  m^thodes  poor 
photographier  les  raies  d'absorption  des  mati^res  colorantes  do 
sang.  0.  B.  142,  1514— 1516,  1906. 
Vermöge  der  Verbesserungen,  die  man  in  jüngerer  Zeit  in  der 
Sensibilisierung  photographischer  Platten  erzielt  hat,  ist  das  Spektral- 
gebiet,  über  das  eine  genaue  Bestimmung  von  Absorptionsspektren 
ermöglicht  ist,  weit  ausgedehnt  worden.  Da  weiter  die  Absorptions- 
spektren im  Violett  und  Ultraviolett  sich  als  besonders  cfaankt^ 
ristisch  erwiesen  haben,  halten  die  Verff.  die  Ausmessung  der  Ab- 
sorptionsspektren des  Blutes  fär  die  Toxikologie  und  die  gerichtliche 
Medizin  für  wichtig.  Sie  untersuchen  das  Blut  von  Menschen, 
Pferden,  Schweinen,  Kaninchen,  Fröschen  und  Regenwürraero,  sowie 
reines  Oxyhämoglobin  und  dessen  Transformationsprodukte  und 
reine  Derivate  der  farbigen  Blutteile,  teils  mittels  eines  Tbobp- 
schen  Gitters,  teils  mittels  eines  Quarzspektrographen;  als  lii^t- 
quelle  wird  brennender  Magnesiuradraht,  gelegentlich  auch  Zirkon- 
licht   und   in   weniger  brechbaren  Teilen  die  Nemstlampe  benutzt 

Lp^ 

J.   Renaüx.      Contribution   k   l'^tude   des   ecrans   photographiqa^ 
C.  R.  142,  38—40,  1906. 
Eine  Rechnung,  auf  Grund   deren   sich   die  Wirksamkeit  von 
Lichtfiltem    aus   den    bei    ihrer  Herstellung    benutzten  Farbitof- 
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mengen  bestimmen  läßt,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  licht- 
empfindlichen Platten  wohl  definierte  Empfindlichkeitsgebieto  ohne 
Maxima  und  Minima  besitzen.  Ly. 

Hugo  Ebdmann  und  Otto  Hauseb.  Über  die  farbige  Abbildung 
der  Spektra  der  Edelerden,  des  Radiums  und  des  Stickstoffs. 
Naturw.  Rundsch.  21,  417—419,  1906. 
Die  Absorptionsspektren  von  Erbium,  Praseodym  —  in  zwei 
Komponenten  —  Neodym  —  in  zwei  Konzentrationen  —  und  Sa- 
marium werden  in  den  Farben,  wie  sie  dem  Auge  erscheinen,  mit 
ihren  charakteristischen  Linien  mitgeteilt;  beim  Samarium  finden 
sich  außerdem  charakteristische  Linien  im  Ultraviolett  —  Das 
Emissionsspektrum  des  Radiums  wird  in  sehr  vorteilhafter  Weise, 
mit  viel  geringerem  Materialverbrauch  als  bei  Anwendung  der 
Platinschlinge,  mittels  der  Bbckmank sehen  Verstäubungsvorrich- 
tung  erhalten.  —  Das  von  Goldstbin  gefundene  Linienspektrum 
des  Stickstoffs  entsteht  nur  bei  zylindrischer  Form  des  Plücker- 
rohres,  bei  hoher  Reinheit  des  Stickstoffs  und  bei  sehr  niedriger 
Temperatur.  Die  Verff.  beschreiben  den  Übergang  des  Banden- 
Bpektrums  in  das  Linienspektrum  beim  Eintauchen  des  Entladungs- 
rohres in  flüssige  Luft  oder  besser  in  flüssigen  Stickstoff;  die  Ver- 
suche sind  an  dem  von  Goldstbin  hergestellten  Stickstoffrohre 
ausgeführt.  Ly. 
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Minerals,  d.  h.  bei  der  beim  Erhitzen  stattfindenden  Aussenduog 
von  Licht,  um  eine  Phosphoreszenzerscheinung  handelt  Denn  das 
Mineral  kann  durch  Bestrahlen  mittels  bestimmter  lichtarten  auch 
dann  noch  zum  Selbstleuchten  gebracht  werden,  wenn  es  die  ur- 
sprüngliche Pyrolumineszenz  durch  Glühen  verloren  hat  Das  licfat 
der  Sonne,  des  elektrischen  Lichtbogens,  der  Röntgenstrahlen  oder 
der  von  250  g  Uranylnitrat  ausgesandten  Becquerelstrahlen  ist  zwar 
ohne  nachweisbare  Einwirkung,  ein  Radiumprftparat  von  1000  Ein- 
heiten Aktivität  rief  aber  in  den  verschiedensten  Pr&paraten  ein 
deutliches  Leuchten  hervor,  das  nach  einigen  Sekunden  wieder  ver- 
schwand. Ebenso  erwies  sich  die  Bestrahlung  mit  EathodenstnUen 
als  wirksam.  Die  färbenden  Beimengungen  der  Quarze,  ebenso 
der  empyreumatische  Stoff,  den  viele  Quarze  beim  Erhitzen  ent- 
wickeln, sind,  wie  sich  experimentell  nachweisen  ließ,  nicht  die 
Ursache  der  Pyrolumineszenz;  ebensowenig  ist  sie  auf  Teilvolamt- 
neszenz  zurückzufuhren.         Bgr. 

E.  Wbdbkind.    Über  eine  mit  grüner  Chemilumineszenz  verbundene 

Reaktion.    78.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Stuttgart  1906.    Yerh.  D.  Ffati. 

Ges.  8,  417,  1906  t.      Phyg,  Z8.  7,  805,  1906  f. 

Bei  der  Einwirkung  von  Chlorpikrin,  ClsC.NOj  (1  MoL),  anf 

Pheny Imagnesiumbromid ,    G«  Hs .  Mg .  Br  (3  Mol.) ,    in    ätherischer 

Lösung    behufs    Darstellung    von    Il^trotriphenylmethan,    NO|.C 

.  (Ce  H5)8,  findet  eine  heftige  Reaktion  statt,  so  daß  gut  gekühlt  und 

stark  mit  Äther  verdünnt  werden  muß.    Dabei  beobachtet  man  im 

Dunkeln  eine  prachtvolle,  intensiv  grüne  Lumineszenz,   die  um  so 

auffallender  ist,  als   die  grüne  Flamme  sich  unter  Äther  befindet 

Das  erwartete  Reaktionsprodukt  konnte  nicht  aufgefunden  werden; 

es  fand  sich  nur  Diphenyl  vor.  Bgr. 

J.  GüiNCHANT.     L'J^mission  de  lumibre  k  hasse  temp^rature.    Ber. 

Scient.  (5)  6,  97—104.  1906  f. 

In  diesem   populär  gehaltenen  Aufsatze  gibt   der  Verf.  ebeo 

Überblick  über  den  derzeitigen  Stand   unserer  Kenntnisse  hinsieht- 

lieh  der  Luraineszenzerscheinungen  im  allgemeinen  nnd  der  Chemie 
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Tribo-  und  Kristallolumineszenz  im  besondereD.     Neue  Forschungs- 
ergebniBse  werden  nicbt  mitgeteilt.  Bgr, 

F.  BoBissow.  Über  die  Lumineszenz  einiger  organischen  Ver- 
bindungen bei  Temperaturen  von  -|- 100  bis  — 190^  Jcum.  d. 
russ.  physMihem.  G^.  37,  phys.  Teil,  249 — 346,  1905. 
Die  Resultate  seiner  umfangreichen  Arbeit  faßt  der  Verf.  selbst 
in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Das  Ijeuchten  von  organisohen 
Verbindungen  bei  niedrigen  Temperaturen  ist  eine  außerordentlich 
verbreitete  Erscheinung;  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft 
zeigen  nur  wenige  organische  Verbindungen  kein  Leuchten.  2.  Die 
^efArbten  organischen  Verbindungen  lumineszieren  entweder  gar 
nicht  oder  doch  nur  sehr  schwach.  Es  gehören  hierher  alle  Nitro- 
verbindungen, Anilin-  und  andere  Farben;  die  Losungen  einiger 
gefärbten  Körper  aber  (Fluoreszine,  Rosaniline)  lumineszieren,  bis- 
weilen sogar  intensiv,  während  doch  diese  Körper  selbst  nicht  oder 
nur  sehr  schwach  leuchten.  3.  Das  Leuchten  ist  noch  bei  viel 
höheren  Temperaturen  merklich,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Für 
viele  Körper  nimmt  man  es  bereits  bei  — 20<^,  ja  f&r  einige  sogar 
bei  +  lOQo  wahr.  Für  die  bedeutende  Mehrzahl  der  Körper  be- 
ginnt das  Leuchten  50  bis  150<^  unterhalb  ihres  Schmelzpunktes. 
4.  Von  allen  untersuchten  Körpern  zeigten  organische  Säuren, 
Albumin  und  einige  Aikaloide  das  stärkste  Leuchten.  5.  Die  am 
häufigsten  auftretende  Farbe  der  Phosphoreszenz  ist  die  grüne. 
6.  Die  Phosphoreszenzdauer  ist  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Xiuft  von  der  Dauer  der  vorangegangenen  Belichtung  unabhängig, 
falls  dieselbe  mehr  als  eine  Sekunde  betragen  hatte.  7.  Die  Ab- 
Ulo^g^eit  der  Leuchtdauer  von  der  Temperatur  war  in  15  Fällen 
^von  26)  bei  bedeutenden  Temperaturänderungen  durch  eine  lineare 
Funktion  der  Temperatur  darstellbar;  zwei  Fälle  waren  zweifelhaft, 
in  den  übrigen  neun  Fällen  (alles  Kohlenwasserstoffe)  erinnerten 
^ie  Kurven,  welche  die''  genannte  Abhängigkeit  darstellen,  durch 
ihre  Gestalt  an  Hyperbeln,  fiir  welche  die  Achse  der  Temperatur 
•die  Hauptachse  bildete.  8.  Bei  Erhöhung  der  Temperatur  nähert 
«ich  die  Phosphoreszenzfarbe  dem  Weiß  und  nimmt  einen  bläulichen 
TTon  an.  9.  Die  Intensität  und  Dauer  der  Phosphoreszenz  nehmen 
\yei  Zunahme  der  Temperatur  ab.  10.  Alkoholische  und  wässerige 
XfOsungen  phosphoreszieren  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft 
intensiver  (bisweilen  bedeutend  intensiver)  als  die  gelösten  Sub- 
«lAnzen.  11.  Bei  Änderung  der  Konzentration  der  Lösung  ändert 
mich   die   Helligkeit   der  Phosphoreszenz   nur  wenig.     Die  Leucht- 
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dauer  and  Farbe  ändern  sich  nicht  merklich.  12.  Die  Leachtdaaer 
der  Chloroform-  und  BenzoUösangen  ist  entsprechend  gleich  der 
Leuchtdauer  für  Chloroform  und  Benzol,  bei  alkoholischen,  wässe- 
rigen und  Ätherlösungen  ändert  sich  die  Lenchtdauer  in  weiten 
Grenzen.  13.  Bei  yielen  Körpern  hat  der  Verf.  eine  ungleichmäßige 
Verteilung  des  Lichtes  auf  der  Oberfläche  des  leuchtenden  Körper» 
wahrgenommen.  Das  intensivste  Leuchten  trat  (bei  flüssigen 
Körpern  von  Zimmertemperatur)  am  Boden  des  Reagenzgläscbens 
auf,  am  Meniskus  oder  bei  den  Körpern,  welche  bei  Gefrieren 
SprQnge  erhalten,  an  den  Brnchlinien.  Bei  Körpern,  welche  in 
starrer  Form  durchsichtig  bleiben,  war  dies  viel  schärfer  aosr 
gesprochen,  als  bei  undurchsichtigen.  Bei  der  Phospboreszenx 
kristallischer  Pulver  ließ  sich  bisweilen  auch  ein  ungleichmäffiges 
Leuchten  beobachten:  einzelne  fiber  die  Oberfläche  des  phospho- 
reszierenden Körpers  zerstreute  Punkte  leuchteten  heller  juA 
erschienen  wie  Sternchen  auf  einem  dunkleren  Hintergründe. 
14.  Die  Farbe  der  Fluoreszenz  ist  im  allgemeinen  von  der  Phoi- 
phoreszenzfarbe  derselben  Substanz  verschieden.  15.  Die  am 
häufigsten  vorkommende  Fluoreszenzfarbe  ist  hellblau.  16.  In  dea 
Fluoreszenzspektren  überwiegen  die  Strahlen  mittlerer  Brechbarkeit 
(von  J)  bis  F).  17.  Bei  den  vom  Verf.  untersachten  Körpern 
(einigen  alkoholischen  Lösungen)  verschob  sich  der  helle  Teil  des 
Fluoreszenzspektrums  bei  der  Temperaturemiedrigung  zum  violetten 
Spektralende  hin.  18.  Bei  Ameisensäure,  wässeriger  (40proz.) 
Lösung  von  Ameisensäurealdehyd,  Essigsäurealdehyd,  Aceton, 
Phenol,  Weinsäure,  weinsaurem  E^aliumnatrium ,  Pomerancenöl, 
Dipenten,  Limonen,  Cocun  und  einigen  anderen  Körpern  wurde 
Leuchten  durch  Temperaturänderung  ohne  vorherige  Belichtung 
beobachtet.  19.  Äsculin  und  Baryumplatincyanür  behalten  einen 
Teil  der  Energie,  die  sie  infolge  der  Beleuchtung  mit  den  Strahlen 
des  Voltabogens  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  erhalten, 
bei  niedrigen  Temperaturen  in  latenter  Form  bei  und  geben  ihn 
darauf  bei  der  Erwärmung  ab.  Für  die  übrigen  Körper  ist  dies 
nicht  beobachtet  worden.  20.  Für  Milchsäure,  essigsaures  Methyl, 
wässerige  Lösungen  von  Apfelsäure,  Weinsäure,  Kampfersäure, 
Cocainbromid,  alkoholische  Lösung  von  «-Brompropionsäure  wurde 
Leuchten  beim  Zerspringen  infolge  Erstarrens  beobachtet. 

Der  Arbeit  geht  eine  kurze  historische  Einleitung  vorauf.  H.  P- 


W.  Trenkle.    Über  Lumineszenzerscheinungen.    8.-A.  Ber.  d.  Xatnr^^ 
Vereins  Begensburg  1903/04.     6  S. 
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Der  Verf.  berichtet  zanäohst  über  Lumineszenzerschei- 
Qungen  an  einer  Varietät  der  Zinkblende,  die  von  der 
Deutschen  Gasglühlicht-Aner- Gesellschaft  aus  einem  Kalkstein  in 
Mexiko  in  den  Handel  gebracht  wird.  Das  aasgesandte  Licht  ist 
gelb  mit  einem  Stich  ins  Orange.  Es  tritt  beim  Reiben,  Drücken 
und  Zerstoßen  mit  einem  harten  Gegenstande  auf,  femer  auch  sehr 
lebhaft  beim  Erwärmen,  verschwindet  aber  im  letzten  Falle  schnell, 
«o  daß  es  sich  hier  vielleicht  auch  um  Tribolumineszenz  handelt. 
Photolumineszenz  zeigte  sich  beim  Beleuchten  mit  den  durch  eine 
Xiinse  konzentrierten  Strahlen  einer  Bogenlampe;  sie  wird  nicht 
durch  die  roten,  orangefarbenen  und  gelben,  wenig  durch  die 
grünen,  dagegen  sehr  lebhaft  durch  die  blauen  und  violetten  Strahlen 
hervorgerufen,  so  daß  das  SxoKBSSche  Gesetz  hier  gilt  Intensive 
liumineszenz  wird  auch  durch  Röntgen-,  Kathoden-  und  Kanal- 
fltrahlen  hervorgerufen.  Die  Kathodolumineszenz  klingt  rasch  ab, 
und  viel  rascher,  als  die  durch  die  Bogenlampe  bewirkte  Photo- 
Inmineszenz.  Endlich  konnte  auch  Radiolumineszenz  deutlich  nach- 
gewiesen werden. 

Die  Untersuchung  der  Thermolumineszenz  durch  Ra- 
-diumstrahlen  bei  Marmor  und  Apatit  wurde  durch  eine 
Bemerkung  von  £.  Wibdbmann  veranlaßt,  daß  vielleicht  die  in  der 
£rde  vorkommenden  natürlichen  thermolumineszierenden  Stoffe 
diese  Fähigkeit  der  Einwirkung  von  Radiumstrahlen  verdanken. 
Tatsächlich  konnte  bpi  Marmor  und  Apatit,  die  beim  erstmaligen  Er- 
hitzen prächtige  Thermolumineszenz  zeigten,  diese  aber  durch  an- 
dauernde Erhitzung  verloren  hatten,  an  einzelnen  Stellen,  die 
Radiumstrahlen  ausgesetzt  waren,  die  Thermolumineszenz  wieder 
hervorgerufen  werden,  während  die  nicht  beleuchteten  Stellen  nicht 
wieder  lumineszent  wurden.  Dieses  Löschen  und  Wiederbeleben 
durch  Radiumstrahlen  ließ  sich  öfter  wiederholen.  Mehrstündige  Be- 
strahlung im  direkten  Sonnenlicht  vermochte  die  gleiche  Wirkung 
nicht  hervorzubringen. Bgr. 

C  DK  Wattbville.  Sur  un  nouveau  dispositif  pour  la  spectro- 
scopie  des  corps  phosphorescents.  C.  B.  142,  1078—1080,  1906  f. 
Die  zu  untersuchende  Substanz,  deren  Phosphoreszenz  durch 
den  elektrischen  Funken  erregt  werden  soll,  befindet  sich  in  einer 
in  einem  Holzkästchen  angebrachten  Vertiefung  zusammen  mit 
2\vei  Elektroden,  von  denen  die  eine  mit  der  einen  Belegung  eines 
Kondensators,  die  andere  mit  einer  metallenen  Achse  verbunden 
ist,  um  die  eine  kreisrunde  Metallscheibe  rasch  rotiert.    Die  Scheibe 
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trägt  Ewei  diametral  gegenüberliegende,  mit  einer  Spitze  vereebene 
Verlängerungen,  die  bei  ihrer  Umdrehung  abwechaekid  die  OffiiuDg^ 
des  EästcheuB  rerdecken,  und  zwar  so,  daß  wenn  dies  seitens  der 
einen  Verlängerung  geschieht,  die  Spitze  der  anderen  sich  eber 
isolierten  Spitze  gegenüber  befindet,  die  mit  der  anderen  Belegoi^ 
des  Kondensators  verbunden  ist  Zwischen  den  Elektroden  springt 
demnach  immer  ein  Funke  gerade  dann  über,  wenn  die  Öffnung 
des  Kästchens  bedeckt  ist,  so  daß  er  nicht  auf  die  photographisebe 
Platte  wirken  kann.  Die  in  diesem  Apparat  erregten  Stoffe  zeigen 
eine  sehr  intensive  Phosphoreszenz,  die  beim  Flußspat  z.  B.  spektro- 
skopisch beobachtet  werden  kann.  Eine  ein-  bis  zweistündige 
Exposition  reicht  hin,  um  eine  Photographie  des  Spektrums  zu  er- 
halten. Dieses  besteht  außer  dem  bereits  von  E.  Bboqusbbi.  unter- 
suchten sichtbaren  Teil  aus  sehr  deutlichen  Streifen,  die  besooder» 
im  ultraviolett  gelegen  sind,  und  deren  Wellenlänge  von  der  Natar 
der  Elektroden  unabhängig  ist.  Bgr, 


Gbbtbüi)  Wokbb.  On  the  theory  of  fluorescence.  Joum.  pbj«. 
ehem.  10,  370—391,  1906  f. 
Zwischen  der  Fluoreszenz  und  der  Farbe  einer  Substanz  besteht 
ein  Zusammenhang,  derart,  daß  die  Fluoreszenz  durch  die  Kom- 
plementärfarbe geschwächt  oder  gänzlich  zerstört  wird,  wie  es  z.  B. 
beim  Chininsulfat  beim  Zusatz  von  Pikrinsäure  geschieht.  Die 
Verfasserin  untersucht  diesen  Zusammenhang  ,an  der  Hand  eines 
umfangreichen  Beobachtungsmaterials  und  gelangt  dabei  zu  fol- 
genden Ergebnissen.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die  Farbe  der  fluores- 
zierenden Verbindung  eigentümlich  ist,  oder  ob  sie  durch  Ver- 
unreinigungen hervorgerufen  wird.  Die  sichtbare  Fluoreszenz  wird 
in  der  Regel  durch  die  Einfiihrung  chromophorer  Gruppen  ver- 
mindert und  zwar  deshalb,  weil  diese  Gruppen  die  Komplementär- 
farbe  hervorrufen  können,  besonders  aber  deshalb,  weil  durch 
die  chromophoren  Gruppen  die  Absorptionsbänder  nach  dem 
roten  Ende  hin  verschoben  werden  und  dadurch  die  Möglichkeit 
einer  Fluoreszenz  vermindert  wird.  Auch  salzbildende  Gruppen 
beeinflussen  die  Fluoreszenz  ungünstig,  weil  sie  ebenfalls  meistens 
eine  Verschiebung  der  Absorptionsbänder  nach  dem  roten  Ende 
hin  bewirken,  und  weil  sie  ferner  die  färbende  Wirkung  der  chromo- 
phoren Gruppen  verstärken.  Die  Wirkung  der  salzbildenden  Gruppen 
ist  um  so  energischer,  je  benachbarter  sie  den  chromophoren 
Gruppen  sind.  Diese  Wirkung  der  chromophoren  Gruppen  wird 
namentlich   an   dem   Beispiel  der  Ozyanthone  und  Oxyflavone  ei^ 
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örtert.  Die  far  alle  Benzolderivate  charakteristische  latente  Fluo- 
reszenz kann  durch  dieselben  Mittel  sichtbar  gemacht  werden, 
welche  die  sichtbare  Fluoreszenz  schwächen,  nämlich  durch  die 
Einfährung  von  chromophoren  und  von  salzbildenden  Qruppen. 
Am  wirksamsten  erweist  sich  die  Einführung  zweier  Phenol  kerne 
in  Orthosteilung.  Bgr, 

Edwabd  L.  Niohols  and  Ebnest  Mbbbitt.  Studies  in  lumines- 
cence.  YII.  Further  experiments  on  the  decay  of  phosphores- 
cence  in  Sidot  Blende  and  certain  other  substances.  Phys.  Bev. 
23,  87—54,  1906  t. 
Bei  den  Versuchen,  über  die  in  diesen  Ber.  (61  [2],  484  und 
487,  1905)  Mitteilung  gemacht  wurde,  bestimmten  die  Verff.  die 
Intensität  der  Phosphoreszenz  der  Sidotblende  mittels  des  Spektro- 
photometers  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  ungefähr  10  Sekunden 
Dach  dem  Aufhören  der  Belichtung.  Eine  längere  Untersuchung 
mittels  dieses  Apparates  war  wegen  der  alsdann  eingetretenen 
Intensitätsschwächung  des  Phosphoreszenzlichtes  nicht  möglich.  Um 
daher  das  Abklingen  der  Phosphoreszenz  während  eines  längeren 
Zeitraumes  zu  verfolgen,  haben  die  Verffl  die  Intensität  des  ge- 
samten Lichtes  gemessen.  Dies  ist  im  Falle  der  Sidotblende 
statthaft,  weil  von  den  beiden  Banden,  welche  das  Phosphoreszenz- 
spektrum  zeigt,  das  grüne  hinsichtlich  der  Helligkeit  und  Dauer 
bei  weitem  überwiegt,  so  daß  der  Einfluß  des  violetten  nur  gering 
ist.  Die  Versuche  betreffen  zunächst  die  experimentelle  Bestätigung 
der  früher  f&r  die  Intensität  J,  welche  das  Phosphoreszenzlicht 
nach  t sec  besitzt,  abgeleiteten  Formel  J"^^*  =  A-^-B.t  Trägt  man 
J'^f»  und  t  als  Koordinaten  ab,  so  muß  sich  alsdann  eine  gerade 
liinie  ergeben.  Die  Versuche,  welche  auf  eine  Dauer  von  120  bis 
160 sec  ausgedehnt  waren,  ergaben,  daß  jede  Kurve  als  gerade 
Liinie  beginnt,  die  aber  bald  umbiegt  und  in  eine  zweite  gerade 
Linie  von  anderer  Neigung  übergeht,  so  daß  das  Abklingen  der 
Phosphoreszenz  zwei  verschiedene  Prozesse  umfaßt,  die  ineinander 
fibergreifen.  In  jedem  von  ihnen  folgt  das  Abklingen  dem  ein- 
fachen, oben  angegebenen  Gesetz,  aber  der  Betrag  des  Abklingens 
ist  in  dem  .ersten  größer  als  in  dem  zweiten.  Die  Neigung  der 
Kurven  gegen  die  ^Achse  ist  um  so  geringer,  je  länger  die  Dauer 
der  Erregung  der  Phosphoreszenz  war.  Die  Abklingungskurven,  die 
bei  wachsender  Dauer  der  Erregung  erhalten  werden,  sind  einander 
nicht  parallel  Dies  ist  jedoch  der  Fall,  wenn  man  umgekehrt 
verfährt,  d.  h.  wenn   man   zuerst  das  Abklingen  nach  einer  lange 
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daaernden  und  dann  nach  einer  immer  kürzer  werdenden  Beiichtang 
unteranoht.     Demnach  hängt  die   von   einer  gegebenen  Erregung 
bewirkte  Phosphoreszenz  Ton   der  Yorgeaohiohte  der  betrefTendsD 
Sabitanz    ab,    deren    Einfloß    dnroh    Ausruhen    des    Schirmes   im 
Dunkeln  nur  zum  Teil  vernichtet  werden  kann.    Vollständig  ge- 
schieht dies  dagegen   durch   Belichtung  mit  roten   und  infraroten 
Strahlen.     Der   Einfluß,    den    die   Vorbelichtung    der   Sidotbiende 
ausübt,  ist  der  magnetischen  Hysteresis  vergleichbar,  die  Wirkung 
der   roten    und   infraroten  Strahlen  wäre  dann   derjenigen  an  die 
Seite  zu  stellen,  welche  durch  Erschüttern  und  Klopfen  des  Eiseos 
henrorgebracht   wird.     Da   die   Kurven   in   der  Nähe   von  ^  =  0 
genau  geradlinig  sind,  kann  man  durch  Verlängerung  derselben  bi» 
zum  Durchschnitt  mit  der  Ordinatenachse  die  Initialintensität  der 
Phosphoreszenz  ermitteln.     Stellt  man  diese  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Dauer  der  Erregung  dar,  so  zeigt  sich,  daß  sie  aofsngs 
stark  mit  der  Erregungsdauer  wächst,  daß  aber  nach   einer  Ex- 
position  von   zwei  bis    drei  Minuten   keine   weitere    Verändenug, 
also   ein  Zustand  der  Sättigung  eintritt    Auch  die  Abklingungf- 
kurven   besitzen   alsdann   dieselbe   Gestalt.    In   bezug   auf  die  Ab- 
hängigkeit dieser  Kurven  von  der  Intensität  des  erregenden  Licbtee 
ergab  sich,  daß  auch   eine  Intensitätssättigung   vorhanden  zu  sein 
scheint,   d.  h.   die  Intensität  der   Phosphoreszenz  ist  bei  geringer 
Intensität  des  erregenden  Lichtes  dieser  nahezu  proportional,  wichst 
aber   weniger  rasch   als   das   erregende   Licht,    wenn    dieses  sehr 
intensiv  ist.     Wenn   die   Erregung  mehrere   Sekunden   oder  noch 
länger  dauert,  komplizieren  sich  die  Erscheinungen  durch  die  oben 
erwähnte  Veränderung,   welche  die  aktive  Substanz  durch  die  Be- 
lichtung  erfährt     Die    besten    Versuchsergebnisse    werden    daher 
erhalten,  wenn  die  Erregung  momentan   stattfindet     Mit  anderen 
phosphoreszierenden  Stoffen  (Emanationspulver,  Willemit,  Balmain- 
sche    Farbe)    wurden    ähnliche    Abklingungskurven    wie    bei  der 
Sidotblende   erhalten,    ebenso    sind    hier    der  Hysteresis  ähnliche 
Erscheinungen   wahrnehmbar.     Ob   auch   die  roten   und   infhraten 
Strahlen  dieselbe  Wirkung   ausüben,  wurde   noch  nicht  untersncbt 

Bf. 

A.  Debiebnb.     Sur  les  pbönom^nes  de  phosphorescence.    C.  B.  U2, 

568—571,  1906  t. 

Manche  phosphoreszierende  Stoffe,  welche  längere  Zeit  der  die 
Phosphoreszenz  erregenden  Strahlung  ausgesetzt  waren,  nehmen 
eine  besondere  Färbung  an   und   zeigen  dann  ThermolurainenenL 
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•  Nach  dem  Erhitzen  erhalten  sie  ihre  ursprüngliche  Färbung  wieder. 
Der  Verf.  nimmt  an,  daß  der  Übergang  der  ursprünglichen  phos* 
phoreszierenden  Substanz  P  in  die  gefärbte  Substanz  B  ähnlich 
wie  die  langsame  Oxydation  des  Phosphors  unter  Lichtentwickelung 
erfolgt,  und  daß  eine  solche  auch  stattfindet,  wenn  durch  Er- 
wärmung die  Substanz  B  unter  Rückbildung  von  P  (oder  Ent- 
stehung einer  dritten  beständigeren  Substanz  B!)  zerstört  wird.  Das 
Phosphoreszenzlicht  bestünde  dann  in  einer  physikalischen  Um- 
wandlung der  erregenden  Strahlung.  Färbt  sich  der  Körper  unter 
der  Wirkung  der  erregenden  Strahlung  nicht,  so  kann  man  an- 
nehmen, daß  B  keine  besondere  Färbung  besitzt,  und  tritt  keine 
Thermolumineszenz  ein,  so  läßt  sich  dies  in  der  Weise  erklären, 
daß  B  schon'  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unbeständig  ist  und 
sich  nach  seiner  Entstehung  freiwillig  zersetzt  Bgr. 

Sir  William  C&ookks.  On  the  effect  of  calcium  in  developing 
the  phosphorescence  of  some  rare  earths.  Chem.  News  93,  143 
—144,  1906  t. 
Von  verschiedenen  Seiten  ist  es  bezweifelt  worden,  daß  die 
Phosphoreszenzspektren  branchbar  seien,  um,  wie  der  Verf.  es  getan 
bat,  Elemente  zu  identifizieren.  So  hat  man  aus  dem  Umstände, 
daß  rohe  Tttererde  beim  Phosphoreszieren  die  6d- Linie  sehr 
glänzend  zeigt,  während  diese  Linie  bei  Anwendung  stark  gereinigter 
Yttererde  wenig  oder  gar  nicht  sichtbar  ist,  geschlossen,  daß  diese 
Linie  überhaupt  nicht  der  Yttererde,  sondern  den  Beimengungen 
(Kalk  und  ähnlichen  Stoffen)  eigentümlich  ist  Der  Verf.  zitiert 
nun  eine  Reihe  von  Stellen  aus  seinen  eigenen  Veröffentlichungen) 
an  denen  er  Gründe  zur  Stütze  seiner  Ansicht  mitgeteilt  hat  Sie 
beziehen  sich  besonders  auf  seine  Untersuchungen  über  das  Sama- 
rium (Phil  Trans.  1886,  Part  II),  bei  denen  er  z.  B.  an  einer  Stelle 
einen  Niederschlag,  der  das  neue  Element  enthielt,  und  ein  Calcium, 
Strontium  und  andere  Metalle  enthaltendes  Filtrat  erhielt  Weder 
der  Rückstand,  noch  das  Filtrat  zeigten  das  Orangeband  so  deut- 
lich wie  die  ungetrennte  Substanz,  und  andererseits  war  es  nach 
dem  Zusammenmischen  von  beiden  wieder  mit  der  früheren  Deut- 
lichkeit sichtbar.  Ebenso  wie  die  Sulfate  der  beiden  Erdmetalle 
wirkten  auch  die  von  anderen  Metallen,  und  besonders  scharflinige 
Spektren  entstehen  durch  die  Beimischung  von  Oxyden,  während 
die  Sulfate,  Phosphate  usw.  verwaschene  Banden  geben.  Neuerdings 
hat  nun  Ubbain  (diese  Ber.  61  [2],  486,  1905)  die  Vermutung 
ausgesprochen,  das  vom  Verf.  im  Ultraviolett  beobachtete  Banden- 


490  V.    Optik  des  gatamten  Spektrami. 

Spektrum  rühre  nicht  Ton  dem  neuen  Element  Victorium,  londen 
von  dem  Gadolinium  in  Oemeinschafl  mit  einem  erregenden 
Element  her.  Genaue  neuerdings  vorgenommene  Messungen  bben 
jedoch  ergeben,  daß  die  vom  Victorium  einerseits,  vom  Gadolinium- 
Calcium  andererseits  erzeugten  Banden  nicht  genau  znsammenfalks. 
Die  Ansicht  von  Ubbaih  ist  femer  auch  deshalb  sehr  wenig  wilir- 
scheinlioh,  weil  es  dem  Verf.  durch  keine  Behandlung  oder  dordi 
Zusatz  von  Calcium  gelungen  ist,  mit  reiner  Gadolinerde  ein  w 
starkes  Victoriumband  zu  erhalten  als  mit  seinen  alten  FraktiooeiL 

Bfr. 

G.  Ubbain.  Phosphorescence.  Propri^t^  atonüque  et  mol^coliiit 
See.  Fran^  de  Phys.  Nr.  240,  4—5,  1906  t.  BuIL  1906,  1(*— 20*. 
Nachdem  der  Verf.  den  gegenwärtigen  Stand  der  Unteisochnng 
der  seltenen  Erden  präzisiert  und  namentlich  auf  den  G^onti 
hingewiesen  hat,  der  hinsichtlich  der  Auffassung  ihres  Pbosphorei^ 
zenzspektrums  zwischen  Lboogq  db  Boisbbaubbak  und  W.  Cbooos 
besieht,  teilt  er  die  Hauptergebnisse  seiner  eigenen  ForBchnnga 
über  die  Phosphoreszenz  mit,  welche  die  seltenen  Erden  der  YttriuD- 
gruppe  unter  der  Wirkung  der  Eathodenstrahlen  zeigen.  Die  reineo 
Oxyde  von  Europium,  Gadolinium,  Terbium,  Dysprosium  usw.  pboi- 
phoreszieren  nicht  oder  nur  außerordentlich  wenig;  dagegen  leigeo 
ihre  Mischungen  meistens  eine  sehr  lebhafte  PhoBphoreizen&  K« 
bei  den  einzelnen  Fraktionen  beobachteten  Phosphoreszensenekt- 
nungen  konnten  sämtlich  durch  paarweises  Vermischen  der  Oxjde 
reproduziert  werden.  Stellt  man  auf  diese  Weise  Mischnnges  her, 
deren  Gehalt  an  dem  einen  Oxyd  von  0  bis  100  Proz.  wiohft,  so 
existiert  stets  ein  Optimum  der  Phosphoreszenz,  welches  einem  ge- 
ringen Gehalt  (Vioo  ^n^  darunter)  an  der  einen  Snbstau  ent- 
spricht So  zeigt  ein  Gemisch  von  filuropium-  und  Gadolininmozjd 
dann  das  Optimum  der  Phosphoreszenz,  wenn  es  zu  Vim  ^™  ^^ 
ersteren  Oxyd  besteht  Das  bei  dieser  Phosphoreszenz  entstdioMk 
Spektrum  gleicht  dem,  welches  ein  Gemisch  von  EaropimnoxT^ 
mit  gebranntem  Kalk  zeigt  Die  dabei  auftretende  rote  Pho^dto- 
reszenz  ist  eine  atomistische  Eigenschaft  des  Europiums,  wcO  ^ 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  Verbindungsform  dieees 
Elementes  unabhängig  ist  Der  Kalk  oder  die  Gadolinerde  spielen 
die  Rolle  eines  Verdünnungsmittels,  welches  indes  aaf  die  NitBr 
des  Spektrums  nicht  ganz  ohne  Einfluß  ist  Bei  der  Anweodvig 
der  Gadolinerde  ändert  sich  außerdem  das  Spektrum  weseoUieii 
mit  der  Temperatur,  bei  der  das  Oxyd  calciniert  wurde.  Der  Teit 
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schreibt  diese  Veränderungen  einer  Veränderung  des  Molekular- 
zostandes  des  Gadoliniumoxyds  zu.  Ahnliohe  Beobachtungen  wurden 
bei  Gemischen  ron  Gadoliniumozyd  und  gebranntem  Kalk  gemacht, 
die  eine  ultraviolette  Phosphoreszenz  zeigen.  Diese  von  W.  Gboqkbs 
einem  neuen  Element,  dem  Victorium,  zugeschriebene  Phospho- 
reszenz kommt,  wie  der  Verf.  zeigen  konnte,  tatsächlich  dem  Gado« 
linium  zu.  Ahnliche  Versuche  wurden  mit  den  verschiedenen  sel- 
tenen Erden  ausgeführt,  die  der  Verf.  im  Zustande  großer  Reinheit 
dargestellt  hat,  und  es  gelang  ihm  bereits,  verschiedene  Phospho- 
reszenzspektren ,  die  als  charakteristisch  fQr  neue  Elemente  ange- 
sehen wurden,  als  mehreren  dieser  rein  dargestellten  Elemente 
eigentümlich  zu  erkennen.  Als  Hauptergebnis  betrachtet  der  Verf. 
den  Nachweis,  daß  die  Phosphoreszenz  für  den  Erreger  eine  ato- 
mistische,  für  das  Verdünnungsmittel  dagegen  eine  molekulare 
Eigenschaft  ist  Bemerkenswert  ist  endlich  der  Umstand,  daß  das 
Europium  in  demselben  Verdünnungsmittel  je  nach  der  Verdünnung 
zwei  verschiedene  Spektren  zeigt.  Ob  diese  Erscheinung  darin  ihren 
Grund  hat,  daß  im  Europium  zwei  verschiedene  Elemente  vor- 
banden sind,  oder  ob  sie  einen  rein  physikalischen  Ursprung  hat, 
soll  näher  untersucht  werden.  Bgr, 


6.  Ubbain.     Sur    la    phosphorescence    cathodique    de   Feuropiiim. 
C.  B.  142,  205—207,  1906  f. 

Der  Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  H.  Lacombb  aus  den 
Monaziterden,  ferner  aus  dem  Xenotim  und  der  Pechblende  das 
Oxyd  des  Europiums  extrahiert  und  Fraktionen  erhalten,  bei  denen 
Atomgewicht,  ferner  Absorptionsspektrum,  Fluoreszenzspektrum  der 
wasserigen  Lösungen  und  Funkenspektrum  konstant  waren.  Genauer 
wurde  dann  die  kathodische  Phosphoreszenz  untersucht,  die  das 
Europium  bei  verschiedenem  Verdünnungsgrade  in  den  Oxyden  er- 
regt Reines  Europiumoxyd  phosphoresziert  nicht,  wohl  aber  sein 
Gemisch  mit  99  Proz.  gebranntem  Kalk,  ebenso  phosphoreszieren  die 
ans  Europium-  und  Gadoliniumoxyd  bestehenden  Fraktionen.  Das 
Licht  ist  bei  Anwesenheit  von  viel  Europiumoxyd  rot,  wird  dann 
rosa  und  nähert  sich  beim  reinen  Gadoliniumoxyd  mehr  und  mehr 
dem  Weiß.  Die  Untersuchung  der  Spektren  der  verschiedenen  Frak- 
tionen läßt  vermuten,  daß  das  Europium  ein  Gemisch  von  wenigstens 
zwei  phosphoreszierenden  Erden  ist.  Die  nämlichen  Eigentümlich- 
keiten des  Spektrums  traten  auch  hervor,  als  dieselbe  Probe  Von 
reinem  Europium  in  wachsenden  Mengen  mit  derselben  Probe  reiner 
Gadolioerde   verdünnt  wurde.     Das  Spektrum,  welches  man  zuerst 
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eht,  welche  mit  den  Gleichangen  der  Hydrodynamik  unter  Berück- 
chtignng  der  VlBkositilt  verträglich  sind  (diese  Ber.  61  [2]^  532, 
905).  Dnt 
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TiTOLD  Bbonibwski.    RelatiOBs  entre  la  Variation  de  la  r^sistance 
^ectriqne    et   la   dilatation   des   solides   monoatomiques.     Joum. 
ehim.  phy».  4,  285—310,  1906  f. 
Bevor  der  Verf.  die  im  Titel  angegebenen  Beziehungen   dis- 

Atierty  leitet  er  auf  Grund  der  anderweitig  gefundenen  Daten  über 
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Das  Gemisch  von  Europium  uud  OadoliQerde  gibt  verschiedene 
Phosphoreszenzspektren,  je  nachdem  es  bei  1000  oder  bei  1600® 
calciniert  wurde.  Dies  röhrt  daher,  daß  die  Gadolinerde  beide  Male 
in  verschiedenen  ätiotropen  Zuständen  vorliegt,  die  sich  wie  diffe- 
rente  Yerdönnungsmittel  verhalten.  Wird  zu  einem  Gemisch  von 
Kalk  mit  Spuren  von  Europium  Gadolinerde  gefügt,  so  wird  das 
Spektrum  der  ersteren  Mischung  ganz  oder  teilweise  durch  das  der 
zweiten  ersetzt,  je  nachdem  die  Menge  der  Gadolinerde  vöUig  oder 
nur  zum  Teil  hinreicht,  um  den  E[alk  als  Verdünnungsmittel  zu 
ersetzen.  Bei  der  gleichzeitigen  Anwesenheit  von  zwei  als  Erreger 
wirksamen  phosphoreszierenden  Elementen  hängen  die  Erschei- 
nungen, die  man  bei  Anwendung  wechselnder  Mengen  des  Ver- 
dünnungsmittels beobachtet,  von  der  relativen  Menge  der  beiden 
Elemente  ab.  Diese  können  entweder  in  einem  solchen  Verhältnis 
stehen,  daß  die  Helligkeit  ihrer  Spektren  gleichzeitig  zu-  oder  ab- 
nimmt, ohne  daß  zu  irgend  einer  Zeit  das  Spektrum  des  einen 
Elementes  das  des  anderen  an  Intensität  übertriffl,  oder  sie  stehen 
in  einem  solchen  Verhältnis,  daß  die  Helligkeit  des  einen  Spek- 
trums zunimmt,  wenn  die  des  anderen  abnimmt  und  umgekehrt. 
Dies  rührt  daher,  daß  sich  die  Spektren  der  beiden  erregenden 
Elemente  einander  superponieren ,  so  daß  die  Phosphoreszenz  des 
einen  ihr  Optimum  erreicht,  wenn  die  des  anderen  ihr  Optimum 
noch  nicht  erreicht  oder  bereits  überschritten  hat. 

Läßt  man  Schwefelsäure  auf  Flußspat  einwirken,  so  erhält 
man  phosphoreszierendes  Calciumsulfat.  Das  aus  dem  Chlorophan 
dargestellte  Sulfat  enthält  nur  die  Banden,  die  in  dem  Dysprosium 
enthaltenden  Calciumsulfat  beobachtet  wurden.  Insbesondere  zeigt 
es  die  zitronengelbe  Bande,  die  Sir  W.  Cbookbs  bald  dem  Yttrium, 
bald  dem  mit  dem  Dysprosium  identischen  Element  Qö  zuschreibt. 
Wird  das  Calciumsulfat  dann  in  das  Carbonat  und  dieses  in  das 
Oxyd  übergeführt,  so  zeigt  dieses  teils  stärkere,  teils  schwächere 
Banden  bei  A  =  587,7,  585,  571,  554,  552  bis  548,  554  bis  539. 
Die  ersten  drei  sind  dem  Dysprosium,  die  letzten  dem  Terbium 
eigentümlich.  Außerdem  zeigt  das  aus  dem  Flußspat  hergestellte 
Calciumoxyd  noch  die  bei  A  =  616  bis  613,  605,  576,2  liegenden 
Banden  des  Samariums.  Fügt  man  umgekehii.  zu  reinem  Calcium- 
fluorid Samarium,  Europium,  Terbium  und  Dysprosium  und  schmilzt 
das  Gemisch,  so  zeigt  die  unregelmäßig  kristallinisch  erstarrte 
Masse  in  der  Vakuumröhre  lebhafte  Phosphoreszenz,  deren  Banden 
fast  genau  mit  denen  zusammenfallen,  die  man  beim  Chlorophan 
oder  beim  Flußspat  von  Hermant  beobachtet.    Die  Phosphoreszenz 
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dieser   Flußspate    muß    daher    den   in   ihnen   enthaltenen  leltom 
Erden  Engeschrieben  werden.  Bgr. 


6.  Ubbain.     Spectres   de   phosphorescence   cathodiqae  da  terbioD 
et  du   dysprosium   dilu^s   dans   la   chaux.     0.  B.  143,  2Sd~S3i. 

1906  t. 

Wie  der  Verf.  früher  gefunden  hat,  ist  das  PhoBphorcateoi- 
Spektrum ,  welches  die  Mischungen  der  seltenen  Erden  mit  Kalk 
geben,  am  intensivsten,  wenn  der  Gehalt  der  Mischung  in  des 
ersteren  etwa  1  Proz.  beträgt.  Der  Verf.  hat  unter  Innebaltoog 
dieser  günstigsten  Yersuchsbedingungen  das  Spektrum  mitemdit, 
welches  die  bei  der  Aufarbeitung  der  seltenen  Erden  sich  ergeben- 
den Fraktionen  zeigen,  in  denen  Terbium,  Dysprosium  und  Neo- 
Holmium enthalten  sind.  Das  letztere  Element  zeigt  keine  1^ 
phoreszenz,  von  den  ersteren  beiden  hat  der  Verf.  Phosphoreaeni- 
Spektren  erhalten,  die  er  genau  beschreibt.  Das  von  Lbcocq  si 
BoiSBBATTDBAK  als  Za  bezeichnete  Element,  dessen  zitronengdbe 
Bande  von  Sir  W.  Cbooebs  bald  einem  Element  Gtf,  bsid  deo 
Yttrium  zugeschrieben  wird,  ist  nach  den  Untersuchungen  des  TerC 
mit  dem  Dysprosium  identisch.  Bf. 


6.  Ubbain.  Recherche  des  ^l^ments  qui  produisent  la  pbospbo- 
rescence  dans  les  min^rauz.  Gas  de  ohlorophane,  vari^te  de 
fluorine.  G.  B.  143,  825—827,  1906  t. 
Der  Verf.  wandelte  Ghlorophan  in  Calciumoxyd  um  nnd  ver- 
glich das  kathodische  Spektrum  der  so  gewonnenen  Verbindn^ 
mit  den  Spektren,  welche  Calciumoxyd  nach  Zusatz  geringer 
Mengen  seltener  Erden  zeigte.  Es  gelang  auf  diese  Weise,  du 
Vorhandensein  von  Spuren  der  Elemente  Samarium,  Terbiam,  Dys- 
prosium und  Gadolinium  nachzuweisen.  Da  das  Spektram  des 
Chlorophans  mit  deYn  der  Calciumoxyde  nur  eine  entfernte  Asslogie 
besitzt,  wurde  femer  synthetisch  Calciumoxyd,  dem  geringe  Mengefi 
der  Oxyde  jener  Metalle  beigemischt  waren,  gelöst  nnd  dsi^ 
Fällung  in  das  Fluorid  übergeführt  Der  Niederschlag  wurde  sif- 
dann  geschmolzen.  Durch  Yergleiohung  der  Phosphoressenzbandem 
welche  diese  Präparate  in  den  Eathodenrdhren  zeigten,  mit  deseo 
des  Chlorophans  wurde  ermittelt,  welche  der  letzteren  von  des  cn- 
zelnen  seltenen  Elementen  hervorgebracht  werden.  Sie  sind  in  der 
Abhandlung  zusammengestellt  Bf- 
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E.  V.  MosBNGBiii.   PbosphoresEenz  von  Stick8tx>ff  and  von  Natriam. 
Ann.  d.  Phyi.  (4)  20,  833—836,  1906  f. 

Die  PhosphoresEenz,  die  F.  Lbwis  (diese  Ber.  56  [2],  105, 
1900;  60  [2],  157,  158,  1904)  bei  Eondensatorentladangen  in  einem 
Rohre  beobachtete,  das  mit  reinem  Stickstoff  von  einigen  Milli- 
meiern  bb  mehreren  Gentimetem  Druck  gefüllt  war,  beruht  nach 
den  Versuchen  des  Verf.  nicht  auf  dem  Vorhandensein  von  Sauer- 
stoff. Elektrolytisoh  eingeführtes  Natrium  verhindert  durch  seine 
Gegenwart  im  Entladungsraume  diese  Phosphoreszenz  des  Stickstoffs, 
ist  aber  andererseits  selbst  der  Träger  einer  Phosphoreszenz,  deren 
Dauer  bei  stärkerem  Evakuieren  bis  auf  Bruchteile  eines  Millimeters 
bedeutend  abnimmt.  Bgr, 

T.  A.  Vaugrtov.   Phosphorescence  of  Pyro-soda  Developer.   Natore 

73,  889,  1906  t. 

Der  Verf.  teilt  als  Ergänzung  seiner  früheren  Veröffentlichung 
(diese  Ber.  60  [1],  571,  1904)  einige  weitere  Beobachtungen  mit 
Eine  belichtete  Bromsilberplatte  zeigt  nach  der  Entwickelung  mit 
Pyro-Metol-Sodalösung,  wenn  sie  kurze  Zeit  gewaschen  und  im 
Dunkeln  in  Alaunlösnng  gelegt  wurde,  deutliche  Phosphoreszenz, 
die  an  den  den  dunkelsten  Stellen  des  Objektes  entsprechenden 
Partien  des  Negativs  am  lebhaftesten  ist  Wurde  sie  eine  halbe 
Stunde  lang  mit  Wasser  unter  Druck  ausgewaschen,  so  ist  beim 
Baden  in  Alaunlösung  keine  Phosphoreszenz  wahrnehmbar,  woraus 
folgt,  daß  die  Lichterscheinung  von  einer  geringen  Menge  zurück- 
gebliebener Entwickelungsflüssigkeit  herrührt.  Ein  Tropfen  der 
frischen  Entwickelungsflüssigkeit  zeigt,  wenn  er  mit  Alaunlösung 
übergössen  wird,  deutliche  Phosphoreszenz;  durch  den  Gebrauch 
verliert  die  Lösung  die  Fähigkeit  zu  phosphoreszieren  mehr  und 
mehr,  und  daher  kommt  es,  daß  im  vorerwähnten  Versuche  das 
Negativ  in  den  den  hellen  Stellen  entsprechenden  Teilen  des  Ob- 
jektes  am  wenigsten  phosphoresziert,  denn  an  ihnen  ist  der  Ent- 
wickler chemisch  am  meisten  verändert  Zusatz  verschiedener  Stoffe 
zur  Alaunlösung  modifiziert  ihr  Phosphoreszenzvermögen,  und  manche, 
wie  die  Salze  von  Thor,  Uran,  Kupfer,  Blei,  Wismut,  Eisen,  Zinn, 
Kobalt,  Nickel,  Chrom,  Zink,  Cadmium,  Quecksilber,  Platin  und 
Silber,  schwächen  es  mehr  oder  weniger  in  der  angegebenen  Reihen- 
folge, während  andere,  wie  die  Salze  der  Alkalien  und  alkalischen 
Erden,  ohne  Einfluß  sind.  Verstärkend  auf  die  Phosphoreszenz 
wirken  allein  Goldsalze,  die  auch  für  sich  eine  kräftigere  Phos- 
phoreszenz bewirken  als  Alaunlösung.   Das  Gold  wird  dabei  reduziert 
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und  leaohtet  während  der  ReduktioD.  Andere  Metalle  scheineD  & 
PhosphoreseenE  des  Goldes  in  derselben  Weise  zu  beeinflwieii  wie 
die  der  Alannlösung.  Andere  Aluminiumsalze  (Nitrat,  Fhoipliit, 
Chlorid  usw.)  phosphoreszieren  ebenfalls  mit  dem  Pyrometobt- 
Wickler,  wenn  auch  nicht  so  lebhaft  wie  das  Sulfat  Bf. 


Edward    L.   Nichols.     Fluoreszenz    und   Phosphoreszenz.    Jobb. 

FranUin  Inst  162,    219  —  286,    1906.     [Chem.  ZentralbL  1906,  2,  UTi 

—1379  f. 
Der  Inhalt   dieser  Abhandlung    deckt  sich  mit  den  fiüherea 
Publikationen  des  Verf.,  über  die  in  diesen  Berichten  bereits  Mit- 
teilung  gemacht  wurde  (s.  das   nachstehende   Referat  sowie  d» 
auf  S.  487-488).  Bf. 

Edwabd  L.  NiohoiiS.  Note  on  the  Distribution  of  Energy  in 
Fluorescence  Spectra.  Amer.  Ass.  for  the  Adv.  of  6c  [Sdenee  (X.&) 
23,  418—419,  1906  t. 
Die  Fluoreszenzspektren  fester  und  flüssiger  Körper  sind  bisbcr 
auf  die  sichtbaren  Wellenlängen  beschränkt  geblieben,  toA  w 
Beobachter  haben  sich  mit  einer  Beschreibung  der  Fluoresm- 
banden  und  ihrer  ungefähren  Grenzen  nach  dem  Rot  und  Violett 
hin  begnügt  Der  Verf.  hat  dagegen  in  Gemeinschaft  mitE.Mnww 
die  Fluoreszenz  zahlreicher  Substanzen  mittels  des  SpektropiK)t0' 
meters  gemessen  und  Kurven  gezeichnet,  in  denen:  die  YerteüoBg 
der  Intensitäten  im  Fluoreszeuzspektrum  als  Bruchteile  der  lotsD- 
sitäten  der  betreffenden  Wellenlängen  im  Spektrum  der  Acetykfr 
flamme  ausgedrückt  sind.  Die  von  G.  W.  Stewart  und  unabhing»? 
von  W.  W.  CoBiiBNTZ  an  dieser  Lichtquelle  gemachten  MeswDge» 
gestatten  die  Zeichnung  einer  Kurve,  welche  die  EnergieirerteüaBg 
im  sichtbaren  Spektrum  zum  Ausdruck  bringt  Der  Verf.  bit  lo 
einer  Abhandlung  (diese  Ber.  61  [2],  456,  1905)  eine  mit^«^ 
dieser  Daten  gezeichnete  Kurve  veröffentlicht,  welche  die  Vena- 
lung  der  Energie  in  der  Acetylenflamme  darstellt,  und  hat  die » 
erhaltenen  Werte  mittels  spektrophotometrischer  Vergleiche  «wiack» 
der  Hefner-  und  der  Acetylenflamme  und  Anostboms  Knrre  iw 
die  Energieverteilung  im  Spektrum  der  Hefnerflamme  kontrdbeft 
Diese  Kurve  ermöglicht  es,  die  spektrophotometrischen  Kurven  *r 
Fluoreszenz  einer  gegebenen  Substanz  in  Kurven  der  Enerpf:^^' 
teilung  in  ihrem  Fluoreszenzspektrum  umzuwandeln  und  Daten  i» 
diese  Verteilung  auch  bei  solchen  Spektren  zu  erhalten,  bei  den» 
wegen    ihrer    zu    geringen    Intensität    eine    direkte  Messung  » 
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Energie  nicht  ausführbar  ist  Derartige  für  die  wässerige  Lösung 
von  Chininsulfat,  sowie  für  die  alkoholische  von  Fluorescein, 
Rhodamin  und  Chlorophyll  anfgenommene  Kurven  werden  zusammen 
mit  den  Energiekurven  der  Absorptionsspektren  der  vier  Substanzen 
der  Versammlung  vorgelegt.  Bgr, 

L.  Fbahcbsconi  e  G.  Babobllini.  Sülle  relazioni  fra  la  fluores- 
cenza  e  la  costituzione  chimica  delie  sostanze  organiche.  Lincei 
Eend.  (5)  15  [2],  184—191,  1906  f. 
Um  die  oftmals  schwache  Fluoreszenz  der  organischen  Ver- 
bindungen sichtbar  zu  machen,  lassen  die  Verff.  auf  die  Lösung 
der  zu  untersuchenden  Substanz  in  einem  Röhrchen,  welches  sich 
mit  seinem  unteren  Teile  in  einer  Dunkelkammer  befindet,  den 
Brennpunkt  einer  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  Sammellinse  von 
ungefähr  12  cm  Brennweite  fallen.  Bringt  man  das  Auge  an  die 
Mündung  des  Röhrchens,  so  beobachtet  man,  falls  die  Lösung 
^uoresziert,  einen  Lichtkegel,  der  anders  gefärbt  ist  als  die  Lösung. 
Mit  dieser  einfachen  Vorrichtung  wurde  die  Fluoreszenz  von  500 
verschiedenen  Stoffen  unter  den  verschiedensten  Bedingungen,  d.  h. 
in  verschiedenen  Lösungsmitteln,  in  neutraler,  saurer  und  basischer 
Lösung,  bei  verschiedenen  Konzentrationen  und  Temperaturen  unter- 
sucht und  in  Fällen  festgestellt,  wo  sie  sich  mit  bloßem  AugiB  nicht 
oder  doch  nur  in  geringem  Grade  nachweisen  läßt,  wie  bei  der 
Lösung  von  Naphtalanhydrid  und  Naphtalimid  in  Essigsäure, 
Alkohol  und  Aceton.  Als  bemerkenswertes.  Ergebnis  dieser  Unter- 
suchung stellen  die  Verff.  die  Tatsache  fest,  daß  weder  eine  alipha- 
tische noch  eine  alizyl^lische  Verbindung  die  Erscheinung  der 
Fluoreszenz  zeigt;  sie  ist  vielmehr  eine  Eigenschaft  lediglich  der 
aromatischen  Verbindungen,  und  der  Grund,  warum  einige  von 
ihnen  fluoreszieren,  andere  nicht,  muß  in  dem  Vorhandensein  ge- 
wisser Substituenten  gesucht  werden,  von  denen  einige,  wie  NHs, 
OH,  CO  OH,  die  Fluoreszenz  begünstigen,  während  andere,  wie 
NOg,  Cl,  Br,  ihr  entgegenwirken.  Wesentlich  ist  für  die  Fluores- 
senz das  Vorhandensein  eines  Ringes  mit  Doppelbindungen,  und 
«ie  ist  vielleicht  auf  Tautomerie  zurückzuführen,  die  durch  eine 
Bewegung  der  Doppelbindungen  hervorgerufen  wird:  in  der  einen 
Form  absorbiert  die  aromatische  Substanz  Energie,  um  sie  in  der 
tautomeren  mit  einer  anderen  Wellenlänge  wieder  auszustrahlen. 
Während  Eattffmavn  besondere  Ringe,  wie  z.  B.  den  des  Anilins 
und  des  Dimethyläthers  vom  Hydrochinon,  als  luminophor  ansieht, 
flehreiben  die  Verff.  ganz  allgemein   dem  'Benzolringe  diese  Eigen- 

Fortsohz.  d.  Phys.    LXH.    2.  Abt.  32 
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Schaft  zu,  uDd  die  Oruppe  NHt  oder  ewei  Gnippeii  OCH|,  die 
sich  in  der  Parastellung  beflnden,  Tennehren  die  latente  Lumiiiei- 
zenz  des  Benzolringes,  während  andere,  wie  die  oben  gensBoten, 
sie  vermindern.  Bei  den  einzelnen  Kernen  ist  es  yenohicdeB 
schwer,  die  latente  Fluoreszenz  zu  wecken:  während  manche,  wie 
der  Anthracenring,  für  sich  schon  Fluoreszenz  zeigen,  genfigt  bei 
anderen,  wie  dem  Naphtalinringe,  der  Eintritt  einer  einzigen  NH|- 
Gruppe,  um  die  Fluoreszenz  zu  wecken,  während  bei  noch  anderen, 
wie  dem  Benzolringe,  zwei  derartige  die  Fluoreszenz  begnnstigeiide 
Gruppen  vorhanden  sein  müssen  (z.  B.  NH^  und  COOH).  Aoller 
der  Zahl  und  der  Natur  der  substituierenden  Gruppen  sind  nodi 
ihre  gegenseitige  Stellung,  sowie  andere  in  ihrer  Wirkung  noeh 
nicht  genfigend  bekannte  Bedingungen,  wie  die  Natur  des  Lösongi* 
mittels,  von  Wichtigkeit  Eine  umfassende  Erklärung  der  Flaorei- 
zenz  kann  zurzeit  noch  nicht  gegeben  werden.  Hinsichtlich  der 
Substituenten  unterscheiden  die  Verff.  auzoflore  und  bstoilore 
Gruppen,  von  denen  die  ersteren  die  Fluoreszenz  hervortreten  Isna 
oder  sie  erhöhen,  während  sie  die  letzteren  zum  VerachwindeD 
bringen  oder  doch  vermindern.  An  einer  Anzahl  von  Beiq>ieIeB, 
wegen  deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muß,  wird 
dann  gezeigt,  daß  die  Gruppe  NHa  und  die  analogen  NH.CHs  aod 
N(CH8)a,  femer  die  Hydroxylgruppe  energisch  auxoflor  sind;  sach 
die  Cyan-,  die  Garbozyl-  und  die  Carbäthozylgruppe,  sowie  die 
Gruppe  — HG=CH —  sind  den  auzofloren  zuzuzählen.  Da* 
gegen  sind  die  Diazo-und  die  Nitrylgruppe,  sowie  die  Halogene 
energisch  batoflor;  dasselbe  gilt  von  der  Acetylgruppe,  wenn  ae 
ein  Wasserstoffatom  der  Hydroxyl-  oder  der  Amidgruppe  er- 
setzt, sowie  von  der  Benzoylgruppe.  Die  Gruppe  SO|H  scheint 
schwach  batoflor  zu  sein,  während  die  Aldehydogruppe  keines 
bestimmten  Einfluß  auf  die  Fluoreszenz  auszufiben  scheint,  aieh 
vielmehr  bald  als  auxoflor,  bald  als  batoflor  verhält  Andere 
Gruppen  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten.  Bgr. 

G.  S.  Stakfobd  Wbbstbb.  Note  on  fluorescence,  luminescenee, 
and  Chemical  Constitution.  Chem.  New«  94,  293,  1906  f- 
Der  Verf.  bemerkt,  daß  die  Gruppen,  welche  eine  Vennehmng 
oder  Verminderung  der  Fluoreszenz  bewirken,  wenn  die  betreffenden 
Stoffe  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  werden,  diese  Wirkung  auch  in 
bezug  auf  die  Lumineszenz  äußern,  welche  die  betreffenden  Ter* 
bindungen  unter  der  Wirkung  der  Radiumemanation  zeigen.  Ordnet 
man  die  Verbindungen  in  der  Reihenfolge  der  Lumineszenz  —  die 
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betreffenden  Untersuchungen  sind  von  H.  Kaüffmann  zi\m  Teil  ge- 
meinsam mit  A.  Gbonbaoh  und  vom  Yerff.  ausgeflährt  worden  — , 
so  ergibt  sich  ans  der  Reibenfolge  ein  gewisses  Kriterium  für  die 
Konstitution.  Vergleichende  Beobachtungen  einer  neuen  Verbin- 
dung mittels  des  Luminiskops  (diese  Ber.  60  [2],  310,  1904)  bilden 
daher  ein  Mittel  zur  Bestätigung  der  Konstitution  einer  neuen 
Verbindung.  Bgr. 

R.  W.  Wood.  Die  Fluoreszenz  des  Natriumdampfes  bei  Erregung 
mit  monochromatischem  Licht  Phys.  Z8.  7,  105—106,  1905  f. 
Der  Verf.  hat  die  von  ihm  beobachtete  Tatsache,  daß  die 
Fluoreszenz  des  Natriumdampfes  sich  mit  der  Wellenlänge  des 
erregenden  Lichtes  ändert  (diese  Ber.  61  [2],  479,  1905),  näher 
untersucht  Als  Lichtquelle  verwendete  er  die  monochromatische 
Strahlung,  wie  sie  die  von  HbbAüs  verfertigten  Quarzbogenlampen 
liefern  (Phys.  ZS.  6,  438,  1905),  sowie  die  Strahlung  einer  großen 
Heliumröhre.  Einige  der  beschriebenen  Veränderungen  sind  be- 
soDders  gut  bei  Verwendung  einer  Cadmiumlampe  zu  sehen,  die 
blendend  helle  Strahlen  von  den  Wellenlängen  5085,  4799  und 
4676  liefert;  alle  vermögen  Fluoreszenz  zu  erregen.  Zur  Zerlegung 
der  Strahlung  diente  der  monochromatische  Beleuchtungsapparat 
von  FüBSS.  Das  Fluoreszenzspektrum  ist  nun  bei  der  Erregung 
durch  das  Licht  der  Cadmiumröhre  völlig  verschieden  von  dem 
Aussehen  des  Spektrums,  welches  man  bei  der  Erregung  durch 
weißes  Licht  erhält  Es  besteht  aus  einer  Menge  scharfer  und 
glänzender  Linien,  und  das  kannelierte  Aussehen  fehlt  fast  ganz. 
Die  Linien  sind  vollkommen  scharf  und  deutlich  in  den  Gebieten, 
wo  sie  bei  der  Erregung  mittels  weißen  Lichtes  schwach  sind  oder 
,  ganz  fehlen.  Eine  Skizze  gibt  die  Verhältnisse  wieder.  Man  er- 
kennt,  daß  Erregung  durch  die  violette  Cadmiumlinie  (4676)  eine 
Gruppe  von  Linien  am  äußersten  gelben  Ende  des  Fluoreszenz- 
spektrums und  zwei  oder  drei  leuchtende  Linien  in  der  Nähe  der 
erregenden  Linie  liefert.  Die  Erregung  durch  Licht  von  der 
Wellenlänge  4799  ergibt  dagegen  eine  regelmäßig  verteilte  Reihe 
von  Linien,  von  denen  indes  einige  wegen  ihrer  sehr  geringen 
Helligkeit  nur  bei  weit  geöffnetem  Spalt  sichtbar  sind.  Daher 
erscheinen  die  Linien  in  Gruppen  von  zwei  und  vier  angeordnet. 
Bei  der  Erregung  durch  Licht  von  der  Wellenlänge  5085  erhält 
man  endlich  ein  Fluoreszenzspektrum,  welches  aus  einer  lücken- 
losen Reihe  regelmäßig  verteilter  Linien  besteht,  die  gegen  das 
Gebiet  des  Gelb   hin   nach   und  nach  schwächer  werden  und  viel 
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naher  beieinander  liegen  als  die  bei  der  Erregung  durch  blaues 
Licht  gewonnenen.  Eine  photographische  Aufnahme  dieser  Floo- 
reszenzspektren  ist  ausfuhrbar;  über  sie  soll  demnächst  berichtet 
werden.  Byr. 

R.   W.   Wood.     Fluorescence   and  Lambbbt's  I^aw.     PhiL  Mag.  (6) 

11,  782—788,  1906  t.     Phys.  Z8.  7,  475—479,  1906  t. 

Das  Lambert  sehe  Gesetz  besitzt  fQr  eine  fluoreszierende  FUdie 
ebensowenig  Gültigkeit  wie  für  ein  durchsichtiges  Gas,  vielmehr 
wächst,  wie  H.  £.  Ivbs  auf  Veranlassung  des  Verf.  an  einer  Lösung 
von  Fluorescein  feststellte,  die  Intensität  des  von  der  flnoreoie- 
renden  Oberfläche  nach  dem  Innern  der  Flüssigkeit  gestrahlt« 
Lichtes  in  dem  Maße,  als  infolge  der  WinkeiänderuDg  einem  Be- 
schauer die  Fläche  verkürzt  erscheint  Anders  ist  es  bei  der  Beob- 
achtung von  außen,  also  von  der  Luft  her,  weil  dann  ReflezioDS- 
erscheinungen  stdrend  wirken;  die  Intensität  ist  alsdann  bei  senk- 
rechter Betrachtung  am  größten.  Flächen,  die  nach  dem  gleichen 
Gesetze  strahlen,  lassen  sich  dadurch  herstellen,  daß  man  Körper 
nicht  zu  dicht  mit  Staub  aus  Balmain  scher  Leuchtfarbe  bestreut  and 
durch  das  Licht  einer  Bogenlampe  erregt  Ein  Zylinder  zeigt  sich 
dann  als  leuchtende  Linie,  deren  beide  Ränder  entgegen  dem  Lax- 
BBBT  sehen  Gesetze  viel  heiler  sind  als  die  Mitte.  Sind  die  leadi- 
tenden  Teilchen  dicht  nebeneinander  oder  berühren  sie  sich^  so  ist 
die  Erscheinung  anders  und  gehorcht  dem  Lambbbt sehen  Gesetse. 

Bffr. 

H.  Grbinaohbb.     Fluoreszenz  und  Lambbbt  sches  Gesetz.    Bemer- 
kung zur  Arbeit  des  Herrn  R.  W.  Wood.     Phya.  ZS.  7,  608-<o», 
1906  t. 
Die  Tatsache,   daß  fluoreszierende  Flächen  in  der  Verkürzung  ' 
betrachtet  heller  erscheinen  als  von  vom,  ist  bereits  von  H.  Bic- 
QüBRBL  (C.  R.  138,  184,   1904)  und  vom  Verf.  selbst  beobaditet 
worden.     Der  Verf.  führt  die  betreffenden  Stellen  aus  seiner  Ab- 
handlung:  Über  die  durch  Radiotellur  hervorgerufene  Fluorestens 
von  Glas,  Glimmer  und  Quarz  (s.  diesen  Jahrgang  der  Berichte)  an. 

L Bffr. 

R.  W.  Wood.     The   Fluorescence,  Magnetic  Rotation,  and  Ten- 
perature  Emission  Spectra  of  Jodine    Vapour.     PhiL  Mag.  («)  Ö. 

329—336,  1906. 

Wird  ein  Glasballon,  in  dem  sich  einige  Jodflocken  befinden, 
evakuiert,  so  ruft   ein   durch  eine  große   Linse    in  die  Mitte  des 
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Ballons  geleiteter  Strahl  von  Sonnen-  oder  Bogenlioht  eine  kräftige 
Fluoreszenz  des  Joddampfes  hervor;  der  erzeugte  Lichtkegel  ist 
gelbliohgrän  und  so  bell,  daß  er  im  verdunkelten  Räume  auch  von 
einer  größeren  Entfernung  aus  sichtbar  ist.  Befindet  sich  Luft  in 
dem  Ballon  y  so  tritt  die  Fluoreszenz  erst  dann  schwach  hervor, 
wenn  der  Luftdruck  bis  etwa  15  cm  herabgemindert  ist,  wird  dann 
bei  abnehmendem  Drucke  allmählich  intensiver  und  erfährt  von  etwa 
1  cm  Druck  bis  zum  höchsten  Vakuum  eine  kräftige  Steigerung. 
In  diesem  Zustande  höchster  Intensität  konnte  mittels  eines  Drei- 
prismenspektrographen  ein  Spektrum  entworfen  werden,  das  bei 
siebenstündiger  Exposition  auf  einer  isochromatischen  Platte  fest- 
gehalten werden  konnte.  Die  Dispersion  reichte  nicht  aus,  die 
genauere  Struktur  der  Streifen  hervortreten  zu  lassen;  doch  ist 
Verf.  der  Überzeugung,  daß  man  bei  allerdings  wesentlich  längerer 
Exposition  auch  das  von  einem  großen  Eonkavgitter  entworfene 
Spektrum  photographisch  fixieren  könnte.  Die  Streifen  erstrecken 
sich  vom  Orange-Rot  bis  ins  Grün-Blau.  —  Wurde  ein  kleiner  Glas- 
ballon, der  einen  kleinen  Jodflocken  enthält,  von  einem  Messing- 
robr  umhüllt,  das  sich  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen  Elektro- 
magneten befand,  und  ein  Lichtstrahl  durch  ein  NiooLsches  Prisma 
and  weiter  mittels  kleiner  Offnungen  in- der  Messinghülse,  die  in 
Richtung  der  magnetischen  Kraftlinien  gebohrt  waren,  durch  den 
Ballon  und  endlich  durch  ein  zweites  NiooLSches  Prisma  geleitet, 
so  war  bei  gekreuzter  Stellung  der  Prismen  der  Krater  der  Lampe 
kaum  sichtbar,  wenn  der  Elektromagnet  nicht  erregt  war.  Wurde 
der  Elektromagnet  aber  erregt,  so  leuchtete  plötzlich  smaragd- 
grünes  Licht  auf,  dessen  Spektrum  durch  ein  Konkavgitter  ent- 
worfen und  bei  achtstündiger  Exposition  fixiert  werden  konnte. 
Der  Tergleich  mit  dem  Absorptionsspektrum  zeigt,  daß  das  durch 
magnetische  Rotation  erzeugte  Spektrum  zu  jenem  komplementär 
ist.  —  Wurde  endlich  ein  kleiner  evakuierter,  mit  engem  Stiel  ver- 
sehener Quarzballon  durch  eine  Gebläseflamme  stark  erhitzt,  so 
zeigte  sich,  daß  der  Quarz  kaum  zum  Leuchten  gebracht  war;  wenn 
aber  zugleich  der  Stiel,  der  etwas  Jod  enthielt,  erhitzt  wurde,  so 
füllte  sich  der  Ballon  mit  einer  rot  leuchtenden  Wolke;  das  Spek- 
trum dieses  Lichtes  war  kontinuierlich,  nur  im  Orange  war  etwas 
Struktur  angedeutet.  Wurde  jedoch  der  Versuch  so  angeordnet, 
daß  die  leuchtende  Gasschicht  sehr  dünn  war,  so  fand  sich  ein 
Spektrum,  das  sich  dem  Fluoreszenzspektrum  sehr  nahe  anschloß. 
Die  Zusammenstellung  der  drei  Spektren,  des  Fluoreszenzlichtes, 
desjenigen  der  magnetischen  Drehung  und  der  Temperaturstrahlung, 
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seigt,  daß  die  Spektren  einander  sehr  ähnlich  aind,  nur  daß  die 
dunkeln  Linien  des  ersten  und  mehr  noch  die  des  dritten  gegen 
diejenigen  des  zweiten  etwas  nach  Rot  hin  Terschoben  sind.      Xf. 


R  W.  Wood.  Fluorescence  and  Magnetic  Rotation  Spectra  of  Sodinm 
Vapour,  and  their  Analysis.  Phys.  6oc.  London,  Oct.  26,  1906. 
[Ghem.  News  94,  232,  1906  t.  [Kature  75,  70,  1906  f.  Ansföhiüeslie 
Abhandlung:  Phil.  Mag.  (6)  12,  499—524,  1906t.  Proe.  Amer.  Aesd. 
42,  233—260,  1906  t.  ^^7*-  ZS.  7,  873—892,  1906  t.  Proo.  Phys.  8oc 
London  20,  345—374,  1906  t. 

Der  Verf.  gibt  zunächst  einen  Überblick  über  die  Methodca, 
deren  er  sich  bei  seinen  früheren  Untersuchungen  (diese  Ber.  60 
[2],  444,  1904;  61  [2],  479,  1905)  bedient  hat,  und  berichtet  sb- 
dann  im  Anschluß  an  die  früheren  Versuchsergebnisse  über  die- 
jenigen, welche  er  im  letzten  Jahre  bei  der  Photographie  der 
Fluoreszenz  und  magnetischen  Rotationsspektren  des  Natrium- 
dampfes erhalten  hat  Er  bediente  sich  dabei  eines  Gitters  toh 
12  Fuß  Radius,  eines  besonders  konstruierten  Spektrographen  mit 
drei  Prismen  und  einer  monochromatischen  Lichtquelle.  Als  solche 
dienten  Quarzbogenlampen,  die  Cadmium,  Zink  oder  Thallium  .ent- 
hielten; der  gewöhnliche  Lichtbogen  zwischen  Elektroden  aus  Blei, 
Zink,  kupferfreiem  Silber,  Wismut  oder  Kupfer;  der  Lichtbogeo 
zwischen  zwei  Kobleelektroden,  deren  eine  mit  Lithium-,  Baiyom- 
oder  Natriumsalzen  getr&nkt  war;  das  Licht  von  Vakuumröhxen, 
die  Helium  oder  Wasserstoff  enthielten,  endlich  die  Kathoden- 
strahlen. Nach  jeder  Exposition  wurden  zum  Zwecke  der  Ver- 
gleichung  die  D-Linien  auf  der  Platte  photographiert.  Die  Photo- 
gramme der  in  den  einzelnen  Fällen  erhaltenen  Spektren  sind  der 
Abhandlung  beigegeben,  welche  die  eingehende  Beschreibung  äieeer 
Spektren  enthält  Eine  auszugsweise  Wiedergabe  derselben  ist 
nicht  möglich.  Bfr, 

G.  A.  Schott.     A  Kinematical  Explanation  of  Croups  of  Spectrum 

Lines  with  Constant  Frequency-Difference.     Phil.  Mag.  (6)  12,  5T9 

—580,  1906  t. 

Bei  einer  theoretischen  Untersuchung  der  Strahlung,  die  ron 

zwei  koaxialen  rotierenden  Ringen  von  Elektronen  ausgesandt  werden, 

ist  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß  die  infolge  der  Wecbdd- 

Wirkung  der  beiden   Ringe   ausgesandten  Schwingungen   Gruppen 

mit  einem  konstanten  Frequenzunterschied  bilden.     Er  weist  danaf 

hin,    daß    $ich    hierdurch    möglicherweise   die  von  R.  W,  Woon 


650  VI.    Wärme. 

thermometern  bezweckten.  Als  YersaohsiDstramente  dienten  ei» 
Anzahl  von  Thermometern  aas  Jenaer  Glas  16"^  und  59*°  and  tm 
solchen,  deren  Gefäß  aus  Jenaer  Gia6,  deren  geteilte  Kapillare  iber 
aus  weichem  Glase  bestand,  da  namentlich  die  ganz  aas  Glas  16" 
hergestellten  Stabthermometer  angemein  leicht  springen.  Samtiidi« 
Instramente  waren  fundamental  bestimmbar,  waren  durch  At- 
bringung  von  Erweiterungen  zweckentsprechend  verkürzt  nnd  tnga 
bei  0<>,  100<^  und  meist  zwischen  300  und  6bO^  Teilungen  in  gun 
oder  halbe  Grade;  die  Ablesegenauigkeit  war  deshalb  bescfamkt 
und  reichte  zur  genauen  Bestimmung  der  Änderung  des  Fnoii- 
mentalabstandes  durch  die  Erwärmung  nicht  hin. 

Die  Erwärmung,  welche  von  niedrigen  Temperaturen  bis  nr 
Erweichung  des  Glases  gesteigert  wurde,  erfolgte  in  einem  elek- 
trisch geheizten ,  durch  mehrere  Mäntel  gegen  Wärmeabgabe  g^ 
schützten  Röhrenofen,  der  sich  nicht  nur  für  den  TorliegendeB 
Zweck  als  bequem  und  zweckentsprechend  erwies,  sondeni  andi 
den  Thermoraeterfabrikanten  zur  Alterung  der  Thermometer 
empfohlen  werden  kann,  da  der  Betrieb  keineswegs  kostspiefigiA 

Die  Yersuchsergebnisse  sind  in  Kurvenform  aufgetragen  vd 
werden  der  Hauptsache  nach  vom  Verf.  folgendermaßen  msamneD- 
gefaßt: 

1.  Jenaer  Borosilikatglas  59™  ist  das  beste  der  gebränehlkta 
Thermometergläser,  läßt  sich  aber  mit  Sicherheit  nur  bis  vemg 
über  500®  verwenden. 

2.  Jenaer  Glas  16"'  kann  bis  450<^  verwendet  werden;  besu^ 
das  Gefäß  aus  Glas  16™,  die  Stabkapillare  aus  weicherem  MateriiL 
welches  sich  bei  höheren  Temperaturen  biegt,  so  ist  die  obere 
Grenze  etwa  420®. 

3.  Thermometer,  welche  über  100<>  verwendet  werden,  aoBte« 
stets  durch  eine  vier-  bis  zehntägige  Erhitzung  auf  etwa  450^  «Bd 
nachfolgende  langsame  Abkühlung  gealtert  werden.  Der  hi^to 
auftretende  Anstieg  des  Nullpunktes  beträgt  bei  Thermometen  a» 
Glas  16"'  etwa  30«,  aus  Glas  59™  etwa  20  bis  30«. 

4.  Die  Verwendung  der  Thermometer  bei  Temperaturen,  weW« 
die  Alterungstemperatur  übersteigen ,  hat  stets  beträchtliche  Nal- 
Punktsverschiebungen  im  Gefolge.  Die  mit  dem  NuUpanktsans^ 
verbundene  Änderung  des  Fundamentalabstandes  infolge  der  2g* 
sammenziehung  der  Thermometerröhre  beträgt  ungefähr  3  Pr» 
von  der  Nullpunktsverschiebung. 

5.  Das  Sieden  des  Quecksilbers  ist  durch  Füllung  der  KapiB»« 
mit  Stickstoff  oder  Kohlensäure  zu  vermeiden,  deren  Druck  te 
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Stoff,  Stickstoff,  Leuchtgas  und  Eoblendioxyd  übt  keinen  andercD 
Einfluß  aus,  als  daß  die  Fluoreszenz  bei  hohem  Drucke  scbwieb»' 
wird;  Sauerstoff  verbindert  sie  dagegen  vollständig,  wahrscbeinlieh 
infolge  einer  chemischen  Einwirkung.  Mit  dem  Steigen  der  Tem- 
peratur von  3bl%  dem  Siedepunkt  des  Antbracens,  bis  1000®  nifflint 
die  Fluoreszenz  des  Dampfes,  teilweise  wohl  wegen  der  Zonshme 
des  Druckes,  ab.  Bringt  man  wachsende  Mengen  Äntbracen  is 
die  Kugel,  so  daß  die  Dichte  des  Dampfes  wächst,  so  verkünt  sich 
der  Kegel  des  Fluoreszenzlichtes,  der  sich  anfangs  durch  die  gan» 
Kugel  erstreckt,  mehr  und  mehr,  bis  er  schließlich  auf  die  Ober- 
fläche der  Kugel  beschränkt  bleibt  Die  Strahlung,  welche  die 
Fluoreszenz  veranlaßt,  wird  demnach  aus  dem  einfallenden  liebt 
vollständig  absorbiert,  ehe  dies  sehr  weit  in  die  mit  dichtem  Anthneen- 
dampf  erfüllte  Kugel  eindringt.  Schließlich  wurde  das  Absorptioni- 
Spektrum  des  Dampfes  untersucht,  um  festzustellen,  welcher  Teil 
des  einfallenden  Lichtes  die  Fluoreszenz  erzeugt.  Absorbiert  wordi 
ein  schmales  Band  bei  450  ftfi  und  die  Kegion  von  425  bis  S^f^ 
der  Grenze,  welche  durch  die  Absorption  des  Glases  gegeben  iit 
Da  aber  nicht  alles  absorbierte  Licht  Fluoreszenz  erzeugt,  sondern  eis 
Teil  in  Wärme  verwandelt  wird,  wurden  durch  passende  fsrbig» 
Schirme  aus  dem  einfallenden  Lichte  die  einzelnen  Abschnitte  soi- 
gesondert,  und  es  wurde  festgestellt,  daß  die  Fluoreszenz  dnrdk 
Licht  in  der  Nähe  von  890  ftu  bewirkt  wird.  Da  das  Flnoresuia- 
spektrum  bis  365  fifi  in  das  Ultraviolett  hineinreicht,  demoadi 
kürzere  Wellenlängen  aussendet  als  das  erregende  Licht,  so  vird 
der  SxoBJBSsche  Satz  durch  diese  Versuche  nicht  bestätigt    Bgr. 
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ferner  erscheint.    Dabei   stehen  Objektgebilde  und  Truggebilde  in 
rellefyerspektivischer    Beziehung,    die    Verbindungslinien    einander 
entsprechender   Punkte  gehen   durch   den   Drehpunkt   des   Auges, 
die  einander   entsprechenden  Geraden   und  Ebenen   schneiden   sich 
in  einer  Neutralebene;  die  Geraden  im  Trnggebilde,   die  parallelen 
Geraden  im  Objekt  entsprechen,  gehen  durch  einen  Trugfluchtpunkt, 


506  y*    Optik  des  geutiDten  Spektrums. 

die  Trngflaohtpunkte  liegen  in  einer  sar  Nentralebene  puaUeks 
Ebene,  die  den  Abstand  des  Gesichtspunktes  von  der  Nentralebene 
halbiert.  yerm{)ge  der  involatorisohen  Beziehang  würde  ein  m  der 
Gestalt  des  Traggebildes  hergestelltes  körperliches  Gebilde  in  der 
Gestalt  des  ursprünglichen  Objekts  erscheinen.  Bei  rohendcm 
Gesichtspunkte  entspricht  einer  Drehung  des  Objekts  eine  entgegen- 
gesetzte Drehung  des  Truggebildes  mit  Veränderung  seiner  Foim, 
bei  bewegtem  Gesichtspunkte  zeigt  das  Truggebilde  eigentümliche 
Bewegungen.  Zur  Illustration  der  Erscheinungen  sind  einige  ein- 
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Schon    vor    langer   Zeit    hatte  Verf.    aus    einigen    einfachen 
Beobachtungen  geschlossen,  daß  die  Beleuchtung  einer  Netzhantstelle 
nach  Maßgabe  der  Abweichung  der  Beleuchtung  dieser  Stelle  Ton 
dem  Mittel  der  Beleuchtungen  der  Nachbarstellen  empfunden  wiri 
In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  eine  Anzahl  Versuche  beschrieben,  durdi 
die  diese  Auffassung  bestätigt  wird;  auch  für  das  plastische  Sehen 
ist,  wie  besondere  Versuche  zeigen,  diese  Abhängigkeit  der  Empfin- 
dung einer  Netzhautstelle  von  den  Reizen,  die  auf  die  benachbtrte& 
Stellen  wirken,  von  Bedeutung;   besonders  lebhaft  tritt  die  Plastik 
bei   zeitlicher   Variierung  der   Beleuchtung    hervor.     Durch  einen 
Versuch   wird  festgestellt,    daß  jene  Abhängigkeit   sich  auf  eines 
Winkelabstand  von  etwa  16'  erstreckt  Xy. 


Mobitz   v.  Rohr.     Die  beim   beidäugigen   Sehen    durch  optiache 

Instrumente  möglichen  Formen  der  Raumanschauung.    Künehener 

Ber.  36,  487—506,   1906. 

Bei   der   Beobachtung  eines   Objekts  mit   freien   Augen  sind 

stets  die   beiden   Bedingungen   erfüllt,   daß   das  Objekt  för  jedei 

Auge    vom    liegt,    und   daß    die    beiden   Augen  so    zu  einander 

liegen,   daß  die   Nasenseiten  einander  zu-,  die  Schläfenseiten  von* 

einander  abgewandt  sind.     Aus   der  ersten  Bedingung  ergibt  sioh, 

daß  das  Projektionszentrum  zwischen  Objekt  und  Beobachter  Ikgt; 

Verf.    bezeichnet    diese  Lage    als   entozentrisch.      Durch   optisebe 

Instrumente   ist  aber  die  Möglichkeit   gegeben,   die  EintrittspapiUe 

ins    Unendliche    zu    verlegen    und    dadurch   die  Perspektive  ntch 

der   Objektseite  hin   telezentrisch    zu   machen;    endlich  kann  such 

das   beobachtende    Auge    reell    und    umgekehrt,    anscheinend  tot 
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dem  Objektiv,  abgebildet  werden;  die  so  entstehende  Perspektive 
wird  hyperzentrisch  genannt.  Andererseits  kann  durch  optische 
Systeme  die  natürliche  —  als  orthopisch  bezeichnete  —  Stellang 
der  Augen  umgekehrt  werden;  die  so  erhaltene  gekreuzte  Stellung 
wird  chiastopisch  genannt;  zwischen  diesen  beiden  Stellungen  läßt 
sich  noch  eine  als  synopisch  bezeichnete  Zwischenstellung  erzielen. 
Die  Kombination  dieser  verschiedenen,  durch  optische  Systeme  er- 
reichbaren Verschiebungen  des  Projektionszentrums  und  der  Augen«> 
Stellungen  ergibt  nun  neun  Möglichkeiten  der  Raumanschauung,  die 
nach  AsBBSchen  Prinzipien  abgeleitet  werden.  In  den  Photo- 
grammen eines  Würfelskeletts,  dessen  eine  Kante  eine  Perle  trägt, 
werden  alle  diese  Möglichkeiten  verwirklicht  wiedergegeben. 

Ly- 

Alxxahdbb  Glbiorbk.     über  die   Messung  des    stereoskopischen 
Sehvermögens.     Der  Mechaniker  14,  231—234,  1906. 

Bei  der  Bedienung  des  stereoskopischen  Distanzmessers  hat  sich 
gezeigt,  daß  der  stereoskopische  Sinn  bei  verschiedenen  Personen 
verschieden  ist,  daß  er  allerdings  durch  Übung  geschärft  werden* 
kann.  Ein  Mittel,  das  stereoskopische  Sehvermögen  objektiv  zu 
messen,  erscheint  erwünscht  Nach  Hblmholtz  werden  zwei  hinter- 
einander befindliche  Objekte  in  einem  Abstände  r  noch  als  hinter- 
einander liegend  erkannt,  wenn  ihr  Abstand  ^r  =  r^lf  ist,  wo  /*. 
eine  Konstante  ist,  die  bei  normalem  stereoskopischen  Sehvermögen 
den  Wert  450  m  hat.  Nennt  man  dieses  Sehvermögen  Eins,  so 
ULOt  sich  suf  Grund  dieser  Gleichung  das  individuelle  Sehvermögen 
bestimmen,  wenn  man  unter  verschiedenen  in  verschiedenen  Ab- 
ständen vor  einer  Wand  befindlichen  Gegenständen  denjenigen  er- 
mittelt, der  von  einem  bestimmten  Abstände  aus  noch  gerade  als 
Yor  der  Wand  befindlich  erkannt  wird.  Um  Täuschungen  zu  ver-  . 
meiden,  bringt  Verf.  auf  einer  weiß  getünchten  Wand  eine  Anzahl 
■chwarzer  Knöpfe  wirr  durcheinander  an,  ebenso  solche,  die  etwa 
einen  Buchstaben  darstellen  auf  einer  davor  befindlichen,  gut  durch- 
sichtigen Glasplatte.  Solange  der  Beschauer  sich  in  so  großer 
Entfernung  von  der  Wand  befindet,  daß  f^r  ihn  die  auf  der  Glas- 
platte befindlichen  Knöpfe  sich  nicht  von  der  Wand  abheben,  sieht 
er  eben  nur  das  Gewirr  von  Punkten,  hat  er  sich  so  weit  genähert, 
daß  er  stereoskopisch  sieht,  so  erkennt  er  das  ihm  bis  dahin  ver- 
borgene Zeichen.  Ein  zweites,  bequemeres  Verfahren  besteht  darin, 
daß  man  das  Gewirr  von  Punkten  aus  verschiedenen  Entfernungen 
stereoakopisch    mit    einer    dem    durchschnittlichen    Augenabstande 
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gleichen  Basis  photographiert,  and  unter  den  Fhotogrammen  die. 
jenigen  heraussucht,  die  dem  zu  Untersuchenden  bei  der  Ansduinrng 
mittels  eines  Stereoskops  ohne  Vergrößerung  und  ohne  knostiid) 
vergrößerte  Basis  stereoskopisch  erscheint,  d.  h.  bei  denen  er  dt« 
Kryptogramm  findet  Xf. 

Abthüb  von  Öttingbk.     Die  Mängel   der   psychischen  Fähigkek, 
perspektivische  Bilder  richtig  aufzufassen.     Leipz.  Ber.  matL-phn. 
Kl.  57,  360—369,   1905. 
Nachdem   früher  vom   Verl  gezeigt  ist,    daß    trotz  der  Ab- 
hängigkeit der  richtigen  Auffassung  eines   perspektivischeD  Bäiki 
von  der   Schnittlinie   der   Horizontebene  mit  der   Bildfläche,  den 
Hauptpunkte  des  Horizontes  —  dem  Fußpunkte  des  von  dem  Aoge 
auf  jene  Linie  gelallten  Lotes  —  und  dem  Augenabstande,  gewi« 
Änderungen    dieses    letzteren  Elementes    die    richtige  Aoffiusasg 
nicht  wesentlich  beeinträchtigen,  werden  jetzt  Fälle  untersncht,  bei 
denen  trotz  Einhaltung  des   richtigen   Augenpunktes  das  Bild  ns- 
richtig  aufgefaßt  wird.    Der  Grund  liegt  wesentlich  darin,  daß  ^ 

'  große  Entfernungen  jede  Schätzung  von  Strecken  vollständig  auf- 
hört. Verf.  zeigt  aber,  daß  man  durch  mathematische  ÜberiegnogcB 
in  diesen  Fällen  zur  richtigen  Auffassung  gelangen  kann,  so  dsdoreh, 
daß  man  das  Aufsuchen  des  vierten  harmonischen  Punktes  za  dra 

.  gegebenen  durch  Probieren  einübt  Insbesondere  hängt  die  TiefeD- 
auffassung  eines  Bildes  vom  Standpunkte  des  Beschauers  ab:  £e 
Tiefe,  in  der  irgend  ein  Punkt  der  Fußebene  erscheint,  ist  pro- 
portional der  Entfernung  des  Auges  vom  Bilde.  Xf* 


A.    Gbbitsch.      Ober   pseudoskopische    oder    umgedrehte  Bilder. 

Memoiren  (Sapiski)  der  neurassiflchen  NaturforschergeaeUtcIiafti    OdtiBr 

28,  19—27,  1905. 
In  einem  früheren  Aufsatze  (Ibid.  26,  169,  1904)  bsti«  d«r 
Autor  darauf  hingewiesen,  daß  man  beim  binokularen  Sehen  das 
Objekt  mit  dem  einen  Auge  dunkler  und  durchsichtig  sehe  nad 
dieses  Bild  als  imaginäres  bezeichnet.  Während  er  früher  glaubte, 
das  imaginäre  Bild  scheine  stets  näher  als  das  Objekt  so  liego, 
so  findet  er  jetzt,  daß,  wenn  es  sich  um  Stereoskopbilder  handelt 
das  imaginäre  Bild  sowohl  näher  als  auch  entfernter  als  das  Objekt 
liegen  könne,  denn  es  erscheint  stets  in  derselben  EntferBODg  vie 
bei  monokularem  Sehen,  wo  kein  Transport  des  Bildes  ius  Gesichts- 
feld des  ^dominierenden^,  gewöhnlich  des  rechten  Auges  sutt" 
findet.     Auf  die  Betrachtung  einiger  einfachen  Liniengebilde  mrtef 
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dem  Stereoskop  will  der  Autor  Beine  Behauptung  stützen,  daß 
stets  die  Wahrnehmungen  beider  Äugen  ins  Gesichtsfeld  des  domi- 
nierenden Auges  projiziert  werden.  H.  P. 

K  HxBTzsPBiTNO.  Eine  Annäherungsformel  ftir  die  Abhängigkeit 
zwischen  Beleuchtungshelligkeit  und  Unterschiedsempfindliohkeit 
des  Auges.  ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  468,  1906.  [BeibL  30,  626—627,  1906. 
Auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  wird  eine  Beziehung 
zwischen  den  Flächenhelligkeiten,  die  eben  als  verschieden  empfunden 
werden,  und  den  Größen  dieser  Helligkeiten  aufgestellt  Wird  als 
Einheit  der  Empfindungsstärke  diejenige  definiert,  bei  der  der 
Unterschied  zweier  Empfindlichkeiten  eben  noch  empfunden  wird, 
so  zeigt  sich  als  maximale  Empfindung  das  640  fache  dieser  Einheit. 
Geht  man  umgekehrt  von  dieser  maximalen  Empfindung  aus  und 
nimmt  für  ihre  Erzeugung  eine  Beleuchtung  durch  unendlich  viele 
Hefnerkerzen  an,  so  ergeben  sich  als  Beuchtungen  ftir  in  Stufen 
von  je  Vio  jener  Größe  solche  durch  600000,  80000,  20000,  6000, 
2000,  600,  40,  6,  0,  wenn  die  Pupillenweite  zu  3  mm  angenommen 
wird*  Ly. 

Ebhst  Waonbb.  Notiz  über  eine  stroboskopische  Erscheinung  an 
schwingenden  Stimmgabeln.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  574—582,  1906. 
Die  Stäbchen  eines  phonischen,  mit  einer  schwingenden  Stimm- 
gabel synchron,  d.  h.  so,  daß  bei  jeder  Schwingung  ein  neues  Stäb- 
chen des  Rades  vor  eine  Zinke  tritt,  laufenden  Hades  erscheinen 
stationär,  wenn  sie  in  den  gleichen  Perioden  intermittierend  be- 
leuchtet werden.  Man  kann  die  Erscheinung  nun  auch  beobachten, 
wenn  man  die  Stelle  fixiert,  in  der  bei  ruhendem  Rade  und  ruhen- 
der Zinke  sich  ein  Stäbchen  in  dieser  spiegelt;  dann  erscheint  auch 
bei  rotierendem  Rade  und  vibrierender  Stimmgabel  das  Bild  strobo- 
flkopisch  stationär,  wenn  vollkommener  Synchronismus  besteht;  ver- 
stärkt wird  die  Erscheinung,  wenn  man  auf  die  Zinke  der  Magnet- 
nadel einen  kleinen  Spiegel  klebt  und  die  Stäbchen  des  Rades 
durch  gut  beleuchtete  Stecknadeln  ersetzt  Verf.  zeigt,  daß  die 
kontrastreichste  Helligkeitsverteilung  dann  eintritt,  wenn  die  maxi- 
male Geschwindigkeit  der  oszillatorischen  Bewegung  der  gleich- 
f)>rmigen  Geschwindigkeit  genau  gleich  ist  Auch  weitere  Einzel- 
heiten der  Erscheinungen  ergeben  sich  aus  der  vom  Verf.  gegebenen 
Erklärung.  Die  Erscheinung  kann  benutzt  werden  einerseits  zur 
Bestimmung  der  Rotationsgeschwindigkeit  eines  Rades,  indem  die 
Stimmgabel  als  Chronometer  dient,    andererseits    zur  Bestimmung 
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der  SohwiDgaDgBzahl  einer  Stimmgabel,  indem  die  RoUtion»- 
gesohwindigkeit  des  Rades  als  Zeitmaß  benutzt  wird.  Auch  die 
dynamischen  Verhältnisse  des  phonisohen  Rades  selbst  könnai 
durch  das  beschriebene  Verfahren  studiert  werden.  Xjf. 


H.  Kbabitp.    Physisch-ophthalmologische  Grenzprobleme.    Eio  Bei- 
trag zur  Farbenlehre.     IIS  8.     Leipzig,  G.  Thieme,  1906.    [BeibLSI, 
18,  1907  t. 
Ein  Überblick   über  den  augenblicklichen  Stand  der  Farben- 
lehre unter  Mitbenutzung  eigener  Messungen  und  der  Bestiimnang 
der  Energieverteilung  im  Hefnerlioht  durch  Anobtböm.     Die  LioM 
und  der  gelbe  Fleck  können  ziemlich  starke  selektive  Absoipdon 
besitzen.     Die  Farbenblinden   haben   dieselbe  St  ab  kurve  wie  die 
Normalsichtigen;  die  spektrale  Qualität  des  Lichtes  wird  allein  dmcfa 
die  iZapfen  empfunden.     Die  Hyperbelhypothese   von   HiLMHOtn 
wird  auf  Grund  neuer  Messungen  kritisch  untersucht;  nach  der  As- 
sieht  des  Verf.  ist  das  Komplementftrfarbenproblem  ein  rein  phyakh 
logisches,  kein  physisches  oder  psychologisches.  Xy. 

Julius  Bbenstbiv.  Eine  neue  Theorie  der  FarbenempfindiiDg. 
Naturw.  BundMh.  21,  497—500,  1906. 
Nach  der  Youkq-HbiiMholtz  sehen  Theorie  ist  die  Wdß- 
empfindung  durch  eine  Kombination  der  Erregungen  durch  die 
Grundfarben  oder  durch  komplementäre  Farbenpaare  schwer  za  er- 
klären, nach  der  Hbbing  sehen  andererseits  ist  es  schwer  za  ver- 
stehen, daß  einzelne  Farben  eine  Dissimilierung,  andere  eine  As- 
similierung der  Sehsinnsubstanzen  hervorrufen  sollen,  femer  ist  die 
ganze  Theorie  nicht  gut  mit  der  Lehre  von  der  spezifischen  Energie 
der  Nerven  und  der  Identität  der  Nervenerregung  in  Übereimdffl* 
mung  zu  bringen.  Verf.  geht  in  seiner  neuen  Theorie  von  der 
durch  die  Untersuchungen  von  A.  Eokio  und  v.  Ebxxs  begnn- 
deten  Anschauung  aus,  daJß  das  Stäbchensystem  durch  die  Zer- 
setzung des  Sehpurpurs  die  Empfindung  des  Stäbchen -Weiß,  das 
Zapfensystem,  wohl  auch  durch  die  chemische  Reaktion  einer  nocb 
nicht  aufgefundenen  Sehsubstanz,  die  Farben  Wahrnehmung  ver- 
mittelt, femer  von  der  Annahme,  daß  sich  das  Zapfensystem  all- 
mählich aus  dem  Stäbchensystem  entwickelt  habe,  und  eodJidi 
von  der  Annnahme,  daß  die  Weißempfindung  mit  der  physio- 
logischen Tätigkeit  gewisser  zentraler  Elemente  und  die  der  ein- 
zelnen Grundfarben  mit  der  gewisser  anderer  zentraler  Elemente 
verknüpft  ist,  wobei  noch  vorausgesetzt  ist,  daß  auch  diese  DH^ 
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renzierong  im  Zentralorgan  sich  in  ähnlicher  Weise  entwickelt  hat 
wie  die  der  Nervenendigungen.  Auf  Grund  dieser  Anschauungen 
nimmt  nun  Verf.  an,  daß  die  Stäbchen  nur  einen  Sehstoff  enthalten 
und  durch  eine  Faserart  mit  einem  Element  des  Zentralorgans  ver- 
bunden, sind,  daß  aber  in  den  Zäpfchen  bei  den  Farbentüchtigen  drei 
Paare  Sehstoffe  vorhanden  sind,  daß  jeder  dieser  Sehstoffe  mit  einem 
nnr  weiß  empfindenden  Elemente  im  Zentralorgan  verbunden  ist, 
daß  aber  hier  sich  weitere  Zentren  ausgebildet  haben,  mit  denen 
die  vorigen  Elemente  durch  je  zwei  Nervenfasern,  eine  Erregungs- 
und eine  Hemmungsfaser,  verbunden  sind.  In  diese  Annahme  lassen 
sich  alle  bekannten  Erscheinungen  einordnen,  und  auch  die  Farben- 
blindheit läßt  sich  nach  dieser  Theorie  ungezwungen  erklären.    Ly. 


L.  Pfaündlbb.  Die  YouHG-HsLMHOLTzsche  Farbentheorie  und 
die  Dreifarbenphotographie.  Eders  Jahrb.  20,  53—58,  1006. 
Eine  populäre  Darstellung  der  Youno-Hblmholtz  sehen  Theorie 
mit  Hilfe  einer  Analogie  aus  der  Akustik.  Ein  fein  ausgebildetes 
musikalisches  Gehör  würde  eine  größere  Anzahl  verschiedener  Be- 
sucher voneinander  unterscheiden,  wenn  an  einem  gespannten  Seile 
drei  Glocken  mit  verschiedenem  Tone  und  eine  der  Besucherzahl 
gleiche  Anzahl  Handgriffe  an  verschiedenen  Stellen  angebracht 
würden.  Dem  Orte  der  einzelnen  Handgriffe  entsprechend  erklingen 
die  Glocken  mit  verschiedener  Intensität,  und  der  Zusammenklang 
wird  ein  anderes.  Die  Analogie  dieser  akustischen  Anordnung  mit 
den  farbenempfindenden  Eigenschaften  geht  ziemlich  weit      Ly* 


Olga   Stbikblbb.      Einiges   über   die   Farbentheorien    und   deren 
Konsequenzen.     Yierteljahrsber.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  ünterr.  11,  97 
—114,   1906. 
Nach  einer  Darstellung  der  in  dem  Farben  mischungsgesetze 
ausgesprochenen  physikalischen  Farbentheorie   werden  die  physio- 
logischen Theorien  von  Touno-Hblmholtz  einer-  und  von  Hbbino 
andererseits,  und  weiter  die  von  Eökio  und  Dietbbioi  experimentell 
bestimmten  Grundempfindungskurven  und  ihre  weitere  Behandlung 
durch  ExNBB   besprochen.      Hieran   schließt   sich   ein    eingehender 
Bericht  über  die  Versuche  der  Verf.,  über  die  unten  (vgl.  folgendes 
Ref.)   berichtet  ist;   auf  Grund  einer  naheliegenden  Annahme  aus 
der   TouKo-HxLMHOLTz  sehen   Theorie    theoretisch    gezogene   Fol- 
gerungen zeigen  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  vorliegenden 
Beobachtungen.  Ly. 
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Olga  Stbindleb.  Die  Farbenempfindlichkeit  des  normalen  nnd 
farbenblinden  Auges.  Wien.  Anz.  1906,  88.  S.-A.  Wien.  Ber.  11& 
[2a],  89—62,  1906. 

Mittels  zweier  gegeneinander  yerschiebbarer  Prismen  werden 
durch  zwölf  Trichromaten  und  acht  Farbenblinde  die  eben  roa 
ihnen  noch  wahrgenommenen  Farbenunterschiede  bestimmt,  die 
Empfindlichkeit  der  ersteren  erwies  sich  als  gleich,  und  es  ergabes 
sich  vier  Stellen  stärkster  Empfindlichkeit,  bei  den  letzteren  zeigten 
sich  für  die  verschiedenen  Gruppen  der  Dichromaten  charakte- 
ristische Unterschiede.  Die  Beobachtungen  an  den  Normalsichtigefl 
stimmen  gut  mit  den  Folgerungen  aus  der  Touna-HsLiCHOLTz  sehen 
Theorie  überein ,  wenn  die  Annahme  gemacht  wird ,  daß  fvr  die 
Farbenempfindlichkeit  des  Auges  die  Änderung  der  nach  Abiag 
von  Weiß  fibrigbleibenden  Grundempfindungsverhältnisse  an  der 
betreffenden  Stelle  des  Spektrums  maßgebend  sei.  If- 


F.  L.  TuFTS.  Photometrie  Measurements  on  a  Person  Posseiang 
Monochromatic  Vision.  Sill.  Joum.  (4)  22,  531—533,  1906. 
Die  Yergleichung  zweier  Glühlampen,  Ton  denen  die  eise 
durch  eine  rote,  grüne  oder  blauviolette  Glasplatte  abgeblendet 
wurde,  mittels  des  Flimmerphotometers  einerseits  durch  zwei  no^ 
malsichtige  Beobachter,  andererseits  durch  einen  Monochronuten 
zeigen,  daß  auch  bei  diesem  Photometer  die  Monochromasie  deotr 
lieh  hervortritt.  Wird  die  höchste  Empfindlichkeit  mit  100  be- 
zeichnet, so  lag  diese  bei  den  Normalsichtigen  in  Grün,  and  die 
Intensität  des  roten  und  blauvioletten  Lichtes  lag  nahe  an  9(\ 
während  dem  Monochromaten  das  blauviolette  Licht  mit  der  In* 
tensität  100,  das  grüne  mit  45,2,  das  rote  mit  nur  4,84  erschien. 
Weißes  Licht  vermochte  der  Monochromat  mittels  eines  gewöhn- 
lichen Photometerkeils  ebensogut  mit  gefärbtem  zu  vergleichen 
wie  die  Normalsicbtigen  mittels  des  Flimmerphotometers.  Für  den 
Monochromaten  schien  sich  das  Spektrum  einer  Glühlampe  von  der 
Wellenlänge  6350  im  Rot  bis  4000  im  Violett  zu  erstrecken, 
während  für  den  Verf.  7100  und  3800  die  Grenzen  bildeten;  ät 
größte  Helligkeit  lag  für  ersteren  bei  5250,  f^r  letzteren  bei  5800.  Zft 


M.  Sbddio.  Eine  Methode,  das  NBWTON-HsLMHOLTZSche  Farben- 
dreieck  zu  projizieren.  28.  f.  wis«.  Photogr.  4,  117,  1906.  [BeilL30. 
1039—1040,  1906  t. 
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Eid  Apparat,  mit  Hilfe  desseD  man  drei  abgetönte  Farben- 
dreiecke  (rot,  grün,  blau)  übereinander  projizieren  kann;  durch  eine 
Blende  wird  die  Helligkeit  für  jedes  Dreieck  von  der  Spitze  nach 
der  Baeis  gleichmäßig  abgeschwächt.  Das  Weiß  des  Schwerpunktes 
tritt  zwar  nicht  klar  hervor,  doch  erscheint  seine  Färbung  indiffe- 
rent. Indem  der  Schwärznngsabfall  verschiedener  lichtempfindlicher 
Sabstanzen  bei  gleicher  Intensitätsabnahme  für  die  verschiedenen 
Farben  mit  diesem  Apparate  bestimmt  wird,  findet  er  auch  als 
Senaitometer  Verwendung.  Ly. 

R.  W.  Wood.  Fish -Eye  Views,  and  Vision  under  Water.  Phü. 
Hag.  (6)  12,  159—162,  1906. 

Das  unter  Wasser  befindliche  Auge  sieht  den  Himmel  nur  als 
eine  kleine  helle  Scheibe  auf  dunkelm  Grunde,  deutlich  sehen  kann 
es  außerhalb  des  Wassers  befindliche  Gegenstände  überhaupt  nicht; 
eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  rerbessert  zwar  die  Deutlichkeit 
des  Sehens,  stellt  sie  jedoch  nicht  vollständig  her.  Um  nun  eine 
Vonteilung  darüber  zu  gewinnen,  wie  den  Wassertieren  die  außer 
Wasser  befindliche  Welt  erscheint,  stellte  Verf.  Cameras  her,  die 
er  mit  Wasser  füllte;  am  passendsten  erwiesen  sich  solche  ohne 
Liinse.  Einige  unter  verschiedenen  Umständen  erhaltene  Photo- 
Bramme  sind  mitgeteilt        Ly. 

J.  S.  Dow.  Colour  Phenomena  in  Photometry.  Phys.  Soc.  London 
May  25,  1906.  [Chem.  Kews  93,  26d---267,  1906.  [Natare  74,  166,  1906. 
Proc.  Fhys.  Soc.  London  20,  245-^262,  1906  t.  PhU.  Mag.  (6)  12,  120 
— 134,  1906. 

Die  Schwierigkeit,  die  IntensiUiten  verschieden  gefärbter 
Lichter  photo metrisch  zu  vergleichen,  rührt  davon  her,  daß  *der 
zentrale  Teil  der  Retina  für  Rot  mehr  und  für  Grün  weniger 
empfindlich  ist  als  die  Umgebung.  Das  PüBXiNJBsche  Phänomen 
hat  in  der  gewöhnlichen  Photometrie  nicht  die  Bedeutung,  die  man 
ihm  gewöhnlich  zuschreibt,  nur  bei  ganz  schwachen  Beleuchtungen 
erhöht  es  die  Schwierigkeit  der  Yergleichung  verschieden  gefärbter 
Uohter.  Auch  der  Einfluß  der  verschiedenen  Reflexion  verschie- 
dener Farben,  wenn  das  Photometer  Spiegel  benutzt,  ist  nicht  be- 
deutend. Das  Messungsresultat  hängt  aber  in  hohem  Maße  von 
dem  benutzten  Apparate,  vom  Abstände  des  Auges  von  dem  Ver- 
gleichsachirm  und  von  der  Größenordnung  der  Beleuchtung  ab; 
demnach    müßten    bei    der    Intensitätsvergleichung    verschiedener 

Torttohr.  d.  Phyt.    LXII.    2.  Abt.  33 
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Farben  alle  jene  Umstände  genau  bestimmt  werden.  Auch  die  An- 
gaben des  Flimmerphotometers  werden  von  der  Farbe  beeinfioJk, 
allerdings  weniger  als  die  des  gewöhnlichen.  In  der  Diskianofl 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  in  der  Praxis  die  Verschiedenheit  der 
Farben  der  gewöhnlich  verglichenen  Lichtquellen  nicht  sehr  gnli 
sei  und  daß  demgemäß  gefibte  Praktiker  auch  bei  Vergldcboog 
verschiedenfarbiger  Lichter  gute  Resultate  erhalten,  ferner  daß  bei 
sehr  verschiedenen  Farben  das  gewöhnliche  Fettfleckphotometer 
dem  Lummbb-Bbobhuk  sehen  überlegen  sei.  Lf. 


DouoLAS  Cabnkois.     Optical  Illusions.     Nature  74,  610,  1906. 

Rotiert  ein  Thaumatropblatt  (eine  auf  einer  Seite  mit  eioeis 
Käfig,  auf  der  anderen  mit  einem  Vogel  bemalte  Pappe)  um  eine 
horizontale  Achse,  so  scheint  von  einer  größeren  EntfernoDg  m 
die  Drehungsrichtung  sich  umzukehren  und  die  Achse  sich  dsbei 
etwas  zu  neigen,  wenn  man  ein  Auge  schließt.  Beim  WiederöffoeD 
des  Auges  sieht  man  die  Drehung  in  ihrer  wahren  Richtung.   Xf- 


B.  J.  P.  R.     Golour  Illusions.     Kature  74,  586,  id06. 

Im  Anschluß  an  eine  von  Terada  mitgeteilte  Beobacbtong 
berichtet  Verf.  über  Beobachtungen  an  einer  Farbenscheibe.  Auf 
dem  Motor  eines  alten  Grammophons  wurde  eine  Scheibe  befeitigv 
die  mit  verschiedenfarbigen  Ringen  und  Segmenten  versehen  wv. 
Obwohl  die  Mischfarbe  bei  einer  bestimmten  Greschwindigkeit  ein- 
tritt, ist  doch  die  Beobachtung,  namentlich  wegen  des  herror- 
ragenden  Einflusses  der  persönlichen  Gleichung,  zu  unbestimmt,  oo 
diese  Einrichtung  zu  einem  Geschwindigkeitsmesser  anszngestslten. 
Auch  die  Komplementärfarben  treten  bei  einer  bestimmten  Gescbwiß- 
digkeit  auf,  am  besten  bei  Verwendung  von  Sonnenlicht       Xjf* 

W.  F.  Babbstt.     On   entoptic  vision.     Part  II  and  IIL    Proe.  !)•• 

blin  8oc.  (N.  ß.)  11,  62—88,  111—136,  1906  t.     Part  IV.     HaiMKöZI'B 

brushes  an  other  entoptic  phenomena.     Dablin  See.  April  24,  isot. 

[Nature  74,  142,  1906  t.     Bep.  Brit.  Ass.  York  1906,  506—509. 

Für  viele  ophthalmologische  und  physiologische  Zwecke  ist  dss 

alte  entoptische  Verfahren,  das  durch  den  Augenspiegel  fast  toD- 

ständig   verdrängt   ist,   dem  letzteren    überlegen;   Verf.  hat  eines 

Apparat  konstruiert,   mittels  dessen  dunkle  Stellen  im  Auge  tdzd 

Patienten   oder  Beobachter  leicht  so  nachgezeichnet  werden,  dsfi 

aus  der  Zeichnung  die  Lage  im  Auge  und  ihre  Größe  und  Fona 
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«rmittelt  werden  können.  Ein  Diaphragma  enthält  eine  Reihe  von 
Löchern  verschiedener  Größe,  von  0,1  bis  2mm  Durchmesser  und 
-em  Paar  nebeneinander  befindlicher  Löcher  von*  0,1  mm  im  Kreise 
«o  angeordnet,  daß  jede  dieser  Öffnungen  durch  Drehung  des 
Diaphragmas  vor  das  Äuge  gebracht  werden  kann.  Dieses  Dia- 
phragma befindet  sich  genau  im  Abstände  des  vorderen  Fokus  von 
<Ler  Hornhaut,  so  in  einem  Rohre,  daß  bei  Anlegung  des  Auges 
alles  fremde  Licht  ausgeschlossen  wird;  hinter  dem  Diaphragma 
kann  noch  auf  einer  Glasplatte  eine  Skala  eingefügt  werden.  Das 
Stativ,  an  dem. dieses  Augenstück  befestigt  ist,  trägt  am  unteren 
£nde  einen  gegen  eine  Lampe  oder  den  hellen  Himmel  gerichteten 
Spiegel,  nach  Art  der  ßeleuchtungseinrichtung  eines  Mikroskops; 
zwischen  diesem  und  dem  Augenstück  befindet  sich  in  einem  Ab- 
stände vom  Diaphragma,  der  fänf-  oder  zehnmal  so  groß  ist  wie 
<ler  Abstand  des  Diaphragmas  von  der  Pupille,  eine  Mattglasplatte 
-oder  ein  auf  einer  durchsichtigen  Glasplatte  befestigtes  Papierblatt 
zum  Aufzeichnen  des  gesehenen  Schattens.  In  der  verbesserten 
Form  des  Apparates  sind  zwei  Augenstücke  so  angebracht,  daß 
«ich  ihr  Abstand  autouiatisch  genau  nach  dem  Pupillenabstande 
•des  Beobachters  einstellt;  nachdem  die  richtige  Einstellung  des 
Apparates  mittels  der  beiden  Augenstücke  erfolgt  ist,  wird  das 
Diaphragma  vor  dem  nicht  zu  untersuchenden  Auge  so  gedreht, 
•daß  sich  keine  Öffnung  vor  ihm  befindet.  Mittels  dieses  Apparates 
können  die  Pupillengröße,  Trübungen  im  Auge  bcQbachtet  und  in 
ihrer  Entwickelung  verfolgt,  durch  Benutzung  verschieden  weiter 
Offnungen  ihre  Lage  im  Auge  genau  bestimmt,  mittels  der  beiden 
nebeneinander  befindlichen  Löcher  der  Einfluß  der  schrägen  Inzi- 
denz  untersucht  werden.  In  der  Abhandlung  wird  auf  die  ver- 
schiedenen ophthalmologischen  und  physiologischen  Fragen  hin- 
gewiesen, für  die  sich  das  entoptische  Verfahren  eignet,  im  letzten 
Teile  auf  die  Haidingbb  sehen  Büschel,  durch  die  ein  gewisses 
Polarisationsvermögen  des  optischen  Apparates  und  der  Sitz  dieses 
Polarisationsvermögens  im  gelben  Fleck  festgestellt  wird,  auf  die 
Bestimmung  des  gelben  und  ebenso  des  blinden  Fleckes  in  der 
Retina,  auf  die  Untersuchung  der  Purkinje  sehen  Figuren,  der 
Schatten  der  Blutgefäße,  und  endlich  auf  das  Studium  der  bewegten 
Körperchen,  die  Verf.  als  die  Bilder  der  weißen  Blutkörperchen 
anspricht,  im  Gegensatz  zu  Helmholtz,  der  sie  als  Bilder  der 
roten  Blutkörperchen  auffaßt.  Ly. 
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1.   Allgemeines.    Thermodynamik. 
Anwendungen  anf  tliermisclie  YorgSnge. 

A.  Byk.  Die  Zustandsgleiclrnngeii  in  ihrer  Beziehung  zur  Thermo- 
dynamik. Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  441^486,  1906. 
Der  Yerf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Notwendigkeit  der 
Existenz  einer  Zustandsgleichung  von  der  Form  p  =  /"(t;,  T)  mit 
Hilfe  der  beiden  Hauptsätze  der  Wärmelehre  und  gewisser,  auf 
Vorgänge  im  Vakuum  bezüglicher  Erfahrungstatsachen  herzuleiten, 
zu  welchen  vor  allem  die  Beziehung  zwischen  Strahlangsdruck  und 
Energiedichte  gehört  Zunächst  wird  gezeigt,  daß  die  Temperatur, 
welche  elektromagnetisch  definiert  wird,  bei  einer  homogenen  Sub- 
stanz durch  Masse,  Volumen  und  Energie  bestimmt  ist,  indem  ein 
Kreisprozeß  durchgef&hrt  werden  kann,  dessen  Resultat,  wenn  die 
Temperatur  noch  frei  verfügbar  wäre,  dem  zweiten  Hauptsatze 
widerspräche.  Als  arbeitende  Substanz  dieses  Kreisprozesses  dient 
das  strahlungserfÜUte  Vakuum,  wobei  die  Beziehung  zwischen 
Strahlungsdruck  und  Energiedichte  als  Zustandsgleichung  des  Me- 
diums „Vakuum^  gedeutet  wird.  „Bei  diesem  Kreisprozeß  erweist 
es  sich  als  nötig'',  so  fährt  Byk  in  seiner  Zusammenfassung  am 
Schlüsse  fort,  „die  freie  Verfügbarkeit  von  T  dazu  zu  benutzen, 
um  das  System  bei  Konstanz  der  drei  genannten  Größen  von  einer 
Tefnperatur  zu  einer  anderen  überzuführen.  Man  muß  aber  dabei 
sicher  sein,  daß  dieser  Übergang  nicht  etwa  mit  irgend  welcher 
Veränderung  außerhalb  des  Systems  verknüpft  sei.  Die  Konstanz 
von  Energie,  Masse  und  Volumen  involviert  noch  nicht,  wie  an 
einem  Falle  aus  der  Elektrostatik  gezeigt  wird,  daß  der  Prozeß 
ohne  Änderung  in  der  Umgebung  vor  sich  geht.  Dagegen  läßt 
sich  wegen  der  besonders  einfachen  Eigenschaften  des  Vakuums 
zeigen,  daß,  wenn  es  in  einem  absolut  strahlungslosen  (absolut 
kalten)  Vakuum  eintritt,  er  sich  ohne  äußere  Änderung  vollziehen 
wird.  Die  einzig  denkbaren  äußeren  Änderungen  sind  nämlich 
elektromagnetische,  die  aber  mangels  elektromagnetischer  Energie 
nicht  zustande  kommen  können,  und  Änderungen  in  der  Beschaffen- 


520  VL    Wärme. 

heit  des  Gravitationsfeldea,  das  das  System  im  Vakuum  eneogt; 
dieses  Feld  kann  sich  aber  wegen  der  erfahrungsgemäßen  Propor- 
tionalität der  gravitierenden  und  trägen  Masse  nicht  ändern.  BtB 
der  Prozeß  im  Vakuum  überhaupt  vor  sich  gehen  kann,  wird  nock 
besonders  gezeigt  In  ähnlicher  Weise  wird  abgeleitet,  dsß  isdi 
der  Druck  durdi  Masse,  Energie  und  Volumen  bestimmt  iit  nod 
aus  beiden  Beziehungen  wird  durch  Elimination  der  Energie  die 
Zustandsgieichung  p  =  f(v^  T)  gewonnen.'' 

Im  zweiten  Teile  wird  die  Form  der  Zustandsgleicknng  f2r 
chemisch  zusammengesetzte  Substanzen  abgeleitet  und  die  Ideothii 
der  Nbbkst  sehen  und  Plakok  sehen  Form  nachgewiesen.       &  F. 

GxoFTBBT  Mabtin.  A  Definition  of  Temperature.  Natore  73,  390, 
1906. 

Indem  die  Temperatur  eines  Körpers  als  das  Maß  dea  Be 
strebens,  in  den  wärmelosen  Znstand  fiberzugehen,  aufgefaßt  werden 
kann,  ist  ein  Wärme  enthaltender  Körper  vergleichbar  einem  eliiti- 
schen  Medium  im  Spannungszustande.  Daraus  leitet  der  Yert  die 
Definition  ab: 

Wenn  ein  in  Ruhe  befindliches  Molekül  in  ein  temperierte! 
Medium  hineingebracht  wird,  so  wird  es  einem  intermittierendco 
Drucke  unterworfen,  der  größte  Wert  des  Druckes  ist  das  genaue 
Maß  der  Temperatur  des  Mediums  in  der  Umgebung  des  Moleknli- 
Oder: 

Die  Temperatur  eines  Mediums  ist  die  Größe  der  Kraft,  welche 
Wärmebewegung  in  einem  in  ^  das  Medium  hineingebrachten,  tb* 
solut  kalten  Körper  zu  erregen  strebt  SL  F. 

Edoab  BüGKiMOHAJi.  Elemcutarj  Notes  on  Thennodynamiea:  üie 
Plug  Experiment.  FhiL  Mag.  (6)  11,  67S— 685,  1906. 
Bezugnehmend  auf  die  in  Lehrbüchern  oft  recht  unToUkommen 
gegebenen  Ableitungen  der  experimentell  möglichen  Bestiminiug 
der  theoretischen  thermodynamisohen  Temperaturskala  auf  Grund 
des  zweiten  Hauptsatzes  bespricht  der  Yerf.  hier  drei  Wege  xar 
Temperaturbestimmung  in  einfacher  und  Tor  allem  besogli^  d« 
notwendigen  Hinzunahme  des  zweiten  Hauptsatzes  sehr  darAr 
sichtiger  Weise.  Er  leitet  die  durch  Volumenänderong  herror- 
gerufene  Energieänderung  bei  konstanter  Temperatur  {di/dvJB  ^^ 
einmal,  indem  er  das  eigentliche  Joule-Thomsonexperiment  betrachtet, 
—  nämlich  adiabatische  Ausdehnung  durch  einen  porösen  Pfit^es 
und  darauf  erfolgte  Wäimezuführ,  um  das  Gas  auf  die  Aosgaags- 
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temperatur  zu  bringen  — ,  und  weiter  die  beiden  Modifikationen: 
die  isotherme  Ausdehnung  duroh  einen  porösen  Pfropfen  und  die 
irreversible,  isotherme,  freie  Ausdehnung  ohne  äußere  Arbeitsleistung. 
Mit  Benutzung  des  zweiten  Hauptsatzes  fuhrt  er  nun  an  Stelle  von 
{dB/dv)e  den  Ausdruck: 

•ein,  und  erhält  sofort  drei  Oleiobungen  zur  Bestimmung  der  Tempe- 
ratnrskala  von  der  bekannten  Form  log  (0/0o)  gleich  einem  Integral, 
unter  dem  experimentell  bestimmbare  Größen  stehen.  £>.  F. 


Louis  Fbbdbt.    Sur  la  signification  exacte  du  principe  de  Cabkot. 
C.  B.  142,  513—515,  1906. 
Der  Verf.  unterzieht  in  dieser  Notiz  die  Begriffe  der  ungeord- 
neten und  der  geordneten  Bewegung  einer  genaueren  Kritik. 

_^____  a.  V. 

6.   AhdbaviiT.     Calcul  ^l^mentaire  du  rendement  d'une   machine 
thermique  reversible  utilisant  deux   thermostats.     Joam.  de  pbys. 
(4)  5,  97—98,  1906. 
Zur  Berechnung  des  maximalen  Wirkungsgrades  wird  ein  Kreis- 
prozeß   betrachtet,  der  aus  zwei  Isothermen   und  zwei  Isopyknen 
besteht.   Die  längs  der  Isopyknen  aufgenommenen  bzw.  abgegebenen 
Wärmemengen  heben  sich  gegenseitig  auf;  die  Wärmemengen  längs 
der  Isothermen  sind  sehr  leicht  anzugeben,  wenn  man  bedenkt,  daß 
für  gleiche  Volumenänderung  eine  sich  isotherm  ausdehnende  Gas- 
masse  eine    Arbeit   leisten   wird,   die   dem   Anfangsdruck   propor- 
tional ist  S.  F. 

Fbitz  Hasenöhbii.    Zur  Ableitung  des  mathematischen  Ausdruckes 

des  zweiten  Hauptsatzes.    Wien.  Anz.  1906,  347.    'Wien.  Ber.  115  [2  a], 

1005—1008,  1906. 

Es   wird  ein   neuer  Weg   angegeben,   aus   der  Unmöglichkeit 

eines  Perpetuum  mobile  zweiter  Art  den  Satz  abzuleiten,  daß  die 

Temperatur   ein    integrierender   Divisor    des   Differentials    der   zu- 

gef&hrten  Wärme  ist. 

Ans  einer  beliebigen  Menge  gleichtemperierter  Körper  wählt 
man  zwei  ans,  die  in  wärmeleitender  Verbindung  stehen  und  in 
einer  adiabatisöhen  Hülle  gelegen  sind.  Den  einen  lasse  man  einen 
Kreisprozeß  durchlaufen,  die  dabei  frei  werdende  Wärme  wird  von 
dem  anderen   aufgenommen,  so   daß  also  auch  dieser  eine  Reihe 
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von  Zuständen  dnrchl&nft.    Aus  der  Unmöglichkeit  des  Perpetanm 

mobile  zweiter  Art  läßt  sich  nun  leicht  zeigen,  daß,  wenn  der  eiste 

Körper  auf  seinen  Ausgangsznstand   zurfickgef&hrt   ist,    auch  der 

zweite   einen  geschlossenen   Prozeß   ausgeführt   haben   maß.    Die 

äO 
mathematische  Formulierung  ergibt  hierfQr  die  Bedingung,  daß  -y 

ein  vollständiges  Differential  sein  muß. 

Für  irreversible  Zustandsänderungen  läßt  sich  entsprechend  die 
bekannte  Ungleichung  ableiten,  indem  gezeigt  werden  kmnn,  diß 
der  £ndpunkt  des  Prozesses  des  zweiten  Körpers  in  einer  bestimmto 
Richtung  zu  dem  Anfangspunkte  liegen  muß.  &  F. 

JosBF  Nabl.  Der  zweite  Hauptsatz  der  Thermodynamik  und  der 
Satz  von  der  Entropie  im  Lichte  des  Boltzmahk  sehen  H-Tbeoremi 
der  Gastheorie.     Katnrw.  Bundich.  21,  337—341,  1906.  * 

Es  wird  in  dieser  Mitteilung  versucht,  zugleich  mit  emer  popu- 
lären Darstellung  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Thermodjnunik  dis 
H-Theorem  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  Entropiesatie  und 
in  seiner  tieferen  Bedeutung  allgemein  verständlich  su  besprecbea. 
Ohne  auf  die  mathematische  Formulierung  einzugehen,  gibt  der 
Verf.  den  leitenden  Gedanken  des  Beweises  des  H -Theorems  tn 
und  faßt  das  Resultat  in  die  Worte  zusammen:  „Nachdem  Dnn 
die  Abnahme  von  selbst  wieder  identisch  ist  mit  der  Zunahme  der 
Zustandswahrscheinltchkeit  unter  den  Gasmolekülen,  so  bietet  sieb 
uns  schließlich  die  Interpretation  der  Entropie  als  Größe  der  Walir- 
scheinlichkeit  der  herrschenden  Zustandsverteilung  dar  uod  dii 
Wachsen  der  Entropie  als  ein  Streben  nach  immer  wahrscheiii* 
lieberen  Zustandsverteilungen''. 

Zum  Schlüsse  geht  er  auch  auf  die  zuweilen  zutage  getreteneo 
Mißverständnisse  über  die  Änderung  der  Funktion  H  mit  wachsoh 
der  Zeit  ein,  die  zu  manchem  irrigen  Schluß  über  die  Vorginge 
im  Universum  in  philosophischen  Schriften  Anlaß  gegeben  babeo, 
und  rekapituliert  kurz  die  sich  hierauf  beziehenden,  treffenden  An- 
schauungen von  Schütz  (bzw.  Boltzmahn).  &  ^• 

H.  RuBBNS.     Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wanne- 

äquivalents.    Yerh.  B.  Phyt.  Qea.  8,  77— S6,  1906  t.    PhjL  28.  7,  trs 

—276,  1906.    ZS.  f.  d.  get.  K&lteind.  13,  89—92,  1906. 

Das  Prinzip  des  Apparates  ist  das  folgende:    In  einem  TertiU 

gelagerten,  60cm  langen  und  4,5 cm  weiten,  oben  und  unten  rer- 

schlossenen   Messingrohre    befindet    sich   ein    etwa  4  kg  schweres 
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Bleigewicht;  durch  Umkehren  des  Rohres  wird  das  Gewicht  auf 
die  höchste  Stelle  gehoben  und  sinkt  langsam  —  da  in  dem 
Hesgingrohre  Maschinenöl  enthalten  ist  — ,  die  Arbeit  in  Wftrme 
verwandelnd,  nach  unten. 

Zur  bequemen  Handhabung  des  Apparates  und  um  das  Ealori- 
metergef&ß  gegen  Wärmeabgabe  nach  außen  zu  schützen,  ist  das- 
selbe durch  oben  und  unten  angebrachte  Befestigungen  in  ein 
weiteres  vernickeltes,  poliertes  Messingrohr  eingesetzt,  so  daß  ein 
zylindrischer,  2cm  dicker  Luftmantel  zwischen  den  beiden  Rohr- 
wandungen bleibt;  diese  äußere  Messinghülle  ist  um  eine  horizon- 
tale, durch  die  Mitte  hindurchgehende,  mit  Doppelkurbel  versehene 
Aohse  drehbar. 

Die  Temperatur  des  E^alorimeters  wird  an  Thermometern,  die 
durch  das  obere  und  untere  Yerschlußstfick  hindurchgeführt  sind, 
gemessen;  die  Temperatur  der  Luft  in  dem  Zwischenräume,  die 
durch  beim  Umdrehen  herumwirbelnde  Eorkstfickchen  umgerührt 
wird,  wird  durch  ein  dort  hineinragendes  Thermometer  bestimmt. 

Bei  dem  vorliegenden  Apparate  ist  die  bei  einem  Hub  ge- 
leistete Arbeit  etwa  1,1  kgm,  der  Wasserwert  des  Kalorimeters 
etwa  0,5  kg.  Durch  ein  geeignetes  Beobachtungsverfahren  können 
Fehler  durch  Wärmeaustausch  mit  außen  eliminiert  werden  und 
eventuell  andere  Fehlerquellen  vermieden  werden.  Bei  Beobach- 
tnngsreihen  von  etwa  400  bis  £00  Hüben  ist  die  Abw'eichung  des 
beobachteten  Wertes  des  Wärmeäquivalentes  vom  Mittelwerte  im 
Mittel  1  Proz.  S.  F. 

Thsodob  Gboss.  Über  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Äqui- 
valenz von  Wärme  und  Arbeit  Elektroohem.  ZB.  13,  195—199,  1906; 
13,  211—219,  1907. 

Nach  einer  ausfiihrlichen  Besprechung  der  Arbeiten  von  Robbbt 
MxTEB  und  JouLB  zur  Bestimmung  der  Äquivalenz  von  Wärme 
und  Arbeit  weist  der  Verf  darauf  hin,  daß  diese  Methoden  auch  in 
ihrer  späteren  Vervollkommnung  und  sorgfältigen  Bearbeitung  doch 
keinen  experimentellen  Nachweis  für  die  Äquivalenz  von  Wärme 
und  Arbeit  abgeben  können;  er  will  in  einem  weiteren  Aufsatze 
auf  die  Frage  erkenntnistheoretischen  Inhaltes  näher  eingehen,  wie 
es  kommt,  daß  das  Äquivalenzprinzip  doch  fQr  eine  unumstößliche 
Wahrheit  gehalten  wird,  wenn  auch  bezQglicb  der  Äquivalenzzahl 
die  Möglichkeit  einer  Korrektur  zuzugeben  ist  S.  F. 
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6.  F.  C.  Sbablb.  The  expansion  of  a  gas  into  a  yacaam  aod  tk 
determination  of  the  specific  heat  at  constant  pressure  for  pm. 
Phil.  Boc.  Cambridge,  Jan.  29,  1906.  [Nature  73,  455,  1906.  Proc  Cialr. 
PhiL  Sog.  13,  241—249,  1906  t. 

Wenn  bei  der  Ausdehnung  eines  Grases  vom  spesififlcba 
Volumen  v  auf  das  spezifische  Volumen  f/  keine  äußere  Aibcit 
geleistet  wird  und  das  Gas  in  einem  wärmeundurchlässigen  Gefiifie 
eingeschlossen  ist,  so  ist  die  Temperaturemiedrigung  bei  Zagrnsd«- 
legung  der  van  dkb  Wa als  sehen  Zustandsgieichung: 


'-=^a-^> 


(a  die  eine  Eonstante  der  Zustandsgieichung,  c»  die  speäfischc 
Wärme  bei  konstantem  Volumen),  woraus  sich  für  Eohlension  bei 
Entspannung  von  etwa  10  auf  5  Ätm.  und  0^^  Anfangstempentnr 
eine  Abkühlung  von  etwa  3^^  ergibt        * 

Aus  der  zu  dieser  Gleichung  fuhrenden  Ableitung  läOt  sd 
femer  sofort  ersehen,  daß  die  Mischungstemperatur  f',  die  sieh  e^ 
gibt,  wenn  die  beiden  getrennten  Gasvolumina  Vi  und  F,  mit  des 
beiden  Massen  Mi  und  M^  und  den  Temperaturen  t^  und  tf  in 
Verbindung  gesetzt  werden,  berechnet  werden  kann  aus  der  Glei- 
chung: 

.  Im  zweiten  Abschnitte  macht  der  Verf.  darauf  aufmerknia, 
daß  es  bei  der  Bestimmung  von  Cp  eines  idealen  Gases,  isUi  man 
bei  einem  stationären  Strömungszustande  des  Gases  dnrob  dai  in 
Kalorimeter  befindliche  Schlangenrohr  beobachtet,  nicht  danof  an- 
kommt, daß  der  Druck  am  Anfang  und  Ende  des  Scblangenrohrei 
der  gleiche  ist;  welches  auch  der  Druck  sein  mag,  die  vom  Ealon- 
meter  absorbierte  Wärmemenge  pro  Gramm  in  Erg  ist  stets: 

f 

i 

Anders  steht  es  bei  unvollkommenen  Gasen  wegen  des  Jonk- 
Thomsoneffektes.  Eennt  man  die  Größe  desselben,  d.  h.  die  6r5fie 
^It  der  Abkühlung  pro  Atmosphäre  bei  der  Untersachnngstempc- 
ratur,  so  kann  man  daraus  die  Eorrektion  sofort  angenähert  ut- 
geben;  sie  ist: 


H—^Cp^dt  =  (p—p')^t.cp\ 
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wenn  p  den  Druck  am  Anfang,  p'  denselben  am  Ende  des  Schlangen- 
robres  bedeutet.  Ist  die  GröBe  d^s  Effektes  nicht  experimentell 
bestimmt  worden,  aber  die  Zustandsgieichung  bekannt,  so  kann 
man  die  Korrektion  aus  dieset  berechnen;  unter  Annahme  der 
YAN  DEB  Wa ALS  sehen  Gleichung  ergibt  sich  angenähert: 

H-(v^,=[[.-,(lr)J.,  =  _(,_,o(,_|f). 

i  p 

Bei  Luft  und  Kohlensäure  ist  die  Korrektion  unbedenklich  zu 
vernachlässigen.  S.  F. 

DuGALD  Glbbk.  On  the  Specific  Heat  of,  Heat  Flow  from,  and 
other  Phenomena  of  the  Working  Fluid  in  the  Cylinder  of  the 
Internal  Combustion  Engine.  Boy.  Soc.  London,  March  15,  1906. 
[Natnre  74,  164—165,  1906.    Proc.  Boy.  Soc.  (A)  77,  500—527,  1906. 

Ea  werden  in  dieser  Veröffentlichung  Untersuchungen  am  Gas- 
motor beschrieben,  die  dazu  dienen  sollten,  das  zu  einer  vollstän- 
digeren Theorie  der  Verbrennungsmotoren  notwendige  Beobach- 
tungsmaterial zu  liefern  und  speziell  die  Änderung  der  spezifischen 
Wärme  mit  der  Temperatur  bis  zu  1500^0  und  ihren  Effekt  zu 
bestimmen.  Die  Untersuchungsmethode  besteht  darin,  daB  die 
durch  die  Verbrennung  entstandenen  Gase  im  Zylinder  bleiben  und 
abwechselnder  Expansion  und  Kompression  unterworfen  werden, 
während  die  Indikatorkurren  aufgenommen  werden.  Die  Methode 
ermöglicht  es,  die  scheinbare  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
der  Verbrennungsgase,  sowie  den  Wärmeverlust  an  die  einschließen- 
den Wände  aus  den  Indikatordiagrammen  abzuleiten  und,  mit  Be- 
nutzung genügend  empfindlicher  Indikatoren,  auch  die  wahre  Ände- 
rung. Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Methode  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  S.  F. 

Obmb  Masson  and  E.  S.  Richabds.     On  the  Hygroscopic  Äction 
of  Cotton.     Proc.  Boy.  Soc.  (A)  78,  412—429,  1906. 

Anfänglich  trockene  oder  anfänglich  nasse  Baumwolle  in  eine 
Atmosphäre  von  bekanntem  Feuchtigkeitsgehalt  gebracht  nimmt 
nach  einiger  Zeit  einen  scheinbar  konstanten  Feuchtigkeitsgrad  an, 
Bo  daß  man  von  einem  scheinbaren  Gleichgewichtszustande  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  der  Baumwolle  und  der  Umgebung  sprechen 
kann;  scheinbar  muß  man  ihn  deshalb  nennen,  weil  die  Feuchtig- 
keitsmenge  verschieden  ist,  je  nachdem  die  Baumwolle  vorher  trocken 
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A.  Byk«  Die  Zustandsgleichungen  in  ihrer  Beziehung  zur  Thermo- 
dynamik. Ann.  d.  PbjB.  (4)  19»  441—486,  1906. 
Der  Verf.  stellt  sieh  die  Aufgabe,  die  Notwendigkeit  der 
Existenz  einer  Zustandsgieichung  von  der  Form  p  =  /*(«,  T)  mit 
Hilfe  der  beiden  Hauptsätze  der  Wärmelehre  und  gewisser,  auf 
Vorgänge  im  Vakuum  bezüglicher  Erfahrungstatsachen  herzuleiten, 
zu  welchen  vor  allem  die  Beziehung  zwischen  Strahlungsdruck  und 
Energiedichte  gehört  Zunächst  wird  gezeigt,  daß  die  Temperatur, 
welche  elektromagnetisch  definiert  wird,  bei  einer  homogenen  Sub- 
stanz durch  Masse,  Volumen  und  Energie  bestimmt  ist,  indem  ein 
Kreisprozeß  durchgef&hrt  werden  kann,  dessen  Resultat,  wenn  die 
Temperatur  noch  frei  verfQgbar  wäre,  dem  zweiten  Hauptsatze 
widerspräche.  Als  arbeitende  Substanz  dieses  Kreisprozesses  dient 
das  strahlungserfällte  Vakuum,  wobei  die  Beziehung  zwischen 
Strahlungsdruck  und  Energiedichte  als  Zustandsgieichung  des  Me- 
diums „Vakuum'^  gedeutet  wird.  „Bei  diesem  Kreisprozeß  erweist 
es  sich  als  nötigt,  so  fährt  Byk  in  seiner  Zusammenfassung  am 
Schlüsse  foit,  „die  freie  Verfügbarkeit  von  T  dazu  zu  benutzen, 
um  das  System  bei  Konstanz  der  drei  genannten  Größen  von  einer 
Temperatur  zu  einer  anderen  überzuführen.  Man  muß  aber  dabei 
sicher  sein,  daß  dieser  Übergang  nicht  etwa  mit  irgend  welcher 
Veränderung  außerhalb  des  Systems  verknüpft  sei.  Die  Konstanz 
von  Energie,  Masse  und  Volumen  involviert  noch  nicht,  wie  an 
einem  Falle  aus  der  Elektrostatik  gezeigt  wird,  daß  der  Prozeß 
ohne  Änderung  in  der  Umgebung  vor  sich  geht.  Dagegen  läßt 
sich  wegen  der  besonders  einfachen  Eigenschafben  des  Vakuums 
zeigen,  daß,  wenn  es  in  einem  absolut  strahlungslosen  (absolut 
kalten)  Vakuum  eintritt,  er  sich  ohne  äußere  Änderung  vollziehen 
wird.  Die  einzig  denkbaren  äußeren  Änderungen  sind  nämlich 
elektromagnetische,  die  aber  mangels  elektromagnetischer  Energie 
nicht  zustande  kommen  können,  und  Änderungen  in  der  Beschaffen- 
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hierbei  auch  andere  Beobaohtnngen  und  andere  formale  Dantid- 
lungen  Ar  die  Ausströmung  bei  hohem  Gegendruck  besprochen. 

Die  Untersuchungen  an  Düsen  haben  ergeben,  daß  sich  (fie 
Erscheinungen  ohne  weiteres  aus  der  Kenntnis  der  Ausströmnng 
aus  einfachen  Offnungen  berechnen  lassen,  wenn  man  an  Stelle  dei 
Druckes  p^  den  in  oder  hinter  dem  engsten  Querschnitt  der  Dök 
auftretenden  geringsten  Druck  pm  <!  p^  in  die  Formeln  einsetzt 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  eine  kritische  Betrachtung  Te^ 
schiedener  Dampfmengenmesser  und  die  Beschreibung  einer  neneo 
Form  eines  solchen  Instrumentes.  S.  F. 


P.  DuHBM.    Sur  les  deux  chaleurs  spöcifiques   d'un  milieu  ^listiqse 
faiblement  d^form^;  formules  fondamentales.    C.  B.  143,  S35— S39, 

1906. 

—  —  Sur  les  deux  chaleurs  spödfiques  d'un  milieu  ^lastique  faible- 
ment d^form^;  extensions  diverses  de  la  formule  de  Rxbch.  CK. 

143,  371—374,  1906. 

Für  ein  homogenes,  einer  kleinen  elastischen  Deformation  snt- 
gesetztes  System  berechnet  der  Verf.  fünf  Fundamentalgleichuigeii, 
denen  die  beiden  spezifischen  Wärmen  bei  konstanter  Spannm^ 
und  bei  konstanter  Deformation  genfigen  mfissen.  In  der  zweiten 
Note  behandelt  er  hauptsächlich  den  Quotienten  der  spezifisobeD 
Wärmen  und  vergleicht  sein  Resultat  mit  einem  Satze  von  Voist 
über  diesen  Quotienten,  welcher  nicht  in  allen  Fällen  gfilüg  te« 
und  mit  dem  Theorem  von  Reboh,  welches  einen  speaeUen  Fdl 
seines  Resultates  bilde.         &  F. 

H.  F.  WiBBB.    Über  die  Beziehung  des  Schmelzpunktes  zum  Aus- 
dehnungskoeffizienten  der  starren  Elemente.     Yerh.  D.  Phyi.  Om. 
8,  91—94,  1906.    Ann.  d.  Fhys.  (4)  19,  1076—1078,  1906. 
Die   von   Cabnbllt    1879    aufgestellte   Regel   zwischen  Aus- 
dehnungskoeffizienten a   und    Schmelzpunkt   T,    die    kürzlich   tod 
Panatbff  unabhängig   davon   neu  aufgefunden  wurde  (diese  Ber. 
61  [2],  517,  1905),  läßt  sich  ableiten   aus  dem  von  Wibbb  1880 
ausgesprochenen  Gesetze,  daß  die  Gresamt Wärmemenge ,  welche  der 
Gewichtseinheit   des  Körpers   vom   absoluten   Nullpunkte  bis  zm 
Schmelzpunkte  zugeführt  wird,  in  einem  annähernd  konstanten  Te^ 
hältnis  zu   dem   umgekehrten   Werte   des   mit  dem   Atomgewichte 
multiplizierten  Ausdehnungskoeffizienten  steht.     Berficksiehtigt  mtf 
nämlich  das  Dülono-Pbtit sehe  Gesetz,  wonach  Atomgewicht  nol 
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spezifischer  Wärme  =  6,4  =  konstant  ist,  so  ergibt  sich  aus  dem 
Gesetze  von  Wibbb: 

Als  auffallend  hebt  Wibbb  natürlich  mit  aller  Vorsicht  hervor, 
daß  -Taa  ^^  V275  =  1/  5-,  wo  /J  dem  Ausdehnungskoeffizienten  der 
Oase  sehr  nahe  kommt.  S.  V. 


H.  Hobt.  Die  Wärmevorgänge  beim  Längen  von  Metallen.  62  6. 
Biss.  Göttingen  1906.  ZS.  d.  Ver.  d.  Ing.  50,  1831—1837,  1906. 
Die  Aufgabe  der  vorliegenden  Arbeit  war,  die  Wärmevorgänge 
jenseits  der  Elastizitätsgrenze  beim  Längen  von  Metallen,  d.  h.  im 
Oebiete  des  Fließens  der  Metalle,  eingehend  zu  untersuchen,  während 
-die  elastische  Abkühlung,  die  beim  Längen  innerhalb  der  Elasti- 
zitätsgrenze auftritt,  nur  insofern  mit  berücksichtigt  werden  sollte, 
Als  diese  ein  Urteil  über  die  Empfindlichkeit  des  verwendeten  Meß- 
verfahrens gestattete.  Die  benutzte  Meßmethode,  mit  einem  Wasser- 
kalorimeter bzw.  mit  Quecksilbergefäßen  die  thermischen  Vorgänge 
za  untersuchen,  erwies  sich  als  brauchbar.  Für  die  (genau  be- 
schriebene) Konstruktion  des  Kalorimeters  waren  zwei  Forderungen 
besonders  maßgebend:  1.  Bei  der  Verlängerung  der  Meßstrecke 
•des  Versuchsstabes  während  des  Fließens  mußte  sich  auch  der 
Meßraum  mit  verlängern,  weshalb  die  vom  Stabe  durchsetzten 
Böden  des  Kalorimeters  aus  Gummi  bestanden.  2.  Der  Wärme- 
austausch zwischen  den  Enden  des  Stabes,  die  sich  nicht  im.  Meß- 
räume  befanden,  und  der  eigentlichen  Meßstrecke  und  dem  Meß- 
gefäße mußte  auf  ein  experimentell  bestimmbares  Maß  gebracht 
werden.  Um  Oberflächenveränderung  des  Materials  im  Kalorimeter 
zu  vermeiden,  wurde  dasselbe  mit  einer  Paragnmmischicht  über- 
zogen. Das  Längen  geschah  mit  Hilfe  einer  Zugfestigkeitsmaschine. 
I^Saigang  und  Spannung  wurde  selbsttätig  während  der  Versuche 
auf  einer  Diagrammtrommel  aufgezeichnet. 

Die  Vorversuche  zeigten  deutlich  beim  Einschalten  der  Zer- 
reißmaschine ein  Zurückbleiben  der  Kalorimetertempei*aturen  hinter 
•dem  anfänglichen  regelmäßigen  durch  das  Rührwerk  verursachten 
Ansteigen  als  die  Wirkung  der  Abkühlung  des  Probestabes  beim 
•elastischen  Anspannen.  Das  Fließen  des  Metalles  kündigte  sich 
•durch  ein  plötzliches,  rasches,  im  weiteren  Vorlaufe  aber  nicht 
gleichmäßiges   Ansteigen    der   Temperatur    an.     Die    Vorversuche 

Fortochr.  d.  Phy>.    LXn.    2.  Abt.  34 
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Der  Weg,  diese  bis  jetzt  noch  unerklärteo  Abweichungen 
iarch  eine  Polymerisation  eines  Teiles  der  flüssigen  Moleküle  zu 
erklären,  empfiehlt  sich.  Nur  eine  ideale  Flüssigkeit,  d.  h.  eine 
lolche,  deren  Moleküle  dieselbe  Größe  haben  wie  im  gasförmigen 
Zustande,  wird  die  Forderungen  der  yan  der  Wi  als  sehen  Theorie 
»rföllen.  Weil  es  aber  keine  Flüssigkeit  gibt,  die  ein  solches  Ver- 
lalten  aufweist,  erscheint  der  Schluß  notwendig,  daß  alle  Flüssig- 
leiten  polymerisierte  Moleküle  haben  müssen. 

Theoretische  Erörterungen  hierüber  und  die  Diskussion  der 
rorliegenden  empirischen  Regeln,  namentlich  der  Eötyös-Ramsat- 
lehen  Regel  und  der  Hypothese  von  Guys  und  Homfbat,  die  mit 
Berücksichtigung  der  Regel  von  Lonoinbsgu  vorschlagen,  die  Sub- 
stanzen, deren  Eonstante  h  größer  als  2,12  ist,  als  dissoziiert  an- 
mseben,  fuhren  den  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Annahme  einer  Polymerisation  bei  den  flüssigen  Stoflen 
irkl&rt  qualitativ  alle  experimentell  festgestellten  Abweichungen 
ron  der  van  dbr  Waals  sehen  Theorie,  welche  die  einzige  ist,  die 
ms  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der  Molekulargröße  bei  den 
^ussigkeiten  gibt. 

2.  Die  Flüssigkeiten  sind  mehr  oder  weniger  polymerisiert ; 
lie  Bildung  von  Komplexen  geschieht  schon  beim  kritischen  Punkte. 

3.  Die  verschiedenen  empirischen  Regeln  können  nicht  das 
Molekulargewicht  der  flüssigen  Substanzen  geben;  sie  geben  uns 
las  Mittel,  zu  entscheiden,  ob  eine  Substanz  komplexerer  Natur  ist 
kls  eine  andere.  Sehr  wahrscheinlich  finden  sieh  in  einer  Flüssig- 
:eit  mehrere  Arten  von  Molekülen:  einfache,  doppelte  usw.;  die 
Hfissigkeit  sendet  einige  von  ihnen  in  den  Dampfraum;  eben  deshalb 
ist  die  Berechnung  eines  Assoziationsfaktors  keinen  Sinn.       Ljgth. 

CuosKB  C.  BiKOHAM.  Dampfdruck  und  chemische  Zusammen- 
setzung. Joam.  Americ.  Chem.  Soc.  28»  717 — 723,  1906.  [Chem. 
Zentralbl.  1906,  2,  400—401. 

Nach  VAK  DBB  Waals  ist  die  Funktion  f  {  —  )  in  der  Formel 

-  =  /"(  —  )»  wo  p  und  T  Dampfdrück    und  Temperatur   bedeuten, 

r  und  r  ihre   kritischen  Werte  darstellen,  fär  alle  Stoffe    dieselbe 
ind  zwar  ist 


^^f=^{i-^y 


ro  a  eine  universelle,  für  alle  Stoffe  gültige  Konstante  bezeichnet 

FortMhr.  d.  Pbjs.    LXII.    3.  AM.  37 
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A.    WiNKBLMAKN.     Handbuch   der   Physik.     2.   Aufl.    3.   Wärme. 
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dynamik. Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  38,  phys.  Teil,  397 — 408, 
1906.  Sched. 
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D.  Naturf.  u.  Ärzte,  77.  Vers.  Heran  1905,  2  [l],  58—60,  1906. 

Julius  Adam.  Der  Ausüuß  von  heißem  Wasser.  Z8.  d.  Ver.  d.  Ing. 
50,  1143—1150,  1906.  Hitt.  ü.  Fonchungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingemenrw. 
36,  36,  1—52,  1906. 

RiGHABD  Vatbb.  Einführung  in  die  Theorie  und  den  Bau  der 
neueren  Wärmekraftmaschinen  (Gasmaschinen).  2.  Aufl.  Hit  34  Ab- 
bildungen, y  u.  149  8.  Leipzig,  Verlag  von  B.  G.  Tenbner,  1906.  (Aot 
Natur  und  GeiBteswelt,  Sammlung  wissensebaftlich  •  gemeinvent&ndlieiier 
Darstellungen  21.) 

Fbitz  Richtbb.  Das  Verhalten  überhitzten  Wasserdampfes  in  der 
Kolben maschine.  Hitt  n.  Forsch ungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenienrw.  30, 
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2.  Kinetisehe  Theorie  der  Materie« 

G.  Jagbb.  Die  Fortschritte  der  kinetischen  Gastheorie.  Hit  8  eia- 
gedruckten  Abbildungen.  XI  u.  121  8.  Braunschweig,  Verlag  Ton  Friedr. 
Vieweg  u.  8ohn,  1906  t.  (Sammlung:  Die  Wissenschaft,  Heft  12.) 

Das  Ludwig  Boltzmahn  gewidmete  Heft  gibt  in  seiner  ersten 
Hälfte  eine  leicht  verständliche  Übersicht  über  die  Grundlagen  der 
kinetischen    Gastheorie.     Als    „Fortschritte^   der   kinetischen  6«s- 
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theorie  werden  Id  der  zweiten  Hälfte  die  Forschangsergebnisse  der 
neueren  Zeit  behandelt  und  dadurch  dem  Verständnis  weiterer 
Kreise  näher  gebracht.  In  besonderen  Kapiteln  geht  Verf.  näher 
auf  folgende  spezielle  Gebiete  ein:  1.  Boltzmanns  ^-Theorem; 
2.  MAXWBLL-BoLTZMAMNsches  Gesetz;  3.  Gültigkeit  des  Maxwbll- 
BoLTZMANN sehen  Gesetzes  für  beliebig  kleine  Kraftfelder;  4.  die 
Zastandsgleichung  schwach  komprimierter  Gase ;  5.  der  Temperatur- 
koeffizient  der  inneren  Reibung;  6.  der  Temperatursprung  bei  der 
Wärmeleitung;  7.  die  ideale  Flüssigkeit;  8.  innerer  Druck  der 
Flüssigkeiten;  9.  innere  Reibung  idealer  Flüssigkeiten  und  Größe 
der  Molekeln.  Sched. 

H.  PoiNOAB^.  Reflexions  sur  la  theorie  cin^tique  des  gaz.  Soc. 
PranQ.  de  Phys.  Nr.  250,  2—3,  1906.  BolL  Soc.  Fran^  de  Phys.  1906,  150 
—184 1,  67*— 68*.      Joum.  de  Pby«.  (4)  5,  369—403,  1906  f.. 

Die  GiBBsche  Beweisftlhrung  für  die  Abnahme  der  Entropie 
setzt  voraus,  daß  man  mit  lauter  Gleichgewichtszuständen  zu  tun 
hat.  Verf.  zeigt,  daß  auch  bei  variabler  äußerer  Kraft,  und  zwar 
unabhängig  von  der  ^  Annahme  des  bereits  eingetretenen  Gleich- 
gewichtes, das  CABNOTSche  Prinzip  bestehen  bleibt,  d.h.  daß  die 
lebendige  Kraft  nur  wachsen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird  neben 
dem  gewöhnlichen  Begriffe  der  Entropie  (entropie  grossi^re)  noch 
ein  neuer  (entropie  fine)  eingeftihit.  Erstere  ist  stets  kleiner  als 
letztere.  Diese  Unterscheidung  ergibt  sich  aus  der  Zweideutigkeit 
des  Begriffes  der  Wahrscheinlichkeit  für  die  Existenz  eines  Systems 
in  einer  gewissen  Domäne.  Die  Wahrscheinlichkeit  daf&r,  daß  ein 
System  bei  bekannten  Anfangsbedingungen  sich  in  einem  gewissen 
Augenblicke  in  einer  gewissen  Domäne  befindet,  ist  das  Verhältnis 
der  Zahl  der  Systeme,  welche  sich  in  dem  Augenblicke  tatsächlich 
in  der  Domäne  befinden,  zu  der  ganzen  Zahl  von  Systemen  (hypo- 
th^se  discontinue).  Läßt  sich  dagegen  bei  nicht  genau  bekannten 
Anfangsbedingungen  die  Lage  der  Systeme  zu  späterer  Zeit  nicht 
mit  Sicherheit  angeben,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  das  Verhältnis 
der  wahrscheinlichen  Zahl  der  Systeme,  welche  sich  in  dem  be- 
treffenden Augenblicke  in  der  Domäne  befinden,  zu  der  ganzen 
Zahl  von  Systemen  (hypoth^se  continue).  Die  Betrachtungen  werden 
dann  durchgeführt  an  besonderen  Fällen.  Eingehend  wird  die  Ein- 
wirkung einer  äußeren  Kraft  auf  ein  eindimensionales  Gas  be- 
handelt; als  solches  denke  man  sich  ein  in  einem  rechtwinkeligen 
Parallelepiped  eingeschlossenes  Gas,  dessen  Moleküle  sich  in  zur 
Kante  des  Parallelepipeds  parallelen  Richtungen  bewegen  und  keine 
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Stöße  erleiden.  Die  durchgeführte  Rechnung  gibt  Rechenacbft 
Ton  gewissen  scheinbaren  Widersprüchen.  Mam  denke  sich  ferner 
ein  in  einem  Gefäße  eingeschlossenes  Gas,  dem  man  einen  das  Gts 
anziehenden  Körper  nähert  oder  entfernt  Kehrt  der  Körper  in 
seine  Anfangslage  zurück,  so  steigt  die  Temperatur  des  Grases.  Di« 
Überlegungen  von  Gibbs  zeigen  diesen  Sachverhalt,  wenn  die  Be- 
wegungen des  beweglichen  Körpers  klein  genug  sind,  damit  das 
Gas  Zeit  hat,  in  jedem  Augenblicke  das  Gleichgewicht  zu  erreicheo. 
Yerf.  behandelt  besonders  den  Fall,  wenn  die  Bewegungen  echiieli 
und  unregelmäßig  erfolgen,  und  zeig^  daß  in  diesem  Falle  der  Aus- 
druck für  die  „entropie  fine^  konstant  ist  Auf  diese  Weise  ksmi 
man  die  Betrachtungsweise  von  Gibbs  auf  beliebige  BewegoDgen 
ausdehnen.  DnL 

O.  PosTMA.     Some  remarks  on  the   quantity  H  in  Boltzmafs's 

„Yorlesungen  über  Gktstheorie''.   Proc.  Amsterdam  8,  630-^39, 1906t. 

Yenl.  Amelierdam  14,  602—611,  1906. 
Some  additional  remarks  on  the  quantity  H  and  Maxwsll'b 

distribution  of  velocities.   Proc«  Amsterdam  9,  492^501,  1906  t.  ^^""^ 

Amsterdam  15,  498 — 506,  1906. 

Verf.  kritisiert  die  von  Boltzulann  und  Jeans  für  das  Max- 
well sehe  Verteilungsgesetz  gegebenen  Beweise;  es  sei  nicht  zu- 
lässig, a  priori  eine  Gleichheit  der  Wahrscheinlichkeiten  anzunehmen, 
daB  der  Geschwindigkeitspunkt  einer  beliebigen  Molekel  in  ein 
beliebiges  Raumelement  fallen  würde.  Weitere  Bemerkungen  aber 
die  Größe  H  werden  im  Anschluß  an  Gibbs  Werk  über  statistiioiie 
Mechanik  (New  York  1902)  und  Winds  Schrift  „Zur  Gastheorie** 
(Wien.  Siteungsber.  106,  21,  1897)  hinzugefügt  Dnt, 


S.  H.  BuEBURT.     The   fi^- Theorem   and    Professor   J.   H.  Jiiss'« 

Dynamical  Theory  of  Gases.  PhiL  Hag.  (6)  U,  455—465,  I906t- 
J.  H.  Jbans.  The  JET-Theorem  and  the  Dynamical  Theory  of  Oasea 
Phil.  Mag.  (6)  12,  60—62,  1906  f. 
Verf.  gibt  eine  kritische  Darstellung  des  in  dem  genanDten 
Werke  Jbans'  gegebenen  Beweises  des  JET-Theorems.  Nach  Veff. 
Ansicht  bestehe  der  Mangel  aller  diesbesüglichen  Beweise  darin, 
daß  die  Kontinuität  der  gesamten  Bewegung  nicht  berücksichtigt 
werde.  Hierauf  entgegnet  Jbans,  daß  die  betreffenden  Bewegimg»- 
gleichungen   der  in   der  Natur  beobachteten  Kontinuität  genngeo. 

DkL 
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Maus  Smoluohowsxi.     Snr   le  ohemin   moyeD   parcoura   par   les 

mol^cules  d'an  gaz  et  snr  Bon  rapport  aveo  la  thöorie  de  la  dif- 

fasion.     Krak.  Anz.  1906,  202—213. 

Es  wird  die  mittlere  Wegdistanz  berechnet,  welche  sich  nach 

mehreren  freien  Dnrchläafen  als  Folge  von  aufeinander  folgenden 

Stößen   der  Molekel   ergibt    Als  Erweiterung   dieser  Betrachtung 

folgt  dann  die  Berechnung  des  Diffusionskoeffizienten  zweier  Gase. 

Dnt. 

£.  BoBBL.  Über  die  Prinzipien  der  kinetischen  Gastheorie.  Ann. 
tcoL  Norm.  (3)  23.  9—32,  1906.  [Beibl.  30,  687—688,  1906  t. 
Verf.  ist  bemüht,  denjenigen  Problemen  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, welche  die  Grundlagen  der  kinetischen  Theorie 
bilden,  eine  mathematisch  exaktere  Form  zu  geben.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  gegebene  Ableitung  des  Max wbll sehen  Geschwin- 
•digkeitsverteilungsgesetzes;  der  Betrachtung  wird  die  Bewegung 
«ines  einzigen  Punktes  im  3  ti-dimensionalen  Räume  zugrunde  ge- 
legt und  die  wahrscheinliche  Geschwindigkeit  einer  der  Sn  Koor- 
dinaten bestimmt  Für  diese  Form  der  Ableitung  werden  die  Ge- 
setze des  elastischen  Stoßes  fQr  den  3  n-dimensionalen  Raum  in  der 
Form  der  Reffexionsgesetze  erweitert.  Dnt 


Hbinbibh  Maohb.    Ein   einfacher  Beweis  für  das  Max  wbll  sehe 
Gesetz  der  Geschwindigkeitsverteilung.     Wien.  Anz.  1906,  459—460. 
Wien.  Ber.  115  [2  a],  1435—1489,  1906  t. 
Der  MAxwBLLsohe  zweite   Beweis  dieses  Gesetzes  wird   ein- 
facher dargestellt  und  zwar  unter  den  Annahmen:  1.  Die  Tatsache, 
daß   eine  Molekel  die  Geschwindigkeit  c  hat,   ist  unabhängig  von 
dem  Ereignis,   daß  eine  andere  Molekel  gleichzeitig  die  Geschwin- 
digkeit c  besitzt;  2.  der  gemeinsame  Schwerpunkt,  3.  die  lebendige 
Kraft,  4.  die  Molekelzahl  des  Systems  bleiben  erhalten.  Dnt. 


A.  EiKSTBiN.  Zur  Theorie  der  Bbown  sehen  Bewegung.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  19,  371—381,  1906  t. 
Im  Anschluß  an  eine  frühere  Arbeit  (Ann.  d.  Pbys.  (4)  17, 
549,  1905)  wird  außer  der  fortschreitenden  noch  die  Rotations- 
bewegung der  in  einer  Flüssigkeit  suspendierten,  kugelförmigen 
Teilchen  behandelt.  Femer  wird  gezeigt,  bis  zu  wie  kurzen  Beob- 
achtungszeiten das  in  der  ersten  Abhandlung  gegebene  Resultat 
jrfiltig  ist  Dnt 
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M.  YOK  Smoluohowski.    Zur  kinetischen  Theorie  der  BBOWHsdieii 
Molekularbewegnng  und  der  Snepensionen.     Ann.  d.  Phyai  (4)  21» 
756—780,  1906  t. 
—  —  Essai  d'une  th^orie  cin^tique  da  moayement  Brownien  et 
des  milieux  troubles.     Erak.  Anz.  1906,  577^602. 
An  der  Hand  vorhandenen  experimentellen  Materials  zeigt  Yer£, 
daß   die  von  Bbown  an  mikroskopisch  kleinen,   in  Flüssigkeiteii 
suspendierten    Teilchen    entdeckten    BewegungserscbeinuDgen  ?oo 
äußeren    Energiequellen    unabhängig    und    allein    auf  MoleknUr- 
bewegungen  zurückzuführen    sind     Die  Berechnung   der  in  dner 
Sekunde  von   einem  Teilchen  zurückgelegten  Entfernung  fnhit  n 
einem  Resultat,  das  mit  dem  auf  vollständig  verschiedenem  W^ 
von  EiNSTEiK  abgeleiteten  fast  identisch  ist    Die  in  einem  fiSasigeii 
oder  gasformigen  Medium  schwebenden  Teilchen  verhalten  sich  so, 
als  ob  sie  selbständige  Gasmolekfile  von  normaler  kinetischer  Energie» 
aber  von  verhältnismäßig  ungemein  kleiner  Weglänge  wären.  Au 
dieser  Analogie  läßt  sich  auch  der  Diffusionskoef&sient  der  Teilcben 
berechnen.    Zum  Schluß   wird   noch  die  Frage  nach  der  Ursscbe 
der  Stabiltät  der  Suspensionen  erörtert  Dfä, 


Philip  Blaoxman.   Quantitative  relation  betweeh  the  spedfic  heats 

of  a  gas  and  its  molecular  Constitution.   Chem.  JSexn  93,  145, 1906. 

Mit   zunehmender   Dissoziation   eines   Glases    nimmt  aaoh  der 

Wert  von  y  z=  -^  beständig  zu,  bis  bei   der  einfachsten  Strnktor 

des  Gases  dieser  Wert  das  Maximum  erreicht  Yerf.  zeichnet  eine 
Kurve,  die  den  Zusammenhang  zwischen  y  und  dem  procentiicben 
molekularen  Zerfall  eines  Gases  aufweist  2^ 


E.  H.  Amaoat.  Sur  la  pression  interne  des  fluides  et  P^nstion 
de  Clausius.  Boc.  Frang.  de  Phy«.  Nr.  240,  2—8,  1906.  BulL  Soc 
Fran^.  de  Pbys.  1906,  104— 110 f.  16*— IS*.  C.  B.  142,  371—377.  1906, 
Joum.  de  phyt.  (4)  5,  449—455,  1906. 

Verf.  untersucht  die  bekannte  Gleichung  von  Clausius: 
dq  =  Äf(t)dt  +  Ä(p+  Äi)cf », 

wo  »1  =  — Q      ^  als  der  innere  Druck  aus  dem  Virial  abgeleitet 
ov 

st    Diesen  Ausdruck  kann  man  einerseits  in  die  Form  bringen: 

_PoVo 
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aBdererseits  ergibt  sich,  daß 

sein  muß.  Nun  ergibt  die  Theorie  sowie  die  Beobachtungen  von 
Amaoat  eine  erhebliche  Differenz  zwischen  n  und  «ii  dieses  läßt 
auf  eine  Abhängigkeit  der  intramolekularen  Energie  vom  Volumen 
schließen;  die  Folge  hiervon  ist  die  modifizierte  Form  der  Glausius- 
schen  Gleichung: 

dq  =  Arndt  +  ä(p  +  71'  +  ^yv, 

woraus  dann  weiter  folgt: 

_  dq  =  Arndt +  y,AKT^- 

Soll  noch  -=  der  integrierende  Faktor  dieser  Gleichung  sein,  so 

muß  vorausgesetzt  werden,  daß  die  spezifische  Wärme  bei  kon* 
stantem  Volumen  eine  Funktion  lediglich  der  Temperatur  ist.  Die 
Änderungen  des  inneren  Druckes  werden  durch  ein  Diagramm  fQr 
Kohlensäure  illustriert  Dnt 

J.  £.  Mills.   Moleoular  Attraction.    V.  An  application  of  the  theory 
to  ten  additional  substances.     Joom.  phys.  ehem.  10,  1—38,  1906. 
Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einer   weiteren  Prüfung  der 

Beziehung 

L  —  E 

wo  L  die  Verdampfungswärme  einer  Flüssigkeit,  E  die  äußere 
Arbeit,  d  und  D  die  Dichten  der  Flüssigkeit  bzw.  des  Dampfes 
sind.  Durch  diese  Prüfung  wird  das  Gravitationsgesetz  der  mole- 
kularen Attraktion  bestätigt.  Außerdem  wird  die  GBOMPTONSche 
Formel  geprüft 

L=2BTJog^' 

Diese  Beziehung  gibt  für  niedrige  Dampfdrucke  zu  hohe  Werte  fUr 
die  Verdampfungswärme,  dagegen  stimmt  die  Formel  mit  der  £r- 
&hrung  für  hohe  Dampfdrucke  in  der  Nähe  der  kritischen  Tem* 
peratur  überein.  Dnt. 

F.  RiCHABZ.  Erweiterungen  seiner  Theorie  des  Gesetzes  von  Du- 
LONO  und  Pbtit.  SitzuDgsber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  Natnrw.  Marburg 
1906,  187—196  f. 
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Verf.    knüpft   an    an   die   bekannten   thermodynamiseben  B^ 
Ziehungen : 

.,o,_o,.|f  =  _r(|iy. 

Aus  der  vom  Verf.   vorausgesetzten  Eonstanz  von  C»  ergibt  sA 

neben  Cp  >»  Gv  noch   die  Folgerung,  daß    Cp  allgemein  mit  der 

dv 
Temperatur  zunimmt;   hierbei   wächst  aui3er    T  noch  r^  mit  d& 

Temperatur,  während   der  stets   negative  Wert  von  ^r-  dnrch  die 

kubische  Kompressibilität  bestimmt  ist;  deren  Temperatarabhlngig' 
keit,  und  zwar  Abnahme  mit  steigender  Temperatur,  ergibt  lich  fir 
einige  feste  Substanzen  aus  den  von  Eatzkkslsohn  gefoodeoia 
Resultaten  (diese  Ber.  44  [1],  344,  1888).  Weitere  Enlwickeloi^ 
seiner  Theorie  bringt  Verf.  mit  dem  Virialsatz  in  Verbindmig,  ^ 
zwar  unter  Voraussetzung ,  daß  die  Wärmebewegung  eines  Aum 
eines  festen  Körpers  in  unregelmäßigen  Oszillationen  um  eine  Lige 
stabilen  Gleichgewichtes  besteht.  Für  die  Atomwänne  ergibt  sd 
dann: 

In  diesem  Ausdrucke  sind  Fn  homogene  Funktionen  nten  Gndei 
nach  den  Koordinaten  des  Schwerpunktes  des  betrachteten  Atom, 
wobei  die  Balken  auf  die  über  e\n€  lange  Zeit  sich  erstreckende 
Mittelwerte  hinweisen,  N  die  Zahl  der  Atome  im  Grsmm»toni- 
gewicht  Ä,  Dieser  Ausdruck  stellt  eine  allgemeinere  Enreiterong 
des  Dulomo-Petit  sehen  Gesetzes  fiir  die  Atom  wärme  eines  iM^ 
Elementes  dar.  M. 

Albbbt  B.  Pobtbb.  An  Inanimate  Demon.  Alsstract  of  a  w^  *^ 
the  Chicago  meeting  of  the  Phyücal  Society,  December  1,  1^06.  [^P- 
Bev.  24,  125,  1907  t. 

Der  Maxwbll  sehe  Dämon  wird  durch  die  Konstruktion  eio« 
Perpetuum  mobile  zweiter  Art  ersetzt.  I^ 


GyözO  Zempl^n.     Sur  Pimpossibilit^  des  ondes  de  choc  negsäres 
dans  les  gaz.     C.  B.  142,  142—143,  1906. 

Verf.   setzt  auseinander,  daß  Duhbms  Theorem  auf  den  T0^ 
liegenden  Fall   nicht  anwendbar  ist,  da  er  sich  auf  StoßweUen  be- 
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sieht,  welohe  mit  den  GleiohaDgen  der  Hydrodynamik  unter  Berück- 
sichtigung der  Viskosität  verträglich  sind  (diese  Ber.  61  [2]^  532, 
1905).  Bnt. 
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(Vgl.  Kap.  III,  1,  Abt.  1,  8.  243.) 

A.  Schmidt.    Das  leichteste  Gas.    Phys.  Z8.  7,  97—98,  1906. 
(Vgl.  Kap.  m,  1,  Abt.  1,  8.  246.) 

Victob  Fisghbb.  Das  leichteste  Gas.  (Bemerkung  zu  der  Arbeit 
von  Herrn  A.  Schmidt.)     Phys.  ZS.  7,  367—368,  1906. 

(Vgl.  Kap.  III,  1,  Abt.  1,  8.  246.)  Scheel. 
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WiTOLD  Bbonibwski.    Relatious  entre  la  Variation  de  la  r^sistance 
^lectrique    et   la   dilatation   des   solides   monoatomiques.     Joum. 
chim.  phyH.  4,  285—310,  1906  t. 
Bevor  der  Verf.   die  im  Titel  angegebenen  Beziehungen   dis- 
kutiert, leitet  er  auf  Grund  der  anderweitig  gefundenen  Daten  über 
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die  AusdehnuDgskoefßzienten ,  Schmelzpunkte,  Schmelzwänne  nsv. 
der  einatomigen  Substanzen  folgende  Sätze  ab: 

A.  Für  die  einatomigen  festen  Körper  ist  der  Ausdehnungs- 
koeffizient proportional  der  Summe  der  absoluten  Schmelztempenttr 
und  derjenigen  absoluten  Temperatur,  för  welche  der  AusdehntiBgs- 
koeffizient  gesucht  wird. 

B.  Die  Vermehrung  des  Atomvolumens  vom  absoluten  Null- 
punkte bis  zur  Schmelztemperatur  hat  nahezu  dieselbe  Gröfe  för 
die  einfachen,  einatomigen  Körper. 

C.  Dasselbe  gilt  für  die  Vermehrung  des  Atomvolumens  vähiend 
des  Schmelzens. 

D.  Zum  Übergange  aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zasnod 
erfordern  die  Grammoleküle  in  Form  latenter  Wärme  eine  Energie- 
menge, welche  proportional  der  absoluten  Schmelztemperttar  des 
Körpers  ist. 

£s  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die  experiment«fie& 
Daten,  aus  welchen  die  obigen  Sätze  hergeleitet  sind,  an  Pränaoft 
mitunter  recht  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Beispielsweise  nimmt 
der  Verf.  för  die  Größe: 

1  —  K.T 

worin  K  das  Verhältnis  a'/oo  der  beiden  Glieder  des  Ausdehnong»- 
koefßzienten  (o^  =  a^-\-  a't\  T  die  absolute  Temperatur  nnd  J& 
absolute  Schmelztemperatur  bezeichnet,  den  Mittelwert  1  an  and 
operiert  damit  wie  mit  einer  gut  begründeten  Konstanten,  während 
tatsächlich  die  einzelnen  dafür  gefandenen  Werte  zwischen  0,41 
und  1,67  schwanken.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  so  aafFäUif, 
verhält  es  sich  auch  mit  anderen  Mittelwerten;  die  gefundenen  Be- 
ziehungen sind  also  jedenfalls  noch  nicht  als  experimentell  hin- 
reichend begründet  anzusehen. 

Besser  scheinen  sich  die  entwickelten  Beziehungen  zwisefaes 
dem  elektrischen  Leitvermögen  und  der  thermischen  Ausdehniffif 
der  einatomigen  Körper  mit  den  experimentellen  Daten  zu  dedces« 
wie  ja  auch  schon  Mattbügi  und  djs  la  Rivb  gefunden  hattea, 
daß  während  des  Schmelzens  der  elektrische  Widerstand  bd  des- 
jenigen Körpern  abnimmt,  welche  sich  zusammenziehen  and  wicbit 
bei  denjenigen,  welche  sich  ausdehnen.  Allgemeiner  nimmt  der 
Verf.  an,  daß  der  elektrische  Widerstand  dieser  Körper  propoitiaisi 
dem  freien  Räume  zwischen  den  einzelnen  Partikelcben,  dem  ff^ 
genannten  ^Kovolumen'',  ist  Nun  ergibt  sich  aus  dem  FrühcRS, 
daß   die   Zunahme   des  Atomvolumens   bei  der  Ausdehnung  von 
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ibsolateh  Nullpunkte  bis  zur  Sohmelztemperatur  einen  konstanten 
Wert  0,65  ccm  (B)  und  diejenige  während  des  Sohmelzens  den 
konstanten  Wert  0,56  oom  (C)  hat;  hieraus  würde  für  das  Verhältnis 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  im  flüssigen  und  im  festen  Zustande 
folgen:  r//  =  (0,65  +  0,56) : 0,65  =  1,9,  während  db  la  Rivb  für 
dieselbe  Größe  beim  Pb,  Cd,  Zu  und  Sn  im  Mittel  2,0  fand.  Bei 
Quecksilber  tritt  eine  größere  Differenz  zwischen  Beobachtung  und 
Rechnung  ein,  doch  hält  der  Verf.  die  beobachteten  Werte  nicht 
für  hinreichend  sichergestellt 

Sodann  ergibt  sich  aus  den  Sätzen  A  und  B  für  das  Verhältnis 
der  Kovolumina  bei  zwei  verschiedenen  Temperaturen  T  und  I*', 
also   auch  das  Verhältnis  der  elektrischen  Widerstände,  der  Wert 

jr  _  2F+  T     T_ 

r'         2jr+  T' '  T'* 

worin  F  die  Schmelztemperatur  bezeichnet.  Wenn  F  verhältnis- 
mäßig sehr  hoch,  das  erste  Glied  also  nahezu  =  1  ist,  so  folgt 
hieraus  das  Gesetz  von  Claüsiub,  daß  der  Widerstand  proportional 
der  absoluten  Temperatur  ist. 

Geht  man  von  der  absoluten  zu  der  gewöhnlichen  Temperatur 
über  und  setzt  ri  =  ro(l+y^  +  y'**)>  so  findet  man  fftr 

_    1  1  ._  1 


273^2F  +  273'      '^   ""  (2  F  +  273)  273 

Für  eine  Anzahl  von  einatomigen  Metallen  scheinen  die  hieraus 
berechneten  Werte  f&r  die  mittleren  Ausdehnungskoeffizienten 
zwischen  — 100,  0  und  +  100®  mit  den  experimentell  beobachteten 
ziemlich  befriedigend  übereinzustimmen ;  hierbei  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, daß  auch  eine  geringe  Spur  von  Verunreinigung  bekannt- 
lich den  Wert  des  Leitvermögens  mitunter  sehr  bedeutend  beein- 
flußt. Eingehender  werden  diese  Beziehungen  noch  geprüft  am 
Ag,  Pb  und  Hg  für  ein  beträchtliches  Teroperaturintervall ,  wobei 
sich  tatsächlich  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  ergibt. 

Glch. 

H.  G.  DoRSBT.  CoefBcient  of  Linear  Expansion  at  Low  Tempera- 
tures.  Alwtract  of  a  paper,  presented  at  the  Ithaca  meeting  of  the  Phj* 
gical  Society,  Jane  29— July  3,   1906.     [Phys.  Bev.  23,  246—247,  1906t. 

Die  besprochene  Methode  ist,  wenn  auch  die  Namen  der  Er- 
finder mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  einfach  die  Fizbau- 
sche  Interferensmethode  in  der  Abbe-Pülfrich  sehen  Modifikation. 
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Wie  nämlich  Pültbigh  die  früheren  „Tiechohen*^  ans  StäU  od/sc 
Platin-Iridium  durch  einen  schwach  keilförmig  geschliffenen  Qsan- 
ring  ersetzte,  der  durch  zwei  Quarzplatten  geschlossen  war,  so  ver- 
wendet der  Verf.  Hohlzylinder  aus  dem  zu  untersnchenden  Materäil, 
die  oben  und  unten  durch  Glasplatten  gedeckt  sind.  Hierbei  tritt 
nun  allerdings  die  Möglichkeit  ein,  daß  sich  bei  stark  verschiedencB 
Ausdehnungskoeffizienten  von  Zylinder  und  Deckglas  das  letstnc 
und  somit  auch  die  darauf  befindliche  Marke  verschieht,  und  et  iA 
fraglich,  ob  nicht  die  zahlreichen  „Inflexionspunkte'',  die  der  YetL 
z.  B.  bei  Oold  gefunden  hat,  auf  derartige  äußere  Stdmngen  znivck- 
zuftihren  sind. 

Bekanntlich  geht  nun  in  diese  Messungen  anch  die  Andenmg 
des  Brechungsindez  der  Luft  mit  der  Änderung  der  Temperatur 
als  Eorrektionsgröße  ein,  die  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen 
einen  ungemein  hohen  Betrag  erhält  und  auch,  solange  die  Be- 
ziehung zwischen  Dichte  und  Brechungsexponent  noch  nicht  expe- 
rimentell festgelegt  ist,  nicht  direkt  in  Rechnung  gezogen  verdeo 
kann.  Der  Verf.  vermeidet  diese  Fehlerquelle,  indem  er  nach  dem 
Vorgange  von  Bbnoit  und  neuerdings  von  SchieeIi,  die  wiedenun 
unerwähnt  bleiben,  den  Apparat  evakuiert  Zu  diesem  Zwecke  ist 
der  zu  beobachtende  Zylinder  in  eine  oben  durch  eine  Glasplitte 
verschlossene  Stahlbüchse  eingeschlossen,  die  lufUeer  gemacht  werdai 
kann.  Zur  Temperaturmessung  diente  ein  Widerstandsthermometer 
aus  Kupfer,  das  bei  100,  0^  der  Temperatur  des  flüssi^^en  Sauer- 
Stoffs  und  Stickstoffs,  untersucht  worden  war. 

Zur  Erwärmung  bis  100®  wurde  Gasheizung,  zur  Abkühlnng 
flüssige  Luft  verwendet;  die  Messungen  erfolgten  in  Teraperator- 
Intervallen  von  20  zu  20®;  auf  welche  Weise  diese  Temperaturen 
hergestellt  und  festgehalten  wurden,  ist  leider  nicht  angegebeo. 
Die  Kurve  fiir  die  Goldausdehnung  zeigt  nach  des  Verf.  Angabe 
zwischen  — 180  und  +20®  acht  Wendepunkte;  der  stärkste  plött- 
liche  Sprung  von  0,0^166  auf  0,0^144  findet  von  —65  auf  — 40» 
statt;  der  mittlere  Ausdehnungskoeffizient  zwischen  — 180  und  <)• 
ergibt  sich  zu  0,04131. 

Auch  Silber  und  Flintglas  zeigen  nach  dem  Verf.  eine  Anzahl 
von  Unregelmäßigkeiten,  Maxima  und  Minima;  der  mittlere  Aoi- 
dehnungskoeffizient  von  Silber  zwischen  — 180  und  0*  betriigt 
0,04166.  der  von  Flintglas  zwischen  —180  und  + 100»  0,Oj77a 
Dagegen  gibt  Kupfer  eine  ziemlich  regelmäßige,  nach  nnten  meiit 
schwach  konkave  Kurve  mit  einem  mittleren  Ausdehnungskoeffi- 
zienten von  0,04142. 
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ist  Die  Lage  der  UmkehrpuDkte  ist  je  nach  der  zogntDdf 
gelegten  Zustandsgleichnng  verschieden,  ihre  Bestimmung  wörde  da 
gutes  Mittel  zur  Entscheidung  f&r  die  eine  oder  andere  Zmai^ 
gleiohung  bes.  zur  Modifikation  an  die  Hand  geben.  S.  F. 


JüSTüs  Roziö.  Beitrag  zur  Theorie  der  Lindb  sehen  Luftrerflfiifi 
gungsmaschine.     8.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  1559—1570,  1906. 

Verf.  widerlegt  die  Ansicht  Piotets,  daß  die  Verflnssgoi^ 
der  Luft  durch  Leistung  äußerer  Arbeit  geschehe.  Während  der 
Untersuchung  gelangt  der  Verf.  zu  einer  neuen  Formel  lar  Berech- 
nung   der   Abkühlung   eines   Gases    bei   Leistung   innerer  Ari)ei 

Die  von  Thomson  und  Joülb  angegebene  Formel  hat  & 
Gestalt: 

wo  ^T  die  Temperaturemiedrigung,  a  eine  von  Gas  m  Gas  Timbk 
Konstante,  T  die  absolute  Temperatur,  ^fp  den  Unterschied  rMn 
den  Drucken  vor  und  nach  der  Entspannung  bedeutet  Von  der 
VAN  DBB  Waals  sehen  Formel  ausgehend,  gelangt  der  Ver£  za  einer 
anderen  Formel,  die  an  die  Stelle  der  Thomson-Joüle  sehen  Fonse! 
zu  setzen  ist.  l^ 

Gbobqbs  Claude.  Sur  la  liqu^faction  de  l'air  par  detente  s^ 
travail  ext^rieur.  C.  R.  142,  1333— 13S5,  1906. 
Durch  eine  Wiederholung  der  Entspannung  der  Luft  in  des- 
selben Kreislaufe  durch  die  Luftverfiüssigungsmascbine  wird  es 
noch  besserer  Wirkungsgrad  der  Maschine  erreicht  (0,85  liter  p 
Pferdestunde).  Läh. 

Gbobobs   Claudb.     Sur  la  liqu^faction   de   Pair  par  detente  we« 

travail  ext^rieur.     C.  R.  143,  583—585,  1906. 

Dem  Verf.  gelingt  es,  durch  Verwendung  von  komprimierte« 

Sauerstoff  den  Wirkungsgrad   der  von  ihm  konstraieiten  LuftTB- 

fifissigungsmaschine  noch  zu  steigern  (0,95  Liter  pro  PferdeÄondel. 

L4. 


W.  Nbbnst  und  H.  v.  Wabtbnbbbo.   Über  den  Scbmelxpanltt  d« 
Platins  und  Palladiums.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  48—58,  i906t. 
Die   Ergebnisse   der   Arbeit   werden    in  folgenden  Säööi  * 
samm  engefaßt: 
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Flüssigkeit  A  =  5  -{-k.     Nea  ist   hierbei  wohl  nichts  als  die  fir 
bestimmte  Fälle  ganz  bequeme  Anordnung.  GldL 

C.  £.  Stboubtbb.  Molecular  Changes  in  Nickel  Steel.  KatuRti 
223,  1906. 
Ungünstige  Erfahrungen  an  verschiedenen  Uhren,  deren  Pezuld 
und  Unruhen  ans  Oüillaümbs  Invar  (Nickelstahl)  bestehen,  seheina 
darauf  hinzudeuten,  daß  der  Ausdehnungskoeffizient  des  Materiak, 
der  ja  ursprünglich  ungemein  klein  ist,  sich  im  Laufe  der  Zeit 
vergrößert.  Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  derartiges  Material 
fiir  die  Metrologie  besitzt,  wäre  jedenfalls  eine  einwandfreie  Unter- 
suchung nach  dieser  Richtung  erwünscht  G^ 
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H.  M.  GooDWiN  and  R.  D.  Mailbt.  On  the  physical  propsrtia 
of  fused  magnesium  ozide.  Phys.  Hey.  23,  22—30,  1906. 
(Vgl.  Kap.  in,  1,  Aht  1,  8.  257—258.) 
H.  Eambblinoh  Onkbs  and  W.  Hbusb.  On  the  measurement  of 
very  low  temperatures.  Y.  The  expansion  coefficient  of  Jen« 
and  Thüringer  glass  between  +16®  and  —  182<>C.  Onnes  Goma. 
No.  85.  15  8 ,  1906  (?). 

Vgl.  diese  Ber.  60  [2],  625, 1904;  die  endgältigen  Zahlen  and  feg» 
früher  etwas  geändert. 

A.  Elbinbb  et  Thum.     Sur  les  constantes   thermiqnes  du  sodina 
et  du  lithium.    89.  sess.  soc.  Hely.  des  sc.  nat.  8t.  Oall,  SO.  Juli— I.Aig- 
1906.     [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  22,  275—277,  1906. 
(Vgl.  Kap.  VI,  6.) 
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W.  WiTKOwsKi.     Über  die  Ausdehnang  des  Wasserstoffs.     (Fort- 
setzung.)    ZS.  f.  kompr.  u.  flüss.  Oase  9,  124^128,  131—134,  1906. 

Diese  Ber.  61  [2],  539-541,  1905.  Sehed. 
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(Vgl.  auch  IV,  6  und  V,  6.) 

H.  Kambblingh  Onnes    and  0.  Bbaak.     On   the  measorement  of 
very  low  temperatares.     XIII.  Determinations  with  the  bydrogen 
thermometer.    Proo.  Amsterdam  9,  367—378,  1906  t.    VersL  Amsterdam 
15,  349—360,  1906.     Opnes  Comm.  Leiden,  No.  95,  55—67,  1906. 
Der  Artikel   enthält   im    wesentlichen    eine   eingehendere   Be- 
sprechung des  schon   früher  verwendeten  Luftthermometers,  über 
das  seineraseit  bereits  berichtet  wurde.  Die  unterste  Temperaturgrenze 
war  — 259®,  der  Siedepunkt  des  flüssigen  Wasserstoffs  unter  ver- 
mindertem Drucke.    Die  mit  dem  Platin widerstandsthermometer  ge- 
messene Temperatür  des  Bades,  in   welchem  sich   das  Gefäß  des 
Gasthermometers  befand,  konnte   bis   auf  0,01®  konstant  gehalten 
werden. 

Der  mittlere  Fehler  einer  Temperaturbestimmung,  wie  er  aus 
verschiedenen  Ablesungen  bei  der  gleichen  Temperatur  folgte,  er- 
gab sich  zu  0,04®;  die  absolut  erreichte  Meßgenauigkeit  schätzt 
der  Verf.  etwa  auf  0,02®,  gibt  aber  zu,  daß  noch  unbekannte,  syste- 
matische Fehlerquellen  vorhanden  sein  können,  welche  größere  Ab- 
weichungen bedingen  würden. 

Der  Moment,  in  welchem  der  flüssige  Wasserstoff  im  Bade 
unter  vermindertem  Drucke  fest  zu  werden  begann,  ließ  sich  aus 
dem  veränderten  Ton  des  Rührers  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
stimmen; der  entsprechende  Druck  ergab  sich  zu  53,8  mm.  Eigen- 
tümlicherweise zeigten  die  Nullpunkte  bei  Benutzung  derselben 
Füllung  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  unbeträchtliche  Differenzen 
in  der  Größenordnung  von  1mm  auf  1000  mm;  dieselben  waren 
am  größten  kurz  nach  der  Füllung  des  Thermometers  und  ver- 
schwanden schließlich  nach  längerer  Zeit;  der  Verf.  erklärt  sie 
durch  eine  Gasabsorption  durch  die  Kittschicht  zwischen  den 
stählernen  Fassungen  und  dem  Glase.  61ch. 


L.  HoiiBOBN  und  S.  Valbntineb.     Temperaturmessnngen  bis  1600® 
mit    dem    Stickstoffthei-mometer    und    dem    Spektralphotometer. 
BerL  Ber.  1906,  811—817. 
Fortacbr.  d.  Vhj:    LXn.    2.  Abt.  35 
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L.  HoLBOBN  und  S.  Valbnjinbb.  Eine  Vergleichosg  der  optisches 
Temperaturskala  mit  dem  Stickstoffthermometer  bis  1600*.  Asd. 
d.  Phya.  (4)  22,  1—48,  1907. 

£b  werden  in  diesen  Veröffentlichungen  Beobachtungen  vk 
dem  StickBtoffthermometer  zwischen  1100  und  1600^0  mitgeteih, 
die  an  ein  Thermoelement  aus  Platin -Platinrhodium  aDgeschloeKB 
wurden.  Das  so  geeichte  Element  wurde  dann  für  die  Messungen 
des  schwarzen  Körpers  benutzt,  um  auf  photometrischem  Wege  dss 
Gesetz  der  schwarzen  Strahlung  im  sichtbaren  Gebiete  zu  prüfen; 
hiermit  war  eine  Neubestimmung  der  Konstante  des  Wien  sehen 
Strahlungsgesetzes  verbunden. 

StickstofElhermometergef aß  und  die  eine  Lötstelle  des  Thermo- 
elements lagen  bei  der  Vergleichung  nebeneinander  in  einem  elet 
trisch  geheizten  Ofen;  fär  die  Anordnung  im  Ofen  waren  folgende 
drei  Punkte  bestimmend:  1.  Es  war  darauf  zu  achten,  daß  das 
Thermoelement  weder  die  Ofenwandnng  noch  die  Gefaßwandang 
berührte,  wodurch  Nebenschlüsse  des  Heizstromes  durch  das 
Thermoelement  entstehen  konnten.  Da  es  kein  isolierendes  Matemi 
bis  zu  so  hohen  Temperaturen  gibt,  konnte  man  sich  nur  dadordi 
helfen,  daß  man  den  Ofen  vertikal  stellte  und  das  Thermoelement 
von  oben  hineinhing.  2.  Das  Thermoelement  mußte  durch  geeig- 
nete Schutzhüllen  gegen  Verunreinigung  gut  geschützt  werden; 
dieselbe  wird  hauptsächlich  verursacht  durch  die  bei  hohen  Tem- 
peraturen stark  zerstäubenden  Platinmetalle,  aus  denen  Gefäß  und 
Stromleitung  im  Ofen  bestanden.  Hinreichenden  Schutz  gewährten 
Quarzumhüllungen,  mit  denen  das  Element  versehen  wurde,  wen^- 
stens  dann,  wenn  durch  den  Ofen  zur  Verminderung  der  Stäabmig 
ein  dauernder  Stickstoffstrom  hindurchgeleitet  wurde.  3.  D^  Stick- 
stoffthermometergefäß mußte  an  eine  Stelle  im  Ofen  gebracht 
werden,  an  der  das  Temperaturgefälle  möglichst  gering  und  min- 
destens genau  meßbar  war.  Wegen  der  vertikalen  AufsteUung  des 
Ofens  erreichte  das  Gefälle  auch  in  dem  mittleren  Drittel  eines 
Ofens,  der  etwa  dreimal  so  lang  als  das  Gefäß  war  und  dessen 
Querschnitt  vom  Gefäßquerschnitt  nahezu  ausgefüllt  wurde,  einen 
ziemlich  hohen  Betrag,  der  auch  durch  besondere  Heizung  an  den 
Enden  nicht  wesentlich  verändert  werden  konnte.  Die  Messong 
geschah  durch  Verschiebung  des  Thermoelementes  längs  des  Ge- 
fäßes. 

Es  kamen  zwei  Gefäße  zur  Verwendung:  1.  ein  schon  bei 
früheren  Untersuchungen  verwendetes  Platin-Iridiumgefäß  (20  Pn». 
Iridium)    von    208,5 ccm   Inhalt   und    17cm   Länge;    2.   ein  reines 
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Iridiamgefäß  von  54,3  ccm  Inhalt.  Der  schädliche  Raum  wurde 
Yor  dem  Zusammensetzen  ansgemessen.  Der  Ausdehnungskoeffizient 
des  Gefäßmaterials  wurde  besonders  bestimmt  an  einem  25  cm 
langen,  lern  breiten  Streifen  Ton  Platiniridium  bis  IGOO^C  und 
von  Iridium  bis  1750^,  durch  Messung  der  Verlängerung  mit  dem 
Mikroskop  und  Messung  der  Temperatur  (die  durch  einen  den 
Streifen  durchfließenden  Strom  hergestellt  wurde)  mit  Hilfe  des 
optischen  Pyrometers  und  Benutzung  des  bekannten  Emissionsver- 
mögens. Es  ergab  sich  hierbei  für  Platiniridium  in  Übereinstim- 
mung mit  früheren  Messungen,  die  bis  1000^  reichten: 


für  Iridium: 


^     =  (8191/ +1,418««)  10-», 
^  =  (6696,7  f  +  1,158  <«)10-^ 


Die  Beobachtungen  mit  beiden  Gefäßen  zeigen,  daß  die  bis 
1100®  gültige,  quadratische  Formel  des  Thermoelementes  Pt-PtRh 
nicht  auf  höhere  Temperatur  ausgedehnt  werden  kann;  bei  1440^ 
gibt  diese  Formel  eine  um  19®  zu  niedrige  Temperatur,  bei  1600® 
eine  um  48®.  Die  Beobachtungen  mit  dem  Iridiumgefäße  reichen 
bis  1685®.  Zur  Darstellung  der  Ergebnisse  wurde  die  Formel  auf- 
gestellt: 

E  =  30000  %,o[l,25  +(^yj-  1015, 

die  in  dem  Intervall  von  600  bis  1700®  die  Thermokraft  ^  in  if  F 
befriedigend  genau  wiedergibt.  Der  Thermokraft  des  Elementes 
Pt-PtRh  beim  Schmelzpunkte  des  Palladiums  entspricht  nach  den 
Stiokstofithermometermessungen  eine  Temperatur  von  1575®. 

Bei  den  Strahlungsmessungen  am  schwarzen  Körper,  die  im 
Anschlüsse  an  die  Vergleichnng  des  Thermoelementes  mit  dem 
Stickstof^hermometer  unternommen  wurden,  handelte  es  sich  um 
die  Prüfung  der  aus  dem  Wien  sehen  Gesetze  folgenden  Gleichung: 


wenn  H^  und  H^  die  Helligkeiten  der  Wellenlänge  A  des  schwarzen 
Körpers  bei  den  absoluten  Temperaturen  T-i  und  T^  bedeuten.  Zur 
Vergleichnng  der  Helligkeiten  wurde  das  Spektralphotometer  von 
LuMMJSR  -  Bbodhün  mit  dem  rotierenden  Sektor  von  Bbodhün  be- 
nutzt; vor  beiden  Kollimatorrohren  des  Photometers  befanden  sich 
schwarze  Körper,  deren   Temperaturen   thermoelektrisch   gemessen 

36* 
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wurden.  Die  BeobachtongeQ  reichen  von  767  bis  1480®,  sie  er- 
gaben ,  daß  in  diesem  Intervall  die  Größe  c  innerhalb  der  Beob- 
Achtungsfehler  als  konstant  anzusehen  ist  Für  rotes  licht  (1  = 
0,666  fi)  fglgt  für  diese  Konstonte  der  Wert  14200±lProz. 

Zur  besseren  Fiitierung  der  Temperatur  wurde  auch  optttch 
der  Schmelzpunkt  des  Palladiums  und  des  Platins  unter  Benutzung 
verschiedener  Wellenlängen  bestimmt  Für  enteren  erhielt  mu 
1570  bzw.  1582^,  je  nachdem  bei  stationärer  Temperator  mit 
Thermoelement  oder  bei  veränderlicher  Temperatur  ohne  Thenao- 
element  beobachtet  wurde.  Als  Schmelzpunkt  des  Platins  ergtb 
sich  etwa  1790^ 

Endlich  wurde  das  optische  Pyrometer  von  Holbobs  nnd 
KüBLBAUM  zur  Untersuchung  herangezogen.  SL  F. 


J.  A.  Habkeb.  On  the  7,Kew^  Scale  of  Temperature  and  its  Re- 
lation to  the  International  Hydrogen  Scale.  Proc.  Boy.  Soc  (Ai 
78,  225—240,  1906  t.  Roy.  Soc.  London,  June  28,  1906.  [Natore  74,  531 
—532,  1906. 

Die  hier  besprochenen  Untersuchungen  beziehen  sich  sowohl 
auf  die  früher  verwendeten  Hauptnormale,  welche  noch  nach  Fahren* 
heit  geteilt  sind,  und  deren  Teilung  bereits  die  Ealiberfehler  be- 
rücksichtigt, als  auch  auf  sechs  neu  hergestellte  Instrumente  de^ 
selben  Glassorte,  die  in  Celsiusskala  entweder  eine  Teilung  von  0 
bis  50®  oder  von  50  bis  100®  und  außerdem  eine  etwa  50®  fassende 
Erweiterung  am  oberen  oder  unteren  Ende  tragen,  so  daß  ilir 
Fundamentalabstand  bestimmt  werden  kann.  Die  Teilung  erfolgte 
hierbei  gleichmäßig;  die  Kaliberfehler  wurden  durch  eine  besondere 
Kalibrierung  von  2  zu  2®  bestimmt,  ebenso  die  DruckkoefHiieDteB; 
außerdem  wurden  die  Instrumente  durch  dauernde  Erwärmung  aof 
höhere  Temperaturen  gealtert. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  gegen  die  gebrauchliche  Heß- 
methode besteht  darin,  daß  bei  den  beschriebenen  Untersuchungen 
stets  der  vor  der  Messung  bestimmte,  nicht  deprimierte  Nullpunkt 
in  Rechnung  gezogen  wird,  während  man  seit  den  grundlegenden 
Untersuchungen  von  Pbrnbt  sonst  wohl  regelmäßig  den  zu  den 
jeweiligen  Temperaturen  gehörigen  deprimierten  Nullpunkt  n 
verwenden  pflegt. 

Der  Anschluß  an  das  Wasserstoffthermometer  wurde  dnidi 
Vergleichung  der  Kewthermometer  mit  mehreren  an  das  Wasser- 
stoffthermometer angeschlossenen  Tonnblot  sehen  und  Baudik sehen 
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Thermometern  aus  verre  dure  vermittelt.  Die  Abweiobungen  der 
einzelnen  Instrumente  vom  Wasserstofftbermometer,  welobe  eigent- 
licli  übereinstimmen  sollten,  erreicben  mebrere  Hundertstel  Orade, 
^was  wobl  auf  eine  nicbt  ganz  gleicbmäßige  Zusammensetzung  der 
zu  den  Tbermometern  verwendeten  Glassorte  zurückzuführen  ist. 
Sieht  man  davon  ab  und  berücksichtigt  die  Mittel,  was  bei  nicht 
zu  ^oßen  Anforderungen  an  die  Genauigkeit  zulässig  ist,  so  erhält 
man  für  die  Abweichungen  der  Eewthermometer  vom  Luftthermo- 
meter die  in  der  folgenden  Tabelle  aufgestellten  Werte,  welchen 
auch  diejenigen  der  Thermometer  aus  verre  dur  und  Jenaer  Glas 
16"'  beigefügt  sind. 


Grad        j 

Kew-Glas 

Verre  dur 

Jenaer  Glas 

^iT«.-^ 

^Vd-fi 

T,jUi  — H 

1; 
0           1 

0,000 

0,000 

0,000 

10         1 

0.000 

+  0,052 

4-  0,056 

20 

0,000 

+  0,085 

4-  0,093 

30 

—  0,005 

4-  0,102 

+  0,113 

40 

—  0,010 

+  0,107 

+  0,120 

50          1 

—  0,010 

-1-  0,103 

.+  0,116 

60          1 

—  0.010 

+  0,090 

+  0,103 

70           i 

—  0,015 

+  0,072 

+  0,083 

80 

—  0.020 

-1-  0,050 

4-  0,058 

90 

—  0,025 

+  0,026 

+  0.030 

100 

0,000 

0,000 

0  000 

Tatsächlich  ist  also  die  mittlere  Abweichung  der  Kewthermo- 
meter  vom  Luftthermometer  sehr  gering ,  was  ja  für  viele  Zwecke 
eine  gewisse  Annehmlichkeit  bildet.  Für  die  genauesten  Messungen 
dürften  jedoch  namentlich  die  Thermometer  aus  den  neueren  Jenaer 
Glassorten,  welche  in  stets  gleichbleibender  Zusammensetzung  ge- 
liefert werden,  immerhin  überlegen  bleiben.  GIch. 


HoBEBT  C.  DiOKiNSON.     Hcat   treatment   of  high-temperature  mer- 
cnrial  thermometers.     Bull.  Bureau  of  Stand.  2,  189—223.  1906  t. 

Die  zahlreichen  Untersuchungen,  die  über  dies  Thema  bereits 
von  Cbafts,  Wbbbr,  Pbbnbt,  Wibbb,  Schott  u.  a.  bereits  vor- 
liegen, ergänzte  der  Verf.  durch  eine  Reihe  von  weiteren  Ver- 
aachen,  welche  namentlich  ein  systematisches  Studium  der  Ab- 
hängigkeit der  £ispunkts-  und  Fundamentalabstandsänderungen  von 
der  Art  und  Höhe  der  Erwärmung  bei    hochgradigen  Quecksilber. 


5.    ZnttondRgleiobnng.    Änderung  des  Aggregatzuitandea.         597 
d.  h.  Bnabhängig  ron  der  Natur  der  Substanz;  also  auch 

-  =  -^const, 

<L  h.  unabhängig  vom  Drucke. 

Danach  könnte  das  Gesetz  von  Dohbing,  welches  eine  Be- 
ziehung zwischen  den  Siedetemperaturen  zweier  Flüssigkeiten  unter 
denselben  Drucken  angibt,  erweitert  werden  auf  Schmelztempe- 
raturen fester  Körper  unter  denselben  Drucken. 

Für  die  abgeleiteten  Beziehungen  gibt  der  Verf.  zum  Schluß 
eine  thermodynamische  Interpretation.  Schw. 


L.  S.  Obnstxin.  On  the  motion  of  a  metal  wire  through  a  lump 
of  ice.  Proc.  Amaterdaxn  8,  653 — 659,  1906  t. 
Bei  einem  bekannten  Experiment  über  die  Regelation  des 
Eises  wird  ein  mit  Gewichten  belasteter  Metalldraht  auf  eine  Eis* 
masse  gelegt.  Er  bewegt  sich  sodann  langsam  durch  das  Eis, 
wShrend  sich  auf  der  oberen  Seite  neues  Eis  bildet.  Nach  kurzer 
Zeit  erlangt  die  Bewegung  gleichmäßige  Geschwindigkeit  Die 
Erscheinung  findet  in  der  Tatsache  ihre  Erklärung,  daß  mit  ver- 
mehrtem Drucke  der  Schmelzpunkt  erniedrigt  wird.  Der  Verf.  hat 
auf  mathematischem  Wege  diese  Geschwindigkeit  {v)  berechnet 
Die  von  ihm  berechnete  Formel  ist  nicht  in  Übereinstimmung  mit 
der  nach  der  hydrodynamischen  Methode  gefundenen  Formel  für  die- 
selbe Geschwindigkeit,  doch  glaubt  der  Verf.,  daß  das  nach  dieser 
Methode  gefundene  Ergebnis  nicht  als  korrekt  angesehen  werden 
kann.  Schtv, 

H.  A.  MiBBs  and  Miss  F.  Ibaag.  On  the  temperature,  at  which 
water  freezes  in  sealed  tubes.  Abstraot  of  a  paper  read  before  the 
BritiBb  Aasociation  (Section  B)  York  Heeting,  1906.  [Chem.  NewB  94,  89 
—90,  1906  t.    Bep.  Brit  Abs.  York  1906,  522. 

Im  Jahre  1905  hatten  die  Verff.  gezeigt,  daß  in  einer  sich  ab- 
kühlenden fibersättigten  Lösung,  in  welcher  sich  einige  Kristalle 
bildeten,  während  sie  umgerührt  wurde,  der  Refraktionsindex  bis 
m  einer  bestimmten  Temperatur,  bei  der  er  ein  Maximum  er- 
reicht, zunimmt  und  sodann  plötzlich  abfällt  Sie  ziehen  hieraus 
len  Schluß,  daß  dies  die  Temperatur  der  „spontanen^  Kristalli- 
sation ist  Dieser  Schluß  wird  durch  die  Tatsache  bestätigt,  daß 
lieselbe  Lösung,  wenn  sie  in  einer  versiegelten  Röhre  eingeschlossen 
st,    so   daß   der   Zutritt  neuer   Kristalle,    sowie   die    Verdunstung 
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450<>   etwa  4,5  Atm.  und   bei   bbO^  etwa   20  Atm.   betragen   kann, 
ohne  den  Nullpunkt  wesentlich  zu  beeinflussen. 

6.  Zur  Vermeidung  einer  Überhitzung  des  Thermometers  ist 
die  Temperatur  des  herausragenden  Fadens  zu  berücksichtigen,  da 
"wegen  dieser  Fehlerquelle  das  Instrument  30  bis  40^  zu  tief  an- 
zeigen kann.  Gldi. 

AifPRBD  Stock  und  Carl  Nielsen.     Ein   einfaches   und   empfind- 
liches Thermometer  für  tiefe  Temperaturen.     Ohem.  Ber.  39,  2066 

— 2069,  1906  t. 

Das  Prinzip  des  Instruments  besteht  in  der  Messung  des 
I>ruckes,  welchen  eine  kleine  Menge  flüssigen  Sauerstoffs  bei  der 
za  messenden  Temperatür  ausübt  Hierzu  dient  ein  Quecksilber- 
manometer in  Form  eines  Gefäßbarometers,  dessen  Gefäß  aus 
einer  weiten  XJ-Röhre  besteht,  in  welche  die  geteilte,  750  mm  lange 
Manometerröhre  eintaucht  Am  anderen  Ende  trägt  dieselbe  eine 
Erweiterung,  welche  durch  eine  federnde  Spiralkapillare  mit  dem 
eigentlichen  engen  und  dünnwandigen  Thermometergefäß  in  Ver- 
bindung steht  Ein  seitlicher  Rohransatz  gestattet,  den  oberhalb 
des  Quecksilbers  befindlichen  Teil  auszupumpen  und  unter  ge- 
eignetem unterdrück  mit  Sauerstoff  zu  fallen.  Das  U-Rohr  am 
unteren  Ende  kommuniziert  einerseits  mit  der  äußeren  Luft,  an- 
dererseits mittels  eines  Hahnes  mit  einer  Saug-  bzw.  Druck- 
vorrichtung, durch  welche  das  untere  Quecksilberniveau  immer  auf 
die  gleiche  Marke  eingestellt  und  so  der  Einfluß  der  Barometer- 
achwankungen  eliminiert  wird. 

Da  die  Tension  des  Sauerstoffs  zwischen  — 200  und  — 183^ 
hinreichend  genau  bekannt  ist,  so  liefert  das  Instrument  in  diesem 
Intervall  eine  ziemliche  Genauigkeit  Die  Einstellung  erfolgt  wegen 
der  kleinen  Wärmekapazität  des  Thermometerkörpers  außerordentlich 
schnell;  Temperaturdiflerenzen  von  0,0 P  können  noch  mit  Sicherheit 
beobachtet  werden.  Mehrere  in  demselben  Bade  befindliche  Thermo- 
meter zeigen  vollständig  gleichen  Gang.  Zur  Eon  trolle  bestimmten 
die  Verff.  den  Siedepunkt  des  Stickstoffs  mit  dem  neuen  Instru- 
ment und  fanden  — 195,35<>,  während  Balt  — 195,56®  gefunden 
hatte. 

•  Prinzipiell  steht  natürlich  nichts  im  Wege,  bei  Anwendung 
eines  anderen  Gases  das  Instrument  auch  fiir  andere  Temperatur- 
intervalle zu  benutzen.  GJch. 
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H.  Kambblinoh  Onnbs  and  J.  Clat.  Od  the  meaearemeot  d 
veiy  low  temperatures.  XL  A  comparison  of  the  platinum  res- 
stance  thermometer  with  the  hjdrogen  thermoxneter.  XIL  Com- 
parison of  the  platinum  resistance  thermometer  with  the  gold 
resistance  thermometer.  Proc.  AmBterd.  9,  207—213,  213 — 216,  19011. 
Yenl.  Amsterdam  15,  160 — 165,  166 — 169,  1906.  Onnes  Comm.  Nr.  95e 
and  95  d,  39—45,  49—52,  1906. 

Die  beiden  Arbeiten  sind  Fortsetzungen  der  frnher  tod 
Mbiline  im  Laboratorium  von  Kameblikgh  Onnbs  anagefohrtoi 
Untersuchungen  (diese  Ber.  60  [2],  645—646,  1904).  Bei  d« 
ersten  Arbeit  wurde  Wert  gelegt  auf  größere  Reinheit  des  zur 
Füllung  des  Gasthermometers  benutzten  Wasserstoffs;  auch  wurde 
die  Messung  bis  zur  Temperatur  —  259<^  fortgesetzt  und  zahlreiche 
Zwischenpunkte  beobachtet. 

Der  Widerstand  des  benutzten  Flatindrahtes  nahm  im  Teia- 
peraturintervall  (0:— 259»)  von  138  0hm  auf  1,4  Ohm  ab.  Die 
Kurve,  welche  die  Abhängigkeit  des  Flatinwiderstandes  von  der 
Temperatur  darstellt,  zeigt  bei  — 180^  einen  Wendepunkt;  ra 
ihrer  Darstellung  hat  der  Verf.  die  verschiedensten  Formeln  ver- 
wendet; im  Intervall  (0: — 259o)  müssen  dieselben  schon  fnnf 
Glieder  haben,  wenn  die.  übrig  bleibenden  Fehler  nicht  zu  groB 
werden  sollen. 

Die  neue  Yergleichung  zwischen  der  Widerstandsänderung  tos 
Gold  und  Platin,  welche  genau  nach  der  früher  angewandten 
Methode  erfolgte,  bezweckte  zunächst  eine  Kontrolle  der  fräher 
gefundenen  und  wegen  Verletzung  des  Drahtes  damals  nicht  kon- 
trollierbaren Erscheinung,  daß  der  Widerstand  des  GolddimbtcB 
nach  Beendigung  der  Abkühlung  nicht  wieder  auf  den  fräherm 
Wert  zurück  kann.  Im  vorliegenden  Falle  zeigte  das  ganz  be- 
sonders reine  Material  keinerlei  Nachwirkungserscheinungen. 

Sodann  sollte  die  Vergleichung  ebenfalls  auf  tiefere  Tem- 
peraturen, nämlich  bis  — 259®,  ausgedehnt  werden.  Die  frfilier 
gewonnene  Ansicht,  daß  das  Gold,  dessen  Widerstand  im  Intemll 
(0: — 259®)  von  52  auf  2  Ohm  sank,  ein  besseres  Mateml  fnr 
Widerstandstherraometer  abgebe  als  Platin,  weil  die  Wideretinds- 
änderung  gleichmäßiger  erfolge,  scheint  nicht  für  das  ganze  Bereicl} 
zu  gelten,  da  die  Widerstandskurve  bei  — 220®  ebenfalls  eineo 
Wendepunkt  zeigt  Zur  befriedigenden  Darstellung  der  Beziehung 
zwischen  Widerstand  und  Temperatur  gehört  also  ebenfalls  eine 
mindestens  fünfgliederige  Formel.  Von  dem  von  Dbwab  gefun- 
denen Wert  für  den  Widerstand  des  Goldes  beim  Siedepunkte  des 
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Wasserstoffs   weicht  der  von  den  Yerff.  gefundene  Wert  ziemlich 
beträchtlich  ab. Glch. 

'W.  Jabgbb  and  H.  y:  Stbinwbhb.    Anwendung  des  Platinthermo- 
xneters    bei   kalorimetrischen    Messungen.     ZS.  f.  Instrkde.  26,  237 

— 249.  1906  t. 

Die  Verff.  haben  bereits  früher  (Verb.  D.  Phys.  Ges.  5,  353, 
1903;  diese  Ber.  59  [2],  515,  1903)  gezeigt,  daß  die  Genauigkeit 
kalorimetrischer  Messungen  durch  die  Einführung  von  Platin- 
-widerstandsthermometern  an  Stelle  von  Quecksilberthermometern 
sehr  gesteigert  werden  kann.  Die  vorliegende  Veröffentlichung  be- 
richtet über  die  fortschreitenden  Verbesserungen  auf  diesem  Wege, 
w^elche  sich  zunächst  auf  die  Konstruktion  des  Thermometers  selbst 
hesiehen.  Dasselbe  bestand  früher  aus  einem  blanken  Platindraht 
von  0,1  mm  Durchmesser  und  etwa  5  Ohm  Widerstand ,  der  durch 
ein  fein  ausgezogenes  und  mit  Schwefel  ausgegossenes  Glasröhrchen 
isoliert  wurde.  Da  die  Abdichtung  Schwierigkeiten  bereitete  und 
das  ganze  Instrument  sehr  zerbrechlich  war,  wurde  statt  dessen  ein 
mit  Seide  umsponnener  und  mit  Schellacklösung  bestrichener  Platin- 
draht  in  einer  ü-förmigen  Messingkapillare  verwendet.  An  beiden 
lEnden  des  Platindrahtes  sind  je  zwei  Eupferdrähte  zur  Strom- 
zaleitung  und  zur  Spannungsabnahme  angelötet,  welche  zu  vier 
'Klemmschrauben  fuhren,  die  ebenso  wie  die  Messingkapillare  an 
einem  Ebonitrahmen  befestigt  sind. 

Die  Erwärmung  des  Thermometers  für  eine  Belastung  mit 
0,01  Amp.  betrug  nur  0,002»,  die  sich  sofort  nach  Stromschluß 
einstellte;  sie  fällt  als  konstant  aus  den  Differenzmessungen  heraus. 
Die  Abkühlungskonstante  ist  sehr  groß,  so  daß  das  Thermometer 
relativ  hoch  mit  Strom  belastet  und  dadurch  die  Empfindlichkeit 
der  Messung  entsprechend  erhöht  werden  kann. 

Die  Eichung  des  Thermometers  erfolgte  durch  Vergleichung 
mit  einem  an  das  Wasserstofflhermometer  angeschlossenen  Queck- 
silberthermometer. Bei  der  Ermittelung  des  Gradwertes  zeigte  es 
sich,  daß  das.  Platinthermometer  eine  der  Nullpunktsdepression  der 
Quecksilberthermometer  analoge  Erscheinung  aufwies,  d.  h.  daß 
nach  Erwärmung  des  Thermometers  auf  100»  der  Nullpunkt  tiefer 
lag  als  bei  längerem  Verweilen  bei  O^'  oder  bei  Zimmertemperatur. 
Da  sich  diese  Erscheinung  nicht  beseitigen  ließ,  mußte  sie  bei  den 
Messungen  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Das  Platinthermometer,  dessen  Widerstand  mittels  eines  hoch- 
empfindlichen   Du   Bois  -  RüBBNS  sehen    Panzergalvanometers    unter 
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Temperatur 

R 

Dampfdruck 

Unterschied 

•0 

A 

B 

^ 

B 

mm 

Proz. 

Erste  BeobachtODgereihe 

40          1 

0,66 

2,42 

875 

875 

+    3 

+  0,34 

50 

0,63 

2,38 

1193 

1193 

0 

0 

60 

0,60 

2,34 

1604 

1  604 

0 

0 

70 

0,57 

2,27 

2  119 

2  121 

—    2 

—  0,09 

80 

0,53 

2,20 

2  735 

2  736 

—    1 

—  0,04 

90 

0,50 

2,14 

3  496 

3  499 

—    3 

—  0,09 

100 

0,47 

2,08 

4  409 

4  410 

—    1 

—  0,02 

110 

0,44 

2,02 

5  481 

5  483 

—    2 

—  0,04 

120 

0,40 

1,98 

6  732 

6  746 

—  14 

—  0.21 

130 

0,36 

2,06 

8  186 

8  187 

—    1 

—  0,01 

140 

0,35 

2,19 

9  891 

9  894 

—    3 

—  0,03 

150 

0,30 

2,20 

11801 

11802 

—    1 

—  0,01 

160 

0,46 

2,50 

14  058 

14  061 

—    3 

—  0,02 

170 

0,39 

2,73 

1^541 

16  538 

+    3 

+  0,02 

180 

0,80 

3,09 

19  846 

19  351 

—    5 

—  0,03 

186 

0,^2 

8,66 

21  191 

21  188 

+    3 

+  0,01 

190 

0,14 

4,66 

22  499 

22  505 

—    6 

—  0,03 

193 

0,45 

7,29 

23  535 

23  538 

—    3 

—  0,01 

195 

0,34 

31,60 

24  247 

24  276 

—  29 

—  0,12 

196 

1       0,23 

12,60 

24  677 

24  659 

+  18 

+  0,07 

196,6 

'       0,15 

3,97 

24  848 

24  848 

0 

0 

196,8 

0,06 

6,27 

24  957 

24  972 

—  15 

—  0,06 

196,9 

0,22 

5.48 

24  992 

24  996 

—    4 

—  0,02 

197,0 

0,16 

2,06 

25  012 

25  026 

—  14 

—  0,06 

197,1 

0,04 

2,60 

25  056 

25  069 

-  18 

—  0,05 

197.15 

0,13 

1,51 

25  088 

25  094 

—    6 

—  0,02 

130 

0,36 

1,74 

8  194 

8  192 

+    2 

+  0,02 

140 

0,35 

2,19 

9  912 

9  903 

+    9 

+  0,09 

160 

0,46 

2,50 

14  050 

14  059 

-    9 

—  0,06 

190 

0,14 

4,66 

22  473 

22  484 

—  11 

—  0,05 

130 

0,91 

Zweite  : 
13,4 

Beobachtung 
8  203 

'sreihe 
8  190 

+  13 

+  0,16 

140 

2,28 

69,0 

9  898 

9  891 

+    7 

+  0,07 

160 

1,58 

59,9 

11833 

11817 

+  16 

+  0,14 

160 

0,96 

41,9 

14  047 

14  042 

+    5 

+  0,04 

180 

1,60 

83,7 

19  346 

19  351 

—    6 

—  0,03 

Dritte  ! 

Beobachtungsreihe 

80 

6,4 

187,0 

2  734              2  740 

—    6 

—  0,22 

•      100 

10.0 

609,0 

4  417      1        4  415 

+    2 

+  0,05 

40 

1     35 

Vierte  I 
106,000 

Beobachtung 
873 

sreihe 

1           872 

;  +  1 

+  0,11 

Schw. 
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Th.  Bbügbb.  Über  ein  registrierendes  elektrisches  Widerstands- 
tbermometer,  welohes  för  graphische  Aufzeichnung  von  Fieber- 
temperaturen  verwendbar  ist.  78.  Vers.  D.  Natarf.  u.  Ärzte,  Stuttgart 
1906.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  8,  478 — 485,  1906.  Phys.  ZS.  7,  775—779, 
1906  t. 

Die  beschriebene  Anordnung  bezweckt  zunächst,  das  ärztliche 
Thermometer  durch   ein  Zeigerinstrument  bzw.   ein  registrierendes 
Instrument  zu  ersetzen,  ist  aber  natürlich  auch  für  andere  Zwecke 
brauchbar:   Von   einem  Akkumulator  gehen  zwei  Stromzweige   zu 
Kwei  Spulen    eines   Drehspulengalvanometers,   welche   unter   einem 
bestimmten  Winkel  gekreuzt  und   fest  miteinander  verbunden  im 
Felde  eines  permanenten  Hufeisenmagneten   angeordnet  sind.     Im 
Stromkreis  I  liegt  ein  fester  Widerstand  w^  im  Stromkreis  11  ein 
durch  ein  dünnes  Platinband  gebildeter  Widerstand  o?,  welcher  der 
zu    untersuchenden  Wärmequelle   (Achselhöhle  des  Patienten  usw.) 
ausgesetzt  wird.     Mit  wachsender  Temperatur   des  Widerstandes  x 
sinkt  der  diesen  Widerstand  und  die   damit  verbundene  Drehspule 
durchfließende  Strom;  das  Drehspulensystem   schlägt  aus,   dadurch 
aber  gelangt  die  zweite  Drehspule   wegen   der  üngleichmäßigkeit 
des  Feldes   zwischen  den  Magnetpolen  in   einen   schwächeren  Teil 
des  magnetischen  Feldes,  und  das  System  erreicht  wieder  eine  Ruhe- 
lage,  wenn   die  von   beiden  Spulen  ausgeübten,   entgegengesetzten 
Drehmomente  einander  gleich  sind. 

Die  Empfindlichkeit  des  Systems  läßt  sich  noch  dadurch  er- 
höben, daß  man  parallel  zur  Drehspule  I  mehrere  vom  Stromkreis  II 
gespeiste  Windungen  schaltet,  welche  in  entgegengesetzter  Richtung 
durchflössen  werden.  Es  wird  dann  beim  Sinken  des  Stromes  in 
n  nicht  nur  das  Drehmoinent  der  darin  befindlichen  Drehspule 
Terringert,  sondern  gleichzeitig  auch  dasjenige  der  Spule  I  ver- 
mehrt. 

Es  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  daß  die  Ausschläge  des  In- 
strumentes von  der  jeweiligen  Spannung  des  Akkumulators  unab- 
hängig sind. 

Das  Drehspulensystem  ist  zwischen  Spitzen  gelagert  und  mit 
einem  Zeiger  versehen,  dessen  Stellung  über  einer  Skala  entweder 
direkt  abgelesen  werden  kann  oder  mittels  eines  alle  halben  Minuten 
herabfallenden  Bügels  auf  einer  rotierenden  Trommel  aufgezeichnet 
wird.  Mit  dem  Instrument  läßt  sich  im  günstigsten  Falle  ein 
Ausschlag  von  10  mm  pro  Grad  erreichen.  Glch, 
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H.  Eaheblinoh  Onnbs  and  C  A.  Cbommblin.  Od  tbe  measnre- 
ment  of  very  low  temperatures.  IX.  Comparison  of  a  thermo- 
element  constantin-steel  with  the  hydrogen  thermometer.  Fhx. 
Amsterdam  9,  180—198,  403—405,  1906t.  VeraL  15,  133 — 151,  365— 8«7, 
1906.     Omiea  Comm.  No.  95,  3—24,  71—74,  1906. 

Die  besobriebenen  Verancbe  bilden  einen  Teil  einer  grölSerai 
Arbeit,  welche  bezweckt,  durch  mehrere  Toneinander  möglichst 
unabhängige  Methoden  die  Messung  tiefer  Temperaturen  sicherer  za 
gestalten.  Als  solche  sind  gedacht  und  teilweise  auch  bereits  aus- 
geführt die  Vergleichung  eines  Thermoelementes,  eines  Gold-  und 
eines  Platinwiderstandsthermometers  mit  dem  Helinmtbermometer. 
Die  Ungleiohmäßigkeit  der  Thermoelementdrfihte ,  welche  sämtlich 
als  Sitz  einer  Thermokraft  angesehen  werden  können,  bewirkt  bei 
diesen  Messungen  beträchtliche  Störungen,  so  daß  die  Messoogen 
nicht  sowohl  eine  allgemeine  Beziehung  der  Thermokraft  von  Eod- 
stantan-Eisen  zur  Temperatur  geben,  als  die  Beziehung  eines  m 
einer  bestimmten  Lage  befindlichen  Elementes  zur  Temperatur. 

In  betreff  der  allgemeinen  Yersachsanordnung  wird  auf  die 
früheren  Veröffentlichungen  verwiesen,  über  welche  bereits  tn 
dieser  Stelle  berichtet  wurde.  Als  besondere,  für  den  v^orliegeodeo 
Fall  notwendige  Vorsichtsmaßregeln  werden  erwähnt  die  sorgfiltage 
Isolierung  sämtlicher  Leitungen  durch  Paraffin  und  der  Schutz  sämt- 
licher Verbindungsstellen  gegen  Wärmeeinflüsse  durch  Baumwolle. 

Die   Beobachtungsteraperaturen  lagen    bei  — 30,  — 59,  — K, 

—  103,  —140,  —159,  —183,  —  19b,  —205,  —213,  —217,-253, 

—  259^.  Bei  den  beiden  letzten  Temperaturen,  welche  durch  flüssigen 
Wasserstoff*  hergestellt  wurden ,  war  natürlich  die  EmpfmdlichkeiK 
des  Thermoelementes  wesentlich  geringer  als  bei  den  höheren  Tem- 
peraturen. Die  Vergleichungen  wurden  teilweise  mit  dem  Gm- 
thermometer  direkt,  teils  durch  Vermittelung  eines  Platinwiderstands- 
thermometers vorgenommen. 

Zur  Ausgleichung  der  Beobachtungen  mußte  eine  fönfgliedrige 
Formel  herangezogen  werden,  welche  die  Beobachtungen  befriedi- 
gender darstellt,  wenn  die  tiefsten  Temperaturen  —  252  und  —  259* 
außer  Betracht  bleiben;  doch  auch  mit  ihnen  betragen  die  übrig 
bleibenden  Fehler  nicht  mehr  als  Ojo.  Gi(k 


Waltkb  P.  White.  The  Constancy  of  Platinum  Thermoelements 
and  Other  Thermoelement  Problems.  Abstract  of  a  paper  preBented 
at  the  meeting  of  the  Phyrical  Society  held  Api-il  20 — 21,  1906.  Phys. 
Rev.  22,  372—375,  1906  t;  23,  449—474,  1906. 
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Die  durch  Aufnahme  von  Gasen  oder  Silioium  verursachte 
VerBohlechterung  von  Thermoelementen,  welche  längere  Zeit  bei 
1200®  und  höher  einer  reduzierenden  Atmosphäre  ausgesetzt  werden, 
ist  bekannt  und  läßt  sich  meist  durch  Ausglühen  mittels  des  elek- 
trischen Stromes  wieder  beseitigen.  Der  Verf.  bemerkte  aber  auch 
Versohlechterungen  in  oxydierender  Atmosphäre,  die  auf  dem  Ent- 
Btehen  von  Ungleichmäßigkeiten  innerhalb  der  Drähte  beruhen  und 
sich  nicht  beseitigen  ließen.  Da  jeder  in  seinen  Eigenschaften 
veränderte  Punkt  der  Drähte  zum  Sitz  einer  Thermokraft  wird,  so 
bangt  in  diesem  Falle  natürlich  die  gesamte  Thermokraft  von  der 
Tiefe  des  Eintauchens  und  von  der  Temperaturverteilung  längs  der 
Dräbte  des  Elementes  ab.  Man  kann  dann  derartige  Elemente 
nur  benutzen,  wenn  man  sie  in  derselben  Anordnung,  in  der  man 
sie  zu  verwenden  denkt,  wiederholt  mit  einem  Normal  vergleicht, 
das  sofort  nach  der  Vergleichung  den  verschlechternden  Bedin- 
gungen wieder  entzogen  wird. 

Die  lokale  Verschlechterung  eines  Elementes  untersuchte  der 
Verf.  auf  die  Weise ,  daß  er  an  dem  zu  prüfenden  Zweig  des 
Tbermoelementes  in  Abständen  von  1  bis  2  cm  Drähte  aus  gleichem 
Material  anlötete  und  die  eine  Lötstelle  mittels  Wasserdampfes  auf 
100^  erhitzte,  die  daneben  liegende  kalt  hielt.  Die  kurzen  Stück- 
eben  des  Thermoelementes  mit  den  beiden  Zuleitungsdrähten  bil- 
deten dann  je  ein  Element,  dessen  Lötstellen  sich  auf  100  und  0^ 
befinden,  und  die  genau  zu  ermittelnden  Spannungen  der  einzelnen 
Teilelemente  ließen  somit  einen  Schluß  auf  die  Homogenität  des 
Drabtes  zu.  Nach  dieser  Methode  ließen  sich  nun  auch  kürzere 
Drabtstücke  untersuchen,  die  man  bequem  den  verschiedensten  ver- 
schlechternden Bedingungen  unterwerfen  konnte.  Der  Verf.  kommt 
dabei  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  Verunreinigung  des  Platins,  welche  die  Änderung  der 
elektromotorischen  Kraft  verursachte,  betrug  im  schlimmsten  Falle 
2  bis  3  Proz.;  sie  beginnt  von  etwa  1000^  an  und  wächst  mit  der 
Temperatur  und  der  Dauer  der  Erwärmung.  Ein  glasiertes  Por- 
zellanrohr verunreinigte  auch  bei  1500<>  in  oxydierender  Atmosphäre 
das  Platin  nicht,  ebensowenig  Eisenoxyd.  Dagegen  geht  sehr  leicht 
Iridium  an  Platin  über,  und  zwar  genügt  dazu  die  Nachbarschafl 
von  gewöhnlichem  käuflichen  Platin,  welches  mehrere  Prozent 
Verunreinigungen  enthält.  Eine  weitere  Gefahr  für  die  Thermo- 
elemente in   oxydierender    Atmosphäre  besteht  anscheinend    nicht 

GJch. 
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H.  VON  Wabtekbbbg.     Bestimmung  hoher  Temperaturen  mit  ffilfe 

chemischer  Gleichgewichte  und   der  heiden  WärmesStse.    Ye^ 

D.  Phys.  Ges.  8,  97—107,  1906  f- 

Aof  Grund  eines  Vorschlages  von  Nebnbt,  unter  Benutnii^ 

chemischer  Gleichgewichte   nur  mit  Hilfe   der  beiden  WärmesätK 

Temperaturmessungen  auszuführen,  bestimmte  der  Verf.  den  Disso- 

ziationsgrad,  d.  h.  die  WasserstofTkonzentration  x  im  Wasserdampf 

bei   verschiedenen  Temperaturen  im   Gebiete   1400  bis  2300^  ah&, 

indem  er  bei  niedrigen  Temperaturen  den  Wasserdampf  analysieite, 

der  ein  glühendes  Rohr  passiert  hatte,  bei  höheren  TemperatoivD 

nach  der  Methode  von  Löwenstein  den  Partialdruck  des  Wafi6e^ 

Stoffs  maß,  der  durch  eine  nur  für  Wasserstoff  durchlässige  Lridinm- 

wand  diffundiert  war.   Die  Temperaturmessung  erfolgte  dabei  dnrdi 

ein  Borgfältig  geeichtes  Wannerpyrometer. 

Diese  Dissoziationsgrade  x  stehen  nun  mit  der  Konstante  des 
Massenwirkungsgesetzes  in  der  Beziehung: 

P  a?5 


ÄT(2+ä)(1— x)«' 
wo  P  den  Druck,  B  die  Gaskonstante  und  T  die  Temperatur  be- 
deutet.    Weiter  gilt  nach  van't  Hoff 

dlnK  _    Q 
dT    ~  BT' 
Hierin  bezeichnet  Q  die  Wärmetönung  einer  Reaktion,  welche 
für    größere    Temperaturintervalle    als    Funktion    der    Temperatur 
eingeführt    werden    muß.      Dies    geschieht    nach    Kibchhoff   aof 
Grund  des  ersten  Wärmesatzes  durch  die  Beziehung: 

WO  Ce  bzw.  Cv  die  Molekularwärmen  bei  konstantem  Volumen  und 
jSv  die  Anzahl  der  entstehenden  bzw.  verschwindenden  Moleküle 
sind. 

Diese  Molekularwärmen  lassen  sich  nun  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit als  Potenzreihen   mit  ganzzahligen  Potenzen  ausdrücken: 

Setzt  man  dies  ein,  so  erhält  man  nach  Integration  der  obiges 
Differentialgleichung  zwischen  den  Grenzen  T  und  To  eine  Be- 
ziehung zwischen  x  und  T,  die  man  mit  den  direkt  gefundenen 
Versuchsergebnissen,   sowie    mit   einigen    von  Löwbnbtein  gewoih 
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neuen  Werten  vergleichen  kann.  Die  Abweichungen  erreichen,  wenn 
man  Tq  =  1000<>  und  für  Kq  eine  Zahl  setzt,  welche  sich  den  Beob; 
achtungen  möglichst  anschließt,  im  Maximum  30<^;  hierbei  sind  für 
die  mittleren  Molekularwärmen  die  aus  den  Messungen  der  spezi- 
fischen Wärme  von  Holbobn  sich  ergebenden  Werte  eingeftihrt. 
£in  deutlicher  Gang  in  den  Abweichungen  weist  darauf  hin,  daß 
der  TemperaturkoefQzient  der  spezifischen  Wärme  zu  niedrig  au- 
fgenommen ist,  was  sehr  leicht  möglich  ist,  da  die  Beobachtungen 
von  HoLBOSN  nur  bis  1070^  reichen  und  fiir  den  vorliegenden 
Zweck  bis  2300^  linear  interpoliert  werden  mußten.  Der  Verf. 
versucht  daher,  auf  Grund  der  beobachteten  und  berechneten  Werte 
von  X  einen  Ausdruck  fiir  die  spezifische  Wärme  Cv  des  Wasser- 
dampfes  aufzustellen,  welcher  die  übrig  bleibenden  Fehler  zu  einem 
Minimum  macht,  und  gelangt  auf  diese  Weise  zu  der  Formel 

Cv  =  5,61  +  0,08717  TH-  0,0e312  T», 
während  Holbobn  gefunden  hatte 

a  =  5,61  +  0,08769  T.  Glch. 
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Über  Messungen  sehr  tiefer  Temperaturen  (Fortsetzung).  Ausge- 
fcifart  im  kryogenen  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Eameb- 
LnvOH  Onnbs- Leiden.  ZS.  f.  kompr.  u.  flüss.  Gase  9,  163—168,  187 
—189,  1906. 

(Vgl.  den  Anfang,  diese  Ber.  61  [2j,  552,  1905.)  Schon  früher  nach 
anderen  Quellen  berichtet  Scheel, 


5.   Zustandsgleichung.    Änderung  des  Aggregatzustandes. 

G.  Baskbb.     Die   Kontinuität   des  gasförmigen   und  flüssigen  Zu- 
Standes  und  die  Abweichungen  vom  Pascal  sehen  Gesetz  in  der 
Kapillarscbicbt     Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  981—994,  1906. 
Betrachtet   man   den  Druck   p   eines   Gases  als  die  Differenz 
zwischen  zwei  Kräften:  thermischem  Druck  und  Kohäsion,  so  geben 
die  Ordinaten  der  Kurve  von  Thomson  für  die  zugehörigen  Dichten 
die  Differenz  zwischen   dem  thermischen  Druck  und  der  Kohäsion, 
wenn  man  die  Werte  dieser  Größen  außerhalb   der  existenzfähigen 
Phasen  extrapoliert.     Verf.  zeigt  nun,  wie  es  möglich  ist,  mit  Hilfe 
der  Eigenschaften  der  Kapillarschicht  die   Frage  zu    beantworten, 
ob  es  bei  einer  bestimmten  Temperatur  keine  stabilen  (physischen) 
Zustände  gibt,  deren  Eigenschaften  die  Eigenschaften  der  existenz- 
fähigen  Phasen   der  Flüssigkeit  und  die   des  Dampfes  stetig  ver- 
knüpfen. 

Ausgehend  von  den  Resultaten  früherer  Arbeiten  über  den- 
selben Gegenstand  findet  der  Verf.  für  die  Differenz  zwischen  den 
hydrostatischen  Drucken  Pi  und  Pi  in  einem  bestimmten  Punkte 
der  Kapillarschicht  in  Richtung  senkrecht  und  parallel  zur  Oberfläche 
der  Schicht: 

r 

e  ^ 
wo   f  die   Konstante   der   Potentialfunktion   — f—        der    Kräfte 

r 

zwischen  den  Volumelementen  ist. 

Diese  Differenz  nennt  der  Verf.  die  Abweichung  vom  Pasoal- 
schen  Gesetze.  Diese  ist  also  nach  obiger  Gleichung  in  einem 
Punkte  dem  Quadrate  der  Intensität  der  Kohäsionskräfte  pro- 
portional 

2 

Da   das   Integral  [(pi — P2)dh  gerade    die    Kapillarkonstante 

1 

VoTtMhr.  d.  Fhys.    LXn.    3.  Abt.  3g 
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▼on  Laplaob  dantellt,  so  ergibt  sioh  der  Satz:  daß  die  EapiOir- 
konstante  von  Laplaob  als  die  totale  Abweichung  von  dem  Pabcil- 
sehen  Gesetz  in  der  Kapillarschicht  angesehen  werden  kann.  D» 
Betrachtungen  an  der  Kurve,  deren  Koordinaten  speadfisches  Vo- 
lumen und  Druck  sind,  fuhren  den  Verf.  zu  einer  neuen  AnfTaesonf 
der  Kontinuität  des  gasförmigen  und  flüssigen  Zustandes.  Er  be- 
trachtet die  Masse  als  eine  gravitierende  kugelförmige  sich  selbst 
nberlassene  Flüssigkeitsmasse,  umgeben  von  einer  Dampfatmospbln 
bei  einer  bestimmten  Temperatur  unterhalb  der  kritischen. 

In  der  Nähe  der  Flnssigkeitsoberfläche  hat  der  Druck  den 
Wert  jpi  des  gesättigten  Dampfdruckes  bei  der  betreffenden  Tem- 
peratur. Im  Innern  der  Flüssigkeit  nach  dem  Mittelpunkte  hin 
wird  der  Druck  sehr  groß. 

In  der  Schicht  zwischen  der  Flüssigkeit  und  dem  Dampfe  (m 
der  Kapillarschicht)  hat  das  Paso  a.l  sehe  Gesetz  keine  Giltii^eit; 
es  muß  daher  der  Zustand  durch  zwei  Drucke  angegeben  werdes. 
Da  nun  die  Dicke  der  •  Kapillarschicht  von  der  Ordnung  lOfifi  ift, 
so  kann  der  Druck  Pi  senkrecht  zur  Oberfläche  dieser  Übergugi- 
Schicht  als  eine  Konstante  betrachtet  werden,  d.  h.  die  verBchie 
denen  Zustände  der  betrachteten  Masse  können  völlig  durch  die 
beigezeichnete  Isotherme  dargestellt  werden. 

Diese  Isotherme  ist  eine  physische,  d.  h  eine  Isotherme  ohne 
theoretische  Stücke,  denn  alle  Punkte  in  der  UbergangBschickt 
korrespondieren  mit  stabilen  Phasen  in  der  Kapillarschicht  Zorn 
Schlüsse   wird   der   van   dbb    Wa als  sehen    Zustandsgleicbung  die 

Formel  für  den  thermischen  Druck 7   entnommen  und  die  Ge- 

17  —  0 

stalt  der  Kurve  berechnet.  Läk, 


A.  Batbchinski«    Abhandlungen   über  Zustandsgieichung.    Abb.1- 
Der  orthometrische   Zustand.     Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  307^309,  190«. 
Aus    der    gewöhnlichen    Form    der    van    deb    WAALSSches 
Gleichung: 

entsteht  durch  leichte  Umformungen 

V h         V 

die   den   Schluß  zuläßt,  daß  jede   Isotherme   in  zwei  PankteD  die 
MABiOTTEsche  Isotherme  pv  =  C  schneidet  und  zwar  für 
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und 

h.ET  _  a 
t;  —  h        v' 

Der  daroh  die  letzte  Gleichung  definierte  Gasznstand  wird  als 
ortbometrisch,  nnd  das  diesem  Znstande  entsprechende  Volumen 
mit  k  bezeichnet     Es  ist  also 

h.BT       a 


oder 


und 


h  = 


a.h 


hRT 


k  ~h       a      ' 

d.  h.  die  orthometrisohe  Dichte  l/k  erweist  sich  als  eine  lineare 
Temperaturfunktion. 

Diese  Folgerung  aus  der  tan  dbb  Waals  sehen  Gleichung 
wird  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  wie  die  aus  den  Beobachtungen 
Amagats  berechneten  Dichten  des  Athyloxyds  zeigen.  Für  das 
Äthyloxyd  kann  die  Abhängigkeit  der  orthometrischen  Dichte  von 
der  Temperatur  durch  die  Formel  berechnet  werden: 

1  =  0,7586  —  0,000923«. 

Für  eine  andere  „orthomere''  Substanz  kann  man  mit  Hilfe 
des  Gesetzes  der  korrespondierenden  Zustände  eine  analoge  Glei- 
chung bilden. 

Schreibt  man  das  Geseft  der  orthometrischen  Dichten  in  der 
Form: 

-  =  m  —  nT 

k 

und  fuhrt  die  kritischen  Größen  Vk  und  Tjc  ein,  indem  man  A;  durch  ^rjk 
und  T  durch  ^Tk  ersetzt,  so  erhält  man  die  andere  Form  der 
Gleichung : 

Die  Ausdrücke   n»t^,  nv^Tje  müssen   die   gleichen  Zahlen   ftir 
alle  orthomeren  Substanzen  sein.     Für  Athyloxyd  ist 
mvj,  =  2,893, 
n.vi,TH=  1,645, 

36  • 
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woraus  sich  z.  B.  für  Isopentan 

m  =  0,6782, 

n==  0,000837 
ergibt.  Läk 

A.  Batbohinski.    Abhandlungen  über  Zustandsgleichong.   Abh.  II: 
Aufstellung  der  Gleichung  für  Isopentan.   Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  si« 

—332,  1906. 

Um  die  Frage  über  die  Anwendbarkeit  der  BaiLLOünrscheo 
Formel 

^   Ä{v*  +  Bv+C) 

als  Zustandsgieichung  zu  lösen,  werden  für  mehrere  Isothermen  da 
Isopentans,  wobei  das  Zahlenmaterial  nach  den  Untersuchoogen  T<m 
YouNO  zugrunde  gelegt  wird,  die  Werte  von  AJB^  ÄC^  o,  6,  c  ans 
fünf  Gleichungen  der  Form 

pv^a+pvb+pc  —  vÄ.B  —  ÄC+(j^v  —  Ä)v^  =  0 

bestimmt  Dabei  zeigt  sich,  daß  die  Werte  des  Koeffizienten  c  in 
verschiedenen  Fällen  der  Größe  nach  unregelmäßig  schwankend 
waren,  während  die  anderen  Koeffizienten  als  mehr  gesetzmifiige 
Temperaturfunktionen  sich  erweisen. 

Deshalb  wird  c  =  0  gesetzt. 

Dann  kann  man  die  Isothermengleichnng  in  der  Fonn 

__,  mv  —  n 

pv  =  BT T-. 

v^ -\- rv  —  8 

schreiben,  wo  die  Koeffizienten  my  n^  r,  s  durch  einfache  Bea»- 
hungen  mit  den  Koeffizienten  Bbillcfdiks  verknüpft  sind. 

Im  Laufe  der  Rechnungen,  zeigt  sich,  daß  bei  höheren  Tem- 
peraturen r  nicht  gleich  0,  und  rv  —  s  keine  lineare  VolumfnnktioB 
ist;  es  folgt  daraus,  daß  die  Gleichung  Brilloüiks  unbefriedigeDd 
ist     Verf.  stellt  die  Zustandsgieichung  in  folgender  Form  aaf: 


»»  — . 


worin  für  Isopentan  angenommen  ist: 
B  =  0,8575, 
T  =  t  +  275,3, 

4  =  0,6605  —  0,000  773 1, 
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s  =  (1,068 +  0,00315  0«, 


B  =  22,475«  —  168,54  -  V505,l  <«—  137  384«  +  12209700. 

Diese  Gleichang  wird  an  einigen  Beispielen  geprüft. 

In  einem  Anhange  weist  Verf.  auf  einige  von  ihm  bemerkte 
Druckfehler  in  den  bei  diesen  Untersuchungen  benutzten  Abhand- 
lungen Amagats  und  Youngs  hin.  [£.  H.  Amaoat,  Ann.  d.  chim. 
et  phys.  (6)  29,  509,  1893;  S.  Touno,  ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  193, 
1899.]  Lzth. 

A.  Batsohinski.  Abhandlungen  über  Zustandsgieichung.    Abb.  III: 
Modifizierte  van  deb  WAALSSche  Gleichung  am  Äthyloxyd  ge- 
prüft.    Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  1001—1012,  1906. 
Die    in    vorstehender  Abhandlung   mitgeteilte  Form  der  Zu- 

standsgleichung 

P-'  =  I>T-^- — ;i9; — '-, 

die  an  Isopentan  geprüft  worden  war,  erweist  sich  beim  Versuche, 
sie  auf  Athyloxyd,  das  von  Amaoat  und  von  Kamsat  und  Youno 
in  einem  ausgedehnteren  Druckintervall  untersucht  worden  ist, 
anzuwenden,  als  unzulänglich. 

Aus   obiger  Gleichung  folgt   in  den  früheren  Bezeichnungen: 

k       V     v^  —  s 

BT—pv  ~  AV'-B 
oder 

1  V^  —  8 


X        Av  —  B 

Die  nach  dieser  Formel  gezeichneten  Isothermen,  deren  Koor- 
dinaten I/o;  und  V  sind,  mußten  hyperbolische  Form  haben,  wäh- 
rend in  der  Tat  bei  197  bis  198<>  die  beiden  Teile  der  Kurve, 
von  denen  der  eine  den  kleineren  Volumen  und  hohen  Drucken, 
der  andere  den  großen  Volumen  entspricht,  geradlinig  sind  und 
beinahe  denselben  Winkelkoefßzienten  XjA  haben.  Es  wird  des- 
halb folgende  Näherungsformel  als  Isothermengleichung  aufgestellt: 

die  nur  bei  den  mittleren  Volumen  erhebliche  Abweichungen  zeigt 
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Es  zeigt  sioh,  daß  die  van  dbb  WAALSsche  Gleichung  in  eise 
ähnliohe  Form  übergeht,  wenn  man  den  Begriff  des  orthometii- 
sohen  Volumens  hj  das  durch  die  Gleichung 

1__JBT_  1 
h        a    ~h 
definiert  ist,  in   die  ursprüngliche  Form  jener  Gleichung  einfnfait 
Es  ergibt  sich: 

und 


1^_1 
l  k      V  1 


(v-h). 


X        BT—pv       a.h 

Letztere  Gleichung   wird  vom  Verf.  als  modifizierte  tak  m 
WAALssche.  Isothermengleichung  bezeichnet. 
Bei  größeren  Volumen  kann  man 

setzen.    Die  Isothermengleichung: 
die  auf  die  Form 

AI--) 

^  V  —  k 

gebracht  werden  kann,  enthält  die  vier  Eonstanten:  JRT,  1/1E)  i 
und  A.  Im  Verlaufe  der  Berechnung  kommt  der  VerC  auf  zwei 
Beziehungen  aT^  =z  6896000,  wo  a  als  „Kohäsionsparameter' 
bezeichnet  wird;  filr  das  Grenzrolumen  A  findet  der  VerC  die  Be- 
ziehung : 

X 

Die  vier  Parameter  obiger  Isothermengleichung  werden  all 
Temperaturfunktionen  ausgedrückt. 

Bei  der  Prüfung  der  modifizierten  yak  dsb  Waalb  scheu 
Gleichung  zeigt  sich ,  daß  die  neu  aufgestellte  Formel  sehr  geni» 
ist  einerseits  für  die  Volumina,  die  größer  als  30ccm  sind,  anderer 
seits  bei  gproßen  Drucken. 
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Um    die   Abweichungen    za  beseitigen,    wird  die  Einfahnmg 
eines  Eorrektionsgliedes  aof  zweierlei  Weisen  vorgenommen: 


(-!)a-y 


p.v  =  ET—- ^^-^1 ^ W 


U       v) 


f-  =  i'r-^^^ W 

In  beiden  Fällen  erweist  sich  das  Korrektionsglied  ^  bzw.  S9 
als  Yolamfunktion.  Aus  der  Anwendbarkeit  der  modifizierten  vak 
DBB  Waals  sehen  Gleichung  in  weiten  Gebieten  sowohl  für  den 
flüssigen  wie  gasförmigen  Zustand  schließt  der  Verf.  auf  die  mecha- 
nische Gleichförmigkeit  der  beiden  Zustände.  Er  sohlieJßt  ferner, 
daß  für  die  Substanzen ,  die  dem  Äthyloxyd  ähnlich  obiger  Gleichung 
gehorchen,  die  Molekularmasse  sowohl  im  flüssigen  wie  gasförmigen 
Zustande  unveränderlich  ist  Leih. 


A.  Sghüsabew.  Untersuchungen  über  den  Zustand  gasförmig- 
flüssig.    (Zweite  Mitteilung.)     Z8.  f;  phys.  Chem.  55,  99—112,  1906. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  der  Verf.  in  dem  theoretischen 
Teil  die  Größe  Q;  benutzt,  welche  die  Eondensationswärme  bei 
gewöhnlichem  Drucke  ohne  Leistung  äußerer  Arbeit  darstellt.  Bei 
der  Ausdehnung  der  Untersuchungen  auf  Isopentan  und  Isoamylen 
wurde  der  Verf.,  da  sich  nicht  alle  zur  Berechnung  nötigen  An- 
gaben fanden,  gezwungen,  eine  eigene  Methode  zur  unmittelbaren 
Bestimmung  der  Eondensationswärmen  von  überhitztem  Dampf  bei 
gewöhnlichem  Druck  anzuwenden.  Dem  DampfÜberhitzungsapparat 
gibt  Verf.  eine  besondere  Eonstioiktion,  um  die  Strahlung  von  Wärme 
des  Thermostaten  nach  dem  Ealorimeter  möglichst  herabzusetzen.  Bei 
Temperaturen  über  240^  hat  der  Verf.  einen  neuen  sehr  einfachen 
Erhitzungsapparat  gebraucht,  dessen  Eonstruktion  durch  eine  Figur 
erklärt  wird.  Versuche  werden  angestellt  an  Isoamylen,  Äthyläther 
und  Isopentan.  Die  erhaltenen  Resultate  werden  in  ausführlichen 
Tabellen  zusammengestellt  und  durch  Figuren  erläutert 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlußfolgerungen: 

1.  Die  Isothermen  der  inneren  Energie  in  dem  unterkritischen 
Grebiete,  also  die  der  zweiphasigen  Systeme,  sind  allgemein  nach 
der  Abszissenachse  gekrümmt. 

2.  Bei  allen  untersuchten  Stoffen:  Isopropylalkohol,  Methyl- 
alkohol, Aceton,  Isoamylen,  Äthyläther  und  Isopentan   bleibt  diese 
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ErfimmuDg  auch  bei  Temperaturen  besteheD,  die  die  kritische  Tem- 
peratur erheblich  übersteigen. 

3.  Bei  der  Steigerung  der  Temperatur  geht  diese  posiUTe 
Krümmung  in  eine  negative  über,  die  Kurven  werden  also  md 
der  Abszissenachse  zu  konkav. 

4.  Aus  diesem  letzten  Zustande  folgt,  daß  für  jeden  Dampf 
eine  ganz  bestimmte  Temperatur  existieren  muß,  bei  welcher  dk 
Abhängigkeit  der  inneren  Energie  vom  Volumen  durch  eme  Gende 
dargestellt  wird,  also  streng  der  vak  deb  Wa als  sehen  GleichiiB^ 
folgt 

5.  Diese  besondere  Temperatur  kann  man  die  vav  dss  Waais- 
sche  nennen;  sie  liegt  bei  Äther  etwas  unter  240^,  bei  bopcDtaii 
wahrscheinlich  um  300^  Läk. 

A.  ScHüKABBW  und  Mabib  Tsohüpbowa.  Untersuchungen  über 
den  Zustand  gasförmig-flüssig.  (Dritte  Mitteilung.)  Z8.  f.  pkpi 
Chem.  55,   125—127,  1906. 

Die  vorhin  beschriebenen  Versuche  werden  fortgesetzt  Die 
Tabellen  zeigen,  daß  der  Äther  bei  235^  eine  genügende  Eonsttm 
der  Größe  a/Ä  gibt,  so  daß  man  diese  Temperatur  als  die  tax 
DBB  WAALSSche  betrachten  kann.  Für  Isopentan  liegt  sie  etwis 
höher. 

Das  Gemisch  aus  gleich  vielen  Molekülen  beider  Stoffe  leigt 
bei  23b^  ebenfalls  eine  ziemlich  gute  Eonstanz  der  Größe  a/Ä, 

Eine  Zusammenstellung  über  den  Vergleich  der  Qm^  Qm^ 
{•Größen,  also  der  Expansionswärmen  für  dieselben  EonzentradootD 
der  Stoffe  und  des  Gemisches,  zeigt,  daß  die  innere  Energie  des 
Gemisches  zweier  konzentrierter  Dämpfe  der  Summe  der  innenn 
Energie  der  beiden  Komponenten  nicht  gleich  ist,  wenn  diese 
einzeln  dasselbe  Volumen  besitzen  wie  das  Gemisch. 

Die  Differenz  steigt  mit  der  Konzentration.  Sie  ist  posidr: 
also  ist  die  Mischung  beider  Dämpfe  mit  einer  Wärmeentwickeloif 
verbunden.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Mischungswärme  beider  Dimple 
der  Summe  ihrer  Expansionswärmen  in  die  gleichen  Volnminft 
gleich  ist.  Lsth. 

L.  Fbidebioh.    £tudes  num^riques  sur  l'^uation  des  fluidef,  De- 
termination des  constantes  a  et  h,     Joum.  chim.  phja.  4,  12S— i^ 
1906. 
Aus  der  vak  dbb  Waals  sehen  Gleichung  folgt  unter  der  Ab- 
nahme der  Gleichheit  der  Wurzeln  f^r  v  im  kritischen  Punkte  für 
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die  Konstante  h  die  Gleichung  3  5  =  Ve,  für  die  Konstante  a.die 
Gleichung  a  =  21  po  hK  Diese  Ergebnisse  werden  aber  durch  die 
Erfahrung  nicht  bestätigt.  Verf.  schlägt  nun  vor,  die  Form  der 
VAK  BXB  Waals sehen  Gleichung  beizubehalten,  aber  die  Annahme 
der  Gleichheit  der  drei  Wurzelwerte  für  v  im  kritischen  Punkte 
durch  die  Erfahrungstatsache  der  Gleichheit  zweier  Wurzelwerte 
für  V  zu  ersetzen.  Für  eine  größere  Menge  von  Stoffen  werden 
anter  diesen  neuen  Voraussetzungen  die  Werte  Vc/h  berechnet.  Es 
zeigt  sich  eine  bemerkenswerte  Konstanz  für  alle  normalen  Flüssig- 
keiten. Die  Abweichungen  bei  einigen  Substanzen  lassen  sich 
durch  Polymerisation  oder  Dissoziation  erklären,  wenn  man  be- 
denkt, daß  für  polymerisierte  oder  dissoziierte  Flüssigkeiten  im 
kritischen  Punkte  das  Molekulargewicht  gleich  dem  Molekular- 
gewichte der  normalen  Flüssigkeit,  multipliziert  mit  dem  Assozia- 
tions'  oder  Dissoziation skoeffizienten  ist. 

Da  a  und  h  keineswegs  als  konstant  betrachtet  werden  dürfen, 
so  gelten  die  aus  den  kritischen  Werten  für  a  und  h  erhaltenen 
Größen  auch  nur  für  den  kritischen  Punkt. 

Wegen  der  großen  experimentellen  Schwierigkeiten  bei  der 
Bestimmung  von  a  und  h  schlägt  der  Verf.  vor,  die  beiden  Größen 
unter  der  vereinfachenden  Annahme  der  Unabhängigkeit  vom  Vo- 
lumen zu  berechnen,  um  wenigstens  Aufschluß  über  die  Größen- 
ordnung and  ihren  ungefähren  Gang  mit  der  Temperatur  zu  er- 
halten. 

Man  kann  dann 


und 


(p+^)(v-b)  =  BT 


setzen,  wo  u  das  Volumen  des  Dampfes,  v  das  Volumen  der  Flüssig- 
keit bedeutet     Durch  Elimination  von  h  ergibt  sich  a. 

Einen  zweiten  Wert  Oj  für  a  erhält  man  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  a  allein  unabhängig  vom  Volumen  ist,  aus  der  Glei- 
chung: 

«,  =  ««(t||.-|,). 

Ein  dritter  Wert  a^  ergibt  sich  aus  der  Annahme,  daß  a  und 
h  nur  vom  Volumen  abhängig  sein  sollen.  Zur  Berechnung  dienen 
die  Werte  ß  und  «  der  Isothermen  p  =z  ß  T  —  a,  wo 
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ist,  also 


V  = T 

^        v  —  b  v^ 


ß  == r-  und  a  =T  — 


Verf.  hat  diese  Bereobnung  für  Isopentan  nach  den  Beobach* 
tnngen  Younos  durchgeführt 

Es  ergibt  sich  durch  diese  verschiedenen  Berechnungen,  daßa 
nicht  allein  als  Funktion  des  Volumens  betrachtet  werden  diz^ 
sondern  daß  diese  GröBe  auch  von  der  Temperatur  oder  dem 
Drucke  abhängig  ist.  Le^ 

O.  Bakkbb.    A  propos  de  l'^quation  d'^tat    Joam.  chim.  phji.  4,  67 

—es,  1906. 

Verf.  weist  gegenüber  den  Ausführungen  von  Korvstaiix 
(Journ.  chim.  phys.  3,  673,  1905;  diese  Ber.  61  [2],  554,  im) 
darauf  hin,  daß  er  in  einer  seiner  früheren  Arbeiten  bei  der  Ab- 
leitung der  Zustandsgleichung  von  der  Gauss  sehen  Formel  aber 
die  potentielle  Energie  und  thermodynamischen  Betrachtungen  ui- 
gegangen  ist  Zum  Schlüsse  weist  er  auf  die  allgemeine  Gültig- 
keit des  Ausdruckes  a/v*  hin,  auf  die  zuerst  V.  A.  Julius  tof- 
merksam  gemacht  hat  Lztk 


AuousT  Klbindorff.  Die  Zustandsgleichung  der  Dämpfe,  Flfitfig^ 
keiten  und  Gase.  61  6.  Leipzig ,  B.  O.  Teubner ,  1906.  [BeibL  30. 
960—961,  1906. 

Verf.  untersucht  eine  große  Anzahl  rein  empirischer  Gleichimg«i 
systematisch  rechnerisch  auf  ihre  Verwendbarkeit  zur  DarsteDong 
eines  Stoffes,  mag  sich  dieser  nun  in  gasförmigem,  flüssigem  oder 
festem  Zustande  befinden.  Die  allgemeine  Form  der  Gleichangeo 
für  die  Spannkraft  der  gesättigten  Dämpfe  ist: 

logip  +  d)  =  c--^^^, 

worin  p   den    der   absoluten   Temperatur  t   entsprechenden  Dnick 
bezeichnet,  und  k^  a^  d^  f  und  c  Konstanten  sind. 

Aus  dem  Umstände,  daß  für  Wasser  diese  Gleichung  bei 
86,20  absol.  =  — 186,8«  C  die  Grenze  der  reellen  Werte  erreicht, 
schließt  der  Verf.,  daß  bei  —  186,8<»  C  die  niedrigste  Tempentor 
liegt,  bis  zu  der  man  Wasser  unterkühlen  kann.    Andererseits  wird 
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auf  eine  auffällige  Beziehang  der  Konstante  7c  zum  Schmelzpunkt 
des  Eises  hingewiesen.     Es  ist  nämlich 

^-=-i.273  =  —86,2  =  a. 

Diese  Gleichung  wird  auf  ihre  Allgemeinheit  geprütl,  und  es 
erweist  sich,  daß  sie  f&r  alle  in  Berechnung  gezogenen  Dämpfe,  die 
einen  Exponenten  Ä  <  1  erforderten,  bestätigt  wird.  Verf  hat  nun 
eine  Substanz  gefunden,  für  die  Tc'^l  ist;,  dies  ist  Quecksilber. 

Für  die  ungesättigten  Dämpfe  stellt  der  Verf.  eine  Gleichung 
auf,  die  nur  das  Volumen  als  Funktion  des  Druckes  darstellt: 

log  (d  —  px)  =  c  — 


Die  hierdurch  dargestellten  Isothermen  werden  einzeln  für  die 
verschiedenen  Stoffe  betrachtet. 

Für  Flüssigkeiten  gibt  der  Verf.  eine  Gleichung  für  die  Kom- 
pression : 


log(d-^^  =  c-f(p--a)\ 


wo  Vi  das  jedesmalige  Anfangsvolumen  bedeutet 

Bei  den  Gasen  unterscheidet  der  Verf.  drei  Zustände.  Für 
den  Gaszustand  III,  der  dem  der  Flüssigkeit  entspricht,  soll  die 
Gleichung  gelten: 

für  den  Zustand  11,  der  dem  der  gesättigten  Dämpfe  entspricht, 
und  den  Zustand  I,  der  dem  der  ungesättigten  Dämpfe  entspricht, 
wird  die  Gleichung 

aufgestellt  Lzth. 

Hakb  Happbl.     Zur  Theorie   und  Prüfung  der  Zustandsgleichüng. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  342—380,  1906. 

Vorliegende  Arbeit  fährt  ein  Thema  weiter  aus,  welches  aus- 
zugsweise vom  Verf.  bereits  in  den  Göttinger  Nachrichten  (Mathem.- 
pbys.  Klasse  1905;  diese  Ber.  61  [2],  552—553,  1905)  behandelt 
wurde.  Lzth, 
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KisL  FüOHS.    über  die  van  beb  WAAitSSobe  Formel.    Ann.  d.  Pltji. 

(4)  21»  814—824,  1906. 

Verf.  wendet  sieb  gegen  unzatreffende  Anfiassangen  der  tai 
DER  WAALSseben  Tbeorie.  Insbesondere  wird  der  Pankt  spoDtancr 
Kondensation  und  die  Dicbtigkeitskurve  in  der  Übergangsachiebt 
zwiscben  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  bebandelt 

In  einem  bomogenen  Medium  gibt  es  eine  Expansionsknft  e, 

die    auf  den   kaloriscben   Bewegungen   der  Moleküle   beruht,  nod 

eine  Kontraktivkraft  o,  die  auf  den  Molekularanziebnngen  (EobäsioD) 

beruht     Beide  Kräfte  werden  als  Funktionen  des  Volumens  e  der 

Masseneinheit  angesehen : 

Jet 
e  = 

V  —  Vq 

a 

Es  wird  nachgewiesen,  daß  übersättigter  Dampf  erst  bei  dnem 
gewissen  Volumen  t;  =  i«,  dessen  Größe  sieb  aus  einem  beigeseieh- 
neten  Diagi-amm  ergibt,  labil  wird;  es  ist  das  der  zweite  kridiche 
Punkt  der  Gase. 

Wenn  die  van  beb  Waalb  sehen  Erwägungen  in  der  heute 
üblichen  Form  auch  nur  für  freie  und  unveränderliche  Molekile 
gelten,  so  können  sie  doch  sehr  wohl  auch  unter  der  Annahnie 
veränderlicher  Moleküle  weiter  entwickelt  werden. 

Die  YAN  DEB  Waalb  sehen  Formeln  geben  keine  Anskimft 
über  den  Lauf  der  Dicbtigkeitskurve  in  der  Übergangsr^iin 
zwischen  gesättigtem  Dampf  und  Flüssigkeit  Diese  Lücke  will 
Verf.  im  van  dbb  Waalb  sehen  Geiste  ausfüllen.  Verf.  beschiinkt 
sich  auf  den  einfachsten  Fall,  daß  die  Temperatur  in  der  Nabe 
des  kritischen  Punktes  liegt,  daß  also  die  Übergangsschicht  eise 
merkliche  Dichte  hat. 

Der  hierbei  gedachte  Zylinder  soll  unten  mit  Flüssigkeit,  oben 
mit  Dampf  gefüllt  sein.  Um  rechnen  zu  können,  wird  das  Qu  als 
mathematisches  Kontinnum  angesehen,  in  dem  die  Dichte  ein« 
Funktion  der  vom  Boden  des  Gefäßes  abgemessenen  Höhe  ist,  so 
daß  man  das  Gas  in  horizontale  Lamellen  von  gleicher  Dichte  se^ 
legen  kann. 

Verf.  gelangt  bei  diesen  Rechnungen  zu  folgenden  ResultstcQ: 

Die  Dichtigkeitskurve  verläuft  sowohl  in  der  Flüssigkeit  sb 
auch  im  Dampf  vom  Wendepunkt  aus  asymptotisch.  Die  Auf- 
lockerung   der   Oberflächenhaut    der   Flüssigkeit    reicht  in  groBe 
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Tiefen,  die  Yerdiobtang  des  Dampfes  aber  nur  in  geringe  Höhen, 
da  die  Kurve  im  Dampf  sehr  stark  konkav  ist.  Da  a,  eine  neue 
Kapillaritätskonstante,  im  Verhältnis  zur  tan  dbb  Waals  sehen 
Kapillaritätskonstante  a  sehr  klein  ist,  müssen  die  Abgeleiteten 
der  Dichte  q'  und  q"  sehr  groß  sein,  wenn  sie  die  eiforderliohe 
Korrektion  der  Kontraktion  skraft  erzielen  sollen,  und  darum  ist  die 
Grenze  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf  so  scharf. 

Verf.   stellt    endlich    die   van  dbb  Waals  sehe   Gleichung   in 
einer  ergänzten  Form  auf,  die  lautet: 

Lzth, 

Honor^  Moülin.  Relations  entre  le  volume  et  le  covolume.  8oc. 
Fran§.  de  Phys.  Nr.  248,  2,  1906.  BuIL  Soo.  Fran^.  de  Phys.  1906,  141 
—145,  61*,  1906. 

Um  die  Gleichung  von  tan  dsb  Waals: 

_  B(l  +at)  _  ja 
^~      v  —  h  v^ 

besser  mit  der  Erfahrung  in  Einklang  zu  bringen,  hat  der  Veif. 
noch  ein  Zusatzglied: 

■  co(i+«o 

auf  der  rechten  Seite  hinzugefügt. 

Aus  der  so  erhaltenen  Gleichung: 

_B{l+at)       a        C<>(l+«0 
^~       v  —  h  v«"^     {v  —  h)^ 

hat  der  Verf.  Werte  für  h  abgeleitet.  Bei  dem  Vergleiche  der 
Ausdehnung  der  Kompression  des  Eovolumens  mit  dem  Volumen 
kommt  der  Verf.  zu  den  folgenden  beiden  Regeln. 

1.  Bei  konstantem  Drucke  sind  die  wahren  Ausdehnungskoeffi- 
zienten des  Eovolumens  und  Volumens  einander  proportional. 

2.  Bei  konstanter  Temperatur  sind  die  Koeffizienten  der  Kom- 
pression des  Kovolumens  und  Volumens  einander  proportional. 

Diese   Formel   wird   an   Kohlensäure   geprüft.      Für  p0  =  1, 
t;0  =:  1  wird  die  Formel 

.   0,0075        ,,    ,      ,x/    1       .   0,000  006  42\ 

gesetzt 
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Die  Beziehung  z wischen  h  and  v  läßt  den  Schloß  sa,  di£ 
obige  Formel  auf  alle  Körper  aasgedehnt  werden  darfl 

Die  Versaohe  und  Berechnangen  an  Äthylen  und  Stiokstof 
haben  diese  Vermutung  bestätigt.  Läk 


OswiK  W.  WiLLOOx.  A  definition  of  fluid.  Bci^nce  (K.  &)  24,  5^ 
—593,   1906. 

Vorliegende  Arbeit  bemängelt  eine  Definition  der  Flüssigkät, 
die  dahin  lautet,  daß  die  Flüssigkeit  eine  Substanz  ist,  die  geiaa 
die  Form  des  umschließenden  Gefäßes  annimmt  und  stets  dne 
glatte  Oberfläche  besitzt  LHk 

MoBBis  W.  Tbaybbs  und  Fbangis  L.  üshbb.  Über  das  Verhalten 
gewisser  Stoffe  bei  ihren  kritischen  Tempemturen.  ZS.  £.  pbjL 
Chem.  57,  365^881,  1906.  Roy.  8oc.  London,  June  21.  1906.  [NmtuR 
75,  47,  1906.      Proc  Boy.  Soc.  (A)  78,   247—261,  1906. 

Die  Verff.  geben  zu  Anfang  ihrer  Arbeit  eine  Diakussion  der 
verschiedenen  Theorien,  die  neuerdings  von  db  Hbbit  und  Tbaüsi 
aufgestellt  wurden,  um  das  unregelmäßige  Verhalten  au  erklären, 
welches  gewisse  als  rein  erachtete  Stoffe  in  der  Nähe  ihrer  kritischen 
Temperaturen  zeigen.  Die  einfacheren  Theorien  von  Ahbbiws 
und  VAN  DBB  Waals  tragen  diesen  Unregelmäßigkeiten  keine 
Rechnung.  Die  Verff.  treten  den  Schlußfolgerungen,  die  aas  einer 
Unterscheidung  zwischen  der  Temperatur,  bei  der  die  Trennosgs- 
fläche  der  beiden  Phasen  verschwindet  —  Caoniabd  Db  i^  Toui- 
sche  Temperatur  —  und  derjenigen,  bei  der  die  Stoffdichten  in  den 
verschiedenen  Teilen  des  Rohres,  in  denen  sich  vorher  die  m- 
schiedenen  Phasen  befanden,  gleich  werden  —  kritische  Tempe- 
ratur —  gezogen  werden,  entgegen  und  schieben  diese  unter- 
schiede minimalen  Verunreinigungen  zu. 

Die  Erscheinungen,  die  das  Verschwinden  der  Trennungsflädie 
bei  der  kritischen  Temperatur  begleiten,  werden  bei  ihren  Versuchen 
mit  Äther  und  Schwefeldioxyd  ausfuhrlich  beschrieben,  besonden 
die  Erscheinung  der  optischen  Diskontinuität,  die  namentlich  dentlich 
im  Falle  des  Schwefeldioxyds  zwischen  dem  Stoffe  über  und  anter 
der  Stelle  des  Rohres,  wo  die  Grenzfläche  gewesen  war,  beobaditet 
wird,  und  die  zuerst  von  Altbohül  und  später  von  WssBirooKCXf 
wenn  auch  unvollkommen,  beschrieben  wurde.  Diese  Erscheinong 
scheint  einen  lediglich  vorübergehenden  Charakter  zu  besitien, 
denn  wenn  sie  auch  ohne  Temperaturerhöhung  nicht  versdiirindet 
vermag  sie  jedenfalls  sicher  bei   einer  Ofib^  über   der  Temperatnr 
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des  YerschwindenB  der  Grenzfläohe  liegeDden  Temperatur  nicht 
mehr  aufzutreten.  Das  Opalisieren  scheint  über  eine  begrenzte 
Temperatur  hin  aufzutreten.  Beim  Schwefeldiozyd  setzt  es  0,1^ 
anterhalb  der  Temperatur  des  Verschwindens  der  Grenzfläche  ein, 
erreicht  0,05®  oberhalb  derselben  ein  Maximum  und  ist  bei  einer  um 
0,1  <*  höher  liegenden  Temperatur  wieder  vollständig  verschwunden. 
Bei  Äther  dauert  die  Erscheinung  über  2^  hin  au. 

Bei  der  Erklärung  dieses  Phänomens  gehen  die  Verff.  auf 
gewisse  Anschauungen  über  die  Konstitution  kolloidaler  Lösungen 
naher  ein,  die  von  Donnan  ausgesprochen  wurden  und  die  zur  Er- 
klärung des  Auftretens  der  Opaleszenz  bei  der  kritischen  Tempe- 
ratur empfohlen  wurden. 

Die  Versuchsanordnungen,  Methodik  zum  Konstanthalten  der 
Temperatur,  Darstellung  von  reinem  Äther  und  Füllung  der 
Versuchsrohre,  Einzelheiten  der  Versuche  mit  Äther,  Herstellung 
des  Schwefeldioxyds  und  Methodik  des  Füllens  der  Versuchsrohre, 
sowie  drei  Versuchsreihen  mit  schwefliger  Säure  werden  ausfuhr- 
lich mitgeteilt  Lzth. 

Stdnbt  Yoüng.  Note  on  opalescence  in  fluids  near  the  critical 
temperature.  Boy.  Soo.  London,  Jane  21,  1906.  [Chem.  News  94,  149, 
1906.    [Nature  74,  627—628,  1906.    Proc.  Boy.  Boc.  (A)  78,  262—263,  1906. 

Die  Versuche  von  Tbaybbs  und  Usheb  wurden  hauptsächlich 
bei  konstantem  Volumen  ausgeführt,  während  die  Temperatur  sehr 
wenig  gesteigert  wurde.  Bei  diesen  Versuchen  hat  der  Verf  die 
betreffende  Substanz  auf  ihrer  kritischen  Temperatur  gehalten, 
während  das  Volumen  gleichmäßig  geändert  wurde.  Die  an- 
gewandten Röhren  waren  viel  enger.  Die  Resultate  von  Tbaybbs 
und  UsHBB  werden  im  allgemeinen  bestätigt.  Der  Verf.  gibt  noch 
folgende  allgemeine  Beschreibung  der  Erscheinungen: 

1.  Wurden  die  Beobachtungen,  während  Kompression  stattfand, 
gemacht,  so  wurde  keine  Opaleszenz  beobachtet,  bis  ein  bestimmtes 
Volumen  erreicht  war.  Dann  trat  Opaleszenz  gerade  unten  am 
Boden  der  Röhre  auf.  Bei  weiterer  Kompression  wurde  die  Opales- 
zenz oder  der  Nebel  dichter  und  dehnte  sich  weiter  aus.  In  der 
Nähe  des  kritischen  Volumens  war  der  Nebel  sehr  dicht,  ganz  be- 
sonders in  der  Mitte.  Wurde  die  Kompression  fortgesetzt,  ver- 
schwand der  Nebel  unten,  aber  wurde  oben  dicht  Der  durch- 
sichtige Teil  dehnte  sich  nach  oben  aus,  bis  der  Nebel  auch  oben 
verschwand.     Wurden  die  Versuche  bei  Expansion  gemacht,  waren 
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die  Eracheinxingen  sehr  ähnlich,  nnr  war  der  Nebel  tiefer  in  der 
Röhre. 

2.  Die  GrenzYolumina,  zwischen  denen  der  Nebel  sichtbur  wir, 
waren  dieselben  für  die  vier  untersachten  Paraffine,  bei  1,17  oder 
1,18  bis  0,87  oder  0,88,  wenn  das  kritische  Volumen  gleich  1,00 
gesetzt  wird. 

3.  Bei  etwas  höherer  Temperatur  war  der  Nebel  viel  weniger 
dicht  und  der  Volumbereich  beschränkter.  Dies  macht  wahnehän- 
lich,  daB  das  Maximum  der  Opaleszenz  vom  Volumen  abh&ngig  ift, 
aber  weitere   Untersuchungen  sind   noch   zur  Entscheidung  nötig. 

LOk 

Pbtbü  Boodan.  Ober  die  Polymerisation  der  Flüssigkeiten.  ZS. 
f.  phys.  Ohem.  57,  349—356,  1906. 
Verf.  versucht,  die  Tatsachen,  die  die  Zusammensetzung  der 
flüssigen  Stoffe  betreffen,  zu  verknüpfen  und  aus  ihnen  einige 
Schlüsse  über  die  Größe  der  Moleküle  bei  den  FlüssigkeiteD  n 
ziehen. 

Die  Theorie  van  dbb  Waals'  führt  zu  einigen  interesaaDten 
Beziehungen,  die  sich  durch  die  Einführung  der  kritischen  Großen 
einfach  ausdrücken  lassen,  wie: 

,      '  n    Pfc  Fk  _  3  ^ 
^  -  T'  "IT  ~  8  ^' 
dann  die  reduzierte  Zustandsgieichung: 

(»  +  |)(3^-l)       ^ 

Y 
wo 

J>     -         F  T 

Die  Erfahrung  hat  die  aus  dieser  Theorie  gezogenen  Schlüsse  sor 
teilweise  bestätigt;  es  steht  fest,  daß  die  Abweichungen  von  der 
Theorie  stets  durch  die  Annahme  der  Polymerisation  im  flässigeo 
Zustande  erklärt  wurden.  Eine  Anzahl  von  Erscheinungen  wA 
aber  bis  jetzt  unerklärt  geblieben,  z.  B.   wissen   wir  nicht,  warom 

-P*Fk 


Tk 


<30 


ist,  ebensowenig,  warum  h  =z  -^  anstatt  -~  ist  Weiter  erhebt  ach 

4  o 

die   Frage,    warum    die    reduzierte    Zustand sgleichnng  keine  Ar 

Wendung  bei  einer  und  derselben  Substanz  flndeU 
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Der  Weg,  diese  bis  jetzt  noob  unerklärten  Abweichungen 
durch  eine  Polymerisation  eines  Teiles  der  flüssigen  Moleküle  zu 
erklären,  empfiehlt  sich.  Nur  eine  ideale  Flüssigkeit,  d.  h.  eine 
solche,  deren  Moleküle  dieselbe  Größe  haben  wie  im  gaBförmigen 
Zustande,  wird  die  Forderungen  der  van  bbb  Wi  als  sehen  Theorie 
erfüllen.  Weil  es  aber  keine  Flüssigkeit  gibt,  die  ein  solches  Ver- 
halten aufweist,  erscheint  der  Schluß  notwendig,  daß  alle  Flüssig- 
keiten polymerisierte  Moleküle  haben  müssen. 

Theoretische  Erörterungen  hierüber  und  die  Diskussion  der 
vorliegenden  empirischen  Regeln,  namentlich  der  Eötvös-Ramsat- 
scben  Regel  und  der  Hypothese  von  Guts  und  Hompbay,  die  mit 
Berücksichtigung  der  Regel  von  Lonoinesoü  vorschlagen,  die  Sub- 
stanzen, deren  Eonstante  k  größer  als  2,12  ist,  als  dissoziiert  an- 
zusehen, fuhren  den  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Annahme  einer  Polymerisation  bei  den  flüssigen  Stoffen 
erklärt  qualitativ  alle  experimentell  festgestellten  Abweichungen 
von  der  van  der  Waalb  sehen  Theorie,  welche  die  einzige  ist,  die 
uns  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der  Molekulargröße  bei  den 
Flüssigkeiten  gibt. 

2.  Die  Flüssigkeiten  sind  mehr  oder  weniger  polymerisiert; 
die  Bildung  von  Komplexen  geschieht  schon  beim  kritischen  Punkte. 

3.  Die  verschiedenen  empirischen  Regeln  können  nicht  das 
Molekulargewicht  der  flüssigen  Substanzen  geben;  sie  geben  uns 
das  Mittel,  zu  entscheiden,  ob  eine  Substanz  komplexerer  Natur  ist 
als  eine  andere.  Sehr  wahrscheinlich  finden  sich  in  einer  Flüssig- 
keit mehrere  Arten  von  Molekülen:  einfache,  doppelte  usw.;  die 
Flüssigkeit  sendet  einige  von  ihnen  in  den  Dampfraum;  eben  deshalb 
hat  die  Berechnung  eines  Assoziationsfaktors  keinen  Sinn.       Ljßth, 

£üOBNB  C.  BiNGHAM.  Dampfdruck  und  chemische  Zusammen- 
setzung. Joum.  Americ.  Chem.  Soc.  28,  717 — 723,  1906.  [Chem. 
Zentral!)!.  1906,  2,  400—401. 

Nach  VAN  DBB  WaaijS  ist  die  Funktion  f  (  —  )  in  der  Formel 

—  =  /■(—],  wo  p  und  T  Dampfdrück   und  Temperatur   bedeuten, 

«  und  t  ihre  kritischen  Werte  darstellen,  für  alle  Stoffe   dieselbe 
und  zwar  ist 


%j=«(^-i) 


wo  a  eine  universelle,  für  alle  Stoffe  gültige  Konstante  bezeichnet 

Vorttohr.  d.  Phys.    LXII.    3.  Abt.  37 
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7t 

Nernbt  hat    nun   gefunden,    daß    log  —  nahezu   eine  linetre 

z 
Funktion  von  ~  ißt,  daß  aber  der  Wert  der  Eonstanten  a  ronStof 

zu  Stoff  variiert.     Nbbnbt  ist  zur  Aufstellung  eber  anderen  Fonsd 
gelangt: 

,.?=«.i+4(i-.)-i(.-?)] 

m  und  n  sind  für  alle  Stoffe  identisch,  af  für  jeden  Stoff  chaiak- 
teristisch.  Diese  Formel  ist  vom  Verf.  mit  gutem  Erfolge  an  diier 
großen  Reihe  organischer  Stoffe  geprüft  und  f^r  m  der  Weit 
m  =  1,75  und  n  =  2,36  erhalten. 

Für  die  Berechnung  von  af  wird  eine  besondere  Formel  anf- 
gestellt,  in  der  Ma'  sich  als  eine  lineare  Funktion  der  Atomzahln 
darstellt,  wenn  M  das  Molekulargewicht  bedeutet. 

Bei  stark  assoziierten  Molekeln  zeigt  sich  eine  größere  Differea 
zwischen  berechneten  und  gefundenen  Werten  für  Ma!. 

Bei  den  Elementen  steigt  a!  mit  dem  Atomgewicht  und  bei 
Verbindungen  mit  dem  Molekulargewicht  UÜl 


EüOBNB    C.   BiNGHAM.      Die    Beziehung   zwischen   Verdampfimgi- 

wärme   und    Siedepunkt.      Joum.  Americ.    Chezn.  Soc  38,  7*23—731 

1906.     [Chem.  Zentralbl.  1906,  2,  401. 

Nebnst  hat  die  TaoüTONSche  Regel,  nach  der  das  Verfaältab 

der  Verdampfungswärme  zum  Siedepunkt  für  alle  Stoffe,  die  nidst 

stark  assoziiert  sind,  konstant  ist,   die  aber  für   weite  Tempentor* 

k' 
bereiche  nicht  gilt,   durch   die  Gleichung  ^=  8,5  log  T^  enöä, 

wo  A  die  molekulare  Verdampfungswärme  und  Tq  den  Siedepunkt 
bedeutet.  Diese  Regel  ist  vom  Verf.  an  einer  sehr  großen  Aoabi 
von  Stoffen  geprüft  worden.  Die  Verdampfungswärme  wurde  naeb 
einer  ebenfalls  von  Nbbnst  gegebenen  Gleichung  berechnet: 

wo  Ä  der  kritische  Druck  ist 

Die  berechneten  Werte  stimmen  mit  den  beobachteten,  b» 
auf  wenige  Ausnahmen,  sehr  gut  überein,  so  daß  man  die  Tboütos- 
sehe  bzw.  Nbbnst  sehe  Regel  auch  an  Stoffen  prüfen  kann,  derefl 
Verdampfungswärmen  experimentell  noch  nicht  bestimmt  sind. 
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Abgesehen  vom  Wasserstoff  gilt  die  Gleichung 
|-=  17  +  0,011  To 

in  einem  großen  Temperaturbereiche. 

Zieht  man  den  Wasserstoff  mit  hinein,  so  gilt  die  NsRNSTSche 
Gleichung  aber  nicht  so  genau  wie  die  erstere. 

Die  assoziierten  Stoffe  geben  eine  höhere  Yerdampfungswärme 
als  die  berechnete.     Die  Differenz 

^  _  17  _  0,011  To 

ist  daher  ein  Maß  f&r  die  Assoziation.  LxtK 

H.  ▼.  Joptneb.     Zur  Kenntnis  der  Dampftension.    ZS.  f.  phys.  Chem. 

55,  738—752,  1906. 

Die  von  yan  der  Waals  aufgestellte  Beziehung  zwischen 
Dampfdruck  P  und  absoluter  Temperatur  T,  in  der  auch  der  kri- 
tische Druck  Pfc  und  die  kritische  Temperatur  Tjt  vorkommen, 
lautet: 

oder 


i.„  -p»  _  f  ^w-y 

%  -p  =  I — r~"» 

.      P         .  T—Tu 
^09  dT  =  Z^' 


Pk        '         T 

Setzen  wir  hier  für  die  fibereinstiiumenden  Drucke  und  Tempera- 
taren 

P  T 

so  können  wir  obige  Gleichung  auch  schreiben: 

Während  Rambay,  Gute  und  Mallst  fanden,  daß  für  viele  Sub- 
stanzen im  Mittel  f  =  3,1  gesetzt  werden  könne,  daß  aber  f&r 
polymerisierte  Substanzen  sich  ein  höherer  Wert  von  f  ergibt, 
zeigten  die  späteren  Untersuchungen  von  Happbl,  daß  f  keine 
Konstante,  sondern  eine  Funktion  der  reduzierten  Temperaturen 
sei,  sowie  daß  die  Zustände  der  einatomigen  Körper  keineswegs 
mit  denen  der  mehratomigen  übereinstimmen.  Da  die  Unter- 
suchungen Happels  sich  nur  auf  ein  relativ  kleines  Temperatur- 
Intervall  erstrecken,  unterzieht  der  Verf.  die  einschlägigen  Verhält- 
nisse neuen  Betrachtungen. 

37* 
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Diese  zeigen,  daß  die  korreBpondierenden  Zustande  nur  för 
beBtimmte  Gruppen  von  Körpern  übereinstimmen. 

Die  Angabe  Haffels,  daß  in  der  yan  dbb  Waals  sehen  empi- 
rischen Gleichung 

^o,n  =  f(i-l) 

der  Wert  von  f  nicht  nur  verschiedener  Körper  verschieden,  sondeni 
auch  mit  der  Temperatur  veränderlich  sei,  wird  bestätigt 

Dagegen  findet  der  Verf.,  daß  der  Wert  von  f  sich  nicht,  wie 
Happbl  annimmt,  mit  der  Temperatur  regelmäßig  ändert,  senden 
daß  derselbe  anfangs  mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  bei  eioer 
bestimmten  Temperatur  ein  Minimum  erreicht  und  dann  wieder 
wächst. 

Um  zu  ermitteln,  wie  f  von  der  Temperatur  abhäügt,  also  den 
Gang  der  Funktion  f  ^^  f  (ß)  festzustellen,  zerlegt  der  Verf.  f  in 
eine  dem  Minimal  wert  entsprechende  Konstante-  fi  und  ein  ver 
änderliches  Glied  z//*.  Für  Fluorbenzol  liegt  der  Minimalven 
f  =  2,89  bei  Ö  =  0,690,  für  Quecksilber  f  =  2,25  bei  $  =  0,33, 
für  Argon  nach  den  Beobachtungen  von  Rahsay  und  Tbavsbs  bei 
f  =  2,18,  für  Xenon  liegt  ebenfalls  nach  den  Untersuchungen  tcd 
Ramsay  und  Tbavsbs  der  Minimalwert  von  fhei  2,32  und  0=0,357, 
f&r  die  dreiatomige  Kohlensäure  liegt  das  Minimum  von  f  bei  2,750 
und  0  etwa  bei  0,747.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  die  Tempentar 
du  bei  der  f  ein  Minimum  erreicht,  sowie  daß  dieses  Minimam  /] 
selbst  für  verschiedene  Körper  verschiedene  Werte  besitzt 

Unter  dieser  Temperatur  öi  läßt  sich  die  Abnahme  von  f  (sls> 
^f)  durch  eine  gerade  Linie  darstellen. 

Oberhalb  der  Temperatur  di  läßt  sich  die  Zunahme  tod  f 
ziemlich  genau  durch  einen  Kreis  darstellen,  dessen  Radios  and 
Lage  des  Mittelpunktes  für  verschiedene  Körpergmppen  Ter- 
schieden  ist. 

Bezieht  man  sich  auf  0  und  ^  f  sAb  Koordinaten,  so  scheim 
es,  als  ob  der  Wert  ^Z*  bei  der  kritischen  Temperatur  för  lue 
Körper  gleich  sein  könne,  d.  h.  daß  sich  für  0  =  1  alle  diese  Erei^ 
in  einem  Punkte  schneiden. 

Bezieht  man  sich  auf  0  und  f  als  Koordinaten,  so  liegt  die 
Möglichkeit  vor,  daß  F,  die  eine  Koordinate  des  ^/'-Kreises,  for 
alle  Stoffe  denselben  Wert  besitzen  könne,  daß  also  die  Mittelpmikte 
der  erwähnten  Kreise  in  einer  horizontalen  Linie  liegen. 

Für  die  einatomigen  Körper  Quecksilber,  Argon  und  Xeooo 
scheinen  die  /'-Kurven  zusammenzufallen. 
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Im  allgemeinen  scheint  mit  wachsender  Atomzahl  im  Molekül 
der  Radius  r  und  die  Entfernung  des  Kreismittelpunktes  von  der 
Ordinatenachse  '9'm  abzunehmen. 


Körper 


Atomzahl 


am 


Quecksilber  , 
Argon  .  .  , 
Xenon  .  .  . 
Kohlensäure . 
Flaorbenzol  . 
Wasser  .    .    . 


1 

1,00 

0,66 

1 

•    1,00 

0,66 

1 

0,985 

0,643 

3 

0,58 

0,508 

13 

0,31 

0,31 

3(?) 

0,248 

0,248 

Wasser  bildet  eine  Ausnahme,  was  für  einen  komplizierten  Bau 
des  Moleküls  sprechen  könnte.  Lzth, 


Ph.   A.  Gute.     Über  die  Kenntnis  der  Dampfdrucke.     Z8.  f.  pbys. 
Ghem.  56,  461—462,  1906. 

Verf.  weist  im  Anschluß  an  die  Untersuchung  y.  Jüptnbbs 
über  die  empirischen  Korrekturen,  die  an  der  Formel  von  yan  deb 
Waals 

.  Tu  —  T 


'<.<>$ 


T 


anzubringen  sind,  auf  seine  früheren  Abhandlungen  hin,  in  denen 
er  gezeigt  hat,  daß  der  Wert  von  f  je  nach  den  betrachteten  Stoffen 
zwischen  2,5  und  3,3  variiert,  ferner  daß  für  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  flüssigen  und  aus  homogenen  Molekeln  bestehenden 
Stoffe  f  nahe  bei  3,06  liegt,  daß  aber  die  betrachtete  Formel  bei 
verschiedenen  Temperaturen  für  denselben  Stoff  nicht  nur  einen 
einzigen  Wert  ergibt 

Dann  wird  auf  eine  wenig  bekannte  Arbeit  von  Mobtzttn 
hingewiesen  (Mobtzun,  Th^se  present^e  ä  l'üniversit^  de  Gen^ve 
1900),  in  der  die  gewöhnliche  van  dbb  Waals  sehe  Gleichung 
ersetzt  wird  durch  die  Formel 


y. 


Tu-T 
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in  der  fär  eine  exakte  Darstellung  der  Dampfdruckkurven  die  Ver- 
minderung des  aus  den  kritischen  Konstanten  und  dem  Siede- 
punkte unter  Atmosphärendruck  abgeleiteten  Wertes  f  um  kleine 
Korrektionsgrößen  ^f  ausreicht 


582  VI.    Wärme. 

Diese  Beziehung  ist  ftir  das  Gebiet  zwischen  Siedepnskt 
und  kritisohem  Punkt  ftir  Normalpentan ,  Normalheptan,  Hexi- 
methylen  usw.  bestätigt  worden.  Utk 


E.  F.  Slottb.  Ober  den  molekularen  Druck  der  einfachen  fesXen 
Körper  und  damit  zusammenhängende  Fragen.  Öfvers.  Finsk.  Tee 
Boc.  Förh.  48,  25  S.,  1906. 

Für  die  Zustandsänderungen  fester  Körper  werden  GleichuDgen 
abgeleitet,  wobei  über  die  Molekularbewegung  allgemeine  Air- 
nahmen zugrunde  gelegt  werden.  Setzt  man  einmal  voraus,  daß 
sich  die  Moleküle  bei  konstanter  Temperatur  mit  konstanter  Ge- 
schwindigkeit bewegen,  und  dann,  daß  die  Molekularbewegung 
eine  geradlinige  harmonische  sei,  so  unterscheiden  sich  die  in  beiden 
Fällen  erhaltenen  Gleichungen  nur  um  einen  konstanten  Zahlen- 
faktor.  Setzt  man  den  Ausdruck  für  den  molekularen  Druck  in 
die  Gleichung  des  ersten  Hauptsatzes  ein  und  wendet  diese  auf 
verschiedene  Arten  Zustandsänderungen:  isopiestische,  isopykniscbe, 
isothermische,  adiabatische  an,  so  kann  man  aus  den  so  erhaltenen 
Beziehungen  mit  Hilfe  genauer  Beobachtungen  obigen  Zahlenfaktor 
bestimmen.  Andererseits  wird  unter  der  Annahme  des  für  hsr- 
monische  Schwingungen  geltenden  Zahlenfaktors  der  Temperatnr- 
koeffizient  der  Kompressibilität  für  eine  Reihe  von  Substanzen  be- 
rechnet 

Zum  SchluB  werden  Gleichungen  für  den  molekularen  Druck 
auf  die  Flächeneinheit  angegeben  und  auf  verschiedene  Substanzen 
angewendet  L^ 

£.  H.  Amaoat.  Discontinuit^  des  chaleurs  sp^cifiques  a  Saturation 
et  application  aux  chaleurs  specifiques  de  la  loi  des  ^tats  corre 
spondants.  Bull.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1906,  229 — 251.  Joum.  de  pb;^ 
(4)  5,  637—649,  1906. 

Eine  der  Schwierigkeiten,  die  dem  Verf.  bei  früheren  Arbeiten 
über  die  Änderungen  der  spezifischen  Wärmen  von  Flüssigkeiten 
begegnet  sind,  ist  die  Berechnung  der  plötzlichen  Änderung,  welche 
die  spezifischen  Wärmen  erleiden,  wenn  man  auf  derselben  Iso- 
therme vom  Zustande  der  gesättigten  Flüssigkeit  zu  dem  des  g^ 
sättigten  Dampfes  übergeht  Die  Berechnung  dieser  Änderungen 
C —  C  und  c  —  (^  {C  und  c*  beziehen  sich  auf  den  dampfif&rmigeo 

Zustand)   erfordert  die  Kenntnis  der  SpannnngskoefBzienten  I-tt) 
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und  der  Werte  von  ( -jr )   in  den  Punkten,  in  denen  die  iBotherme 


\di)p 


die  Sättigungskarve  gerade  berührt 

Analog  einem  vom  Verf.  früher  berechneten  Ausdrucke  (Bull. 
Soc.  Fran9.  de  Phys.  1900,  173): 

fahren  die  Beziehungen 


und 


1      7^" 


zur  Gleichung: 

V  dt*  ^        dt       dt       \dt  \dtj„ 


Wäre 


dt\dtj,fy 

/dp\   _dp_/dp\ 
\dtj„       dt        \dtj,' 


so   wfirde  Torstebende  Formel  sich   snf  die  einfache  Gestalt  reda- 
zieren : 

Djt  wegen  der  Unstetigkeiten  an  den  Schnittpunkten  der  Isothermen 
mit  der  Sättigungskurve 


/dp\  ^dp        (d£\ 
\dt)r    dt  ^  \dtjv" 


fol^  daß  0  und  c'  verschieden  von  c^  und  c\  sind.   Diese  Unstetig- 
keiten  stellen  sich  durch  folgende  Differenzen  dar: 


und 


Im  folgenden  gibt  der  Verf.  eine  Zusammenstellung  aller  ex- 
perimentellen Daten  für  die  Unsteügkeiten  c^  —  c  und  Ci  —  </.  Es 
zeigt  sich,  daß  fiir  den  dampfförmigen  Zustand  die  Unstetigkeit  der 
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Bpezifischen  Wärmen  mit  steigender  Temperatur  kleiner  wird;  for 
den  flüssigen  Zustand  ergibt  sich  das  Gegenteil.  Für  den  kritLscbeG 
Punkt  im  speziellen  ergibt  sich,  daß  hier  C  —  Ci  keineswegs  0  wiii 

sondern   von  derselben  Größenordnung  wie  -^ — —   bleibt.     D»  fir 

Flüssigkeiten,    die    dem  Gesetze   der   korrespondierenden  Zustande 

folgen,  die  verschiedenen  Koeffizienten  der  Thermodynamik,  (lUi 

pv 
ihre   Dimensionen  —  sind    und    die   Formeln   auf  die    Molekular 

gewichte  bezogen  werden,  in  korrespondierenden  Punkten  denselba 
Wert  haben,  und  da  ferner  diese  Dimensionen  genau  die  der  Funk- 
tionen: (C — C),  (c  —  c'),  (ci — cl),  der  Unstetigkeiten  e — Cj  und 
f/  —  cl  und  der  Differenz  G  —c  der  beiden  spezifischen  Winnea 
sind,  so  folgt,  daß  für  Flüssigkeiten,  die  dem  Gesetze  der  korre- 
spondierenden Zustände  gehorchen,  jede  der  Funktionen  in  kone- 
spondierenden  Punkten  denselben  Wert  annimmt,  wenn  die  Fonneb 
auf  die  Molekulargewichte  bezogen  werden. 

Der  Verf.  leitet  femer  noch  den  Satz  ab,  daß  für  zwei  Flösag- 
keiten,  die  dem  Gesetze  der  korrespondierenden  Zustande  folgeo,  die 
Abweichungen  der  spezifischen  Molekularwärmen  von  den  Grent 
werten  im  Gaszustande  in  korrespondierenden  Punkten  gleich  sind. 

Uk 

£.  H.  Amaoat.  Application  de  la  loi  des  etats  correspondants  au 
chaleurs  sp^cifiques.  Soc.  Fran^  de  Phys.  Nr.  249,  2 — 3,  1906.  Bali 
1906.  64*— 65*. 

Auf  die  Darlegungen  des  Verf.  seines  in  obigen  Arbeiten  mit* 
geteilten  Theorems  über  die  spezifischen  Wärmen  weist  Lsdüc 
darauf  hin,  daß  er  dasselbe  schon  früher  ausgesprochen  habe  in  fol- 
gendem Satze:  Für  Gase,  die  dem  Gesetze  der  korrespondierradoi 
Zustände  folgen,  ist  die  molekulare  Wärmekapazität,  sowohl  bei 
konstantem  Volumen  wie  bei  konstantem  Drucke,  in  korrespondieres- 
den  Zuständen  dieselbe,  wenn  ihr  Atombau  derselbe  isu 

Dabzbns  gibt  daraufhin  eine  Ableitung  der  Gleichheit  der 
spezifischen  Wärmen  in  korrespondierenden  Zuständen  zweier  Flüisig- 
keiten,  die  derselben  Gruppe  angehören,  aus  einem  viel  allgemeinerefi 
Theorem,  das  sich  folgendermaßen  aussprechen  läßt:  Die  ÄndemDg 
der  Molekularentropie  zwischen  zwei  Zuständen  ist  dieselbe  for 
Flüssigkeiten  derselben  Gruppe,  wenn  man  sie  in  korreapondieres- 
den  Zuständen  vergleicht  Hieraus  ergibt  eine  kurze  Rechnuog  die 
Gleichung :  MG  =  M^(\, 


5.    ZaitandBgleiohung.    Ändemng  des  Aggregatzustandes.         685 

inrenii  die   beiden  Flüssigkeiten  das  Molekulargewicht  M  bzw.  M^ 
\ind  die  spezifische  Wärme  G  bzw.  Oj  haben.  Leih, 

EI.  H.  Amaoat.    Discontinuit^  des  chaleurs  sp^cifiques  ä  Saturation 
et  Courbes   de  Thomson.     C.  B.  142,  1120—1125,  1302,  1906.    Boc. 
FraiiQ.  de  Phys.  Nr.  246— 247,  19—21,  1906.     BuU.  1906,  57*— 58*. 
Diese  Arbeit  ist  eine  Mitteilung  des  ersten  Teiles  vorstehender 

Arbeit.  Lgth. 

E.  H.  Amaoat.    Sur  quelques  points  relatifs  ä  l'^tude  des  chaleurs 
sp^cifiques  et   l'application   ä  celles-ci  de  la  loi  des  ^tats  corre- 
spondants.     C.  B.  142,  1303—1309,  1906. 
Diese   Arbeit   ist   eine  Mitteilung    des   zweiten    Teiles   obiger 

referierter  Arbeit  LsftK 

K.   H.  Amaoat.     Compl^ment  aux  Notes    des   21  mal  et  11  juin 
1906    relatives    ä  la   discontinuit^   des   chaleurs  specifiques  des 
fluides.     0.  B.  143,  6—7,  1906. 
Verf.  sucht  mögliche  Mißverständnisse  zu  beseitigen  und  nament- 
lich die  Definitionen  der  Wärmen  Ci  und  Ci  als  spezifischer  Wärmen 
noter  konstantem  Drucke  zweiter  Art  und   c  und   d   als   normaler 
spezifischer  Wärmen  zu  erläutern.  Lzth, 


H.  MoNNOBT.     Calcul   ^Idmentaire  des   valeurs  des   chaleurs  speci- 
fiques d'un  liquide  et  de  sa  vapeur  satur^e  ä  la  temp^rature  cri- 
tique.     Joum.  de  phys.  (4)  5,  421—424,  1906. 
Bezeichnen  u  und  u'  die  spezifischen  Volumina  einer  Flüssig- 
keit und  ihres  Dampfes,  so  ist  bei  der  kritischen  Temperatur 

du  ,  -       du' 

-=+00        und       ^  =  -«>- 

Für  die  spezifischen  Wärmen  m  und  m'  erhält  man  die  beiden 
Gleichungen  • 

und 


m 


='+('.+fr^. 


wo  die  Größen  c  und  li  bzw.  cf  und  l\  die  bezüglichen  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Volumen  und  die  durch  die  innere  Arbeit 
latent  werdende  Wärme  bezeichnen,  pdu  bzw.  p'du*  sind  die  Aus- 
drücke für  die  äußere  Arbeit 
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Da  in  der  letzten  Gleichung  aUe  Größen  positiv  sind  und  bei 

du 
der  kritischen  Temperatur  —  =  +  ^  wird,  so  folgt,  daß  die  spe- 
zifische Wärme  einer  Flüssigkeit  in  Gegenwart  ihres  Dampfes  stets 
positiv  ist  und  bis  ins  Unendliche  wächst,  wenn  die  Temperatur 
bis  zur  kritischen  steigt  Aus  der  ersteren  Gleichung  folgt,  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  der  erste  Ausdruck  ebenso  wie  der  erste 
Faktor  des  zweiten  Ausdruckes,  c',  positiv  ist,  daß  aber  der  letzte 

du' 
Faktor  -j-   negativ   ist   und   bei  der  kritischen   Temperatur  —  od 
dt 

wird,  daß  also  die  spezifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes 
negativ  oder  positiv  sein  kann,  solange  man  von  der  kritischen 
Temperatur  weit  genug  entfernt  ist,  daß  sie  aber  notwendig  negativ 
und  —  00  wird,  wenn  die  Temperatur  mehr  und  mehr  sich  der 
kritischen  nähert 

Bei  der  Erörterung  der  Frage,  ob  die  spezifische  Wärme  des 
gesättigten  Wasserdampfes  immer  negativ  ist  oder  ob  sie  analog 
dem  Schwefelsäureanhydrid  zwei  Inversionspunkte  besitzt,  kommt 
der  Verf.  zum  Resultat,  daß  die  spezifische  Wärme  des  gesättigten 
Wasserdampfes  innerhalb  des  von  Reonault  untersuchten  Tempe- 
raturgebietes immer  negativ  ist,  daß  sie  ein  Maximum  durch- 
schreitet, das  nicht  höher  als  —  30  zu  sein  scheint  Letk 


Otto  Lümmeb.    Über  die  „Inversionstemperatur''  der  Lufl.    Phjt 

Z8.  7,  864—865,  1906. 

Die  Unrichtigkeit  der  immer  noch  vorkommenden  Ansicht, 
daß  die  Verflüssigung  der  Luft  in  der  Lindb  sehen  Maschine  nicht 
eine  alleinige  Folge  der  inneren  Arbeitsleistung  der  Luft  sei, 
sondern  daß  die  Abkühlung  hervorgerufen  werde  durch  eine  äußere 
Arbeitsleistung,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  für  Wasserstoff  eine 
„Inversionstemperatur"  nachgewiesen  worden  ist,  bei  welcher  der 
Joule-Thomson  sehe  Effekt  sein  Vorzeichen  wechselt.  Diese  liegt 
für  Wasserstoff  bei  —  80^C.  Unterhalb  —  80oC  kann  man  also 
erst  in  der  Linde  sehen  Maschine  den  Wasserstoff  verflüssigen, 
während  er  oberhalb  — 80^  die  Linde  sehe  Maschine  mit  erhöhter 
Temperatur  verläßt  Letzteres  könnte  unmöglich  eintreten,  flilb 
beim  Linde  sehen  Prozeß  äußere  Arbeitsleistung  eine  Rolle  spielte. 

Nach  den  Versuchen  von  Joule  und  Thomson  besteht  for 
atmosphärische  Luft  zwischen  der  Temperatnremiedrigung  Si  und 
der  Druckemiedrigung  dp,  ausgedrückt  in  Atmosphären  bei  der 
Temperatur  t  in  Celsiusgraden,  folgende  Beziehung: 
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273 


'"=oH^^'"- 


Die  Luft  von  gewöhnlicher  Temperatur  kühlt  sich  also  um 
0,275^0  bei  einer  Druckemiedrigung   ohne  äußere  Arbeitsleistung 

pro  Atmosphäre  ab.     Zeigt  j—  für  Luft  einen  positiven  Wert,  so 

besitzt  Wasserstoff  einen   negativen  Wert.     Erst  für  <  =  — 80®  C 

dt 
wird  beim  Wasserstoff  jr—  =  0  und  erst  bei  noch  tieferen  Tempe- 
raturen  verhält  sich  Wasserstoff  wie  Luft   von  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. 

Von  der  kinetischen  Gastheorie  aus  kann  man  dieses  merk- 
würdige Verhalten  des  Wasserstoffs  dadurch  erklären,  daß  die  Mole- 
küle sich  oberhalb  der  Inversionstemperatur  abstoßen,  unterhalb 
dieser  Temperatur  anziehen  und  bei  —  80®  C  weder  eine  anziehende 
noch  abstoßende  Kraft  aufeinander  ausüben. 

Der  Verf.  versucht  nun  die  abstoßenden  Molekularkräfte  der 
Wasserstoffmoleküle  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  die  hohe 
Molekulargeschwindigkeit  zu  erklären,  infolge  deren  beim  Zusammen- 
prall der  Moleküle  eine  Ionisation  stattfindet  und,  wenn  auch  nur 
kurze  Zeit,  Ionen  frei  werden.  Ist  diese  Hypothese  richtig,  so 
müßte  jedes  andere  Gas  bei  ebenso  großer  Molekulargeschwindig- 
keit das  gleiche  Verhalten  zeigen,  also  z.  B.  die  Luft  bei  genügend 
hoher  Temperatur  einen  Inversionspunkt  besitzen.  Bei  dieser  müßte 
die  mittlere  molekulare  Geschwindigkeit  der  Luftmoleküle  gleich 
der  mittleren  Geschwindigkeit  der  Wasserstoffmoleküle  bei  — 80®  C 
sein.  Nach  der  kinetischen  Gastheorie  wird  nun  ein  Wert  für  die 
Inversionstemperatur  der  Luft  berechnet,  der  bei  -^460®C  liegt. 
Dieser  liegt  nahe  bei  dem  Werte  von  +500®C,  den  Witkowbki 
auf  thermodynamischem  Wege  berechnet  hat  Legt  man  für  den 
JoüLB-THOMSON-Effekt  eine  von  Rosb-Innbs  gegebene  Formel  zu- 
grunde, so  erhält  man  nach  Witkowski  fiir  die  Inversionstempe- 
ratur der  Luft  den  Wert  +  360®  C.  Der  auf  Grund  obiger  Hypo- 
these vom  Verf.  berechnete  Wert  <  =  +  460®  C  liegt  also  zwischen 
diesen  beiden  auf  ganz  anderen  Wegen  berechneten  Werten.    LztK 


E.  Olszxwski.     Inversionstemperatur  der  Joülb-Kslvin  sehen  Er- 
scheinung  ftir  Luft  und   ftir   Stickstoff.     Vorläufige   Mitteilung. 
Krak.  Anz.  1906,  792^796. 
Wegen  der  großen  theoretischen  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der 

Inversionstemperatur  von  Gasen   für  die  Untersuchung  der  Exakt- 
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heit  der  verschiedenen  Zustandsgleichungen  hat  der  Verf.  es  anter- 
nommen,  seine  früher  für  Wasserstoff  angestellten  Messungen  sofb 
auf  andere  Gase,  vor  allem  auf  Luft  and  deren  ELauptbestandteile 
auszudehnen. 

In  dieser  vorläufigen  Mitteilung  werden  die  Ergebnisse  der 
Versuche,  die  über  die  Inversionstemperaturen  für  Luft  und  Lofi- 
Stickstoff  zum  Abschluß  gebracht  worden  sind,  kurz  mitgeteilt 

Der  gebrauchte  Apparat  war  im  Prinzip  derselbe  wie  der  bei 
den  früheren  Arbeiten  verwendete,  aber  angesichts  der  hohen  Tem- 
peratur (bis  300^),  bei  welcher  die  Versuche  mit  Luft  angestellt 
werden  mußten,  zeigte  er  in  Einzelheiten  beträchtliche  Änderungeii. 
Der  Apparat  wurde  in  einem  Ölbade  erwärmt;  zur  Temperstar- 
messung diente  ein  Quecksilberthermometer  für  hohe  Temperaturea; 
für  die  kleinen  Temperaturunterschiede,  die  bei  der  Gasentspao- 
nung  auftraten,  wurde  ein  Eisen-Konstantan-Thermoelement  verwandt 

Die  Gase  wurden  vom  Anfangsdrucke  ß  einer  EntspannoDg 
bis  auf  1  Atm.  unterworfen.  Da  theoretische  Erörterungen  wahr- 
scheinlich machen,  daß  die  Inversionstemperatur  des  Joule-Eeltit- 
sehen  Effektes  für  Gase  wahrscheinlich  eine  Funktion  des  Druckes 
ist,  wurde  bei  den  Versuchen  eine  spezielle  Aufmerksamkeil  den 
Anfangsdrucken  der  einer  nicht  umkehrbaren  Entspannung  unter- 
worfenen Gase  zugewandt 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Werte  der  Anfangsdrucke  f 
(in  kg/qcm)  und  die  ihnen  entsprechenden  Inversionstemperatnren 
U  angegeben: 


Luft 


Stickstoff 


p 

'.• 

1     ^ 

'.• 

160 

-f  259» 

1     159 

-f  248* 

100 

249 

126 

238 

90 

244 

102 

233 

80 

240 

90 

228 

70 

235 

80 

223 

60 

226 

68 

217 

40 

198 

55 

205 

20 

124 

30 

163 

Der  Verlauf  der  Kurven,  die  man  erhält,  wenn  man  die  Punkte 
miteinander  verbindet,  deren  Ordinaten  die  entsprechenden  Anfangs- 
drucke  p  und  deren  Abszissen  die  entsprechenden  Inversionstempe- 
raturen  U  sind,  bestätigt  vollauf  die  Annahme  von  Witkowski  und 
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PoBTBB,  daß  die  Inversionstemperataren  Funktionen  des  Druckes 
sind.  Die  Kurven  weisen  femer  an  den  dem  Drucke  von  80  Atm. 
entsprechenden  Stellen  eine  starke  Krümmung,  also  eine  starke 
Abnahme  der  Inversionstemperatur  auf,  wodurch  auch  der  Kühlungs- 
effekt rasch  abnimmt.  Eine  Entspannung  der  Luft  von  Drucken, 
die  niedriger  als  80  Atm.  sind,  ist  also  ganz  erfolglos.         L/Hh, 


Alfbbd  W.  Pobtbb.    On  the  Inversion-Points  for  a  Fluid  passing 
tbrough  a  Porous  Plug  and  their  use  in  Testing  Proposed  Equa- 
tions  Of  State.      PhlL  Mag.  (6)  11,  554—568,  1906. 
Rosb-Innbs    hat    für   die    Temperaturänderung   beim   Joulb- 

THOMSON-Effekt  den  empirischen  Ausdruck  aufgestellt: 

Nach   dieser  Formel   muß   es  eine  Temperatur  geben,  bei  welcher 
der  JoüLB-THOMSON-Effekt  sein  Vorzeichen  ändert. 

Ausgehend  von  der  charakteristischen  Gleichung  des  Kühlungs- 
effektes: 


■^{^\-'"=''iW)u.,.' 


die  für  die  Temperatur,  bei  der  der  Vorzeichenwechsel  für  die 
Temperaturfinderung  eintritt,  die  Form: 

annimmt,  zeigt  er  an  der  Hand  der  Zustandsgieichungen  von 
VAN  DBB  Waals  Und  DiETBBici,  daß  die  Inversionstemperatur  für 
den  JouLB-THOMSON-Effekt  wahrscheinlich  eine  Funktion  des  Druckes 
ist  und  daß  es  für  denselben  zwei  Inversionspunkte  geben  muß. 
Die  verschiedenen  Zustandsgieichungen  ergeben  verschiedene  Werte 
für  die  Inversionstemperatur.  Aus  der  Übereinstimmung  der  be- 
rechneten und  beobachteten  Inversionspnnkte  kann  man  ein  Krite- 
rium für  die  relative  Gültigkeit  der  betreffenden  Zustandsgieichung 
ableiten.  Lzth. 

Alvbbd  W.  Pobtbb.  Inversion -Point  of  the  Joulb- Kelvin  Effect. 
Natnre  73,  390,  1906. 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  gebräuchlichen  Zu- 
Standsgleichungen  nicht  nur  eine  Abhängigkeit  des  ümkehrpunktes 
des  JouLB-KBLViN-Effektes  vom  Drucke  fordern,  sondern  auch  die 
Existenz  zweier   Umkehrpunkte,   wenn   überhaupt  einer  beobachtet 
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ist  Die  Lage  der  UmkehrpuDkte  ist  je  nach  der  z^g^and^ 
gelegten  Zustandsgleicbang  verschieden,  ihre  Bestimmong  würde  m 
gutes  Mittel  zur  Entscheidung  (ür  die  eine  oder  andere  Zustudf- 
gleiohung  bes.  zur  Modifikation  an  die  Hand  geben.  S.  F. 


JusTüs  Rozio.  Beitrag  zur  Theorie  der  Linds  sehen  Luftrerfiflaa- 
gungsmaschine.     S.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  1559—1570,  190€. 

Verf.  widerlegt  die  Ansicht  Piotbts,  daß  die  YerfiossigoDg 
der  Lufl  durch  Leistung  äußerer  Arbeit  geschehe.  Während  der 
Untersuchung  gelangt  der  Verf.  zu  einer  neuen  Formel  zur  Berech- 
nung   der   Abkühlung   eines   Gases    bei   Leistung    innerer  Arbeit 

Die  von  Thomson  und  Joülb  angegebene  Formel  bat  die 
Gestalt: 

wo  ^T  die  Temperaturemiedrigung,  a  eine  von  Gas  zu  Gas  varitWe 
Eonstante,  T  die  absolute  Temperatur,  ^p  den  Unterschied  zwischen 
den  Drucken  vor  und  nach  der  Entspannung  bedeutet  Von  der 
VAN  BEB  Waals sehen  Formel  ausgehend,  gelangt  der  Ver£  zu  einer 
anderen  Formel,  die  an  die  Stelle  der  Thomson-Joule  sehen  Formel 
zu  setzen  ist.  Lzlk 

Gbobobs  Claude.  Sur  la  liqu^faction  de  Tair  par  detente  avee 
travail  ext^rieur.  C.  B.  142,  1333—1335,  1906. 
Durch  eine  Wiederholung  der  Entspannung  der  Luft  in  dem- 
selben Ereislaufe  durch  die  Luftverflüssigungsmaschine  wird  eis 
noch  besserer  Wirkungsgrad  der  Maschine  erreicht  (0,85  Liter  pro 
Pferdestunde).  Litk 

Gbobobs   Claude.     Sur  la  liqu^faction   de   Tair  par  detente  ifec 

travail  ext^rieur.     C.  R,  143,  583—585,  1906. 

Dem  Verf.  gelingt  es,  durch  Verwendung  von  komprimiertem 

Sauerstoff  den  Wirkungsgrad   der  von  ihm  konstruierten  Loftrer- 

flüssigungsmaschine  noch  zu  steigern  (0,95  Liter  pro  Pferdiestunde). 

LsA. 

W.  Nbbnbt  und  H.  v.  Wabtenbbbo.   Über  den  Schmelzpunkt  des 
Platins  und  Palladiums.     Verh.  D.  Phya.  Ges.  8,  48—58,  isoef. 
Die   Ergebnisse   der   Arbeit   werden    in  folgenden  Siitsen  ch 
samm  engefaßt: 
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1.  Das  Wannerpjrometer  liefert  bei  yomchtiger  Handhabung 
überraschend  genaue  Zahlen;  es  empfiehlt  sich,  bei  genauen  Mes- 
snngen  den  durch  das  Glühlämpchen  geschickten  Strom  stets  mittels 
eines  Strommessers  zu  kontrollieren. 

2.  Die  Einstellung  auf  die  Amylacetatlampe  läßt  sich  zwar 
für  manche  Zwecke  hinreichend  sicher  ausfahren;  fär  sehr  genaues 
Arbeiten  wird  man  eine  Eichung  mit  dem  Goldschmelzpunkte  vor- 
ziehen und  zwar,  um  auch  geringfügige  Schwankungen  in  der  Hellig- 
keit der  Glühlampe  (z.  B.  die  durch  längeres  Brennen  erfolgte  Er* 
-wärmnng  des  Gehäuses)  möglichst  auszuschließen,  unmittelbar  vor 
und  nach  den  definitiven  Beobachtungen. 

3.  Die  Optik  des  Instrumentes  muß,  wenn  die  Angaben,  zumal 
bei  höheren  Temperaturen,  einigermaßen  zuverlässig  sein  sollen, 
für  jedes  Instrument  besonders  geprüft  werden;  die  theoretische 
Formel  Jprop.tg^oc  wird  wohl  immer  nur  annähernd  gelten  und  so 
muß  eine  empirische  Korrektion  gesucht  werden.  Als  solche  be- 
währte sich  bei  dem  von  den  Verff.  verwendeten  Instrument  der 
Ausdruck  JpropJg^ma^  worin  m  eine  nahe  bei  1  liegende  Zahl  ist 
Die  Benutzung  rotierender  Sektoren  hat  sich  zur  Ermittelung  des 
Zahlenwertes  von  m,  wie  auch  zur  Eichung  der  Rauchgläser  gut 
bewährt 

4.  Unter  der  Annahme,  daß  die  Konstante  des  Wien-Plangk- 
schen  Gesetzes  14600  beträgt,  und  indem  der  Schmelzpunkt  des 
Goldes  zu  1064^  gesetzt  wurde,  ergab  sich  ftir  den  Schmelzpunkt 
des  Platins  1744o  und  für  denjenigen  des  Palladiums  1541^      Schw. 


W.  Nbbnst  und  H.  v.  Wartbnbbrg.  Einige  Bemerkungen  zum 
Gebrauche  des  Wannerpyrometers.  Verb.  D.  Phyg.  Ges.  8,  146 — 150, 
1906  t. 

Bei  der  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  des  Platins  und  Pal- 
ladiums war  das  Wannerpyrometer  zur  Anwendung  gelangt.  Die 
vorliegende  Mitteilung  bezweckt  den  Nachweis  zu  führen,  daß  das 
Wannerpyrometer  eine  große  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit 
besitzt 

1.  £^  werden  die  Werte  des  Goldschmelzpunktes  mitgeteilt, 
welche  sich  während  eines  längeren  Zeitintervalles  ergaben,  während 
der  Strom,  der  durch  das  Glühlämpchen  des  Instrumentes  floß, 
stets  konstant  gehalten  wurde. 

1905  1906 


DÄtnm 13./7.  22/7.  II./IO.  24./11.  31./1.  14./2.  17./2. 

Wannergrad  (l  Wannergrad  =  6"  C)  26,0     26,0      25,5       26,2     26,5     26,3    26,7 
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2.  Die  Prüfung  der  Genauigkeit  der  Optik  des  InstromeDta 
ergab,  daß  die  Korrekturen  für  die  Fehler  der  Optik  höchsteis 
0,4  Wannergrade  ausmachen  können.  Mithin  blieben  sie  bei  Mes- 
sungen bis  zum  Schmelzpunkte  des  Platins  unter  6^0. 

3.  Der  Vergleich  zweier  Instrumente  ergab:  Die  niedere  mit 
dem  Ooldschmelzpunkte  kontrollierte  Temperatur  betrug  1308*, 
die  dazu  gehörigen  Einstellungen  der  beiden  Instrumente  21^7 
bzw.  17,58.  Bei  der  höheren  Temperatur  betrugen  die  Ein- 
stellungen 74,15  bzw.  65,93,  woraus  sich  für  das  erste  Instraroeot 
eine  Temperatur  von  1693<>,  für  das  zweite  eine  solche  von  I695i,5® 
berechnet.  Sehr. 


P.  Dbjban.  Freezing-point  of  Copper.  Soc.  d'£ncoarafi;eiuent  Ber. 
de  M^UUurgie,  M^m.  3,  149^158,  1906.  [Science  Abstr.  (A)  9,471 
1906. 

Der  Erstarrungspunkt  des  reinen  flüssigen  Kupfers  beträgt 
nach  dem  Verf.  108ö<>C.  Bei  nicht  ganz  reinem  Kupfer  ergab 
sich  1065  und  1062oG.  Sdhr. 


Hbnbi  Moissan.  Sur  l'^buUition  de  l'osmium,  du  rutheninm,  du 
platine,  du  palladium,  de  Piridium  et  du  rhodium.  C.  B.  142. 
189—195,  1906  t.      BulL  soc.  chim.  (3)  35,  272—278,  1906. 

Die  Versuche  wurden  mittels  des  elektrischen  Ofens  angestellt 
Die  Ergebnisse  derselben  sind  folgende:  Alle  Metalle  der  Plstin- 
gruppe  schmelzen  schnell  und  sieden  sodann  in  dem  zur  Anwendiing 
gelangten  elektrischen  Ofen  bei  Strömen  zwischen  500  and 
700  Amp.  bei  110  Volt  Spannung.  Wenn  man  stets  eine  Menge 
von  150  g  des  betreffenden  Metalles  anwendet,  so  geht  der  Schmelz- 
prozeß in  ein  bis  zwei  Minuten  vor  sich  und  der  Siedepunkt  wird 
erreicht,  bevor  noch  vier  Minuten  verflossen  sind.  Man  erh2lt  so- 
dann beim  Abkühlen  metallische  Kugeln,  kristallinische  Stöcke, 
hauptsächlich  aber  ein  Gemenge  von  sehr  kleinen  Kristallen,  die 
nur  unter  dem  Mikroskop  als  solche  erkennbar  sind.  Alle  diese 
Metalle  lösen  in  flüssigem  Zustande  Kohle,  welche  beim  Abkühlen 
als  Graphit  zurückbleibt.  Am  schwersten  gelingt  die  Deslillatioo 
beim  Osmium.  Das  Palladium,  das  leichter  schmelzbar  ist  als  dtf 
Platin,  scheint  nicht  flüchtiger  zu  sein  als  das  Platin  oder  das 
Rhodium.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  azh 
gestellten  Experimente: 
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Zeit«,  während 

Menge  des  Me- 

Angewandtes 

welcher  das 

taUefti  welche 

Metalle 

Gewicht 

Metall  fan  elek- 

Stromatlrke 

Spannung 

in  der  Zeit  t 

in  OnuBim 

trisohen  Ofen 

deifcOUerte, 

war,  in  Minuten 

Amp. 

Volt 

in  Gramm 

Osmium  .    .    . 

150 

5 

700 

110 

29 

Butbeniain  .    . 

150 

5 

600 

110 

10 

Platin   .... 

150 

5 

600 

110 

12 

Palladiam    .    . 

150 

5 

600 

110 

9,60 

Iridiam    .   .    . 

150 

5 

500 

110 

9 

Bhodimn .   .    . 

150 

5 

500 

110 

10,20 

Schw, 


Hbkbi  Moissan.  Sur  l'^ballition  et  la  distillation  du  nickel,  da 
fer,  da  mangaii^se,  du  chrome,  da  molybd^ne,  da  tangstbne  et 
de  Poranium.  C.  B.  142,  425—430,  1906  t.  Bull.  soc.  ohim.  (8)  35, 
944^949,  1906. 

Die  Versuche  wurden  mittels  des  elektrischen  Ofens  angestellt. 
Die  Metalle  der  Eisengruppe  haben  sehr  verschiedene  Siedepunkte. 
Das  Mangan  ist  das  fluchtigste  von  allen,  so  daß  es  noch  leichter 
als  das  Calcium  siedet  Sodann  folgt  das  Nickel,  bei  welchem  der 
Siedeprozeß  ziemlich  ruhig  verläuft.  Dann  folgt  das  Chrom,  welches 
regelmäßig  unter  dem  Einflüsse  eines  Stromes  von  500  Amp.  bei 
110  Volt  Spannung  siedet.  Schwieriger  siedet  schon  das  Eisen. 
Es  geht  hier  dem  Sieden  ein  lebhaftes  Freiwerden  der  Gase,  die 
dieses  Metall  so  leicht  enthält,  voran.  Wenn  sich  jedoch  dieses 
erste  Aufbrausen  beruhigt  hat  und  man  stärkere  Ströme  anwendet^ 
so  gelingt  es  regelmäßig,  das  Eisen  zum  Sieden  zu  bringen.  In 
20  Minuten  bei  Anwendung  eines  Stromes  von  1000  Amp.  bei 
110  Volt  Spannung  destillieren  400  g  Eisen.  Das  Uran  hat  einen 
höheren  Siedepunkt  als  das  Eisen.  Die  Destillation  vollzieht  sich 
bei  Anwendung  von  Strömen  von  700  Amp.  bei  110  Volt  Spannung, 
nachdem  der  Ofen  5  Minuten  geheizt  war.  Dagegen  lassen  sich 
Molybdän  und  Wolfram  viel  schwerer  zum  Sieden  bringen.  Bei 
Anwendung  desselben  Stromes,  wie  beim  Uran,  trat  das  Sieden 
erst  nach  20  Minuten  ein.  Der  kristallinische  Staub,  den  der  Verf. 
bei  allen  diesen  Versuchen  erhielt  (infolge  der  Kondensation  des 
Metalidampfes)  besitzt  dieselben  chemischen  Eigenschaften,  wie  das 
fein  gepulverte  Metall  selbst  Die  Versuche  des  Verf.  finden  sich 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 

Fortvchx.  d.  Phyt.    LXH.    2.  Abt.  38 
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VL   Wirme. 


MetaU 

Gewichte 
in  Gramm 

Zeit 

(In  Mimineter) 

Amp. 

Volt 

Kepged» 

dest.  Meute 

in  GniBB 

Nickel  .    .    . 

•{ 

150 
200 

5 
9 

500 
500 

110 
110 

200 

r 

150 

5 

500 

110 

14 

Eilen    .    .    . 

825 

10 

1000 

55 

160 

l 

800 

20 

1000 

110 

400 

Mangan   .    . 

i 

150 
150 

3 
5 

500 
500 

110 
110 

80 

Ghrom  .    .    . 

150 

5 

500 

110 

» 

Molybdän    . 

•{ 

150 
150 

10 
20 

700 
700 

110 
110 

0 
54 

Wolfram  .    . 

150 

20 

800 

110 

85 

150 

5 

500 

110 

0 

Uran    .    .    . 

.  i 

150 

5 

700 

110 

15 

200 

9 

900 

110 

m 

Sdkff. 


HsNBi  MoissAN.  Sur  la  distülation  da  titane  et  sar  la  temp^ntnie 
da  Soleil.  C.  B.  142,  673—677,  1906  f.  BulL  soc  cbim.  (3)35,  dSO 
—953,  1906. 

Obwohl  der  Siedepunkt  des  Titans  sehr  hoch  ist,  so  gebagt 
die  Destillation  doch  regelmäßig.  Die  Versuche,  welche  der  Verl 
in  dieser  und  früheren  Arbeiten  über  die  Destillation  der  MettUe 
und  Metalloide  angestellt  hat,  führen  ihn  zu  folgenden  Sohhiü- 
folgerungen : 

Bekanntlich  ist  die  Mehrzahl  der  auf  der  Erde  sich  vorfiDdendei 
chemischen  Elemente  auf  der  Sonne  vertreten.  Man  findet  dsselbst 
Titan,  Eisen,  Chrom,  Wolfram  usf.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die 
Sonne  bei  der  großen  Hitze,  welche  sie  ausstrahlt,  aus  Körpern  ii 
gasförmigem  Aggregatzustande  besteht  und  nur  einen  festen  oder 
flüssigen  Kern  enthält.  Da  man  nun  bei  der  Temperatur  des  el^' 
trischen  Bogenlichtes  (3500^)  alle  Körper  in  den  gasförmige* 
Zustand  überfuhren  kann,  so  könnte  man  dies  als  die  Tempeniv 
der  Sonne  annehmen,  wenn  nicht  die  Versuche  bei  Atmospbireo* 
druck  angestellt  worden  wären  und  höhere  Drucke  die  Siedepunkt« 
der  Körper  bekanntlich  wesentlich  beeinflussen.  Der  Verf.  komntt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Temperatur  der  Sonne  zwischen  6590*0 
(dem  von  Wilson  angegebenen  Werte)  und  2000  bis  300Ö*C  (de» 
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von  ViOLLB   angegebenen  Werten)  liegen  müsBe,  and  zwar  näher 
bei  den  Viollb  sehen  Werten.  Schto. 


Hbnbi  Moissan.     Sur  la  distillation  des  corps  simples.    Ann.  ohim. 

phys.  (8)  8,  145—181,  1906  t. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  Verf.  eine  Zusammenfassung  seiner 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  gegeben.  Die  Ergebnisse 
eind  in  den  vorjährigen  und  diesjährigen  Referaten  erörtert.  Die 
Zusammenfassung  behandelt: 

1.  Die  Destillation  des  Kupfers. 

2.  Die  Destillation  des  Goldes,  sowie  der  Legierungen  von 
Gold  und  Kupfer,  sowie  Gold  und  Zinn. 

3.  Den  Siedepunkt  des  Osmium,  Ruthenium,  Platin,  Palladium, 
Iridium,  Rhodium. 

4.  Den  Siedepunkt  und  die  Destillation  des  Nickel,  Eisen, 
Mangan,  Chrom,  Molybdän,  des  Wolfram  und  des  Uran. 

5.  Die  Destillation  der  Metalloide,  Verflüchtigung  des  Titan. 

6.  Die  Temperatur  der  Sonne.  Schic. 

Henri  Moissak.     Sur  les  points  de  fusion  et  d'^bullition   des  fluo- 
rures  de  phosphore,  de  silicium  et  de  bore.     Ann.  ohim.  phys.  (8) 

8,  84—90,  1906  t. 

Folgende  Ergebnisse  hat  der  Verf.  erhalten: 


Substanz 


Schmelzpunkt 


Siedepunkt 


Bemerkungen 


PF,  . 
PP.  . 
PP.O 
BF,  . 


—  leooc 

—  82 

—  68 

—  127 


—  95*»  C 

—  75 

—  40 

—  101 


bei  Atmo- 
iphärendruck 


Außerdem  wurde  das  Siliciunifluorid  (SiF4)  untersucht.  Unter 
Atmosphärendruck  wurde  ein  Erstarrungspunkt  von  —  97^  ge- 
funden. Es  verflüchtigte  sich  sodann,  ohne  in  den  festen  Zustand 
überzugehen.  Analoge  Untersuchungen  wurden  auch  bei  höherem 
Drucke  vorgenommen.  Schw, 

€•    DoBiiTUB.      Bestimmung    der    Schmelzpunkte    vermittelst    der 

optischen  Methode.     ZS.  f.  Elektrochem.  12,  617—621,  1906t. 

Der  Verf.  hat  die  Schmelzpunkte  von  Feldspaten  bestimmt  nach 

einer  optischen  Methode,  und  zwar  mittels  des  von  ihm  beschriebenen 

Eristallisationsmikroskops.     Der  Verf.    hat  ein   solches  konstruiert, 

38* 


fi^KÜS  —  Bbchhold. 
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Babus,  C.  Colloidal  Nnclei  and  Ions 
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Vapor  II.  614. 

—  Actual  Drop  of  pressure  in  the  Fog 
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—  Nueleation  and  ionization  of  carbon 
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n.  195. 
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d.  h.  unabhängig  von  der  Natur  der  Substanz;  also  auoh 

-  =  -  =  eona, 

d.  h.  unabhängig  vom  Drucke. 

Danach  könnte  das  Qesetz  von  Dühbino,  welches  eine  Be- 
ziehung  zwischen  den  Siedetemperaturen  zweier  Flüssigkeiten  unter 
denselben  Drucken  angibt,  erweitert  werden  auf  Schmelztempe- 
raturen fester  Körper  unter  denselben  Drucken. 

Für  die  abgeleiteten  Beziehungen  gibt  der  Verf.  zum  Schluß 
eine  thermodynamische  Interpretation.  Schw, 


L.  S.  Obnstein.  On  the  motion  of  a  metal  wire  through  a  lump 
of  ice.  Proc.  AmBterdam  8,  653—659,  1906  t. 
Bei  einem  bekannten  Experiment  über  die  Regelation  des 
Eises  wird  ein  mit  Gewichten  belasteter  Metalldraht  auf  eine  Eis- 
masse gelegt.  Er  bewegt  sich  sodann  langsam  durch  das  Eis, 
während  sich  auf  der  oberen  Seite  neues  Eis  bildet.  Nach  kurzer 
2ieit  erlangt  die  Bewegung  gleichmäßige  Geschwindigkeit  Die 
Erscheinung  findet  in  der  Tatsache  ihre  Erklärung,  daß  mit  ver- 
mehrtem Drucke  der  Schmelapunkt  erniedrigt  wird.  Der  Verf.  hat 
auf  mathematischem  Wege  diese  Geschwindigkeit  (v)  berechnet. 
Di«  von  ihm  berechnete  Formel  ist  nicht  in  Übereinstimmung  mit 
der  nach  der  hydrodynamischen  Methode  gefundenen  Formel  für  die- 
selbe Geschwindigkeit,  doch  glaubt  der  Verf.,  daß  das  nach  dieser 
Methode  gefundene  Ergebnis  nicht  als  korrekt  angesehen  werden 
kann.  • Schw. 

H.  Ä.  MiBBS  and  Miss  F.  Isaao.     On   the  temperature,  at  which 
water  freezes   in  sealed    tubes.     Abstract  of  a  paper  read  before  the 
British  ÄBSociation  (Section  B)  York  Meeting,  1906.    [Chem.  News  94,  89 
—90,  1906  t.     ^P-  Brit  Ass.  York  1906,  522. 
Im  Jahre  1905  hatten  die  Verff.  gezeigt,  daß  in  einer  sich  ab- 
kühlenden  übersättigten  Lösung,  in   welcher  sich   einige  Kristalle 
bildeten,  während   sie  umgerührt  wurde,  der  Refraktionsindez  bis 
zu    einer   bestimmten   Temperatur,    bei    der   er  ein  Maximum   er- 
reicht, zunimmt   und   sodann  plötzlich  abfällt.     Sie  ziehen  hieraus 
den  Schluß,  daß  dies   die  Temperatur   der   „spontanen^   Existalli- 
sation  ist     Dieser  Schluß  wird  durch  die  Tatsache  bestätigt,  daß 
dieselbe  Lösung,  wenn  sie  in  einer  versiegelten  Röhre  eingeschlossen 
ist,    so   daß  der   Zutritt  neuer   Kristalle,    sowie  die    Verdunstung 
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6.  ZxNOHSLiB.  über  die  Verdampfung  fester  EOrper  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  II.  ZB.  f.  phys.  Ghem.  57,  90—109,  1906  t. 
Der  Verf.  hatte  bei  früherer  Gelegenheit  gezeigt,  daß  alle 
featen  Körper,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  einen  Dampf- 
druck besitzen,  welcher  indessen  bei  Körpern,  deren  Schmelzpunkt 
sehr  hoch  liegt,  einen  sehr  kleinen  Wert  hat  Die  Methode,  die 
Existenz  dieser  Dämpfe  nachzuweisen,  besteht  darin,  daß  man 
Metalldämpfe  durch  feine  Silberblätter  absorbierte,  welche,  über  dem 
zu  erforschenden  festen  Körper  in  einem  geschlossenen  Räume  be- 
findlich, jenen  Dämpfen  längere  Zeit  ausgesetzt  waren.  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  hat  der  Verf.  die  Erscheinung  noch  genauer 
erforscht  und  zu  erklären  versucht,  warum  gerade  bei  Silber  und 
nicht  bei  anderen  Metallblättem  eine  Legierung  mit  den  Dämpfen 
der  festen  Körper  stattfand.  Es  wurden  folgende  Körper  unter- 
sucht: Cu,  Pb,  Fe,  Zn,  Sn,  Sb,  As,  S,  Se,  Te,  roter  P,  außerdem 
eine  große  Anzahl  von  Oxyden,  Superoxyden,  Hydroxyden,  Sulfiden, 
Haloid Verbindungen,  Nitraten,  Carbonaten,  Sulfaten,  Phosphaten, 
Ghloraten,  Chromaten  und  anderen  Salzen.  Das  Verhalten  des 
Silbers  erklärt  der  Verf.  aus  drei  Ursachen: 

1.  Der  Verdampf  barkeit  des  festen  Stoffes. 

2.  Der  chemischen  Verwandtschaft  der  einzelnen  Bestandteile 
der  Dämpfe  zu  dem  Silber.  Das  starke  Angegriffenwerden  des 
Silbers  durch  schwefelhaltige  Stoffe  beweist  diesen  Einfluß. 

3.  Der  Leichtigkeit,  mit  der  verschiedene  Körper  sich  in 
Dampfform  zersetzen.  Schto, 


W.   Matthies.     Über   die   Dampfdrucke    des   Schwefels.     Phys.  ZS. 
7,  395—397,  1906  t. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Dampf- 
drucke des  Schwefels  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


Dracke  in 

i 
Siedetempe- 

Dracke in 

Siedetempe- 

Millimeter 

raturen 

Millimeter 

raturen 

Quecksilber 

•c 

Quecksilber 

•c 

250,1 

379,4 

6,5 

237,3 

176,0 

363,0 

5,54 

234,4 

133,0 

352,5 

4,48 

230,6 

105,5 

341,7 

3,20 

222,4 

53.5 

306,5 

2.1 

216,7 

20,5 

265,0 

1,35 

210,2 

8,45 

241,8 

600  VL    Wärme. 

Der  Verf.  hat  diese  Ergebnisse  auch  in  graphischer  Form  zsr 
Darstellung  gebracht.  Dieselben  stimmen  mit  denen  von  Rbghaüli 
und  BoDEirsTBiN  überein,  und  zwar  mit  letzteren  besser  als  mit 
den  RsaNAüiiT  sehen  Ergebnissen.  Die  Zahlen  von  Rsoitaüit 
dürften  als  etwas  zu  niedrig  anzusehen  sein,  ein  Ergebnis,  zu  deiD 
auch  CaijLBNDAB  und  Gbiffithb  gelangt  sind.  Sek». 


Sydnby  Youno.  On  the  vapour- pressure  of  a  pure  liquid  at  ex»- 
stant  temperature.  Boy.  Dublin  Soc,  Febr.  20,  1906.  [Natiire  73, 
599,  1906.  Proc.  Dublin  Soc  (N.  S.)  11,  89—104,  1906  t.  Jouin.  ehm. 
phys.  4,  425—475,  1906. 

Die  drei  Substanzen,  für  welche  die  meisten  und  vollständigsten 
Messungen  vorliegen,  sind  das  Isopentan,  das  normale  Pentan  und 
das  normale  Hexan.  Es  sind  aber  noch  mit  einer  großen  Anzahl 
anderer  Substanzen  die  Versuche  durchgeführt  worden,  n&mlieb: 
Normales  Heptan,  normales  Oktan,  Diisopropyl,  Diisobutjl,  Hexi- 
methylen,  Benzol,  Fluorbenzol,  Chlorobenzol,  Eohlentetrachlorid, 
Zinnchlorid,  Methylformiat ,  Methylacetat,  Äthylacetat,  Methylpro- 
pionat,  Propylacetat,  Athylpropionat,  Metbylbutyrat,  Methylisobntyrst 
Äthylformiat,  Propylformiat,  Isopropylisobutyrat,  Bromobenzol,  Jodo- 
benzol.     Die  Substanzen  lassen  sich  in  folgende  Gruppen  teilen: 

I.  Substanzen,  bei  welchen  kein  Zeichen  von  Zersetzung  beob- 
achtet wurde,  und  bei  welchen  höchstens  eine  Spur  Luft  zugegea 
zu  sein  schien. 

n.  Substanzen,  bei  welchen  bei  höheren  Temperaturen  An- 
zeichen von  Zersetzung  beobachtet  wurden. 

m.  Substanzen,  bei  welchen  die  Entfernung  der  Luft  keine 
vollständige  war. 

IV.  Essigsäure,  welche  die  molekulare  Assoziation  sowohl  im 
flüssigen,  als  auch  im  gasförmigen  Zustande  zeigt 

Für  das  normale  Pentan  mögen  die  Ergebnisse  in  der  folgen- 
den Tabelle  mitgeteilt  sein.  Es  bedeutet  die  erste  Spalte  die 
Temperatur,  die  folgenden  beiden  Spalten  das  Verhältnis  {B)  def 
Dampfvolumens  zu  dem  entsprechenden  Volumen  der  Substanz  im 
flüssigen  Zustande,  und  zwar  finden  sich  unter  Ä  die  niedrigiteD 
und  unter  B  die  höchsten  beobachteten  Werte.  Die  folgenden 
beiden  Spalten  geben  den  Dampfdruck  in  Millimeter,  wobei  A 
und  B  dieselbe  Bedeutung  wie  vorher  haben.  Die  beiden  folgen- 
den Spalten  zeigen  den  Unterschied  Ä  —  JB  für  den  Dampfdruck  in 
Millimeter  und  in  Prozenten: 
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Temperatur 

I     ' 

' 

Dampfdruck 

•c 

1        ^ 

^ 

A 

^ 

mm 

Proz. 

Erste  BeobaohtoDgireihe 

40 

0,66 

2,42 

875 

875 

+    3 

+  0,34 

50 

0,63 

2,38 

1193 

1  193 

0 

0 

60 

0,60 

2,34 

1604 

1604 

0 

0 

70 

0,57 

2,27 

2119 

2  121 

—    2 

—  0,09 

80 

0,53 

2,20 

2  735 

2  736 

—    1 

—  0,04 

90 

0,50 

2,14 

3  496 

3  499 

—    3 

—  0,09 

100 

0,47 

2,08 

4  409 

4  410 

—    1 

—  0,02 

110 

0,44 

2,02 

5  481 

5  483 

—    2 

—  0.04 

120 

0,40 

1,98 

6  732 

6  746 

—  14 

—  0,21 

130 

0,36 

2,06 

8  186 

8  187 

—    1 

—  0,01 

140 

0,35 

2,19 

9  891 

9  894 

—    3 

—  0,03 

150 

0,30 

2,20 

11801 

11802 

—    1 

—  0,01 

160 

0,46 

2,50 

14  058 

14  061 

—    8 

—  0,02 

170 

0,89 

2,73 

1(J541 

16  538 

+    3 

+  0,02 

180 

0,30 

8,09 

19  846 

19  351 

—    5 

—  0,03 

186 

0,^2 

8,66 

21191 

21188 

+    3 

+  0,01 

190 

0,14 

4,66 

22  499 

22  505 

—    6 

—  0,03 

193 

0,45 

7,29 

23  535 

23  538 

—    3 

—  0,01 

195 

0,34 

31,60 

24  247^ 

24  276 

—  29 

—  0,12 

196 

0,28 

12,60 

24  677* 

24  659 

+  18 

+  0,07 

196,5 

0,15 

3,97 

24  848 

24  848 

0 

0 

196,8 

0,06 

6,27 

24  957 

24  972 

—  15 

—  0,06 

196,9 

0,22 

5,48 

24  992 

24  996 

—    4 

—  0,02 

197,0 

0,16 

2,06 

25  012 

25  026 

—  14 

—  0,06 

197,1 

0,04 

2,60 

25  056 

25  069 

-13 

—  0,05 

197.15 

0,13 

1,51 

25  088 

25  094 

—    6 

—  0,02 

130 

0,36 

1,74 

8  194 

8  192 

+    '2 

+  0,02 

140 

0,85 

2,19 

9912 

9  903 

+    9 

+  0,09 

160 

0,46 

2,50 

14  050        '    14  059 

-    9 

—  0,06 

190 

0,14 

4,66 
Zweite  : 

22  473            22  484 
Beobachtungsreihe 

-11 

—  0,05 

130 

0,91 

13,4 

>        8  203 

8  190 

+  13 

+  0,16 

140 

2,28 

69,0 

9  898 

9  891 

+    7 

+  0,07 

150 

1,58 

59,9 

1      11833 

11817 

+  16 

+  0,14 

160 

0,96 

41,9 

j      14  047 

14  042 

+    5 

+  0,04 

180 

1,60 

83,7 

!      19  345 

19  351 

—    6 

—  0,03 

Dritte  : 

Beobachtungsreihe 

80 

6,4 

187,0 

2  734      i        2  740 

—    6 

—  0,22 

■       100 

10,0 

609,0 
Vierte  I 

4  417      ;        4  415 
leobaohtungtreihe 

+    2 

+  0,05 

40          1 

1     35 

106,000 

,           873      1           872 

+    1 

+  0,11 

Schtc. 
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war  es  erforderlich,  bei  höheren  Temperaturen  za  arbeiten.  Da  es 
nno  einerseits  schwierig  ist,  Teniperaturbäder  zwischen  —  79^  und 
—  30^  mehrere  Stunden  lang  konstant  zu  erhalten,  andererseits  die 
nacb  obigen  Ergebnissen  zu  erwartenden  höheren  Drucke  auch 
statisch  bequem  gemessen  werden  können,  so  wurden  die  Versuche, 
deren  Ergebnisse  in  der  vorstehenden  Tabelle  enthalten  sind,  nach 
der  statischen  Methode  vorgenommen. 

Für  den  Schmelzpunkt  wurde  die  Temperatur  von  — 77,7®  C 
gefunden.  Als  Siedepunkt  des  reinen  Ammoniaks  bei  Atmosphären- 
druck wurde  — 33,00C  im  Mittel  gefunden.  Schw. 


£i>GAB  Philip  Pbbman  and  John  Huohbs  Davies.  Some  Physical 
Constants  of  Ammonia:  A  Study  of  the  Effect  of  Change  of 
Temperature  and  Pressure  on  an  Easily  Condensible  Gas.  Boy.  Soc» 
Xiondon,  May  17,  1906.  [Nature  74,  261,  1906  t.  ^oc.  Boy.  Soc.  (A)  78« 
28—40,  1006  t. 

Die   Ergebnisse    der   Arbeit  werden   in   folgenden   Sätzen    zu- 

Bammengefaßt : 

1.  Die  Dampfdichte  des  Ammoniaks  bei  0»  wurde  zu  0,77086 
gefunden  (Masse  eines  Liters  in  Gramm  in  45^  Breite)  (0,7708 
nach  GuYB  und  0,7719  nach  Lb  Duo). 

2.  Wenn  das  Ammoniak  und  das  Glasgefäß  ordentlich  ge- 
trocknet waren,  so  fand  keine  merkliche  Adsorption  des  Ammoniaks 
durch  das  Glas,  oder  Kondensation  des  Ammoniaks  an  der  Ober- 
fläche des  Glases  statt. 

3.  Aus  Dichtigkeitsbestimmungen  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen wurde  der  Ausdehnungskoeffizient  des  Ammoniaks  zu 
0,003  914  zwischen  0  und  —  20»  und  zu  0,003847  zwischen  0  und 
100®  bestimmt. 

4.  Aus  Ratlbiohs  Bestimmung  der  Kompressibilität  des 
Ammoniaks  und  der  eigenen  Bestimmung  der  Dichtigkeit  wurde 
das  Molekulargewicht  des  Ammoniaks  zu  17,030  und  das  Atom- 
gewicht des  Stickstoffs  zu  14,007  berechnet. 

5.  Beiläufig  wurde  auch  die  Dichtigkeit  der  von  Wasserdampf 
und    Kohlendioxyd  freien  Luft  zu  1,2920   in   45<^  Breite  bestimmt. 

6.  Die  Abweichung  vom  Daltom  sehen  Gesetz  für  ein  Gemisch 
▼on  annähernd  gleichen  Voluminibus  von  Luft  und  Ammoniak 
beträgt  ungefähr  1  TL  in   1000. 

7.  Der  Druckkoeffizient  des  Ammoniaks  betrug  zwischen  0  und 
—  20«  0,004003  und  zwischen  0  und  98°  0,003802.  Schw, 
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JoHK  HüOHBS  DAYiSBi     Vapour  PresBure  of  Liquid  Ammonis  aod 
the  Determination   of  its  Boiling   Point    Proc  Boy.  Soe.  (A)  78, 

41—42,  1906  t. 

Der  Dampfdraok  des  flüssigen  Ammoniaks  ist  au»  folgender 
Tabelle  ersichtlich: 


Temperatur 

Dampfdruck 

Temperatur 

Dampfdruck 

mm 

mm 

—  50 

298 

—  25 

1098 

—  45 

421 

—  20 

1393 

—  40 

557 

—  15 

1726 

—  35 

712 

—  10 

2146 

—  SO 

867 

—    5 

2617 

Der  Siedepunkt  des  flüssigen  Ammoniaks  bei  760  mm  Drod 
berechnet  sich  hiernach  zu  — 33,50C.  Sdm. 


JoHK  Zblbky  and   Anthony  Zelbny.     The  temperature  of  solid 
carbonic  aoid  and  its  mixtnres  with  ether  and  aloohol  at  diffe 
rent  pressures.    Phyg.  Rev.  23,  308—314,  1906.    Phy^  ZS.  7,  716-Tii 
1906  t. 
Die  Ergebnisse  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 

Die  Temperataren  von  Kohlensäureschnee 
und  seinen   Mischungen  mit  Äther  und  Alkohol  bei  Ter- 
schiedenen  Drucken. 


Druck  in 
Oentimeter 
Quecksilber 

Temperatur 
in  Grad  0 

Druck  in 
Gentimeter 
Quecksilber 

Temperatur 
in  Qrad  C 

2 

—  116,7 

20 

—  94,2 

3 

—  112.9 

22 

-93,2 

4 

—  110,0 

24 

—  92,2 

5 

— 107.8 

26 

-91,3 

6 

—  106,0 

28 

-90,5 

7 

— 104,5 

30 

-89,7 

8 

—  103,2 

32 

—  89,0 

9 

—  102,1 

34 

—  88,3 

10 

—  101,1 

36 

—  87,7 

12 

—    99,4 

38 

—  87,0 

14 

—    97,9 

40 

—  86,4 

16 

—    96,5 

42 

—  85,8 

18 

-    95,3 

44 

—  85,20 

5.    Zustandsgleichang.    Änderung  des  Aggregatzustandea. 
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Drack  in 

Druck  in 

Centimeter 

Temperatur 

Centimeter 

Temperatur 

Quecksilber 

in  Qrad  G 

Quecksilber 

in  Grad  C 

46 

—  84,60 

70 

—  79,40 

48 

—  84,10 

72 

—  79,04 

50 

—  83,60    • 

73 

—  78,86 

52 

—  83,10 

74 

—  78,68 

54 

—  82,60 

76 

—  78,51 

56 

—  82,20 

76 

—  78,34 

58 

—  81,80 

77 

—  78,17 

60 

—  81,40 

78 

—  78,00 

62 

—  80,90 

80 

—  77,66 

64 

—  80,50 

82 

—  77,33 

66 

—  80,10 

84 

—  77,00 

68 

—  79,76 

Schw. 


John  Zblbnt  und  Roy  H.  Smith.  Der  Dampfdruck  der  Kohlen- 
säure bei  niedriger  Temperatur.  Phys.  Z8.  7,  667  —  671,  1906  f. 
Phys.  Eev.  24,  42—49,  1907. 

Die  von  den  Yei-ff.  erzielten  Ergebnisse  sind  in  folgenden  Ta- 
bellen enthalten: 


Tabelle  I.     Dampfdrücke  flüssiger  Kohlensäure. 


Temperatur 
in  Grad  C 

Dampfdr. 
in  Atm. 

Dampfdr. 

in  Meter 

Quecksilber 

Temperatur 
in  Orad  C 

Dampfdr. 
in  Atm. 

DampMr. 

in  Meter 

Quecksilber 

—    7 

27,80 

21,13 

—  42 

9,18 

6»98 

—  10 

25,83 

19,68 

—  44 

8,53 

6,48 

—  12 

24,50 

18,62 

—  46 

7,89 

6,00 

--15 

22,46 

17,07 

—  48 

7,30 

5,55 

—  18 

20,65 

15,69 

—  50   • 

6,73 

5,115 

—  20 

19,52 

14,83 

—  52 

6,18 

4,70 

—  22 

18,33 

13,93 

—  54 

5,66 

*.31 

—  25 

16,74 

12,72 

-56 

5.19 

3,945 

—  28 

15,10 

11.48 

—  56,4 

5.11 

3,911 

—  30 

14.21 

10,80 

—  58 

4,75 

3,6101 

—  32 

13,30 

10,11 

—  60 

4,85 

3,306 

über- 

— 35 

11,92 

9,06 

—  62 

3,96 

3,01 

kühlt 

—  38 

10,67 

8,11 

—  64 

3,58 

2,721 

—  40 

9,88 

7,51 

—  65,5 

3,30 

2,508j 
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Tabelle  IL 

Dampfdrücke  fester  Kohlen 

säure. 

Temperiitur 

Dampfdr. 

1   Dampfdr. 
in  Centim. 

Temperatur 

Dampfdr. 

Damp<ar.  ii 
CentimeOi 

in  Grad  G 

in  Alm. 

;  Quecksilber 

in  Grad  0 

in  Atm. 

1  Qoeckiübfr 

—  56,4 

5,11 

1       391,0 

—    90 

28,8 

—  57 

4,85 

368,5 

—   92 

— 

24.1 

—  58 

4,51 

343,0 

—    94 

— 

20.2 

—  59 

4,20 

1        319,0 

—    96 

— 

17,0 

—  60 

3,92 

1        298,0 

—    98 

— 

14,1 

—  61 

3,67 

i        279,0 

—  100 

— 

11.9 

—  62 

3,43 

260,5 

—  102 

9,8 

—  63 

3,20 

'        243,0 

—  104 

M 

—  64 

2,98 

1        226,5 

—  106 

6,4 

— 

—  66 

2,78 

210.0 

—  108 

5,3 

— 

—  66 

2,59 

;        195,5 

—  110 

4,3 

— 

—  68 

2,21 

168,0 

—  112 

3.4 

- 

—  70 

1,88 

144,0 

—  114 

2,7 

— 

—  72 

1,638 

1        124,0 

-116 

2,2 

— 

—  74 

1,895 

i        106,0^ 

—  il8 

1,8 

— 

—  75 

1,283 

97,5 

—  120 

1>4 

— 

—  77 

1,102 

83,9 

-122        , 

1,1 

— 

-78,2 

1,00 

1          76,0 

-124 

0,8 

— 

—  80 

— 

1          65,7 

—  126        1 

0.6 

— 

—  82 

— 

!          55,8 

—  128 

0,45 

— 

-84 

— 

i          47,3 

—  130        1 

0.25 

— 

-85 

— 

43,5 

—  132 

0,15 

— 

—  86 

— 

40,0 

—  134        ' 

0,1 

— 

-88 

— 

,          34,0 

iSd^. 


H.  Du  Bois.     Der  Dampfdruck   des   Eohlensäureschnees.    Pbji.  Z8. 

7.  930—981,  1906  t. 

Der  Verf.  geht  auf  die  Arbeiten  von  J.  Zbleht  und  R.  H. 
Smith,  sowie  J.  u.  A.  Zelbnt  ein,  welche  oben  besprochen  wurdeB. 
Nach  den  Ergebnissen  dieser  Arbeilen  liegt  die  Dampfdruckkarre 
um  etwa  1^  höher  als  nach  den  Ergebnissen  des  Verfassers.  Gegeo* 
über  dem  Werte  von  du  Bois  f[ir  die  Änderung  des  Druckes  mit 

der  Temperatur  ( jj^)   ^^^  Atmosphärendruck   von   5,5  cm  Qoeck- 

Silber  pro  Qrad  findet  sich  in  ersterer  Arbeit  die  Zahl  6,35,  in  to- 
terer der  Wert  5,87  (bzw.  1  cm  Quecksilber  für  0,1 7«  Tempentw- 
änderung). 
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Nach  den  Darlegungen  des  Verf.  ist  eine  derartige  Abweiohnng 
nicht  auBgesohlossen  und  kann  in  der  Natur  der  Sache  begründet 
sein:  Schw, 

R.  J.  Moss.     Note  on  tbe  Sublimation  of  sulphur  at  ordinary  tem- 
peratures.     Boy.  Dublin  See,  Jan.  16,  1906.     [Nature  73,  383,  1906  t. 
Proc  Dublin  See.  (N.  S.)  11,  105—106,  1906. 
Vor  25  Jahren   wurden   einige  Stücke  Schwefel  in   eine  Glas- 
röhre eingeschlossen,   die  mittels  einer  Sfbbnoel sehen  Luftpumpe 
luftleer  gemacht  und   versiegelt   wurde.     Nach   dem  Verlaufe   von 
20  Jahren  wurden  Anzeichen  einer  durch  Sublimation  entstandenen 
kristallinischen  Form  bemerkt    Die  Zahl  der  Kristalle  mehrte  sich. 
Elinige   haben  jetzt   eine   Länge    von   0,2  mm.     Sie   scheinen   dem 
rhombischen  System  anzugehören.  Schw. 


Chablss  T.  Knipp.  A  New  Form  of  Mercury  Still.  Amer.  Ass. 
for  the  Adv.  of  8c.  [Science  (N.  S.)  23,  417—418,  1906  f. 
Der  Verf.  beschreibt  eine  neue  Form  von  Quecksilberdestil- 
lationsapparat Er  bedient  sich  einer  Quecksilberdampflampe.  In 
ihr  findet  er  die  Bedingungen,  die  erforderlich  sind,  um  das  Queck- 
silber zu  reinigen,  nämlich  die  Erzeugung  von  Hitze  durch  den 
elektrischen  Strom  und,  ein  mehr  oder  minder  vollkommenes  Va- 
kaam.  Die  Elektroden  des  Apparates  sind  Quecksilberelektroden 
und  stehen  durch  enge  Röhren  in  Verbindung  mit  zwei  Gefäßen, 
welche  den  Quecksilbervorrat  enthalten.  Das  kondensierte  Queck- 
silber fließt  aus  dem  Destillationsapparat  durch  ein  langes  Kapillar- 
rohr. Di^  Wirkung  des  Quecksilbers,  welches  in  die  Röhre  ein- 
taacht,  ist  die  einer  fortwährend  arbeitenden  Quecksilberpumpe. 
Wegen  der  übrigen  Einzelheiten  des  Apparates  muß  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  Schw, 

D'Arsokval  et   Bobdas.     De   la  distillation  et  de  la  dessiccation 
dans   le    vide   h   l'aide   des   basses   temp^ratures.     G.  B.  143,  567 

—570,  1906  t. 

Die  Austrocknnng  von  Substanzen  erfordert  oft  Vorsichtsmaß- 
regeln, um  eine  Veränderung  derselben  zu  vermeiden«  Diesen 
Übelständen  begegnet  man  z.  B.  durch  Anwendung  von  besonderen 
Destillationsapparaten  unter  reduziertem  Drucke.  Das  Vakuum  ist 
jedoch  kein  vollständiges.  Die  Verff.  haben  einen  Apparat  er- 
sonnen, welcher  gestattet,  das  ursprüngliche  Vakuum  so  lange  zu 
erhalten,  als  die  Destillation  dauert:  Die  Dämpfe  werden  unmittel- 
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bar  kondensiert,  was  duroh  HerstelluDg  sehr  niedriger  Temperatarea 
vermittelst  flüssiger  Luft,  oder  Kohlensäure  erreicht  wird.  Du 
Vakanm  wird  mit  Hilfe  yon  Holzkohle  hergestellt,  welche  die  letiteB 
Sparen  des  Gases  absorbiert 

Auf  diese  WeisQ  ist  es  den  Verff.  z.  R  gelungen,  Extrakte  tob 
Wein,  Likören,  Bier  usw.  in  drei  Stunden  zu  erhalten,  wfthresd 
früher  die  Austrocknung  drei  Tage  in  Anspruch  nahm.  In  wenigeo 
Minuten  läßt  sich  femer  (ohne  Veränderung  der  Substanz)  auf  dieie 
Weise  Mehl,  Zucker  usw.  austrocknen.  Sdkr. 


H.  Eambklikgh  Onnbs.    Methods  and  apparatus  used  in  the  crro- 
genic  laboratory.     YDI.  Cryostat  with  liquid  ozygen  for  t^xnp«- 
ratures  below   —  210^  C     Onnes  Gomm.  Leiden  Nr.  94,  21— S4,  l^K. 
X.     How   to   obtain  batbs  of  constAut  and  uniform  temperatore 
by  means  of  liquid  hydrogen   (auch:  Proo.  Amsterdam  9,  156—180, 
1906).    XL  The  purification  of  hydrogen  for  the  cycle.    XJL  Cryo- 
stat especially  for  teraperatures  from  —  252o  to  —  259^    XHL  The 
preparation    of    liquid    air    by   means   of  the    cascade   process. 
XIV.   Preparation   of  pure  hydrogen  through  distillation  of  km 
pure  hydrogen.     Onn«B  Comm.  Leiden  Nr.  94,  31 — 61,  1906. 
Zu  Vni,  X  und  XII  sei  referierend  bemerkt,  daß  sich  der 
Verf.  einer  Vakuumpumpe  bediente,  welche  imstande  war,  in  kuner 
Zeit  große  Mengen  fl&ssiger  Luft   bei   einem  Drucke   von  wenigen 
Centimetem   zur  Verdampfung  zu   bringen.     Später  bediente  sidi 
der  Verf.   völlig   reinen  Wasserstoffs.      Auf   diese   Weise   emelte 
der  Verf.   drei  bis  vier  Liter  flüssigen  Wasserstoffs   in  der  Stunde. 
Auch  wurden  verbesserte  Eryostaten  konstruiert  und  erreicht,  daß 
die  Temperatur  des  Bades  bis  auf  OjOl^'  C  konstant  war.         Seftir. 


R.  NowiGKi  und  Hans  Matbe.    Flüssige  Luft.    Die  Verfinssigungs- 
methoden   der  Gase   und  die  neueren  Experimente  auf  dan  Ge- 
biete der  flüssigen  Luft.     60  8.     2.  Aufl.     M.-08traa,  B.  PapauKhek; 
Leipzig,  Robert  Hoff  mann,  1906  t. 
Über   die    Verflüssigung    der   Luft   und   anderer   Gtase  ist  in 
diesen  Berichten  stets  ausführlich  referiert  worden,   so  daß  es  sich 
erübrigt,  über  eine  Arbeit  wie  die  voriiegende,  welche  lediglich  die 
auf  diesem  Gebiete   bekannten  TatBachen  zusammenfaßt,  inhaitlicli 
zu  berichten.     Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  folgende: 

1.  Einleitendes  und  Geschichtliches. 

2.  Sauerstoff-  und  Sticketoffgewinnung  aus  flüssiger  Luft 
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3.  Verwendung  der  flüssigen  Luil. 

4.  Versnobe  mit  flüssiger  Luft  (flüssige  Luft  und  Wasser;  Ver- 
änderung des  Aggregatzustandes  verschiedener  Körper;  Veränderungen 
der  Farbe,  Härte  und  des  Klanges  verschiedener  Körper;  Demon- 
stration der  scbneileren  Verdampfung  des  Stickstoffs  als  des  Sauer- 
stoflTes  aus  flüssiger  Luft;  Aufbebung  der  cbemiseben  Affinitäten; 
Änderung  des  elektrischen  Widerstandes;  Änderungen  physikalischer 
Eigenschaften  der  Körper;  Einfluß  der  niederen  Temperaturen  auf 
die  spezifische  Wärme  bei  Metallen;  Änderung  der  magnetischen 
Eigenschaften;  physiologische  Wirkungen;  Ezplosionserscheinungen ; 
Phosphoreszenz  nicht  metallischer  Stoffe  nach  dem  Eintauchen  in 
flussige  Luft;  Verhalten  von  flüssiger  Luft  und  Kohlensäure).    Schw, 


H.  Ebdmann.     Über  einige  £igenschaft«en  des  flüssigen.  Stickstoffs. 
Chem.  Ber.  39,  1207—1211,  1906  f. 

Zur  Demonstration  der  Versuche  mit  festem  und  flüssigem 
Stickstoff  bedient  sich  der  Verf.  eines  mit  flüssiger  Luft  gekühlten 
mit  Manometer  versehenen  Kupfergefäßes  mit  darüber  angeordneter 
Vorkühlschlange ,  die  direkt  mit  der  Stickstoff  bombe  gekuppelt 
wird.  Durch  Offnen  des  Bombenventils  läßt  man  das  Stickgas  zu- 
treten, welches  sich  schon  bei  geringem  Überdruck  in  dem  Kupfer* 
gefäß  verflüssigt  und  durch  ein  Syphonventil  in  eine  Wbinhold- 
sehe  Flasche  abgelassen  wird.  In  dieser  Flüssigkeit  sinkt  im  Gegen- 
satze zu  flüssiger  Luft  nicht  nur  Eis,  sondern  auch  absoluter  Alkohol 
(sobald  der  Temperaturausgleich  eingetreten  und  letzterer  fest  ge- 
worden ist)  sofort  unter.  Gießt  man  auf  einen  mit  trockenem 
Sauerstoffgas  unter  gewöhnlichem  Druck  geftillten  und  dann  zu- 
geschmolzenen Ballon  flüssige  Luft,  so  findet  im  Inneren  keine 
sichtbare  Veränderung  statt  Gießt  man  hingegen  flüssigen  Stick- 
stoff hinein,  so  zeigt  sich  die  bei  dessen  Verdunsten  entstehende 
niedrige  Temperatur  sofort  durch  Kondensation  flüssigen  Sauer- 
stoffs in  dem  Ballon.  Flüssiger  Stickstoff  ist  ferner  ein  gutes  Lö- 
sungsmittel für  niedrig  siedende  Flüssigkeiten.  Von  großer  Wich- 
tigkeit erscheint  dem  Verf.  auch  die  Frage  nach  dem  Molekular- 
gewicht des  flüssigen  Stickstoffs.  Er  teilt  mit,  daß  er  damit 
beschäftigt  ist,  diese  Größe  aus  der  Oberflächenspannung  zu  be- 
stimmen. Vorläufige  Ergebnisse  werden  indessen  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  mitgeteilt.  Schtv. 


Fortsohr.  d.  Phyi.    LXn.    2.  Abt  39 
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F.  C.  CoTTBBLL«     On  air   liquefiera.     Jonm.  phys.  ehem.  10,  264—274. 

1906  t. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung  wird  ausgeführt,  daß,  obv!)M 
man  bei  den  Luftverflüssigungsapparaten  von  Hampsok  und  Lnrsi 
fragen  kann,  ob  irgend  eine  Verflüssigung  stattfindet  vor  der  Er- 
reichung des  Ausdehnungsventils  durch  das  Gas,  dennoch  die  Aoi- 
bente  des  Hampsok sehen  Apparates  nicht  geändert  wird,  wenn 
man  das  System  so  umformt,  daß  eine  völlige  Kondensation  vor  der 
Druckverminderung  gesichert  wird,  so  daß  der  Jouiä •  Thomsos- 
Effekt  ausgeschaltet  wird. 

Die  Theorie  und  die  hier  in  Betracht  kommenden  Mdglieb- 
keiten  werden  erörtert  Es  wird  hierbei  die  Frage  unentschieden 
gelassen,  wie  weit  der  nach  dem  alten  System  stattfindende  Kreis- 
lauf sich  dem  nach  dem  neuen  System  stattfindenden  nähert  Die 
Verluste,  die  bei  beiden  Systemen  stattfinden,  werden  erörtert  Sdr. 


W.  P.  Bbadlbt  and  6.  P.  O.  Fbnwick.     Precooling  in  the  liqne- 
faction  of  air.     Joum.  phys.  ehem.  10,  275—289,  1906  t. 
Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  lassen  sich  ia 
folgende  Sätse  zusammenfassen: 

1.  D^r  Einfluß  der  äußeren  Vorkühlung  auf  den  Ertrsg  is 
flüssiger  Luft  ist  ein  außerordentlicher,  nicht  nur  vom  praktischeo, 
sondern  auch  vom  theoretischen  Standpunkte  aus,  da  er  doppelt  so 
groß  ist,  als  nach  der  Formel  von  SohbOtteb  erwartet  werden  müßte. 

2.  Die  innere  Vorkühlung  hat  keinen  wesentlichen  Einfloß  »of 
die  Ausbeute. 

3.  Ob  die  Flüssigkeit  verwendet  wird,  während  sie  ans  dem 
Ventil  tropft,  oder  nachdem  sie  auf  dem  Boden  des  Gefäßes  an- 
gesammelt ist,  ist  völlig  belanglos,  obwohl  die  Ausdehnung  der 
verkühlenden  Flüssigkeit  in  beiden  Fällen  sehr  verschieden  ist 

4.  Es  ist  schwer  verständlich,  wie  die  erhaltenen  Ergebnisse 
mit  äußerer  und  innerer  Vorkühlung  mit  der  Meinung  in  Einklang 
gebracht  werden  können,  daß  die  Kälteerzeugung  bei  dem  Artsr 
dehnungsventil  eine  Folge  des  JoüLB-THOMSON-Eflektes  ist  Es  ist 
zunächst  noch  nicht  abzusehen,  wie  die  bisherigen  Ergebnisse  mit- 
einander in  Einklang  gebracht  werden  können. 

5.  Wenn  der  Luftstrom  des  Ventils  durch  einen  Separator  ge- 
leitet wird ,  so  scheint  hierdurch '  eine  Zunahme  in  der  Wirkung 
erzielt  zu  werden,  welche  noch  mehr  als  4  Proz.  derjenigen  betiigt, 
welche  man  mit  dem  bloßen  Ventil  erhält  Scibir. 
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Kabl  Pbzibbam.    Über   die  Eondensation   von  Dämpfen  in  ioni- 
sierten  Gasen.     Ghem.-phTB.  Ges.  Wien,  Sitzung  yom  30.  Oktober  1906. 
Yierteljahrsschr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  ITnterr.  11,  201—204,  1906  t. 
Die  Ergebnisse  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich,  in  welcher 
die  Zahlen  das  Verhältnis  des  Oasvolomens  nach  der  vom  Experi- 
mentator vorgenommenen  Expansion  zum  Anfangsvolumen  bedeuten. 
I>ie  Beobaohtungsmethode   bestand   nämiich   in  der  plötzlichen  Ex- 
pansion eines  abgeschlossenen,   mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft- 
Volumens : 


Sabttanz 


Kondensation 

auf  den  positiven 

Ionen  nach 


DoNKAN  Pbzibbam 


Kondensation 

auf  den  negativen 

Ionen  nach 

Pbzibbam 


Nebelgrenze 
naoh 


DoNKAN      Pbzibbam 


lylalkohol 

rlalkohol 

ylalkobol 

itylalkobol 

nylalkobol 

^lalkohol 

roform 

ihyl  (nnsicber)  .    .    . 

mg  nicht  bestimmbar : 


1,29 
1.17 


1,25 
1,17 
1,18 
1,20 
1,22 
1,27 
1,53 
1,48 


1,81 
1,20 
1,20 
1,21 
1,23 
1,31 
1,59 
1,53 


1,39 
1,22 


BOl 

OD 

refelkohlenstoff 


1,50 


1,02 


1,64 
2,01 
1,02 


1,75 


1,05 


1,38 
1,25 

IM 
1,26 
1,29 
1,35 
nicht  erreicht 


1,02 


An  den  Donnak  sehen  Zahlen  ist  eine  kleine  Korrektür  vor- 
genommen worden,  um  die  von  beiden  Beobachtern  etwas  ab- 
weichend gefundenen  Werte  für  W&sserdampf  in  Übereinstimmung 
zu  bringen: 

Wasserdampf  Wilson  Dokkan  Pbzibbam 

Hegen  1,25  1,29  1,26 

Nebel  1,38  1,42  1,37  Schw. 


F.    RiOHABZ.     Kondensation  in  übersättigtem  Wasserdampf  durch 
eine     einzelne     Funkenentladnng     nach     Joh.   Kibsslino     und 
£.  Babkow.    8.-A.    Sitzber.  d.  Qes.  z.  Bef.  d.  ges.  Natnrw.  zu  Marburg 
1905,  Nr.  6,  1. 
Das  Vorkommen   ungeladener  Tröpfchen   bei  der  durch  elek- 
trische Prozesse   hervorgerufenen   Kondensation    von  Wasserdampf 
ist  folgendermaßen  zu  erklären: 

39* 
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ChemiBoh  aktive,  iBolierte  SauerstofTatome  Oi,  deren  mehr  ik 
momentane  Existenz  nachgewiesen  ist,  könnten  sehr  wohl  ntk 
elektrisch  neutral  sein,  indem  sie  in  dem  ionisierten  Gase  dvcii 
Vereinigung  eines  positiven  Sauerstoffatomions  [O  t]  mit  zwei  freia 
negativen  Elektronen  entstehen.  Solche  aktive  SauerBtoffatonc 
könnten  dann  durch  ,,  chemische  Erschütterung*^  in  dem  Sinne  tc« 
RoBSBT  VON  Hblmholtz  uud  RiOHABZ  (Wicd.  Ann.  32,  1,  1SS7; 
40,  161-,  1890)  die  Auslösung  der  Kondensation  veranlassen.    Sdbr. 

Erich  Babkow.  Versuche  über  Entstehung  von  Nebel  und  desseo 
optische  Eigenschaften  bei  Wasserdampf  und  einigen  anderes 
Dampfen.  75  S.  Dias.  Marburg  1906  f. 
Zwei  Methoden  sind  angewandt  worden,  um  die  Kondensatioo 
von  Dämpfen  zu  untersuchen,  nämlich  1.  die  Dampfstrahlmetfaode, 
welche  darin  besteht,  daß  man  den  durch  Sieden  der  betrefiendcn 
Flüssigkeit  erzeugten  Dampf  durch  eine  enge  Öffnung  in  die  frdc 
Luft  oder  in  ein  anderes  Gas  ausströmen  läßt,  und  2.  die  £Dfi- 
spannungsmethode,  die  darin  besteht,  daß  man  eine  Mischnng  irgend 
eines  Gases  mit  dem  zu  untersuchenden  Dampf  sich  plötzlich  tos- 
dehnen  läßt  Jedoch  ist  zu  beachten,  daß  die  adiabatische  Ab- 
kühlung allein  nicht  genügt,  um  Nebel  zu  erzeugen,  da  sich  in  donit' 
freier  Luft  kein  solcher  bildet,  vielmehr  Eondensaüonskeme  vorhaodeo 
sein  müssen.  Die  Erklärung  für  diese  Tatsache  ist  nach  Sir  Williax 
Thomson  darin  zu  suchen,  daß  die  Dampfspannung  über  gekrümmten 
Flächen  von  der  über  ebenen  Flächen  derselben  Flüssigkeit  Ter- 
schieden  ist  und  zwar  ist  sie  größer  über  konvexen,  geringer  fiber 
konkaven  Flächen.  Aus  anderen  Erwägungen  heraus  gelangte 
später  R.  v.  Hblmholtz  zu  denselben  Schlüssen.  Es  werden  aQe 
die  Vorgänge,  die  Nebelbildung  begünstigen,  die  den  Dampfdruck 
herabzusetzen  vermögen,  besprochen.  Staub  erleichtert  die  Eondeo- 
sation,  weil  die  Staubteilchen  schwächer  gekrümmte  und  in  ihren 
kapillaren  Ritzen  konkave  Flächen  dem  sich  kondensierenden  Dampfe 
darbieten.  Auch  elektrische  Einflüsse  können  die  Dampfspannung 
herabsetzen  und  somit  die  Kondensation  befördern.  Namentlich  i* 
ein  nicht  homogenes  elektrisches  Feld,  wie  es  z.  B.  um  Ionen  ror 
banden  ist,  der  Kondensation  förderlich.  Der  Verf.  nennt  einen 
Nebel  „homogen^,  wenn  er  Beugungsringe  erkennen  läßt  Di^ 
ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  wenig  gleichartige  und  gieicb- 
mäßig  verteilte  Kondensationskerne  vorhanden  sind.  Nach  diesen 
einleitenden  Bemerkungen  geht  der  Verf.  zur  Darstellung  seiner 
eigenen  Versuche  über. 
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Der  Verf.  hat  sich  bei  seinen  Versuchen  der  Entspannungs- 
methode  bedient  Zunächst  werden  die  Versuche  mit  Wassernebel 
l>eachrieben  und  zwar 

1.  Die  Einwirkung  eines  elektrischen  Wechselfeldes. 

2.  Die  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen. 

3.  Die  Wirkung  von  ultraviolettem  Licht. 

4.  Die  Einwirkung  elektrischer  Spitzenentladung. 

5.  Die  Einwirkung  des  elektrischen  Funkens. 

6.  Die  Wirkung  von  radioaktiven  Substanzen. 

7.  Versuche  mit  Ozon. 

8.  Untersuchung  des  blauen  Nebels,  seine  Entstehung  und  seine 
Zusammensetzung. 

9.  Untersuchung  von  SauerstofT-Stickstoffverbindungen. 

Sodann  teilt  der  Verf.  noch  Versuche  mit,  welche  die  Unter- 
suchung von  anderen  Dämpfen  und  Gasen  zum  Gegenstand  haben, 
und  zwar  behandeln  die  Versuche  speziell: 

1.  Benzol  in  Wasserstoff, 

2.  Schwefelkohlenstoff  in  Wasserstoff. 

Zum  Schluß  werden  sodann  Versuche  über  die  optischen 
^Kigenschaflen  des  Nebels  mitgeteilt.  Es  wird  eine  Größenbestim- 
mung  der  Tropfen  auf  optischem  Wege  vorgenommen.  Sodann 
werden  einige  Eontrolluntersuchungen  an  Staubplatten  mitgeteilt 
und  zum  Schluß  noch  einige  Besonderheiten  der  Beugungsbilder 
besprochen.  Man  kann  etwa  vier  Typen  von  Helligkeitsverteilung 
unterscheiden: 

1.  Drei  oder  mehr  Maxima  und  Minima  sind  deutlich  zu  er- 
kennen, die  Intensität  nimmt  von  innen  nach  außen  ab. 

2.  Zwei  Maxima  sind  sehr  deutlich,  von  den  übrigen  ist  nichts 
zu  sehen. 

3.  Das  erste  Minimum  ist  sehr  schmal;  das  erste  Maximum  ist 
sehr  breit  und  sehr  hell,  von  den  übrigen  ist  wenig  oder  gar  nichts 
wahrzunehmen . 

4.  Das  erste  Maximum  ist  sehr  schwach  oder  gar  nicht  vor- 
banden, das  erste  und  zweite  Minimum  sind  dementsprechend  breit 
und  verschmelzen  oft  zu  einem  sehr  breiten  Minimum,  die  übrigen 
Maxima  sind  zu  lichtschwacb,  um  gesehen  zu  werden.  Schw, 
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G.  Babüs.     Note   on   the   computed   drop  of  pressure  in  adiabstie 
ezpansion.     Sill.  Joum.  (4)  22,  81,  1906t. 

Der  Verf.  hat  seine  Ergebnisse  über  die  Verteilung  der 
^nudei^  (Kondensationskeme)  durch  die  Druckänderung  dp  in  dem 
mit  Nebel  angefüllten  Räume  ausgedrückt.  Wenn  unter  sonst 
gleichen  thermischen  Bedingungen  p  der  Druck  in  dem  mit  Nebd 
angefällten  Räume  ist,  p*  der  Druck  im  Vakuumraume  und  p^  da 
gemeinsame  Druck  nach  dem  Ausgleiche,  so  ist  dp  =  p—h- 
Der  Verf.  hat  sodann  den  Wert  ^p  =  p—Pi  berechnet,  worin ft 
der  wahre  Druck  in  dem  mit  Nebel  angefiillten  und  von  dem  Vakuiim 
abgeschiedenen  Räume  ist  und  zwar  unmittelbar  nach  der  Ha- 
steilung des  Vakuums.  Der  Verf.  erhält  sodann  annähernd  fol- 
gende  Beziehung : 

dp  —  Jp  =  0,225  d  p.  Sdw. 


C.    Babus.      Gollo'idal  Nuclei  and'  Ions  in  Dust-free  Air  satoiated 
with  Aloohol  Vapor.     SilL  Joum.  (4)  22,  136—142,  1906  t. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  sechs  Teile: 

1.  Einleitung. 

2.  Apparat,  Methode. 

3.  Eigenschaften  des  Alkoholnebels. 

4.  Zahl  der  festen  Kondensationskeme. 

5.  Größe  der  NudeL 

6.  Angaben  für  den  Alkoholdampf. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  beziehen  sich  auf  Zahl  und  Größe 
der  Eondensaüonskerne.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  h  die 
Anfangstemperatur  der  gesättigten  Luft  in  dem  mit  Nebel  an- 
zufüllenden Räume,  ^2  die  Temperatur  kurz  vor  der  EondensatioD. 
t  die  Temperatur  nach  dem  Zutritt  von  m  Gramm  Alkoholdampf 
pro  Cubikcentimeter,  dp  die  Druckänderung  {p  =  76  cm  bei  20*C), 
r  den  Radius  eines  „nudeus^. 


dp 

cm 

t 
•0 

rnXlO-« 

cm 

10 
20 
30 

20 
20 
20 

+    3.2 

—  15,3 

—  36,1 

+  14.6 
+  10.2 
+    3,2 

10,0 
18,3 
22.8 

2.42 
6.21 
21.4 

1,U 
0,» 
0.« 

Hiermit   mögen    die  Werte    für  Wasserdampf    verglichen   werden: 
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dp 

cm 

•0 

t 
00 

m  X  10-6 

JPr/p« 

rX  107 
cm 

85 

20 

+    5.8 

+  U.7 

2.6 

2,17 

1,65 

17 

20 

—    9,6 

+    8,8 

4.6 

5.68 

0.77 

22 

20 

—  18,9 

+    4.6 

5.5 

11,1 

0.58 

30 

20 

—  86,1 

-    3.5 

6.4 

69,7 

0,35 

Hierbei  sei  erwähnt,  daß  Waaserpartikeln  bei  dem  angewandten 
Apparate  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  (0^)  bei  dp  =  24  cm, 
Alkoholpartikeln  bei  34.5  cm  erreichen.  Der  Alkoholnucleas  scheint 
etwas  größer  zu  sein  als  der  Wassemucleus.  Im  vorliegenden  Falle 
begann  beim  Alkohol  die  Kondensation  bei  dp  =  15  cm  und 
r  =  10""',  während  beim  Wasserdampf  dieselbe  bei  dp  =  26  cm 
und  r  =  4  X  10~^  begann.  Schw. 


C.  Babüs.  Note  on  the  Actual  Drop  of  pressure  in  the  Fog 
Chamber.  SüL  Joum.  (4)  22,  339—341,  1906  f. 
In  der  folgenden  Tabelle,  durch  welche  die  Versuche  des  Verf 
erläutert  werden  mögen,  bedeutet  p  den  Druck  in  Centimeter  und 
t  die  Temperatur  in  Graden  Celsius  in  dem  mit  Nebel  angefüllten 
Räume  im  Anfangszustande,  p'  und  ^  die  entsprechenden  Werte  im 
Vakuum.  Es  wurde  nun  Kondensation  bewirkt.  Geschah  dies  nur 
auf  adiabatischem  Wege,  so  wurde  der  Index  1  zu  den  entsprechen- 
den Werten  gesetzt  (pi,  i>i,  pi',  *i,  t[).  Wurde  die  Kondensation 
aber  lediglich  durch  Abkühlung  bewirkt,  so  wurde  den  Werten  der 
Index  2  hinzugefügt  (pg,  pH).  Wirkten  beide  Prozesse  zusammen, 
so  wurde  der  Index  3  hinzugefügt:  ■ 


p 

P' 

Pb 

Pi 

Pi 

Pi 

Pi 

P'l 

*i 

t\ 

76 
76 
76 

43,5 
51,5 
59.5 

45.5 
52.5 
59,7 

47,9 
54,3 
62,2 

45.7 
52.4 
59.4 

52,9 
58,3 
63,8 

45.0 
52.1 
59,4 

45,6 

—  20,2 

—  9,9 

—  0,2 

Si 

24,3 
21,5 
20,0 

C   Babus.     On  a  New  Method  for   Standardizing  the  Coronas  of 

Cloudy  Condensation.     8ill.  Joum.  (4)  22,  342—343,  1906  f. 

Der  Verf.  hat  die  Bildung  der  Kondensationskerne  (nucleation) 

beobachtet.     Es  bedeutet  t  die  verflossene  Zeit  in  Sekunden,  n  die 

Anzahl  der  Kondensationskerne  (nuclei)  in  einem  Cubikcentimeter, 
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s/30  ist  (ungefähr)  der  Durchmesser  der  bei  dem  Prozesse  eo^ 
stehenden  farbigen  Ringe.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Über- 
sicht über  die  Ergebnisse: 


t 

s 

H  X  10-3 

nXlO-« 

sec. 

cm 

(beobachtet) 

(berechDet) 

0 

5,9 

67 

67 

5 

5.0 

41 

37 

10 

4,6 

32 

26 

15 

4,0 

21 

20 

20 

3.5 

15 

16 

30 

3,3 

12 

12 

50 

2,9 

7 

7 

120 

1.7 

2 

3 

00 

1,0 

1 

— 

Seftir. 


C.  Bartts.     The  nucleation   and  ionization   of  carbon  dioxide  asd 

coal  gas.    Abstract  of  a  paper  presented  at  the  meeting  of  the  PbTsoü 

Society  held  on  Febr.  24,  1906.      [Pbys.  Bev.  22,  252,  1906. 

—    —   Distributions  of  colloidal   nuclei  and    of  ions  in  dast-fr« 

carbon  dioxide  and  in  coal  gas.     Phys.  Bev.  23,  31—36,  1906. 

Bei    diesen    Versuchen    hat  der   Verf.    den    Apparat  bennta, 

mitteis  welchem  er  die  Angaben  für  staubfreie  Luft,  für  KohleDS&ore 

und  Leuchtgas  erhalten  hatte.     Die  Ergebnisse  sowohl  der  fruberen 

als  der  jetzigen  Untersuchung  sind  folgende:   Kohlensäure  wird  io 

einem  dicht  schließenden  Gefäße  der  Luft  ähnlich,  so  zwar,  daiS  eise 

farbige  Corona  in  der  Kohlensäure  bei  einer  Druckdifferenz  erscheint, 

welche  ungefähr  5,5  cm  größer  ist  als  in  dem  Falle  der  Luft    Mit 

anderen    Worten,   das  Verhalten   ist  so,    als  wenn   die  Nuclei  bei 

Kohlensäure    überhaupt    kleiner    wären.     Es    verdient  erwähnt  m 

werden,  daß  das  Wärmeyerhältnis  y  für  Kohlensäure  kleiner  ist  tls 

für  Luft. 

Das  Leuchtgas  verhält  sich   im  allgemeinen   wie  Kohlensäure. 
Sc*r. 

Cabl  Babus.     The  moisture  precipitated   in  the    fog  Chamber  per 
cubic  centimeter.     Phys.  Bev.  23,  444 — 446,  1906  f. 
Barüs  hat  die    in   dem   bei   seinen  Versuchen  benutsten,  noit 
Nebel  angefüllten  Räume  enthaltene  Menge   (m)  Wasserdampf  i^ 
Cubikcentimeter  berechnet.     Dieselbe  betrug: 

m  =  5,34  X  10-^  g  pro  Cubikcentimeter.  Sek». 
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Cabl  Babüs.  The  Nuoleation  of  the  Uncontaminated  Atmosphere. 
152  S.  Published  by  the  Carnegie  Institution  of  Washington,  1906, 
January.     Nature  74,  619—621,  1906  t. 

Die  ersten  drei  Kapitel  des  vorliegenden  Werkes,  sowie  der 
größte  Teil  des  sechsten  Kapitels  und  das  Schlußkapitel  beschäftigen 
sich  mit  der  Beschreibung  von  Versuchen  über  die  Erzeugung  von 
Wolken  durch  plötzliche  Ausdehnung  staubfreier  Lufl,  welche  an- 
fänglich mit  Wasserdampf  gesättigt  war.  Die  Luft  wurde  in  den 
meisten  Fällen  der  Wirkung  der  X-Strahlen  oder  der  Strahlen  des 
Radiums  ausgesetzt  Nach  den  Angaben  des  Verf.  sind  die  beob* 
achteten  Erscheinungen  sehr  verwickelt  und  unregelmäßig. 

Kapitel  4  und  5  enthalten  eine  Beschreibung  der  Beobach- 
tangen  zu  Providence  und  in  der  verhältnismäßig  sehr  reinen  Atmo- 
sphäre von  Block  Island,  sowie  der  Veränderungen  in  der  Anzahl  der 
Kondensationskerne  (nuclei)  in  (unfiltrierter)  atmosphärischer  Luft 
Diese  entsprechen  ungefähr  den  Aitkbn  sehen  Staubteilchen,  doch 
wurden  sie  nicht  uach  der  Aitkbn  sehen  Methode  bestimmt,  sondern 
nach  der  Methode  des  Verf.  durch  Beobachtung  der  farbigen  Ringe, 
die  man  durch  den  Nebel  hindurch  sieht,  welcher  durch  Ausdehnung 
der  Luft  in  dem  Apparate  erzeugt  wird.  Schw, 
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A.  SoHüKABBW.     Über  die  Korrektur  für  die  Wärmestrahlung  bei 
kalorimetrischen  Versuchen.     Z8.  f.  phyi.  Cham.  56,  453 — 460,  I90«t. 

Verf.  weist  zunächst  nach,  daß  die  Bedingung  für  Anwendmig 
der  Pfaünblbb-Winkblm ANN  sehen  Korrektion,  nämlich  daß  der 
Wärmeverlust  eines  ELalorimeters  während  des  Versuchea  ans- 
schließlich  von  der  Strahlung  nach  oder  von  außen  abhängig  ood 
der  Temperaturdifferenz  des  Kalorimeters  und  der  Umgebung  fro- 
portional  sei,  nicht  erfüllt  zu  sein  braucht 

Weiter  führt  Verf.  aus,  daß  die  WüiiLNsasche  Bedingung 
dafür,  daß  die  Korrektur  für  den  Wärme  Verlust  bei  den  kalon- 
metrischen  Versuchen  Null  werde,  welche  darin  besteht,  daß  man 
die  Anfangstemperatur  des  Kalorimeters  so  viele  Grade  niedriger 
als  die  Umgebungstemperatur  wählt,  wie  die  Endtemperatur  höher 
liegen  würde,  unrichtig  ist.  Als  allgemeine  Bedingung  für  den 
minimalen  Wert  der   Korrektur   leitet  er    vielmehr  die  Beziehnng 

V  2n  —  m 

v'  m 

ab,  wo  V  und  v*  die  Summen  der  Verluste  durch  Strahlung  and 
Verdampfung  pro  Zeitintervall  in  der  Anfangs-  und  Endpeiiode 
sind,  n  die  Anzahl  der  "Zeitintervalle  des  Versuches  und  m  die  Anzahl 
der  Zeitintervalle  bedeutet,  in  denen  die  Temperatur  so  lasck 
ansteigt,  daß  man  die  einzelnen  Ablesungen  wegen  der  Trägheit 
des  Thermometers  als  keine  wahren  Anzeigen  der  Temperaturen 
des  Kalorimeters  betrachten  kann. 

Endlich  leitet  Verf.  eine  für  viele  Zwecke  ausreichende,  verein- 
fachte Korrektionsformel  ab.  Sdied, 


W.  Jabobb  und  H.  von  Stbinwbhb.  Bemerkung  zu  einer  Ver- 
öffentlichung der  Herren  Th.  W.  RiOHAsne,  L.  J.  HsNnBasos 
und  G.  S.  FoBBBS  über  die  Elimination  von  thermometrischer 
Nachwirkung  usw.  in  der  Kaloriinetrie.  Z8.  f.  pbys.  Ghenu  H 
428—432,  1906  t- 

In  der  zitierten  Mitteilung  (diese  Ber.  61  [2],  592—593,  1905) 
ist  ausgesprochen,  daß  man  das  NichtVermögen  des  Thermometer!, 
der  wirklichen  Temperatur  nachzukommen,  bisher  nicht  genügend 
beobachtet  zu  haben  scheine,  während  dieser  Umstand  doch  not- 
wendig in  höherem  oder  geringem  Grade  in  alle  Versuchsergebnitfe 
eingehe,  für  die  die  Temperatur  an  einem  beweglichen  Faden  ab- 
gelesen werde.     Deshalb  seien  nahezu  alle  kalorimetrischen  Ergeb- 
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nisse,  die  jemaU  veröffentliobt  wurden,  und  bei  denen  beträchtliche 
AbkühlangB-  oder  ErwärmungBgeschwindigkeiten  eingeschlossen  sind, 
inkorrekt  berechnet  worden. 

Demgegenüber  bemerken  die  VerfT.  der  vorliegenden  Notiz, 
daß  sie  die  Trägheit  des  Thermometers  als  Fehlerquelle,  bereits 
früher  eingehend  diskutiert  und  das  von  Riohabds  und  seinen  Mit- 
arbeitern als  erste  Methode  bezeichnete  Eorrektionsverfahren  be- 
sprochen  haben.  Femer  erwähnen  sie,  daß  sie  gezeigt  haben,  wie 
diese  Fehlerquelle  neben  anderen,  die  dem  Quecksilberthermometer 
anhaften,  durch  Anwendung  eines  geeignet  gestalteten  Platinthermo- 
meters vermieden  wird.  —  Die  Verff.  gehen  auf  die  von  ihnen  an- 
gewendeten Methoden  im  Hinblick  auf  die  Veröffentlichung  von 
RiOHABDB  und  seinen  Mitarbeitern  näher  ein  und  bemerken  noch, 
daß  sie  neuerdings  ein  Platinthermometer  neuerer  Konstruktion  ver- 
wenden, dessen  isolierte  Drähte  in  feine  Metallröhren  eingeschlossen 
sind.  Scheel. 

W.  Jaeoeb  und  H.  von  Stbikwehb.  Eichung  eines  Bbbthelot- 
schen  Verbrennungskalorimeters  in  elektrischen  Einheiten  mittels 
des  Platinthermometers.  Ann.  d.  Phys.  (4)  21,  23—63,  1906  f. 
Die  Methode  der  Eichung  bestand  darin,  daß  in  das  Kalori- 
meter eine  vom  elektrischen  Strome  durcbflossene  Heizspule  ein- 
gesetzt wurde,  die  auf  die  Verbrennungsbombe  aufgeschoben  werden 
konnte.  Die  während  einer  bestimnften  Zeit  in  der  Heizspule  in 
Wärme  umgesetzte  elektrische  Energie  wurde  mittels  eines  Kom- 
pensationsapparates gemessen  und  gleichzeitig  die  Temperatur- 
erhöhung des  ganzen  Kalorimeters  mittels  des  Platinthermometers 
(vgl.  diesen  Band  der  Ber.  S.  553)  unter  Benutzung  eines  Kugel- 
panzergalvanometers bestimmt.  Die  Verff.  finden  so  den  Wasser- 
wert des  Kalorimeters  ausgedrückt  in  Wattsekunden.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  werden  alle  einschlägigen  Verhältnisse  auf  das 
eingehendste  studiert.  Scheel, 

A.  WiOAND.     Über  die  Gültigkeit  des  Gesetzes  von  Dülono  und 

Petit.     8.-A.   Sitzungsber.   Ges.   z.  Bef.  d.  Naturw.  Marburg  1906,  185 

—187  t. 

Verf.   spricht   den   Satz  aus:     Es  gibt  fiir  jedes  Element  ein 

Temperaturintervall,  innerhalb  dessen  es  dem  Gesetze  von  Dulong 

und  Petit  gehorcht,  und  illustriert  denselben  durch  eine  graphische 

Darstellung.  Scheel. 
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A.  Klein  EB  et  Thum.     Sar  les  constantes  thermiques  du  sodiom 

et  du  litbium.     89.  Ben.  soc.  Helv.  des  sc.  Dat.8t.Gall,  30.  Juli— l.Aif. 

1906.     [Arch.  sc  phys.  et  nat  (4)  22,  275—277,  1906. 

Nach  der  Misohungsmethode  unter  Verwendung  von  Paraffisdl 

ergab    sich   zwischen    —  80   und   97^   die   spezifiBche    Wärme  da 

Natriums 

C  =  0,293  05  +  0,000  322  7 « —  0,000000  277  3  V 

+  0,000000000484«». 
Für  Lithium    fanden   die  Verff.   mit  einem    Waaaerkalorimeter 
zwischen  —80  und  182o 

C  =  0,7854  +  0,001 109 1  +  0,000  000  63 1\ 

wobei  sie  «gleichzeitig  den  Schmelzpunkt  dieses  Metalles  zu  ISO* 
und  die  Schmelzwärme  zu  32,83  ermittelten.  Beim  SchmelzeD  rer* 
größert  sich  das  Volumen  des  Lithiums  um  1,65  Proz.;  se'm  kur 
dehnungskoeflfizient  ist  0,0001801.  Es  bestätigt  sich  die  Regel, 
daß  der  Ausdehnungskoeffizient  um  so  größer  ist,  je  niedriger  der 
Schmelzpunkt  liegt.  Sektd, 

Aboiebo  Bernini.     Sul  calore  specifico  del  litio  e  del  calcia  Cim. 

(5)  12,  307—316,  1906  t.     Phys.  ZS.  8,  150—154,  1907  t. 

Fortsetzung  früherer  Versuche  mit  im  wesentlichen  gleicben 
Apparaten  (diese  Ben  61  [2],  611  —  612,  1905).  Es  ergaben  odi 
folgende  Resultate: 

1.  Spezifische  Wärme  des  Lithiams. 
Zwischen  0  und  19,8' 0,8366 

„         0      ,     78  0,9875 

,         0      ^,100  1,0925 

0      „157  1,3215 

2.  Spezifische  Wärme  des  Calciums. 
Zwischen  0  imd  20,3<* 0.1453 

0      .78  0,147 

„  0      ,100  0.149 

„         0      „157  0,1521 

S(M^ 

R.  J.   Brunner.     Die   Abhängigkeit   der   spezifischen   Warme  def 

festen   Calciums    und   Magnesiums   von   der  Temperatur.    ^^ 

Diss.  Zürich  1906.    [Beibl.  31,  246,  1907t. 

Die    spezifische    Wärme    wurde    nach  der   Mischungsmethcnl« 

zwischen  —  80  und  +  500°  bei  fünf  Temperaturen  bestimmt   Die 

zu  untersuchenden   Körper  befanden    sich    in    Kupferbucbsen,  bfl 
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hohen  Tetnperataren  in  Glas  eingeschlossen.  Bei  letzteren  gab  der 
erhitzte  Körper  zuerst  einen  Teil  seiner  Wärme  an  ein  angefülltes, 
bis  zum  Rande  im  Ealorimeterwasser  stehendes  röhrenförmiges  and 
mit  Silberpapier  bedecktes  Innenkalorimeter  ab,  das  dann  in  das 
Wasser  untergetaucht  wurde. 

Fär  beide  Metalle  ergibt  sich  ein  Wachsen  der  spezifischen 
Wärme  mit  der  Temperatur  mit  einem  Wendepunkte  fär  Mag- 
nesium bei  145^,  für  Calcium  bei  92®.  Die  Werte  für  die  wahre 
spezifische  Wärme  bewegen  sich  für  Magnesium  zwischen  0,2311 
and  0,2798,  für  Calcium  zwischen  0,1498  und  0,1816.  Scheel. 


Cabl  Foboh  und  Paul  Nobdmbybb.     Die   spezifische  Wärme   des 

Chroms,  Schwefels  und  Siliciums,  sowie   einiger  Salze  zwischen 

—  188®   und    Zimmertemperatur.      Ann.  d.  Phys.  (4)  20,  423—428, 

1906  f. 

Die  angewendete  Methode  bestand  darin,  den  zu  untersuchenden 

Körper  in  fiussige   Luft  zu  werfen,  welche  in  ^inem  Dbwab sehen 

Gefäße  auf  einer  Wage  austariert  war,  und  die  der  Abkühlung  des 

Körpers  entsprechende  verdampfende  Menge  flüssiger  Lufl  —  unter 

Beobachtungen   in   einer  Vor-  und  Nachperiode  —  durch  Wägung 

zu   ermitteln.     Bei   Zugrundelegung   des    Wertes   50g-Kal.  für  die 

Verdampfungswärme  der  flüssigen  Luft  ergaben  sich  dann  folgende 

spezifischen  Wärmen  zwischen  — 190  und  +14^: 

EcSO«,  ErisUlle 0,143 

(NHJtSO«.  Kristalle  .    .    .    .  0,283 

NaNO,,  EriBUlle 0,184 

NH4NO,,  KrisUlle 0,254 

HgCl« 0,060 

HgCl 0,041 

Oxalaauret  Kalium,  Kristalle  0,186 

Recbtsweinsäure,  Kristalle    .  0,190 


Pb 0,0305 

Bn 0,0530 

Or 0,0880 

81 0,0876 

8 0,135 

Ca  8  O4 ,    wasserhaltige    Kri* 

stalle 0,201 

FeSO«,    wasserhaltige   Kri- 
stalle    0,239 


Die  Verff.  stellen  die  gefundenen  Werte  mit  bereits  bekannten 
bei  höheren  Temperaturen  zusammen  und  bedienen  sich  auch  einer 
graphischen  Darstellung  (meist  durch  gerade  Linien).  Dazu  be- 
merken sie:  Für  die  Salze  gilt  ausnahmslos,  daB,  je  größer  die 
spezifische  Wärme  ist,  um  so  stärker  ihre  Abnahme  bei  sinkender 
Temperatur  wird.  Lediglich  um  dies  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
sind  die  Geraden  nach  abnehmenden  Temperaturen  hin  weit  über 
den  Beobachtungsbereich  bis  zum  absoluten  Nullpunkte  hin  ver- 
längert.    Sieht  man  von  Ammoniumnitrat  ab,  so  konvergieren  alle 

Fortacbr.  d.  Phys.    LXn.    S.  Abt.  4q 
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Linien  für  — 273^  nicht  nach  dem  Nullpunkte,  sondern  nadi 
Werten  der  Bpesifischen  Wärme,  die  zwischen  0,03  und  0,08  li^e&, 
so  verschieden  sie  auch  bei  Zimmertemperatur  sein  mögen.  Aber 
auch  die  Metalle  Blei,  Zinn,  Zink  konvergieren  sicher,  Cfaroin, 
Aluminium  und  Magnesium  wahrscheinlich  nach  diesen  WerteiL 
Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  0,03  eine  untere  Grenze  m 
sein  scheint,  welche  bei  Temperaturen,  die  dem  absoluten  Null- 
punkte nicht  nahe  liegen,  von  der  spezifischen  Wärme  kein» 
Körpers  wesentlich  überschritten  wird.  Bei  Temperataren  tob 
—  200<^  an  abwärts  ergeben  die  Messungen  von  Dewab  allerdmgs 
bedeutend  geringere  spezifische  Wärmen,  wenigstens  für  Diamant 
und  Graphit  —  Silicium  zeigt  ein  dem  Kohlenstoff  und  Bor  voll- 
kommen analoges  Verhalten,  wenn  man  Silicium  bei  tiefen  und 
mittleren  Temperaturen  mit  Kohlenstoff  und  Bor  bei  hohen  vergleicbt 

Sdberi. 

W.  A.  Douglas  Rudos.     The   specific  heat  of  gases  at  oonstant 
volume    and    high    pressure.      Cambridge  PhiL  8oc.,  Not.  12,  1906. 
[Nature  75,  189,  1906  f.     Proc.  Cambr.  Phü.  Soc  14,  85—89,  1906 J. 
Die   spezifische  Wärme   der  Kohlensäure  wurde  bestimmt,  in- 
dem  das  Gas  in   Stahlkugeln   erhitzt  wurde,    welche   man  alsdsns 
in     ein    Paraffin  -  Kalorimeter    einsenkte.     Die    spezifische   Wärme 
wurde  zu  etwa  0,45  zwischen  36  und  60^  gefunden,  wenn  sich  dss 
Gas  unter  einem  Drucke  von  480  Atm.  befand.  Sdied^ 


Ose.  Knoblauch  und  Max  Jakob.  Über  die  Abhängigkeit  der 
spezifischen  Wärme  Cp  des  Wasserdampfes  von  Druck  und  Tem- 
peratur.    Mitteil.  ü.  Forschungsarb.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw.  35,  36, 

109—152,  1906  t. 

Die  Mitteilung  enthält  die  ausführliche  Darstellung  der  Ver- 
suche ,  fiber  welche  in  den  Fortschritten  mehrfach  (diese  Ber.  61 
[2],  608—610,  1905)  berichtet  ist.  Seked. 

A.  Lebüo.     Sur  la  chaleur  de  fusion  de  la  glace.    0.  B.  142,  4$— 4B, 

1906  t. 
—  —  Sur   la   density    de    la  glace   et  sa   chaleur  de  fnsion.    Soc. 

Fran^.  de  Phys.  Nr.  2S9,  5,  1906  t.      Bull.  1906.  46—54,  14*.      Joarn.  de 

phya.  (4)  5,  157—165,  1906. 

Durch  Einführung  des  Wertes  0,9176  für  die  spezifische  Masse 
des  Eises  bei  0^  anstatt  des  von  Bttksbn  gefundenen  Wertes  tob 
0,916  74   erzielt  Verf.    eine   gute   Übereinstimmung   zwischen  des 
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Resultaten  für  die  Schmelswärme  des  Eises  von  Bünsbn,  Rbonaült, 
sowie  Lapbovostayb  und  Dbsains  und  schlägt  demsufolge  vor, 
als  wahrscheinlichsten  Wert  anzunehmen 

k  =  79,2         löo-Kalorien. 

Sched, 

F.  Henning.     Die  Verdampfungswärme   des  Wassers   zwischen  30 
und   100«  C.     Ann.  d.  PhyB.  (4)  21,  849—878,  1906. 

Die  hier  eingeschlagene  Methode  gibt  die  Verdampfungswärme 
sunäohst  in  elektrischen  Einheiten,  die  aber  leicht  in  kalorisches 
Maß  umgerechnet  werden  können,  da  auf  das  hier  zugrunde  ge- 
legte Normalelement  auch  die  Messungen  von  Jabosb  und  v.  Stbin- 
iVBHB  über  die  Kalorie  in  elektrischen  Einheiten  bezogen  sind. 

Es  wurde  siedendem  Wasser  durch  eine  Heizspule  elektrisch 
gemessene  Energie  zugeführt  und  der  entwickelte  Dampf  in  einem 
Qefäße  kondensiert  und  gewogen.  Das  Verdampfungsgefäß  wurde 
durch  einen  nahe  gleich  temperierten  Olmantel  gegen  äußeren 
Wärmeverlust  geschützt.  Der  Dampf  wurde  zunächst  in  ein  Hilfs- 
kondensgefäß  geleitet  und  erst  wenn  die  Siedetemperatur  völlig 
konstant  geworden  war,  durch  Umlegen  eines  Hahnes  in  dem' 
Hauptgefäß  kondensiert. 

Die  dem  Wasser  zugeführte  Energie  ist  die  Summe  aus  der 
bekannten  elektrisch  gemessenen  Stromwärme  {K-KaXorien)  und  der 
allbekannten  durch  den  Mantel,  die  Stromzuführungen  und  das 
Dampfrohr  zu-  oder  abgeleiteten  Wärme  (k).  Bezeichnet  man  mit 
ff  das  Dampfgewicht,  so  ist  also  die  Verdampfungswärme 
L  =  (K-\-k)/g.  Variiert  man  K  und  p,  während  man  k  konstant 
hält,  so  kann  man  L  und  nebenbei  k  berechnen. 

Die  Verdampfungswärme  wurde  beobachtet  bei  sechs  Tem- 
peraturen zwischen  30  und  lOO^.  Die  Temperatur  wurde  durch 
Regulieren  des  Druckes,  unter  dem  das  Wasser  siedete,  konstant 
gehalten. 

Die  Messungen  lassen  sich  mit  einer  Genauigkeit  von  1  Promille 
darstellen  durch  die  Formel 

L  =  94,210(365  — 0'»''^"Kali6o, 

bei  der  t  die  Temperatur  bedeutet.  Aus  dieser  Gleichung,  die  auch 
DiBTBBicis  Beobachtung  bei  0^  gut  wiedergibt,  folgt 

t    =     so  40      50      60      70      80      90     100 

£,  =  579,6    574,2    568,6    562,9    557,0    551,1    545,0   538,7  Ealiö». 

Hng. 

40* 
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Die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Abhandlung  sind  durch 
kurze  Mitteilungen  in  C.  R.  schon  früher  veröffentücht  worden. 
Das  interessante  praktische  Resultat  der  mathematischen  Behand- 
lung des  Problems  ist  die  Berechnung  der  gesamten  W&rmemeog«« 
die  dem  Körper  durch  den  Flüssigkeitsstrom  in  der  Zeiteinheit  ent- 
führt wird.  Diese  wird  das  auf  den  Körper  ausgeübte  EöU- 
vermögen  genannt. 

Die  ersten  Untersuchungen  hierüber  befinden  sich  in  des  Yerf- 
„Theorie  analytique  de  la  chaleur  mise  en  harmonie  avec  la  thenno- 
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djnamique  et  aveo  la  th^orie  mtokniqne  de  la  lamiäre^,  T.  II, 
S.  172— 196,  Paris  1903.  Es  handelt  sioh  dabei  um  die  Abkühlang 
eines  festen  Körpers  im  Innern  einer  unbegrenzten  Flüssigkeits- 
masse,  welche  als  Ganzes  eine  gleichmäßige  und  gegebene  Trans- 
lation F  besitzt  Die  Lösung  hängt  ab  von  einer  partiellen  Differen- 
tialgleichung, der  die  Temperatur  S  des  festen  Körpers  genügen  muß. 

In  dieser  Abhandlung  wird  gezeigt,  daß  die  in  jenem  Buche 
entwickelte  Losung  auf  den  Fall  anwendbar  ist,  bei  welchem  die 
Strömung  einen  Zylinder  von  unbestimmter  Ijänge  senkrecht  zu 
seiner' Achse  trifft,  wenn  jede  Erzeugende  des  Zylinders  auf  einer 
gleichmäßigen  Temperatur  Sq  in  ihren  verschiedenen  Punkten  ge- 
halten wird. 

Wenn  der  Körper  nicht  zylindrisch  ist,  sondern  ein  Umdrehungs- 
körper um  eine  längs  des  Stromes  gerichtete  Achse  mit  der  näm- 
lichen Temperatur  So  längs  jedes  Parallelkreises,  so  braucht  man 
nur  zwei  den  Zylinderkoordinaten  analoge  krummlinige  Koordinaten 
einzufuhren,  um  zu  passenden  Quadraturen  zu  gelangen. 

Die  abkühlende  Wirkung  des  Stromes  wird  vom  Verf.  dem 
Elinflusse  gleichgestellt,  den  eine  gewisse  mittlere  äußere  Leitfähig- 
keit des  Körpers  ausüben  würde;  das  Produkt  derselben  mit  dem 
gegebenen  Temperaturüberschuß  @o  und  der  gesamten  Oberfläche 
des  Körpers  würde  genau  die  gesuchte  Wärmemenge  geben.  Diese 
fiktive  äußere  Leitfähigkeit  Je  scheint  am  besten  das  zu  bewertende 
Kühlvermögen  zu  charakterisieren.  Sie  ist  unabhängig  von  dem 
Temperaturüberschuß  @o^  sowie  von  der  geometrischen  und  physi- 
kalischen Natur  der  Oberfläche,  aber  gleichzeitig  für  jede  Form  der 
letzteren  proportional  den  Quadratwurzeln  aus  der  inneren  Leit- 
fähigkeit K  d^s  Stromes,  seiner  Wärmekapazität  G  für  die  Volum- 
einheit, seiner  allgemeinen  Geschwindigkeit  F,  endlich  umgekehrt 
proportional  der  mittleren  Weglänge  L  der  Flüssigkeitsfäden  am 
Körper. 

Die  Theorie  setzt  einen  permanenten,  selbstkalorischen  Zustand 
des  Flüssigkeitsstromes  voraus,  ist  aber  auch  noch  anwendbar  auf 
die  Abkühlung  eines  Körpers,  dessen  Wärmevorrat  nicht  stetig  er- 
neuert würde,  falls  die  Abkühlung  hinreichend  langsam  vor  sich 
geht.  Lzth. 

Paul  Günther.    Über  die  Wärmeleitung  von  Sauerstofl*,  Stickstoff 
und  Wasserstoff.     46  8.     Dies.  HaUe  1906. 
Verf.   versucht  den  Wert  der  Größe  f  in  der  Formel  für  den 
Wärmeleitungskoeffizienten  eines  Gases  k  ^=  f,t]  ,Cv^  die  nach  den 
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verschiedenen  Theorien  entweder  für  alle  Gase  den  gleichen  Wert 
besitzt,  oder  aber  von  der  Natur  des  Gases  abhängt,  je  nach  deo 
Voraassetznngen ,  die  fiber  die  Beteiligung  der  intramolekalai« 
Energie  an  dem  Vorgange  der  Wärmeleitung  gemacht  weida, 
für  die  als  zweiatomig  betrachteten  reinen  Gase  Sauerstoff  ^aä 
Stickstoff,  die  die  Hauptbestandteile  der  atmosphärischen  Luft  bildo, 
gesondert  zu  bestimmen.  Derselbe  Apparat,  den  Schwaezb  aof 
Argon  und  Helium  angewandt  hatte,  wurde  hier  benutzt  Bisher 
wurde  die  Wärmeleitfähigkeit  dieser  beiden  Gase  nur  nach  der 
Abkühlungsmethode  bestimmt.  Da  über  Wasserstoff  nur  die  Beob- 
achtungen von  SoHLEiEBMAOHBB  Und  WiNKELMANK,  die  um  mdir 
als  7  Proz.  voneinander  abweichen,  vorlagen,  wurden  die  VersBcbc 
auch  auf  dieses  Gas  ausgedehnt 

Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  [Darstellung  reinen  Sauer- 
stoffs und  Stickstoffs  verwandt;  es  wurde  nach  den  Angaben  too 
Mabkowski  (H.  Mabkowski,  Diss.,  S.  12)  verfahren. 

Nach  Anbringen  der  Korrektionen,  die  von  den  Fehlerqndlen 
in  der  Versuchsanordnung,   der  durch  die  dünnen  Elektroden  und 
die  Enden  des  stromdurchflossenen  Drahtes  weggeföhrten  Winoe> 
menge,  dem  Temperatursprung  an  der  Glaswand  und  der  schleefateo 
Wärmeleitung   des  Glases    herrühren,  werden  die  WärmeleitfWg* 
keiten  bei  0«       ^^^  Sauerstoff     *o  =  0,000057  78 
für  Stickstoff      k^  =  0,000  056  94 
für  Wasserstoff  Jcq  =  0,000  038  7^ 
berechnet     Die  von  Wikkxlmann   gefundenen   Werte  für  Saaer- 
Stoff    und    Stickstoff   weichen    erheblich    von    obigen    Werten  ab, 
während  der  von  Sohwabzb  gefundene  Wert  für  Luft 

ho  =  0,000  056  9o 
mit  dem  hier  für  Stickstoff  gefundenen    sehr   gut   übereinstimmt; 
der  für  Wasserstoff  gefundene  Wert  liegt  zwischen   den  Werten, 
die  WinkbIjMANn  und  Schlbibbmaohxb  gefunden  haben. 

Vergleicht  man  diese  für  die  zweiatomigen  Gase  Saaerstofi^ 
Stickstoff  und  Wasserstoff  beobachteten  Werte  von  A;o  mit  den  nach 
der  Maxwbll  sehen  Formel 

wo  r  =  -^    ist,    wofür   die    von   Lümhbb   und   Pbikgshsix  g^ 

fundenen  Werte  benutzt  wurden,  berechneten,  so  zeigen  sich  wieder 
erhebliche  Abweichungen  von  der  Theorie.  Litk 
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Otto  Hbss.  Demonstration  von  Isothermen  aaf  Platten.  52  8.  Biss. 
Marlrarg  1906. 

Verf.  teilt  ausführlich  seine  Darstellung  von  Isothermen  auf 
Platten  mit,  über  die  F.  Riohabz  in  S.-A.  Sitzber.  Ges.  z.  Bef.  d. 
ges.  Naturw.  zu  Marburg  1905,  Nr.  6,  1 — 2  kurz  Mitteilung  machte. 
Siehe  hierzu  das  Referat:  diese  Ber.  61  [2],  618—619,  1905. 

Ljsth. 

F.  M.  Jabobb.  A  simple  geometrical  deduction  of  the  relations 
ezisting  between  known  and  unknown  qnantities,  mentioned  in 
the  method  of  Voigt  for  determining  the  conductibility  of  heat 
in  crystals.  Proc  Amsterdam  8,  798 — 797,  1906.  Versl.  Amsterdam  14, 
799—804,  1906. 

Das  von  Kibohhoff  erkannte  und  später  von  W.  Voigt  weiter 
ausgebildete  Prinzip,  die  relative  Wärmeleitfähigkeit  in  Kristallen 
iu  verschiedenen  Richtungen  zu  ermitteln,  besteht  in  der  Bestim- 
mung der  Brechung,  welche  zwei  Isothermenlinien  an  der  Grenz- 
linie eines  künstlichen  Zwillingskristalls  erleiden,  an  der  die  Haupt- 
richtungen einen  Winkel  <p  mit  dieser  Linie  bilden,  während  die 
Wärmeleitung  längs  dieser  Linie  stattfindet. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  die  Arbeit  selbst  hin- 
gewiesen werden,  da  der  Verf.  seine  Entwickelungen  auf  die  bei- 
gezeichneten Figuren  bezieht 

Die  in  Betracht  kommenden  Größen  sind:  Xi  und  As,  die 
Wärmeleitungskoeffizienten;  s  der  Winkel  zwischen  den  Schmelz- 
kurven und  9  der  Winkel  zwischen  Schnittfläche  und  einer  Haupt- 

richtung.     Verf.  leitet  für  den  Quotienten  •—  die  Formel  ab: 

Für  q>  =  45<>  wird  s  ein  Maximum;  dann  ist 

Will  man  tgs  als  Funktion  von  tg^  ausdrücken,    so    erhält   man: 
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HOBST  an  und  führt  weitere  Versnobe  nnd  theoretiBche  ErOrternngeii 
hiersu  aus.  Läk 

F.  A.  La  WS  with  F.  L.  Bishop  and  P.  Mo  Junkin.  A  metbod  of 
determining  thermal  oondnotivity.  Proc  Amer.  Acad.  41,  455— 4M, 
1906. 

Die  hier  angewandte  Methode,  die  Wärmeleitfähigkeit  zo  be- 
stimmen, besteht  darin,  eine  bekannte  Wärmemenge  in  das  Iiumk 
der  zu  untersuchenden  Substanz,  die  kugelförmige  Gfrestalt  hat,  si 
senden  und  die  Außenseite  auf  konstanter  Temperatur  zu  halten. 
Der  hierdurch  hervorgerufene  Temperaturunterschied  wird  gemesses 
durch  Thermoelemente,  bei  denen  das  eine  Metall  dasselbe  wie  <£e 
Substanz  selbst  ist  Die  Verff.  glauben  durch  ihre  Versuchsanerd' 
nung  alle  Fehlerquellen  möglichst  ausgeschaltet  and  sich  von  der 
Dichte  und  der  spezifischen  Wärme  der  Substanz  unabhängig  ge- 
macht zu  haben. 

Ist  Q  die  im  Innern  des  kugelförmigen  Körpers  erzeugte  Winoe- 
menge,  ti  —  t^  die  Differenz  der  Temperaturen  an  der  äußeren  nnd 
inneren  Oberfläche,  sind  pa  und  Pi  die  Radien,  dann  wird  die  Wärme- 
leitfähigkeit gegeben  durch  die  Formel: 


LiSB  Mbitnbb.  Wärmeleitung  in  inhomogenen  Körpern.  Wia. 
Anz.  1906,  96.  8.-A.  Wien.  Ber.  115  [2  a],  125—137,  1906. 
Die  von  M^bwbll  für  den  spezifischen  elektriachen  Wider- 
stand K  eines  heterogenen  Mediums,  das  aus  einer  Substanz  Toa 
spezifischen  Widerstände  k^  und  aus  einer  Reihe  in  dieser  Substfos 
zerstreut  liegender  kleiner  Kugeln  zusammengesetzt  ist,  abgelätete 
Formel: 

läßt  sich  durch  Vertauschung  der  entsprechenden  Begriffe  ant*die 
Gesetze  der  Wärmeleitung  übertragen.  Verf.  yersuoht  die  Gfiltig" 
keit  dieser  Formel  an  der  Quecksilbersalbe  zu  prfifen,  da  diese  des 
notwendigen  Bedingungen  fBr  die  Gültigkeit  der  Formel  aufs  beste 
genügt 

Nach  einer  besonderen  Methode  wurde  das  Leitvermögen  1% 
der  reinen  Salbenmasse  bestimmt  und  einmal  auf  Grund  der  Max* 
WBLL  sehen  Formel  daraus   das  Leitvermögen  der  Quecksilbenaibe 
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berechnet;    andererseits    wurde    die    spezifische    Leitfähigkeit    der 
Quecksilbersalbe  direkt  gemessen. 

Die  Übereinstimmung  bis  auf  1,9  Proz.  zwischen  den  beobach- 
teten und  den  berechneten  Werten  ist  in  Anbetracht  dessen,  daß 
es  sich  um  Wärmemessungen  handelt,  befriedigend,  so  daß  die  vor- 
liegenden Resultate  wohl  als  eine  Bestätigung  der  Maxwbll  sehen 
Formel  betrachtet  werden  können.  L^th. 


R.    S.   HüTTBN    und  J.   R.  Bbabd.     Bemerkungen    Über   Wärme- 
isolation   mit   besonderer    Berücksichtigung    der    beim   Ofenbau 
yerwendeten  Materialien.     Elektroohem.  Z8.  12,  206—210,  1906. 
Mit  dem   von  C.  H.  Lbbs   und  J.  D.  Chobltoh  konstruierten 
Apparat  zur  Messung  der  Wärmeisolierung  schiechter  Leiter  haben 
die  Yerflf.  die  Wärmeleitfähigkeit  einer  Anzahl  kömiger  Materialien 
bis  zu  100<>C  ausgeführt     Der  elektrisch  erhitzte  Röhrenofen,  den 
die   Verff.  zur  Feststellung  des  Verhaltens  verschiedener  feuerfester 
Stoffe  bei  höheren   Temperaturen  benutzten,   wird   eingehend  be- 
schrieben.    In  einer  Eurvenzeichnung  geben   die  Verff.   eine  Dar- 
steilnilg    der    relativen   Isolationskrafb    der   einzelnen   untersuchten 
Materialien.  Listh, 
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Wägnng  n.  81. 

Fluoreszenz  II.  481. 

FOGKE,  Fb.  und  Bbüokmosbb,  Josbph. 
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288. 
FouBNEL,  P.     Yariatlons    de    la    r^si- 
stance  ^lectrique  des   aciers   en   de- 
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I.  145. 
Fbabkb,  Adolf.      Entwickelung    der 

drahtlosen  Telegraphie  II.  293. 
Fbanklik,  Bbvjamin  *I.  15. 
— ,  W.  8  and  Fbbudbnbbbobb,  L.  A. 
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—  und  WiLiP,  J.  Spektroskopifche 
Untenaehongen  n.  429. 
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chimioo  dell  iodio  I.  56S. 
Oalvanische  Ketten  I.  472;  II.  87. 
Oavdillot,  Haubios.    Loii  de  la  mu* 

sique  *I.  232. 
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30. 

—  Das  Potential  einer  leitenden  Kreis- 
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♦I.  460. 
Gazabiah,  G.  Teb.   Density  orthobares 
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—  sh.  Elsteb.  J.IL  70,  141,  215,  223; 
•IL  476. 

Geitleb,  Josef  B.  v.  Absorption  und 
Strahlungsvermögen  der  Metalle  für 
HEBTZsche  Wellen  II.  289. 

Gbbdibf,  H.  Apparat  zur  absoluten 
Messung  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit der  Luft  *IL  84,  165. 

Gebhabdi,  0.  H.  W.  Electricity  meters 
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n.  307. 

-*  Zusammenhang  zwischen  Translation 
und  Strahlungsintensität  positiver 
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—  Speetral  Series  in  Belation  to  Ions 
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Steinbeil,  B.  Bandaufliegende  Fem- 
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—  Flüchtigkeit  des  Indiumoxyds  *n. 
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Dichte  *n.  258. 

—  Lumineszenzerscheinungen  IL  484. 
Tbbtob,  J.  E.   Solubility  ourves  L  870. 

—  General  equations  of  the  theoiy  of 
Solutions  L  370. 

Tbollb,  Biboit.  Berechnung  der  Far- 
ben, die  eine  senkrecht  zur  Achse  ge- 
schnittene Platte  eines  ApophylHt- 
kristalls  in  weißem,  konvergentem, 
polarisiertem  Lichte  zeigt  IL  399. 
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u. 

Ubbblohde,  Lbo.  Quecksilberluftpumpe 
•I.  44. 

—  Barometer  *I.  45. 

—  Vakuumdestillationsvorlage       mit 
Qaecksilberdichtungen  *I.  45. 

Uhlbb,  H.  8.    Absorptionsspektra   der 
AiiiHnfarben  •II.  480. 


Ulbbicht  ,    B.     Hemisphärisebe  liÄ- 

iutensit&t  und   Kagelpfaotomfie' *E 

858. 
Um  ANN,  JOH.     Zwei   optische  A^sifir 

I.  40. 
Umow,   N.     Chromatische   Depolssa 

toren  durch  Ldelitsersä^uuiig  II.  ^ 
Unterricht  I.  21. 
Uppbnbobn,    F.      BeleaehtnngsiDSsi- 

gen  *II.  480. 
Ubbain,  Q.    Poida  atomiqne  et  specti» 

d'^tinceUe  du    terbinm  L  251;  *IL 

478. 

—  Becherches  aar  loa  temes  n»  'i 
267. 

*-  Phoephorescenoe.  —  Propri4tl  su- 
mique  et  mol^ulaire  IL  490. 

—  Phosphorescenoe  cathcMiqiie  de  Pa- 
ropium  n.  491,  498. 

—  Phosphorenoe  cathodique.  Ttiiatka 
des  si>ectre8,  caa  de  reonipiw  E 
492. 

—  8pectres  de  phoaphoreaoenoe  catbo- 
dique  du  terbiam  et  du  djsptusB 
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de  r^lectron  II.  15. 

Waabd  Jun.,  0.  BB.  Erfindung  der 
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lamellen  L  30. 
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rimentalphysik *I.  12. 

—  Bemerkungen  über  die  chemische 
Wirkung  der  süUep  Entladung  *I. 
631 ;  'n.  166. 

—  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  Db- 
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die  atmosphärische  Luft  *L  631;  II. 
155. 

Einfluß  der  Feuchtigkeit  und  der 

Temperatur  auf  die  Ozonisierung  des 
Sauerstoffs  und  der  atmosphärischen 
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Watsov,  E.  A.    Metbod   of  measaring 

sparking  voltages  n.  77. 
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posant  d'hvsteresiB  *II.  279. 

— ,  L.  «h.  Lbonabd,  C.  'II.  280. 

— ,  B.  Probleme«  tur  TElectricite  *n. 
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—  Elektrisches  Ventilrohr  *n.  95;  n. 
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larisatoren  I.  596. 
Weileb,  W.    Physikbuch  'I.  12. 
Weimabn,  P.   Apparat  zur  Bestimmung 

der  Löslichkeit  von   festen   Körpern 

in  Flüssigkeiten  I.  347.. 


Wbivbaum,    Oskar.      Die    ^s^ot 

einer    unend Hohen    Ebene   in  eaa 
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;9^£TB£BO,  Ztgmübt.    Gristauz  de  la 

classe    du  hisphönoide  tetragonal  *I. 
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~  Abstimmung  funkentelegraphischer 
Sender  II.  295. 

—  sh.  Stbassbb,  B.  II.  169. 
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— ,  W.  Über  die  partiellen  Differential- 
gleichungen der  Physik  *I.  17;  1. 164; 
•n.  35. 

WiBKEKE,  Leo  sh.  Gbosbmabk,  Hebmann 
*IL  410. 
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Zeltsehrirt  der  GeseUsehart  fftr  Erdkunde:  Eine  in  leicht  vereULndUcher  Form  ge- 
schriebene Barstdllung  der  Grandlehren  der  Meteorologie,  die  fich  insbesondere  an  die  Iiand- 
wirte,  Seeleute  und  Iiehrer  wendet,  aber  anch  dem  Geographen  gute  Dienste  leisten  wird. 
Sesonders  willkommen  werden  -vielen  die  Mitteilnngen  ttber  den  Witterungsdienst  in  den 
einseinen  Lftndwn  sein.  Den  SohloB  des  Werkes  bilden  einige  wichtigere  Tabellen,  sowie  ein 
umfangreicher  Literatomaohweis. 

Landwirtschaftliehe  Zeitung:  .  .  .  Der  Yorliegende  Ton  dem  Leiter  der  Berliner 
Wetterkurse  herausgegebene  Leitfisden  ersoheint  durch  seine  gemeinTarstftndliche ,  duroh  zahl- 
reiche lehrreiche  Abbildongen  onterstützte  Darstellung,  welche  Weitschweifigkeit  yermeidet, 
Behr  geeignet,  in  die  Wetterkunde  einsuführen,  und  dafttr  Interesse  zu  erwecken.  Die  Aus- 
stattung ist  vorstlglich,  besonders  hervorsuheben  sind  aber  die  sahlrelohen  farbigen  Tafeln. 
Der  Leitfeiden  kann  allen  denen,  die  vom  Wetter  abhängen  (Landwirten,  Seeleuten),  aber  auch 
den  Lehrern  der  Physik  besonders  an  landwiitschaftlichen  Schulen  sehr  empfohlen  werden, 

Landwlrtüchaftliehe  Tierzaeht:  .  .  .  Die  leicht  Terstftndliche  und  lebhafte  Form,  in 
-welche  der  Verfasser  seinen  Stoff  sehr  gltLcklich  au  kleiden  gewußt  hat,  wird  dem  Buche  -viele 
Freunde  erwerben  und  namentlich  in  landwirtschaftlichen  Kreisen  -wird  man  dem  Inhalt  viele 
wertvolle  Fingerzeige  und  Anleitiugen  zur  Wetterbenrteilung  entnehmen  können.  Da  aber 
(gerade  der  Landwirt  aus  einer  richtigen  Einschätzung  der  Witterangserscheinungen  größten 
Nutzen  ziehen  kann,  so  darf  ihm  das  Buch  zum  Studium  warm  empfohlen  werden.  Die  aus- 
gezeiclineten  Farbendrucktafeln  illustrieren  wirksam  den  Text 


Anleitung  zur  Aufstellung  von  Wettervorhersagen 

fOr  alle  Berufsklassen,  insbesondere  fOr  Schule  und  Landwirtschaft 

gemeinverständlich  bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  W.  J.  van  Bebber. 

Mit  16  eingedruckten  Abbildungen,   gr.  8.   Preis  geh.  Mark  — .60. 


SAchsische  SchulzeitanK :  Das  Büchlein  enthält  in  gedrängter,  gemeinverständlicher 
Darstellung  alles  Wissenswerte  in  bezug  auf  die  Handhabung  der  Wettervorhersage:  die 
gegenwärtige  AVettertclegraphie ,  die  Einrichtung  der  Wetterkarten,  die  allgemeine  Grundlage 
der  praktischen  Witterungskunde  und  die  Wettertypen  für  Deutschland  und  die  Nachbarländer. 
Es  oei  bestens  empfohlen. 

Land-  und  forstwirtsekaftUehe  VoterrlehtszeitnniRr  des  Aekerbaa - Hinlsteriamt : 
.  .  .  Dos  vom  Verfasser  in  seiner  Abhandlung  niedergelegte  Material  muA  unbestritten  fOr  die 
Beurteilung  der  zu  erwartenden  Witterungsverhältniese  und  Aufstellung  von  Wettervorher- 
sagen als  sehr  wertvoll  bezeichnet  werden ,  und  das  Werkchen ,  das  die  Frucht  eines  mühe- 
vollen und  mit  Scharfblick  durchgeführten  Studiums  ist,  kann  allen,  deren  Berufsart  vom 
Wetter  vielfach  abhängig  ist,  die  also  an  der  Vorausbestimmung  desselben  ein  größeres  Interesse 
besitzen,  sowie  auch  für  den  Gebrauch  in  Schulen,  bestens  empfohlen  werden. 


»»»j>g^»»»l    Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen.    l< 


r 


/ 


Verlag  von  Friedr.  Vieweg  ft  Sobn  in  Brannschw^. 

Xeteorologisehe  Zeitsehrift 

Herausgegeben  im  Auftrage  der 

k.  k.  Österreichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie 

und  der 

Deutsche  Meteorologischen  Gesellschaft. 

Redigiert  von 

Dp.  J.  Hann  und  Dp.  G.  Hellmann. 

Wien,  Hohe  Warte.  Berlin,  Meteorol.  InstitaL 


Bd.  XXIV,  zugleich  Bd.  XLU  d.  „Zeitscbrift  der  L  L  Ost^rr.  Geselbchaft  ffir  \*mH* 


Jährlich  12  Hefte,  Abonnementspreis  A  20. —  =  K.  24.—. 
Jhrobehefte  kostenlos. 


Meteorologische  Zeitschrift 

HANN -BAND 

zum 

40  jährigen  Redaktionsjubiläum  J.  Hanii's 
von  Freunden  und  Kollegen  gewidmet. 

Redigiert  von 

Dp.  J.  M.  Pepntep  und  Dp.  G.  Hellmann 

Wien.  Berlin. 

Mit  Bild  und  Faksimile  von  J.  Hann,  76  Textfiguren  und  5  TÄÜelfl. 

Treis  20  Mark. 


^j0^  Dieser  Abteilung  sind  beigegeben:  Zwei  Prospekte  der  Verla|8~ 
buchhandlung  von  Friedr.  Tieweg  &  Sohn  in  Braonscliwei^y  betr.  1.  ^ 
Auszug  aus  dem  Verlagskataloge.  —  %  Mektroteohnik  in  Biitfel* 
Darstellungen ,  herausgegeben  von  Or,  G,  Benisohlte. 


\i 


f> 


i 


Ä 


